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I^^AChclem  die  vierte  Auflage  des  Handbuches  der  gerichtlichen  Medicin 
von  J.  L.  Casper  vergriffen  war,  trat  an  mich  durch  die  Aufforderung 
der  Verlagshandlong  die  Alternative  heran,  ein  neues  Handbuch  zu 
schreiben,  oder  in  eine  erneute  Auflage  des  vorliegenden  Handbuches 
dasjenige  hineinzuarbeiten,  was  ich  etwa  auf  Grund  meiner  eigenen 
Forschung  und  Erfahrung  beizubringen  hStte. 

Ich  habe  mich  iia<  Ii  reiflicher  Erwägung  /u  dum  Iftzlcrcii  cnl- 
schlo6»eu,  und  ZAvar  aus  sachlichen,  wie  ans  persönlichen  <iriiiiilt  n. 

Die  Tendenz  ti>s  verewigten  V'criassris,  die  enipirisi  liL-  iM-idiach- 
luug,  die  naturwisseiiiicliatt lit  he  Mrthudu  in  der  Heurbeitung  der  ge- 
richtlichen Medicin  streng  durchzuführen,  Hypothesen  und  traditionelle 
Vunirtheile  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen,  auf  Grund  möglichst  eigener 
Erfahrung  und  Beobachtung  eine  clinische  Bearbeitung  der  gerichtlichen 
Medicin  zu  erstreben,  den  Arzt  dem  Richter  g^enuber  auf  das  ihm 
eigenthümliche  Gebiet  der  Naturforschung  zu  beschränken,  aber  auch 
demselben  das  Recht  and  die  Freiheft  medicinischer  und  naturwissen- 
schaftlicher Combination  und  Denkweise,  gegenüber  etwa  geforderter 
mathematischer  Beweise  und  spitzfindiger  Skepsis,  zu  vindiciren,  diese 
Tendenzen  entsprechen  offenbar  den  heutigen  Anforderungen  an  eine 
wissenschaftliclie  Bearbeitung  des  (iegenstaniles,  und  verhindern  die 
Kraancipatioii  dw  gerichtlichen  Medicin  von  der  allgeniciiieii  Medicin, 
von  welcher  sie  nur  ein  Theil,  eine  Dis<;ipliü  ist,  die  /w.ir  ihr 
eigeiithÜTidi«  licn  wi-^sensehaft liehen  Inhalt  liat,  und  deren  specilisciier 
Zweck  die  Anwendung  der  medicinisehen  ihatsachen  auf  Rcchtspllege 
und  Gesetzgebung  ist,  die  aber  in  Erforschung;  der  ihr  nüt/lichea  und 
nolhwendigen  Thatsaehen  keine  andern  Wege  geht,  ttU  die  naturwissen- 
schaftliche Forschung  überhaupt 
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Nicht  allein  das  Fest  halten  dieser  Gcsieht*jpunk<e,  sondern  auch 
das  stete  Ifinhalten  auf  den  praetiseljen  Zweck  der  l.ehre  zeidinen  das 
<  avj.rr'sche  Werk  aus  und  hai»en  ihm  rincn  scjir  verbreiteU'ii,  weit 
über  die  lirenzen  Deutschlands  nn»  lirmir  n  LcM'rkreis  verschafft. 

Schioa  es  mir  daher  schon  an  und  liir  si<  Ii  thunlich,  auf  den  ge- 
gebenen Grundlagen  weiter  zu  hauen,  so  bestimmte  mich  hierzu  ferner 
der  Umstand,  dass  ich  durch  langjährige,  meiner  Jetzigen  selbständigen 
Thätigkeit  voraufgegangene  Assistenz  bei  meinem  Vorgänger,  mit  sei- 
nem Werke  schon  intellectuell  vielfach  verknöpft  war,  ferner  bereits 
auch  schon  die  vierte  Auflage  des  Werkes  eingeführt  hatte,  und  dass 
ich  somit  mich  selbst  sachlich,  wie  formell  auch  für  berechtigt  erachten 
konnte,  den  vorhandenen  Stoff,  wo  es  mir  notislich  erschien,  umzu- 
arbeiten und  zu  vermehren. 

Ich  habe  hier\  on,  wie  man  sich  durch  eine  Durchsicht  des  «ganzen 
Werkes  wird  überzeugen  können,  den  ausgedehntesten  (lebrau'  l!  gemacht, 
lind  wenn  ich  in  der  vierten  Auflage  es  IVir  meine  Schiilili^kcit  hielt, 
das  von  Casper  hinterlassene  Manuscripi  unverkürzt  und  ohne  Jede 
Aonderunü  /.u  \ erullentlichen,  so  habe  icli  im  Gegenlheil  in  dieser  neuen 
ßGarbeiluiig  der  Viciiii  gegen  den  \'erstorbeüCü  nur  insoweit  !u  -bimng 
getragen,  als  dies  meines  Erachtens,  ohne  meiner  eigenen  Meinung  zu 
nahe  zu  treten,  geschehen  konnte.  Ausser  dem  in  dem  Werke  selbst 
vorliegenden  Material  habe  ich  das,  was  mir  aus  den  „Novellen^'  nutz- 
lich erschien,  herübergenommen. 

Ein  anderer  Grund,  welcher,  wenn  das  vorliegende  Werk  nicht  an- 
tiquiren  sollte,  eine  Neubearbeitung  desselben  erheischte,  war  die  wich- 
tige Thatsachc  einer  neuen  Strafgesebsgebung. 

Das  Norddeutsche  Slrafgesetzbueh  vom  31.  Mai  1870,  welches  mit 
dem  1.  Januar  dieses  Jahres  in  kiali  getreten,  hat  in  vielen,  au<  h  unsere 
Wissenschalt  berülirciiden  Punkten  sehr  wescniliihe  Veränderungen  er- 
iahirii.  !Kniie!)tli'  h  in  den  die  \  erlet/uiiiii  n  ohne  tödtlichen  Ausgang 
und  die  Zurei  hnung  betreffenden  fk'stinimungen ,  so  dass  dies  schon 
einen  äussern  Grund  zur  Umarbeitung  dieser  Capitel  abgeben  musste. 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich,  nnch  rechtfertigend,  zu  bemerken, 
dass  eben  in  dem  Umstände,  dass  die  (iesetzgebung  im  Fluss  war, 
der  Grund  zu  suchen  ist,  dass  ich  den  zweiten  Theil  vor  dem  ersten 
habe  erscheinen  lassen.  Die  wenigen  gesetzlichen  Bestimmungen,  die 
voraussichtlich  ihrem  Inhalte  nach  nicht  verändert  wurden,  konnten, 
trotz  des  noch  nicht  beraüienen  und  veröffentlichten  Entwurfes  dos 
Strafgesetzes  f&r  den  Norddeutschen  Bund,  mich  »n  die  Bearbeitung 
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dieses  Bandes  gehen  lassen,  waluend,  ich  für  deu  ersten  erst  abwarten 
musste,  was  Ge.^cu  wenlcn  uur  lc. 

Und  tmt'/dem  hat  auch  jetzt  die  (Teset/t^ehnng  meine  Arbeit  m 
einem,  wenn  auch  unwesentlichen  Punkt  überholt. 

^'och  ehe  das  Strafgesetz  für  den  Norddeutschen  Bund  in  Kraft 
trat.  WAren  die  Schlachten  ges<'lila?:en.  welche  Deutschlands  Einheit  be- 
gründen sollten,  und  mit  dem  15.  Mai  1871  wurde  das  Norddeutsche 
Strafgesetz  „das  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reiches  welches  in 
demselben  mit  dem  1.  Januar  1872  in  Kraft  treten  wird. 

Wenn  daher  neben  der  Norddeutschen  Strafgesetzgebnng  noch  die 
Württembergische,  Badische  und  Bayrische  berücksichtigt  sind,  so  möge 
dies  hierdurch  seine  erklärende  Entschuld i^^un^  finden. 

Was  nun  die  Verändcrun^jen  betrifft,  welche  das  Werk  unter  meinen 
Händen  otfahren  hat,  so  glaube  ich  aussprechen  zu  kuniiün.  dass  jedes 
einzeliM-  Kapitrl  dafür  Zeugnisi^  alilt^L^'n  wird,  dass  ich  niclii  all«nu  lio- 
raüht  war,  die  Erfahrnncrpn  andrii  i  l^i  wahiier  Forscher  zu  verwerthen, 
sondern  auch  nach  eigener  Erfahrung  Neues  hinzuzufügen. 

Bedarf  es  besonderer  Beweise,  so  erlaub»*  ich  mir  u.  A.  auf  diu 
Kapitel  über  Blutgerinnung  nrirli  dem  Tode,  die  Fäulnisserscheinungen, 
die  Priorität  der  Todesart,  die  Diagnose  der  Blutflecke,  die  Vergiftungen, 
den  Tod  durch  Kohlenoxyd  und  Leuchtgas,  die  Ijohre  von  der  Er- 
stickung, den  Tod  durch  Chloroform,  dieBiothanatologie  der  Neugeborenen, 
bei  denen  die  Messungen  ron  331  auf  5(M»  angewachsen  sind,  die  Noth- 
zucht,  Päderastie,  die  Verletzungen  und  die  Psychonosologie  aufmerksam 
zu  machen. 

Was  die  letztere  betrifft,  so  war  es  gewiss  anerkennenswerth,  dass 
Casper  sich  aller  rein  spcrulativ-philosophisrher,  rein  nosolotriseher 
und  stralVechtliclMT  Frörterunircn  enthalten  hal.  welehe  den  Inhalt  und 
die  Zwecke  der  laJiehen  Mediz  in  gar  ni<  hl  berühren  und  das  l>uiikel 
und  die  Verwirrung,  welche  in  den  hierliergehitrigen  l'ragen  zu  herr- 
schen pflegen,  nur  vermehren  können,  aber  dennoch  iVdihe,  wie  mir 
sciieint,  der  Uearbeituiig  dieses  Gegenstandes  die  eigentlich  psyehono- 
sologischc  Urundhige. 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  in  don  hier  einschlagenden  Fällen  die 
Diagnose  in  foro  keine  andere  ist,  als  eine  irrenärztliche,  und  dass  auf 
diesem  Felde  die  Schule  für  den  forensischen  Arzt  die  psychiatri.sche 
Klinik  ist.  Wenn  den  in  meiner  Arbeit  über  „zweifelhafte  Geistes- 
zustände vor  Gerieht'*  ausm'sprochejien  Grundsätzen  und  Aufl'assun|?on 
von  conipelenteu  IVychiatern  /u  meiner  j;in.»(  n  Freude  zugestimmt  und 
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diese  Arbeit  als  ein  Fortschritt  aar  dem  betrcffeudcn  Gebiete  be- 
zeichnet wurde,  so  darf  ich  vielleicht  so  kühn  sein,  zu  hoffen,  auch 
in  der  Bearbeitung  dieses  schwierigen  Kapitels  mir  den  Beifall  der 

Fachgenossen  erworben  zu  haben.  Möge  es,  das  ist  mein  Wunsch,  an 
Klarheit  und  Verständlichkeit  der  Bearbeitung  Casper's  nicht  nach- 
stehen. 

Was  den  O-nicnMi  wesentlichen  Inhalt  des  Werkes,  die  Casuistik, 
betrifft,  so  hat  derselbe  sehr  bodeuiende  Veränderungen  erfahren.  Ich 
h.ibe  mich  bemüht,  diejenigen  Fälle  der  vierten  Auflage,  welche  den 
Text  gut  erläutern,  stehen  zu  lassen,  um  so  mehr,  als  ich  selbst  sie 
grössentheils  erlebt  habe.  Andere  vnchtige  habe  ich  aus  langjähriger 
Erfahrung  hinzugefögt,  und  gewinnen  dieselben,  soweit  sie  ObductionS' 
falle  betreffen,  vielleicM  an  Authenticit&t  dadurch,  dass  die  Obductionen 
gemeinschaftlidi  mit  meinem  Freunde  und  GoUegen  im  Amte,  Herrn 
Professor  Skrzeczka,  verrichtet  worden  sind.  Möge  man  auch  in  der 
Darstellung  und  Yerwerthung  der  Befunde  einen  Fortecbritt  gegen 
früher  erkennen. 

Was  üben  für  die  Untersuchung  zweifelhafter  Geisteszustäiuic  c;esa4:t 
ist,  gilt  auch  für  die  „gerichtliche  Obduction".  Sie  ist  nit  hts  iJosoiideres, 
Eigenthümliches.  Die  Schule  für  den  Obducenten  ist  der  pathologisch- 
anatomische  Sonrtisch. 

Allerdings  haben  sich  die  I'allo  im  zweitem  iUnde  von  466,  von 
denen  viele  fortgefallen  sind,  trotzdem  auf  592,  und  ebenso  im  ersten 
Bande  von  232  auf  351  vermehrt,  ich  hoffe  jedoch,  dass  dies  nicht 
zum  Nachtheil  der  Sache  geschehen  ist,  weil  sich  in  ihnen  die  mannig- 
fachsten Combinationen  erörtert  finden,  und  weil  doch  schliesslich  diese 
seihst  erlebte  Casuistik  die  Grundlage  des  ganzen  Werkes  bildet  und 
nur  sie  demselben  den  Werth  und  die  Treue  clinischer  Beobachtung  zu 
verleihen  vermag. 

Dagegen  habe  ich  den  bisher  zu  dem  Werke  gehörigen  Atlas  unter- 
drückt, weil  er  doch  nur  em  sehr  nothdürftiger  Behelf  gegenüber  der 
>ialurbi'olta(  lituug  ist,  weil  erscliöpfend  und  hcut.ijrcn  Ansprüi  licii  con- 
form  auägcluhrt,  er  dem  Werke  einen  uiuuigcmes'^pn  hohen  Preis  ver- 
liehen hätte,  und  unvollkommen  ausgeführt,  wie  bisher,  nutzlos  ist. 
Zudem  ist  durch  Einführung  des  practisch-füreiisisohen  Cursns  in  die 
Reihe  der  in  jedem  Semester  gehaltenen  V^orlesungen  jedem  strebsamen 
Studirendeii  hinreichende  (iclegenhoit  gegeben,  seine  forensisch-anato- 
mischen Kenntnisse  an  der  lieiche  zu  erwerben  und  sich  ausserdem  in 
der  Verrichtung  von  Obductionen  selbst  zu  äben. 
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Fernor  haho  ich  es  für  zwei  kma^siir  orarliicu  icilfMii  l'.iiiulo  ein 


Hoi'i^for  -inzuhangua,  was  Ueu  (icbrauch  des  Werkc.">  wcüentiich  erlcich- 
icrn  wird. 

Uat  auch  das  ganze  Work  an  ümfan^r  bedeutoüd  gewonnen  und  ist 
CS  wohl  dadarch  schwerfälliger  f^ewordcn,  als  bisher,  so  hoffe  ich  doch, 
dass  es  aQ  practischer  Brauchbarkeit  nichts  eingebüsst  hat. 

Möge  hier  eine  strenge,  aber  wohlwollende  Kritik,  um  welche  ich 
bitte,  und  die  ich  für  die  Zukunft  dankbar  benutsson  werde,  entscheiden. 

Berlin,  im  August  1871. 


as  Bcdürfniss  nach  einer  neuen  Auflage  diese:$  Werkes  hat  sich 
wiederum  herausgestellt,  und  sage  ich  für  diese  Anerkennung  Seitens 
der  interessirten  Leser  meinen  tiefgefühltesten  Dank. 

Inzwischen  hin  ich  durch  Nioderleguiif^  des  Amtes  als  Gericht- 
licher Sladlph}  >ikus  aus  dem  Kreise  der  Mcdicinalbeaniten  ausL'cschie- 
den.  Ob  die  auf  Vcranlassinif;  des  Herrn  Justizministers  jetzt  iicrbei- 
geführic  Nciiornüi:.  i  vielmehr  Kürkkciir  zum  Alten,  d.  h.  der  gänz- 
lichen Tiviinuiii:  des  l  iiterriclites  von  <Ier  practischen  ThatigUeil  des 
(rcrichkiarztei),  tiich  bewähren  und  auf  die  Dauer  hallbar  sein  wird,  muss 
abgewartet  werden.  Kiri  Ausweg  dürlle  sich  (Inden  lassen,  weiclier  den 
Zuhörern  wie  dem  i^ehrer  eine  grosse  Zoiterspamiss  wäre,  und  vor  Allem 
darfto  es  nothwendig  sein,  das  Material  an  Leichen,  welches  der  Staats- 
anwalt nicht  beansprucht,  dem  Unterricht  zugänglich '  zu  machen.  Dass 
dies  trotz  vielfältigster  Bemühung  bis  auf  die  neueste  Zeit  nicht  gelungen 
ist,  ist  in  hohem  Maasse  boklagenswerth.  Ich  bin  indess  glücklich, 
die  gewonnene  Zeit  gänzlich  dem  Unterricht  allein  zuwenden  zu  können. 

Wim  die  Verändcrung'Mi  des  Werkes  selbst  betrilTt,  so  sind  diescl- 
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ben,  aasser  dass  ich  besslrebt  war,  dasselbe  auf  dem  Standpunkt 

der  neuesten  Forschungen  zu  erhalten,  keine  wesentlichen.  In  der 
Disposition  des  ganzen  Werkes  sind  Aenderungen  nicht  gemacht.  Erst 
in  einer  neuen  Auflaire  werden  (lurrh  (ia>  den  Deutschen  genieiiisaine 
Civilrrcht  dieselben  vielleicht  nothwendig  werdon.  Im  der  Casuistik 
habe  i<'h  mich  bemüht,  da  sie  einen  so  wesrnilii  ti'ii  Theil  der  ganzen 
Arbeit  betrifft,  alte,  weniger  interessante  Fälle  durch  neuere  zu  ersetzen, 
dag^en  aber  auch  solche  Fälle  stehen  zu  lassen,  resp.  hinzuzufügen, 
welche  so  zu  sagen  alltaglich  sind,  und  den  Text  nicht  nur  erläutern, 
sondern  auch  Anhaltspunkte  für  die  vielfach  geforderte  Bcurtheilung 
Seitens  der  Gerichtsärzte  gewähren. 

S&mmtlichc  mitgetheilte  Fälle  sind  zum  grossen  Theil  von  mir 
selbst  beobachtet  und  nur  classische  und  durch  bessere  nicht  zu  er^ 
setzende  Fälle  rühren  von  dem  uispriinglichen  Autor  her.  Möge  denn 
auch  diese  neue  Auflage  die  Anerkennung  fiudoii,  deren  sich  die  frühe- 
ren zu  erfreuen  halten. 

Berlin»  iiu  iSopleraber  1888. 


Liman 


Inhalt  des  ersten  Bandes. 


Ailgfiin'iiier  Thfil. 


K  i  n  1  «■  i  ( II  ng. 

§.  I.    InliuK  fjor  Lflin*   3 

§.  '2     rntoriirlit  in  <loi-  Lolnv   4 

Erstes  Kapitel. 

ijorirlillirlicn  Modicinalporsonfn   ß 

Gesctzliclio  Be^tiinmiingoii   H 

§.  3.    Deiitsrhland  iimi  ainlero  Lämkr   ^* 

§.  4.    Stellung  <l«'s  (iniclttsarztfs  /.um  KirlitiT   10 

Givsotxlirlu'  lirs!  itimuHigt'ii   1<> 

Zweites  Kapitel. 

Dio  gcrirlu  licli-mof^irinische  Unt  orsurlm  ng   12 

G«*sclzlicho  Bestimmungen  12 


AllgemiMnos 

Anwesenheit  tles  liicliters 

12 

§.c. 

Artoncinsicht  Behufs  der  Untersiicining  ...... 

14 

Gesetzliche  Bestimmungen  

14 

§•  7. 

Ort  der  l.'ntersuchung  

14 

§•  «• 

Zweck»'  <ler  Untersuchung  

1.') 

§• 

Fort  Setzung 

1)    Zweifelhafle    Verliaflungsf;iliigKeit .  llaQ. 

Ifi 

Strafhaft 

h; 

§.  10.  Kortsotzung 

2)  Piestriticne  Möglichkeit,  im  Termin  vor  Gerichi 

zu  i'rscheiiien   

IS 

§  11. 

Fortsei  zung 

Bestrillcue  Frwerl'S-  iiinl  Dienst fähigki-it 

•Jo 

§.  12. 

Casuistik  . 

1.  Fall. 

Oh  <la-  BiicKcr-  imIit  l\lfmi>nerhan«hverk  zu  erh-rnen? 

2:; 

2.  Fall, 

KI.Li."    lUl  1'  liensliingliche  L'ntersliitzung  wegen  Im-- 

haupleier  völliger  Krwer)>sunf;ihigkei( ,  veranla'i.^t 

•iure!»  Ki'-cnl'ahnunghick  

2:i 

:\.  Fall. 

Verunghickung  im  l]i->cnhahiulii'nst .  TimI.  Klage  ih  r 

Krhen  auf  Schaileiiersatz.     Divergenz  <les  Gesell- 

schaflsarzl  e.'^  

2t; 

4  Fall. 

Veriingliickung  im  Kiscnhalintlicnst .    Klage  auf  Kr- 

werbsunHihigkeit.  Divergenz  <les  Vorgiitachlers  (Ge- 

.>-cl^cliafl.>-ai/.(es  

20 

X 


Inhalt. 


'>.  F.-ill.    Vf i'iintrl'i«"K'iriif  im  [)i<'ti>t.    Klniif  aiiF  il.un-rn'lr  Ft- 

VVtTl'Slllinilliizkril .       Hiv«! '.TfH/  Vi»njlll  .M-hl<T-~ 

((;.-sfllsr[i;ills;u/ti-s)  .'{l 

§.  13.  Forisi-)/-iinir.  4)  \"crl<  t/tiiiüeii ;  ."))  sexiipllt-  \ ''rli.'iliii>si-;  (>) /wci- 

fclliaftiT  (iriniit  lis/HNiainI ;  7)  vt  i  sfltii-ilriic  /wrrkr     .     .      .  :\\ 


Drittes  Kapilrl. 

T>io  ;i  r/ 1  I  i  r  hf  !i  u  ml  ge  r  i  r  h  t  s  ä  r/t  1  i  c  Ii  i- ii  GiHarlihn  ti  tu!  A(l»-^l<'  1^7} 

("iosr(/.li<'iie  l>r-st  iiiimmig<  n  .   .'{."> 

§.  14.  AII;^oiiiciii<'"        ■         ■   .';7 

§.  1">.  Miiii'lliclii'  (iiit.-u'litfii  in  «Icii  Aiiiiii-n/.ti  riiiiiii  ii  .  :>S 

§.  H;.  Wissrnllicli  falscli  aiistr'st.-lltr  Attrst.  .  .40 

( ii'S<-ty.lii'lic  lU-s( iitiiiuMium      4< > 

17.  rasiiistilv   41 

Fall.    Ol'  TuKomiiosis  piilmonnm  uivl  Maffl-tiliMiIrti  iiii- 

rirhtiu;'  im<l  wi<lrr  l'f.sseivs  ^\'is^^^ll  ntt^'^lilt ?      .     .  41 


Specieller  Theil. 

Erster  A])sphnitf. 

Strcititre  go.<  eil  locht  liehe  Voriiä  Hills. '^r  47 

Erstes  Kapitel. 

■Stroitige  Fori  p  f  lanxiinu^slä  h  igkc  it  47 

Ge.setzliolie  Best  immtingön  47 

§.  1.  Beisclilaf.sunlahigkeil   .     .  4H 

§.  '2.  Fortsetzung,   rrilfung  in  Ijciiloii  riesriih  eliiorn.    L)  liviiu  Maritu-  4*.* 

§.  3.  I'>>rtsctznng.   2)  Boim  \Vriln-  

§■  4.  Forlsety.ung.    Abnoriin.'  (icseiilfolitshiinung  

ö.  ZfiigungslaliigKpit .    1)  ny[ii>spatlif  un<l  Epispa'lie      ....  ")7 

V}.  I'.  ForKi'ly.iinL'-.    '2)  ZwiUiM-  lUt 

(i''Sftylirlif  Best  imnuitigt-n   .   .  (!o 

§.  7.  Fort  sei  y.ung.    1)  ZfiigiingsunniliiglM  il  b<-ini  Mann  <>4 

j^.  H.  Forlset/iing.   '2)  l'nfniciitbarkei'  H'-im  Wiit^i»   .  |jO 

§  !X  <  asiiistik   7:{ 

7.  I'all.    Oll  y.wci  (iattt'ii  in  y.eiigiingsniliigfiii  Alti'r   7'! 

<s.  Fall.    Briiaiiptfic  [  nlVin-lilharki  i!  74 

1*.  Fall.    W  ei.'^i'ti  Jiig<  ii'llir|ii  ii  -Mit'i  >  (Hill  .\nlag>'  /.iii  S'  liu  in«l- 

snrli)  lit-liaiiplrlr  I  iii'.iliiiikt  ii .  eiiir  I '.Ih- nii/iiLii'lx  ii  7."> 
Ii*.  Fall.    \\ '  gi-ii  jiigeiiilli<-|ii-ii  Mi'  T-  ->lri  il igr /rn:iiiiii:vraliiv;- 

lillii  :  =  .  ..  ..  :  =  .  .  .  :  :  Iii 

II.  Fall.  Wt-irni  IkiIhmi  .\liei>  !■<  rii  1  imu-  r.i-i-i-hlar-~r:i|ii:;ki  Ii  77 
\'2.  Fall.    I'><->1  rit triii-  |'n  i-clilar--  lunl  /.  ■iiLiiiiii;>lliLiuki-i(  ue- 

U'-n  --rliwrrrf  Kranklii  it   7H 

!.">   Fall.    Il.'liaiipli'd-  r.ri>.'|ilal>-   iiimI  Z.muuiili-hiiIjIiil.Hm'iI 

\vc;^i-ii  ^\ pliili' i-i'li  'f  Kraiiklirii  

14.  Fall.    WcuTiMi  y.u  kur/rii  l'<-tiis  iiiiil  IMmiiim-i'  lu  lianpliii 

Ztiitiiiiig<iiiifahiL'ki-il  M' 


Inhalt. 


XI 


Sfitti 


lö.  Fall.   Beliaiiptete.  durch  Syphilis  orzeiigte  Impotenz     .  H3 
Kall.    Wegen  Impoten?.   bestrittene  Srliwantreriinp:  «irr 

eigenen  Tochter   M 

17.  bis  19.  Fall.  Klagen  von  Khefrauen  auf  Impotenx  ilirer 

M.iiiriiT  ,  .  .  ,  ,  ,  .  ,  .  .  

20.  bis  22.  I\ill.  Klagen  auf  verweigert»  eheliche  l'flii  lil  .  s.') 
2H.  uml  24.  Fall.   .Angebliche  Impotcn?.  wegen  Verkriippelung 

der  Geschlerlitstheilf  .  ,  .  .  .  SO 

2Ö. (ind2fi.  Fall.   Angidjliclie  Inipotenx  wegen  mangelnder 

Hoden   s7 

27.  Fall,   .\ngcblicli  iiln-nnässiire  l'otfn/  ....  >>7 

2'S.  bis  82.  Fall.  Angebliche  weibliche  Bt  isclilal'snnnihigkeit 

33.  Fall.   Beliauptete  BeischlafsunOihiirkeit  der  Fhefraii     .  HO 


Zweites  Kapitel. 

Streit  iger  Verlust  der  .luiigfrauschaft  .    ^1 

Gesetzliche  Be.stimmungen    Ol 

§■  10.  Allgemeines  -    .    .    .    .  02 

§.  11.  Diagnose  der  Jungfrauschaft   04 

§.  12.  Fortsetzung   07 

§■  13.  Nothzucht   f»0 

14.  [''ortset/ung.    Diagnose,   a)  (tertlidie  Symptome     ....  103 

§.  15.  Fortsetzung,    b)  Allgemeine  Symptome   110 

§.  16.  Fortsetzung,  c)  Die  Wäsche   113 

§.  17.  Fortsetzung,   d)  Controverscn   117 

§  18.  Ca.suistik   114 

A.  Ts  0  t  hz uch  t  an  K  ind ern   114 

34.  Fall.   Fingermanijuilalionen.  OI>Ji-c(iver  liefund  negativ  124 

35.  Fall    Bei.schlafsversnche  un   cini-m  H  jährigen  Kinde. 

Negativer  Befund   12") 

3(».  Fall.    Beis<'hlaf'<versu«-li.    Negativer  Befund  an  drn  Gc- 

schb'clit  '-i  lirilr;i.  '-^;i,iii[cii1;nli'lii-n  im  ilrnnl''  .   1 2 ") 

37.  l  all    Bcschlafsversuch.   Negativer  Befumi   .              .  12(> 

38.  Fall.  Beischlaf.sversuche.  Negativer  Befund  .  .  .  127 
.30.  Knll.    I'ingermanipulationen.    Kxcorialion  d<  r  n-i  hti^n 

Nyntplic   127 

40.  l'all.    l'>»-isclilnf>-versu<-li.    Vatjiiiilis   127 

41.  l'all.    Beisclihifsversiieli.  Vaginitis.  Hinrisse indas Hymi'n  12'S 

42.  l'all.   Boisclilal'sversnche  Ihm  einem  tijälirigcn  Kindf. 

Knt/üiidlirht-  K»-iy.ung  d>T  (ic^rlib-idilsilii-ib'.  F.in- 

riss  in  das  Hymen   12-S 

43.  l'all.    Wit'derliolte  Bi'i<r|ilal"svcrsuflic  liei  einem  11  jäliri- 

gen  Mädchen.    Vaginitis.    Krwitcrter  Sijicidcn- 

einganti         .     .          .               .   1 2-S 

44.  Fall.    Bci»lilaf'^V4-rsucli.  Vaginili'^.  Saaineniäd<lii-ii  im 

Umd  ■  .   ..  .  .  :  :  ..  =  120 

4.').  Tall.    Finiri^rmanipulationi'n  und  «  iedi  rlndlf  I5t  i'<''blal'^- 

versuclic.    Finriss  in  das  Hvmen    .                   .  130 


XII  Inhalt. 


Snt" 


4<'>.  Kall.  Hoisrlilafsvpisiirh  Wi  einem  Kiinlo.  Ahstyss  in  tirr 

linken  gros.s>.'n  ScliaaiuletV.p  als  \-\A^t-  ile><oll't'M  .  \'M 


i:v> 

4.S. 

Fall. 

4M. 

Kall. 

l  rclluallileiinoirlioo  als  l"<»lir»>  <l(<r  Nolh/inHit 

i.};; 

M». 

Kall. 

'ri  i|t|n'r  iH'i  ticin  Kin<l<*.  Ilubu  i.ri  'leni  Antr<  >-i  liui(iiü:(''n 

1Ö4 

.')!. 

Kall. 

.'^i-'lianktT  bf'i  tlrni  Kiu<l<"  un<i  liei  «losscn  Vater 

't2.  Will.    Bn-it«-  CoiiHylonie  Kci  «l«'iu  Kimlc    \i<^'\m  .Syphilis  lu-i 

dem  Aiitf>'snliii|<]i^Ht'n  l-'i'j 


.0:5. 

Kall. 

Wrlotzuntjsspur  am  KindfsKor|)er  nach  Notliziu-Iits- 

vcrsiicli     .  . 

'A. 

Kall. 

fie\volinheitsma^>mi>  nn/.üflaiL'e  iicriilininiirii  dt'i  »i<'- 

.').'). 

Kall. 

Kinriss  in  das  Hvmen.  vom  Aiiür'X'lmldiui cn  oder 

vom  unteisiichenden  Ar/ie  ermachl              .  . 

jr,.  Kall. 

Zerre is.'.untr  <l'"r  Ciesohleohtstheile.    Mord  durch  Kr- 

wiirü'en  

137 

.)< . 

Kall. 

Schiindunii  von  Kindesleioheii  

i;^7 

H.  ^ot  Ii  zu  rill 

a  n  I  '.  r  w  a  c  h  s  c  n  e  II  

IHM 

.*)8 

Kall 

Nothziielil  einer  F.ru-aeh.spni>n 

59.  Kall. 

Xothzuehl  einer  Krwachsenen  im  will'Milo-en  und  bc- 

wussth>si'n  Zustande  di-rselben  . 

Kall. 

Nothzuchl  eint-r  Erwacli.senen  

1.39 

Kall, 

Xothzurht  einer  Erwachsenen  

140 

iy>.  Kall. 

Nothzuchl  einer  Erwachsenen  mit  Schwünircruiii: 

140 

Katl. 

Nothzucht  einer  Erwachsenen.  Scliwäiiuerunü: 

143 

<;4 

Kall 

Nothziiclilsversuch  an  einer  Krwaclis,.ntMi .     Wa>  i^t 

HeischlafV   

H') 

Kall. 

Behauptete  Noilizucht  einer  Erwachsenen 

US 

Kall. 

Kälschlich  auire.schalditrte  Nothzucht  

1  i  iN 

149 

Kall 

I>t  die  Nntiizucht  an  einer  w  i  1 1  e  n  1.» se  n  Kiaiieii- 

person  (§.  17*).  AI.  2.)  verübt?  

l.Ml 

Kall. 

Lst  dieGenothzüchtiste  als  geisteskrank  anzusehen 

und  zwar  der  Art.  dass  dies  den  mit  ihr  verkehren- 

den Versoncn  nicht  hat  entgehen  k'Mmen? 

l.Vl 

•19, 

Kiill, 

Nothzucht  und  versuchter  Mord 

!.')7 

70 

I'mII, 

Wie  die  Noihzuciit  veriibl  worden?  . 

I.Ys 

71. 

I'In  7; 

).  l'all.    Nacliirewiosi  iie  S|>ermal<«/iieti  

I.V.t 

74. 

l'all. 

<>|i  lind  wann  in  früherer  Zeit  ein  Siiiprnm  ^e'-eln  licn ? 

169 

7.'i. 

Kall. 

t)l>  ein  .S|ii]>rii]n  an  dem  schlafenden  Miidclien 

ICd 

7r,. 

lall. 

lii  aiii:eMic|ier  Srhlaflrunkenheil  erdnhb-ter  Uei>>c|)laf 

l*'.l 

77. 

Kail. 

KrmitleliiiiL:  der  Nolli/ucht  an  einer  l.ei<he 

u;--> 

.^1  reit  i  t:  <• 

w  i  <1 

r  r  II  a  l 

Drittes  Kapitel, 
ü  r  1  i  c  h  e  r  n  /  II  !•  h  l  . 

ir.2 

( icsit/.lieln'  D<'n( iiiiiiHuitrfn  ........ 

it;.' 

§  VK 

All 

liriitrinrs    ...             .  .   

l»c' 

(nliali. 


XIII 


1-^*1 1 1  Ar*«!  <f  i  ik 

1  •  1*  > 

2(1. 

Srbstb*^kenntnissr  von  l*äilerasten  

l(!»i 

§.  22. 

174 

§.  :.'3. 

\  iTixIcn  liiiiii:  'li-r  l  uMi-ra^t  !'•  mit  iJit  N<itii/iif'lii  

l»;s 

5.  Z-i. 

1  riDaun'  

1 

1 1  .> 

.Sinloinir  ...   

1  VI  t 

y. 

1  Ol 

l^ilMII>lIK  ................ 

IH>             1  ,111.      f  .KHT.I.»»!  It"  .   

1 0 1 

H4  nn.l  M.')    I'.ill     /vvri  Pri.imistn. 

.S<i   l          /.u(>i  l^iilciaslfii     Was  i-t  wi.lcriiatiirliclir  l  iiziiclil 

1H4 

'"1.  l  all,    .\cii\e  Oder  jtas.'^ix«.'  i  iHiriii.>iii'  

1 0. ) 

'^1.  Loll.     nUIlll  rill   ;iiailll   »Uli  t  ili*  III  .VlUlrlll    Ulli   t.lr>\tlli    pil*U  - 

ra-sli.sclj  ;;(>iiiissl<rauclil  wt-nlcn?  

1 8.') 

89.  Fall.   KrzwuiiirciK'  l'üdrra.stit;  . 

188 

9(>.  Fall.   Kr/wunfffiif  Päderastie  

isy 

91   l'all.    Padcra^t {'•«'lie    Nottiziiehl    luii    \  tTstiiiitnifluiitr  (tiid 

>l"I'l'i  fl  ^Ui  Jl   ...           ,      .           ,      .           ,  . 

l.*y.i 

92,  l- all.    \<Jii  eiiuMii  Knaben  an  einem  Knaben  er/.w iinifeiie 

Päderastie.   .Saanienlädclien.   Zeutrnnüjsläliiifkeit  des 

Knahni 

19;; 

.».1    1  :ill      M.'iNtiif l.al lll•l^(Mn•  h Aeevsf  mit  Kn.Mi'tt 

1  :'t 

^•4                \l:isl  iiil»;il((ri>elie    l'.xnssc    mit     c  in.  m    Un.'il.cri  tni.l 

\lissliainlliini;  desselben  

IM'. 

iV).  1  .(II.    t\ann  ein  .Meilsen  un  0«  iiuue  p.uieiasiist  n  uetiiis>- 

1  >l  illK  III   «  1  nil  II  . 

1  Mit 
1 .") 

9b.  l'iill.    Krinilieliiiiif  der  Pailera>iit*  an  der  Leielie 

1  (|it 
1 1*1 1 

Zwfiifpr  A  hsfhnitt. 

i  r  i  '  1 1 1  n  c 

KW 

T  «'K 

9-  -8- 

A  ilsfeineine--                                                     .  . 

$•  2.}. 

Uiaji^nose  der  .Seiiwaiiiiersoliau                           .  . 

lortsetzunL'' 

2< 

i^.  ;;i. 

2(>'.» 

;s2. 

21(1 

^.  •{;{. 

l'tirtsci/.unir.  Spiitirel-iirl  

212 

;{4. 

Fortset/nnif.    Uaner  und  Diairiiosr  der  Spiitij'-I  url 

217 

.'{5. 

219 

l'l                    ,                1             1*1*1  1* 

l  nbewnsste  nm!  vi  rlieiinhelit«.'  .Si.hu aiiifi  r^'  lKill    .  . 

22.) 

97.  l  all.   

22t  I 

Drittf^r  Ahsf'hiiitt. 

S  t  r  * '  i  l  i  u  e 

Geburt  

228 

ijcset/.lielie  IJeslimniuiiüen  

228 

All^'emeines  

22h 

229 

Furt  sei  zu  nif.    a)  \  erseliwindeiide  Keiitizeieiieii  

2:«> 

§  40. 

ForlselzuiiL^.    1»)  dauernde  KeiiiiZeieiien     .     .               .  . 

2.M 

XIY 


Inhalt. 


§■41.  Vorsiit/lichf  Gclmrt ;  Frticlital>trcil>untr    237 

GfSfty.licli«-  bfNtiinniunift'n   237 

§.  42.  rortsfl/iiiiir   '241 

§.  4.'l.  ri>rts('ty.n»tr   244 

§.  44.  1  Iii i-iS''li Irin  II  \,,\\  Kiiiilrin    250 

(ifSL-t/.iichf  H>'stiiiiiniinu   2.')() 

§.  45.  V»  rlrt/.unü;fti  von  Muitrr  iiii»!  Kinil  bei  der  Geburt     .     .     .     .  2o.'{ 

4(1.  Kasuistik    254 

Kall.  C)l>  (lio  X.  vi>r  l'ünf  O'lcr  sechs  Monaton  i^el>oren  hat?  254 

*>*.<.  Fall.   Wie  alt  war  (Vw  vor  <lroi  Wochen  ^fcborent-  Kracht?.  2.')5 

100.  Kall.  Abortuü  1  Monat  nach  voran f'^i'j^anyener  Misshand- 

liandlung.   Ausstossung  einer  todtcn  Kracht     .  255 

101.  bis  103.  Fall.   Drei  Anschaldit^ungen  ^i^eyen  .Veryte  werfen 

verbrechorisclier  Kruchtabtreibang   200 

104.  Fall.   Durch  eine  Hebamme  bewirkte  Abtreibung  .     .     .  203 

105.  Fall.   Durch  eine  Hebamme  bewirkter  Abortus  (Eihaut- 

stich?)   jr,.') 

KXi.  Fall.   Provocirter  Abort  durdi  ein  spityscharfes  In.strunieiit  267 

107.  Fall.    Drei  Falle  von  ij;e\valtsaniem  Abortus  durch  Finletren 

eines  Cathett-rs  in  den  Mutterhals  .  .  ,  .  .  

108.  Fall.   Durch  eine  Hebamme  bewirkte  Abtreibuntf.  Waren 

in  die  (ieschlechtstheile  tjemaclite  Kinspritzunifen 

die  l  rsachr  dos  Abortus?   'J7i> 

100.  Fall.   V<-rsuch  und  provocirter  Abort  durch  Einsprit/un^^en 

in  die  Sclieiile  Seitens  einer  Hebamme  ,  .  211 

110.  Fall.   Provocirter  AI>ortus  durch  Fin.spritzanijen    in  die 

Scheide  Seitens  eim-r  Heb.-tmnu^  .  .  ,  ,  .  211 

111.  I'all.   Durch  eine  Hebamme  bewirkte  Abtreibuntr    ■     •     .  272 

112.  Fall.    Durcli  eine  Hebamme  bewirkte  Abtreibung  durch 

Finspritzungen  in  die  Gebärmutter.  Ausgrabung 

«b  r  l.>-iche  H>  Wiu  hen  na<  li  «lern  Tode  .  .  .  ,  2LJ 

113.  Fall.   Abortus  nach  von  der  Hebannne  gemachter  Kin- 

sprit/unif  Oller  nach  Heben  einer  Lasi  ....  279 
115.  Kall.   Veruiutliiing  auf  gewaltsamen  Abortus  tlurch  die 

Obduction  zurückgewiesen   2S0 

115.  Kall.    Fim-r  Hidjamiue  angeschuldigte  wiederholte  Krucht- 

abtreibungen   2h2 


ViertfM-  A])sclinitt. 

Streitige  Kol  gen  von  Verletzungen  und   M  i  ssh  and  1  u  n  ge  n  o  h  n  e 

töd  1  i  ch  eil  A  u  sgan g   2S5 

Gesetzliche  Be.stinimungen  •  2<S5 

§.  47.  Allgemeines   2x7 

§.  4s.  Dil'  scliwen-  Körperverletzung  des  Deutschen  Slral'gesetzbu<'lis  .  291 

11<>.  Kall.    Schwere,  gi  setzlich  nur  leii  lite  ko{)l'verletzaiig  .     .  202 

117.  Kall.    Durchdringende  Hrustwunde   202 

118.  Kall.    Verbn  nnuiiir  des  Mundes  durch  Schwefelsäure  .     .  203 

119.  Fall.   Ungeheilter  Kniesclieibenbruch   203 


•>  


Inhult.  XV 

ll>l).  Kall.    l'.  ih-liinMi»le  Baiicluviiivlf   2^»:^ 

1-21   Kall   H.  ill.i.  l,  in        Ihm.l  .  ,  ..  ..  2^ 

§.  4*.>.  l'ort.Mt/iiiiij.  I)  \itIii-'I  i'inrs  wirlitii^i-n  (ilinlcs  >lts  kiMpfrs  .  2*.>4 
^   .")(!.   l'"<iit^i-(/.iinif ,    ~)  Ni-rlii-l  tirs  S('l)\ »•rnK'i.'«'!!^  auf  fiMfiii  <'i|<r  l'^  i- 

'Irii  Aiiu<'ii.  (mIit  ili  '  (.ii  ln"ir'<    ■     ■  ■     ■   2Mr> 

§■  .">1.  Kort>ot/iiim.   .">)  Vi  rlu^t  «li-r  Spiarlic   -«>7 

'>'2.  Koitsff/.un i)  Vt t1iis<  i\t  v  /i-iigiiiiir>laliiükrit    ....  2MS 

§.  ■')•>■  Koilsi-t/imir.   •'>)  Krli*'Mii  ln-  Kiiisti-lliiiiir  

§.  '»4.  KortSfty.iui'r.    <*)  Sirrlillmiu   -t**! 

.')5.  KorLM.tzuny.    7)  l.äiiimm^''  

§.         Kort^(■■ty.llnt^■   S)  W'vst-i/xn  in  »'im-  (.ii-istrskraiiklu'it  .  .     .  )^»'>.{ 

§.  67.  Di<'  liMchtc  ki>r})(Mvrrl<  ty.tmir  <l«.s  lit-iitsfln  n  SirafiröSft/.lnicli.s    .  .'Üb 

V i-r  1  >•  t  / ü  n gen  einzflncr  Tlifilo     .   ''^^■> 

§■  58.  V<M-lot/uni,n'n  <ifs  kopff'-     .  .    

§■  ÖV>.  Ca.siiistik  

\'2'2.  KalK   Strlilag  mit  oiiK-m  .Stein  auf  ilori  Kopf     ....  'M^'> 


\2'A.  Kall.    Srlila;;  mit  <  in<-m  M><r.  l.i-lM  ii.-R-ttrr  aiil"  lUn  K>>|>f  .  .'{07 

124.  Kall.    Sii>->  t-f^fii  Ak'U  K.>|if.  Vnriil'fiü'i'heniU-s  Sit- i-lil liiini  Hl)7 

12r>.  I'all.  Si  lilä»:!-  aut  'l'H  Iv'pf.  Ang«-I.|i<-Ii  ausüiTissfnf  llaaic  .S<X 
I2<'>.  K.dl.    Schlag;  auf  ili-n  Kopf  mit  oinrni  sclnvcn-n  llaninit-r. 

■'^<lmitt  in  «li-n  llal<  mit  Vi'il»ty.uni;  tlfs  Kolilkopl:s. 


Aplia>-ii'.    Srliw a«  lisiiin.    Sjfrtidunn   .^OS 

127.  I'all.    \liv''iian<lliiii'j'-ii  lm  in  ii  tli'n  Kopf.  <  >lt  ..Vf il"all<-iisi-in 

in  (irislcskrankhrit"   .S14 

§.  TiO.  Fiiit'^cf /iin<r.    Vi  rK-lziingfn        »icsirhts   .'Jl.') 

^.  Ol.  <'asiii>tik   '>l<> 

12s.  I'all.    i;i->i.|il>vi-rlityiniL:  Aurrh  ( iliilifis<-ii        ....  .'Uti 

I2*.l.  Kall.    Kan^t^tl»'^^^  Lri  ijt'M  <las  Anü«-  'Mi') 

I'all.    Bc>rliä<lii,Ming  von  /iiliru-n  <Uiir-li  Wurf   ....  .'{17 

1:^1.  Kall.    Biss  in  .Ii.'  NaM-  ,  .  .  .  ,  ,  ,  ,  'M± 

l.'!2.  Kall.    Bi^s  in  dio  Na>f.    l'ainrii«lf  Knt>-ti-lluiii!      .     .     .  .'»17 

§.  ('>2.  l'ortsrt/ung.    Vfilftzunatii  »Iit  Auurn   'US 

§.  <;:{.  (  asuistik    :?it» 

i:{:i  Kall.    V.Tlu>t  Keiilor  Xujuu  .luirli  Kalklan-r.-    ....  .iW) 
l.?4.  I'all.    \filiisl  i-inr>  Aui^rs  durdi  .'^»•liwrlVIsiiuri-     .     .  . 
l.'i').  Kall.    Vi-rli-t/unu  nn'l  Vrilu~-l  >l<'s  S«'l>v<-inii»ijiMis  auf  finfin 

Au»v   :{20 

l.'iO.  Fall.    .Mr>M  i>(  jl  ii  in  ilas  Aul^i»   •"»21 

•  l.'^7.  K.ill.    Si  liwä'-iiiiii-r 'li'v  Si-liki  afi  inFnlL^'-  rint-s  Kaust  vrlilaijs 

'II  «las  AuL''   .""21 

loS.  Kall.    \iiln  •  rnii     iililiiiilfi- :i  niiI  l.ii.ir    ■  iitstcUi'mlcii 

Auges.  Oll  ilaut  Tinlc  Knt>tfllunü   :i2)} 

§.  04.  Vi-rli-i/ungcn  <irs  Uhis   ;t24 

§.         <  asuistik   ^^24 

i:">.  Kall.    AI'L'i  l>issi-n*-s  ( )|iiläpprh.  ii   :>24 

14(K  Kall.    S.-ili.  llii.'l.  .Itin  li  .las  Ohr   .  .  ,  .  ,  ,  ,  ,  

141.  I'all.    Uun  liljohrunü  ilfs  Trnnim*  Ifi-Ils  narli  cin»'r  nlirlVigf. 

Si  luvorliiM  igkt  it.  Heilung   ."i2.') 

142.  Kall.   Schwerhörigkeit  nach  einem  .Srlila;j^e  auf  ilas  Qhr  .  32G 


InhuU. 

A(*pi>  iill  l/Uil^  ........... 

1^^,      1<I|I(                                                                                                               k.?iJltkt    |l^       11(11.  11  t*ll~.~IMlll>llllll^(.ll 

f  Im'  t 

\-ty),  i'<ili.     > i(  iiK. III w  II  i\ iiiiitf  ii(  r  o|)i«i<  inj  lii^  roitJ»    \U|1  Jlljf«  - 

t  A         Ti^ill         ^t/kltitm              n*ikliy/k   l'i  k  r**i  II  Ti  ri>  1  r*t  f  1 1      1 1  Ap  \1  i  <  C  I  i 'i  tl     1 1 1  ti  irit  vi 
It:^».   L>tlll«      OLiUlCril^  y'lJ  VKHti"  \  111(111  lli'  ti*^*'***  '■vi  .11  l>>IUlIlUIUimi.*Il 

& 

S-  • 

\  ikl*1lld     illkC     1  «  l>l*t1  All  ^ 

f    J  ^                 II              k                 ll'f                         Iii*'         1'                  t'         I          l1             I  ^  l_* 

147.  Fall.   Anifcbhchcr  vollstaiKlißt'r  \erliist  des  beinchsmnos 

nach  i'iiifiu  Faustsrlihi};  in  »las  (ioiflu  .... 

'{'tu 

9.  itn. 

\  iM'lt'tzun);<Mi  lies  llalsi'^  

1 

■    >  1     ■  ■  k  (L'  t  iL* 

V\  1 

l.'lW        Li'ill                                                                 dlikC      lJr\l«?nO  Ar\i~Lk*lllL. 

•VI  1 

1  A  0     I<**'k  II        \  i'k  t*^  II  1  *  Ii  t  ik    Ii*     1 1*1  kLk.*ikliiiiir 

1  ^\(  \       1?1  l  1            \   i~k         II        1 1' ik      l**  l'i  1  r'fkC  Ca«  1  II  >1  n* 

•Vi-? 

»jpL  lol'l  VMII  t-    l^llll^ll           1 1    UIIM     ITl»  rTM.  1         •         •         •          •  • 

.■}.'5.H 

1               l^^O  1  1           Ii*  «««l'lll^milki^r       \  ial*V~kl*«'i>lVllirh<r       li^l  1  «iwtl'ltii*     III  liiVCli^lif 

,  r ci II •    r.r\\  ur^^uii^«  >  i  i  ui i  iiimi ,  r  u.smi  ii u*  iii  Mii>      > n. m 

iiriil    itiiv*       likii>liik't^^    V  iiki'ii'kl'/iin fr 

•!'U 

S  7(» 

V>  A  1*1  a«  ^  7  11  t  \  ntLk  n     ■  1  A  t*          t"  1 1  ^  i 

•{Vi 

1    Q  w  1 1 1  tJ  t  1  L' 

Wt 

1    h  '^t     TT  Iii         l/'kiie^wlikC'^    (i'itir<*ii    iliki    lai'll«.t    <kiiiitt*  ^lilli<ikil«kfk 
1  «JO.   1  liJl.       r4lllM>lU>>    livj^t  II   UM     Ul  UM    \  IIM  1    Ollll",ll'll  (1 

1^1-1       l(^<lll            ^tli^ll      ■•Iii      ■>ll1i*l*    vllkll'/i*!!      Il*i  kill*      III     llli*      1  ilflirjk 

l«l*T,   rilll.      ^MU  II    Hill   4  IIU  1    >|lll/.t*It    Vi  IM     III   UM  liUllii^l 

a  «*  r                     II                t                       IL'                   l  tf 

\      .>k*l>kr*9kk   n  dk-jk*l        altkL'         1        «^T«ka*l.kfll>il^'                    II*«                1  l.  k  t  ^ 

'f-l7 

r(^uLx.i'Aiini£^»  riiiiut'uuiiiii 

74 

1  ^  >  k  ^-  1  I  l      4  k  Ij^ 

4  P                       II             IT*.                                    1               II  1 

1    \  J         kiikll            \*  t  kL'>>'L-i.''\.l'.^-     il*i^(>*Ikk^     ilikfk      l     lkik'il^lnll't            1  k«lk^l>alllkk*lli*il 

|i)<,  raU.     |'USS.sl^)^^  ficf^rll  'ICH  Li|lltlRll>.     l.l  IMlIIMrUv  II     .  . 

iD^.  raii.    Mi.s.siianuiuiifti-Mi.  Limsichdiucii  

1        1              1  1          \1  iL'k?lt'k*\illkii\tfrkmit          Vti/i*ikl'i1li>liri   t  ■ihlk'ii-'niilittivi'itlkf  '/iiliilllDdr 

1  »Ii r  ui  1 .    iM  iSMi  Linn  III  ii^ni.   ,\ii^<*i.»i  k  iiti  tjruii  riii  uiirM  iii/ii  im  iiiit^ 

.54-' 

l'>".  l'ail.      ult  I  MOC  K  >\ ( niHl  lUllLT.   1"  1' II  If^t' 1  >UI  l.    Orllnlillif  (Hl    '.H. - 

lt*ii*fikiift<iy*     1  ^. iciiinl\i*ii.~*l\   III  l*/^l4r.t\'im  \licwliiri.llllltir.kfi 

uaiiiiiiiii  r.  i^i'iMi  niji  iK  II  iii  i.  uiiT'  v<iii  ,>iiaMiaii<iiuiiK*  ii 

1<>1.  Fall.    llinalt>lo.SMMi  von  dor  Trt  i>pi'.    Tritti'  in  das  Kreuz. 

t  1  1 

■>  1 

§.  7:.. 

Mi\ 

/  *      . •  .1*1 

l'yZ*  Ei«lll.      \i  iMlAlin^  IH  1    o*  II*  Imv,     /j<  I  n  I>>U  III;  Uli  lliinilUllll 

und  tliM  llaiiiiiiasc  

•'.47 
•  t-ti 

li'.i        L''      1 1            \'         iL                            1        .Ol         "1            ...      1         1                \l.       1     1.....                 1  .  .  ..  1 

!<».{.  Lall.    V f rlel/.uiiij  der  .ScIh-hIc  und  des  Ma.sldanus  dureli 
avis.srir  ue\\aii  

US 

\i\A                  7i* i <<il  11  ir  il I* r  ^i'luu 1 1 1^  f  1 1i l*i *tl  lU n t*ll        1 1 

1  *         •     I    lllla                   IM_l>k>Ulli^     11*..  I      kjl.|ll.l*ll^      l|ll|l||     rilllll     ItiJI              ■             t  * 

»  IT*  J 

1 1 Ü  ^1     Ii*  '1 1 1        \  1  k  i*1  II          A  i%  I'     Ti  A  Ii  <■  r  f'i  liiirL'i«it      ilil  i*/^)k     \  i*f\i>>i'^\\i'\tr     li  i*^r 
Ptlll.       »  (.iiU>L     Ul  i      \Jt/U(llUtIllphvlL     UUIijII     >  '  tn  L/.iIl!t;      iH  i 

vjesi  iiiei  IHM  II*  II»'  

'UM 

KK'i.  Fall.    Vorlfi/.unii  des  l'enis.  Kiit'^telluiiif  

XA 

§.  77. 

R17.  Fall,    .\nnvfirciikuiii,'-  na<li  Mis>liandliin!^  

353 

Inhalt,  ,  XVII 

Ifi'S.  Kall.  \>r|pt/.utig  <ies  F.lll>ntfongolenl>s.  [ialitining  .  .  354 
H't*.  I'all.    Ankylose  (los  linken  EUboyontrelciik.s      .     .     .     .  355 

§.  7'.>.  \  erlojy.untfpn  <lcr  llamlc  ^b^) 

.SQ.  Casni'-tils-  350 

17i'.  Fall.  Kall  mil  <ler  llan.l  auf  .ScliiThoii  .  .  .  .  .  .  aäfi 

17 1.  I'all.    \it1cI/ui>?  'in-  liaml  und  Kiiiyrr.    Scliwerc  Vcr- 

Ict/unjr?     »    .   357 

172.  I'all.   Biss  in  den  l^ntror.  Amputation   357 

§»  81.  Verletzuntycn  der  UnterextreniitHtoii   .358 

§.  Hü.  (  asuistik   358 

173.  Kall.    Bniolif  <Ur  rnterextreiiiitäton  diiirli  I'all      .     .     .  3.')8 

174.  i'all.    ilriii'li         Ubri'M-iienkrl-.  liiiii'li  lliriatiwi  licii  riiirr 

La.st  3<78 

175.  I'all.    Verlet^^unijeu  des  Knies  dur<li  Tritt.  Schlag  oder 

*H'f  ■  I  t  :  s  1  I  t  !  1  I  t  I  3.j'.) 

17r>.  Kall.   Zerplatzen  der  Haut  am  Lntcrschcnkcl  durch  Ueber- 

fahren  359 

§.  ><3.  l  eher  .Messerstiche  359 

S4.  (  a>uistik  360 

177.  und  17.S.  Kali.   Messerstiche  in  den  kopt  360 

179.  Fall.    .Mes.sprst  irhe  in  den  Kürken    .  .  ,  ,  .  .  ,  361 

ISO,  und  181.  Fall.  Messerstiche  ^epen  die  Brust  ....  361 
18-j.  Fall.  Messersti<hi'  in  die  Hrusl  .  .  .  .  .  .  .  Ml 

183.  Fall.    Messerstiche  in  den  1  nterieib  3<i2 

184.  und  185.  Fall.    Messei-stirhe  in  den  Oberarm   .  .  ^ 

85.  Misshandlun^^en  kleiner  Kinder  363 

^.  86.  Ca.sui.stik    364 

186.  Fall.    Missliandluntfpn  eine-^  Sau^^linty.s    364 

1H7.  und  188.  I'all.  Missliandluntren  von  Kindern  .  .  .  •  366 
IHII.  Ins  im.  Kall.    Ob  das  .•Iterliche  /ücliti^rungsreclit  iii'er- 

scliritt>-n  worden  .sei  .  .  .  .  .  .  .  ,  .  362 

192.  Fall.    Anschliessen  .-»n  Klotz,  und  Kette   368 

193.  Kall.  Stocksclilaue  uml   Uurchbohruntf  der  Vorhaut  mit 

einer  Nadel       .     .     .     .   369 

Kunftor  Ahschnitt. 

Streitige  körperliche  Krankheiten   371 

üesctzliche  l'estiinniunu^en   371 

§.  87.  Allgemeines   371 

§.  88.  Be\ve|ggriin<le  y.urSimulation  und  N  erheiridichung  von  Krankheiten  373 

^.  -SO.  .VilLri-iiiriiir  Pi;iLriiu-r   M-i 


Sftp.hstftr  Ahsp.hnitf.. 

Streitige  geistige  Krankheit   378 

Die  Lehre  von  der  Disposiiions-  und  Zurechnungsfähipkeit    .  378 

ricsety.liche  Bestimmungen       .   378 


XMII  . 


Inhalt. 


Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  Grundsätze   380 

§.  90.  .Sclnvici  i^^keit  iler  Frage   3^1 

§.        /wt(k  dfr  l^ntersiirhung.    Dispositions-  und  Zurechnun^tsfähit;- 

kc'it.    VctliaiKlluiiu.sfälug;keit   385 

§.  92.  l'ortsetxung   388 

!'.'<■  I /.iniii.   (ir.'i'li-   di'T  Ziiiriiinniiü.    Part i>'llo  Ziirrrhnnii:;s- 

fahiykeit   390 

Geselzliclie  Bestimmungen   390 

§.  94.  Hirliterlirhe  Fragen-stellung:     393 

§.  95.  Art  Ulli)  NW'i.se  '1er  Untersuchuii;^^   .  .  396 

Gesetzliche  Bestimmungen    396 

Verfahren  im  Civilforum   .    399 

§.  9<>.  Kortscty.iin^r.    I)  V'>il>esuche    402 

§.  97.  Fortsetzung  2)  Der  Kxplorationstermin    405 

§.  98.  Fortsetzung.  3)  Da,s  Gutachten     .   406 

Verfaliren  im  Criininalforum  .  .  .  .  .  .  .  ,  :  .  :  40$ 

§■  99.  Die  Merkmale  der  aus  geistiger  Störung  entsprungenen  Th.it 

(Diagnose  der  Unzurechnungsfnhigkeit)   410 

§.  100.  Fortsetzung   416 

§.  101.  Fortsetzung   419 

102.  Fortsetzung    Neuro-  und  psychopathischc  Merkmale  zur  Dia- 
gnose «les  Irreseins   421 

1)  Kit>lichkeit   423 

§.  103.  Fortsetzung.  2)  Schüdlichkciten,  welche  das  Gehirn  direct  be- 
troffen liahen  .  .  ,  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  ^ 

§.  104    Fortsetzung*  3)  Neurosen,  besonders  Epilepsie.  Hypochondrie, 

Hysterie   428 

§■  105.  Fortsetzung    4)  Aboholismus   436 

§  106.  Fortsetzung.  5)  Symptome  körperlicher  Erkrankung     .     .     .  437 
§.  107.  Fortsetzung.  6)  Hallucinationen  und  Illusionen.  7)  Wahnvor- 
stellungen   437 

§.  108.  Fortsetzung.  8)  Intolligpnzzustand   43H 

§.  109.  Fortsetzung.  9)  (irsamnU verlauf    440 

§.  1 10.  Fortsetzung.  1")  l'liysiognoiuir'.  llaltun^r,  Benohnion.  1  l)SiM\rif(- 

stücke   441 

§.  III.  Imputirte  (vermuthcte.  behauptete)  Geisteskrankheit    .     .    .  442 

§■  112.  Simulirte  Gei-steskran1<lifit   444 

§.  113   Cavuistik   448 

A.  Im {) n  t  i  i  t  0  (vf  i  mulh  c  tc ,  behauptete)  Geisteskrankheit    .     .  248 
UM.  i'all.   Waren  drei  Jahre  früher  ausgffiilirio  plipbrecherische 

H;mrlliitigfii  in  < ii'i>tfski:inkln:'it  vriiilit?      .     .     .  448 

195.  I'all    Ist  Frau  T.  ,.\valiti''iiini^:"  mler  „blödsinnig"    .     .  452 

196.  Fall.   Versuchter  Mord  der  Geliebten   455 

197.  Fall.    Mord  dr>r  Geliebten   462 

198.  Fall.   Mur'ivtrsuch  gegen  einen  Prediger  im  Ami  .     .     .  468 

199.  Fall.   Ladendiebstahl.     Durch    Krämpfe    während  der 

.Srhwanpfrsi'liaU  lM-|iau{>tfte  rii/urjM'lmung''t"ahigk<-il  474 

200  Fall.   Verdacht  auf  Geisteskranklioit   476 


Inhalt. 

XI K 

üul.  rall. 

Lnziichtigc  Hnmllungen  gegen  ein  fünfjähriges Kinu. 

Behauptete  epileptische  Geistesstörung  .... 

477 

2l)-2.  Tall 

raüorastische  Notnzucht  gegen  ein  Kino  verübt. 

lieliauplele  (jet-ste.skrankln'it  ue.s  l  haters 

479 

1  14. 

Casuistik 

4HH 

B.  Si  m  II  1  irtf  Cii  isti'S 

krank  heit  

m  b'all. 

Ii*                                   ll'l             Ol  l". 

Betrug  in  angeblichem  BloilMnn  

A  Ork 

•204.  I-all. 

Mordversuch.   Behauptete  Gei.stes.storung,  insonders 

auch  zur  Äeit  »1er  Ihat,  N-itens  <les  Angeklagten. 

401 

205.  Fall 

Zwi  itVlliaiLer   Wahii.sinn   eines    gefährlichen  Ver- 

l»r»>eliers  

•2(W.  Fall. 

Unterschlagungen  und  Betrügereien  von  einer  Vaga- 

i>U7.  Fall 

Die  Teufelsehcrin  Charlotte  LuisL*  Gla.ser 

S  p  e  c  i  e 

llo  «jericlillic 

Aweiies  üapitci. 

11'). 

Allgemein«. 

s       .       .  .  

510 

Rrste  Sectisii. 

(i    i -s  l  e  ssli) ru  ni?  (Mrlanclmlit»,  Manie.  Walinsiiiii,  Vrnüfktheit) 

ol3 

IKJ. 

All}feiiieitic>  .   

51 J 

117. 

Furtsol/.iiii 

g.    Uepres.siun.  .Selnvertiiuth.  Melancholie 

.)lh 

IIH. 

Fui  Lsfl/iin;;.   t^xcitalion.  Manie  

520 

ii;>. 

Casuislik 

52a 

20«.  Fall. 

Hysteroepilepsie.    Wochenbett,  Melancholie.  Mord- 

versuch gegen  sich  selbst  und  vielleicht  auch  gegen 

209.  Fall. 

Scliweriuuih.    Hlaich,  der  .Mörder  seifier  Kinder 

.)27 

210.  Fall. 

.Schwi-rmuth.    Dielrich,  der  Morder  .seines  Sohni-.s 

5;il 

211.  Fall. 

Schwermuth.   .Mord  an  vier  eigenen  Kindern  . 

533 

212.  Fall. 

Tödtung  eines  Knaben  in  Schwermuth  .... 

542 

213.  Fall. 

Brandstiftung.   Schwermuth  mit  Wahnvorstellungen 

214.  Fall. 

Schwermuth.  Selbstmord  

215.  Fall. 

Diebstahle.    Initialstadiuni  der  l'aralvsc 

5o4 

21»i.  Fall 

I)icbst?ih!.   Initialstadium  einer  Psvchosc 

55(> 

217  Fall, 

L>ii'i  i-t.ililr.  A)iran*;.sstadiuni  paralytischen  Blödsinns 

0J< 

21^.  I'.ill. 

M;i_|i  vl ;it -l  .'li'iii II; II !"> 'li^urlit -ant;»  1 1  . 

■'.i '  1 
. Jtj  1 

2I1>.  Fall. 

Störung  ll'  l   i'iy.iitliehi>n  <>:,|imng.  Widersetzlich- 

i:iO. 

Ftutiji'tzung,   Ent.stehuii^swLM.Sf.   Mania  lian.situria 

§• 

181. 

Ca.-^uistik 

220.  Fall 

Flolzlicher,  vorübergehender  Tobsuehlsanfall.  durch 

K(dileno\ydinto.\ication  l>ediiigt  

50« 

221  Fall. 

Vorübergehender   Tobsuclit>;infall   durch  .\lcohol- 

§■ 

lÄ'i. 

Furtsi-lzun 

1^.    Lichte  Zwischenpcrioden  

575 

(.iesetzliche  Bestinunungen  575 


Inhalt 


§.  123.  Casuistik 

579 

222.  Kall 

AllL^eineino  Paralyse  (?)  Remission.  Proroffation  des 

rtrmines   

579 

223.  Fall. 

Remission  <lcr  Psychose.   Ob  haftfähij?  .... 

580 

224.  Fall 

WiederhoUe  Wahnsinn.sausbriiche.  Intcrmission.  Dis- 

positionsfähigkeit   

581 

22.').  Fall, 

Zweifelhafte  Dispositionsfähigkeil  zu  einer  bosiinini- 

teii  Zeit  

583 

§.  124,  Fortsetzurif?.   Veirüi  klhcii.  Mouoinaiiie.  Systematisirlcr  Wahn. 

584 

§.  IJ.-.. 

( 'asiii.stik 



589 

226.  Fall. 

l  rkunilenfaläriuiim.       Kpileptische  Verrückiheit. 

Srti  wach. sinn  

589 

227.  Fall 

\  eiLrelH-M    'rcscn    die  Sittlir-hkcit.  K}>ileptisi'lier 

Scliwindel  

593 

228.  Fall. 

Raub  und  DIeb.stahl.   Epilepsie?  Vernehmungs-  und 

595 

■229  Fall. 

Messerstiche    Vei rüfktheit.  Heredität.  (Epilepsie?) 

597 

■2:Vj.  Fall. 

Systematisirter  Wahn.   Todtunjj  des  vermeintlichen 

601 

231  Fall. 

Svstematisirtcr  Wahn.  Mordversuch  

G06 

232.  Fall. 

Hvpochondrischer  Vt  rfoliiuuy  swahn  Undispositions- 

G08 

233.  Fall 

Anschuldigung  weffen  wissentlich  falscher  Donun- 

ciation.   Hypochondrische  Verrücktheit.  Unzurech- 

G09 

234  Fall. 

Gotteslüsti-ninff,  ans  llallucinalionen  hervorne^fant^en 

G13 

235.  Fall. 

Verrücktheit.   KrlK-blioln.-  Bdi  nken,  ob  Sitmilalion 

(;i4 

120. 

622 

Casuistik 

624 

23<J.  Fall. 

624 

237.  Fall. 

Eine  tfeisteskranke  Qucrulantin  

626 

238.  Fall. 

Ein  jfeistpskrariker  (^uenilant  

627 

239  Fall. 

Urkuii'iciinilM'liiiiiif  ilurch  einen  geisteskranken  Que- 

627 

§.  128. 

Gei.slcsstöiunff  durch  Rausch.  Alcoholisnius.  Trunksucht. 

G3I 

631 

129. 

Fortsützuoff  

634 

§.  130. 

Ca.suiätik 

638 

240.  Fall. 

Verletzunii^  iniRausch  undCongestion.szustand  zugefügt 

638 

241.  Fall. 

Chronischer  Alcoholi.snius    Verwirrtheit      .     .  . 

639 

242.  Fall. 

Chronischer  Alcoholisnius.   Schwachsinn     .     .  . 

040 

243.  Fall. 

Diebstähle.   Alcoholismus.  Zurechnungsfähigkeit  . 

041 

131. 

Fortsetzung?.   Schlaftrunkenheit.   Nachtwanilcln  .... 

054 

§.  132. 

Ca.su  i.stik 

G56 

244.  Fall. 

Moni  lireier,  schwere  \  rr\\  iiinlnng  eines  .Menschen. 

Schlaftrunkenheit.  Nachtwandeln.  Epilepsie  oder  Lüge 

056 

245.  Fall. 

Ein  dem  Nachtwamhdn  ähnlicher  Zustand  . 

004 

665 

Inhalt. 


XXI 


bbo 

m. 

b68 

•24(».  Fall.   Wahnsinn  oilor  Zorntrunkenheil    .  . 

247.  l-'all.   To«ltscljla<r  in  der  Nacluvirkun^j  eines  starken  Uau- 

srhos.   Verminderte  ZurcchnunKstaliiKkcit  . 

0(19 

24H  Fäll.   Mordversuch  Kex^'i  den  Khemann  aus  Kifersucht  un<l 

Hache.  Hysterische  Üeistesstorun«;;.  Unzurechnungs- 

13Ö.  Geislkes-störiing.  Fortsetzung.  Die  sogenannten  krankhaften  Triebe 

G85 

13«. 

FortsetzunK  

087 

§■ 

137. 

Forlsetzung  

r>H8 

1  3.1. 

G'Jl 

§.  139.  Casuistik  

095 

249.  Fall.  Diebstähle.  Geisteskrankheit  

095 

250.  Fall.   Dieb.stahl  in  anKcblicher  Geistesschwäche 

GOn 

251  Fall.   Diebstahl  einer  gebihleien  Dame  aus  Lust  um  lüanf,^e 

des  Metalls  

098 

252  Fall.   Diebstahl  in  angeblichem  SchwanKorschafls-Gelüsle 

705 

2Ö3.  l  all.   Diebstahl  in  angeblichem  Schwan^ferschafts-Gelüslo 

707 

254.  und  2'jj.  Fall.  Dieb.stähle  in  angeblicher  Zerstreutheit  verübt 

709 

140. 

Fortsetzung»;    Der  BrandstiftunKSlrieb.  Pyromanie  .... 

711 

141 

Casuistik  

713 

'2')(>.  Fall.    Fine  ju*jendlicho  Brand.stifterin  

713 

257.  Fall.   Zurechnun;;sf;ihi;,^keit  eines  schwachsinnitfon  jnn^^en 


Anhang 


258  Fall 

VergiftunK-s-  und  Brandstifluni^svcrsuche  eines  jun- 

gen Lelirliny;s  

717 

718 

259.  Fall 

Ein  junger  Gräbervorwüster  

718 

200.  Fall. 

Kin  jun^^or  Scluvindlor  ohne  anscheinendes  Motiv 

zur  That  

§■  142.  Fortsetzung.   Die  Aidoionianie  722 

§.  143.  Casuistik  724 


201 

Fall 

Unzucht  {?f;?cn  oin  Kind  von  einem  Geisteskranken 

724 

202. 

Fall. 

Wiederholte  l  n/.uchlen  und  Nothzucht  einer  1  i  \v;p  h 

.>i.MlrIl  \y>n  cilliMtl  (  i  c  1  -  Ii- - k  lail  k  I' 1 1   V.TliM.     !■  ill.M'llli.'ll 

an^fcnommene  Simulation  

725 

203. 

Fall. 

Unzucht  ndt  einem  Kind«  von  einem  Schttachsinni- 

729 

204. 

lall. 

Aidoionianie"  einer  jiini^cn  vornehmen  Dame  . 

729 

2<h>. 

Fall. 

l'tMVitrsiT  fie.scliiechtslricli     Diebstälile  zur  hnfiit-di- 

740 

200 

Fall. 

AnKebliche  krankhafte  Geschlechtswutli 

744 

§.  144.   Fortsetzunj^;.    Die  .Mordmonomanie   745 

§.  145.    Fortsi-ty.unt?   749 

§.  140.    Verbrechorwahnsinn.    Verbret'hcrpsychose      Moral  insanity, 

Folie  criminelle   7.53 

Zweite  Seetion. 

End  form  CD.  (Schwachsinn.  —  Blödsinn)   700 


XXII 


Inliall 


^.  147.  AII;ü  "icinos    7('>() 

j^.  I4S.  I'orlstl/.iini;   7(*1 

^   14'.>.  Casiiistik   im 

'2i'ü.  l  all.    Kill  s)-|i\v;K'lisinniircr  Diob   7(13 

L'tis  l'.tll     Mfiru'jil    .Si-lmaclisiiin     lliizurfrhiiuiiUNt'aliit;k<;it  .  770 

L'''>i>.  l-'all.  Kiti  srliwa(  lisitiiiii;(-r.  Jii^^cnrlliclicr  Bctiii^tT  .  .  772 
l'7(1  i  all,   üb  Graf  v<in  K    für  ,.1'lmlsiniiitf  im  ;;('>ctxliclion 

■Sinm-^-  /u  t^ra«Mitrn  .  .  .  ,  ,  .  ,  ,  ,  JJA 

271.  l  all  Munlvcisufli  \i>ii  t-incMii  .Stuniiifsinnitfon  ausgeführt  77l» 
27'2.  l'all    Dramist iftiin^^  diiroh  oinen  (cpik-ptist-h)  Sdiwach- 

>itinigen  vtTiibt   77?S 

L'73  l'all  Vcrsucitter  Kinde.siuonl  einer  >'j<'h\vacli.siiiiiip:en  .  .  785 
1'74.  l'all.   Kinilerstuprum.   Scimachsinn    L'n(erM;lici<l>m<;  von 

Loi.lit.sinii   .  .  .  .  .  .  .  .  ,  ..  .  7H2 

i^.  l.')(>.   TaubsUinnuheil   793 

Gesety.lirlie  Btstimiiiunsen   793 

^.  l''ortsety.ung      .....    795 

§   li>'2.   ('asuislik         ■     .    797 

'27Ö  Kall.    Vcr>U(;li  eines  Tauh.stmiuniin  zur  Notliziiclit  und  zur 

TmUun;;   797 

27()  Kall.  Niclit'lis|jQsitiun.sfälil^keit  eines  Taub>(uiuiiu'n  .  .  798 
277   l  all.    WictUrcrlani-ic  Dispnsitiitnsfüliiirkeit   rines  'l'aub- 

Ntiiiiiiiiin  ,  ,  .  ,  ,  .  .  .  .  Ilili 

27.S  1  all     Besi'liränkto  l»ispusiti<insfiihi''keit  einesTaulKstummen  H(K) 

279.  l'all.    Kill  taubstummes  Klu'|iaar   8(X> 

2S>>.  bi.v  js2.  l'all.  /wt-ifi  lhalte  |li.spo.sitii)iisntlii«^kt  it  von  Taub- 

>tuiimii-n   8()| 

H  e    t  s  1  »•  r    803 


d  by  Google 


ALLGEiVIEINER  THEIL. 


•  p»r- Liiuati.    Ueric-Iill,  Mrtl.    M.  Aull.  1. 


1 


Einleitung 


^.  1.  Inhalt  der  Lehre. 

Die  gerichtliche  Medicin  lehrt  die  Erforschan«?  und  Verarhci- 
tuni:  '  »n  niedit  inisi  lien  und  na  i  urwissenscliaft  1  ichoii  Tliai- 
sartirn  lür  die  Zweclie  der  aligemeinen  Gesetzgebung  und 

Sie  bat  folglich  eine,  von  allen  übrigen  niedicinischen  Disciplincn 
ganz  veriK^hiedenc  Tendenz  und  Beziehung.  Sie  hat  aber  auch  ihren 
eigenthümlieben.  speciliscben,  wissenschaftlit  bon  Inbali.  Lehren,  wie 
die  von»  Missbraueh  und  den  \  rrirnniijen  des  Geschlei-htstriebes,  von 
den  siintilirien  ivürperlieben  und  ireistiir<'n  Kranklinitnn .  von  dfr  l>i^- 
positiuiib-  und  Zurecbnungsfähigkeit,  vom  zwcilelliatien  Leben  des  neu- 
geborenen Kindes  nacli  der  Gebart,  von  den  gewaiusaraen  Todesarten, 
von  den  Venresungserscheinungen,  und  andere  Ijehren  bilden  diesen 
Inhalt,  der  ibr  allein  unter  den  verschiedenen  Zweigen  d(!r  allgemeinen 
niedicinischen  Wis-ton^rli.ifi  /tikonnni.  Sie  ist  folglich  ciin'  Wissen- 
schaft für  sich,  und  nni  Ht  chi  ist  <»ft  von  iliicn  Hearheiicni  lit  hauplet 
wonlen,  das»  diejenigen,  die  der  gerichtlichen  Me  licin  den  C-harakter 
einer  specifisehen  Wiisensehaft  absprechen,  weil  sie  ja  nur  „ange- 
wandte Medicin*'  sei,  dies  nur  in  Unlcenntniss  derselben  thnn  konnten.*) 


Dies  ist  ebenso  widersinnig,  wie  wenn  iiiui  'l-r  Astrcurm:f^  ihren  Charakter 
als  Wissenschaft  abspräche,  weil  sie  ja  nur  an^je wandle  Mathematik  sei.  Sehr 
richtig  ^a^t  Hofmann  (Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin):  «Bin  riel  schwererer 
Irrlhuin  ist  rs  jedoch ,  wenn  man  in  fa!s(-ln  r  Anfr.issunL:  li-i  Li./rirht li.'li'  H  Vr.üi'iii 
als  angewandte  Medioia  sich  der  Meinung  hingicbt,  dass,  wenn  son.st  tüchtiges 
medicinisches  Wissen  vorhanden  sei,  sieh  dessen  Anwendung  für  forense  Zwecke  vcn 
selbst  ergebe,  und  ««onai'h  der  Lehre  di-r  Irf/trrcn  nur  <-inr  nobcns'ii'hlir-liv'  f IrMiftitutiL" 
zukomme.  Leider  ist  diesi;  irrige  Meinung  viel  verbreitet,  und  sie  hat  es  zum  grösstcu 
Theile  Tcrsehnldet,  dass  ein  Fach  von  so  eminent  praktiseher  Bcdentunj^..  wie  die  gc 
richtlicbe  Hcdicin,  in  den  letzten  Jahren  nicht  jene  Würdiü^tit;-  i;i  fun  l.  ii  !iat,  die  es 
verdieut*  Dlostrirt  werden  diese  Wurte  durch  die  Tbatsachc,  dass  gegenwartig  in 
Deutschland  an  keiner  Universität  ein  Ordinariat  für  gerichtliche  Medicin  existirt, 

dass  in  den  Facullritru  und  narh  d'^iri  U'^ichs-PrüfuTitrsrejilcmi'nt  rui'^h  im  S(a;itsr'\:imr-n 
das  Fach  nicht  eiaminirt  wird,  und  da£s  neuerdings,  wie  unten  bemerkt,  Zuhürcr  zu 
den  gerichtlichen  Seetionen  nidit  mehr  Zutritt  hahen.  Wer  den  Schaden  von  alle 
dem  Imbeii  wird,  das  wird  die  Zeit  lehren. 
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f.  2.  Unterriehi  in  der  Ldhre. 


Weil  aber  die  gpriolitliche  Medicin  einen  speclfischen  wisseiiscliaftlichen 
Inlialt  hat,  hni  sie  auch  All»^s  auszuscheiden,  was  nicht  in  ihr  rii^cn- 
ihiiiiilh  li(  >  liebict  fällt  und  was  m  lange  Zeilen  hindurch  und  so  all- 
gemein ihr  aufgebürdet  worden  iüt.  Dies  ist  fehlerhaft  nach  zwei 
Richtungen  geschehen.  Einmal,  indem  man  blosse  Vorkenntnisse,  und 
zweitens,  indem  man  juristische  Theorien,  roniraversen,  Definitionen 
und  Spitziindigkeiten  in  unsere  Disciplin  mit  aufir'  Hommon  hat,  welche 
dem  Wesen  der  gerichtlichen  Medicin  vollkommen  fremd  sind,  die  wohl 
für  die  Rechtspflege  und  mittelbar  für  die  Rechtswissenschaft  forscht 
und  arbeitet,  aber  nicht  selbst  Rechtswissenschaft  ist. 

§.  2.  Unterricht  iu  der  Lehre. 

Ks  ist  mit  Recht  fast  allgemein  anerkannt,  dass  cm  Iruchtbringen- 
der  Unterricht  in  der  gerichtlichen  Medicin,  die  eine  durcliaus  practische 
Wissenschaft  ist,  die  sich  überall  an  das  Leben  anlehnt,  und  die  sofort 
auf  Verimingen  und  Abwege  geräth,  wo  sie  diese  Unterlage  verlässtt 
und  sich  auf  da,s  (Jebiet  der  puren  Speculation  begiebt,  dass,  sagen 
wir,  ein  fruchtbarer  Unterricht  in  derselben  nur  da  möglich  ist,  wo 
dem  Lelircndcn  «*tn  [jractisclies  rntcrrichtsinaterial  zu  (»ebot»'  steht. 
Mit  anderen  Worten:  der  ollenlliclic  J^dner  der  gerichtln  lHii  Mctdicin 
muss  practis<'her  Gerichlsarzl  sein  oder  ge>vesen  sein,  su  gewiss  der 
klinische  Lehrer  wirklicher  praetischer  Arzt  sein  oder  gewesen  sein 
muss.  Mehr  und  melir  haben  di««  Siaatsregierungcn  in  neuerer  Zeit,  von 
der  Richtigkeit  dieses  Satzes  durchdrungen,  die  hier  entscheidende  und 
nothwendi^'t^  Maassregel  getroffen,  die  Aemter  des  öirentüchen  Lehrers 
der  gcririiiliclien  Medicin  und  des  prac tischen  (Jerichisarztcs  iu  Eine 
Hand  zu  legen. 

In  Berlin  ist  dies  bereits  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  der  Fall 
gewesen,  bis  neuerdings  der  Herr  Justizminister  die  gerichtlichen  See- 
tionen  dem  linterricht  zu  entziehen  wieder  für  angemessen  erachtet  hat. 
Aber  andere,  namentlich  österreichische  Universitäten  erfreuen  sich 
dieses  Vorzuges  und  sind  dadurch  in  der  Lage,  brauchbare  und  wissen- 
schaftlich gebildete  (ierichtsärzte  zu  erziehen.  Es  sollten  selbst  Opfer 
nicht  ^scheut  werden,  um  diese  Einrichtung  ganz  allgemein  zu  machen, 
Z.  !J.  durch  Verlegung  von  (lerichtsbehörden,  Gefängnissen  u.  s.  w., 
um  dadurch  strebsame  und  thätiire  Lelin  r  der  Verlegenheit  zu  ent- 
heben, die  Niemand  schmer/lit  her  em[ilinden  wird,  als  sie  selbst,  <ler 
Verlegeidieit,  ein  Kach  zu  lehren,  in  welchem  sie  selb.st,  ohne  den 
festen  Roden  der  Naturbeobachtung  unter  sich  zu  haben,  sich  niemals 
ganz  heimisch  fühlen  können. 

Allerdings  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  forensisches 
l'nterriehtsmaterial .  wie  es  ntir  grosse  und  irrössere  Städte  liefnn 
können,  niclit  nlwrall  /u  iies(  halfen  sein  wird;  allein  wenn  der  Lelirer 
alljährlich  seinen  Seiiülern  au«  Ii  nur  eiaige  l'äiie  von  zweileihafler 
Geisteskrankheit,  von  Ertrinkungstod,  von  Athemproben  u.  s.  w.  vor- 
fuhren, seine  Kenntnisse  der  Beziehungen  des  Gerichtsarztes  zu  den 
richterlichen  Behörden  auch  nur  durch  ein  paarroaliges  Auftreten  in 
öffentlichen  Audienzterniinen  bereieliern  kann  —  und  ein  sidrhes  Maass 
mus.s  sit'h  bei  entsprechenden  st4iatlichcn  J*jiuri(;htungcn  auch  iu  kici- 
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neron  Uaiveniit&ts-St£dten  erreichen  lassen  —  so  wird  schon  dann 
mit  der  Zeit  der  Segen  für  Lehrer,  Schnler,  för  Wissenschaft  und  Praxis 
nicht  ausbleiben.  — 

An  einem  solchen  praE:matis(*hcn  Unierrichf  in  unserer  Wissen- 
schaft, wird  dann  aurh  der  junge  Rrchtsbeflissene,  der,  wie  ich  au  einem 
anderen  One*)  nälier  erörtert  habe,  uothweudig  dem  ärztlichen  Sach- 
▼erständigen  dasjenige  Yerst&ndniss  entgegenbringen  muss,  welches  er 
vermöge  seiner  allgemeinen  Bildung  für  die  Auseinandersetzungen  jedes 
an<ieren  Sachverständigen  hat,  mit  Liebe  und  wirklicher  Belehrung 
Theil  nehmen,  weil  die  vnrcpführten  rnter^n-  hunfrsobjecte  und  die  daran 
geknüpften  V'^orträge  und  iiutacluen  ihm  gleichsam  handgreiflich  l>c- 
weisen,  daäs  die  hier  vorgetragenen  Gegenstände  seine  künftige  Stellung 
auf  das  Genaueste  berähren.  Wir  sprechen  auch  hier  aus  eigener 
und  erfreulicher  Erfahrung,  die  uns  auch  darüber  belehrt  hat,  dass  es 
grade  keiner  ausgezeichneten  Gewandtheit  bedarf,  um  dem  jungen  Ju- 
risten ein  allgemeines  Verst&ndniss  gerichtlich -medicinischer  Dinge  zu 
eröffnen. 

*)  Yei;gl.  HLiman,  Ueber  die  Notbwendigkeit  des  toreosiscben  Studiums  für 
Jofisteit*  T.  HoUsendorfr«Zeitaebriftfür  Stnfreohtspilege  1865.  S.68&.  (Jalug. 
V.  Heft  11.  November). 


ERSTES  CAPITEL. 
Die  gerichtlichen  Medicinal- Personen. 


Oesotzlicbtt  Beatimmungen. 

Dentaeh«  Btr> f pr ü c <■ » s o rd ii ii ii Dir  AMWAkI  d«r  mvilcbrades  SMhTeraliMdgvn 
uiul  dl«  BflMtoiaiung  ihrer  Anialü  «rfolKi  durcl»  den  Riehur. 

Bind  fttr  K«wif««  AriM  voit  Gntaeht*n  SftChTcrttladig«  fifllBBtlieli  bcftallt,  m  toll»!!  andere 

Penoiien  nur  dann  )(<^*'^'^lilt  ««rdfii,  wvnn  bp»oiidi-r«  l.'iii<<titndr  errordeni. 

Bbeii  das.  $.  Ii.  Der  buib  aaebveretladineu  Bmeante  liat  der  Broconang  Folg«  n  leUten,  veirn  «r 
BarBntnuiini;  von  Oetaebtiii  der  erferderllcben  Art  (Sffentlleli  beetefit  tet,  oder  venu  er  die  WUieneeluift, 
die  Kunst  oder  das  Qeworbe«  der<rti  Krnnthis«  Voraii«40t(uiii;  der  ISrgularhtuni;  i»t,  i'ifTf ntlirh  luro 
Vrwerbe  eaiabt,  oder  wrnu  rr  xnr  Auefibnng  derselben  beetellt  «der  ermicbtigt  Ut.  Zar  Erotattang  de« 
OntaehteBe  ftt  aneh  drrj«iilgr  verpDIchlet.  weleher  efeh  in  dereelben  «or  Qcricbt  bereit  eritllrt  hat. 

Da»»«lbe  bp^timrot      .'179  der  Civil ■Processnrdiuing. 

Ebendae.  $.  83.  Per  Ricbter  kann  eine  nene  Begntarlitung  dureb  dieeeibcn«  oder  durcb  aadeio 
8achvet«tindliee  anofiiM»,  weim  tr  4at  OniMliten  fif  nngcnügcud  «raehlet.  — '  Iii  vkhttgerM  nileii 
Icaitn  das  Gutachien  einer  FMbbebM«  eingahelt  «erden.  (AehnllelMt  beatimat  f.  W  d.  Oeaterr. 
girafprooeeeordniing.) 

B  be  n  d  a  e.  f .  218.  Verlangt  der  Anfekiagie  die  Irfidwig  ton  StdiTetaitndlga«  anr  VaupteerliaMlInng  etc., 
•0  hat  er  unter  Angatro  der  That»arhfn,  Aber  wolelie  der  BeveU  «rbobeji  veidea  aoll,  aalno  Antrlge  bei 
den  Voreltsenden  dea  Geriebu  *u  «teilen  et«. 

Bbeada«.  f.  tl9.  Lehnt  der  Vorattiende  den  Antrag  aaf  Ladang  einer  Penoii  ab,  eo  kun  der 
Angeklagte  dio  letxtrre  unmittelbar  laden  laaeeo.  BlerBM  tat  er  auch  ohne  «orglngigen  Antrag  bafogt. 
(Da*  Weitere  »eist  die  Butadtidigong  feat.) 

Ebenda«,  f.  MO.  Der  Vorattiende  deo  Qeriehta  kann  aneh  von  Aatawegen  die  Ladung  von  tiach» 
veretindigi-'M  anordnen. 

Ebeodaa.  §.  81.  Die  richterliche  LeU<henaehau  wird  unter  Zualebnng  eines  Ante«,  die  Leiebenöffnuag 
im  Beisein  dea  Richters  von  eve}  Aertten,  unter  welehen  aleh  ein  (•erlehtsant  belltiden  mtvss,  »or- 
Kenommen.  Denijenii;en  Arito.  welcher  den  Verstorbenen  in  der  dem  Ti»de  unmitlelbar  i  ^  .-anKenen 
Kraskbeit  ttehandeit  hat,  ist  die  I/eiehenganang  nicht  an  übertragen.  Derselbe  kann  jeduch  aul((elardert 
«erden,  der  LeiehenSVnting  anrawoknoB,  um  ana  der  KniiUi«ll«ge«ehlclite  AufsehlN««  «n  gelben.  — 
Die  ZuiiehunK  eines  Arzte»  Icano  bei  der  LeiollOHachaa  nnterblelbcn,  venn  Bio  nach  den  Bimaaen 
dce  Richters  entbehrlich  ist  etc.  — 

Denteehe  CiTlIprocestordnnng  f.  337.  Das  Procetsgeriebt  kann  anordnen,  dass  bei  der 

BInnahmc  des  Augensrheine»  ein  oder  melircre  8arliverKliinUiKr  tuzuxielien  neien. 

Die  1$.  369  —  339  Civil  •Process-Urdnunic  enthalten  den  angefahrten  Paragraphen  der  Strafproeess* 
erdnong  gieielilanteBde  oder  ibniiehe  Bestimmungen. 

Oeittcrr.  8 1  ra  rp  r  o  o  e  s  8  o  r  <l  n  u  n  K  §.  IIS.  8lnd  bei  einem  Augeiisehrine  SaehvL'rataiidige  erfor- 
derlich, SO  soll  der  Unterauebaogsrichter  in  der  Regel  deren  Zwei  beisiehen.  Die  Reisiehnng  eines 
9adiver«tindlgen  genSitt,  ireun  der  Palt  von  geringerer  Wichtigkeit  ist,  oder  da«  Warten  bis  «um  Elo- 
tiefferi  zniili-ii  Sji  (n  .rstainli.;!!!  I  ir  il.  n  Z.iei'k  der  rnter^ucliunj?  bedenitlieli  ersriielnl. 

Cbcndas.  §.  119.  Die  Wahl  der  äacbveruindiKen  ateht  den  L'ntersuchnngsrlchter  sa.  l^ind  solche 
(tr  ein  bestinmlcs  Fach  bei  dem  Gerlehte  bleibend  angestellt,  so  «oJI  er  ander«  aar  dann  saslahen 
n<Mui  G'-fiitir  :uii  v<  r/u;."-  li:if["t.  i-'.-T  w.iui  jene  dnrch  botondore  Verh&ltnisae  abgehalten  »Ind,  oder  In 
dem  einzelnen  Falle  aU  bedenklich  crscheiucu. 

§.  3.  BeQtMhland  und  andere  Lfaider. 

Nicht  alle  Länder  erfreuen  sich  des  Vonsup,  den  die  meisten 
deutschen  Staaten  gcniessen,  »  iiiens  angestellte,  ad  hoc  in  Eid  und 
Pflicht  genommene  Aer/lo  zur  Ausführung  der  gericbilich-medicinisehen 
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(und  saaitäts-polizeilichcn)  Geschäfte  zu  besitzen.  In  so  hoch  civili- 
sirten  Ländern,  vHe  England  und  Frankreich,  ebenso  in  Italien  u.  s.  w., 

herrscht  hierin  die  jrrösste  Willkür  Seitens  der  (irri<  hishöfe.  Tm  <  on- 
ereten  Civil-  oder  Si  r.ifivchtsfalle,  in  welchem  der  Richter  <ler  Aufkhi- 
riinj;  bedarf,  die  ihm  nur  der  Arzt  srchen  kann,  beruft  er  beliebic:  und 
nach  eigenem  Krniessen  einen,  zwei,  rsci  Iis  und  mehrere  Aerzte  aus  un- 
mittelbarer Nähe  oder  aus  der  Ferne,  denen  er  die  üniersuchung  und 
Berichterstattung  ühertrSgt.  Hier  leitet  ihn  das  persönliche  Vertrauen 
zu  einem  Arzte,  dort  der  Ruf  eines  all«remein  beliebten,  ärztlichen 
Practikers,  unbekümmert,  ob  der  berühmte  Arzt  oder  Wundarzt  auch 
wohl  je  etwas  vom  Tod  durch  Stransrnlation  oder  vom  ErlrinkiiiiL^stodo, 
von  der  Atliemprobe,  vom  Straf^eselzbucbe  u.  s,  w.  gehört,  fiesi  liwei^c; 
sich  damit  beschäftigt  hat.  Dcvergic  und  Taylor  schiUlern  nach 
ihren  eigenen  Erfahrungen  in  lebhaften  Farben  das  Ungenügende  eines 
solchen  Verfalin  ns,  das  Niemand  verkennen  wird.  Zu  einiger  Ausglei- 
chuHL'  drsselben  hat  die  Praxis  in  Pan>  und  an  \i(  Irii  anderen  Orten 
wenigstens  die  Modification  oinirefiihri.  (la<s  jeder  Gerichtshof  ein-  (ür 
allemal  eine  t'pwisse  Anzahl  bostinunier  Aerzte  designirt  hat,  aus  wel- 
chen er  die  jedesmal  erforderlichen  Sachverständigen  beruft,  die  daim 
allerdingt  mit  der  Zeit  die  nöthige  Uebung  nnd  Erfahrung  in  gericht- 
licb-medicinischen  Dimren.  und  das  nothwendige  Tnten  ssc  daran  ge- 
winnen werden,  um  sich  mit  dci  Wissenschaft  und  ihren  Fortscbritten 
bekannt  zu  machen.  Aber  au<  h  hierbei  ist  ersichtlich  noch  alles  Will- 
kür, und  jeder  neue  Gerichtsvorsilzende  kann  beliebig  neue  Kiuiich- 
lungcu  treffen. 

Anders  in  Deutschland,  dessen  niedtcinisch-forensische  Einrichtungen 
dem  Richter,  wie  den  betreffen<len  Parteien  im  Civil-,  wie  im  Straf- 
verfahren sichere  Bürgschaften  grlx  n :  denn,  wenn  auch  nacli  dorn 
Inkrafttreten  der  neuen  ('ivil-  und  Stratprocess-Onlnungen  die  Auswahl 
und  die  Bestimmung  der  Anzahl  der  zuzuziehenden  Sa<'hverständigen 
dem  Richter  überlassen  bleibt,  so  sollen  doch,  wenn  für  gewisse  Arten 
von  Gutachten  Sachverständige  öffentlich  bestellt  sind,  andere  Per- 
.HOnen  nur  dann  gewählt  werden,  wenn  besondere  Umstände 
es  erfordern,  so  dass  diejenigen  Aer/te.  welche  der  Staat,  nai  Ii  vor- 
päniriir  erlaiiL'^ter  rfhorzeuguni:  dircf  Sarhki'nntniss  in  diesen  Zweigen, 
den  richterlichen  Behörden  bezei»  hnei  hat,  zunächst  heranzuziehen 
sind*)  und  eine  neue  Begutachtung  erst  dann  angeordnet  werden  kann, 
wenn  das  Gutachten  für  ungenügend  erachtet  wird.  Dies  ist  auch  der 


*)  Man  meinte  in  der  Kommission  des  Reiehstages,  dass  in  den  Sffentlieta  lie- 

stellten  Fatli  verstand  igen  eine  grössere  Garantir-,  narnrntlich  hol  rLii  Grrichtsäi/trr) 
liege.  Unter  die  besonderen  Umstände  sei  es  zu  stellen,  trenn  sich  am  Orte,  wo  der 
Geriebtsantt  wohne,  ein  1)esser  geeigneter  Speoialist  befinde;  ferner,  wenn  ein  naher 
wohnender  Arzt  vorhaiidfin  sei,  weleher  ;iiiiTl\.ititit>'rinas.st:"n  ^ItMohL-  imIlt  LiriisserL-  Quali- 
fication  zum  Gutachten  bahe,  aht  der  entfernter  wohnende  Uericbtsarzt.  Schwarze, 
CÖmmentar  ta  der  Dentaehen  Strafprofiossordnong.  Leipzig.  1878.  S,  909.  ~  Wer 
abiT  <;ntscheidet  über  das  .aiiiTl<annierma.ssi'n'*,  wer  fibei- ilie  .Qualificafion"?  Cavete, 
Ihr  Physici!  —  Aos  Obigem  geht  auch  hervor,  dass  unter  dem  nGerichtsarzt^,  dem 
^SffentUeh  bestellten  SaebTerrtändigen*" ,  nor  die  rom  Minister  der  ete.  Med.  Ange* 
legenheitcn  anncsfellten  Aerzte  zu  verstehen  sinrl,  nichi  al»er  solche,  welche  auf  ihr 
Ansuelien  von  einem  Geriohtsvoraitzenden  generell  als  Sachverständige  vereidet  worden 
wbA,  und  fl&eh  dann  gern  «Gerlehteinte*  titaliren. 
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Kall,  wenn  zwischen  mehreren  Gutachten  Widersprüche  vorhanden  sind. 

Zudem  ist  in  den  meisten  deutschen  Ländern  noch  ein  Sachverständigen^ 
Instanzen/.ug  organisirt,  der  über  die  Gutachten  der  erstinstanzlichen 
S.u  l>v<M-ständijren  anirorüfen  werden  kann,  auf  den  der  §  83  ']er  St raf- 
process-Ordmin^  dadurch  hinweist,  dass  er  in  wichtigen  taiieu  das 
Gutachten  einer  Fachbehörde  dem  Richter  einzuholen  freistellt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  der  erste  Beamte  in  diesem  Per^ 
sdiial  der  Physicus  ist  (Kreis-  oder  Stadt- Fhysicus,  Gerichtsarzt, 
r.andgerichtsarzt  u.  s.  w.).  Dnss  er  ein  wissenschaftlifh  irebüdeter 
(nie  promovirter) ,  in  allen  drei  HauplzwiiriMi  ärztlichen  Wissens, 
Medicin,  Chirurgie  und  Geljurishilfe  bewanderter  .\rzt,  und  durch  eine 
dies  bezeugende,  allgemeine  staatliche  Approbation  legalisirt  sein  müsse, 
fordern  die  gesetzlichen  Bestimmungen  in  Preussen  und  anderen  LSn- 
dem.  Aber  auch  seine  speciellen  Kenntnisse  in  den  Fächern  der  öffent- 
lichen Medirln  muss  er  dureh  eine  vorgängige  Physicats-rriifnnr*),  die 
in  Preussen  vor  der  obersten  Medieinal-Behörde  abgehalten  wird,  dar- 
gelhan  haben.  Rechtswissenscharüiche  Kenntnisse  dagegen  fordert  mit 
grösstem  Rechte  weder  der  Staat,  noch  irgend  eine  Behörde,  mit  der 
er  im  Amte  zu  verkehren  hat,  jemals  von  ihm,  und  es  ist  ein  gänz- 
liches Verkennen  des  Standpunktes  des  sachverständigen  (d.  h.  medi- 
cin i  sc  h- sachverständigen)  Zeugen,  wenn  so  viele  gerichtlich-medici- 
nisehe  Schriftsteller  das  Gegentheil  vermeinen.  Dagegen  ist  deni  prac- 
tischen  Gerichl.sarzle  die  Kenntnis«  der  in  sein  Gebiet  einschlagenden 
Gesetzesstellen  durchaus  unentbehrlich,  weil  fortwährend  eine  Inter- 
pretation derselben  von  seinem  Standpunkte  von  ihm  gefordert  wird, 
lind,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  diese  Kenntiiiss  vom  Richter  bei  ihm  (rait 
lu'cht)  vorausgesetzt  wird,  der  sehr  häufig  eben  (b^slialb  sich  damit  be- 
gnügt, in  vorkommendem  Falle  sein  Gutachten  „mit  Bezug  auf  §.  x. 
der  Landesgesetzbücher"  zu  fordern. 

Die  Stellung  des  Gerichtsarztes  ist  in  unserer  Zeit  gingen  früher 
eine  durchaus  veränderte  geworden.  Die  Wissenschaft  macht  höhere 
Anforderungen  an  ihn  in  Betreff  seiner  Qualification  und  seiner  Unter- 
suchungen. Tuiil  das  öirentliche  und  mündliche  Gerichtsverfahren  gestattet 
ihm  nicht  mehr,  aui  h  in  den  zweifelhaftesten  oder  schwierigsten  Fällen 
in  der  Ruhe  des  Arbeitszimmers  sich  zu  sammeln,  auch  Itath  bei  be- 
währten Schriftstellern  für  seine  Gutachten  einzuholen,  sondern  es  for- 
dert dies  Verfahren,  dass  er  all  sein  Wissen  stets  bereit  habe  und 
itbeneiiu  dass  er  das  Talent  besitze,  seine  Meinung  und  Grunde  mfind- 
li(  Ii  klar  und  überzeugend  vorzutragen.  Gegen  diese  Anfordenmjren  und 
die  (nanientlich  auch  in  medieinal-pnlizpilichen  Dini:en)  manniirtadien 
.S(  hweieii  Flüchten  der  Physiker  iu  Deulscidarid  sind  deren  Kcuhtc  und 
Benelieien  (Besoldung  u.  s.  w.)  so  unverhältnissmässig  geringfügig,  dass 
Jeder  sich  wohl  prüfen  möge,  ehe  er  unter  die  Bewerber  zu  einer  sol- 
chen Stelle  auftritt,  wobei  er  noch  zu  erwägen  hat,  dass,  wenn  er  in 
seiner  \nii--i]);i(if:keit  seinem  Diensteid  und  seinem  Gewissen  furchtlos 
als  Mlircnniann  Iren  bleibt,  er  nicht  iinmer  auf  lauter  Freuude  im 
Publikum  und  unter  seinen  toUegen  zu  rechnen  habe. 


*)  8.  Hioistenal- Verfügung  vora  10  Mai  1875,  betreffend  das  Reglement  für  die 
PrQfnng  behafs  Erlangung      Qaalifieation  »b  Krei»*PlijnlKOS. 
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Nach  dem  Physikus  fungirte  in  PrensMn  und  in  den  meisten 
devtschen  LSndern  der  Kreis-  (Amts-)  Wundarzt,  der  untei^rd- 
nete  Gehülfo  des  Ersten  da,  wo  sie  (wie  bei  Obductionen)  gemein- 
schaftlich berufen  wurden.  Aus  (1(Mi  Zfiton  der  Trennimsr  der  Medicin 
von  der  Chiriirsne  datirtr  tier  \  erwaltungsgedanke,  dass  man  (lern  Gc- 
richtsarzt  einen  Gerichtswundarzt  zur  Seite  stellen  müsse,  uuti  nun 
erst  die  Kreis-  (Amts-)  Mediciaal-Behörde  vollständig  organisirt  i^laubte. 
Mit  der  VeischmelziiDg  der  drei  practischen  medidnischen  Disciplinen 
in  Eine,  die  der  wissenschaftlich  gebildete  Arzt  repräscntirt.  hat  jene 
Trennung  keinen  inneren  Halt  mehr,  und  so  isi  auch  in  Proussen  der 
Fortschritt  gemacht,  die  „Krpisrhiniriren^-SielU'ii,  hessrr  die  Steilen 
der  zweiten  Sachverständigen  bei  Obductionen  wirklieben  Acrzten  an- 
mvertranen. 

Aber  die  Gerichtsarzte  haben  seit  Einführung  des  neueren  Gerichts- 
verfahren kein  Monopol  mehr  zur  Ausführung  medicinistb-forensischer 
Geschäfte.  Schon  friilitM-  forderten  d'w  «r'-srt/li'  h'Mi  liest immuiiirpii  in 
Prenssen  in  civilrechili«  lu'n  .Anc^elegenbeiteu,  aumentlicli  im  Vcrtuhrea 
wt'gen  einzuleitender  Blodsinnigkoits-  oder  Wahuüinnserkläruug,  keines- 
wegs ansechliessJich  die  Zuziehung  der  beamteten  gerichtliehen  Aerzte 
(s.  spec.  Tbl.),  liessen  yielmebr  auch  jeden  privaten  approbiit<>n  Arzt 
zu.  Das  neuere  Gerichtsverfahren  gestattet  dies  aber  auch  jetzt  in 
strafreclitli'  heri  A nL'''!'"_'enli''it'Mu  von  den  s^eringrüpgsten  an,  die  rnr 
dem  Seholleni^enrlii  verhantielt  wenlen,  bis  den  schwersten  Schwurge- 
richtäsachen.  Täglich  werden  vom  Gerichtshofe,  SUiatsanwalt,  Verthei- 
diger  neben  dem  amtlichen  Arzt  private  Aerzte  vor  Gerieht  geladen, 
um  ihr  Gutachten  abzugeben,  ja  n;ich  der  neuen  Strafprocess-Ordnung 
braucht  bei  der  richterlichen  Leichenschau  eventuell  nur  ein  ,,Ar/t", 
bei  Obductionen  mir  einer  der  Arr/te  ein  Gerichtsarzt  zu  sein  [§  S7 
St.  P.  0.*)]  lind  steht  ferner  dem  Kieliier  so  wohl,  als  auch  dem  An- 
geklagten, letzterem  selbst  ohne  Zustimmung  des  Richters  und  des 
Staatsanwaltes  das  Recht  zu,  einen  SaehverstSndigen  zur  Hauptverhand- 
lung  laden  zu  lassen  (§  219  St.  P.  0.),  und  so  sehen  wir  eine  Annäherung 
an  das  in  den  Nachbarländern  übliche  Verfahren,  die  wir,  aus  den  oben 
anp;edenteten  Gründen  für  crspriesslich  für  die  Sache  im  Alljronieiuen 
nicht  erachten  können.  Man  kann  ein  höchst  achtbarer,  allgomein  ge- 
bildeter Arzt,  gewiegter  und  erfahrener  Praktiker  .sein,  ohne  Gcsetzos- 
kunde,  Bekanntschaft  mit  den  vorsehriftsmftssigen  gerichtlichen  Formen 
und  die  erforderliche  Hebung  in  frerichtlich-medicinischcn  Angolegen- 
lif^iffMi  711  besitzen.  Immerhin  aber  Ix'stelu  in  iranz  Deutsehland  gegen- 
wäriig  das  neuere  Verfahren,  nnd  kein  (am  h  privater)  Arzt  würde  es 
in  seinem  eigenen  Intere.sse  unterlassen  können,  sich  mit  der  Wissen- 
schaft der  gerichtlichen  Medicin  vertraut  zu  machen,  um  so  weniger  er 
Begutachtungen,  die  von  ihm  gefordert  werden,  nicht  wie  bisher  ab- 
lehnen kann,  (§.  75.  St.  F.  0.,  §.  372.  G.  P.  0.).   Wenngleich  die 


•)  Der  Paragraph  enthält  die  Einscbränkun'?,  dass  demjenip:en  Ar/te.  welcher 
den  Verstorbenen  in  der  dem  Tode  unmittelbar  vorangegangenen  Krauklieit  behandelt 
hat,  nicht  die  Leichenöffnung  za  übertragen  ist;  aus  der  Erwägung,  dass  dem  behan- 
delnden Arzte  nicht  seifen  derjenige  Grad  von  Unb'^'"iT!(.^enheit  rnaii£reln  wird,  wt-hiu  r 
bei  den  die  Leichenöffnung  bewirkenden  Aerzten  als  nothweudiges  Krlurderuiäi»  voi> 
•Bagmetet  werden  moas.  Sebwe-rae  a.  «.  0.  S.  820. 
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10  §.  4.  Stellung  des  Gerichtsarztes  zum  Hichter. 

Moiive  (S.  6(0  es  ,,dem  verstand  igen  Ermessen  des  Richters  überlas- 
son,  in  den  Fällen,  wo  Jemand  dir  Weip^crung  eines  Gutachtens  auf 

triftifre  Gründe  slülzl,  von  einer  (Jcltondmjii'hung  der  gesetzlichen  Ver- 
pflichtunj;  dp^^solhon  abznseheir'.  so  bleibt  es  immer  fra^lieh,  oI»  die 
(»riinde,  die  iTir  'Ion  Arzt  trillig  sind,  auch  dem  ivii  liler  als  solche 
ersclieiucn.  Zinirjn  fasst  der  Gesetzgeber  bei  dieser  Uestimmung  den 
Fall  in  das  Au^e,  dass  einmal  »^Niemand  als  SaehTerst&ndiger  thStig 
wtTden  wolle**,  was  allerdings  passiren  könnte«  da  fSr  eine  2weckmä> 
.sige  Gebiihrenordiunig  —  für  Aer/te  wenigstens  —  Von  Reichswegon  nicht 
g^'sorirt  ist,  und  die  in  Preussen  besiehende  dem  §  84  St.  P.  0.  nicht 
enlsjuirht. 

Was  jetzt  von  jedem  Arzt,  gilt  auch  von  den  Apoihekt  rn  als 
gerichtlii'hen  Sachverslfindigcn.  Der  Richter  setzt  bei  einem  geordne- 
ten A|)otlit  kn  u  i's»'n  voraus,  dass  Jeder  vom  Staate  approbirte  Apotheker 
die  erforderlichen  chemischen,  botanischen  u.  s.  w.  Kenntnisse  besitze 
und  auch  mit  den  rortschrittcn  dieser  Wissenschaft  fortwährend  so 
vertrau!  sei,  um  ibm  in  iieirctf  eines  dahin  einschlagenden  Untersu- 
chungs-Gegenstandes sachkundigen  Aufscliluss  zu  geben,  und  er  rcqui- 
rirt  ihn  zu  diesem  Behufe  entweder  allein,  oder  nach  Umständen  unter 
Zuziehung  des  Gericht sarzt es. 

An  grösseren  Gcricbishöfen.  wo  die  (lesdiäfle  sich  häufen,  ist 
wobl  überall  der  höchst  /we'  kmässige  Gebrauch  eintreführt.  einem  «'in- 
für  allemal  vereideten  Apotheker,  oder,  wie  in  Berlin,  einem  Ghenuker 
von  Fach,  sämmtliehe  vorkommende  Untersuchungen  ausschliesslich  zu 
übertragen,  der  dann  ein  doppeltes  Interesse  haben  wird,  mit  den 
Fortschrilten  der  Wissenschaft  sich  vertraut  zu  erhalten,  um  seinen 
Ruf  zu  wahren. 

<ian/  (l.ts^^elbe,  wie  von  den  Apothekern,  gilt  in  BetreJJ  der  Heb- 
ammen. Die  gerichtlich-niedicini:3che  Thätigkeit  derselben  bleibt  aber, 
was  sehr  erfreulich,  seitdem  bei  den  Gerichtsbehörden  sich  die  Erfah- 
rung geltend  gemacht  hat,  dass  auch  jedem  wissenschaftlich  gebildeten 
Arzte  die  ^zeburtshülflichen  Dinge  nicht  fermd  sind,  in  der  neuern  2^it 
mei^f  ;uif  flif'ieniL'"''n  iriif ailitlichen  Aeussenmgen  beschränkt,  zn  denen 
sie  im  »  nni  irim  l'allr  (liiirh  ihre  privati-  Praxis  veraiilassl  \v(tr(ieii  waren. 

Was  die  superarbiirirenden  Behörden,  die  in  Preussen  exisiiren, 
und  deren  Verfahren  betrifft,  so  ist  davon  im  zweiten  Band  (allgem. 
Tbl.)  gesprochen.  Ein  ahnlicher  Instanzenzug  ßndet,  wie  bemerk^  in 
ganz  Denis  Iii  and  statt,  mag  die  medicinische  Facultät  der  Jjandes- 
Universität  nd»  r  mr>«rf'n  Cfdleirien  unter  verschiedenen  \amen  und  amt- 
lichen Belugnissen  die  hölicr  begutachtenden  Behörden  sem. 

§.  4.  Stellung  des  GerichtsarzteB  zum  Riehter. 

Gesetzliche  BeatimmungeD. 

Reteripl  d«i  Fremt.  JuatlBmlaisteri  tob  IS.  Aeiobar  1911  (wmt  »In«  Anfftp«  de*  BerJiRwr 

Sfadtsiricht«::  Wriiii  <l<-r  hifsiK«"  Si»iltphy<tlrii«  \t'rbinul<-ii  Ut,  jf<ler  ntt  ihn  frueheiid^n  Rciinl<«lt("n  der 
Crinilnal  -  Poptitaiioti  <lo^  SUilt);i-rlcht«  oder  Jrdes  «iiiteliicn  Mitglinl^gi  in  UeUeflf  einer  Tortunvhmeiiilen 
Obduetlon  od«r  BnielKfgont;  nnweii^rlirh  tu  folgen i  wenn  tfviMibe  <li«se  Min«  Amttpllieht  erfSIII  oder 
ilurh  dazu  auf  tute  rtwikigo  ;;(!grtnidrt<*  Rt'i^ihwerdc  anKehal«-n  werden  kann,  bedarf  t»  der  In  dfin 
Bericht  vum  10.  d.  II.  tiacbi;<suchten  FcaUcUuugeii.  daat  dcr»clbe  dem  CoUcgio  aubordlnirt  a«i,  nicht, 
po  wie  d«nn  auch  dieees  Siibordlnitloni- VcrhiltnlM  «leki  »tnufladeu 
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Wir  erwalmea  diese  Fnt^e  nur,  weil  sie  von  allen  Lehrern  und 
Scbriftütellem  behandelt  wird,  die  darüber  das  Mannigfachste  vorge- 
bracht haben,  obgleich  die  Krage  zu  denen  irehörl,  —  die  j:ar  keine 
sind.  Jeder  practisrhe  «Jerirhisarzt  wird  sich  kaum  eines  Lächelns  er- 
wehren, wenn  er  sieht,  wie  die  th«M)retischtMi  Handbücher,  Zeitschritten- 
abhandiuniren  u.  n.  w.  si<*h  abmühen,  aut  il.is  ^Jenauste  das  Verhältniss 
abzuwägen,  in  welchem  der  gerichtliche  Arzi  zu  Uichter  und  Uichler- 
collegien  zu  stehen  habe,  die  Grenzen  dieser  Stellung  zu  bestimmen. 
In  älterer  Zeit  fanden  su  \\  wohl  Meinunt:rit,  nach  denen  diese  Stellung 
eine  subordinirte  sein  müsse,  später  schraubte  man  sir  zu  einer  coordi- 
nirtf'n  hinauf,  und  in  tmirnT  Zeit  hat  man  sauur  empfohlen,  den  Ge- 
richts«»rzt  zum  ,,i>t^'siizor"  de^.  (ierichls  zu  ernennen!  Ls  i:«'h<>rt  diese 
müssige  Discussion  zu  den  vielen,  die  in  die  gerichtliche' Mrdii  in  ledig- 
lich hinein  geschrieben  worden  und  die  für  die  Praxis  ganz  werthlos 
sind,  da  jeder  (Jerichtsarzt  rerht  gut  weiss,  dass  er  —  gar  keine 
„Stellung'*,  gar  kein  „Verhältniss-  zum  Richter  hat,  haben  kann  und 
soll.  Das^  er  als  StaatshiirL'f'r  seinem  zuständigen  K(»rum  unterirf'nrd- 
nel  ist,  kann  natürlich  niclii  gcmcuii  seiji  und  nicht  bezweifelt  werden. 
Als  Aizt  aber  hat  er  nicht  im  Euifernteslen  irgend  eine  andere 
„Stellung**  zum  Richter,  zu  keiner  Zeit  und  in  keiner  Anf^elegenheit, 
wie  jeder  andere  technische  Sachverständige.  Als  solcher  zu  er- 
scheinen, wenn  der  Hi<'hter  ihn  ruft,  dazu  verpilichtel  ihi»  das  (Jesctz: 
aber  so  weniii  der  Kupferschmiri!.  den  der  Richter  auflordert,  den 
Werth  eines  gestohlenen  Kessels  zu  laxiren,  <ler  Haumeister,  von  dem 
er  den  Werth  eines  Gmndstucks  abges(  häizt  wissen  will,  der  gelehrte 
Dollmetscher,  der  ihm  eine  türkische  Handschrift  ilbersetzen  soll,  eine 
„Stellung**  zum  Richter  haben,  udci  ..Im  Ish/.  des  Gerichts  werd«'n 
müssen,  eben  so  wenii:  der  Arzt.  Denn  derselli''  i<t  iiirlits  mt-liv 
und  nichts  weniger  als  ein  teehnischer  Zen;:e,  diu  drr  Hu  hti-r 
fragt,  wenn  er  zur  Knischeidung  eines  l\eclll.^falls  oder  einer  zweilel- 
h«dlen,  in  das  ärztliche  Gebiet  einschlagenden  l  lage  seiner  Aufklärungen 
bedarf,  ein  „Gehilfe  des  Richters*',  den  dieser  ruft,  wenn  er  eine  auf 
besondere  Sachkenntnisse  gestützte  Heoba<  htuiiir  von  Tbatsachen  oder 
ein  Guta<lii''ii  üImt  frsistclifudr  «ider  al>  iVvi sicliciid  angenommene 
ThafsaclM'ii  eistattet,  imd  ein  /nr  \  ni  hn i  ining  der  rit  hlerliclii  n  Kntsehei- 
dung  dienendes  Lrtheil  abgegei)en  haben  will,*)  wie  er  in  ähnlichen 
Fällen  hundert  andere  Sai*hverständige  ruft,  die  er  mit  ihrem  Gutachten 
hört,  die  er  vereidigt,  denen  er  dafür  die  gesetzlichen  Gebühren  an- 
weist, und  die  er  dann  lii  riichst  entlässt.  Wo  ist  hier  von  einer 
..Stellung  zum  Ri<']i(er*  die  K'rde'r'  Alles,  was  an  L'eL^entheiliiren  Be- 
hauptungen vorgebraciit  i^i .  zeugt  von  practischer  l  nkt•Imllll>-•^  des 
Standpunktes,  ist  eitel  Wahn  und  AusÜuss  einer  irrigen  (irundansichl, 
die  allerdings  die  Autorität  eines  Alters  von  einigen  Jahrhunderten, 
aber  nur  diese,  für  sich  hat,  Austluss  des  Irrthums,  dass  gerichtliche 
Medicin  und  Hechtspfleire,  Arzt  und  Richter  eine  An  Coimubium,  eine 
eiL'cnthümliclie  Mi^i  heh(\  dar^icllien.  \v<»  man  dann  folüerecdu  bemüht 
war,  die  „Slellnni;-"  der  ttatieii  zu  einander  le.siztisei/en.  Aber  ein 
solches  Connubium  existirt  nicht  und  nirgends:  die  Kichter  haben  sich 


*)  Scli«ar»e,  a  a.  0.  S.  S07» 
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von  jeher  mit  Rocht  dagogiMi  gesträubt,  hervornigcndo  Juristen  im 
a<  hlzchnton  .lahrhundcrr  das  Kind  sogar  mit  dem  Bade  ausschütton 

wollen,  tind  isf  niifr.)llenil.  ilass  die  Aerzfe  ilirerseits.  in  der  That  ganz 
iregen  ihr  liiluresue,  immer  wieder  aul"  diese  Verbmdung  zurückgekom- 
men sind. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Die  gerichtlich  "medicixüsche  Untersuchung. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

UnlMrsurhiin)(<>n,  b«tr«irciid  zweifdlMfte  Grinäth«iutliin<le.  «.  onten  i|>«c.  Tbl. 

CDtenuchuiiKcn.  mvnKUIeli«  EittdMB  b«treflrnd,  «.  EM.  11.  allg.  ThI.  3.  Abtchn. 

Dsotsch«  8trafprörv<)<i(tr4naBK  }.  7S.  I>«r  Bichtcr  bat,  w «eit  ihm  die«  «rfiwilwUflh «ncbtlnt, 
di«  Thiliskelt  der  8»chvcr»Undig«n  la  leiten. 

Bbendas.  |.  83.  Im  Vorvt^rfahrfn  häi<i;t  «»  von  der  Anordnung  dM  Mekton  «b»  ob  dl«  Saobvai^ 
■tin<li|(di  ihr  Giitarhten  «olirifUinh  odrr  mnndlleh  M  ertUlIrn  hüben. 

Oesterr.  Strafproeeftordnung  $.  133.  Dio  Gegenatäad«  d«i  AugcnaebelBM  rind  von  den 
8MbT«t»ttii<tiK«>n  in  GrKonwart  der  Oerichi»p«r9oii«R  n  bettchtfc»  vnd  aa  onMfMMhw,  «UM?  «Ml« 
teut«>r<>  au»  Knrk'ilcht  deü  «ittlirhfn  Aiiitandfs  für  angrraoMcn  enehteo,  alcb  (n  fntfen>«n,  od«r  «enn 
di«  t'rfordprlichen  Wahrn«limuiigcii .  wie  i.  B.  b«i  der  Untervurhanf  T«m  Otiten,  nur  durch  fortgesetste 
Beobarhtuiigaa  odar  tlngtr  dauanida  Varaadia  gamarht  werden  können.  Hei  Jeder  »olehen  Bntflimuig 
dar  nericbtapannncn  ron  dem  Orta  daa  Angairaebein«  ist  aber  auf  geeiRnrto  Woise  dalOr  tu  «örKen, 
daaa  dta  Glaub» rirdigkfit  der  von  daa  taehveratindlKeM  tu  plleKenden  Erhebuugcii  aicher  gettdk  werdA. 
lat  von  d«m  Vcrfahrta  der  SaebvarBCiadiKeii  die  Zerttöniuic  udar  Verindvrung  eine«  von  ihnen  wa 
nntersurhenden  GrKcnstande«  tu  erwarten,  ao  aoll  «in  ThaU  daa  laCatono«  inaofam  aa  Umalleh  araebalot, 
In  gerichtlicher  Yt^rwahrung  behalten  werden. 

Eben  Jas.  134.  Die  AMKal>«n  der  Sachvcratindlgen  über  die  von  ihnen  K«iBMlllaB  WaJuaohmunKeo 
(Befund^,  »ind  von  dem  Trotrikollführ« r  «ogleich  aufzuzeichnen.  Das  Gutachten  tammt  detien  (Gründe 
kt'ianen  sie  entvcdcr  sofort  au  Protokoll  geben,  oder  sich  die  Abgabe  eine»  tchrUtlleben  Uutaehtena 
torbabaltan,  «ofBr  alna  wgomaaaoM  Priot  bu  bottlmaaa  1«. 

§.  5.  Allgemeines.  Anweeenliett  des  Elchter«. 

Da  jode  geriehtsärztliclie  Untersuchung  eben  eine  ärztliche  ist, 
so  htularf  os  kaum  einer  Angabe  der  allgemeinen  Bedingungen  und  Er- 
Cordernisse  zu  einer  gründlichen  und  befriedigenden  Exploration,  da 
diese  keine  anderen  sind,  als  die  jeder  gründlichen  ärztlichen  Prüfung: 
Sachkenntniss,  Ruhe  und  Unbefangenheit. 

Aber  es  kommen  bei  der  gerichisärztlichcn  Untersuchung  im  Gegen- 
sätze zu  der  prtvatärztlichen  noch  einige  wesentlich  formelle  Punkte 
zur  Sprache.  Dasa  erstere  nur  allein  m  geschehen  hat  auf  vorganuii^c 
amtliche  Auiforderung  von  irgend  wehher  zuständigen  Seite  her,  wird 
l>ei  l^nvähnung  der  Amtsatteste  (§.  14.)  nocii  näher  hervorgehoben 
werden. 

Viel  i.st  darüber  gestrillen  worden:  ob  die  Anwesenheit  des 
Richters  bei  der  gerichtsärztlichen  Untersuchung  nothwendig  oder 
zweckmässii:  ><  i,  oder  nicht?  Da  dieselbe  überall  nur  im  Interesse  des 
Richters,  der  allgemeinen  Rechtspflege  geschieht,  so  sollte  man  denken, 
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dass  diese,  dasi»  die  SUutsgesetzgebung,  nicht  die  gerichtliche  Medicin, 
die  Frage  zu  beantwürteu  uud  die  Angelegenheit  zu  regelu  liabe.  Dies 
ist  auch  der  Fall  gewesen. 

Gesetzlich  ist  die  Anwesenheit  des  Richtes  nur  allein  bei  zwei 
Arten  von  gerichtsärztlichen  Uniersnchungen  vorgeschrieben,  bei  den- 
jenig^'n  civilrci-htlichcn  Untersnchiinirf^n  -streitiger  Gemütlisziiständf.  dt  ren 
Ausfall  einer  gerichtlichen  EnlmüiHli-iiiuir  rc^p.  der  Wieder.iuthcbung 
der  Entmündigung  des  Interdiceuden  zur  Grundlage  dienen  sulleii,  uud 
bei  den  Untwäochungen  menschlicher  Leichen. 

Bei  Erstem  soll  sich  ja  auch  der  Richter  selbst  ein  allgemeines 
Ürtheil  über  das  geistige  Verhallen  der  Untersuchten  bilden  und  ihn 
persönlich  vernehmen  (§.  508.  C.P.O.),  und  bei  den  UntciMichungen, 
Lei«  hen  betreffend,  ist  die  Anwesenheit  des  Richters  ohcnialls  noih- 
wendig  und  deshalb  vergeschxieben  (§.  87.  St.P.O.);  denn  der  Uicliter 
hat  Tor  der  Leichenöffnung  die  Persönlit'hkeit  des  Verstorbenen  festzu- 
stellen, dem  Angeschuldigten  die  Leiche  zur  Anerkennung  vorzuzeigen 
(§.  88.  St.  P.  0.)  etc.,  was  selbstverständlich  richterliche,  nicht  ärzt- 
liche Ftinctionen  sind. 

Fvir  kcinr  ändert'  Art  von  gerichtiich-inedi(  iiii><  lien  Liitrrsiirlmn- 
geu,  als  lür  die  beiden  genannten,  ist  in  Deutscliland  die  Anweseidieil 
des  Rtditer»  gesetzlich  vorgeschrieben  und  in  der  Regel  deshalb  auch 
nicht  fiblich.  Anders  in  Oesterreich.  Es  könnte  dieselbe  nur  eine 
zweifache  Bedeutung  haben. 

Kntwt'dpr  nämlich  könnte  .sie  eine  (  untroie  für  ausrei»  ticml  um- 
fassende und  i:i üiidliche  Untersuchung  Seilens  des  Arztes  sein  Mtlicn, 
wobei  es  keiner  Ausfuhrung  bedarf,  dass  eine  solche  ganz  illusorisch 
sein  wfirde;  oder  Jene  Anwesenheit  könnte  den  Zweck  haben,  dass  der 
Richter  selbst  Kenntniss  nähme  von  den  Haupt-Untersuchungsbefunden. 

In  der  That  schrieb  die  Preuss.  Criminal-Ordnnng  §.  168.  vor:  dass 
der  Richter  bei  der  gcrichlUrhrii  Lcichenunf  pr-^iichiinir  „sich  das- 
jenige, was  durch  die  äussern  .Sinne  wahrgendnimcii  werden  kann,  vor- 
zeigen lassen  solle",  und  bei  sinnenfälligen  Befunden,  wie  sie  gerade 
diese  Untersuchungen  häufig  ergeben,  ist  es  eben  so  leicht  als  mitunter 
zweckdienlich,  dem  Richter  dieselben  während  der  Untersuchung  zu 
zeigen.  Für  die  Beurtheilunir  des  Werthes  der  Befunde  bleibt  er  doch 
immer  auf  das  tJutachten  ilt  s  Ai/tc-^  angewiesen. 

In  weit  erhöhterem  Mjuis.se  gilt  dies  von  Untersuchungen  aiidricr 
Obiecte.  Welchen  Nutzen  sollte  wohl  die  Anwesenheit  des  Kichters 
haben  bei  der  gerichtsarztlichen  Untersuchung  und  Feststellung  einer 
zweifelhaften  Schwangerschaft,  einer  streitigen  körperlichen  Krankheit, 
einer  angeblichen  Nothzucht,  einer  microscopischon  oder  chcnn'schen 
Untersuchung  u.  s.  w.!'  (rcwiss  nicht  den  gcrinL'sjen,  da  der  Ki  -lit^T 
doch  niemals  eine  auf  ciiifiici-  WalirMchmniii;  lnTiihcndc  selbständige 
Ueberzeugung  gewinnen  kann;  ja,  .seine  Anwesenheil  könntt'  in  nicht 
wenigen  Fällen  sogar  wirklich  störend  werden. 

Die  Frage  von  der  Anwesenheit  dos  RiehtCRi  bei  der  gerichtsärzt- 
lichen  Untersucdiung  hat  also  die  (lesi^t zgebung  zu  regeln,  nicht 
die  gericlil liehe  Medi(  in.  Letztere  kann  die  .Anwesenheit  nur  bei  »ler 
lMin<ler/ahl  von  Unicixurhungscdijecten  für  zweckmässig  ciklaifii,  hat 
aber  kein  lnteres.se  daran,  zu  verlangen,  dass  diese  Anwesenheit  auf 
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die  grosse  Mehizalil  aller  forensi.si  h-;ir/.ilu  lien  Untersuchungen  ausge- 
dehnt werde,  und  dass  die  „Leitung  der  Thätigkeit  der  Sachverstän- 
digen", von  der  das  Gesetz  spricht,  sich  auf  etwas  anderes  beziehe, 
als  auf  die  denselben  vorzulegenden  Fragen,  e\ .  den  Beirath  der  Sach* 
verständigen  vor  Formulirung  dieser  Fragen*). 

§.  6.  Aetonelngtelit  belmfe  der  üntersiiehiiBg. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

Deutsrhe  8 1  r  •  f  p  roc  «  «  so  rtl  n  u  ng  (.  HH.  Dem  tt»chv«r8t«BdiK«D  kann  auf  »ein  Verlangen  tur 
VariwniliiiiC  d««  GntMlitoM  darek  V«nwliniMi|c  von  X««r«b  od«r  der  B««elml4t((teii  »«Itwe  AnfkllniBf 

Zu  clemtelben  Zwerk  kann  ihre  gestattet  worden,  die  Akten  «inauMhen,  der  Vernehninn^  Ton  Tiengen 
oder  d«  Bn«baldtst»ii  b*lsit«*hma  und  m  dl«Ml1wB  naMltMlhir  Flrafl«»  in  »tallMi. 

Oe»  t  e  r  r i  c  ti.  St  r  s  f  p  roc  e  »»o  rd  n  u  n  k  ?.  1?'  —  —  Die  8acliver«tändiKon  k.'.iincn  vcrlnnjeD, 
das«  ihnen  au«  d<<n  Akten  oder  durcii  Veruchniun);  von  ZeuKeu  Jena  Auflilärung^n  Ober  ron  ihnen  b<>- 
vHonM  m  beaalcliiiradiB  Pnakte  (ckvImii  vifdra,  valeh«  ito  Ar  dac  ■bsogalMBd«  Oola^Mii  Ar  «rfer- 

dcrlirli  fTarh(<'n.  Wenn  dem  SafhTer«tliri<liecii  fur  Ab-.:st>f  i"tiict  £rri"iiidHrh(>n  Hiitarlitens  die  Einaieht 
der  li'nti.TaarbungK>Akt«a  unerläMlick  eracbrint,  können  ihm,  '<oncit  nicht  besondere  Bedaukan  dagagen 
obwalten.  a«eh  die  Aktes  MllMt  aitcetlMUt  weiden. 

Die  Frage:  ob  es  nothwendig  oder  zweckmässig  sei,  dass  dem  ge- 
richtlichen Arzte  Behufs  der  Untersuchung  und  Berichterstattung  vom 
Richter  Einsicht  in  die  bis  dahin  verhandelten  Akten  gewährt  werde? 
ist  gegenwärtig,  <i>wohl  in  Deutschland,  wie  in  ()i's;f crrtMi  Ii  durch  das 
tjesetz  entschieden,  und  zwar  zum  Vorthoil  der  Sai  ht<  daliiii.  dass  doni 
Arzte  Einsicht  in  die  Akten,  wo  es  tilordfrlii  h  erscheint,  gewälirt 
werden  kann  ( —  kann!  die  unbedingte  Befuf^niss  zur  Äkteneinsicht 
war  beantragt,  jedoch  abgelehnt  worden  [Prot.  S.  84,  Sit».  42]  — ), 
denn  der  Arzt  soll  nicht  K;it!i^<'l  lösen,  sondern  dem  Riclid  r  zur  Er- 
mittelunir  der  Wahrh*Mt  verlii  Hm,  und  gewiss  ist  es,  dass  die  iM  imtniss 
des  Akteni!ihali>  der  friaclie  nur  sehr  förderlich,  oft  waliiliaii  unent- 
behrlich ist,  und  dasö  der  (jerichlsarzt  deshalb  ungemein  haulig  iu  die 
Lage  kommt,  sich  die  betreffenden  Akten  vom  Richter  schon  vor  der 
Untersuchung,  oder  nach  derselben  für  sein  (Jutachten  zu  erbitten,  wenn 
der  Richter  nicht  aus  eigenem  Antriebe  dieselben  ihm  zu  diesem  Behuf 
von  vorn  herein  gleich  vnriiclpct  haben  sollte,  was  weniirsfens  in  der 
Praxis  der  Berliner  Gerichtsbehörden  in  den  bctreüenden  It  alien  üblich  ist. 

§.  7.  Ort  der  Untersuchang. 

Abgesehen  von  den  Untersuchungen,  die  in  (Jegenwarl  des  Rich- 
ters an  der  Gerichtssttdle  fsder  im  Eeichenhause  auszuführen  sind  (§.  5.), 
ist  der  Ort,  an  welchem  in  dun  meisten  Fällen  die  Explorationen  ge- 
schehen, entweder  die  Behausung  tles  Arztes  oder  die  des  zu  Unter- 
suchenden. Die  Erfahrung  lehrt,  dass  letztere  ein  weit  geeigneterer 
Ort  dazu  ist,  sei  sie  auch  noch  .so  «>ng  und  besrlträukt.  Und  dennoch 
werden  dem  (ierichtsarzte  sehr  häufig  die  Exploranden  vom  Riehter 
ins  Haus  geschickt,  namcntli'  h  weil  dies  die  Kosten  der  Untersuchung, 
'/.umal  aul"  dem  platten  Lande,  wo  im  eatgegeugesetzteu  Falle  Reise- 


*)  Sehwarse,     a.  0.  S.  2  IS. 
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kosit'ii,  Diät«n  u.  s.  w.  liquidirt  vvertitni.  sehr  verringert.  Aber  wer  in 
einer  gerichtlichen  Angelegenheit  zum  Arzte  ins  Haus  kommt  und  ihn 
zu  egoistischen  Zwecken  tauschen  wiU,  dem  wird  dies  auf  diese  Weise 
viel  leichter  gelingen,  als  wenn  er  vom  Arzt  in  seiner  Wohnung  auf- 
gesucht und  überrasclif  wird.  Man  wird  daher  Lnit  thmi.  sol<'he  Per- 
sonen, die  7MT  Untersuchiiii::  vom  Rirhier  zugesandt  werden,  wenn 
Zweifel  aufstossen,  nachtraglicli  iioeli  wiederholt  in  ihren  Wohnuni^eu 
aufzusuchen.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  den  Untersuchungen  zweite!- 
haft  geistig  Qestorter.  Alle  Gerichts-  und  Irrenärzte  wissen,  wie  listig 
und  consequent  gewisse  Wahnsinnige  ihre  Krankheit  verhoriren  k<inneii, 
wenn  sie  ein  Interessf  am  Dissiinviliren  hahen,  /.  Vk  (wif  iiewöhnlirh I) 
dringend  wünschen,  ilirr  Interdi«  lion  wieder  aulgeiiuhen  zu  sehen. 
iJolche  Menschen,  vom  Iviciitrr  (iem  Arzte  „sistirt'*,  erscheinon  bei  ihm 
in  einer  Art  und  Weise,  dass  er  sich  wohl  von  ihrer  Wiederherstellung, 
oder  in  anderen  Fallen  von  der  falschen  Imputation  einer  Geistestorung 
überzengt  halten  möchte.  Aber  man  überrasche  sie  zum  Zwecke  der 
Untersuchung  in  ihrer  Wohnung  und  Umgebung,  und  man  wird  häuliij 
lei<*hteres  .Spiel  haben,  sie  z.  K.  beKeluiliigt  linden  mit  Schreilirn  von 
widersinnigen  Beschwerdeschritten,  dergleichen  ganze  Stüssc  vor  ihnen 
liegen,  u,  dgl*  m. 

8.  Zwecke  der  Untenneliiiiig. 

Die  ärztliciien  rntersuehuniieii  am  lebenden  Menschen  in  lorn  kön- 
nen einen  siebenfach  verschiedenen  practischeu  Zweck  für  diu  Kechts- 
ptlege  haben.   Es  kann 

1)  die  Verhaftungsfahigkeit  eines  Mensehen  wegen  angeblicher 
Krankheit  in  Frage  .stehen,  weil  der  zu  Verhaftende  diese  Fähigkeit 
besln'it*'! ; 

2)  zur  Kesi.siellung  el)en  soh  lier  iingeblirher  und  zweifelhafter  Krank- 
heit, die  dem  zu  Untersuchenden  es  unmöglich  maclien  soll,  vor  Ge- 
richt zu  erscheinen,  wird  dessen  gerichtsarztliche  Exploration  gefordert; 

3)  aus  eben  diesem  (J runde  wird  es  noth wendig,  die  zweifelhaft 
gewordene  Arbeits-  oder  die  Fähigkeit  eines  Menschen,  einen  öffontlichen 
Dienst  anzntretofi.  nder  das  Amt,  das  er  längst  bekleidet,  ferner  noch 
zu  verwalten,  amtsärztlich  zu  prüfen; 

4)  werden  Verletzungen  an  Lebenden  Gegenstand  der  sachkcnnc- 
rischen  Untersuchung; 

5)  sind  zweifelhafte  geschlechtliche  Momente  zu  prüfen; 

H)  ist  der  zweifelhaft  gewordene  Gemüth.szu8tand  eines  Menschen 
Aufgabe  der  Prüfii?i!r  und  Festslellunf;  und 

7)  endlich'  kommen  veiseliiedene  Zwei  ke  in  .^elti.'nen  Fällen  vor; 
die  sich  nicht  in  die  obigen  gewöhnlichen  Rubriken  einfügen  lassen 
und  zuweilen  blosse  gerichtlich-medicinische  Curiosa  sind.  Unter  9950 
bis  tarn  Schluss  d^  Jahres  1874  von  Casper  und  nach  dessen  Tode 
von  mir  gerichtarztlich  untersuchten  Fällen  an  Lebenden  betrafen: 
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Streitige  FubigKeit  zur  ochuldluut  .    .  . 

3884  Mal 

39,0  pCt. 

•        •  Terbfiasonc  oiaer 

ueungiiiMnnm  • 

low  • 

lojst  - 

»            •in  loro  7u  trscneincn 

•»«  * 

Erwerb'!-  oder  Dienstfihigkeit  . 

933  • 

9,3  - 

Folgen  voQ  Verletzungen .    .  . 

658  - 

6,6  • 

sexuelle  Yerhältoisse  .... 

711  . 

7.1  - 

GemfitelMMAsÜniheit  .... 

1508  . 

IM  - 

VfinflütudAiie  Zweck»   ,  .  •  .   •  ,  . 

165  - 

1,6  - 

9950  Mal 

99.6  pCt. 

In  anderen  Orten.  Bezirken,  Ländern  mit  anderen  Gesetzen  werden 
sich  allenliiiir^  diese  Verhältnisse  moditiciren.  So  hat  neuerlich  bei 
uns  die  Aufiiebung  der  Schuldiiatt  die  Zahl  der  Behuls  Verbüssung  einer 
solchen  Strafe  za  Exploriieaden  fast  aaf  Kuli  redacirt.  Ebenso  variiit 
natürlich  erheblich  das  Verhaltniss  der  Um ei  suchungen  über  die  Go- 
miithsbcsi'hafFenheit,  weil  es  von  Zufälligkeiten  abhängt,  ob  die  Ge- 
richtsbehörde zu  den  Untersuchungen  behufs  Blödsinnigkeitscrklärung 
den  Physicus  oder  ein»'n  anderen  Sachverständigen  lieran/iehi.  Im 
Uebrigen  ist  das  Vei huiiiiiss  der  tniorsuciiuugen  zur  Gesammtsummc 
ziemlich  dasselbe  geblieben,  weshalb  die  Tabelle  auch  nicht  über  das 
Jahr  1874  hinaus  fortgesetzt  ist.  Die  absolute  Frequenz  der  Unter- 
suchungen für  die  Stadt  Berlin  repräsentiren  die  obigen  Zahlen  nicht, 
da  in  Berlin  zwei,  seitdem  ich  mein  Amt  niedergelegt,  vier  Physiker 
timi^iren,  und  die  Untersu»  hungeii.  welche  mein  damaliger  College  ira 
Amt  auszufulireu  gehabt  hat,  hier  nicht  mitgerechnet  sind. 

§.  9.  Fortsetmiig.  1)  Zwetfelliftflle  TerlialtoiigsfllUgkdt  Halt 

Stnfliaft. 

Geaetstieh«  Bestimmungen. 

Dtultefe«  CWIIi>r«a«««or4»«*g  f.        Otf*»  «iam  Mtaldaar*  &man Owwdiwit  «wrti  Mt 

Vollstr' rkun;^'  .1i>r  Haft  eiiifr  nahen  uad  eifttbltelwii  OtftJlT  »mg— «Ut  wted,  darf,  —  l—y  dta— r  aftwtwil 
(laacrt,  die  Uaft  nicht  Tolbtre«kt  ««idan. 

D«iit«eli«  Strftfpr««*«««rda«Bg  f.  487.  DI*  Vollilnökvng  »Ibot  FraUi«llMtnl»  Ut  tnhm- 

•ehicb<>n,  wenn  der  Verurthell'^  fn  OI^tcdkrAnkh^lt  vc-rfSlIt. 

DasMibe  gilt  bei  anUereo  Krankheiten,  wenn  von  der  Vollitreckung  eine  nahe  t<«beM|{e(ahr  für  den 
VariirtlMlUsa  u  iMMtg««!  Melit. 

Die  KtraffollMrcrkuni;  kann  anrh  dann  auft;t'i<rhot>i>n  werden,  wenn  sich  der  Verurthplltc  In  einem 
kürperliclteu  Ziutaiide  befindet,  bei  «elcbeiu  eine  aofortige  VollatreekuDg  mit  der  Kinrichtung  der  Straf- 
«ntal*  namBi^kh  IM. 

Während,  so  lange  die  Schuldhaft  bestand,  die  Untersur hun gen 
auf  Fähigkeit  eine  solche  Haft  zu  vrrhiissen,  das  tägliche  Brod  des 
(jerichtsar/tes  waren,  sind  Untersuchungen  von  Personen,  welche  ge- 
mäss den  Vorschnlien  der  Civil-Process-Ordnung  (z.  B.  wogen  Ver- 
weigerung des  Offenbarungseides)  in  Haft  genommen  werden  sollen, 
oder  solchen,  die  wegen  Uebertrotungen  znr  Haft  venirtheilt  sind, 
äusserst  seltene  Vorkommnisse  und  haben  kaum  ein  forensisches 
Interesse. 

Die  Haft  ist  liberail  eintj  leichte  Strafe,  sie  darf  sechs  Wochen 
nicht  übersteigen  und  besteht  iu  einfacher  Freiheitsentziehung  (St.G.B. 
§.  18)  und  darf  nicht  in  einem  Räume  vollstreckt  werden,  iu  welchem 
zugleich  Untersuchungs-  oder  Strafgefangene  sich  befinden  (C.P.O. 
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§.  788),  so  dass  überliuupt  an  den  Ar/,i  nur  selten  die  Frage  der  Voll- 
stieckbarkeit  derselben  noch  herantreten  wird.  Der  §.  787  der  C.P.O. 
»igt  ül)erdi('s,  daüs  nur  wepen  naher  und  erheblicher  Gefahr  für  die 
Gesundheit  dieselbe  nicht  vollst re<  k(  werden  darf. 

l)a<j««L'oti  {gehörten  ljnl<'rsuchnnijen  Behufs  Vcrhaftunjisfähit^keit  zur 
Verbussunu  einer  Slrafhafi  /u  den  häufigen  \orkommnissen,  und  die 
grosse  Verhaltnisszahl  derartiger  Untersuchungen  beweist  die  Häufigkeit 
derselben,  aber  auch  wie  häufig  sich  namentlich  zu  Geföngnissstrafe 
\eruriheilte  derselben  durch  \  orgeben  einer  Krankheit  zu  entziehen 
oder  die  Strafe  hinauszuschieljen  suchen. 

In  iKMiC'str'r  Zt'if  \<t  .ilhTdiiiirs  auch  solchen  oft  genug  mit  der 
j:rüs>icu  l)rci>li^^kiii  und  bewuiHici liswiirdigsten  Conse»iuenz  Seitens  der 
Verurtheilten  gelhanen  Schrillen  in  Preussen  durch  den  Uebergung  der 
Verwaltung  der  Gefängnisse  von  den  Gerichts*  auf  die  Polizeibehörden 
insotVn!  ein  wirksamer  Damm*  entgegengestellt  worden,  als  gegenwärtig 
(he  locale  Polizei,  wenn  ihr  das  erganijene  Straferkenntniss  zur  VoU- 
.sTri':'kniiir  (Irr  Vrrhaftnni'"  oder  dir  H»'»|ni"<!tifni  zur  Verhaftunir  ciiips 
MeüM  Irii  ÜrlmlN  drr  \  «nuniersurhuhir  zui^elil,  M>lori  ohne  weiteres  zur 
Verhärtung  schreitet,  wenn  der  ßelreUende  nicht  geradezu  transporl- 
unföhig  ers<*heint,  oder  seiner  Verhaftung  durch  ärztliche  Atteste  oder 
Eingaben  bei  lierit-bi  zuvorgi'kommcn  ist.  Blosse  Krankheit  an  sich, 
oder  angebliche  Krankheit  schützt  ihn  nicht,  da  in  allen  '^t rafi^efäng- 
nissen  l^azarrthbualiou  und  firzt liclic  Hülfe  zu  findrn  <in{l.  also, 
wenn  die  l)eireHt'ndrn  (lefäni.MU'^Narzic  dt  n  «  uiirrctcii  l  all  tituartig  be- 
:»chaffen  ßndon,  dass  der  Kranke  auch  selbst  im  Lazareih  der  Anstalt 
ihrer  Ansicht  nach  nicht  verbleiben  kann,  oder  wenn  der  Richter  (jetzt 
Staatsanwalt)  durch  die  Eingaben  der  zu  Verhaftenden  sich  bew(>gen 
(imlet,  vor  He«|uisition  der  Polizeibehörde,  dies(dl)en  auf  seine  Haft- 
fähigkeit untersuchen  zu  l  isscn,  n-<i  datiii  wird  der  gericlii liehe  Arzt 
mit  der  rntersuchung  des  \  t  iunht,'ili»  ü  bcaulhairt,  um  über  die  Mög- 
lichkeii.  iv>p.  die  fernere  Möglichkeit  der  Strafvollstreckung  sein  Gut- 
achten abzugeben. 

Die  Fragen,  welche  hier  zu  beantworten  sind,  regelt  das  (lesetz. 
Der  ölten  auircführle  Paragraj)h  der  Siralprozessordnuni;  (§.  4S7)  kennt 
dp  i  Hcdinijiti)i:rn .  welche  die  Vollst reckun:^  einer  Freiheif <<f rafe  auf- 
s  hieben:  tjeisteskraiiklnnl,  nahe  Lebensgelähr  imd  M*lriieii  k«»r|»erlichen 
Zustand,  mit  welchem  sich  die  l'^inrichtung  der  Strafanstalt  nicht 
verträgt*). 

Kine  Strafiiaft  ist  überall  eine  harte  Strafe.  Obgleich  die  Lo- 
calitäi  der  einzelnen  Anstalt  vielleicht  günstigere  J^Mlingungen  für  das 
physische  Wohl  der  fciinwoiiner  bietet,  als  die  einer  anderen,  so  sind 
do<-h  gewisse  I{cdinguni;en  durchgehend.  Die  Strafgefangenen  werden 
zu  Arbeiten  (nach  ihren  Kräften)  angehallen  und  müssen  ihr  Tages- 
pensum bei  Strafe  vollenden.  Den  Slrafirelatigenen  ist  eine  Stunde  zur 
Bewegung  in  der  Luft  auf  den  Ibifen  verslatit  i;  ii  iloch  ist  seit  1854 
das  System  der  „Aussenarbeil**  und  damit  verbundener  Beschäftigung 
im  Freien  in  (icfängnisscu,  wie  /uehlhäusern  eingeführt.    Die  Eruäh- 

*)  Veigl.  über  den  Begriff  ,.üeisteskrankheit'  den  sechsten  Abschnitt  §  92.  und 
rar  yiuifaen*  Lebensgefahr  §  15. 

Csapcr-Lioia«.  a«tlclitl.  M«it  «.  A«i.  I.  2 
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rungsweise  endlich  ist  insofern  eine  dürftige,  als  Fleisch  in  den  Zucht- 
häusern sehr  sparsam,  in  vielen  nur  einige  Male  im  Jahre  verabreicht 
winl.  Au^tuhrrh  liercs  fmdef  tn.in  in  «leu  verdieiistvnllfMi  St  lniltcn  von 
Starke  imkI  Raer*).  llieniaili  wird  das  är/lliclie  Lrilieil  hetrelVeiul 
einen  wirivlielt  kruukeu  uder  siei  lieii  Stralgelangeuen  ubzuwägeu  sein. 

Zwei  Momente  geben  dem  Begutat^liter  hier  eine  Erleichterung. 
Bei  Straf  huft  weiss  der  Gerirhtsarzt  durch  cUe  Requisition  des  Richters 
genau,  auf  wie  lauge  Zeit  die  Freiheitsentziehung  (und  Aibeitsstrafe) 
erkannt  worden  ist  und  zu  dauern  bat,  z.  B.  einen  Tai'.  sfi  li>  W(u  heu, 
ein,  zwei,  secdiN  .lahn>.  b'bensbiniilieh.  S«»  wird  er  Manrben  lili  iiieb- 
roru  Wochen  oder  Monate  iür  sLralvcibiissuniistiibig  erklären  ivonneii, 
während  er  vielleicht  Ansiand  nehmen  mfisste,  dies  auf  längere  Zeit 
hinaus  zu  thun. 

Das  zweite  Moment  ist  niehl  weniger  erlieldieb.  Ijne  Stral'hafl 
kann  unterbroeben  werden.  Der  (ö  rii-lusarzl  wIn!  in  l  edenklielieii  Kälbu 
aufi^efordert,  zu  erkbireii.  «ib  ilu  "^i raiVollsirei  kniii:  aus  (lesuiidln  ii>- 
rüfksiehien  nicht  „mit  Modaliiaien  -  wenigstens  geschelieu  könne,  und 
er  hat  dann  hier  einigen  Spielraum,  um  dsm  zu  befürworten,  was  sich 
in  Beziehung  auf  den  vorliegenden  Gesundheitszustand  des  Sträflings 
irewissenhaft  befürworten  lässt.  So  bt  guta«  litet  er  die  Nothwondigkcit 
der  (bessern  und  \ frdnuli.  Iiern)  Lazaretlikn^t  s\;\\i  «bo-  aüinL'lielien 
Jlauskosl ,  eine  !iauliL:<  ir  Zahl  von  Kr«'i^niiii|rn.  ciiK-  weniger  anslren- 
guiide  Arbeil,  eine  alinionatliclie  Freilassung  tur  so  und  su  viele  Tage 
zur  Krholnng  u.  dgl.  m.  und  mag  in  zweifelhaften  Fällen  mit  dem 
Oefängnissarztc  Rücksprache  nehmen,  ob  die  Einrichtung  der  Straf- 
anstalt es  gestattet,  den  kranken  Verurtheilten  aurzunebnien. 

Die  Fraüc,  ob  ein  Verurt beiller.  wenn  er  die  StinlV'  überhau[>t  nur 
auf  dem  i.azaretb  der  Anstalt  verbüssen  kann,  einzulielern  «m.  berührt 
meines  Eraehlens  den  Arzt  nicht,  sondern  niög<'  er,  naciidt-uj  er  die 
Thatsacheu  dargelegt  und  seine  Meinung  gesagt,  die  Entscheidung  hier- 
über dem  Richter  überlassen.  Aber  man  sehe  sich  vor,  auch  solche 
Begünstigungen  niciu  ohne  dringende  Indication  zu  gewähren,  wie  über- 
haupt die  ;:rö<si,  Sirenire  gegen  sich  selbst  die  l\  iclitsclinur 
jedes  u  t'w  i  v-^i  II  Ii  ,1 1 1  eu  Medic  i  na  1  beani  t  en  bei  Erledigung  jedes 
einzelnen  Kalles  von  streitiger  Verhall  ungslahigkeit  sein 
und  bleiben  muss. 

§.  10.  Feitaetmiig.  2)  Bestrittene  Möglickkeit,  im  Termin 

Tor  Gericht  zn  erselieinen« 

Wir  haben  sehr  baulig  die  xVul'gabe  g(diabt,  zu  bcslimmen:  ob  ein 
Mensch  seines  angeblichen  Gesundheitszustandes  wegen  wirklich  nichc, 
wie  er,  mitunter  durch  är/tlichc  Atteste  uiiterstützl,  behauptete,  an 
Gertchtsstelle  erscheinen  könne?  Entweder  es  wird  angegeben,  der 
Kranke  könne  das  Zimmer  überhaupt  zur  Zeit  nicht  verlassen,  oder  er 


*)  Starke,  vortragender  lUih  iiu  Ju.?li.:inii4i.slenum:  Das  belgische  Gefingniss- 
wesen.  Berlin  lb77  (worin  sich  Vergleiche  mit  unseren  Einrichtungen  linden).  B»ert 
Dsf  M  >rbilität  und  iMortalität  in  dvn  Straf-Gt'fanjjnenanstallen  iu  ihrem  Zusammen- 
liaug  mit  der  Boküsligung  der  Gefangenen.  Deutsche  Vierteljahrscbrift  für  üflfent- 
liehe  UesundhcUspflege,  Bd.  VIIL  Heft  I. 
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sei  hl  eiüoiu  geistigeu  oder  körperiichen  Zustande,  der  eine  Verhand- 
lung m  Gericht  als  gefohTdrohend  fär  ihn  erscheinen  lassen  müsse. 
Findet  man  wirklich,  wie  allerdings  sehr  häufig,  den  Exploranden  Icrank 

und  ans  Zimmer  oder  gar  ans  Bett  gefesselt,  so  ist  der  Fall  natürlich 
sehr  einfa<'h.  Ab*  i  auch  hier  ki>mnion.  wio  ühfrall,  die  aufT.ilIendsten 
Thatsachen  vor.  I)m'  Beweggrinuie  zur  Täuschung  des  Ai/ies  sind  nahe- 
liegend. Mau  will  aus  hundert  Gründen  keine  Zeugenaussage  leisten; 
ein  andermal  behauptet  ein  als  Geschworener  Einberufener  seines  Ge- 
sundheitszustandes wegen  <Us{)ensirt  werden  /u  müssen.  Nicht  g&r 
selten  ist  es  der  Angeschuldigte  selhsl,  der  durch  Nichtabwartung  des 
Termins  die  Sar!ic  \n  die  Länge  zu  zif'hfn  Ix^ahsiclitiirt:  in  refbt  vielen 
Fällen  behaupieien  die  Betheiligtcn,  die  /u  einem  sogen.  Manifestations- 
eid —  die  eidliche  Aussage  über  ihren  Vermögeusstand  in  Schuld- 
sachen —  vorgeladen  waren,  dass  sie  schwach  seien,  dass  sie  den  Status 
ihres  Vermögens  gar  nicht  übersehen,  am  wenigsten  ihn  jetzt  beeidigen 
könnten;  in  mehreren  Fällen  von  Ehescheidungsklagen  verweigerten  die 
Frauen  /.um  i^i^sct/lichm  Sühnftcrmin  zu  ersclieinen,  woil  ihre  kranken 
Nerven  eine  s<»i»  lic  Eim  liiaierung  gar  nicht  eriragen  würden  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  sind  alles  dies  reine  V'orwände  und  Redensarten.  Auch  hier 
hemme  man  durch  seine  Thatigkeit  den  Gang  der  Gerechtigkeitsptlege 
nicht  anders,  als  wenn  eine  in  der  Sache  liegende,  und  für  diese 
Frage  ungemein  leicht  \on  jedem  gewissenhaften  Arzte  zu  erkennende 
Notliwendigkeit  da/u  /uinL'l.  Ist  die  (lenchlsstelle  am  Orte  selbst,  so 
wird  vielleicht  der  Menscii,  auch  wenn  er  an  irgend  einer  nicht  erlieb- 
lichen Kranklieit  wirklich  leiden  sollte  und  nicht  zu  Fuss  gehen  kann, 
doch  gefahren  werden  können.  Bedingt  der  Termin  eine  Reise  nach 
einem  ausserlmlb  gelegen'  <  ;<  ri*  ht,  so  werden  in  dieser  Beziehung  die 
ümsländf»  des  l'a]Ic><  enlsrheidrii  niiis-sfMi. 

Im  anderen  l'alleti  kann  der  \ <iri:ftundcne  Krankheitszus'tanfl  ein 
solcher  sein,  dass  »ier  Arzt  dem  Kiciiier  erklären  muss,  dass  der  Be- 
treffende siwar  nicht  in  foio  erscheinen  könne,  aber  dennoch  vemeh- 
mungsföhig  sei,  und  oft  wird  dann  der  Termin  in  der  Behausung  des 
Kranken  abgebalten  und  der  vorliegende  richterliche  Zweck  erreicht 
werden  können. 

Fiidüch  sind  uns  seihst  alter  auch  Fälle  vorgekommen,  in  denen 
es  in  von  Zeit  zu  Zeil  immer  wieder  geforderten  und  ausgeführten 
Explorationen  immer  wieder  bei  nnsern  frühem  Gutachten,  dass  dieser 
Mensch  nicht  vor  Gericht  erscheinen  könne,  um  mit  ihm  zu  verhan- 
deln, verbleiben  musste,  und  dass  deshalb  Untersuchungen  u.  s.  w. 
.laiue  l;mi5  sehwelx^n  Miehen.  Kine  alte  Frau,  die  weiron  Beleidigung 
eines  jiciiiiteii  zur  llnter.>ui  liuni;  ue/ugen  war,  litt  an  einrm  .sehr  eigen- 
ihumlichen  und  lieftigen  Brusikramnf,  der  sie  vieimal  an  jedem  Tage 
heimsuchte.  Sie  sank  dann  um  und  fing  eine  Art  brüllendes  Geschrei 
an,  das  während  der  ganzen  Dauer  des  Krampfes  anhielt,  worauf  sie 
sich  dann  langsam  erholte.  Sehr  oft  habe  ich  mich  bei  überraschenden 
Besuchen  in  ihrer  Wohnunir,  wobei  ich  sie  wohl  sehen  im  Krämpfe 
liegend  fand,  von  der  L uver-^ielltlieit  dieser  Zufälle,  fiir  die  ein  materiell 
nachweisbares  Leiden  nicht  auf/ulinden  war,  und  deren  Vorhandensein 
auch  unbetheiligte  Hausbewohner  bestätigten,  überzeugt«  Gewitzigt 
aber  durch  unglaubliche  Falle  von  ungeahnten  und  doch  vorhandenen 
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Simalationen  hielt  ich  es  in  der  Reihe  der  Jahre,  in  denen  der  Fall 
wegen  meiner  inmu  r  wiidrr  verneinenden  Gutachten  immer  wieder  aul- 
tauchlc.  (.mkIIhIi  dorli  einmal  für  L'^fr.ilInMi,  vhxm  Versufli  /.\\r  Ahlial- 
tun«,'  des  Termins  zu  hel'iirworleii.  iJie  An^resrhuldii:!»-  »  ischien  ;itif 
der  Anklagebank,  war  ruhig,  geiiiCiiüCii,  uuvursleUl,  wuide  aber  bald 
von  einem  heiligen  Krampf  befallen,  der  der  Verhandlung  sofort  ein 
Ende  machte.  Später  ist  es  mir  öfters,  vorgekommen,  die  Kranice  zn 
beobachten,  ol  r.  dass  sie  in  meiner  Ciei^enwart  Krämpfe  bekam,  was 
miel»  nur  noch  mehr  von  der  Thalsäcliliehkeit  derselben  idierzeui^te. 
»Sie  ist  vor  länijerer  Zeit  i;es(orben,  ohne  wierjcr  /um  Terniiii  t  rsrhienen 
zu  sein.  —  Ein  Melilhändlur  war  bei  einer  Meuerdel'raudaiiou  beiheiligl 
und  zur  Anklai^'e  gestellt.  Während  der  Untersnehung  verfiel  er  in 
Tobsucht  und  war  ein  Jlahr  im  Irrenhanse.  Gegenwärtig  ist  er  in  wirk- 
liehen  Blödsim  if.illin.  Die  Untersuchung,  die  seit  Jahren  si'hwebt, 
kann  nicht  zu  iiiide  t;«tViIiri  wenirn.  weil  in  irniiter  wioderliDlJen  K\- 
[donilioncn  naliirlieh  itnnit  r  wiederhnli  werden  i)iu--<if.  dass  mit  diesem 
Miii.sclien  iiielit  veriiandelt  werden  könne.  -  Eine  Angesehuldigie, 
gegen  die  verhandelt  werden  sollte,  fand  ich  zur  Zeit  des  anberaumten 
Termines  an  Gebarmutterkrobs  leidend,  heetisch  liobernd  i  n  1  so  herab- 
gekommen, dass  sie  unfähig  war,  das  Bett  zu  vn  lassen,  in  dem  (iut- 
aehten  mu*--^'»'  i'di  ."ui^sitrorliiMi .  d/is»^  ilin«  "\\  i''di  iiii  r-.i<'llnii^  nirhl  /ti 
erwarten  slrlu-,  dass  dire  Kraiiklifii  \irlmeiir  sielii;  ziuti  Tinlr  tuiiten 
werde,  uuU  daüs  sie  daher  jetzt  und  überhaupt  nicht  mein  lähig  sei, 
in  einem  Termin  vor  Gericht  zu  erscheinen. 

§.  11.  Fortsetzung.  :i)  Bestrittene  Erwerbs-  und  Diousttäliigkeit. 

V«r)(i.  dl«  gtfwtsHehttt  llMiiraiButi((«n  im  vtonan  AbRChnttt  »pte.  Tbl. 

l  iüeraueliungeii  des  kürperlielien  und  geistigen  Zusl^iules  eines 
Menschen,  von  woh^hem  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  andern 
btstritten  wird,  dass  er  im  Stande  sei,  sich  den  nöthigen  Unter- 
halt entweder  ganz  oder  weniirslens  t  heilweis  zu  erwerben, 
oder  dass  er  im  Siande  ■sri,  irgend  ein  Amt  zu  übernehmen  oder 
das  von  ihm  beren>  verwaltete  not  h  l;iiii;er  iMdnungsmassig  lorlzutühreu, 
werden  gar  niihi  selten  vom  geriehtliehen  Arzte  gefordert. 

Vormünder  behaupten  die  eingetretene  Erwerbsfähigkeit  ihrer  heran- 
gewachsenen C'uranden,  während  z.  B.  die  Mutler  oder  Verwandle  der- 
selben sie  bestreiten,  Kinder,  denen  die  Unierslütznng  alter  Kitern  zu 
lästig  wird,  verweigern  die^elftc.  und  «'s  kommt  deshalb  zur  Klage. 

Wieder  in  anderen  Fallen  weiden  in  l'olge  früher  vorausgegangener 
Misshandlungeu  oder  Verletzungen  von  den  Besehädiglen  Ansprüche 
gegen  den  Thater  oder  industrielle  Gesellsc;haft«n  erhoben,  wegen  be- 
haupteter gänzli<  her  oder  I heilweiser,  durch  die  Besehädigung  einge- 
tretener Erwerbsunfähigkeit,  Fälle,  für  welehe  die  lirfahrung,  wie  üIhm- 
haupt  für  alle,  angeblieh  aus  Misshandlungen  enistaiidene  iMdgen,  die 
äusserste  \  (trsieht  im  l  rtheil  zu  üben  gebietet,  weil  Uathsueht  gegen 
den  Bcschädiger,  oder  Trägheit  und  die  Lust  auf  Kosten  eines  Anderen 
zu  subsistiren,  oft  zu  den  äussersten  Anstrengungen,  einerseits  um  die 
Walirheit  zu  verdunkeln,  andrerseits  um  sii*h  einer  lastigen  Verpllich- 
tung  zu  entziehen,  veranhisscn. 
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Dio  Frugo  nhor  von  <]or  /^vo^folhaftcn  Diori^f  f;iliiirkf  it  kommt 
iiciiiii'iiilirli  bei  Im'uiiH(mi  aller  ( 'atfjrorion  zur  Sprache,  wenn  au^  l\i'u*k- 
sichieu  für  den  DieiLst,  dem  sie  ilircr  Gesundheit  ui\d  Krälie  wegen 
nicht  mehr  ordnungsmässig  vorstehen  zn  kdnnen  scheinen,  deren  Pen- 
sionirung  bei  ihrer  Behörde  zur  Erwägung  kommt. 

<ie\vöhnli<  Ii  ist  es  hier  das  vorgerückte  Lebensalter,  das  jenen 
Zweifel  erregt,  in  andoron  |';illf  n  ist  r<  r  tito  fipreifs  lan<re  bcsiaiideno 
lind  anscheinend  unheilbar  t;«'wonleiie  Kraiiklu  n:  oder  oft  wiederholte 
Kranklicit  und  dadurch  bedingte  luiulige  Enil«'rinnigeu  aus  dem  Dienste, 
die  endlich  die  vorgesetxic  Behörde  nothigen,  eine  Entscheidang  zu 
treffen,  zu  welcher  eine  amtägrztliche  Untersuchung  des  Gesundheitszu- 
standes die  rjrundlaire  zu  bilden  hat.  Nicht  setten  wird  man  hier 
ir»T;i(lt'  (Ins  rniirekehH''  wie  bei  den  rntersuchnnjjen,  belreffend  die 
\ ertiatnin->taliiL:kciT.  linden.  In  beiden  Fallen  wird  einr  Täns.bniiii 
des  Arztes  im  epususclieu  Interesse  versucht;  der  zu  verhaftende  Ge- 
sunde stellt  sich  ihm  als  krank,  der  kranke  Beamte  als  gesund  vor, 
weil  dieser  die  Einkünfte  seines  Arotes  nicht  entbehren,  nicht  ge- 
schmälert seilen  will  und  kann.  Die  Untersuchunfr  bietet  nichts  Eigen- 
thümliches  dar,  aber  aurh  das  (lulacliirn  unterliejrt  bei  der  l'^raire  von 
der  Dienstfähiirkeil  in  (h-r  l\eirel  bcsonden-n  Schwieriirkeirni  ni'  hi.  weil 
der  Arzt  hier  jjenau  weiss,  oder  auf  liefragen  genau  nml  len  hi  erfahren 
kann,  um  was  es  sich  hier  handelt  Die  Anforderungen  und  Art  und 
Umfang  des  Dienstes  bei  den  höheren  Beamten  aller  Collcgien,  bei  den 
Subaltern-Heamten  aller  Arl,  Schreibern,  Boten,  (torichtsdiencrn,  Steuer-, 
Post-,  Kiseiibahnbeainten,  <  IcfViiiüciiwäi  icrn  u.  «.  w.  sinfl  all^cm-^in  be- 
kannt. Aus  diesem  Grunde  unterdrücken  wir  auch  hier  casuistische 
Beläge. 

Dagegen  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  in  allen 
diesen  Fällen  von  zweifelhaft  gewonlener  Dtenstfähigkeit  sehr  häufig 

unmöglich  ist,  gleich  bei  dem  erstmaliiren  Auflraire  ein  entscheidendes 
l  rtheil  zu  fällen,  zumal  wenn  wirklich  irirend  eine  chronisi  he  Ivnink- 
keil  unzweifelhaft  vorlieiii.  \)rr  jc^dem  Arzle  nur  zu  gut  bekannte 
tiruud  hierfür  ist  —  die  l  nsicherheit  der  Prognose  und  der  Therapie 
in  so  vielen  chronischen  Krankheiten!  Wie  häufig  bin  ich  in  der  Lage 
gewesen,  dem  Kranken  oder  seiner  Behörde  gegenüber  nicht  gleich 
beim  eisten  Male  die  Unmoglichkeii  des  <ielini!:ens  ihm  empfohlener 
Kiirv(»rsuche,  riivT  OporaJion.  d.  h.  der  Wiederlierslellims:  des  Kxjdn- 
rairii  bis  zur  I  )i<  n-i  taliiirkeil  durch  dieselben.  behan|ti*  n  zu  können. 
Man  Iteantrajic  iit  soh  tien  Fällen  eine  aliermalige  Exploration  in  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  und  wird  dann  bei  sorgsamer  Erwägimg  des 
Erfolges  der  eingest^hlagenen  Kuren  und  aller  Umstände  des  concreten 
Falles^  wenn  auch  oft  ersi  nach  tnehrfachon  Untersuchungen  in  vielen 
Monaten,  zu  einem  sicheren  l^rlheile  ixelanjr^n. 

Sehr  viel  jrrössere  Schwieriirkeiien  bediniien  die  Falle  von  zweifel- 
hafter Erwerbsfähigkeit,  die  oft  wirklich  über  die  tirenze  der  ärzt- 
lichen Competenz  hinausgehen.  Denn  es  müssen  hier  gar  nicht  selten 
Dinge  nnd  Verhältnisse  in  Erwägung  gezogen  werden,  die  ganz  und  gar 
nicht  heilwissenschafi liehe  Objecte  >ind.  l  ud  dennoch  wird  d(!r  Gerichts^ 
arzt  vom  liichler  üefraüt:  ol)  \.  \.  im  Stande  -^f^i.  ^^'wh  iranz  oder 
wenigstens  tlieilweise  seinen  Unterhaii  zu  verdienen,  um  eine  w^ic  grosse 
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Quote  eventuell  di<"  Kiwcrbsföhigkeit  veruiindort  sei?*).  Aher  wrnn  hier 
der  eine  in  Erwägung  zu  ziehende  Faflor  allerdings  der  körperliche 
oder  geistige  Gesundheitszustand  des  N.  N.  ist,  so  ist  doch  der  andere, 
den  Arzt  als  solchen  gar  nicht  berührende,  der  Werth  des  möglicher- 
weise vom  N.  N.  zu  Producirenden,  verglichen  mit  dem  Preise  der 
Lebensmiftel  und  übris'en  nnthvrondigen  Bedürfnisse. 

In  einer  Kla^M>s.u  hf  w(»llt(  n  Kinder  ihrer  seit  Jahren  im  Bett  licircn- 
den,  an  den  l  nterexireiniiäien  paralysirteu  alten  Mutter  einen  Theil  der 
bisherigen  Unterstützung  entzienen,  behauptend,  dass  sie  sich  theilvreise 
seihst  ernähren  könne.  Die  ßöckenmarkslähmung  war  unzweifelhaft, 
aber  die  Frati  strickte  allerdings  mühsam  wollene  Slnim|>fe,  von  denen 
sie  etwa  vier  Paar  im  Monat  zu  Stande  brachte.  Was  i>-t  der  Werth 
von  vier  Paar  Strüm(deü?  Die  luedieiiü.sehen  (  (»üipendien  geben  hier- 
auf keine  Antwort.  Ich  führe  dies  eine  Beispiel  statt  sehr  vieler  alin- 
licher  an,  um  zu  beweisen,  dass  man  in  solchen  Fällen  den  medicini- 
schen  Thatbestand  und  Alles,  was  man  über  die  individuelle  Arbeits- 
fäliigkcit  ermittelt  hat,  schildern  und  dann  dem  Richter  überlassen  soll, 
'/M  entscheiden,  ob  und  welches  Maass  von  zureichender  oder  unzurei- 
chender Erwerbsfähigkeit  hier  vorliege. 

In  vielen  anderen  derartigen  Fällen  wird  eine  andere  Kenntuiss 
bei  dem  Medicinalheamten  vorausgesetzt,  die  gleichfalls  nicht  im  Be- 
reich seiner  W^issenschaft  liegt,  ich  meine  die  Kenntniss  (h-v  Arliciten 
und  technischen  ^lanipulationen  in  den  verschiedenen  Handwerken. 
Dies  kommt  in  der  gerichtsärzTÜelien  Praxis  in  den  oben  schon  er- 
wähnten Fällen  vor,  sowohl  bei  bcliaupieter  Unmöglichkeit,  nach  er- 
littenen Verletzungen  das  bisherige  Geschäft,  Handwerk  femer  fortzu- 
treiben, wie  auch  bei  jungen  Leuten,  die  sich  zu  einem  Lebensberuf 
in  einem  oder  dem  anderen  Handwerk  entscheiden  sollen.  Wer  aber 
hat  flen  Ar/1  gelehrt,  wie  die  Schuhmacher,  die  Gürtler,  die  Hut- 
macher, die  Weissgerber,  die  Stellmacher  u.  s.  w.  ihre  Arbeit  bis  in 
alle  Einzelheiten  hinein  verrichten?  wie  hier  der  rechte,  tlorL  der  linke 
Arm,  hier  die  Brust,  dort  der  Unterleib  mehr  in  Anspruch  genommen 
wird?  Ein  Schumacher  litt,  in  Folge  einer  Schlägerei,  an  einer  chro- 
nisch gewordenen  Periostitis  am  linken  Sf  liienbein.  Da  er  übrigens 
völlig  gesund  war,  so  vermeinte  ich,  dass  kein  (irund  /n  ib  r  Annahme 
vorliege,  dass  er  sein  Handwerk  nicht  in  gewohnter  Weise  lori treiben 
könne,  wurde  aber  eines  Besseren  belehrt,  als  ich  erfuhr,  dass  der 
Schumacher  fortwährend  auf  das  Knie  hämmert,  wonach  eine  schmerz- 
hafte Erschütterung  des  kranken  Schienbeins  allerdings  erklärlich  wurde. 
Fälle  dieser  Art  von  streit iger  Erwerbsfähigkeit  haben  eine  solche 
naheliegende  Wichtigkeit  für  t»ei(le  streitende  Theib^  und  involviren  eine 
so  schwere  und  lästitre  \  erpllirbninir  fni  liii-  beüieiliLMi-n  Verklagten, 
dass  sie  sehr  oft  Vcraiiluasuug  geben  zu  Jahre  langen  Processen  und 
zum  Beschreiten  aller  gesetzlichen  medicinischen  Instanzen. 

In  Folge  des  Haftpflichtgesetzes**)  sind  in  neuerer  Zeit  Klagen  auf 


*)  Vgl.  die  Gesetzesftellen  in  vierten  Ahschoitt 

**)  Reiehsgeset/  wegen  Verbiiiillichkeit  zum  Schadenensat,:  für  die  hrl  <]cm  Be- 
triebe von  £isei)balmea,  Bergwerken  eto.  herbeigefoiirteQ  Tödtuagen  und  Körperrer> 
letzungen  rom  7.  Juni  (871.  (ReiebqjuetihUtt  S.  807). 
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Enrerbsfahigkeit.  §.  12.  Casaislik.  1.  Fftll.  S.  Fall.  23 

Schadenorsatz  unrl  Ipbnnslfin^lichp  UnffTstützun«:  wegen  Erwerbsunfähig- 
keit gegen  industrielle,  namentlich  auch  Kisenbahniresellschaflen  häu- 
figer geworden  und  ist  in  Bezug  auf  Vcruni^^lückung  auf  Eisenbahnen 
namentlich  auch  auf  die  durch  Hirn-  und  Rnckenmarkerschütterung  er- 
zeugten Symptome  zu  achten*).  Wir  werden  in  der  gleich  folgen- 
den Gasuistik  auch  solche  Fälle  anfahren. 

§.  12.  Casvlstik. 

1*  FaIL  Ob  das  Bäcker-  oder  Klompuer-Handwerk  zu  crlorneo? 

Es  mnsstp  für  prsteres  dem  VormundschaftsirPricht  gegenüber  onlschipden  wer- 
den, weil  der  löjabrige  Knabe  tuberrnlos  war  und  glaubhaft  angab,  da.ss  or  wäh- 
reud  des  Vierteljahres,  in  welcbem  er  das  Kleiopuer- Handwerk  zu  betreiben  an- 
gefangen hatte,  viel  durch  die  sauren  Dämpfe  zu  leiden  gehabt,  die  sich  aus  der 
Salzs&are,  welche. die  Klempn«!  xam  Löthen  gebFMchen,  fortw&hrend  entwiekeln. 

8*  Fall«  Klage  auf  lebenslängliche  Unterstützung  wegen  behaupteter 
TöUiger  Erwerbsunflbigkeit,  veranlasst  durch  Eisenbahnunglock. 

Ich  lasse  hier  zanachst  die  Krankengeschichte,  durch  Herrn  Dr.  Solger 
bearbeitet,  folgen,  an  welche  sich  mein  Gutachten  ansohliesst. 

Fräulein  Ottilie  Sch.,  welche  gegenwärtig  M  Jahre  alt  ist,  verunglückte  am 
22.  Mai  1873  Abends  zwischen  10  und  1 1  Uhr  auf  der  Berliner  Verbindungsbahn 
in  Folge  eines  Zusammenstosses  zweier  Züge. 

liachdem  sie  zwischen  den  Wagentrümmern  lilngere  Zeit,  wie  sie  angiebt,  ge- 
legen and  grossen  Schrecken  und  Angst  ausgestanden ,  wurde  sie  mit  Blut  über- 
strömt aufgefunden.  Die  Blntnng  kam  aus  einer  Wunde  in  der  Gegend  des  rechten 
Unterkiefers,  wo  die  Arteria  maxillaris  externa  von  unten  aufsteigend  zum  Gesicht 
rerlEuft.  Eine  ca.  2Ctm.  lange  Narbe  bezeichnet  noch  jetzt  die  Stelle  dieser  Wunde. 

Herr  Dr.  Ullrich  sah  am  23.  Mai  die  Verletzte  nnd  behandelte  Frl.  Sch  bis 
zum  2.  Juni  1873  an  der  genauutea  Wunde  und  an  Gohirnerschütterung,  sowie  nach 
Heilung  der  eisteren  an  einem  fieberhaften,  nervös  erregten  Zustande,  der  die  Kranke 
ToUstSndig  erwerbsnnföhig  nackte,  nnd  veranlasste  letztere  spiter,  sich  in  das  Hans 
ihres  Onkels  und  in  meine  Behandlung  zu  begeben. 

Am  19.  Juni  1873  sah  ich  Frl.  Ottilie  Sch.  zum  ersten  Male.  Damals  war  ein 
fleberhafter  Znstand  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  bestand  ein  Zustand  bedeu- 
tender psychischer  Depression.  Die  Kranke,  welche  nur  schwer  dazu  zu  bewegen 
war,  sich  gehörig  über  ihr  Leiden  auszusprechen,  klagte  aber  mannigfache  Be* 


*)  Brich sen,  üeber  die  Verletzungen  der  centralen  Theile  des  Nerrensystemes 

V'  rzfidich  durch  Unfälle  auf  den  Kisenbahnen.  Aus  dem  Eni;!,  v.  Kelp.  Olden- 
burg 1868. —  Morgan,  J.,  Injuries  of  the  spine,  tbe  result  of  railwaj 's  oououssioas. 
Med.  Press  and  Cire.  Jan.  15.  23.  29,  1878.  —  Leyden,  Bin  Fall  von  Rüekenmarks- 
erscbStterung  durch  Fli.senbahn-Unfall  (Railway  Spinc)  .\rchiv  für  Psychiatrie.  Bd. 
VOI.  Heft  I.  und  dessen  Klinik  der  Kückenmarkskrankheiten  1874/76.  iL  S.  99. 
—  Clemens,  Die  ErsebStterung  des  Rüekenmarkes  and  deren  Behandlung  dnrek 
Electricitaf  in  der  Klinik.  Ibfi;;  isnr».  -  Krichsen,  On  concussion  of  the  .spine 
uervous  Shock  and  otber  obscurc  injaries  of  tbe  nervous  System.  London  lS7o.  — - 
Bernbardt.  Ueber  die  Folgen  der  Gehirn-  und  Rückenmarksersebutterong  eines 
Eisenbahnunfalls,  .\rchiv  für  l's\ ihia^rie  Bd.  VllI  S.  31.  1877.  —  Papers  read 
befor«  tbe  Med.  iegd  socicty  of  New  York.   1886.  und  viele  andere. 
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scbwerden,  insbesondere  über  Kopfschmerz  und  VerdAuangsstörungen.  Die  Regel 
lutte  ai«  DMh  dem  UnMIe  Biobt  wieder  gehabt,  war  an&miMli.  Die  Digitaloxplo- 
Tfttion  ergab  einen  nicht  sobmenbafteii,  normal  gelagerten,  beweglioben,  welken 

Uterus.  Später,  naobdem  die  Kranke  einer  abführenden  Kur  unterworfen  war,  traten 
die  Himerscheinun^n  in  den  Vorder^runri.  Für  diese  lioss  sich  ein  antlt  rer  Aus- 
gangspunkt als  die  von  Herrn  Dr.  Ullrich  erwähnte  Himersobutteruug  in  Verbin- 
dung mit  den  übrigen  schädlichen  Einilüssen  des  erlittenen  Eisoabahnunfalles  nicht 
aaflinden. 

Wie  sobon  in  einem  Atteate  an  den  Acten  tun  mir  bescbeinigt  worde,  Knaserten 
sich  die  Himersobetnnngen  in  einem  Kopfschmerz,  der  mehr  die  Mitte  des  Kopfes 
einnahm,  in  Brausen  im  link(*n  Ohr,  welches  bisweilen  in  ein  ITilren  bestimmter 
Töne  und  Geräusche,  selbst  Worte  überging,  in  eigenthiitnlichen  Sensationen  in  lien 
Fingerspitzen  der  rechieu  Hand  (als  ob  eine  Maus  daran  knabberte,  sagte  die  Kranke), 
^'eigttng  zum  Scblafen  am  Tage  nnd  anruhigem  Schlafe  Kaohts. 

Daaa  kam  die  erwähnte  psychische  Depression.  Diese  machte  es  schwer,  die 
mannigfachen  der  Kranken  fremden  und  neuen  Sensationen  von  ihr  tu  erfahren. 
Bisweilen  hatte  sie  ein  lebhaftes  (  Jefühl  von  Doppelsein.  dann  Ausbrüche  vonW«inen 
und  Lachen ,  deren  sie  sich  nicht  erweliren  konnte.  Ende  Juni  trat  Abends  ein 
Toben  mit  siobtlictier  Congestiouiruug  des  Kopfes  eiu,  wie  die  Familie  mir  bei 
meinem  folgenden  änUichen  Besache  mittheilte.  An  einem  besseren  Tage  war  die 
Kranke  Anfangs  Joli  unter  einigem  Zwange  Seitens  ihrer  Tante  im  Stande  gewesen, 
einen  weiten  Weg  in  die  Stadt  zu  nehmen. 

Schwankend,  bald  besser,  bald  schlimmer,  zogen  sich  diese  ZustSnde  durch 
den  Juli  und  August  hin. 

Ende  Juli  war  durch  die  ärztüctie  beliandlung  der  Eruiihrungäzuäluüd  ein 
wesentlich  besserer  geworden;  die  snt{|ectiven  Empfindnngen  in  den  Fingern  nnd 
Ohren  waren  zum  Theil  verschwanden.  Dagegen  klagte  die  lü^nke  gelegentlich 
über  Ameisenlaafen  in  allen  Extremit&ten,  über  Kopfschmerx,  jedoch  weit  weni^r 
als  früher. 

Ihre  Stimmung  war  äusserst  wechselnd.  Sie  war  sehr  zum  Weinen  ^encisjt, 
fasste  sich  aber  bald  wieder  und  kämpfte  entschieden  ernstlich,  ihrer  Siimuiung 
Herr  txx  werden. 

Ihr  Character  hatte  sich  nach  der  Aussage  ihrer  Tante  gänzlich  gegen  früher 
geändert.  Früher  soll  sie  unermüdlich  thätig,  oft  Tag  und  Nacht  arbeitend,  ge- 
wesen sein,  jetzt  erwiesen  sich  alle  Bemühungen  der  sehr  energischen  Tante,  sie 
an  Hausarbeiten  regelmä^ssig  Theil  nehmen  zu  lassen,  als  fruchtlos  und  mussten 
endlich  als  nachtheilig  untersagt  werden. 

VerlSngerte  wanne  BSder  and  der  Gebraach  des  Ghloral  brachten  eine  Zeit 
Ittig  im  August  eine  entschiedene  Besserung  zu  Stande. 

In  den  letzten  Wochen  d.  Mts.  befand  sie  sich  wieder  sehr  schlecht,  hatte 
Schmerzen  und  Schwere  im  Hinterkopfe,  ebenso  lieschwerden  im  rntcrlejbo,  als 
solle  die  Regel  wiederkehren.  Indessen  diese  trat  nicht  ein.  Es  wurde  durch  die 
Angaben  der  Kranken  nnd  ihrer  Tante  oonstatirt,  dass  gerade  an  dem  Abende  des 
SS.  Hai,  als  Fr&nlein  Sch.  das  Haas  Tcrliess,  am  mittelst  der  VeTbindungsbahn 
nach  ihrer Wohnang  zu  fahren,  die  bei  ihr  stets  regelmässige  Menstruation  in  rollem 
Gange  gewesen  war.  Tags  darauf  war  sie  verschwunden  und  nicht  wiedergekehrt. 
Der  Zustand  des  Fräulein  Sch.  änderte  sich  im  September,  October  und  November 
nicht  wesentlich. 

Das  Aaftreten  Ton  periodischen  Congestionen  der  Coi^anctiralschleimhaat  and 
eines  Tbeils  des  Gesichtes  and  die  Holfnang,  darch  den  ccnstanten  electrischen 
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Strom  günstig  auf  die  Kranke  wirken  zu  kiinnen,  veranlasste  mich,  sie  an  Dr.  B. 
zu  weisen.  Dieser  sab  sie  meines  Wissens  zuerst  aiu  24.  Üctober. 

Dm  Resultat  seiner  mehmenatliehen  Behandlung  und  Beobachtung  iui  Jahre 
1S7S  und  1874  ging  dahin,  daas  Frl.  Sch.  an  einer  bedeutenden  psychischen  De* 
ptsssion,  einer  allgemeinen  erhöhten  Reizbarkeit  gegen  den  electrischen  Strom  und 
insbefonderp  nn  einer  abnorm  erhöhten  Erret^'^brirkeit  dos  mittleren  Ilalsganglion,  des 
Nervus  sympathicus  der  einen  Seite  im  Verhä  tni?''  zu  dem  der  anderen  Seite  litt, 
dass  alle  diese  Krankbeilsi^usiiinde  unter  mannigfachen  Schwankungen  schliesslich 
um  nichts  gebessert  seien,  dass  der  p^hische  Depiesnonsinstand  aber  sich  tct* 
Mhlimmert  habe. 

Am  21.  Januar  1974  hatte  Frl.  Sch.  zum  ersten  Male  ihre  Menstruation  in 
Sehr  beschränktem  Maasse,  so  dass  an  diesem  Tage  nach  dem  Berichte  ein  fast 
h.iiiii^Tosser,  blutiger  Fleck  in  der  Wäsche  zu  Stande  kam.  Derirleichen  nur  einen 
Tag  dauernde,  geringe  lilutausscheiduugen  sind  von  da  au  nicht  regelmässig,  aber 
doch  in  mehreren  Monaten  eingetreten. 

Von  Ende  Juni  dieses  Jahres,  wo  ich  Berlin  yerliess,  bis  zum  28.  September 
sah  ich  Frl.  Sch.  nicht. 

Ich  hatte  im  Frühi;ilir  empfohlen,  sie  in's  Gebirge,  zunächst  nach  Flinsberp: 
zu  bringen.  Sie  halle  sich  aber,  durch  äussere  Umstände  veranlasst,  im  yommer 
in  die  Oderniederung  in  die  Gegend  von  Stettin  begeben,  wo  sie  Fliege  auf  dem 
Lande  fand. 

Jetst  nach  ihrer  Rfiohkebr  ist  ihr  Zustand  um  nichts  gebessert,  vielmehr  ist 

die  dauernde  psychische  Depression  in  ihrer  Erscheinung  jetzt  tiefer  ausgeprägt  als 
zuvor.  Ihre  Geisteskräfte  sind  stumpfer.  Ihre  Angst-,  Wein-  und  resp.  Tobanfälle 
werden  von  der  FamiÜP  ah  ein-  bis  zweimal  wöcht^ntlich  wiederkehrend  berichtet. 
Ueber  ihr  eine  Geistesstörung  deuUich  bekundendes  Gebahren  in  der  Familie  muss 
ich,  wenn  es  dessen  noch  bedürfen  sollte,  dorn  Richter  anheim  geben,  die  Hans- 
genossen, insbesondere  die  Tante  zu  vemehoien. 

Ich  schliesse  diesen  Bericht  mit  dem  Bemerken«  dass  Fil.  Sch.  zur  Zeit  eine 
starke  Knickung  der  Gebärmutter  nach  vorn  hat  und  in  Folge  dessen  bei  der  pe- 
legentlich  sich  zeigenden  Spur  von  Menstruation  au  neuen  Beschwerden  leidet,  und 
fasse  mein  ürtheil  dahin  zusammen,  dass  Frl.  Sch.  in  Fulge  des  ihr  am  22.  Mai 
1873  widerfahrenen  Eisenbahnunfalls  in  ihrem  Hirn  und  in  verschiedenen  anderen 
Theilen  ihres  Nervensystems  kranlr,  in  ihren  Gesohlechtsfnnctionen  in  Folge  eben 
dieses  Unfalls  danemd  gestört  und  somit  dauernd  erwerbsunfähig  ist." 

•Mein  in  dieser  Sache  abgegebenes  Gutachten  schloss  sich  dorn  vorstehenden 
an.  ..Frl.  Sch.".  säurte  ich,  «ist  nerven-  und  hirnkrank-',  und  haben  die  psychisch<»n 
Hirutuociioneu  bei  ihr  gelitten.  Ich  trete  in  dieser  Beziehung  dem  Gutachten  des 
Dr.  Solger  vollkommen  bei. 

Die  32j&hrige  Person  hat  ein  bleiches,  blutarmes  Anssehen  und  ist  schlecht 
genSbrt.  Sie  beklagt  sich  über  die  im  Attest  bezeichneten  Beschwerden,  einen  be- 
ständigen Druck  im  Nacken  und  Hinterkopf,  Ameisenkriechen  in  den  Armen,  Taub- 
heit in  den  Händen.  Gefühl  vm  Doppeltsein,  Angst  und  Unruhe.  Bei  der  objec- 
tiven  Untersuchung  ist  der  Druck  auf  die  Wirbelsäule  in  der  Kackengegend  und  des 
6.  Brustwirbels  empfindlich. 

Ein  znsammeohSngendes  Gespräch  ist  gar  nicht  mit  ihr  zu  fuhren.  Sie  ver- 
fallt sehr  bald  in  Weinen  und  offenbart  in  ihren  Aeusserungen  einen  entschiedenen 
Schwachsinn  und  Gedachtnissschwiiche. 

Si»»  ist  u.  A.  ausser  Stande,  den  W^g  zu  beschreiben,  den  sie  von  ihrer  jetzigen 
Wohnung  nach  der  Grossen  Frankfurterstrasse  uehmeu  würde,  obgleich  sie  ihn 
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früher  häufig  gemacht  hat.  Sie  weiss  uichts  anzugeben,  waä  nach  ihrem  UnfaU 
mit  ihr  gesobehea  ist,  war  uiisieh«r,  ob  sie  bei  ihrsm  firader  an  der ^pandaaer 
Briiolce  oder  in  der  Grossen  Frankfnrterstraaso  yerpflegt  worden,  während  sie  die 
.labreszahl  richtig  beantwortete,  als  Monat  indoss  den  Korember  anfahrte,  sich  dann 
aber  corrigirtp. 

Sie  im  ausser  Stande,  leichte  liechonaufgaben  zu  lösen,  z.  ß.  wi»>  viel  sie 
aus  einem  Thaler  herausbekommt,  wenn  sie  für  12  Gr.  Butter,  5  Gr.  Eier  und 
1  Chr.  QrSnes  einkauft.  Auch  konnte  sie  nicht  ansreehnen,  was  sie  in  dr«i  Wochen 
▼erdiene,  wenn  sie  täglich  2  Oberhemden  a  15  Sgr.  nähe.  Erst  als  man  hierbei 
jede  einzelne  Position  mit  ihr  ansrechnete  nnd  sie  zur  Combination  anleitete,  gelang 
die  Lösung. 

Sie  kann  daher  auch  nicht  zu  Einkäufen  durch  ihre  Umgebung  benutzt  und 
auch  nicht  allein  sich  überlassen  werden,  denn  ihre  Tante  giebt  glaubhaft  an,  dass 
sie  Anfälle  von  Gereiztheit  und  Erregtheit  bekomme,  zeltweise  Alles  verkehrt  mache 
und  nach  ihren  Aensserungen  während  solcher  Anfälle  an  Sinnestänschangen  zn 
leiden  scheine. 

Ihr  ganze.«  R(  n«>hniert  tind  die  Entwicklung  ihres  Krankheitszustandes  schliesst 
den  Verdacht  einer  Simulation  odor  Uebertreibung  aus.  Ein  Simulant  würde  nie- 
mals, wie  sie  es  that,  den  Fragen  gerecht  zu  werden  Sachen  und  sich  bemühen, 
eine  gestellte  Rechenaufgabe  zu  15sen  und  endlich  nach  und  nach  znr  Lösung  ge« 
langen.  Ebenso  schliesst  die  Kntwiv  klun^^  ihres  Krankheitszustandes,  wie  er  durch 
das  S(»  1 1:  e  r' sohl'  Attest  pe^fbi'n,  einn  «.'iiifachc  liy^terischc  Krkraiikuno;  ans. 

Kxpiorala  ist  hiern.'ioh  zur  /fit  sicherlirh  nervten-  und  hirnkrank,  und  es  ist 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  ihrer  Krankheit  auch  gar  nicht  anzunehmen,  dass  sie 
sich  bessern  werde.  Sie  ist  ri^ehr  als  unheilbar  zu  erachten. 

Nicht  minder  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  ihre  Krankheit  einer  Hirn-  und  Rucken- 
marhseischutterung.  hcrV  eigeführt  durch  das  Eisenbahnunglück,  welches  sie  bei  dem 
Zu.^animcTistn«!«;  auf  dr-r  Verbindungsbahn  <^rlittrn  hat.  ihrf  Entstohnni^  verdankt, 
weil  sie  gesund  den  Waggon  bestieppn  hat  und  seitdem  stetig  kränker  geworden 
ist  und  erfahrungsgemäss  derartige  Vorfälle  Krankbeitszusländc,  wie  bei  der  Explo- 
randa,  «tr  Folge  haben. 

Eine  Continuität  zwischen  Verletzung  and  Ihrem  jetzigen  Zostand  ist  nnver- 
kennTtar. 

Hiernach  begutachtf'  ich:  I.  dass  F^xjilorata  hirn-  und  nervenkrank  ist,  2.  dass 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  l\rankhL'it  die  Annahme  auf  eine  Heilung  ihres 
Ztistandes  ausgeschlossen  ist,  '6.  dass  durch  ihren  krankheitszustand  die  pp.  Sch. 
daawnd  erwerbsunfähig  ist,  4.  dass  die  Veranlassung  zn  ihrer  Krankheit  in  dem 
Eisenbahnunglück,  welches  sie  betroffen,  zu  sudien  Ist. 

3«  FaII.  Verunglückung  im  Eisenbahndienst.  Tod.  Klage  der  Erben 
auf  Schadenersatz.  Divergenz  des  Gesellschaftsarztes. 

In  dieser  Sache  hatte  ich  bei  Divergenz  der  Gutachten  der  DDr.  S.  und  N.  als 
Obmann  ein  Gutachten  abzugeben. 

Dr.  H.  sah  den  Babnarboiter  (Jude,  welcher  einen  Fall  vom  Eisenbahnwaggon 

derart  gethan  halte,  dass  er  rücklings  auf  eine  Notlikette  y.n  sitzen  kam,  bald  nach 
dem  l'nj^lncksfalU  am  Ifi.  Dcc.  1874,  nnd  fand  »Mne  Blutung:  aus  der  Marnröhre.  Di.» 
Dammgegend  war  sehr  emplindlich  und  eine  Untersuchung  mit  dem  Katheter  ergab 
eine  Verletzung  der  Harnröhre,  und  zwar  in  der  Pars  membranacea,  d.  h.  der  der 
Dammgegond  entsprechenden  Stelle  im  Verlaufe  dieses  Canales.  Die  Blutung  ans 
der  HarDTöhre  währte  noch  einige  Tage.  Anfangs  konnte  kein  Urin  gelassen  wer^ 
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den,  später  nur  unter  grossen  Schmerzpn  ntiil  tropfcnwpis.  Nachdem  dip  Bltitnng 
zum  Stehen  gebracht  war,  nahm  Inda  trotz  Verwarnoog  des  Arztes  den  Dienst 
wieder  aut. 

Am  Si.Febnur  1875  iberzengte  sieh  Dr.  N.,  der  geleg«Dtlio]i  eines  «nenteii, 
kunTerfibergebenden  Unfalles  la  Ünde  gerafen  war,  dass  noeb  nnanthörlicbes  Hani- 
tr&nfeln  stattfand,  dass  »Icr  Urin  stark  mit  Eiter  vermengt  war. 

Im  März  sah  N.  den  l  ndc  fünfmal,  und  gab  ihm  wiederhoientlioh  den  Rath, 

sich  einer  (.»peralion  zu  unterwerfen. 

Am  27.  Mai  wurde  N.  abermals  zu  Unde  gerufen  nnd  fand  ihn  erheblich  krank. 
Nach  den  von  ihm  wahrgenommenen  Ersoheinnngen  nahm  er  an,  dass  die  Entittn« 
dnng  sich  von  den  urspränglich  afficirten  Theilen  weiter  for^pllantt  habe. 

Nachdem  im  Juni  anscheinend  eine  Besserung  eingetreten  war,  trat  im  Juli 
ein  betrrichtüches  Oedern  dt^r  unteren  Extremitäten  ein,  der  Appetit  verlor  sich,  der 
Urin  war  stark  eiweisshaitig,  die  Niereugegend  empündlioh.  Der  Urin  wurde  nur 
noch  nnwillknrlich  entleert. 

Anch  Jetst  noch  besserte  sieb  der  Zustand  wieder  in  Etwas.  Eine  jetst  aber^ 
mals  ansgefahrte  Untersuchung  mit  dem  Katheter,  weldlie  Patient  wiederholentlich 
hartnäckig  verweigert  hatte,  Hess  erkennen,  dass  genau  der  am  26.  December  1874 
als  verletzt  gefund(»n<«n  Stella  eine  so  beträchtliche  Verengerung  der  Harnröhre 
entsprach,  dasä  ein  dünner  elasiiscber  Katheter  nicht  über  die  vereugte Stelle  hioauS' 
drang  (5.  August). 

Dieser  Befand  yeranlassie  die  Ueberfahrung  des  Kranken  nach  dem  Kranken- 
haus in  Leipzig. 

Dort  starb  der  pp.  Unde. 

Die  Obduciion  der  Leiche  ergab  als  Todesursache  eine  eitrige  Entzündung 
beider  Nieren,  als  Folge  einer  Harorohrenverengerung. 

Der  Sits  der  Hamröhrenrerengerung  unterhalb  der  Schambeinfuge  nnd  die 
geknickte  Besdiaffenheit  der  verengten  Stelle  liessen  es  dem  Prof.  Thiersch  höchst 

wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  Verengerung  entsprechend  den  Angaben  des 
Vt  r'^lorbcnon  durch  eine  Quctsi  hung  des  Mitteltleisches  entstanden  sei.  und  ebenso 
bat  der  Assistenzarzt  Dr.  Hermann,  welcher  den  Verstorbenen  imKrankenhanse  als 
Arzt  bebandelte,  nach  dorn  Verlauf  der  ganzen  Krankheit  und  dem  Sectiotisbefund 
die  ToUe  Ueberzeugung  gewonnen,  dua  die  Verletsnng  der  HamrShre  durch  Ein- 
wiricnng  einer  äusseren  Gewalt,  wie  z.B.  durch  einen  Stnrs  hervorgebracht  worden  sei. 
Dieser  Ansicht  der  Obducenten  kann  ich  meinerseits  nur  lediglich  beitreteo* 
Es  ist  von  dem  Tage  des  Sturres  an,  den  26.  Dec.  1874,  bis  zum  Todestage, 
17.  September  1^70,  eine  Continuität  der  Krankheitserscheinungen,  welche  mit  der 
trtahrong  congruirt,  nachweisbar. 

Die  Aeassemngeo  von  Dr.  N.,  welche  aof  fortgesetater  Beobaohtnng  des  Kran- 
ken bemhen,  lassen  gar  keinen  Zweifel  darüber,  dass  derselbe  durch  den  Stnn  auf 
die  Nothkette,  durch  welchen  er  gerade  mit  dem  Theil  der  Harnröhre  aufgefallen 
ist,  an  welchem  später  bei  d.  r  ()!  duetion  der  T,eiche  die  Verenpeninsr  vorgefunden 
wurde,  sich  verletzt  habe  und  zwar  allem  Anscheine  nach  einti  tMutusion  (Quet- 
schung) der  Harnröhre  davongetragen  hat.  Eine  Zerreissung  ist  um  deshalb  nicht 
wahrscheinlich,  weil  sich  keine  Urininfiltrationen  im  Lanfe  der  Krankheit  ansge- 
bildet  haben.  Dagegen  erklären  sieh  auch  durch  eine  Quetschung  selbstverständlich 
mit  Gefässzerreissnngen  die  Blutungen,  die  nachfolgende  Eiterung,  die  Harn» 
besehwerden,  die  schliessliehe  Vprt»nsreninfr  der  Ilarnrnhre  mit  den  wieder  durch 
sie  gfsetxten  Folgekrankhciten,  nHUientlich  df»m  tödtlichen  Ausgang  durch  Pyelo» 
nephriiis,  welche  durch  Stauung  des  Urincs  erzeugt  worden  ist. 
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Ueni  gegenüber  sind  die  Angaben  und  Argument«  des  Dr.  S.  hinfällig. 

Zunächst  ist  hervorzubeben ,  dass  Dr.  S.  angiebt,  den  Kranken  nach  dem 
3.  Man  1875  fiberhaupt  nicht  mehr  gesehen  an  haben,  dass  aber  dber  seine  Beob- 
achtungen bis  zum  ].  März  aus  seinem  Gutachten  überaus  wen  ig  herroigeht.  Wir 
erfahren  eigentlich  nicht ,  auf  welche  Ton  ihm  gemachten  Wahmehmnngen  hin  er 
seine  Atteste  au'^qe^tollt  hat. 

Zunächst  bat  er  am  27.  December  1874,  seiner  eigenen  Angabe  nach,  den 
Kranken  nicht  hinreichend  untersucht.  Er  hat  der  Angabe,  dass  die  Blutflecke  im 
Hemde  darch  blatigen  Hain  entstanden  seien,  zwar  Glauben  geschenkt,  nicht  aber 
die  Quelle  der  Blutung  xo  ermitteln  versucht.  Er  musa  es  daher  und  lässt  es  daher 
auch  ganz  unbestimmt,  woher  etwa  die  Blutung  gestammt  habe,  und  sprii  ht  (ranz 
allgemein  von  einer  ,<,>uetschung  <ler  liie  Harnorgane  unip-fhenden  WfirluluMli' " . 

Dem  gegenüber  ist  aber  die  durch  Dr.  N.  auf  Grunti  localer  b'niersuchung 
festgestellte  Verletzung  der  Harnröhre  schwerwiegend  und  entscheidend. 

Am  S.  Il&n  1875  hat  er  endUob  eine  Localantersuohnng  vorgenommen  und 
jetzt  ebenfalls  eine  .sehr  bedeutende  Verengerung  der  Harnröhre  oonstatirt  (of.  Attest 
in  den  Beiacten  vom  27.  März  187f).) 

Während  er  hier  die  Motjliclikcit  zugiebt.  t^ass  eine  Verletzung'  der  Harnröhre 
die  Lirsache  der  ötriciur  gewesen  sein  könne,  nimmt  or  Anstand,  einen  Causal- 
zusammenhang  zwischen  Verletzung  und  Strictur  anzunehmen,  weil  Slricturen  auch 
nach  Goiiorrh(ien  (IVipper)  beobachtet  würden  und  nicht  erwiesen  sei,  dass  Undo 
nicht  früher  einmal  einen  Tripper  gehabt  habe. 

Dr.  N.  hat  aber  die  Genese  der  Strictur  verfolgt,  uud  dem  gegenüber  ist  eine 
aus  der  Luft  ceiTilTene.  diireh  nichts  erwiesene  Hypothese  hinfällig'.  Stricturen 
nach  Trippern  pflegen  überdies  nur  zu  entstehen  nach  langwierigen  und  bartnackigen 
Trippern,  und  dass  Unde  an  einer  solchen  Krankheit  gelitten  habe,  ist  nichts  weniger 
als  actenm&ssig. 

Am  SO.  Januar  1875  will  Dr.  S.  dem  pp.  Unde  ein  Attest  ausgestellt  haben, 
worauf  er  als  Nachtwächter  der  Eisenbahn  in  Dienst  genommen  worden  ist. 

Dies  Attest,  rosp.  dio  in  demselben  erhobenen  für  (n'^undlirit  oder  Krankheit 
sprechenden  Krscheiminiren  liegen  nicht  vor,  und  kann  iiiv  blosse  Thaisacho,  dass 
(nach  seinem  Krankenjournal)  Dr.  S.  ein  Attest  ausgestellt  habe,  unmöglich  ge- 
nügen, die  Gesundheit  des  pp.  Unde  zur  Zeit  zu  beweisen. 

Im  Gegsfitheil  ist  diese  Angabe  im  hoben  Grade  Terdichtig,  der  positiven  An- 
gabe des  Dr.  N.  gegenüber,  daas  er  am  24.  Februar  unaufhörliches  Hamtf&ufeln 
eines  starV  mit  Fiter  vprmenfrten  Vennes  wabrcenommcn  halu», 

Dass  endlich  drr  pp.  Unde  acht  Tage  nach  erlittener  Verletzung  wieder  in  den 
Dienst  getreten,  spricht  durchaus  nicht  für  seine  Gesundheit. 

Dass  er  zu  dieser  Zeit  gesund  gewesen,  hat  Dr.  S.  nicht  constatirt.  Gr 
schliesst  es  nur  daraas,  weil  Unde  in  den  Dienst  getreten.  Dr.  N.  hat  aber  das 
Vorhandensein  der  KrankheH  constatirt  und  Unde  gewarnt  vor  den  Nachtheilen, 
welche  er  durch  Wiederaiifnehnien  des  Dien^tp«;  hnbfn  word«.  na>s  di*'ser  sich  dar- 
über hinweggesetzt,  t^estattet  aber  nicht  den  Schiuss,  dass  or  gesund  gewesen  sei, 
vielmehr  ebenso  gul  den,  dass  er  iroU  vorhandener  Krankheit,  welche  Abwartung 
und  Pfl^  bedurft  hätte,  dadurch  sieh  neuen  Schädlichkeiten  ausgesetzt  hat,  die 
ihn  schliesslich  zu  Grande  gerichtet  haben. 

Während  Dr.  S.  am  4.  Juli  I87G  behauptet,  dass  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit mit  dem  1.  März  1875  alle  krankmactu-ndi^n  Finwirkungen  nls  Folge  d^r  er- 
littenen Coulusion  verschwunden  sewe^en  sind,  findet  er  bei  seiner  Untersuchung 
am  Ii.  März  eine  unpassirbarc  Verengerung  der  Harnröhre,  von  der  er  am  27.  März 
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1875  aassagt,  dass  sie  möglicherweise  mit  dem  Uufall  zusammenhängen  könnte, 
wenn  nicht  etwa  ein  Tripper  reraufgegangeo  wäre ,  nnd  kommt  dann  in  dem  Gat* 
achten  vom  1.  JnU  1876  zn  dem  Schluss,  „dass  ganz  andere  Krankheitsursachen, 
als  die  im  Dienste  erlittene  CotitusioQ  eingewirkt  haben  können,  nm  die  Beschwerden 
bei  dem  Uriniren  hpfvorzubringen". 

In  Erwägung  nun  aber,  da^ä  von  anderen  Krankbeitsuräach&n  gar  nichts  be- 
kannt ist,  als  dass  der  Dr.  S.  sie  hypothetisch  iutroducirt,  dass  dagegen  festgestellt 
ist,  dass  Uttde  eine  Terletsung  der  Harnrähre  dnroh  den  Starz  erlitten  hat,  dass  er 
daaemd  an  den  Folgen  dieser  Verletzung  gelitten  hat,  in  einer  Weise,  wie  dies  er- 
fahrungsgem.iss  nach  derartigen  Verletzungen  der  Kall  ist,  und  dass  die  Obduction 
die  Narbe  der  Vfrletziintr  und  die  durch  sie  bedingten  tödtlich  geword^nt^n  patholo- 
gischen Veränderungen  in  den  Bieren  nachgewiesen  bat,  gebe  ich  amtseidlich  mein 
Gutachten  dahin  ab : 

dass  der  pp.  Unde  seit  dem  26.  December  1874  darch  den  Sturz  auf  die  Noth- 
kette  dauernd  krank  gewesen  ist  and  an  den  Folgen  der  dureb  den  Starz 
herbeigeführten  Verletzang  gestorben  ist. 

4.  Fallt  Veranglückong  im  Eisenbahndienst.  Klage  auf  Erwerbs- 
Unfähigkeit.    Divergenz  des  Vorgutachters  (Gesellsohaftsarztes). 

Als  feststehend  kann  erachtet  werden,  dass  der  Locomotivffihrer  Scholz  am 
22.  No?eiaber  1873  im  Dienst  verletzt  worden  ist,  und  zwar  ist  er  in  Folge  Za- 

sammenstosses  zweier  Locontutiven  von  der  Maschine  herabgestürzt  and  mit  dem 

Kopfe  voraus  auf  den  hartgofrorncn  Er.l!)od*»n. 

Er  hatte  nach  dem  Aite.si  des  liahiiarzles  Dr.  E.  ein«  etwa  (i  Ctm.  lan^n-  Kojif- 
wunde,  welche  die  Kopfschwarte  durchdrang,  in  deren  Mitte  die  Knochenimut  in 
Grosse  eines  Aohtgroschenstückes  losgelöst  war. 

Eine  nähere  Untersachuog  der  Wunde  ist  aus  dem  sehr  flüchtigen  Attest  nicht 
ersiclitlich.  Ebenso  wenig  ist  etwas  über  die  weiteren  Erscheinungen  in  jenem 
Atteste  iresagt.  nur  brmprkt.  dass  sich  nach  einigen  Tagen  Rose  hinziiL;('>:;ellt  hribi\ 

In  seitler  Vernehmung  vom  '2b.  .lanuar  1877  verneint  Dr.  E.  da.s  l>estaiulen- 
habcu  von  Erscheinungen  einer  üehirncrschülteruug  oder  sonstiger  üchirnaffectionen. 

Ezplorat  klagte  indess  über  Kopfschmerz,  Schwindel,  Unfähigkeit  die  Worte 
zn  finden  u.  s.  w.,  musste  die  inzwischen  aufgenommene  Arbeit  bei  der  Eisenbahn 
wieder  aufgeben  und  erlitt  am  21.  Januar  1874  alufn  Anfall,  dem  bedeutende 
Kopfs chmr«r7.0Ti  vornufa'in'_'<*n,  vorhnndpn  mit  ./raumliohki  it". 

Dieser  Anfall  irai  nach  der  Ik'.srhrcibung  des  Dr.  W.  aU  ein  sog.  Schia^anfall 
auf,  war  mit  mehrtägiger  Bewusstlosigkeit  verbunden  und  von  Lähmungserschei- 
nungen linkerseits  gefolgt. 

Trotz  mehrfacher  Corversache  ist  der  pp.  Schulz  angeblich  bis  heute  nicht 
genesen,  er  behauptet,  erwerbsunfähig  zu  .sein. 

Dio  Meiniing(»n  der  ffut.irhtr>nden  Acrzto  gehen  diametral  aus*'innnder. 

Dio  pin«  n  slatuiren  kr-inen  Zusammenhan?  zwischen  der  damaligen  Verh  t/.ung 
und  dem  14  Monate  später  uut'getrotenen  Schlaganlüli ,  fuhren  denselben  vieliitehr 
eventneU  auf  die  Constitution  des  pp.  Schulz  aoruck,  halten  seine  vor  wie  nach  dem 
Anfall  angegebenen  Krankheitserscheinungen  für  simulirt,  oder  zum  Theil  bedingt 
durch  chronischen  Alcoholismus,  ihn  zum  Eisenbahndienst  für  brauchbar  und  er- 
werbsfähig. 

Die  anderen  halii  n  die  entgegengesetzte  Meinung  aufrecht,  d.  h.  sie  statuiren 
einen  Cansalzusauunenhang  zwischen  Verletzung  und  Schlaganl'all  und  behaupten 
Dienst*  und  Erwerbsunfähigkeit. 
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Sobnlx  ist  ein  39jäbriger,  ziemUch  corpiiI«iitor  MAntch,  mit  gerOth^tom  Ge- 
aiobt,  trinmerisoliem  Gesiohtaaiudru^.  Er  spricht  Imgum,  aber  nieht  andeattich. 

Er  giebt  an,  unmittelbar  nach  dem  Fall  üebclkeiten  und  Erbrechen  gehabt  zu  haben. 
Nach  seiner  Gencsiinü;  von  f^fr  Kose  seipti  Kopfschmerz.  Schwindflfrofühle,  Be- 
nommenheit des  Kopfes,  Scltwierigiieit  im  Finden  der  Worte  zurückgeblieben.  Er 
erzählt  dann  ferner  nach  Hörensagen  den  Schlaganfall.  Seit  jener  Zeit  hätten  sich 
die  Kopfsobmenen  gebessert,  aber  das  Sehwindelg»fuU  und  Benommenbeit  seien 
zorüdkgeblieben,  so  zwar,  dass  er  beim  fiuoken  wie  auch  im  Geben  ein  Schwärs- 
werden  vor  den  Augen  bemerke  und  taumele.  Er  fühle  eins  gewisse  ÜDsioberheit 
and  Dnzuverlässigkeit  in  d(»n  Bewegunfren. 

Die  objective  Untersuchung  ergiebt,  dass  er  eine  4  Ctm.  lauge  uiiregoltuüssige 
Karbe  auf  dem  rechten  Vorderkopf  trägt,  welche  leicht  vertieft  ist  und  über  den 
Knoclien  Terschoben  werden  kann.  Die  Papillen  sind  gleich  weit,  die  Sinnesorgane 
intact,  das  Gesiebt  in  beiden  Hälften  nicht  merklich  verzogen,  die  Zunge  wird  gerade 
herausgestreckt,  zittert  nicht,  ist  rosaroth  gefärbt,  das  Zäpfchen  steht  gerade,  Bauch 
aufgetrieben,  Stuhlganji-  tr;i<^e,  Herztöne  normal,  Herzdämpfunjr  nicht  vcrprrössert, 
au  dun  Lungen  nichts  Krankhaftes  bemerkbar,  der  Gang  etwas  plump,  leichtes 
Schleppen  des  linken  Beines,  dieausgestrecktenH&nde  sittern  nicht,  mitgesohlosseoen 
Angea  steht  Explorat  ohne  an  wanken,  aaf  dem  linken  Bein  kann  er  nicht  stehen, 
ohne  sich  an  einen  Gegenstand  zu  halten,  auf  dem  rechten  etwas  besser,  Gefühl- 
losigkeit in  den  Extreniitriton  nicht  vorhanden.  Explorat  gicbt  an,  öfters  Anieisen- 
kriecheii  in  din  Extremitäten  zu  empfinden.  Bla<jf^i  -  und  Mastdarmschliessmuakeln 
fungiren  normal.  Er  ist  weinerlich  und  gemüthlich  deprimirt. 

Hiernach  leidet  n.  E.  Explorat  an  einer  chronischen  Bimhaiitentiündang. 

Den  Verdacht  des  Dr.  F.,  dass  seine  Angaben  simnlirt  seien,  vermag  ich  nicht 
tn  theilen. 

Die  flründe  des  Dr.  F  für  dif  B''li;iii[:'tunLr  >Mn»'r  Simulation,  nachdem  er  Kin- 
gantts  sf'ines  Gutachtens  gesagt  „d;iss  wir  als  irliiubhart  annelimen  können,  dass 
Explorat  au  Schwindelanfällen  leidet  und  das  liirnlcben  überhaupt  eine  Störung  er- 
litten habe*',  nehmen  sich  etwas  sonderbar  ans,  znoial  wenn  Explorat  gar  nicht 
eine  periodische  Gediobtnisssch wiche  behauptet,  sondern  nur  die  nach  Kopfver- 
letaongea  nicht  selten  beobachtete  Sprachstftrang  (Aphasie),  femer  nur  ~  wenig- 
stens mir  gegenüber  —  angiebt,  dass  beim  Pahren  auf  «^cr  Fis>>nhahn  er  sich  fiirrliton 
müsse,  längere  Zeit  au<»  dem  l'enster  hinauszusehen,  weil  sonst  die  Gegonsliinde 
sich  verwirren,  er  aber  ja  ohne  üelährduiig  die  Hoisen  nach  Marienbad  gemacht 
habe,  nnd  endlich,  „dass  Explorat  „ganz  wohlgemnth'*  sei,  was  ich  nach  metner 
Beobaditang  dnzehana  nicht  bestitigen  kann. 

Ausserdem  hält  Dr.  F.  den  Exploraten  für  einen  Säufer. 

Gegen  eine  Simulation  spricht  nun  der  Umstand,  dass  die  Angaben  des 
pp.  Schulz  eine  innere,  mit  der  ärztlichen  Erfahrung  übereinstimmende  Wahrheit 
haben,  [emer,  dass  er  sich  durchaus  von  Uebcrtroibungcn  fern  halt.  Ein  Simulant 
würde  doch  sicherlich  nicht  angeben,  dass  seine  Kopfschmerzen  gewichen  seien, 
nicht  auf  einem  Beine  fester  stehen  als  anf  dem  anderen,  nicht  ohne  Stock  and 
ohne  B^leitung  bei  mir  erscheinen. 

Ebensowenig  sind  Anhaltspunkte  dafür  vorhanden,  dass  das  chroni.srhc  Hirn- 
leiden  des  pp.  Schulz  durch  Abusus  spirituosorum  bedingt  sei.  Nicht  jeder  fette 
Mensch  ist  um  deshalb,  weil  er  fett  ist,  ein  Säufer. 

Dagegen  spricht,  abgesehen  von  der  Angabe  des  pp.  Schals,  der  Umstand, 
dass  seine  gastrischen  Organe  wenig  oder  gar  nicht  afficirt  sind,  dass  kein  Tremor 
der  H&nde  stattfindet. 
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Ist  aber  Sinralatioii  aiuigMcfalosMn,  und  ich  liab«  die  Ueberzeugung,  dass  dies 
der  Fall  ist,  alsdann  gewionen  die  von  dem  ExploTanden  angegebenen  Erschei- 
nungen eine  diagnostische  Bedeutung,  und  zwar  dahin  gehend,  dase  ein  chronisohes 
Hirnleiden  (chron.  Himhantentziindtinir)  vorliegt. 

Es  ist  nun  aber  auch  gar  niclu  zweifelhaft,  dass  die^ü  jetzt  vorhandoDe  Krank- 
heit mit  der  Verletzung  in  ursächlichem  Zusammenhang  steht. 

Zun&shsi  hat  Seholx  nach  dem  Sturze  siolierlioh  eine  Gehirnersohötterang  er* 
litten,  tretz  der  Angabe  des  Dr.  E. ,  denn  abgesehen  ron  der  Angabe  des  Bzplo- 
randen,  dass  er  üebolkeiten  nach  dem  Sturz,  sowie  Benommenheit  verspürt  habe, 
war  jenrr  Stur?  nirht  nur  geeignet,  eine  HirnfT'^chütterun;^  /u  ^r/eogen,  sondern  es 
wäre  hochsi  aullallend,  wenn  derselbe  nicht  von  einer  solchen  gefolgt  gewesen 
sein  sollte. 

Von  dieser  Zeit  ab  ist  nnn  ferner  bis  za  dem  Sohlaganfall  nnd  bis  heute  eine 
nicht  fortzudemonstrirende  Conti nuitat  der  Erscbeinangcn  vorhanden. 

Es  ist  doch  nun  höchst  oigonthümlich,  dass,  wenn  ein  Mensch  einen  schweren 
Sturz  gethan  hat,  daucrn  i  übor  Krsrltf^inungen  klagt,  wie  sie  erfahrungsgemäss 
nach  einem  Sturz  vorkommen,  alsdann  eine  acute  Steigerung  der  Erscheinungen 
bekommt,  die  mit  mehrtägigem  Verlust  des  Bevasstseins  nnd  LIhmnngsersohei- 
nongen  combinirt  ist,  nnd  nach  diesem  Anfall  sich  zwar  erholt,  aber  nach  vie  vor 
über  Gebirnerscheinungen  klagt,  zu  behaupten,  der  Schlagaofall  gehört  ttioht  mit 
daao,  und  illi  s  r.'bri;!!'  ist  erlogen. 

Irh  iiK-iiu',  rhatsachen  haben  d^n  ß<^wei.s  des  Uegentbeils  geliefert,  and 
deshalb  glaube  ich  den  Au:»sagen  des  Expioranden. 

Eine  Heilung  resp.  erhebliche  Besserung  ist  nicht  zu  erwarten. 

Was  nnn  die  Erwerbsfahigkeit  des  pp.  Schulz  betrifft,  so  ist  er  selbstverständ- 
lich für  den  Eisenbahndienst  dauernd  unfähig,  auch  im  Uebrigen  als  erwerbsunfähig 
7.n  erachten,  und  rwar  weil  er  tn  keiner  Beschäfliüung  dauernd  brauchbar  sein 
Wird,  schwere  Arbeit  nicht  verrictitm  un  l  leichte  Ko|>farheit  ebenfalls  nicht  leisten 
kann.  Es  bliebe  somit  nur  leichte  Handarbeit  übrig,  wobei  immer  noch  zu  erwägen, 
dass  er  schwerer  Arbeit  findet,  als  ein  gesunder  llensch. 

Hiemach  gutaohte  ich  dahin: 

1.  dass  die  dem  Kläger  am  '22.  November  1873  bei  dem  Zuaammenstoss  zuge- 
ftiiztc  Kopfverletzung  mit  dmi  .^rhhirranfall,  welcher  den  Kläger  am  81.  Januar  1875 
betrolTtin  hat,  in  ur.«iäclilirhcni  Zusaintnenhang  steht,  und 

2.  dass  jene  VerleUuitg  den  Klä^:er  für  den  Eisenbahndienst  dauernd  unfähig 
und  nahezu  vollständig  erwerbsunfähig  gemacht  hat. 

5.  IUI.  Verunglfickung  im  Dienst.  Klage  auf  dauernde  Erwerbs- 
unfähigkeit.  Divergenz  des  Vorgutachters  (Gesellschaftsarstes). 

Zur  Frage  steht: 

Ob  der  unter  Ho.  1  des  fiesolnts  bezeichnete  Unfall  vom  29.  November  1875 
den  jetzigen  Krankheitszufall  herbeigeführt  hat,  oder  ob  Kllger  bereits  ruokenmark- 

leidend  gewesen  ist,  und  dies  Leiden  durch  ein  Verheben  nur  beschleunigt  und  ver- 
schlimmert sein  kann,  die  jetzige  Invalidität  des  Klägers  aho  nicht  nothwendig  die 
Folge  des  Vorfalles  vom  29.  November  1875  zu  sein  brain  hi. 

l!ls  wird  nicht  bestritten,  dass  Kluger  am  '2d.  November  lb75  einen  Unfall  er- 
litten hat. 

Seine  desfallsigen  Angaben  über  den  Hergang  stimmen  mit  dem,  was  die 
Zeugen  Dohm  und  Klose  angegeben,  uberein. 
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Danach  tragen  F erber  und  die  obengenannten  Arbeiter  eine  8'  d"  lange,  34' 

breite,  V,,;"  dicke,  2 — 3  Centner  schwere  Kiscnplatto  der  Art,  dass  Ferber  etwa 
an  der  auf  dem  nebenan  liej^enden  Modoll  Nezoiclineten  Stelle  vor  dem  zweiten  Vor« 
Sprung  sich  befand,  I>(ihm  und  Klosf»  an  den  ebenfalls  bezeichneten  Stellen. 

Bei  dorn  Isicilcrlassen  der  Eisenpiaiie  auf  die  Uichtplatte,  welche  etwa  einige 
(zwei)  Kqss  hoch  gewesen  sein  soll,  bückte  sich  Ferber,  während  die  beiden  an^ 
deren  TrSger  sich  nicht  bückten,  sondern  die  Platte  auf  ihren  Schultern  hielten,  bis 
KlagMr  unter  derselben  hervorgekommen  war. 

Das  hi'isst,  es  ruhte  während  dieser  Zeil  fast  das  f;anz-'  GrwiiMil  ilcr  Platte 
auf  Ferber,  da  sowohl  von  hinten  nach  vorn,  als  von  rechts  nai  h  li:)ks,  von  Dohm 
nach  Ferber  zu,  die Platto schräg  geneigt  auf  Ferber  eindrückte,  der,  sich  langsam 
.  bfiekend  am  das  Niederlegen  derselben  anf  die  Kiohtplatte  zu  bewerkstelligen ,  ihr 
eine  ihrem  Gewicht  proportionale  Kraft  entgegensetzen  musste. 

Es  hat  also  eine  sehr  erhebliche  Last  auf  ihn  gewirkt.  Und  er  hat  eine  sehr 
erbebliche  Krnftanstrengun^  glcichzeiti*:;  'I  taiu-ht,  am  das  „langsame  Kieder* 
setzen",  von  welchem  Dohm  spricht,  zu  vonniueln. 

Abgesehen  von  alledem  bat  aber  entüchitsden,  wenn  Ferber  an  dem  bezeich- 
neten Platze  stand,  die  Platte  nicht  allein  aaf  die  Schalterknochen,  sondern  auch 
auf  die  Wirbelsäule,  und  zwar  um  so  erheblicher  gewirkt,  je  höher  Dohm  und 
Klose  im  Verhiiltniss  zn  Ferber  sich  befanden. 

Fe  r  I  r  r  hat  nun  bis  zu  jetif  m  Vnrfall,  wie  der  Augenschein  lehrt,  schwere, 
und  zwar  sehr  schwere  Arbeit  verriohiet. 

Er  hat  seiner  eventuell  unter  Beweis  zu  stellenden  Angabc  nach,  acht  Tage 
früher  einen  Dachban  in  Spandau  aufgesetzt. 

Er  war  also  thatsäohlich  zu  schwerer  Arbeit  bis  zu  dem  Tage  der  Verun- 
glfickung  fähig. 

Plötzlich  nun,  und  rwnr  ..lA^-  Kl'i-.  r  ini'.  r  ii-r  Tl  itie  hervorkam,  klagte  er 
sofort  iiln  r  Schmerzen  im  Kreuz  und  behauptete,  dass  ihm  der  Rückgrat  gebrochen 
sei*'  (Zeugen  Dohm  und  Klose). 

Nach  einer  etwas  anderen  Darstellung,  hervorgehend  aus  dem  Attest  des  Dr. 
T.  vom  8.  Deoember  1876,  hätten  Dohm  und  Klose  die  Platte  bei  dem  Nieder- 
setzen  zu  früh  losgelassen,  und  dadurch  Ferber  einen  Ruck  und  Schmerz  im  Kreuz 
sofort  versiiürt. 

Ks  wird  tiicltl  inojilich  sein,  den  Vorfall  in  >einen  Deiaiis  zu  roconstruireu. 

Es  interessirt  dies  auch  nicht  für  die  Zwecke  der  l  ntersuchuiig,  sondern  es 
genügt  allgemein,  einmal  die  Geeignetheit  der  qu.  Einwirkung  zur  Entstehung  einer 
Rückenmarkskrankheit  zu  prüfen  und  zweitens  den  thatsäohlich  eingetretenen  Erfolg. 

Die  Geeignetheit  aber,  ob  nun  ein  blosserDruckodereinStossstaltgefundenhabe, 
ist  erfnhrnnfirKrrpmiis':  und  kant»  n;>  lit  In  Ahrcde  gestallt  werden  und  wini  r.uch  von 
Dr.  T.  nicht  in  Abrede  gestellt,  v>vuu  w  in  .Neinem  Attest  ausspricht,  dass  ,,ich  veruiu- 
tbete,  dass  das  Rückenmark  an  diesen  schmerzhaften  Stellen  erschüttert  sein  könnte". 

Der  thatsächlich  eingetretene  Erfolg  ist  aber  erwiesen  dadurch,  dass  der  bis« 
her  arbeitsfähige  und  schwere  Arbeit  leistende  Mensch  plötzlich  von  Stunde  an 
schwer  krank  und  arbeitsunfiihig  geworden  ist. 

Die  Kranlili-  il  schritt  weiter  fort.  Es  entwickelte  sich  eine  schwere  und  un- 
heilbare Kückeuniaikskrankheit.  Dr.  T.  schildert  in  seinem  Attest  vom  17.  No- 
vember lb7G  dieselbe  zutreffend,  namentlich  auch  den  jetzigen  Zustand,  denn  wlo 
er  denselben  fand,  so  finde  anch  ich  den  Kranken  noch  heut,  so  dass  über  das  Be- 
stehen einer  Rückenmarksdegeneration  mit  den  durch  dieselbe  bedingten  Störungen 
der  ttotilttät  und  Sensibilität  gar  kein  Zweifel  herrschen  kann. 
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Soweit  läge  also  die  Beurtheilung  des  Falles  ganz  einfach,  nnd  wiire  ein 
Zweifel  an  einem  CaasalzusammeDbaog  zwischen  der  durch  den  Unfall  bedingten 
Verletsang  und  der  beutigen  durch  die  ihr  folgende  KnaMieit  bedingten  Invnlidit&t 
dea  fElSgeis  gar  nicht  Torhanden. 

Nun  aber  macht  Dr.  T.  die  Einwendung,  dass  Ferber,  so  weit  er  sich 
entsinnt,  schon  früher  zwoi-  oder  dreimal  mehrere  Monnle  vor  dem  Unfall 
„flüchtig  '  bei  ilim  gewesen,  Um  sich  wegen  angeblich  rheumatischer  Sobmerzea  in 
den  Beinen  von  iim  etwas  zum  Einreiben  verschreiben  zu  lassen. 

Es  sei  daher  leiehlnOglieh,  dass  Kläger  bereits  damals  an  beginnender,  wenn 
anoh  latente  Rückenmarkssohwindsneht  gelitten  habe. 

Dr.  6.,  zu  weMhem  er  später  (Anfang  December  1875)  den  Kläger  zur  eleo* 
frischen  Behandlunßf  geschickt  habe,  habe  unter  dem  9.  December  in  seinem  Jour- 
nale nuiirt,  nach  Angabe  l-'erber's,  seil  Monat<»n  habe  er  Schwache  in  den  Unter- 
exiremitäten  und  Taumel  und  stände  in  seinem  Journal  nichts  von  einem  Unfall  als 
Uraadhe. 

Es  sei  daher,  sagt  er  am  6.  December  1877,  die  Mdgliohkett  aioht  ans* 

gesrhIo<^<;en.  dass  Klag'^r  schon  zur  Zeit  des  Unfalles  rückenniarksleidend  gewesen 
sei  lind  dieses  L(  iden  durcb  den  Unfall  nur  rersohlimmert  worden  sei,  somit  nicht 

die  Invalidität  verschulde. 

Am  17.  November  187tj  erklärte  l>r.  T.,  dass  die  Hückenmarksschwindsucht 
des  Klägers  als  eine  Folge  der  am  30.  (se.  84.)  NoTomber  a.  p»  erfolgten  Verletsang 
des  Rnekenmarks  angesehen  werden  mnss;  nnd 

am  8.  December  187G  erklärt  derselbe  Arzt,  dass  das  jetzige  Leiden  des 
KI<iger9  als  eine  Folge  der  am  24.  November  erfolgten  EirschUtterang  des  Rücken- 
markes sehr  wohl  angesehen  werden  kann. 

Es  ist  schwer,  aus  diesen  drei  Gutachten  nun  eigentlich  zu  entnehmen,  was 
die  Ansicht  des  Gutachters  ist. 

Jedenfalls  deririren  ans  denselben  die  gegen  die  sehr  naheliegende  Annahme 
eines  Causalzusammenhanges  swischen  Unfall  nnd  Invalidität  in*s  Feld  geführten 
Bedenkon. 

Zunächst  halte  t«:h  mich  verpilichtot,  einige  Thatsacben  zu  erwähnen,  deren 
Beweisaufnahme  eventuell  zu  erfolgen  hätte. 

Dr.  T.  fahrt  an,  dass,  soweit  er  sich  entsinne,  der  Kläger  ron  ihm  an  rheu' 
mataschen  Beschwerden  in  den  Unterextremitilten  behandelt  worden  sei. 

Dem  gegenüber  behauptet  Kläger  auf  das  Bestimmteste,  dass  er  in  den  letzten 
zwei  Jahren  vor  dem  Unfall  überhaupt  nicht  krank  gewesen  sei,  und  dass  er  von 
Dr.  T.  ausser  vom  2.  October  1872  eine  Woche  lang,  bis  znm  1.  December  lö75 
gar  nicht  behandelt  worden  sei,  von  welcher  Zeit  ab  er  an  seiner  jetzigen  Krank- 
heit ein  Jahr  lang  anter  seiner  Behandlung  gestanden  habe. 

Er  beweist  dies  dnrch  das  mir  vorgelegte  „Legitimationsbuoh  in  der  Kranken- 
und  Sterbecasse  der  Maschinenbauarbeiter  zu  Berlin  für  den  Schlosser  G.  Ferber*', 
welches  ich  nicht  beilegen  kann,  da  Kläger  es  wegen  Einzahlungen  zur  Sterbecasse 
nicht  entbehren  kann. 

Was  das  Journal  des  Dr.  B.  betrifft,  so  giebt  Kläger  an,  dass  er  mit  einem 
Zettel  Stt  Dr.  B.  von  Dr.  T.  geschickt  worden  sei  und  daher  keine  weiteren  An- 
gaben gemaoht  habe,  vielmehr  von  Dr.  B.  bedentet  worden  sei,  „dass  er  schon 
wisse". 

Unter  diesen  rmsliinden  ist  es  L'ar  nicht  aiilTatlond,  wenn  in  Dr.  B.'s  .lournal 
nichts  von  einer  Verletzung  steht,  denn  wenn  Dr.  T,,  der  den  Klager  doch  deshalb 
hingeschickt  hat,  davon  nichts  mitgetheilt  hat,  und  Dr.  B.  aaf  diese  eventnoUe  Ver- 
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aolassuDg  gar  oicbt  eingegangen  ist,  wie  soll  sie  in  das  Journal  bineinlcommen? 

Krinraldli  kaan  dieser  ümitMid  binmdi  ala  Beweto  dalttr  gelten,  daae 
Ferber  scbon  frfiher  rfickenuMrluknuik  war. 

Es  bleibt  also  nur  die  —  noch  dazu  bestrittene  —  Angabe  Dr.  T.'s,  dass 
Kläger,  ,,so  woit  Dr.  T.  '•Ich  (>nt<;innt*',  2  oder  3  mal  wegen  Reisten«?  in  den  Beinpn 
sich  bei  ihm  befragt  habe.  Aus  einer  so  schwach  unterstützten  Mögliobkeit  ist  es 
aber  nicht  erlaubt,  so  folgenschwere  i>chlüsse  zu  zieben. 

Selbst  aber  diese  Thatsaohe,  dase  Or.  T.  den  KUger  wegen  leissens  behandelt 
hat,  als  riehtig  angenommen,  so  kann  doeh  dar»ns,  weil  unter  Anderem  auch 
scbmorzbafle  Empfindungen  in  den  Beinen  ein  frühzeitiges  Symptom  des  beregten 
Ktickenmarkslpidens  stni^.  nicht  der  Schluss  gezos^en  werden,  dass  dies  Leiden  in 
der  That  bereits  vorhanden  «»owesen  sei,  wenn  eben  keine  anderen  Zeichen  vorhanden 
gewesen  sind,  noch  dazu,  wenn  eine  plausible  anderweite  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung und  Bntwicklang  der  Krankheit  nachgewiesen  werden  kann. 

Abgesehen  hierron,  ist  aber  überhaupt  anch  nicht  anzunehmen,  dass  ein 
Mensch,  der  kurze  Zeit  (2  Monate)  vorher  an  beginnender  Rücke nmarksdarre  leidet, 
zu  so  schwerer  Arbeit,  wie  sie  Ferber  geleistet,  tauglich  -^ein,  und  bei  einifrer  Vu- 
Sicherheit  auf  den  Beinen  acht  Tage  vor  dem  qu.  Unfall  soll  einen  Dacbstubl  haben 
aufstilzcti  können. 

Die  gegen  das  unbefangene  Urtheil  tber  den  CSausalziisammenbang  zwischen 
Unfall  nnd  Inralidit&t  des  Ferber  voigebrachien  Bedenken  erscheinen  hiemaoh  hin« 

f&llig  und  begutachte  ich  deshalb: 

1.  dass  der  genannte  Unfall  den  jetzigen  Kranhbeiisznstand  des  lü&gers  Tollo 
kommen  erklärt  und  herbei;;efiihrt  hat, 

2.  dass  nicht  erwiesen  und  überhaupt  huchäi  unwahrscheinlich,  dass  i<  et  ber 
bereits  Torher  rQokenmaikskrank  gewesen,  und  dass  dies  deshalb  auch  nicht  anzu- 
nehmen ist. 

§.  13.  Fortsetzung.  4)  Terletzuiii^en;  5)  sexuelle  TerhSltnlssef 
6)  sweifelhafter  Oeinttthsziistandf  7)  Terschiedene  Zweeke. 

(jerichts&rztliche  Untersachungen  an  Tobenden  haben  ausser  den 
bisher  erörterten  in  vielen  Fällen  am  h  noch  andere  Zwei  k<'.  Sw  sollen 
die  Fuli^cu  von  Missliamlhiiii^cn  und  Vcriot/.iinircii  am  V«M"l('lzti'ii  in 
«  riminal-  wie  in  i  i\  ilrefhtl'n  her  Hozit'liunj<  feststoUon:  rrinitt»'ln,  oh  am 
Untersuclileii  ein  GesciilecliisvcrbieclieM  bei:ani;en  worden;  oh  Schwauirer- 
sehaft  verhandeil  oder  eiue  Niederkiml't  Stall  gefunden  habe;  üb  der 
geistige  Zustand  des  Botreffenden  ein  normaler  oder  abnormer  sei? 
u,  s.  w.  n.  s.  w.  Diese  Gei:tii<tä Ilde,  als  eigentlieiierwissenschaftllcher 
Inhalt  (h's  hioloiris»  In  ii  Tlicils  der  gerichtlichen  Medicin,  werden  aus- 
l'üliriich  einzeln  zu  erörtern  ^nn. 

Aus&>er  alle  Dem  aber  wird  der  prarii.selie  Medional-Beamte  nicht 
selten  in  allerverschiedenster  Weise  als  Sachverständiger  zu  richterlichen 
Zwecken  um  sein  Gutachten  befragt,  wobei  ich,  wie  überall  hier,  von 
der  medi('inal[iolizeilichen  Seite  der  Wirksamkeil  des  Gerichtsarztes 
irnnz  absehe.  Zu  einem  vollsiändigen  IJilde  der  Siellunir  und  Thätii:keii 
des  ^f'richllii'hen  Arztes,  zu  einer  lielelirung  über  :»lh'  AnlDnleruniren, 
die  richterlicherseits  an  ihn  gemacht  werden,  gohori  auci»  die  Krwäh- 
nung  solcher  Curiasa,  die  sich  in  gar  keine  bestimmte  Rubrik  einfügen 
lassen,  und  bei  welchen  doeh  tnimer  fiir  die  Betheiligten  der  Ausspruch 
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di's  <ierii  hisarztt\s,  als  gewöliiilit  Ii  maassj2;eben(l  für  dir  richterliche 
Kiilscheiduiigj  voll  <Umi  wiclitiirstcns  Folgen  sein  wird.  VVch  hor  Ar/t 
ist  woM  auf  die  Frage  gefasst,  die  mir  vor  riclen  Jahren  vorgelegt 
ward:  ob  ein  viermaliges  Passiren  der  Linie  Veranlassung  zu  einer  un- 
heilbaren chronischen  Augenentssünduiig  geben  könne?  —  Können  Schin- 
ken. Würste  und  Speck  Träger  dos  Chnlcrarontagii  werdon?  Ich  ver- 
neinte diese  Frage  1S45)  in  ciiiri  Na  lilas^sache,  in  wehher  es  si<'li 
darum  handelte,  ob  diese  Esswaarcn  aus  dem  Nachlaüsu  eines  an  <ler 
Cholera  verstorbenen  Schlächters  gerichtlich  verkauft  werden  könnten, 
dessen  Leiche  drei  Tage  in  der  Schinkenkammer  aufbewahrt  worden 
war.  —  Kann  ein  Menscit,  der  eine  Rippe  gebrochen  liat,  inehnMe  Tage 
nacliher  noch  karren  imd  Ln-lu  ii?  —  Kann  ein  M»'nsrh  mit  verkrüppelten 
Zehen  zwei  Meilen  iinutiiei  liiorlirn  L-'ehen?  —  Kann  Parametritis  im  Stande 
sein,  audaiiermle(.iedäciiliiisSM  hwin  lie  zuriick/ulasson?  —  Ist  eine  meiircre 
Tausend  Thaler  werthe  Lage  Butter  und  Käse  so  verdorben,  dass  die 
Substanzen  aufgehört  haben,  ein  Nahrungsmittel  für  Menschen  zu  sein? 
Und  ist  an/une)unen,  dass  die  Substan/.en  sclion  ein  halbes  Jahr  früher, 
als  sie  vom  klaireiulen  Käufer  auf  dem  Packhole  übernommen  worden 
waren,  sich  in  <leinM'lben  Zustande  befunden  halten  musstei^?  (I)  — 
llat  der  Angeschuldigte  vor  1  Va  «Jal"i-en  einen  Backenbarl  geltabi  (wa6 
verneint  werden  konnte,  da  er  snir  Zeit  der  Untersuchung  noch  keine 
rasirten  Haare  hatte)?  —  Ist  ein  Hausarzt  zur  Abstattang  periodischer 
Besuche  Behufs  Erkundigung  nach  dem  ( lemuidheils/usland  <U^r  Familie 
\ erpfllrlitet '  —  lleliört  es  zu  deii  <  H)li<'i:cuheiten  des  Verklagten,  als 
des  beliaudelndcn  Arztes  des  an  Diplitlieritis  leidenden  Kiniles,  das  von 
ihm  verordnete  zweistündige  Pinseln  im  Halse  selbst  auszufuhren?  — 
Haben  die  öffentlich  angepriesenen  Bheumatismusketten  electrische  Eigen- 
schaften uud  haben  sie  einen  Einfluss  auf  krankhafte  Zustande?  —  Diese 
und  eine  ganze  Reihe  ähnlicher,  absonderlicher  Fragen  sind  mir  im 
Amte  vorirekommen.  E>  lassen  sieh  aneh  nicht  einmal  allgemeine  An- 
deutungen für  die  Behandlung  von  dorgleicheu  Fällen  geben. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  ärzLliciien  und  gerichtsärztUchen  Guiachten 

und  Alleste. 

Oesetziiohe  Bestimmungen. 

C  Iro  u  I  n  r- V  e  rf  Q  (t  u  n  g  tle»  (Preunh.)  Ministrril  der  u  g.  Mc(]i(-inaI-All^?lrg<?llh«iU'Il  vom 
90.  Juw.r  i»ä3:  Mittelst  Srl»MC«  «om  9.  JkuMr  v.  J.  bab«  ich  die  Köni|{Ucb«<n  Bcgleniagen  noU  dM 
KSnl^ietie  PoUs*l*PTfiaMtiim  lil«it*11tst  ttnnttaat,  rieb  «uuehflleh  Itbvr  Mtrarvgtln  tu  iam»rMi,  durch 
w«lrhn  ifiiie  Krüsitcrc  /uwrlätitigkeit  ärtllichcr  Attodte  zu  rraiolfn  ^<'i'>  m'rh!«'.  Nach  )(<^iiaucr  KrvräKaoK 
de«  inb«lt«  dieser,  »u  wie  der  Tiber  dniMllHsii  Ue|^nstaud  von  dem  Uurrn  Jastis-llinitt«r  eingeforderten 
Berichte  der  AppclIUioiuiKeriefat«,  dM  KwnmerRtrlebti  and  de«  Geii«r«]*Pi«e«ii«t«n  tn  C6Ib,  eraokte  Ich 
in  KiuVfmtindiiiNn  mit  dem  Hi'rrii  Justii-Minintt-r  fi'ir  n'>tli«<>iiiliK,  für  <1lp  ärztlirlicn  Atti>!<t<>  der  U«di- 
eliuülMuunten  eiue  Form  «orauichreiben.  dnn-b  W'>lrhe  der  Au«s(p|ier  eincr^rilt  f(eiiötiii|t  wird,  «iob  Olier 
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dto  tkktslelillcfara  Unl«rl«||8ii  d««  KbxiiKebendM  lacfcwntliidlCMi  Urthellt  klar  tu  ««rdmt  mni  iHitm» 

mit  SorKTult  7u  1>. gründen,  aiKlt-rrntcitH  «bor  Jodwcaal  M  AmUpIlirht  und  an  *eiu«  Veraiilwortlirli- 

Init  für  die  Walirheit  und  Zu««rijla»igkeU  dM  AttwtM«  wtowcft  wird.  Zu  dicMm  Zwacke  beftiaime  ich 
Uudircli,  d<i8!i  forun  di«  »miUdieB  AttMt«  «ad  QntarbtMi  der  IfedidPalbMniteii  JedMoul  ratliuhea 
•olUa : 

t)  di»  bflMiBBt«  ABgab«  dar  Veranlaüuuf  Mr  AutctelluDK  Aes  Atteste«,  de«  Zwcckaa,  au  walrbcB 

daMaltw  (ateaueht,  und  der  BehSrde,  «rekber  m  vorgctv^t  wi>rdvn  soll ; 
t)  die  vlwalafU  Aagaben  des  KrAnk<>n  oder  der  Aiit^eliüriKeii  Qbor  »einrn  Ztutatid; 

5)  bcftimuit  gMOndcrt  von  den  Angaben  zu  9.  dia  aif  aneti  Ihata&etalieheo  Wabmebmungen  dea 
Beamten  Qber  den  Zu«Und  des  Kranken; 

4)  die  aufgefundene»  wirkliehen  Krankh<<lt«er«elielnungen; 

b)  da«  thaisächlirlie  und  wiatenschaftlleb  mutlvine  Urtheli  bber  die  Krankheit,  über  dU  ZulMalg- 
keit  eine«  Transport«  oder  einer  Hait.  oder  über  die  sontt  gcittoillen  Fraiceu; 

6)  die  diensteidlirhe  Venieberung,  daaa  dj«  HlttbaOaDgen  de»  Kranken  oder  «einer  An^ch  rui>n 
(ad  3.)  rirlitlg  in  da«  Atteet  aufgenommen  sind,  da»«  die  «igeneu  W»hruebmangeu  de«  Aua 
«tellers  (ad  3.  und  4.)  fiberall  der  Wabriieit  gemftta  sind,  und  daee  da«  Ontacbtan  auf  Orond 
ilar  eigenen  Wahmebmuagan  de«  Aussteller*  nach  destcn  bestem  M'lf«eu  abgegeben  i»t. 

Ausserdem  mOtaeD  die  Atteiite  mit  TolUt&ndlKem  Dalum.  vollstäMdiK<^r  Nameuiiuntersebrift,  ilube«oa' 
dere  mit  dem  Amti>rharakler  des  Ausatelien  und  mit  einem  Abdruck  des  DieiistsiegeU  TBiaebeu  acin. 
DI*  K6«lglteba  ItegierunK  hat  dlat  •imtutlkhen  Medielnalbeamteu  in  Ihrem  Betirk  nur  NacliacblunR  be- 
kannt tu  machen,  diese  Bekanutmachun((  Jährlieh  tu  niederholen  und  Ihrerseits  mit  8tren)(c  und  Nach- 
druck darauf  lu  hallen,  da««  der  Vorschrift  volisiaudig  genügt  werde.  Um  die  Königlichen  l{e^ierun^cn 
hieriu  in  den  Stand  an  «eilen,  wird  der  Herr  JuaCla-lliRiat«?  die  Oerlehtebabtotan  Mwai»«i),  von  allen 
denjenlt(eu  bei  ihnen  eingehenden,  ärztlichen  Attettten,  gi'gen  «eiche  von  der  Gegenpnrtei  AuRMelluiiKeu 
Kemarht  werden,  oder  in  welchen  die  (ierichle,  reup  die  StautianwalUrbaften  Uiivolltitiuidigkeil  »der 
Oberflichliclikelt  wahrnehmen,  oder  einen  der  ronteheud  angrgabanan  Piluhla  rermlaten,  oder  endlirb 
l'nrichtigkeiten  vermulben,  der  betreffe nden  Küniglichon  KeKierunK,  re<>p.  dem  Küniglicbeu  ColUei-Pri* 
sidium  hierselbet  be^l»ubij(te  Abschrift  mitsuthcileii.  l)le  Königliche  Regierung  hat  aUtlann  diese,  »o 
wie  die  «uf  aaderen  Wege  Itei  Ikr  eiagebenden,  Intiicben  Atleat«  «orKßliiK  zu  prüfen,  jeden  Venloaa 
)(egen  die  vorntcbcnd  getroffene  Anordnung  im  [>i«clpliunrwei;e  crn.ttlicli  zu  rügen,  nach  Itefinden  der 
Umstände  ein  Gutachten  de«  Medirinal-Collegiums  der  Provinx  au  cxtmhiren,  resp.  wegen  Rinleitunt;  der 
IMaclpilfaiRr-UntcrMichuag  au  nicb  zu  bericbtaa. 

Da  Aber  die  Uoxuverlassigkeit  ärztlicher  Alteste  vorzugsweise  in  «olcben  Fällen  geklagt  worden,  in 
welchen  es  auf  die  ärztliche  Prüfung  der  Statthaftigkeit  der  VolUtrerkuug  einer  Freiheii*i«irafe  oder  einer 
Sehuldhaft  ankam,  und  aueb  Icb  lIiahirfiMlIi  wahrgenommen  habe,  da»«  in  eoleben  Pillen  die  betreffenden 
liedlclnall>eamteu  sich  von  einem  unzulässigen  Mitleid  leiteu  lasiien  oder  «Ich  auf  den  Standpunkt  eine» 
Hauaartte«  stellen,  welcher  «einem  in  Freiheit  behndUchen  Patienten  die  augeme»ieniic  Lebeu»ordnung 
v«riuaelireiben  hat,  so  veranlasse  ich  die  K»nigliciia  Ragiarung  bat  dieaer  Oalcgenheit  die  Medleinal- 
beamien  in  Ihrem  Mezirk  vor  dergleichen  Uissgrlffen  zu  warnen.  Niehl  selten  ist  in  solchen  Fällen  von 
dem  Medicinalbeamien  angenoiuiueD  worden,  das»  schon  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Ver- 
aebllmmernng  d««  Zuaiandea  eiaaa  Anaatauten  bei  sofortiger  Entxiebnng  der  Freiheit  ein  genügender 
Grund  »ei,  die  einstweilige  Aussetxune  Str^fvolUtrecknng  oiler  der  .Scliuldhaft  al«  iiothwendig  zu 
baaeichneu.  Die«  i«t  eine  gaua  unrichiiKe  Annahme.  Kine  KreibeitMtrafe  wird  fast  in  allen  Fällen 
•tiMB  dapilailnndai»  Ktudrudli  usf  dto  GemfllfaMtlBinrang,  uad  bat  alehC  lieasuders  krilllgar  und  alaht 
vollkommen  gesimder  Körp eHi<'^rh«fffnheil  auch  auf  das  leibliche  Befinden  den  Bestmflen  ausüben,  mit- 
hin schon  vorhandene  KranklieitMxustände  fast  Jedesmal  verecUimiueru.  DesliaJb  kann  aber  di«  Y«ll- 
8tre«'kang  einer  FTaiheitaatrafa  udar  eebnldkaft,  wihraad  walehar  nhaahla  «a  daai  Gafbagauaa  aa  Ini- 
licher Fürsorge  niemal«  f"hll,  nicht  «»«j^ef.-frt ,  r-ri).  nicht  für  uostatMisft  erkISH  werden.  Per  Medi- 
clnalbeamte  kann  die  AuR«eUunK  u.  «.  «.  vielmehr  nur  beaniragen,  wenn  er  sieh  nach  gowi*«euh  a  fter 
Catafaaaliung  dea  Suatande«  eine«  au  lutaJUtaaitea  lAr  ibaraaagt  hllt,  daaa  mw  der  Haftvollatraeltuag 
eine  nahe,  bedeutende  und  nicht  wieder  gut  zu  machende  Ct-fahr  für  T.eb>'n  und 
tiesundhcit  de«  zur  Haft  zu  Bringenden  zu  beiorgeu  ist,  und  wenn  er  diente  UvUcrxeuj^'ung  durch  die 
von  ihm  selbst  wahr geaoBiaaaen  KraakhailearaeheiauBgan  und  uach  den  Grundaataaa  der 
Wiaaraechaft  tu  motiviren  im  fifsmli*  ist  Kir"-  andere  Anffn<iSniiK'  der  A'ifKnlic  Mfdirf natbomiiren 
geflbrdct  den  Kmst  d«;  Strafe  und  lahmt  den  Arm  der  Gerechtigkeit  und  i»!  daht-r  nicht  tu  rechtleriigen. 
Die«  l»i  den  Uadieinalbaanlaa  «ur  BahandgiMif  driagaad  su  ewpiehlen.  Barlia,  den  90.  Jauaar  WS. 
Der  Mluiiter  t\-T  .;r«t<itnrhen,  Unterrlclila-  ttud  M«4iclnal>Angateganhelteai.  gra.  v.  Eannar.  An  Uamuit» 
lieh«  Königliche  Hegierungen.'J 


*)  In  der  den  Inhalt  dieser  Verfu)0>ng  zur  KenntniKH  der  Juslizbehr.rdea  bringenden  Vorfrigniig  des 
Juoilz  Minitier«  vom  .1.  Fei>ruar  IKSS  (Kimons)  heiaal  ea:  «Ul»,  eventuell  aus  ueirtaen  (irftnden,  ein« 
nahe,  bedeutende  und  iiii  ht  niidrr  gm  zu  ti>:uiie«di'  Gefahr  dir  das  I<ebcn  oder  dir  Oeauttdheil  (Im  au 
Inhallirendcn  von  der  ilaft  an  bc«irchien  ««i.« 


Oeriolittintliohe  Attoste.  $.  U.  Allgemeines. 


87 


Tn  dtr  Clrevl«r-Verf Tikuiik  deitelben  Ifinittrrll  vom  tl.  Ft'raur  lüSS  «Ird,  nnter  Anf- 
r<Thlhaltui>g  Art  Torsiehrndcn  Vonrhrifton,  ferner  bentimmtr  »ditM  <li<-  gedachten  Attest«  In  Znkwaft 
JtdMni»!  «ut»^r  dem  Tollütandigen  Dntum  der  Aiiiuit«-lliin|i:  auch  den  Ort  und  den  Tap  der  •tattgerundenen 
irxtllcfa«!!  Onteriuchuntten  «nthalten  rennten,  nnd  dnM  ioliii;e)  Varfügtunic  Tum  30.  Januar  1SS3  auch  auf 
dm«Blf«i  Atlute  der  Medirinalbeamtcn  A:i«enduti^  tnuiel,  ««lebt  r««  IhiiM  i»  Ihrtr  BIgMidlBft  wH 
pnectoeli«  Amt*  inni  Ciebrauch  vor  G •riehtibehördcii  MiifwtalU  worden.« 

Circalar-Reaeript  deR«elben  Mlnfsttrt  vom  S.  Dtrembcr  1950:  r>er  Oebraiieb  vl«l«r  G»- 
rirlitr'ärxt« .  in  ihrem  Gutachten  iibt  r  \  ' ry-  rliche  VerletxiinKen ,  xwelfelhafte  8eelentaat&nde  n.  v.  He 
iaieini!-rhen  und  Krierbitciten  Atiadriirke  mehr«  unnnigänglirh  nöthie  Ut,  au  häufen,  hat  besonder«  bei 
den  neueren  <'>irentlicheii  Gerichtaverrahran  AnMoi»  erregt,  indem  dergleichen  Gutachten  dem  gröMerca 
Publilium  nnd  naaolidirb  den  liesrhwornen  minder  Tcraiandüi-h  werden.  Auf  der  andern  8eit«  ttttt 
•ich  nicilt  verIwnDCn«  dB»*  eine  gänsllobe  Yermeidun^  der  Fremdvi'rter  der  wltsenarhafUicbcn  Grltnd* 
Uehicelt  d«r  Gstachten  RInirak:  thun  «ürdo,  in  oinxelnen  Killen  der  doutarbe  Aiwdrurli  oder  «in«  üm- 
M-hreiluing  die  Sache  ni<  lit  >o  betiinimt  bexcirhnr* .  da«  von  der  WinsuiMlMft  rtciplrte  Fremdwort 
Ich  finde  mich  flemiiach  veranlasst,  durch  die  »änimtlicii«n  KöuigiictMB  Regtemnfes  md  dM  K$«igli«ll« 
Polit«l  Frä«ldium  bierselbm  allen  (;cri<-lit8iraten  die  rechte  Mitte  aninanipfehlen ,  wefche  votal  duln  b«> 
stellt,  das*  IMni^a  dl«  Sben  «o  sicher  und  beoser  deutach  zu  Kcben  «lad,  nicht  in  fremden  Sprachen  aus- 
sedrürkt  «erden,  wogCKcn  in  Fullen  da*  Gegentheil«  da»  Fremdwort  beixubehaiten  und  in  einielnen 
FUlen  xur  Wrmeidung  Jeden  Zweifels  noben  der  deutlichen  Betcichnung  aiicli  di«  Ut^iaiacJie  oder  grie« 
flhlMlW  In  KlAimMni  MMimieg*«  lat 

$.  14.  jülgemeines. 

Dieselben  allgemeiueu  Regelu,  welche  Gericht .^ar/te  bei  den  schrift- 
lichen oder  mündlinlieu  Beurtheilungen  der  von  ihnen  untersuchten 
Objecte  oder  bei  den  Beaiitwortinifren  der  ihnen  vom  Richter  vorgeleg- 
ten Fragen  stets  /u  befolgen  haben,  gelten  für  kürzere  Atteste  wie  für 
ausführliche  (uit^ichien.  für  anscIuMnoiifl  weniger  erhebliche  Zeugnisse, 
wie  für  dir  in  allen  Fällen  «-(i  wuliligen  und  fidgenreichen  motivirten 
Gutacliien,  belrellenti  /wt  ircilialio  üemüthszustäudc  und  Obductionsfülle, 
auf  welche  beide  wir  noch  zurückkommen. 

Die  Form,  welche  die  preussischen  Gerichtsär/te  bei  die.sen  Docu- 
menten  innehalten  müssen,  isl  in  der  oben  mitgetheilten  Ministerial- 
Verfiicrtmg  vorgeschrieben,  und  ähnliche  Vorsichriften  existiren  auch  in 
anderen  dcutsihen  Lsimlrin. 

Es  ist  aber  darauf  aufmerksuiu  /u  luachcn,  dass  die  Veriu{;uuj:Lü 
der  beiden  Ministerien,  des  Gultus  und  der  Justiz,  in  ihren  den  Tenor 
beireffenden  Anforderungen  nicht  übereinstimmen,  und  da.ss  die  Fassung 
des  Justizministers  „Gefahr  für  das  Leben  oder  die  Gesundheit'^  cor- 
recter  erscheint,  als  die  des  Cultusmini'-ifors  ..(Jefahr  für  T>rb(»n  und 
Gesundheit",  da,  wo  das  Leben  bedroht  ist,  auch  die  Gesundheit  Gefahr 
läuft,  aber  nicht  umgekehrt. 

Wenn,  wie  es  mir  vorgekommen,  Justizbehörden  Anstand  daran 
genommen  haben,  dass  in  dem  Gutachten  zwar  die  beregte  Gefahr  für 
die  Gesundheit,  aber  nicht  für  das  Leben  nachgewiesen  sei,  so 
würden  sie  hiernach  einfach  auf  die  betreffende  Verfügung  des  Justiz- 
minisii MS  zu  verweisen  sein*). 

Eine  fernere  Schwierigkeit  niaciii  nicht  selten  das  Wort  „nahe", 
weil  dasselbe  kein  technischer  und  ein  relativer  Begriff  ist.  Bine 


*)  Wie  peinlich  Justizbehörden  in  Auslciiung:  dieser  Vorschriften  mitunter  sind, 
g«bt  daraus  hervor,  das3  ein  AppelUtionsgericht  interpretirte  umi  aussprach  -,  es  genüge 
nicht,  za  motiriren,  dass  die  qn.  Gefahr  durch  die  Inbaftirang  vorhanden  sei,  sondern 
f  ^  miisso  auoh  motovirt  sein,  da»  daroh  die  Ntohtinhaftirung  dieielbd  aasgefloblM- 

sen  sei!! 
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§.  15.  Mfindlieli»  Oataehten  in  den  Aadienztermineii. 


Schwan^'ore,  welrlie  im  H.  Monat  Invaiiger  ist  und  drei  Mi  iiaie  iie- 
läugiiissötraic  verbüäscu  soU^  haitualaliig,  weil  ilire  Entbiutiiiiig  uube 
bevorsteht,  während  dieselbe  sehr  wohl  einige  Tage  Geföngnisüstrafe 
verbüssen  kann,  weil  ihre  Entbindung  niclit  so  nahe  bevorsteht. 

Es  dürfte  sich  daher  rnipfehh'n.  den  BogriflT  „nahe"  dahin  zu  for- 
niuliren.  dass  dir  IjcdfiiiiMide  uinl  nirlit  «'iiderfrulzuinai  Ih-ihIc  lictahr 
f  jf'T/f  Lt  l)t'ii>i;vtaiir;  hereii.s  vorhanden  sei  oder  \veniü;sieus  üchr  bald 
riai  h  «'rloigu-nj  Antritt  der  Strafe  zu  befürchten  stände. 

Selbstverständlich  können  die  Minist^rial-Yerfügungen  vom  20.  Ja- 
nuar lsr>3  und  3.  Februar  1853  verbindliche  Kraft  nur  in  so  weit 
haben.  ila>^  sie  mit  den  betreffenden  Varacraphen  der  Civil-  und  Sraf- 
processordnunc  <'<inL'niirf'n,  und  wird  hier  überall  nur  die  (Jeisteskrank- 
heit.  die  nalu»  l.('lMMi--i;rralii-  uder  die  rnverlräijlichk'  it  <!i  r  Slrafauslalls- 
ciurichtung  aui  thun  kon>erlichen  Zustund  des  Verurilieilirn  /-u  nioti- 
viron  sein,   (§.  487.  St.P.0.) 

EsempGehltsich,  amtl iehe  AI  teste niöiilirhst  nur  auf  vorganglpe Requi- 
sition von  riehlerliehen,  polizeilirlu-n,  Verwallun^s- oderConiniunal-Behör- 
(!«>n.  ndpr  wonip-stetis  so  s(dt(Mi  :\\<  (limdirh  auf  privates  Auf  »nlorn  des 
Bri linlii^lcn  oder  >eiii»!r  \  erwauilleii  ii.  diil.  /u  eriheih'u.  Wer  si'  h  bei 
dem  Ar/te  zur  Einh(dung  eines  Attestes  meldet,  überrascht  den  Arzt; 
es  ist  aber  viel  zweckmässiger,  wenn  der  angeblich  Kranke  auf  den 
Besui  h  des  Arztes  nicht  vorbereitet  ist,  und  der  Arzt  durch  den  Hichter 
(die  Acten)  über  den  Stand  der  Sache  in  Kennt uiss  ^'csetzt  ist. 

Dies  Verfahren,  nicht  privatim  amt<arzf liehe  Aileste  auszuhäniÜLMMi, 
hat  ferner  im  Civilforo  den  wesentlichen  Voriheil,  dass  der  gerirhllicbe 
Arzt,  wenn  er  die  amtlidie  Aufl'orderung  abgewartet  hatte,  dann  auch 
der  Partei  gar  nicht,  sondern  der  requirlrenden  Behörde  sein  Attest 
oder  Gutachten  üborgiebt,  womit  er  sich  viele  Weileruntren  und  unan- 
genehme Auftritte  ersparl,  wenn,  wie  so  \jngeniein  häufig  der  Kall, 
letzteres  für  den  Betreffenden  ungünäiig  ausfallen  musste  oder  ausge- 
fallen war. 

In  solchen,  wiederum  sich  sehr  häutig  ereignenden  Fällen  aber, 
wo  der  Explorand  sich  mit  einer  amtlichen  Anweisung  m  einer  Unter^ 
suchung  versehen  bei  dem  Gerii  hlsarzte  meldet,  um  ein  Attest  l)revi 
manu  zu  extrahiren,  was  meines  Kraehtens  der  Sache  nicht  selir  förder- 
lich ist,  ist  selbstverständlich,  ihm  dasselbe  zu  verweigern,  wenn  ihm 
gewisseuliaft  dck»  nicht  bescheinigt  werden  kann,  worauf  es  ihm  an- 
kommt, z.  B.  dass  er  krankheitshalber  verhaftungsunfShig,  Aass  er 
'/eugimgsunfahig  sei,  dass  er  sich  zur  Pensionirung  in  seinem  Dienste 
eigne  u.  s.  w. 

§.  45.  Müiidliehe  Gatacbten  in  den  Aadleiisterniüieii. 

Auch  nach  Erstattung  schriftlicher  Gutivchten  werden,  seit  Ein- 
nihnrng  des  mündlichen  und  öffentlichen  (leriebisverfahrens,  die  ge- 
richtlichen Aerzie  berufen,  Ihre  Ansicht  über  die  Sat  Klage  mündlich 

v<"*r  dem  Rii'litercnlleiiio  nder  deni  ^rhwurireriebte  nofdi  einmal  auszti- 
sprecljen,  wie  ilassiUic  aiii  )i  in  ,ilieii  >t»it;hcii  Fällen  gex  iiieht,  in  denen 
das  Gericht  vorher  ein  seil nti liebes  Gutachlen  eiuzuholen  nicht  für 
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erforderlich  erathlet  halte.  Die  Aufgabe,  über  eiaeii,  zumal  etwas  ver- 
wirkelten  Fall  sich  in  öfTenUicher  Audienz  mit  Darle^Mins:;  wissenschaft- 
licher Grunde  und  Bewt-isr  klar  »ind  befriedij^end  zu  äussern,  ist  oft 
keine  ganz  leichte.  Im  Allijenicinen  iniiiren  «lir  im  vorigen  Paragraphen 
ifi  I>«frrtT  flor  srhrifi lifbcii  <uit:trhi*'n  «•mj»t<>hlf'nr«n  nrundsät/f"  auch 
IVir  die  mtiudlH  hcn  belu^/iüi  wtinicu.  Man  s|>reche  m<»jiili(  hst 
kurz,  möglichst  bestimmt  und  möglichst  (für  dea  Laieu) 
verständlich,  und  man  wird  seine  Wirkung  auf  Richter  und  Ge- 
schworene ni<  hl  verfehlen*).  Man  hüte  sich  aber,  diese  Wirkung  auf 
eine  andere  Weise,  als  eben  dun  h  die  Sache  selbst,  erzielen  zu  wtdlen. 
\\Vtin  .\i"r/ft\  wie  es  vt^L^'^l-cmmen,  sich  hinreissm  lassen,  das  Miflrid 
der  <  iocliworencn  für  die  oder  deu  Angeschuldigten  in  Anspruch  zu 
nehmen,  oder  umgekehrt  ihre  Strenge  gegen  die  „verruchte  That". 
gegen  da«s  ,,aller  Menschlichkeit  Hohn  sprechende  Verhrechen'*  u.  s.  w. 
anzurufen,  wenn  sie  so  panz  ihren  Standpunkt  als  Sachverständige 
verkennen,  dann  mögen  ^i«*  sich  niciit  winul*  i  ii.  wenn  sm«  rnif  (h*r  Stelle 
vom  \ Orsiizenden  de»  (jurichlshofes  iu  ihre  Öchr^inkeu  zurückgewiesen 
werden. 

Ein  häufiger  Fehler  ist  die  Unklarheit  in  der  Gesammljuisicht  üher 
den  Fall  oder  wenigstens  in  der  oraiorischcn  Darlegung  desselben,  wie 

sie  si'li  namentl  rli  im  fnrtwälu-enden  Cielirauche  von  Fremdwörtern 
unii  fet  hnis(  hen  Ausdrüc  ken  kund  giebi.  Wie  linnftL'  liön'  ii-h  Acrztc 
vor  den  (ieschwnnMU'u  und  I»i<  Im'rn  von  „grsicigcricr  Sensihiliiät,  Ke- 
llexbeweg;uugen,  Coma,  iiliopaihisch"  u.  .s.  w.  u.  s.  w.  roden,  ohne  dass 
es  ihnen  einfällt,  dass  sie  für  den  Laien  ganz  unverständliche  Worte 
reden.  Auch  der  tüchtige  und  bessere  Ar/l  wird  in  sidclicn  Fällen, 
wo  vielleicht  drei,  \ierAerzic  zur  Audienz  als  Sai  hversiändige  geladen 
sind,  mit  .st-ineni  (Infarlitrn  kein  <!lürk  hab<'n.  während  ein  enlgegen- 
siciü ml'  >  tiuiai  htm  vicilendn  uur  deshalb,  und  mit  Ihiro«  h<.  .mL'enom- 
mcn  wird,  weil  es  in  einfacher,  deut.si  her,  klarer,  in  kurzer  Kede  aus- 
gespn^hen,  den  Geschwomcn  fasslich  gcwonlen  war. 

Wenn  ich  nie  hl  wiederh<den  will,  was  im  vorigen  Paragraphen 
bereits  ausführlich  über  die  (iutaclUen  gesagt  ist,  so  mus.s  ich  <loeh 
eiidlifh  noch,  in  BeirelF  »ler  mündlichen  <iutacliten,  auf  ein»'n  Punkt 
hindeuten,  der  hier  gieirlilalls  niehi  au>.ser  Acht  gelassen  bleiber»  ni<)ge. 
Ich  meine  —  die  cuUegialisc  he  Rücksicht  gegen  den  oder  die  anderen, 
in  der  Sache  gleichfalls  zugezogen  ii,  ärztlichen  Sachverstandigen.  Auch 
gegen  diesen  Punkt  wird  leider!  nicht  .^.  li.  n  gesündigt.  A.  kann  in 
der  Sache  vollständig  anderer  Meinung  sein,  als  H.  imd  C,  und  er  soll 
(lio^e  nbwpiclif^idr.  MeinunL'.  wi»»  (lewis^en  und  der  zu  leistende  Kid  ns 
tonleru,  liank  und  frei  au>spreelien  und  wissenschaftlich  moliviren. 
Aber  nicht  geschehe  dies  mit  hämisch-spöitelnden  Worten  gegen  den 
dissentirenden  GoUegen,  sid  es  auch  der  ältere  dem  jüngeren,  der  be- 
rühmtere dem  unbekannten  gegenüber;  nicht  ergreife  man  diese,  die 


*)  fn  netierer  Zeit  babe  icb,  wo  der  Fall  danach  angethan  war,  mit  Krfotg  die 

Demonstration  •m  flüfi  i^rnomraen  durch  Abbildungen,  oder  einen  zerlegt  in  r»ri  nviisch- 
licben  Körper  Cuacb  Auzoux),  eine  Methode,  darcb  welche  viel  Worte  und  Zeit  er- 
•part  werden. 
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allerunpassendste  Gelegenheit,  um  einer  län^t  genährten,  unfireund- 
lichen  Gesinnung  Luft  zu  machen,  Denn  auch  hier,  wie  im  ganzen  ärzi- 
1i(  hen  Lehen,  gilt  der  Satz:  dass  die  Äerzte  nur  auf  Achtung 
(i(s  Puhliknms  Anspruch  machen  können,  wenn  sie  sich 
selbst  achten*). 

§.  16.  WlssentUeh  falsch  rasgMtellte  Atteste. 

Oeaetzliohe  B«iiimmang»ii. 

D«iit«eli«*  Strafgeaattbarh  |.  S78.   Amt«  und  rnndtra  aiipittblrte  H«dlHnalptrMii«ii.  wdelM 

ein  unrii-hlifr«  '/.•■u^iti?'-  üLtr  ili  u  (i>'sundh<Ml«zu«tai^>i  l  in.  N  MeitHchen  zum  (tehrnurhc  boi  piiier  Behünl« 
»iter  Vemirbvruugii-OcselUchaft  wider  beMcre«  WUmu  auiiteUeii,  w«rd«a  mit  (iei&i^iii««  von  «inen 
Mttnate  bl»  t«  iwei  Mircn  b«tr«ll. 

Kti«iiils».  5,  377.  Wer  nnicr  d<  r  ihm  nirht  xn«tr  h  iirli  n  H<<z<>irhnung  .al^Ani  .  i|.r  :\\'  <>in<>  andere 
•pproMn«  MedicinaipertoD  oder  unU«r«ctatigt  unter  den  Namen  loirher  i'eraonen  ein  ZeugnlM  Aber 
Mlnm  o4«r  «Ihm  Andn«ii  0«nadli«iUsamRd  MMtellt,  oder  et»  dcriwttiii  eehM  SCtnfuln  TeiAtodit 
und  .!a\<Mi  nir  TSasrhun^  vnn  nrhördcn  odW  V«rti«ll«rnil||t- O«asltMshBll0D  fi^bnvcli  IRMlltt  Vtld  Mit 
(ieCingDi«*  bit  tu  einem  Jahr«  beatnft. 

Bntwurf,  0«iterr«leb.  8trafR««etBbu<<b.  f.  301.  A«nt«  and  madm  spprftblTto  Hadtelaal' 
ppr-nn.  n.  wiM.  ln-  unrirhtifC'K  Z.-utfniss  üher  ct.  ii  ( .•'SiiiKlhfitttuttaiid  eine*  Moiisrheu  zum  (rebrauclie 
bei  einer  Beiiorde  oder  Vervicberungs-Liiiemebmung  wider  beaMre«  Wiaaco  ■OMUUen,  werden  mit  G«> 
Aogniai  TOB  oliioia  Monmt  U»  tm  »ml  Jahmn,  odor  an  Geld  tos  100  blo  900  FL  basttmft. 

Es  ist  ein  sehr  betrübendes  Zeugniss  für  den  Maassstab  des  Ver- 
trauens, w.  Irlirs  die  GeHchts-  uud  Verwaltungsbehörden  in  die  dun  h- 
schniltliclie  Masse  der  är/tliehen  Atteste  Selzen,  dass  noch  das  Deutsche 

Strafgesetzhni'h  sich  veranlasst  iresehen  hat,  rinon  P  ira^rrapheti  mit 
Strafandiutiunir  auf  wissentlich  fahi  Hescheinigungun  der  Ari  zur  War- 
nung aufzuiielinien.  Diese  ßestiiuinuiigen  fordern  nicht  nur  die  Staat^- 
anwaltschaiten  auf,  in  verdächtig  erscheinenden  Fällen  kraft  ihres  Amtes 
cinzuschnMien,  sondern  sie  geben  auch  den  Behörden,  Lebensversiche- 
rungs-Ansialten,  ja  Privaten  u.  s.  w.  einen  Hall,  um  in  ihnen  geeignet 
dünkendfn  Fällen  mit  cinor  Denunciaiirin  <:<  irt  u  den  Arti'stanssteller 
hervor/.uueicn.  CJlücklichi'rwfi'^«»  sind  mir  mir  wenige  dciarliirr  Kalle 
zur  Begutachtung  gekommen.  Nanienilicli  in  grossen  Städten,  in  denen 
es  bei  der  heutigen  Verfassung  des  ärztlichen  Standes  nirgends  an  m- 
gliicklichen  ärztlichen  Proleiariero  fehlen  dürfte,  die  im  Kampf  zwischen 
hMblicher  Noth  und  ihrem  Gewissen  nicht  zu  ängstlich  wählen,  wird  es, 
abgesehen  von  jener,  obon  «rertiirff'n.  ühi^rall  sich  findenden,  falschen  Hu- 
manität vieler  Medicinalpersonen,  libciail  an  äiiiiliciien  widerwärtigen 
und  gemeinhin  höchst  schwierigen  Aufgaben  för  die  gerichilichen  Aerzle 
gewiss  nicht  fehlen.  Widerwärtig:  denn  der  Gerichtsarzt  wird,  wenn 
wirklich  ein  liandgreiflichcs  Vergehen  bei  der  Attestausstellung  vorliegt, 
mir  die  Wabl  haben,  olt  er  seinen  Collegen  einer  l  nwissenheit  zeihen, 
oder  eine  demselben  wolilbcwn-^'^t  L^cw^ene  Alisieht.  die  ihn  dem  Straf- 
gesetz uberliefert,  annehmen  will.  Schwierig:  denn  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  das  üntersuchungsobject  zur  Zeit  der  Attestaussttllung 
ein  anderes  war,  als  zu  jener  spateren,  in  welcher  der  Gerichtsarzt  es 
zu  prüfen  bekam,  was  nicht  nur  bei  acut,  sondern  auch  selbst  bei 
chronisch  Kranken  bekanntlich  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Urtheil 


•)  Ueber  die  Revision  der  Gutachten  und  den  ttcliuiaolien  lustanzenzug  s. 
Band  IL  allg.  Tb. 
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iiber  den  Fall  raachen  kann.  Noch  .schwieriger  wird  dasselb«'.  wenn 
dem  Gerichlsarzi  nur  Akten  vorliegen,  so  dass  er  sich,  beim  Mangel 
einer  eigenen,  selbständigen  &rztlichen  Untersnchung  des  betreffenden 
Menschen  auf  die  Änssagen  des  angeschuldigten  Arztes,  auf  die  der 
Laien-Umgebungen  des  Kranken  u.  s.  w.  beschränkt  sieht.  Hierzu 
k'^mnif .  dass.  wenn  nirht  etwa  ein  irar  zn  plnm|)er  Fall  vorlicur,  es 
dem  superarbitrireniit'u  Ar/le  utt  la^jl  uumüglich  sein  wird,  zu  beweisen, 
dass  der  Augeschuldigte  „wider  besseres  Wissen"  gehandelt  habe;  denn 
wo  ist  der  Maassstab  für  dieses  Wissen?  Treffen  wir  freilich  hier  aof 
einen  Umstand,  der  die  Schärfe  des  Strafpanigra|)hen  für  die  ange- 
schuldigten Attestaussteller  und  ihre  Vertheidiger  erhehlidi  miiuiert,  so 
tritt  hierzu  ein  anderer  Umstand,  den  mich  selbst  die  ilHaiiruiii:  öfters 
kennen  gelehrt  iiai,  ich  meine  die  verschiedene  Ansicht  der  verschie- 
denen iierichtsbehörden  über  das,  was  ihnen  bei  der  Interpretation  der 
Gesetzesstelle  zakomnit,  die  nicht  selten  eine  dem  Angeschuldigten  sehr 
günstige  ist)  und  wonach  i  h  z.  B.  sogar  Freisprechungen  dann  erlebt 
habe,  wenn  der  attestiremk"  Arzt  den  angeblichen  Kranken  znr  Zeit 
seiner  Bescheinigiin£r  —  gar  iik  Iii  l  innial  iresehi  n  liatle.  8o  dürfte 
denn  wohl  im  Ganzen  und  Allgemeinen  die  Wirkung  der  bezeichneten 
Strafparagraphen  in  der  Praxis  ziemlich  illusorisch  und  höchstens  nur 
als  Drohung  wirksam  bleiben. 

Als  Beispiel  zur  Behandlung  derartiger  Falle  mag  das  folgende 
Gutachten  dienen. 

§.  17.  Gasnlstik. 

6.  jb'all.  Ob  Taberculo.'^is  pulmonum  und  Mageuleiden  uoricbtig  und 

widor  besseres  Wissen  attestirt? 

/  Der  Fall  iliustrirt  sehr  gut  das,  was  üben  iiber  die  Schwierigkeit  derartiger 
Gutachten  gesagt  worden  ist,  da  die  Untersuchung  der  Explorata  durch  mich  etwa 
diei  Wochen  naeh  au8g«8tellt«ni  Attest  Sait»n«  des  bnohnldigten  AntM,  das  Out» 
aohteii  selbst  aber  erst  naeh  Monaten  erfordert  wurde. 

Am  22.  Juni  hatte  der  Dr.  R.  der  wegen  wiederholter  Hehlerei  zu  zwei  Mo- 
naten Gcfängniss  und  ein  Jahr  Ehrverlust  verurtheiltf^n  Fhefrau  des  Prodacten- 
händlers  K.  folgendes  Attest  ausgestellt:  ^Frau  E,,  40  Jahre  alt,  befindet  sich  be- 
reits mehrere  Monate  leidend  und  seit  gestern  in  meiner  ärztlichen  Behandlung 
(TaberenkMis  pnlmonnai  und  Magenleiden).  Die  Patientin  kian  dedialb  nidit  su 
einer  Haft  ohne  Lebensgefahr  gebracht  werden,  weshalb  eine  ttngere  Dilation  der 
enteren  nothwendigerweise  beförwortet  werden  mnss.' 

In  Folge  einer  von  mir  am  12.  luli  c.  vorgenommenen,  amtlichen  Exploration 
der  E.  hatte  i>h  prküiri,  dass  aus  der  Verbüssung  einer  zweimonatlichen  Gefängnise- 
strafe  eine  uctaiir  lur  Gesundheit  oder  Leben  der  E.  nicht  zu  befürchten  sei,  viel- 
mehr  nicht  ohne  Grand  anannehmen  sei,  dass  sie  geringe,  möglicherweise  forbandene 
Verdanangsbeschwerden  und  rhenmatisehe  Affectionen  fibertreibe,  indem  bei  be- 
hauptetem 20jäbrigem  Bestehen  beider  zn  erwarten  wäre,  daSS  die  E.,  welche 
massig  gut  genährt  sei  und  nicht  Hebere,  mehr  herahgek^^mmen  sein  würde.  Be- 
stärkt wurde  ich  in  meiner  Annahme  durch  den  Umstand,  dass  die  Frau  trotz  ihrer 
angegebenen  laugjährigen  Leiden  sich  dennoch  vor  4  Jahren  verheirathet  habe  und 
ihrer  eigenen  Angabe  nach  irsUiche  Rfilfe  gegen  ihre  angegebenen  Krankheiten 
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früher  niemals,  soodern  erst  gerade  jetzt,  wo  sie  Terliaftet  weideo  sollte,  naoh- 
gesacht  habe. 

Was  die  in  dem  Atteste  des  Dr.  R  bescheinigte  ..Taberoulosis  pulmonum', 
d.  Ii.  r,un(;cn?rhwindsuciit  helt;ife,  so  könnte  ich  mu-h  von  d?ni  Vorhandensein 
dieser  Krankheit  nichl  iiberzou^'on ,  \?eil  die  I'Aplorala  nkhi  alli'in  überhaupt  gar 
keine  Angaben  mache,  die  aui  eine  Erkrankung  ihrer  Lungen  schiiesscn  liessen, 
sonden  apeeiell  aueh  keiim  der  sogeaairateB  ntiondlea  Zefoben  der  Lungentaber- 
eolose,  als  Engbrüstigkeit,  Hästeln,  Bltttspeien  nenne,  und  iob  mich  wohl  gehütet, 
dergleichen  in  sie  hineinxneixamimren,  sondern  voraehmliiA,  weil  die  objoctive 
Untfrsiicliung  ihrer  Brostorgane  mir  crar  nichts  Abnormps  prg:cl>cn  hätte,  so  dass 
es  „mir  vollkommpn  unerfindlich  wiire,  auf  weiche  Zeichen  hin  der  attestirende 
Arzt  eine  Lungenschwindsucht  angenommen  hatte.** 

Aaf  dieses  Gutacbteo  bin  wurde  die  E.  Torhaftet  und  hat  den  Rest  ihrer  Straf* 
Mit  —  vom  II.  bis  18.  Hai  hatte  sie  bereits  yor  meiner  Untersuchang  gesessen, 
war  aber  ..wegen  bescheinigten  Begnadignng^suches  entlassen-'  worden  —  vom 
27.  .luli  bis  30.  September  verhüsst,  so  zwar,  dass  sie  vom  8.  bis  20.  September 
wieder  auf  freiem  Fusse  war,  beurlaubt,  .wecken  toiltlicher  Krkrankun;,^  ihres  Vaters". 

Die  E.  hai  somit  ihre  Strafe  ohne  jede  l'ahrlioiikoit  verbü^ist,  und  die  heutige 
Untersnohang  derselben ,  an  welcher  ich  Behnfo  Abgabe  vorliegenden  Gataohtens 
veranlasst  worden  bin,  ergiebig  dass  sich  die  E.  in  keiner  irgend  erheblichen  Weise 
krank  befindet.  Sie  gab  vielmehr  vor  dem  Untersuchungsrichter  an,  d;i3s  sie  weniger 
über  ili  n  Magen  zu  klagen  Iiabt-,  als  bisher.  Von  Zeichen,  wch  lie  auf  eine  Erkran- 
kung lier  Lunken  schliessr  ii  liessen,  gab  sie  nichts  an.  Krst  auf  nieiti  Befragen,  ob 
sie  Öfter  husten  müsse,  bejahte  sie  dies,  iiai  jedoch,  was  ich  gleich  hier  bemerken 
will,  während  der  ganzen  Zeit  der  Untersuchung  und  obgleich  sie  dabei  wiederholt 
und  angestrengt  inspiriren  mussto  tind  mit  entblösster  Brust  eine  geraume  Zeit  vor 
mir  sass,  nicht  ein  einziges  Mal  gehustet.  Auch  gab  sie  heut  und  zwar  auf  Befragen 
an,  dnss  sie  Rlnt  prespioen  habe,  jerloch  erst  nach  meiner  stattrn'habten  Unter- 
suchung, am  12.  Juli,  und  zwar  sei  dies  das  einzifr*»  Mal  in  ihrem  Leben  gewesen.  Da 
sie  aber  ferner  angab,  dies  Blut  habe  sie  nicht  mit  Husten  entleert,  sondern  es  sei 
von  selbst  ihr  ans  dem  Munde  gekommen,  so  hat  diese  Angabe  aar  Entsdieidang 
der  vorliegenden  Frage  gar  keinen  Werth.  Im  Uebrigen  ist  sie  nun,  das  ist  das 
Hesultat  der  objectiven  fJntersuchung,  nicht  kurzathmi^^,  sie  ist  nicht  heiser,  hustet 
nicht.  Ilir  nnistkorb  i«t  etwas  darh,  hebt  sich  aber  bei  tii'fer  Inspiration  auf  bcivlen 
Seiten  gleichmassig  und  massig  ergiebig.  Die  Gegend  unter  und  über  den  Schlüssel- 
beinen ist  etwas  eingesunken,  so  dass  die  Schlüsselbeine  hervorragen,  jedoch  ist 
dies  nicht  in  höherem  Grade  der  Fall,  als  bei  40jäbrigen,  eben  nicht  beleibten  Pei^ 
aomn  man  dies  wahnunehmen  gewohnt  ist.  Der  Perenssionston  unter  und  über 
beiden  Schlösselbeinen  ist  weder  gedämpft,  noch  tympanitisch ,  auch  von  beiden 
Seiten  von  gleicher  Schallhöhe.  Dasselbe  Resultat  ergiebt  die  Perciissinn  der  oberen 
Si  hulterblatlgrube.  Das  Alhmungsgerausch  ist  in  dieser  ganzen  liegend  vesiculiir; 
reuiUerseits  nahe  dem  Brustkorb  ist  es  etwas  verschärft,  und  ist  das  Ezspirations» 
ger&usoh  rechterseits  etwas  prolongirt,  Erscheinungen,  welche  für  sich  allein  einen 
Schluss  auf  Erkrankung  des  Lungengewebes  nicht  begründen  können.  Unbestimmtes 
Athmen  oder  Kasselgeräusche  habe  ich  bei  meiner  Untersuchung  nirtreiids  wahr- 
genommen. Bechterseits  resonirt  die  Stimme  stärker,  als  links  unter  dem  ^chlüs.sel- 
bein,  eine  Erscheinung,  welche  ebtntüils  bei  sehr  vielen  Personen,  weldie  weder 
lungenkrank  sind,  noch  es  werden,  wahrgenommen  wird. 

Somit  mnss  ich  dabei  verharren,  dass  bei  der  E.  eine  Lnngentnbereulose  aar 
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Zeit  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  mch  ©in  Grand  zq  der  Befürchtung,  dass  sie 
schwindsüchtig  werden  mochte,  zur  Zeil  nicht  vorliegt. 

Dem  gegenüber  sagt  nun  der  Dr.  R.  in  seiner  Beobtfertigungsschrift,  dass  er 
eine  Toberenlosis  pnlmonam  oonclamata,  d.  h.  eine  mit  Consnmtion  und  beo- 
tischem  Fieber  verbundene  Lnngentnbercnlose  nicht  attestirt  habe.  Es  bleibt  aber 
überhnnj  '  zweifelhnft,  was  or  pi£»entlifh  nnter  dem  (^nannten  Krankheitpnamen  be- 
zeichnet wissen  will,  da  er  einmal  von  einer  „beginnenden  Tuberculose',  cui  ander- 
mal von  einer  ^jSchwindsuchtsanlage",  oder  „  Brustcatarrh  mit  verdiichiigen  Respi- 
rationswsrkteugen*  spricht,  fieaeielinungen,  welche  sieb  in  einander  verhalten,  wie 
eine  S6glichkeit  nnd  eine  realisirte  USgliehkelt,  d.  h.  eine  Wirklichkeit.  Er  giebt 
an,  am  21.  Juni  die  E.  tief  in  die  Betten  gehüllt,  schwer  athniond,  fiebernd,  mit 
erhöhter  Hauttemp^ratur.  fstöhncml  gcfundon  zti  hüben.  Dio  l'raii  ?ci  sehr  herab- 
gokommen  ijewesen;  er  habe  bei  der  lintersuchung  der  Brustor'faiii»  unbestimmte 
Respiration  mitstarkem,grossblasigonSchleimrassein,stellenweislautesExspiratioDS- 
ger&oscb  nnd  in  beiden  Lungenspitzen  gedämpften  Peronaaionston  wahrgenonnneo. 
Ansserdem  sei  Bxplerata  in  der  Hengrabe  bei  Dmek  empfindlich  gewesen,  und 
habo  i^r  hieraus  auf  einen  chronischen  Brustcatarrh  in  Folge  von  Phthisis  und  auf 
einen  bis  zur  chronischen  Magenentiandang  gesteigerteni  intensiren  Magencatarrh 
geschlossen. 

Es  erscheint  für  den  vorliegenden  Zweck  unerheblich,  die  gestellte  Diagnose 
nacb  dem  ang^^gobenen  Befände  an  beraesMn,  der  Tiel  eher  eine  aente,  als  eine 
chronische  Erkrankung  zeichnet.  Nur  das  Eine  will  ich  bemerken,  dass,  wenn  Dr. 

R.  zur  Begründang  der  Eventualität,  das,<  ii  h  rnii  h  ilini  gegenüber  im  Irrthume 
befinden  könnte,  ausspricht:  .dass  es  ebenso  in  der  Wissenschaft  wie  in  der  Praxis 
fp5tstpht ,  da^s  Pinp  bpf^iniioiiilf  Tnberculdvis  dnrrh  objoctive  Zeichen  nur  ausser- 
ordentlich schwierig,  oü  gar  nicht  erkannt  werden  kann,  und  nur  aus  der  längeren 
Beobachtung  von  dergleichen  Patienten  die  hohe  Wichtigkeit  der  obwaltenden  Krank' 
heitsanlage  zn  emiren  ist"  —  (soll  wohl  heissen:  «die  obwaltende  Krankheitsanlage 
zu  eruiren  ist")  —  ich  hiergegen  nichts  einzuwenden  habe,  als  dass  eben  sein  Aus- 
sprurh  auf  pinc  -läncrerp  npoliichtiaiir ■  nicht  zurückzuführen  ist. 

Ej^  hat  nun  aber  ilariti  der  Dr.  K.  vt.llkoiimien  Recht,  „dass  mein  ihm  eni- 
gegenstehendes  Zeugniss  hinsichtlich  der  Krankheil  der  Lungen  seine  wissenschaft- 
liche und  practische  Ueberzeuguog  nicht  umstossen  könne and  »dass  kein  Gesetz 
ezistirk,  welches  dem  Gerichtsartt,  auch  dem  hüchststehenden,  eine  absolute  Snpe- 
riorität  seiner  Ansicht  über  die  eines  anderen  approbirten  Arztes  zuorkennf. 

Ich  b'-scheiiki  m\rh  aiicli  gern  und  um  so  eher,  als  es  zur  Zeit  inrini  s  Gut- 
achtens vom  12.  .Juli  c  nicht  darauf  ankam,  den  Nachweis  zu  lipfern,  dass  Dr.  R. 
eine  falsche  Diagnose  gestellt  habe,  die  ihm,  wenn  er  ein  Schuler  wäre,  etwa  die 
Rüge  seines  Lehrers  zaziehen  könnte,  sondern  darauf,  Behufs  Haftfähigkeit  der  E. 
eine  amtliche  nnd  motivirte  Aussage  einer  priratäratlichen  und  unmotiTirten  Be- 
.scheinigung  gegenüberzustellen,  and  als  es  auch  jetzt  sich  nicht  um  den  Nachweis 
handelt,  da.ss  Dr.  R.  eine  falsche  Diagnose  gestellt  hat,  sondern  darum,  ob  er  wider 
besseres  Wissen  am  22.  Jnni  dif  VerliaftunijsnnrähiirKoit  bescheinigt  hat. 

Dieser  Nachweis  aber  wäre  nur  /u  lielörii,  wenn  erweislich  wäre,  dass  die  E. 
am  22.  Juni  überhaupt  gar  nicht  krank  gewesen  sei,  oder  wenigstens,  dass  die  Er- 
scheinungen, anf  welche  DK  R.  hin  seine  eventuell  irrthümtiche  Diagnose  vorhan- 
dener, beginnender  oder  zu  befürchtender  Lungenschwindsucht  gsgrQndet  su  haben 
angiebt,  gar  nicht  vorhanden  sein  können. 

Dieser  Nachweis  ist  abpr  nicht  zu  licffrn,  dpnn  es  ist  möglich,  dass  die  E.  am 
22.  Juni  fieberhaft  erkrankt  gewesen  sei,  dass  sie  schwer  ^catbmet,  gehustet  habe, 
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und  da5s  rauhes  Rdspiratioosgerausch ,  grossblasiges  Rasseln,  stellenweis  lautes 
Exspiratiooi^&aseli  mbuiden  gewesen  sindfCnobebungon^  wsMe  maa  bsi  einsm 
fieberhaften  und  aonton  LiiDg«ii€»tafrh  vorfindet,  der  aach  sehr  füglich  bis  zam 

1?.  Juli,  wo  ich  die  Explorata  sah,  wieder  geheilt  sein  konnte.  Es  bliebe  alsdann 
nur  noch  die  vom  Dr.  H.  wahri^enommeno  Dämpfung  unter  beiden  Schlüsselb  ^inpn 
unerklärt,  die,  wenn  sie  vorhanden  gewesen  wäre  und  aus  Tuberkolablagerungen 
hergeleitet  werden  sollte,  nicht  wieder  hatte  verschwinden  können.  Es  kann  aber, 
selbst  angenonunen,  dass  die  Dämpfung  am  82.  Juni  nioht  bestanden  habe,  dem 
Dr.  R.  ans  der  Angabe»  dass  eine  solche  vorhanden  gewesen»  weder  eine  Fahrlftssig* 
keit,  noch  eine  absichtlich  gemachte,  falsche  Angabe  nachgewiesen  werden,  weil 
(lie  durch  Percussion  des  Thorax  erhobenen  Wahrnehmungen,  auf  Geliörschärfe  und 
Uebung  beruhend,  suljcctiver  Natur  sind,  und  in  dieser  Beziehung  sogar  Wider- 
sprüche unter  SachverstUndigen  vorkommen  können. 

Wenn  non  aber,  was  möglich  und  nach  den  t<hi  Dr.  R.  naobti^lich  gemachten 
Angaben  wahrscheinlich,  die  E.  an  einem  fieberhaften  and  acuten  Lungencaterrh 
ericrankt  war,  so  war  sie  allerdings  vot  Zeit  Tcrhaftungsunfahig,  weil  aus  einem 
lYansport  nach  dem  Ofrinn-^fss  eine  nah?  und  bedeutende  Gefahr  für  sie  durch 
Verseil  Ii  mmerung  ihres  Krankiioitszustandes  zu  befurchten  war. 

Somit  muss  ich  mich  schliesslich  dahin  erklären,  dass  nicht  nachzuweisen, 
dass  das  von  dem  Dr.  R.  ausgestellte  Zengnisa  nnriehtig  and  wider  besseres  Wissen 
abfsgeben  sei. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

Streitige  geschlechtliche  Terhältiiisse. 

ERSTES  KAPITEL. 
Streitige  Fortpflanzungsfähigkeit 

Gesottliche  Bestimmiingen. 

Pr«ait.  Alts.  L«ii4r«akt  f.  37.  Tit.  I.  TU.  IL  llMM|v<^rion<Mi  sollen  vor  xartekBekftem  ISton 
«nd  PwMoen  «eiblicben  GK»rhleclii(t  vor  »urürkgelegicm  H       Jtht*  niebt  h«ir«ttiFD. 

PrvttB*  C  i  V  i  I  Krs  e  t  X  b  uch  §.  Ui.  Mauiisporüoncu  köiiuen  nicht  hcinuiii'ti,  rho  tie  da«  lätr, 
TiaaeiMp«T»oiieii  uirlit.  ohe  lie  dM  l&le  Jalir  snnirkt(el<-gt  hsbao. 

Pr«tit!t.  AI  lg.  Landrprht  ihf,9.  Tit.  '>.  Tbl.  II.  Auch  JüngiTOii  («Ii  &OJUirl(en}  Pcrftcmcn  kann 
es,  alHT  nur  udter  besonderer  Undc«bcrrlicber  Krlkobul»»,  Ki-sUtUst  werden  (Kinder  »  adoptireii),  venu 
BMk  ihraw  körptrllelMii  o4er  €(M«uidhtltis«teii4a  dl«  Bkmk«««  MtlvUelMc  Kindm  ^«n  I1m*r  Rielit 
M  Ttmutben  i*i 

Ebenda^.  §.  695.  Eiii  Kltegaite,  nclcber  durrb  sciu  Uetragen  bei  oder  iiich  der  bcinobnung  die 
Brreichuiig  dn  tCMUnittlKea  Ztnekt  d«rMilMa  vonlultcb  hindert,  gteM  dnn  «nd»m  snr  SekeldvaK 
iwhtndaatg  Anlaxs. 

SbcadAA.  $.  696.*)  Ein  aurh  während  der  KUe  ent  )Mitiitaud<-nen,  giiicliche:!  und  unheilbar«*!  Lu- 
««ratSgen  tor  Leistung  der  ehelichen  PÜlcht  besrilndtt  «heulalla  Scheidung. 

Kbeuda».  697.  Kin  pIMrht-n  gilt  vou  unheilbaren  kr>rperlii.-bcii  GcbDciien,  ««lehn  Skcl  und  Ab* 
sehen  erregi'D,  rKii-r  die  Kriiillnng  Akt  Zw«!<-ke  des  Ehestandes  gäuxUcb  bindern. 

Prent*.  CiTlIgetetibtteh  {.  StS.  Ow  HlHin  (In  der  Bbe)  knim  nlcbt  iinttr  AaMbninK  Mines 
nstrirlichen  Unvermügeug  da.«  '  in  i^i^r  Khf  s*'i"f'"'"^  Kind  vertingnen  u  «.  «. 

Deutccheii  ätrafgeaetz  buch  Tj-i.  Hat  die  KürperverkUuog  xur  Folge,  du»  der  VerleUte 
ein  viebtige«  OUed  de«  KSrp«««  dn«  SehvemCien  H«f  ein««  «der  beUeii  Auftn,  dae  Oebfir,  die  Spraebe 
«der  ille  Ze  ti  $t  n  n  5  «  f  i  h  I  g  kiM  I  v^rll  rt.  mirr  in  erhcbli'-hfr  Weiie  dauernd  ."«(«if-'l!'  wird,  ntler 
in  SiedUlium,  L&hinuog  oder  GeiMeskrankheit  verialtl,  »u  Ux  auf  Zurhtbeus  bi«  xu  lünf  .Inhren  oder 
Oafiagnlea  aieht  anMr  einem  Jabre  au  erkeaaen. 

O  e  » te  r  re  i  <■  Ii  ^  1"  r <*  t  1 1  r  h  r«  ^  GeHCtxbuch  ^.  't9  —  —  oder  detn  5?«Trk''  drr  Ehr  hinderliche 
Gebrechen  desjenigen,  mit  dem  die  Kho  eingegangen  «vrdeu  will,  itind  rct*htiua»sige  Uründe,  die  liin* 
wUllgwng  ear  Bbe  lu  vanaien. 


■)  Xu  f.  CM. 

(VaiaBBeaataUang  der  bei  dem  Kfiniglleben  Stadtflerlebi  sa  Bcrito  ta  Bheeaeben  lar  AnweadaaB 
bemtaendea  Oruadeilie.  1S71.) 

St.  Dar  Seheldongsgrund  dae  l'nrenttjtgeaa  rar  Lelatonn  der  ehelteben  Plllcbt  grtlft  Bneb  In  dem 
Falle  Ptats,  daaa  daaeelhe  nbne  Veraobnlden  de«  BelroAaen  eatatandea  lat. 

5S.  Nnr  Toraeillgea  DnvermBgen  aar  eliellehen  Beiwehniing  tat  ein  Ikbeidnngasnind.  Tritt  Impoteua 
In  Felge  hoben  Allen  ela,  to  kaao  deabaib  niebl  aaf  BetaaidnaK  gekiaft  «erden. 

49.  VarBbergebeadae  Unvenaägea,  aneb  «ena  «a  der  Verklagie  veraebnldet  haben  Belltet  eniachnl- 
digl  den  die  Plllebt  rataagamdcn  Oauen,  dagegen  lat  veifcetflrktea  Alter  an  airh  kein  Qmnd,  die  «e- 
»rbleebtlicbn  tienelnach^ft  abiubracheu  uitd  nur  dann  ala  Entaehnldlynngigruud  an  berOclMichU^B, 
«eaa  ea  mit  Impotaaa  terbwiden  tat 
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§.  1.  Beiuhlafsanflhigkeit. 


Bktadfti.  f.  M.  Du  lBB«rvtlB«Dde  OnTcnaSitn,  dia  «balletia  Mlekt  n  latottD,  tit  «üi  Bh«- 

hindernU«,  wenn  schon  cur  Zeil  des  geschlosjicnen  EbcTfitragei  vorbsiiden  war.  KIn  bloss  icitlichr», 
od«t  «tn  während  d«r  Ehe  iiiga«loM«M«,  Ml  Ixt  unbcUbant  IJnv«nii$g«n  kana  das  Band  der  Ehe  aicin 

Rbendas.  §.  100.  Insbesondere  ist  in  dem  Falle,  das«  ein  vorhergegangene*  und  immerwährendes 
Uarmdgea»  die  «lieUelw  PMebt  aa  lelaten,  beiiaaptat  wird,  der  BeweU  darcli  Sacbveralindice .  ainüieh 
dsnh  «iMirwia  Amt*  mA  Wnadlnt«  nml  nach  UMtfnden  M«b  duvcJi  H«1ic«nuiMa  s«  ffllirai. 

Kbendas.  {.  101.  Lässt  sich  mit  /{uverlässiskeit  nicht  bestimmen,  nb  das  CnvermÖKen  ein  iiorocr- 
wihrandea  oder  tiioaa  saiUiebe«  aei,  ao  aind  die  EliecatUu  noeh  durah  ein  Jahr  taatunoien  sn  vohueii 
Tatbaadaa,  vnd  hat  dM  UnvaittSfao  die  Zelt  MBdni^  angahaltan,  M  Ist  die  Bb«  ür  ongfilttR  la  ar> 
klären. 

Oaatari.  Straf-OaaeiS'fintw urf  §.  156.  Uat  aber  daa  Verbreohea  a)  fftr  dea  Beaehidigten  — 
dra  Varlnat  dar  ZaaKanfafllililialt  —  aaeh  ilkh  gesegen.  *o  IM  dia  8tralb  — 

Kbendas.  §.  336.  Hat  die  Ulsshandlung  sur  FolKe,  <lasa  &m  V«rt«tat«  ...  dl«  FOftpla»»U«gl« 
lihigkait  verltart  .  .  .  a«  iat  ««gea  achweier  KSrpenrerieisaag  .  .  . 

$.  1.  Beischlafounf&higkeit. 

Die  Möglichkeit,  den  Copulatiousakt  naturgemäss  zu  vöU/iehen, 
wird  streitig  und  GeLTnstand  richlerlicht^r  und  £jenchi.s;ir/tlii  lifr  Prü- 
fung, sowohl  und  namentlich  in  civilrechilirher,  wio  in  straln  t  liili<  h»  i- 
Beziehung,  in  ersterer  vor^iugsweisc  in  Ehei»cheidungsklageii,  da  ilio  üben 
angeführten  Bestimmungen  unseres  Gesetzbuches  eine  bequeme  und  oft 
benutzte  Handhabe  bieten,  um  wenigstens  den  Versucii  zu  machen,  eine 
widerwärtig  gewordene  Ehe  gelöst  zu  sehen,  was  beide  Theile,  vorzugs- 
weise aber  der  woildiehe,  thun.  Während  in  Preussen  ein  aut  h  wäh- 
rend dvv  VAio  eist  entstandenes  gänzliches  Unvermögen  Scheidung  be- 
grimdet,  muss  in  Oesterreich  solches  bereits  vor  Schliessung  der  Ehe 
vorhanden  gewesen  sein.  Aber  auch  jene  andere  obige  Bestimmung 
unseres  Landrechtes,  welche  das  Erbrecht  berührt,  und  unter  gewissen 
Verhältnissen  Wahrscheinlichkeit  darüber  fordert  ,  dass  ans  einer  Ehe 
Kinder  nicht  mehr  zu  erwarten  (§.  *\Cs9.  Tit.  2.  Tbl.  11.).  zu  w<'lc]ien\ 
Zweck  natürlich  ein  amtsäi/iliclies  Gutachten  erfordert  werden  niuss, 
bringt  uns  alljälulicli  mehrere  Fälle  zur  Untersuchung.  Seltener  kommt 
die  Frage  Yon  der  Fortpfianzungsfäbigkeit  strafrechtlich  vor;  es  ist  dies 
aber  zuweilen  der  Fall  bei  Anschuldigungen  auf  Nothzucht  und  Blut^ 
.schände,  welche  die  Inculpaten  mit  der  Behauptung  ihrer  Impotenz 
abzuwehren  versuchen,  und  noch  seltener  in  den  Fällen  des  §.  2'2A.  des 
Strafge.setzbuclie.s,  wenn  ein  Vorletzter  vorgiebt,  das.-^  ihm  durch  die 
erlittene  Verletzung  die  Zeugungsfähigkpit  geraubt  sei. 

Fast  gar  nicht  dagegen  kommt  die  andere  hierhergehörige  Frage, 
m  welcher  der  Wortlaut  der  Gesetzbestimmung  Veranlassung  geben 
kann,  in  der  Praxis  vor.  Die  obigen  Paragraphen  des  Preussi.M-hen 
und  Oesterreichi.schen  I. andre*  hfs  spre(dien  von  der  ..Ucistnntr  d'T  ehe- 
lichen Pflicht"  im  Allgemeinen,  «diiie  —  das  Maass  derselben  zu  be- 
stimmen! Glücklicherweise  sind  mir  wenigstens  unter  so  zahlreichen 
Fällen  kaum  drei  oder  Tier  vorgekommen,  wo  gemeine  Weiber  eine 
Eheackeidung  auf  Grund  der  Behauptung  nachsuchten,  dass  ihre  Ehe- 
männer „unvermöiicnd''  seien,  die  „eheliche  Pfliclit"  in  dem  Maasse, 
wie  sie  es  verstanden,  zu  erfüllen,  oder  wo  Männer  (aus  (JV),'),  .s.  oben) 
die  Trennung  von  der  Ehefrau  verlaugteu,  diese  aber  die  Klage  mit 
der  Behauptung  abwehrte,  dass  der  Hann  die  „eheliche  Pflicht^'  in 
einem  solcnen  Maasse  von  ihr  verlange,  dass  sie  solchem  Begehren 
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§.  3.  BeisehUfsuiiföhigkdt.  1)  Beim  Hamie.  49 

nicht  ^Tprpcht  werden  könnte.  Das  (iesetz  fntsi  hfidci  hior  so  weni^, 
ul>  (üt-  Wissenschaft,  cnlsi  liridi-n  kann.  Die  beru»iHii.Mt'  Koi>i!rin  von 
Airagonien,  welche  gcsetzlu  li  die  Zahl  der  ehelichen  Beiwohnuufj^en  auf 
seehs  taglich  festsetzte,  wurde  sich  (im  Norden)  weder  mit  dem  Gesetz, 
noch  überall  mit  der  Wissenschaft  im  Einklang  befinden.  Die  schmutzige 
Frage  kommt  aber  nur  dann  zur  ('ognition  des  Gericht sarztos,  wenn 
angeblich  die  (^Mindhcit  des  f»inen  Gatten  diin  h  das  Ueberniaass  be- 
drolit  sein  oder  gehiien  haben  soll,  und  die  ärztlirlii'  Kntscheiiiung 
ist  hier  nicht  schwer  und  nach  allgemein  ärztlichen  Grmidsatzeu  mit  Be- 
rücksichtigung der  vorliegenden  Individualitat  zu  geben. 

Derartige  F&lle  beweisen  schon,  was  die  Erfahrung  in  allen  übri- 
gen hierhergehörigcn  unzweifelhaft  Irhrt,  und  was  der  ungeübtere  Ge- 
richtsar/t >\r]\  zur  Warnung  und  llrltdinniii:  dienen  lassen  möge,  dass 
in  keinem  Gebiete  der  gericiiisarzliichen  Thätigkeit  dem  i'ractiker  so 
unglaubliche  Lügen,  so  freche  Behauptungcu  vorgetragen  wer- 
den, um  ein  gi'instiges  Gutachten  zu  erzielen,  als  in  diesem.  Sehr  tOf 
iürlich,  da  vom  Ausfall  desselben  in  Schwängerungs-,  in  Vaterschafts-, 
in  Ehescheidungskhigen  u.  s.  w.  oft  die  ganze  künftige  Lebensstellung 
des  Individuums  abhängig  ist.  und  weil  auch  dem  unkundii^slcn  Lai^n 
ein  Bewusstsein  darüber  einwohnt,  dass  in  einer  Angelegenheit,  welche 
Zeugen  niemals  zulasst,  kein  Dritter,  selbst  kein  Arzt,  entscheidend 
für  oder  gegen  ihn  werde  auftreten  können. 

Ich  könnte  Bogen  füllen,  wenn  es  irgend  emen  Nutzen  h&tte, 
wollte  ich  die  derartigen  Frechheiten  und  absurden  mir  vorgekommenen 
Angaben  milthoih'n.  Hier  war  r'inc  friiliere  au  (h'ii  Genitalien  Gber- 
siandene  Operation,  «iie  lirn  \ orgeblulien,  unehrlii  ht-n  Schwangerer 
längst  beischlafsunfähig  gimiadii  hatte,  und  die  angeblicii  noch  sicht- 
bare Schnittwunde  war  —  die  Raphe  des  Scrotums!  Dort  hatte  sich 
ein  Unverschämter  die  Haare  vom  Schamberg  abrasiren  lassen  und 
wagte  es,  sicli  als  mis^ildet  und  im|>otent  vorzustellen!  Ich  werde 
in  dor  Gasuistik  noch  einige  Fälle  solcher  ganz  unbegründeten  Behaup- 
tungen mittheileu. 

§.  2.  Fortsetsnng.  Frütüng  in  Mden  Gesebleehteni. 

1)  Beim  Maiuie. 

Gänzlicher  Mangel  des  Penis,  sei  er,  wie  in  höchst  seltenen  Fällen, 
angeboren*),  ofl^r.  wie  fast  glei'-h  selten,  durch  Amputation  In'dinL^t. 
kann  nicht  zu  Streitfragen  Veranlassiin<r  geben,  indess  wollen  wir  einen 
Fall  von  Gut  herz**)  nicht  unerwähnt  lassen,  nach  welchem  ein  äüjäh- 
riger  Mann,  bei  welchem,  der  Penis  in  Folge  eines  Typhus  bis  auf  ein^ 
Vi  Zoll  langen  Stumpf  gangränös  zu  Grunde  gegangen  war,  den  Bei- 
schlaf mit  seiner  Frau  in  befriedigender  Weise  auszuüben  vermochte. 

Dcstd  s(  hwierig«T  ribfr  i>f  die  Frage:  wie  ist  dio  zur  Ptefrattung 
noiliwendii:''  1' i  ectionsfa  iiigkeit  des  txlied^'S  zu  prüfen  und  festzu- 
stellen? Diese  Frage  hat  schon  früh  die  Gesetzgeber  und  Aerzte  be- 
sehaftigt  und  in  Frankreich  zu  einem  gesetzlichen  Verfahren  Anlass 
gegeben,  das  bis  gegen  Ende  dos  siebzehnten  Jahrhunderts  bestand, 


*)  Ein  F&U  von  Goschlcr  in  der  Prager  Vittte^alirasolir.  1859.  III.  S.  89. 

Bayer,  ärztl.  rnt.  tl.-BI    -18.  1863. 

C»sper-Limao.   Uerichtl.  Ucd.    8.  Aufl.   I.  a 
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und  dessen  wir  erwüluitMU  weil  «iie  Wiclaiukeil.  wie  (iie  Seliwieriu:- 
keit  der  Frage  beweist;  wir  meinen  die  Elie.siandsprobe,  le  (\»ngrt"'s, 
wolclicr  klagende  Gatten  sich  unterziehen  mussten.  Nachdem  beide 
Tlieile  darauf  vereidet  worden,  dass  sie  das  eheliclie  Werk  bona  fide 
verrichten  wollten,  und  ebenso  auch  die  Sachversländigen  vcreidii;! 
worden,  wurden  dif  l'lifiiaHfn  1\ör()t'rliili ,  niclii  selten  ganz  nackt, 
untersucht.  Hierauf  wurden  j>eide  in  ein  Beil  iiebracht,  in  wi  lcliem 
sie  eine  bis  zwei  Stunden  blieben,  und  nun  die  .Sachverstandigen  ge- 
rufen, die  Frau  abermals  örtlich  untersucht,  auch  namentlich  unter- 
sucht, an  facta  si  tininiissio.  ubi,  quid  et  quäle  emissum,  worüber  dann 
berichtet  ward!!  Dainbre*)  i)erichtet  sogar,  dass  in  (Jegenwari  von 
Sachverstäntüfrf'n.  vereideten  Matronen  und  Ki«  lil'  ni  die  Klu  i^atten 
ermahnt  wurden  sicli  zu  Ii<'bkosen.  V.hv  ehr>,iinc  Mairone  reiclii  ihnen 
Liebeslränkclien,  um  ihre  J^eidenschatuu  /u  ciiiliammen,  reibt  beide 
Theile  gehörigen  Ortos  und,  wenn  diese  einfaclien  Hei*/nng<en  fruchtlos 
bleiben,  bei  einem  Keuer  von  Weinreben  mit  duftigen  Salben!!  Im 
Jahre  1053  heirathete  ein  Man|uis  v.  T.angey  ein  vierzehnjähriges 
Mädchen  und  lebte  mit  ihr  vier  Jahre  in  der  Khe.  H).')7  crhnb  die 
(lattin  klage  aut  Ihivermögen  ihn^s  Mannes,  «h'r  „t'ongress-  enisciiied 
gegen  ihn,  und  die  Khe  wurde  i'ür  nichtij^  erklärt.  Der  „erwiesene""  (!) 
Unfähige  heirathete  in  zweiter  Ehe  Diana  von  Montault  und  zeugte 
mit  ihr  sieben  Kinder,  und  endlich  wurde  dieser  scheusslicho  ,,Cun- 
gress''  abgeschall't**).  — 

Nicht  weniger  en^pörend  aliei'.  und  was  tlie  Ilanj)fs'i(du\  nicht 
weuiL-^er  Niriits  beweisend  sinii  alle  i^riilungsmeihoden  der  l'jections- 
l'älugkeii,  <lie  selbst  bessere  ältere  Handbücher  empfehlen,  z.  IJ.  Mani- 
pulationen, Frictionen,  Electricitat  u.  a.  w  !!  Denn  es  braucht  nicht 
gesagt  zu  werden,  dass  solche  künstliche  Nervenreize  eine  Ereetion  zu 
Stande  bringen  können,  die  unter  den  natürlichen,  in  Kraui-  stehenden 
\'erhältnissen  sich  nicht  einstellte,  wie  es  bei  anderer  I min  idnaliiat 
des  Mannes  auch  sehr  wohl  möglieh  ist.  dass  gerächt  sul,  siii^.|i\<'i- 
liUzendes,  abscheuliches,  von  einem  Manne,  dem  Iremden  Arzie,  ge^en 
ihn  geübtes  Vorfahren  ??erade  die  ganz  entgegiMigosetzte  Wirkung  haben 
konnte.  Aber  alle  solche,  mii  Hecht  für  alle  Zeiten  verlassenen  Prii- 
fuii^methüden  sind  au(  h  nicht  bbiss  unsittlicli  und  Nii  hts  beweisend, 
sofidern  auch  —  ganz  überflüssig.  Denn,  und  i<  Ii  lialir  dies  für  einen 
Hauptsatz  der  ganzen  Lehre  v<in  der  streitigen  Kurt j>llaii/uog>lähigkeii : 
die  Beischlafsiahigkei t    kann   und   braucht    vom   Arzte  gar 

*)  Dambre,  M.M.  leir.    Paris  1^78. 

**)  Als  ein  anderer  Ueweis  der  uugiaubiichcn  (ioriohts|H(»c<?duren  in  (iu-siT  An- 
gelegenheit in  alteren  Zeiten  mag  der  EhescbeidongsproceKs  der  Gräfin  Bssex  unter 
Jacob  dem  Ersten  hier  lair/  »  rwähnt  sein.  Sie  wnlltc  den  fein-tl-ns;  di  s  Kiini-js, 
deo  mächtigen  Graten  v.  Somerset,  den  sie  liebte,  beirathcn  und  brachte  deshalb 
eine  Klage  auf  Trennung  der  Ehe  von  ihrem  Gatten  weisen  t>ebau])teter  ImiKkten?; 
de<^<;clhpn  vor  die  Richter.  Als  Beweis  brachte  sie  ihre  nach  dreijähri>^er  Khe  ^h<ch 
bestehende  .lungfrauschaft  vor.  Einige  Pcersfrauea  und  Matronen  i,sic!;  wurden  mit 
der  Untersuchung  beauftragt,  welche  jenen  Zustand  bestätigten.  Es  wurde  aber 
später  b'kannt,  dass  die  Grätin  bei  dieser  fntorsurhun?  ein  junges  Frauen/-immer 
üu-es  Alters  und  ihrer  Statur  untergeschoben  hatte!!  Der  Kbemauii  üeiuerseits 
räumte  ein,  seiner  Gattin  gegenüber,  nicht  aber  absolut,  impotent  zu  sein,  und  mit 
sieb  ri  !:•  n  fünf  Stimmen  wurde  auf  Trennnnj  der  Ehe  erkannt  und  den  Parteien 
das  Euigehen  einer  neuen  Ehe  gestattet!  U:irijrave*ä  statu  triab  I.  S  'Mb. 
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niilit  luMviosfn  /n  werden.  Sie  ist  vielmehr  iiinerlinlh  der  natür- 
lii  hf'n  Vlforsi^ren/eii  wie  jede  nudere  normale  Vorrirhtunp;  voraiiszu- 
seizen.  Der  Arzt  kann  und  i^rauclit  eben  so  wenig  z.  Ü.  die  gesunde 
Verdauungstluitigkeit  zu  beweisen.  Kr  kann  ^ielniehr  nur  beweisen, 
dass  die  Norm  im  vorliegenden  Falle  nicht  vorhanden  ist,  wenn  seine 
Untersuchung  Befunde  ergieht.  weic  he  ein  Erkranken,  eine  Al  u  i  hung 
von  der  iv>rmah'n  Kunctinn  der  Verdamnisr  naeli  nllLTf^rnfMiiPf  Krtahrnng 
l><>\voi<;<?ii.  (lanz  dasstdhe  irilt  von  >h'v  BeiselilalslähigkeiT.  Die  Kriffir- 
barkeit  des  männlichen  tiliedes  kann  und  darf  aus  obigen  Gründen 
niemals  direct  geprüft  wenfen.  Sie  muss  aber  bei  jedem  gesunden 
Manne  innerhalb  der  natürlieken  Altor»>Grenzen  (§.  7.)  als  vorhanden 
vorausgesetzt  werden,  so  lan>re  nicht  naehweisliar  vorliegende  llinde- 
runL'"'^L'riiMd*'  inr'MuI  welcher  Art  ein  entjrf^iron'j^'^i  t/lcs  är/ilichf>s  lVllK«il 
zu  beürundeii  \ ettthigcn.  Daher  nniss  »'s  hii  d«_*ti  iierichisarzt  eine 
Ivegel  sein,  seinem  üutaehteu  in  allen  solchen  Fällen  eine  negative 
Fassung  zu  ir^^hen,  selbst  wenn  der  Riehter  (wie  dies  gewöhnlich  ist) 
eine  positive  I'r.i^jc:  „ob  bcischiafstahig?*-  Norgcjcgt.  und  er  nmss  /..  B. 
antworten:  „dass  die  I  nicrNnchun«:  keine  licfunde  g^dicfi  i  i  liabe,  welche 
<lie  AiKKilnric  lio^ründen  könttl'-n,  dass  l(\pl*ii';iT  nichi  taliii:  sei.  ilcn 
Beisi  lilat  zu  vollziehen."  Da---^  fl.nnil  <Iem  liichicr  aut  Ii  imiiier  gj'iiiigi 
ist,  verstehl  sich  einerseits  ja  ganz  von  selbst,  und  habe  ich  anderer- 
seits in  allen  von  mir  begutachtolen  Fällen  erlebt.  Hiernach  ist  also 
die  irerichisär/i  Iii  In  Aufgabe  in  Jedem  Einzelfalle  von  .streitig  irewonlener 
Beischlafsfähiirkeii  des  Mannes  die:  an  dem  Individuum  zu  ermitteln,  ol> 
Bedingmii^'Mi.  w.  l -h»»  »lic  llrigirbarkeit  und  Immissionsrähi  jkeil  seiner l^iithe 
erfaiu'uuijsmassiir  ausschliess<'n  iiini  aulheben,  bei  ilim  wirksam  gewiutlen? 

Diese  Bedingungen  küniien  nun,  abgesehen  von  dem,  was  sj)ürer 
bei  Gelegenheit  der  /eugungsfahigkeit  erörtert  worden  wird,  Ibeils  ört- 
liche, llieils  allgemein  k^irpcrliclie.  fbeils  psychische  sein. 

Zu  (h'n  örtlichen  irehöreii  Verkrümmungen  oder  Verkrüppelungen 
des  Petiis  (lurch  Narlx  nbilibiriL'  ^nwic  nrdn  ilbare  Krankheilen  des  Penis, 
welche  dun  h  ihre  Schmeizlialiigkeii  lieii  Beischlaf  hindern.  iMTner  ge- 
hQron  hierher  alte  grosse  und  nicht  reponirbare  Leistenbrüche,  weh  he 
den  Ilodensack  bis  zu  Kindskopfgrösse  ausdehnen  und  den  Penis  voll- 
standig  einHchliessen,  so  dass  nur  eine  Andeutung  desselben  in  der 
ScroTJilhaui  >irhll)ar  isi .  wie  ich  solche  Kalle  bi-nh  i'-lttct  habe.  Hier 
zeigt  der  Auiren^chcin  die  l  imt'">'_'lt'  hl<t'!<  eines  Beischl  itf^ .  waliti  nd, 
was  ausdrücklich  iiervorgehoben  werden  muss,  weil  in  loio  haulig  als 
Beischlarshinderniss  angegeben,  kleine  und  reponirbare  Leistenbrüche 
nicht  im  minderten  ein  Iropediment  fi'ir  den  Beis(*hlaf  abgeben. 

Was  die  allgemeinen  körperlichen  Iii  ndeningsgrün<le  zum 
Beischlaf  Itetritli.  so  sind  dieselben  enlwrili  i  In  i^tihif!'  r  iti  iI'  in  znr  Be- 
gattung untauglichen  Lebeiis.ilirr,  wi»iaul  wir  bei  der  /eiigiiiigsfähigkeit 
zurückk(unmen,  oder  in  unheilbaren  Krankheiten  des  Nerveusystemes, 
Gehirnes  oder  Kückenmarkes,  welche  nach  ihrer  Intensität  und  Dauer 
zu  würdiuren  sind. 

Die  lOreciioii  i>t  ein  Kellewoi^ng.  Der  Sitz  der  Hellexcenlren 
beHinlcl  <]r]\  nach  tioltz  (IMlÜL'ers  Arclii\>  im  Letiilinniark  <!es 
liiickeaiiiai kcs,  welche  auch  diin  h  l*]n«nuuL'  d-  i  Itöbcren  Sinnesnerven 
auch  von  (iberhalb  urbgciien  Theilen  durch  du-  im  Urukenniark  ver- 
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lauffntlcn  Hahnen  erregt  werden  können.  Es  ist  also  einleuelitend,  da:^s 
unlieilliiire  krunkheilen  tlos  Rückenmarkes  die  Ereetiuusfäliigkcit  auf- 
heb<>n  können,  ebenso  wie  dies  in  manchen  Fällen  7on  angeborenem 
Blödsinn  beobachtet  worden  ist. 

Besonders  wiihtijr  al)er  ist,  dass  Fälle  von  verkehrter  Sexual- 
eniptindiinLi  ( ,, intilrärf  Srxti.ilpniplindunfi;"  Westphal)  vorkommen, 
in  denen  irui/.  normaler  K(ir(>erl)iidnng  und  normaler  Knlwiekelunir  der 
(iesi'hlet  htslheile,  der  Gescldeclit^stricb  gegenüber  dem  Weibe  vollstaiulig 
fehlt  (S.  21  und  Fall  222,  Pädera^itiche  Nothzucht  eteO,  oder  über- 
haupt nnr  in  abnormer  Weise  befriedigt  wird  (abnorme  Sexoalempfin- 
dung).    (S.  Kall  •.'«)4.) 

Im  l'ebriü:<Mi  i^f .  was  die  ps y  eh  i  h  Hin derunijsgründe  belrilVt, 
die  Inipoteniia  »ueimdi  beim  ge.sunih  n  Maime,  d.  h.  eine  wirkliche, 
absolute  Unfähigkeit  /.um  ßegai lungswerk  eine  kaum  vor- 
kommende Erscheinung,  wo&:eo:en  ich  nicht  behaujjte,  dass  die  An- 
sprüche, die  viele  Männer  an  sich  selbst,  aurh  WOhl  Ehefrauen  an  ihre 
(lallen  über  das  Maass  der  Fähi^rkeil  nicht  selten  machen,  überall  be- 
IVicdiül  wf'rdf'n  könntt^n.  I)araut  kommt  es  aber  in  L''erichllich-medi- 
riui.«,(  hci  Uiusu  lii  gewiss  iiit*  und  nirjjends  an,  sowohl  in  civilrecdillichen 
Fällen  (Schwängeruugsklagen  u.  s.  w.),  wie  in  crirainalrechtlichen.  Jeder 
beschäftigte  Arzt  wird  oft  genug  von  Männern  heimgesucht,  die  Hülfe 
i^H'gen  ihre  vermeintliche  absolute  Impotenz  nachsudien,  von  jüngeren, 
die  ihren  Tissut  gelesen  und  sieh  unglücklich  genuu  hl  haben,  von  älteren, 
die  aus  anderen  (Iründen  ein  böses  (Jewissni  haben.  Aber  jeder  Arzt 
weiss  auch,  du^  solche,  allerdings  ein«^  Zeit  lang  vorhainlene  und  wirk- 
same, psychische  Hiuderungsmittel  sich  nach  und  nach  von  selbst 
ausgleichen,  und  niemals  ein  „gänzliches  und  unheilbares  Unvermögen** 
zur  FoIl*  haben.  Ganz  besonders  in  Betreff  der  Ehest  heidungskUgen 
ist  dies  Ie>fznba1ten;  denn  vollends  bei  einem  »mnnterbrni  lienen  «re- 
sefdeilitlielien  Zu>>aniiiienieben  ist  eine  absoluic  inid  andauernde 
ImptJten^;  des  (gesunden)  Mauues  (in  ilen  nulurlu  lien  Allers-lireuzcn) 
gewiss  eine  ganz  ungemein  seltene  Erscheinung,  und  immer  wird  von 
Zeit  zu  Zeit  der  natürliche  Trieb  seine  Rechte  fordern. 

Anders  die  relan\e  P.eischlafsunfähigkei  i ,  die  ja  amh  das 
Preii>>i-i  Iii  Tiesetz  berücksi«  htigl,  wenn  es  (s.  oben)  von  „unheilbaren, 
körperlit  lien  (iebrechen"  spricht,  „weiche  Ekel  und  Abscheu  erregen". 
Dass  die  durch  Sinueseindrücke  und  Vorsl»dlungen  bedingte  Erregung 
des  Nervensystems,  welche  den  Rellexvorgang  der  Erection  vermittelt, 
und  welche  weit  mehr  als  der  Reiz  <ler  vorräthigeu  Saraenflüssigkeit 
den  Mann  zur  Begatiung  anregt  und  befähigt,  durch  deprimirende  tie- 
mütliseirulrücke,  Ilass.  Widerwille.  Fkel,  AI»--!  In  n  ireL'en  ein  oder  vor 
einem  gewissiMi  weiblicdieii  I iuli\ idiiiim  verhindert  werden  kami,  ist 
physiologisch  eben  so  erklärlu  li,  als  thatsächlich  nachgewiesen,  und 
soll  hier  deshalb  auch  nicht  bestritten  werden.  Der  bekannte,  überall 
mit  ähnlichen  citirte  Fall  Kuggieri's  von  der  jungen,  mit  schwarzen, 
kiausen  Haaren  auf  dem  Körper  bewa(dis0neu  Frau,  der  ilir  Ehemann 
sich  deshalb  nicht  nähern  konnte,  mag  dafür  als  ein  authentischer  gelten. 

Aber  der  L'erichiliche  Arzt  sei  auch  bei  angeblicher  relativer 
Impotenz  wieder  um  so  mehr  auf  seiner  Hut,  als  hier,  neben  den 
schamltiscsli^n,  in  foro  vorgebra<'hten  Fret^hheiten  (siehe  die  Gasuistik), 
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norb  ohpnrin  das  altr  de  pistihiis  u.  s.  w.  sich  seiner  Kiwäsiniif; 
aufdrängen  wird.  Hei  rioakenbildunj?  salien  Ivossin,  Clarus  jun. 
n.  A.  Schwängerung.  Gussero w*)  besehreibt  einen  Geburisfall  an 
einer  mit  Ectopia  vesicae  behafteten,  dem  Stubenrauch**)  in  seiner 
Inaugural-Dissertation  5  andere  Fälle  aus  der  Literatur  anreibt,  wovon 
der  f^ine  eine  zweimaKiescbwanp-tit'  lit  traf.  Trli  habe  wiederbolt  rinc 
oftV'fitliche  Lohnbüro  wcct^n  von  ihr  ht-stritiener  Fäbifrkoit.  eiiir  "^irat'i^ 
zu  verbüssen,  zu  untersuchen  {^ebabl,  die  eine  alte  Bla^ensrbeideniistel 
hatte  und  deren  Nähe  wirklich  „Ekel  und  Abscheu"  zu  erregen  ver- 
mochte. Ein  anderes  Beispiel  bot  ein  vielleicht  einzig  dastehender 
Fall,  in  \v(lrhom  eine  üntersncliung  wegen  verheimlichter  Schwanger- 
schaft (\v<\r\\  dem  vormaligen  Strafiit»;«^!/,)  eingeleitet  worden  war  L'eirnn 
ein  rreiineuartiffes  Geschöpf  von  einigen  zwaiiziir  lahren.  die  ihr  l.rIxMi 
in  einer  Ecke  der  kleinen  Kammer,  auf  den  verkrüj»j>eUen  und  gelähm- 
ten Extremitäten  hockend,  zubrachte,  aus  welcher  Ecke  sie  sich  fort- 
ratschte, wenn  sie  ihren  Koth  unter  sich  gelassen  hatte.  Sie  war  von 
einem  Knecht  a  tergo  geschwängert  worden!! 

§.  3.   Fortsetzung.   2)  Beim  >Veibe. 

Der  Natur  der  Sache  nach  ist  eine  Prüfung  der  angeblichen  Bei- 
schlafsuniahigkeit  beim  Weibe  durch  objective  Untersuchung  nicht  nur 
möglich,  sondern  auch  erforderlich.  Vollends  selten  aber  wird  man 
sich  beim  Weibe  gewissenhaft  veranlasst  finden,  eine  solche  Impotenz 
anzunehmen  imd  sich  nicht  durch  die  Behauptungen  eines  oder  des  an- 
deren Theiis  blenden  lassen.  Eine  sebnn  in  alten  Beispielen  (P.  7a''- 
chias)  behauptete,  so  grosse  Conviilsihiliiäi  oder  liyperästh<  >ic  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane,  dass  dadurch  der  Begattungsakt 
unmöglich  wird,  die  für  ziemlich  apocryph  und  hypothetisch  galt,  ist  in 
unserer  Zeit  auf  den  Boden  der  Tbatsachen  zurückgeführt  worden, 
namentlich  durch  Scan/on i's***)  und  Marion  Sims'  u.  A.  Beobach- 
I untren  t).  Letzterer  beschreibt  unter  dem  Namen  \  airinisniii'^  einf*  e\- 
cessive  Hyperästhesie  des  Hymen  und  des  Scheideni-iuganges,  verbun- 
den mit  so  heftigen,  unwillkürlichen,  spasmodischeu  Contractionen  des 
Sphincter  vaginae,  dass  der  Beischlaf  nicht  ausgeübt  werden  kann. 
Seine,  wie  an/oni's  Beobachtungen  beweisen  aber,  dass  diese  Zu- 
stände einer  Beliandlung  und  Heilung  zugänglich  waren.  Auch  llohlff) 
ist  der  Meinung,  das«?  diese  uncewöhnliphe  Roizharkeit.  hej  welcher  sich 
der  Eingang  so  krampfhaft  verscliliesst,  da.ss  schon  bei  der  Aimäherung 
der  Hand  zur  Untersuchung  als  der  ersten  Berührung  die  Frau  in  einen 
hohen  Grad  von  Angst  und  Unruhe  verfallt,  weil  sie  die  Schmerzen 
fürchtet,  durch  Schonung  Seitens  des  Mannes  und  zweckmässige  ört- 
liche Behandlung  zu  beseitigen  sei.  Nach  Schröder  und  Gallardttt) 


♦)  Berl.  klin.  Wochenschriit.  1879.   No.  2. 
**)  IiUMigural- Dissertation.  1879. 

***)  Scanzoni,  Lebrbaob  der  Krankheiten  der  weiblioben  Sexnalorgane.  4.  Aufl. 

1867.    II.  S.  -263. 

i)  Marion  Sims«  Klinik  der  Gebäxmutterobirargie,  übersetzt  von  Beigel. 
1866  S  946 

i+'  Hohl,  Lehrbuch  rler  Geburt shOlfe.    1862.    S.  201. 
ttt)  Du  Vaginisme.   Annal.  de  Gynekol.  1879.  Ävril. 
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wird  der  Va^iniMiius  «Inn  li  Trauma  betliugt.  Andere  salien  Fissuren  am 
lotroituä  Viigiuae,  oder  unter  der  CJitoris*),  oder  im  After  (Ewart). 

Jedenfalls  aber  muss  es  auffallen,  dass  in  der  ganzen  reichen  Lite- 
ratur dieser  Mai*ri*  nur  vereiu/elte  Fälle  zu  Ehcseheidunirsklagen 
Voranlassnng  pegeben  liaben.  l  ud  auch  hier  wieder  sei  man  auf  laNrhr 
Angaben  vorbereitet.  Fiii  Arzt  (I)  hatte  ein»^  Fh»'<(  heidungsklage  gegen 
seine  junge  (iattin  aus  dem  Grunde  vorget)raetn,  weil  sie  jedesmal  beim 
Coitus  in  „Krämpfe'^  verfiele,  die  ihm  ^^^ke\  und  Abscheu  einflössten 
und  die  Erfüllung  der  Zwecke  des  Ehestandes  gänzlich  hinderten*' 
(§.  697.  Allg.  Landrecht).  Die  Untersuchung  ergab  auch  nicht  Ein  Mo- 
ment, w<'l  lu  s  auch  mir  n»it  einiger  Wahrs«  heinli<iikf'it  für  die  }>'  Iiauptiinir 
des  Ehemannes  hätte  sprechen  kinmen,  der  ubrii:!  hn  «  rsi  nacli  mehr- 
jähriger Ehe  mit  dieser  Ansehuhiigung  liervonrai.  der  als  Arzt  und 
Gatte  nie  auch  einen  Versuch  gemacht  hatte,  diese  angeblichen  ,,Krampfe'' 
zu  heilen  u.  s.  w.,  und  es  genügte  die  Aufüliruns:  dieser  Grunde  in 
meinem  riutachten*  uro  den  Kläger  richter]i(  bcist  ii->  nb/uweisen. 

Am  h  eine  iiML'fwÖbtili'-he  Fii 'j*'  de »  S  i- Ii  >■  i  d  n  lv;i  ii  als  als  ringeb- 
lieli  ;ili>n|iH(  >  (1(1- r  iriative.s  lliinioiiiiss  d<.-=.  lie/gaUtuigNaktes  —  ui  wel- 
(•lu'm  letzteren  Falle  beide  Theile  zu  untersuchen  sind  —  ist  höchst 
selten  und  kann  keinen  Grund  zur  Annahme  weiblicher  Impotenz  ab- 
geben. Denn  der  Kanal  ist  einer  Erweiterung  fähiir.  wofür  die  gerade 
für  unsere  Frage  nicht  unwichtige  llarurribre  ein  Beispiel  giebt.  welche 
in  nicht  gar  zu  seltenen  Fällen  irrrliimdich  v<»n  ^läiinorfi  im  Akte  be- 
nutzt und  durch  allmälige  Enveiit  rung  für  den  Ih  Im  hlaf  geschi»  l\t  ire- 
macht  worden  ist**).  Ich  selbst  beobac  htete  einen  Fall,  wo  die  Scheide 
nur  eine  blindsackähnüphe  Vertiefung  darstellte  und  die  Harnröhre, 
erweitert,  dauernd  /iiin  f'oitus  benutzt  worden  war.  Andererseits  aber 
kann  jetzt  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden.  <iass  die  ungemein  ge- 
ringe Mrnge  des  Samens,  die  zur  Pm  IYh -litung  des  abi:eb"<sten  Eichcius 
nur  erforderlich  ist,  auch  durch  viuv  x  br  veren^'t«'  Scheide,  also,  wenn 
man  es  so  nennen  will,  durch  einen  nur  unvollkommenen  Beischlaf  in 
den  Uterus  dringen  kann.  Hohl***)  hat  die  Vagina  so  eng,  gleichsam 
ringförmig  eingeschnürt  gcfunrlrn.  dass  sie  kaum  die  Spitze  des  Zeige- 
fintrers  aufnahm,  und  «lennoch  bestand  Scbwanirerschaft  mid  der  Bei- 
schlaf war  öfters  vollzoircn  worden.  r)erselbe  «  rfalirenc  Srhriflsielb'r 
erwähnt  einer  cigcnt  iiumlicluMi  Verengerung  des  Schoidcnkanals  durch 
ein  bis  in  die  grossen  Schaamlefzen  sich  eindrängendes  .Mitielllei.sch. 
Ich  habe  einen  derartigen  Fall  in  eigener  Praxis  beobai'htet,  in  welchem 
nach  siebenjähriger  kind«'il(»sor  Ehe  hei  der  Eocahmtersuchung  der 
Grund  des  (ifl  ynin  (iattcn  wnl-rL-^fMuunmeneu  Hindernisses  sii  Ii  in  einem 
gleichsam  hy]»ertrophischen  Mutelllcisih  ergab,  web  hes  bis  zu  einem 
Viertel  der  grossen  Lefzen  sich  an  dieselben  liiiunif  but.stMzte.  Wie 
hier  ein  einfacher  Einschnitt  eine  Remedur  und  später  eine  Geburt  zu 
Wege  brachte,  so  wird  durch  angemessene  arztliche  Behandlung  dies 
auch  oft  bei  iheilweisen  Verwachsungen  der  Scheide  der  Fall  sein 
können,  welche  ihrerseits  den  Beischlaf,  also  auch  den  fruchtbaren 

•)  Fritsoh,  Äwh.  f  Gyftllltol.  1S76. 

**)  Dict.  d.  Scienc.  mifVc    Tnm.  XXIV.    S.  210.    Mehrere  Fälle  compilirt  bei 
Kussmaul,  vom  Mangel  u.  s  w.  der  Ueb.irmutlür.    Würzbuig  105^.   S.  76. 
***)  Lehrbuch  d.  Ucbortahülfe.   Leipzig  1863.  S.  196. 
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Bcisrhiat  nicht  unmöglich  machen,  wie  denn  aucli  hierfür  autlicntische 
Conceptionsfalle  in  nicht  gar  geringer  Anzahl  in  Original-  und  Sammel- 
werken als  Beweise  zu  finden  sind.  So  theilt  Louis  Mayer*)  in 
einer  lesenswerthen  Abhandlung  über  Ätresia  vaginalis  ac(|uisita  einen 
Fall  von  erfolgter  rnnrepliun  mit,  bei  StonnsiniML' <!(  r  Vagina  1 '  Znll 
vom  Introitus  entferiii.  "<o  dass  das  [.unn  ii  des  kanatrs  an  der  ver- 
engten Stelle  nur  linsengross  war.  Die  Oetiiiung  selbst  war  erst  das 
Resaltat  einer  lange  währenden  Behandlung,  da  nach  einem  Typhus 
mit  VaginaUDiphtheritis  eine  ?oUst&ndige  Atresie  der  Seheide  erfolgt 
war.  Unter  Anderen  erwähne  ich  noch  0.  v.  Fran(|ue**),  der 
Srliu'anirprsfjiafT  und  «Jphtirt  in  oincm  ähidichen  Fall«-  von  Ver^nirening 
der  Vagina  beob;n  hii  ic,  wobei  der  Coitus  nur  ganz  unvollkunimen 
ausgeübt  worden  konnte.  Endlich  finden  sich  instructive  Fülle  von  be- 
seitigter Atresie  der  Vagina  bei  Marion  Sims***),  Scanzonif).  Ich 
selbst  beobat^htete  einen  Fall  von  ringförmiger  Verengerung  der  Seheide, 
etwa  1  21olI  vom  MuHernmnde  entfernt,  eine  Verengerung,  die  etwa  nur 

Krbsp  durchliess,  \h'\  wrli  Ikt  narh  finmalitrom  Hoisdilnf  Schwanger- 
srhatt  erfolgt  war.  Ks  iit  laiii:  dir  allmahlige  h>weiterung  der  Scheide, 
so  dass  der  Finger  bequem  durcli  die  \  ereitgcrung  geführt  werden  konnte, 
und  ein  Abortus  ohne  weitere  Zufalle  vorüberging. 

Eine  relativ  /u  grosse  Enge  des  Lumens  der  Vagina  wegen  zu 
bedeutender  Knt Wickelung  des  männlichen  Gliedes  ist  gleichfalls,  wie 
überhaupt  abmirm^»  Dimen«<!on  der  Ruthe,  sfit  Hon  älteston  Zeiten 
als  Scheiduiigsgrund  vorirebrarhl  wurdenff).    Hi<  r  hai  weibliche 

Frechheit  das  freiste  Feld.  Dass  zunächsl  auch  hier  gati/  aus  der  ljufl 
ge^iffene  Behauptungen  vorkommen,  dafür  giebt  ein  unten  mitgetheiltor 
Fall  einen  JU'weis.  ;Vber  wenn  einmal  eine  wirklich  ungewöhnliche,  gering- 
fügige Kniwickelung  des  (iiiedes,  wie  ieh  sie  sehr  oft  1km  ganz  gesunden 
un<l  kräfiifren  Männern  fi^fuiidtMi  bnhe.  so  dass  das  Glird  im  or^^ddafTten 
Zustande  nur  l  bis  \  */.//a){\  ujis>t,  den  Beischlaf  und  die  KrtVui  liiung  im 
geringsten  niclit  ausschliesst,  wofür  Physiologie  und  Erfahrung  unzwei- 
felhaft sprechen,  so  ist  ganz  dasselbe  in  Betreff  einer  zu  langen  und 
zu  starken  Ruthe  und  einer  relativ  zu  kurzen  Scheidefff)  ebenso  un- 
zweifelhaft anzunehmen.  Zunächst  giebt  es  keine  Normen  für  die 
nimen^intifii  di<'Nfw  ('>rL'atu*<.  niid  «>v  war  fin  vergebliches  und  unwissen- 
schaftlu  lies  jlemühen  des  (  dK  n  oii>,i>i«triuni>  in  Schweden  im  17.  .lalir- 
hundcrt,  ein  solches  Nornialraaass  aufzustellen  und  »einen  Entschei- 
dungen in  Ehescheidungen  zu  Grunde  zu  legen.  Sodann  aber  wird 
nicht  bestritten  werden  können,  dass  bei  eineni  zu  »laiki  ii  männlichen 
Glicdf  der  Same  natiiriremäss  in  die  weiblichen  (reschlecblsorcane  ge- 
bracht werden  kann,  und  ati'li  in  einer  kurzen  Scheide  wird,  wenn 
nicht  lliüderungsgründe  nachwci>bar  sind,  der  ejai-ulirte  Same  zurück- 
gehalten werden  können.    Wenn  Schriftsteller  aber  Bedenken  in  Betreff 


*)  Yerhandlungen  der  Gesellschaft  für  Gebortshülfe  1866.  S.  152. 
**)  Wiener  med.  Balle.    1864.  No.  &6. 
••')  a.  a.  0.  S.  260. 

Allg.  Wiener  med.  Zeitung.    lf)64.   No.  4. 

■[■V  Fin  lvUi/';r  l'riiis  ist  die  Ursache  7ur  T'iifnir-htliark'-it;  and  kann  Gruttd  sar 
hbescbeidung  werden,  sagt  P.  Zaoobias,  Quaest.  S.  278,  'ibi. 
ttt)      Sims  a.  a.  0.  S.  266. 
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der  Gesundheit  der  Frau  erhoben  und  von  Insultationen  der  Scheiden- 
portion des  Uterus  mit  ihren  Folgen  u.  dgl*  gesprochen  haben,  so  be- 

seitiiTon  sich  diese  Bedenken  durch  die  Erwägung  der  Tliat^ache,  dass 
eine  Läiif^e  von  n  bis  H  Ztil!  ^t-lion  eine  ungewöhnliche  für  ein  eritrirtp«^ 
(ilied  ist,  während  (iit  nnmuile  Länfje  »les  Scheidenknnals  (5  bis  7  Zoll 
beträgt,  übrigens  aber  auch  die  vcriichiedenurtigeu  Krusnaieu  des  Mutler- 
mnndes  ärztlicher  Behandlung  und  Heilung  zugängig  sind.  Viele 
Fälle  bei  den  Specialschriftstellern  erweisen,  dass,  wo  dergleichen  Krank- 
heiten Unre^elinä-ssitfkeilen  <ier  Menstruation  zu  Grunde  lagen  und  als 
risa  hi  dt  r  rnfriK  htt*;iik<'it  angesehen  werden  mussten,  nach  der 
Heilung  ( 'onceptiiin  firoluir. 

Eine  ungewöhniich  starke  Neigung  des  Beckens  kann  einem 
weiblichen  Individuum  beim  Vollziehen  des  Aktes  wenigstens  in  nor- 
maler Rückenlage  sehr  hinderlich  sein:  die  Bauchlage  wird  dann  das 
Hindemiss  heben,  wie  ich  in  einem  Falle  beobachtete,  in  welchem  bei 
einem  junuf^n  Khepanr  dr^r  Coitus  mit  dor  skrdioTi'>t  lion  Frau,  die  ein 
ungeiiH'iii  >tark  i^t'iiciiiWvs  Becken  liatie,  im  Aiil'aiii:r  der  Fhe  ixniv/.  un- 
ausführbar war,  wahrend  in  der  Bauchlage  zwei  kinder  erzeugt  wurden. 

Endlich  sind  zu  erwähnen  alle  den  Kanal  obturirenden  Kör* 
per,  sehr  grosse  condylomatöse  Wucheruniren.  grosse  Balir-,  polypöse 
und  andere  (leschwülste.  grosse,  den  Scheideneinpang  verlegende  Ge- 
schwülste und  vrialtrlr  Srheiden-  und  Muttt-rvorfälle.  wobei  im  fon- 
creten  Falle  na<  h  dn  .Si<  hla;re  zu  erwäir<'u  und  anzui:elM'n,  in  wir  weit 
die  lvuu."st  das  Hindemiss  zu  beseitigen  und  das  vorhandene  Unver- 
mögen zu  heilen  vermag.  Grosse,  inveterirte  und  nicht  reponirbare  Ge- 
bärmuitervorlalle  machen  das  Weib  beischlafsunfahig. 

Zu  heben  dagegen  ist  das  Beischlafshinderniss,  wenn  es  bedingt  wird 
durch  Abnormitäten  des  Hymen,  d'inh  Atresie  oder  durch  Festig- 
keit desselben,  oder  durch  eine  noch  >cUener  als  diese  vorkommende 
Hypertrophie  der  Membran,  das  sogenannte  Ueischige  Hymen,  wobei 
die  chirurgische  der  geschlechtlichen  Operation  zu  Hülfe  kommen  muss. 

In  Betreff  der  relativen  Hindernisse  zum  Beischlaf  beim  Weihe  jrilt 
Alles  im  vorigen  Paragraphen  Aui^eführle.  Khew  so  sihamlose  Be- 
hauptungen wie  von  Fhf  männern,  werden  aui  h  von  Fhefrauen  in  foro 
vorfiebrachl  und  eben  m»  wie  bei  jenen,  wird  auch  bei  diestni  (Gewohn- 
heit, Neigung,  Ptiichigefühl  manches  auszugleichen  wissen,  was  im  All- 
gemeinen wohl  als  „Ekel  und  Abscheu"  erregend  anerkannt  werden 
könnte.  Wer  kennt  nicht  glückliche  Ehemänner  und  Vater  mit  Ozänen, 
stinkenden  Fusssch weissen  u.  dglJ 

$.  4.  Forteetniiig.  Abnonne  Geflelil«e1itebUdiiiig. 

Beischlaf  und  Zeugung  können  ausserdurch  krankhaft  erworbene,  durch 
angeborene  Anomalien  der  Genitalien  unmöglich  gemacht  werden. 

Zq  den  allerseltensten  Vorfällen  irehören  diese  angeborenen  Miss- 
bihlnniren  der  Genitalion  in  beiden  (lesehlerhtern .  mit  Ausnahme 
der  schon  hierher  zu  zählenden,  ganz  L-^eringen  (Irade  von  Hypospadie 
bei  Männern,  einer  Oeffuuug  der  Harnröhre  noch  dicht  unterhalb  der 
Eichelspitze,  die  viel  häufiger  vorkommt,  als  man  wohl  irlaubt,  und  für 
unsere  Frage  noch  von  gar  keiner  Bedeutung  ist.  Anders  die  Fälle 
von  Harnröhrcnmündung  tiefer  nach  unten,  von  der  Eichel  abwärts  bis 
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zur  Wurzel  des  iVnis,  selbst  bis  in  die  Raphe  hinein,  ondliih  selbst 
mit  völlij^er  Sdilitzuiig  (Ici  Uaiiuöliit'.  In  Betreff  dieser  hohen  Grade 
von  Hypospadie  theilten  sich  die  Ansichten  der  Anatomen  und  prak- 
tischen Geriehtsär/ie.  indem  dabei  theils  die  unbedingte  Unfabiirkrlt, 
einen  (frurlitbaren)  Beischlaf  auszuüben,  aufgenommen  wurde  (Teich- 
nieyer,  Hebenstreir.  Hallor  u.  A.).  (hnils  die  bedindn,  je  nach 
der  höheren  oder  tieUrn  Sltlli-  di  r  Itarnrührenöffuuug  (Zacchias, 
Metzger,  Kose,  Kopp,  llenke  u.  A.)  (s.  §.  5.). 

Eine  der  Hypospadie  verwandte,  angeborene  Missbildung  ist  die 
Oeffnnng  der  liarnndire  na<di  <il>rii  ( l".  pispadie,  Anaspadie),  ent- 
weder auf  der  Eichel,  oder  auf  dem  Rücken  des  Penis,  oder  unmittel- 
bar an  seiner  Anhfftuntr.  Die  Kpispadie  kommt  nur  äusserst  selten, 
am  seltensten  ohne  irleichzeitifre,  anderweitige  angeboieius  Verkiüppelung 
der  Genitalien,  namentlich  mit  völliger  Spaltung  der  Urethra  und  mit 
mehr  oder  weniger  bloss  rudimentärer  Bildung  des  Penis  vor.  Je  mehr 
Letzteres  der  Fall,  deslo  weniger  wird  das  Individuum  zum  Begattungs- 
aet  tauglich  sein  (vergl.  §.  G  ).  l'in  hierher  gehöriger  Fall  kann  als 
Belnir  zu  den  angeführten  Behauptungen  der  in  foro  vorkommenden, 
falsc  hen  Angaben  nicht,  überganiren  werden.  Im  Sommer  1H47  hatte 
Caspcr  einen  34jahi  igen  gesunden  Mann  zu  um  ersuchen,  gegen  den 
eine  SchwSngenmgsklage  angebraoht  worden  war,  die  er  auf  Grund 
seiner  behaupteten,  völligen  Iiiipf)tenz  ablehnt«.  Der  sehr  interessante 
Befund  an  den  Genitalien  war  folgender:  das  Serotum  war  stark  zu- 
rückgez«»gen,  aber  an  jeder  Seile  eine  Hodc  von  g<^wöhnlicher  Grösse 
mit  Samen.stranj;  deutlich  tühlbar;  angeborene  liucrsio  vesicae  urinariae; 
an  der  hochrothen  Blasenschlcimhaui  tloss  fortwjihrend  Urin  ab,  und 
wenn  er  kürzlich  getrunken  hatte,  so  spritzte  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
dünner  UHAstrahl  hervor;  der  ganz  platt  gedrückte  Penis  stellte  ein 
Rudiment  von  einem  Zoll  Lange  und  einem  Zoll  Dicke  dar;  die  nicht 
ircvfhlosxf'ni»  Mnrnröhro  liif  als  tlnchc  aiigedeutelc  Rinne  auf  dem 
Kuckcii  (ic-s  rndimcniän-u  Gliedes  etitlaiii;.  eine  Ere<'tion  dieses  Theils 
wollte  Fxplorat  nie  eniptundfii  haben.  D ieser  Menst-h  sollte  ein  Kind 
erzeugt  haben!  Ganz  dieselbe  Missbildung,  so  dass  die  beiden  Zeich- 
nungen, die  ich  btnvahre,  für  Eine  gelten  konnten,  fand  sich  bei  einem 
Fremden  im  Jalire  1851,  der  —  eine  Frau  gefunden  hat,  mit  der  er 
seif  mehreren  Jahren,  aber  kinderlos.  \  eilieiraibet  war.  Auch  Bergh*) 
beschreiht  einen  Epispadiaeus,  bei  dem  die  Lieth  rairinne  1  Ctm.  von 
der  Spitze  der  sehr  kräftigen  Eichel  dos  kurzen  und  dicken  Penis  bo- 
ginnend,  bis  an  die  Abdominalwand  und  unter  die  Symphyse  sich  fort- 
setzte, und  der  frühzeitig  Neigung  zu  Frauenzimmern  verspurte  und 
diese  bis  an  sein  Ende  reichlich  befriedigt  habe. 

Antreborenf»  Missbiblinitreii  dieser  Arf  gehen  in  die  sogenannte 
Zwitterbildung  (Herraaphrodilismus)  über  (§.  6.). 

§.  5.  ZengnigBttlilgkeii  1)  Hypospadie  und  Epispadfe. 

Die  Zeugung  setzt  das  normale  Vorhandensein  und  die  normale 
Verriclitung  der  beiderseitigen  Geschlechtsorgane  im  Begattungsacte  vor- 
aus.  Aber  Existenz  und  Function  dieser  Organe  können  innerhalb  go> 


•)  Virchow  s  Archiv,  Bd.  43.   S.  305. 
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wisser  Grenzen  noch  von  der  Norm  abweichen,  ohne  dass  die  Möglich- 
keit des  Befruchtens  und  Empfangens  ausgeschlossen  hletbt.  Wenn  mr 
auch  hier  von  den  geringen  Anomalien  ausji^ehen,  so  ist  bereits  (§.  4.) 
enrfihiit  Wdiilru.  dn^s  unbedeutende  Abwcirhiiniien  iti  drr  Oi^flnim:!  d*'r 
Harnröhre  nach  iiiiicn  i:.ir  kpin  Iliridcrniss  in  der  Bctruchtunü  sind.  Dio 
holiern  lirade  der  Ilyposjiadie  bei  iibrii^ens  normal  gebihietcn,  mäun- 
liehen  Individuen  konnten  in  früherer  Zeit,  so  lange  die  Frage  von  der 
Zeugung  sich  rein  im  Gebiete  der  Hypothese  bewegte,  auch  noch  ohne 
alle  Einsehränivung  als  ßcfruchiung  gestattend  angenommen  werden, 
indem  man  die  abentniorli-  Im-  Th»'orie  einer  Aura  seminalis.  nnrr  S.-i- 
mcnatmosphärc  zu  Iliillr  nahni.  wfdfhe  allein  und  ohne  die  wirklicht; 
J^aterie  des  Sanieus,  wenn  sie  mir  an,  ja  nur  in  die  Nähe  der  weib- 
lichen Geschleehtstheile  gelange,  Schwängerung  bewirken  könne.  Selbst 
bedeutende  neuere  Aerite  haben  bis  in  die  ersten  Deeennien  dieses 
Jahrhunderls  diese  alte  Hypothese  festgehalten  (Kopp,  Heim,  For- 
me y  u.  A.).  und  ..l'rfiilirunL'en"  (I)  \(>n  Schwängerung  n.i'-h  l\ia(  ula- 
lion  des  Samens  aul  den  Bauch  <h'r  Krau  u.  dgl.  bona  lith'  i)ekann( 
gemacht*),  ohne  zu  erwägen,  dass  man  in  derartigen  Dingen  keiner 
Aussage  der  betreffenden  Theile  vertranen  darf!  Aber  bei  den»  gegen- 
wärtigen Stande  der  Physiologie,  und  nac*hdem  das  my}$tisclie  Dunkel 
in  der  Lehre  von  der  Zeugung  aufgeklärt  worden,  kann  von  Aura  se- 
minalis, von  Schwängenins:  «»hne  !'MM-<rhl;if,  das  hei<>t  von  B*  friich- 
tuujL^  ohne  l",  i  n  d  r  i  ni:en  der  Sa  loenfäden  in  die  wei  bl  je  hen  Ue- 
Nchlechlst  heile,  nicht  mein  die  Hede  sein.  Aber  es  ist  bemerkens- 
werth  und  durchaus  hierher  gehörig,  dass  von  einem  ganz  andern 
Standpunkt  aus  gerade  die  neuesten  Physiologen  wieder  die  unumgäng- 
liche Noihwendigkeit  de>  Beischlafs,  wenn  man  darunter  den  gewöhn- 
lichen nnrniilen  B^ ualtungsakt  ver'^lelicn  will,  für  die  Hffrui'htung  in 
Abrede  >lellen.  und  den  Äkl  nur  als  ein  Krlei<  hterim>;sriiini  |  der  Zu- 
leiiunü  der  Befruchtungsllü.>sigkeit  zu  den  Innern  weibli»  heu  Befruch- 
tungsorganen, daher  als  „eine  mechanische  Veranstaltung  von  unter- 
geordnetem Werth'*  erklären  (Leuekart).  ,4)ie  bekannten  Thatsachen 


*)  J^chrift  Lucina  sine  conrn!Mtu  ist  als  ,Hriiiptquollo"  für  die  Thesls  von 
flcr  Aura  seminalis  in  allen  ;ill«reu  ll;iti<ibtiohern  so  oft  citirt,  da'ss  es  nicht  über- 
fl'issig  erscheint,  'lieselbc  einmal  für  alle  Zeil  zu  beseitiiren  Von  dies^-r  sehr  seltenen 
Schrift  besitze  ich  zwei  Au«^i;ri!M  h  ,  fr  in/ösische  und  die  deutsche  l'eb"r>et  tun; 
des  englischen  Originals,  das  vui  humloi  l  Jahren  erschien.  Krstere  hat  den  Titel: 
Lucina  sine  concubitu,  Lettre  adressee  a  la  socii'te  rnyale  de  l^ondres,  dans  laquelle 
il  est  pleincment  demontre  etc.  l.  -ndres  IT.'iO  (-IS.  S.  die  deutsche  den  Titel: 
_IiUc.  s.  conc.  das  ist  ein  Hriei  au  die  Königliche  S^cietät  der  Wisseoschaften,  worin 
auf  eine  un\u  !■  i-prechliche  Art,  .sowohl  aus  der  Vernunft,  als  ans  det  Bffahrung 
bewiesen  wird,  dass  ein  Kraucnzimmer  ohne  Zuthuii  eines  Mannes  Hchwani;<T  w  rden 
und  ein  Kind  zur  Welt  briogeu  kfinne.  Aus  dem  Knglischen  übersetzt."  l"i.iiikl. 
u^eipz.  1751.  (80  S.  12),  Der  Vcrfa.sser  nennt  sich  Abraham  Johnson  Die 
Schrift  ist  offenbar  eine  Salyre  auf  die  Gelehrten  der  Zeit,  namentlich  auf  di.  K  'iiigl. 
Societät  der  Wissenschafien,  auf  Wollaston  und  Warburton,  namentlich  aui  des 
Krsteren  Theorie«  «daas  Thierebens  an  bequeme  (.»erter  ausg-säet  sind,  welche  den 
S'amen  von  allen  Urzeugungen  ausmachen."  Der  Verfasser  .sagt:  -cr  habe  eine 
wunderbare,  cylindrisch-catoptisch-rotundo-concavo-convexe  Maschine  erfunden,  um 
die  in  der  .schwängernden  Gegend  des  Himmels  lli':^vcnden  Thierchens  zu  fangen* 
und  so  Weiterl  l  ud  diese  Schrift  ist  hund  r1  .Tiln.  in  r  gerichtlichen  Mcdicin 
als  Belag  für  mögliche  Schwängerung  ohne  lieii»chlaf  ruhig  luriciiirt  wordenll  vCaspcr. 
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von  kimstlicher  Befru<htunir  von  Tliieren".  -^aut  auch  Valentin*), 
.,ielircn,  ila»s  die  liegatlunir  ((  uiiiis)  kein  aoiinveniligcs  Bediugungs- 
glied  der  Befruchtung  bildet.  Sie  i.st  ein  von  der  Natur  gewähltes 
AuskunftsmitteK  die  bf^iden  Arten  vnn  KeiiDgebilden  in  vielen  Ge- 
schöpfen zusamnieiiziibriiiL:t'ii.  Die  8 1  e i f ii  n*:  der  Ruthe  bildet 

kein  not  hwend i^rs  Uedinirnncrs^l  i  cd  des  Samenergusses  oder 
der  liet'ruc  hl  ung.  Sie  l)eirünstii:t  nur  ilir  B*'L';ini!ni!  ifi  wf^^^  nilii  h- 
ülcr  Weise.  —  —  Da  iler  Sanieusnahl  emni  /.icnilicli  weilen  Ho«;eu 
machen  kann,  so  vermag. er  auch  in  das  Schoidonrohr  zu  dringen,  wenn 
.selbst  nur  die  Eichel  durch  <lie  Schaamspalte  jEres4*hoben.  »der  diese  auf 
ii^end  eine  Art  geöftnet  wiMiini.  Die  selhsi ständig«'  Bewegung  der 
Samenkörper  macht  es  mö;rlich,  dass  sie  später  diin  li  den  <nd)är- 
muttermund  in  die  Höhlung  des  I  teniN  gelapi:»'n'-**^.  Marion  Sims 
gelaug  die  Befru<  hlung  einer  Trau  durch  Kinspriizung  von  Samen  in 
den  Uterus***)!). 

Seitdem  man  weiss,  dass  es  für  den  Befruchtungsprocess  auf  die 
Masse  der  Befnichtungstlüssigkeit  ni<-ht  ankommt,  und  dass  die  klein- 
sten Samennjengeii  ntu  h  L^rosse  Massen  iler  h(d'rin  hlenden  körper« 
li'luMi  Element»'  enihaltcn  -  in  den  Versuchen  von  l'revost  und 
Dumas  genüirlt  ii  i),<)l'2  (Jnn.  Samen  zur  ItefruchniiiL^  von  ll"J  Kroien- 
eiern  —  seitdem  liat  die  l:"rage  von  dem  Verhähniss  der  Ausführung 


*:  Grundr.  .1.  l'hysiolotr.    4.  Aufl.    I8:).^.  817. 

**)  Ein  Kngliiuiler,  dem  wegen  Syphilis  der  Penis  „bis  auf  eine  kleine,  warxen- 
arttg«  HerTorraijang  total  fehlte** ,  welcher  liest  der  Corpora  earcmosa  aber  bei  ge- 
sphlochtlioher  Aiifrei;iin'^'^  tiiiiri'frihr  einen  /oll  lan?  wut'le  und  so  in  da-*  (.trlficium 
der  Scheide  eindringen  konnte,  soll  in  gtücklicber  Khe  Vater  mehrerer  Kinder  ge* 
worden  sein.  Die  HamrShre  endete  in  einer  Vertiefung  einen  halben  Zoll  unter  dem 
nioht  zerstörten  Theil  des  IVnis.  »»bwuhl  niin  na'  h  An^iabt;  des  Mannes  d:is  Ru- 
diment einen  Zoll  lanf  werden  und  in  die  Vagina  eindringen  konnte,  so  blieb  doch 
die  Urethra  in  ihrer  ^rtiefunjj  am  Sprotum  Tersteckt,  und  konnte  sonach  der  Same 
nur  gegen  die  Vulva,  nicht  aber  wirklich  innerhalb  der  Sohride  ejimilirt  werden. 
(Chance  in  Dubi.  Journal  XAXII.  18(4;  s.  Schmidt  s  Jahrbücher.  18(>2.  üo.  ;>. 
S.  *24l).  —  Der  Fiall  ist  doch  so  eigenthümlich,  dass  ich  seine  GlaubwQfdigkeit  zn 
?erbürkren  Anstand  nehmen  wünle. 

***)  M.  Sims  UebÖrmutterchirurgie.    18i'>r..  S.  285. 

f)  Die  künstliche  Befmchtunc  ist  in  Bordeaux  6e|i:enstand  einer  geriehtliehen 

VerhandhiniT  geworden,  i'iber  welche  Le  blond  der  sucii'ti-  fle  ni>d  lei^.  Ann.  Thy- 
glenc  publ.  188-1.  S  89  Bericht  erstattet.  Ein  Arzt  hatte  em  Honorar  von  lä<H»  Fr.  für 
eine  künstliche  Befrachtung  cini^cklairt.  Er  wurde  mit  seiner  Forderung;  vom  Gericht 
abj;ewiesen,  Im  I  rtheil  wurde  aus^i  spn  idien ,  dass  d,  r  Kliiixcr  die  l'fliclit  der  (ie- 
heimhaitun^  verletzt  habe,  da:^  es  unverträglich  mit  der  Würrle  der  Ehe  wäre,  wenn 
eine  künstliche  Befruchtung  ans  dem  Oebieto  der  Wi.ssenschaft  auf  das  der  Praxis 
übertrairen  werde,  ein  Missbraueh  beditii:c  eine  sox'iale  Gefahr  und  deshalb  k<inne  die 
Justiz  VerpHichtangen  aus  solchen  Vorgängen  nicht  anerkennen.  Le blond  trat 
gejjen  dieses  Urtheil  auf.  Ks  so\  zuziiueben.  dass  der  Arzt  das  ärztliche  Geheimni«s 
verletzt  habe,  da  t?r  Details  mittrediciii  habe,  bevor  das  »icrieht  sie  verLin^rt  habe, 
aber  die  künstlicbc  liefrucbtun<:  sei  indicirt,  wo  andere  Methoiien  die  Erziclung  einer 
Conc'  ption,  z.  B  Frweiterunc  de<»  Mottennundes,  die  anstandslos  von  dem  Gynäko- 
logen geübt  werde,  im  Stich  n«dassen  häiten.  Die  Procedur  werde  von  bedeuten  l'-n 
Frauenärzten  empfohlen,  könne  sehr  einfach  und  in  docenter  Weise  ausgeführt 
weiden  und  sei ,  wenn  sie  im  geirenseiti?ren  Einvetstiindniss  der  Eheleute  nur  mit 
dem  Samen  des  Ehemannes  geschälie.  nicht  nur  nicht  /a  verdammen,  sondern  im 
iiegentheil  zu  befürworten,  da  sie  zur  Fort]d1ai)/ung  der  (iattung  beitrage,  und  die 
Brzielun?  von  Familienfreuden  für  sniebe ermögliche,  welche  sonst  dte.selben  ent> 
behren  müssten.  Galleod  führte  In  der  DiscoBsion  ftn»  das»  er  die  Operation  mehr* 
ücb  mit  Erlolg  gemacht  habe. 
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des  Beisi  hlcifcs  zur  Zeugung  auch  für  die  gerichtliche  MeJiciu  eine  joranz 
andre  Gestaltung  gewonnen.  Thatsachen,  welche  aber  die  Befruchlungs- 
föhigkeit  übrigens  normal  gebildeter  Hypospadiaeen  selbst  höherer 

(irade  vorliegen,  hoi  denen,  wrnn  aach  eine  natui^tnässe  Immission} 
doch  nh'hi  oinr»  ohcti  solche  I:]iiibringiinir  des  Samens  möglich  war, 
reden  der  neuern  physioldL'isi  hen  Ansicht  uiid  Px'ohachtung  das  Wori, 
so  wie  ihrerseits  jene  pli\ ^i^)logischen  Enuleckuiigen  diese  Thatsacheu 
erklaren  und  —  was  für  den  Gerichtsarzt  immer  entscheidend  sein 
muss  —  glaubhaft  machen.  Nicht  nur  dass  0.  Frank,  Schenk  und 
Simeons  Fälle  von  erblicher  Hypospadie  sahen,  was  wohl  sehr  für  die 
wirklifhf  Zeugung  durch  den  vätcrlifiien  Hypospadiaeus  spricht,  nicht 
nur  (l;i>s  Srhweikhard  eine  Zeugung  vou  einem  Hypospadiaeus  be- 
schreibt, bei  welchem  sich  die  Oeftnung  der  Harnröhre  „zwis«  lien  dtMi 
Wurzeln  der  schwammigen  Körper  und  der  vordem  und  obern  Hoden- 
sackfläche befand",  wobei  die  Oeffnung  eine  „horizontale  Richtung  hatte, 
und  Urin  und  Samen  durch  sie  in  einem  horizontalen  Strahle  längs 
der  Ruthe  hin  drangen*),  so  hat  Traxler  einen  sehr  morkwfirdiiien 
Fall  bekannt  gemuchi,  der  wegen  seiner  genauen  Beobachtung  \  ertrauen 
verdient,  nach  welchem  \m  einem  hochgradigen  Hypospadiaeus 
gezeugte  Kind  dieselbe  h\  [»  »padiaeische  Missbildung  zeigte,  als  sein  bis 
dahin  für  eine  ledige  Magd  geltender  Vater**). 

Vou  einer  durch  einen  Kpispadiaeus  l)e\virkten  Befruchtung  ist  mir 
kein  Beispiel  bekannt;  es  isi  /ti  wifMlrrholr-n  (§.  4.),  das-^  die  Epispa- 
die.  an  si«h  so  äussor'^t  selten,  last  niemals  reiu,  d,  h.  bloss  als  ab- 
norme Oeffnung  der  llainröhre  nach  oben,  vorkommt. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  aber 
nni^s  über  die  ZeugungsfHhigkeit  der  Hypospadiaeen  und  Epispadiaeen 
folgen<ler  Satz  aufgestellt  werden:  bei  übrigens  normaler,  männlicher 
Bildung  kann  Hypospadie  und  Kpispadie  an  sich  keinen  Grund 
zur  x\nnahme  einer  Zeugungsunfähigkeit  abgeben,  so  lange 
nicht  die  Unmöglichkeit,  dass  auch  nur  etwas  Same  in  den 
Sehoidenkanal  dringen  konnte,  im  concreten  Falle  erweis- 

isi,  z.  Pi.  weiui  sich  die  Harnröhre  senkrecht  nach  dem  Mittel- 
Aoisch  hin  geöffnet  zeigt. 

§.  G.  Fortsetzung.  2)  Zwitter. 
G«s«tzHohe  Bastimmiingttn. 

Pr«ast.  AI  Ig.  Lft»4r«9kt  f.  19.  TM.  t.  TM.  1.  Wann  Xvtttar  ««boran  «MnU»,  m  bwUnnra 

die  Elt«m,  lu  wr-lchf^m  <;<>*rhle<'hf  «tc  ><rco|:«n  w«rilen  solirn. 

f.  'JO.  JeUucb  ttflit  «tnecD  soirfaen  McomImd  oacb  <urückgeie(t«m  scbtcehnten  J«hre  die  Wahl  frei« 
m  wnkliMtt  Q«wU«eht  w  ■Idi  lullmi  ««II*. 

§.  21.    Nafh  rtlcsoT  Wahl  wprrten  »eine  Rechte  IcilnfUi;  betirtheili. 

$.  33.  Sind  aber  Hechte  eine«  Dritten  von  dem  Getciilecbte  eine»  «crmeintlirben  Xwitiers  abhängig, 
•o  kM»  BiMtm  ««J'  »Im  ttatcftadiaBg  daidi  Skdmnlladlc«  »ntnifftn. 

$.  9S.  Dar  IMaad  4er  tecliTwntiiidliaii  «ntiolMldst  neli  g»(Bn  dta  Wahl  dat  Swittcis  md  MlMr 

Elttrn. 


*)  Kopp,  .Tahihurh  (kr  Staats,in:nei'k.  III.  Frankf.  ISIO.  ?.  24n. 

Präger  Vierte Ijahrsschrift.   Ö2.  Bd.   Ö.  IU3.  —  Wiener  med.  Wochenschrift 
185«.  18. 
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Aerhti-  Ilerraaphroditon,  d.  Ii.  Doppelori^uiie  und  Doppi-lluiie- 
tiun  beider  Geschlechter  iu  einem  hidividuum,  kuiniuen  beim  Äleiisclieii 
nicht  vor.  Die  gegeiithcili^on  aiiirehltchen  Thatsachen  bei  den  altern 
Schriftstellern  beruhen  auf  Täusclmng,  die  bei  dem  damaligen  Stande 
der  Wissenschaft  um  so  erklärlicher,  als  die  pathologischen  Anatomen 
n<v'li  liiMH  wenigstens  nicht  über  alle  Fragen  betreffend  den  mensch- 
lichen iiermaphroditismtis.  oinig  sind.  Auch  der  neuste  Fall,  betreffend 
die  Katharine  Holzmaun"^)  (auch  liohmann),  bei  welcher  neben 
anscheinend  vorhandenen  Doppeloi^ganen  eine  Doppelsecretion  (Sperma- 
tozoen  und  Blutungen)  vorhanden  sein  sollen,  bedarf  zu  endgültiger 
Feststellung  der  klinischen  Beobachtung  wie  der  Obduclion.  Man  un- 
terscheidet einen  Hermaphrod.  lateralis,  wobei  ein  Hoden  auf  einer,  ein 
Eierstock  auf  der  anderen  Seite,  letzterer  meist  verkümmert  ist  oder 
ganz  fehlt,  der  Hoden,  oft  klein  ira  Becken  oder  Leiütencaual  lagernd, 
ohne  Vas  deferens,  Uterus  normal,  häufiger  verkümmert  oder  halb,  äusser- 
lich  Hypospadie,  und  ferner  einen  Hermaphrod.  transversalis,  in  wel- 
chem die  Keimdrusen  dem  einen  Qcsi  hlecht  und  die  mittlem  und  äussern 
Genitalien  dem  andern  angehören.  Wenn  Bergmann  in  einem  übrigens 
vortrefflichen  Aufsalzi  **)  sad:  dass  alle  RequiMir  eines  doppelt  func- 
tionsfähigen  Zwitters,  die  Verbindung  der  iioden  durch  Vas  defereus 
und  Samenblfischeu  mit  einem  zum  Coitus  fähigen  Penis»  und  andrer- 
seits eine  Tube,  Uterus  und  Scheide  in  einem  Individuum  sich  verei- 
nigt „denken^'  lassen,  so  wollen  wir  darüber  nicht  rechten.  Wenn  aber 
Bergmann  selbst  hinzufügt,  dass  „eine  solche  Bildung  vielleii  hl  nur 
unter  Billionen  Men.scii<Mi  Kinnia!  vorkommen  könne",  so  ist  damit  das 
Urtheil  für  die  gorichtlieli-niedtciniM'he  Beantwortung  der  inige  von 
selbst  ges])rochen.  Ueberhaupt  aber  haben  wir  der  pathologischen  Ana- 
tomie die  Lehre  von  der  Entwickelung  der  Zwitterbildung  aus  der  ur- 
sprünglichen morphologischen  Identität  der  Ix  i  lerseitigen  Geschlechts- 
oriranp  /ii  überlassen  utnl  zu  erwätren.  wie  dir  rurensischen  Fragen  der 
Geschlechlsbestimmung.  der  Ehe,  der  /t"iii;uni:srahii:keit  soh'her  Pseudo- 
hermaphroditen  mit  Allem,  was  davon  iiir  das  Individuum  abhangt,  iu 
jedem  concreten  Falle  zu  lüsen  sind.  Sie  hat  die  nicht  geringe  Zahl 
von  Fällen  von  in  einem  Individuo  gleichzeitigem  Vorkommen  der 
beiderseitigen  Geschlechtsorgane,  mehr  oder  weniger  rudimentärer  Penis 
und  Urenis,  Hode  und  Eierstock,  als  erwiesen  an/nnehmen***).  Tiid 
hier  lehrt  die  Erfahrung,  dass  fast  inimtT  in  solchen  Kälien  das  niänn- 
liche  Geseiilecht  überwiegt,  dajss  „weibli*  lie  Zwitter"  viel  seltener  sind, 
und  dass  eigentlich  nur  ganz  mit  Unrecht  solche  nur  höchst  selten  beob- 
achtete, mehr  oder  weniger  normal  gebildete  Weiber  so  genannt  worden 


•)  Beer,  Beschreibung  eines  Hermaphroditen.   Di-utseho  Klinik.    1SG7   \o.  4. 

—  Hokitanskj,  Fall  von  ilennaphrod.  vera  lateralis.  Allg.  Wiener  med.  Ztg.  Mo.  27. 

—  Sebnlse,  Itar  Heraaphrodit  Katharine  Holxmann  aas  MeMifdistadt.  Ytrehow's 
Äfthiv  43.  S.  329. 

K.  Wagner,  Handwörterb.  d.  Physiologie.  IU.  S.  127.  131. 
***)  F.  J.  C.  Marer,  Icones  seleetae  etc.  Bonn  1881.  Slebenhaar,  Encyolop. 
Handb.  der  ^'er.  Ar/ileik.  II.  S.  SSO.  M.irot  in  Mahon,  Medio,  legale  I.  S.  !0(); 
neuere  Fälle  von  Berthold,  Abbondlgn.  der  UüUinger  Societät  1045;  Barkow: 
in  Casper's  med.  Wodienaelmft  1845.  No.  93;  der  mit  einer  Tortreffliolien  Seo- 
tion.sgesrhichte  von  Mayer  (mit  Abbild.)  bekannt  gemachte  Fall  Its  su  viel  be- 
sprochenen Carl  Durrge,  ebeodas.  1836.  S.  büO.   Hoden  mit  Yas  deferens  und 
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sind,  bei  denen  eine  uiigewülinlitli  entwickelte  Cliioris  eine  Aelinlu  hkeil 
mit  einem  Penis  hervorrief*). 

Die  dem  Gerichtsaizt  vorkonimcniloii  Kalle  alx-r  l»('tirfr«>n  h'hende 
Menschen,  nnd  was  an  diesen  sinnlii  ii  wahrnciniibar  und  erweislicli  ist. 
liirrnach  koininl  dntin  neln.Mi  «lein,  was  lH-ieit<  5.)  über  HvjHKpadif» 
und  Kpi-spadie  aiiirelcdm  wonb-n.  im  concreicn  Falle  zur  Hrwasrunii.  ob 
ein  oder  zwei  Huden  in»  niissbi bieten  Scn tlo,  daj>.  wie  wir  üulbsi  ge- 
sehen haben,  beim  Zurfickgoxo^nisein  in  der  Raphe  und  der  Bildung 
eines  blindf^n  t^aoires  irntsscn  Sciiaanilelzen  sehr  ähnlich  werden  kann, 
vorhanden  sind  <ider  nichi.  W(d)f  i  nuch  im  b-izlern  Kalle  immer  die  Mög- 
lichkeit einer  Kr\ ptorchie  (§.  7.)  Vftrlicirt,  oder  ob  im  :uid>  rn  Kalb»  die 
Üuiersuchuug  per  vai^inam  die  Kxislenz  eine>  l'lerns  annehmen  lasst. 

Nicht  weniger  wichtig;  als  die  Bcrüeksichiii.oinir  der  Bildung  der 
Gesi'hleohtstheile  ist  die  des  a1ts;en)einni  Gesehlec^htst  v  Hier  mache 
ich  aber  darauf  aufmerksam,  dass  zumal  bei  schon  älteren  Individtum  der 
all'^emein«'  Habitus  täusrheii  kann.  Denn  e>  i>(  Ja  allgemein  liekannl. 
dasx  äll<'re  Weiber,  bf*i  detien  die  iresi  idei  hlli'  he  Tliätiirlveit  b'inirst  auf- 
gehört hat,  leicht  emen  mannlichen  ('haracier  annehmen,  wofür  ii  h  zahl- 
reiche Beispiele  namentlich  bei  alten,  lange  im  (icfängniss  oder  im 
Irrenhause  lebenden  Weibern  fortwährend  sehe,  bei  denen  die  Brüste  ^anz 
schwinden,  Bartwuchs  sich  um  die  Lippen  und  Kinn,  eine  rauhe,  niämi- 
liche  Stimme  einsttdit.  und  die  man,  name:i(licli  wenn  sie  im  Bell  bis 
auf  die  Brust  bcfbM-kl  lie^iMt,  b'iejit  fiir  »'inen  Maim  hallen  wird:  iianz 
aliidiclie  Beobachtungen  sind  von  Bh\siob<geii  im  Thierreich  gemacht 
worden.  Aber  man  wird  im  Allgemeinen  zu  beachten  haben:  dürfti^n 
oder  mangelnden  Bartwuchs,  Stellung  iler  Haiirc  auf  ficm  Schaamberg 
(bei  Männern  sich,  wenn  auih  nur  in  einer  dünnen  .Nhiclii  bis  zum 
Naliel  hinauf  fori ^<-| /imi'I.  Weibern  krf'r-^f'O-rni'j  tb'n  "^^i  hrianibcr;,'-  um- 
grenzeud)**),  da.s  rrominuen  <le.s  Kehlkopfes,  das  den  Mann  gegen  das 

Uten»  mit  Toben  (Präparat  in  der  Würzbuiipior  Sammlung)  bei  Riwtsch,  Klin. 

Vortrage  II.  ^.  Auflage.    Prag  IS')".    S  GcspaUcncs  .Scro'ctr,.  Penis  mit  im 

durcLböhrter  Eichel,  recbier  liode  mil  .^amcnluiter,  Uterus  luit  linker  frompete  und 
Ovarinm,  Urethra  über  der  l>effnun|f  der  ^Vagina''  und  Prostata,  bei  Dr.  \V.  Gruber, 
ül)or  den  seitl.  If- i inii|ihrOiliti.sm.  u.  ,s.  w.  I'i'tfr.«.liin>;  i>.'>'.*.  4.  ii.  A.  llfi'iMier. 
Müllers  Archiv  Ih/I.  ä  tili);  llypospadi«.-,  (anal,  uroi^enitalis  Prostata,  gut  ausge- 
bildeter UteroK  mit  Ovarien.  Vor  diesen  an  der  VorderAüebe  de»  hig.  uteri  latum 
liegen  die  Hoden.  (Der  F;i11  i^  r  hctritl»  uin  7 wücliLruliclic-.  Kuid.  <less..n  Organe 
mehrere  Jahre  vor  der  l  nt<Tyiichung  in  Alcuhol  c».»it?.cr\irt  wordea  waren. 

*)  Fälle  der  oben  erwähnten  sogen,  .weibliclieit  Zwitter"  sind  fast  gar  nicht 
bekannt  geworden.  liui^^i  de  Crecchio.  S<  jtr.i  iin  caso  die  api  .ireii/r  virili  in 
Ulla  donua.  Napoli  18it6  i^anatumi.sch,  wie  p.Hychoiogisch  sehr  interessanter  t'ailj. 
Einen  hochinteressanten  Fall  von  PsoodohermapbroHitisnias  fcinininus  (mit  alveolärem 
Sarcom  den  L'lerus'  hahm  wir  sill>st  /iir  olxluctiun  Ix-kt.itiiiirii.  iJr.  Iji  s.>;(,t  hat 
denselben  be.schricben.  DeuLsehu  Zcit.schrilt  fiir  prakl.  Ale  licm  1S7S.  Nu.  10.  Eine 
jtenisartige  Clitoris  sah  Parcnt  Ducbatelet  O'rostitnt.  dann  la  ville  de  Paris)  nur 
drcinn!  unter  vielen  Tausondm  von  ihm  unlcrsucliten  Paris-T  Lohnhuren.  Beschrei- 
bung und  Abbildung  eines  solchen,  durch  Operaliun  geheilten  Falles  iu  der  kleiueu 
Schrift:  K.  Malrani,  Rendiconto  delle  amroalatc  ricovcrata  nel'  ospizio  celtico  ete. 
Tarin  U^3y.  4. 

•*)  Ausnahmen  hiervon  jedoch  kommen  vr,  wie  ieh  aus  eigener  Krlahrnni;  be- 
stStigen  kann,  nach  B.  Schul  t/e  .lenaischo  ZiNisehr.  lid.  IV  Hit.  S.  npj)  soj;ar 
nicht  zu  seilen,  der  unier  |oo  ^V  !  i-rn  im  iuj^-  iidlictu  ti  .\ller  In  j  h  die  Haare  bis 
zum  Nabel  sich  hmauf^ehend  und  bei  Maunqu  unier  i4U  itu  Aller  vun  bis 
Si  Jahren  die  Haare  kreisförmig  den  Schaambeiig  angrenzend  fand. 
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\\>  ]\)  rliarnktorisiH.  Hif*  inäniilirlie  0(ler  weihlirlii'  Si ininir.  »la'^  Vorh;ii\- 
iU'M-  oder  nicht  Vorhandensein  von  Brüsten,  den  iiau  des  liet  krns,  (h-n 
allgeiueinen  körperlichen  Habitus,  ferner  den  Umstand,  ob  bei  dem  pseudo* 
hermaphrodi tischen  Subjecte  sieh  das  Vorhandensein  von  Samen  (durch 
Pollutionen,  die  er  etwa  anhiebt,  ihirch  anscheinende  und  mikroskopisch 
zu  pnifVnde  Flecke  in  der  Wäsche  u.  s.  w.).  odor  etwa  vm  f^inom 
Menslrualtlusse  ermitteln  lässr,  während  auf  an^e^^ebenc  ii'  s  lilrt  Iii  liehe 


der  sich  selbst  weder  ^anz  als  Mann,  noch  ganz  als  Weib  fühlt,  sehr 
gewöhidich  und  erklärlich  ist.  Marie  Kosine  Göttlidi,  entschieden 
ein  Mann,  aber  mit  wirklich  zwitterhaften  äusseren  (ienitalien,  die 
Caspar  wiederholt  untersucht  hai *),  halle  sirh  fortwährend  als  Weib 
^ebruüclien  lassen.  Maria  A  rsano  starb  ^^4  Jahr  alt,  hatte  ihr  Leben 
lang  als  Weib  gegolten,  war  als  solches  verheirathet,  und  erst  bei  der 
Obduction  wurden  an  ihr  die  wesentlichen  Attribute  des  Mannes  vor- 
gefunden**). Alexina  hei  inissbildeien  (ieschlechtstheilon  als  Mäd- 
chen dorn  StarulfsKrauitcn  erklärt  und  als  s.drlir's  <^TZOLr(^n.  wurdo  l^eh- 
rerin  in  einer  Ma<lelien(ien?.iun.  enhiirie:  sicli  luii  der  TtH-hier  der  Vor- 
steherin, wechseilt;  aus  eigenem  Antrieb  unter  grossen  Schwierigkeiten 
ihr  Geschlecht,  konnte  aber  als  Mann  nicht  bestehen,  endete  in  Elend 
und  Verzweiflung  dun?h  Selbstmord,  ^5  Jahr  alt.  Bei  ihrer  Obduction 
fand  man  eine  SeluMiie.  grosse  Lefzen,  selbstständige  weibliche  Harn- 
röhre und  llodeii.  ^ir*  hat  ihr»*  T.«*l»(Mis-.i  liirk-.a]e  selbst  aulg'>'/'Mi'hiii'i, 
die  p<vid»<dogisrli  Ihm  interessant  und  lesenswert  Ii  sind***).  <>  iii--<|i|M- 
Mar/of),  entselueden  ein  Weib,  von  seinem  10.  Jahre  au  aU  Manu 
angesehen,  geberdete  sich  sein  Leben  lang  als  solcher,  lief  den  Weibern 
nach,  litt  zweimal  am  Tripper,  trank,  rauchte,  führte  gern  obscöne 
Reden  und  that  sich  viel  auf  seiiu'  galanten  Abenteuer  zu  (lUte. 
Sophie  Lipperl.  dor  \nn  niir  beobachiele.  'dtfri  en\';thn1<>  Fall,  halle 
ihr  L(d>en  lang  als  W  eilt  gegolien  und  sirh  \nii  lieidni  <  irscliicchlern 
fern  gehalten.  Clara  .Meier,  ein  ebeulalK  \on  mir  iHaibaehieies  Indi- 
viduum, ein  ents(thieden  männlicher  hochgradiger  H\  posp:uliaeus,  halte 
.stets  als  Weib  gegolten  und  war  als  .solches  erzogen  worden;  sie  er- 
schien bei  mir,  weil  sie  „umgetauft  w«  tden-'  wollte,  schämte  (!)  sich 
aber  si«-b  uuior'^urlu'n  y.u  1a«en  inid  benahm  ^\>'h  dabei,  wir  eine  ver- 
•^^•häIll^^  1111(1  /KMiiidr  .Inngier!       Atulere  derartige  Individuen 

Wiedel  wurden  jiaderasi ist  Ii  gentissbraurhl. 

Die  in  der  Medicina  forensis  althergcbrat^hten  Kint  hei  Inngen  und 
Benennungen:  andro^yni  oder  männliche,  androgynae  (gynaiulri)  oder 
weihliche  Zwitter  sind  /,U  verwerfen,  da  sie  gar  niidils  1  halsä<  hliehes 
und  wiss<'Msehaft  lifh  l  iet  rennt  es  tif/ciihnrii,  ai>i:cN('hfn  ila\  nn.  ilassdas  Wort 
androgyni  bei  dun  Aliun  in  einem  ganz  andren  Sinne  gebraucht  worden. 

*)  s.  Frhil'lfi litiu'  und  Abbildung  in  Ca«!|  er's  Wochcnscbrift.  183.'<.  I.  No.  3. 
Späteres  Ubductions  rrotokoil,  das  auch  die  Muuiibcit  bestätigt  bat,  s.  K.  A.  l'ech, 
Auswahl  einiger  seltener  und  lehrreicher  VSHe  o.  9.  w.  Dresden  1858. 

**")  Tardirn,  Ann.  Ar  l'hygi»-ne  etc.    II   Sn.  Tum.  '.')^. 

'**)  Tardieu,  C^uestion  med.  legale  d'idcntitc  dans  scs  rapportii  avcc  les  vices 
de  confonnations  des  organes  aexneb  contenant  les  souTenirs  et  inipreaaioDS  d'un 

individu  d'  nt  Ir  sexo  avait  etu  m^emiu.    Paris.  1872. 
t)  Crecchio,  a.  a.  0. 
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§,  7.  ZeagimgsiiiifiUügkeit  b«im  Manne. 


Käme  es  in  eiuem  concretfu  FalJe  daiauf  au,  tlas  zweifelhafte 
nnd  bestrittene  Geschlecht  eines  Menschen  gerichtsarztlicb  festzostellen, 
so  würde  keine  systematische  Classificaiioii  <\er  hcrmaphroilitischen 
Bildung,  am  weni^^sten  eine  so  oberHächlirhe  und  niditssatrende,  wie 
die  genannte,  dif  Diagnose  erlcirhfi'rn.  dio  >i.  !i  vir!  iiu  hr  auf  dio  in- 
dividuellen Verhältnisse  des  concreien  Kalles,  >u  weil  ^ie  am  leljenilen 
Menschen  erforschbar  sind,  stützen  müsste.  Dergleichen  Untersuchungen 
können  yerkommen  und  sind  in  seltenen  Fällen  vorgekommen  zur 
Ent.si  ht'i  1  der  Fragen:  namentlich  von  der  Ehefähigkeit  in  beiden 
rtesrliieehicrn*).  oder  von  der  Fähiirkf^it.  nn  iii;iiinlii  hes  Krbe  (Sit/ 
im  Peors-  oder  Hf^rr» n hause ,  Majorat  u.  w.)  iiii/ntn  ten.  oder  (wie 
in  Amerika  ein  Fall  vorgckommeu)  von  der  I  aliiiikenj  ein  politisches, 
nur  Männern  zustehendes  Recht  (actires  oder  passives  Wahlrecht)  aus- 
zuüben u.  dgl.  Der  Gerichtsarzt  wurde  in  solchem  Falle  zu  entschei- 
den haben:  ob  das  Individuum  als  Manu  oder  als  Weib  zu  erachten, 
und  fT  würde  dann  auf  uhiL^e  Kriterien  sein  (lUtarliton  zu  begrünflcn 
haben.  In  keiner  Frage  allerdings  ist  ein  Irrllmni  >riiii  rseits  b  irliHM- 
möglich  uud  zu  cutschuldigeu,  da  er  ja  nur  die  ausserlich  wahrnehm- 
baren Merkmale,  nicht  die  innem  anatomischen  für  sein  Urtheil  be- 
nutzen  kann.  Carl  Durrge,  früher  Maria  Derrier,  hatte  eine  eben 
so  grosse  Sammlung  von  Attesten  damalig<'r  namhafter  Anatomen  und 
Acrzte  für  seine  weibliche,  wie  für  -^eijip  inännliehe  Bildung  aufzuwei- 
sen. lni<ian/.(  n  aber  ist  frsi/nhalten,  «las.-«»  in  d»'n  überwiegend  meisten 
Fällen  es  Individuen  männlichen  (ieschlechles  mil  missbildelen  äussern 
Genitalien  sind,  welche  unter  dem  Anschein  der  Weiblichkeit  zu  Irr- 
Ihümem  und  Reclamationen  Veranlassung  gegeben  haben.  So  auch 
wieder  zwei  neueste  Fälle,  die  ich  amtlich  zu  uniersuchen  und  zu  be- 
gutachten hatte. 

§.  7.  Fortsetnmg.  1)  Zeagnngganf&higkelt  beim  Hanne. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle  in  den  vorigen  Paragraphen 
angeführten  Bedingungen  zur  Beischlafiiuniahigkeil  aucli  die  Ih^fruch- 
tungsfähigkeit  ausschliessen,  aber  nicht  umgekehrt.  Denn  die  Mehr- 
zahl der  vorkomniendpii  Fälle  sind  gerade  solche,  in  denen  bei  wirk- 
licher Unfruchtbarkeit,  namentlich  in  Jahre  lani:  bt^Ntaudenen  Ehen, 
doch  der  Coitus  beiderseitig  vollkommen  normal  von  .Statten  geht. 
Auffallender  Weise  nimmt,  meinen  Erfahrungen  nach,  die  Gerichtspraxis 
keine  Rücksicht  auf  diesen  grossen  Unterschied  in  Fällen  streitiger 
Fortpllanzungsfähigkeit,  namentlich  bei  Schwängerungsklagen,  uml  ver- 
langt in  solchen  Fällen  gewöhnlieh  nur  die  sachkundige  Ermittelung 
darüber:  ob  der  Mann  den  Beischlaf  zu  üben  nicitt  unfähig  sei, 
gleichsam  im  Bejahungsfälle  die  dann  vorhandene  Befruchtuugsfähigkeit 
von  selbst  vorrausset/^nd.  Es  ist  aber  Pflicht  des  Arztes,  bei  sich  dazu 
eignender  Sachlage  den  Richter  eines  Bessern  zu  belehren  und  ihm 
bemerklich  zu  machen,  dass  es  nicht  wenige  Behinderungsmilf»  1  «h  r 
Fruchtbarkeit  des  Beischlafs  giebt,  wenn  der  vuriiegeiide  Fall  dazu 
VeraiUassung  giebt. 

Die  Zeuguugsiähigkeit  des  Mannes  setzt  zunächst  die  Existenz  von 

*}  Tftrdiea  a.  a.  0.  * 
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Ho(ii  n  an  sic]i  voraus.  Die  Duplizität  derseibea  ist  ein  Luxus  der 
Xatur*),  derm  dass  Ein  Ilode  vollsUiiidig  zur  Zeugung  hinreichend 
(Monorchiden)  —  es  braucht  jetzt  nicht  mehr  hinzugefügt  werden, 
auch  zur  Zeugung  beider  Geschlechter!!  —  dafür  habe  ich  selbst  bei 
zwei  Männern  in  g!ü>  klii  lion  Ehen  BeolMkchlungen  gemacht,  <  dies 
wnhl  auch  nirgends  meiir  l)esfiIt(on  wird.  Kltensowpiiic^  ww  lliKlcn- 
dupliciiiit  ist  die  L;ige  des  Testilvei  im  Scrotimi  uoihwendige  Bedingung. 
Sixtus  der  Fünfte  erivlärte  1587  in  einem  Schreiben  an  seinen  Nun- 
tius in  Spanien,  vermuthlieh  wohl  uiciit  ohne  Sachverständige  vorher 
gehört  zu  habeu,  dass  allen  Männern,  bei  denen  keine  Hoden  fühlbar 
seien,  das  Eingehen  einer  Ehe  versagt  bleiben  solle,  und  noch  1665 
vfTfiihr  das  Pariser  ParlaintMit  na<'h  ilioscr  rnininisf  hen  Bestimmung,  die 
nicht  wenige  MafUM  v  ::an/.  uiiiicn  rhi irriigl  geirotlen  liaben  dürfte.  Denn 
bei  der  zuweilen  \  ui  kojunientien  Bildung,  bei  welcher  die  Testikel  dicht 
vor  dem  Baucbring  liegen  bleiben  und  da^elbät  uocii  sehr  deutlich 
wahrgenommen  werden  können,  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Befruch- 
f ungsfähigkeit  solcher  Individuen  zu  zweifeln,  obgleich  ihre  Hoden  im 
Ilntli  nsackc  uirlii  fühlbar  sind.  So  fand  Heigel**)  in  einem  neueren 
Falle,  einen  22 J alii  ii;en  Menschen  betrcllend,  in  der  ejaculirten  Flüssig- 
keit Spermatozoen  in  grosser  Menge. 

Was  aber  die  Fruchtbarkeit  der  höheren  Grade  versteckter  Hoden 
betrifft,  wo  die  Hoden  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  in  der  Bauchhöhle 
zurückgeblieben  sind  ('Kry  ptorchiden,  Test  iconden),  so  wäre  die- 
selbe zwar  nach  den  Untersuchungen  von  Curling***)  stark  zu  bezwci- 
fchi  und  nur  als  eine  Ausnahme  zu  betra<diten,  denn  er  fand  das  eja- 
culirie  Sperma  nur  aus  einer  klaren,  visciden  Flüssigkeit,  entsprechend 
den  Secreten  der  Samen w^go.  bestehend,  die  sowohl  dos  characteristi- 
schen  Samenger uchos,  wie  der  Spermatozoon  entbehrte;  die  Hoden 
selbst  kleiner,  die  Samencanälchcn  (nllabirt,  verwachsen,  mit  fettig 
degenerirtcn  /cllcti  L'-efülll,  die  Hodensubstaii/  in  eine  hindci;ewplisarti<i;n 
Masse  verwandeil,  und  auch  die  französische  Schule,  vertreten  durch 
(Jüubaua,  Fol! in,  Ii os sei  in,  (iixlardf),  ist  dieser  Ansicht;  indess 
sind  doch  auch  Falle  von  Testicouden  bekannt,  welche  in  verschiedenen 
Eheu  Kinder  zeugten  ff),  und  Angesichts  solcher  Thatsachen  kann  man 
sich  nicht  unbedingt  und  allemal  für  die  Sterilität  von  Test  Iconden 
aussprechen.  Uebrigens  ist  die  Monorcbidie  und  mehr  noi  h  (li<>  Krypt- 
orchidie  ein  seltenes  V'orkonmmiss.  Marshall  fand  unter  UIOO  Re- 
kruten nur  einen  Moiiurchis  und  unter  KKOOO  einen  Testiconden.  In 
dem  vollends  seltenen,  mir  noch  niemals  vorgekommeneu  streitigen 


*)  Die  «mehrfaehen  Hoden",  wie  sie  ältere  Sehriftiteller  besdireibeu,  sind  nach 

Fursti  rs  ^'  wiss  richtiger  An.sicfat  UDgeaaBe  Beobaobtungen:  Hondbuob  d.  speo.  pathol. 

Anatumie.  Lcigzig.    Iä54.    S,  249. 

Beikel,  Fall  von  doppelseitigem  KryptorehismQS.   Virohow^s  ArohiT. 

***^  ("urliiii:,  Obs'rvri1io:is  on  slt-rility  in  man.    Avril.  1864. 
t)  K.  Godard,  Kechercbes  aur  les  cryptorchides  obes  rbomme.    Pahs.  1856. 
(Virehow,  Archiv  n.  s.  w.  XII.  I.   8.  12S),  be^^rUndet  seinen  Zweifel  durefa  die 
nicht  völlige  Glaubwürdigkeit  der  Frauen  in  si  ldien  Fallen.    Reigel  (Virch.  Arch. 
Bd.  108.  S.  144)  fand  bei  einem  Cryptorcheu  Samenfädcbeu  in  normaler  Menge. 

ft)  Taylor.  Med.  jurisprudence.  London.  18fi5.  p.  867.  —  Pelikan.  <das 
Skopzenthum  in  Russland.  1876.  ^S.  4'^  —  50)  erwähnt  einen  Fall  v  ui  ofTtiibarLr 
Kryptorcbic,  wonach  das  Individuum  in  legitimer  Ehe  mehrere  Kinder  erzeugt  batle. 

Caiper-Llmau.   Gerichtl.  Ued.   8.  Aull.   1.  ^ 
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Falle  würden,  da  die  Krvjnunlüc  am  Lcbeiideu  sirli  nicht  ermitteln 
oder  beweisen  lässig  alle  übrig;en  Charaktere  der  Manuheit  um  so  schär- 
fer XU  prüfen,  vor  Allem  auch  Hie  Beschaffenheit  des  ejaculirten  Sa- 
mens in's  Auge  zu  fassen  sein. 

Eine  jener  niüssiiren  Snbtilitäten  der  alleren  tr'M-irhl liehen  Medieln, 
an  denen  sie  so  reich  w;ir,  die:  oh  ein  heider  lioden  B»*rauh<«'r  kurz 
uaeh  der  (  ast rat ion  im  \i  zeugen  könne?  Ahgeselien  davon,  dasü  alle 
Gesetzgebungen  seit  der  römischen  einen  Endtermin  für  die  Schwaoger- 
schaft  (Vaterschaft)  aufstellen  und  für  die  Castraten  keiner  Exemtion 
erwähnen,  dass  folglich,  wenn  <  in  C.istrirter  bald  naeh  der  Operaii  Mi 
den  Coitu';  \<t\\7n<jt\  tlic  weihliehe  Person  si»h  in  Fnjp'  doselhen  für 
sehwanj^er  erkl.iii«',  und  di<^  (n^hiirt  inii'  i  li.i 1 1>  i|rr  lii  M'tzlu'hen  Frist  er- 
folgte, der  Casirai  ohne  (iuiarhien  der  .Saeh\ erstandigen  in  der  Kegel 
als  Vater  prisamirt  werden  würde,  so  liefen  noch  andere  Gründe  vor, 
um  die  Frage  vom  praktischen  Standpunkt  'ans  als  eine  mussigc  er- 
scheinen zu  hissen. 

Dass  näTiilich  ein  f.i^trirfi-r  niihf  w.ti  Stunde  an  heisclilar>iiti- 
lähiL'  wird,  i-^i  nicht  zu  iH'ZWPilelii.  Peter  Prank  (medic.  Poli/ei) 
erzalili  die  Falle  von  vier  (castrirten)  ijopransängern,  die  in  einer  klei- 
nen italienischen  Stadt  so  viel  gesi'hlet^htlichon  Unfu^::  mit  Weibern  trie- 
ben, dass  sie  ausgewiesen  wurden.  A.  ('(»opor*)  kannte  einen  Mann, 
dem  beide  Hoden  exstirpirt  worden,  während  "i!»  Jahren.  Die  ersten 
\'2  Monate  hatlc  dieser  Mnmi  nach  ><einer  AtiL^alie  hei  IJcftiediirimL'  des 
(iesclilet  htsüicho  l'>ja(  iil.iiionen  oder  weniiisiens  das  (ictiihl,  als 
ob  dergleiehen  Statt  fänden.  Si>äler  hatte  er,  doch  nur  selten,  Erei-- 
tionen  und  befriedigte  den  Cies(*h1eehistrieb  ohne  das  (lefuhl  der  Eja(?u- 
lation,  und  nach  zwei  .lahren  waren  die  Freetioneii  sehr  selten  und 
unvollkommen,  und  sie  hörten,  sobald  er  den  f'oilus  zti  \(illziehen 
>^ti(  hte.  sojileich  auf.  Zehn  Jahre  nach  der  Operation .  theilie  er  A. 
(  HO  per  inii,  dass  er  während  des  verllossenm  Jahres  den  (  Jeschlechts- 
trieb  einmal  befriedigt  habe.  Aehtundzwanzig  Jahre  naeh  Kx^itirpa- 
tion  gab  er  an,  dass  er  schon  seit  vielen  Jahren  selten  Erectionen  habe, 
und  dass  sie  dann  nur  unvollständig  seien.  Seit  vielen  Jahren  habe 
er  nur  scdieii  und  idine  Erf(di;  versuehi.  den  (leschlechlslrieh  zu  be- 
friedigen, und  nur  ein  |)aarmnl  Imbe  <  r  wnlln^finfc  Trä'nne  oIoh»  KJacu- 
latiiui  gehabl.  Fin  noch  schhiireiidcivs  iHispiej  bietet  der  v<»n  Krah- 
mer  erzählte  Fall**).  Fin  22jähriger  junger  Mann  schnitt  sich  beide 
Hoden  und  Nebenhoden  mit  einem  Uastrracsser  ab.  In  der  Nat^ht  yoni 
H.  /um  1"2.  Tage  hatte  er  eine  freiwillige  Sainenergiessung,  jedoc  h 
wurde  das  Fjaeulirte  tiirlit  mikroskopisch  untersucht.  Seitdem  liatle  die 
(ieschlec  htsthätigkeil  dcN  Meiis('hen  (IS  Jahre  nach  'lern  Vnrfnih')  ganz 
aufgehört.  Pelikan  (Uns  Skopzentlmni  in  Kussiand.  »iiessen.  1M67. 
S.  1)3)  theilt  mit,  dass  die  vom  kleinen  Siegel,  d.  h.  die  nur  castrirten 
Skopzen  sich  häufig  zögelloser  Wollust  ergeben.  Aber  man  setzte  nun 
\oraus.  dass  ein  unlängst  Ga^tirter.  da  er  ja  als  solcher  immerhin  noch 
beischlafsfähig  sei,  beim  ersten  I^ri-.  hlaf  mit  derit  nunmehr  nMcli  in  den 
Samen bläschen  vorhandenen  und  belruchtung.slähigen  bamen  zeugen 


*)  Die  Uililung  und  Kraiikheiten  des  Hodens.    Weimar.  S.  2t. 

*)  Haadlrach  d.  ^er.  Med.  Halte.   If>57.  S.  803. 
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köniM'.  Erwägt  man  indcss  das  lange  Krankoiilav:er,  das  der  Castrlrte 
nach  (irr  Operatinti  Miiszuhallen  hat,  die  lästigen  Bandairen,  dif^  knappe 
Diät  11.  s.  w.,  so  wird  man  sich  nicht  irren,  wenn  num  annimmt,  dass 
er  iu  den  ersten  Wochen  wühl  sclavcrlich  sich  zu  einer  geschlechtlichen 
Thätigkeit  angeregt  fuhleo  wird,  und  dass  iTahrscheinlich  schon  früher 
entweder  wie  im  eben  erwähnten  Falle,  die  Natur  durch  spontanen 
Samenerguss  die  überflüssig  gewordene  Koimilussigkeit  fortschaffen  oder 
die  Koinif'lcmcnte  anderweiii-r  zn  (irundf"  IrcL^•^llr^•rl  -^pin  werden.  Hier- 
zu komini  al)er  endlich  eine  andere  l'jrwäiiung.  dif  luinilich,  dass  eine 
C«k>trulion  au  sich  in  der  weitaus  grö.ssten  Melirzahi  aller  Fälle  schon 
eine  lange  bestandene  ?orangegangeno  Krankheit  der  Hoden  voraussetzt, 
welche  die  Orgain^  längst  fllr  ilire  Function  untauglich  gemacht  haben 
musste.  Alle  diese  Gründo  und  Thatsnchen  berechtigen  zu  der  An- 
iKilmic:  dass  die  Frage  von  der  möglichen  ZeiiirMnirstähiiikeit  der  Cas- 
trirlen  nicht  die  geringste  |irnktische  Wichtigkeit  hat,  wel- 
cher Ansicht  sich  auch  Pelikan  (a,  a.  0.  S.  U5)  anschliesbt. 

Aber  die  Kxisten;:  der  Hoden  an  sich  ist  wieder  nur  in  sofern 
nothwendige  Bedingung  der  Zeugungsfahigkeit,  als  sie  das  Samen  be- 
reitende Organ  sind.  Sic  fungiren  indcss  bekanntlich  nicht  in  dieser 
Wei*^c  zu  alh  ii  Zeiten  und  iinff-r  allen  Umständen,  physirdogisch  nicht 
in  gcwisMMi  I .'  liriisaltern.  pal iinloüisch  ni<  ht  hei  gewissen  Krankheiten, 
denen  sie  iinierworlen,  und  wohin  Carcinom,  Atrophie,  Cvstosarcom, 
Tubereulose  und  Knchondrom  zu  zählen  sind.  Hierher  gehören  weiter 
auch  die  Krankheiten  der  SamcnhIäsi  hen,  w(dche  die  pathologische 
Anatomie  aufzählt:  chronisilH»  Kntzündiing  mit  Hypertrophie  und  Vor- 
eiteraniT  der  Wände,  Tuberculose  und  < 'nrfiji'un :  fcnuM"  Krankheiten, 
namenilicli  Verstopfung  der  Ausführungsgänue  der  Huden  iliiiv|i  \t»raut- 
gegangcne,  doppelseilige  Kpididymiti.s  gonorrhoica  »»der  tuhen  iilosa,  wo- 
bei die  Beischlafsfähigkeit  erhalten  bleiben,  die  Befruchtungsfähigkeit 
der  Ejaculation,  die  auf  eine  geringe  (Quantität  klarer  riscider  Flüssig- 
keit reducirt  werdeii  kann,  dureli  Fehlen  der  Spermatozoen  aher  ver- 
loren neben  kann.  Ferner  i^t  aiieh  liier  noch  eines  anderen  llin<ler- 
ni>^es  zur  iiclruchtuiii:  in't/  \  orhandener  lieisehlarstähigkeit  zu  erwähnen, 
namlich  hochgradiger  ilaniröhrenslricturen,  durch  welche  dem  Samen 
der  Austritt  verwehrt  wird,  so  dass  er  während  der  Copulation  in  die 
Blase  regurgitirt.  Dieser  Zustand  ist  inde.ss  durch  angemessene  Be- 
handlung; heilbar  uiul  als  ein  dauerndes  Befnichtungshinderniss  nicht 
zu  oni''liTen*>.  I'!iidlii  li  i^i  \\\rr  ]]nr]\  i\,-r  \ -^iienria  lo/ie /n  f-rwähaen, 
iiber  die  Ilirseh  (l'rager  \  ier(elialucs,s«  luiti  IS(>;>.  litl.  JH.)  Li»'^eois 
(Virch,  Jalirb.  I8(jt).  I.  S.  '2bl)  Kehr  er  (Beitr.  z.  Gynäkol.  Cliosseu 
l»79.n.  1)  Quedliot  (Wiener med. Wochenschr.  1874— 78)  Schlemmer 
(Zar  Histologie  des  menschlichen  Sperma  nebst  forensischen  Bemericun* 
gen  über  As|iermatozie.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  27)  etc. 
nachzu<eli(<n  i<t.  •\\e|c|ii'  alier  niei-;t  auf  eine  der  (dvn  genannten  Er- 
krankungen tl<  r  HihIcü  Oller  dt  ieii  Ausrulüungs^äny  /uruck/uluiiren  ist, 
die  wir  aher  auch  bei  ansch»  iiimd  gesunden  Männern  und  sogar  tem- 
porar beobai^htet  haben  (S.  §  Kl). 

Viel  häufiger  vorkommend  ah  die  pathologischen,  und  viel  schwie- 


*)  S.  Corsclimann  in  Ziemasen,  Pathologie  Bd.  IX.  3. 
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riger  zu  beurtheilen,  wu  as  in  foi«>  als  solches  angcgebeu  wird,  ist 
jenes  physiologische  Hinderai^,  das  zur  Zeugung  untaugliche 
Lebensalter.  Es  ist  gewiss,  wenn  anch  in  der  Regel  hierin  kein 
Unterschied  gemacht  und  nur  im  Allgenieinen  von  Pubertätsentwicklung, 
von  Mannbarkt'it  «rf^sprochen  winl,  (1as>  »lio  Fähigkeit  /um  Beischlaf 
Ixini  Mannt'  früher  beginnt  und  später  authört,  als  die  Zeugungsiahig- 
keit.  Der  Römer  P.  Zacchias*)  lääst  jene  mit  zwölf,  diese  meistens 
mit  dem  fünfzehnten  Jahre  beginnen  und  die  Potentia  coSundi  im 
siebenzigsten  Jahre  aufhören.  Für  unser  nördliches  Klima  ist  aber 
jedenfalls  der  Termin  hinans/urücken,  und  der  fieischlufsfähigkeit  junger 
Männer  etwa  von  <leni  «Ireizohnten,  die  Zeugungsfähigkeit  etwa  von 
dem  füiitV.chnten  bis  se<'hszehnlen  Jahre  an  zu  datiren,  während  niciil 
durchaus  behauptet  werden  kann,  dass  die  letztere  mit  sicbenzig  Jalireu 
unbedingt  aufhöre.  Mir  wenigstens  ist  der  unverdächtige  Fall  eines 
hiesigen  Üniversitäts-Pedells  bekannt,  welcher  mit  75  Jahren  seine 
39jährige  (verwachsene  Frau)  in  zweiter  Ehe  geheirathet  hat  und  die- 
selbe im  ersten  Jahre  s»'iner  Ehe  oiiios  KnäVilrins  £r«'nesen  sah.  Auch 
wnrde  an  dem  »Sarge  eines  hiesigrn  iM  iiiiimion  Professors  flcr  Jiiii>- 
orudenz,  welcher  7Ü  Jahre  alt  starb,  dessen  jüngstes  KiikI  geiauü. 
Wir  legen  im  (Jebrigen  weniger  Werth  auf  die  zahlreichen,  bekannt 
gemachten  P&Ue  von  ungewöhnlich  frühen  und  ungewöhnlich  späten 
Vaterschaften,  von  angeblichen  Schwängerern  von  12,  oder  von  *.)(>, 
1(H).  115,  118  Jahren**),  weil  diese  Fälle  nicht  "^jand  halten  vor  der 
kntik,  die  wir  nirgends  mehr  als  auf  diesem  l'cldc  in  der  gerichtlichen 
Medicin  festliulten  müssen.  Wichtiger  aber  ist  die  That^ache,  dass 
Duplay  in  37  Fällen  bei  51  Greisen,  von  denen  9  das  achtzigste 
Lebensjahr  überschritten  Ijatten,  Sjimen  mit  Samenfadchen  fand***), 
wie  ich  auch  selbst  bei  den  Übduclionen  von  Männern  zu  Ende  der 
siebenziger  Jahre  dergleiclien  wiederholt  iresehen  habe,  ja  sogar  einen 
Fall  von  Vorkonimen  von  Samenfaddien  iin  seciisundiu'unzigsteu  Lebens- 
jahre anführen  kami.  Wenn  aber  für  den  concreten  gerichtlichen  Fall, 
in  welchem  diese  Frage  erhoben  wird,  schon  die  schwankende  Bestim* 
mung,  betreffend  das  zeugungsfähige  Alter,  an  sich  eine  Schwierigkeit 
bietet,  so  erhöht  sidi  dieselbe  noi  h  in  iler  Erwägung,  dass  mannigfache 
iinlividuelle  rni>tände  innerhalb  der  sidiwankenden  (»n'nzen  iioch 
wieder  Versciiiedenheiten  bedingen.  Es  ist  allgemein  bekannt,  wie 
sitzende  Lebensweise,  Verzärtelung,  Aufregungen  der  Pliantasie,  kräftige 
un^  erhitzende  Nahrung  u.  s.  w.  die  Geschlechtsentwickelung  begünsti- 
gen und  beschleunigen,  wie  die  entgegengesetzten  aetiologischen  Mo- 
mente sit^  verzögern,  allgemein  bekannt,  wie  körperliche  Krankheit  und 
Schwächlichkeit,  Excesse  in  venere  u.  s.  w.  die  Zenüiingsfähigkeit  al)- 
nutzeu,  wie  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  sie  lange  hinaus  erhali43n 
können.  Auf  alle  diese  Umstände  ist  deshalb  bei  der  Beurthmlung 
des  individuellen  Falles  mit  und  neb^  der  Erwägung  des  in  Frage 
stehenden  Hauptmomentü,  des  Lebensalters,  Rücksicht  zu  nehmen.  Der 
(Jerichtsarzt  wird  hierbei  freilich  oft  genug  in  den  Fall  kununen,  für 
die  Möglichkeit  der  Zeugung  bei  halben  Knaben  oder  Greisen  stim- 

*)  (^uaest.  S.  267. 

**)  Eine  Sammlung  von  Citaten  bei  Siebunbaar  a.  a.  0.  S.  609. 
Valentin,  Grondr.  d.  Phjrsiol.  4.  Aufl.  18&5.  S.  802. 
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men  zu  müssen,  wenn  auch  seine  mnralisrho  Ueberzeugang,  die  er 
aber  überall  s«^h\veigen  lassf'n  musN.  ihm  <lie  gegründetsfon  Zweifel  an 
der  vorgeblit'lien  Vaterschaft  uufdnuigen  sollte.  In  zwei  Füileii  muss- 
ten  wir  in  dieser  Lage  die  Zeugungsföbigkeit  junger  Männer  als  mög- 
lich annehmen,  von  denen  der  Eine  13  Jahre  10  Monate,  der  Andere 
14  Jahre  '2  Monate  alt  war,  Beide  aber  ungewöhnlich  früh  vollkom- 
men entwickelt,  Beide  »schon  in  den  (leschäften  ihrer  Väter  selbst- 
siiindig  thätig,  obgleich  in  beiden  Fällen  die  anjreblit  h  von  ihnen  Ge- 
sihwäugefteu  notorisch  liederliche  Dirjien  waren!  (10.  Fall.)  Nicht 
viel  anders  war  der  unten  folgende  11.  Fall,  einen  angeblichen  74 jäh- 
rigen Schwängerer  betreffend. 

§.  8.  Fmrtaetnuig.  S)  ünfrnelitlMiTkett  beim  Weibe. 

Mit  der  ira  vorigen  Paragraphen  genannten  Maaüsgabu  und  Aus- 
dehnbarkeit lassen  sich  die  Altersgrenzen  der  weiblichen  Trachtbur- 
keit  genauer  bestimmen,  als  beim  Manne,  da  die  Natur  in  der  durch 
die  Menstruation  sinnlich  wahrnehmbaren  Lostrennung  der  Fruehtkeime 

vom  Fierstnckp  und  dim  li  'las  Aufhören  diese«^  Processes  im  spätem 
Alter  deutliriiero  (irfii/en  •:f.>teckt  hat,  wälirmd  <lie  blos'ic  BciM  liLifs- 
fiihigkeil  beim  Weilte  unter  ihren  allgemeinen,  nornialen  lledingungen 
(§§.  3,  und  6.)  niemals  im  Loben  aufhört.  Die  im  December  1878  in 
Berlin  ermordete  82jährige  Wittwe  Hall  hat,  wie  actenmässig  festge- 
stellt, Liebhaber  unierhalten.  Unter  Berücksichtigung  der  obigen  Mo- 
da1it;itfMi  lässt  sifli  der  Anfanir  der  l'nirlit liarkCit  hei  Mädehen  in 
uu-senu  Klima  vom  drci/i  hiii»  n  ins  fünfzehnlfn  Jahre  daiiren,  und 
habe  ich  selbst  mehrfach  Schwangerschaften  im  fünfzehnton  und  sechs- 
zehnten Ijcbensjahre  beobachtet.  Das  Ende  der  Fruchtbarkeit  lässt 
sich  vom  fünfzigsten  bis  zweiundfiinfzigsten  Jahre  annehmen.  Dr.  Cortis 
in  Boston  sah  im  Amienhausc  der  Stadt  ein  Mädchen,  welches  im  Alter 
von  10  Jahren  H  Monaten  und  7  Tagen  von  einem  ansj^ewaehsenen, 
männlichen  Kinde,  welches  8  Pfund  wog,  enll)unden  worden.  Die  Mutter 
hatte  vor  der  Schvvangerscliafi  ein  oder  zwei  Mal  menstruirt.  Dunlop, 
der  Herausgeber  der  englischen  Au.sgabe  von  Beck's  Handbuch "J,  sah 
in  Bengalen  „zuweilen  eine  unter  zwölf  Jahren  alte  Mutter"  und  ver- 
sif  hert,  dass  die  Fabrikmädchen  in  den  grossen  Baumwollenfabriken  von 
Manchester  und  ClasL'ow.  die  aneh  in  sehr  hoher  Temperatur  und  tmter 
den  entsitilichendsieii  \ Crhält iii>sen  leben,  zuweilen  ähnliche  Fälle  lie- 
ferten.  De  Soyre**)  eiubaml  eine  dreizehn  Jahre  alte  Mutter  von  einem 
lebenden  Kinde,  die  selbst  gesund  blieb,  und  ich  sah  hier  in  Berlin  ein 
nach  vollendetem  11.  Jahre  ge.schwängertes  Mädchen,  welches  eines 
lebenden  Kindes  entbunden  wurde,  ein  andermal  ein  13  Jahre  altes, 
schwangeres  Mädi  hen.  wrldits  übrigens  vollkommen  kräftig  und  ent- 
wickelt, seit  denk  l'I.  .lahre  menstruirf  war.  Solche  Fälle  sind  glaub- 
würdig, wie  auch  andererseits  Fälle  von  r)2jährigen,  ja  auch  53-,  54- 
jährigen  Müttern  von  Garpenter,  Powell,  Bloxam**^,  Simsf) 

*)  Clements  ^>f  med.  jarispr.   T/Ondon  1S25.  S.  83.  Anm. 
Gaz.  des  bcpitaux.    1863.  III. 
***)  Brttiih  med.  Journ.  Novbr.  1868.  No.  151. 
i)  Sims  a.  a.  0.  &  24. 
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Stoltz*;  iiiii^oiheilt  werden,  während  em  Fall  von  einer  58-  60j<ährigen 
Zeugerin  von  Sims  selbst  zweifelhaft  gelassen  wird  und  auch  die  mehr- 
fach  berichteten  Fülle  (Sieben haar  a.  a.  0.)  von  fruchtbaren  Frauen 
M'm  »?0  niid  70  \l((  r>jiiliir!i  lebhafietn  Zweifel  Kaum  iivhon  müssen. 
iJever;Li:ie  (M<''d.  Irgale  1.  S.  IJi'))  bericlilei.  Hass  ein  .Mann,  dessen 
Erbfähigkeit  mau  im  Jahre  17;>4  bestrill,  w(mI  seine  Mutier  von  dcrua 
Mutter  erst  mit  58  Jahren  geboren  worden  sein  sollte,  sich  bei  der 
Academie  Baths  erholte,  und  dass  diese  aus  den  „Annalen  der  Medicin^' 
folgende  Fälle  zn  seinen  Gunsten  citirt  habe.  * 

„Cornelia,  ans  der  Familie  der  Solpionen,  gebar  einen  Sohn  mit  60  Jahren. 

Marsa,  ein  Arzt  in  Venedig,  irrte  sich  in  BetrofT  der  Schwangerschaft  bei  einer 
60jährigen  Frau,  di<»  er  an  Wassprsuohl  IciilfiKl  Iiielt.  D ^' I a  m o 1 1 (•  citirt  einen  Fall 
eines  51jähripr<'n  Mädchens,  welches  Mutter  wurde,  naohiiem  .sie  sicli  nie,  aus  Furcht, 
Kinder  zu  bekommen,  hatte  verheirathen  wollen.  Capuron  sagt,  dass  es  in  Paris 
für  gewiss  gilt  (sicl),  „dass  eine  Fran  in  der  Strasse  de  la  Harpe^*  (wer  Paris 
kennt,  weiss,  welche  Klaase  der  Berölkemng  dort  wohnt,  kleine  Kriüner,  Hand« 
werker  n,  dgl.)  „mit  68  Jahren  eine  Tochter  gebar.** 

Sind  das  Beobachtnngen,  die  irgend  eine  wissenschaftliche  Beglau- 
bigung haben?  Wir  haben  bereits  augcnihrt  (§.  1.),  dass  uns  alljähr- 
lieii  Fälle  vorkommen,  in  welchen  riehterlicherseits  in  Frage  gestellt 

wird,  ob  eine  Ifrjalu  tt'  Fnm  in  ihrrr  jct/iir^Mi.  oder  in  einer  zwei<«Mi  von 
ihr  einzugehenden  Lihe  muthniaa.sslii  li  noeh  Kinder  (Erben)  n'  liäK'n 
werde?  Gewöhnlich  sind  dies  Frauen,  die  sieh  dem  ftinfzigslen  .iaiire 
nähern,  wenn  nicht  dasselbe  schon  längst  überschritten  haben,  und  die 
bereits  seit  längerer  Zeit  nicht  melir  menstruirien.  Mau  achte  dann 
darauf,  ob  sich  bei  solchen  Frauen  die  allgemeinen  Zeichen  begonnener 
oder  vorgeriickler  Decrepidität  ktinrl  i^ehcii.  alles  Au^sclien.  L'OKchwun- 
denes  Fettpolster,  welke,  mehr  otittr  wenigt-r  gescliwuud»'iie  Brülle,  ab- 
gemagerte Schenkel,  und  wird  dann  bei  s«dclien  Bel'unden,  in  Verbin- 
dung mit  der  Berücksichtigung  der  Altersjahre,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  das  Urtheil  abgeben  können,  thiss  von  Ii'  s(  i  Frau  l.eibes- 
erhen  nicht  mehr  zu  ,,vermuthen*'  sind.  (AUg.  Landrecht.)  Ich  weiss 
nicht,  ob  der  <ieriehi.sarzt  eine  Ivegressklage  zu  fw^oiopii  hätlc,  wenn 
der  Krfolg  späterhin  sein  Guta<'hten  Lügen  slraleu  und  die  Frau  doch 
nocl»  wieder  schwanger  werden  sollte,  kann  aber  versichern,  bis  jetzt, 
bei  sorgsamer  Erwägung  der  obigen  Momente,  noch  niemals  in  solchen 
Fällen  in  unan^nehme  Weiteruniren  gekommen  zu  sein. 

Wir  haben  vom  natürlichen  Aufhören  des  Menstruationsprocrsses 
gesprochen.  Blos.se  M»M)stniat  iousanomal  ien.  wIp  /.  B.  ein  Vor- 
handengewesensein der  Kaiamenien,  Verschwinden  derseil>en  lange  vor 
der  Zeit,  jahrelange  Cessation,  höchst  unregelmäs.siges  Erscheinen,  Ab- 
weichen in  Qualität  und  Quantität  des  Blutes  von  der  Norm  u.  s.  w., 
können  niemals  als  (uuiul  zur  Amiahme  der  üiifriichtbarkcit  der  Be- 
treffenden geltend  gemacht  werden.  Denn  abgesehen  von  nicht  wegzu- 


•)  Stoltz  nach  Montgomery  p.  ISA.  in  Ann.  rfhygi^ne  Juillet  1873.  p.  I.SO. 
Hi^r  bfllndet  sicli  ^^llj^'ende  Statistik:  In  dem  Gebarhaus  von  Manchester  waren  ein- 
peschriebtn  nnfer  10,000  Weibern  4(13  oder  pCt.  über  40  Jahr,  und  zwar  40 
bis  50  Jahr  3cS.i:  46  Jahr  12;  47  Jahr  13;  4S  Jahr  8;  4ü  Jahr  6;  5Ü  Jahr  9;  52 
Jabr  I;  59  Jalur  1;  54  Jahr  L 
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leugncndcii  Eilahi  uugsthatsachen  von  Schwängerungen  in  allen  jenen 
F&llen*).  sind  dieselben  auch  physioloi;isch  jE^anz  erklärlich.  Denn  nicht 
die  Blutung  ist  das  wesentliche  Moment  der  Menstruation,  dieser  „weib- 
lichen Brunstzeit sondern  die  Evolution  der  Graafschen  Bläschen, 
die  perioilische  Keifung  und  Lösung  der  Eichen,  verbunden  mif  oinem 
Orgasmus  in  den  innern  Genitalien,  der  allerdings  in  der  liege!  (nne 
Uteriublulung  zur  Folge  hat.  Die  Menstruation  ist  ein  Zeichen  der  Ovu- 
lation. Denn  dass  die  Quelle  des  Menstmalffosses  der  Uterus  ist, 
wofür  gewöhnlich  die  eine  Section  vonMauri  t  au  .m-t  fidirt  wird,  der 
bei  einer  während  der  Menstruation  gehängten  Verbrecherin  <lie  innern 
Wän<|p  fler  G<*bännutt»'r  mil  niut  hcd.'!  kt  fan«!.  was  ich  in  /ahlnMi-h»'n 
Fallen  bei  plötzlich  wähn  ud  <ler  Mensiruation  versiorbeneii  Weibern 
ebenfalls  gefunden  habe,  wird  heute  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  wo 
so  detaillirte  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  ^Schleimhaut 
und  den  Vorgang  der  Menstruation  von  Virchow,  Reichert,  Wyder 
etc.  etc.  vorliegen. 

Ein  Weib  muss  iinlnu  lii  liar  ^cin: 

1)  Wenn  die  äussern  oder  die  innern  Geschh'chlsthejle  ganz  fehlen. 
Gänzlicher  Mangel  der  Scheide  aber  ist  eben  so  selten,  wie  da»  voll- 
ständige Fehlen  des  Uterus,  und  dann  gewöhnlich  mit  andrrweitigen 
Bildungsfehlern  »ler  innern  und  äussern  Genitalien  verbunden**). 

"2)  Wenn  <\\<'  P.crn)chf nii<;sorgane  wegen  kraukbaftfr  AITeciiun  ihre 
normalen  \  erricblungen  eben  so  wenig,  wie  jodos  aiiilir  kranke  Oriran 
die  seiuige,  ausüben  können.  Freilich  scliliessen  nicht  alle  Kraiikbeiten 
dos  Uterus  und  der  Ovarien  die  Conceptionsfähigkeit  aus,  namentlich 
bedingen  Skirrh  und  Carcinoro  der  S<'heidenportion  und  Polypen  des 
Ulerus  nicht  absolut  die  Unfruchtbarkeit,  WOhl  aber  hypertrophische 
und  atrophische  Degeneration  des  üterusparenchyms  oder  der  Ovarien 
u.  dergl. 

3)  Wenn  die  Belrucbiungsflüssigkeit  uu-la  zum  Eichen  gelangen 
kann.  Hierhin  gehören  natürlich  schon  alle  jene  Momente,  welche  die 

Beischlafsfähigkeit  ausscbliessen  (§.  3.),  sorlann  obturirende  Körper  im 
obern  Theil  des  Scheidenkanals  (Geschwülste,  incrustiri«  oder  über- 
haupt fest  lioL'ende,  nicjit  ohtif  Hritnilfc  7.n  entfernende  IVssarien).  Ver- 
wachsungen inior  Verengerungen  des  äussern  oder  inuera  Miilienininiles, 
die  manchmal  so  bedeutend,  dass  kaum  die  feinste  Sonde  einzudringen 
vermag***),  völlige  Ausstopfung  des  Uterus  mit  Geschwülsten,  Ver- 
wachsung der  Tuben  u.  dgl.  Beraerkenswerth  ist  auch,  dass  nach  des 
sehr  erfahrnen  C.  Player  Beobachtungen  Anteflexionen  und  Retro- 
tlexionen  ih"<  !*rern<.  wegen  gehinderter  Leitung  des  Satnotisl rabls, 
eine  verhäitnissmässige  hauüge  Ursache  der  Conceptionsunfäliigkeil  sind, 

*;  S.  u.  A.  Hemer'»  Anmerinuig  zu  §  494  von  Metzgers  System;  Mongiar- 
dini  in  Harless'  und  Ritters  Journal  d.  ausl.  Liter.  V.  2.;  MeckeTs  Archiv  für 
Pbvsiol.  Bd.  IV.  u.  VIII.;  Flechncr  in  Oestcrr  mwl.  Jahrbücher.  Bd  XXX.  St.  4. 
Ich  selbst  habe  eine  kräftige,  gesunde,  32jähriL:>'  Ii  iuerin  gesehen,  die  in  ihrer  Bb6 
bereits  r1rei  Kinder  geboren  hatte,  ohne  bis  dahin  jimals  mcTT^tniirt  i'-nw^^on  /u  sein. 
Der  Fall  w;ir  kein  gerichtlicher,  folglich  Lüge  und  Simulation  ganz  ausgeschlossen. 
Aelmliche  Fälle  bei  Sims  a.  a.  0.  S.  S4.  Hogg,  Notes  on  menslniation.  Med.  Times 
and  Gaz.   Nov.  4.  isTi. 

•*)  Kiwi  ach,  Khmsche  Vorträge.   iL  3.  Aufl.  Prag  185".  S.  373. 
C.  Ma^er  in  Tirchov^s  Aiebir  f.  path.  Anat.  1856.  Heft  1  v.  S. 
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{k'iiii  Maver  faud  (a.  a.  0.)  umer  272  sterilen  Fraucu  97,  also  mehr 
als  den  dritten  Theil,  jdie  an  Flexionen  litten,  und  Marion  Sims*) 
berichtet,  dass  unter  250  \  erheiratheten  Frauen,  welche  niemals  ge- 
boren halten,  bei  103  Anteversionen,  bei  98  Refroversionen  bestanden, 
nnd  dass  unter  255,  welche  jreboren,  aber  aus  irgend  einem  Grande 
vor  der  natiirJi'^hpn  Zeit  zu  gebären  aufgehört  hatten.  Gl  an  Antever- 
sion und  III  an  lletroversion  litten,  welches  ein  Verhällniss  von  etwa 
zwei  Dritttheilen  repräsentirt*^. 

In  gerirhtlich-praktischer  Hinsicht  ist  aber  zu  erwägen,  dass  viele 
der  aufgezählten  Momente  im  Leben  sich  schwer  mit  einiger  Sicherheit 
oder  gar  nicht  diagnosticiren  lassfii.  da^^-^  andprf  mir  vorübergehend  und 
heilbar  sind,  und  dass  folglich  ntil  tler  Mögliclikeii  der  Beseitigung  des 
Hindernisses  auch  die  Möglichkeit  der  Gonceptionsfähigkeit  gegeben  ist, 
und  dass,  wie  die  Erfahrung  mich  gelehrt  hat,  alle  diese  aufgezählten 
Ursarhcn  in  foro  kaum  je  und  ungemein  häufit'-r  vii-hnehr  ganz  indivi- 
duelle, angebliche  Hinderungsgriinde  der  Fruchtl)arkeii  zur  Sprache 
kommen.  Dahin  gehört  nanitMitlich  die  schon  '^ben  erwähnte,  vorgeb- 
liche „unüberwindliche  Abuetgung'''  gegen  den  Ehemann  in  Eheschei- 
dungsklagen, welche  oft  durch  die  absurdesten  ^lotive  glaubhaft  zu 
machen  versucht  wird;  das  angebliche  gänzliche  Fehlen  der  Wollust- 
empfindung im  Begattimgsakt,  die  für  die  Frage  durchaus  unerheblich 
ist,  u.  dgl.  m.  Bei  allen  Angaben,  rein  psychische  Gründe  zur  Con- 
ceptionsfähigkeit  betreffend,  muss  ziinäfhst  immer  wieder  die  äusserste 
Vorsicht  das  Urtheil  leiten,  wril  diese  Angaben  sich  jedem  IVwpise 
entziehen  und  eben  deshalb  auch  so  oft  ganz  ans  der  Luft  i:-;^i.H.ii 
werden,  und  femer  lehrt  die  alUäglit^he  Erfahrung,  dass  alle  rein  psy- 
chischen Bedingungen  zur  (relaiivm)  rnfruc-litbarkeit,  auch  wo  sie  zuge- 
geben werden  mögen,  sich,  wie  alle  blosse  Stimmungen,  oft  genug  mit 
der  Zeit  iranz  von  selbst  ausgleichen.  In  den  Khen  der  niedrigen  V(dks^ 
klassen  sieht  man  zahlreiche  Misshandluniren  aus  geg«'nseitigem  Hj^ss 
mit  zahlreichen  Schwängerungen  fortwährend  im  schönsten  Verein! 

Anderen  behaupteten  Bedingungen  zur  Oonceptionsfähigkeit.  wie 
z.B.  der  schon  von  T. /arrhias  angegebenen,  dass  ruilns  im  Stehen 
die  Befriichtung  hindere***),  oder  derjenigen,  auf  die  llohlf)  aufmerk- 
sam niai  ht,  dass  nämlich  das  Abfliessen  des  Samens  aus  der  Scheide 
beim  Bcisolilaf  die  Ooncepiion  verhindere,  ist  ein  Werth  fiir  gerichlliche 
Fälle  nicht  zuzugestehen,  einerseits,  weil  auch  hier  wieder  der  Beweis 
der  Wahrheit  nicht  zu  fuhren,  nnd  sodann,  weil  die  Physiologie  sich  da- 
gegen sträubt,  da  die  erforderliche,  so  äusserst  geringe  Menge  Befruch- 
titnL'sflüssiL'keit  bei  jeder  Begattungslage  in  die  Scheide  zu  dringen  ver- 
mag, wenn  incht  .-intlcrweif itre  (Ininde  dies  verhindern. 

Insofern  aber  die  ('(»iH-eptionslähigkeit  als  BegriiT  ideiuis»  h  ist  mit 
dem  der  Fortplianzungsfähigkeit ,  wird  ein  Weib  auch  für  unfruchtbai 
zu  erklären  sein,  wenn  sie  zwar  concipiren,  aber  die  concipirte  Frucht 
nicht  gebären  kann,  sondern  voraussicntlich  bei  der  Geburt  ihr  Leben 


*)  M.  Sims,  ft.  a.  0.  '9.  181. 

**)  s.  Rhtinstaedter,  Uebw  Sterilittt  D.  Hed.-Wodienaelirift  18.  1879. 
**)  Qaaest.  S.  632. 
t)I*.  a.  0.  S.  189. 
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riskirt  (/.  B.  Deform iiiiten  des  Berkens,  Conjujr.-ita  von  2  Zoll  u.  dgl.), 
(xler  miude^leut»  in  Folge  der  (icburi  von  einem  bedeutenden,  unheilbaren 
Gebreeben  bedrobt  wird,  z.  B.  Zerreissun^  der  Scbeide  und  des  Mast- 
darms, Die  Erfabrung*)  Iku  uns  m  dieser  neuen  Ausdehnung  des 
Begriffes  ConceptionsfäiilL'kpit  L'^enöthigt,  die  besonders  criminalistisch 
von  gros-^pr  Wii  lifiizkoit  da  das  Deuis«  he  Sf rafuf^ftzhuch  von  einem 
,.\  erlu.si  der  ZeUiiuiii:>t;i!iiLkeii"'  durch  Kör|)erverlel/,ungeii  spricht,  ein 
Weib  aber  durch  Verlet/uiigeu,  oluie  eigentlich  conceptionsunfähig  zu 
werden^  gebitriinflbif;  worden  kann,  und  dann  eben  so  wenig  zur  ForU 
Pflanzung  tauglich  isi,  als  wenn  sie  conceptionsunfäbig  wäre. 


§.  Casuistik. 

7.  Fall,    üb  zwei  Gatten  in  iceugungslabigem  Alter? 

Nach  einer  testaTnentarischen  Bestimmung  sollte  ein  Ehepaar  ein  Kapital,  TOn 
dem  es  bisher  nur  den  Niessbrauch  (zu  Hiiiisten  künftii:fr  Kindfr)  hatte,  ganz  aus- 
bezahlt erhalten,  wenn  von  diesem  Paare  Kinder  nicht  mehr  ?.u  erwarten  wären. 
Dies  der  Grund  der  gerichtsärztlichen  Exploration.  Der  Mann,  ein  Arzt,  war  drei- 
nnd$ieb«nzig  Jahre  alt,  sein  jüngstes  Kind  war  vor  87  Jabren  gezeugt  worden, 
„fir  ist  ein  achwioblicher  Hann,  fa.it  ^wtn  zahnlos,  mit  graaen  Haaren  und  bat 
einen  grossen  Scrotalbruch  und  den  Charakter  der  völligen  Decrepidität.  Die  An- 
gabe desselben,  dass  er  bereit?  S'  it  .fa?iriMi  kf*ine  freiwilliffp  nSchtliche  Samen- 
ergiessungen  mehr  gehabt,  erscheint  hiernach  völlig  glaubhaft."  —  „Wenn  aber**, 
sagte  ich  weiter  im  Oatachten,  „einzelne  Beispiele  von  Zeugungskrafl  bei  Männern 
in  nooh  Torgernckterem  Alter  in  der  Erfahmng  rorliegen,  so  darf  in  P&llen,  wie  der 
Terliegende,  wo  nur  allein  das  Alter  xn  Zweifeln  Anlass  giebt,  eine  absolute  Im- 
potenz nur  mit  der  äussersten  Vorsicht  angenommen  werden.  Ich  muss  mich  des- 
halb d.-ihit)  riu5<<iPnir  Ha«?«?  der  Dr.  X.  mit  höchstor  Wahrscheinlichkeit  keine  Kinder 
mehr  zeugen  wird,  das.s  derselbe  jedoch  in  Beziehung  auf  seine  jetzige  Ehe  als 
impotent  betrachtet  werden  muss.  Seine  Ehefrau  n&mlicb  ist  dreinndsechzig 
Jahre  alt,  mit  welcher  Angabe  ihr  Aeasseres  ubereinstimmt.  Mit  45  Jahren,  folglich 
seil  bereits  18  Jahren,  will  sie  ihre  Regeln  verloren  haben,  was  in  Betracht  ihrer 
"-ii-'l'i-a  Entbindungen  und  des  ITmstandes,  dass  diese  Punction  bei  ihr  schon  sehr 
l'nih  <  inc;f'trctfn.  nicht  nnwahrscheinüch  ist.  DiV  X-  ist  übrigens  eine  schwadiliche, 
ganz  abgelebte  Krau,  die  seit  27  Jahren  nicht  mehr  concipirt  hat,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  mich  dahin  za  äussern:  dass  dieselbe  jetzt  nicht  mehr  im  Stande 
ist,  xo  empfangen.  In  Beziehung  auf  die  Ehe  beider  Exploraten  aber  gebe  ich  mein 
Gutachten  dahin  ab:  dass  aus  der  Ehe  des  Dr.  X.  mit  seiner  jetzigen  Qattin  Kinder 
nicht  mehr  zu  erwartr-n  sind  "  —  Beide  sind  .spiit'T  kiinli'rln?  ffpstnrben. 

In  einer  irnts.'.i'n  >fenge  Fülle,  Weiber  von  nachweislich  mehr  als  50  Jahren 
betreffend,  die  immer  theils  (eine  in  30jähriger  Ehe)  niemals,  theils  seit  vielen 
Jahren  nicht  mehr  concipirt ,  die  Menses  seit  Jahr  und  Tag  oder  seit  Tielen  Jabren 
nicht  mehr  gehabt  hatten  und  den  allgemeinen  Charakter  der  Decrepidit&t  zeigten, 
wurde  stets  positiT  geartheilt,  dass  sie  nicht  mehr  im  Stande  seien,  Kinder  sa 
empfangen. 

*)  S.  eineu  derartigen  Fall  im  Kapitel  „Yerletzaugen". 
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S.  Fall.    Behauptete  Unfruchtbarkeit. 

In  einer  Krbsrhaftsan^elegenhoit  behauptete  die  zur  Wahrnchmunjr  Wmr 
Interessen  un«!  Beliuiäi  i^üchweises  ihrer  Behauptung  aus  Suditalicn,  ihrer  jetzigen 
Heimatb,  hierher  gereiste  Dame  und  stand  unter  Beweis,  dass  sie  nicht  mehr  Mutter 
werden  könne. 

Zur  Erapfängnissfähigkeit  des  Weibes,  sagten  wir  in  unserem  Oalachten,  sind 

drei  Bedingungen  unerlässlich :  1)  das  zeugungsfähige  Lebensalter,  2)  ein  normaler 
Bau  ihr  Gpschlprhtstheile,  oder  wenigstens  di>  Abwesenheit  solcher  angebornor  oder 
erworbener  Abiiormitäten,  welche  erfahrungsgemiiss  Beischlaf  und  Befruchtung  ver- 
hindern, und  3)  normale  Function  der  Geschlechtstheile  und  aligemeine  körperliche 
Gesundheit,  oder  wenigstens  die  Abwesenheit  solcher  bedeutenden  Krankheiten,  tob 
denen  das  eben  Gesagte  gilt.  Was  nun  diese  Bedingungen  in  Besiehnng  auf  Pr&a- 
lein  A.  betrifft,  so  befindet  sich  dieselbe  ad  1 .  im  Lebensalter  von  (in  wenigen 
Wochen  vollendeten)  vierzi^ü;  'ahren,  wie  der  in  den  Akten  befindliche  Taufschein 
erweist.  Sie  ist  folglich  jeUL  und  noch  für  eine  Reihe  von  Jahren  in  Betreff  ihres 
Alters  uDzweifelbaft  empfängniss-  und  folglich  fähig,  Mutter  zu  werden,  da  die 
weibliche  Zeugungsfähigkeit  nicht  schon  mit  40,  sondern  durchschnittlich  erst  gegen 
das  50ste  Lebensjahr  erlischt.  Was  ad  2,  den  Bau  ihres  Körpers  in  geschlechtlicher 
Bezieh unj^  betrifft,  orgiebt  die  Untersuchung,  wie  näher  ausgeführt  wurde,  dass  auch 
dieser,  namentlich  der  Bau  der  Genitalien  der  A.  in  keiner  Weise  die  Unmöglichkeit 
einer  künftigen  Mullerschaft  anzunehmen  gestattet. 

Was  nun  ad  3.  den  Gesundheitszustand  des  Fräuleins  A.  betrifft,  so  ist  der- 
selbe, abgesehen  Ton  der  in  Quantität  and  Qnalit&t  als  normal  su  erachtenden  Hen> 
struation,  nach  ihrer  eigenen  Angabe,  sowie  nach  den  Behauptungen  der  neapoli- 
tanischen Aerzte,  durch  hysterisch-krampfartige  Leiden  zerrüttet  Aber  alif^csohen 
davon,  dass  jf ne  in  den  Akten  befindlichen,  zum  Thei!  sogar  unortho^rraphischen 
ärztlichen  Zeugiüsüo  su  oburilächlich  und  ungenügend  sind,  dass  sie  nicht  das  ge- 
ringste Vertrauen  verdienen,  sowie  abgesehen  von  den  Angaben  der  Explorata,  die 
höchst  unbefriedigend  sind  und  sich  nur  in  gans  allgemeinen  Rcdenswten,  wie  „zer- 
störte Gesundheit'*,  „untergrabenes  Nervensystem*'  und  dergl.  bewegen,  abgesehen, 
sage  ich,  von  dem  Allen,  ist,  die  Richtigkeit  der  Thatsache  vorausgesetzt,  dieselbe, 
wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  durchaus  nicht  als  eine  Bedingung  zur  Unmög- 
lichkeit einer  Mutterschaft  anzusehen.  Denn  es  ist  allgemein,  auch  Laien,  bekannt, 
wie  oft  die  schwächlichsten,  reizbarsten,  hysterischen,  wie  oft  auch  an  Krämpfen 
leidende  Weiber  empfangen  und  Mntter  werden.  Allerdings  ist  das  Aussehen  der 
A.  bleich  und  der  Körper  nur  massig  genährt,  aber  sie  erfreut  sich  im  Allgemeinen 
einer  ganz  befriedigenden  Gesundheit  und  leidet  am  allerwenigsten  an  Krankheiten, 
wie  z.  H.  Mutterkrebs  u.  A  ,  die  einem  Zweifel  darüber  Raum  geben  könnten,  dass 
sie  nicht  mehr  im  Stande  sei,  zu  empfangen  und  zu  gebären. 

Das  Gutachten  lautete  daher  dahin:  dass  die  Behauptung,  dass  Fräuicin  A. 
wegen  der  Beschaffenheit  iiires  Körpers  und  ihrer  Gesondheit  nicht  mehr  die  Mög- 
lichkeit habe,  .Mutter  zu  werden,  der  Begründung  ermangelt. 

In  den  Akten  ist  von  einer  früheren  Geisteskrankheit  der  A.  die  Rede,  welcho 
behauptet  und  bestritten  worden  ist.  Ich  habe  nicht  geglaubt,  diese  anfj^blirhe 
üeisieskrankheit  in  den  Bereich  meiner  Erwägungen  ziehen  zu  müssen,  da  selbst- 
redend eine  selbst  noch  jetzt  bestehende ,  sogar  sehr  stark  ausgesprochene,  geistige 
Störung  die  Möglichkeit  einer  Schwängerung  nicht  ansschliessen  wurde. 
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9.  Fall.    Wegen  jugendlichen  Alters  und  Anlage  zur  Schwindsucht 
behauptete  Unfähigkeit,  eine  Ehe  einzugehen. 

Diesen  Einwand  machte  der  Vomand  einer  wohlhabenden  jungen  Dame  gel- 
tend, welche  die  Absicht  hatte,  sieh  zu  vermäiilen.   Im  Gutachten  sagton  wir: 

Die  Vj.  gicbt  an,  dass  sie  ihre  Fliern  verloren  habe,  als  sie  9  Monat  resp. 
5  Jahre  aii  gewesen  sei.  ihre  Mutier  sei  etwa  22  .luhrt»,  ihr  Vater  30  Jabro  alt  ge- 
wesen. An  welchen  Krankheiten  die  Eltern  gestorben  seien,  wisse  sie  nicht.  Ein 
Theil  ihrer  Familie  behaupte,  dass  die  letate  Krankheit  ihns  Vaters  oder  ihrer 
Matter  Schwindsucht  gewesen  sei ,  ein  anderer  Theil  bestreite  dies.,  Krankheits- 
zeichen.  welche  bt#  dem  einen  oder  anderen  ihrer  FItern  vnrhan«^en  «rewefsen  seien, 
kennf'  sii-  tsichl.  Die  Gescbwiiier/.ahl  ihres  Vaters  kenn«'  sie  nicht,  äie  wisse  nur, 
dass  üoch  ein  Bruder  lebe.  Geschwister  der  Mutter  seien  nicht  vorhanden  gewesen. 
Die  Grosseltern  mätterlicherseits  seien  beide  todt,  im  Alter  von  65  resp.  70  Jahren 
gestorben,  und  zwar  am  Soblagfluss  resp.  an  einem  Krebsleiden.  Eine  Schwester 
ihrer  Grossmntter  uud  ein  Bruder  derselben  leben  noch,  70  resp.  80  Jahre  alt.  Von 
den  Gros?el(4*rn  väterlicherseits  lebe  die  Mutter  noch,  die  Todesursache  des  Gross* 
Vaters  kenne  si«-  nicht.  —  Sie  selbst  sei  das  einzige  Kind  ihrer  Ritern, 

Ihren  Gesundheitszustand  belrelTend  giebt  sie  an,  abgesehen  vou  Kiiuierkraak- 
heilen,  Tor  einiger  Zeit  bleichsüchtig  gewesen ,  jetzt  indess  vollkommen  gesnnd  sa 
sein,  namentlich  und  speciell  danach  gefragt,  will  sie  nicht  husten,  niemals  Blut 
ausgeworfen  haben,  nicht  engbrüstig  oder  kurzathmig  seiu,  keinen  Schmerz  beim 
Athnien  an  irgend  einer  Stelle  der  lirust  empfinden.  Ihre  geschlechtliehm  Func- 
tionen anlangend  giebt  sie  an,  dass  drr  ninnntliche  Blutfluss  bereits  seit  .luhren 
vorhanden  sei,  dass  sie  stets  uud  nameuiliclt  auch  jetzt  regelmässig  geregelt  sei, 
dass  die  Blutung  etwa  8  Tage  dauere  und  das  Blut  von  der  gewöhnlichen  Farbe 
des  Blutes  sei,  wogegen  es  zur  Zeit  der  Bleichsucht  blassroth  ausgesehen  habe.  Sie 
sei  jetzt  17  V  ^  .Tahr  alt. 

Kxplorata  ist  diesem  ;»n!re;:^t»b<>non  Alter  gomlis'?  gut  entwickelt,  von  mittlerer 
Grosse,  ^eiiruns^enera  Köri>crf'.iu ,  zartem  Teint .  iler  noch  durch  die  aufTallende 
Weisse  der  Haut  die  frühere  Bleiolisuolit  vetraibj  iliro  Muskulatur  ist  kräftig,  ihr 
fim&hrungszustand  gut,  ihre  Formen  voll,  ihre  Brüste  üppig.  Speciell  den  Bau  des 
Brustkastens  betreffend,  so  hat  derselbe  in  der  AchseMhlen-Q^wnd  28V.,  Zoll,  in 
der  Gegend  der  unteren  wahren  Rippen  gegen  25  Zoll  Umfang.  Unter  wie  über 
den  Srhlilsselbeinen  bernnlen  sieh  keine  Einsenkuntren,  vielmehr  sind  ilicse  Gruben 
Wohl  ausget'nllt.  Das  Bnisil'eiii  rfigt  in  der  Gegi'nd  der  zweiten  iWppe  iiichl  l  e- 
sonders  hervor.  Beim  Aihmen  dehnt  und  bebt  sich  die  ßrust  augemessen  der  i  iet'e 
der  gemachten  Inspiration.  Der  Percussionsschall  ist  fiberall,  namentlich  auch  in 
den  Schlusselbeingegenden,  wie  in  den  Schnlterblattgrnben  normal,  die  Herzr 
dämpfuog  normal.  Die  Auscultation  ergiebl  überall,  namentlich  auch  in  den  ge- 
nannten GPErenden  der  Srhliisselli.  ine  und  de-  Schulterblattes,  reines  vesieiiläres 
-■\thnien  cdiae  verlängerte  K.xspii  ui  um ;  dii»  Siirnaie  erieuL^l  iiiri,'end  die  Erscheinung 
der  Bronchophonic.  Die  IIüizImik*  .^iad  duti  hweg,  sowie  auch  die  Tone  der  grossen 
Gefibse  des  Herzens,  normal.  Explorata  hustet  nicht,  das  Athmen  geht  frei  von 
Statten  und  ist  ergiebig.  Der  Pols  normal. 

Aus  Obigem  folgt,  dass  Explorata,  was  ihre  gegenwärtige  körperliche  Consti- 
tution urci  ihren  Entwickelungs/.ustand  betrifft,  mannbar  und  \  olllcnmmen  im  Stande 
ist,  ohne  Geiahr  für  ihre  Gesundheit  und  ihr  Leben,  den  l'lUchteu  als  Gattin  uud 
Mutter  zu  genügen. 

Was  die  geltend  gemachte,  erbliche  Anlage  zur  Schwindsucht  betrilTt,  so  ist 
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zanäehst  m  bemerkeo,  dass  aas  den  mir  gemachten  Angaben  der  Explorata,  und 
eine  andere  Quell»  steht  mir  nicht  zn  Gebote,  eine  erbliche  Anlage  zu  dieser 

Krankheit  nicht  constirt,  weil  nach  den  Angaben  der  Explorata  gar  nicht  fest- 
steht, dass  oini^r  von  ihren  Eltern  an  der  Schwindsucht  gestorben  sei,  und  die  posi- 
tiven, von  ihr  sjemarhtr-n  Anjjfaben  über  di<»  letzten  Krankheiten  ihrer  Grosseltern  in 
keiner  Weise  dazu  berechtigen,  eine  solche  erbliche  Disposition  in  ihrer  Familie 
fibarhanpt  anzaoehmen.  Zur  Annahme  der  Erblichkeit  einer  Disposition  zu  einer 
Krankheit  geh9rt  aber  sunSchst  der  Kachweis,  dass  diese  Krankheit  in  den  Toranf- 
gegangenen  Generationen  existirt  habe,  welcher  Nachweis,  wie  gesagt,  TollkommeQ 
fehlt.  Objective  Zeichen  dafür,  dass  eine  an  einem  Individuum  nachgewiesene  An- 
lage eine  erbliche  sei,  friebt  es  nicht.  Eine  solche  Anlage  nffn  zu  einer  Krank- 
heit kann  in  einem  Individuum  vorhanden  sein,  ohne  dass  objectiv  dieselbe  nach- 
snweisen  iai.  Man  pflegt  speciell  aber  von  einer  Anlage  zur  Schwindsucht  zu 
sprechen,  wenn  entweder  der  Bao  des  Bmstfcastens  anffalleod  eng,  flach,  oder  wenn 
er  fassförmig  ist;  wenn  das  Athmen  flach  ist,  wenn  eine  Neigung  zu  Catarrhen,  an 
Lungcnfellentzundungen  oder  Lungenentzündungen  verräth,  dass  die  Werkzeuge  der 
Athmung  eine  Pars  minoris  resistentiae  sind,  scrophulöse  Leiden  vorauf^ej^nngen 
sind,  und  graciler  Körperbau ,  leicht  erregbarer  Puls,  erregtes  Nervensysloni  die 
noch  bestehende  Schwäche  des  Individuums  bezeugen.  Von  alledem  ist  bei  der 
Explorata  nichts  nachzuweisen,  indem  kein  einziges  objectires  Symptcm  Torhanden 
ist,  welches  berechtigte,  eine  solche  Anlage  bei  ihr  anznnehmen.  Ja,  es  spricht  im 
Gepenthoil  der  Umstand,  dass  ihre  Bleichsucht,  welche,  den  gemachten  Angaben 
nach,  ziemlich  intensiv  fjewesen  ist.  bis  anf  jreringo  Reste  mit  zunehmender  Ent- 
wickelung  geschwunden  ist,  eher  gegen,  als  für  »  ine  Anlage  zur  Schwindsucht.  Mit 
Vorstehendem  ist  selbstverständlich  nichtausgeschlossen,  dass  unter  concurrirendcn, 
begünstigenden  Umständen  dennoch  in  spiteren  Jahren  eine  Lungenschwindsucht 
bei  der  Explorata  sich  entwickeln  kCnne,  indess  ist  dies  weder  .durch  ein  subjeo* 
tives,  von  der  Explorata  genanntes  Zeichen,  noch  durch  irgend  eine  objectiv  an  der- 
selben wahrzunehmende  Erscheinung;  narh/nwei.sen.  iXiss  nach  vorstehenden  Erörte- 
rungen eine  Lungenschwindsucht  selbst  bei  ihr  nicht  in  der  Entwickelung  begriffen 
ist,  ist  selbstverständlich  und  bedarf  keiner  Ausfuhrung. 

Ich  gebe  demnach  mein  amtsetdliches  Gutachten  dahin  ab:  1)  dass  die  E. 
körperlich  sc  weit  entwickelt  ist,  dass  sie  ohne  Gefahr  für  ihre  Gesundheit  und  ihr 
Leben  eine  Ehe  eingehen  kann;  2)  dass  nach  den  mir  gewordenen  Mittheilungen  die 
Erblichkeit  einer  Anlage  der  Schwindsucht  überhaupt  gar  nicht  constirt; 
3)  dass  weder  durch  subjeclive  Zeichen,  noch  durcli  objective  Wahrnehmungen  an 
der  Explorata  eine  Anlage  zu  der  Lungenschwindsucht  zu  erweisen;  4)  dass  eine 
Lnqgensehwindsnoht  bei  ihr  nicht  in  der  Entwickelang  begrifTen  ist. 

ID.  IVlIl.    'Wegen  jugendlichen  Alters  streitige  Zengungsfihigkeit. 

Es  lag  die  Frage  vor:  ob  der  Gymnasiast  U.,  dessen  Vater  eine  gegen  seinen 
Sohn  eingelegte  Schwängerungsklage  abwehrte,  in  der  Zeit  vom  Januar  bis  26.  März 
18—  zeugungsfähig  gewesen?  Ich  hatte  die  Untersuchung  am  38.  Juni  des  fol- 
genden Jahres  auszuführen,  also  ein  Jahr  und  drei  Blonate  nach  dem  letzten  Termin. 
Der  junge  Mann,  .lüde,  mit  reichen  schwarzen  Haaren,  war  zur  Zeit  sechszehn,  also 
am  2f).  Marz  vierzehn  und  drei  Viertel  .Inhre  alt  und  von  sehr  kräfttg'em  Bau 
und  allgemeiner  üo.sundheii.  Der  Bartwuch.»i  war  erst  begiuuend,  aber  die  Stimme 
männlich.  Der  Penis  zeigte  sich  gross,  vollständig  normal,  die  Schaamhaare  waren 
sehr  reichlich  und  die  Hoden  stark  entwickelt  Anf  sulgective  Angaben,  betreffend 
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geschlechtliche  Neigungen,  Pollutionen  u.  tlgl.,  ging  ich  nicht,  weiter  ein,  weil  ich 
doch  die  Wahrheit  nicht  erfahren  haben  würde,  und  urtheilte:  ^^dass  aus  der  Explo- 
ration sich  Kiohis  ergeben  habe,  vas  die  Annahme,  dass  Bxf^orat  am  86.  Hin  pr. 
aengangsanfahig  gewesen,  bestStigen  könnte." 

11.  FalL    Wegen  hohen  Alters  bestrittene  Beisohlafsfahigkeit. 

In  einer  Schwängeruugssache  war  von  der  unehelichen  Mutter  der  Rentier  (!) 
T.  als  Vater  ihrer  Kinder  angegeben  worden,  von  denen  das  eine  am  10.  November 
1848,  das  andere  am  4.  NoTember  1850  geboren  worden  war.  Der  Verklagte  wandte 

ein,  dass  er  zufolge  seines  körperlichen  Zustandes  nicht  nur  jetzt,  sondern  auch 
srhon  vor  dem  Jahre  IS^^*^  .,7.u  jr(ier  Beischlafsvollziehung  durchaus  unfähig  ge- 
wesen sei^'.  In  seinem  Ketiuisitiunssühreiben  an  mich  sagte  das  Gern  )it :  „für  die 
Entscheidung  des  Prooesses  kommt  es  nicht  sowohl  darauf  an,  ob  Beklagter  zu.  einen 
befrachtenden  Beischlaf,  resp.  za  einer  Ejaeolatio  seminis  ßhig  gewesen  sei,  sondern 
allein  darauf,  ob  vor  dem  30.  Januar  1848"  —  (die  285  Tage  des  Gesetzes  bei  un- 
ehelichen  Geburten)  —  „der  körperliche  Zustand  des  Beklagten  oder  son^i  welche 
Ursache  eine  Erection  männlichen  Gliedp<^  <^e?^^elbc'n  und  eine  demnächstige 
Immission  in  die  weibliche  Scheide  ermöglicht  und  zugelassen  hat,  oder  ob  Um- 
stände vorbanden  sind,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  der  Verklagte  sich 
schon  Tor  dem  30.  Januar  1848  in  einem  Zustande  befanden,  welcher  eine  Brectio 
penis  und  dessen  Immissio  unmöglich  ^r>  [iiacht  habe?**  DerProcess  schwebte  bereits 
in  der  A|>|M  llations-Inslanz,  in  welcher  der  Verklagte  sich  auf  mein  Gutachten  be- 
rufen li:itli\  da«!  gewiss  l.pt  solrh<»r  vorgelegten  Frage  nicht  leicht  war.  Der  T., 
den  ich  aui  4.  April  Ihoü  untersuchte,  war  gerade  an  diesem  Tage  —  acbti&ig 
Jahre  alt  geworden.  „Er  war  also",  sagte  ich  im  Gutachten,  „zur  Zeit  ror  dem 
30.  Janaar  1848  vierundsiebzig  und  drei  Viertel  Jahre  alt.  Erheblich  krank 
ist  derselbe,  seiner  eigenen  Angabo  nach,  damals  nicht  gewesen,  und  ist  or  auch 
jetzt  für  sein  hohes  Alter  verhältnissmäs^itr  rjesund,  hat  eine  kraftige  Constitution, 
gesunde  Gesichtsfarbe,  normale  Athmung  und  n(»r75!chlag  u.  s.  w.  Eine  Staar- 
blindbeit,  die  verjähren  eine  (gelungene)  Operation  erheischte,  und  eine  leichte 
Ansohwellnng  der  Beine  kfinnen  für  die  Torliegeode  Frage  nicht  in  BetxwAt 
kommen.  Was  non  insbesondere  die  Qeschlechtsth&tigkeit  betrifft,  so  bemerke  ich, 
dass  T.  in  zwei  Ehen  drei  Kinder  —  das  letztere  vor  vierzig  Jahren  —  erzengt  hat, 
und  dass  seine  Genitalien  vollkommen  t;fsund  anzufühlen,  auch  ein  rrrosser  Bruch 
n.  dfi:I.  nicht  vorhanden.  Wenn  es  nun  auch  im  All^rpmeinen  ungewöhnlich,  tia.ss 
ein  Mann  von  75  Jahren  beischlaf sfäh ig  sein  sollte,  so  sind  doch  einzelne  Fälle  von 
Beischlafs-  und  selbst  von  Zeugungsfühigkeit  in  so  hohen  Jahren  sn  oft  anihentisdli 
beobachtet  worden,  um  die  „  „Unmöglichkeit*  **  quaest.  annehmen  za  können.  Ich 
kann  jedoch  nicht  unterlassen,  hierbei  darauf  anfmerksam  zu  machen,  dass  als 
authentische  Bi  ispiele  dieser  Art  nur  solche  aim^esehen  verlen  kinnfn,  in  denen 
ein  Verdacht  aul  Betru£?  auszuschliessen  ist,  d.  h  in  solchen  Ehen,  in  den(*n  dor 
Wandel  der  Gatten  einen  solchen  Verdacht  beseitigt,  iiierbei  kommt  dann  ferner 
vom  antlichen  Standpunkt  sehr  in  Betracht,  dass  beim  ehelichen  Zusammenleben 
zwischen  einem  Greise  und  einer  noch  fruchtbaren  Frau  der  der  Begattung  günstige 
Moment  abgewartet  werden,  und  dass  ein  solcher  nach  langen,  fruchtlosen  Ver- 
surlien  eintreten  kann.  Bei  unehelichen  an^cMichen  Schwänpprnn<:^<»n  treten  ganz 
andere  Heflinf^nn^fn  ein,  vorausgesetzt,  dass  nicht  ein  wirkliches  Concubinat 
zwischen  beiden  Theüen  existirt.  Wenn  mir  der  T.  beiläufig  und  ohne  alle  Absicht, 
nur  um  mir  ihren  Character  so  bezeichnen,  mittheilte,  dass  die  angeblich  von  ihm 
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Geschwängerie  ihm  einmal  einen  Fusstritt  vor  den  l  iiterleib  gegeben  habe,  so 
würde,  die  Wahrheit  dieser  Angabe  vorausgesetzt,  ein  solches  Verhältniss  in  der 
Regel  am  m  weniger  geeignet  sein,  einen  75jShri;i;cD  Mftnn  noch  zur  Vollziehung  des 
Beischlafs  zu  befähigen.  Mit  Rücksicht  auf  altes  AiH^ffihrte  rniiss  idi  mein  Gat' 
achten  mit  Bezag  auf  die  vorgriogte  Frage  dahin  al-geben:  dass  es  höchst  wahr- 
srheinlieh  ist.  dass  der  Vcrklnn-tf'  <\rh  '^'"hnn  r-r  drm  SO.  .fanuar  \f<4S  in  einem  Zu- 
stande betundon,  welcher  ein  brcctio  et  Immissiu  penis  uomögticb  gemacht  habe/* 

13.  Fall.   Bestrittene  B»'ischlafs-  und  Ze  ugungstähigkeit  wegen 

schwerer  Krankheit. 

In  Sachen  8.  contra  S.  wegen  in»-gitimitäts-Erklärung  der  r:iulin«'  S.  ist  von 
der  verklagten  Partei  auf  des  Unterzeichneten  Gutachten  provocirt  worden,  welches 
hiermit  im  Nachfolgenden  erstattet  wird: 

Am  35.  NOTemher  1861  früh  zwischen  7  nnd  8  Ubr  verstarb  der  30  Jahre  alte, 
seit  einem  Jahre  kinderlos  rerheirathete  Freisteller  S.  zu  Ch.  in  Schlesien  mit  Hinter- 
lassung seiner  Fran  und  zweier  Brüder  als  Krben.  Am  2.^.  September  18^12  früh 
I  Uhr,  also  am  ?>0'2.  Vniif  naf'h  dem  Tode  des  S. ,  wurde  seine  Wittwe  von  einem 
Mädchen  entbanden,  dessen  Ivegitiniität  die  kliigerisrhen  Erben  bestreiten,  zunächst 
weil  das  Kind  nicht,  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes,  ,^bis  zum*',  sondern  am 
302.  Tage  nach  dem  Tode  des  Ehemannes  geboren  worden  —  worüber  der  Unter- 
zeichnete nicht  zu  befinden  hat  —  sodann  nnd  namentlich  aber  auch  deshalb,  weit 
sio  l  eliaupten,  dass  der  Verstorbene  unvermögend  gewesen,  innerhalb  der  gesetz- 
licht'n  Zeit  —  w»»li~hf»  hier  .inf  den  Todestag  falinn  würde  —  mit  seiner  Krau  den 
Beischlaf  zu  vollziehen,  da  derselbe  nach  lange  dauernder  Schwindsucht  an  g.inz- 
licher  Entkriftnng  gestorben  sei.  Abgesehen  von  den  ärztlichen  Attesten,  die  Kläger 
beibringen,  und  auf  welche  ich  zorfickkomme,  behaupten  sie,  dass  der  Geistliche 
beim  wiederholten  Spenden  des  heiligen  Abendmalils  schon  am  21).  .luni  und  20.  No- 
vember 18GI  den  S.  '^iwi?  abgemagert  und  vollständig  entkräftet  gefunden  habe,  sie 
behaupten,  dass  er  sich  in  den  letzten  Tagen  im  liette  weder  habe  aufrifhtr'n,  noch 
wenden  können,  dass  er  den  Stuhl  unter  sich  gelassen,  dass  ihm  Nahrung  und 
Arznei  in  den  Mond  habe  gegossen  werden  müssen,  weil  er  zu  schwach  gewesen, 
den  Löffel  zam  Hnnde  za  führen,  nnd  dass  er  vollständig  durchgelegen  gewesen. 
Die  Zeugenaussagen  haben  diese  Angaben  zum  grös.stcn  Theile  be.stätigt,  wobei  ich 
andere  klriferisrhe  Rohrinptüngen,  wie,  dass  seine  i>au  sich  vor  dem  S.  geekelt  habe, 
dass  sie  nicht  in  sein  Zimmer  gekommen  sei,  als  unerheblich  und  nicht  einmal  be- 
stätigt, auf  sich  beruhen  lasse.  Die  Zeugen  J.  und  K.  waren  von  7  Uhr  Abends  bis 
Mitieniftcht  vor  dem  Tode  des  S.  bei  demselben  und  fanden  ihn  za  dieser  Zeit mit  dem 
Tode  kämpfend Auch  die  verehelichte  K.  sah  ihn  in  derselben  Nacht  nnd  fand 
ihn  .sehr  schwach;  er  konnte  sich  nicht  mehr  rühren  and  nicht  reden*.  Die  Dienst- 
maird  I'..  M  '  bis  zu  i^'-'^rn  Tode  im  Hause  wnr.  \rr?<<;.  flnss  er  iti  den  letzten  Lebens- 
tagen •  l;»'-  Bi'tt  nicht  mehr  verlassen,  sich  !ii  -!-t  rnrhr  habe  aufrichten,  d^-n  l,A[Tel 
nicht  zum  .Munde  tühren  kuanen,  dass  er  aus  dem  Bette  habe  gehoben  werden 
müssen  und  durchgelegen  gewesen  sei,  lliatsachen,  die  ebenmässig  von  den  Zangen 
J. ,  K. ,  dessen  Ehefrau  und  der  Wärterin  S. ,  die  den  Kranken  in  den  letzten  acht 
Tagen  Tag  und  Nacht  pflegte,  bestätigt  werden.  K.,  seUte  noch  hinzu,  dass  S.  am 
Tat>:e  vor  seincin  Toilf  sirh  im  1^  tt.'  hnh»>  wt^d^r  wenden,  noch  aufrichten  können. 
Der  oben  etwatiiite  tJeistlu  lic  | oniri,  dass  derselbe  am  20  November  (also  ö Tage 
vor  seinem  Tode)  so  entkräftet  war,  dass  er  nur  mit  leiser  Stimme  sprechen  konnte, 
dass  sein  Kürper  nur  „ans  Rani  and  Knochen**  bestanden  habe,  nnd  dass  er  znm 
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Genufse  des  Abendmahls  mühsam  iiabe  iiufjtroriohtet  werden  müssen.  Der  Lehrer  K. 
bestätigt,  dass  S.  sich  in  den  letzten  Lebensmonalon  nur  mit  äasserster  Anstrengung 
wii  wenig  betregni  konnte,  aber  gar  nicht  mehr  am  Kachmittage  vor  aeinem  Tode, 
und  dasa  er  nur  gaoa  leise  nnd  gebrooban  aa  sprechen  vermochte.  Der  Barbier  K. 
hat  schon  Anfangs  Aui^ust  18G1  (also  4  Honata  Tor  dem  Tode)  die  durchgclogenen 
Stellen  am  Kreuzbein  des  Vcrslorbfncn  felb?t  pc^phen,  und  imisste  er  ihn  schon 
damals  liegend  rasiren,  da  er  sich  nicht  mehr  aatVichten  konnte.  Kine  gegen  solche 
Thatsachen  sehr  auffallende  Behauptung  der  Verklagten,  dass  S.  noch  im  September 
1061  (nicht  1862,  wie  es  hetsst)  in  der  iSmte  anf  dem  Felde  selbst  tbStig  gewesen, 
wird  von  dessen  Dienstjungen  S.  und  der  Dienatmagd  P.  bestritten.  Eine  andere 
Behauptung  der  Verklagten,  dass  S.  am  8.  August  18(>1  noch  eine  Fahrt  von  zwei 
Meilen  •reinacht  habe,  ist  nicht  weiter  verfolgt  worden  and  für  miob  unerbeblicb, 
für  den  es  vorzugsweise  auf  den  Todestag  ankommt. 

Eben  so  unerheblich  ist  das  Attest  des  Dr.  St.  vom  29.  September  1862,  der 
den  Verstorbenen  im  Jahre  1861  allerdings  swar  bis  17  Tage  vor  dessen  Tode  Snst- 
lieh  behandelt,  aber  denselben  niemals  gesehen  und  nur  naoh  den  Berichten  der 
Boten  seine  Verordnungen  gesendet  hat.  Dagegen  bescheinigt  der  I>r  F.  am  24.  Sep- 
tember 1865,  dass  S.  am  9.  Mai  (also  H  Monate  vnr  seipem  Tod«'  „sich  im 
letzten  Stadium  der  Lungenschwiudsuclii  befunden  habe,  dass  i-r  aluema^n-rt,  sehr 
schwach  gewesen  sei,  starken  Husten  mit  blutigem  Auswuri  uud  colliqualive 
Sehweisse  und  Darobi&lle  gehabt  habe'*.  SfNitcr  fügt»  dieser  Arzt  ergänzend  hinzu, 
dasa  S.  am  genannten  Tkge,  dem  letzten,  an  welchem  er  ihn  gesehen,  nicht  im 
Stande  gewesen,  den  Beischlaf  zu  vollziehen,  wie  er  nuch  »hn  Regeln  der  Wissen* 
srhaft  annehmcti  müsse,  und  erklarte,  nach  Vorhaltung  der  i>bii:fn  Zptis^en&ussagen, 
dass  er  auch  mit  Rpstimmtheit  behaupten  könne,  dass  S.  in  den  letzten  Tagen  seines 
Löbens  völlig  ausser  Stande  gewesen,  den  Beischlaf  zu  vollziehen.  Verklagte  be 
mangeln  dies  Attest,  namentlich  weil  es  aus  dem  Mai  schon  von  einem  ^ letzten 
Stadium  der  Lungeoschwindsacht  spricht,  welches  Stadium  sonach  noch  fast  7  Mo« 
nate  gewährt  hätte. 

Diese  Ausstellung  ist  irrelevant,  da  im  strengen  Wortsinne  eiijentlich  fest- 
begTPn^tP  Stadien  bei  der  ,  l.uni^imsrhw'ifidsurht"  i^ar  niciit  exisliren,  währtMid  in 
der  gt* wohnlichen  ärztlichen  Sprache  allerdings  ein  Zustand,  wie  ihn  das  boregte 
Atteat  schildert,  allgemein  versiftndlich  ala  sogen,  „ietatea  Stadium"  bezeichnet  wird. 
Wohl  aber  ermangelt  das  Attest  im  Allgemeinen  der  wfinschenswerthen  Correotheit, 
und  ist  strenggenommen  nicht  einmal  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Verstorbene 
tn  rade  an  .Lung:pnschwindsucht'' gelitten  habe,  was  allenlingshüchst wahrscheinlich 
ist.  Ks  kann  aber  auf  eine  scharfe  Diagnose  hii  r  ijar  nicht  ankommen,  da  es 
unzweifelhaft  nach  dem  Attest  und  nach  allen  Zeugenaussagen  feststeht,  dass  S.  an 
einer  erschöpfenden  Zehrkranhheit  gestorben ,  gleichviel  für  die  vorliegende  Frage, 
in  welchem  Organe  dieselbe  ihre  Quelle  gehabt  habe.  Diese  Krankheit  documentirte 
sich  durch  Husten,  Auswurf,  Fieber,  Sinken  der  Kräfte  und  der  Ernährun-  dass 
der  Kranke  zniiächst  nur  _Mant  und  KnocluMi"  zeigte  und  sich  im  Bette  nicht  ein- 
mal mehr  untwenden,  nicht  die  Hand  zum  Munde  führen  konnte,  durch  erschöpfende 
Schweisse,  Durchfälle  und  Durcbliegeu,  die  gewöhnlichen  Symptome  jeder,  also 
auch  der  Lungen-Schwindsucht.  Diese  Krankheltszeichen  hatten,  wie  gewöhnlich, 
kun  vor  dem  Tode  den  allerhöchsten  und  letzten  Grad  erreicht,  und  um  Mittemacht 
zum  25  November  18G1,  als  die  oben  genannten  Zeugen  den  Kranken  verliessen, 
..kämpfte  er  mit  dem  Tode",  der  Ja  auch  nur  etwa  7  Stunden  später  wirlvlich  ein- 
trat. In  diese  wenisren  Stunden  aber  mussti«  der  be^trittt^nc  Hri'jrblat's-  und  Zen- 
gungsakt  falten,  wenn  angenommen  werden  soll,  dass  das  (ragliche  Kind  noch  inncr- 
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halb  dM  geMtiUehan  ZeitiMms  geboren  worden.  Nnn  kann  allerdings  nioht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dus  der  Begriff  MBeisehlef*  keineewege,  oamenüieb  wenn 

( >  sich,  wie  hier,  lediglich  um  einen  befruchtenden  Boiscblaf  haadeit,  ein  su  ein- 
facher ist,  wie  ihn  die  Volkssprache  bezeichnet.  Ks  ist  kein  Streit  mehr  in  der 
Wissenschaft  darüber,  dass  eine  vollstandipfe  Vpr(Miiit,fung  der  beiderseitigen  Ge- 
schlechtstheile,  ein  so  zu  sagen  vollendeter  und  vollkommener  .Beischlaf'  zur  Be- 
frnehtiiag  nidtt  erforderlich  ist«  and  dass  dssii  nnr  die  geringfügigste  Menge  m&nn- 
lidien  Samens  aasreiohi,  wenn  dieser  anch  nur  dareh  Einbringen  der  Spitz«  des 
fltinillicheil  Gliedes  naturgemlss  in  die  weiblichen  Sexualtheile  eingeführt  wird, 
wozu  es  obenein  nicht  oinmal  einer  vollständigen  und  kräftigon  Krection  des  Zeu- 
gungsgliedes bedarf.  Zwei  andere  Bcding^nnijen  :ibi'r  sind  zur  Volbiehiin«^  auch 
eines  nur  unvoUkonmionen  Beischlafs,  resp.  zur  Befruchtung  durch  denselben,  un- 
amg&ngliob  und  physiologisch  erforderlich,  der  gesohlechtUofae  Anreis  und  ein  ge- 
wisses Maass  ?on  Mosltelaotion.  Dass  schwindsüchtige  Kranke,  aaoh  selbst  in  vor- 
geschrittenen  Stadien  ihrer  Krankheit,  des  ersteren  nicht  ermangeln,  ist  eine  uralte 
ärztliche  Erfahrung,  und  schon  Hippocrnte?;  sagt:  Phthisici  salarcs.  Allein 
mochte  dies  vielleicht  noch  Monate,  Wochen  vor  dorn  Tode  des  S.  auch  für  diesen 
Geltung  gehabt  haben  oder  nicht,  für  seioe  fraglichen  letzten  Lebensstuodea  kann 
dies  nicht  angenommen  werden,  denn  er  war  schon  am  Hittemaoht  ein  Stwbender, 
er  «k&mpfte  mit  dem  Tode*,  eine  Zeugenaussage,  die  ich  acceptiren  muss,  anch 
wenn  sie  nur  von  Laien  kommt,  da  die  Richtigkeit  .  inor  derartigen  (und  bald  darauf 
bestätigten)  Beobachtung  auch  Laien  zugemuthei  werden  kann.  Indess  sogar  zu- 
gegeben, dass  selbst  deristorbende  noch  vielleiclit  dunkel  oinpfuudonc,geschlechiliciie 
Regungen  gehabt  habe,  so  fehlte  doch  ganz  uubestroiibar  jeno  zweite  obige  Bedin- 
gung dw  nothwendigen  Hiukelaction.  Selbst  die  Sprachmuskeln  versagteu  schon 
ihren  Dienst,  and  die  Hand  konnte  l&ngst  nicht  mehr  zum  Munde  geführt  werden, 
viel  weniger  konnte  es  dem  Sterbenden  möglich  sein,  energisohero  und  i  o;n[iliiirtere 
Muskelaclioncn  auszuüben,  w  ie  sie  auch  der  unvollständigste  Beischlaf  n^rh  erfortiert. 
da  er  sich  schon  seit  längerer  Zeit,  viel  weniger  also  jetzt,  uicht  einmal  mehr  im 
Bette  amwendtiu  konnte. 

Naeh  sorgfältiger  Erwägung  alles  Vorstehenden  gebe  ich  demnach  sohliesslidi 
mein  Qntachten  dahin  ab:  dass  mit  Gewissheit  ansanehmen,  dass  der  Freistellor  S. 
am  2S.  November  IMI  nnmöglicb  habe  den  Beischlaf  vollziehen  und  sengen  können. 

18»  FbU.  Behaaptete  Beischlaf.s-  und  Zeugungsunfahigkeit  wegen 

syphilitischer  Krankheit.  * 

In  Folge  Auftrages  in  der  Appell  •Instans  vom  30.  November  c,  mich  gut^ 

achtlich  darüber  zu  äussern: 

ob  es  nicht  mr»glich,  dass  ein  Mann,  welcher  wie  der  Verklagte  laut  Attestes  vom 
25.  Februar  1^S('4  und  laut  Zeugnis.ses  des  l'r  ]'>.  \on  Anfang  Mai  bis  Anfang 
September  an  venerischen  Geschwüren  und  Bubonen  behandelt  worden  ist, 
in  der  Zeit  vom  14.  Ilai  1862  bis  28.  Juli  1862  mit  einem  Mädchen  habe  den 
Beischlaf  vollziehen  können,  and  wenn  die  Beisohlafsvollziehung  möglich  ge> 
wesen,  ob  alsdann  das  Frauen/immer  von  dem  Manne  angesteckt  worden,  und 
ob  das  in  Folge  dieses  Beischlafes  geborene  Kind  hätte  angesteckt  zur  Welt 
kommen  müsseu? 

berichte  ich  nachstehend  ergebenst. 

Zunächst  steht  gar  nicht  fest,  dass  der  Verklagte  in  der  Zeit  vom  14.  Mai  bis 

im  Monat  Juni  1862  fiberhaupt  an  einer  syphilitischen  Krankheit  gelitten  habe,  und 
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es  st«ht  ferner  nicht  fe<;t,  in  welcher  Weise  etwa  der  Verklagte  von  da  ab  bis  Eado 
September  syphilitisch  krank  gewesen  sei. 

Das  Attaat  daa  (Wandantaa)  B.  vom  25.  Fabroar  1864  sagt  swar  ganz  allge- 
mein, dasa  dar  S.  von  ihm  an  «Taaeriachan  Geachwurati  mit  Bubonan**  tod  Anfang 

Hai  bia  Anfang  September  des  Jahres  18G2  behandeli  worden  sei,  indess  pc&cisirt 
dpf  B.  sich  in  soinrr  protokollarischen  VernehmuTi/?  vom  4.  Mai  ISn4  f^onaupr  da- 
hin, dass  ,ini  Monat  Mai  1862  der  Beklagte  bei  ihm  mit  iJiibnnf'n  cr.schienea  sei", 
und  thot  eiueä  Geschwüres  oder  mehrerer  Geschwüre  keine  Erwähnung,  giebt  viel- 
mabr  an,  erst  „im  Juni  1868 da  Sabankeigeaehw&r  am  Oliede''  gefonden  lu baben. 
Somit  muss  angenommen  werden,  daas  ein  Qesebwfir  am  Gliede  um  dieae  Zeit  ron 
Anfang  Mai  bis  .im  Jani**  überhaupt  nicht  existirt  habe.  Ob  nan  die  Bubonen,  an 
flenen  iler  B.  den  Beklagten  behandelt  hat,  übern!!  syphilitischer  Nntur  gewesen 
sind,  muss  ^^ollstäntlig  dahin  gestellt  bleiben,  denn  dass  der  B,  dieselben  für  syphi- 
litisch gehalten  hat  und  danach  seine  Behandlung  einrichtete,  kann  nicht  für  ihre 
syphilitische  Katar  geltend  gemacht  werden.  Es  kann  sogar  das  mit  Bestimmtheit 
behauptet  werden,  daas  die  Meinung  des  B.,  dass  dieselben  „seound&re  Syphilis" 
gewesen  seien,  eine  irrige  ist,  weil  Anschwellungen  der  Leistendrusen,  welche  mit 

Infection  der  Ülutmasse  (secnndäre  Syidnlis)  verbunden  vorkommen,  nicht  eitern. 
Der  B.  aber  giebt  tin.  die  Bubonen  ,,ab.seiulirten  sich'',  was  olTenbur  ein  Schreib- 
fehler für  „abscedirten  sich"  ist,  da  ersicres  gar  kein  gebräuchlicher,  noch  ein  tech- 
nischer Ausdruck  ist.  Was  nun  den  ferneren  Zeitraum  vom  Juni  bis  September 
betrifft,  so  steht  anoh  hier  nichts  weniger  als  fest,  ob  und  namentlich  in  welcher 
Weise  etwa  der  Vorklagte  syphilitisch  gewesen.  Es  ist  nichts  weiter  bekannt,  als 
dass  dcrs»  Ibe  ein  Grsclnviir  am  Gliede  hatte,  das  der  B.  für  ein  Schankergeschwür 
hielt,  und  das  bei  «energischer  Behandlung"  einen  bösartigen  Character  annahm, 
und  von  welchem  nach  B.'s  .\ngabe  ..sich  annehmen  llisst,  dass  es  ein  Wiederaus- 
bruch eines  alten  vernarbten  Scbaokergeschwürs  möglicberwoiso  gewesen  sei.-"  Ob- 
jeotiTO  Heikmale  aar  Beurtheilong  der  IJatur  dieses  Geschwürs,  objeotive  Merkmale 
aur  Benrtheilung  darüber,  ob  eine  allgemeine  Infection  der  Säftemasse  des  Beklag- 
ten zu  dieser  Zeit  vorhanden  war,  fehlen  vollständig,  und  ist  es  unmöglich,  aus  An- 
gaben, welche  50  f^änzlich  Jeder  wissenschaftlichen  Unterlage  entbehren,  auch  nur 
wahrscheinliche  Schlüsse  zu  ziehen. 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  nur  übrig,  mit  Rücksicht  auf  d^e  vorhandenen 
Daten,  die  yerschiadenen  Möglichkeiten  hinsichtlich  der  au  beantwortenden  Fragen 
20  erwägen. 

Die  Bubonen,  welche  der  B.  im  Mai  und  Juni  behandelt  hat,  sind  entweder 
Folgen  eines  Schankergeschwürs  |[re'.vesen.  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  wären  es 
sogenannte  rheumatische  Bubonen  gewesen,  welche  mit  der  Syphilis  gut  uichls  zu 
thun  haben  und  die  Beischlafsfähigkeit  des  Beklagten  in  keiner  Weise  beeinträchtigt 
hätten,  •eine  Ansteokung  der  Mutter,  wie  des  Kindes  auch  gar  nieht  hätten  aur  Folge 
haben  können.  Im  ersteren  Falle  wäre  ein  sogenannter  weicher  Schanker  Toranf« 
gegangen  gewesen,  welcher  zur  Zeit,  als  B.  den  Beklagten  in  Behandlung  nahm, 
bereits  wieder  vernarbt  war.  Alsdann  wäre  die  BeisclilufsfälnVkeit  des  Verklapsten 
ebenfiiiU  iu  keiner  Weise  beeinträchtigt  gewesen,  eine  Austeckuag  des  gezeugten 
Kindes  hätte  nicht  erfolgen  können,  weil  die  Krankheit  des  Beklagten  eine  rein 
Srtliohe  gewesen,  und  eine  Ansteckung  der  Mutter  hatte  nur  dann  erfolgen  können, 
wenn  xnfiUltg  aur  Zeit  der  Eiterung  der  Bubonen,  Eiter  auf  eine  wunde  Stelle  ihrea 
Körpers  übertragen  worden  wäre,  was  der  Fall  hätte  sein  können,  aber  nicht  müssen. 
Das  Geschwür,  welches  der  R.  im  Iiini  am  Glieds  de??  Bekla^jten  fand,  Vonnte  nun 
entweder  ein  süijenannic.-  jinnines  .Schaiitvijrgeschwür  sein,  oder  es  konnte  dies  Go- 
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schwur,  wi6  der  6.  als  möglich  auairnjut,  ein  durch  allgemein«  Syphtlu  ersengtes 
seenndares  Geschwür  sein.  In  Besug  aaf  die  erster»  Allemative  lehrt  die  Erfahmng, 
dass  ^;.ir  nicht  selten  trotz  vorhandener  Schankergeschwüre  am  Gliede,  namentlich 
che  dieselben  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben,  der  Beisohl/i!  uus^t  iilit  wird.  Be- 
weis dafür  i^t  di»^  tiijrlich  beobachtete  Fortpflanzung  der  syphilitischen  Krankheit 
von  einem  individnumaufdas  andere.  Ebendieselbe  tägliche  Erfahrung  lehrt  aber  auch, 
dass  eine  Ansteckung  des  anderen Theiles  hietdnroh  nicht  nothweodig  erfolgen  nmas. 
Es  konnte  unter  solchen  UmstSnden  der  Beklagte  den  Beischlaf  ausgeabt  haben  mit 
der  KlSgeriD,  ohne  dass  diese  nothwondig  deshalb  syphilitisch  werden  musste.  Die 
Uobertragung  auf  die  Frucht  wird  bei  einem  (  rimiinMi ,  d  h.  örtlichon  tjcschwür 
niemals  bpobachtet  Kndlich  die  letzte  Alternative  bctretlonil ,  dass  der  Beklagte 
wirklich  ullgemein  syphilitisch  gewesen  sei,  so  würde  hierdurch  die  Möglichkeit  des 
Betschlafes,  ehe  das  Geschwfir  erheblichere  Dimensionen  erreicht  hatte  nnd  «bös* 
artig*^  geworden  war,  ebenfalls  nicht  ansgeschlossen  gewesen  sein.  Eine  Ansteckang 
des  Frauenzimmers  würde  anter  diesen  Umständen  erfahriingsgemäss  eine  Seltenheit 
sein,  ein  Ausbruch  ;iiii;ol  ornncr  inul  hcreilitärfr  Syphilis  bi^i  diTii  Kiinh>  wiiril"-  sphr 
wohl  mö^'li'^h,  keinoswogs  aber  eine  absolute  Noihwon  ÜL-kcit  ^cwcson  sein,  und  es 
würde  ein  sehr  gewagter  Scbluss  sein,  daraus,  dass  ein  Kind  nicht  mit  hereditärer 
Syphilis  behaftet  snr  Welt  gekommen,  behaupten  sa  wollen,  da»  sein  Tater  an 
syphilitischer  Infection  nicht  gelitten  haben  könne. 

Kaoh  obigen  Ausführungen  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 
1)  dass  nicht  orwiosen,  dass  dt-r  Bf*kl;igtc  im  Mrii  und  .luni  1802  .syphilitisch  lirank 
gewesen,  und  dass  nicht  erwiesen,  in  welcher  Weise  der  \  crklafjtc  vom  Mai  bis  Sep- 
tember 1862  etwa  syphilitisch  erkrankt  gewesen  sei;  2)  dass  unter  der  Annahme, 
dass  der  Beklagte  syphilitisch  krank  gewesen  sei,  nicht  erwiesen,  dass  derselbe  in 
der  Zeit  vom  14.  Mai  1863  bis  38.  Jnli  1863  mit  einem  H&dchen  den  Beischlaf  nicht 
habe  vollziehen  können,  und  dass  Gründe,  welche  diese  Möglichkeit  ausgeschlossen 
hätten,  nicht  fachend  <ri  in.icht  sind;  3)  dass  durch  eine  Dcisclilafsvollziehuni,'  S>-itt»ns 
des  Beklagten  unter  den  anizi-führten  Umsiiiiiiicn  wcikr  eine  Ansteckung  des  Frauen- 
zimmers erfolgen  musste,  noch  dass  das  in  Folge  dieses  Beischlafes  geborene  Kind 
sjrphilitlsch  tnr  Welt  kommen  mosste. 

14«  FalL  Wegen  zu  karzen  Penis  und  Phimose  behaaptete  Zeugangs» 

Unfähigkeit. 

In  einer  Schwän<;orung.sklag©,  wtlcho  iu  der  Apeümstanz  schwebte,  hatte 
ich  zu  begutachten,  ob  der  Verklagte  Schmidt  wegen  eines  zu  kurzen  Gliedes  und 
euer  Phimose,  welche  die  natorgemfisse  Vollstehang  des  Beischlafes  verhindert, 
sengnngsnnfihig  ist. 

Der  pp.  Schmidt  ist  ein  52jähriger,  seinem  Altrr  entsprechend  aussehender, 
miissii,^  gut  genährter  Mensch,  welcher  normal  jrpbildcie  t  lesclilechtstheile,  Hoden  im 
Hüdensack  hat,  und  nn  welchem  Misslilduii^ren  oder  Krankheiten,  welche  ücischlafs- 
uud  Zeugungsfahigkeit  behinderten,  nicht  vorhanden  sind. 

Was  die  von  Dr.  A.  behauptete  relattTO  Kleinheit  des  Penis  betrifft,  so  ist  eine 
solche  darchans  nicht  vorhaiidea.  Der  Penis  des  pp.  Schmidt  misst  im  nicht  eri- 
girten  Zustande  2  bis  2V  o  Zoll  und  ist  etwa  V4  Zoll  dick,  was  durchaus  kein  ab- 
norm kleiner  Pfni«?  genannt  werden  kann,  auch  nicht  gogonüber  der  sicherlich  G  Fuss 
nicht  übersteigenden  Körpcrgrösse  des  pp.  Schmidt.  Uebri;,^ens  irestattei  auch  ein 
relativ  kleiner  Penis  die  Einführung  und  uaiurgemäsise  Ejaculation  des  männlichen 
Samens  in  weibliche  Geoohleohtstheile  nnd  behindert,  wie  Physiologie  und  Erfah- 
rung beweisen,  durchaus  nicht  die  Beischlafs-  nnd  Begattungsfähigkeit. 
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Was  den  zweiten  von  A.  vorgebrachten  Hinderungsgrund  für  Beiscillllf  and 
ZiUü;un;i  betrifft,  nämlicb  das  Vorhandensein  einer  hoohgradij^pn  Phimose,  so  ist 
richtig',  dass  die  Vorhant  bei  dem  pp.  Schmidt  etwas  lan^'  und  enge  ist,  etwa  um 
einen  knappen  halben  Zoll  die  Eichel  überragt.  Aber  ohne  erhebliche  Mühe  lässt 
sieh  die  Yorbant  so  weit  zurfielnieheii,  dass  di«  HarDröhTSnSffnoiig  sichtbar  witd. 

Da  somit  ohne  weiteres  Hindemira  der  Harn  entleert  wird,  ist  nicht  absnsehen, 
wanun  nicht  auch  männlicher  Same  bei  der  Ejactilatiori  sollte  entleert  werden  kön- 
nen, und  weiter,  bei  einer  Entleerung  des  Samens  in  die  weibliche  Scheide  bedarf 
es  erfahrongsg-emäss  nichts,  um  Schwängerunfr  möglich  zu  machen. 

Es  ist  also  auch  keineswegs  ia  dem  vorhandenen  geringen  Grad  von  Phimose 
•iD  Behindeningsmittel  fSr  Bvisohlaf  und  Zeugung  gegeben. 

Da  nuD  der  pp.  Schmidt  sich  im  sengimgsf&higen  Alter  befindet,  that^h- 
lich  auch,  wie  er  einräumt,  Erectionen  und  Pollutionen  hat,  SO  hat,  wohin  ich  mein 
Gutachten  alifl^ebe,  die  l'ritersuchuntj  Iveinf^  Befunde  ergeben,  welche  die  Annahme 
begründen  konnten,  dass  Explorat  nicht  fähig  sei,  einen  befruchtenden  l'üischlaf  zu 
vollziehen,  dass  namentlich  derselbe  weder  wegen  eines  zu  kurzen  Gliedes,  noch 
wegen  einer  (angeborenen)  Phimose,  welche  die  naturgemässe  VoUsiehang  des  Bei- 
sohUfs  ▼erhinderte,  seagangsonf&hig  sei. 

15.  FllL    Behaaptete,  durch  Syphilis  erceagte  Impotens. 

Der  nachstehende  Fall  gehört  zu  den  interessanteren.  Es  hatte  das  Gericht  in 
einer  Ehescheidnngsklage  mein  Gntachtcn  orfordert  darüber,  ob  Verklagter  an  an* 
heilbarer  syphilitischer  Krankheit  leidet,  ob  in  Folge  dessen  ein  ehelicher  Umgang 

der  Klägerin  njit  demselben  ihr  Leben  oder  Gesundheit  gefährdet,  —  event.  ob  Ver- 
klagter in  FoI;;e  dieser  Krankheit  irapot -nt  ist  und  unheilbar  an  Incontiaens  des 
Urins,  auch  des  Koths  sehr  häuf?«?  des  ^^achls  leidet. 

Ein  Arzt  hatte  bescheinigt,  dass  er  den  Verklagten  an  einem  Ilückenmarks- 
leiden,  „das  sich  als  ein  secandär  syphilitisches  oharakterisirte",  ohne  diese  Cha- 
raktere aozageben,  behandelt  habe,  und  dass  derselbe  —  seiner  Angabe  nach  — 
impotent  sei.   Mein  Gutachten  lautete: 

Der  47J;lhriLre,  bla'^.s  und  niclit  tri  -^und  aussehende  Mann  hat  normal  gebiildete 
Geschlechistheile,  an  welchen  eiwas  IvranKhafie''  ausser  einer  weichen  und  weissen 
Karbe  an  der  linken  Seite  der  Eichelrinne  nicht  wahrzunebmon  ist.  Letztere  kann 
sehr  fOgtich  von  einem  vor  der  Ehe,  d.  h.  ?or  IS  Jahren  hestandenon  Ghanker,  wie 
Eiplorat  behauptet,  herrfihron.  Zeichen  seound&rer  Syphilis  sind  gegenwSrtig  nicht 
▼orhanden  und  waren  atich  angeblich  während  der  Dauer  der  Ehe  niemals,  wohl 
aber  vor  derselben,  vorhandi-n  Ein  Scbinnenausschlag,  den  er  auf  dem  Kopfe  hat, 
ist  nicht  .syphilitischer  Natur. 

Demnach  leidet  Explorand  gegenwärtig  nicht  an  einer  unheilbaren  syphiliti- 
schen Krankheit,  in  Folge  deren  ein  ehelicher  Umgang  der  Klägerin  mit  demselben 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  gefllbrdete. 

Explorat  behauptet,  nicht  impot>  nt  /u  sein,  vielmehr  des  Nachts  Erectionen, 
zuw^'ilen  auch  Prdhitinnen  zu  haben,  und  hat  anfreblicli  /.wei  eheliche  Kinder  rr/pufri. 
Die  normal  gebildeten  Hoden  sind  iirt  Hoden.sack  fühlbar,  und  sind  örtliche  Hinde- 
raogsgründe  zur  Ausübung  des  Beischlafes  nicht  vorhanden. 

Dranoch  befindet  sich  Explorand  nicht  in  der  normalMi  Breite  der  Gesundheit. 

Ich  fand  das  Hemd,  das  er  trag,  in  der  Aftei^segend  ziemlich  stark  kothbesudelt, 
auch  vom  im  Hemd  vielfach  grosse  Flecke  n,  die  offenbar  von  Urin  herrührten.  Im 
Bettlaken  befonden  sich  ebenfalls  einige  Kothflecken.  Die  Kothflecken  können  mög- 
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lichcrweise  auf  einen  Mangel  an  Keinlicbkeit  zurückgeführt  wcr  lf^n,  die  Urinflecke 
schwerlich.  Sie  setzen  voraus,  dass  die  IlarnausloeruDg  nicht  ganz  normal  ist.  In 
der  Thftt  giebt  aach  Explorand  an,  das«  er  bei  EnUeerang  des  Haraes  sa  dringen 
genfithigt  ist,  indem  der  Urin  Anfangs  in  einem  Strable  enUeert  werde,  sp&ter  aber 
stocke  und  dann  das  Drangen  benoibige.  Dabei  komme  es  vor,  dass  ihm  auch  Koih 
abgebe. 

Dies  sind  beginnemle  paralytische  Erscheiuungen,  erzeugt  durch  ein  Rücken- 
marksleiden.  Hierfür  sprechen  andere  an  dem  Exploranden  zu  beobachtende  Er- 
scbeinnngw.  Die  PnpillMi  sind  nngkleb,  die  rechte  weiter  ala  die  Unke,  beide  con- 
trahiren  sich  bei  einfallendem  Lieht  tiige.  Ezplorand  spricht  mitunter  nicht  ganz 
dentlicb.  Bei  geschlossenen  Angen  nnd  aufrechter  Stellang  schwankt  or.  Sein  Oang 
hat  etwas  Hnsicheros.  Wenn  er  steht,  muss  er  sich  f^ewnhnlich  anhalten,  weil  er 
eine  Schwäche  iti  den  Beinen  verspüre,  und  er  giebt  auf  Befragen  an,  dass  er  die 
Trepp«  unsicher  herabgebe. 

Alle  diese  Erscheinungen  stehen  in  Znsammenhang  und  sind  aof  ein  R&cken- 
marksleiden  znrficksuführen.  Es  ist  daher  auch  möglich,  dsss  dieses  Leiden  auf  die 
Energie  der  Geschlcchtsfunctionen  Einfluss  habe.  Sein  Zustand  ist  unheilbar.  Schon 
jetzt  aber  ein  f^-iinzliches  ünvcTiiiii^n'n  zur  Xusiihvin'^  des  Beischhifes  anzunehmen, 
liegt  kein  Grund  vor,  weil  die  Kückenmarkskrankhoit  SO  weit  noch  nicht  gediehen 
ist,  um  dies  mit  Sieberheil  annehmen  zu  müssen. 

Aber  woraaf  es  hier  ankommt,  es  ist  kein  Zusammenhang  zwischen  dieser, 
jetzt  bestehenden  Krankheit  und  der  frfiher  vorhanden  gewesenen  Syphilis  nach- 
weisbar, and  deshalb  gebe  ich  in  Bezug  auf  die  cTentuelle  Frage  mein  Gatachten 
dahin  ab: 

dass  kein  (irund  vorliegt  zu  der  Annahme,  dass  Verklairter  in  i'oli^o  der 
früher  vorhanden  gewesenen  Syphilis  impotent  sei  und  an  unheilbarer 
Incontinenz  da  Urins,  am^  des  Kothes  sehr  h&ufig  Kachte  leide.  — 
Der  Geiichtehof  wies  Sjrphilis  nnd  Impotenz  surädt,  trennte  aber  die  Ehe  we- 
gen unüberwindlicher  Abneigung,  die  sich  auf  die  genannten  unheilbaren  Gebrechen, 
ferner  auf  von  /eiK^cn  b>  kundetes  häufiges  Tnukensein,  Nachtschwärmen  nnd  Untere 
sohlagungeo  des  Mannes  gründete. 

16.  Fall*   Wegen  Impotenz  bestrittene  Schwängerung  der  eigenen 

Tochter. 

In  dieser  g^rässlicLen  AnklacfP  wegen  Blutschande  war  der  zur  Zeit  dreiund- 
secbz  ij;  Jahre  alte  Handwerksmeister  N.  beschuldigt,  mit  seiner  Tochter  —  die  er 
stets  auf  das  Eifersüchtigste  bewacbtell  —  fünf  Kinder  gezeugt  zu  habenll 
Er  berief  sich  auf  sein  Alter,  auf  eine  frühere  Tcneriscbe  Ansteokung,  und  darauf, 
dass  beide  Ursachen  ihn  schon  seit  sehn  Jahren  impotent  gemacht  bitten.  Er  war 
Ton  kleinem,  gedrungenem  Koiperbau,  brünetter  Hautfarbe  und  sah  zwar  bejahrt, 
jedoch  immer  noch  junger  aus,  al?  er  war.  Am  Kopf,  im  Gesicht  und  am  Schaam- 
berjr  rejchliche  schwarze  Haare.  Seine  Stimme  war  männlich,  das  Glied  von  nicht 
gewöhnlicher  Dimension,  und  nicht  die  geringste  Abweichung  von  der  Uorm  war 
an  den  GeniUlien  wahrnehmbar.  Eine  feino  Sohnittnarbe  liess  aUerdings  auf  einen 
ehemaligen  Bube  schliessen,  der  aber  natfirlich  ganz  unwheblich  für  die  Frage  war. 
Das  ausführliche  motivirte  Outachten  musste  mit  dem  Satze  schliessen:  ^dass  die 
iirztliche  Exploration  keinen  Anhaltspunkt  nachgewiesen  habe,  um  die  Annahme  zu 
rerhtfertis:en,  dass  N.  schon  seit  zehn  Jahren  ausser  Stande  gewesen  sei,  den  Bei- 
schlaf zu  üben  und  Kinder  zu  zeugen". 
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17.  blB  19.  Fall«   Xl»g«n  Ton  Ebefraoen  auf  Impotens  ihrer  Hinner. 

17.  Dia  Terehtliolita  R.  behanpiet,  dam  ihr  Gatte  es  in  der  Ehe  nie  ,m  einer 
gehörigen  Erregung  seines  minnllohen  Gliedes  nnd  za  einem  Samenergnsae  habe 
bringen  können",  und  klagt  aof  Ehescheidang.  R.  bestreitet  dies  und  behauptet, 

namentlich  in  den  letzten  fünf  Wochon  mit  (l(^r  Klägerin  zweimal  >  vollständig"  lion 
Beischlaf  vollzogen  zu  habpn.  Ich  tühre  diesen  luul  dio  folgenden  Fälle,  an  sich 
höchst  einfach,  nur  als  thatsächüohe  Beweise  der  oben  von  mir  behaupteten  Frech- 
heiten in  dieser  Frage  an.  K.  war  62  Jahre  alt,  sah  aber  bei  altgemeiner  strotzen- 
der Gesundheit  fiel  jfinger  ans.  Alle  Gharaotere  der  Hannheit  waren  ganz  normal- 
massig  vorhanden,  und  ich  mnsste  äussern:  „dass  gar  kein  Grund  vorläge,  um  an 
der  Fähigkeit  des  V.  .  den  Beischlaf  zu  vollziehen,  zweifeln  zu  können". 

18.  Die  verehelichte  Tabackshändler  M.  vorlangt  die  Scheidun;?  vnn  ihrem 
Mann«,  der  wegen  übennässig  getriebener  Onanie  impotent  geworden  sei.  Dieser 
ist  48  Jahre  alt  nnd  —  sagten  wir  —  wie  schon  seine  ganz  gesande  Leibesbeschaf- 
fenh^t  und  krUtige  Gesundheit  nioht  dafdr  sprachen,  dass  er  dbermissig  Onanie 
getrieben  hab«  oder  treibe,  so  habe  sich  an  dem  vollkommen  normalen  und  männ- 
lich larebildiden  Körper  auch  nicht  ein  einziger  Befand  ers;cben,  der  das  Urtheil  be- 
gründen könnte,  dass  M.  beischlafs-  und  zeugungsunfähig,'  sei. 

19.  in  diesem  Falle  klagte  eine  Frau  ebenfalls  wegen  unheilbaren  Unvennö- 
gaa  zur  Leistung  der  eheliehen  Pflicht,  und  musaten  wir  ein  relatives  OuTermSgen 
naoh  Lege  des  Falles  annehmen.  Ezplorat  n&mlich  gab  an,  dass,  nachdem  er  im 
Jahre  18C4  seine  erste  Frau,  welche  in  der  Entbindung  gestorben,  verloren  habe,  er 
am  €\.  April  c.  seine  zweite  Frau  geheirathet  habe.  Er  habe  bisher  mit  ihr  nicht 
cobabitirt,  aber  zweimal  versucht,  den  Beischlaf  mit  ihr  auszuüben,  das  erste  Mal 
am  6.  April  Morgens  nach  der  Hochzeit,  er  habe  aber  viel  getrunken  gehabt  und  ihr 
gesagt,  dass  ,er  heut  nioht  reoht  koeoher  »ei*;  das  «weite  Mal,  etwa  am  10.  April, 
habe  seine  Ehefrau,  als  er  den  Versnob  gemacht,  sein  erigirtes  Glied  zu  immittiren, 
geäu85;ert:  .Qeh'  doch,  Du  verstehst  das  ja  nicht,  das  ist  ein  Scheidegrund,  ich 
werde  mir  einen  Hausfreund  halten,  ich  bin  Berlinerin".  Diese  Aens5ernn)3^  habe 
ihn  abgeschreckt,  so  dass  er  dmi  Beischlaf  alsdann  unterla.sson  habe  und  auch  er- 
neute Versuche  nicht  gemacht  habe,  weil  seine  Frau,  so  oft  er  versucht  habe,  sich 
ihr  ifatUidi  SU  nShem,  ihn  kalt  sorftckgewiesen  habe.  Explorat  ist  45  Jahre  alt, 
missig  Iniftig  gebaut  und  gen&hrt.  Seine  Genitalien  sind  vollkommen  normal,  gut 
entwickelt,  die  beiden  Hoden  im  Hodensack  fühlbar,  gut  genährt  und  gesund  anzu^ 
fühlen.  Auch  will  er  nächtliche  Pfdlutionen  mit  Erectionen  verbunden  haben.  Hier- 
nach sind  Gnlnde,  welche  die  Fähigkeit  des  S.,  den  Beischlaf  auszuüben,  aus- 
schliessen,  nicht  vorbanden,  und  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab : 
dass,  wmingleidi  der  Ehefrau  gegenüber  ein  relatives  Unvermögen  zur  Ausübung  des 
Belsohlaft  bestehen  mag,  bei  dem  S.  Bedingungen,  welche  ein  unheilbares  Unver- 
mögen tar  Leistung  der  eheliohen  Pflioht  begrfindeten,  nicht  vorhanden  sind. 

20*  1»lB  89.  Fall.   Klagen  auf  Torweigerte  eheliche  Pflicht. 

30.  In  der  Z.*schen  Ehescheidungsklage  klagt  die  Frau  gegen  ihn«  Hann  auf 
Soheidnng,  behauptend,  dass  w  während  ihrer  vieijthrigen  Ehe  noch  nie  den  Bei- 
schlaf mit  ihr  vollzogen  habe,  nnd  tritt  den  Beweis  mit  der  Behauptung  —  ihrer 

Jnnirfemschaft  an.  Ich  hatte  nur  letztere  tn  con>-tatiren  nnd  fand  an  dt'r  jetzt  acht- 
undvierzigj  rihrigen,  buckligen  Frau,  die  ein  jetzt  achtundzwanzig:jäh- 
riger  Mann  (wegen  einiger  hundert  Tbaler  Vermögens  der  Frau!)  geheirathet  hatte. 
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in  d«r  That  ein  ToUstSndig  erbaltones,  nicht  erweitertes,  niebt  eingerisaenes  Hymen, 
M  daa3  ich  erUiien  mnsste»  .dau  ein  Tollendeter  Beischlaf  mit  wirklicher  Immis* 
sion  des  minnlichen  Gliedes  an  der  Z.  noch  nicht  vollzogen  worden  sei*. 

2i.  Ganz  derscllf  Fall  \av:  in  der  Klage  der  1'. 'sehen  Ehegatten  v^r  Die 
Frau  hatte  auf  Scheidurifr  wegeti  Verweigerung  der  ehelichen  Pflicht  geklagt,  d^r 
Mann  behauptet,  dass  sie  an  eiueu  ,  gänzlichen  und  anbeilbaren  UDTermögen*  leide 
(§.  696.  des  A.LiB.  a.  eben  5.  51),  Indem  es  ihm  nicht  möglich  sei,  is  ihre  Ge* 
schleehtstheile  einsodringen.  Der  Mann  war  88,  die  Fraa  51  Jahre  alt,  und  Beide 
seit  drei  Jahren  kinderlos  7erheiraihet,  doch  hatte  der  junge  Gatte  die  alte  Fraa 
schon  drei  Monate  nach  der  Trauung  wieder  verlassen!!  Letztere  fand  it'h  aller- 
dings unentjungfert,  im  l'ebrigen  vollkommen  normal  und  gesund,  and  die  Behaap- 
tuDg  des  Mannes  war  wieder  einmal  völlig  aus  der  Luft  gegrißeD. 

83.  Gerade  nmgekehrt  hatte  in  einem  anderen  Falle  der  Vlctaalienhindler  K. 
eine  Klage  auf  Scheidung  von  seiner  Fraa  wegen  bartnioUger  Verweigerung  der 
ehelichen  Pflicht  eingelcL't,  in  welcher  Klage  die  Frau  behauptete,  „dass  sie  an  einem 
Bruchf  leide,  nnd  durrh  ihron  körperlichen  Zustand  gar  nicht  oder  doch  nicht  ohne 
Gefährdung  ihrer  Gesundheit  den  Beischlaf  vollziehen  könne.  Ks  fand  sich  ein 
Leistenbruch  linkerseits  von  der  Grösse  einer  halben  Wallnuss,  der  ganz  verschieb' 
bar  nnd  in  der  Rückenlage  kaum  idchthar  war.  Eben  so  wenig  aber  war  anoh  fibri» 
gens  am  Körper  iigend  ein  anderer  Hinderangsgmnd  des  Beisohlafs  anfanfinden, 
vielmehr  war  die  K.  ToUkommen  normal  gebaut,  und  hatte  auch  in  ihrer  Ehe  fünf 
Kiiider,  das  lotete  erst  vOT  nenn  Monaten,  geborenl  Das  Urtheil  ergab  sich  hiemaoh 
von  selbst. 

28.  und  24.  fUl.  Angebliche  Impotenz  wegen  Verkrüppelang  der 

Oeschlechtstheile. 

Anders  als  die  obigen  Fälle  von  angeblicher  ebeminnliober  Impotons  als  .Grund 

sac  Ehescheidungsklage  gesialten  sich  die  folgenden. 

93.  Die  Victualienhändler  S.  behauptet,  ihr  1  Ehemann  sei  , wegen  Verknip- 
pelung  seiner  Geschlechtstheile  gänzlich  zur  Zeugung  unvermögend'*.  Der  Beklagte 
bestreitet  Beides  und  behauptet  vielmehr,  dass  namentlich  in  den  letzten  Monaten 
«fast  nichtlich  die  fleischliche  Vermisehang  geschehen  sei".  Heine  Untersndinng 
ergab  auch  nicht  die  allergeringste  Abweichung  im  Bau  der  Genitalien  des  erst 
41jährigen  Mannes!  Mit  dieser  Feststellung  fiel  zum  Theil  schon  die  fernere  Be- 
hauptung der  Kliigerin.  Der  Mann  war  kräftig  und  gesund,  von  knochigem  Bau, 
sehr  stark  behaart  auf  Brust  und  Extremitäten,  hatte  alle  übrigen  Cbaractere  der 
Männlichkeit,  und  (maeste  ich  hier  sagen)  ^was  die  Erectionsfähigkeit  seiner  Ruthe 
betrifft»  so  kann  ich  dieselbe  nm  so  weniger  bezweifeln,  als  eine  Neigung  dazu  sich 
sogleich  bei  der  nothvendigen  Bcrübning  des  Gliedes  Behufs  der  Untersuchung  der 
Vorhaut  zeigte".  Es  war  folglich  auch  hier  wieder  kein  Grund  vorhanden,  um  eine 
Zeogungsunrähigkftit  anzunehmen. 

"24.  Kaulmann  H.  soll  an  dem  „unheilbaren  Gebrechen"  (A.L.R.,  s.  oben 
S.  51)  epileptischer  Krämpfe  leiden  und  «wegen  falschen  Baues  seiner  Geschlechts- 
theile* zur  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  unfähig  sein,  wie  die  Ehefrau  in  ihrer 
Klage  behauptete.  In  Betreff  der  epileptischen  Krämpfe  erklärte  ich  natürlich,  mein 
Urtheil  suspendiren  zu  müssen,  da  solche  nur  durch  die  Beobachtung  eines  Anfalles 
festzustellen  seien;  in  Betreff  d^r  anfr'^blichen  geschloclitlichen  Missbildung  aber 
müsse  ich  erklären,  dass  die  Anschuldigung  der  Impotenz  des  H.  „wegen  falschen 
Baues  seiner  Geschlechtstheile"  vollständig  unbegründet  sei,  da  dessen  Genitalien 
in  jeder  Beziehung  auch  nicht  die  geringste  Abweichung  yon  der  Nonn  darböten. 
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25.  und  86.  Fall.    Angebliclie  Impotenz  wegen  mangelnder  Hoden. 

S&.  In  ibrer  Eüieselieidnngaklage  behaaptei  die  TeieheUohte  Arbeitsmuin  Z., 

sie  habe  schon  bei  Beschreitung  ibrer  Ehe  vor  8  Monaten  die  Erfabning  gemaobt, 
da?s  ihr  Ehemann  ^gänzlich  ausser  Stande  sei,  dir-  (^beliebe  Pnicht  zu  leisten",  und 
habe  er  ihr  eintre räumt,  ,ii,iss  er  keine  Hoden  habe*.  Dies  riivermAp-f^n  sei  ihr 
um  so  unerträglicher,  „als  der  Beklagte  allnächtlich  den  Beischlaf  bei  ihr  stunden- 
lang TeMaebe,  bis  sie  ganz  erscbttpft  und  mit  Anwendung  ibrer  ganzen  KrSfte,  die- 
MB  Terauoben  ein  Ende  zn  macben,  ibn  von  sieb  abwebren  mfinte*.  Was  nnn  er^ 
gab  die  Untersuchung?  Einen  SSjährigen^  robnaten,  ganz  gesunden  Mann  mit  Bart- 
wuchs und  männlicher  Stimme,  mit  einem  zwar  nur  iinpf*wÖhnlich  kh'inon.  aber  in 
jeder  anderen  Beziehung  vollkommen  normal  grebildeten  männlichen  Gliedo.  „Im 
Hodensack  sind  beide  Hoden  deutlich  fühlbar"  (!).  «Da  nun*^  —  sagt«  ich  wei- 
ter im  OtttafAten  —  «aine  kfinen  IHnen^on  der  Rntbe  die  Beiaeblaft-  and  Zen- 
gongsfahigbeit  in  keiner  Weise  beeinbiobtigt  und  andere  Bedingungen  der  Unfähig- 
keit bei  dem  Z.  nicht  vorhanden  sind,  so  muss  irh  mein  Gutnchti'n  dahin  abgeben: 
das<;  •  in  Unvermögen  zur  Leistung  der  ehelioben  Pflicht  bei  dem  Z.  gar  nicht  als 
Torbandc'D  auzunehmen  ist". 

26.  Anders  und  selten  genug  gestaltete  sich  der  i  uU  in  der  Ehescheidungs- 
klage der  Sobuhmacbermeister  W.,  welche  ebenfalls  behauptete,  daas  ihrem  Manne 
«die  Hoden  fehlten,  er  also  nieht  im  Stande  sei,  Kinder  zu  sengen  und  folglich  an 
einem  2:an7licben  und  unheilbaren  Unvermögen  leide".  Der  krSftige,  gesunde,  40)äh- 
rige  Mann  halt«  alle  Charartere  der  Männlichkeit  tind  ein  so^ar  ziomlich  stark  r«nf- 
wickeltes  Glied,  das  vrdlkommen  normal  war.  „Was  aber  (b-n  Ibiilensack  lietritTt, 
SO  ist  derselbe  nur  im  Rudiment  vorhanden,  und  dies  am  äcbuambcrg  hoch  oben 
beHndlicbe  Rudiment  ist  leer,  weshalb  die  klägerische  Ehefran  mit  «inem  Schein 
TOtt  Recht  behauptete,  dass  dem  W.  die  Hoden  fehlen.  Dieselben  liegen  aber  sehr 
deutlich  fühlbar  und  hinreichend  gross  ausserhalb  des  I5aui:hrinf»s  und  dicht 
Tor  demsflben  und  .sind  fidfrlich  nur  nicht  traiiz  in  den  llodensack  hinabgetreten" . 
Es  wurde  nun  ausgeführt,  dass  dies?  \>bcc  der  Testikel  die  Beischlafs-  und  Zeu- 
gungsfähigkeit nicht  beeinträchtige  u.  s.  w. 

2i.  Fall.    Angeblich  übermässige  Potenz. 

Die  Ehefrau  eines  Mannes  aus  dem  Mittelstande  Ip^te  eine  S»  liei  lungsklage 
ein,  .dflnn  ihr  Mann  habe  sie  so  häufig  und  in  so  roher  Weise  gebraucht,  dass  sie 
davon  in  einen  gefährlichen  Krankhoitszustand  verfallen  sei".  Zur  Degiuadung 
ihrer  Klage  reichte  sie  ein  Attest  des  Dr.  N.  ein,  welches  bescheinigt,  „dass  sie 
an  einer  krankhaft  erhöhten  Nerrenreizbarkeit  des  Frnchthalters  leide,  und  dass  ein 
solchf's  Leiden  leicht  durch  zu  häufige  Ausübung  des  Beischlafs  entstehen  könne**. 
Zugleich  behauptete  Kläfrerin,  „dass  das  Gli^d  des  Verkbif^Ken  von  so  exorbitanter 
Beschaffenheit  S^i.  dass  er  den  Zweck  dtr  Khe  nielit  erfüllen  kcinne",  tVmer 
..dass  vT  ein  Gebi:j.s  labcher  Zähne  habe  und  uucriraglich  aus  dem  Mund  slinkc". 
Aufgefordert,  die  Tbatsichlichkeit  dieser  Behauptungen  dnioh  Untersuchung  beider 
begatten  festzustellen,  berichtete  ich  dem  Ehegericht  wie  folgt:  „])  Dw  Ehemann 
ist  gesund  und  38  Jahre  alt.  Sein  männliches  Glied  ist  nicht,  wie  Klägerin  be- 
hauptet, von  exorbitanter  Beschaffenheit,  son  b  rn  es  hat  das  Organ  im  erschlalTten 
Zustande  nur  di«  eewöhnliche  Stärke  und  einr  b-insf*»  von  1  ' Zoll,  wonach  es  eher 
klein,  als  exorbitant  genannt  werden  muss,  und  keiuenfalis  iu  der  Beschaffenheit 
des  Gliedes  ein  Hinderoiss  des  normalen  Begauungsaktes  gefunden  werden  kann. 
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Ferner  hat  der  Mann  zwar  sechs  könstliche  Zähne  im  Oberkiefer;  dieselben  sind  aber 
•iagescbranbt)  sehr  sanber  gefertigt,  und  lisst  sich,  entgegen  der  Behanptnng  der 
Klägerin,  nicht  der  geringste  fible,  am  wenigsten  ein  unerträglicher  Gerach  des 

Athpms  wahrnehmen,  so  flass  ein  . „ekelhaft f»;;  untl  unhiMlbares  Gebrechen" "  hierin 
nicht  angenömmen  weriien  kann.  '2)  Pie  Khefrau  ist  eine  sehr  jiin{re  und  tranz  jre- 
sunde  Frau.  Bei  der  Manualexploration  durch  die  Scheide  und  durch  den  Matter- 
spiegel hat  sich  ergeben,  dass  der  Fracbthalter  eine  leichte  Rückwärtsbcugung  hat, 
und  behauptete  Ezplorata,  dass  die  Untersnehnng  ihr  scbmershaft  sei.  Anscbwel* 
langen,  Geschwflre  n.  dgl.»  die  eine  Beglauhi-ninfj  tlif  .ser  Behauptung  geben  worden, 
sind  nicht  vorbanden,  and  es  mass  folglich  die  rein  subjective  Angabe  der  Klägerin 
eanz  dahin  gestellt  bleiben  Keinesfalls  kann  die  angeblich  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Fruchthalters  von  der  rohen  Voliziehuag  des  ehelichen  Beischlafs  mittelst  eines  ex- 
orbitanten männlichen  Gliedes  herrühren,  da  der  Ehemann,  wie  bemerkt,  ein  solches 
nicht  hat«. 

88.  bis  38.  Fall.  Angebliche  weibliche  Beischlafsnnfihigkeit. 

28.  Ein  Subalternbeamter,  luii  seiner  Ehescheidungsklage  abgewiesen,  hatte 
in  der  Appellations-Instanz  die  Behauptung  vorgebracht:  ,dass  die  Gescblechts- 
theile  der  Verklagten  darch  Verknorpelung  oder  durch  eine  andere  Ursache  so  sehr 
rorengt  seien,  dass  selbst  der  kleine  Finger  einer  Hand  sie  nicht  an  passiren  Ter- 
möge,  dass  dieses  Uebel  unheilbar,  und  dass  die  Verklagte  hierdurch  die  eheliche 
Fflieht  zu  leisten  für  immer  au.-'ser  Stande  sei".  F.«;  p-enfipe  mit  Finem  Worte  711 
bemerken,  dass  ieh  die  fraglichen  Ges<'hl<'rhtstbeil«:;  weder  „ verknorjielt^.  noeh  „ver- 
eugt",  sondern  im  ganz  vollkommen  normalen,  folglich  für  diu  Leistung  der  ehe- 
liehen Pflicht  darehans  geeigneten  Zustande  nnd  deflorirt  fandlt 

29.  Der  Haler  E.  behuptete  in  seiner  EhMdieidongsUage,  dass  t^na  Fran 
wegen  ihre.'^  falschen  Gebisses  auf  eine  unerträgliche  Weise  aus  dem  Munde  röche, 
und  da>s  ihre  Gesrhlefhtsthetle  so  srhlecht  gebaut  und  so  rerknorpelt  seien,  da«!s 
es  ihm  unnioitrlich  soj,  dt-n  ßeischlaf  mit  ihr  zu  voll'/iehen.  ,  P.eidc  Behauptuiii^en  sind 
vollkommen  aus  der  Luft  gegrifTcu.  Die  E.  hat  zwar  ein  künstliches,  halbes  Gebiss 
im  Oberhiefer,  was  sie  jedoch  —  wobei  ich  bemerke,  dass  sie  anf  meinen  Besuch 
gar  nicht  rorbereitet  sein  konnte  —  reinlich  hSlt,  nnd  es  ist  nicht  dar  geringste 
üble  Geruch  aus  ihrem  Munde  bemerkbar.  Eben  so  wenig  bat  die  Ocularinspection 
und  die  Manualexploration  ilirer  Gi''-rhleeht.stheile  irpend  etwa«!  von  der  Norm  Ab- 
weichendes erijeben.  Der  Bau  diTs-'U/en  ist  ?anz  natürlich,  die  Scheide  wohl  noch 
etwas,  aber  nur  verhältnissmässig  eng,  da  die  E.  erst  seit  Kurzem  verheirathct  ist, 
nnd,  wie  sich  ans  der  BeschalTenheit  ihres  Körpers  ei^ebt,  namentlich  noch  nie  ge- 
boren hat.  Am  wenigsten  ist  eine  Spar  von  einer  «Verknorpelnng"'  vorhanden.* 
Natürlich  erklärte  ich  mit  Rücksicht  anf  die  gesetalidien  Bestimmungen:  „dass  die 
E.  weder  an  einem  Abscheu  und  Ekel  erre£rend«»n,  noch  an  einem  unheilbaren  Uebel 
leide,  vielmehr  gesund  und  vollkommen  für  den  Zweck  der  Ehe  geeignet  sei". 

30.  Schiffer  S.  brachte  in  seiner  Ehescheidungsklage  vor:  dass  seine  Frau 
„ein  Zwitter,  gSnslich  und  unheilbar  unfähig  zur  Leistung  der  ohelichen  Pflicht  sei, 
und  dass  noch  kein  Mann  ihr  heigewohnt  habe*.  Die  Untersnchung  wQrde  hier* 
nach  versprochen  haben,  eine  sehr  interessante  zu  werden,  wenn  wir  nicht  längst 
d''n  We:t]i  solcher  Anschuldignnir^'n  kennen  L'i^I'Tiit  hätten.  Was  fanden  wir?  Ein 
4H  Jahre  altes,  vollkommen  normal  ;:ebildetes  Weib!  Das  .lungforuhäulchen  war 
fleischig,  aber,  wenn  auch  erhalten,  doch  eingerissen,  was  auch  auf  vollzogenen 
Beiwiilar  sehliessen  liess. 
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Schwieriger  war  das  Gutachten  im 

31.  Falle.  Die  Khefrau  F.  sollte  nach  Behauptung  ihres  klagonden  Mannes 
gleichialls  «unfähig  zur  Vollziehung  des  Beischlafs  und  zur  Kinderzeuguag''  sein. 
Wir  fMiden  einen  Seheldeomfall,  der  einen  halben  Zoll  am  der  klaffenden  Scheide 
herroiragte,  aber»  wie  gevfthnlieb,  leicht  reponibel  war.  .Durch  einen  eingebrach- 
ten Schwamm"  ,  mussten  wir  hiernach  sagen,  «konnte  der  Vorfall  ganz  zorüoltge- 
Iracht  und  zurüclifft.'haUen  werden.  Es  würde  dann  aber  eine  Empfänffniss  sehr 
erschwert  und  wahrscheinlich  fi:an7.  nnmöplich  {gemacht  werden,  wenn  nicht  vor 
jedesmaligem  Beischlaf  der  Schwamm  entfernt  würde.  Dies  ist  indess  sehr  wohl 
aaaffthrtwr,  und  da  der  Vorfall  an  sich  das  Eindringen  des  mianliehen  erigirten 
Gliedes  wohl  noch  gestattet,  so  ist  ein  absointes  Hindemlss  eines  frachtbann  Bei- 
schlafs nicht  Torhanden." 

32.  In  diesem  Falle  haben  wir  eine  Definition  Ton  «Ekel  and  Abschen  er- 
regend" Tersncht.  weshalb  wir  ihn  mittheilen. 

In  der  M. 'sehen  Ehescheidungssachc  behauptete  der  Ehemann,  dass  seine  Fraa 
an  einem  Ekel  und  Absehen  erregenden,  unheilbaren  Qebreehen  leide,  welches  die 
Zwecke  des  Ehestandes  ansschliesse.  Im  Ovtachten  sagten  wir: 

Die  SGjährige  Frau  leidet  an  einem  Vorfall  der  Scheide  und  dadurch  Hervor- 
treten der  Gebärmutter,  S5  dass  die  obere  Scheidenwand  etwa  ".^  Zoll  weit  aus  der 
Schaauispalle  hervorsteht.  Dieser  \'orfall  i.si  bereits  alt.  und  wenn  ich  ihm  auch 
eine  Zeitdauer  nicht  bcstimmeo  kann,  so  lasst  sich  mit  Bestimmtheit  aussprechen, 
dass  er  aber  Jahr  nnd  Tag  alt  ist.  Es  geht  dies  daiaos  hervor,  daas  die  TOigefal- 
lene  SoUeinhant  daa  Anaehen  der  Anaaertn  Hant  gewonnen  hat,  waa  nnr  bei  Ttr- 
alteten  Vorfallen  vorkommt.  Die  Frau  behauptet,  den  Vorfall  aeit  1848  an  haben, 
welcher  Anigabe  der  objeclivo  Befund  nicht  widerspricht. 

Dieser  Vorfall  ist  sehr  leicht  und  ohne  Mühe  reponihel  und  hindert  in  keiner 
Weise  das  Eindringen  eines  erigirten  männlichen  Gliedes,  noch  den  Beischlaf.  — 
Daa  Leiden  iat  swar  gewöhnlich  nnbeilbar,  doch  kann  ein  solcher  Vorfall  durch 
Tragen  eines  Schwammes  oder  eines  Mutterkransea  soröckgehalten  werden,  da  im 
Liegen  der  Vorfall  an  und  für  sich  weniger  atark  tat.  ~  Eine  Befrachtung  ist  seboii 
an  und  für  sich  durch  das  Alter  der  Frau  an.«(peschlosfien. 

Ekel  und  Abscheu  erre<rend  kann  diese  Krankheil  nicht  bezeichnet  werden, 
insofern  ein  Sinnesorgau  dadurch  nicht  beleidigt  wird.  Erfahrungsgemäss  leiden 
viele  Fianen  an  mehr  odw  weniger  grossen  ScheidenTorfXUen,  ohne  dass  dadofch 
die  Beischlafslust  ihrer  Ehem&nner  beeintriehtigt  wfirde.  —  Ein  weisser  Flosa  iat 
bei  der  M.  nicht  Torhanden. 

Hiernach  jrab  ich  mein  Gutachten  dahin  ab:  dass  die  M.  an  einem  Scheiden- 
ond  Gebärmuttervorfall  mittleren  Grades,  nicht  aber  am  weissen  Fluss  leidet;  dass 
erstere  Krankheit  zwar  zumeist  unheilbar,  jodoch  nicht  Ekel  und  Abscheu  erregend 
ist  und  die  ErfQllnng  der  Zwecke  des  EhestaiKles  nicht  behindert. 

33.  Fftli.    Behauptete  Beischlafsnnf&higkeit  der  Ehefrau. 

Die  pp.  Keich  «ifiebt  an,  ihren  Mann  vor  drei  .fahren  geheirathet  7u  haben, 
nachdem  sie  schon  liingere  Zeit  vorher  mit  ihm  geschlechtlichen  Luigaug  gehabt 
habe,  sich  alsdann  aber  wegen  schlechter  Behandlang  vor  1 V,  Jahren  von  ihm 
getrennt  au  haben. 

Sie  hielt  seine  Angaben  in  Bezug  auf  ihre  Beischlafsanf&higkeit  für  fUsch- 

Uch  angej^eben. 

In  der  Zeit,  als  sie  IG  Jahre  alt  gewesen,  habe  sie  wegen  Beschwerden  und 
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Menstrualionsanomalieu  zwei  Aerzte  cousultirt  (?),  welche  ihr  gesagt,  dass  i>icb  das 
geben  werde,  und  ihr  gerathen  liiiten  m  heirathen. 

Ihre  Regel  habe  sie  xwar  gehabt,  aber  sehr  schwach  nnd  unregelmlMig. 

Ihr  Mann  habe  niemals  eine  Unzufriedenheit  in  Bezug  auf  den  Beischlaf  ge- 
äussert. Sic  selbst  habp  rlabr-i  wolliistifj;t'n  Reiz  «jp^aht,  Geboren  habe  sie  niemals. 

i>ie  H2jahrige  Ti  i-son  ist  normal  gebildet,  ihre  (ieschlpchtstheile  sind  behaart. 
Grosse  und  kleine  Schaamlefzen  stark  entwickelt,  äpreizi  man  die  Lefzen  ausein- 
ander, 80  ist  es  tohwer.  sich  wa  orientiren.  Erst  nach  und  nach  gelangt  man  dasa 
und  gewahrt  Folgendes:  Ein  Jangfemh&ntehen  oder  Reste  desselben  sind  nicht 
vorhanden,  die  Stelle,  an  welcher  die  Harnröhre  sich  ölTnet,  ist  sehr  stark  nach  unten 
•erweitert  und  hervor  gewulstet,  so  dass  dadurch  ein  Jnnpfomhäutchen  vorgpitS tischt 
wird.  Geht  man  mit  dem  Finger  hier  ein,  so  gelangt  man  in  die  Harnblase  und 
kann  von  hier  aus  den  Urin  ablassen.  Eine  Scheide  ist  nicht  vorhanden,  statt  ihrer 
eine  etwa  3  Ctm.  tiefe  EinstQlpung,  an  welcher  ich  durch  Gefühl  und  Gesidit  eine 
Oeffiaiing  nach  oben  za  entdecken  ausser  Stande  war. 

Bei  Untersuchnog  durch  den  Mastdarm  glaube  ich  eine  schwach  entwickelt« 
Gebärmutt'^r  trt^ffihlt  7.\\  haben. 

Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  pp.  Uetch  iu  der  That  Menstrualbla« 
tungen  hat.  Fortgesetzte  Beobachtung  wird  hierüber  entscheiden. 

Hiemach  ist  die  pp.  Reich  gesohlechtlidi  missgehildet. 

Diese  Missbildung  ist  nicht  eine  erworbene,  sondern  angeborene. 

Erworben  ist  wahrscheinlich  nur  die  Erweiterung  der  Harnröhre  durch  in  sie 
vollzogenen  Beischlaf,  dio  Missbildung;  besteht  in  einem  Defect  resp.  unvollständiger 
Bildung  der  Scheide,  ob  auch  die  Gebärmutter,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 

Hiernach  begutachte  ich: 

1)  dass  Explorata  eine  Sohoido  nicht  hat  und  beischlafsnnfihig  ist; 

dass  anzunehmen,  dass  sie  dieses  ümstandes  sieh  nicht  howasst  ge- 
wesen ist. 

Mau  bielii  aiiN  tior  Auswahl  der  vorstellenden  Fälle,  da.ss  ich  bemüht 
gewesen  bin,  aus  Caspcr's  und  meinen  gesanunelteu  Beobachtungen 
eine  ZiusammensteUung  aller  möglichen,  in  unserer  Frage  vorkommen- 
den Combi nationen  zu  liefern,  um  auf  diese  Weise  genügende  Tbatsachen 
für  dir'  im  Texte  dieses  Ka|tit<'ls  atifL'cstrllicn  Sal/.e  beizubringen.  In 
iiller  Kürze,  der  Kaumerspai ni>s  wt  j^en,  will  icli  nur  noch  bemerken, 
dass  in  Betreif  der  ..unheilbaren  körperlichen  Gebrechen,  welche  Ekel 
und  Abscheu  erregen,  oder  die  Erfüllung  der  Zwecke  des  Ehestandes 
gänzlich  hindern**  (§.  697  des  Eherechts  im  AUgem.  Laadrecht,  s.  oben 
S.  51),  mir.  aus.ser  den  im  Obigen  bereits  ei-wähnten,  eine  reiche  An- 
zahl noi  h  anderer  Kalle  vorirekommon  ist.  Ks  betrafen  diesclheii  eben 
so  viel  MaiiiH'i  als  Kranen,  denen  vom  anderen  Gallen  si»khe  Ijebei 
angeschuldigt  wurden,  und  diese  angeblioiien  „Gebrechen''  sollten  nament- 
lich sein:  übelriechende  Schweisse,  stinkender  Athem  oder  stinkende 
Füsse,  grüngelber  stinkender  Ausfloss  aus  der  Nase,  unwillkürliober  Harn- 
jibgang,  ekelhafte  Gescliwüre  und  Hautkrankheiten,  namentlich  (die  so 
hänfiir  vorkommenden)  Fussireschwüro.  ..ätz^^nder"  oder  ..••kelbaftci"' 
weisser  l  bi».  Grind  und  ähnliche  Koptausschläge,  Scheiden-  und  Ge- 
bärmuttervorlaJl  und  syphilitische  Fürmeu.  Nicht  in  einem  einzi- 
gen Fall  habe  ich  bei  der  Untersuchung  der  betreffenden  Individuen 
die  Anschuldigung  bestätigt  und  das  imputirie  „Gebrechen*'  wirklich 
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vorgüluiKlcn!!  Nur  (-inraal  fand  ith  bei  einem  Ehemann  zwar  nicht 
dea  angeschuldigten  „iihelriecheudeu  Kaocheufrass  am  Oberschenkel", 
wohl  aber  ein  fistulöses,  kleines  Geschwür,  das  Jahrzehnte  lang  bestan- 
den hatte,  aber  darchans  keine  „ekelerregende*'  Secretioa  zeigte.  In 
allen  diesen  Fällen  ohne  Ansnahrae  mussten  demnach  Gutachten  er- 
stattet werden,  deren  Folge  eine  Abweisung  der  Klage  war. 


Prutscb«»  Strafgetetib.  §.  173.  Der  Beischlaf  z^^itchen  Verwandten  In  auf*  und  abateifcender 
Llni«  wird  ao  d»  «rctcrui  Bit  2acbUuiiu  bis  an  fünf  JMbn;  *a  den  ktaMrm  mU  aeOngalM  Mt  n 
B««l  JtbrvB  iMitnfL 

Der  BeUchlaf  iwUrhen  >>r(chwäg«rten  anf>  uaA  stol«tceiid«r  Lisi«,  •»«!•  iwltehtD  Oatehwiitoni 
wird  mit  Qttkagala»  bi*  au  «val  Jaltrao  bestraft. 

1^  174.  Mit  ZaehthH»  Ua  aa  Aaf  iUiMB  iwdm  bMtnftt 
1)  VormOodi«     •.  V.} 

2}  BeMnte  u.  a.  w.; 

3)  Beunta,  Aente  oder  andere  lfedi:inalper»onen,  «eiche  In  aenngnUaen  «der  tn  eitiBtlieluat 
B*r  Ton  Kratikcn ,  Armen  oder  «nderru  Uüinosen  bottimmlen  Anstalten  baaahiMgt 

•d«  Bageetellt  iind,  wcun  sie  mit  <leii  in  dM  UefingulM  Od«r  1»  lU«  AlMtalk  aoffnWMBMBBB 
Pertonen  uniAchtige  Handlungen  vornehmen. 
(<ind  mildernde  Umstände  vorhanden.  »•>  tritt  Gcfängniits<<tr«fc  nirhl  MBl«r  W«l»  M«««I»B  bIb. 
Kbendas.  $.  176.    Mit  Znrhthaus  Ms  t»  xehn  Jahren  wird  bestraft,  wer 

t)  mit  newalt  iiDcachtigc  Handlungen  an  vincr  Fraucusperaon  vominmt  oder  dleaeth«  dnneb 
Dvohung  mit  gefflnvlrllgcv  OBMr  flr  Leib  odsr  LabBB  sar  Dnldant  nflBteUlgm  BBadltw« 
gen  nöthigt; 

9)  eine  in  eioew  wUlenlusen  oder  bi'\ni<iiiilüiieu  Zustand«  befiiidUcbe  oder  eine  geisteskranke 

Frauen§p«neB  SBrn  «oMBNiiAUeben  Belsclüaf  miMibiBiieht,  oder 
J)  mit  Personen  unter  U  Jahren  unsrichiige  HandlungBii  trambumt  o4«r  dicsBlbcB  anr  VwItbaBg 
oder  Dnidunit  unsüchtiger  Handinngnn  verleitet. 
SiBd  «llltfernde  Umstände  Torhandon,  so  tritt  OeAagniMStlBf«  Bichl  OBter  6  Monaten  ein. 
BbBndat.  f.  177.  Mit  Zuehthaus  wird  beatraft,  wer  durch  Gewalt  <^<ter  durch  Drohaoii  mit  gegen- 
wärtiger CSeIhbr  für  Leib  oder  Leben  elB«  Frauenaiieraon  lur  Duldung  des  aussereheliehaB  Beiachlafs 
■8thl)Ct.  oder  wer  ein«  Frauensperson  zum  anaacrehclichen  Belechlal  mlMbVBqaibl.  BB«lMlin>  n  bIb  «i  di*- 
«em  Zwecke  in  eines  wUtenlosen  und  be«us*tlo.«i  n  Zustand  Tersrtzt  hat. 

Wad  mildernde  Umstiade  rorbandeu,  no  tritt  (iefängnii»»strafe  nicht  unter  einem  Jahre  ein. 
Xbcix).^*.  I»  t1l>   Ilt  dureh  eine  der  in   den  (f.  17t,  «nd  177.  bBMktlBeten  Handlungen  der  T«d 

dar  eerletxuu  PerioB  waiBBcht  worden,  ao  Ulti  ZaeblhanMtfafa  nleht  aater  sehn  Jahna  oder  labavB- 
lingHehe  ZacbthansetnliB  «In. 

Kbesdai.  §.  ITJ.  War  alae  Fraiieiis|ior>>on  xur  Gesuttung  des  BeiicklaA  dadnrdl  ««  rleitet,  da«s  er 
eine  Traanng  vorspiegelt  u.  s.  w.,  wird  mit  Zuchthaus  bis  xu  filnf  Jahren  bestraft.  8ind  mildernde  Um« 
•tibid«  vorhanden,  so  tritt  Gentngni»S!<trafc  nicht  unter  sechs  Monaten  ein.  —  Die  Verfolgung  tritt  nur 
•Bf  Antrag  ein. 

Eben  das.  §.  182.  Wer  ein  unbehcholtciics  Mädchen,  welche»  daü  ••cch»rrbnte  I^beil||ahr  nlcbt  *ol|« 
endet  bat,  xum  Beischlaf  verführt,  wird  mit  Gefängiiiü«  bis  m  einem  Jahr  bestraft. 

Dia  Tarfolgnaf  tritt  nur  auf  Antrag  der  Kliern  oder  d«a  VocmtaBdaa  der  VarfAbrtan  eia. 

Pren««.  Gesetx  vom  24.  April  18.M.  §.  1.  Eine  Frsuennperson,  welche  I)  durch  Notluucht.  2)  im 
bewasstlosen  oder  wlllenln<ien  Zustande  geschwängert  worden  (§.  176.  I77.j.  oder  3;  durch  Vorspiegelung 
«.  ».  w.  Ut  tn  verlangen  beiarbtist,  dam  Ibr  dBB  im  Allg.  UndrMkt  Thl.  IL  Tic  U  %.  WT.  e«v« 
getMkriBbeae^  bdotet«  MaaM  dar  Abtedaag  «agaapnelMa  ««fd«. 
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OsatoTr.  etrslgetststi.  |.  tSS.  War  «In«  Fkra«a«p«non  doMfa  pirMhüleh«  Badrohaag.  wtrkllflli 

auügeübfp  (iewaJltbätiirkeit  odrr  durrh  irsHitig«  Betiiibiing  ihrer  .Sinne  autser  Staiifle  getit,  ihm  Wider- 
MMd  SO  than,  lUd  li«  in  dioMm  Zottsitde  sn  aaucnbellelMm  BctKrUaf  nlasbnaclit,  beg«lu  «In  V«r- 
brtclMD  4«r  Wotbcnekt. 

EheiMUA.  f.  13A.  —  -  Hat  die  fievalnhitiRkeit  Hnen  wiehtigen  KMhtlleil  der  Beleidigten  an 

ihrer  Q«aaiHUi«U  «dar  gsr  am  Leben  aar  Folgt  faJubt,  m  m11  di«  Stnf«  .  H»t  dM  VcrbnclMn  d«a 

TM  der  Bdaldlstea  lur  Folge  icehabt,  lo  tritt  lebeaattugtr  — 

Kii<-iMta<.  §.  1^7.  D<'r  an  einer  FrBtieti8|ier«oii.  (Il>'  '•ich  ohne  Zuthiin  de«  Th«t<^rs  im  Zuotanilo  der 
W«br-  oder  B«wuaulosigk«it  befindet,  oder  die  noch  aicht  da«  14.  Lebco^ahr  Boraekfelegt  bat,  antcr* 
nonmen«,  Mmefenelleh«  BelwtaUf  ist  glelehfblti  all  Kothioebt  nniaMlMn  

Ebendne  138.  Wer  einen  Knaben  oiI't  M»<l>hen  unter  14  Jahren,  »der  eine  im  Znttande  iler 
W«bz>  and  Bevmailoaigkeil  bebndUebe  Peraon  cur  BefriediguDg  leiDer  LbMo  mU  «ine  andere  al«  die  loi 
f.  137.  beB<ilehttete  Wclee  gewbleditllch  mliebiaaebt,  begeht  das  Verbreebea  der  8ebladnnK  

Entw.  Oenterr.  Str»f)(e«eitbii<-h  )|.  lSf>.  Der  Beincbtaf  ««i«chen  Verwandten  auf-  und  ab- 
«teigender  Linie  (Btutacbende)  wird  an  dea  erMeren  mit  Znchttaaaa  bla  au  fBnf  Jabian,  aa  den  ieUterea 
mit  Oettngnlaa  bla  aa  avel  Jnhren  beatnli  —  Der  Beiicblaf  awlaeben  Verachwigeilea  aaf  •  and  nbatM- 
gander  Ltnie,  ko«!«  zwi»rhen  voll-  und  balbbQrtigen  (ieecbwiitern  Ist  mit  <>efänKnie«  bis  tu  iwei  Jahren 
ta  iHatiafta.  —  Di«  Bealrafnng  der  Venraadten  and  Veracbwigertea  abatelgender  ünie  tritt  Jcdoeb  nur 
dann  ein,  weaa  ito  aar  Xeft  dar  Tbat  dM  aehtaahate  I<abaa^|ahr  atcht  vollaadat  habaa. 

Ebenda».  199.  IIU  Xwcbtbaaa  Mt  la  fDaf  Jahna  «dar  OadagahM  Bl«ht  aatar  drei  lloaanaa 
«erden  beatiaft: 

1)  ntara,  Adoptie-  uad  Plegeeltem,  velrhe  lalt  Ihren  Kindern,  VoimDader  oder  )tltTOTiBllod«r, 
welche  mit  ihren  Pllegeltefohlenen ,  Lehrer  und  Erzieher,  «eiche  mit  ihren  minderjähri}cea 
Schttlern  oder  ZögUagen,  GeUtlishc,  «elrbe  bei  ihren  Verrirhtnngea  ala  Seelaoiger  oder  an« 
Anlaaa  dartelbea  mit  dan  Ihrer  gelalllehen  Obhat  aatefatehendea  Peraenea  oder  Belrhteilar, 
vetche  mit  ihren  Beiebtldndern  unzficbtige  HandlonRen  vornehmen: 

i)  Beaniu,  die  lalt  Peraonen,  gegen  welche  eie  eine  Vateifachnng  ao  (hhren  haben,  oder  «elohe 
dlenetlleh  Ihrer  Obhat  naTertraat  alod,  aatdehttite  Haadlungea  voraehmea; 

X;  Hratnie  und  andere  Redienetcte,  Aerttr  und  andere  Medirinatpemonen,  welrhe  in  (•efünicniviea, 
2«r«ngearbeltata«naeni  oder  anderea  Detentlona-Anitaiten,  oder  in  ftireotlirben,  tnr  Pflege  von 
Knaken.  Arma  oder  aadaraa  Hltfloiaa  bcaUBiataii  Aaataltan  beMbiftigt  oder  angealallt 
MDd.  wi  nn  »1«  mit  dan  la  diaAnalalt  anl^aomaMaen  Pkraonan  «BiBditlge  Handlnagea  wf- 
nebmea. 

Bbendaa.  {.  Itl.  Iflt  Zudrtfaana  bla  aa  Aaf  Jahiea  oder  mit  n«nngolaa  nicht  aittar  aeeha  Mona» 
t«B  wird  bestraft,  wer 

1)  mit  (lewaJt  unaiielitige  Handlangen  an  einer  Franeaapetson  vornimmt  oder  dteae  dnreh  Dro» 
hung  mit  gegenwlrtlger  Gelhhr  fttr  Leib  «der  Leben  aar  Dnldnng  nniikhtlger  Handlnagea 

MÖthigt ; 

9)  «ine  Praaenapereon,  die  »Ich  Im  jSnatande  der  Wehr«  oder  WUlealoeigbeit  befindet,  snm 
•nmrehellcben  Betaehlaf  mlMbraarht;  oder 

:t)  mit  PerMiien  unter  riertehn  Jahren  nnxllrhtige  Handlungen  TOtBimmt.  oder  diOMlbOn  tar 
Verfibang  oder  Onldang  nnaaebtlger  Handlungen  verleitet, 
let  duKh  die  Handlang  «la«  der  In  den  §f.  tS&.  &  t.  und  tSC  heaeiohaatca  Folgen  veraraacht 
worden  (Kr.rt>er\rrlrtznng\  io  tritt  Zurhthaue  bi»  «u  nafaolw  Jabraa,  aad  ««aa  dadarch  dar  Tod  vcr» 
'  nrmcht  wurde,  Zuchtban«  bi«  an  avanslg  Jahren  ein. 

Rbeadait.  f.  Itt.  Weitea  Nothineht  «lid  mit  Xachlhaa«  Ua  aa  fdahoha  Jahraa  oder  mit  Goflag» 
Iii««  nicht  unter  einem  Jahre  bestraft,  wer  daroh  Ge«alt  oder  durch  Drohung  mit  gegenwärtiger  (ietahr 
fllr  Leib  oder  Leben  ein«  Pnaenapenon  aar  Dnidaag  dea  aaaaorebellehea  Beiachlafi  aftthigt,  oder  «ar 
eine  Fraaenepenoa  aam  anaaereheliehen  Betaeblaf  miaabraoeht,  na«hdem  er  ala  aa  dieeem  Xveeka  fa 
einen  Zustand  der  Wehr-  oder  WUlenlo«iglieit  versetit  hat.  -  Wirrl  die  Nothsurht  an  einer  gesi-hlecht- 
lieh  bcecholtenen  Praucn^penon  v«rAbt,  ao  tritt  Qefbngnia«  nicht  unter  einem  Jahr«  ein.  —  let  durch 
41«  Haadlung    -  (Strafmaas*). 

BbOOdas.  f.  r.>3.  Analog  dem  $.  179.  D.  Ntrur;;<>'8ettbuehl. 
Ebesdaa.  |.  IH.   Analog  dem  §.  183.  D.  8trafge»elebachn. 

§.  10.  Allgemeines. 

Zu  allen  Zeiten  und  h(  '\  allrn  Völkern,  selb.st  uncivilisirion,  ist  die 
Thalsa'  he  der  weihli»  hm  .IniiLirausehaft  in  der  Volksnieinung  als  Sym- 
bol weiblicher  Schtiam  und  Sin  lit  hkeit  hoeh  f!:ehalten  worden,  denn  nicht 
immer  wusste  man,  dass  auch  viclo  weibliche  Tiiiere  das  Organ  haben, 
welches  mit  Reclit  von  jeher  als  Hauptkennzeichen  der  Jungfräulichkeit 
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betrarlitt't  \vunli\  <la>  tl'üi  Eingang  ni  «lir  woibltche  S<;hui<ie  versperrt^nde 
Ilyuieu  (Juugfemhäuichcu,  Scheideuklajjpe).  Die  alten  Juden  irugen 
daiis  Hemde  der  jungen  Neuvermählten  mit  den  bluti^^en  S|Miren  der 
frischen  Voilctzung;  des  Hymen,  als  Zeichen  der  bis  dahin  bewahrten 
Keuschheit,  mit  Stolz  unter  den  Verwandten  umhor,  und  noch  jetzt  soll 
diesp  im  Orinnt  weit  verbroitot  uewosene  Sitte  in  Neapel  volksthüiiilirb 
sein,  wo  noch  da:»  „Ehreiihcmde"  (camiscia  deii  onore)  den  i'reuudeu 
gezeigt  wird*) 

Diesen  Volksansichten  sind  die  Gesetzgeber  gefolgt,  welche  zu  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  die  unsittliche  Vernichtung  des  jungfräu- 
lichen Zustandes  mit  den  allerslrengsten  Strafen  bedroliten,  bei  den 
Juden,  wenigstens  sofern  sie  ein  vt  rlthli  s  Mädchen  betrafen,  bei  den 
Atheniensern,  Römern,  im  «älteren  Iran/ösi sehen  und  englischen  Straf- 
gesetz mit  dem  Tode,  während  selbst  bis  in  die  neueste  Zeit**)  in 
manchen  amerikanischen  (Jnions-Staaten  die  Todesstrafe  die  gesetzlich 
angedrohte  dafür  ist. 

In  Deutschland  scheint,  streng  genomnjen.  nacii  der  gegenwärtigen 
Lage  seiner  StrafgesetzL'chunir  die  Th.ilsai  he  der  ''iirentliclien  DeÜorarion 
und  deren  gerichUsärzili*  i»e  Diagau»c  keinen  piaciiscben  und  eniscliei- 
denden  Werth  mehr  zu  haben,  da  da^»  Strafgeselzbucli  das  Wort  ,,Jung- 
frauschaft"  oder  „Entjuugfemng^'  gar  nicht  kennt,  vielmehr  von  f,uu> 
züchtigen  Handlungen"  oder  j^Beischlaf"*  spricht .  .!< diK  h  legt  gar 
nicht  selten  auch  bei  uns  in  concreten  Fällen  der  Hichter  die  Frage 
von  der  Entjungferung,  namentlich  mit  Beziehung  auf  die  Verletzungs- 
Faragraphen  des  St rafgesetzbuclis,  vor.  um  neben  der  Feststellung  der 
augeschuldigten  „unzüchtigen  Handlung-  an  sich,  auch  noch  deren  et- 
waige Folgen  für  Körper  und  Gesundheit  der  Verletzten  ermitteln  zu 
lassen. 

Im  L'ebrigen  spricht  auch  die  Fr.  Allg.  (ieri<litsn?diiun£r  §.  12. 
Tit.  40.^vnn  einer  ,,Flntsebädi2:nng  für  die  Knijun::riTiiiiii--,  wonach  folg- 
lich die  Diagnose  der  Jungfrauschaft  aucli  vdui  civihcchilicheii  Stand- 
punkt practisch  wichtig  ist.  Dasselbe  findet  Statt  in  jenen  selten  vor- 
kommenden F&llen,  in  welchen  eine  Ehescheidungsklage  von  Ehefrauen 
wegen  Verweigerung  oder  Unmöglichkeit  der  Leistung  der  ehelidicu 
Pflicht  gegen  ihre  Rlänner  einsrele^'t  wiid  unter  BernfmiL'^  auf  die  noch 
fortbestehende  Jungfrauschafi.  Icli  hatte  einen  solchen  Fall  vor  den» 
Ehegerichl  zu  untersuchen,  wo  eine  (iV,  Jahr  verheiralhete  24jahrige, 
hübsche  Frau  gegen  ihren  Mann  auf  Trennung  der  Ehe  klagbar  war, 
da  er  sie  noch  nicht  berührt  habe.  Ich  fand  neben  den  übrigen  Zeichen 
der  Jungfrauschaft  ein  kreis f«»rmiges  vollkommen  unverletztes  Jungfern- 
häut<^hen  mit  massig  grosser  Centralöffnung.  Der  Befund  unterstützte 
ihre  Behauptuni:. 

Die  Schriftsteller  haben  viel  von  einer  Trennung  in  piiysische  und 
moralische  Jungfrauschalt  gesprochen***).  Man  musa  sehr  unerfahren  in 

*)  Kay  er,  Neapel  and  die  Neapolitaner.  I.  Oldenbufg,  1840.  S.  819.  Der  Yerf. 
bat  sehr  lange  in  Neapel  sein-m  Wohnorf  gehaLt. 

**)  Wenigsteus  vor  6U  Jahren  noch;  s.  liGcks  Elem.  of  med.  junspi.  Louduucr 
Ausgabe.    1825.    S.  65. 

Di>  fran/osisdie  Sprache  hat  dafür  aooli  in  der  That  swei  Beneniuiageti: 
puceiiage  und  virgiuilc. 
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gerichtlich-mcdicinischen  Dingeu  sein,  um  eiue  solche  Unterscheidung 
als  brauchbar  aufzusteUen.   Kein  sachkennerisclier  Geriehtsarzt  wird, 

wie  überall  nicht,  aus  Einem  Zeichen  allein,  hier  das  ohne  Zweifel  ge- 
roeinte Vorhandensein  oder  Fehlen  des  llvnien,  seine  Diagnose  stellen 
(§§.  11..  15.).  und  anderPF'jeits  sind  jnv  S -iirifr-^trller  auch  nur  jede 
Andeutung  dalur  schuldig  geblieben,  wie  der  gürn  iitliche  Arzt  das  un- 
greifbare Wesen  einer  moralischen  Jungfrauschaft  feststellen  könnte, 
deren  Beurtheilung  jedenfalls  dem  Richter  mehr  als  dem  Arzte  zu- 
stehen wurde. 

§.11.  IHagBOM  der  Inngteuseliaft. 

1)  Da  der  Zustand  der  weiblichen  Brüste  schon  durch  hautig  ge- 
triebenen Beischlaf,  noch  weit  mehr  durch  Schwangerschaft  und  Geburt 

wesentliche  VerÄnderungen  erleidet,  so  bietet  die  Vcrgleichung  dieser 
Veränderungen  mit  dem  ursprünglichen  Zustand  der  Brüste  beaehlens- 
werthe  diairnostische  Merkmale.  Die  Brüstf  einer  noeh  jiiiirndli. ii*  ti 
und  gesunden  Jungfrau  sind  im  Allgemeinen  im  Verhüll ni5>  zum  übri- 
gen Körper  nicht  zu  sehr  entwickelt,  sie  sind  fest  und  derb,  nach  der 
Warze  einigiermaassen  zugespitzt,  die  Warze  selbst  wenig  entwickelt  — 
es  ist  eben  so  unsittlich  als  unerheblich,  folglich  ganz  verwerflich,  die 
Erectilität  der  Warze  bei  der  Untersuchung  zu  prüfen,  —  die  Warze 
ist  mit  einem  sehmalen  ITnfe  nmereben.  der,  .selbst  bei  dunkler  Ilriar- 
und  Hautfarbe,  nur  äusserst  wenig  pigmentirt.  vielmehr  ganz  liciuro^eu- 
roth,  bei  sehr  brünetten  Personen  ausnahmsweise  auch  schwach  licht- 
braun geförbt  ist.  Aber  allein  und  für  sich  beweist  die  Beschaffenheit 
^r  Brüste  nichts;  denn  schon  nach  den  Jahren  der  ersten  Jugend  und 
mehr  und  mehr  bei  vorrückendem  Alter,  je  mehr  die  allgemeine  Frische 
und  Körperfülle  schwindet,  werden  die  Brüste  welk  und  mehr  und  mehr 
hängend.  (Das.selbe  sieht  man  nuclj  oit  und  lauge  gepÜogenem  (ie- 
scMechtsverkehr.)  Die  Pigmeutirung  des  Warzenhofes  ferner  verändert 
sich  nicht  durch  blosse  Bntjungferung,  vielmehr  erst  nach  eingetretener 
erster  Oonception. 

2)  Dns  oder  der  Hymen.  Seine  Knrm  und  Bilduni:  zeigt  sich  bei 
einer  Vergleichunir  sehr  vieler  Individuen  ganz  uni:»'inein  vers(diieden. 
was  von  grosser  praciiseher  Wiclitigkeit  ist.  Die  Ni(  htbeaehtung  der 
vorkommenden  Differenzen  und  das  Festhalten  der  Annahme  einer 
stereotypen  Form  desselben  mag  es.  besonders  veranlassen,  dass  von 
Aerzten  häufig  irrthümlich  über  Vorhandensein  und  Insultationen  dieser 
Membran  geurtheilt  wird.  Bei  SäutrlinireM  nnd  kleinen  Kinderri  stellt 
das  Hynicn  nur  ansnaliiiisweise  rinr  <|ner  vor  dem  Scheiden»'iiii:aiii:  ge- 
spannte Membran,  ein  Diapliragma  dar,  es  zeigt  sich  vielmehr  häufig 
als  ein  mit  seiner  Basis  hervorragender  Trichter,  Zapfen  oder  Kegel, 
dessen  Seitenwandungen  vielfach  gefaltet  sind,  und  den  man  erst  durch 
Entfaltung  mit  einer  Knopfsonde  am  besten  übersieht*).  Diese  fast 
constanle  Bildung  bei  Säuirlimzen  verliert  sich  mit  der  weiteren  Ent- 
wickülung  der  Geschiechtstheile,  und  in  späterer  Zeit  stellt  ditö  Hymen 


*)  Vgl.  Skrzeczka,  Die  Form  <lea  Hirnen  bei  Kindern.  Vierteljahrsschr.  f. 
gor.  o.  Sfitotl.  Med.   1866.  II.  47. 
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eine  st»milunare  oder  kreisluinut;«/  Membran  dar,  welche  erst  bei  zweck- 
mäsöigi^:r  Auseinanderzerrung  der  Labien  sichtbar,  diaphragmalisch  vor 
dem  Scheideneingansr  gespannt  ist  mit  einer  centralen  oder  mehr  nai'li 
oben  gelegenen,  ovalen  oder  kreislörraiKen  Oett'nun^  versehen  ist,  deren 
Ränder  sdiarf  und  glatt  erscheinen,  (gewöhnlich  ist  das  Hymen  von 
menbranarl iüfT  Reschaffenhf'it.  1  bis  1 '  ^  Linien  breit. 

Wenn  das  oben  Bescliriebene  die  Regel  ist,  so  koHiiueu  uiclji  selten 
Ausnahmen  und  Varietäten  vor,  die  zu  kennen  wichtig  ist.  Zunächst  erhält 
sich  nicht  ganz  selten  die  oben  geschilderte,  bei  Säuglingen  normale  Form 
bis  in  sp&tere  Jahre,  s  nar  über  die  Mannbarkeit  hinaus,  und  vielleicht  ist 
es  nicht  ein  ZufalU  dass  ich  bei  einer,  geleiientlii  Ii  piit^s  schworen  f'i  i- 
rainalfalles  angestellten  üntersuchun«2  mehrerer  idioiix  lii  i .  tM  rriis  /uin 
Theil  mannbarer  Mädchen,  diese  kintiJiche  Form,  tlas  pr  ojii  i  ii  t  rende 
oder  manschettenförmige  Hymen,  wie  ich  es  nenne,  gefunden 
habe.  Doch  bin  ich  ihm  auch  bei  nichts  weniger  als  idiotischen  Mäd- 
chen begegnet.  Die  Consistenz  eines  soUiien  Hymens  ist  ni«  hi  <lie 
einer  groben  Membran,  sondern  es  ist  niolir  oder  weniger  dii  k  und 
fleischig.  Als  eine  sehr  seltene  Abart  dieser  Form  sah  ich  riaige 
Male  ein  gelapptes  Hymeu.  Hier  waren  mit  grosser  Regelmässig- 
keit  zu  beiden  Seiten  dachziegelförmig  einzelne  Lappen,  drei  bis  vier  an 
der  Zahl,  am  Grunde  verbunden,  über  einander  gestellt,  und  dass  hier 
nicht  gew  öhnliche  Einrisse  vorlagen,  die  mich  getäuscht  hätten,  sondern 
dass  es  >i(  h  hier  um  primäre  Bildung  liandflt»»,  sing  zur  Evidenz 
daraus  liervor,  da.ss  (lir^.  llx'  Bildung  sich  an  <ietu  die  Harnröhre  um- 
gebenden Wulst  wiederholte.  Die  Membran  ist  au«  h  bei  regelmässiger 
Gonfiguration  verschieden  in  ihrer  Na«-hgiebigkeit,  bald  schlaff,  bald  re- 
sistent. Ihre  Breite  ist  oft  äusserst  gering,  die  Oeffhung  gross,  so  dass 
sie  die  Spitze  eines  Fingers  bequem  aufnehmen  könnte,  ohne  dass  Ein- 
risse in  flit'  Membran  verursacht  werdm  Tmi^^stni. 

Üctfimnii  fanden  wir  nicht  immer  (»val  oiler  rund,  sondern  in  sehr 
seltenen  l  allen  durch  einzelne  llautbrückchon  verlegt,  eine  Form,  die  mau 
als  gegittertes  oder  bandartiges,  uberbrücktes  Hymen  [F.  B. 
Osiander*),  E.  Hofmann**),  Paschkis***)]  beschrieben  hat,  der  wir 
noch  eine  andere  Form  anreihen,  welche  durch  einen  vom  unteren  Rande 
nach  oben,  oder  vom  obprcii  fiaiult'  nai'li  tinffu  \ tilantViificn  ZriptV-n.  Her 
Hymenabillnnni:  eine  herzförmige  oder  umgekehrt  lierzformige 
(iestalt  verlieh.  Ebenso  beobachtete  ich  verschiedene  Male  ein  lippeu- 
förmiges  Hymen,  d.  h.  statt  der  kreisrunden  oder  semilunaren  Mem- 
bran gleichsam  eine  Wiederholung  der  kleinen  .Schaamlefzen,  die  in 
einem  Falle  sogar  doppelt  war.  Einmal  .sah  ich  ein  undurchbohries 
Hymen  bei  einem  L3jähriircn  M.nlrhen.  die  Membran  lair  ziemlich  siralF 
und  derb  vor  dem  Sclieidencniumiü.  Nur  mit  Miihe  gewahrte  ich  eine 
ganz  nach  oben  gelegene  linsengros.se  OelTnung,  durch  welche  man  mil 
der  Sonde  in  die  Scheide  gelangte.    Bndlich  fanden  sich  in  seltenen 


•)  Denkwürdigkeiten,  Göttinnen.  1775. 
**)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.    N.  F.  Bd.  12.  S.  320. 
*••)  Hj-men  colamnatas  und  Vajjina  duplex.  Wiener  med.  Presse.  1877.  No.  I. 
Die  Beobachtungen  sind  auf  der  Abtlieilung  für  Syphilitische  gema<  lit.   Diu  Brücken 
waren  b«i  dem  0»itiis  nicht  zerrissen,  die  eine  Hälfte  der  Hymenalöffnong  weiter  als 
die  andere. 
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Faileu  auch  die  sonst  glaiteu  und  scharfen  liänder  in  sehr  gleichmässiger 
und  symmetrischer  Weise,  mehr  oder  weuigcr  lief,  rundlieh  ge- 
franst, (Hymen  fimbriatus.  Luschka),  und  dasü  auch  hier  wieder  nicht 
etwa  eine  Verwecliselung  mit  vernarbten  Randeinrissen  vorlag,  bewies 
die  j^leiehe  Bildung  des  Wul^trs  der  Harnröhre*)  N  i  h  kiir/.lich  gab  ein 
solcher  Art  gestaltetes  Hymen  wieder  zu  einem  In  tliuni  il»*s  at*es<irf nd»Mi 
Arztes  Veranlassung.  Diese  sammiiichen,  letztgenannien  Varietälen  fand 
ich  bei  kleinen  Kindern.  Bei  diesen  ist  das  Hymen,, wenn  nicht  In- 
sultationen stattfinden,  leicht  zu  finden.  Man  muss,  während  msui  die 
Schaamlefzen  auseinanderzieht,  gleiclizeitig  dieselben  nach  unten  ziehen, 
weil  das  stark  vorsprinjrenfh*  Fn  nulum  lahionim  d^n  ScheidtMicint^rniir 
verdeckt  und,  nicht  behutsam  behandelt,  einrei>>i .  und  den  Kiinlt  i  n 
solchen  Sehmerz  macht,  dass  furiau  eine  Untersuchung  zur  Umöglich- 
keit  wird.  Bei  Erwachsenen  können  einzelne  Umstände  die  Diagnose 
erschweren:  so  mossten  wir  in  einem  Falle  an  der  Leiche  uns  es  durch 
genauere  Untersuchung  erst  klar  machen.  n1)  die  von  ihrem  Geliebten 
erschossene,  junire,  kräftig'  IN-i^on  iiorh  ,ItiiiL:ttait  irfwesen:  sie  war  es 
allerdings,  aber  ein  kleiner  Vorfall  der  voriirrcii  Wiginalwand  au^  der 
sehr  erweiterten  UelTnung  des  kreisrunden  Hymen  bot  den  sehr  täuschen- 
den Anblick  eines  fohlenden  Hymen. 

An  sich  kann  auch  die  Existenz  des  Hymen  nicht  die  vorhandene 
Jungfrauschafj  bt  w«  Ix-n.  denn  dass  ein  einmaliger,  selbst  mehreremal 
vollzogener  Beischlaf  (las<»'lhp  niibt  immer  zerstört,  wiss<'n  Tausrnd*' 
von  Ehemännern  und  lehn  ilic  I  j  l'ahnin«;  in  ib'n  ni'  lit  all/n  sehetien 
Beobachtungen  von  gleichzeitig  bestandener  .Srliwangei schalt  und  Hy- 
men (Walter,  Hellmann,  Osiander,  Nägele,  Foderd,  Krüger, 
Heim,  Ribke  u.  A.,  auch  ein  unten  mitgetheilter  Fall),  welche  Fälle 
nach  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Vorgänge  bei  der  Zeugung  auch 
vnllkdmnuMi  erklärlich  sin'l.  Vau  derartiges  Zusammentreff»'n  im  t-nn- 
creten  l  alle  würde  indess  die  Diagnose  wdhl  nicht  erschweren,  da  man 
dafür,  trotz  des  erhaltenen  Hymen,  ja  docli  die  Kriterien  der  Schwan- 
gerschaft benutzen  wurde.  In  anderen  Fällen  ist  das  Hymen  nur  an 
einzelnen  Stellen  eingerissen,  nicht  ganz  zerstört  (§.  14.).  Wir  müssen 
aber  auch  zugeben,  dass  umgekehrt  auch  das  Hymen  zerstört  sein  kann, 
ohne  dass  eine  L'eschlecht liehe  Defloration  vnrL'fL'an'jren,  namentlich, 
durch  ein*'  au^ircfiihrto.  indicirt  gewesene  U|ieraiion,  oder  durch  über- 
mässig getriebene  onanistische  Reizungen.  Die  oft  augeführten  Mög- 
lichkeiten einer  Zerstörung  durch  Ritt,  Sprung,  Tanz  und  dergl.  müssen, 
wenn  man  die  tief  innere  Lage  der  Membran  erwägt,  in  das  Kapitel 
der  angeblichen  venerischen  Infectionen  bei  Männern  durch  fremde  Ab- 
tritte und  dergl.  verwiesen  werden,  und  wf-nn  Fod«'*r«''  und  Belloc 
meinen,  dass  bei  der  Menstruation  ilurchgciiench'  Blutg(Mintis<  I  das  Hy- 
men zerreissen  könnten  (!),  so  wollen  wir  uns  auch  datlurch  in  Beur- 
theilung  des  Werthes  dieses  Zeichens  nicht  beirren  lassen,  welches  das 
diagnostisch  werth vollste  unter  allen  betreffenden  bleibt.  Sehr 
richtig  Sägt  der  erfahrene  Devergie**):  wenn  ein  Hymen  nicht  ge- 


*)  S.  über  die  verschiedenen  Formen  des  Hymoa  noch  Uofmann,  Lehrbuch. 
mi.  S.  105  u.  f.  -  Mier/ejewski,  1871      187S.  Gu«U  Lekafika,  No.  d.  u.  f. 

*•)  a.  a-  U.    1.    S.  346. 
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fundeil  wird,  ist  unter  Taasead  Füllen  999  Mal  die  Defloration  wirk- 
lich gesrlii'hr'ii. 

Die  nach  sciuer  Zerstörung  zurückbleibenden  liesiducn,  rayrthen- 
fönnigen  Oamnkeln,  kommen  sehr  verschieden  vor.  Sind  sie  frisch, 
90  zeigen  m-  sli  Ii  norh  mehr  oder  weniger  geröthet  und  gereizt,  als 
zwei  bis  drei  und  niehr  kleine  Kxcresoenzen  an  jeder  Wand;  älter  werden 
sio  welk  und  klein  und  können  /Ailetzt  wenig  sichtbar  werdm.  Es  ist 
wichüg,  au(;h  diese  Differen7:eii  zu  beaciiien,  denn  es  kojunii  iUnu  üe- 
richtsarzi  auch  die  Frage  vor:  wann,  nicht  bloss,  ob  eine  Entjung- 
ferung vorgefallen  sei?  in  Betreff  welcher  Frage  Devcrgio  a.  a.  0. 
ganz  ri<  htig  lii  iiiorkt.  dass,  wenn  die  Defloration  alt,  man  dann  ihr 
keine  Zeit  mehr  bestiinnien  kann  (vgl.  §.  14.).  Unter  die  Fabeln,  die 
über  das  Hvmfn  vcrlufiiri  werden,  rechne  ich  auch  dir-  vrin  ointT 
Mciirlirlikuii  der  Wii-ilurlicrsieilung  desselben  nach  seiner  Zersiürung,  ein 
Irrthum,  bedingt  durch  die  Uukennluiss  der  so  verschiedenen  Formen 
des  Hymen.  Substanzverlnste  in  mit  Blatgefässen  versehenen  Theilen 
werden  übrigens  immer  nur  durch  Narbenbildung  ersetzt* 

§.  12.  Fortsettang. 

3)  Ein  enges  Aneinanderschliessen  der  grossen  Lefzen, 
die  die  Nymphen  und  Clitoris  ganz  bedecken,  ist  JungfrSuliche  Be- 
schaffenheit, besiimlt  rs  nach  der  Pubertät,  während  vorher  noch  oft  die 
Clitoris  etwas  sichtbar  ist.  Der  Unterschied  dieser  und  jener  Beschaffen- 
heit der  Genitalien,  dif  sifh  nach  langem  Gesclileclitsverkehr.  wohl  irar 
nach  Entbindungen  zeigen,  dar  Unterschied  jener  vollen,  ziemli'  Ii  th'V- 
beu,  schliessenden  Lefzen  mit  diesen  klaffenden,  welken,  schmutzig 
br&nnlich-gelblicheu  Labien,  zwischen  denen  die  eben  so  welken,  epi- 
dermisartigen  (Jeberzug  zeigenden,  oft  hypertrophischen  Nymphen  herab- 
hängen, ist  allerdings  ^  Iir  sinncnfälüg.  AHein  nicht  so  die  Ueber- 
gängc:  f^inmalifff^s  und  meiinnaliires  Cohabiiircn  verändert  die  Lage  und 
Beschatienheit  der  Labia  niajoni  noch  keineswegs  si<-ht1ich.  nnd  auch 
uaraeullich  bei  älteren  und  mageren,  aber  jungfräulichun  Individuen, 
findet  man  prominirende,  branngeförbte  trockene  Nymphen. 

4)  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Enge  des  Scheidenkanals,  die  selbst 
nach  schon  häufig  genug  exercirtvm  Beischlaf  in  jugendliclioi  l^hen  in 
der  ersten  Si  hwangorschaft  oft  noch  crhol)lich  genug  vorgefunden  wird. 
Die  Falten  dfr  Srhoirb»  sind  kaum  als  diagnostisches  Zeichen  «lor 
Jungfrauschalt  zu  nttiinen,  denn  einmal  sind  sie  gar  nicht  wahrneiimbar, 
so  lange  das  Hymen  noch  vorhanden,  durch  das  man  znweilen,  wie  man 
bei  Leichen  erproben  kann,  wohl  allerdings  hindurch  exploriren  kann, 
was  man  aber  bei  Lebenden  unterlassen  muss.  Es  wäre  diese  Unter- 
suchnnsT  auch  vollkommen  überllüssii',  tla  die  rugöse  BesrhatTt  iilicit  der 
Scheidenwände  sich  erst  bei  der  ersten  Geburt  verliert,  nicht  durch 
blossen  Geschlechtsverkehr. 

5)  Alle  diese  Grunde  treten  auch  dem  Werthe  des  Beweises  von 
der  Qnerspalte  des  äusseren  Murtermnndes  entgegen,  die  allerdings 
so  lange  erhalten  bleibt,  bis  zum  erstenmal  Schwangerschaft  eingetre- 
ten (if'h  habe  sie  an  einer  73jähriL'en  iiin'jrräiilirhcn  Leiche  gesehen), 
sidi  eben  also  durcli  blosse  unfruelitbar  gebliebene  Vormischuug  nicht 
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vcräiiderl,  uud  die  luau  {gleichfalls  bei  erhalteueui  Hynien  uichi  ermit- 
teln kanu. 

Auf  alle  übrigen  neueren,  älteren  und  ältesten  Zeichen  am  weib- 
lichen Körper,  welche  die  nicht  vorletzte  Jungfrausc  haft  beweisie»  sollen, 
ist  nicht  das  mindeste  Gewicht  zu  legen.  80  ni(  ht  auf  ..frisciie,  rothe 
Lippen  und  holb\  irlänzende  Auiren  mit  einem  freien  und  bescheidenen 
Blick"*),  was  zu  individuell  verschieden  ist,  am  wenigsten  auf  das  alt- 
römische  Matronenzeichen  des  durch  die  DeÜoration  anschwellenden 
Halses,  weshalb  es  eine  Hochzeitsitte  war,  den  Hals  am  Tage  vor  und 
nach  der  Vermählong  zu  messen**),  auf  die  angeblich  veränderte  Körper- 
ausdünstunrr,  auf  den  Strahl  des  Urins  u.  s.  w.,  Zeichen,  wofür  in  der 
alten  Medicina  forensis  Citate  als  Beläge  (!)  zu  finden,  die  aber  als 
Kuiuen  einer  vergangenen  Wissenscliaft  zu  erachten  sind. 

Nie  untersuche  man  zur  Feststellung  streitig  gewordener 
Jungfrauschaft  das  Subject  durch  Eingehen  in  die  Scheide  mit 
dem  b^inger,  was  in  Erinnerung  an  die  geburtshüldiche  Exploration 
so  ülM-rnus  häufig  von  zu  erster  Feststellung  de^  Thailicsiandes  hin- 
ziiirerufenen  Aerzten  geschieht  und  nicht  allein  unnüi/er  Weise,  son- 
dern zum  Nachtheil  der  Sache  (s.  Kall  55).  Denn  man  läutt  dadurch 
Gefähr,  selbst  die  Defloration  zu  veranlassen;  und  wenn  auch  dies 
nicht  geschehen  wäre,  so  wird  in  einem  gegebenen  Falle  nicht  mit 
Unrecht  die  Vertheidigung  sich  der  Thatsachc  einer  auf  diese  Weise 
geschehenen  Untersuchung  bemächt ic^en  und,  wie  ich  l^eispiele  aiifüliren 
könnte,  es  doch  als  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  oli  hl  der  Kinger 
des  untersucJieniien  Arztes  der  Dellorator  gewesen  sei,  um  auf  diese 
Weise  eine  Pression  auf  die  Geschworenen  auszuüben.  Ferner  unter- 
suche man  zur  Feststellung  der  Jungfrauschaft  niemals  während  der 
Menstruation,  während  weldier  die  Ocular-Inspection  getrübt  ist  und 
die  Genitalien  sich  in  einem  veräiidci  ten  Zustande  befinden.  Man  scheue 
sich  selbst  nicht,  sogar  eine  olFenc  <  ierichtssitzung,  wenn  man  erst  wäh- 
rend derselben  zur  Exploration  aulgefordert  wird,  durch  seine  Weigerung 
betreffenden«Falls  aufheben  zu  lassen.  Die  Gasuistik  wird  eine  Aus- 
wahl von  Fällen  zeigen,  in  denen  begutachtende  Sachverständige  ein 
[für  Ungeübte  sehr  zu  entschuldigendes] ***)  ganz  irriges  Urtheil  abge- 
geben hatten,  welches  dann  zu  l>estätiLTn  od(T  /m  l>ericlif iiren  war,  und 
Gewissen  und  Würde  der  Stellung  t\v>  ( lenrlitsarzles  irelMOen  ini  vor- 
kommenden Kalle  selbst  jenes  Verfahren  niciit  zu  sclicuen,  für  den 
Augenblick  die  Untersuchung  abzulehnen  und  die  spatere  Untersuchung 
zu  beantragen.  Denn  Fälle  in  denen  die  möglichst  schleunige  Explo- 
ration erforderlich  (§♦  13.  bis  15.),  kommen  natürlich  in  den  Audienz- 
verhandlungen  nicht  vor,  da  diese  der  ^iatur  der  Sache  nach  erst  lange 


•)  Hohl,  a.  a.  0.    S.  114. 
**)  Collum  circumdare  filo.  Martjal. 

•*•)  Nicht  zu  entschuldigen  aber  war  wohl  das  in  einer  die  Nothzucht  eines  Kindes 
betreffen'! en  Sache  ausgestellte  und  in  der  öffentlichen  Verhandlung  wiederholte 
Attest  des  erst  untersocbendon  Aiztes  wonach  das  Hymen  »perforirt"  angegeben  und 
diese  Perforation  auf  ^einen  Act  roher  Sinnlichkeit  und  Gewalf  zurückgeführt  wurde, 
wäbrc-nd  doch  das  Hymen,  wie  ich  zu  bemerken  nicht  umhin  konnte,  vollkommen 
unverletzt  war.  Der  »Sachverständige**  hatte  die  normale  Hymenalöffnung  für  eine 
Verletzung  gehalten,  und  erklärte  auf  mein  ihm  widerspredieiules  Gutachten,  dass 
er  bis  dahin  noch  niemals  ein  üymcu  ges<;ben  habe! 
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uach  der  streitigen  Tiiat  und  nach  geschlosaener  Vorimtersuchimg  statt 
finden. 

Nicht  der  imbegründeteu  Skepsis  huldigend,  die  sicli  auch  bei  die- 
ser Frage  in  alten  und  neuen  Zeiten  geltend  gemacht  hat,  müssen  wir 
behaupten,  dass,  wenn  der  gcrirlttliche  Arzt  ein  noch  erhaltenes 

und  auch  nicht  mit  Randeinrissen  versehenes  Hymen,  dazu 
(bei  jünsTcren  Personen)  jungfräuliche  Beschaffenheit  der  Brüste 
und  äusseren  Geschlech is  llieile  findet,  dass  er  dann  berech- 
tigi  ist,  mii  Gevvissheit  ein  ürtheil  über  die  besteljeude  J  ung- 
frauschait  abzugeben  und  umgekehrt 

§.  13.  Notbnieht 

Der  iremeinft  Sprachgebrauch  nennt  den  mit  einem  Frauenzimmer 
ohne  ihre  Einwiliigung  gepflogeueu  Beischlaf:  Nothzuchi.  Für  die 
Zwecke  der  Strafrechisptlege  musste  aber  erheblich  sein,  ob  ein  solcher 
Akt  bloss  versucht,  oder  vollzogen,  ob  dabei  List  und  Verführung,  oder 
selbst  Gewalt  angewandt  worden,  ob  das  weibliche  Individuum  in  einem 
geistigen  Zustande  war,  um  iiberliaupt  seine  Zustimmunir  geben  zu  kön- 
nen oder  nicht?  u.  s.  w.  So  sind  denn  die  BugriÜu  Nolhzucht  und 
Schändung  von  den  Strafrechtslehrcru  und  den  vcrscliiodcnen  Slraf- 
gesets^gebungen  verschieden  aufgefasst  worden,  wie  die  oben  angeführten 
Gesetzesslellcn  diirthun.  Die  Discussionen  über  dies  rein  i  riiiiinalreclits- 
wissenschafi liehe  Thema  gehören  nicht  in  die  gerichtliche  Medicin,  und 
der  deutsche  Oerichtsarzt  weni-jstcns  hat  um  so  weniger  ein  praktisches 
Interesse  daran,  als  sein  Strafgesetzbuch  nicht  einmal  das  W'ort  Notli- 
zucht  kennt  (während  das  Oester.  Strafgesetzbuch  in  §.  1*20.  und  127. 
die  Nothzuchi  definirt).  Der  Deutsche  Strafg^tzeeber  spricht  vielmehr 
nur  wie  oben  gezeigt  worden»  von  ,,unznchtigcii  Hau. Hungen"  von  Vor- 
mündern, Beamten,  Aerzten  u.  s.  w.  gegen  gewisse  Personen  im  174. 
und  17G.,  endlich  von  ausserehelichem  j.Beisehlnf*  im  §.  17«i.  und  177., 
welchen  er  <ipm  Begriff  der  „auf  Befriedigung  des  Geschle»  hisiriebes 
gerichteten,  unzüchtigen  Handlungen''  des  §.  144.  Fr.  St.G.B.  substi- 
tuirt  hat,  wegen  der  Unbestimmtheit  des  Thatbestandes,  wie  die  Motive 
sagen,  und  weil  der  Thatbestand  der  Nothzucht  als  eines  besonderen 
Verbrechens  wiederherzustellen,  auch  dasselbe  auf  die  Erzwingung  des 
ausserohelichen  Beischlafs  zu  beschränken  sei. 

Was  alles  unter  den  er>ii:rnannten,  selir  weilen  Begriif  der  un- 
züchtigen Handlungen  zu  subsuniuiiren,  das  ist  wieder  unsererseili^  den 
Bechtspraktikern  zu  überlassen*). 

Kbenso  wird  der  juristischen  Commentation  zu  überlassen  sein,  ob 
unter  Beischlaf  die  „körperliche  Vereinigung"  des  früher  Sächsischen, 
die  „Vereinigung  der  Geseblechtstlieile"  des  früheren  Baierschen  Straf- 
gesetzbuches zu  verstehen  sei,  oder  ob  hierunter  der  streng  medicinische 


•)  In  den  Verhandlungen  höre  ich  den  Begriff  der  unzüchtigen  Handlangen 
häufig  als  solche  definiren,  welche  das  Sittlichkeits-  und  Schamgefühl  in  gröblicher 
Weise  verletzen.  -  Das  pren'i'^.  Uber -Tribunal  bat  angenommen,  dass  die  Frage: 
welche  Handlangen  «uu^üchtigc*'  zu  betrachten?  thatsäch lieber  Natur  und  darch 
die  Geschworenen  zu  beantworten  sei.  Oppenhof«  daa Sfeafgosetftblieb  f«  d.  preiUS* 
SUatuu  ö.  Auflage.  Berlin  1867.  S.  ää9. 
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/u  K^^zoii  liiiru  sei,  dass  hei  etwaiut^r  Kj.'uMilaliuu  tlc.-«.  Saaiii«.^iis  die  Mög- 
li.  likcii  t*mer  BelVufliluug  vorhaiitl»?n  ist,  eine  Delinitiou,  welche  wir 
meluriDals  in  foro  angewendet  haben  (siehe  die  Oa^juistik).  Immerhin 
ist  bemerkenswert h,  dass  das  neue  Strafjfosrt/hiich  im  (ieetMisatz  zum 
früheren  allen  auch  für  die  Blutschande  (§.  M'A.)  dem  unhestimmtercn 
Begriff  der  l'nzu  -ht  den  bestimmteren  (l»'s  Kfi^chlrifcs  ■^1Ihsf Ituirt  (Oester- 
reich. V.n\\y.  lM-,ijaft  auch  Kitern,  weh  he  un/.ii' hi iüi-  iiandlunfren  mit 
ihren  Kindern  soruehmcu).  und  dass  dasselbe  ini  ^.  177.  den  gewalt- 
sam etc.  vollführten  Beischlaf  als  ein  besonderes  und  härter  zu  bestra- 
fendes Verbre«  liiMt  ans  den  unzüchtigen  Handlungen*'  des  §.  17t».  be- 
sonders hervorhebt.  Kine  anderweite  Veränderung  des  L)(!utscheii  Straf- 
i:;eset/huches  gctrcn  rfas  früher  Preussisihe  ist  die.  dass  indem  Min.  1, 
des  §.  176.  die  Wurte  ..Personen  des  einen  oder  des  anderen  (Jeschleehts" 
des  frühereu  Strafgesetzbuches,  in  die  Worte  „an  einer  Frauensperson" 
geändert  sind.  Hiernach  erleidet  auf  Männer  als  Object  des  Vergehens 
der  Parajjfraph  keine  .\nwendunsf,  aber  es  ist  dem  practisehen  BecHirf- 
niss  dennoeh  genügt,  denn  einmal  würde  wegen  gewaltthätiger  Unzucht 
von  Praiienzimniern  gegen  Männer  verübt,  weither  Fall  uns  hisher 
nicht  vorgekommen  ist.  aus  §.  240.  des  DeutM  iien  Strafge.setzbuches 
vorgegangen  werden  können*),  andererseits  bietet  Alinea  2.  des  §.  17U. 
ausreichende  Handhabe  far  die  Fälle,  wo  Männer  oder  Weiber  wegen 
unzücbtiger,  mit  Knaben  unter  14  .Jaliren  verübter  Handlungen  unter 
Anklage  zu  stellen  sind.  Denn  dieser  Absatz  des  §.  1  Tfl.  (tVsin  icji  h. 
Kntw.  §.  ISl.  Alinea  8.)  spricht  jiiehi  mehr  von  weiblichen  kiudern 
unter  14  Jahren,  .sondern  von  „Personen"  dieses  Alters. 

Wenn  Fälle,  wo  Weiber  unter  xVnklage  des  176.  figuriren,  auch 
nicht  häafig  sind,  so  kommen  sie  doch  gelegentlich  vor.  So  hatten  wir 
einen  sechsjährigen  Knaben  zu  untersuchen,  dessen  sehr  sitt^m  und 
züchtio^  .nissehende  Erzieherin  ihn  oftmals  N  ii  hts  zu  sich  in'»^  Hett 
genommen  und  zur  Stillung  ihrer  Lüste  an  ihre  Hni'^le  und  (JenilainMi 
gelegt  und  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Tripper,  «h'n  sie  sich  durch 
den  heimlichen  Umgang  mit  ihrem  Liebhaber  ^tugczogen,  angesteckt 
hatte!  Eine  31jährige  DiaiM)nis.«$in  liess  einen  5Vs jährigen  Knaben  sich 
auf  den  Rücken  legen,  huckle  sich  breitbeinig  über  ihn  und  rieb  ihre 
fleschlechtstheile  an  ilenen  Kiiidcs.  In  einem  andern,  noch  weil 
grässlichern  Falle,  halte  die  ciL'one  elielidie  Mutter  iliren  nciiniähnn'  ii 
Sohn  zur  Befriedigung  ihrer  unnatürlichen  Lüste  gemissbrauchi,  an 
dessen  Körper  übrigens  weder  local  noch  im  Allgemeinen  etwas  zu  ent- 
decken  war!  In  wieder  einem  anderen  Falle  war  der  achtjährige  Knabe 
Ton  den  beiden  Dienstmädchen  seiner  BSltem  längere  Zeit  in  der  Art 
gemissbraiich(  worden,  dass  sie  ihn  erst  manristujn-irfen,  wobei  Ij.M-tion 
entstand  und  pro.siatische  Flüssigkeit  entleert  wurde,  und  dann  diMi 
erigirten  Theil  au  ihre  Genitalien  brachten  und  sich  durch  Beweguugcu 
ihres  Körpers  befriedigte.  Ein  20 jähriges  Dienstmädchen  nahm  den 
Sy^jährigen  Knaben  Morgens  und  Abends  in  ihr  Bett  und  fuhtte  dessen 

*)  §,  240:  Wer  einen  Anderen  widerrechtlich  dureli  Gewalt  oder  Bedrohung  mit 
tm«m  Yerbreohen  oder  Vei|;ehen  za  einer  Handlang,  Duldung  oder  Unterlaisaag 
nnthigt,  wird  mit  r;>  Tingniss  bia  wa  einem  Jahre  <wer  mit  Geldbnase  bis  in  awei- 
bundert  Tbaleru  bestraiu 
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eri^'irtes  Glied  in  ihre  .Sciieide,  wo,  wie  der  Knabe  aussaiiite.  „er  immer 
hahe  stossen  niiissen*".  Er  wollte  seine  Pauliiie"'  nirlit  foruieiien 
laiisenü  Ebenso  haben  wir  unzüchtige,  von  Männern  gegen  Knaben 
unter  14  Jahren  ausgeähte  Handlungen  zu  beurtheiJen  gehabt.  Wie 
hiernach  kein  Geselilecht,  so  ist  auch  kein  Alter  gegen  Nothzneht,  resp. 
mit  Gewalt  verübte,  iinzüi'htisrp  llaixlliiniren  L'e^chiitzT.  Der  27  Jahre 
alte  Hasehmaeher  X.  war  <lt  r  ds jaliriM^cii  Wiiiwi'  W.  vor  einem  'J'liore 
Berlins  begegnet  »in«l  liaile  ilir,  aa<  iidein  er  .si<  h  srhun  <1(mi  mit  einer 
Schnalle  versehenen,  ledernen  Riemen  von  seinen  Beinkleidern  abge- 
schnallt hatte,  Antrage  zum  Beischlaf  gemacht.  Da  sie  sich  weigerte, 
schlug  er  sie  mit  dem  Riemen  und  der  Sdinalle  in  die  linke  Schläfen-  ' 
seile,  verletzte  sie  aber  nur  L'nn/  unerlieblich.  Die  Gemisshandelte 
zeigte  sich  bei  unserer  I^iiti  rsin  Ihiiil^  als  fitio  fn-reits  decre()ide  Frau 
mit  einem  von  i'ui  kennarbea  ganz  /erlel/.iea  (iesicht!  Kin  Mann  mitt- 
lerer Jahre  machte  einen  Nothzuchtsversuch  an  einer  47jährigen  Frau, 
die  zahnlos,  decrepid  war  und  in  Folge  einer  Krankheit  der  Wirbel- 
saule und  des  Rückenmarkes  unaufhörlich  an  selir  heftigen  veit^stanz- 
artigen  Verdrehungen  der  Fxtremitäten  litt,  desgleichen  an  Verzerrungen 
der  <^^••^ichTsmuskeln  und  krampfhaften  Bewegungen  der  ZiifiL.'«'.  »^f»  dass 
sie  -ni^stftii heils  nur  unarticulirtc  iiaule  hervorbra<'hte.  wenn  sm'  sprechen 
wulhe.  —  I']in  33 jähriger  verhciratheier  Aufseher  wurde  auf  einer  Bank 
in  flagranti  ergriifen,  als  er  mit  seiner  (>4 jährigen  verwittweten  Mutter 
den  Beischlaf  vollzog,  —  Auch  Elve rs*)  theilt  einen  Fall  mit,  wonach 
ein  *J3jähriger.  schon  einmal  wegen  Xothzucljt  angekh'igter  Jäger  eine 
(>() jährige  decrepidf^  Wittwe  nothzüchtigte  unil  ersclihiir.  I'nd  ebenso 
linden  sich  bei  H of mann**)  derartige  Fälle.  —  Jedoch  l)leiben  derartige 
Fälle  immer  nur  die  seltensten,  während  die  Mehrzahl  natürlich  Fälle 
von  unzüchtigen  Handlungen  aller  Art  von  jüngeren  und  —  sehr  häufig 
—  von  älteren  Männern  gegen  jugendliche  Frauenspersonen  und  weib- 
liche Kinder  verül)t,  betrifft. 

Bis  zum  Schltiss  des  Jahres  1874  haben  wir  vierhundert  und- 
seclis  Individuen  wegen  gegen  sie  verübter  N(»thzucht  unier.>uclii,  wo- 
bei die  von  Skrzeczka  untersuchten  Fälle,  die  durchschnittlich  min- 
destens mit  Hundert  veranschlagt  werden  können,  nicht  mitgerechnet 
sind.  Unter  den  von  ras])er,  später  von  mir  untersuchten  Fällen  waren 


ron  2i-3  Jahren  (!)   8 

-3—6      -    64 

-  7—10     -    161 

-  11-12     .    59 

-  13—14    .    eo 

.  16-18     •    85 

-  19-25     -    14 

30  Jahre  alt   1 

32    -      -   1 

35    •     -   1 

47    -     -   1 

68   -     -   1 

406, 


Viertel iahrsschr.  f.  ger.  Med.  1878.  ZZIZ'.  I. 
*)  Lehrbuch.  1887.   S.  164. 
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folglirh  mehr  als  70  Proeent  kleine  Kinder  unter  12  Jahren!!  mehr 
als  84  Procent  unter  14  Jahren! 

Diese  Thatsache  ist  nicht  vereinzelt,  sondern  überall  machen  sich 
die  Verbrochra  gegen  die  Sittlichkeit  in  erscbieokender  Progression  gel* 
tend.  In  Frankreich  nahmen  in  neuester  Zeit  die  Verbrerlien  gegen 
Personen  im  Allgemeinen  alljälirli'  li  ab.  ilio  «ro<r<^n  ^lie  Sittlic  hkeit  all- 
jährlich zu.  Von  1826 — 18.'i(>  bildeten  die  Attentats  aux  moeurs  in 
Frankreich  nur  ein  Fünftel  aller  Verbrechen  gegen  Personen,  jetzt  schon 
mehr  als  die  Hälfte  (53  |<(  i.)-  Und  wenn  die  Zahl  der  gegen  Kinder 
verübten  Unzuchten  von  1826—1830  nur  aller  derartigen  Anklage* 
falle  ausmachte,  so  hat  sie  von  1856 — 1860  schon  ein  Drittel  dersel- 
ben betragen,  wie  die  Statistik  nachweist.*) 

Wenn,  wie  zu  vermuthen,  von  anderen  «jrnsspn  Städien  sieh  be- 
stätigen sollte,  was  ich  von  Berlin  versichern  kann,  so  verdient  die 
Angelegenheit,  anch  noch  von  einem  anderen  Standpunkt,  als  dem  nnsri* 
gen,  die  eindringlichste  Erwägung.  In  dem  Jahrzehnt  von  1842—1851 
hatte  Casper  nur  52  Individuen,  also  5  durchschnittlich  im  Jahr  zu 
untersuchen,  vresfen'pn  das  letzte  Jahrzehnt  isr)2 — 18m  ilim  183  Fälle 
von  festzustellender  Xi»thzucht  an  weiblifiien  Kindern  und  Erwaehsciien 
brachte,  d.  h.  fast  14  im  Jahresdurchschnitt,  während  ich  aliein  seit 
meinem  Amtsantritt  schon  durchschnittlich  17  im  Jahre  zu  uniersuchen 
hatte,  eine  Zahl,  die  sich  verdoppeln  durfte,  wenn  man  hierzu  die  von 
.  Skrzeczka  beobachteten  Fälle  rechnet,  eine  Progression,  die  sich  nicht 
allein  durch  die  gestiegene  Bevölkeninir  rrklärt.  da  in  den  Jahrf'n 
bis  1856  auf  100  derartige  Untersucluuigen  überbau [>1  tiy,)^  Kinder 
unter  12  Jahren  kamen,  während  1857—1861  die  Verhält nisszahl  auf 
81,1  gestiegen  war,  und  sich  seitdem  eher  vermehrt,  als  vermindert 
hat.  Nach  Einfuhrung  des  Beutschen  Strafgesetzbuches  hatte  die  Zahl 
dieser  Untersuchungen  abgenommen,  weil  die  Verfolgung  aus  §§.  176, 
und  177.  nur  auf  \nir;iL'^  ointrat.  Durch  tiesetz  vom  26.  Febr.  1876 
ist  aber  dass  Erlunlerniss  des  Antrages  wieder  Iteseitigt,  und  damit 
haben  diese  Untersuchungen  auch  wieder  zugenommen. 

Der  gerichtliche  Arzt  kann  aber  in  all^n  solchen  Fällen  bei  der 
Untersuchung  und  dem  darauf  zu  gründenden  ürtheile  gar  nicht  vor- 
sichtig genug  zu  Werke  gehen,  denn  nicht  nur  die  unbegründetsten 
Anschuldis'unjren  aus  hysterisehoTTi  Irresein,  wov^on  Beispiele  bekannt 
geworden**),  oder  von  ang^'bli.'her  Sfu|»rirunir  im  Cidoroformrausch***), 
häufiger  aus  den  gemeinsten  Beweggründen,  wofür  schon  P.  Zaccbias 
und  neuerdings  Foumierf)  Erfahrungen  bekannt  gemacht  haben,  können 


*)  Compte  rendu  de  la  jostiee  criminelle  en  Fnmoe  de  1856— 1860. 

*•)  s.  u  A.  Cavalicr,  Denunciation  calomnieuse.  Montpellier  m^iical.  1873. 
Aoüt  bis  Decembre.  —  Auch  die  bekannte  AiTaire  Hesse Is-Wurmb  gehört  zu  diesen 
Fällen.  — 

***)  s.  z,  B.  einen  neueren  Fall  in  British  med.  Journ  ,  Nov  17.  1S77..  in  welchem 
schon  allein  der  Umstand,  dass  eine  Zeugin,  welche  diu  angeblich  Stuprirte  während 
der  Chloroformuroiig  eine  Viertelstunde  verliess  und  bei  ihrer  Rnekk«^  dieselbe  in 
derselben  sitzenden  Stellung,  aber  'iprachln<:.  wiedeifuid,  in  welcher  sie  sie  verlassen 
hatte,  die  Illusion  im  Chloroformrausch  beweist. 

t)  Annales  dliygitoe  ete.  18S0  Decbr.  Kine  Fr&a  hatte  durch  Reiben  mit  einer 
Stiefelbürste  zum  Zwecke  der  Simulation  eines  Attentates  un  l  lieal»>;ichtigtcn  Erpres- 
sung ihrem  Kinde  eine  Entzündung  der  Genitalien  erzeugt;  eine  andere  durch  Reiben 
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dem-  noch  weniger  Eifaliieaen  im|i<»iHren,  der  noch  nicht  durch  Län^'crcn 
Verkehr  mit  der  Hefe  des  Volkes  gelernt  hat,  wie  weit  menschliehe 
Verderbtlieit  und  Nichtswürdigkeit  reicht,  sondern  Irrthömer  sind  auch 
in  Betreff  der  einzelnen  Zeichen  der  Nothzucht  sehr  leicht  möglich, 
deren  genaue  Kenntniss  und  Würdigung  deshalb  äusserst  wichtig  ist. 

Aber  eine  andere  Schwierigkeit  bietet  die  Entscheidniiir  dieser 
Frage  in  der  gerichtlichen  Praxis  in  dem  Umstände,  dass  die  Explo- 
ration des  angeblich  gemissbrauchten  Subjectes  fast  in  allen  Fällen, 
wie  es  im  polizeilich-gerichtlichen  Geschäftsgänge  sehr  natürlich  ist, 
dem  Gerichtsarzt  erst  so  spät  nach  der  That  übertragen  wird,  dass 
viele  WirknniTf^n  am  Körper,  oft  die  entscheidendsten,  dann  schon  ver- 
wischt oder  ganz  wieder  verschwunden  sind.  Sehr  richtig  satrt  wieder 
Devergie*):  En  matiere  de  viol  une  defloration  est  deja  ancieune  au 
bout  de  9  ä  10  jours.  Aber  nicht  nach  9  bis  10  Tagen,  sondern  oft 
viel  spater  werden  die  zu  Untersuchenden  vorgestellt,  deren  ungesäumte 
Beobachtung  dann  wenigstens  der  Arzt  sich  zur  Pllicht  machen  wird. 

Wie  stellen  sicli  nmi  dann  aber  wieder  die  llalh.sr}il;ii:e  der  Lehr- 
bücher zur  forensischen  Pra\is,  wenn  wir  z.  Ii.  in  dem  Handbuch  von 
Mende  und  in  noch  neueren  Handbüchern  finden:  man  solle  Behufs 
Feststellung  des  Thatbestandes  der  Notlizucht  mit  darauf  achten,  ob 
Knöpfe  am  Rocke  des  angeblichen  Stuprators  fehlen,  ob  die  Kleidungs- 
stücke der  angeblichen  Stuprirten  in  Unordnung,  ob  sie  beschmutzt 
sind  nnd  drr  S 'hrautz  zu  dem  Boden  passe,  auf  welchem  der  Vorfall 
Statt  gefunden  haben  snll!  Warum  nicht  lieher  irar:  nb  die  Benfedern 
an  den  Röcken  «Ics  weiblichen  Theils  zu  deueii  des  Bettes  quaest. 
passen!  Wie  durchsichtig  ist  es  hier  wieder,  dass  die  Schriftsteller 
statt  der  mangelnden  Beobachtungen  nur  ihre  Phantasie-Combinationen 
als  Lehrsätze  hinstellen.  Man  Tergisst,  dass  der  angebliche  Stuprator 
oft  car  nieht  bekannt  ist,  dass  er,  wenn  bekannt,  iaiiL'net,  dass,  ehe 
er  vorLMduhri  winl,  er  den  verräi herischen  „abgerissenen  Knopf"  längst 
ersetzt  haben  wird,  dass  die  Kleider  der  angeblich  Stuprirten  nicht  mehr 
in  Unordnung  oder  beschmutzt  sein  können,  da  man  sie  erst  nach  Tagen, 
Wochen  oder  noch  spater  zu  besichtigen  bekommt. 

Diese  ganz  späten  Untersuchungen  können  namentlich  dann  jede 
Entst  hiedenlieit  de<  i:erichtsärztlif'hen  rrlheil^;  ganz  unmöglich  machen, 
wenn,  was  mir  ebenfalls  vorgekommen,  die  Frage  entsteht:  wann  eine 
Entjungferuug  stattgefunden?  Die  Beantwortung  derselben  kann  für  den 
Strafrichter  von  grosser  Wichtigkeit  werden »  wenn  die  „unzüchtige 
Handlung^'  noch  in  den  strafgesetzlich  wichtigen  Termin  „ror  dem  vier- 
zehnten Jahre"  fiel,  das  weibliche  Individuum  aber  jetzt,  zur  Zeit  der 
Untersuchung,  diesen  Termin  längst  überschritten  hatte. 

§.  U.  Fortsetsons»  Diagnose,  a)  Oerflielie  Symi^tome. 

Da,  wie  wir  oben  gesehen,  gerade  die  unzüchtigen  Handlungen 
gegen  Kinder  einen  so  häufig  mit  Hülfe  des  Arztes  festzustellenden 

iTiit  elBem  groben  Handtuch.    lu  beiden  FäUen  erregten  die  äusserst  heftigen  Ent- 
zürsdangserscbeinuDgen  den  TerdAcht  Fournier^s,  der  donh  endliobes  BmgMttndnias 
der  Kinder  bestätigt  wurde. 
*)  a.  a  0.  S.  348. 
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Thatbestand  bilden,  so  haben  wir  hier  gleichzeitig  auf  die  an  Kindern 
beobachteten  Erscheinungen  unser  besonderes  Augenmerk  va  richten. 

Abgesehen  von  seltener  vorkonimenden,  gegen  kleine  Mädchen  von 
Männern  verüVttf'n.  fjpsrlilochtlifhon  Bnitalilätfii.  <Im'  hier  nieht  erwähnt 
wi'rdon  können,  alM  i  aurh  lurht  orwälmi  zu  werden  brauchen,  weil  sie 
keine  Spuren  am  Korper  /.urücklassen,  die  den  (ierichtsarzt  leiten 
könnten,  kommen  diese  Unzuchten  entweder  vor  als  blosse  ringermani- 
pulationen  an  den  Genitalien  Seitens  Dritter,  oder  als  wirkliche  Bet> 
schlafsversuche.  Jene  Manipulationen  kann  man  oft,  vorausgesetzt  eine 
Unter-^tichung  in  dn\  orston  «!-  S  Tatzen  nach  iWr  Thal,  siOir  deutlich 
feststrllni.  donn  tnaii  findet  wirkliche,  kleine  Hautorosionen  in  der 
Schleimhaut  am  Introitus  vaginae  und  Nägclzerkratzung,  oder  und  mit 
ihnen  zugleich  hochrothe,  entzündete,  bei  der  Berührung  schmerzhafte, 
Itn^n-  bis  erbsengrosse,  geschundene  Stellen  ebendaselbst.  Bei  späterer 
Untersuchung  —  und  diese  ist,  der  Natur  der  Sache  nach,  leider!  die 
Regel  —  ist  dnr  klciiio  traumatische  KinirrifT  ganz  verschwunden  tmd 
der  Befund  ein  durcliaus  negativ<!r.  Dies  ist  so  thatsai^hlich  richtig, 
dass  ich  Dutzende  von  Belägen  dafür  zur  Casuistik  mitthcilen  könnte, 
wenn  davon  ein  Nutzen  zu  erwarten  wäre.  Aber  es  folgt  hieraus, 
dass  deshalb,  weil  in  vielen  derartigen  Fällen  die  Untersuchung  des 
Kindes  keine  Spur  einer  Anomalie  an  den  Geschleehtstheilen'  ergiebt, 
nicht  die  betrcITi  ndr  Anschuldigung  ohne  Weiteres  als  Lüge  zu  erklären 
ist,  so  weit  die  Thäiigkeit  des  Ar/t  es  hir^rhr-i  mitzuwirken  hat,  wie  vor- 
sichtig, wie  misstrauisch,  wie  unglauhig  a  priori  man  auch  immer  hier- 
bei mit  Recht  sein  möge.  Hiernach  ist  dem  Arzt  die  Linie  für  sein 
Gutachten  für  derartige  Fälle,  sowie  für  alle  ähnliche,  auch' wenn 
Beischlaf t versuche  unter  Anklage  stehen,  von  denen  man  keine  Spur 
mehr  am  Kinde  findet,  genau  vorgezeichm  t.  Er  crklärf^  nämlich,  dass 
und  wie  der  Bei  und  rein  negativ  gewesen  stu,  wahre  ahcr  Min  <  !c\viss.>n 
und  gebe  dem  Untersucliuugsrichter  Aidass  zu  fernerer  Thiiiigkcit  mmiht- 
seits  durch  den  Zusatz:  „dass  der  negative  Befund  die  angeblich  Statt 
gehahten  Manipulationen  u.  dgl.  di  In  anssehliesso".  Recht  eigentlich 
gilt  dies  auch  für  die  seltenen  Fälle,  in  denen  Knaben  zu  Unzuchten 
von  Frauenzimmern  gemi^sbrain  ht  wurden,  wenn  der  BcfMn'l.  wie 
immer,  wo  nicht  etwa  gar  eme  Intection  Statt  gefunden  hatte,  ein  ganz 
negativer  war. 

Sind  wirkliche  Beischlafsversuche  der  Gegenstand  der  Untersuchung, 
so  ist  zu  unlcrsi  heiden,  ob  ein  solches  Missverhältniss  im  Bau  der  bei- 
derseitigen Geschlechtstheile  vorauszusetzen  ist,  dass  eine  bedeutendere 
Insultation  der  wpjhlichen  mvartel  werden  kann,  wie  hn  ältoren  Kin- 
dern; (idr-r  oh  dies  iiichi  der  Fall  war.  wie?  bei  herangewachsenen,  bis 
zur  lliai  aber  noch  junglrauli»  ii  gebliebenen  Subjecteu;  oder  endlich  ob 
bei  den  Beschädigten  der  jungfräuliche  Zustand  längst  vorher  schon  ge- 
schwunden und  die  GeschWhtsthcile  an  das  Eindringen  eines  fremden 
Körpers  längst  gewöhnt  gewesen  waren.  Im  ersten  Falle  werden  alle 
Zeichon  'joironannirr  Xdthziicht  am  Körper  gefunden  werden,  in  den 
beiden  lelzieii  koiuieii  immer  üocii  einige  derselben  gefunden  werden, 
vorausgesetzt  stets,  dass  die  Untersuchung  möglich  rasch  der  angeb- 
lichen That  folgte.   Es  gehören  zu  diesen  Gesammtbefunden  folgende: 

1)  Entzündliche  Röthung,  selbst  leichte  Ex coriation  derSchleim- 
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haut  im  Iniroilus  vagiiiae,  eine  Wirkuug  der  bcdeuteudeu  Frii-üini,  die 
bei  Kindern  niemals  gan^  fehlt  und  sich  sehr  bald  nach  der  Tbat  ein- 
stellt, aber,  znmal  wenn  nicht  bald  ein  geeignetes  ärztliches  Verrahren 
dagegen  eingeschla^ren  wird,  mehrere  Wochen  andauern  kann.  Es  kann 

eine  solche  ont/üudliche  Reizunsr  aus  oalarrhalischer  Ursii<'he  pntstt'ln'n, 
in  Verbindung  ahor  mit  anderen  SyTuptonicii  wird  das  /rirlicu  nicht 
lauschen.  Bei  Erwaeiiseueu,  bis  daliin  juiiulVaueu,  findet  man  es  schon 
jlicht,  oder  sehr  wenig  angedeutet,  bei  Entjungferten  niemals.  Einige 
Male  habe  ich  auch  Entzündungen  der  grossen  Lefzen,  resp.  Äbscedirun* 
gen  derselben  als  Folge  von  Beischlafsversuchen  bei  Kiml» m  uesehen. 

2)  Fitrig-schleimige  Secretion  der  Vai:iiial><i  lilcimhaut.  die 
ein  grüngelbes,  mehr  oder  weniger  ziihes,  all»'  Wä-M  lir  stark  Ix  schmutzen- 
des Secret  mehr  oder  weniger  reichlich  absondert,  tiai>  n;ich  Farbe  und 
(>>nsistenz  vom  Trippersecret  in  den  ersten  Stadien  der  Gonorrhoe  ganz 
4ind  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist  und  besonders  leicht  für  Produkt 
wirklicher  Tripperinfection  gehalt'  n  wnilen  kann,  wenn,  was  zuweilen 
vorkommt,  auch  die  Harnröhrens(  hlimihaut  von  der  entzündlichf^n  Rei- 
zung mit  ergrilTen  ist  im«!  L'^lci*  htaiis  s(vernir1.  Dieser  Befund  ist 
äussersit  wichtig,  denn  man  tindet  ihn  uameiiilicii  und  vorzugsweise  bei 
Kindern  bis  zum  zwölften  und  vierzehnten  Jahre,  wenn  wirklich  rohe 
Berührung  der  Genitalien  durch  Nothzuchtsattentat  oder  sonstwie  Statt 
gefanden  hatten,  fast  beständig.  Es  kann  derselbe  Produkt  der  trau- 
matischen SchleimhaiitentziinihiniT  sein.  wenn,  wie  recht  hcäulig.  bloss 
der  Finger  des  Angeschuldiiitcn  d'-r  msuli in  iulc  l\<'i|>er  gewesen  ist. 
Man  darf  deshalb  nicht  mit  Noiliwcndigkeii  auf  das  Besicheu  eines 
TripiM  rs  bei  dem  Stnprator  zuruckschliessen,  den  man  doch  sehr  oft 
vollkommen  gesund  findet.  In  vielen  anderen  Fällen  fanden  wir  die 
angeschuldigte I!  ^l  inner  nur  noch  mit  einer  ungewöhnlic  hen  Feuchtigkeit 
in  der  Harnvüliic.  die  einzelne  Trnpfen  ^lasartiiren  Schleim  ausdrücken 
liess.  beliaftel.  'la/u  <'iti/clne  wenige  Fleckchen  iit  der  Wä.sclie,  wie  sie 
das  letzte  Stadium  der  L  rethralbleuuorrhoe  bezeichnen,  aber  auch  aus 
eatarrhalischer  und  anderen  Ursachen  nicht  selten  bei  Männern  vor« 
kommen.  Ich  liabe  aber  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  derartiger  Beob- 
achtungen längst  die  LIeherzcugimg  gewonnen,  da.ss  die  kindlii  he  Sclileim- 
hatit  weit  empfänglidier  für  den  Reiz  des  Trifipenonlairiiims  ist,  als 
die  der  Erwachsenen,  und  dass  noch  in  den  späten  Trippersta  lien  An- 
steckung bei  Kindern  leicht  erfolgt.  Sicherer  winl  tlie  Diagnose  in 
zweifelhaften  Fällen,  wenn  man  sich  davon  überzeugen  kann,  dass  nur 
die  Harnröhrenschleimhaut  die  (Quelle  <ler  Sereetion  ist.  Dies  ist  aber 
bei  Kindern  äu.sserst  schwierig,  oft  ganz  unmöglich,  und  Zeissl*)  hält 
als  die  sehenste  vencrisch-calarhalische  ErkraiikTim:  des  Wellies  den 
Urethraltripper.  Findet  man  ausnahmsweise  wiikliclie  l  retiiini^,  so 
wird  man  nicht  irren,  wenn  man  auf  Tripperinieciictn  schliesst,  da  alle 
anderen  bekannten  Ursachen  zu  GenitalschleimAüssen  die  Harnröhre 
nicht  berühren.  Kann  vollends  der  Angeschuldigte  auch  untersucht 
werden,  und  findet  man  bei  ihm,  wenn  auch  nur  das  allerletzte  St^ulium 
eines  Nacht riytpers.  flariii  erhöhl  sich  die  Sicherheil  der  Diagfiose. 

Der  19jährige  K.  war  seit  fünf  Monaten  mit  dem  Tripper  behaftet.  Am  De- 


*)  LelirbiMh  d.  Syphilis.  1875.  S.  108. 
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cenibor  hatte  er  sich  die  Gjäbrige  Hulda  auf  den  Bauch  gelegt  und  Immissioosver- 
wusl»  gvmaolit.  Sehen  am  Tierten  Tage  liatte  das  Kind  nach  dem  intliehen  Atteat 
»weissen  Flnss*.  Bei  meinw  Unteraaehung  am  12.Febraar  (nach  T  Wochen)  klagte 
das  Kind  noch  über  Sehmerz  Voim  Uriniren  and  Stahlgaog.  Hymen  und  Frennlnm 

varen  vollkommen  unversehrt,  der  Scheideneingang  leicht  geröthet  und  eine  Blen* 
norrhoe  vorhanden,  deren  Sitz  ganz  deutlich  die  Harnröhre  war. 

Der  30jährige  S.  hatte  3  Wochen  vor  meiner  Untersuchung  die  10jährige  Marie, 
und  6 — 8  Wochen  rorher  die  7jährige  Anna  und  die  7jährige  Bertha  gemiaebxnnoht 
Ich  fand  bei  ihm  dieHarnrShreiimnadaiig  nldit  mdirgerBIhtet,  nochgosehwdien,  aber 
fenchti  und  beim  Druck  Hess  sich  wie  gewöhnlich  noch  in  der  letzten  Zeit  des  Trip- 
pers, ein  Tröpfchen  glasartigen  Schleims  ausdrücken,  während  das  Hemd  aaeh  noch 
verdächtiii;e  grüne  Fl-Tko  zeigte.  Alle  drei  Kinder  alter,  hei  denen  die  Untersuchung 
noch  sehr  schmerzhatt  war,  hatten  eine  geruthete  Schleimhaut  des  Inlroitus  vaginae, 
die  Mündungen  der  HarnrShren  waren  elwaa  gesehwelIeD,  da»  Uriniien  angebUoh 
cehmenhaft,  und  ein  starker,  wirklicher  Trippemnsfinss  war  bei  allen  Kindern  ret^ 
banden. 

Tm  A  Hilf  meinen  aber  ist  ans  dor  Beobachtung  der  kindlichen  Ge- 
schlechisi heile  die  Unterseheiciiini:  t  iner  traumatischen  von  einer  infec- 
tiösen  Blennorrhoe  schwierig  und  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen. 
Dieser  Meinung  ist  auch  Paschkis*). 

ICine  sichere  Unterscheidung  beider  Blennorrhoen  wird  sich  erst 
maclien  lassen,  wenn  der  Nachweis  der  Gonococcen  als  für  den  Tripper 
s]i('rifis(  h  über  allen  ZwoiM  erhaben  sein  wird,  denn  das  ist  eine  für 
(las  Forum  nothwendige  ]•  (»rdeiunir. 

Adjuvirend  lur  die  wirkln  he  Trippernatur  des  Secrets  ist  ferner  die 
Profusion  des  Ausflusses  ans  der  HamrÖhre,  die  bei  keinem  ander- 
artigen, ähnlichen  so  stark  ist.  Kamenflich  pflegt  die  traumatische 
Blennorrhoe  weit  weniger  profus  und  von  kür/cicr  Dauer  zu  sein.  Des- 
halb wird  man  in  /wcifflhnftcn  l'/illfn  wuhl  ihiiii.  das  Kind  nai  li  S  bis 
10  Tagen  zum  zweitenmal  zu  uuUism  hen.  Findet  man  dann  die  Blen- 
norrhoe gehoben  oder  wesentlich  gemindert,  so  hat  man  alle  Ursache, 
»uxunehroen,  dass  nicht  eine  Tripperinfeetion,  sondern  eine  bloss  Blen- 
ii('ii]i(tt'  (lur«  h  Heizung  der  Schleimhaut  vorliegt.  —  Blennorrhoen  durch 
Wurmreiz  veranlasst,  sind  an  sich  sehr  selten  und  auch  durch  Mangel 
an  RcinÜdiktMl  cri^fuirff^.  sowjp  catarrhaliscbc  und  scrofulösc  Scheiden- 
sclileimllu.ssc  bei  kleinen  iMüdciien  spontan  nichts  weniger  als  häufig.  Wie- 
wohl spontane  Blennorrhagien  der  GeschlechtsÜieile  bei  Kindern  yor- 
kommen  wie  A,  Cooper**),  Pournier*^  und  Ricord  Tersiehem. 
Für  die  Annahme  oder  Nichtannahinc  der  letzteren  ist  der  allgemeine 
Habitus  entscheidend.  Wenn  vollends  das  Kind  lilillicnd,  kräftiir,  gesund, 
wenn  srar  kein  anderweitiges  Serofelsvmptnrn  am  Körper  wahrzunelimen 
ist,  dann  hat  der  Arzt  keinen  Grund,  eine  GenitalblenmiiThoe  als  scrofulös 
zu  erklären.  —  Mit  entscheidend  für  die  Feststellung  des  Charakters 
des  iSchleimflusses  ist  endlich  auch  die  Zeit  seines  Entstehens  im  Ver- 
gleich zu  der  Zeit  der  angeschuldigten  That.  Traumatische  Blennorhoen 
entstehen  gewöhnlich  unmittelbar  danach;  bei  einem  drittehaib  Jahre 


*)  Paschkis,  Wii  n  med.  Presse.    Nc  47.  1Ä76. 
**)  Sorgical  leotores.   Lancet.  1Ö24. 
♦•*)  L  c. 
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alten,  ebenso  Ihm  t-mt m  ta^i  7 jnhriiien  Kinde  sah  ich  sie  ntM  li  an  dmiselben 
Tage  eutätanden,  wahi( nd  der  Tripper  bekanntlich  ein  Incubaiionssta- 
dium  hftt,  und  die  TriiJjjerblenDorrhoe  sich  gewiss  nur  in  den  seltensten 
Fallen  ?or  dem  dritten,  vierten  Tage  nach  der  Ansteckang  zeigen  wird, 
nach  Zeissl  ailerdinj^s  bereits  früher.  Da  aber  neben  der  Infektion 
cliMi  li/tMiii:  >^tt'ts  ein  Trauma  einirewirkt  hatte,  so  wird  rinf  diesen  Un'"!- 
schied  zwischen  traumaüsciier  und  infeetiöser  Blennorrhoe  ein  erheb- 
licher Werth  nicht  zu  legen  sein.  Emiitteli  es  sich,  dass  die  Blen- 
norrhoe erst  wochenlang  nach  der  angeschuldigten  Unzucht  bei  dem 
Kinde  bemerkbar  geworden  war,  was  gleichfalls  nicht  selten  angegeben 
wird,  dann  hat  man  ein  starkes  <liagnostisches  Indicium  für  die  nicht- 
tripperarlige,  sondorn  fur  die  catarriialiM  hi'  Natur  d^r  Krankheit.  Bei 
Erwachsenen  ist  eine  traumatisclie  Blciinorrh««'  nicht  mehr  zu  erwart«n, 
ein  caiarrhalischer  Ausfluss  bekanntlich  ailuiglu  li. 

Es  entsteht  nicht  selten  in  foro  die  Frage,  weil  die  Vertheidigung 
sie  aufwirft,  ob  der  gefundene  Ansfluss,  oder  noch  andere  der  weiter 
zu  nennenden  Befunde  nicht  durch  Selbst  ht  flt  i  kung  der  Kinder  er- 
zeuirt  «f^in  könnten  und  somit  also  par  nichts  tur  die  Anklage  bewiesen. 
Ich  habe  mehr  als  einmal  Aer/.te  in  Heantworluni:  dn  ser  Frage  wankel- 
muihig  werden  und  dem  öffentlichen  Ankläger  dadurch  den  Boden  des 
Thatbestandes  unter  den  Fussen  fortziehen  sehen,  während  ein  offenes 
non  liquet  der  Sache  weniger  nachtheilig  gewesen  wäre.  Aber  ich  bi  n 
der  Meinung,  dass  dieses  non  liquet  man  auszusprechen  nicht  nöthig 
hab*».  Srhon  a  priori  wird  man  dazu  eoführt,  die  ohen  ircnannte  Be- 
hauptung der  Vertheidigung  zu  verneinen.  Die  Onanie  isl  uMifr  kleinen 
Mädchen  aller  Stände  häutig  verbreitet,  und  es  würde  ja  eine  jedem 
beschfiftigten  Arzte  ganz  bekannte  und  oft  Torkommende  Thatsaehe  sein, 
dass  er  die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  ohne  den  mindesten  Ver- 
dacht gegen  dasselbe  aus<;eiibtcr  Brutalitäten  bei  einem  Kinde  zu  be- 
hnndt'ln  hätte,  wenn  IfiÜLdi'h  die  Onanie  sie  erzeugte,  von  <ler  nicht 
abzusehen,  warum  sie  nur  bei  schlecht  bewachten  und  der  Gei'ahr 
eines  Attentates  ausgesetzten  Kindern  allein  diese  Wirkung  haben,  bei 
den  vor  dem  letzteren  geschützten  Kinder  aber  diese  Wirkung  nicht 
haben  sollte.  Aber  am  h  die  directc  Beobachtung  ergiebt  das  Gegen- 
theil.  Die  onanistischen  Heizungen  der  Kinder  beschränken  sich  grössten- 
theils  auf  Kei/iniLn  n  dt*r  t'Üioris  dun  h  I'ri  (i"n«'n,  Betastunjren  und 
Zerrungen  der  kkincü  lict/en,  in  selteneren  I  allen  wird  ein  wollüstiges 
Einführen  eines  Fingers  in  die  Vagina  versui  ht  und  vorkouiuien,  was 
selbstverständlich  nur  allmältg  und  ohne  Schmerzgeföhl  ausgefShrt 
wird.  Erwarten  kann  man  daher  durch  habituelle  Onanie  allenfalls  die 
Befunde  einer  schlatren,  vergrösserten  Clitoris,  welker  Lefzen,  livider 
Höfliung  des  S^duideneingansics.  erweiterter  llvmenalöffnung,  Ausfluss 
eino  blassen  schleimigen  Secretes.  Ich  sage  erwarten,  denn  i(di  bin 
weit  entfernt  diese  Zeichen  beoba»  htet  zu  haben,  die  wenn  sie  gefunden 
werden,  vielleicht  die  Annahme  habitueller  Onanie  rechtfertigen  wurden, 
ebenso  als  sie  sichtlich  von  drn  hier  genannten,  subacuten,  traumatischen 
Ersdieinungen  versr  hieden  sind.  .Aber  in  der  Tliat  isl  es  sehr  zweifel- 
haft, nh  dif^se  genannten  Hrs-difinuniren,  wenn  sie  si(di  finden,  niif 
Rechnung  (h'r  Onanie  zu  schieben  waren.  Dr.  Ideier,  -Vrzt  um  gr«>»seu 
städtischen  Waisenhause,  versichert  wenigstens,  und  ich  trete  ihm  nach 
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den  relativ  viel  weniger  zahlreichen  Beobtuthtuugen^  die  ich  gcuiacht, 
vciUkomroen  bei,  dass,  wo  er  bei  seinen  Untersuchungen  die  unzweideu- 

lit:sf«ni  Ancahen  und  Eingestniidnissi»  habitueller  Onanie  an  den  Kindern 
jreliabt  habe,  er  vollkomnien  inta<'te.  in  iiii  lifs  \  n\\  der  Norm  nbwei'^bendp. 
kindliche  (ioschh'<-hlJstb*MN>  bf'ob;i''hi('t  h;il)<\  wahrend  amlcrcrseiis  er  in 
vielen  Fallen  welker  grosser  (.liioris,  welker  Lefzen,  chronisch  gereizter 
Schleimhaut  mit  blassem  eatarrhalischen  Secret  wieder  gar  keine  An- 
haltspunkte für  die  Annahme  habitueller  Onanie  gehabt  habe.  Minde- 
stens folgt  aiLs  drill  Vorstehenden,  dass  in  foro  das  trewöhnlieh  ganz 
UM'<tdt>taii/!irie  und  eben  nur  als  Einwand  vorgebraidwc  Pxdi  rikcn  der 
Verilii'idiirung  Seitens  deü  Arztes  aus  tieiner  Wiöüenschafl  zurück- 
gewiesen werden  muss. 

3)  Blutung  oder  angetrocknetes  Blut  in  den  Gesohlechts- 
theilen  oder  in  deren  Umgebung  ist  ein  Befund,  den  man  namentlich 
b(*i  kleineren  Kindern  gewöhnlich  vrnnissen,  daircgen  bei  i'lrwachsenen, 
bis  dahin  .limL^frrn,  auf  frischer  Thal  rnlersiiiditrii  stci>  finden  wird, 
w«'mi  die  Uetioratuui  wirklich  zu  Siande  kam  und  die  iMdas>-  Hy- 
men zerrissen  wurden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier  eine  do|i|H'lic 
Täuschung  möglich  ist.  Bei  falschen  Anschuldigungen  werden  die 
Theilo,  die  Wäseho  absichtlich  mit  Blut  besudelt,  um  die  Klage  zu  be- 
gründen, und  bei  Subjecten  im  menstniationsfahigen  Alter  kann  Men- 
strualbluiung  mit  iVio<pr  irauniatischen  um  so  eher  verwechselt  werden, 
als  es  keine  ! 'nterschiede  zwischen  heideu  Blutnrten  :in  sich  giebt.  Die 
besten  neueren  Beobachter,  Bouihardat,  llenle.  Whitehead,  J. 
Vogel,  Donne,  Leuckardt,  Scau'/oni  ti.  A.,  stimmen  darin  fiber- 
ein,  dass  das  Menstrualblut  dem  gewöhnli  lien  Blut  ganz  gleich  zu- 
sanitiirii-r>.  1/1  ist.  dass  es  den  Kiweissstofl*,  die  Salze  und  naraenllieh 
aucli  (l<Mi  iliin  früher  bekanntlich  abfresjiroclienen  Faserstoff  dr^ 
irewnlinln  lictj  Blutes  hat.  Ho  bin*)  beliauplet,  dass  das  Mensirual- 
blui.  ausser  den  gewöhnlichen  Blutelementen,  eine  Mischung  der  LUe- 
rin>  und  Vaginal -£pithelia1zellen  und  der  Schioimkägelchen  zeige,  wie 
nian  sie  in  dem  aus  (iefässen  gellossenen  Blut^  nicht  findet.  Für  die 
Nothzuchisfraüc  aber  ist  flieser  Befund  nicht  zu  ver\verthen,  da  die 
lelztL-^enaimten  Kiemente  auch  in  der  Vairina  ohne  Menstruation  vor- 
koimnen.  tolglich  das  untersuchte  Blut  aucli  aii><t  rlialb  der  Menstrua- 
tionszeil dieselben  Bestand iheile  zeigen  wird.  Ni«'hi  einmal  für  absicht- 
lich mit  anderem  Blut  auf  der  W&sche  erzeugte  Flecke  kann  dieses 
Zeichen  benutzt  werden,  da  auch  getragene  Wäsche  nicht  frei  von  Bpi- 
thelialzellen  ist.  .Aber  beide  Möglichkeilen  einer  anderartigen  Blutung 
worden  zu  verwerfen  <ein.  wenn  die  übrigen  Befunde  d.'igegen  sprechen. 

In  einem  schweren  (jriminalfall  war  uns  die  Fnige  vorgelegt, 
ob  das  Blut  im  Hemde  des  Mamies  von  dem  stuprirten  und  ver- 
lelzien  Kinde  stamme,  oder,  wie  Angeklagter  behauptete,  Menstrual- 
blut seiner  Krau  sei.  Die  microchemische  Untersuchung  Hess  diese 
Frage  nicht  enisclieiden,  wohl  aber  unterstützte  die  bla.sse,  röthlich- 
gelbliche  Farbe  des  ungewaschenen  Kleckes  die  Angabe  des  Angeklagten. 
l)a.ss  iibrigens  grobe  Unwissenheit  eines  Arztes  einen  Unschuldigen 
unter  schwere  Ankhige  bringen  kann,  beweist  der  von  Romberg  mit- 


*)  Annale»  d^ilygi^De  pahl.  im.  X  S.  431  o.  f. 
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gelJK'th«\  uuch  uns  <r\w  wohl  lickaiinfe  Fall  von  «miiciü  \<*i>iorbeiR'U 
Berliner  Arzte,  der  bei  «Mneni  knniv  lUui»  oa^ul.i  vor  den  <jeschl<rhts- 
theilen  und  Saamenflecke  in  deüsen  Hmde  als  Renultite  einor  gegen 
dasselbe  verübten  Nothzucht,  gefand<'n  zu  liabeti  Ix-srhcinigte,  während 
die  oberfläehliehsie  IJntt  rsiulmng  s(i«jlei<  li  ergab,  dsss  das  seronneno 
lilul  PflnnmenmuK  tmd  tV\>-  Snarii'Mitlri  k.'  -  rcttlli^'-ki'  £;«>\ves»'n 
waren,  inrnllirend  von»  (ii  im»  einrs  licltat  ks,  \v»  l>  ln  ^  lia.^  kiiid  am 
Abend  vor  dem  Einseldaleit  im  Belle  verzehrt  baiu  ;  ^ 

4)  Erweitftrung  des  Scheidenei nganjres.  Da  das  Sebeiden- 
rohr  bei  Kindern  dun  h  di«*  Laläa  niajora  iranz  vrrdeekt  isi  und  man 
dieiielben  nur  in  <I>  r  (JeinMid  «irr  Cliioris  allenfalls  klalFeiid  lindcl,  Sil 
ist  es  von  hoher  iiril' iifiiiijLS  wenn  man  das  umijrkelirt*'  Verhältniss, 
die  Laljia  in  der  \  aguiali^e;;end  klaffriul  und  dm  lünfjaiii;  srhnaeh  aus- 
buehtel  findet.  Je  jünger  das  Kind,  deslri  weniger  wird  man  geneigt 
sein,  bei  solchem  Befunde  etwa  an  Wirkungen  der  Onanie  zu  denken, 
wenn  diese,  wie  bereits  auseinandergesetzt ,  überhaupt  diese  Wirkung 
hai,  was  ieh  bezweiÜe.  Vielmehr  spricht  eine  »olelie  Hrweitornng  ent- 
s<;hifH|«>n  für  öfter  wii-  !'  ! iinlic,  tiieilweise  Kin|)n'ssung  eines  diekeren 
fremden  Körpers,  KiiiiittN  odrr  Eithelspitze,  und  in  Fallen,  in  denen 
ein  längerer  Missbraucli  von  Kuidt  in  Stall  gefunden  halte,  habe  ieh  diesen 
klaffenden  Si'heideneingang  wiederholt  gesehen.  Dass  eine  einnialigi^ 
oder  paarmal  wiederholte  Unzucht  die  L;ige  di'r  Srheidenwände  nicht 
Nerändern  werde,  versteht  sieh  V(m  selb<i.  so  dass  ein  Fehlen  (iiesi'> 
Befundes  Iii«  hrs  fiir  f|<Mi  Angeschuldiel'M!  bewcisiMi  kann.  Aber  au<  h 
hier  sei  man  voi.nI*  litig,  ('asper  berirlnet  in  einer  ituheren  Aullage 
über  einen  Fall,  in  dem  «'ine  Mutter  angeschuldigt  war,  ihrem  'zehn- 
jährigen Kinde  anfänglich  zwei,  spater  vier  Finger,  zuletzt  einen 
längliehen  Stein  in  die  Seheid«'  «'ingefülirt  zu  haben,  um  das  Kind 
,,zuni  s»  hm«'rzlosen  llnigang  niii  Männern  iresrhickt  zu  mat  hen." 

.'))  Kine  frische  i:än/lir!i<>  /crsi  rivnnir  i\vs  Hymen  oder  (wa> 
ni«'ht  hinn  i«  hen«i  Im  kaum  ist  un«l  doi  li  Im  i  norii  jungen  Mädclken  viel 
häutiger  gefunden  wird,  als  diese)  ein  oder  mehrere  Einrisse  in  die 
Ränder  des  Hymen.  Die  Ginrisse  können  flacher  r>der  tiefer  sein, 
d.  h.  «lun  h  die  ganze  Duplicaiur  der  Seheldeiiklappe  bis  zu  ihrem  Ansalze 
an  ril  l)  Seheidcn«'ingang  sieh  erstreeken.  Sie  belinden  si<'h  vtuzugsweise 
im  mittleren  und  unti'r«'n  Segmente  der  Klappe,  doi  h  nurh  im  nber«Mi. 
Mathematisehe  Bestimmungen,  wo  das  Hymen  je  nadi  seiner  Form 
einreissen  müsse,  das  lippenlörmige  nach  uuten,  das  serailunare  an  zwei 
seitlichen,  das  annuläre  an  vier  Stellen,  wie  sie  Tardieu  aufstellt  und 
Hofmann  wiederholt,  halte  I«  h  für  nnissig,  da  selbstverständlich  dies 
\on  Dimension  und  (iewali  «les  eindringenden  Körpers  abhängt,  ajuleier- 
seits  die  F'rfahnniir  solchen  < '(msrni*  tinnen  Ho}hi  spricht.  Die  Tltal- 
sai^'he,  da.ss  F>inrisse  Ijesteiien  uiul  sie  als  sulclie  zu  cousiatireu,  ist 
das  Wichtigste. 

So  leicht  bei  unberührte^  Kindern  das  Hymen  gefunden  werden 
kann,  so  schwer,  ja  geradezu  oft  unmöglieb  ist  es,  die  Membran  auf- 

zutinden.  wenn  wirklich  die  zarten,  eniren  Theilo  diiivli  eine  g«!sclde(  lit- 
liche  Brutalität,  mag  sie  mit  dem  ÜUede  oder  dem  Finger  u.  s.  w.  be« 


*)  s  den  ball  in  C'asper's  Wocbea.schriit.    18äb  6.  2ä4. 
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wirkt  worden  sein,  entzündlich  gereizt  worden  sind  und  man  die  Unter- 
suchung in  den  ersten  Tagen,  selbst  einige  Woclicn  nachher  auszuführen 
unternimmt.   Die  Schmerzen  beim  Auseinanderlegen  der  Srhenkel  und 

hei  der  manuellen  Herührnni;  der  (ienilalien  sitnl  dann  den  Kindern, 
zumal  ganz  kleinen,  so  hö(  list  empliii  HK  h.  ihre  l  aruhc  su  gross,  dass 
mau  sehr  oft  gezwungen  ist,  für  jetzt  abzustehen,  oder  sich,  wie  es 
wohl  geschieht,  mit  einem  obeflSchlichen,  raschen  Einblick  zu  begnügen, 
der  dann  aber  ungemein  oft  täuscht.  Wie  man  das  Hymen  am 
Besten  untersucht,  sowie  über  den  Geliau  h  der  Knopfsonde,  ist  schon 
oben  berührt  worden.  In  manchen  lallen  i>i  es  zwc^kmässiir,  die 
Kinder  ä  la  vache  zu  untersuchen,  lui  1  clMiiicn  liudet  mau  last  in 
keinem  einzigen  Falle  bei  kleineren  Kindern  bis  zu  lü  imd  11  Jahren 
das  Hymen  zerstört,  namentlich  dann  nicht,  wenn  nicht  etwa  Fingei^ 
manipolationen,  sondern  Frictionen  mit  einem  männlichen  Gliede  vor- 
2:ekeninien  waren,  weil  ein  solches  bei  der  ausserordentlichen  Enge  des 
Schfidcnkanales  ?ar  nicht,  auch  nicht  n)it  der  l'jchclspilze,  bis  zur 
In>t  t  I  idusstelle  de»  II \  iik  u  gelangen  kann,  liei  12 — I3jahrigen  Kimlern 
fanden  wir  schon  vollständige  Enijungierung,  Bei  einem  13jalirigen 
Mädchen  z.  B.  drei  Tage  nach  dem  Attentat  das  Jungfernhäutchen  ge- 
schwollen, biauroth,  namentlich  an  der  linken  unu  reu  Seit«,  und  an 
zwei  Stellen  rechts  unten  mit  gerötheim.  leicht  blutenden  Rändern 
durchrissen.  Dagen-en  köinien  blosse  Raiideiiirisso  des  Hymen  durch 
Immissi()iis\  ei-<urlic  auch  x  Inm  bei  kleinen  kmdei  ii  erzeug!  werden. 
Bei  der  Tjäiu  igen  Hulda,  die  der  Angeschuldigte  vor  14  Tagen  mehreremal 
auf  seinen  Schoss  genommen,  und  bei  der  er  dann  Immissionsversuche 
gemacht  haben  sollte,  fand  ich  ein  sehr  lleis(  hige.s,  hochrot  lies  Hymen 
mit  einem  Einriss  in  den  rechten  Rand.  —  An  der  Hjährigen  \V.  war 
ein  Vorsnch  mm  roitiis  vor  M»  Taijen  iremacht  witnieii.  wir  fanden  an 
beiden  Seiten  je  einen  huchrolhen,  frisch  vernarbteu  liiiui.ss.  Gerade 
diese  kleineren  Verletzungen  des  Hymen  werden  sehr  häufig  übersehen 
und  können  sehr  leicht  sich  der  Beobachtung  entziehen,  um  so  mehr, 
je  kürzer  nach  der  Entstehung  die  Cutersucbung  geschieht.  Dagegen 
habe  ich  bei  der  so  grossen  Zahl  derartiger  Beobachtungen  an  Kindern 
„Zerreissungen"  an  den  (ienilalieii  bisher  nur  einmal  bei  einem  ojähri- 
gen  Mädchen  gesehen,  bei  welcljem  Scheide  und  Damm  eingerissen 
waren  (Fall  5G).  Ferner  sah  ich  eimnal  bei  einer  erwachsenen,  angeb- 
lich genothzüchtigten  Person,  die  von  hinten  her  vom  Stuprator  äber- 
fallen  worden  sein  wollte,  einen  erheblichen  Dammrkss.  Albert*)  be- 
schreibt eine  durch  ehelichen  Beisi  hlaf  erzeugte  Vai:iiial|M'rforation  bei 
einem  Hjährigen,  unentwickcllen  Mädchen,  das  (in  Arabien)  ein  ItJjäh- 
riger,  vollkommen  eniwi»  kelter  Mann  geheirathet  hatte.  Bei  Krwaclisenen, 
frisch  Dellorirten  ist  die  Untei-suchung  des  Hymen  leichter  und  ergiebiger, 
und  eine  frische  von  einer  älteren  £in-  oder  Zcrreissung  der  Membran 
nicht  schwer  zu  unterscheiden,  wie  schon  §.  11.  bemerkt  worden  ist. 

§.  15.    Fortsetzimg.    b)  Allgemeine  Symptome. 

(>)  Die  entzündlic  he  Reizung  in  den  äusseren  (jeschiecla.-jtlieileu, 
die  sich  auf  die  Nachbarorgane  fortpllanzt,  macht  es  erklärlich,  dass 

*)  Becaeil  de  mdm.  de  m£d.  milit  Fevr.  1870. 
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eine  faal  niemals  fehlende  Folge  einer  gowaltthätigeu  Berührung  der 
weiblichen  Genitalien  ein  erschwertes  Gehen  mit  instinctmässig  beim 
Gange  aaseinandergchaltenon  Schenkeln  ist.  Man  findet  dies  nicht  nur 

bei  Kindern,  bei  denen  dies  auiTallende  and  wegen  der  Unbekanntscliuft 
des  Publikums  damit,  lu'x  hst  selten  nur  simulirt  vorkomtnondp  Zeichen 
beobachtet,  oder  als  vnrhiinden  srewesen  von  den  Augeliörigon  berichtet 
wird,  sondern  auch  bei  lirwachsenen  nacli  der  vollzogenen  Eutjuugferuug, 
auch  wo  sie,  wie  in  der  Ehe,  mit  völliger  Zustimmung  geschah;  aber 
bei  Erwachsenen  verliert  es  sich  schon  nach  wenigen,  oft  schon  am 
folgenden  Tage,  während  man  es  bei  kleinen  Kindern  wohl  noch  nach 
8  bis  14  Tagen  sieht.    Ai'hulii  hcs  <;ilt 

7)  vom  schmerzhaften  ürinlassen  und  Kol  h;i  l>gan!?,  wobei 
die  Vorsicht  gebietet,  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  subjeciive  Augabo 
objectiv  nicht  festgestellt  werden  kann.  Bei  Kindern  sind  diese  Zeichen 
sicherer  za  verwerthen,  als  bei  Erwachsenen,  weil  bei  jenen  an  eine 
Simulation  nicht  zu  denken  ist.  Gewöhnlich  sind  diese  Klagen  des 
Kindos  das  Krslc,  was  die  Mutter  oder  die  Angehörigen  des  Kindes  auf- 
merksam macht  und  den  Vorfall  zu  ihrer  Kenntniss  briiiL:i .  den,  anl- 
fallend  genug,  die  Kinder  fast  in  allen  fällen  verschweigen,  da  sie  durch 
die  kleinen  Belohnungen  oder  die  Strafandrohungen  der  Thäter  befangen 
gemacht  und  eingeschüchtert  sind,  auch  wohl  den  Vorfall  bald  wieder 
vergessen.  —  Mit  den  angeführten  Befunden  am  Körper  ist  die  Grund- 
lage fiir  das  Urtheil  gt'i,'(  l»en,  das  aber  durch  anderweitige  Untersu  ■Illin- 
gen noch  erleichert  und  zumal  in  s«  hwierigcrn  und  zweifelhaften  Lallen 
befestigt  werden  kann.  Weniger  Werth  in  dieser  Beziehung  logen  wir 
im  Allgemeinen 

8)  auf  Verletzungen  am  Körper  der  Gemissbrauchlen,  Kratz- 
wunden, Sugillationen,  Stichwunden  u.  dgl.    Bei  Kindern  kommen  sie 

aus  ersichtlichen  (»ründon  fast  niemals,  wenigstens  nur  ausnahmsweise 
vor;  wohl  aber  bei  Krwachsenen ,  die  mit  Bewusstsein  einen  Kampf 
gegen  den  Angreifer  unternommen  hatten.  Ein  junger  iJchwoinehirt  über- 
fiel auf  dem  Felde  ein  Gänse  hütendes  Madchen,  nachdem  sie  sich  An- 
fangs gewehrt  hatte,  mit  einem  Stich  mit  ihrem  eigenen  Brodmesser  in 
den  linken  Oberarm,  wodurch  sie  erachreckt  und  betäubt  und  seinen 
Zwecken  nun  dienstbar  wurde.  In  einem  Falle  sahen  wir  eine  Straii- 
gulationsmarke,  welche,  nach  consumirier  That,  vom  S(ii|)iaio]  ilup  h 
versuchte  Strangulation  erzeugt  worden  wai*.  Bemerkenswerth  sind  liier 
namentlich  auch  Sugillationen  an  der  Innenfläche  der  Schenkel,  den 
Knieen.  Erwähnt  sei  hierbei  aber,  dass  nach  Hofmann's  Mittheilung 
ein  Arzt  halbmondförmige  pigmenti rte  Hautstellen,  welche  sich  bei 
brünetten  Weibern  an  der  Innenfläche  der  Oherseheid\el ,  den  unteren 
Rand  der  (leiiitocruraltunhe  bildend,  symmetrisch  zu  linden  [jtleLMii, 
mit  Sugillationen  verwechselte.  Ein  Kampf  braucht  aber  nicht  immer 
Spuren  zurückzulassen,  wenn  z.  B.  beim  kräftigen  Uebcrfall  und  Nie- 
derwerfen sogleich  alle  Rdcke  der  Frauensperson  über  den  Kopf  ge- 
worfen werden  u,  s.  w.,  wie  in  dem  ()0.  Fall  die  Spuren  voa  Verletzungen 
sich  nur  auf  einen  unerlielilii  heu  Xadeiritz  beschränkten.  Diizu  komm!, 
dass  geriugtVit;ii:e  Veilei/.uiii:s<[iiiren,  wie  eben  Nadelritze.  Krafzwundeii 
u.  dgl.,  gewöhnlich  schon  zur  Zeit  der  späteren  üntersuchung  wieder 
verschwunden  sind.   Endlich  ist  nichts  leichter  und  oft  genug  vorge- 
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küiuiuen.  als  küuslliclies  uüd  absichtliches  Hervorrufen  von  derarugeu 
Verletzungsspuren,  um  eine  falsche  Anschuldigung  Seitens  der  denun- 
eirenden  Partei  glaubhafler  zu  ina<;hen. 

9)  Muss  irli  dringend  bei  dieser  schwierigeu  Frage,  in  der,  ich 
wipflcrböle  es,  so  (»ft  die  gröhsten  TäuschuiiLMMi  vrTsncht  werden,  auf 
die  Wichtigkeit  einer  psyclio logischen  Diagnostik,  mit  und  neben 
der  somatischen,  aufmerksam  machen.  Wo  irgend  möglicli,  überrasclie 
man  die  Exploraoda  mit  seinem  Besuch  und  der  Untersuchung,  um  sie 
darauf  unvorbereitet  zu  trelfen.  Man  folge  genau  dem  Berichte  über 
den  angeblichen  Hergang  mit  seinen  etwa  einleuclitenden  Inconsequenzen, 
man  frage  sich:  wni  man  hier  vor  sidi  hat?  und  man  wird  oft  wich- 
tige, vielleicht  eiUsdiridonde  AndeutunL-^fu  finden.  In  einem  Falle 
mussteu  wir  kein  unei hebliches  Gewiclii  darauf  legen,  dass  ein  Mäd- 
chen, welches  in  einem  Garten  mit  einer  offenen  Mulde  mit  Fischen 
unter  dem  Arme  hausirengehend,  fiberfallen  und  geuothzüchtigt  worden 
nnd  dann  fliehend  davon  geeilt  sein  wollte,  weder  die  Mulde,  noch  auch 
nur  einen  einzigen  Fisr-h  am  Orte  <lt'r  That  ^  ('rlorpn  mif)  zorückgelasson 
iiatte.  In  einem  anden  ii  Kalif  hfliaupieu*  ein  Madclieii  von  einem  Manne 
mit  Gewalt  entjungfert  und  dal)ei  ihrer  in  zwei  Thaleru  bestehenden 
Baarschaft  beraubt  worden  zu  sein.  Nach  einer  Weile  habe  sie  der 
Angeschuldigte  gegen  Entgeld  von  50  Pf.  noch  einmal  gebraucht  Wir 
fanden  sie  altentjungfert. 

Zur  iisycholosrischen  Diag!in>iik  in  BetrclT  angeblich  irfnothziii-li- 
ligter  Kinder,  fast  oliiif  Ausnahme  der  niederen  Volksklasse,  rechne 
ich  ferner  die  Beacinung  des  Verhaltens  der  Mütter,  oder  der  Auge- 
hörigen und  des  Verhaltens  der  Kinder  selbst  beim  Examen.  Ein 
äusserst  wichtiger  Punkt!  Man  hüte  sich  entschieden,  in  das  Kind 
hinein  zu  cxaiuiniren,  sondern  lasse  dasselbe  und  seine  Mutter  frei  ge- 
währen und  >u  h  äussern.  Aber  auch  dann  wird  man  häufiir  wit^hÜL^o 
Winke  (Mlialieu.  Allerdings  ist  die  Verderbniss  auch  bei  nin  Ii  uikmii- 
wickolten  Mädchen  liäulig  eine  grosse  und  entsetzliche.  Ein  13jäiuiges 
Madchen,  geschlechtlich  noch  ganz  unentwickelt,  aber  wie  ich  fand, 
durch  drei  grosse  Kinrisse  in  das  .lungfernhäutchen  bereits  vor  län- 
gerer Zeit  deflorirt,  die  mit  dem  Angekhigten  auf  dem  Abtritt  zusam- 
mon  betroffen  war.  saizfe  im  Srliwurgericlit^saalf  ans,  dass  der  Ange- 
klagk'  SIC  aulgelurdcrl  iiabe  ,.Soin*s  in  Ilm  s  -^leckcn  zu  lassen**,  und 
dass  sie  gewusst  habe,  was  das  bedeutet,  „da  ihr  Stiefvater  es  schon 
immer  mit  ihr  so  gemacht  habe'*  (der  deswegen  im  Zuchthaus  sitzt!), 
und  dass  der  Angeklagte,  da  sie  sich  dessen  geweigert  habe,  sie  ge- 
beten habe,  „ihm  einen  —  — was  sie  denn  auch  gethan  habe.  In 
znhlroii'hen  Fällen  bahr  abor  ich  viel  jüngere  und  aufgeweckte  Kinder 
mit  der  grösstcn  Unb«  laniii  idieit  oder  Frechheit  den  Hergang  bei  der 
angeblichen  That  mit  all»-ii  in  solchem  Fall  erschreckenden,  kleinsten 
Einzelheiten  sit  venia  verbo  ableiern  hören,  so  dass  wenig  Scharfsinn 
dazu  gehörte,  um  hierin  nicht  sogleich  ein  di  tirw  s  und  auswendig  ge- 
lerntes Pensum  zu  erkennen,  und  selten  geschah  es  in  solchen  Fällen 
dann,  dass  der  objeclive  Befund  meinen  Verdacht  nickt  bestätigt  hätte*). 


*)  Ich  habe  hier  die  Zeit  der  Vonintersuchung  im  Auge»  denn  zur  Zeit  der 
Audieuztermine ,  Monate  nach  der  qoSst.  That,  reprodacintn  die  Kinder  sicherlich 
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Ein  Tjährigos  Kind,  welrlies  in  kecker  Weise  von  ,.^fein's  und  Sein's'^ 
spriclu,  ein  12jähri<<es  Miidclien,  welches  von  ihrem  SuiU  M>  dci  Ivitern 
angeschuldigten  Unkel  siiüt :  er  hat  zweimal  mit  mir  den  i)ei>cidal 
rol]zog«ii*<  (!),  ein  Gjähriges  Kmd  (!),  welches  sag! :  „er  hat  mir  Seinen 
hineingesteckt  und  mir  sein  weisses  Zeu^  (!!)  in  die  Mimi  eingospriizt'S 
werden  den  Verdaclit  erwecken,  dass  man  ihnen  ihre  Aussage  soufilirt 
habe,  wonofren  unvcrdärtitiirc  Kinder  sehr  häufig  und  i  iKirakterisiisch 
»ich  des  Ausdrucks  bedienen:  „er  iiat  mich  anir^-pi^si"  oder  „er  hat 
mich  unten  gepiekt'%  oder  „er  hat  mich  daiiin  getassf'  oder  auch  gar 
nichts  sagen,  sondern,  gefragt  was  mit  ihnen  geschehen  sei,  weinend 
mit  der  Hand  nach  der  Schaamgegend  zeigen.  Zu  charakterist iscli, 
weil  selbst  Erlebtes  reprodueirend,  ist  die  Angal)e  eines  4jährigen 
M;idchf»n<:  .,Er  hat  mir  ein  Ding,  woran  Haare  waren  in  den  Poj>o 
»lecken  wollen.  Ans  dem  Dinge  sind  wtisse  Maden  herausgekommen. 
Daun  ist  es  zerbrochen  uud  er  hat  es  in  seine  Uosen  gesteckt." 

10)  Dass  endlich  auch  ein  negativer  Beweis  in  Nothzuehtsfragen 
in  sofern  enbicheidend  werden  kann,  als  eine  wirkliche  Defloration  zur 
Zeit  der  That  vorgegeben  wird,  während  die  Uniersuclmng  zeigt,  dass 
die  Betreffende  mindestens  damals  nii  ht  mehr  Junfifrau  ^owcsen  sein 
kann,  da  sie  bereiis  trulier  —  g»  iM.n  n  haben  mussie,  auch  dafür  äind 
uns  lelirreiche  Beispiele  vorgekommen. 

§.  ir>.    Fortnetzung.   e).  die  Wäsche.. 

Von  grosKiT  Wii  htiiikcit  fiir  die  Diagnose  dieser  streitigen  gesetz- 
widrigen GescIiltM  hi.>l»ei  I  II  (Iii: ihil:  ist  in  aMen  Fällen  die  genane  Unter- 
suchung der  Leib-  und  Uciiwasche,  Kleidungsstücke,  welche  zur 
Zeit  mit  dem  ang<d)lich  gemissbrauchten  Körper  (beiden  Geschlechts,  s. 
§.  13.)  in  Berührung  gewesen  war,  welche  üntersuchung  ich  fortwäh- 
rend, sowohl  in  den  mir  hier  vorkonmienden,  i:eri'  Iii  liehen  Fällen,  als 
auch  vielfach  von  auswärtigen  Gerichtsbeliönlen  durch  Fiinsendung  der 
Wäschestücke  <lamit  betraut,  anzustellen  in  der  Lage  bin.  l'iS  sind 
dies  die  Untersuchungen  auf  Blut  und  männlichen  Saamen,  deren  An- 
stellungsweise  wir  im  zweiten  Band  allg.  ThL  ausliihrlich  angeben 
werden. 

Blutflecke  auf  weissen  Wäschestücken  sind  schon  mit  dem  unlte- 
wafFneten  AuL'e  ziemli»  h  sii  h»  r  /u  erkennen,  und  vollständige  bicherhuii 
giebt  die  speciellere  T mci-ih  lning. 

D;igegen  sind  für  das  Diagnosticireu  der  ^aamenflecke  in  Wäsche 
der  Augenschein,  der  Finger  (durch  Zerreiben  der  Wäsche)  und  die 
Nase  (durch  den  Geruch  der  aulgeriebenen  und  in  Wasser  aurgewelchten 
Stellen)  dunhaus  unzuverlässige  Hülfsmittel.  Denn,  abgesehen  von 
uni^»  iiM'ii'  leli  h(  mÖL'liehen  Täuschun<ren  dnreh  Sehleim,  Eiter,  Tripper- 
au■^liü•>->,  i>t  der  ujämiliche  Saame  nicht  immer  ilerselbe,  und  e>  hiiiter- 
läsat  z.  B.  der  Saame  eines  kräftigen,  jungen,  gebunden  Mannes  ganz 
andere  Flecke,  als  der  wassrige  eines  alten  oder  kranken  Hannes;  die 


nidit  ilure  eigenen  Wahrnehmnngefi,  eondem  aiuwendi^  Gelerntes  —  S.  ondi 
Fonrnier,  die  own  citirte  Abhandlung 
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Beiiiiisciiung  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  [irusiatiscben  Li- 
quors bedingt  eine  verschiedene  Beschaffenheit  der  Flecke. 

Endlich  hat  Casper*),  wie  ich  aas  eigner  Er&hmng  best&tige, 
auf  eine  Scliwierigkeit  dieser  Untersuchungen  aurinciksain  gemacht,  die 
die  späteren  .S<  !ir!rtcn  nun  rill>:«^mcin  anf^rknnnt  und  aufgenommen  haben. 
Der  (lerichtsarzt  nämlich  hal  nidii  in  solcht  u  l";illrn  /um  Untersuchungs- 
object  die  weissen,  feinen,  oft  gewcchselien,  und  deshalb  sauberu  Hemden 
der  Menschen  aus  den  höheren  Ständen,  sondern  es  sind  iast  ohne  Aus- 
nahme groblinnene,  abgetragene,  vielfach  mit  allerhand  Materien  und 
Färbst  offen  l>esuldele  Hemden,  in  denen  der  Augenschein  allein  gar 
nif'bts  Entscheidendi^s  lioransfiiidet,  und  nur  die  microscopiscbe  Untere 
sucbung  den  Zweifel  lösen  kann. 

Ausser  in  Kleidungsstücken  kann  auch  der  Nachweis  von  Saamen 
an  dem  ireibliohen  Kdrper  rm  grosser  Wichtigkeit  für  die  Unter- 
suchung sein,  so  an  den  Scnaarohaaren  (Pf äff),  in  dem  Scheidenschleim 
des  nach  dem  Beischlaf  getödtelen  Weibes. 

Durch  immer  fortgesetzte  derartige  Untersuchungen  bin  ich  ferner 
auf  ein  sein-  luerkwünüsjes  l^rgebniss  gfknmmen,  das  heiif  cbtuifalis 
nicht  mehr  bezweifelt  wird.  Mehr  und  mehr  ist  es  mir  nämiicii  aut- 
gefallen, in  solchen  Fällen  von  Nothzucht,  in  denen  die  Untersuchung 
des  weiblichen  Subjectes,  so  wie  der  Wäsche  nach  dem  Augenschein, 
endlich  der  ganze  Hergang  des  concreten  Falles  nach  aller  Erfahrung 
auf  eino  wirklidi  Lrc^chfhene  Saamenejaculation  zu  schliessen  berech- 
liirton.  (Ii  umim  Ii  diese  Vermuthung  durch  die  mi<  roscopische  Unter- 
su<  hung  nicht  bestätigt  gefunden  zu  haben,  indem  dieselbe  auch  bei 
wiederholtem  Untersuchen  in  den  verdächtigen  Flecken  kein  Saamen- 
fädchen  nadiwies.  Die  Erwägung  nun,  dass  bei  manchen  Thieren, 
namentlich  bei  Vögeln,  der  Saame  niclit  /.u  allen  Zeiten,  sondern  nur 
in  der  Brunslzeir  Spermatozoen  enthält,  dass  deren  Entwickclnng  bei 
Bastarden  gclienmit  wird**),  und  dir  i^rlahrun^^  dass  die  Saaincnllecko 
in  der  Wäsche  unter  übrigens  gleichen  Liusiündca  keinesweges  immer 
dieselbe  Farbe  und  Consistenz  zeigen,  bei  jungen,  gesunden  Männern 
anders  aussehen,  als  bei  alten  und  kranken  u.  s.  w,,  die  Thatsache 
endlich,  dass  Dnplay  in  seinen  Beobachtungen  (S.  71)  bei  51  Greisen 
14  mal  keine  Fädchen  im  Saamon  fjcfundpn,  veranlassten  mich  zu  neuen 
Untersuchungen,  die  sehr  merkwiicdige  Ergebnisse  «^elietert  liatjen. 

In  einer  relativ  grossen  Anzahl  von  Fällen  fand  Casper,  wie  ich 
nach  eigenen  Untersuchungen  bestätige,  trotz  aufmerksamster  Untere 
suchung  in  den  L(Mchen  Verunglü(*kter,  Selbstmörder  oder  sonst  plötdich 
verstorbener  Mensehen,  obgleieh  sie  im  zeugungsfähigen  Alter  standen, 
weder  in  der  Harnröhre,  no(  h  in  den  vSanmenbläschen  oder  Nebenboden, 
wo  sie  doi'h  sonst  so  leii  hl  und  unverkennbar  walirzunehmen  sind, 
Spermatozoen,  und  während  in  anderen  Fällen  wolil  die  Menge  der- 
selben wechselnd  war,  in  vielen  reichlicher  Vorrath  vorhanden  war,  in 
anderen  einzelne  wenige,  erst  nach  längerem  Suchen  sparsam  aa&n-^ 
linden  waren,  fanden  sich  in  anderen  gar  keine  Saamenfädchen  vor. 
Aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Beobachtungen  führe  ich  folgende  au; 


*J  s.  Vierteljahnschr.  für  gcrichtl.  Med.  Bd.  I.  S  50. 
**)  J.  Müller,  Haadb.  d.  Piiysiol.  IL  im  S.  6S7* 


Digitizeci  by  Google 


§.  16.  HothMcht.  Dio  W&whe« 


115 


T)  Bei  der  Ohduction  eines  erst  vierandfünfsig  Jahro  alten Tischlermeisten, 
der  eintTi  Stidi  iii'.s  lin1<o  ElllK)rfi'n;j:cl(»nk  bekommen,  die  Rcscction  dos  Olfcrnnon 
überstamlen ,  sechs  Woclien  in  der  Krankenanstalt  gelegen  halte  unil  an  l^vamio  ge- 
storben war,  und  der  einen  angewohnlich  stark  entwickelten  Penis  hatte,  fanden 
vir  io  den  Sumenblaaolii»!  keine  F&dchen. 

3)  Ein  Tiernnddreisstgj&hriger,  sebr  gesunder  und  kriiftiger  Kann  war  vor 
drei  Tigen  ertranken.  Die  Leiche  hatte  nur  achtzehn  Stunden  (im  Mars)  im  Waaser 
gplpgen  und  war  sehr  frisch.  Der  Snaniö  in  den  Bläschen  hatte  das  ganz  normale 
Ansehen  und  zeigte  keine  Füdotien,  auch  in  den  ganz  normalen  Hoden  und  Neben- 
boden  keine  Fäden. 

3)  Ein  dreiundseehzigjähriger,  aber  viel  Slter  aassehender  Schnlinttolier 
mit  gaos  weissgranen  Haaren,  znsanunengefallenem  Gesicht  and  nar  noch  mit  3  bis 
3  Zähnen  im  Munde  war  vier  Tage  vor  der  gerichtlichen  Ohduction  auf  der  Char- 
lotten!'urgor  Chaussee  ülierfrefahrpn  worden  und  gleich  toilt  i^'el'lieKen  (Ruptur  der 
Leber).  Der  etwas  grün- lii^h  (iicktlüs'^ige  Saamon  in  den  .Saaiueublaschen  ent- 
hielt keine  Spermatozoen.  Auf  mein  befragen  erklärte  mir  dessen  bei  der  gericht- 
lichen Obdooticn  anwesende,  bejahrte  Ehefran,  dass  der  Mann  ihr  schon  seit  vielen 
Jahren  nicht  mehr  beigewohnt  habe. 

4)  Ein  fünfunddreissigjähr,  Arbeiter»  der  sich  erhängt  hatte.  Der  toros 
gestaltete  Mensch  war  5  Fus^  4  '/oll  gross,  sehr  fi^tt ;  die  sul/Ji^e  Arachnoidealexsu- 
datioii  erwies  den  Käufer.  Ein  Tropfen  Fcuchti^^kcil  in  der  Harnröhre  enthieU  kein 
Fädchen,  aber  auch  in  den  Saamenbläschen  fand  sich  kein  einziges. 

5)  Gärtner  H.,  dreianddroissig  Jahre  alt,  ebeatalls  ein  toroser  Siensch  mit 
sehr  starkem  Backen-  and  Kinnbart,  kr&ftigem  Penis,  starkem  Sehamhaarwaehs, 
war«  in  einer  Lehmgrube  schlafend,  vorschüttet  worden.  Bei  viermaligen  Unter 
snchanijen  fand  >ich  kein  Fädehen  in  den  Saamenbläschen. 

6)  ICin  neunzehn  .hihre  aUer  Lehrling  war  nn  Lnn<rentnbercn!ose  fünf  Wo- 
chen im  Krankenhause  behandelt  worden  und  gestorben.  Keine  öpermatozoen  in 
den  BiSschen. 

7)  Kaoh  nur  eintSgiger  Behandlang  in  der  Charite  war  der  viersehn  and 

ein  halbes  Jahr  alte  Lehrling  B.  an  Lungenentzündung  gestorben.  Noch  keine 
Spur  ron  Bart  an  dem  Monden,  übrigens  kräftigen  Individuum.  Am  Schaniberg 
i  inzelne  wenige  Haare  hervorspriessend.  Das  wässrige  Secret  in  den  Bläschen  zeigt 
keine  Spermatozoen. 

8)  Ein  ertmnkener  dreissigjäbriger  Tischlergesell,  gedrungenen  Wachses, 
hatte  sehr  frischen  Saamen  in  den  BlSsohen,  in  welchem  sich  aber  keine  Spar 
von  Spcrroatozoen  fand. 

9)  ImFel)ruar  war  der  vieru  n d  \  ierzi  ü  jäliriireDrehorgols])ieler  X.  in  Kohlen- 
oxydtras  erstickt  todt  L'efunden  wrir  li-n.  ilinit^e  Tropfen  milchitrer  ITüssigkeit  in 
der  Harnröhre  Hessen  eben  öu  wenig  auch  nur  eine  Spur  von  Fädciien  entdecken, 
als  wiederholte  Untersuchungen  des  Inhalts  beider  Saamenbläschen,  der  für  das  Auge 
dnrohaas  saamenartig  war,  noch  anch  des  Vas  deferens,  noch  aaoh  der  Hoden  selbst. 
Also  wieder  gänzliche  Abwesenheit  von  Spermatozoon;  der  Mann  hatte  swar 
selir  spärliches  Kopfhaar,  aber  sehr  starken  Schnurr-  nnd  Kinnbart,  einen  entwickel- 
ten Penis  und  trros.se,  ganz  gesunde  Testikol,  war  auch  im  Allgemeinen  durchaus 
gesund,  ohne  ein  einziges  krankes  Organ  und  rulmslen  Baues. 

10)  In  der  Leiclio  eines  dreiundvierzigjährigen,  mit  seinem  Weibe  in  Koh- 
toBOxydgas  erstickten  Musikanten  wurden  weder  in  der  Harnrühre  noch  Inden 
Samenbläschen  Spermatozocn  y-  funib-ii. 

11)  N.,  Eirhängter  von  fünfanddroissig  Jahren»  sehr  kräftiger  llann;  Tod 

8« 
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vor  38  Standen.  In  hinein  Tröpfchan  aas  der  Harnröhre  kein,  aber  aach  in  den 

Bläschen  keine  FKdclieii. 

12)  (t<ir  keine  bei  einem  einundactttzigjährigen  beim  Mittagessen  erstick- 
ten Manne. 

13)  Eben&lls  gar  keine  bei  einem  einandachtsigjihrigen  fibergefahTenea 

Sehiffer. 

14)  Aach  bei  einem  nennandzwanzigjährigen  Erhängten  fanden  wir  keine 

Fädchen. 

15)  Ein  kräftiger,  seciizigjiiltriger,  verheiratheter,  im  Mtcrosoopiren  geäbter 
Katnrforscher,  den  ich  fflr  diese  Frage  interessirte,  Vater  einer  sahtreichen  Familie, 
antersnchte  mit  mir  l&ngere  Zeit  hindnreh  seinen  eigenen  Seinen  nach  dem  Bei- 
schlaf. Hier  sahen  wir  die  i^rössten  Abweichungen,  die  von  uns  gemeinschaft- 
lich gennn  anfaczcichnel  wurden.  Am  dritten  Tage  nnrh  dfra  Beischlaf,  vom  letz- 
ten Arle  an  gertjcliiiet,  eine  grosse  Ani-Jibl  selir  kleiner  Üpermatozoen;  nacli  er- 
neutem Coitus  am  viertem  Tage  wonige  und  kleine,  nach  nur  zweitägiger  Pause 
des  Aktes  keine,  nadi  nur  eintigiger  Panse  ein  vSsseriges  Sperma,  in  dem  keine 
Fadoben  gefunden  wurden.  Za  anderer  Zeit  am  fünften  Tage  nach  dem  letzten  Coi> 
tu8  sehr  zahlreiche,  ein  andermal  bei  nach  soc!;?.  Tagen  erneutem  Beischlaf  we- 
nige, abpr  oTosse,  nach  723tündiger  Wiedorliolun:;  des  letzten  Aktes.  \'ier  Monate 
später  als  die  letzte  l'ntersuchung,  mas&en  weise  sehr  kleine  tädchen,  und  ein  an- 
dermal am  dritten  Tage  nach  dem  letzten  Akte  unzählige.  Unmittelbar  nach  dem 
Beisehlaf  und  Tor  Entleerung  der  Blase  wurde  die  Harnröhre  zweimal  nntersnofat. 
Kach  24  Stunden  auf  den  letzten  gefolgten  Coitus  fanden  sich  darin  in  einem  aus- 
gedrückten Tröpfchen  zahlreiche  kleine,  dagegen  ein  andermal  drei  Tage  nach 
dem  letzten  Begattungsakt  nicht  ein  einziges  Fädohen  (Casper). 

Diese  Beobachtungen  zeigen,  da.ss  nicht  jeder  Saame  jedes  Mannes 
immer  Saamenfädchen  enthält,  dass  aber  auch  nicht  bei  einem  and 

demselben  Manne  derjz;leirhen  zu  allen  Zeilen  sichtbar  sind.  Ob,  wie 
CS  den  Ans»  ii»  in  liat,  lange  Krankheil  ,  oli  Kxi  e<jsc  in  venero,  gonor- 
rhoische llodenkrankheiten  nnf  die  Ijzi  uuung  und  VViedererzeugung 
dieser  Orgauismen  Eintluss  haben,  darüber  werden  erst  fortgesetzte 
Beobachtungen  entscheiden  müssen.  Neuere  Untersuchungen  lehren  in  der 
That,  dass  die  ^^Azoospermie*'  durch  Excesse  in  venere,  Spermatorrhoe, 
doppelseitige  (gonorrhoische)  Entzündung  der  Moden  (Epidid\  mitis)  oder 
durch  Verschlus^  der  Saamenwoire  Jenseits  der  Prostata  entsteht*). 

Kür  die  forensisrhc  Praxis  gciiii^ru  schon  unsere  negativen  Beob- 
achtungen, dcim  sie  beweisen:  dass  zwar  Saamenllecke  als  solche 
constatirt  sind,  wenn  das  Ilicroscop  in  ihnen  jene  specific 
eben  Elemente  des  Saamens  nachweist,  dass  jedoch  die  Ab- 
Wesenheit  ron  Spermatozoen  in  den  Flecken  nicht  beweisen 
kann,  dass  dieselben  nicht  von  wnll  iist  ii;cr  Ejaculalion  aus 
der  Harnr»ilnc  lierrührten.  Der  Gericht4>arzt  wird  hiernach  sein 
Urtheil  zu  loriuuiireu  haben. 


Bheinstadter,  1.  c.  Curachmann,  I.  e. 
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§.  17.  Fortsetrang.  d)  ControTersen. 

Seit  alten  Zeiten  hat  die  Nothzucht  zu  einigen  Streitfragen  Anlass 
gegeben,  die  wir  jetzt  als  entschieden  betrachten  können.   Man  hat 

1)  bezweifelt,  ob  ein  gesundes,  bewusstns.  erwuchsen o'; 
Frauenzimmer  von  einem  oinzflnpn  Mann  nh(rliau|>t  so  bewaliigl 
werden  könne,  um  den  Beischhil  wider  ihren  Wi  11«* n  erdulden  zu 
müssen?  Bei  den  so  häufigen  falschen  Anschuldigungen  au.s  gemeinen 
Motiven,  wie  Rache,  Gelderpressnng  u.  s.  w.,  hat,  abgesehen  ausserdem 
von  der  Frage  wegen  der  Möglichkeit  der  Schwängerung,  die  Frage 
anscheinend  ein  pr.!«  t  !>■  lio  Iiilerrsse.  Allerdings  hat  ein  t'raiierv/immer 
unter  jenen  B^dinirungeii  Mittel,  durch  Bewogung»Mi  dns  Berkens  die 
gäuzliclie  Vollziehung  eines  Beischlafes  zu  verhindern,  und  die  l  jimöglich- 
keit  würde  sofort  anzunehmen  sein,  wenn  das  weibliche  Individuum 
gesund,  bewusst  und  enrachsen,  dabei  auch  noch  ein  sehr  kraftiges, 
der  Mann  aber  alt,  krank,  schwächlich  gewesen  wäre.  Umgekehrt  aber 
würde  sich  der  Kall  £ranz  anders  gestrtlfon.  wenn  Weih,  imtnerhin 
gesund,  bewusst  und  erwachsen,  doch  nur  schwächlich,  drr  Mann  daL^egen 
sehr  muskelsiark  und  im  kräftigsten  Alter  gewesen  wäre.  Hieraus 
geht  schon  hervor,  dass  auch  bei  dieser  Frage,  wie  fast  überall  in  ge- 
richtlich-medicinischen  Dingen,  nicht  absolut,  sondern  concret  zu- 
entschciden,  und  der  einzelne  Fall  als  solcher  mit  allen  seinen  Um- 
ständen in's  Anrre  zu  fassen  ist.  Bei  untrcfährer  gleicher  Kraft  auf 
beiden  Seilen  wiinlr  tuaii  allerdiniiN  hexindfrs  vorsi'-htig  sein  mü'-sen. 
Bestürzung,  Furclii,  augenblickliche  Betäubung  durch  Niederwerfen  auf 
der  einen,  ungewöhnliche  Kraft  und  Gesi;hlechtswiith  auf  der  anderen, 
männlichen  Seite  können  die  betreffende  Aussage  der  inisshandelten 
vollkommen  glaubhaft  machen.  Di(^  un(r>n  folgenden  Falle  62,  63  und 
<)4,  sreben  liit  iflir  lehrreich«'  Beispiele.  Im  Uebrigen  nehmen  die  neuern 
Ge.sei.zgtd)ungen  gar  keine  Hücksichl  mehr  auf  die.se  alte  Controver.se, 
die  sonach  an  sich  allen  Werth  verloren  hat.  Die  Sache  liegt  in  jeden 
einzelnen  Falle  so,  dass  der  Gerichtsarzt  den  objectiven  Thathestand, 
der  Richterden  subjectiven  fcötzastellen  hat;  dass  jener  nach  den  obigen 
Kriterien  zu  erklären  hat:  dass  die  N.  N.  eine  derartige  Brutalität  er- 
litten, dass  dieser  dann  prüfen  wird,  nl»  der  Ancre'^ehnldi'rte  N.  das 
Verbrechen  begangen  hal)e,  und  v^enn  UinstaiMb-  ptiy^>ischer  Natur  vor- 
liegen, die  dem  Richter  Zweifel  darüber  aul«lrängeii,  ob  dieser  Manu 
Überall  dieses  Weib  habe  bewältigen  können  und  dem  Sachverstan« 
digen  dann  diese  Fiajie  vorgelegt  wird,  so  wird  derselbe  nach  dem, 
was  wir  ausgeführt  haben,  wohl  unschwer  sein  ürtheil  abgeben  können. 
Eine  allgemein  irültiL'c  Tlie^is,  betreffend  diese  Mögli('hkeit  der  Noih- 
züchtigung  eine^  erwach.seuen,  bewussten,  nur  nias^i;:  krältiL^en  Frauen- 
zimmers durch  einen  einzelnen  Mann,  ist  sonach  gar  nithl  lialtbar. 

2)  Kann  ein  Frauenzimmer  im  Schlaf  stuprirt  werden?  wobei 
der  natärliche  Schlaf,  nicht  aber  künstlich  durch  Spirituosa,  Narcotica, 
Hypnose  u.  s.  w.  bewirkter,  oder  selbst  nur  krankhafte  Schlafsucht 
verstanden  .sein  soll,  welche  ein  anderer  Zustand  ist.  Metzire r*)  wirft 
die  schon  vor  Jahrhuiiderteü  erwogene  Frage  auf,  oline  sie  irgendwie 


*)  Systtm  u.  t.  V.   5.  Aufl.  Königsberg.   1890.  S.  537. 
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zu  beantworten;  die  Neueren  erwähnen  sie  nur  ganz  beiläufig,  während 
iniiner  wieder  diu  Giita'  htcn  der  Loipzij^cr  und  der  Hallischen  Focultat 
bei  ZiUmann  und  Tropa nofj^i^er  rKiri  werden.     Bei  Zittmann*) 

war  OS  Pill  2') jälirlfi^e.s  Mädrhen.  die  niederkam .  .iher  ihren  EHerii. 
,,die  .sie  aut'^  ilärie.stc  zur  Hede  «lesetzt.  zum  liui  listen  beiheuert,  dass 
sie  von  keiner  fleischliehen  Berührung  dim  (icringste  wlikse.  Einsteas 
aber  hätte  sie  einen  empfindlichen  Traum  erlitten,  darüber  sie  auf- 
gewacht und  eini«,^e  Nässe  im  Schoosse  empfunden,  wtisste  aber  bis 
diese  Stunde  nicht,  wolier?"  u.  s.  w.  Das  Kesponsum  der  T.i'i|iziirr'r 
Faeuliät  bezweifelte  nach  diesem  Sn'  ln erli.ilt  T!)  »jfir  niclil  die  Möglich- 
keit des  Beischlafs  im  S(hlafe  und  meinte,  es  „mai;  W()id  sein'',  dass 
die  Schlafende  dabei  habe  loncipircu  können.  Noch  weit  intcressantor 
nimmt  sich  der  zweite  Fall  bei  Zittmann  an  der  Quelle  aus.  Hier 
war  das  Wäd(  hen,  angeblich  auf  einem  Lehnstuhl  sitzend,  eingeschlafen, 
von  einem  Barbieriresellen  stuprirt  worden,  und  die  Faeuliät  begutachtet, 
dass  iinlor  dirsfn  ririsfänden  ..solches  nicht  vor  ganz  innnö^lirh  zu  achten 
sei",  u!i(l  ..wcl,  wird  von  diest^r  jungen,  gewiss  seiir  glaubwürdigen 

Dame  hinzugefügt,  „hier  um  so  eher  gescliehen  konnte,  da  Stuprator 
solche  vor  etlichen  Wochen  einsten  im  Bette  würkHch  und  vollkommen 
lleischlicli  erkennet  und  violiret''.  (II)  Und  solche  Fälle  wurden  bona 
fidc  als  wissenscliaftliches  Material  hingenonnuen !  Ks  ist  gewiss  ein 
neuer  lehrreicher  Beweis  für  die  Art  der  BearbeiliHiL^  der  gerichtlichen 
Medicin,  wenn  Casper  anführt,  dass  diese  Zi 1 1  ina im  schen  (Leip/i:;<'r) 
Fälle  nun  wieder  als  „Citate**  (!)  von  der  Ualleschcn  Facultäl  beiiuizi 
wurden,  die  in  einem  späteren  Falle**),  in  welchem  eine  Jungfrau, 
durch  Sem.  strammcuiii  betäubt,  stuprirt  worden  sein  sollte  („auf  einem 
kleinen  Stühlgen  ohne  I/ehnen  sitzend!**),  eine  (ieschichte,  die  wieder 
nur  auf  der  eigenen  Angabe  -^  Kindchens  berulit .  s  iL'Icii  h  in  ihr 
Kesponsum  den  Satz  aufnahm:  >  leicdit  nun  einr  \  ugo  aul  einem 
kleineu  Stuhl  kann  detlorirt  werden  bei  nalürli(  liciii  liefen  Schlaff, 
wenn  der  Situs  corporis  bequem"  u.  s.  w.l  Ich  werde  weiter  unten 
ciiion  hierhergehörigen  Fall  ('2i'A)  aus  eigener  l'^rfahrung  mitiheilen. 
Ks  lohnt  aber  wohl  in  der  Thal  nicht  der  Mühe,  darzuthun,  dass  solche 
Thatsaidien,  wio  die  n!M£reii.  alb  n  niid  i^den  Haltes  entbehren,  und  dass 
man  solche  Alhcrulieiten,  welclu'  liederliche  Dirnen  vorbringen,  um  sich 
als  schuldloses  Opfer  darzu^itellen,  nicht  besser  abthun  kann,  als  mit 
den  Worten  des  alten  Valentin:  non  omnes  dormiunt,  qui  clausos  et 
conniventes  habent  oculos!***) 


*)  Medie.  forensis  h.  e.  responsa  fac.  med.  Lipsicns  etc.  Francof.  1700.  S, 
1156.  Cas.  21.:  an  virgo  alto  somno  sepulta  deflorari  et  impracgnari  ])ossit  ':'  ?.  104*2, 
Cas.  77.:  dormieus  in  sclla  virgo  an  inscia  dttlorari  i-ossit?  an  citra  iinruissioneni 
Wminis  jicr  solun  hnjus  spiritu  ascentiara  c «  i .  'i]  '  re  qui-at? 

Tropanegger.  r>rri<;i  n.  s  etc.  Dresden.  17:^3.  S.  "iHS. 
***)  Eine  höchst  soiulcibanjr  i'.ul  ist  im  Eduibuigh  medic.  .Journal,  December 
1862.  S.  570,  vom  Advocatcn  Cowan  aus  Dumfries  in  Schottland  mitgetheilt.  Kine 
seit  16  Jahren  verheirathete  Ga.stwirlhin ,  Mutter  dreier  Kinder,  hatte  sich  Nar-hf"?. 
nachdem  sie  die  Nacht  zuvor  wach  geblieben  und  von  Anstrengungen  sehr  ermüdet 
war,  zu  Bett  gelegt  und  zwar  —  ganz  angekleidet,  mit  Röcken  und  Crinoline  und, 
nach  Gewohnheit  auf  ilie  ünkc  Seite.  Sie  tiel  in  festen  .'''chlai.  Nachdem  sie  eine 
halbe  Stunde  geschlaieu,  tühltc  sie  einen  schweren  Druck  auf  sich  glaubte  ihr  Mann 
lige  uf  ihr,  richtete  sieh  auf,  wobei  sie  bemerkte,  daes  sie  jetit  mehr  auf  dorn  Rücken 
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Dass  eine  Udbemnnpelang  einer  schlafenden  Person  mö^^lii'h  ist, 
die,  alsdann  erwacht,  mebr  oder  weniger  überwältigt  werden  kann,  will 
ich  nicht  in  Abrede  stellen ;  das  ist  aber  etwas  anderes,  als  ein  im  Schlaf 
erduldeter  Beischlaf.   (S.  Fall  75  und  76). 

Wenn  nun  gar  Sc  h  ürmay er  *)  behauptet,  dass  Kalle  practisch 
geworden'^,  iu  deuen  „ciu  goisiesgcsunder  Manu  im  Schlafe  und,  olme 
der  Sache  bewusst  zu  werden,  einer  weiblichen  Person,  neben  der  er 
im  Bette  li^,  heiwohnen  könne*',  so  müssen  wir  die  Beweise  dieser 
Behauptung  erwarten. 

3)  Was  ist  willenlos,  bewussllos  und  geisfpskrank  im  Sinne 
des  §.  17().,  von  wcli  hen  Alinea  2  dieses  Pariigraphcn  spricht.  Die 
Frage  nach  der  Wiilenlosigkcit,  resp.  lieisteskrankheii  einer  Person, 
welche  stuprirt  worden,  kommt  gar  nicht  zu  selten  in  foro  vor  nnd 
hat  uns  mehrfach  beschäftigt. 

Es  kann  sich  hier  nicht  um  die  physi.sche  Unmöjrlichkeit,  seinen 
Willen  zu  bctliäiiLon.  handeln,  um  den  Zustand  der  Wchrlosiiikcit.  wie 
VOM  l^iniiTcn  der  Bc^^rill"  der  Willfiiloigkeit  gejjenüber  fhm  der  ( Icisiis- 
kraukheit  autgeiassl  worden  ist  (den  der  Oestcrr.  Entw.  iöl.  aus- 
drücklich benennt),  ein«  Zustand,  welcher  den  ärztlichen  Sachverständi- 
gen nicht  berührt. 

Es  kann  hier  nur  in  Fra^je  sieben  derjenige  Mangel  an  Willen 
und  Willcnsenergie,  welcher,  abgesehen  von  künstlicher  ßctäiibnnir  (Re- 
wu.s.stlosigkeit),  z.  B.  dun  ti  Uausch,  bedingt  wird  durch  zurückgebliebene 
oder  krankhaft  gehemmte,  p.s)chische  Eutwickeluug,  d.  h.  also,  es  han- 
delt sich  um  die  Bourtheilung  mehr  oder  weniger  von  Haus  aus  schwach- 
sinniger oder  durch  Psychose  schwachsinnig  gewonlener  Frauenspersonen. 

Der  Gesetzgeber  zeigt  uns  meines  Erachtens  den  Weg,  «len  wir 
hf'i  Erklärung  dieses  ReL^rifTes  zu  gehen  haben,  denn  or  -^fellt  die 
Willenlosen  zusammen  mit  den  noch  nicln  Hjahiiu'  n  Kindrrn.  Von 
diei>en  uimml  er  vermöge  ihres  jugoudlichen  Alters  au,  dass  sie  noch 
nicht  das  UnteischeidungsTermögen  für  die  in  Rede  stehende  Handlung 
besitzen  und  deshalb  willenlos  einem  anderen  Willen  Preis  gegeben 
^nd.  Ebenso  ist  nun  aber  auch  eine  Person  über  14  Jahren,  wenn 
sie  vermösje  ihres  geistigen  Zustandes  das  strafn'rhf liehe  Enfersrhoi- 
(luni:s\ ennuiren  für  die  (|u.  Handlung  nicht  besitzt,  d.  h.  nicht  fähig 
war,  die  Bedeutung  der  mit  ihr  vorgeuoraraenen  Handlung  und  ihrer 
Folgen  zu  übersehen  und  sich  deshalb  fiir  Zulassung  oder  Verweigerung 
derselben  zu  entscheiden,  als  willenlos  im  Sinne  des  §.  176.  zu  erachten. 

Auch  unter  „Geisteskrankheit"  wird  hi(irnach  anolog  dem  §.  51. 
D.  StG.  eine  krankhafte  Störung  der  Geistesfuuctionen,  durch  weiche 


lag.  und  sah  nun,  fi.iss  ifir  Stallknecht,  der  seit  Jnhren  in  ihren  Diensten  war.  auf 
ihr  lag,  und  „dass  sein  Körper  mit  dem  ihrigen  lu  Berührung  und  seine  Geschlechts- 
theile  in  den  ihrigen  waMU,"  Sie  war  gaas  naas  geworden.  Der  Knecht  hob  sich 
von  ihr  hinweg,  sie  sah,  wie  er  pich  die  Itosen  zuknöpfte,  rief  ihren  Khemunn,  der 
noch  im  Nebenzimmer  die  Zeiluiigen  las,  theilte  ihm  sofort  Alles  mit,  und  der  Knecht 
wurde  augenblicklich  der  Polizei  übergei)en.  Die  Geschworenen  sprachen  das  Schuldig 
aus,  und  der  Angeklagte  wurde  7u  zehn  Jahren  Strafarbeit  verurtheilt.  Aerzte  sind 
nicht  befragt  worden.  —  Auf  der  linken  Seite  liegend?  Mit  Itöcktja  uudCrinolino 
bekleidet?  Und  ein  consumirter  Beiacblaf?  Das  rooss  alteidings  ein  »ehr  feater 
Schlaf  gewesen  sein!!  (Gas per). 

*)  Lehrbuch  d.  gericbtl.  Medicin.   Erlangen.  S.  3G3. 
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die  freie  Willensbestünmung  aufgehoben  war,  zu  verstehen  sein.  In 
Äwei  Fällen,  die  ich  boispiflsweise  anfülirr.  lial»«-  irh  entsprechend  den 
oben  fnifin'strlltr'n  ( u  iiiidsät/roTi  ireuHlH'i It Dass  nichtsdestoweniger 
der  (Teschworneui  h  liin-  iinaMuiitgii^  von  soh-her  Ausführung  sich  nft  sein 
Uriheil  bildet  und  dauacl»  <:ntscheidet,  darf  uns  in  Abgabe  unseres 
Gutachtens  in  ähnlichen  Fällen  nicht  beirren. 

4)  Kann  ein  Frauenzimmer  im  Akte  der  Nothzucht,  also  bei  hef- 
tigstem Widerwillen,  oder  selbst,  wenn  sie  während  die>t  >  Aktes  ganz 
bewus^Mos  irfMvnrdoM  wärf\  L'csch wängert  werden^  l^rfahrung  und 
Physiol(>i;ie  voreinigen  sich,  um  die  Krage  imhodinfft  zu  bejahen.  In 
älterer  Zeit  hielt  man  die  entgegengesetzte  Ansicht  fest,  von  der  Hypo- 
these ausgehend,  dass  Wollusterapfindung  Bedingung  zur  Erapfängniss 
sei,  jene  aber  unter  den  gedachten  Begattungsverhältnissen  nicht  auf- 
kommen könne.  Schon  Ha  11  er  aber,  Rose  u,  A.  beriefen  sich  auf 
die  Erfahrungen  <lcr  Acr/fr  von  ehelichen  C^oburten,  ohne  jemals  da- 
gewesene Woliusiomplindungen  dor  Mütter  im  rfumnbium.  l  nd  welcher 
ältere  Ar/t,  fragen  wir,  hätte  dergleichen  glaubwürdige  Beobaclitungen 
nicht,  wie  wir,  oft  genug  gemacht?  Besonders  beweisend  sind  solche, 
häufig  genug  vorgekommene  Fälle,  wo  eine  und  dieselbe  Frau  erst  in 
späteren  Jahren  ihrer  Ehe  allmälig  die  \V(dlust  empfin<len  lernt  und 
dies  dem  Gatton  oder  dein  Arzte  iliros  Vertrauens  mittheill,  eine  Täu- 
srbuniL  also  i:ai'  nirlit  aufk^'nuncn  kann,  im  Tehrie'on  und  phv«<iologisch 
hclracliiei,  braucht  die  Berruchtung  dos  Eies  wohl  clitni  m>  wenig  om- 

1)fundea  zu  werden  als  dessen  Auslösung  aus  dem  Graafschen  Folli- 
[el  jemals  empfunden  wird.  Mit  Recht  zweifelt  deshalb  der  Gesetz- 
geber seinerseits  dun  haus  nicht  an  der  Mogliclikeit  der  Befruchtung  in 
NothziTchl  oder  im  bewiis^t losen  Zustande,  und  bestimmt  die  Ent- 
schädigung für  solciie  Fälle.  Bei  uns  und  nnfer  albMi  ähnlichen  Ge- 
setzgebungen hat  sonach  die  Frage  allen  praitischen  Werth  verloren. 

5)  Wie  weit  bestätigen  venerische  Symptorae  bei  der  angeb- 
lich Genothzuchtigten  den  Thatbestand?  Eine  sehr  wichtige  und  durch- 
aus praciische  Frage,  die  uns  sehr  häufig  im  Lelien  beschäftigt  hat. 
Nif  Iiis  ^cheint  einfaelier  und  geschieht  aueh  allerdings  Seitons  noch 
wenig  Erfahrener  leicliier,  als  dass  vorhandene  RIennorrhoen  oder  gar 
l'lcerutionen  an  den  Genitalien  des  weibliehen.  wohl  gar  sehr  juirend- 
Itchen  Subjects,  wohl  gar  endlich  de.s  Kindes,  sofort  für  die  Diagnose 
der  Nothzucht  vollkommen  bestätigende  Erscheinungen  gehalten  werden. 
Allein  man  hüte  sich  vor  voreilij^en  Schlüssen.  Dass  nii  ht  Alles,  was 
an  blennerrhnisf'hon  Ausllüssen  bei  kleinen  Kindi  rn  na -h  wirklich  ge- 
schehenen Bniialiiaicii  heohricbi<'t  wird,  tVir  T!i|i|ier  /u  halten,  ist  schon 
oben  gesagt,  und  audcrerseiis  muss  darauf  aolinerksam  iremacht  wer- 
den, dass,  wenn  der  Stuprator  einen  Tripperaustluss  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung nicht  hat',  daraus  in  doppelter  Beziehung  nicht  folgt,  dass 
nicht  dennoch  er  das  Kind  gemissbraucbt  hüben  könne.  Denn  einerseits 
wiedcrliolc  irli,  ilas<  fast  in  allen  Fällen  die  blosse  Frittion  Kindern 
eine  Biennorriioe  verursacht,  und  andererseits  /n  erwäL'i'o.  dass  der 
Augeschuldigte  zur  Zeit  der  That  allerdings  no<  ii  einen  Tripper  in>  letz- 
ten Stadium  gehabt  haben,  der  jetzt,  oft  viele  Wochen  lang  später,  zur 


*)  y^I.  aach  Erafft-Bbing.  Friedrtfich's  Blätter  1878.  3. 
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Zeit  der  Untersuchung  seines  Körpers  vürüchwunden  sein  kann;  oben- 
fallü  mir  häufig  vorgekommene  Fälle. 

Nun  aber,  abgesehen  von  spontanen  Gcnitalblennorhöen,  die,  wie 
schon  bemerkt,  bei  Kindern  weni;rsiens,  seilen  vorkommen,  und  die  mit 

einer  etwaiiren  Kothzuclit  nicht  das  (leringste  gemein  haben,  können 
auch  <TPsf ]iwiirst"onn(Mi  täusrhop.  Paschkis*)  hrln  hervor,  dass  es 
eigentii»  Ii  keine  Kigcnihünjliehkeiien  des  ui nlarlien  venerischen  Ge- 
senwürs  giebt,  dass  kleine  Verlety.ungen,  namentlich  Kisswunden,  Kratz- 
wunden, wenn  sie  längere  Zeit  nicht  gereinigt  wurden,  von  dem  Scheiden-' 
secret  stets  besuldelt  werden,  einen  grauweiss<Mi,  diphtheritischen  Belag 
annnhmen,  und  da^s  nncli  hei  solchen  (traumatischen)  (leschwiiren  sich 
untenniiiirte  Känd<  r  linden,  so  dass  ein  Auseinanderhallen  dieser  von 
venerischen  (ieschwiiren  oft  abs<dui  nicht  möglich  ist.  Ferner  aber 
giebt  es  auch  eine  eigene  Form  \m  ajduhösen,  diphtheritischen  leicht 
brandig  werdenden  Ges<*hwären  an  der  Schleimhaut  der  grossen  und 
kk'inen  Lefzen  (Xoma  |)u<Iendorum),  die  nach  kreisrunder  Form,  Härte 
der  Häiidcr,  speckigem  (Irundc  u.  s.  w.  die  allcr_TÖ<>tc  Aclnilichkcit 
mit  [niniaren  Scliankern  haben,  ganz  spontan  entstehen  mul  leicht  auf 
venerist  he  Infeclion  irrlhiimlich  schlie^sen  lassen  können.  In  einem 
Falle,  in  einer  Familie  höheren  13iirgerstandes,  in  welchem  ein  solcher 
Fall  ausserordenflirh  tänsrhend  vorlag,  ist  durch  die  richtige  Diagnose 
grosses  Unglü'  k  für  <lie  HellieiliL'ten  verhüt«'!  wonlen.  Tn  einem  anderen 
Falle,  der  in  der  Hefe  der  Jierliner  Vorstädte  vorkam,  fand  ^i'  h  »  In  cl»cu 
sol'  her  Pseudoschanker  an  den  irrossen  Labien  eines  (genau  wie  im 
vorigen  Falle)  vierjährigen  Mädchens,  und  hier  hatte  der  Vater  den 
Zuhälter  seiner  Frau,  diese  den  \aler  beschuldigt,  das  Kind  geiniss- 
braucht  und  inficirt  '/u  haben!  Beide  Manner  waren  aber  gesund  ge- 
wesen und  -cMicben,  und  das  Ges<'hwär  heilte  mit  blosser  Kcinlichkeit 
in  l(t  bis  14  Tagen.  In  einem  weiteren  Falle  hati<*  ein  Arzt  einen 
„erweitert  ireweseiien"'  (!)  Scheideneim:ang,  Kntzündtinir  und  Ver- 
st'hwärung  der  grosM^n  Schaambd'/en  atiesiirt  und  ein  Arbeitsbursche 
war  beschuldigt,  das  dreijährige  Kind  syphilitisch  angesteckt  zu  haben. 
Ich  fand  einen  Tag  später  eine  diphtheritische  Entzündung  mit  voll- 
ständi::*  !  rriversehrtheit  des  Juiiirfernhäutchens  dos  Kindts,  die  sich 
bis  zu  dem  After  und  um  densell>en  herum  erstreckie,  un»l  hei  dem 
Burschen  ni<"hts,  auch  ni -h*  einnial  eine  Narbe  .im  Penis.  Di*^  von 
mir  gestellte  Diagnose  wurde  in  der  ^'harite,  wohin  ich  das  Kind 
.schickte,  bestätigt  und  dasselbe  dort  geheilt.  In  einem  Falle  endlich 
hatte  ein  Arzt  ebenfalls  sypbilitisirho  Ansteckung  diagnostieirt  bei  einem 
3jährigen  Kinde,  und  dies  hatte  die  Verhaftung  des  Tljahrigen  Ang^ 
schuldigton  zur  Fo|cre.  |n  der  Charite  erkamite  man  ahcr.  ührrein- 
stimmond  mit  meinem  (iutae|iu>n,  eine  dipbtherilische  l'ni/inidung,  die 
sich  weit  ausbreitete  und  den  Tod  (le.>  Kindes  zur  Folge  halte.  Erst 
im  Audienzterroin,  und  nachdem  im  Gefängniss  festgestellt  war,  dass 
der  Angeschuldigte  nicht  syphilitisch  .sei,  wurde  derselbe  nach  zwei- 
monatlicher Haft,  freiges[)rochc'n.  Auch  Andere  haben  dasselbe  beob- 
achfet.  ja  diese  (icschwüre  sind  in  fast  epidemischer  Verbreitung  vor- 
gekommen.   Percival**)  erzählt  den  erschreckenden  Fall  von  Jane 

*)  1.  c. 

**)  Beck,  a.  a.  0.  S.  öö. 
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Jlannjson,  vier  Jahre  alt,  die  1791  iuö  Krankenhaus  (zu  Manchester) 
aufgenommen  warde,  mit  sebr  entzündlichen,  ,,geschwarigen''  und 
schmerzhaften  Geschlechtstheilen  nnd  Schmerzen  beim  Uriniren.  Das 

Kind  hatte,  wie  festgestellt  ward,  zwei  oder  drei  Xä  hfr  mit  einem 
vi^^rzf^hnjähriLT'n  Kn^ilion  in  Einem  Bette  geschlafiMi.  iia  starb  nnrh 
neiui  iajit'u;  der  (  hiinri:  W  ard  £^ah  ein  (rntarhlciu  dass  des  Kindes 
Tod  durch  „äusjicrc  GewalKhatigkeit"  veraalassi  worden  sei,  und  die 
Fols^e  war  ein  Geschworaenwahrsprueh  auf  „des  Mordes  schuldig" !  Nach 
einigen  Wöcheji  kamen  „verschiedene  ähnliche  Fälle"  vor,  und  auch 
einige  dieser  Kinder  starben.  Das  Verdict  konnte  glücklicher  Weise 
noch  xtirii'l<£?(Mionmien  werdon.  Ghtiz  ähnlich  sali  rapnrnn*)  1S02 
ein  vierialingcs  Mäd-  hcn.  die  einen  scharten  Vai^iiialx  iileinilluss  halle. 
Die  grosseji  Letzen  waren  roih,  schmerzhat t,  gest  iiwoUcn,  und  selbst 
recht  tiefe  Ulcerationen  waren  sichtbar.  Die  Eltern  behaupteten  Noth- 
zucht.  Ks  war  aber  „nichts  anderes,  als  eine  catarrhalische  AlTe(  tion, 
die  zur  Zeit  in  Paris  epiiieniisch  herrschte".  Einen  ganz  ähnlichen 
Fall  sah  Capur^^n  If^iH)  n<H*h  finmal.  I'^henso  is(  ein  nfnierrT  Fall 
V  '>ii  Wilde  in  l)uhlin  iiiiti:ei  heili,**)  Vau  Ki  jahriiics  Mädehen  hatte 
am  JJ.  October  18j7  uiil  eineui  Knecht  inderSiube  liirer  Ellcru  in  einem 
Bett  ^n^hlafen,  die  in  der  Nacht  nichts  Auffallendes  gehört  hatten. 
Drei  Tage  später  erkrankte  das  Kind,  Es  entstanden  sich  rasch  ver- 
breitende, brandige  Geschwüre  an  den  Genitalien,  und  dreizehn  Tage 
naeh  jener  Na«  li1  <i;\rh  das  Kind.  Man  fand  brandiiro  Zerstörung  bis 
'/.um  l'jerus  und  /iir  Harnblase,  das  Perinaeum  zersnUi  u.  s.  \v.  Der 
der  Nüthzucht  angeschuldigte  Knecht  wurde  zu  lebenslänglicher  Straf- 
arbeit vcrurtheilt,  während  es  nach  Wilde's  genauer  Darstellung  unzwei> 
felhaft  ist,  dass  hier  gar  keine  Nothzürhtigung  Statt  gefunden  hatte, 
sondern  dass  ein  Nonia  pudendi  vorlag.  Vergebens  petitionirte  Wilde 
bis  in  die  liöfhste  Instanz,  um  den  unglü('k1i(  lirn  Kne<-ht  zu  retten,  und 
cilirl  A.  Cooper,  web-hor  schon  behauplct  hat,  dass  i^ewiss  viele  An- 
geschuldigte aus  einem  ähnlichen  schrecklichen  Irnlium  gehängt  worden 
seien  (die  frühere  Strafe  in  England  bei  Notbzucht)f  Ein  ähnlicher  Fall 
wie  der  Wild e*sche,  gleichfalls  mit  iridtli<  liem  Ausgange,  ist,  wie  der 
eben  genannte,  erwähnt  von  M.  Heine***).  Das  sind  sehr  warnende 
Bei.spiele. 

Man  wird  deshalb  mit  grösster  Vorsicht  und  mit  genauer  Beach- 
tung des  Gcsammtfalls,  der  übrigen  sich  etwa  vorfindenden  oder  nicht 
vorfindenden  Zeichen  der  Nothzocht,  und  namentlich  Beachtung  des 
Stadiums  des  anscheinenden  venerischen  Uebels,  verglichen  mit 
der  Zeit  seines  angeblichen  Entstehens  durch  die  vorgebliche  Noth- 
/ueht,  zu  verfahren  und  darnach  sein  IJrtheil  abzumessen  haben.  Die 
Diagnose  wird  erleichtert  werden,  wenn  man  gleichzeitig  den  Ange- 
schuldigten zu  untersuchen  in  der  Lage  ist  und  bei  ihm  die  gleiche 
Form  der  Affection  findet. 

Einen  nicht  kleinen  Thcil  der  von  mir  Untersuchton  fand  ich  aber 
wirklicli  venerisch  angesteckt,  und  zwar  meistens  mit  wirklichem 


•l  D.  vi'r^iir.  a.  a.  0.  ?.  359. 
♦*)  Annaies  d  llygieue  publique.    1859.  S.  347. 
*'*)  Prager  Viertcljabnsehrift.   1859.  IV.  S.  lOS. 
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Tripper,  fünfmal  m'ii  ächten  primärou  8liankcrn  uml  dioimal  mit  spiizen 
Coudylouicu.  Bukunul  i.st  wohl,  dubä  im  goincineii  Volke,  nicht  allein 
bei  uns,  das  absurde  und  grassliche  Voruriheil  herrscht,  dass  ein  vene- 
risches Uebel  am  sichersten  und  sehnellsien  durch  Beischlaf  mit  einer 
reinen  Jungfrau,  am  /w(Mfcllosesten  mit  einem  Kinde,  /u  hcilcu  sei, 
worans  sieh,  nhor  ni'-ht  allr'tn.  tin-^ere  ^rüilreichen  Falle  crklaron.  Findet 
man  nun  dir  olien  aiii:i  i:el)euei)  /i-ii  h-  n  einer  frischen  NttLii/uchl,  findet 
raan  (ilaulnvürdigkeil  m  den  Aussagen  des  Subjcels  oder  der  Anß:e- 
hörigen.  betreffend  Schmerzen  beim  Stuhl  und  Uriniron  vor  Entstehung 
der  Blennorrlioe,  und  beachtet  man,  wie  gesagt,  das  Stadium  und  das,  was 
über  den  Verlauf  der  Krankheit  beriditet  wird,  so  wird  man  dann  mit 
gutem  fJevvissen  den  Fall  l*eurtlieileM  können  inni  ihn  riehtii:  hpurtheilen. 

Aber  noeli  in  einer  andern  Beziehunfr  endlith  wird  man  erst 
,,durch  Erfahrung  klug"  und  lernt  man  erst  durch  längcru  Vorkelu" 
mit  der  Hefe  des  Volks,  wie  weit  menschlische  Vorderbtheit  gehen 
kann!  Das  ganz  jugendliche  Subjoct  hat  wirkliche,  primäre,  syphilitische 
Symptome  und  hat  sie  angeblich  von  dem  als  soh  hen  donuncirten 
Stiiprator  davoniMdraffen.  Der  Fall  ist  noch  nirht  durch  lanfre  ver- 
llossene  Zeit  vi  rwis<  lit.  Aber  der  AnL'«'><  ImMi::'''  ist  ^anz  fjesund. 
Wieder  urthcilc  raan  nun  nirhi  umgekeiirt  voreilig,  in  Erinnerung  etwa 
an  unsere  obigen  Warnungen,  dass  hier  gar  keine  Ansteckung  vorliege. 
Sie  lag  allerdings  vor  bei  der  elfjährigen  Tochter  einer  Schuhflicker- 
frau,  welche  gegen  einen  <!urchaus  nnhescltoltcnen  Mann  eine  Anschul- 
dicnng  atjf  Xolhzucht  des  Kindes  vorgebracht  hatte,  das  er  bei  gelegent- 
lichen Allkaufen  in  seinem  i^aden  iremissbraut  lit  und  auiresterkt  haben 
s<dlir.  Die  grossen  Lefzen  des  Kindes  klalfien;  die  Clinui.s  war  un- 
gewöhnlich entwickelt,  der  Introitus  vaginae  entzündlich  gerdthet,  ohne 
Simulation  sehr  schmerzhaft  für  die  Berührung,  das  Hyraoii  erhalten, 
aber  sehr  erweitert,  und  eine  wirklic  he,  sehr  copiöso  Urethral-Tripper- 
Blennorrhoe  vorhanden.  Das  (luta(hlen  irlng  dahin:  dass  eine  voll- 
ständitr^  Inunisr-mu  nicht,  wohl  aber  \'ers!)*  lie  da/u  mittelst  eines  tripper- 
krauken  uumnlichen  Gliedes  sUtitgefunden  hatten.  Die  weitere  Unter- 
suchung ergab  die  Richtigkeit  des  Urtheils,  nicht  aber  die  der  Denun- 
ciation.  Es  wurde  nämlich  ermitlelt,  dass  die  Mutter,  nachdem  sie 
veigeblich  versucht,  Geld  von  dem  Kaufmann  zu  erpressen,  ihr  Kind 
ihrem  eignen  Zuhälter,  von  dem  sie  wusste.  dass  er  mit  dem  Tripper 
beliaftet  war,  ndt  wilchem  er  sie  scdbst  —  wie  irli  später  fand  — 
augesteckt,  absichtlich  übergeben  hatte,  um  den  Kaufmann  mit  dem 
vorauszusehenden  Erfolg  zu  erschrecken  und  so  die  —  pecuniäre  Noth« 
zucht  gegen  ihn  anzufuhronl!  In  einem  ähnlichen  Falle  (bei  Fodör6*)) 
von  heftigem  Hamröhrentrippor  eines  1*2 iährigon  Mädchens  wurde  der  ganz 
MMSi'huldige,  öOjährige,  angesrlinliliui*' <  H'fanLr''ne  (!)  entlassen,  als  sich 
ermittelte,  dass  man  das  Kind  h<-\  riner  J^idinfnin'  halte  s<  hlafen  lassen. 

Dana  endlich  venerische  Symplome  gefunden  werden  können,  ohne 
dass  deren  Entstehung  auf  ges«*hIochtlieho  13erährung  zu  schliesson  be- 
rechtigt, weil  dieselbe  aus  anderweitiger  Berührung  mit  dem  venerischen 
Virus  hervorgegangen  sein  kann,  wie  durch  Idosses  Zusanmienliegen 
in  Einem  Bette,  durch  gemeinschaftliche  Nachtgosehirro,  Handtücher 


*i  hü  McUeciii«;  etc.  IV.  S.  390. 
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u.  s.  w.,  weiss  jeder  Arzt.  Taylor  erzählt  einen  Fall  von  unbegründeter 
Ansclmldigung  auf  Notbzacht,  in  welchem  es  sich  ennittelte,  dass  die 
beiden  syphilitischen  Kinder  einen  Waschschwamm  benutzt  hatten, 
<lo8SLMi  sich  gleichzeitig  ein  inficirter  junger  Mann  bediente.  Aber  jeder 

Arzt  weiss  auch  aus  seiner  AUtairspraxis,  wie  misstrauisch  man  bei 
allen  soh  hon  An^aiien  betreffend  eine  aussergoschlechtliche  Entstehung 
von  Tripper,  Schanker,  u.  s.  w.  sein  muss. 

5)  Ist  die  Nothzucht  gleichzeitig  als  eine  „Verletzung"  im 
Sinne  des  Strafgesetzes  zu  erachten?  Diese  Frage  ist  nirgends  ervrahnt, 
und  dennoch  kommt  sie  in  der  forensischen  Praxis  vor.  Es  können 
lücrl-ri  tinler  den  in  den  Strafgcsetzhüchprn  crenannten  Folgen  von  Ver- 
let/ungen  nur  in  Betrachi  kommen:  „Gesundheitsstörung",  ,,unhcill>ai(^ 
Kranklieit",  „Berufsunfahigkcif*  oder  „Vorütiimiiicliing^''  (Oestcrreicii), 
„Verunstaltung  oder  imroemrährendes  Siechthum*'  Deutschland,  Oester* 
reich),  oder  „Beraubung  der  Zeugungsfahigkeit"  fDeutschland ,  Oester- 
reich), oder  allenfalls  noch  „Versetzung  in  eine  Geisteskrankheit" 
(T)ont*<chhmd.  Oesterreich).  Ahi-cschon  nun  von  mödichrn,  «ranz  nusser- 
gew()hnlicheii .  mir  In  eigner  Beobacliluug  nur  .scldMi  vorgekommenen 
Fällen,  wo  wirklicli  neben  der  Nothzucht  noch  anderweitige  rohe 
Gcvralt  durch  Misshandlung  u.  s.  w.  verübt  worden  war,  bin  ich  noch 
niemals  in  der  Lage  gewesen,  die  Nothzucht  als  „schwere*'  Verletzung 
erklären  zu  können,  selbst  wenn  ein  Beischlaf  ganz  consumirt  und  das 
ITynien  vollständig  zfrstöri  worden  war.  Denn  dass  dadurch  die  Be- 
trnfTene  .,der  /eugungsiähigkeit  nicht  beraubt"  werden  konnte,  bedarf 
keiner  Ausführung;  aber  auch  eine  „Verstümmelung'"  oder  auch  eine 
„Verunstaltung''  kann  die  Zerstörung  des  Hymen  nicht  genannt  werden. 
Auch  eine  „Gesundheitsstörung"  wird  bei  der  gewöhnlichen  Nothzucht 
eben  so  wenig  erfolgen,  als  ein»''  ..unhollbaro  Krankheit",  ein  „immer- 
währendes Siechtliuni".  es  inn>sfi5  denn  irlrirlizeiti^r  eine  syphilitische 
Ansteckung  gesei/i  worden  oder  eine  Nerven-  mlrr'  iehiriikraiikheii  gelnlt:t 
sein,  Fälle,  auf  welche  der  §.  2'25.  D.St.G.  Anwendung  linden  wird*). 

§.  1^.  Casuistik. 

A.   Nothzucht  an  Kindern. 

34.  Fall*  FingermanipaUtionen   Objeotirer  Befand  negatW. 

Die  Matter  des  Kindes  bekundet,  dass  ihr  ihre  Toolitor  en&hlt,  wie  ein  Mann 
am  14.  Jnni,  nadidem  er  swei  Finger  an  der  Zunge  befeaohtet,  aof  der  Treppe  ihr 

mit  den  Fingern  zwischen  den  Beinen  gerieben  hahe.  Darauf  hätte  er  etwas  ans 
den  Hosen  ^r«'Ia:ii:t,  woran  Sclimnlz  irewpsen  wäre,  und  ihr  damit,  indem  er  sie  nm- 
{jefa^st,  öfter  an  die  Mirai  gestossoii.  Sio  (die  Mutter)  liStto  darauf  L-leich  ihre  Toch- 
ter durch  den  Dr.  U.  untersuchen  lassen,  welcher  indess  diu  Geschlechtslheile  nur 
geröthet  fand  nnd  Kaltwasseramschläge  verordnete,  nach  deren  Anwendang  die  Rö< 
thnng  alsbald  rersehwand. 

An  den  Oeschleclitsiln  ilen  des  Kindes  habe  sie  eine  klebrige  Feuchtijj:keit  nicht 
gefühlt,  dagef^en  in  den  Hosen,  rntorrork  und  Schüre  frisclie  Fl'^cke,  namentlich 
an  den  erstereo,  welche  ¥0d  männlichem  Samen  herzurühren  schienen,  wahrgenom- 

•)  KratJt-Ebiug,  Viericljabrsscbr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  Bd.  91.  S.  flO. 
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men.  Ein  Zeuge  bekundet,  dms  er  den  Mann  mit  dem  Kinde  auf  der  Treppe  ^e* 
sehen  liabe,  der  als  er  ihn  gewahr  wurde,  es  losiiolassen  habe.  Er  habe  gesehen, 
wie  der  entblösste  Geschleclitsthcil  iiim  aus  den  Hosen  herausstand. 

Der  AngMOholdigte  btstreittt  jede  unzfiehtige  Berfihmiig  der  Helene. 

Diese  \  Jahre  alt,  am  17.  Juni  untersucht,  Ut  kfirperlieh  nonnat  entwickelt 
und  hat  regelmässig  gebaute  Geschlechlstiieile,  an  welchen  ausser  einer  geringen 
Röthun«?  des  Scheidenein£r.inir<'s  und  .lungfernhiiutchens  Krankhaftes  nicht  wahrr.n- 
neiimen  ist.  Ein  Ausfluss  ist  nicht  rorhanden.  Das  Jungfernhäutchen  ist  kreisför- 
mig und  unverletzt. 

Hiemaek  sind,  sagten  wir  im  Gntaohten  nach  der  am  17.  Jani  angeatellten 
Untersuchung,  objectife  Zeichen  von  ifowaltsamen  Angriffen  gegen  die  Geschlechts-' 
theile  des  Kindes  nicht  vorhanden,  da  die  geiinirc  Ilöthung  auch  anderweitigen  Ur- 
spninirs  sein  kann,  womit  selbstverständlich  nicht  ans2:esdilossen  ist,  dass  Berüh- 
runifdo  leichter  Art  miit«lsl  Kingers  oder  männlichea  Gliodes  vor  drei  Tagen  an  den 
Geschlechtsihcilon  der  Explorata  staltgefunden  haban. 

35.  Fall.  Beischlafsversuche  an  einem  Sjührigen  Kinde.  Negativer 

Befand. 

Der  Angeschuldigte,  Hausknecht  11.,  18  Jahre  alt,  rautui  vor  Gericht  ein,  dass 
er  die  Martlia  in  den  letzten  Wochen  2  bis  3  Mal  in  der  Strohkammer,  ihm  das  Ge- 
sicht angewendet,  vom  Fnssboden  anfgehohen,  mit  der  einen  Hand  an  sieh  gedrückt, 
mit  der  andern  aber  sein  männliches  Glied  entblösst  und  mit  letzterem  ihren  ent- 
Mössten  Körper  zwar  l»erührt,  aber  nicht  in  ihre  Geschlcchtstheile  einzudringen  ver- 
sucht habe  Eine  KeizanL'  bis  zum  .Samenpr^rass  linbe  dabei  niemals  stattgefunden 
und  es  habe  auch  die  Martha  dabei  niemals  über  vSchmurzeii  ut^klagt. 

Die  Martha  sagt  auf  Befragen  aus,  dass  der  U.  sie  in  die  Strohkammer  gelockt, 
dann  sie,  ihm  das  Geeicht  zugewendet,  hochgehoben,  sie  an  sich  gedrückt,  ihre 
Röcke  vom  in  die  Hdhe  geschoben,  und  ans  seinen  Hosen  das  Ding  heransgeholt 
habe,  womit  er  immer  an  ihre  Himi  gestocsen  habe.  Dies  sei  an  Wer  Tersehiedenen 
Malen  s-escliehen. 

Die  Öjährige  Martha,  am  2U.  Juni  uniersucht,  ist  körperlich,  wio  geistig,  ihrem 
Alter  angemessen  entwickelt  nnd  hat  normal  gebaute  Gcschlechtstheile,  bei  deren 
Untersnchnng  sieh  ol|jective  Zeichen  einer  entzfindlichen  Reitnng  nicht  ergeben 
haben.  Das  Jnngfemhintohen  ist  nnverlelst  nnd  der  Scheideneingang  nicht  erwei- 
tert. Ein  Ausfluss  ist  nicht  vorhanden. 

Hiernach  sind  Bcwei?;?  dafür,  dass  irgend  ein  orbeblicher,  mechanischer  lieiz 
mittelst  Finger  oder  männlichen  Gliedes  an  den  Geschlcclitstiioitcn  d&s  Kindes  statt 
gefunden  habe,  nicht  vorhanden,  wodurch  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  leichtere  Berührangen  der  kindlichen  Geschleehtstheile  durch  Bines  oder 
das  Andere  stattgefanden  haben. 

96*  FaU«  BeisohlafsYersnoh.  Negativer  Befund  an  den  Geschlechts* 
theilen.  Saamenf&dchen  im  Hemde. 

Die  Emilie  bekundet:  Am  Tage  nach  dem  Himmelfahrtstage  (6.  Mai),  es  war 
ein  Freitag,  schickte  R.  meine  Grossmutter  fort.  Als  sie  fort  war,  Terriegelte  R.  die 

Stubenthür,  verhing  das  Stuben fenster,  nahm  mich  auf  seinen  Arm  und  legte  mich 

der  Länge  nach  mit  dem  TlOcken  auf  sein  Bett,  hob  mir  die  Röcke  in  die  Höhe, 
knöpfte  Tome  seine  Hosen  auf,  holte  seinen  Geschlechtstheil  hervor,  legte  sich  der 
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Länj^e  nach  auf  mich,  so  dass  wir  einander  das  Gesicht  zuwendeten,  steckte  seinen 
Gescblechtsthcil  in  den  moinigen  und  bewegte  denselben  darin  so  lange  hin  und  her, 
bis  aas  aeinem  Gesobleohtstheil  etwas  Nassos  herrorkam,  was,  weil  munittolbar  yor- 
her  R.  sein  Ding  zarüekgetogen  hatte,  nicht  in  meine  Mimi,  sondttoi  auf  das  Hinter- 
theil  meines  Hemdes  spritzte.  Es  that  mir  das  weh  und  wollte  ieh  schreien,  K.  ver- 
bot CS  mir  und  liicU  mir  den  Mund  fest  zu.  DemnH'*bst  stand  er  von  mir  auf,  ich 
sagte  zu  ihm:  Sie  lial-en  luidi  l'epiiikelt,  worauf  «r  erwioderte,  «las  i^i  niclit  wahr 
und  mit  seinem  Hemde  meine  Mimi  abwischte.  Er  sagte  zu  mir,  dass  ich  furchter- 
liehe  Sehlage  bekommen  würde,  wenn  ich  Jemand  etwas  davon  sagte. 

Die  U  '/{jährige  Emilie  ist  (Untersnchnng  am  29.  Hai)  körperlieb  wie  geistig 
normal  entwickelt,  sogar  etwas  über  ilir  Alter  liinaus.  Ihre  Angaben,  a.  B.  «dass 
K.  seinen  Geschlechtstheil  in  ihren  j^esteckt  habe",  '  e^puiren,  dass  sie  anscheinend 
mit  mehr  Verständniss  von  der  Sache  spriclit,  als  num  sonst  wohl  von  einem  Mäd- 
chen dieses  Alters  erwarten  koante;  jedocli  ist  sie  auch  körperlich,  was  ihre  Ge 
schMtstheile  betrilft,  relativ  vorgeschritten  in  der  Entwickelnng,  da  jene  anfangw. 
eben  behaart  su  werden,  nnd  ist  ihre  Clitoris  (Kitzler)  gross;  OertlicheVerletanngon 
finden  sich  an  den  Geschlechtstheilcn  nicht  ror,  eine  Rothung  des  niclit  erweiterten 
Schcidoneinganires  ist  nicht  vorhanden;  ein  gerin'jror  milcliwei'i«!«>r  Atisfluss  befindet 
sich  an  dem  Scheideneiogange,  Das  Juncrfern hautchen  ist  prominirend ,  lippen- 
förmig  und  unverletzt.  Auch  wiederholt  sicii  eine  leichte  lippenförmigo  Bildung  an 
dem  Eingänge  in  die  Harnröhre. 

Ein  objectiver  Beweis  dafür,  dass  ein  erigirtcs  minnliohes  Glied  bei  der  Emilie 
über  die  HymenalöfTnung  hin.ms  gedrungen  wäre,  ist  nicht  vorhanden,  auch  kann 
der  jrerinire  weisse  FIuss  ratarrliali^elier  Enfste! nm[r  seinen  Ursprung  verdanken, 
docl»  ist  damit  die  Möglichkeit,  dass  ein  wiederiiolies  Andränjjfen  eines  oriv:irten 
maonUcheD  Gliedes  gegen  die  Geschlechtstheile  der  Emilie  stattgefunden  und  durch 
diese  K^snng  der  weisse  Flass  entstanden  sei,  nicht  ansgesciilossen.  Es  findet  viel- 
mehr diese  Vermnthnng  in  der  Angabe,  dass  sie  am  Tage  nach  dem  ersten  Atten- 
tate Schmerzen  beim  Gehen  und  Urinlassen  (gehabt  liabe,  eine  Best&tigong.  Uebri- 
gens  findet  sich  ein  Ausfluss  aus  d<»r  Harnröhre  nicht  vor. 

Es  wurde  mir  zugleich  ein  asservirtes  Miidchenherade  zur  Untersuchung  auf 
Saamenilecke  eingehändigt,  in  welchem  sich  blocke  vorfanden,  die  zu  Folge  ihrer 
graugelben  Farbe,  ihren  sohwanlichen  RSndem  nnd  Steifung  der  Leinwand  mit 
blossem  Ange  wohl  als  Saamenflecke  angesehen  werden  konnten,  die  sieb  anob 
dnrcb  miorosoopisehen  Kachweis  von  Saamenfadchen  als  soldie  doeamentirten. 

S7.  Fidl.  Beischlafaversnch.  Kegativer  Befand. 

Eine  Nothzneht  en  miniatnret  Die  Wilhelmine  sagt  aas:  Ich  sass  am  19.  Mai 
Naohnittags  anf  der  Treppe.  Da  kam  der  Richard  H.  (9  Jahre  alt)  nnd  sagte  an 
mir,  iob  sollte  mit  in  M.^s  Wohnung  kommen;  er  schenkte  mir  auch  ein  Bild.  Ich 
sagte  nein;  da  kam  auch  der  Oscar  M.  und  beide  zogen  mit  Gewalt  mich  nach  M.'s 
fin?terer  Kammar.  Wahrend  mich  dort  M.  an  beiden  Arnicn  testhielt,  grill  mir  H. 
von  vorn  unter  die  Röcke  und  zwischen  den  Beinen  an  die  Mirai,  krabbelte  daran 
mit  den  Fingern  nud  steekle  mir  ancb  einen  Finger  hinein,  was  mir  weh  that. 
Darauf  holte  H.  sein  Ding  hervor  und  sagte,  ich  sollte  daran  spielen,  was  iob  aber 
nicht  tbat.  Daranf  bat  mich  M.  hingeschmissen,  dass  ich  mit  dem  Rficken  auf  die 
Erde  tn  Hepen  kam.  Kr  hob  mir  ilie  IVicko  auf,  --et/le  sich  auf  mich  nnd  machte, 
als  wenn  er  ritt,  worauf  er  mit  .'deinem  Dinge  immer  an  meine  Mimi  kam.  Darauf 
legte  er  sich  der  Länge  nach  auf  mich  und  steckte  mir  etwas  in  die  Mimi,  womit  er 
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immer  liegen  dieselbe  stiess,  was  mir  woh  ihat.  Ich  schrie  und  hielt  nicht  siiil, 
weshalb  II.  nach  M.'s  Aafforderung  mich  an  beiden  Armen  festhielt.  Als  ich  sagte, 
M  klopft,  meine  Vatter  kommt,  Hessen  sie  mieh  los. 

Die  8jShrige  WUhelmine  ist  (Uotersochong  «m  35.  Mai)  nomial  entwickelt  und 
hat  regelmässig  gebildete  in  schlechtsthcile.  Der  Scheideneingang  ist  in  leichter 
Weise  geröthet.  Ein  Ausfluss  ist  nictit  vorhaiidi-n.  Das  .Iuii;z;riM-iihiiutch.>ii,  welches 
unrerletzt  ist,  erinnert  durob  Hervorragong  und  FaltenbilduDg,  so  wie  Trichlerform 
an  den  fötalen  Zustand. 

Die  Wtlhelmine  giebt  an,  an  den  eisten  Tagen  nach  dem  Attentat  Solunenen 
bei  der  Urinentleerang  nnd  beim  Gehen  gehabt  zn  haben. 

Aas  Vorstehendem  folgt,  dass  die  An^^'^at  on  des  M&doheos  durch  die  Unter- 
suchung nicht  widerlegt  werden,  dass  aber  eine  Kiujungfornnp  nicht  stattgefunden 
hat,  und  dass  die  mir  v.on  M.  gemachte  Anpibe,  nur  auf  der  Wilhelmine  gelegen 
zu  haben,  ohne  eine  Einführung  seines  Gliedes  in  ihre  Geschleohtstheiie  ausgeführt 
aa  haben,  ebenfalls  objeetir  bewahrheitet  wird. 

Uebrigens  ist  II.,  damals  15,  aar  Zeit  der  Unteraochnng  16  Jahre  alt,  ein  etwa 
4  Fnss  grosser  Bursche  mit  noch  kindlichem  Habitus,  dessen  Geschlechtsfunotionen 
sich  zu  entwickln  anfani^en,  dessen  Schaaniberf:  schon  mit  '  .,  Zoll  langen  Haaren 
bede-^kt  i-:t,  nnd  der,  wie  er  mir  ^'O^enüber  überhaupt  die  Thal  ein<restcht,  in  glaub- 
hafter Weise  noch  angiebt,  dass  nicht  auf  der  Wilhelmine,  sondern  erst,  nachdem 
er  von  ihr  aufgestanden ,  unter  Wollustgefühi  ihm  sein  Hemde  nass  geworden  sei. 

Befingt,  ob  ioh  dem  II.  UntersoheidnagsrermSgen  beimesse,  mnss  ieb  mioh 
dabin  formolfren,  dass  ich  nach  seinem  ganzen  Auftreten  and  nach  der  Art  des  reu- 
raQthi'j-en,  seiner  Anpahe  nach  der  Einwirkung  des  rreditrers  m  viTdankenden  Ein- 
geständnisses nicht  bezweifle,  dass  M.  das  Unrechte  und  Ütrafbaro  sein-  r  ilan  ihings- 
weise  zwar  gekannt  hat,  dass  ich  es  aber  dahingestellt  sein  lasseu  muss,  ob  er  in 
Bezug  auf  den  sittliohen  Unterschied  nnd  die  strafbaren  Folgen  für  ihn,  einen 
Unterschied  iwischen  einem  8j&hrigen  und  fiber  14jährigen  oder  erwaehsenen 
Hidohen  mr  Zeit  der  That  an  machen  rerstanden  hat. 

88.  Fall.  BeisohlafSTOrsnche.  Negativer  Befand. 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  hatte  ioh  Betreffs  eines  geständigen  HjUhrigen 
Knaben  and  sweier  6  resp.  9  Jahr  alter  MSdchen  sn  begntachten.  Bei  beiden  fanden 
sich  keine  Zeidien  der  Defloration.  Es  war  also  das  Glied  des  Knaben  nicht  wirk- 
lidi  eingedrangon. 

99.  Fall«  Fingermanipnlationen.   Excoriation  der  rechten  Nymphe. 

Mit  dem  3Vj»hrigen  Kinde  hatte  der  20jäbrige  Angescholdigte  nnsöehtige 
Handinngen  dnreh  Fingermanipnlationen  vorgenommen.  Wir  fanden  bei  der  bald 
nachher  vorgenommenen  Untersuchung  eine  bohnengrosse ,  entzündete,  excoriirto, 
schmerzhafte  Stelle  au  der  rechten  ^\v^lphpl  und  urtheilten,  dass  diese  Ah^^chindung 
vor  wenigen  Tagen  durch  Finger  entstanden  sein  könne.  Im  Uebrigen  war  weder 
Auäüuäs,  noch  Verletzung  des  Jungfernhäutchens  vorhanden. 

40.  FalL  BeisohlafsTorsnoh.  Yaginitis. 

Ein  Kutscher  ist  angekla^  und  geständig,  ein  11  jähriges  Mädchen  genoth- 
züchtigt zu  haben.  Er  gesteht  ein,  dass  er  das  Kind  ge  .  .  .  habe,  und  dass  er  unter 
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dieseoi  Ausdrucke  die  Eiofiihrung  seines  Gliedes  in  die  Gcschlechtstiiöile  des  Kindes 
und  Hin-  und  Herbewegen  desselben  rerstebc  bis  zur  J^jacuUtioo  des  Saamens. 
Daa  Kind  bat  sofort  nach  dar  That  über  Schmerz  bei  der  Urin«  und  Kothenlleerang 
geUagt.   Wir  fanden  bei  der  einige  Tage  später  angestellten  Untersuchung  bei 

dam  sonst  gesunden  Kinde  eine  purulente  Blennorrhoe,  l  nversehrtheit  des  halb- 
mondförmigen Hynicns.  Her  Angf^schaldigte  hatte  keinen  Tripper.  (1'er  crstuntcr- 
sucliendo  Arzt  halte  aucli  hier,  wie  so  oft,  Zerstörung  des  Hymens,  Ansteckung 
durch  Tripper  allesliri.)  L'er  l  all  ist  aber  classisch  für  den  liachweis  trauuiatisolier 
Blennorrlioe. 

ü.  Füll.  Beiscblafsyersneh.  Vaginitis.  Einrisse  in  das  Hymen. 

Diesjährige  xMario  war  vom  Angeschuldigten  iliror  kindlichen  Aussago  nach 
förmlich  gemissbraucht  worden.  Es  war  danach  eine  Blutuag  aus  den  Geuiialieii 
und  Sohuers  eingetreten.  Der  SobeideneiDgang  geröthet,  pumlentar  Ansfloss  und 
sehr  denÜicb  waren  wahrznnebmen  zwei  mit  bochrotbar  Narbe  Ternarbeade  Einrisse 
und  ein  klaffender  Einrias  links  in  das  kreisförmige  Hjmen. 

48«  FalL  Beiscblafsversuche  bei  einem  Cjährigen  Kinde.  Entzfind- 
licbe  Relznng  der  Gesciilechtstbeile.  Einriss  in  das  Hymen. 

Di«  llütter  der  ßjihrigen  Franzisca  sagt  ans:  Bass  meine  Tochter  an  den 

Geschlechtsiheilen  krank  sei,  bemerkte  icli  erst  am  letzten  Sonntag.  Auf  Befragen 
gestand  meine  Tochter,  dass  sio  am  Snnnal»end,  den  18.  .luli,  von  dem  in  deinsollien 
Hause  wohnenden  (•JOjahrigen)  Ijandwirth  B.  vom  llofc  mit  auf  seine  Stube  ge- 
nommen worden  sei,  wuseibsl  er  uiti  ihr  unzüchtige  Handlungen  derart  vorgenommen 
babe»  dass  er  versnobt,  sein  männlicbes  Glied  in  ibre  Gescblecbtstbeile  za  zwängen. 
Anob  aobon  frAber,  anr  Dienstag  oder  Freitag  voriger  Woobe,  bat  B.  meine  Tochter 
an  sich  ?  lockt,  an  diesen  Tagen  aber  nnr,  nach  Anssage  des  Kindes,  dessen  Qa* 
schlechtstheile  mit  den  Fingern  berührt. 

Das  G.jährige  Kind  ist  (am  10.  August)  kor|ierlich  und  geistig  normal  ent- 
wickelt und  macht  dieselben  Angaben,  welche  in  den  Aden  enibaltcn  sind.  Sie 
bat  normal  gebildete  Gescbleobtstbeile.  Der  Rand  der  grossen  Lefzen  ist  gerötbet. 
Der  ganze  Scbeideneingang  ist  gereizt,  und  ergiesst  sieb  ans  demselben  eine  eitrig- 
schleimige Flüssigkeit  in  /.ieuilich  reichlicher  Menge.  Der  Scheideneingang  ist  ge- 
röthet und  bei  Berührung  sehr  enipfindlich.  Das  .lungfernhiiutchen,  welches  Vreis- 
fömiig  ist,  ist  geschwellt,  gerolhet  und  ht\\  nn  der  ri'chten  Seite,  etwa  in  der  Mitte, 
einen  durch  die  ganze  Dicke  der  Membran  äich  ur.sire€kendeii  Einriss.  Auch  die 
Umgegend  der  Hamröbre  ist  gerötbet  und  empfindliob. 

Aua  Torstebendem  Befunde  folgt,  daas  ein  f^eaider  barter  Kdrper  (Finger  oder 
erigirtea  minoliobes  Glied)  mit  den  Gesohleohtsthcilen  des  Kindes  in  Berührung  ge< 
wesen  ist  und  dieselben  entzündlich  gereizt  bat,  insofern  Krankbeitsnrsaoben, 
weiche  den  Auslluss  erzeugt  haben  könntea,  aicht  vorliegen. 

43.  Fall.   Wiederholte  B e i s c h lafs versuch 0  bei  einom  lljährigon 
Miidchon.   Vaginitis.  Erweiterter  Scbeideneingang. 

Die  Anna  bekundet:  Etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  .fuli  d.  J.  näcbtetc  der  K. 
bei  meinen  Pflegeeltern,  den  S.'schen  Eheleuten.  Er  s(  lili«  !  in  der  Küche  vor  dem 
Herde  auf  einem  Brett.  Am  andern  Morgen  früh  6  Uhr  musste  ich  nach  der  Küche, 
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um  Kaffee  zu  kochen,  Der  K.  rrfasstc  mich,  legte  mich  riicklin|;s  auf  das  Hrett, 
steckte  sein  Glied  in  meine  Geschiecbtätiieile,  bewogte  es  darin  hin  und  her,  bis  ich 
nus  ward«.  Ick  Tmaohte  Widerstand  zu  l«iat0D,  doch  hielt  K.  mtino  Hände  fest. 

In  derselben  Zeit  mnaste  idi  dem  K.  hSufig  GegenstSnde  nach  seiner  Woh- 
nung nachbringen ,  die  er  bei  meinen  Pflegeeltern  vergessen  hatte,  wofür  er  mir 
jedesmal  einen  Sechser  oder  Groschen  gab.  So  oft  ich  auf  liiese  Weise  zu  drin  K. 
kam,  hat  er  mich  rücklings  auf  das  Sopha  gelegt  und  in  gleicher  Art,  wie  vor  an- 
gegeben, gemissbraucht.  Schon  seit  dem  ersten  Male,  wo  K.  solches  mit  mir  ge- 
tiieheo,  habe  ich  Sohmeraen  in  meinen  Qesobleohtstheilen  gespürt. 

Der  Angeechnldigte,  Porsellanmaler  K.,  S7  Jahr  alt,  bestreitet,  die  Anna  je 
nnzücbtig  berührt  zu  haben. 

Die  Jahre  alle  Anna  ist  (am  14.  August)  köriierlich  und  geistig  normal 

entwickelt,  auch  hat  sie  normal  entwickelte  Geschleehtsiheile.  Die  grossen  Lefzen 
klaffen,  wenn  mau  die  Beine  auseinander  spreizen  lässt,  leicht,  und  erscheint  der 
Soheideneingang  etwas  erweitert.  Das  JnDgfernh&atcben  ist  kxeisförmtg  nnd  un- 
verletst.  Der  ganse  Scheideneingang  ist  geröthet  nnd  noch  jetst  ein  grüngelber, 
2&her  Ausfluss  vorbanden.  Hamröhre  frei.  An  der  oberen  Spitze  der  linken  grossen 
Lefze  sieht  man  eine  erb5!*»ngro<ä?!(»  nicht  harte  Geschwulst,  welche  geröthet  ist  und 
welche  an  der  Uberfläche  nur  sehr  dünn  behäutet,  der  Rest  eines  bestandenen  Ge- 
schwürs sein  kann.  Die  Leistend rü<;en  sind  nicht  goschwoilea.  Zoicbea  einer  all- 
gemmnen  syphilittsohen  Erkrankung  sind  nicht  mit  Sicherheit  au  constatirm,  na- 
mentlich sind  Hantausschl&ge,  Raohengesohwöre,  Knoohenanftreibungen  tor  Zeit 
nicht  wahrnehmbar. 

Die  mir  von  der  Anna  gemachten  Angaben  sind  dieselben,  wie  in  ihrer  ge- 
richtlichen Auslassung  und  gewinnen  dadurch,  dass  eine  Krkrankung  der  Ge- 
schlecbtstbtiilo  besteht,  für  deren  Kntstehung  andere  Ursachen  nicht  wahrnehmbar 
sind,  eine  objective  Unterlage  dabin,  dass  anzflohtigo  Berührungen  mittelst  eines 
tripperkranken  oder  nicht  tripperkranhen,  m&nnliohen  Gliedes  stattgefanden  haben. 
Eine  eigentliche  Immission  hat  Angesichts  des  nnverletsten  JangfemhSntchens 
sicherlich  nicht  stattgefunden. 

Der  K.  leidet  gegenwärtig  an  keiner  Geschlechtskrankheit,  nameMtlicU  hat  er 
zur  Zeil  keinen  Tripper  und  keine  hjrscheinung  allgemeiner  syphilitischer  Erkrankung. 

44.  Fall.     Be isohlafsversuch.   Vagiaitis.   Samonfädchen  im  Hemd. 

Die  Louise  hat  vor  Gericht  ausgesagt:  Am  Montag,  den  2!b  November,  hörte 
ich  auf  unserem  Hofe  einen  Leierkasten  zu.  Da  kam  aus  der  F. 'sehen  Kestauration 
der  Manu,  welchen  meine  Mutter  vorher  abgebürstet  hatte,  und  sagte  zu  mir,  ich 
solle  mit  ihm  kommen,  er  wArde  mir  Geld  fSr  meine  Mutter  geben.  Er  ging  mit 
mir  nm  die  Strassenecke  in  einen  halb  offenen  Thorveg  hinein,  legte  mich  hier  anf 
die  Erde,  hob  mir  vom  die  Röcke  in  die  Höhe,  kniete  zwischen  meine  Beine  nieder 
und  hat  mir  sein  Ding  in  mein  Pissloch  gestockt.  Da  mir  dns  web  ibat  und  ich 
schrie,  gab  mir  der  Mann  eine  Maulschelle  and  sagte,  ich  solle  stille  sein.  Der 
Mann  hat  mein«;  Mimi  auch  uass  gemacht. 

Der  Angeschuldigte,  30jährige  Privatseeretair  y.  Ch.,  bestreitet,  die  nnsttch- 
tigen  Handlangen  mit  der  Louise  vorgenommen  au  haben. 

In  dem  vun  ihr  am  (|u.  Tage  getragenen  Hemde  befanden  sich  an  dem  Vorder- 
theil  desselben  Flecke,  welche  sowohl  di'm  äusseren  Anfrenscheine  nach,  als  auch 
durch  Nachweis  von  öaameafädcheD,  als  ?od  männlichem  Saamen  herrührend,  er- 
kannt wurden. 

C»iper-LimkD.    Oericbtl.  Ued.   8.  Aull.  I.  n 
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Die  5jabrige  Louise  ist  (am  lö.  December  untersucht)  körperlicb  und  geistig 
ihrem  Alter  angevessQui  entwickelt  und  maeht  ihre  Angaben  in  kindlicher  Weise. 
IhreGoschlecfatsthetle  sind  normal  entwickelt  nnd  dnrohansunTerietit,  aneh  in  Beeng 

anf  das  Jangfernhäutchen,  welches  kreisförmig  ist  und  eine  relativ  grosse  Central- 

öfFnunp  bietet;  jedoch  ist  der  «ranze  ScheideneiMfrnng  geröthet,  und  zwar,  wio  die 
mitanweseixic  Muller  sagt,  rother  als  sonst,  auch  soll  sich  das  Kind  an  den  Ge- 
schlechtstheiicn  seit  dem  betreffenden  Vorfalle  we^^en  Juckens  reiben.  Ein  Ansüuss 
ist  ZOT  Zeit  nicht  vorhanden,  Jedoch  giebt  die  Mutter  an,  und  zwar  nicht  ans  freiem 
Antriebe,  sondern  erst,  nachdem  sie  daraof  hingeführt  und  aoftaierksam  gemacht 
worden,  dass  in  dem  Hemde,  welches  das  Kind  von  Hontag,  den  29.  November  er., 
an  Stelle  des  damals  (riiigclieferten  getragen  hnt  nnd  am  Sonntag,  den  5.  De- 
cember er.,  gewochseli  wurden  ist,  sich  gelbliche,  bis  zu  Aclitgroschenstück  grosse 
Flecke  gefunden  haben,  auch  glaubt  sie  sich  nicht  zu  irren,  dass  in  dem  am  Sonn- 
tag, den  12.  December  er.,  gewechselten  Hemde  sich  eben  solche  Flecke  befunden 
haben,  überhaupt  aber  habe  sie  ein  strenges  Augenmerk  dai«af  nicht  gerichtet,  weil 
sie  das  nicht  gekannt  habe. 

Wenn  hiornai.di  aus  dem  objfcliven  Befunde  auch  ein  Strenger  Beweis  dafür, 
dass  mechanische  Heizung  der  Geschlechlstheile  der  lixplorata  durch  einen  harten 
Körper  Seitens  eines  Dritten  stattgefunden  hat,  nicht  erbracht  ist,  so  werden  doch 
andererseits  durch  die  Befunde  und  die  erwähnten  Angaben  der  Mutter  die  Aus- 
sagen der  Enteren  über  den  feaglichen  Vorfoll  wesentlich  nnterstfitst. 

45*  FalL  Fingermanipnlationen  nnd  wiederholte  Beischlafs Tcrsuche. 

Einriss  in  das  Hymen. 

Die  Anna  bekundet;  M.  ist  dieses  Jahr  nnd  schon  voriges  Jahr  fast  jeden 
Abend  mit  wenig  Ausnahmen  in  mein  Bett  gekommen  und  jedes  Mal  wohl  eine 

Viertelstunde  bei  mir  liegen  geblieben,  wobei  er  noch  immer  seine  Hosen  an  hatte. 
Er  hatte  mich  dahin  gefas^t,  woraus  ich  pinkle,  hat  mich  daran  gekilzelt  und  seinen 
Finger  hineingesteckt.  Kr  holte  dann  jedes  Mal  aus  seinen  Hosen  etwas  heraus, 
woran  ich  seine  Hand  legen  musste,  was  an  seinem  Bauch  angewachsen  war  und 
sich  wie  ein  barter,  warmer  Stock  anfühlte;  auch  reiben  habe  ich  ihm  daran  müssen. 
Er  hat  dann  auch  jedesmal  sich  gans  auf  mich  hinaufgelegt,  diesen  Stock  swisdien 
meine  Beine  in  meinen  Leib  hineingesteckt  und  sich  hin-  und  berbewegt,  nnd  ich 
habe  dann  manchmal  gefühlt,  dass  ich  nass  wurde.  Wenn  ich  weinte,  wenn  es 
mir  well  tliat,  hat  er  mir-h  geschlagen.  Zwischen  meinen  Beinen  war  es  fast  immer 
wund  und  ein  paarmal  so  sehr,  dass  ich  zu  Bett  bleiben  musste,  Medicin  einnahm 
uod  kalte  Umschläge  zwischen  meine  Beine  gemacht  wurden. 
Der  60j&hrige  Angeschuldigte  leugnet. 

Dio  fast  10jährige  Anna  P.  ist  (am  26.  October)  körperlich  kräftig  entwickelt 
und  geistig  recht  geweckt.  Sie  macht  die  in  den  Acten  enthaltenen  Angaben  be- 
.stimmt,  doch  nicht  in  frecher,  unzüchtiger  Weise.  Ihre  Geschlechlstheile  sind 
normal  gebildet.  Das  nach  Angabe  der  Mutier  vor  zwei  Stunden  rein  angezogene 
Hemd  ist  ohne  Spur  eines  Ausflusses.  Es  fällt  sofort  auf,  dass  der  ganze  Scheiden^ 
eingang  klaffend  ist,  wShrend  sonst  auch  bei  missiger  Spreisnng  der  Beine  beide 
Händer  der  grossen  Schaamlefsen  sich  berühren,  oder  um  so  weit  nähern,  dass  sie 
den  Scheideneingang  bedecken.  Hier  im  Gegentheil  liegt  dieser  zu  Tage,  sich 
trichterförmig  verjüngend.  Zerrt  man  die  grossen  Lefzen  massig  auseinander,  so 
siebt  tnai)  den  gorötheten  Scheideneingang,  der  massig  weit  und  gegen  Berührung 
äusserst  empfindlich  ist.   Das  Jungfernhäutchen,  kreisförmig,  ist  entzündlich  ge- 


§.  18.  Casoistik.  46.  FaU. 


131 


röthei,  und  befindet  sich  an  seinem  unteren  Tbeile,  dicht  neben  der  Mittellinie  des 
Köipem  naoh  reolits  hin,  ein  «twM  sobvSg  uioh  ananen  T«rl«iifondM',  di»  gua» 
Dioir»  der  Membcan  dniehdringender  Einriss,  dessen  R&ader  ebenfalls  hoohroth  sind, 

und  der,  wie  die  Membran  selbst,  mit  einer  sparsam  grünlich-gelben  Absonderung 
bedeckt  ist,  nach  deren  Abtrocknung  die  ^ennnnton  KrscluMminj^on  (Ilöthuiif:;,  Ein- 
riss u.  s.  w.)  deutlicher  hervortraten.  Ein  itrofuser  Ausüuss  war  nicht  vorhamlen, 
doch  soll  nach  Angabe  des  Kindes  solcher  früher  und  auch  jetzt  noch  stattfinden, 
und  will  die  Matter  das  Kind  Behufs  des  Termins  rast  ror  1 7,  Stunden  gewasdien 
haben,  was  nadi  dem  aogensoheinlieh  neu  angesogenen,  auch  im  Uebrigen  flecken- 
losen Hemde  glaublich  ist.  Auch  an  der  linken  Seite  des  Jungfernhäutchens  ist 
eine  Stelle  vorhanden,  welche  als  oin  kleiner  fUndreiniss  gedeutet  werden  könnte, 
doch  will  ich  mich  über  die  Qualität  dieses,  als  eines  nicht  unzweifelhaften  Ein- 
risses, nicht  aussprechen. 

Abs  vorstehenden  Befanden  mnsste  gesehlossen  werden:  1.  dass  ein  firemder, 
harter  Kdrper  (Finger  oder  erigirtes,  mlnnliohes  Glied)  mit  den  Gesehleehtstbeilen 
des  Kindes  in  Berührung  gekommen  and  unter  Beschädigung  des  Jungfernhäutchens 
üb^r  die  HymenalöfFnting  hinausgedrun^pn  ist;  2.  dass  die  Behaii[jtung  des  Kindes 
von  häufin;  wiederholter  \  ornahnie  unzürhtitr<^r  Handlungen  in  der  Weisf,  dass  ihr 
M.  seinen  l'inger,  resp.  seiu  männliches  Glied  in  ihren  Leib  hineingesteckt  und  sich 
dann  hin-  und  herbewegt  habe,  objectir  begründet  wird.  Auf  Befragen  erklärte 
ioh  noch:  dass  etwa  die  Anna  dnroh  Onanie  selbst  diesen  Zastand  ihrer  Gesehlechts- 
theile  ersengt  hätte,  ist  schon  deshalb  nicht  anzunehmen,  weil  die  Erzeugung  des- 
selben schmerzhaft  gewesen  wäre,  das  Kind  alx-r  kein  iiÜotisch  oi],t  sonst  ^'cistig 
krankes  ist,  weil  ferner  ihr  eigener  Fin^iier  gar  lüchl  ein  solches  Kiatlen  d>'^  Sehei- 
deneinganges  bewirkt  hüben  würde,  und  gar  kein  Grund  vorliegt  zu  der  Anuaume, 
dass  sie  sich  etwa  sa  derartigen  Manipalationen  eines  anderen,  hüten,  fremden 
Kötpeis  daaemd  bedient  bitte. 

46.  FÜL  Beisohlafsversaeh  bei  einem  Kinde.  Abseess  in  der  linken 
grossen  Schaamlefze  als  Folge  desselben. 

Ein  nicht  gewöhnlicher  Fall.  Der  Angeschuldigte  Ist  gest&ndig,  vor  etwa 
14  Tagen  mit  dem  HSdohen  «den  Beischlaf  ToUiogen  zu  haben*,  will  jedoch  nicht 
gewusst  haben,  dass  sie  unter  14  Jahre  alt  gewesen  sei. 

Pas  Mädchen  sagt  bei  ihrfr  V(^rnf>hmunjr:  ..  .  .  Paranf  warf  der  Herr  sich  auf 
mich,  hob  mir  Rocke  und  Hemd  hoch,  machte  mit  den  Hiiuden  meine  Kniee  ausein- 
ander und  stiess  fortgesetzt  mit  seinem  steifen,  männlichen  Gliede  gegen  die  linke 
Seite  meines  Geschlechtstheiles,  bis  dieses  anfing,  daron  nass  zn  werden,  worauf 
er  plötzlich  von  mir  aufsprang  and  aas  seinem  Dinge  etwas  weiss,  wie  Milch  aus- 
sehendes, auf  den  Fiissboden  spritzte.  Die  Stösse  des  Herrn  gegen  die  linke  Seite 
meines  Geschlechtsiheiles  verursachten  mir  Schmerzen,  so  dass  irh  weinte.  "Nach- 
dem sich  die  anfänglichen  Schmerzen  verloren,  schwoll  nach  5  Tagtiu  uanne  iiake 
Leiste  an,  es  trat  ein  blutig- eiteriger  Ausfluss  aus  meinen  Qeschlochtstheilen  ein, 
und  ich  konnte  vor  Sohmenen  nur  breitbeinig  gehen,  wodurch  meine  Tante  aaf- 
marksam  wurde,  der  ich,  was  mir  passirt  war,  gestmd.  Der  Aasfluss  hat  aufge- 
hört, nachdem  meine  Tante  mir  denselben  einige  Male  ausgedrückt  hat,  so  wie  sich 
auch  die  Geschwulst  in  der  Leiste  nach  Anwendung  von  Bleiwassemmschlägen 
gelegt  hat,  doch  habe  ich  noch  Schmerzen  in  der  Leistengegend.* 

loh  fand  die  13V] jährige  Minna  ihrem  Alter  entsprechend  körperlich  ent- 
wickelt, und  machte  sie  den  Eindnick  eines  noch  nicht  erwachsenen  H&dchens, 
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dessen  äussere  Erscheinung  jedoch  gegenüber  einer  etwaigen  Angabe,  bereits  14 
Jahre  alt  zu  sein,  keinen  Zweifel  erregen  v^ürde,  so  dass  Kxplorata  keines  Falles 
als  hinter  ihrem  Alter  snrfiekgeblieben  so  erachten  ist. 

Ihre  Gesohlechistheile  fangen  soeben  an  behaart  zu  werden,  sind  regelmisaig 
gebildet,  es  ist  ein  gelinder  weisser  Fluss  vorhanden,  welcher  oaoh  Angftbe  der 
Explorata  sirh  vor  dem  Attentate  nicht  eozoii/t  habon  soll. 

Die  grossen  Schaanilefzen  scbliessen  \we  bei  Jungt'rau«)u  aneinander  und  be- 
decken vollkommen  die  kleinen.  Diese  letzteren  sind  von  gewöhnlicher  Grösse  and 
hat  ihre  Scbleimbaat  die  gewiihnliche  rosarothe  Farbe.  Die  linke  grosse  Sebaam* 
lefze  ist  an  ihrem  unteren  Theile  etwas  geschwollen  and  in  ihrer  Innenfliebe  unter- 
halb der  Stelle,  wo  sich  die  kleine  Schaamlcfz*:-  einsetzt,  £!;orölhet. 

Das  Junfl-f'^rnhäntchen  ist  prominirenil .  vitllstiimlii:  intact  ^  zeig^t  insbesondere 
auch  keine  Randciorisse.  Hart  neben  dem  imlien  I  lugei  dt).s  .{ungfornhaulcbens,  an 
der  Innenfläche  der  grossen  Schaamlofze,  einige  Linien  über  dorn  ganz  unverletzten 
Schaamlippenbändchen,  sieht  man  eine  hirsekomgrosse,  bochrothe  Stelle,  aus 
welcher  bei  gelindem  Drucke  sich  ziemlich  reioblich  Eiter  erg^iesat. 

Hiernach,  begutachtete  ich,  ist  Explorata  noch  Jungfrau  und  leidet  an  einem 
Abscess  der  linb  n  grossen  Schaamlefze,  womit  ihre  Angabe,  dass  Blut  und  Eiter 
an  dieser  Stelle  sich  vor  einiger  Zeit  entleert  haben,  dass  sie  Schmerzen  in  der 
linken  Leistengegend  gefühlt  habe  und  noch  Jetzt  fühle,  dass  sie  beim  Gehen  be- 
bindert gewesen,  rollkommen  Sbereinstimmt.  Wenngleich  dergleioben  Absoesse 
spontan  oder  durch  anderartige,  maehanische  Reizangen  als  die  des  Beischlafs  ent- 
stehen können,  durch  letztere,  vorausgesetzt,  dass  der  Beischlaf  normal  vollzogen 
worden,  sogar  selten  entstehen,  sa  erpwinnt  man  im  vorlio£rpnden  Falle  doch  eine 
sehr  gewichtige  Unterlage  für  die  Knistehuntr  des  vorhandenen  Abscesses  durch  die 
Angabe  der  Explorata,  dass  der  B.  mit  seinem  erigirtcn  Glicdo  fortgesetzt  gegen 
die  linke  Seite  ihrer  Ckschleehtstlieile  gestossen  habe;  eine  mechanische  Reisong, 
welche  als  vollkommen  anareichend  zur  fintsündang  und  Eiterang  dieser  grosaen 
Schaamlefze  erachtet  werden  muss. 

Spuren  erlittener  Gewalt  finden  sich  am  übrigen  Körper  der  Explorata  nicht  vor. 

47*  Fall.  Beiachlafsversttohe  and  Fingermanipnlationen.  Vaginitis. 

Der  nachstehende  Fall  ist  wieder  deshalb  wichtig,  weil  ein  Eingestandniss 
vorliegt  und  weil  er  ein  3'/jjähnges  Kind  betrifft.    Der  14  Jahre  alte  Tapezier^ 

lehrling  P.  hat  gerichtlich  zugestanden,  dass  er,  nachdem  er  schon  früher  einmal 
der  Clara  von  vorn  unter  die  l'örke  und  an  die  GesfMilerlitstln'iIo  i^-cfas-t  und  an 
denselben  mit  den  Fingern  gespielt  hatte,  dieselbe  eines  Nachmittags  kurz  vor 
Weihnachten  dergestalt  rittlings  auf  den  Schooss  genommen,  dass  Beide  das  Gesicht 
sich  zuwendeten,  ihr  vorne  die  Röcke  in  die  Hdhe  gehoben  und  einig»  Male  mit 
seinem  steifen  Gliede  in  die  Geschlechtstheite  gestossen  habe.  Der  Saamen  sei 
nicht  iti  die  Geschlechtsthoile  der  Clara  abgegangen.  Oefter  als  diese  beiden  Male 
will  er  :iiit  (i<  r  Claia  Gemeinhf>iten  nicht  jretrieben  hnhen. 

Die  ojahrige  Clara  ist  (am  14.  Januar)  körperlich  normal  gebildet,  hat  nor- 
male Gcschlechtslbeile,  der  Scbeideneingaog  ist  gcröthet,  empfindlich,  die  Schleim- 
haut desselben,  wie  die  des  Jnngrembftutobens  geschwellt  und  ein  noch  jetzt  recht 
reichlich  eitrig-schleimiger  Ausfluss  vorhanden.  Die  Beschaffenheit  des  Jangfem- 
häutchens  konnte  ich  wegen  grosser  Unruhe  des  Kindes  nicht  wahrnehmen,  und  muss 
ich,  wpnn  es  f*rfordprt  wir<l.  di'»sf'lb(»  ni  nnt^rsurhen,  darum  bitten,  nach  M  bis 
4  Wochen,  wo  das  Kind  genesen  und  weniger  empfindlich  sein  wird,  mir  dasselbe 
abermals  vorzustellen. 
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Die  wahrgenomiaenen  Erscheinungen  lassen,  da  anderweitige  Gründe  zar 
EntsfiiidBiig  dir  G«8dilee1itBtheile  and  m  einem  Aasflass  aus  denselben  nicht  vor- 
handen sind,  annehmen,  dasa  ein  fremder,  harter  Körper,  Finger  oder  erigirtes 

männliches  Glied,  mit  diesen  Theilen  des  Kindes  in  Bertthrong  gewesen  ist. 

Bei  dem  gleirhzeitiff  nntersurhten  ArrestMiilen  ist  r^ino  syjihilitische  Kranliheit 
nicht  Torhanden,  so  dass  die  wahrgenommenen  Erscheinuniren  an  den  Geschlechts- 
theilen  der  Clara,  wie  bauhg,  lediglich  die  Folgen  mechanischer  Reizungen  sind. 

48.  Fall,  Tripperinfection  bei  einem  Kinde. 

Der  Angeschuldigte  war  der  IS  jährige  S.  Er  stellte  nicht  in  Abrede,  vor 
6—7  Wochen  tripperltrank  gewesen  zu  sein,  und  gestand,  auch  vor  dem  Richter 
(seltener  Falll),  am  29.  Mai  der  fünfjährigen  B.  nicht  nur  an  die  entblössien  Ge- 
aeUoehtotheile  gelkaat,  sondern  aneh  sein  erigirtea  Olied  denselben  nahe  gebracht 
sa  haben.  Zwei  Tage  darauf  fand  der  Polizeiarzt  Dr.  R.  ihn  noch  mit  einem  «Nach- 
tripper"  behaftet.  Meine  Untersuchung  beider  Individuen  fand  elf  Tage  später 
Statt.  Die  etwas  aafgewn]<?tete  ilarnr'ihreiumindung  dt^s  S.  und  rin  InTvnrqneJlpn- 
der,  glasartiger  Schleim  liessen  noch  jetzt  auf  das  VoiiiandiMigi-\v<  .sensein  eines 
Trippers  zurückschliessen.  Die  Mutter  des  Kindes  hatte  nicht  nur  an  demselben 
einen  erschwerten  Gang,  Röthang  und  «Giternng**  an  den  Geschlechtstheilen  nnd 
Beeohmataiing  der  Wasche  wahrgenommen,  sondern  auch  Dr.  R.  hatte  am  31.  Mai 
wesentlich  dasselbe,  wie  ich  am  II.  Juni  vorgefunden,  nämlich  —  bei  unverletzter 
jnngfränlicher  Beschaffenheit  —  entzündliche  Reizung  der  Si  lil.-i;uh  lut  dt*?;  Schei- 
deneinganges, sowie  des  Hymen  und  der  Harnröhrenmiindung  und  onjiiosen  Ausfluss 
eines  dicklichen,  grüngelblichen  Schleims,  der  die  benachbarten  Tlieile  empGndlich 
g»r5khet  hatte.  Die  wirklich  gonorrhoische  Hatar  des  Seorets  konnte  hiernach  nicht 
zweifelhaft  sein.  „Die  Befände  an  beiden  Personen*',  sagte  ich,  „passen  nicht  nur 
sn  einander,  sondern  unterstützen  auch  die  Anschuldigung.  Ein  Schleimduss  aus 
scrophulöser  Ursache  u.  dertfl.  ist  l^ei  deni  -r^r  gesunden  und  blühenden  Kinde 
nicht  anzunehmen ,  wogegen  um  so  melir  der  TrippcrcharakUT  <h's  SrMeimflussos 
anzunehmen  ist,  als  S.  aucli  mit  einem  schon  C—  7  Wochen  besiuiideucn,  sugenann- 
ten  Kachtripper  die  Ansteckang  fortpflanzen  konnte,  und  die  Erfahrung  mich  ge- 
lehrt hat,  das  kindliche  Geschlechtstheile  fär  die  Tripperinfection  noch  weit  em- 
pfänglicher sind,  als  die  Erwachsener,  und  Tripper  sich  auch  noch  in  seinen 
spätesten  Stadien  leicht  Kindern  tnittlieilen  lässt.  Hierzu  kommt,  dn'^«^  die  Mutter 
des  Kindes  schon  vier  Tage  nacli  der  Thal  ['lecke  im  lli-mdf  dpsseli  en  und  bei  der 
Besichtigung  am  fünften  Tage  wahrnahm,  „dasä  das  Kind  vom  After  bis  an  den 
GesoUechtstheil  förmlich  blutig,  wand  nnd  geschwollen  and  das  am  Morgen  rein 
angelogene  Hemd  von  Materie  förmlich  steif  war/*  Alle  diese  Thatsachen  beweisen 
eine  syphilitische  Ansteckung  u.  s.  w.  Das  Bndgutachten  lautete  hi.  rnach:  „dass 
vS.  noch  heute  an  den  letzten  Spuren  einos  Tripper*i  leidet,  und  dass  die  Erschei- 
nungen am  Körper  des  Kindes  auf  eine  geschehene  Tripperansteckung  schliessen 
iasseu.*'  Die  Geschworenen  nahmen  hie  Thäterschaft  des  S.  an,  der  zu  mehrjähri- 
ger Zocbthaustrafe  verartheilt  ward. 

49.  FklL    Urethralblennorhoe  als  Folge  der  Kothznoht. 

Es  lag  der  .sclir  seltene  i'ali  der  wirklichen  Entj  ungierun g  eines  acht- 
jährigen Kindes  Marie  D.,  durch  t^iuen  Franzosen  vor.  Die  Scheide  war  unge- 
gewöhnlich  erweitert,  ein  granlieber  l'tipperschleim  floss  reichlich  ans  der  Urethra. 
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das  Kind  hatte  Brennea  b«im  Uriniren,  und  es  war  noch  schwieriger  als  gewöbn- 
lich,  eine  genaue  Exploration  der  sebr  entsftndeten  Theile  Torzunebmen,  die  jedoch 
gelang  nnd  eine  friaohe  Zerstörnng  dea  Hjnaen  ergab.  Das  Ootaobten  war  leiebt 

und  konnte  mit  Bestimmtli(^it  abgegeben  werden.  Der  Angesobnldlgte,  welcber,  wie 

sich  erü;>ib  (irti  habe  ihn  iiiclit  unter<;ncht) ,  notorisch  am  Tripper  pplittPn  hatte, 
versachte  sich  zu  oxculpiren,  indem  er  Liehanjitoto .  das  Kind  müsse  den  von  ihm 
benatzten  Nachttopf  gebraucht  und  sich  inttcirt  haben.  Mit  Beziehung  hierauf 
wurde  mir  später  die  Sache  noch  einmal  vorgelegt,  um  mich  darüber  zn  äussern, 
leb  branobe  wobl  nicht  ansuffibren,  daaa  iob  erUSrte,  dass  die  MSgliobbeit  einer 
solchen  Fortpflanzung  des  gcdaclitin  fontagii  nicht  geläugnet  werden  kfinne,  dass 
jedoch  niemals  in  dii\st^ni  Iwill  die  Krwt'iiorung  des  ScheideneinganiiTes  und  der 
Verlust  (ies  Hymen  dadurch  hiittp  entstehen  könnpn,  vielmehr  das  frühere  Gutach- 
ten, dass  der  Tripper  bei  dem  Kinde  dem  Gindringeu  eines  tripperkranken  Gliedes 
seine  Entstehung  verdanke,  aufrecht  erhalten  werden  müsse.  Der  Angeschuldigte 
wurde  sn  einer  Tie^Ibiigen  Znebtbaosstrafe  yemrtbeili 

60.  Fall.    Tri  pper  bei  dem  Kinde,  Babo  bei  dem  Angescbnldigten. 

Der  Angeschuldigte  gehörte  nicht  der  niederen  Volksklasse  an.  Er  sollte  die 
8'/2  Jahre  alte  Auguste  am  30.  November  auf  einen  Tisch  gesetzt  und  sie  dann 
„TOigenmnmen*  baben.  Angeblicb  batte  das  Kind  danach  yiel  Sobmera  empfunden, 
in  den  nächsten  Woeben  nngewöhlichen  Drang  zum  Harnlassen  gehabt,  und  war 
auch  der  Mutter  ein  erschwerter  Gang  aufgefallen.  Anfangs  December  fand  der 
Dr.  K.  es  mit  einem  wirklichen  Tripper  behaftet.  Am  22.  Januar  fand  ich  noch 
eine  lebhafte  liöihung  im  Scheideneingang  und  einen  geringen,  aus  der  Harnröhre 
kommenden  Schleimfluss.  Das  Jungfernhäutchen  war  durchaus  unverletzt.  Ich 
mnaste  naeb  dem  Befunde  erblSren:  ,«dass  das  Kind  dnreh  die  Berflbmng  seiner 
Geschlechtstheite  mit  Tripper/i:ift  inficirt  worden*.  Zwei  Tage  später  untersuobte 
ich  den  Angeschuldigten  und  fand  denselben  bettlägerig  und  mit  einem  handgross- 
geöffneten  Bnbo  behaftet.  Anderweitige  syphilitische  Symptome  oder  Spuren  der- 
selben waren  am  ganzen  Körper  nicht  wahrnelimbar.  „Der  bestehende  Befund 
indess'*  erklärte  ich,  „lässt  sehr  wohl  die  Annahme  zu  und  macht  sie  sogar  höchst 
wahrscheinlich,  dass  rar  einiger  Zeit  ein  Schanker  bei  dem  Kranken  bestanden  habe, 
der  entweder  mit  Tripper  verbunden  gewesen,  oder  seinen  orsprünglichen  Sitz  in 
der  Harnröhre  gehabt  habe,  welches  Letztere  um  so  mehr  zu  vermuthen,  als  äusser- 
Itch  an  den  Geschlechtstheilen  Schankemarbcn  nicht  wahrnehmbar  sind.  Unter 
diesen  Umständen  gewinni  die  Anschuldigung  gegen  S.,  das  Kind  venerisch  inficirt 
zu  haben,  einen  bedeutsamen  Anhalt,  wobei  ich,  da  es  mir  nicht  obliegt,  den  sub- 
jectiren  Thatbestand  festzustellen,  als  selbstverstftndliob  daraof  anfinerksam 
maohen  mnss,  dass  auch  ein  Anderer  als  S.  das  Kind  intloirt  haben  kann  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  aber  eben  kein  Anderer  gewesen,  denn  S.  ist  bald  naob 
meiner  Untersuchung  —  landesflüchtig  geworden  l 

51.  Fall.    Schanker  bei  dem  Kinde  und  bei  dessen  Vater. 

Die  elQ&hrige  Ida  gab  in  diesem  scbrecblioben  Fall  von  Blutschande  an,  dass 

ihr  Vater  sie  viermal,  zuletzt  Mitte  Februar,  zu  sich  ins  Bett  genommen  und  Mani< 

pulationen  mit  ihr  vorpenommen  habe,  die  nach  ihrer  Schildeninp  eine  Beischlafs- 
vollziehung vorauäsetzen  liessen.  ich  fand  di«  Genitalien  des  Kindes  ringsum  mit 
Schankergeschwüren  umgeben,  dergleichen  sich  auch  eiuige  am  After  befanden. 
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Das  liyiuen  war  am  rechten  Rand  etwas  eingerissen,  uttd  das  Organ  selbst,  so  wie 
d«r  Eingang  in  die  Scheide  etvu  gerothet  nnd  selunerzliaft.  Der  Tater  hatte  an 
der  Eiohel  eine  kupferrotlie,  kreismnde  Harbe  mit  etwas  Sabstansverloet  (in  deren 

Mitte  noch  eine  nadelspitzgrosse  OefTnung  sichtbar  war),  die  sich  hiernach  als  Sehte 
Sohrinkemarbe  characterisirte.  Ausserdem  (and  sich  am  Vorhautbändchen  ein  noch 
üffeües,  kleines  Geschwür  und  das  Bandchen  selbst  war  zerstört.  Das  Gutachten 
musste,  bei  der  sehr  harten  Strafe,  die  dem  Angesühuldigleu  drohte  (und  die  auch 
ferhingi  worden  ist),  mit  hesonderer  Yoraioht  erstattet  werden.  Ich  erU&rte: 
1)  daas  S.  nedi  Tor  kusM  Zeit  mit  Schanlergeachwüren  behaftet  gewesen  nnd 
noch  jetzt  nicht  völlig  geheit  sei;  2)  dass  Ida  S.  mit  denselben  Geschwüren  be- 
haftet sei ;  3)dass  diese  Geschwüre  *1urch  eine  Benihrtinf;:  ihrerGeschlechtstheile  mit 
mit  denen  eines  mit  Schanker  behafteten  Mannes  veranlasst  worden  seien,  wie  na- 
mentlich die  Beschaffenheit  des  (eingerissenen)  .lungfernhäutchens  ergebe;  4)  dass 
ans  dem  Befunde  an  sich  mit  Oewissheit  nicht  tu  bestimmen,  dass  gerade  der 
Angeschuldigte  jener  Hann  gewesen  sein  mässej  dass  jedoch  5)  der  Befand  eben 
so  wenig  das  Qegentheil  beweise  und  mit  den  Angaben  der  Ida  nicht  im  Widern 
sprach  stehe. 

52«  Fall«    Breite  Condylome  bei  dem  Kinde.  Keine  Syphilis  bei  dem 

Angeschuldigten. 

Am  13.  April  hatte  ich  die  fij  ihrige  Emma  tu  untersuchen,  welche  angegeben 
hatte,  dnss  der  Angeschuldigte  sie  an  <len  Geschiechtstheilen  gekitzelt  habe,  und 
zwar  am  1).  April  ejusd.  Ein  ärztliches  Attest  bekundete  eingerissenes  Hjmen, 
Kisswunden  am  Soheideneingang,  starke  Köthung  des  Soheideneinganges.  Der 
AngeMhoIdigte  gab  nar  ta,  sich  in  das  Bett,  in  welchem  das  Kind  schlief,  gelegt 
an  haben,  weil  ihn  gefroren  habe.  Ich  fand  keine  Einrisse  am  Hymen  noch  Riss« 
wunden  am  Scheideneingans:,  wohl  aber  deutlich  aussjesprochene  Foip:war7pn  an 
den  kleinen  Nymphen  und  dem  Scheideneinfrang.  Selbstverständlirh  konnten  diese 
nicht  vom  9.  April  herrühren;  auch  war  der  Angeschuldigte  frei  von  Syphilis,  ihr 
Ursprung  blieb  nnaofgeUfirt. 

68«Fftll.  TertetsnngsspaT  am  Kindeskörper  nach  IfothzachtsTersacb. 

Vier  Tage  \or  meiner  Untersuchung  der  lOJährigen  Minna  hatte  der  32jährige 
Maurergeselle  M.  einen  fornlicben  l^othzuchtsversuch  an  ihr  gemacht,  sie  nämlich 
anfs  Bett  geworfen  and  mit  starken  Drucken,  die  sehr  schmerzhaft  waren,  die 
Schenkel  des  Kindes  aoseinandergehalten  und  dann  eine  Immission  versncht.  ich 
fand  an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels  deutlich  die  bei  der  Berllhrang  nodi 
schmerzhaften  Sugillationen  von  FinpereindrückL'n.  IJriniren  und  Defäcation  waren 
sehr  schmerzhaft  und  hatten  mit  Cataplasnien  und  Ricinus -Oel  erleichtert  werden 
müssen.  Das  Gehen  war  sehr  beschwerlich.  Ausüuss  aus  der  Vagina  fand  nicht 
Statt.  Die  grossen  Lefoen  waren  etwas  geschwollen,  ebenso  der  Rand  der  Harn* 
röhrenSAiang,  dessen  Bernhrang  sehr  sohmenhaft  war.  Das  Hymen  war  anTOr- 
letit,  aber  stark  ii\jicirt.  M.  war  gana  gesund. 
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54.  F&U.    Qewoh  n  heitsmasäige  unzür h  t  i  ge  Berührungen  ddr 
Gescblechtstheile.  Onanie. 

Der  nachstehend*-  Fall  ist  recht  wichtig  für  die  durch  Onanie  bedinirten  Ver- 
cHnderungen.  Die  jetzige  Pflegomutter  des  Kindes  hatte  denuncirt  gegen  den  frü- 
heren Pflegevater.  Sie  hatte  nämlich  bemerkt,  dass  das  Mädchen  stark  onanire, 
and  duaelbe  hfttte  ihr  angegeben,  dass  äe  sich  daa  aogewShiit  faalio,  weil  ihr 
voriger  PflegeFftter  dnroh  8  Monat«  hindurch  ihr  an  den  OeseUeohtetheilen  g«tpielt 
habe,  was  ihr  Vergnügen  gemacht,  au(h  sie  habe  ihm  an  den  GeschlM^tstheUeil 
srespif'lt.  Er  habe  gegpn  sif  stets  nur  die  Finger  geViraucht.  Schmerren  habe  sie 
niemals  empfunden.  Das  «jahrige  Kind  ist  blühenden  Aussehens,  lebhaft,  intelli- 
gent und  erregt.  Die  Genitalien  regelmässig  gebildet,  nicht  welk  noch  schlaff. 
Die  Vorbant  gross,  ebenso  die  Glitoris  und  hat  hier  die  Sohleimhmnt  ihren  Glanz 
nnd  ihre  Feaohtigkeit  verioren,  sie  glei<dit  in  Farbe  und  Ansaehen  der  Epidermis. 
Pie  Vaginalöffnung  nicht  erweitert,  aber  geröthet,  auch  die  Hamröhrenöffnnng  ist 
cerrizt.  Ein  schwacher,  grünfj-elblicher,  nicht  consistenter  Ausflnss  aus  der  Vagina 
ist  Vorhanden.  Das  häutige  .Jungfernhäutchen  ist  haUmiondformig,  unTerletzt  und 
auch  nicht  mit  Kandeinrissen  veseheu.  Hiernach  musste  ich  begutachten:  dass 
wiederholte  nnd  gewohnheitsmissige  Berfihmngen  und  Reizungen  der  Gesohleofata- 
tbeile  des  Kindes  stattgefunden  haben,  dass  ein  fremder  harter  Körper  in  die  Ge- 
scblechtstheile ,  bis  über  die  Hymenalöffnung  hinaus,  nicht  eingedrangtn  sei.  Es 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dass  der  Sache  weiterer  Fortgang  gegeben  wor* 
den  sei. 

55.  Fall.  Einriss  in  das  Hymen  vom  Angeschuldigten,  oder  vom  unter- 
suchenden Arzte  gemacht? 

Stntt  vipler  derartig-er.  mir  vorgekr.mmener  Frille,  7tir  Warnung  nnd  Bestäti- 
gung des  Seite  98  Gesagten  tlieilo  ich  den  nachstehenden  Fall  mit.  Es  war  neben 
Vaginitis  ein  Einriss  in  da^  Hymen  vorhanden  nach  voraufgegangenen,  eingestau- 
denermaassen  veribten  Fingermanipulationen  des  Angesohnldigten.  Es  mnsste  aber 
sweifelhaft  bleiben,  oh  der  ontersnchende  Arzt  nicht  die  Defloration  bewirkt  habe. 
Ich  beschränkte  mich  auf  die  Mittheilung  des  Gutachtens,  welches  lautete: 

Die  fast  Hjähri^e  Fniestini'  St.  ist  Ihrem  Alter  entsprechend  körperlich  tind 
ffeisii;;  entwickelt:  iiire  i ieschleidilslheiile  sind  normal  »rpliildet  nnd  in  fid-jender 
Weise  krankhaft  verändert.  Die  Umgegend  der  Gesoiilechiiiheilo,  die  grossen 
Sehaamlefsen  sind  noch  jetzt  geröthet  dnroh  den  noch  jetzt,  wenn  auch  spärlich 
Torhandffiten  Ansflnss  sähen,  eiterigen  Schleimes,  mit  welchem  auch  das  mir  hier 
vorgelegte  Kinderhemd  stark  besudelt  ist. 

Das  Jungfernhäutchen  ist  kreisförmig,  anscheinend  etwas  geschwollen,  links 
und  unten  hochroth.  und  hier.sulbsl  ein  Einriss  in  dii'  Sul  stanz  wahrnehmbar.  Uei 
Berührung  dieser  Steile  mit  einem  weichen  Läppchen  zeigt  sich  das  allerdings  im 
Ganzen  sehr  ängstliche  Kind  äusserst  empfindlich.  Hiernach  liegt  eine  acnte  Ent- 
zdndang  der  Genital-Schleimhaut  ror,  welche  sehr  füglich  dnroh  tot  17  Tagen 
ausgeübte  mechanische  Heizung  der  Gescblechtstheile  der  Ezplorata  mittelst  eines 
Mannsfingers  od^r  erigirten  männlichen  Gliedes  herv<"ir;:ernfen  sein  kann.  Was  den 
Einriss  in  das  .lun^^fcrnhätitchen  bi'tritTt,  si>  \\  iird.-  er  das  eben  uesagte  zur  Evidenz 
cOQStatiren,  wenn  nicht  der  Dr.  M.  in  seinem  Alk-st  vom  20.  huj.  besagte,  dass  er 
den  Finger  in  die  Scheide  nnter  änsserster  Schmerzhaftiglieit  des  Kindes  einge- 
führt nnd  denselben,  mit  von  blutigen  Streifen  durchaogenem  Eiter  bedeckt,  wieder 
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herausg-ezopren  habe,  während  er  vorht-r  das  aus  der  Schaamspalte  Iiiessende  Secret 
nur  als  hellgelb  und  eitrig  bezeicbnei,  ohne  Bliitsireifen  desaelbea  zu  erwähnen. 

Darob  diesM  lusMhgemSsse  Verfahren  miiss  es  dahiogestellt  bleiben,  ob  niobt 
etwa  erst  der  Finger  des  Dr.  M,  den  Torhandenen  Einrias  des  Hymens  rerarsaobt  hat. 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  bleibt  das  oben  ip:efällte  Urtheil  bestehen .  dass 
im  febrilen  di>  Erkrankung  des  Kindes  auf  die  am  13.  h^j.  stattgehabten  Vorfälle 
xaräcksaführen  sind. 

56.  Fall.  Zerreissung  der  GeschlecUtstUeile.  Mord  durch  Erwürgen. 

In  diesem  entsetzUoben  Falle  fanden  sich  an  dem  fünfjährioren  Kinde  ausser 
den  Spuren  (Kr  Erwüriarung  am  Hals  und  Kratzwunden  um  dio  fu-sj  irationsöfTnnngen 
Verletz im^^f-n  der  Ueschlechtsthoile.  Die  Umgegend  derselben  war  thcils  mit  Blut, 
tbeils  mit  Uuss  besudelt.  An  dem  rechten  Oberschenkel,  an  der  Inneniläcbe,  au 
der  linken  Hinterbacke,  femer  an  dem  Süsseren  Rande  der  linken  Sdiaamlefiie  je 
eine  hanfkomgrosse  Hantabschürfung.  Der  Eingang  in  die  Oesehlechtatheile  ist 
der  Art  aufgerissen,  dass  die  hintere  Scheidenwand  tj  Ctm.  tir  f  «  inf^'erisscn  ist,  des- 
L'I''ichen  das  Untrrschlciniliautir'"Wi^li(^  l.is  auf  dif  vorder»'  Wand  des  Mastdarmes, 
Die  (irundflächo  des  Kinrisses  »Miiliali  /.alilreiche  Hlutf-ri^üsse.  Von  hier  aus  ver- 
folgt man  einen  Einriss  in  den  Damm  mit  zerfetzten  Uändom,  so  dass  man  bei 
aiueinandergHMdilafeAen  Sdmkeln  ehM  dreieckige  OefTnung  mit  der  Bai^s  natib 
oben  mt  sieb  bat.  Die  Ränder  sind  blotig,  ihre  Umgebnng  blntonterlaufen.  Die 
Afteroffnnng  unverletzt.  Das  Kind,  welches  am  Abend  des  12.  Mai  Termisst  worden 
war,  war  am  13.  Uorgens  im  Keller  todt  ao^fiinden  worden. 

57,  Fall.  SobAndang  ron  Kindesleiohen. 

PsTolMlogisob  r&tbselhaft  nnd  bisher  anaufgeU&rt  sind  die  beiden  folgenden 

auf  ein  und  denselben  Thäter  hinweisenden  Fälle,  deren  der  eine  im  Juli,  der  andere 
imN  ivt'inVt  r  d-vs^t  lbi  n  Jahres  vorkam.  Beide  Fälle  betrafen  bereits  seit  einigen Ta<2ren 
beerdigte  Kiiidirleiche;! .  die  oine  dif*  firtef  3'^  Monate,  die  andere  die  eines  ii'A, 
Jahre  alten  Kindes.  Sie  waren  aut  dem  (katholischen)  Ivirchhoi  ausgegraben,  die 
$&rge  mit  ihrem  Inhalt  eine  gnte  Strecke  Weges  entfernt  geschafft,  geöffnet  worden. 
In  dem  ersten  Falle  fand  man  das  Kind  in  dem  nnteren  Theil  des  Sarges  liegend, 
die  Bekleidung  in  Ordnung,  die  Blätter  eines  Myrthenkranzes,  den  die  Leiche  auf 
dem  Kopf  gehabt,  um  den  Sar^r  zi-rslrviit.  den  oberen  Theil  desselben  eine  Strecke 
weit  fortfi-eschleppt.  im  zweiten  l''alle  farKi  man  den  unteren  'l'heil  des  Sarges  ent- 
leert, den  oberen  Theil  eine  Strecke  davon  entternt,  Uber  die  Kindesleiche  gestülpt, 
vergraben,  was  im  ersteren  Falle,  wo  ein  Kornfeld  die  Leiohe  den  Augen  entzog, 
nicht  nothwendig  erechien.  In  beiden  Fällen  fanden  sieh  dorebans  gleichartige 
Verletanngen ,  nämlich  Aufschlitzen  des  Hauches,  so  dass  <1ie  Eingeweide  vorge- 
fallen wartT,  uri<l  eine  Zerreissung  der  (ieschlechtstheile.  Ersteres  durch  elntm 
von  der  Mitte  dir  l'>rust  bis  auf  die  Geschlerht-'theile  herab  geführten  scharfran- 
digen  Schnitt,  welcher  im  zweiten  Falle  sogar  gleichzeitig  die  Symphyse  durch* 
trennt  hatte,  letatores  dnrch  Zerreissang  des  Sohaamlefzenbindehens,  des  Jungfun^ 
h&utchens  and  der  hinteren  Scheidenwand.  In  dem  einen  Falle  fand  sich  in  der 
Tiefe  der  Scheide  ein  Ulättchen,  welches  mit  denen  des  Myrthenkranzes  congruirte; 
in  dem  anderen  Falle  hatten  die  an  und  iti  d*"n  < io'^chlei^htstheih'n  vnrf;i»fundenen 
Verletzungen  mehr  den  Characier  der  Schnitt-  als  der  Kisswuuden.  Hier  wareu 
beide  Scheidenwandungen,  vordere  und  hintere,  längs  durcbtreunt,  die  Harnröhre 
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durcbschnitten.  Saametifädchen  wiurden  in  beiden  Fällen  am  der  Vaginalschleim- 
baat  nicht  vorgefunden,  und  ioh  mo»  bei  d^aer  GelegwiMi  dannf  tufmerinaai 
machen,  dass  man  sieh  dnioh  Epithelien  der  Blaseasohleimhant  und  der  Harnröhre 

nicht  täuschen  lassen  darf,  welche  bei  schwachen  Vergrösserungen  sehr  leicht  aa 
Täuschungen  Veratilai^sung  ^eben  können  ,  und  uns  Anfangs  (tlip  Harnröhre  war 
durchschnitten  und  beim  üeberstreichen  mit  dorn  Scalpell  über  die  Öcheidenschleim- 
haut  unvermeidbar  gleichzeitig  die  Schleimbaut  der  Harnröhre  zu  berühren)  auch 
tfineohten.  Eine  wiederholte  nnd  genaue  Untersuchung  liess  aber  in  den  kenlen- 
fBrmigen  Epithelien,  die  fihrigens  grSeser  als  Spermatosoen  sind,  den  Kern  nicht 
vennisten.  Es  liegt  sehr  nahe,  in  diesen  Schändungen  eine  geschlechtliche  Tendens 
sn  Teminthen.  Es  wird  doch  aber  gnt  sein,  hier  nicht  m  voreilig  m  nrtheilen. 

B.   Notbzucht  an  Erwachsenen. 

58.  Fall.  Notbzucht  eiuür  Erwachsenen. 

Dieser  empörende  Fall  kam  im  November  186*  vor  und  betraf  —  ein  g»nz 
blödsinniges,  Tiprnndrwanrj^jähriffes  Mädchen.  Sio  war  von  zwei  Mannern,  von 
dem  Einem  im  Liegen  und  gleich  darauf  von  dem  Anderen,  während  Ersterer  sie  hielt, 
im  Stehen  gemissbrancht  worden!  Die  nach  Wochen  angestellte  Untersnchnng 
konnte  nichts  ergeben,  denn  das  Hfidchen  hatte  schon  (vor  swei  Jahren)  geboren, 
nnd  zwar  —  geschwängert  von  einem  Arzte,  der  sie  Torher  mit  dem  Specolnm 
nnteisneht  gehabt  hatte. 

59*  Fall*  Nothzucht  einer  Kr\vachs(>non  im  willenlosen  und  bewnsst- 

losen  Zustand  derselben. 

Amalie,  2*2  Jahre  alt,  litt  seit  fünf  Jahren  an  epileptisch- hysterischen 
Krämpfen,  dif  jciirsnial  mit  Erbrechen  anfanj^f^n  und  dpnen  dann  ein  Zustand  von 
Bewusstlosigkeii  fuliji,  der  von  einer  bis  sechs,  sieben  Stunden  dauert.  Wenn  man 
ihr  dann  einen  Arm  oder  Bein  hochhebt,  so  fällt  das  Glied  mechanisch  wieder 
nieder.  Bei  Anrufen  ihres  Namens  ist  es  vorgekommen,  dass  sie  snsammensohreokte. 
Am  8.  Angust  Abends  hatte  sie  in  der  Kiohe  Erbrechen  bekommen  und,  da  sie 
Vorboten  des  eintretenden  Krampfes  spürte,  sich  in  das  nahe  Zimmer  auf  ein  Sopha 
gelegt.  Hier  fand  sie  bei  seiner  lUickkehr  in's  Haus  der  Arbeitsmann  A  ,  der  diese 
Krampfzastande  bei  ihr  kannte,  und  nachdem  er  sIq  zuerst  mit  dem  Strohhalm  an 
die  Nase  gekitzelt  und,  da  dies  keine  Keaction  veranlasste,  mit  einer  brennenden 
Lampe  ihr  unter  die  Nase  gefahren  war  (wovon  ich  noch  spiter  den  kleinen  Brand- 
schorf fand),  er  sich  hiemach  von  ihrer  gänzlichen  Bewusstlosigkeit  fibersengt 
hatte,  trog  er  sie  vom  Sopha  auf  einen  Stuhl  und  vollzog  hier,  Angesichts  eines 
Kameraden,  der  in  der  anstossenden  Kammer  zusah,  den  Beisehlaf!  Nach  dem 
baldigen  Krwachen  spürte  das  Mädchen  Schmerzen  und  Nässe  an  den  Genitalien 
und  sah  den  A.  noch  mit  den  offenen  Beinkleidern  vor  sich  stehen,  so  dass  bei  ihr 
kein  Zweifel  darfiber  war,  dass  sie  gemissbrancht  worden.  A.  läugnete  in  der 
Untersuchung  keineswegs  den  Beischlaf,  wohl  aber  die  Bewusstlosigkeit,  und  be- 
hauptete, dass  sich  das  M&dchen  willfährig  gezeigt  habe.  Ich  habe  sie  aus  diesem 
Grunde  geschlechtlich  gar  nicht  zu  untersuchen,  sondern  nur  über  den  Krank- 
heitszustand, mit  Kücksicht  auf  §  17*).  ad  2  des  D.  Slr.-Li.-B.,  der  sich  auf  solche 
Zustände  bezieht,  mich  zu  äussern  gehabt.  In  der  Audienzverhandlung  ergab  es 
sich  nun  froillcb,  dass  Amalie  sdhon  n^irfaeh  mit  Männern  «dnbitirt  hatte,  es 
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wurde  aber  anch  Ton  mehren'n  Zeutren  nicht  nur  das  Bestehen  von  Kr.impfen, 
sondern  auch  durch  Jeneu  Augenzeugen  beim  unguschuldigten  Vorfall  das  Bestehen 
des  bewasstlosea  ZustandM  xnr  Zeil  des  fraglichen  Beisoblafes  festge«(eUt.  Es 
wurde  biernaoh  rom  Sohwiuiserichtshof  «af  eine  dreg&hrige  Znebtlwnsstrftfe  gegen 
A.  eifcennt. 

60,  FklL  Kothzüoht  einer  Erwaehsenen. 

Am  Sonntag  den  ....  wann  vier  MSnner  in  tUn  Hans  gedrungen,  in 
welchem  sie  die  eiaaige  Dienstmagd  atlein  im  Hanse  wnssten.  Beim  Klingeln  Öffnete 
ihnen  dieselbe  die  Thür,  sie  stiessen  sie  sofort  bei  Seite,  misahandelten  sie  durch 
Sr^ln^re  anf  den  Kopf  und  Niedt^rreisscn  auf  den  steinernen  Fnssboden.  Während 
nun  zwei  der  Käubor  die  Schränke  erbrachen,  wurden  ihr  von  den  andern  die  Hände 
gebaoden,  die  Kleidungsstücke  über  den  Kopf  geschlagen,  und  £iner  befriedigte 
seine  WoUnst  an  ihr«  Der  Andere  liess  der  nooh  angeblich  bettubl  Daliegenden 
seinen  Koth  in*s  Gesicht,  nnd  der  Zweite  stapfte  ilir  ein  in  den  Koth  getaiohtes 
Papier  und  eine  damit  besudelte  Äderlassbinde ,  die  sie  von  einem  ersten  dem  Abend 
«remrichtf^n  Aderlasse  noch  am  Arm  halte,  in  den  Mund!!  Sie  will  r.war  nicht  eine 
äaamcnergiessung,  wohl  aber  die  hnmissio  penis  das  Räubers  gefühlt  haben.  Ein 
Arzt,  der  sie  unmittelbar  nach  der  unerhörten  That  gesehen,  hatte  bescbeiqigi,  dass 
w  Kinn  ind  Bmst  oodb  mit  NeucheBlroth  beidimntst  gefnnden  habe.  Die  F^revel> 
fhat  erregte  solobes  Anfsehen,  dass  in  der  Stadt  eine  öffentliche  CoUecte  für  das 
M&dchen  gemacht  wnrde.  Vier  Tage  später  hatte  ich  die  Gemisshandelte  xn  nnter- 
suchen.  Ab)u:esehen  von  einer  allgemeinen,  schweren  Depression  des  panzon  Nerven- 
systems und  angeblichen  Krämpfen,  die  ich  jedoch  nicht  gesehen  habt?,  fand  ich  die 
linke  Backe  leicht  geschwollen  und  in  ihrer  Mitte  einen  frischen,  Zoll  langen 
Kadelrits.  wollte  ron  den  R&nbem  an  den  Haaren  geserrt  werden  sein,  und  die 
Dienstfran  legte  einen  ansehnlichen  Bansoh  Haare  tot,  welche  genau  mit  dem  Kopf- 
haare der  Kranken  übereinstimmten  und  am  andern  Morgen  durch  blosses  Kämmen 
abgepanf:^en  sein  sollten;  e?  fanden  sich  auch  haarentblösste  Stellen  an  der  rechten 
Seite  des  Kopfes.  Ferner  sollten  die  Käuber  Haare  an  ihren  Schaamtheileu  ausge- 
rissen haben,  und  bei  genauer  Vergleicbung  des  Haarwuchses  an  beiden  grossen 
Lefzen  fand  ich  auch  allerdings  eine  dänner  bewachsene  Stelle  an  der  rechten.  An 
der  inneren  Seite  des  rechten  Oberschenkels,  dicht  am  Eingang  in  die  Scheide,  zeigte 
sich  eine  etwas  dunklere  Hautstelle,  angeblfadi  empfindlich  beim  Druck,  gleichsam 
als  wenn  ein  starker  Druck  mit  den  Finirem,  um  die  Schenkel  von  einander  zu  ent- 
fernen, hier  eingewirkt  hatte.  Die  Vagina  selbst  war  unverletzt,  das  Scheidon- 
bändchen  erhalten,  das  Hymen  aber  fehlend.  „Ich  stehe  indess  niciii  an,  trotz  der 
Bethenemng  der  Z.,  dass  sie  nie  Mher  den  Beischlaf  vollzogen  habe,  bestimmt  an 
behaupten,  dass  diese  Zerstörung  des  Hymens  nicht  von  einer  erst  vor  vierowl  34 
Stunden  eifolgten  Entjungferung  herrühre,  da  alle  Spuren  einer  SO  frischen  gewalt- 
samen Defloration,  Quet.schung,  Knt/.ündung,  Blutnrjr,  Ausfluss  u.  s.  w.  hier  gans 
nnd  ?ar  fehlen  und  die  Carunkeln  des  Hymens  fe.st  und  ganz  unempfindlich  sind. 
Hierzu  kommt,  dass  die  Z.  einräumte,  Schmerz  weder  beim  Gehen,  nooh  beim 
Uriniren  oder  Kothlasseo  empfunden  au  haben ,  was  gleichfalls  gegen  eine  gewalt- 
same oder  erst  vor  wenigen  Tagen  folgte  Defloration  spricht.*  Im  Hemde  war 
die  Spur  einer  Blutung  von  einer  Zerreissung  des  Hymens  ebenfdls  nicht  wahrzo" 
nehmen,  und  ein  verdächtiger  Fleck  am  Hintertheil  desselben  zeigte  wohl  Schleim- 
zellen, aber  keine  Saamenladchen.  Ich  erkliirte  hiernach  mit  Bestimmtheit:  dass 
an  der  Z.  Spuren  einer  küizlioh  (vor  vier  lagen)  Statt  gehabten  Entjuugferung 
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oder  eines  kürzlich  Tollzogenen  gewalisamea  Beischlafes  nicht  vorbanden  seien, 
dMS  die  Z.  Tielmtlir  sdwn  ror  Uogenr  Z«lt  defloriri  vordan  sei.  Der  Yerltiif  der 
sehr  langen  Unterraohnng  hat  die  TellkommeDe  Riehtigheit  dieses  Aasspmehes  er- 
geben, indem  durch  Zeugnisse  aus  der  Heimaih  festgestellt  wnrde,  dass  die  Z.  vor 
drei  Jahren  dort  schmi  einmal  aburllrt  haiio.  so  dass  sit»  sogar  später  noch  bestraft 
wurde,  weil  sie  gegen  mein  Gutachten  eidlich  beijundet  hatte,  noch  nie  früher  sich 
fleischlich  vermischt  gehabt  zu  haben.  —  Die  Urheber  des  unerhörten  Frevels 
wiurdeii  mit  swenzig  Jahren  Zaehthens  bestraft. 

61«  Fall.  Kothztieht  einer  Erwaehsenen. 

Per  Kall  bftrifTt  oin  kräftiges,  erwachsenes,  gesundes  Frauenzimmf-r,  das  von 
einem  einzelnen  Manne  angeblich  vollständig  gewaltsam  stuprirt  sein  wollte,  und 
wobei  ioh  linger  sebwankte,  ehe  icb  mich  in  meiDem  Urtheile  entschied.  Am 
16.  Januar  hatte  L.  die  fänfandswansigfShrige  F.  im  Dunkeln  nach  dem  Thier- 
garten gelockt  und,  nachdem  er  erst  bei  ihrem  Sträuben  vergeblich  versucht  hatte, 
sie  an  einem  Baum  zu  missbrauchen,  sie  um  den  I.oib  gepackt,  zur  Erde  geworfen 
und  nun,  da  sie  angeblich  ihr^r  Widerstandskraft  beraubt  war,  ihr  die  Röcke  über 
den  Kopf  geschlagen  und  sie  geaothzüchtigt.  Neun  Tage  darauf  hatte  ich  die  F. 
zu  exploriren.  Sie  hatte  ein  schttchteroes,  anscheinend  Jungfräoliohes  Wesen  and 
war  ohne  Verstellnng  tief  ergriflen  ?on  dem,  was  ihr  widerfahren.  Der  Eingang 
in  die  Scheide  war  noch  jetst  geröthet,  bei  der  Berührung  und  Erweiterung 
schmerzhaft,  das  Hymen  ganz  zerrissen  und  hochrothe,  noch  leicht  (ireschwollene 
Carunkeln  sichtbar.  Das  Schaumbiindchen  war  erhalten.  unauf;,n?f ordert  aber 
und  nur  nach  allgemein  gehaltenen  Fragen  über  ihr  körperliches  und  geistiges  Be- 
finden iosserte  sie,  dass  sie  tot  mehreren  Tagen  mehr  noeb  als  jetzt,  nor  mit  einiger 
Besehwerde  habe  geben  nnd  Urin  und  Koth  lassen  können.  Alles  hier  in  Betacbt 
kommende  sorgfältig  erwigend,  entschied  ich  mich  für  das  Ontacbten'  d.-)>s  an 
der  F.  eine  Nothzncht  consumtrt  worden.  In  der  ofTontlichen  Audienz  kamen  nun 
noch  Momente  /.ur  Sprai  lie,  die  mich  dieses  Urtheil  nur  noch  zu  bestätigen  veran- 
lussteii.  Die  i'olizeibcamten,  welche  auf  das  Geschrei  der  F.  herbeigeeilt  waren, 
bestätigten,  dass  der  Boden  an  der  Stelle,  an  welcher  das  H&dchen  niedergeworfen 
worden,  hart  gefroren  war,  nnd  sie  deponir  ton,  dass  L.  noch  bei  der  Verbaflang 
und  nach  Stillnng  seiner  Be^irierde  sich  in  einem  Zustand  wirklicher  Satyriasis 
befunden  habo.  Man  wird  das  Interesse  dieses  wichtigen  Falles  nicht  verkennen, 
in  welchem  also  ein  Junires,  fjesundes,  kräftiges  Frauenzimmer  allerdings  von 
einem  einzelnen  Manne  vollständig  stuprirt  worden,  L.  wurde  zu  vier  Jahren 
Zuobthans  verurtbeUt. 


63.  Fall.  Nothzucht  einer  Erwachsenen  mit  Schwängerung. 

Die  unverehelichte  lü.jährige,  sehr  gut  beleumundete  Christiane  deponirte: 
Ende  Februar  dieses  Jahres  brachte  der  bald  seit  2  Jahren  auf  dem  Hofe  des 
Hanses  wohnende  angeschuldigte  B.  eines  Vormittags,  als  meine  Matter  gerade  mit 
der  Fraa  des  B.  tum  Harkte  gegai^eo  tmd  mein  Vater  auf  Arbeit  war,  den  Wasch- 
kellerschlüssel,  der  stets  nach  vollendeter  Wäsche  von  den  einzelnen  Mietbern  bei 
lins  abfregehpin  werden  mnss,  weil  mein  Vater  in  unserem  Hause  zugleich  die  Stelle 
eines  Porliers  versiebt,  /.u  mir  in  die  kleinere  Stube.  Er  hat  dabei  seinen  Weg  von 
hinten  durch  die  grössere  Stube  gewählt,  und  wollte  ich,  als  er  den  SeUflssel  an 
mich,  die  icb  gans  allein  in  unserer  Wohnung  war,  abgegeben  nnd  sieb  wieder  in 
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die  grössere  Stnbe  entfernt  hatte,  den  Ausgang  dieser  Ictztoron  Stuba  verrifgeln, 
was  ich  bis  dahin  aus  Yergesslicbkeit  unterlassen  hatte  Ich  tral,  als  ich  dem  B. 
auä  der  kleineren  in  die  grössere  Slabc  folgte,  ihn  noch  anfern  der  Verbindungstliür 
zwiachMi  beiden  StubeD  stehen.  Ich  ging  auf  ihn  m  in  der  Brwsrtang,  dasa  er 
sieh  entftonen  wfirde,  nm  dann  die  Thür  hinter  ihm  zu  verriegeln.  Er  maehte  in- 
dessen keine  Anstalt,  fortzugehen,  fasste  mich  vielmehr,  als  ich  bis  zu  ihm  heran- 
gekommen war,  (ihno  Wi^itercs  und  ohne  etwas  zu  mir  zu  äussern,  namentlich  ohne 
eine  Fra^e,  die  seinen  Wunsch  ausgedrückt  hätte,  mit  mir  den  Beischlaf  zu  voll- 
ziehen, an  mich  zu  richten,  mit  beiden  Armen  um  die  Taille  und  drückte  mich  fest 
an  sidi.  Anf  mein  lautes  Schreien,  dass  er  mich  aafrieden  lassen  sollte,  drückte 
er  mich  nnr  noch  fester  an  sich,  so  dass  mir  die  Laft  verging  nnd  ich  nidit  weiter 
schreien  konnte.  Dann  warf  er  mieh,  während  er  mich  noch  fest  umfasst  hielt, 
mit  solcher  Hefti<rkeit  zur  Erde,  dass  mein  Hinterkopf  auf  die  Dielen  schlug  und 
ich  einen  ziemlich  heftigen  Schmerz  am  Kopfe  davontrug.  Er  nahm  sodann  seinen 
einen  Arm  von  meiner  Taille  fort,  während  er  mit  dem  anderen  mich  noch  mit  aller 
Kraft  an  sich  drfi«^.  Ich  versnehte  xwar,  ihn,  wShrend  er  anf  mir  lag,  durch 
Gegenstemmen  meiner  beiden  Hände  gegen  seine  Brust  und  sein  Gesicht  Ton  mir 
abzuwehren,  war  dies  aber  nicht  im  Stande,  B.  hob  mir  darauf  mir  seiner  freien 
Hand  raeine  siimmtlichen  Kleider  so  weit  in  die  Hohe,  dass  meine  Geschlechtstbeile 
vollständig  entblosst  wurden,  ich  fühlte  dann,  wie  etwas  in  meine  Gescblechts- 
theile  eindrang  und  hatte  hiervon  die  heftigsten  Schmerzen.  Dies  hielt  einige  Mi- 
nuten an,  wo  ich  dann  fühlte,  dass  meine  Geschlechtstbeile  wieder  frei  tind  nass 
wurden,  wonächst  B.  von  mir  aufstand.  Ich  habe  anch  deutlich  gefühlt,  dass  das 
in  meinen  Geschlecbtstheii  Eingedrungene  in  demselben  hin  und  hertreschoben 
wurde.  Während  B.  dies  mit  mir  vornahm,  war  ich  der  Ohnmacht  nahe,  wctren 
seines  heftigen  l»ruckes  kaum  zu  athmen  fähig  uud  ausser  Stande,  micii  seiner 
kräftig  zu  erwehren,  obgleich  in  den  Versuch  dazu  machte.  Nachdem  sich  B.  von 
mir  erhoben,  verliess  er  die  Stube  durch  den  hinteren  Eingang,  und  riegelte  ich 
diesen,  nachdem  auch  ich  mich  erhoben,  hinter  ihm  ab.  Beim  Hinwerfen  war  ich 
70  gefallen,  dass  ich  auf  d»Mii  Kücken  lag.  Meine  Beine  waren  dabei  in  eine  etwas 
gekrümmte  T-age  gerathen  und  schlössen  auch  nicht  dicht  aneinander.  B.  hielt 
mit  seinen  Beinen,  indem  er  diese  fe.st  auf  meine  eigenen  drückte  und  dadurch 
bewirkte,  dass  die  letzteren  gerade  gestreckt  wurden,  meine  Beine  so  fest,  dass  ich 
diese  nicht  bewegen  konnte  und  durch  den  ^eichzeitigen  Druck  seines  Arnes  um 
meine  Taille  am  Boden  festgehalten  wurde.  In  dieser  Lage  nahm  er  dann  das 
oben  Ange(a:ebene  vor. 

Ans  Scham  über  das.  was  mir  passirt,  hatte  ich  nicht  den  Mutb,  meinen 
Eltern  über  die  Handlungsweise  des  B.  Mittheiiung  zu  machen. 

Als  sich  bei  mir  dann  die  Hegeln  nicht  zur  richtigen  Zeit  einstellten,  ge- 
brau4dite  ich  snnlohst  mir  angerathene  Hausmittel,  wurde  aber  schUesslioh,  als 
auch  noch  im  Monat  Juli  die  Regeln  ausblieben,  von  meiner  Mutter  zu  dem  Dr.  R. 
geschickt.    Derselbe  verordnete  mir  Kamillenbäder,  die  indessen  nicht  anschlangen. 

ich  habe  auch  zu  diL^ser  Zeit,  obgleich  es  mir  unzweifelhaft  war,  dass  B.  mit 
mir  den  Beischlaf  vollzogen,  noch  nicht  die  Besorgniss  gehabt,  dass  ich  schwanger 
sein  klHine,  weil  ich  keine  Ahnung  davon  hatte,  dass  eine  Schwangerschaft  schon 
nach  einmaligem  Beischlaf  eintrete.  Ich  habe  deshalb  auch  bis  dahin  weder  meinen 
Eltern,  noch  auch  dem  Dr.  H.  von  dem  fraglichen  Vorfalle  etwas  mitgetheilt.  Erst 
als  ich  am  Hl.  d.  M.  nach  erfolglosem  Gebrauch  der  Kamillenbäder  zu  dem  Dr.  G, 
ging,  erölTnete  mir  dieser,  nachdem  er  mich  untersucht,  dass  ich  schwanger  sei. 
Da  ich  dies  nicht  glaubte,  wandte  ich  mich  am  16.  d.  Mis.  nochmals  an  den  Dr.  K., 
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welcher  bestätigte,  dass  ich  in  anderea  Uiuständea  sei.  Ich  habe  mich  dann  am 
Abend  dMMlbeD  Tages  «ndlicb,  iiaelidtm  idh  am  Venweiflong  und  Seluun  bis  vorn 
Abend  uiohergeirrt  war,  meinen  Eltern  entdeckt. 

Ich  kann  mit  gutem  Gewissen  angeben,  dass  ich  niemals  mit  Minnoii  fleisch- 
lichen rmgan^  gehabt  und  dass  nie  .Temand  mit  mir,  ausser  B.,  bei  der  gedachten 
Gelegenheit  den  Beischlaf  vollzogen  hat. 

Ich  habe  auch  dem  B.  niemals  zu  der  Annahme  durch  mein  Benehmen  Ver> 
anlassung  gegeben,  dass  ieb  mich  ihm  gutwillig  FMis  geben  wttrde.  Er  bat  anob, 
wie  sobon  gedacht,  w»  den  fraglichen  YorfoUe  keine  Aeossernng  an  mir  getban, 
dass  ar  Lost  habe,  mir  fleischlich  beizuwohnen,  sondern  er  hat  mich  gewaltsam  zur 
Erde  geworfen  und,  ohne  dass  ich  es  Terhindeni  konnte,  den  Beischlaf  mit  mir 
Toigenommen. 

Ich  kann  nur  durch  diesen  Beischlaf  schwanger  geworden  sein. 
Richtig  ist,  dass  einige  Zeit  Torher  B.  rinmal  in  einem  Keller,  wo  das  Wasob- 
gefass  aufbewahrt  wird,  als  ich  von  dort  mnes  Vormittags  Lumpen  holen  wollte, 

mich  um  die  Taille  und  auch  an  die  Brüste  gefasst  hat.  Ich  habe  dies  aber  nicht 
gutwillig  geduldet,  sondern  hale  njich  von  ihm  losgerissen  und  den  Keller  verlassen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  in  einem  neben  uns  belegenen  Keller  noch  Leute  woh- 
nen, die  aber  zur  Zeit  des  fraglichen  Vorfalles  nicht  zu  Hause  waren,  und  ist  es 
daher  gekmumen,  dass  mein  anKngliohes  lauten  Sidiroien  Ton  Niemand  gehört 
worden  ist. 

Der  Angeschuldigte  behauptet,  dass  er  nur  einen  nicht  emstlich  abgewehrten 

Beischiafsversach  vorgenommen  habe,  dass  weder  eine  Immissio  penis,  noch  eine 
Ejaculatio  seminis  Statt  gefunden  iiabe  Kr  selbst  aber  könne  der  Christiane  nur 
das  Zeugniss  eines  ordentlichen  und  siliäamca  Mädchens  geben. 

Meine  Ende  August  vorgenommene  Untersuchung  ergab:  Die  19jäbrige  Ex- 
plorata  macht  mir  dieselben  Angabw,  welche  bereits  oben  reneichnet  sind,  nher 
die  Vorkommnisse,  welche  bei  ihrer  Entjungferung  stattgefanden  haben  sollen,  und 
ist  ihre  ganze  Schilderung  und  ilir  Benehmen  bei  der  Krziihlung  der  Vorkommnisse 
ein  solches,  dass  es  mir  den  Eindruck  innerer  Wahrheit  machte.  Dieaelbo  hat  regel- 
mässig gebildete  Geschlechlstheile,  das  JuDgieruuautchen,  welches  kreisförmig  ist 
und  eine  grosse  Centraiöffnung  hat,  so  dass  ein  männlicher  Finger,  ohne  dasselbe 
an  zerstören,  eindringen  könnte,  hat  niohtsdMweniger  rechts  and  unten  einen 
durch  die  ganze  dicke  Membran  sich  erstreckenden  Einriss,  zum  Beweise,  dass  ein 
dickerer,  harter  Körper,  nls  fin  miiiinlicher  Finger,  über  die  HymenalöfTnung  hinaus 
in  die  Geschlechtsttieile  eingedrungen  ist.  Die  Warzenliol'e  sind  stark  i^ebriiunt,  die 
Papillen  im  W'arzenhofe  entwickelt,  Colostrum  beiladet  sich  in  den  Brüsten.  Die 
QebSrmntter  ist  bis  eine  Band  breit  unter  dem  Nabel  hin  im  Bauche  su  fühlen. 
Der  Gebtautterhals  ist  Torkurst,  schlaff,  seine  Oeffnung  rundlich,  hei  Druck  gegen 
das  Scheidengewölbe  fühlt  man  einen  harten,  runden  Körper  auf  dem  Finger  tanzen, 
rechts  unten  in  der  Unterbaucbgeirend  hört  man  den  fötalen  Her/schlag.  Hiernach 
befindet  sich  die  Chri.«'t!ane  in  der  /.weilen  Hiüfte  der  Scliwangerschaft. 

Ks  widersprechen  die  Belunde,  uumenllich  auch  die  psychologischen,  meiner- 
seits gemachten  Erhebungen  nicht  der  Annahme,  dass  die  Ezplorata  bis  zu  dem 
fraglichen  Vorfalle  noch  Jnngfer  gewesen  sei,  sie  weiss  nicht,  was  eigentlich  die 
Entjangerung  sei,  und  erscheinen  ihre  Angaben,  dass  sie  z.  B.  nicht  wisse,  ob  sie 
Wollustuefühl  bi^i  dem  fraglichen  Beischlaf  gehabt  habe,  weil  sif  finerseits  vor 
Schmerz,  andererseits  vor  BestürzuiiLT  und  Furcht  benommen  gewt.seii  sei,  nicht 
allein  glaublich,  sondern  bestaiigen  auch  ihre  Unkenutniss  der  geschlechtlichen 
Torgange. 
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Wenn  nun  im  Allgememen  auch  nicht  anzunehmen,  dass  ein  bewusstes,  er- 
wachsenes Krauen/immor  von  einem  'M&nne  allein,  wider  ihren  Willen,  überwältigt 
QDd  sor  Duldung  des  Beisdifofs  gwöthigt  werden  lOao»,  so  sind  doch  andererseits 
«neh  FUle  Tom  Gegentheil  Torgekoaunen,  und  ist  hMM  Knh  vnd  gesehleefatiicher 
Ardor  auf  der  einen  Seite,  Bestönnng,  Furcht,  Schreck,  welche  I&hmend  auf  die 
Körperkräfte  wirken,  auf  der  anderen  Seite  zu  beriicksichtipron ,  um  im  concreten 
Falle  zu  entscheiden,  ob  dieser  Mann  dieses  Frauenzimmer  habe  bewältigen 
können,  und  unter  den  angegebenen  Bedingungen  das  gegenseitige  Kräftemaass  ab- 
suoiessen.  IKe  Sxplonta  ist  fnr  ein  19  Jahre  altes  Hädcben  swar  eniwii&elt,  aber 
nicht  sehr  kr&ftig,  wihrend  dw  Angesehnldigte  ein  siemlioh  grosser,  kriiftiger 
Mann  ist. 

Dass  übrigens  Schwänjarerung  nach  Nothzucht  und  bei  Jeder  Lage,  sowie  beim 
Mangel  an  WoUustgefühl  auf  Seiten  der  Stuprirten  vorkommt,  ist  durch  medicinische 
Erfahrung  bestätigt,  da  es  nur  zur  Schwängerung  nothig  ist,  dass  männlicher  Saame 
in  die  weibliche  Scheide  eingespritzt  werde  nnd  einrm  befniohtungsfahigen  EScben 
in  der  GeUimntter  begegne,  welche  llfigUchkeit  um  so  grösser  ist,  wenn  ein  der^ 
gleichen  Vorkommniss  bald  nach  der  monatlichen  Reinigung,  welche  ein  die  Loss- 
stossung  der  Eichen  begleitendes  Phänomen  ist,  statt firvif^t.  Nach  den  Angaben  der 
Explorata  hat  dieselbe  am  IH.  Febrnar  d.  .1.  ihre  Kegülii  beiiummeii,  und  wiire  das 
fragliche  Aiieutai  am  24.  oder  27.  Februar  (einem  Markttage,  Mittwoch  oder  Sonn- 
abend) gesehehen. 

Hiemach  gebe  ich  mein  amiseidliidies  Gutachten  dahin  ab:  1)  dass  Explorata 

entjungfert  ist,  2)  dass  dieselbe  schwanger  ist,  3)  dass  keine  Bedenken  ärztlicher- 
seits der  Annahme  entgegensteht,  dass  die  Entjungferung  den  Umständen  des 
Falles  nach  als  mit  Gewalt  und  gegen  die  FinwiHigung  der  Explorata  vollfijhrt  sei. 

Die  Geschworenen  bejahten  die  Schuldfrage,  und  wurde  der  Augeschuldigte 
tu  mebijShriger  Znohtbausstrafe  verurtheilt. 

63*  Fall«  Nothzneht  einer  Erwachsenen.  Schwangerung. 

Auch  der  nachstehende  Fall  gehört  zu  den  interessantesten,  weil  er  die 
Möglichkeit  der  Nothzüchtigung  einer  bewussten  und  erwachsenen  Person  durch 
einen  einseinen  Mann  erweist.  Die  nuTerehelichte  Auguste  bekundet:  Bei  dem 
Angeschttldigtett  bin  ich  einige  Monate,  mit N&hen  besch&ftigt  worden.  Am  10.  Maicr. 
Torliess  ich  diese  Besohäftigung,  weil  derselbe  grob  gegegen  mich  gewesen  war* 
Am  11.  Mai  er  ,  Abends  nm  B  Uhr,  fand  sich  Angeschuldigter  in  meiner  Wohnung 
ein  und  ersuchte  mich,  ein  Jaquet  bis  nächsten  Abend  zu  fertigen.  Ich  übernahm 
die  Anfertigung,  und  der  Angeschuldigte  breitete  das  mitgebrachte  Zeug  auf  dem 
Tisch  aus.  Vahrend  ich  letsteres  besah  und  dem  Angeschuldigten  den  Rucken 
SQwendete,  ergriff  dieser  mich  plötslich  von  hinten  an  beiden  Obersimen  nnd  warf 
mvik  rücklings  auf  mein  am  Boden  bereitetes  Bettlsger,  wobei  Angeschuldigtor 
selbst  der  Länge  nach,  mir  das  Gesicht  zugewendet,  auf  mich  fiel.  Demnäclist  er- 
hob sich  L.  etwas  von  mir,  liess  meinen  einen  Arm  los  und  versuchte  mit  demsel- 
ben mir  die  Hocke  in  die  Hohe  in  hüben.  Ich  stiess  den  L.  sogleich  mit  der  Hand 
TOT  die  Bmsti  Termochte  auch  demnftchst  mich  bis  su  einer  sitäenden  Stellung  auf- 
snrlAten.  L.  drückte  mich  indess  wieder  auf  das  Bett  nieder,  sog  mir  das  an  der 
Wand  Uegende  Deckbett  über  das  Gesicht,  so  dass  ich  nicht  schreien  konnte,  hob 
mir  vom  Rock  und  Hemde  hoch,  machte  mit  seinen  Knieen  die  meinen  auseinan- 
der und  steckte  mir  sein  steifes  miinnliches  Glied  in  meine  Geschlechtstheile,  in 
welchen  er  dasselbe  auf  und  ab  bewegte,  was  mir  sehr  wehe  ihat.    Er  liess  erst 
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TOD  mir,  nachdem  der  Saamenerguss  in  meine  Gesohldcli istheile  erfolgl  war.  Der 
L.  ist  dio  einzige  Person,  die  mit  mir  geacUeehtliflii  in  Berfihmng  gewesen. 

Der  Angesdioldigte,  Sohneideimeister  L ,  38  Jftbre  alt,  giebt  zo,  daas  er  am 

11.  Mai  er.  die  Augiiste  geschlechtlich  gemissbraucbt  liabe,  doch  sei  dabei  von  ihm 
nicht  ä\c  i^eringsto  Gewalt  angewendet  worden,  violmohr  habe  sich  dieselbe,  nach- 
dem er  ihr  einen  seidenen  Paletot  versprochen,  freiwillig;  |irei?jrps;'ebeii. 

Die  19jährige  Auguste  ist  regeloiassig  gebaut,  aber  ein  eiwas  bleichsuuliiig 
aussehendes,  niobt  kr&fUg  so  nennendes  Midoben.  Die  Details  des  fraglichen  Noth- 
tnehts^A^es  giebt  sie  mir  in  derselben  Weise  an,  wie  in  ibrer  heutigen  Aussage. 
Ich  föge  dem  hinzu,  dass  sie,  und  zwar,  ohne  besonders  daisb  Fragen  darauf  Itin- 
gewiesen  tn  sein,  anjxiebt,  beim  Eindringen  des  Penis  Schmerr  empfunden  /.u  haben. 
Auf  meine  Fragen:  Haben  Sie  sonst  noch  etwas  beuierkl?  Blut  im  Hemde!  liatteu 
Sie  ihre  Kegel?  Nein,  so  viel  war  es  aichi!  Wie  viel  war  es  denn,  wie  zwei  ilialer 
gross?  Wohl  noch  etwas  mehr.  Wie  lange  bluteten  Sie?  Nur  einige  Stunden.  Wie 
lange  haben  Sie  Sehmersen  gehabt?  Am  Abend  bin  ich  darüber  eingeschlafen,  am 
andern  Tage  waren  sie  fort.  Haben  Sie  sonst  noch  etwas  bonerkt?  Nein.  Konntwi 
Sie  gut  Urin  lassen?  Das  ist  wahr,  dabei  hatte  ich  atichxSchmerzen,  solch  Si  hringen. 
War  das  aucli  am  nächsten  'l  aue  fort?  Pas  daueric  etwas  liins^er.  Hatten  Sie  mehr 
Schmerz,  wenn  Sie  sassen  oder  gingen?  lui  Sitzen  auch,  aber  mehr  noch  beim 
Gehen.  Wie  gingen  Sie  denn,  um  den  Schmens  sn  mmeiden?  So  breitbeinig. 
Hatten  Sie  aucb  Schmerz  beim  Stahlgang?  Nein.  Haben  Sie  andere  Verletsungen 
oder  Zerkratzungen  an  ihrem  Körper  in  Folge  des  qa.  Auftrittes  gehabt?  Nein,  nur 
am  Knie  hatte  ich  solchen  Schmerz,  als  er  sie  mir  auseinander  machte. 

Die  örtliche  Untersuchung  ergiebt  Einrisse  in  das  Hymen  von  der  Farbe  der 
umgebenden  Schleimhaut,  deren  Entsieiiun^ü/.eil  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist,  die 
aber  sehr  ffigUeh  ror  5  Wochen  entstanden  sein  können.  Der  Scheideneingang  ist 
ni^t  «rweitert.  Ob,  wie  Explorata  fürchtete,  weil  ihre  Regel  ausgeblieben  sei  und 
sie  ErlntM^n  habe,  eine  Scbwangerscbaft  vorbanden  sei,  ist  sur  Zeit  nicht  zu 
bestimmen. 

Hiernach  steht  fest,  dass  eine  Delloration  stattgeluuden  hat.  Die  von  der 
Auguste  angegebenen  Eräoheinungen  unterstützen  die  objectiven  Befunde  und  wider- 
sprechen nicht  der  Annabnie,  dass  diese  Defloration  am  1 1.  Mai  er.  stattgefunden 
habe.  Der  Behauptung,  dass  diese  Defloration  mit  Gewalt  stattgefunden  habe, 

stehen  objective  Befunde  nidit  entgegen,  es  gewinnt  vielmehr  dieselbe  eine  gewisse 
l'nterst'it-'ung  durch  ihre  anscheinend  nicht  sehr  bedeutenden  Körperkräftc,  die  im 
Augenblicke  des  Ueberfalles  durch  Schreck  und  Bestürzung  noch  rermiadert  sein 
können. 

Der  wenig  weite  Sebeideneingang  lässt  der  Vemuthung  nicht  Raum,  dass 
Explorata  bereits  h&uftg  cohabitirt  babe. 

Der  Audienztermin  brachte  zu  dem  Obigen  nuch  etwas  Neues,  welches  psycho- 
logisch wichtig  ist  und  die  Annahme  des  consuniirt'-n  Slujirnms  unterstützt. 

Die  Aufrüste,  polizeilich  als  „arbeitsam  und  sittsam"  bezeichnet,  hatte  einen 
Bräutigam,  welcher  mit  Billigung  des  Vaters  sich  seit  Anfang  des  Jahres  als 
solcher  gerirte.  Sie  emihrte  sich  hier  als  NShterin.  Der  Bräutigam  besuchte  sie 
fast  allabendlich  und  verliess  sie,  nach  dem  Zengniss  der  Nachbarn,  um  9  Uhr. 
Bei  der  Werbung  hatte  der  Vater  ihm  wiederlndentlich  erklärt,  dass,  wenn  er  etwa 
mit  der  Tochter  vor  der  Ehe  geschlechtlichen  Verkehr  haben  werde,  dieselbe  von 
ihm  enterbt  werden  würde.  Vach  dem  berejrten  Attentat  fand  er  das  Miiilohen 
weinend  auf  dem  Bett  sitzen,  sie  entdeckte  ihm  die  Augelegenheii  aber  erst  zwei 
Tage  später,  oaobdem  sie  die  Arbeit  bei  L.  aufgegeben  hatte.   Der  Br&utigam 
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denuncirtp.  Es  erschien  nunmehr  die  Frau  tles  Anjjclclat^ten  bei  der  Geschwächten 
und  bat  sii',  ilio  Sai'lie  zuriickzunebmrii.  Sie  erklario,  sie  siM  bereit,  falls  sie  etwa 
geschwängert  sein  solUe,  das  Kind  ilir  ab/.uiieimion  und  als  das  ihrige  m  halten. 
Der  Brftatigam  kehrte  za  ihr  suräck,  weil  er  sie  ffir  ao  schieeht  nicht  halten  kdnne. 
Sie  bemerkte,  dase  sie  achwanger  sei.  Der  Bräutigam  heirathete  aie  nichtsdesto- 
weniger im  Juli  und  trotzdem  der  Vater  des  Mfub  hens  weder  denConsens  gegebeOi  OOOh 
dskS  ErMheil  vcrabfolcjt  hatt?.  Aurh  .-r  hatti' übTi^ens  eine  untadclhaflo  Vergangen- 
heit. lU'ide  junge  Ebegatteu  schworen  itu  leriuin,  dass  sii-  vnr  der  Lhe  und  denx 
qu.  Atteoiat  keineu  geschlechtlichen  Verkehr  luii  einauder  gehabt  hätten.  Nach 
meiner  im  Terrain  angestellten  Unteranchnng  war  £xplor»ta  im  7.  Monat  sobweoger. 

—  Entweder  nun,  die  Aognste  bat  gelogen,  oder  sie  hat  die  Webzheit  gesagt.  Hat 
sie  gelogen,  so  muss  man  annehmoOf  dass  ihr  Bräutigam  als  Schwängerer  und  dass 
sie  im  Einrerständniss  mit  ihm  die  ganze  Nothzuchtsklagf  in  Scenc  ;^eset'zt  habe, 
um  des  Erblheils  nicht  verlustig  zu  gehen.  Zu  solcher  Annalime  liegt  aljer  nach 
den  Antecedentieu  beider  Personen  kein  Uruud  vor.  Zudem  würde  alsdanu  vcr- 
muihlioh  die  Auguste  schon  yorgerüokter  in  ihrer  Sohwengersohaft  sein,  da  nicht 
SU  TMmnihen,  dass  sie  früher  als  nach  einigen  Woehen  die  Existens  derselben  be- 
merkt hätte.  Nimmt  man  das  eben  entwickelte  Molir  aber  niobt  lui,  so  wird  die 
Anschuldigung  gegen  L.  «;an'/  motivlos.  Abgesehen  von  allen  übrigen  Thatsachen 
bestimmen  auch  diese  Gniiuln.  hier  eine  wirklich  cousumirto  ^iothisucht  eines  er- 
wachsenen und  bewusäten,  ailerdiugs  schwächlichen  Mädchens  durch  eiuen  einzelnen 
Mann  ansanebmen. 

64*  FalL  NothsnobtsTersnch  an  einer  Erwachsenen. 
Was  ist  Beischlaf? 

Kicbt  allein  wegen  der  letzteren  Frage,  sondern  an  sich  ist  dieser  Fall  äusserst 
interessant  nnd  lehxreieb. 

Die  ricbterlicbe  Frage  lautete:  Ob  die  unverehelichte  K.  durob  Gewalt  rar 
Duldung  des  aussereholichen  Beischlafs  genöthigt  worden  sei  (§  177.  D.Str.Q.B.}, 
CTentuell  ob  ^  17(i.  Alinea  1.  anwendbar  sei. 

Iiie  ISiahrige  K.  denuncirte  am  11.  Februar  er.  bei  der  Polizei,  dass  sie  am 
10.  ej.  Abeud.s  gegen  9  Uhr  von  demFriseur  l).  mitCiewalt  gemis^brauoht  worden  sei. 

Sie  habe,  sagt  sie  in  ihrer  gerichtlichen  Vernehmung,  bei  demselben  seit  dem 
31.  Januar  im  Dienst  gestanden,  und  habe  er  aioh  seit  dem  vierten  Tage  ihres 
Dienstantrittes  unsittliche  Handlungen  gegen  sie  erlaubt,  deren  sie  sich  erwehrt  habe. 

Am  10.  Mittags,  während  sie  den  Ti-^ch  ab<foräumt  habe,  habe  er  sie  um  den 
Hals  gefasst,  um  ihr  -inen  Kuss  zu  geben,  und  dabei  ihr  den  rechten  Ohrring  her- 
ausgerissen, so  dass  das  Ohr  geblutet  habe  und  die  Bommel  an  die  Erde  fiel. 
Ebenso  habe  er  ihr  einen  Kuas  gegeben  und  ihr  dabei  in  die  Lippe  gebissen  und 
ihr  unter  die  Röcke  fassen  wollen. 

Am  Abend  nach  9  Uhr,  als  sie  die  LadonjalonsiMi  heruntergelassen  habe  und 
das  Bett  des  Angeschuldigten  in  dem  Nebenzimmer  /.nrecht  gemacht  hatte,  kam  D. 
auf  sie  zu,  stellte  sieh  in  die  Thür  und  verhinderte  sie  am  i''ürlgehen.  Er  fasste 
sie  um  die  Taille,  riss  ihr  dieselbe  vorn  auseinander  und  wollte  ihre  Brüste  be- 
tasten. Sie  habe  sich  gewehrt,  er  sei  dringlicher  geworden  und  habe  das  etwa 
eine  Viertelstunde  gedauert.  Sie  habe  ihm  gesagt,  er  w&re  zu  stark,  und  wenn  er 
sie  nicht  bald  herausliesse,  so  wurde  sie  ihm  keinen  Wider.stand  mehr  leisten  kiinnen. 
Sie  wäre  durch  den  voranfge^angenen  Blutverlust  —  sie  habe  ihre  Regeln  gehabt 

—  angegrilTen  gewesen.    Mit  den  Worten:  „wollen  Sie  sehen,  wie  stark  ich  bin", 
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habe  der  Angeschuldigte  sich  seine  Hosen  aufgeknöpft  und  seine  Geschlecht5theil?t 
enlblösst.  Es  sei  iiir  gelungen,  an  iiim  \  oriiber  bis  zur  Thür  2U  kommen.  Er  habe 
sie  von  hinter)  gepackt  und  sie  rückUi)g&  aul  das  Bett  geworfen,  so  dass  dieses 
(»ine  oisrnm«  Bettstell« ,  die  allabeiidlieh  aafgeachlagen  warde)  ia)aiiimeDgeklappt 
sei.  Ehe  sie  sich  nooh  aufrichten  konnte,  habe  er  sie  gepackt  und  auf  die  Diele 
niedergeworfen,  wo  er  ihre  Röcke  zurückgeschlagen  habe,  so  dass  dieselben  ihr 
über  den  Koiif  gefallen  «?eien  nnd  ihr  Unterköri>er  entblösst  gewesen  sei.  Sie  habe 
etwas  liiudcm  l\ücken  gegen  t'iuSpind  geleg>-n  und  der  Angeschuldigte  sie  mit  einem 
Kuck  nach  vorwärts  gezogen,  so  dass  ihr  Kopl  auf  die  Diele  liegen  kam.  Sodann 
habe  er  mit  beiden  Beinen  auf  ihrem  Unterschenke)  gekniet  und  sich  auf  sie  ge- 
worfen. Nachdem  der  Angeschuldigte  ihre  Qesdklechtstheile  wiederholenttidi  mit 
den  Fingern  betastot,  habe  er  sein  männliches  Glied  in  diese  hineingesteckt  und 
mit  ihr  don  Beischlaf  vüllzogen.  Sie  habe  deutlich  das  Eintreten  und  eine  kurze 
hin-  und  herreibendo  Bewegung  bemerkt.  Einen  eigentlichen  Saf^menergnss  habe 
sie  währenddessen  nicht  wahrgeuumoien,  Jedoch  später,  bei  Besichtigung  ihres 
Unterkörpers,  am  linken  Knie  eine  schleimige  Flüssigkeit  wahrgenommen.  Die 
ganze  Beisehlafsvolhiehaog  habe  nicht  einmal  eine  Uinute  gedauert,  dann  habe  sie 
wieder  etwas  mehr  Kraft  bekommen,  den  Angeschuldigten  in  seinen  Bart  gefasst 
und  ihn  etwa?  zur  Seite  geworfen.  Schon  vorher  und  so  lange  sie  gekonnt  habe, 
habe  sie  das  Werl  ^I'ortier  *  gerufen,  da  dieser  sich  in  der  Ivegel  auf  dem  Haus- 
flur befunden  habe.  Der  Angeschuldigte  habe  dann  losgelassen,  so  dass  sie  habe 
aufetehen  können. 

Sie  habe  sich  sofort  in  die  Hioterstube  begeben,  um  ihr  aufgelöstes  Haar  und 
ihre  Kleidung  zu  ordnen;  D.  sei  ihr  gefolgt,  habe  sich  seine  Hände  die  ganz  blutig 
waren,  und  seine  Gcschlechtstheilc  gewaschen.  Sie  halte  für  ihn  Cigarren  holen 
miis.sen  und  sei  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Forlier  begegnet,  der  sie  gefragt  habe, 
warum  sie  so  geschrieen  habe.  Sic  erwiedertc,  sie  habe  geglaubt,  er  würde  ihr  m 
Hülfe  kommen.  Der  Portierfrau  habe  sie  schon  von  dem  su  Mittag  gegen  sie  Ter- 
fibten  Attentat  Hittheilung  gemacht.  Am  nSchsten  Tage  Nachmittags  habe  sie  nach 
Besorgung  der  Wirthschaft  den  Dienst  verlassen  und  der  Polizei  Anzeige  gemacht. 

Früher  habe  sie  nie  einem  Manne  den  Beischlaf  gestattet.  Ihre  Kegeln  seien 
fünf  Tage  nach  dem  qu.  Vorfall  fortgeblieben,  dann  al-er  wiedergekommen. 

Aus  den  Zeugockaussagea  ist  hervorzuheben,  dass  der  Fortier  ein  Hin-  und 
Herlaufen  in  den  Zimmern  und  den  lauten  Angstruf  einer  weiblichen  Stimme  wie 
«Petrus*  gehört  haben  will  (der  Vorname  des  D.),  und  dass  die  K.  ihm  den  Vorfall 
ers&hlt  and  gefragt  habe,  warum  er  ihr  nicht  zu  Hülfe  gekommen  sei 

Bei  der  Portierfrau  hat  sie  .sich  bereits  früher  beklagt,  dass  der  PetmS  D»  „Vi 
galant*'  gegen  sie  sei,  und  es  ihr  bei  demselben  deshalij  nicht  gefiele. 

Der  27jährige  D.  giebl  /.u,  dass  es  möglich  sei,  dass  er  sich  am  <^u.  Abend 
einige  Zeit  mit  der  K.  in  seinem  Laden,  wo  er  sein  Bett  habe,  allein  befunden  habe, 
bestreitet  jedoch,  dass  er  ihr  irgend  welche  Gewalt  angethan,  oder  sie  zur  Duldung 
einer  auf  Befriedigung  des  Gesohleohtstrtebes  gerichteten  Hand  long  gezwungen  habe. 
Ailes,  was  sie  in  dieser  Beziehung  vorgebracht  habe,  sei  unwahr. 

Die  am  5.  er.  vorgenommene  Untersuclinng  des  IBjährigcn  normal  entwickel- 
ten und  kräftigen  Mädchens  ergiebi  in  Bezug  auf  ihre  Geschlocbtstheile ,  dass  die- 
selben normal  gebildet  sind.  Die  grossen,  wohlgenährten  und  straffen  Schamlefsen 
klaffen  nicht,  der  Scheideneingang  ist  eng,  das  fleischige,  kreisförmige  Jungfern" 
h&ntchen  liegt  ziemlich  tief  und  ist  weder  zerstört,  noch  sind  frische  oder  vernarbt- 
Einrisse  an  demselben  vorhanden.  Per  vorsichti^^e  Versuch  mit  meinem  Zeigefinger 
in  die  Scheide  zu  gelangen,  erregte  Schmerz  und  würde  ohne  Anwendung  von  Zwang 
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nicht  ausführbar  gewesen  sein,  wo/n  gar  licine  Veranlassnog  rorlagi  um  SO  weniger, 
als  dadurch  ein  Kinriss  in  das  Hymen  iicwirkt  worden  wäre. 

Explorata  zeigt  mithin  ucschlechtstlieile,  welche  als  jungfräuliche  7.11  bezeich- 
nen sind,  und  an  denen  Sparen  einer  am  10.  Februar  yerübten  Nothzucht  nicht 
wahrgenommen  werden. 

Ueber  den  firagliohen  Hergang  äussert  sie  sieb  in  derselben  Weise,  wie  oben 
nacb  den  Akten  angegeben  ist. 

Ihre  Angaben  selbst.  aV-fPsehen  davon,  dass  sie  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Wahrscheinlichkeit  hultett,  haben  eine  innere  Wahrheit  und  macht  die  Explorata 
nicht  den  Eindmdt,  ab  ob  die  ganze  Angelegenheit  zum  Zweck  einer  Erpressung 
ertogen  sei,  wobei  ich  nidht  anbemerkt  lassen  will,  dass  Exploranda  mir  gegenüber, 
da  ich  von  einem  Schadenersatz  u.  dgl.  spraob,  nnter  Thranen  nnr  einen  Ersatft 
an  Lohn  etc.  für  die  Zeil,  die  sie  ausser  Dienst  gewesen,  beanspruchte. 

Wichtiprer  fnr  die  Beurtheilung  der  Wahrhaftigkeit  der  Angaben  der  K.  ist 
der  Umstand,  das:>  sie  sich  bereits  vorher  wiederholentlich  über  Unanständigkeiten 
des  D.  gegen  sie  zu  verschiedenen  Personen  (ausser  zu  der  i'ortiersfrau,  nach  dem 
Poliieiberioht,  aneh  gegen  den  Kaufmann  T.)  beklagt  hat,  nnd  dass  sie  wibresd 
des  Attentates  so  laut  um  Hülfe  gemfen  bat,  dass  der  Portier  den  Angatmf  n^iner 
weiblichen  Stimme"  gehört  hat. 

Bei  dieser  La<2^e  der  Sache  fragt  es  sich,  ob  der  Befund  am  Körper  der  K.  ihre 
Angaben  Lügen  straft. 

Zar  Erbebang  allgemeiner  Befunde  am  Körper,  wie  namentlich  einer  etwaigen 
Contnsion  in  der  Sohultergegend,  darch  das  Kiederfallen  enengt,  über  Schmerz* 
haftigkeit  welcher  Gegend  die  K.  sich  dem  Portier  gegenüber  beklagt  haben  soll, 
war  die  Zeit.  7u  welcher  meine  Untersuchung  Statt  fand,  an  sp&t. 

Diese  konnten  nichl  melir  vorhanden  sein. 

An  den  Geschlecht^tbeileu  hat  sich  nichts  vorgefunden. 

Aber  dieser  negative  Befund  widerspricht  nicht  allein  nicht,  sondern  congruirt 
mit  den  Angaben  der  Exploranda,  die  ja  eigentlich  erzEhlt,  dass  und  wie  sie  deh 
des  D.  erwehrt  habe,  und  wie  er  zu  seinem  Ziele  nioht  vollständig  gelangt  sei.  Die 
geschlechtliche  Ben'ilirunii;  ist  eine  überaus  kurze  gewesen  und  hat  bei  der  noch 
jungtrnnlichen  Beschaffenheit  der  Genitalien  der  K.  nicht  ausgereicht,  um  eine  De- 
floration /.a  bewirken.  Der  geschlechtliche  Akt  bestand  danach  mehr  in  einem  An- 
dringen, als  in  einem  Eindringen  des  Gliedes  des  D. 

Es  seheint  dem  zu  widersprechen,  dass  die  K.  aussagt,  sie  habe  das  Eintreten 
des  Gliedes  «in  ihre  Geschlechtstheile"  deutlich  gefühlt. 

Ich  muss  aber  hierbei  bemerken ,  dass  nach  meiner  Erfahrung  die  Frauen- 
zimmer, namentlich  unerfahrene,  als  in  ihren  (•oschlecht.sthcilen  befindlich  einen 
Finger  oder  ein  männliches  Glied  bezeichnen,  sobald  es  sich  in  der  Schamspalte 
befindet,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  gerade  die  Hymenalgegend  passirt  ist  oder  nicht. 
Zudem  liegt  das  Hymen  in  dem  Scbeidenetngang  bei  der  Exploranda  Tormöge  der 
fettgepolsterten  Schamlefzen  ziemlich  tief  und  ist  etwa  das  erste  Glied  des  Pingers 
seitlich  umschlossen,  wenn  die  Spitze  am  Scheideneingang  ruht. 

Bei  einem  in  der  weiteren  ffprichtlichen  Vernehmung  angestellten  Versuch  hat 
denn  auch  die  Exploranda  ausgesagt,  dass  sie  einen  zwischen  ihren  Schamlefzen 
befindlichen  Körper  als  bereits  in  ihren  Gescblechtstheilen  befindlich  bezeichne. 

Es  widecsprioht  demnach  der  örtliohe  Befund  an  den  Oeschleehtstheilen  der 
K.  nieht  ihien  Anssagcn. 

Eine  andere  wichti<i:«^,  hierher  gehr<rige  Krage  ist  die,  ob  das  Vorgefallene  — 
als  richtig  vorausgesetzt  —  ein  Beischlaf  sei. 

10» 


Digitized  by  Google 


148 


§.  18.  Cuuistik.  65.  Fftll. 


Ich  meinestheils  verstehe  unter  Beischlaf  eine  derartige  Vereinigung  der  bei- 
(1orf«iMti<^(>n  Gcscblccbtstheilo,  dass  dadurch  eine  isgaculation ,  welche  befrachtend 
wirken  kann,  ermöglicht  ist. 

Durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass  und  welche  Entgegnungen  Seitens  der 
Staatsanwaltschaft,  rcsp.  der  Vertheidigung,  diese  Definition  erfabren  hat,  mass 
ich  darauf  aafmcrksam  machen,  dass  ich  nicht  von  stattgehabter,  sondern  von 
ermöglichter  Ejaculation  spreche,  dass  daher  unzweifelhaft  ein  Beischlaf  auch 
stattgehabt  haben  würiir«,  wenn  dor  Act  vor  cifnlrrtpr  Fiac»i!atioii  nntprbrochen 
worden  wäre.  Femer  aber,  dass  tiie  Mogliclikt-ii  »ler  Befruchtung  bereits  gegeben 
ist,  wenn  uiünnltcher  Saame  io  die  weibliche  Scheide  ejacalirt  wird,  wozu  eine 
eigentliche  Immissio  penis  gar  nicht  erforderlich  ist,  sondern  es  genügt,  dass  die 
Spitze  des  Gliedes  in  der  Schaamspalte  zufäDig  zweckmässig  lagert  und  soweit 
vorgedrungen  ist.  dass  ein  Thcil  (und  eventuell  ein  sehr  kleiner  Theil)  des  lyaca- 
iirten  Snnmens  in  die  Scheide  gescblettdcrt  wird. 

Ks  sind  auf  diese  Weise  Schwangerschaften  bei  unverletztem  Hymen  beob- 
achtet worden  and  ron  namhaften  Oeburlshelfem  bekannt  gemacht  worden. 

Während  demnach  eine  Wollnatbefriedigang  in  irgend  einer  anderen  Höhle 
oder  an  irgend  einer  anderen  Stelle  des  weiblichen  Körpers  ein  Beischlaf  nicht  ge- 
nannt werden  kann,  treffen  für  den  in  Rede  stehenden  Act  mf  irn  s  Kraclitrns  die 
Kriterien  eines  Beischlafes  zu,  insofern  liier  eine  Voreinigung,  wenn  auch  nur  eine 
kurze,  der  beiderseitigeu  Geschlechtstheile  stattgefunden  bat  und  unter  günstigen 
znMunmentrelTenden  Umstanden  eine  Befrachtung  der  K,  möglich  gewesen  wäre. 

Sollte  diese  Exposition  als  zutreffend  aber  nicht  angenommen  werden,  so  wird 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  yoraasgesetzi, 
mit  Gewalt  an  ihr  nn/fichti:;*'  Handlunc-cn  rorpenommen  worden  seien. 

Hiernach  gab  \ch  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  die  ertlichen  Befunde  an  den  Geschlechtstheilen  der  K.  ihren 
Angaben  nicht  wider^mehen,  .nnd 

dass,  die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  voraasgesetzt,  dieselhe  dureh  Ge- 
walt zur  Dulduni;  des  ausserehe liehen  Beischlafes  genöthigt  worden  sei. 

Anklage  wurde  nicht  erhoben,  da  Kligerin  ihren  Antrag  zuräcknahm  gegen 
?on  D.  gezahlte  100  Tblr. 

65*  Fall.  Behauptete  liothzucht  einer  Erwachsenen. 

Das  Mädchen  behauptet,  durch  den  Angeschuldigten  in  der  Art  bewältigt 

worden  7n  sein,  dass  i-r  sie  unerwartet  erfa'^ste  iiisd  v^n  hinten  her  sein  Glied  ein- 
geführt habe,  indem  er  mit  den  Iläudou  ihre  Geschlechtstheile  auseinander  ge- 
/.errt  habe. 

Die  am  29.  Aognst  angestellte  Untersuchung  ergab:  Die  zweinndzwanzig- 
jabrige  Hedwig  ist  körperlich,  ihrem  Alter  angemessen,  entwickelt, -hat  regol- 
mSssig  gl  fiiMiite  Geschlechtstheile,  das  .Ttm<rffrnhäutchcn  ist  durch  mehrfache  Ein- 
risse zerstört;  der  Scheidi'neinirnnEr  nicht  t-rs.Miders  erweitert.  Die  Einrisse  in  dem 
Jungfernhäutchen  und  die  Keslit  desseU  en  haben  eine  der  Unifrebuni;  ^^leicbo  Farbe, 
sind  weder  geröthel,  noch  entzündet;  ein  schleimiger  Ausfluss  ist  nur  in  sehr 
sparsamer  Weise  rorbanden. 

An  der  unteren  Verbindong'der  beiden  gromen  Sehaamlefoen  findet  sidi  iMch 
der  linken  Seite  hin  eine  eingerissene,  flache,  geschwjirige,  d.  h.  in  leichtem  Maasse 
eiternde,  beim  Auseinanderzerr<>n  der  Schaamlippen  noch  jetzt  blutPnde  Stelle. 

Explorata  giebt  an,  wie  schon  im  Polizoibcrichl  orwithnt,  dass  sie  beim  Uin- 
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einstecken  des  männlichen  ülietles  lebhafio  Öchmmemptindung  gebabi,  uuige- 
schrieen,  nachher  stark  geblutet  habc^dass  sie  etwa  Anfangs  voriger  Woche  ihre 
Regeln  bekommen,  dass  diese  etwa  leisten  Sonnabend  aafgehdrt  b&tten ,  nnd  daw 
sie  in  der  Zwischenzeit  zmaohen  Attentat  and  Regeleintritt  bin  and  wieder  einige 
Tropfen  Blut  im  Hemde  bemerlit  habe.  Aoob  will  sie  beim  Uriniren,  Stuhlgang, 
Gehen  u.  s.  w.  Schmerzen  gehabt  haben. 

Aus  Obigem  folgt,  dass  Kxplurata  deflorirt  ist.  Aua  der  beschriebenen  Ver- 
letzung ist  zu  entnehmen,  dass  mit  Gewalt  und  Brutalität  an  ihren  Geschlechts- 
tbeilen  operirt  worden  ist,  nnd  ist  es  sebr  glanbbaft,  dass  bei  einem  Versnobe,  das 
Glied  Ton  hiotenher  einzuführen ,  and  einer  damit  Terbundenen  Zerrang  der  Ge- 
schlechtstheile  der  qu.  Einriss  entstanden  sein  kann.  Durch  diesen  erklärt  sich 
anch  die  verhältnissmässiof  starke  Bhitnn<r,  \i'elcho  der  Dr.  A.  wahrgenommen  hat, 
Weil  bei  einer  einfachen  Eiufuiiruug  des  männlichen  Gliedes  in  weibliche  Geschlechts- 
tbeile  ohne  andere  Verletzungen  als  die  des  JungfernhäatcheDB  eine  solche  zu  den 
grössten  Seltenbeiten  gebören  würde.  Es  ist  nan  dieser  Verletsnog  niebt  anza- 
sebeo,  dass  sie  gerade  am  24.  Jali  entstanden  sei ,  Jedoch  durch  das  nicht  ganz 
frische  Aussehen  derselben  einerseits,  durch  die  von  dem  Dr.  A.  allerdings  nicht 
mit  Angabe  der  Quell'^  bescheinigte  Blutung  am  24.  und  durch  die  Annrabc  des 
Mädchens,  dass  sie  zwisclieu  Stillung  der  Blutung  und  Kegeleintritt  noch  hin  und 
wieder  Blutspuren  bemerkt  habe,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Einriss  an 
dem  qn.  Tsge  entstanden  sei. 

Die  Beschaffenbeit  des  Jungfernhäutchens  beweist  nicbt,  dass  nur  ein  ein> 
maligerBeischlaf  stattgefunden,  es  könnte  derselbe  auch  bei  ganz  eben-^n  bf^schaffenen 
Geschb'i  htstheilen  excl.  des  Einrisses  auch  sch^^n  früher  ausgeübt  worden  sein, 
d.  h.  die  objective  Untersuchung  ergiebt  nicht,  da.ss  Explorata  bis  zum  24.  .luli  er. 
,1  Jungfrau"  gewesen  sei.  Andererseits  aber  steht  die  objective  Untersuchung  dieser 
Annahme  niebt  im  Mindesten  entgegen,  weil  Ginrisse  in  das  Jungfemb&atcben 
relativ  scbnell  vernarben  und  eine  Defloration  in  5,  0,  0  Tagen  in  Bezug  auf  ihre 
objectiven  Kennzeichen  schon  als  eine  alte  anzu.sehen  ist.  Inmierhin  beweist  aber 
der  gcsrhildrrie  Einriss,  dass  eine  Brutalität  gegen  die  Gescblecbtstheile  der  Kx- 
piorata  ausgeübt  ist. 

Eine  Verletzung  im  Sinne  des  §.  224a  wird  hierdurch  nicht  constitairt. 

Pie  poliseilichen  Reeherehen  haben  eigeben,  dass  G.  die  angebliche  Notbsnobt, 
wenn  solche  überhaupt  stattgefunden  haben  sollte,  anscheinend  in  seiner  Wohnung 
auf  dem  Sopha  nus?-(»führt  hat,  wie  'lies  ilurch  einen  grossen  frischen  Blutib-ck 
documenlirt  wird.  Bei  der  Recherche  war  dieser  Fleck  dumh  die  verehelichte  ii. 
schon  ausgewaschen,  jedoch  hatten  sich  die  Blutspureu  uicht  vollständig  verwischen 
lassen.  Ausserdem  fand  der  genannte  Beamte  auf  dam  Flur,  dired  toi  der  ThQr 
des  G.,  einige  firisobe,  noch  nnmwisobte  Blutflecke. 

G.  räumt  ein,  am  24.  Juli  Nachmittags  gegen  b^j.,  Uhr  den  Beischlaf  mit  der 
n.  vollzogen  7.u  haben;  er  will  jedoch  schon  Trüber  3  Mal  im  Einverstämlniss  der- 
selben, das  eine  M;il  vor  dem  t|u.  Vorfall  am  7.  Juli  d.  .1.,  den  Beischlaf  mit  ihr 
Toilzogen  haben,  und  zwar  an  diesem  Tage  2  Mal.  Später  soll  dies  dann  noch 
einmal  am  90.  oder  Sl.  Jnli  Torgekcnnmen  sein. 

66.  Fall.  P&lscblich  angesobnldigte  Votbsncht. 

Die  beinahe  16  Jahre  alte,  unverelielicble  Caroline  sagte  aus:  Am  Sonntag 
war  ich  zum  Besuch  bei  meiner  Schwester,  der  verehelichten  M.  Dieselbe  ging 
aus  und  ich  blieb  mit  ihrem  Ehemann  in  der  Wohnung  zur&ch.  Als  ich  mich  um 
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'/jlO  Uhr  Abends  entfernen  wolUr^  und  dem  M.  gute  Nacht  wünschte,  saptc  er  zn 
mir:  ^Na  kommst  Du  nicht  her  und  giebsl  mir  die  Hand?*  Als  ich  ihm  hierauf 
die  Hand  reichte,  zog  er  mich  neben  sich  auf  das  Sopha.  Während  er  mir  alsdann 
den  linken  Arm  um  den  Hals  legte,  faaste  er  mir  mit  der  reehten  Haad  awischen 
die  Beine  und  an  die  Gesohlechtstheile  tind  Tersucbte  mich  auf  dem  Sopha  in  eine 
liegende  Stollnng  zu  bringen,  was  ihm  auch  gelang,  worauf  er  mit  Gewalt  seinen 
Gesohlechtsthci!  in  df>n  meinen  stockto  etc.  etc. 

Di<>  fünf  Wochen  s[);iicr  aust^eführle  üniersuchung  ergab:  Die  CaroHnf^  isi 
körperlich  (wie  auch  geiäiig)  ihrem  Alter  entsprechend  entwickelt,  sie  hat  normal 
gebildete,  bereits  behaarte  Geaeblechtsiheile,  welebe  durohaoa  jungfränlioh  be> 
sehaffen  sind  und  an  welchen  Zeidmi  einer  ststtgefandenen  Deflwati«!  nicht  wahr- 
nebmbar  sind.  Das  kreisförmige  JungfernhÜutchen,  welches  eine  einige  Linien  im 
Durchmesser  haltende  ovale  HelTnun^  hat,  T?t  unr^rlet/t. 

Es  fehlt  somit  an  Jeder  objectiven  Unterstützung,  dass  an  der  Rxplorata  ein 
Beischlafsversuch  mit  Immissio  penis  stattgefunden  habe.  Nach  diesem  Gutachten 
erklSite  Ezplorata,  dass  sie  in  ihrer  Angabe  durch  ihre  Schwester  verleitet  worden 
sei,  welche  auf  Grund  ihresZeugnisses  von  ihrem  Mannt  geschieden  zn  werden  hellte. 

67.  FalL  Ist  die  Nothsuoht  an  einer  wllUiltsei  Frauensperson 

(§.  176.  Alinea  2.)  verübt? 

Das  Olyeet  dieser  Beobachtung,  ein  Hidohen,  das  zum  Spulen  in  einer  Falwik 
benntst  worde,  war  von  vier  jungen  Bunwhen  der  Art  gemissbrancbt  worden,  dass 

wiederholentlich  alle  vier,  einer  nach  dem  andern,  den  Beischlaf  mit  ihr  ausgeübt 
hatten.  Der  Befund  ergab  zur  Zeit  meiner  Untersuchnn^,  dass  .sie  .«eit  Hwa  s<»chs 
Monaten  schwangpr  war,  was  mit  der  Zeit  der  qu.  Atlenlatc  ülioreinstimmte.  In 
Bezug  auf  die  Frage  nach  der  Willenlosigkeii  äusserte  ich  mich: 

Die  19jährige  Agnes  K.  ist,  wie  bereits  der  Herr  Untersuchungsrichter  be- 
merkt  hat,  obgleich  körperlich  normal  entwickelt,  schwachsinnig,  Hach  Aussage 
der  Mutter  ist  sie  von  Jugend  auf  in  diesem  Zustande,  hat  erst  mit  dem  7.  Jahre 
sprechen  gelernt,  kam  erst  mit  neun  lahren  in  die  Seluil«-.  wo  sie  indess  wenig  be- 
griff, wurde  einjyosefSTiet  und  wird  zum  Spulen  Lei  einem  Weber  verwendet.  Ob- 
gleich auch  in  ihrer  Familie  als  ein  schwachsinniges  Mädcticn  betrachtet,  die  z.  B. 
nicht  allein  sieh  surecht  finden  könne,  wenn  sie  weitere  Wege  geschickt  wird,  son* 
dem  der  Begleitung  ihrer  jüngeren  Geschwister  bedfirfe,  sei  sie  doch  nicht  b$se 
geartet.  Sie  nasche  und  stehle  nicht,  liefere  regelmässig  das  verdiente  Geld  ab, 
sei  sogar  sparsam,  nicht  putzsüchtig. 

Das  Mädchen  selbst  macht  gleich  bei  ihrem  ersten  Fischeinen  auch  auf  den 
Laien  den  Eindruck  eines  schwachsinnigen  Geschöpfes,  die  übrigens,  wie  ich  gleich 
vorweg  bemerken  will,  ihren  Zustand  nicht  übertreibt,  sondern  sich  giebt,  wie  si« 
eben  ist  und  was  sie  hat*  Sie  weinte  während  der  ganzen  Exploration,  ohne  eigent« 
liehe  andere  Veranlassung,  als  sichtliche  Beschränktheit,  ist  indolent,  und  sind 
.\ntwortpn  ans  ihr  nur  mit  crrosser  Mühe  zu  extrahiren.  Jedenfalls  ist  sie  weit  ent- 
fernt d:\von,  so  zusammenhängeiide  Aeusserungen  zu  machen,  wie  sie  sich  in  ihrer 
Veruehnuiug  vom  Ii.  März  1Ö72  tinden.  Sachlich  sagt  sie  zwar  auf  vieles  Hin-  und 
Herfragen,  weldkes  übrigens  mit  erhobener  Stimme  geschehen  muss,  weil  sie  schwer- 
hörig ist,  etwa  dasselbe,  was  in  jener  Verhandlung  ordnungsmissig  und  susammen« 
hängend  niedergeschrieben  ist,  aber  die  Art  und  die  Form  ihrer  AeussemngeiB  ist 
davon  durchaus  verschieden,  einsilbifr  oder  in  kurr.en,  abgebrochenen  Aenssemn^en 
oder  Sätzen,  deren  Zusammenhang  man  sich  erst  bilden  muss,  mit  monotoner 
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Stimme  ond  bei  üelegeuhoit  der  auf  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  gegebenen 
Antworten,  von  Schluchzen  und  i  iiränen  unterbrochen,  vorgebracht. 

In  d«r  Schule  hat  sie  wenig  gelernt,  doch  giebt  «ie  Namen,  Alter,  Gebarts- 
tag ele.  richtig  an.  Sie  redinet  auch  s.  B.  58  von  7S  abgezogen,  oder  wie  viel  sie 
aus  einem  Thaler  herausbekomme,  wenn  sie  ein  Pfund  Butter  mit  8  Sgr.  besahlt, 
doch  brachte  55ip  die  fernere  Aufgabe,  wie  viol  sie  nach  Hause  briichtf,  wenn  sin 
davon  noch  \Yioder  7  Sgr.  ansjjf^ebcn  habe,  erst  nach  mehrfachen  falschen  Lösun- 
gen heraus.  Sie  weiss,  dass  sie  in  Berlin  lebt,  kennt  aber  nicht  den  i'luss,  an  dem 
die  Stadt  liegt,  weiss  nichts  Yom  Lande  Prenssen,  kennt  nicht  den  König  des  Lan- 
des, sondern  antwortet,  nach  dem  Kamen  desselben  gefragt,  »Kaiser**.  Ueber  die 
von  ihr  begangene  Handlung,  unter  deren  Folgen  sie  jetst  zu  leldeo  hat,  weiss  sie 
sich  nur  höchst  unvollkommen  und  nothrlnrfti?  zn  äussern 

Wahrend  ihr  Gedächtniss  also  ziemlich  gut  ist,  ist  ihr  Urtheil  and  ihre  Lebens* 
erlatirung  eine  äusserst  geringe. 

Ich  TersuiAe,  soweit  es  mir  nach  dem  Qedichtniss  mdglidi  ist,  den  haupt- 
siohüobsten  llieil  der  Unterredung  wiedenugeben,  mit  dem  Bemerken,  dass,  um 
ein  Antwort  su  erhalten,  oft  mehrfache  Fragen  gethan  wwden  mussten. 


Frage. 

Seit  wie  lauge  hast  Da  Deine  Regeln  ver- 
loren? 

War  das,  wie  P.  das  mit  Dir  gethan  hat? 

Hattest  Du  damals  schon  das  Blut? 
Wf>  hat  Dich  denn  P.  hingelegt? 
Kanntest  Du  noch  Andere? 
Hast  Du  Dir  denn  das  Alles  gefallen 
lassen? 

Warum  hast  Do  Deiner  Mutter  daren 

nichts  gesagt? 
Was  fürchtetest  Da  denn  yon  Deiner 

Mutter? 

Also  Du  weisst  doch,  dass  Du  Unrecbi 

gefhui  hast? 
Merktest  Du  denn  keine  Yerindenmg  an 

Deinem  Körper  seit  Weibnachten? 
Da  bist  doch  aber  dicker  geworden? 
Bist  Du  schwanger? 

Weisst  Du  nicht,  wasdasheisst  ,schwaa- 

ger  sein.'' 
Dn  wirst  ein  Kind  bekommen. 

Aber  wusstest  Du  denn  nicht ,  dass  Dn 
von  dem,  was  Du  gethan  hast,  ein 
Kind  bekommen  könntest? 

Wusstest  Du  nicht,  dass  Dn  durch  die 
Dummheitsn,  die  Dn  mit  den  Jaugen 
gemacht  hast,  ehi  Kind  bekommen 
könntest? 

Wenn  Du  nun  ein  Kind  bekommst,  ist  das 
ein  Glück  oder  ein  Unglück? 


Antwort. 

Seit  Weihnachten. 

Der  hat  schon  vor  swei  Jahren. 

Es  hat  gleich  geblutet,  wie  er  bei  mir  war. 

Aufn  Abtritt. 
Die  anderen  Jungens. 
Ich  habe  gesagt,  sie  sollen  mir  zufrieden 
lassen. 

(Erstanf  wiederholtes  Fingen.)  Ichtraute 

mir  nicht. 
Schläge. 

Ja. 

Ne. 

Früher  war  ich  nicht  so  dick. 

(Schweigt). 

Ne. 

Ich  weess  doch  nicht,  wenn  ioh  eens  be« 

komme. 
Ich  weess  nicht  wenn  eher. 

Ne. 


Unglück. 
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Frage. 

Ffir  wen  ist  es  ein  Unglflok? 

Für  wen  ist  es  noch  ein  Unglück? 
Warum  ist  »'s  für  Dich  ein  Unglück? 
Warum  isL  es  für  Deine  Mutter  ein  Un- 
glück? 
Wanun  nicht? 

Was  yriXiai  Da  mit  de»  Kinde  maohen? 
Willst  Da  es  gleich  in  die  Schale  schicken? 
Hast  Dn  schon  ein  so  kleines  Kind  ge- 

sehen  ?  ' 
Weisst  Du  denn  non  jetzt,  dass  Du 

schwanger  bist? 
Wenn  P.  oder  die  Anderen  wieder  sagen 

werden,  komm'  *mal  Agnes,  wirst  Da 

kommen. 

Das  hast  Du  ihnen  ja  schon  damals  ge- 
sagt, und  wenn  sie  sich  nun  nicht 
drücken? 

H«  irirst  Da  denn  das  wieder  than? 
Weisst  Da  denn  jetzt,  dass  man  davon 
ein  Kind  bekommen  kann? 


Antwort, 

Für  mich. 

Für  Muttern. 

(Schweigt). 

Für  die  ist  es  kein  Unglück. 

Die  kann  nichts  für. 
(Schweigt). 
(Schweigt). 
Matter  hat  eins. 

Ich  kann  noch  arbeiten. 

leb  sage,  sie  sollen  sich  drfioken. 


(Schweigt). 


Kein. 

Ich  weess  nicht  wenn  eher. 


Bei  violon  Tragen  weinte  irlxplorata  heftiger  und  meinte,  dass  sie  nwhi  wüsste, 
wie  sie  sagen  sollte.  Zu  ihrer  ferneren  Charakteristik  führe  ich  an,  dass  sie  bisher 
mit  der  Natter  ober  das,  was  ihr  berorsteht,  nicht  gesprochen,  geschweige  denn 
über  ihre  and  des  Kindes  Znkanft  auch  nur  den  Anschein  einer  Ueberlegang  and 

einer  Disposition  zu  treffen  versacht  hat.  Sie  hat  weder  von  Kinderzeug  gesprochen, 
noch  ob  die  Mutter  sie  bf^halten  werde,  wo  Woch^^n  halten  könne  ptc.  ftc.  Kur?, 
sie  lebt  in  den  Taj^  liint^io,  im  wahrsten  Sinne,  wie  ein  unmündig*  --  l\ind,  das  die 
Sorge  für  sich  einem  Anderen  überlässt,  weil  es  diese  Sorge  nicht  kennt. 

Was  die  Familie  der  Explorata  betrifft,  so  ist  der  Vater  ein  armer  Weber,  and 
so  weit  ieh  ermessen  konnte,  geht  es  in  der  Familie  ehrbar  and  gesittet  so,  jeden- 
falls habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  Aassagen  der  Eltern  fiber  das 
Mädchen  auf  W  ilirlu-it  tir-nihen. 

Nach  Vorsteheiulera  ist  Kxplrtrata  ein,  was  ihren  AUsremeinzustand  betrifft, 
schwachsinniges  Individuum ,  welclies  unentwickeit  und  unenlwickelungsfähig  ist 
nnd  seiner  Entwicklang  nach,  etwa  einem  zwölfjährigen  Mädchen  gleich  au  achten 
ist,  welches  civiliter  fSr  «blödsinnig*  zu  erachten  ist,  bei  dem  die  mttliohen  An- 
schanangen,  welche  überhaupt  vorhanden  sind,  nicht  darch  selbstlindi^'e  Repro- 
duction  von  sinnlich  und  pt  isti:^  Aufj|;enom!T>«»nem  erzeoort.  sr»Ti(li'rii  leiiirli'^h  durch 
Nachahmung,  Dressnr  frbi.ri.M  himI  iiussfrl  i  h  pind,  hc\  dem  mminaiistiscb  in  t^ezug 
auf  die  von  ihr  begangene  unsitiliche  Handlung  wohl  eine  aussorliche  Kenntniss 
der  Strafbarkeit  derselben,  aber  nicht  eine  Erkenntniss  der  Unsitüichkeit  derselben 
TOilianden  ist.  Es  entbehrt  Explorata  in  Bezog  anf  die  in  Rede  stehende  Handlung 
des  ^Unterscheidungsverra  v^-  iis"  .  worin  ich  die  Definition  desselben  /u  Grunde 
lege,  weli'he  die  Motive  für  den  Kir.wurf  de?  Strafgesetzbuchs  für  dft^  Norddeutschen 
Bund  aniiihron:  „zur  Annahm«'  drs  Unterscheidunsf?vprmnfrens  trenüirt  nicht,  wenn 
im  Allgemeinen  der  Thätor  Kcciit  von  Unrecht,  lüluubies  von  L  iierlaubiem  zu  unter- 
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scheiden  vermag,  ps  ist  vielmehr  noch  derjenige  Grad  von  Verstandesentwiokeluog 
nölhig,  welcher  zur  Vornahme  jeder  Unterscheidung  rücksichtlich  der  concret  be- 
gangenen Handlang  und  der  sie  als  eine  strafl>are  obarakterisirenden  Merkmale  er- 
forderlich ist;  der  Th&ter  moss  sn  erkennen  im  Stande  gewesen  sein,  dass  seine 
Piliclli  -die  Unterlassung  jenor  speciellcn  Handlung  fordere.**  Ezplorata  fürchtet 
sich  nur  vor  Schlägen,  als  (L  r  Folge  der  von  ihr  bcfrangenen  Handlnn?,  wenn  sie 
dieselbe  ihrer  Mutter  mitiiieiite,  von  den  weiteren  Kolgen  für  ihre  Person,  vun  dem 
Unglück,  dass  ihre  Eltern,  neben  den  zahlreichen,  eigenen  Kindern,  deren  Er- 
nährung ihnen  schwer  fSllt,  auch  noch  das  ihrige  ernShren  sollen»  gans  abgesehen 
Ton  tieferen  ethischen  Gefühlen  nnd  Vorstellangen,  der  Schande  und  Be»diimpfang 
ihrer  Familie  hat  sio  <;ar  keine  Vorstollui^.  Sie  entbehrt  hiem^b  auch  offenbar 
för  den  concretpn  Fall  des  ünterscheiduncrsvprmöfren?. 

In  diesem  Sinne  war  und  ist  Kxidorata  noch  jetzt  .willenlos',  willenlos,  wie 
dies  auch  ein  Kind  „unter  14  Jahren'^''  genannt  werden  muss. 

Im  Andienatermin  bekandete  Explorata  die  Stofe  ihrer  Gntwickelong  u.  A. 
avch  dadurch,  dass  sie,  das  19jäbrige  Mädchen,  gans  onbefangen  sagte:  „die 
Jangens  haben  mir  ge  . . . — 

Einer  der  Geschworenen  orholi  das  r.fdf'nkon,  dass  die  Clara  sich  „auf  Hrfor- 
dern*  hingeleg:t  habe.  Trotzdem  der  Vorsitzende  bemerkte,  dass  dies  ein  Hund 
auch  thue,  sprachen  die  Geschwornen  die  Angeschuldigten  frei.  (!) 

6b.  Jb'all.  Ist  die  Genothzücbtigte  als  geisteskrank  anzuselioa  und 
iwarder  Art,  dass  dies  den  mit  ihr  ?erkehrenden  Personen  füglich 

nicht  hat  entgehen  können? 

Ein  Maurergeselle  hatte  ein  fa&l  IGjaiiriges  Mädchen,  das  epüeptiscb  war, 
onter  dem  Vorgeben  wiederholentlioh  gemissbrauoht,  dass  er  sie  dadurch  von  ihren 
epileptisohen  Krämpfen  befreien  wollte.  Es  war  in  dieser  Sache  bereits  ein  Gut- 
achten Ton  meinem  CoUegen  erstattet  worden  und  nachträglich,  da  die  in  Rede 
stehende  Frage  unerledigrt  (reldi-^ben  war,  auch  von  mir  ein  solches  erfordert. 

In  seinem  Gutachten  hat  Ilirr  I*rntVsso!  Skrzeczka  bereits  ausgeführt,  dass 
die  Explorata  in  Folge  häuGg  wiederkehrender,  epileptischer  Krämpfe,  an  welchen 
dieselbe  seit  ihrem  dritten  Leben^ahre  leidet,  schwachsinnig  sei,  der  Art,  dass  sie 
onTerwendbar  sei,  wenig  oder  nichts  gelernt  habe. 

Ich  schliesse  mich  in  Allem,  was  er  über  die  Erscheinung,  KörperbeschafTen- 
heit.  Renehmen  der  Explorata  sagt,  aus  eigener  Beobachtung  an  und  stimme  ihm 
auch  namentlich  darin  bei,  dass  sie  nicht  so  „entschieden  geistlos  und  leer**  aus- 
sieht, dass  ein  Ungeübter  ihr  ohne  Weiteres  einen  hervorragenden  Grad  des  bidd- 
slnnee  ansehen  könnte,  so  wie,  dass  sie  nach  auf  die  aur  Frage  stehenden  Hand- 
Inngen  gebracht,  nidits  FrMhea,  sondern  ein  «ubemaires^  kindliches  Wesen  zeigt, 
welches  zu  ihrer  für  ihr  Älter  von  fast  16  Jahren  vollständigen,  körperlichen  Eni* 
Wickelung  in  auffallendem  Gegensätze  stfht 

Es  tritt  dajregen  bei  der  rntprhaltun::^  mit  ihr  schnell  und  unzweideutig  ein 
beträchtlicher  Grad  von  Schwaclisinn  iu  rvor. 

Ich  führe  um  dies  anschaulicher  zu  machen,  in  Folgendem  die  mit  ihr  ge- 
pflogene Ottterhaltung  an,  wobei  ich  mich  bemfihe,  möglichst  wörtlich  ihre  Aus- 
druoksweise  wiederzugeben. 
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Frag». 

Wie  beiasen  Sie? 

Wie  alt  sind  Sie? 

Welche  Jahreszahl  schreiben  wir? 

Wie  riol  ist      von  7H  abgezogen? 

Wie  viel  isi  24  von  73? 

Wenn  sie  nun  1849  geboren  wären,  wie 

alt  würden  Sie  jetet  sein? 
Bis  za  welchem  Jahr  aind  Sie  in  die 

Schale  gegangen? 
Was  hatten  Sie  für  Stunden? 

Nicht  auch  Schreiben  und  Lesen? 

Sie  sagen  Vaterlandaknnde?  Waa  ist  Ihr 

Vaterland? 
Die  Frage  wird  mehrfach  wiederholt. 


Haben  sie  mal  etwas  ron  Frankreich  ge- 
hört? 
Was  ist  das? 

l*]rinnern  Sie  sich,  dass  wir  einen  grossen 

Krieg  gehabt  haben? 
Gegen  wen  war  der  Erleg? 
Wann  war  er? 

Hatten  Sie  Verwandte,  die  mit  waren? 

Sind  sie  verwundet. 

Haben  Sie  sich  nicht  darum  gelmmmert, 
in  welcher  Sohlaefat  der  verwandet  ist. 
Wie  heisst  unser  Kaiser? 

Der  wie  violste? 

Wovon  ist  der  Kaiser  Kaiser?  Wie  beissi 
das  Land,  über  welches  er  Kaiser  ist? 
Wie  heisst  die  Stadt,  in  der  wir  leben? 
Und  wie  der  Flnss,  der  hier  darohliesst? 
Fühlen  Sie,  wenn  die  Kr&mpfe  kommen? 

Haben  Sie  sich  dabei  die  Zunge  zer- 
bissen? 

Seit  wie  lange  haben  Sie  die  Krämpfe? 
Wissen  Sie,  daasSie  nachher  krank  aind? 
Wenn  Sie  wieder  zu  sich  kommen,  ist 

d.i?  sclinrll  iiilcr  ullniiilig? 
Wissen  üie  alsiiann,  was  Sie  7.ulet/.l  vor 
den  Krämpfen  gesagt  oder  gethan 
haben? 


Antwort. 

Clara  Marie  Sophie. 

6.  April  werde  ich  16  Jahr. 

1873.  21  Januar. 

1S&7. 

49. 

(Nach  langem  Rechnen  und  Zählen).  2d. 
IS  Jahr. 

Gebote,  Rechnen,  Singen,  Vaterlands- 
kunde. 
Ja. 

Deutschland  und  das  Alles  giebt  es. 

Die  Antworten  sind: 
In  die  Kirche,  wenn  man  so  geht. 

(Sieht  fragend  die  Mutter  an), 
loh  vergesse  os  immer.  Wenn  man  nach 

der  Kirche  geht. 
Ja,  ich  habe  schon  gehSrt. 

Ist  des  Deutschen  Vaterland. 
Ja. 

Gegen  nnsem  Kais«. 

Das  ist  schon  lange  her. 
Ja,  zwei  Bruder,  die  sind  schon  aus  dem 
Krieg  wieder  raus. 

.la,  Einer. 

(Schüttelt  den  Kopf). 

Friedrich  Wilhelm. 
Der  Dritte. 

(Nach  langem  Besinnen)  Deutschlaud. 
Berlin. 

(Langes  Besinnen  —  keine  Antwort.) 
Nein.  Ich  weiss  ganicht,  wie  das  so 

kommen  thut. 
(Sie  weiss  es  nichi.  doch  hat  sie  sich 

dabei  einige  Zähne  ausgebisson.) 
14  Jahr. 
Nein. 

(Ks  bedarf  diese  Frage  mehrfacher  Ans- 

cinandorsetzutigV  AllinSlig. 
Kein.  Ich  vergesse  immer  Alles. 
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Frage. 

Witt  oft  bekommen  Sie  die  KrSmpfe? 

Haben  Sie  Ihre  Regeln t 

Regelmässig? 

Bleiben  sie  mitunter  fort? 

Was  ist  denn  mit  Ihnen  geschehen? 


Wodurch  denn? 


Also  ▼Qssten  Sie,  dass  das  nnanstSndig 
war? 


Wenn  Sie  wusston,  dass  das  unanständig 
war,  wamm  litten  Sie  es  denn? 

Und  Sie  haben  sich  das  gans  raliig  ge- 
fallen lassen? 
£s  war  Ihnen  auch  ganz  angenehm? 

Haben  Sie  ihn  daza  aufgefordert,  das 

wieder  zu  thun? 
£r  bat  Ihnen  gesagt,  ioli  komme  den  und 

den  Tag  wieder? 
Sie  haben  ihn  erwartet? 
Ist  Ihnen  denn  kein  Zweifel  gekommen, 

als  der  Mann  das  zn  Ihnen  sagte? 
Sie  haben  dooli  gewnsst,  dass  Sie  etwas 

Heimliches  Torhaben. 


Haben  Sie  nicht  gewnsst,  dass  ein  an- 
stindiges  Hädelien  so  etwas  nicht 
thnt? 


Antwort. 

Manchmal  alle  3  Wochen,  alle  7  Wochen 
14  Tage,  wie  das  so  Iwmmt. 

Ja. 

Kein. 

Ja. 

Der  Mann  hat  gesagt,  dadurcii  würde 
meine  Krankheit  vergehen.  Ich  wollte 
es  erst  nieht,  er  liat  gesagt,  ich  könnte 
es  ihm  sioher  glanben,  dadurch  würde 

sie  vergehen. 

Ita,  dann  hat  er  es  so  mit  mir  gemacht, 
so  unanständigmirdasso^emacht,  und 
gesagt,  er  müsse  das  alle  drei  Tage  so 
mit  mir  machen  oder  alle  rier  Tage, 

Ja,  ich  habe  das  mich  so  gedacht  Er 
meinte,  dadurch,  dass  ich  eingesegnet 
wäre,  dadurch  würde  es  nn  gerade 
vergeben,  eher  dürfte  er  das  nicht  so. 

Ich  hatte  die  Kriimpfc  nicht  bekommen 
und  Tier  Wodien,  sagte  er,  mflsste  er 
es  mit  mir  machen. 

Ja. 

(Ohne  jede  AÜcctation  oder  Antliip  von 
Schamhaftigkett,  sondern  ganz  kalt 
und  kindliok)  Ja. 

Kein. 

Ja. 
Ja. 

ich  dachte,  dass  ich  das  rerlieren  würde. 

Er  hat  gesagt,  ich  soll  es  nicht  sagen. 
Wenn  die  vier  Wochen  um  sind  und 
meine  Kriinipfe  wep,  dann  könnte  ich 
es  meiner  Mutier  orziihlen. 

Ich  habe  so  was  gar  nicht  gewusst.  Er 
hat  mir  erst  gesagt,  eingesegnet  und 
darum  könne  er  es  mir  machen,  eher 
dürfte  er  es  nicht.  Mit  zwei  Mädchen 
hat  er  es  ebenso  gemacht  etc.  (erzählt 
geläuGg  das  schon  bekannte;. 


Auf  meine  Vorlialtiwg,  dass  sie  dnroh  ihr  Verhalten  sieh  selbst  nnd  ihrer 

Muttor  Schande  bereitet  habe  and  letsterer  auch  noch  mögliclierweiso  die  I/ast  auf- 
gebürdet hätte,  ein  von  ihr  coborenes  Kind  zu  ernähren,  bleibt  Sie  ohne  jede  Keao- 
tion  und  versteht  ollenbar  meine  Vorhaltung  nicht. 


Digitized  by  Google 


§.  18.  CasaiBtik,  68.  Fall. 


Frage. 

WeDn  Ihnen  der  Mann  nun  gesagt  hätte, 

Sie  sollten  etwas  aus  einem  Laden 

heinilidi  stehlen,  dann  würden  Sie 
Ihro  Krämpfe  verlieren,  hatten  Sie 
denn  das  gethan':' 

Haben  Sie  denn  nicht  gewnsst,  dass  Sie 

davon  ein  Kind  bekommen  können? 
Wovon  Vfkornmt  njan  iL'un  ein  Kind? 
Haben  Sie  den  Mann  schon  lange  ge- 

kauui? 
Wie  lange? 

War  er,  wenn  er  zu  Ihnen  Icam ,  immer 

lange  bei  Ihnen? 
Hat  er  sich  was  mit  Ihnen  erzählt? 

Hat  er  Sie  geküsst? 

Hahon  Sie  ihn  auch  nicht  gekiiast? 


Sie  haben  das  also  nur  als  eine  heilsame 
Körperbew  egung  betrachtet? 

Wollen  Sie  sieh  verheiraiben? 


Können  Sie  denn  einem  Hausstand  vor- 
stehen? 

Sie  hätten  doch  Manches  davon  schon 
gelernt  haben  müssen? 


Antwort. 

Das  habe  ich  noch  nie  gethan,  in  einem 

Laden  ^'estohlen;  und  das  hat  er  auch 
nicht  gesa^'t,  dass  icli  wasstehlcn  soll. 
Stehlen  würde  ich  nicht  gethan  haben, 
so  dachte  ich  denn  das  so,  dass  ich 
daduTob  würde  die  Krämpfe  TwUeno. 
Kein. 

Wenn  man  sich  verheirathen  thut. 
Ja. 

Paar  Jahre. 
Ganz  hüTZ. 

Bloss  von  die  Krämpfe.  Das  würde  rieh- 

ti^  wahr  sein. 
Nein. 

Nein.  Bloss  von  die  Krämpfe.  Weiter 
haben  wir  doch  nichts  vorgehabt.  (Da 

ich  lächle ,  wird  sie  erregt  und  sagt 
mit  laiiterrr Stimme):  Ne, weiterhaben 
wir  doch  nichts  vorgehabt. 
(Sie  bleibt  zu  dieser  Bemerkung  ganz  in- 
dolent nnd  vw«t«ht  sichtlich  dieselbe 
nicht.) 

Ja,  das  will  ich  mal.  Vorläufig  kann  irh 
nnoli  niclil  dran  donlien;  in  f> — 8  lah- 
ron.   .letzt  liin  idi  noch  zu  jung. 

Das  rouss  ich  noch  Alles  lernen. 

Ich  vergesse  das  immer  wieder  durch  die 
Krankheit. 


Ks  ist  nach  Vor«tehend<»m  gar  koinem  ZwcitVl  unterworfen,  dass  Explorata  in 
Kolgo  der  langjährigen  Epilep.sie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  dies  beobachtet 
wird,  schwach-  resp.  blödsinnig  geworden  ist  und  bei  Portdauer  der  die  psychisdien 
Energieen  schwächenden  Krämpfe  aach  in  weiteren  psychischen  Verfall  gerathen 
wird,  dass,  da  hier  ein  durch  Epilepsie  bedingtes  psydiiscbes  Himleiden  vorliegt, 
sie  somit  auch  eine  „Geiste-skranke"*  ist. 

Es  fragt  sich  aber  weiter,  ob  ihr  Zustand  die  Bedingungen  des  §.  176.  AI.  2. 
erfüllt. 

Dieses  Alinea  straft  den  Missbrauoh  zum  Beischlaf  mit  einer  in  willenlosem 
oder  bewassUosem  Zustand  befiadlfoheo  oder  einer  geisteskranken  Frauensperson. 

Meines  Erachtens  deutet  der  (lesetzgeber  dadurch,  dass  er  die  WiUenlosigfceit, 

Bewusstlosigkeit  und  Geisteskrankheit  zusammenstellt  mit  der  f?eisti|ü;t>n  nnd  körper- 
lichen Unentwickeltheit  dpr  Kinder  unter  14  .fahren  an,  dass  es  ilim  hier  nicht  auf 
die  absolute  Willenlosigkeit  oder  aui  jede  beliebige,  psychische  Anomalie  (Geistes- 
krankheit) ankommt,  sondern  dass  Willenlosigkeit  resp.  Geisteskrankheit  im  Sinne 
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dieses  Paragraphen  vorhanden  ist,  wenn  das  obwohl  älter  als  Hjährifr**  Individumn 
vermöge  seiner  zurückgebliebeuuii  oder  krankhafteu,  psychischen  Eniwickelung 
h«rftb^»drflokt  wird  unter  den  Standpunkt  eines  TiersebojährigeD  Kindes,  and  wenn 
ibm  eben  Termöge  seiner  Geisteskranklieit  resp.  Willenlosigkeit  du  „Unterscheid 
dongsTermÖgen"  in  Bezu^  nnf  die  zur  Frage  stehende  Handlang  fehlt,  welchen  Be- 
griff die  Motive  zum  StrafgcsPtzbucIi  f^pnauor  definiren. 

In  dem  weiteren  Cnitachten  halte  irli  da<!<«elbe  auszuführen,  wie  in  dem  vori- 
gen Fall,  weshalb  ich  dasselbe  hier  unterdrücke. 

In  Bezng  aaf  die  aweite  F^age  aasserte  ich  mich: 

,  Dieser  ihr  psychischer  Zustand  der  Schwäche  ist  aber  ein  so  grosser,  dass 

er  thatsSchlich  den  mit  ihr  verkehre iidt  n  Personen  auff;efallen  ist.  Nicht  nur  ihrer 
Matter  und  Schwester,  ^«ondern  auch  z.  B.  der  Frau  MüUer,  welche  aassagt,  dass 
sie  rkein  Begriffsvermöijjen "  habe. 

Die  Mutter  führt  in  dieser  Beziehung  an,  dass  sie  sie  nicht  gut  habe  allein 
lassen  können,  sondern  wenn  sie  fortgegangen,  gewöhnlieh  Jemand  ron  den  Nach- 
barn gebeten  habe,  nach  ihr  xu  sehen. 

Bei  einer  Unterredung  mit  ihr  wird  ihr  Schwachsinn  auch  sofort  dem  weniger 
Gebildeten  klar,  and  es  liegt  kein  Grund  vor  tu  ilt  r  Annahme,  dass  dem  Heinrich, 
welcher  das  Mädchen  bereits  von  früher  her  gekannt  und  in  demselben  Haus  resp. 
auf  demselben  Flur  gewohnt  bat,  und  der  doch  wohl  bevor  er  seine  ,,Cur''  begann, 
sich  des  Weiteren  mit  ihr  unterhalten  hat,  diese  Thatsaohe  entgangen  sein  sollte, 
sofern  er  nicht  selbst  etwa  ein  schwachsinniger  Hensch  ist.  Es  spricht  aber  au> 
meist  die  Art,  wie  er  das  Mädchen  und  die  Vorspiegelung,  unter  der  er  dasselbe 
zum  Beischlaf  verleitet  hat.  dafür,  dass  er  sehr  wohl  gewusst  habe,  wem  er  die  Zu- 
mutbang mache,  und  dass  er  den  ScbwAcbsinn  des  Mädchens  su  seinen  Zwecken 
ausgebeutet  bat. 

Hiemach  gab  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  die  A.  schwachsinnig  ist  und  swar  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  im 
Sinne  des  §.  176.  AI.  2  in  Bezog  auf  die  in  Rede  stehenden  Handlungen 
als  willenlos  resp.  geisteskrank  7.11  erachten  ist,  und  dass  dieser  Zustand 
psychischer  Schwäche  den  mit  ihr  verkehrenden  Personeu  nicht  füglich 
hat  entgehen  können.** 
Anklage  wurde  nidit  erhoben,  weil  der  Antrag  zurückgenommen  wurde. 

69.  Fall.    Nothzncht  und  Tersnohter  Nord. 

Die  23jähnge  Dienstmagd  Scb.  giebt  an,  dass  sie  von  dem  in  den  Akten  niiher 
bezeichneten  Droschkenkutscher  am  Montag,  den  3.  liachts  iu  der  Droschke  mit 
Gewalt  gemissbraucht  worden  sei,  nachher  ron  ihm  aus  der  Droschke  gerissen  und 
mittelst  eines  ledernen  Gurtes  gewfi^  worden  sei,  so  dass  sie  die  Besinnung  ver' 
loren  habe.  Als  sie  wieder  tu  sich  gekommen,  habe  sie  sich  an  der  Erde  gefunden, 
ohne  Strangwerkzeug  um  den  Hals,  und  sei  die  Droschke  nebst  Kutscher  ver- 
schwunden gewesen.  In  BetrelT  der  Nothzucht  selbst  detaillirt  sie  sich  dahin,  dass 
der  Mann  zunächst  sie  in  unanständiger  Weise  angefasst,  dass  sie  sich  wohl  anfangs 
gesträubt,  dass  sie  aber,  da  sie  sich  gefürchtet  und  gesehen,  dass  es  ihr  doch  nichts 
helfe,  habe  geschehen  lassen.  Eine  Immission  des  GUedes  habe  übrigens  nicht 
Statt  gefunden,  da  dasselbe  nicht  in  ihre  Geschlechtstheile  eingedrungen  sei,  jedoch 
habe  sie  sich,  nachdem  der  Mann  von  ihr  abgelassen,  besudelt  gefühlt.  —  Jetzt 
fühle  sie  sich,  abgesehen  von  einiger  Unbequemlichkeit  im  Bewegen  des  Kopfes, 
wieder  wohl. 
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Die  QMolilMhtatliette  d«r  Explorata  sind  normal  gebaut.  Am  Soheideneingaog 
flieht  mra  die  Reste  des  serstörten  Jangfernhiatohena  als  sog.  myrtenfSrmige  Caran» 

kein,  welche  die  Farbe  der  Schleimhaut  haben  und  eine  langst  geschehene  Ent- 
jungferung  beweisen.  Der  Gebärmuttennund  zeigt  eine  Querspalte,  wnlcho  nicht 
gi'DfTnel  ist,  und  befindet  sich  an  der  hinter<»n  Mutt^rmundspitze  eine  seichte  Ein- 
kerbung. Der  Hol  dor  Brustwarzen  ist  gross  und  schwach  braungelb  gefärbt.  Die 
Banchhant  seigt  keine  Narben.  Diese  Befunde  best&tigen  die  Angabe  der  Explorata, 
dass  sie  bereits  geboren  faabe»  und  bewahrheiten  die  Angabe,  dass  ihr  Kind  nicht 
ToUst&ndig  ausgetragen  geveflon  sei.  Frisohe  Verletaangen  an  und  in  der  Umge- 
<!:ebung  der  Genitalien,  Spuren  von  Gcwaltthätigkeitcn  an  den  Lenden  finden  sich 
nicht  Tor,  so  dass  Zeichen  einer  pliysischen  verübten  Nothzucht  nicht  vorhanden  sind. 

Am  iialsd,  rechis  vom  Kehlkopf,  zeigt  sidi  eiue  platte,  lialbmoüdl'ormige, 
Vs  Zoll  lange,  etwa  1  Linie  breite,  «reisse,  glanzende  Karbe,  welche  von  einer  ober' 
fliohlichen  HaotTorlelanng  herrährt,  dnon  Alter  jetst  nicht  mehr  an  betUmmen  ist, 
welche  aber  sehr  füglich  die  in  dem  Atteste  des  Dr.  G.  beschriebene  Nagdkratz- 
wunde  sein  kann.  Andere  Verl^  tznnoen  am  Halse  fanden  sich  nicht  vor,  auch  ist 
dieser  so  wenig,  als  das  Gesicht  geschwollon.  Im  linken  .\wge  ist  die  Bindehaut 
blutig  sulTuodirt.  Diese  Verletzungen  können  von  einem  Erwiirgungäversuche  her- 
rühren. Derselbe  bat  aber,  da  Bxplorata  jetst  wieder  hergestellt  ist  and  ihrer 
Arbeit  nachgeht,  einen  erheblichen  Nacbiheil  ihrer  Qesnndheit  und  Oliedmaassen 
nicht  gehabt,  noch  eine  läng:or  daoemde  Arbeitsunrähigkeit  bedingt,  und  ist  Ex- 
plorata  jetzt  vollkommen  vemehmnngs-  und  sistirungsfähi^. 

Da  sich  ergab,  dass  Explorata  bereits  dellorirt,  anch  dauernd  geschlechtlichen 
Verkehr  unterhalten,  so  war  man  auf  das  üosserste  uiii>ätrauiscb  gegeu  ihre  An- 
gaben nnd  Termuthete  iigend  einen  Betrog,  indess  erhalten  dieselben  ein  ganz 
anderes  Relief  dadurch,  dass  einige  Tage  nachher  ans  einer  Stadt  Ost-Preossens 
die  Nachricht  einlief,  dass  der  des  obengenannten  Attentates  verdBchtige  Kutscher, 
Ton  hier  flüchtig,  sich  daselbst  erschossen  habe. 

70.  FaU.  Wie  die  Nothzncht  rerübt  worden? 

Wegen  dieser  nicht  gewöhnlichen  Frage  glaube  ich  den  Fall  nicht  mit  der 
grossen,  nicht  weiter  hier  zu  erwähnenden  Menge  der  übrigen  bei  Seite  lassen  zu 
dürfen.  Ausser  der  Feststellung  des  Thatbestandes  und  seiner  Folgen  für  die  Ge- 
sundheit nämlich,  wonach  ein  Buchbinder  anderthalb  Jahre  lang  mit  einem  zur  Zeit 
der  Entdeckung  14  Jahre  alten  Hadchen  in  seinem  Laden  wöchentlich  ein-  bis  zwei- 
mal Unsacht  getrieben  haben  sollte,  war  die  Frage  zu  entscheiden:  ob  es  wahr- 
scheinlich, dass  M.  nur  mit  der  Hand  manipulirt  habe  und  weder  mit  seinem  Glied 
in  die  Sciunde  eingedrunf^en  sei,  noch  auch  einen  Versuch  dazu  gemacht  habe? 
(Der  Fall  kam  vor  dem  Slraf|j;esolz  von  1851  vor.)  Ich  fand  das  Mädchen  sowenig 
entwickelt,  dass  sie  kaum  für  eia  zwölfjähriges  zu  halten  war.  Die  grossen  Lefzen 
waren  schlall  und  welk  and  klafften  etwas  ron  einander.  Besonders  an  der  unteren 
Gommissur  war  der  Eingang  erweitert,  was  für  das  Alter  des  Uidchens  sehr  auf- 
fallend ersohien.  Die  Schleimhaut  der  Xymphen,  der  ganze  Tordere  Theil  des 
Introitus  vag.  mit  Ilarnrölirenmündung,  Vorhaut  der  Clitoris  und  Hymen  waren 
stark  und  lobhaft  gerölhet  und  so  gereizt,  dass  die  Berührung  höchst  schmerzhaft 
war.  Das  Hymen  war  erhalten,  aber  entzündlich  geschwollen,  was  ein  anderer 
Arst  Sohra  Tierzehn  Tage  früher  gleiehCalls  geselmn  und  bestdieinigt  hatte,  und 
sein  Aussehnitt  ungewöhnlich  erweitert,  Ansfluss  oder  sonstige  Abnormititen 
waren  nioht  TOrhanden.  Das  eben  erst  angelegte  Hemd  war  rein,  aber  zwei  früher 
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getragene  Hemden  leiglen  zahlreiche,  gelbgrünliche  Sohleimflecke.  Beide  Eltern 
mMerim,  dm  dM  Kind  Uogtn  Zeit  eineii  uffalland  wackeligen  Gang  gezeigt, 
ab«r  fib«r  Sobmamn  beim  Urinlassen  nnd  Stahl  nicht  geklagt  habe.   Ich  erklärte, 

dass  die  Jungfräulichkeit  des  HldehensitnTerlotzt,  dass  es  aber  unwahrscheinlich  sei, 
ilass  blos??e  Manipulationf>n  mit  dem  Finprr  stiiitgt^funden  hätten.  Denn  ah^^esehen 
von  der  sichtlichen  Erweiterung  der  unteren  Partie  der  Scheide,  die  durch  blosses 
Anlegen  von  Fingern  wohl  nicht  entstanden  sein  könne,  würde  auch  durch  blosse 
onanistiaohe  Reitnngen  niemals  eine  so  lebhaft«,  entzöndiiehe  Anschwellung  der 
Gesdileehtstheile  mit  ihren  Folgen,  abnormer  Gang,  Sohleimflnse  a.  s.  w.  henror- 
gerufen.  Ea  sei  deshalb  mit  sehr  grossr^r  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  M. 
mindestens  Versuche  zur  Initiii.ssioti  dt-s  erit^irtpn  mfinnlirhen  Glii.'iii's  in  ilit»  noch 
so  engen  Genitalien  gemacht  habe,  wogegen  die  Erhaltung  dos  Hymens  keines- 
wegs spräche. 

71»  Uis  i3»  Füll.  Nachgewiesene  Spermatozoen. 

Von  mehreren  im  Tile!  bczeicbnclen  Fällen  envähnc  ich  tlic  foli^V'nili'n,  weil 
genau  die  Zeit  feststand,  in  welcher  nach  der  wirklich  ausgeführton  'l'hat  die 
Saamenfädchen  in  der  Wasche  entdeckt  wurden.  71)  Der  31  jährige  Ange.suhuldigte 
soltte  am  10.  Januar  die  vierjährige  Anna  gemissbraocht  haben.  Nach  e  1  f  T  ag  e  n , 
am  81..  nntersQobte  ich  Hemden  nnd  Hosen  des  Kindes  und  fand  eine  grosse  An- 
zahl  Saamenfädcben.  72)  Am  12.  April  hatte  der  R.  (in  Pommern)  eine  erwaehsene 
Person  angeblich  stuprirt.  Kine  Woclie  später  untersuchten  wir  das  uns  zuge- 
sandte Hemd,  das,  wie  gewöhnlich,  mit  Blut,  Koth,  Irin  und  Schmnl?  pehr  ver- 
unreinigt war.  An  der  hinteren  Seite  befand  sich  namentlich  ein  Fleck  von  der 
Grösse  eines  Handtellers,  der  sich  durch  landkartenäboliche  BesobafTeoheit,  Steifig- 
keit und  dunklere  RandfSrbung  wie  ein  Saamenfleck  verhielt*  In  der  That  wurden 
darin,  trots  der  Verpai^ng  und  Reise  des  Hemdes,  sehr  viele  noch  wolderhaltene 
Spermato7oen  nachgewiesen.  IT;  (ih-iches  geschah  nach  sieben  Wochen  (vom 
12.  November  I  is  /.um  M).  December).  Die  Flecke  in  diesem  Hemde  befanden  sich 
sowohl  an  der  vorderen  als  an  der  hinteren  Fläche. 

74.  Fall.  Ob  und  wann  in  früherer  Zeit  ein  Stuprum  geschehen? 

Wie  ül  erhaupt,  SO  kann  namentlich  die  Frage  nach  der  Zeit,  in  welcher  das 
angebliche  Verbrechen  wirklich  bedangen  worden,  von  i/rnssor  Wirhtic:keit  werden, 
wenn  diese  Zeit  noch  in  das  Alter  der  Verletzten  unter  12,  resp.  14  lahren,  also  ' 
in  das  hdchste  Strafmaass  fällt,  diese  Jahre  aber  zur  Zeit  der  Anschuldigung  längst 
voraber  sind.  Gerade  dieser  Fall  trat  in  der  Untersuchung  wider  H.  anf.  Der  rer- 
hetrathete  Mann  sollte  die  damals  9  Jahre  10  Monate  alte  Auguste  in  s  Haus  ge- 
nommen und  angeblich  bald  nachher  und  drei  Jahre  lang  fast  allnächtlich  mit  ihr 
cohabitirt  haben,  so  dass  das  Kind  nass  geworden  sei  Nachdem  später  das  Mäd- 
chen entlassen  und  jetzt  fünfzehn  Jahre  alt  geworden,  soll  H.  neuerlichst  wieder 
versucht  haben,  ein  Verhältniss  mit  ihr  anzuknüpfen,  und  hat  nun  seine  Ehefrau 
die  Sache  snr  Anxeige  gebracht.  Am  8.  April  hatte  der  gerichtliche  Wundarzt  K. 
attestirt,  das  Uldehen  sei  «längst  deflorirt,  das  Hymen  zeige  rechts  in  der  Mitte 
und  unten  einen  völlig  vernarbten  Einriss,  im  oberen  Drittel  links  einen  noch  ziem> 
lieh  frischen,  8 — 10  Tage  alten  Einriss,  der  bei  der  Berührunii:  leicht  blute.  Auch 
sei  die  Vaginalschleimbaut  sehr  geröthet,  entzündet  und  bei  der  Berührung  höchst 
schmerahaft,  und  das  Hemd  sei  durch  einen  copiösen,  gelbgrünlichen  Ausfluss  sehr 
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gQfleokt.*  Der  Angeschuldigte,  jetzt  95  Jaihre  alt,  räumt  ein»  daa  Kind  damals 
öfters  in*8  Bett  genommen,  aber,  da  er  anr  Zeit  impotent  gewesen  sei  (III)  —  er 

hat  in  der  Zwischenzeit  in  seiner  Ehe  drei  Kiii  1*:  t  trezeogt!  —  nur  mit  den  Fingern 
manipulirt  ge^iabt  zu  haben.  Am  24.  April,  also  IG  Tage  nach  dern  Waiularzte, 
untersuchte  ich  d.is  Miuirhcii  uiid  fand:  starken  Fluor  alV«tis.  Die  i^rossiMi  Lef/eii 
bedecken  die  nur  ganz  rudiuientur  vurbandenen  Nymphen;  CliUrts  weuig  eiilwickeli; 
Introitns  nicht,  eben  so  wenig  wie  die  Vagina  besonders  weit,  diese  aber  entssünd« 
lieh  ger^thet  and  die  Untersnohung  noch  heute  sehr  schmenh&ft.  Pas  Hjmea  war 
noch  theilweise  erhalten  und  zeigte  rechts  und  links  warzenartige,  kleine  Caraokeln. 
Die  crrosse  Geri?izlheit  und  Schmerzhaftigkeit  veranlasste  mich  zu  einer  ernsten 
Nachfra^u^e,  indem  ich  der  juriffen  Person  das  Unhaltbare  ihrer  Aussage  klar  machte, 
^ach  langem  Zögern  räumte  das  sehr  verschämte,  dumme,  kleine,  noch  kindliche, 
obsohon  seit  einem  Jahre  menstmirte  Hidchen  endlich  ein ,  dass  eines  Abends  auf 
der  Strasse  Tor  vier  Wochen  ein  Unbekannter  sie  in  ein  Haas  gelockt  habe  und 
rasch  mit  der  Hand  unter  ihre  KÖcke  gefahren  sei,  so  dass  sie  geschrieen  habe  und 
f  rti^elaufen  sei.  Offenbar  war  dies  nicht  der  wahre  Heri(an;^.  Ich  erklärte  auf  die 
richterlichen  Fragen:  dass  Auguste  vor  längerer  Zeit  entjunf^fert  sein  müsse, 
dass  aus  dem  Befunde  aber  nicht  hervorgehe,  dass  die  Zerstörung  des  Hymens 
schon  von  den  Jahren  54  herdatire,  dass  sie  jedoch  aas  dieser  Zeit  datiren 
k6nne,  dass  bei  der  grossen  Enge  der  Scheide  nicht  ansunehmen,  dass  ein  nulnn- 
liches  Glied  oft  wiederholt  in  diese  eingedrangen  gewesen  sei ,  und  dass  die  De* 
nor.ilicn  attch  dnroh  andere  feste  Körper,  namentlich  durch  Finger,  bewirkt  worden 
sein  könne. 

75.  FalL  Ob  ein  Stuprum  an  dem  schlaleudeu  Mädchen 

vollzogen  worden. 

Mit  dem  folgenden  I  alle  war  mein  College  Wolff  amtlich  befasst,  mit  dessen 
Genehmigung  ich  ihn  mittheile. 

Die  unverehelichte,  17  Jahre  alte  K.  behauptet,  im  Schlafe  stuprirt  worden 
tXL  sein.  Sie  siriiliffe,  wie  dnidi  Zeugen  bekundet,  sehr  fest  nnd  will  meist  auf 
dem  R&cken  mit  anseinander  gespreiiten  Beinen  liegen.  Sie  ist  gut  beleumdet  und, 
wie  die  Untersuchung  ergiebt,  anscheinend  frisch  entjungfert ,  gracil  gebaut.  Zu 
dem  Angeschuldigten,  der  mit  ihr  bei  dem  Bäc]\erfueister  in  '\iniiition  war.  will 
sie  in  keinem  näheren  \  erhältniss  gestanden  haben.  Millen  in  der  Nacht,  giebt  sie 
an,  wachte  ich  plötzlich  auf.  Auf  mir  lag  der  Bäckergeselle  K.,  hatte  seinen  Ge- 
scUechtstheil  in  den  meinen  eingeschoben  und  bewegte  dwiselben  hin  und  her. 
AnfgewBcbt  bin  ich  erst  dnrcb  die  heftigen  Schmenen,  die  mir  diese  Bewegongen 
des  K.  verursachten.  Ich  wusste,  vom  Schlaf  befangen,  kaum  was  los  war  und 
wer  auf  mir  lag.  Ich  sliess  den  auf  mir  liegenden  Körper  zurück  und  legte  mich 
auf  die  Seite.  Geschrieen  habe  ich  nicht,  weil  die  M.,  die  in  demselben  Zimmer 
schläft,  schwerhörig  ist,  und  vor  Schreck  konnte  ich  nicht  aus  dem  Bette  heraus- 
springeo.  Als  die  betreffende  Person  zu  mir  sagte :  „Fräulein,  seien  Sie  gans  ruhig, 
loh  bin  es*,  merkte  ich  erst,  dass  es  der  R.  sei.  Ich  rief  ihm  zu:  »Verziehen  Sie 
sich!*^  Er  aber  machte  nochmals  einen  Angriff  auf  mich.  Mit  Gewalt  hob  er  meine 
Hände,  mit  denen  ich  meine  Schaam  bedeckte,  empor  und  schob  nochmals  sein 
Glied  in  meinen  Gesclilechtstheil  hinein.  Er  stand,  da  ich  mich  wehrte,  davon  ab 
und  sagte:  „Seien  Sie  still,  ich  werde  gehen."  Hierauf  suchte  er  meine  Hand  zu 
bekommen  nnd  drückte  dieselbe.  Ob  er  mich  nochmals  gekässt  hat,  weiss  ich  nicht. 
Weder  am  Hemd,  noch  am  Betttnch  habe  ich  Blntfleeke  bemerkt,  aber  gelbe  Flecke 
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in  uieineiü  Hemd.  In  einer  spaLn-i  ViTnehmung  nimmt  ^^it^  7tirück,  dass  K.  noch 
einmal  sein  Glied  eiugefülirl  habe,  aucii  will  sie  nicht  wissen,  dass  sie  deu  R., 
▼ie  dieser  angiebt,  amamt'babe.  Am  folgenden  Tage  liat  sie  den  Vorfall  ihrem 
BFodherm  und  ihrer  Schlafg[enos9in  mitgetheilt. 

Drr  Angcschuldig-te  R.  sajrt  aus:  Ich  stieg  in  der  Xarht  durch  das  offene 
Feri'^ter  in  die  .Schlafstube  der  K.,  schlug?  die  Bettdecke  von  dorscH  e»  zurück,  lejxte 
mich  aul  sie  und  führte  mein  (ilied  in  die  Scheide  ein.  Sie  erwachte.  Sie  Hess 
sich  zuerst  die  Sache  ruhig  gcraUcu  und  schlang  ihren  Arm  um  meinen  Kücken} 
als  es  ihr  jedoch  anfing  wehe  zu  thun,  wehrte  sie  sich,  klagte,  ich  mache  ihr 
Sohmenen  und  forderte  mich  auf,  zu  gehen.  loh  mliess  dieselbe  sofort,  küsste 
sie  nochmals  und  bat  sie,  doch  nicht  bös  zu  sein.  Sie  sagte:  ..Nein.*  Sie  würde 
auch  die  Si^hi-  nicht  anLT^'/.i'L't  {laVt  n,  wenn  nicht  d.uiurrh,  ii;is>  irh  nieiiii"'ii  Pan- 
toffel in  ihrem  Schlaf/immer  stehen  iiess,  die  \n2-f»!i  L'vnliei:  publik  geworden  wäre. 
—  Es  ist  nicht  zu  bezweifein,  dass  ein  Beischiat  mii  der  K.  stattgefunden  bat  und 
dass  dieselbe,  als  R.  zu  ihr  kam ,  geschlafen  hat,  und  beide  bekunden  auch,  dass 
die  K.  während  des  Beischlafs  erwacht  sei.  Es  fragt  sich  nur,  wann  ist  die  K. 
erwacht,  denn  von  einer  Bewussllosigkeit  durch  Schlaf  oder  Schlaftrunkenheit  wäh- 
rend des  ganzen  .\ctes  kann  nach  ihrer  eigenen  Heschreibuntr  nif^ht  die  Rede  .sein. 
Es  kann  nur  angenommen  werden,  dass  sie  bewusstlos  war,  bis  der  An<i;eschuldi>.,'ie 
sein  Glied  an  ihrcGeschlcchtstheile  brachte  und  in  dieselbeu  einzudringen  versuchte; 
da  der  Schmerz,  der  ihr  dadurch  verursacht  wurde,  sie  hätte  erwecken  müssen. 
Rechnet  man  aber  hinzu,  dass  sie  schwieg,  dass  R.  sie  noch  gekösst  hat,  dass  sie 
ih".  uinariiil  !i:if,  <\'d^$  versichert  hat,  nielu  bös  zu  sein  und  ni' h'  '"fortlÄrm 
ges>:[ihiL"-n  lia".,  iMnili'  Ii  nur  der  stellen  gelü'  brne  Pantoffel  ihrer  Stubentre- 

nos.sin  gegenüber  ilrr  \  ■  rr at  ln  r  war,  so  muss  zwar  eine  L  eberrumpelung  zugegeben 
werden,  aber  die  ßedenk.-ti  gegen  ein  im  Schlaf  cousumirtes  Sluprum  werden  doch 
SO  hochgradig,  dass  die  vorgelegte  Frage  des  Untersuchungsrichters  dahin  beant- 
wortet werden  muss, 

dass  es  nicht  möglich  ist,  da.s.s  ein  gesundes,  juiigfräolicbes  Mlidchea  im 
Schlaf,  ohne  dass  dieselbe  erwacht,  deflorirt  werden  kann. 

76.  Fall.    In  angeblicher  öchiaftrunkenheit  erduldeter  Beischlaf. 

Folgender  Fall  war  ein  seltenes,  gerichtlich*  medicinisches  Cariosnm.  Der 

Braoerknccht  II.  war  von  dem  Kestaiirateur  F.  angeschuldigt  worden,  in  der  Nacht 
vom  2'S.  7inn  29.  Mai  sich  zu  seiner  (des  Denunciantt^n)  Klu'frau  ins  Bett  l  ^t 
und  sie  beschlafen  zu  liaben.  Die  verehelichte  F.  will,  da  sie  Morgens  sciion  .seiir 
früh  aufsteht,  ihren  häuslichen  Geschäften  sehr  thätig  vorsteht  und  spät  erst  wieder 
zu  Bett  geht,  einen  sehr  festen  Schlaf  haben,  und  auch  in  jener  Nacht  gehabt  und 
auf  diese  Weise  haben  den  F.  gewähren  lassen.  «Mittelst  Verfügung  vom  21.  v.  M. 
bin  ich  aufgefordert  worden,  mich  darüber  zu  äussern,  ob  auf  die  Handlung  des 
Angeschuldtfrtpn  der  §.  144.  No.  t?  b  ■  Strafgesetzbuches  (jetzt  17(i.  tJ.)  Anvf^i- 
dung  fiader  Dieser  Paragraph  bedroht  Unzüchtigkeiteii ,  an  willenlosen  oder 
bewusstlosen  Personen  verübt,  mit  Zuchthausstrafe.  Für  eine  Person  dieser 
Art  kann  aber  die  F.  zur  Zeit  der  angeschuldigten  Handlung  nicht  erachtet  wer« 
den.  In  ihrer  Vernehmung  nämlich  hat  sie  angegeben,  sio  habe  mit  «„einem 
.Mal-  -  -  gefühlt,  dass  Jemand  auf  ihr  lag  und  seine  Geschlechtstheile  mit  den  ihri- 
gen vereinte,  und  dass  sie  sich  Inwranf  ermuntert  und  gefragt  haV"»:  ..  Mann,  bisl 
Du  esi**"*  —  Durch  diese  Deposilion  habe  die  F.  klargelegt,  dass  sie  liewusst- 
sein  gehabt  habe,  da  sie  gefühlt,  dass  ein  Mann  auf  ihr  lag,  und  diesen  fragte  ob 
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er  ihr  Khemann  sei;  j.i,  der  Zwreifel,  der  in  dieser  Frage  liegt,  beweist,  dass  sie, 
w&ä  auch  mehr  als  ;;laublich,  doch  einen  Unterschied  in  der  Persönlichkeit  des  Bei- 
schlirerB  wahrgenommen ,  folglich  Bewttsstsein  gehabt  hftben  miiss,  und  sieli  nicbt 
im  Zustande  des  tiefen  S<dilafes  oder  anoh  nnr  det  ScU*ftnin1wnbeit  befanden 
haben  kann,  in  dem  das  Bewvsstsein  aufgehoben  ist.  Kann  aber  Bewusatsein  nicbt 
in  Abrede  <rpstel!t  werden  ,  so  ist  auch  bei  einer  erwarhs^nen  junpen  (29  Jahre 
alten),  jiresuiiden  Weibsperson  pin  wülenldser  Zustand  nicht  anzunehmen,  was 
keiner  weiteren  Ausführung  bedarf.  Hiernach  gebe  ich  mein  tiutachteo  dahin  ab: 
dass  die  verebeHobte  F.  tax  Zeit  des  inetiminirten  Beiseblafes  in  einem  willen-  oder 
bewnsstlosen  Znstande  sieb  nicbt  befanden  babe.*^ 

97.  Fall.    Ermittelang  der  Motbsnoht  an  einer  Leiebe. 

Eiu  sonderbarer  und  psychologisch  ebenfjills  unaufgeklärter  Fall.  Ein  iGjäh- 
riges  llidcben  bat  sieb  mit  SebwefelsSnre  rergiftet  nnd  znm  Fenster  binanagestfint. 
Sebwer  verletzt  wird  sie  in  das  Krankenhaus  gebracht  nnd  giebt  als  Motiv  fnr  ihre 

That  an ,  dass  sie  Tags  zuvor  gonothzüchtigt  worden  sei.  Kurz  darauf  stirbt  sie. 
Der  Thatcr,  verhaftet,  leugnet.  An  der  T, eiche  fanden  wir  ein  mehrfach  einf^erisse- 
nes  liyoien,  jedoch  war^n  die  Einrisse  alt  vernarbt,  und  sicherlich  nichi  ?on  einem 
kurz  zuvor  verübten  Attentat  herrührend;  der  Scheideneingang  ziemlich  weit.  Aus- 
serdem aber  fand  sieb  eine  frisobO}  vom  After  fiber  den  tHimm  binlanfftnde,  aa  der 
Commissur  der  Labien  endende  bochrothe,  frische  Kratzwonde.  Im  Schleim  der 
Vagina  keine  Spermatozoen  aufgefunden.  Hemd  und  ITnterbeinkleider  wurden  erst 
nach  Tagen  (!)  in  Beschlag  genommen  und  mir  bereits  gewaschen  übergeben,  so 
dass  eine  Untersuchung  dieser  Gegenstände  zwecklos  gewesen  wäre.  Ausserdem 
fanden  wir  Vergiftung  durch  Schwefelsäure  und  vielfache  Brüche  der  Extremitäten. 
Wir  konnten  nur  aussagen,  dass  das  llidcben  bereits  seit  längerer  Zeit  en^angfert 
sei,  dass  aber  hockst  wahrscheinlich  an  ihren  Geschlechtstheilen  kurze  Zeit  vor 
ihrem  Tode  inanipnlirt  worden  sei.  Dass  ein  Beischlaf  kurze  Zeit  vor  ihrem  Tode 
Statt  gefunden  habe,  sei  durch  die  Obductioo  nicht  erwiesen. 


DRITTES  KAPITEL. 
Streitige  widernatürliche  Unzucht. 

Gesetzlicbe  Bestimmungen. 

Dftitsrhe«  S  t  r«  f  a*"  <  .» 1 1 !).  ?  XT>.  Di*  «iilcrnainrltchc!  üttiucht,  «elr1>r  zwischen  P«'r«oiirn  minn- 
Itcben  fi«AclilechU  oder  von  Uentcbeii  mit  Thi«reu  begangen  wird,  Ut  mtl  GeiaiigDUs  lu  beftrafen,  aiicii 
kaum  auf  Vwlwt  dtr  bbferUclMa  Bhimitobta  «ifeMnt  wenlra. 

Op<tiTr.  Strafges.  $.  139.  Als  V<>rhr<>rheii  werden  auch  die  iiarhitcheiideo  CnaachMa  lMilnft( 
Unsuctit  wider  dl«  Natur,  d.  i.  a)  mit  Tliieren;  l>)  mit  Personeu  dcMelben  üociUcchto. 

Bat«.  Otaitrr.  Slrafg*«.  {.  IMl  Aiiid«g  f  Vli.  D.  8Cm%m. 

V«igL  aiMh  4i*  «be»  8.  94  MkM  MB«0bit«a  H  tT4k  «»S  196.  S.  4m  OantfclMa  SttMfgtwlsImolM. 

§.  19.  AUgemelnes. 

Die  alten,  zahlreichen,  gelehrton  stratrechllit  lien  Erörterungen  und 
Streitigkeiten  über  die  Kweckniaijsige  ßegrenzang  der  Begriffe:  Unzucht, 
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widernatürliche  Unzucht,  Sodomie  u.  dgl.,  die  noch  tortwährend,  selbst 
in  den  richterlichen  Erkenntuisitien  in  den  verschiedenen  Instanzen  ver- 
schiedene Ansichten  hervorrufen*),  berühren  die  gerichtliche  Arznei- 
wiasenschaft  nicht.  Diese  hat  vielmehr  nur  Kenntniss  zu  nehmen  von 
jenen  Arten  der  natürlirhpn  Wrdlusthefriedif^ung,  «gleichviel  \vplrhen 
Namen  Rechtswissenschail  und  Suafircsntz  ihnpsn  beilegen  mögen,  \vrl*  he 
mehr  oder  weniger  Spuren  am  Körper  hinterlassen,  die  im  siieitigen 
Falle  als  Beweise  gegen  den  Angeschuldigten  benutzt  werden  können, 
und  zu  deren  Ermittelung  dann  natürlich  der  gerichtliche  Arzt  vom 
Richter  aufgefordert  werden  wird  und  muss.  Es  fragt  sich  hiernach 
nun,  welche  unter  den  äusserst  iii<iiiiiii:ra  Inn  Gosrliloi-litsverirrungen, 
welche  die  Phantasi«'  dfs  Men-^rhen  zu  allen  Zeilen  nnd  in  allen  Ländern 
in  erschreckentler  Anzahl  ersann,  gehören  in  die  obige  Kategorie,  also 
zur  Competenz  der  gerichtlichen  Medicin?  und  welche  diagnostische 
HülfsmitteL  für  die  Herstellung  des  Beweises  bietet  unsre  Wissenschaft 
bei  diesen  widerwärtiiK n  Handlungen?  Die  Schriftsteller  berühren  das 
Thema  nur  sehr  obcrllächlich  und  mim.  traditionell,  beides  aus  sehr 
erklärlichem,  gänzlichem  ^fa!1^r^'l  an  ciirrnt'n,  L^liicklinherwcise  so  selten 
und  nur  in  den  grössten  ilaupisiadten  zu  machenden  Naturbeobach- 
tungen. Auch  hier  sind  deshalb  durch  das  kritiklose  Abschreiben  die 
grössten  diagnostischen  Irrthümer  verbreitet  worden. 

§.  20.  PUenstie. 

Schon  der  >iamc  (Knaben-  oder  Jünglingsliebe)  pasät  nicht  für  diese 
WoUustbefiriedigung  zwischen  männlichen  luiividuen,  denn  wir  werden 
in  der  Casuistik  Fälle  von  gegenseitigen  Fäderasten  viel  höherer  Lebens- 
jahre anfuhren.  Das  „schauerliche  Greheimniss",  wie  ein  geistvoller 
öffcntlichor  Ankläger  es  in  einrr  Atiflienz  psychologisch  sehr  rirliti^-^ 
zeichnete,  iiml  das  noch  weit  geheunnissvolier  erscheint,  wenn  mau  seine 
Tiefen  kennen  gelernt  hat,  ist  asiatischen  Ursprungs  und  wanderte  über 
Greta  nach  Griechenland,  wo  dann  in  späterer  Zeit  Athen  besonders 
berüchtigt  dafür  wurde  („griechische  Liebe**),  Von  Gross-Grieclienland 
kam  die  Päderastie  nach  Rom,  und  von  den  scheusslichen  Verbindungen 
und  Scenen,  wie  sie  ntimentlich  unter  Tihcr.  Oaliirula  u.  s.  w.  vor- 
kamen, haben  die  alten  Dichter  und  Srjn  il'istcllcr  der  Nai  liwoli  Kunde 
gegeben.  Ihre  Schilderung  der  Folgen  am  Körper,  welche  diese  und  die 
ähnlichen  Verirrungen  hinterliessen,  sind  zugleich  die  sichersten  Beweise 
für  dcus  Vorkommen  der  Syphilis  schon  im  Alterthum**).  Das  Laster 
ist  aber  weder  durch  Chrislenthura,  noch  durch  Civilisation  und  Straf- 
gesetz irctilgt  worden.  Cfwiss  aber  ist  es  hrx  list  hcmork^nswcrth,  zu 
sehen,  wie  im  l.anft'  der  Zeilen  sich  die  Ansichten  der  Siralgese/ii^t  ber 
über  dies  geiieiuiüissvolle  Laster  geändert,  wie  mit  dem  Fortschreiten 
der  Civilisation  das  Urtheil  über  derartige  Sünder  ein  immer  milderes 
geworden  ist  Im  Alterthom  und  bis  in  unsere  Zeiten  (England,  Ame- 


*)  Einen  Beiweis  hierfür  und  die  Entselieidung  unseres  obersten  Gerichtshofes 
S.  im  Arch.  f.  preuss.  Strafr.  V.  2.  S.  JHfi. 

**)  s.  für  das  ganze  obige  Kapital  als  gelehrte  uod  lehrreiche  Qaelle:  Rosen  baanif 
die  Lnstseoche  im  Alkertham.  Halle.   1839.  8. 
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nka)  mit  dem  Todo  bedrolii  uiui  bestraft,  wurde  ihnen  scJiou  nach  dem 
Pjreussischen  Strafgiesetz  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  JahrhanderU 
(Thl.  II.  Tit.  20.  des  Pr.  Allg.  Landr.)  nur  langjährige  Zuchthausstrafe 

und  „ewii;(  Verbannung  aus  dorn  Orto,  wo  ihr  Laster  bekannt  getror'- 
don"  aiiLM'dniht.  IJei  der  Zm  litliausstrafe  woni2:s1ens  sind  aueli  die  mei- 
sU'u  (ItT  neuem  (lesetzbücher  nt^'h  stehen  geblieben,  so  namentli«  Ii  ain  h 
das  iiaiersche  Strafgesetzbuch  von  l^sHl  (Art,  214.),  dagegen  war  das 
Preussische  Strafgesetzbuch  (§.  143.)  bereit«  auf  eine  einfache  Geffing« 
nissstrafe,  in  minimo  bis  attf  sechs  Monate  herabgogangen,  und  das 
Deutsche  Strafgesetzbuch  hat  aucli  dieses  Mininuini  \on  sechs  Monaten 
beseitigt  und  bestraft  einfach  mit  '  ior;ini:^nis'<«<trafe.  welche  bekaniitliih 
in  minimo  1  Tag,  in  maxmio  lunt  Jahre  l»ctragt  (§.  Iti.  D.  .Si.  Li.). 
Kann  daraus  uiclit  gefolgert  werden,  dass  im  ferneren  Lauf  der  Zeiten 
die  Päderastie  ganz  aus  den  Strafgesetzbüchern  versehwinden  werde? 
Die  Frage  ist  bei  (telegenheil  der  Emanirung  des  Norddeutschen  Straf- 
gesetzbn<iies  disrutirt  worden,  und  erhel)li<  he  Zweifel  gegen  die  Wieder- 
aufnahme (!••>  iH  trelTenden  Paragraphen  sind  von  der  wissenschaftlichen 
Deputation  iit'liend  gemacht  worden.  Die  gesetzgeberischen  Kactoren 
haben  indess  au  der  Slrafbarkcil  festgehalten,  und  die  Motive  recht- 
fertigen dieselbe  damit,  dass  das  Rechtsbewusstsein  im  Volke  diese 
Handlungen  nicht  bloss  als  Laster,  sondern  als  Verbrechen  beurtheile, 
und  der  Gesetzgeber  diesen  Rechtsanschauurigen  Rechnung  tragen  müssi^. 

Bei  den  meisten,  die  ihm  ergeben  sinil.  ist  dies  Laster  anir*^boren, 
mindestens  die  anomale  t  Jeschlechtsric  iiiung  bis  in  die  KinderJaliK-  liinab 
zu  verfolgen  und  glei(]»>ara  wie  eine  geistige  Zwitterbildung;.  Diese 
haben  einen  wahrhaften  Ekel  vor  geschlechtlicher  Berührung  Ton  Wei- 
bern, und  ihre  Phantasie  ergötzt  sich  an  schönen  jungen  Männern  und 
an  .Statuen  und  Abbildungen  von  dergleichen,  womit  sie  sich  gern  uni- 
geben und  ihre  Zimmer  schmücken.  Hei  dieser  zahlreichen  Klasse 
von  Paderaslen  wirkt  also  nicht  eine  verderbte  PhanUisie,  eine  Kntsitt- 
liehuiig  durch  Üebersättiguug  im  uaturgemässen  Geschlecht sgenuss,  wie 
diese  allerdings  bei  nicht  wenig  Anderen  das  Agens  wird.  Aus  einem 
solchen  eingebomen  Drange  —  dem  traurigen  Vorzug  der  Menschen- 
sperics,  denn  meines  Wissens  kommt  oTwri'«  Herartiges  im  iran/f^n  Thior- 
reii'h  hei  männliclicn.  rcsp,  bei  weiblichen  Thit^ren  (denn  auch  l'ur  ilif 
Tribadie  gik  ganz  dasselbe!)  nie  und  nirgen<l?>  vor  —  aus  dem  eiiigebor- 
nen  Drange  erklärt  es  sich  auch,  warum  sehr  viele  Päderasteu  einer 
mehr  platonischen  Wollust  frohnen,  mit  einer  Gluth,  heisser,  als  die 
naturgemässc  in  den  verschiedenen  Geschlechtern,  sich  zu  dem  Gegen- 
stände ihrer  Sehnsucht  hingezogen  fühlen*),  da^ss  sie  iliri"  Befriedigung 
in  andern  Fallen  in  blossen  gegenseitigen,  mnstnrhntorischen  Heizungen 
linden,  die  natürlich  für  die  etwaige  gerichisarziiiclie  Feststellung  un- 
entdeckbar  sind,  wogegen  solche  Individuen  die  ekelhafte  Befriedigung 
per  anum,  die  einzige,  die  auffindbare  Spuren  am  Körper  hinterlassen 
kaiiD,  nicht  selten  perhorresciren.  Dass  diese  anomale  Geschlechtsrich- 
timg  Svniptom  eines  psychopathischen,  resp.  nenropatliischcH  Zusiaiids 
äciu  kauu  und  vielleicht  üfier  ist,  als  gemeiuiglich  aiigeuommeu  wird, 


*)  Vgl.  die  Schriften  von  NumaNumantin«!.  Anthropologische  Studien  über 
nnnminBliche  Geschlecbtaliebe.  Incubiu.  Leipzig.  1869.  (N.  ist  selbst  PSdtnut!) 
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betont  Westphal*).  Gewiss  aber  ist  ferner  und  für  die  ärztliche  Ex- 
ploration bemerkensvverth,  dasü  nicht  wenige  der  eigentlichen  Päderasten, 
die  auf  jene  mechanisclie,  beischla&Slinliche  Weise  sich  befriedigen,  zu> 
gleich  heute  Beiiv  agircn  und  innrum  sich  passiv  hingeben,  heute  sich 
als  Mann,  mnrirf*M  als  Weib  fühlen,  heute  si.  h  einen  männlichen  mor- 
gen einen  weiblichen  Vomam^n  ffcbcnl  Man  wird  bei  jeder  ärztlichen 
Untersuchung  eines  angeschiildigten  Jndi\iduums  hierauf  zu  achten 
haben^  denn  wie  wenig  irgend  zuverlässig  auch  die  Zeichen  der  activen 
Päderastie  sein  mögen,  so  kann  doch  eine  Oomplication  von  Umstanden, 
z.  B.  eine  syphilitische  Fonn  u.  dgl.,  zur  Aufhellung  des  Falles  dienen, 
wenn  man  vtellei.  ht  nach  ziemlich  fostujestelltcr  Di.iL'nose  der  pa,ssiven 
Päderastie,  i\un  auch  noch  Spuren  einer  activ  getriebenen  bei  demselben 
Individuum  findet. 

Bei  anderen  Männern  dagegen  ist  die  Neigung  zu  diesem  Laster 
eine  im  Lehen  erworbene  und  eine  Folge  der  Uebersättigung  in  den 
natürlichen  Geschlechtsgenüssen.  Bei  solchen  Subjectcn  ist  es  nichts 
Tnerhörtes,  sif  in  ihren  i^robsinnliehcii  NVi«jungen  zwischen  ilen  tJe- 
schlechtern  wer!i>rlii  /u  sehnl  Aueh  nach  vencriseher  Ansteckung  bei 
Frauenzimmern,  saii  ich  einen  Menschen  angeblich  aus  Furcht  vor  er- 
neuter Ansteckung  zur  Päderastie  übergehen.  (Er  war  ebenfalls  ein 
schwachsinniges  Individuum.)  In  allen  grossen  europäischen  Städten 
schleicht  das  Laster  für  den  Uneingeweihten  im  Finstem  umher: 
aber  es  scheint  keinen  bewohnten  Flei  k  /m  geben,  wn  ps  nicht  gefunden 
würde.  Für  den  I  neiniii  w filitcn,  .sage  ich,  denn  srhon  im  Alterihuin 
halte  die  Bnidcrsciialt  ihn*  lükeunungszeichen.  Der  passive  Theil  (Pathi- 
cus,  Kinaede,  Androgyn**))  hatte  schon  in  Griechenland  seine  Zei- 
chen, womit  er  den  activen  lockte,  seine  weibische  Tracht,  seine  weibisch 
gefloehtenen  Haare  u.  s.  w.  Aber  Aristoteles,  Polemon,  Aristo- 
phanes.  Lriei.in  u.  A.  geben  aueh  Kennzeichen  an,  um  an  Gang,  Blick, 
Haltuni:.  Summe  u.  s.  w.  den  Palhicus  und  den  Päderasten  zn  erkennen, 
t utereinander  erkennen  sich  diese  Menschen,  die  man  übrigens  in 
allen  Schichten  der  Gesellschaft,  keine  einzige  ausgenommen,  findet, 
noch  heute  sofort.  „Wir  finden  uns  gleich",  sagt  der  Verfasser  des 
imten  folgenden  Bekenntni  ■  ..es  ]<i  kaum  ein  Blick  des  Auges,  und 
hat  mich  bei  einiger  Voi-n  in  norh  nie  getänsi  hi.  Auf  dem  iligi,  in 
Palermo,  im  f^ouvre,  in  ii(»cii.sclioiiland,  in  Petersburg,  bei  der  Landung 
in  Barcelona  fand  ich  Leute,  die  ich  nie  gesehen  und  die  ich  in  einer 
Secunde  erkannte"  u.  s.  w.Ü  Aber  diese  subjek  tive  Diagnose  existirt 
nicht  für  den  Richter  und  Ar/t.  Nicht  wenige  solcher,  mir  bekannt 
gewordener  Männer  pflegen  freilich  allerdings  ein  mehr  weibisches 
Aeussere  zu  haben,  wa*^'  sie  in  ihrer  Art  •^idi  /.ti  kleiden  und  zu  pnt/en 
und  zu  ^cilmüeken  darflmn.  Aber  ^aiiz  iin/.weifeliiarie  i*adera.sten  stellen 
sich  auch  unter  ganz  audern  lurmeu  dar  und  sehen,  zumal  ältere 


*)  Die  eonträre  Sexmiempfindang.   Arohiv  fOr  Fsjrebiatri«  eio.  Bd.  II.  Heft  I 

—  S.  auch  den  in  der  Casuistik  dieses  Werkes  befindlichen  Fall  —  Scholz,  Be- 
kenntnisse eines  au  perverser  Gescblecbtsricbtung  leidenden.  VierteUahrsscbr*  für 
gnr.  Med.  Oetober.  1873.  v.  Krafft-Bbing,  Aroliiv f.  Psychiatrie.  1877.  Vir.  201. 

—  Derselbe,  Fsycbopalhia  sexualis.  Stuttgart.  1886. 

**)  Dass  das  Wort  diese  Bedeutong  batte,  darüber  siebe  Rosenbaum  a.  a.0. 
S.  17d. 
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Männer,  viel  eher  schlaff,  iiauint  iiscli  und  in  ihrer  Kleidung  umi  Hal- 
tung vernachlässigt  aus,  wio  sieb  endlich  PSderasten  ans  der  niederen 
Klasse  in  ihrem  Aeussem  in  Niclits  von  Anderen  ihres  Standes  unter- 
scheiden bissen.  In  Beziehung  auf  das  jjsycliologische  Moment  und  auf 
den  ganzen  äusseren  llaliifns  kann  ich  sonarh  den  Satz  des  alten  Römers 
P.  Zacchias,  der  als  wirklich  erfahrner  Beobachter  spricht,  wie  ich 
nocli  zeigen  werde,  dass  „racdici  de  hac  re  facile  veritatcm  pronuuciare 
poterunt*'  nicht  unterschreiben,  selbst  „magna  cautela  adhibita,  non 
neglectis  etiam  conjecturis  et  praesumptionibus,  etiam  quae  extra  artem 
hal)eri  possuni^S*) 

§.21.  SelbstbekenutniBfle  Ton  Pidensten. 

Bereits  in  den  Novellen  zur  gerichtlichen  Medicin  hat  Gas  per  ein 
ihm  anomym  zugeganiri  nt  s  Schreiben  eines  der  Männerliebe  ergebenen 
Mannes  veröffentlicht,  welches  ich  seiner  psychologischen  Wicbtiglieit 
wegen  hier  reproducire. 

Der  Schreiber  characterisiri  sich  als  Mann  von  Bildung  und  Er- 
ziehung, als  Weltmann  und  den  höheren  Ständen  angehorig.  In  vielen 
Stücken  stimmt  dasselbe  mit  den  Aufzeichnungen  in  den  Tagebüchern 
des  alten  Grafen  Gajus  (S.  89  -94),  dos  inveterirtesten  Päderasten, 
X  <vi)ig  überein,  was  eme  werthvolle  Bestätigung  seiner  innem  Wahrheit 
abgiebt. 

,Bb  sind  bereits  Jahn,  ab  aus  Ihrer  Hand  ein  Aufsats  ersebien**),  der  ein 
seltaamea  Anfoehm  eiregte;  damals  sohcm  winaohte  ioh  mir  erlauben  an  kSonen, 

an  Sie  zu  schreiben,  doch  in  dieser  argwöhnischen  Zeit,  wie  kennte  ich  da  wissen, 
ob  ich  dem  Arzte  oiler  Gerichtsarzte  schrieb.  Heute,  wenn  nc'in*»  Worte  für  Sie 
copirt  werden,  blüht  italischer  Himmel  über  ein  leidendes  Meiisclienherz;  wenn 
ich  heimkehre,  dann  suche  ich  wahrscheinlich,  ein  alternder  Mann,  das  Grab  meiner 
tbeuMO  Matter,  die  keine  Ahnnag  von  meinem  Elend  hat,  und  meine  Vaterstadt  ist 
mir  eine  fremde  geworden.  Verleiben  Sie  mir,  wenn  mich  die  Stande  eines  langen 
Abschiedes,  die  Erinnerung  an  eine  jahrelange  Verstellung  und  Qual  weich  und 
etwas  breit  macht,  doch  Herr,  gerade  Sie  in  Ihrer  Stellung  können  ja  so  viol  für 
einen  armen  Pariah  thun,  und  ein  gelöstes  Glied  an  dieser  Kette  der  Verachtung 
ist  schon  für  uns  Gewinn !  —  Verzeihen  Sie  auch,  wenn  ich  voransetze ,  dasa  ich 
die  Liebe  au^eaelchneter  MenioheD  besitae,  dass  ich  jedeneit  wegen  meines  ehrisl- 
licheo  Wandels,  meiner  Milde  und  Menschenliebe  von  moinen  Leuten  verehrt  wurde, 
dass  ich,  Gott  ist  in  dieser  Stunde  gpf!:enwärtiy:,  nie  wissentlich  Böses  verübte,  dasS 
ich  hundertmal  zu  Füssen  gesunken,  um  I.osung  gefleht  und  nichts  gefunden  habe, 
als  Alles:  den  Trost  des  Evangeliums,  und  wie  ich  vor  Gott  um  des  Einen  willen 

kein  Sfinder  sein  könne.  Als  ein  Soholknabe  Ton  a^t  Jahren  sass 

ioh  neben  einem  etwaa  ilteren  Knaben,  wie  glücklich  war  ich,  wenn  er  mich  lie- 
rfibrte^  es  war  das  erste  nnbastimmte  Gefühl  einer  Neigung,  die  mir  bis  zu  meinem 
nennzehnten  Jahre  ein  Geheimniss  war.  "Nie  habe  ich  onanirt,  nie  mich  in  der 
Schule  mit  anderen  Knaben  befleckt}  ich  hatte  einzelne,  zu  denen  ich  eine  onbe- 


•)  Quacst  hb.  IV.  Tit  II.  Qnaest.  V.  S.  882. 

**)  Der  Verfasser  meint  die  Abhandlung  über  Nothzucht  und  Päderastie  in  der 
Vierte^ahrssohrift  L  L  1852  von  Caspar. 


Digitized  by  Google 


§.  21.  Päderastie. 


167 


swiaf  liehe  Ntigang  empfand,  ui  die  Ich  »eise  Yene  richtete.  Ich  war  fast  acht- 
zehn Jahre,  als  mich  ein  geliebter  Freand,  der  meine  Tugend  verapotiete,  au  einen 

Frauenzimmer  nahm.  Irh  empfarnl  einen  tiefen  EIcel,  denn  ich  war  noch  ganz  un- 
schuldig (und  öie  wiirden  das  glauben,  wenn  Sie  heute,  nach  fast  zwölf  Jahren  des 
Genusses,  meinen  ausgezeichneten  Körper,  den  Ausdruck  von  tugendhaftem  Lebens- 
wandel, wie  mir  Jeder  sagt  und  Jeder  es  glaubt,  sähen),  dennooh  schämte  ich  mich 
BC  sehr  ror  meinem  Bekannten,  dass  ich  das  HSdchen  wiederholentlicb  hesnchte.  — 
aber  empfand  ich  einen  Genuas,  wie  meine  Freunde  ihn  hatten,  ich  musste  an 
sie  denken,  um  mich  zu  hofriedii^en.  —  So  trieb  ich  es  läncrer  als  ein  Jahr,  ich 
zwanfr  mich  zu  *ion  Mädchen  und  wurde  von  ihnen  formlich  verfolgt;  immer  un- 
glücklicher wurde  mein  Zustand.  —  Meine  Jagendfriscbe  verschwand,  ich  konnte 
die  Ahneigung,  die  ich  gegen  den  Genius  hei  Fnuaen  eeif^aad,  nicht  mehr  fiber- 
winden  nnd  mied  sie  übor  ein  halhes  Jahr,  immer  aufgeregt,  wenn  ich  einen  hüb- 
schen Haan  sah,  wie  seit  meinem  achten  Jahre.  —  Es  war  ein  qualvoller  Zustand; 
ich  war  so  unendlich  unglücklich,  weil  ich  mich  für  das  einzige  so  seltsame  Wesen 
hielt;  mehr  wie  einmal  lag  die  Pistole  vor  mir;  nur  meine  religiöse  Rntiehunf^ 
rettete  mich  vor  einem  Verbrechen.  Keine  Beschreibung  würde  ausreichen,  Ihnen 
dieses  Unglfick  des  Wahns,  allein  mit  solcher  ^eigung  zu  sein,  zn  schltdeni  und 
seltsam!  wenn  unter  mdnen  Bekannten  Aber  so  , gemeine  Menschen*  gesohimpft 
and  gerichtet  wurde,  schimpfte  ich  ahnungslos  mit,  denn  ich  dachte  ja  nicht,  dass 
meine  Gefühle  solche  seien,  gondern  hielt  sie  immer  noch  für  Sehnsucht  nach  Freund- 
schaft und  dachte  mir  einen  Genuss  unmöglich,  obschon  mein  Verlangen  immer 
sinnlicher  wurde.  —  Sic  mögea  jetzt  lachen,  dennoch  spreche  ich  die  reine  Wahr- 
heit: in  meinem  Trübsinn  warf  ich  mich  vor  Gott  in  den  Staab  —  lassen  wir  es 
auch  den  Teufel  gewesen  sein:  aber  in  meinem  Herzen  sprach  eine  Stimme  so  laut, 
dass  ich  meinte,  sie  in  meinem  Zimmer  zu  hören:  «Gehe  nach  den  Linden!**  — 
Selten  oder  nie  hatte  ich  die  innere  Promenade  betreten;  es  war  vor  achtundvierzig 
und  die  Beleuchtung  wohl  nicht  so  glänzend  wie  heute.  Ich  ging  unbewusst  und 
hatte  die  Worte  Uogst  vergessen.  —  Kach  einiger  Zeit  gesellte  sich  ein  Herr  zu 
mir;  er  sprach  mir  liebenswürdig  so,  nnd  wir  gewannenden  Thiergarten.  Ich  empfand 
ein  wunderbar  seliges  Gefühl,  als  er  mich  an  sich  zog,  mich  leidenschaftlich  kÜSSte 
und  endlich  mich  anp:rifT  und  durch  Onanie. meine  Natur  befriedigte.  —  Jetzt  aber 
bemächtigte  sich  meiner  eine  wahre  Verzweiflung,  icli  weinte  vor  Scbaam,  als  sich 
der  Fremde  verwundert  zu  mir  wandte:  «Was  gebehrden  Sie  sich  so?  das  thun  Ja 
Hondertel"  Nie  in  meinem  Leben  habe  ich  je  wieder,  Gott  yeq;ebe  es  mir!  ein  so 
seliges  Wort  gehört,  es  war  mir,  als  erwachte  ich  so  nenem  Lehen  nnd  ich  wnrde 
neu  geboren!  Der  Fremde  thcilte  mir  Vieles  mit,  wovon  ich  einiges  nachfolgen 
lasse  aus  eigener  Erfahrung.  Acht  Tage  jedoch  wagte  ich  nicht,  die  Promenade  zu 
betreten,  ich  war  von  Allem  so  angegriffen,  dio  wenigen  Tage  hatten  mich  (warum 
soll  ich  es  nicht  schreiben,  es  ist  mir  hundertmal  gesagt  worden)  zu  dem  Apoll  ge- 
macht, der  ich  noch  hente  Yielen  bin,  nnd  dennoch,  ob  ich  wohl  eine  interessantere 
Geschidite  denn  Ninon  schreiben  konnte,  hat  mich  alle  Terehmag,  Aabetong  könnte 
ich  es  nennen,  nur  demüthiger  gemacht  und  meine  Stimme  so  leise!  (?)  Ja,  mein 
Herr,  denn  es  handelt  sich  hier  darum,  dass  die  Wissenschaft  suche  und  vielleicht 
neben  dem  Wunderbaren  in  der  Natur  auch  dies  anerkenne  —  ja,  alle  Verehrungen 
und  Huldigungen,  die  je  eine  schöne  Frau  empfangen,  sind  mir  geworden.  Zu 
meinen  Fussen  schmachteten  Prinsen  nnd  HSnner  von  Geist,  anf  die  Enropa  stols 
ist,  ich  habe  Hunderte  von  M&nnem,  weit  über  meinen  Stand,  beglückt,  habe  die 
wundersamsten  T.irbesabenteuer  erlebt!  —  Und  dennoch  leide  ich,  leiden  Hundorto 
unter  der  tiefsten  Verachtung,  in  einer  Neigung,  gegen  die  alle  Moral,  alle  Religion, 
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Weibcrumgang  nichts  hilft;  ach,  ich  spreche  es  nicht  aus  mir;  aus  Vieler,  Vieler 
Hunde  habe  ich  das  I  Und  nie  habe  ich  einen  Bekannten,  ala  aus  guter  bnrgerlicher 
Gesellschaft  mindestens,  gehabt.  — 

Also,  ich  betrat  nach  acht  Tagen  die  Promenade  der  Linder  w  lodcr  und  schl*>-s 
eine  Bekanntschaft,  die  auf  mich  dm  frrössten  Einfluss  hatte ;  es  war  eine  jugend- 
lich schöne  Persönlichkeit  der  höchsten  Gesellschaft,  jetzt  seit  Jahren  todt  und 
glücklich!  Wir  liebten  uns  bald  zärtlich,  auf  diese  Weise  lernte  ich  nach  und  naeh 
mehrere  Leidensgenossen  kennen.  —  loh  ging  nach  England,  nachher  begrub  ich 
meine  Lieb<\  —  Später  Terweilte  ich  öfter  in  Paris,  in  Italien,  Wien,  uberall  fand 
ich  uns  AritiL' ! 

Und  man  wähm  uns  alt,  hiissHch,  abgelebt,  der  Ausschweifung  niiid»^.  Nie 
habe  ich  mich  der  Umarmung  eines  alten  Mannes  hingegeben;  wir  haben  unsere 
lieigungen  so  gut  wie  die  Frauen;  ich  könnte  dreissig  solcher  Männer  nennen,  die 
als  Schönheiten  ersten  Ranges  gelten  wdrden,  tugendhaft,  wohlthStig  und  liebens- 
würdig sind.  Sie  müssen  jedoch  nicht  wähnen,  diese  Neigung  sei  allzttverbreitet. 
0  rii'in!  Die  gütige  Natrir  hat  tins  einen  gewissen  Instinct  verlicheti,  fler  uns,  gleich 
einer  Brüderschaft,  vereint;  wir  iindf>n  «n.s  gleich,  es  ist  kaum  ein  Blick  des  Auges, 
wie  ein  electrischer  Schlag,  und  hat  mich  bei  einiger  Vorsicht  noch  nie  getäuscht. 
Ich  kenne  hier  in  Berlin  wenige,  pnr  Renomm^  Einige.  —  Auf  zehntausend  Seelen 
mag  wohl  nur  eine  solche  arme  höchstens  kommen;  natürlich  drängen  sich  in  Paris 
und  Neapel  dergleichen  Personen  mehr  zusammen.  Sie  müssen  auch  nicht  glauben, 
wir  trieben  Päd<>r:\^*ili'.  Nie  habe  ich  das  gothan  und  ver;ibsch*Mic  mit  Vielen,  den 
M«  !St(»n,  dif"«r  Neigung.  Wir  befriedigen  uns  durf^h  Küss^u  und  gegenseitiges  An- 
fassen der  Schaam.  Oft  ist  der  Uciz  so  gross,  und  ich  habe  das  oft  bei  mir  aus 
Erfahrung  gefunden,  dass  die  Saamenergiessung  durch  die  reine  Umarmung  erfolgt. 

—  Allerdings  l&ugne  ich  die  Päderastie  bei  einigen  ausgearteten,  hässlichen  Men- 
schen nicht,  diese  kaufen  auch  manchmal  den  Genuss  von  Leuten,  die  sich  dazu 
hergeben,  und  kommen  pb^n  zu  Ueberreizungon,  wie  so  viele  bei  den  Frauen  dazu 
kommen.  Wir  aber  lieben  uns,  wechseln  wohl  unter  einander,  und  ab  und  zu  ist 
Wühl  ein  Alberner,  der  da  sagt:  man  verbraunte  sonst  auch  Uexen,  auch  unsere 
Zeit  wird  kommen.  Nein,  sie  wird  und  kann  nicht  kommen,  aber  Sie,  Herr  Geheimer 
Rath,  oben  Sie  Mitleid  mit  so  armen*  Wesen,  wenn  ein  Vorurtheil  sie  zu  Ihnen 
bringt;  sei  es  ein  Irrthum  der  Natur  oder  ein  Becher  schwer  zu  prüfenden  Geheim- 
nis.ses;  glauben  Sie:  wir  können  nicht  dafür,  können  nicht  gegen  die  Natur,  ich 
habe  Alles  das,  die  tiefsten  Kampfe  von  mehr  denn  hundert  j  u ngen  Leuten  erlebt. 

—  Schrecklich,  wenn  dieser  Schleier  sich  erst  in  der  Ehe  lüftet;  Choiseul  Praalin 
steht  nicht  so  fnrohtbar  da,  wenn  schon  er  ein  gemeiner  Verbrecher  war.*)  Ich 
kenne  Manchen,  der  seufzt,  und  manche  junge  Frau,  die  dadurcli  unglücklich  ist; 
ist  die  Neigung,  das  Bewusstsein  erst  erwacht,  kein  Pflichtgefühl  bält  dagegen 
Stand.  Wie  so  ganz  anders  würde  mancher  grosse,  mancher  kleine  .Mann  beurtheilt 
werden,  wüsste  man  des  Grames,  des  Ehrgeizes,  dos  Feierns  Quell.  —  Glauben  Sie, 
wir  sind  im  Allgemeinen  bessere,  begabtere  Naturen,  als  die  Anderen  (!) ;  wie  man- 
cher ist  mir  in  tiefer  Melancholie  schon  weit  in  den  Zwanzigern  begegnet,  den  ich 
über  seinen  Zustand  aufgeklärt;  wurde  er  auch  nicht  viel  i^lücklicber,  so  war  er 
doch  keine  .,  wiMi>  !?<  :  !!•  -  .seinem  Gewissen  gegenüber,  natürlich  war  ein  Ehemann, 
Gott  gelobt!  nie  darunter.   Wäre  unsere  Sünde  so  gross,  wie  konnte  ein  Piato, 


*)  Der  Herzog  von  Praslin,  der  bekiuintlirb  in  Paris  seine  Gattin  vor  mehreren 
Jahren  auf  die  griis.slicLi.te  Weise  ermordete.  Dass  derselbe  Päderast  gewesen,  erfahrt 
man  zuerst  aus  diesem  Briefe. 
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Jalius  Cäsar,  Friedrich,  Gusiav  der  Dritte,  so  Viele  sie  ausgeübt  haben}  waren 
Winckelmann  and  Platen  gemeine  Kfttiirea?  Wir  hallen  meistens  a6Mm  Aogen, 
und  das  Aoge  ist  doch  etwas  der  Spiegel  der  Seele  t  —  Auf  dem  Rigi,  in  Palermo, 

im  Louvre«,  in  HochscboUland,  in  Petersburg,  ja,  bei  der  Tiandung  in  Barcelona 
fand  irli  r^Mite.  rlio  irli  gesehen,  die  in  oiiior  Soiunulo  an  mich  gebannt 
waren,  ich  an  sie,  kann  das  Verbrechen  sein?  Wir  waren  seli«>,  <>;lüclclich, 
dankten  Gott,  ich  sehe  sie  vielleicht  nie  wieder,  aber  ich  denke  oft  an  sie,  sie  an 
mich  so  oft,  nie  werden  wir  uns  rergessen.  —  Aqoh  Jetat  eile  ioli  in  einem  tolclien 
VerhSltniss  dem  Süden  xn;  man  liebt  mich,  ich  liabe  seit  meiner  todten  Liebe  nie 
lief  empfunden  (denn  auch  wir  haben  tiefe,  ja  tragische  Neigungen),  in  dem  freien 
Italien  denkt  man  etwas  leichter:  mpinc  Familio  f[uält  mich  mit  glänzf mlcn  Hei- 
rat Ii»*  n :  «oll  ich  eine  Frau  unglücklich  machen,  könnten  Schätze  für  ml  Ii  Werth 
haben,  ich  könnte  davon  wie  ein  Crösus  besitzen.  —  Herr  Gebeimer  Kuih!  man 
sagt,  Sie  seien  ein  edler  Mensch  and  glücklicher  Vater.  —  Lehren  Sie  ihren  Kin- 
dern die  Welt  mit  mildem  Blick  betrachten  (11)  and  Chateaubriand^s  Worte  kommen 
mir:  ^Que  pensierea>V0Q8  donc,  sie  Touseossiea  tenioin  des  meaux  de  la  societe, 
si,  en  abordant  siir  l«««  rivaces  de  l'Rnrfvpe.  votre  oreiile  eüt  dt6  frappe  de  ce  long 
cri  de  douleur,  qui  s  eleve  de  cnite  vnjille  terro.  — 

Zwar  gehöre  ich  selbst  einer  edlen  Familie  au  und  mehr  als  ich  brauche,  ward 
mir  zu  Theil,  dennoch  sehe  ich  im  Geringsten  meinen  Bruder,  so  ist  es  fast  bei  uns 
Allen,  ich  habe  Handwerker  in  den  H&osem  von  Herzogen  gesehen,  sich  frei  be- 
wegend —  also  nur  weil  wir  Ausgestossene,  sind  wir  Mensdien!  Vielleicht  wiren 
wir  anders  gemeinere  Naturen  geworden  l*"  — 

Ich  lasse  noch  ein  anderes  Selbstbekcniitni-ss,  welches  nwhi  minder 

iiitrrcHsant  sein  <liirft<',  lol^cii,  Dassrlbr  isi  mir  durch  die  (IiiH'  de» 
Uorhisanwaltcs  Dr.  Oppcnheinier  in  Haml>urg  zur  Veröffentlichung 

Nachdem  ich  die  mir  innewohnende  öcham  uberwuntlt  n  habe  uml  ein  ein- 
gebendes Gespräch  mit  dem  Herrn  Dr.  über  meinen  Zustand  gehalten  habe,  ist  es 
mir  ein  Trost  unumwHnden,  und,  soweit  ich  zurück  zu  denkra  vermag,  ersohSpfend, 
einem  anderen  Menschen,  und  zwar  einem  Menschen,  dem  ich  das  vollste  Vertrauen 
schenke,  Uittheilungen  über  mein  xSerlenleben  zn  machen,  damit  zugleich  mich  von 
dem  so  lange  Jahre  hindan  b  ängstlich  und  strenge  bewachten  rioli.  iinniss  befreiend. 
Kann  ich  der  Wissenschati  hierdurch  einen  Dienst  erweisen,  wird  dieses  Ib  wusst- 
sein  mich  über  viele  Bedenken,  mein  Inneres  rücksichtslos  zu  enthüllen,  hinweg- 
setzen. 

Ich  beginne  damit,  dass  ich,  Sohn  eines  höheren  Beamten,  am  8.  Hai  1835 
geboren  bin.  Mit  einem  snien  PassungsTermögen  und  einem  regen,  lebhaften  Qeist 

ausgestattet,  eenos'^  irh  ripp  sori? faltige  Kr/.ichung.  Bis  in  mein  r-lftivs  I,('bf'n«!jahr 
hatte  ich  mii  uf-i  liwi^tern  und  ein  Paar  anderen  Knaben  l'nvalunierriclil.  Behaftet 
mit  einem  körperliciien  Fehler,  einem  sehr  heftigen  Schielen  des  Unken  Auges,  zog 
ich  mich  mehr  auf  mich  selbst  zurück,  als  mit  anderen  Altersgenossen,  ausgenom- 
men den  Obigen,  zu  verkehren,  im  Uebrigen  spielte  ich  lieber  mit  zwei  Cousinen, 
die  mit  mir  gross  wurden,  auch  hatte  ich  lebhafte  Neigung  zn  weiblichen  Arbeiten, 
wie  2,  B.  Sticken. 

In  meiner  damaligen  Allei6j*tiode,  ich  greite  /.urück  bis  in  nieiii  siebonlei» 
Jahr,  hatte  ich  eine  lebhafte  Anhänglichkeit  für  einen  meiner  Sludiengonossen, 
der,  zwei  Jahre  alter,  als  ich,  ein  hübscher,  lebhafter  Knabe  war;  ich  war  zufrieden, 
wenn  ich  so  dicht  wie  möglich  in  seiner  Nabe  sein  konnte  und  bei  unseren  Kinder* 
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apteteo:  «Hattar,  Vater  und  Kind*  oder  dergleidieii,  womdglieh  mit  meinem  Kopf» 
in  der  Nähe  seioes  Geschlechtsgliedes  liegeo  konnte,  oder  wenn  er  sieb  auf  mioh 
lepto,  als  wenn  er  der  Mann,  ich  die  Frnu  sei.  In  diese  Zeit  fällt  auch  der  jähr- 
li  lir  Resuch  eines  um  sieben  Jahre  älteren  Knaben,  der  seine  Ferien  von  der  Mili- 
Uir- Akademie  in  Bogenbagen  bei  meinen  Eltern  verbrachte.  Dieser,  mit  allen 
mö^idiSD  Kniffen  Aasger&stete,  wartete  stets  den  Augenblidt  ab,  dass  i<di  anfs 
Closet  ging,  und  onter  dem  Vorgeben,  darauf  sa  müssen,  mich  swingen  wollte, 
es  zu  verlassen.  Da  ich  mioh  stets  Ii  I  haft  striubte,  stellte  er  sieh  fiber  mich  auf 
die  Brille  nnd  zwängte  meinen  Kopf  unter  seinen  Hintern,  so  dass  er  mit  demselben 
auf  meinem  Gesichte  sass;  noch  steht  mir  sein  fr(*hliches  I.achen  dann  lebhaft  in 
Erinnerung.  Ihm  mochte  es  wohl  Genuss  bereiten,  mich  zu  diesem  Exjpünment  an 
swingen,  und  mir,  horribfle  dicta,  war  es  Qenass,  mich  daia  zwingen  an  knen, 
natfirlioh  ohne  dies  je  zu  zeigen;  ioh  venlohere,  dass  loh  nie  die  Zeit  erwarten 
Imnnte,  auf's  Closet  zu  kommen. 

Noch  jetzt,  da  ich  dieses  niederschreibe,  klopfen  mir,  in  der  Erinnerung  daran, 
die  Pulse,  bcßude  ich  mioh  in  einer  fieberhallen  Erregung. 

Auch  diese  unnatürliche  Leidenschaft  ist  mir  geblieben,  ich  meine  nämlich 
die  Sehnsaeht  nadi  einer  stachen  Position,  sowie  meine  sinnltchwi  Begierden  für 
einen  Hann  erweckt  sind. 

Von  meinem  eilften  bis  zu  meinem  vierzehnten  Jahre  war  ich  in  B.  auf  der 
Schule,  in  dieser  Zeit  hat  sich  nichts  wesentlich  in  meinen  Begierden  und  Lüsten 
geändert,  es  blieb  dabei,  dass  ich  für  hübsche  Jünglinge  oder  Männer  mich  heftig 
erregte  und  für  dieselben  schwärmte  nnd  mir  noch  nicht  ganz  klare  WQnsche  hegte; 
niemals  indessen  für  Knaben,  die  ifinger  waren  als  ich. 

Ich  war  ein  zarter,  sehwiohlicher  Knabe,  oftmals  kriinl^elnd,  meistens  an*S 
Haus  gefesselt  und  in  demselben  meiner  Mutter  in  allen  Vleincn  häuslichen  Arbeiten 
geschickt  und  mit  Vergnügen  an  die  Fland  gehend,  so  dass  sehr  hauüg  die  lobende 
Aeusserung  gemacht  wurde,  durch  mich  würde  vollkommen  der  Mangel  einer  Tochter 
ersetst. 

Im  Jahre  1849  nach  R.  snrfiiAgeliehrt,  besuchte  ioh  dort  die  Qelelirtensohule, 

und  hier  kam  jetzt  die  Zeit,  wo  ich  von  einem  anderen  Knaben  zur  Onanie  verleitet 
wurde,  welcher  ich  dann  einige  Zeit  gefröhnt  habe,  meine  sinnlichen  Gedanken 
dann  abor  '«tets  anf  Männer,  nie  auf  Mädi-h^n  richtend. 

im  iülgtnden  Jahre  kam  ich  nacli  Wandsbeck  und  Dc.NUchte  das  Johaneum  bi.s 
au  meiner  Conllnnation,  meine  Gelüste  blieben  so  siemlieh  dieselben,  namentlich 
Terstirkta  sieh  das  Obengenannte,  die  Sehnsucht  nach  der  Bernlimng  meines  Ge- 
sichtes mit  dem  Hintern,  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Schule. 

Es  trat  jetzt  ein  anderes  Moment  hinzu,  nämlich  die  Sucht,  das  Oeschlochts- 
glied  anderer  Männer  zu  sehen,  wozu  mir  hauptsächlich  die  Closet.H  diunieu,  durch 
Durchsehen  durch  die  Brille  nämlich.  So  wohnte  in  unserem  Nebenbause  mit 
einem  Hof  ein  Oberstlieutenant.  Dessen  Diener,  ein  schöner,  grosser  Mensch  mit 
stark  ausgebildetem  Gesohlechtsgliede  war  mein  ganzes  Sehnen.  So  konnte  ioh 
stundenlang  warten,  bis  er  auf  den  Hof  kam,  um  sein  Wasser  in  lassen,  und  konnte 
ich  dann  unbemerkt  dahin  gelangen,  dann  tauchte  ich  meine  Hand  in  sein  Wasser, 
wusch  mir  das  Gesicht  d^mit  und  trank  davon,  so  viel  ich  bekommen  konnte.  Diese 
neue  L.«idenscbaft  wuchs  mit  rapider  Schnelligkeit  und  blieb  bis  zum  heutigen 
Tage.  Ich  habe  z.  B.,  wfthrend  er  auf  dem  Closet  sass,  ron  dem  nebenanliegenden 
in  Geßss  untergehalten,  um  dann  sein  Wasser,  ganz  friseh  und  wann,  mit  wahrer 
Wollust  trinken  7u  können.    Dabei  hatte  ich  Stanzen. 

Kiemolsindessen  spürte  ichdiegenngste  Neigung,  irgend  eines  der  genannten  Ex« 
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perioienie  bei  mirvornebmea  zulassen;  ich  glaube,  nach  meiner jeUigen Gesinnung  zu 
mtiiftilMi,  ich  wfird«  denjenigen»  der  es  tob  mir  mlangt  hitte,  verabscheot  haben. 
Einen  Zeitmun  tob  einigen  Jahren  fiberspring«nd,  bis  in  mein  neonzchntes 

Jahr,  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  jetzt  länger  als  ein  Jahr  die  ver- 
zweifeltsten Anstreng-imfren  «rf^macht  habe,  mich  ans  dieser  sinnlichen  Versumpfung 
empor  tn  ratTrn,  d  i.ss  dieses  mir  auch  thpjlweise  und  auf  ziemlich  lange  Zeit,  doch 
nicltt  andauernd  gelang;  ich  habe  mich  buchstäblich  kasteit,  wenn  die  Sinneslüste 
an  mich  heran  traten,  iob  habe  das  eigene  Glied  In  kaltes  Wasser  gesleeki,  nieh 
nitKampber  eingerieben,  um  die  Erregungen  nieder  an  halten;  und  wenn  Alles 
vei^bens  war,  mir  das  Bild  meiner  Mutter  vor  Äugen  geführt,  um  dadurch  die 
unreinen  Gedanken  zu  vertreiben.  Aach  die  fiedanVen  an  einen  lieben  Freund 
waren  oftmals  mein  Schutz  gegen  die  Sünde;  denn  niemaLs  wurde  das  Denken  an 
Jemand,  den  ich  emstlich  liebte,  durch  unreine  Gelüste  beschmutzt. 

Was  half  mir  alle  Ueberwindnng,  alles  Ringen  und  Klmpfen,  die  Veisnebttttg 
nahte  steh  mir  wieder  in  der  Gestalt  eines  hübschen  SAdamerikaners,  der  hier  in 
Pension  war.  Ich  war  oft  bei  ihm  auf  seinem  Zimmrr,  i'  h  musste  ihm  vorlesen, 
da  er  noch  mangelhaft  deutsch  konnte,  er  rückte  dichter  und  dichter  an  mich  lioran, 
er  umarmte  mich,  sein  glühender  Athem,  sein  glänzendes  Auge  verzehrte  mich,  ich 
verging  unter  seinen  Küssen,  ich  war  bis  in  das  höchste  Stadium  aufgeregt,  ich 
fuUto  sein  Glied,  alle  Besinnong  schwand,  und  ehe  icb  mich  dessen  versah,  lag 
ich  auf  seinem  Bett  and  hatte  sein  Glied  bis  tief  in  den  Hals  hinein  im  Mund;  ich 
kann  das  Wonnegefühl  nicht  schildern,  das  ich  empfand,  jetzt  fühlte  ich  mich  be* 
friediGTt,  ich  lechzte  nach  der  Wiederholung  und  sie  nicht  auf  sich  warten. 
Tag  für  Tag  lebten  wir  so  fort;  ich  Latte  sterben  mögen  im  Momente  des  Genasses, 
ich  wäre  glücklich  gewesen.  Oft  fasste  ich  den  Vorsatz^  es  solle  nicht  wieder  vor* 
kommen,  aeh!  auf  wie  sehwaoben  FSssen  stand  derselbe.  War  iob  bei  ihm,  dann 
beianberte  mich  sein  Blick,  ein  Wort  von  ihm  stiess  alle  guten  Vorsatze  um ;  so 
wie  mir  muss  dem  Vo(;el  bei  dem  Anblick  einer  Klapperschlange  zu  Muihe  sein. 
Und  doch  denke  ich  heute  noch,  ein  Ausnahmefall,  mit  Vergnügen  an  ihn  zurück. 

In  der  Kegel  wird  mir  derjenige,  dem  ich  in  angegebener  Weise  die  Wollust 
gestillt  habe,  wobei  ich  ja  selbst  auch  Befriedigung  finde,  wenn  ich  ihn  einige  Haie 
gehabt  habe,  in  denTodsuwidernnd  kann  ich  einen  solehenllensoheofBrmllch  hassen. 

Der  Zeitpunkt  kam  jetst  heran,  wo  ich  in's  Leben  eintrat,  ich  fand  Ylele 
Freunde,  ich  war  ein  gesuchter  Gesellschafter,  vornehmlich  auch  in  Damenkreisen; 
leidenschaftlicher  Tanzer.  fand  ich  doch  nur  am  Tanz  selbst,  an  der  Unterhaltung 
Vergnügen,  nie,  dass  mir,  wie  den  meisten  anderen  jungen  Leuten,  andere  Ge- 
danken beim  Tanten  kanmt.  loh  verkehrte  vorzugsweise  gern  mit  hübschen,  geist- 
reichen Damen,  mir  wurden  Chancen  genng  geboten,  beneidet  von  Frennden  nnd 
Bekannten,  nie  hat  mein  Herz  nur  mal  höher  geschlagen,  für  die  Liebe  zu  einer 
Dame  war  ich  vollständig  verloren.  Sorglos,  vergnügt  und  heiter  lebte  ich  in  den 
Tag  hinein,  nur  dann  und  wann  peinlich  berührt  durch  die»  rnterhaltungen  meiner 
Freunde  über  ihre  Erlebnisse  mit  den  Mädchen;  icb  konnte  dann  nur  wie  der  Blinde 
ilber  die  Farbe  mitsprechen.  Dessen  ungeachtet  habe  ich  in  keiner  Weise  oben 
gesohildwtes  Leben  onaosgesetst  fortgeffibrt;  der  Sddamerlkaner  war  l&ngst  fort, 
eine  solche  Erfüllung  meiner  Inneren  Wünsche  fand  sich  nur  sehr  selten,  ich  musste 
alle  Begierden  in  mich  verschliessen,  trieb  dabei  aber  durchaus  keine  Onanie. 

Im  24.  Jahre,  als  Militiir  in  Copenhagen,  eines  Abends  aus  einer  animirten 
Gesellschaft  junger  Leute,  von  denen  einige  reizend  auf  meine  Sinne  gewirkt,  nach 
Hanse  gehend,  faaste  ich  den  Entsohloss,  mich  in  anderer,  vorschriftsmässiger 
Weise  zn  befriedigen,  icb  gii^  zn  einem  öffentiidien  M&dchen,  sie  hat  sich  hin- 
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gelegt,  ich  mich  daraui  ;  ihr  Gdsclilechtsglied  woUle  i>ic  mir  nicht  zeigen,  vergebens, 
icli  ging  wieder,  ohne  GefäUe,  ohae  Stanxen  bekommen  su  haben;  ich  lenkte  meine 
Gedankeo  auf  einen  jnngeo  Mann,  bekam  Stanzen,  Tecsnohte  ei  wiederam  bei  dem 

llidchen  und  sofort  versagte  das  Glied  wieder. 

Ich  habe  nie  das  weibliche  Cx  5;chlec]it4glied  in  natura  gesehen,  bin  aach  nie 
io  einem  anatomischen  Museum  gewesen. 

Hier  in  Copenhagen  war  es  denn  auch,  wo  ich  zuerst  mehrfach  Bekanutschatteo 
mit  gleich  oder  ihnlioh  organisirten  Gesohdpfen,  wie  ich  eins  bin,  achloss,  ohne 
deshalb  doch  die  Unzucht  systematisch  sn  betreiben;  Ich  habe  mir  immer  noch 
einen  Hauch  der  Unschuld  bewahrt,  so  seltsam  dies  klingen  mag;  ein  reges  Soham> 
gefühl  blieb  in  mir.  trotziem  ich  jt^tzt  schon  häufig^  <:pgcn  Gott  oder  die  Natur  i\\ 
zürnen  begann,  dass  ich  so  erschatfen  sei,  wie  es  mir  mehr  und  mehr  zur  Gewiss- 
heit wnrde. 

Zn  dieser  festen  Uebertengung  gelangte  ich  im  Jnli  1860  in  einer  Gesellschaft 

in  meiner  Eltern  Hause. 

Meines  Vaters  Bruder  äusserte,  es  sei  ddch  schaiie,  da?s  die  Kitern  keine 
Tochter  hätten,  und  mein  Vater  antwortete,  zu  mir  f;e\vandt,  (dine  gewiss  zu  ahnen, 
wie  das  mich  trollen  würde:  ,Ja,  das  ist  es  aucli,  aber  Du  hättest  eigentlich  ein 
Haddien  werden  sollen,  denn  Deine  Mattw  nnd  ich  wünschten  ans  damals  lebhaft 
eine  Tochter,  doch  es  hat  nicht  sein  sollen."  loh  hörte  noch  die  Bemerkung  meiner 
Nntter:  „Er  hat  uns  sie  aber  immer  ersetzt." 

Wie  ein  Blitzstrahl  fuhr  dieses  Wort  in  mich  hinein;  ja,  ich  war  fius.serlich 
vollkommen  als  Mann  erschaffen,  während  mein  ganzes  Inneres  nie  an  der  äusseren 
Form  Theil  hatte;  ich  hatte  und  habe  von  jeher  nur  das  Gefühl  eines  Weibes  ge- 
habt und  kann  nur  so,  passiv,  geschlechtlich  befriedigt  werden. 

Von  diesem  Moment  an  betrachtete  ich  niemals  wieder  meine  Gelüste  als 
Sunde  oder  Verbrechen,  vor  mir  selbst  war  ich  gerechtfertigt,  nur  der  Welt  gegen« 
ubpr  musste  ich  mich  verherfTPn  ans  SchaaniL^efrihl,  dem  Gesctxe  gegenüber  aUB 
Furcht,  da  dasselbe  dieselben  als  Vergehen  bestraft. 

Oftmals  ging  ich  mit  mir  /.u  Käthe,  ob  ich  mich  nicht  einmal  einem  Arzte, 
und  zwar  einem  Irrenarste  anvertranen  sollte;  die  Schaain  hielt  mich  immer  wieder 
Ton  der  Ansfiihmng  dieses  Planes  tmnok. 

Ich  sagte  mir,  diese  falschen  Triebe  müssten  einem  kranken  Gehirn  entspringen, 
und  zweifelte  dnch  auch  wieder  daran.  Kalls  das  Wahnsinn,  dann  trüge  ich  den- 
selben ja  jut£t  über  35  Jahre  mit  mir  herum. 

Ist  das  möglich? 

Doch  tief  unglücklich  fühlte  ich  mich,  mit  Ekel  erfüllte  mich  oft  mein  ganses 

Dasein.  Die  Versuchung,  mir  das  Leben  su  nehmen,  trat  oft  an  mich  heran,  und 
nur  der  Gedanke  an  meine  Eltern,  die  eine  unbegrenzte  Zärtlichkeit  für  mich  ent- 
wi<"kelii^n  nnd  die  ich  abirnttisch  liebte,  hielt  mich  stets  zurück.  Ich  ergab  mich 
mehr  und  mehr  dem  Trünke,  um  meine  Begierden  cinzuscbläferii,  doch  gerade  dann, 
wenn  meine  Sinne  umnebelt,  erwachten  meine  Leidenschaften  mit  verdoppelter 
St&ri^e,  nnd  es  bedurfte  einer  Riesenkraft,  um  nicht  im  trunkenen  Zustande  mein 
Inneres  zn  verrathen. 

Das  Jahr  18*14  sollte  i-inen  Theil  des  Schleiers  lüften.  Ein  preussisclier  Sol- 
dat unserer  tinquarlirun^'  machte  mir  in  der  Nacht  Anerbietungen,  ich  könne  ihn 
von  hinten  gebrauchen,  falls  ich  ihm  K»  Thaler  bezahlen  wollte;  er  w^ar  trunken, 
ich,  halb  im  Schlaf,  weigerte  mich,  ich  künne  das  nicht,  es  entstand  ein  niidkt* 
lieber  Scandal  und  ich  wurde  von  ihm  dessen,  was  er  mir  angeboten,  beschuldigt; 
ich  war  gebrandroarkt,  doch  alle  meine  Freunde  traten  für  mich  ein,  keiner  glaubte 
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nurh  schuldig,  ich  verklagte  Besagiini  bei  lieiu  Mililär-lioricht.,  es  kam  eine  lani^e 
Unlersucbung,  schliesslich  wurde  ihm  die  Haft  als  Strafe  angerechnet.  Wer  sollte 
sagen»  was  wahr  sei,  er  stand  allein,  ich  allein  und  ich  noch  dasn  mit  dem  Be- 
wnaatsein,  dasa,  wenn  ich  das  aach  nicht  gethan,  ncch  gewollt,  ich  doch  in  an- 
dern Art  in  don  Augen  der  Welt  ein  Schuldiger  sein  würde.  —  Und  wenn  aoch, 
etwas  bleibt  doch  immer  haften  vom  Schmutz. 

In  den  folgenden  Jahren  lernte  ich  Hamburger  Kreise  ditsser  An  kennen,  Hoch 
und  iNiedrig,  las  eine  der  Ulrich^schen  Schriften,  von  denen  ich  bis  dahin  keine 
Ahnung  gehabt,  wenn  ich  nicht  irre,  betitelt:  »Der  Urning",  erfahr  auch,  dass, 
man  kann*8  wohl  fast  ao  nennen,  ein  Orden  aller  der  Betreffenden  existire,  durch 
dessen  Empfehlungen  man  von  einer  Stadt  aar  anderen  in  die  Uming>Kreise  einge- 
fährt  werden  könne. 

Ein  weiteres  Resultat  hatte  dieses  für  mich  nicht. 

Lebensaherdmas  bemächtigte  sich  meiner  mehr  und  mehr,  Betäubung  wurde 
mir  znr  Nothwendfgkeit;  der  Krieg  1870  brach  ans,  ich  trat  als  Kriegsfreiwilliger 

ein  indessen  ohne  den  gewünschten  und  erhofllen  Erfolg. 

Ein  halbes  Jahr  nach  meiner  Rückkehr  ging  ich  nach  Nordamerika,  um  dort 
mein  Gluck  zu  vprsnchpn.  Dort  ist  diese  Unnatur  mehr  noch  an  der  Tafjesordnung 
als  hier,  und  konnte  ich  dort  ungenirter  und  siral  loser  als  hier  dieser  meiner  Leiden- 
schaft frohoen.  Der  Amerikaner  liebt  den  Cultus  gerade  in  der  Weise,  wie  ich 
demselben  huldige,  nnd  machte  ich  dort  die  Erfahmng,  dass  man  mich  immer 
schnell  als  Glaubensgenossen  erkannte,  während  mir  dieser  Scharfe  Erkennnngsbl ick 
Anderen  gCEjenübpr  ab^i-lil  und  ich  i-rst  durch  länger*»  neobnehtunfr,  durch  das 
scharfe  Fixiron,  natncnilirh  Streifen  iles  Blickes  nach  der  Gegend,  wo  da.s  Go- 
schlechtsglied  sitzt,  und  durch  ein  gewisses,  nicht  näher  zu  bezeichnendes  Wesen 
der  betreffenden  PersSnlichkeit  anfmeri^lam  werde  and  zur  Erkenntoiss  gelange. 

Wieder  retonmirt  bin  ich  im  ▼origen  Jahre  nnd  bin  dann  allmilig,  wenn  auch 
nicht  häutig,  wieder  in  Kreise  pekoninien,  wo  diese  Leidenschafton  gepflegt  werden. 

Geändert  h^i  sich  meine  Natur  insofern,  dass,  während  ich  früher  nur  für 
.Männer,  die  älter  als  ich  waren,  inclinirte,  jetzt  das  l  ini^ekehrie  der  Fall  ist; 
jüngere  Leute,  nicht  zu  jung,  m'^  wenig  Bart  reizen  mich  am  meisten  und  ron 
diesen  aacb  wiedenim  nnr  aus  dem  Volke,  nicht  ao  »hr  aus  den  b$heren  Ständen. 
Um  anch  hierin  gana  wahrheitsgetreu  au  berichten,  sind  es  Kellner,  Sehlachter, 
Barbiere,  Maorerlente  und  Soldaten,  die  für  mich  den  grösstcn  Reiz  ausüben;  die 
KpllT\f>r  wcp^n  ihrer  verführpri.sclieri  Tr.iCh! ,  Schläclitpr  wefren  ihrer  liräfti^^en  Cc- 
sialt  und  lAirmen,  auch  ma^,'  ihr  Melier  einen  gewissen  Kei/.  ausüben,  Barbiere 
durch  ihre  nahe  Berührung,  namentlich  auch  des  Halses,  Kehlkopfes,  Maurer  wegen 
ihrer  kiiftigen  Körperformen  und  Soldaten,  nun,  das  habe  ich  nütdenlüdchen  gemein. 

Wenn  ich  dann  in  heftiger  Leidenschaft  zu  einem  Hanne  entbrannt  bin,  es 
gehört  dazu,  dass  es  ein  hubsch  gebauter,  ^rebildeter  Mensch,  der  aadi  anständig 
in  Toilette  geht,  dann  kennen  die  Beweise  meiner  Liebe  keine  Grenzen;  ihm  die 
Hände,  Füsse,  den  Hintern  zu  kiissen,  ist  die  hocli  te  Wonne  für  mich,  stunden- 
lang kann  ich  so  zu  seinen  Füssen  liegen,  dieselben  auf  mein  Gesicht  setzeud  und 
sie  wieder  und  wieder  kässend,  ich  möchte  es  eine  hündische  Liehe  nennen,  und 
dies  genügt  mir  vollkommen,  ich  fühle  mich  glnddich  und  zufrieden.  Ich  habe 
dieses  in  Amerika  vielfach  gehabt.  Die  ganze  Aussenwelt  ist  dann  fär  mich  ver* 
schwunden. 

Ich  verabscheue  die  Männer,  die  verheirathet  sind  und  trotzdem  der  >binner- 
liebe  frobnen,  am  liebsten  sind  mir  Männer,  welche  nicht  unserer  Kaste  angehören, 
sondern  gereist,  es  vielleicht  aus  Gef&Uigkett  oder  gegen  Vergütung  thun. 


Digitized  by  Google 


174 


PSdensti«.  §.  82.  Diagnose. 


Die  ob«n  [reschil^^e^ten  Verirruntjen  der  Natur  sincl  mir  alle  eigen,  ich  zügle 
sie,  soweit  ich  vermag,  kskun  ich  oiclit  mehr  dagegen  ankämpfen,  Uberliefere  ich 
mieh,  absneist  und  fieberhaft  erregt,  meioeii  LeidonsoliafleD,  ohne  Favoht  vor  der 
Strafe  im  Angenbliolte  des  GenasMS. 

Niemals  aber  habe  ich  wirUiobe  Paderaatie  getrieben,  noeh  mit  mir  treiben 
lassen,  tiagejren  sträubt  sieh  mein  ganzes  innert»s  Wfsen.  Für  mein  Leben  gern 
hätte  ich  meinen  alten  Eitern,  meinen  anderen  Augeiiorigen  die  Schande  erspart, 
die  ich  jetzt  auf  ihren  Namen  gehäuft,  doch  dafür  büsse  ich  schwer  genag  selbst. 

Didse  geiriss  merkwürdigen  Bekenntnisse  bedürfen  keines  Gommentars. 

Nur  um  Missverständnissen  zu  begegnen,  die  in  der  Praxis  irre  leiten 
lv()n Ilten,  ist  zu  beirierkcn,  dass  nicht  allf  ?ädorast«»n,  die  vor  den 
Kichter  und  den  Gerichtsarzt  gestellt  werden,  ^oli  hr  „edle  Naturen" 
sind,  wie  der  Briefschreiber  sie  schildert.  Sinil  uns  auch  nicht  bisher 
Mörder  vorgekommen,  wie  sie  Tardieu*)  in  Praxis  in  den  Banden 
gefunden,  die  da>  Toaster  bloss  benotzen,  um  ihre  Opfer  zu  umgarnen, 
so  haben  wir  doch  zahln  irlic  gemeinste  Naturen  ans  der  Hefe  des 
Volkes  zu  beurtheilon  gehabt! 

§.  22.  Diagnose. 

A.  Die  passive  Päderastie.  Es  ist  oinleuchicnd,  da^s  auch 
bei  männlichen  Individuen,  die  sich  ganz  unzweifelhaft  hingegeben  ha- 
ben, im  Anfange  Spuren  so  wpnig  am  Körper  zu  erwarten  sind,  als 
gefunden  werden,  was  nicht  selten  in  der  Praxis  vorkommt.  Gewöhn- 
lich aber  hat  ein  längcrci  Verkehr  Statt  gefunden,  ehe  derselbe  ent- 
deckt wird,  und  dann  kann  man  in  manchen  Fällen  ein  gewisses,  in 
andern  vicllcirbt  ein  ürtheil  mit  mehr  oder  weniger  Walirsi  Iicinlichkeit 
abgeben.  Ueber  den  Werth  der  Befunde  zu  diesem  Zwecke  bemerken 
wir  folgendes: 

1)  Die  allgemei ue  Gesundheit.  Ich  stelle  mit  Entschiedenheit 
wiederholt  in  Abrede,  dass,  auch  selbst  bei  längerem  Hingeben,  wie  alle 
theoretischen  Schriftsteller  behaupten  und  wie  selbst  Tardieu**),  aller- 
dings mit  Zurückhaltung,  annimmt,  sich  Allgemeinlei  den  mannigfacher 

Art  ausbilden,  Abnuigerung,  Tuberculose  u.  s.  w  ,  denn  die  unzweifel- 
haftesten Gegenbeweise  stehen  mir  zur  Seite.  Erwägt  nuin  aber,  dass 
bei  solchen  verächtlichen  Individuen,  die  sich  als  förmliche  Prostituirte 
Männern  Preis  geben,  Nachtwachen,  Trunk,  onanistische  Schwächuogeu 
und  ähnliche  Momente  nothwendig  mehr  oder  weniger  mitwirkend  wer- 
den, so  wird  man  zugeben  wollen,  dass  bei  Einzelnen,  wobei  obenein 
doch  auch  die  resp.  Kranklieitsanlage  noch  zu  erwägen  bleibt,  allgemeine 
Krankheiten  beobachtet  werden  können  und  vorL^oknmmen  sind.  Ein 
innerer  Zusammenhang  mit  <ier  Päderasiie  au  sich  lindet  aber  iiierbei 
keinesfalls  Statt,  und  möge  sich  kein  Arzt  zu  einem  irrigen  Urtheil 
verleiten  lassen,  wenn  er  —  wie  es  uns  sehr  oft  begegnet  —  einen  der 


•)  Etüde  intd  legale  sur  les  attentats  aux  moeurs.  5.  ed.  Paris.  1S(.7. 
•*)  Auch.PoIaclc,  der  in  Persien,  wo  die  Päderastie  ganz  allgemein  und  scheuss- 
lieh  harndit,  viele  BeobaoMongen  gemacht  hat,  bemerkt,  dass  ihm  wenige  physische 
Folgen  vorgekommen,  und  nennt  als  solche  nur  bleiche  Gesichtsfarbe  (!)  und  eio 
weibisches  Aussehen.   Wien.  med.  Wocbenschr.  ISCl.  S.  G2!). 
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passiven,  päderastisi  lieu  Prostitution  Beschuldigten  mit  rothea  Backen 
und  strotzender  Gesundheit  vor  sich  sieht. 

2)  Die  Beschaffenheit  der  Hinterhacken.  Ein  fast  worthloses 
Zeichen.    Bei  jungen  kräftigen  Kyiui<]en  (passiven  Paderasten)  findet 

man  sie  oft  sehr  gewölbt  und  fleischig,  angemessen  dem  allgemrinon 
Körporhabitus,  aber  ebenso  oft  in  anderen  Fällen  und  bei  weniger 
kräftigen,  zumal  bei  alterudou  Individuen  ganz  gewöhnlich  beschaffen. 
(Vgl.  sub  4.) 

3)  Anas  infundibiliformis,  eine  triehterf5rmige  Einsenkung  des 

Afters  nennt  Tardieu  „ein  fast  beständiges  und  ungemein  beweisendes 
Zeii^hrn  der  passiven  riowolniliciton  der  Paderasten".  Diese  BesrlianVii- 
hcif  (li's  Afters,  die  gar  nicht  übersehen  werden  kann,  hat  Ca s per  mit 
Ausnahrae  eines  einzigen  Falles  nicht  angetroffen.  Tardieu  s  Beob- 
achtungen sollen  damit  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  nur  als  „be> 
st&ndiges"  Symptom  kann  ich  diesen  trichterförmigen  After  nicht  gelten 
lassen.  Tardieu  saut  übrigens  selbst:  dass  er  bei  sehr  fetten  und 
bei  sehr  mageren  In'li\  idin  n  „oft  O  hli  ".  Wenn  er  aber  m^int,  dass 
Casper,  trotz  seines  Widcrsprurli.-,,  deiuio(  )i  \V«Tth  auf  dieses  Zeichen 
lege,  weil  das  von  ihm  so  hocli  gehaltene  Zeichen  einer 

4)  dutenförmigen  Einsenknng  der  Nates  zum  After  hin 
nichts  als  eine  Varietät  des  Anus  infiindibiliforniis  >tM,  so  waltet  hier 
ein  Missverständniss  ob,  das  zur  Vermeidung  vnn  1  n  i  hümern  aufgeklärt 
werden  muss.  Der  Tric'htn-Aftpr  l)ftrifft  die  IJcm  hatfcnhoit  des  Mast- 
«larms,  die  dutenlörmige  Eiiiscjikuiig  betrifft  di«'  nintcrbacken.  Passive 
Gewohnheits-Päderasien  zeigen  diese  Einsenknui^  wirklich  fast  cou- 
stant.  Man  sieht  sie  oft  schon,  ohne  dass  man  die  Nates  auseinander- 
legt, besser  nachdem  dies  geschehen.  Jüin  solcher  Hintere  zeigt  nicht 
die  gowölnilii  luMi  lTaIl)kuir<'lti.  sondern  die  Innenseite  ist  l'/.j  bis  2  Zoll 
vom  After  abgeplattet,  und  dadurch  entsteht  eine  gewisse  Höhlunix  /wi- 
schen den  Backen,  eine  dutenforraige  Einsenkung.  Bei  Jüngern  Männern 
wird  diese  Beschaffenheit  immer  den  dringendsten  Verdacht  erwecken 
müssen;  bei  altem  muss  man  sie  vorsichtiger  würdigen,  da  ich  diese 
Nates  bei  solchen  Ifännera,  zumal  bei  ^  liori  schlaffen  und  welken  Hin> 
terbacken,  auch  in  ganz  unverdächtigen  Fällen  angetroffen  habe. 

Auch  Tarnowsky*)  der  in  dieser  Materie  grosse  Erfahrung  be- 
sitzt, legt  diesem  Zeichen  Werth  bei.  ISach  ihm  ist  besonders  bei 
Jungen  Leuten  werthvoll  die  Leichtigkeit,  mit  der  man  den  Finger  in 
das  Rectum  einführen  kann,  und  das  Klaffen  des  Orificium  ani,  durch 
welches  in  der  Knieellenbogenlage,  namentlich  bei  massigem  Auseinandcr- 
dchnen  der  Hinterbacken  die  Wände  des  Rectum  melircre  Ceniiineter 
weit  .si(  htbar  werden,  und  durch  welche  nicht  zu  selten  auch  Inconti- 
nentia alvi  bedingt  wird. 

5)  Grosse  Ausdehnung  der  Afteroffnung  mit  und  ohne  Mast^ 
dannvorfall,  mit  und  olme  Kothincontinenz,  von  der,  wie  von 

6)  Einrissen  in  den  Sphincter  ani  —  die  man  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen,  mid  auch  dann  nur  bei  frischer  l-ntersnchung  derselben 
findet  —  so  viel  in  den  Büchern  zu  lesen,  nimmt  doch  auch  selbst 
Tardieu  Anstand,  als  allgemein  gültiges  Zeichen  auüsustellcn.  Nichts; 


*)  IM«  knudcbaften  BnolMiniingen  des  Gesebleohtssinnes.  B«rlin  IS85. 
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trügerischer  mid  wcuiger  geeiguei,  als  tiruudlagc'  für  ein  inuMnal- 
gerichtliches  Gutachten  zu  diene»,  als  diese  Befunde,  oder  wohl  £:ar 

7)  Wucherunjron  der  Haut  und  der  Masldarm-Srhlriiuliaut  (Ma- 
risken. Orislen)  oder  Häinorrhoidalknoten,  die  Tardieu  selbst  doch 
aui'h  nur  seltene''  K<diren  dr-r  Padt'raslie  zu  nennen  vonn.vj.  Alle 
diese  Befunde  zu  und  <>  sind  ehenso  uiiirewölnilii  lif  Koii:«  knuikheiien 
auch  bei  den  proslituirlen  Päderusien,  als  sie,  uameutlii  h  Ausdcluiuug 
der  Afteroffnung  (durch  nicht  im  Schliossungsmuskel  sitzende  Varices), 
Ma:itdaniivorfa]l  und  T  risten,  wie  jeder  erfahrene  practisehe  Arzt  weiss, 
l)ei  u:anz  unverdächtigen  Männern  häulii:  i:enug  vorkommen,  wenn  sie 
Hämorrhoidarier  oder  mit  Mastdarmlisieln  b»di;»ri#'t  P.r  i  jungen 

und  gesunden  Männern,  bei  denen  man  ein»-  aiii;(.'^voliiili<  lie  Utlfiiuiig 
des  Afters  lindet,  wird  indess  dieser  Befund  als  auffallender  zu  \er- 
werthen  sein. 

S)  Syphilitische  Sym|itnme  am  Alli-r.  In  un/wei  fei  haften, 
päderastiselirii  Fällen  waren  S<  hanktMi:rst  liwurc  im|(m'  Narben  und  Cnn- 
dylonv  am  Anu-^  \ or!i,in<l»'n.  Wenn  drr  ;ii  ti\e  Sinnirr  l)ekannl  und 
gleichfalls  zur  Untersuchum:  vorgestellt  ist,  so  winl  man  die  etwa  auch 
bei  ihm  vurhaudeue,  syphilitische  Form  nicht  nur.  sondern  auch  das 
Entwicklungsstadium  der  Geschwüre  u.  s.  w.  vergleichend  bei  Beiden  zu 
prüfen  haben  und  in  Zusammenstellung  mit  den  übrigen  i^iofunden  sein 
iJrtheil  über  den  Kall  abmessen.  Denn  (b-r  niemals  iVbbMule  Einwainl, 
dass  die  Ansterkung  auf  gewidiidirlu'  niclit  verjHMitc  Weis»'  crfolut  ge- 
wesen, ist  bereitlich  nicht  mit  tirüuden  zurück/uweiscii.  Ebujiso  wenig 
mit  absoluter  Sicherheit  der  andere  Finwand,  dass  die  Ansteckung  des 
A*  durch  den  inficirten  B.  durch  blosses,  unschuldiges  Zusammenschlafen 
Beider  in  Einem  Bette,  wenn  diese  Tbatsache  fesige-^icllt  ist,  entstanden 
irf'w*'S(Mi.  Hie  (iesammt befände  werden  liier  eni scheidend  sein.  Noch 
entscheidender  werden  sy philitix  lie  Befunde  am  Aller  bei  Knaben,  weil 
hier  wcuigsloQs  die  Ealislehuug  auf  gewOhulichu  Weise  ausgeschlossen 
ist.  Eine  derartige  Beobachtung  kam  in  einem  der  unten  folgenden 
Fälle  vor. 

9)  Das  werthvollste  aller  Zt'i<  ben,  dem  ini<  li  fardicu  sein  v<dles 
Recht  wiederfahren  lässt,  isi  I "  s  1 1  e n  I »* s^'  l>('s!>li;i  (iY-nbeii  der 
Maul  um  die  Aftenilfntmg  licruni  bei  Kviiätirn  jcdi-n  Alters.  si>  da^'^ 
die  siernlörmige  Bildung  dieses  llauuheils,  wie  man  sie  in  beiden  Lle- 
schlechtem  findet,  ganz  verwischt  ist.  Wenn  man  nämlich  bei  beiden 
Gescldechtem  die  Hinterbacken  entforiit,  so  treten  bekannt lirb  in  der 
Haut  am  After  Furchen  hervor.  <lie  sich  conrentrist  b  na<  li  der  Al'ter- 
öffnuni^'  x  ^rbrciten.  In  der  .Ingfitd  und  on  ^  "llkr'üi  iLim  \lt<'r  .-sind  diese 
Furciien  am  deutli»hst*>n  wahrnehmbar;  >i<'  vnl  ivn  -iih  aber  aurh 
selbst  bei  älteren  Personen  nicht  ganz.  Fm  so  auUall«  uder  inussLe  mir 
ihr  Mangel  bei  den  Männern  sein,  die  gestandlich  oder  wenigstens  nach 
allen  Indicien  Pathici  gewesen  waren.  Ich  glaubte  eine  Entdeckung  ge- 
macht zu  haben,  da  ich  darüber  nie  etwas  gefundt  it  liatte,  fand  aber 
später  liei  V.  Z.in  liias  (a.  a.  0.)  meinen  Befund  schon  wörtlii  h  wie 
folgt  angefuliri:  ,,niulto  inagis  fretjuenlcm  lam  ncl'andi  coiius  usuni 
siguifieare  poterit  ipsius  podicis  conslitutii»,  i^ui  cum  ex  natura  rugusus 
existat,  ex  hujusmodi  congressu  laevis  ac  planus  ellGcitur,  obliterantur 
enim  rugae  illae  in  ani  curriculo  existentes  ob  assiduam  membri  attri- 
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tionem".  Warum  tlio  spniorfn  Abs^-hrrihf^r  des  P.  Zacrhias  f1it\son, 
von  allen  uii^i(  lirm  n.x.li  .>i('lu'rsleii  „Kiuulbeweis''  uljergaiimiii  lia- 
beii*),  (ialur  liiulei  sich  bei  Micliael  Alberti  (Syst.  jurispiud.  med. 
Hai.  1782.  I.  §.  18.)  die  Aafschluss  gebende  Steile.  Indem  er  nach 
Zacchias  die  Zeit -ben  eines  solchen  nefandum  stuprum  anfuhrt,  fügt 
er  hinzu:  „addit  Zacebias  evancscentiam  rugaruin  in  sphinctere  ani 
(nirlit  im  Sj>!iinf'tt"r!)  r>b  fn^nnonlrni  allritioiiom  Penis,  <|Ma"  lainen  »»b- 
servatio  ralioiii  v\  i  \  |i<Mt>uitac  ml  aiiiussini  non  rospondet'''!  l)it!ser 
Autorilüt  wollte  nun,  wie  es  sclieiut,  zumal  bei  jedoni  Mangel  eigener 
Beobachtung,  kein  Späterer  widersprechen.  Aber  woher  hat  der  Halle- 
scbe  Proft^sor  sein  Recht  genommen,  dem  allen  Ilönier,  der  \iel  j^e- 
sebeu  bat,  entge^renzutieton?  Schwerlicb  aus  eigener  „Experientia**,  denn 
es  ist  weniustf^Tis  nntrallriK! ,  .Iriss  unier  iWv  ungpinein  grossen  Anz<ibl 
vuu  Casibus  und  Ke>,puaM->,  die  er  mittbeilt,  aueli  niclit  ein  einziger, 
diesen  Gegenstand  betrcflV'iider  Casus  sich  befindet,  und  die  Annahme 
ist  daher  nicht  gewagt,  dass  Alberti  vor  mehr  als  hundert  Jahren  in 
seinem  sehr  kleinen  Halb^  nicht  ein  einziges  derartiges  Sabj«'<t  selbst 
lintersucht  liai ,  folirlich  nudir  ratiDui  als  expericnliae  gefolul  ist.  Ol» 
diese  IJescIiall'enheit  von  der  oft  wifdcrholicii  Zornnii:  «Iit  Hanl  liei 
den  Acten,  oder,  wie  Tardicu  st?lir  anneimiijar  meint,  vom  .Missbrauch 
fettiger  und  öliger  Einreibungen,  deren  sich  diese  Menschen  bedienen, 
herrühre,  kann  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  dieses  Zeichen 
einen  hohen  Werth,  jedoch  fand  Tarnowski  dasselbe  ni(  bi  so  ronstant, 
wie  wir.  Er  sah  in  23  Fällen  ^sweifelloser  Paderasten  das  Verstrichen- 
soiu  der  Falten  nur  1*2  mal. 

Endlich  muss  noch  zugegeben  werden,  diuss,  vvciiü  wirklich  von 
einem  erwachsenen,  kräftigen  Manne  ein  Knabe,  ein  junger  Mensch,  mit 
mehr  (»der  weniger  Zwang  gemissbraucht  wonbMi,  dass  dann  örtliche 
Befunde,  wie  örtliche  Einrisse,  Entzündung,  (^uetsrhung,  Mastdarmvorfall 
u.  s.  w..  möelirbfvwf^isf»  nllordings  erwarlf^*  werilrn  kftnnon.  Mir  sind 
eiiML'i^  ilcrurlige  laile  voigckoiiimen ,  und  *laraus  wolii  der  Sciiiuss  zu 
ziehen,  dass  diese  Species  des  stheuislicheii  Lasters  bei  uils  zu  Lande 
nicht  wie  im  ganzen  Orient,  in  Russland,  in  Neapel  u.  s.  w.  so  leicht 
Vi>rkomnit.  da  sie  sonst,  wie  il:r  Ndtli/ui  li1  an  weiblichen  Kindern,  sich  ge- 
wiss doch  in  einzelnen  l'ällen  der  Entdeckung  nicht  entzogen  haben  würde. 

Al<  diagnostische  Schlusssäize  für  die  passive  Päderastie  müssen 
wir  nun  tolgende  aufstellen:  1)  Alle  von  den  .'Schritislellern  angegebe- 
neu, örtlichen  und  allgemeinen,  diagnostischen  Erkennungszeichen  der 
Päderastie  verdienen  keine  Beachtung,  da  sie  nicht  auf  Beobachtungen 
berohen,  säromtlich  fehlen  können  und  meistens  fehlen.  2)  Eine  duten- 
HtmiiL''*  Einsenkung  der  Naies  nach  dem  After  zu  ist  ein  beachtens- 
wcrihfs.  diagnostisches  Zeichen  für  passiv  getriebene  Päderasti»«.  3)  Die 
lalienlosc  Beschalfeidieil  der  Haut  in  der  Umgebung  des  Anus  ist  von 
allen  unsicheru  noch  das  sicherste  Kennzeichen  für  passiv  erduldete 
M&naerschandung. 

B.  Die  active  Päderastie.  Casper's  Behauptung:  dass  am 
Köiper  des  activen  Theiis  gar  kein  betreffender  Befund  zu  erwarten  ist 


*)  Dohm,  (a.  a.  0.  S.  287)  hat  ihn  genau  wie  ich  und  nach  meiner  Schilderung 
bei  seiaen  alten  pädcras tischen  llos(;itaiitcu  gefunden. 
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uud  erhoben  wird,  wird  Jebhuli  von  Tardieu  bciJiritteu,  der  aucli  iu  der 
neuesten  Auflage  semer  Schrift  seine  Schildening  der  eigenthümlichen 
Beschaffenheit  des  Penis  solcher  Subjecte  festhält  und,  wie  seine  Gut- 
achten zeigen,  grossen  Werth  darauf  Das  (Jlied  ist  nach  ihm 
auffallend  ilünii.  o. Irr  ■>*  ]iener  selir  dick,  charakTr  i  isch  aher  die  Form, 
die  ,.( ■uiiuin  uiure  -  vini  der  Wurzel  bis  zur  Spii/i;  sivli  verdünid,  «»der 
bloss  die  liichel  isl  verlangen,  dabei  ist  dius  ülied  gewunden,  so  dass 
die  Hamrohrendffnung  schief  steht.  Oder  der  Penis  ist,  und  zwar  bei 
den  Masturbatoren  „en  massue"  2:ebildet,  d.  b.  sein  Knde  ist  kuglig 
geschwellt  und  dif  l']iihel  breit  und  wie  abgetlarlit.  Die  Erklärung 
Tardicu's,  da^>  du'  /iisj»it/'n!ii:  und  Torsion  des  (iliedes  von  wicder- 
hidti'i  Einzwjuii^unij  de>>t  llM  ii  durch  den  Sclili(  ssiriiiskel,  dun'h  die 
seliraubenförmige  oder  L»tVi»|denzieherartige  EiniViluuu^  des  (Jliedes  all- 
mälig  entstehe,  wird  aun*h  die  Thatsaohe  widerlegt,  dass  wir  bei 
notorischen  activen  Päderasten  das  (iiied  jxerade  so  un^^emein  verschieden 
in  Dimension  und  Form  und  so  wtMiij;  ai)weichend  von  der  normalen 
Besehaffenheit  gefunden  haben,  wie  bei  allen  andern  Männern,  timl  dass 
es  tins  nanicnllirli  auch  in  allen,  seit  der  eisten  liekaiuaiuachunü 
Tardicu's  hier  vorgekommenen,  mit  verdoppelter  Aulmcrksamkeit  daraul 
untersuchten  Fallen  nicht  ein  einziges  Mal  gegeben  war,  jene  JBehauptung 
bestätigen  /u  können.  Ilödist  auffallend  ist  es  hierliei.  dass  Tardieu, 
der  unter  seinen  „^(Hi  Fallen-'  sage  1!)  in  di-r  Casuislik  und  zwar  ge- 
rade solche  mitlheilie.  ..die  ihm  am  bedeuiunusvulh^Mi  orsrh^inon**, 
nur  einen  einzigen  Fall  mit  jener  eigenihiindi»  hen  (lltedbilduiiii  anzu- 
führen hat.  .Man  lese  aber  diese  19  Fälle,  '.nid  man  wird  ersihrerken 
über  die  Bestimmtheit  des  abgegebenen  Gutai'htens,  das  Einmal  sogar 
auf  eine  Mastdarmfistel  mit  l)egrün<let  isi ,  in  andern  Fällen  auf  Ma- 
risken,  auf  ein  elwas  dünnes  (Üied  u.  dgl.  als  Beweise  der  Päderastie!! 
Kann  die  Kritik  es  gelten  I.i-s»'n.  wfMin  der  \  erfasser.  cinor  der  unten 
im  §.  20.  zu  envähnenden  l  iizuciiiigkciii'n  gedenkend,  nit  hi  ansteht, 
zu  behaupten,  da.ss  er  bei  zwei  Individuen  jener  Art,  ,,die  sich  zu  den 
gemeinsten  Gefälligkeiten  erniedrigen,  eine  eigenthümliehe  Bildung  des 
Slundes  angetroffen,  näm1i<'h  einen  schiefen  Mund,  kurze  Zähne  (!!), 
dicke,  «dnircstülpte  (!).  \»'rbil(h'ti'  Uppen,  complelemenl  en  rripport  avec 
Fusiiüc  iuläme  ampiel  »dies  servaient**!!  Und  doch  haben  du'  neuesten 
deutschen,  gerichlli«  h-modicinischcu  Schriftsteller  diese  Tai  dieu  st  heu 
Phantasiestucke  bona  fide  als  Thatsachen  ai-dptiri!  Sowohl  also,  was 
die  active  als  die  mastorbatorische  Päderastie  betrifft,  kann  der  Ge- 
richtsarzt nach  unserer  Erfahrung  auch  nicht  .mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit ein  Urtheil  fällen. 

§.  2ä.  Yergleiehnng  der  Pftdenstie  mit  der  Nothzacht. 

Die  noch  von  keinem  Schriftsteller  erwogene  Frage:  kann  ein 
männl iches  Individuum  vi>n  einen»  anderen  wider  seinen  Wil- 
len iiädei  tsri^  h  gemissbraucht  (genothzü.  lif iirf)  w»^rden?  isl  mehrmals 
in  der  crimiiiaiistischen  Praxis  an  uns  heraiigeneien.  Der  erste  Fall 
betraf  einen  jungen,  blüden,  schwächlichen  Menschen,  der  von  seinem 
Dienstherrn,  einem  notorischen  Päderasten,  Morgens  auf  dessen  Bett 
gezogen,  erst  durch  Schmeicheleien  u.  s.  w.  geködert  und  zum  Ent- 
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kleiden  ErPnöilrigt  wurde,  dann  unter  vorgängi^pii  Manövern,  die  ich 
hier  ni' hr  schildern  kann,  und  die  unter  dem  Schein  und  Vorwand 
eines  blossen  Scherzes  die  Möglichkeil  des  Actes  vurbereiteu  soUteu, 
plötzlich  pidenistisch  mit  grosser  Heftigkeit  angegriffen  wurde.  Der 
jange  Haim  wehrte  sich,  das  Verbrechen  wurde  vereitelt,  und  bei  einer 
Untersuchung  sehr  bald  nach  dem  Vorfall  fand  sich  nichts  als  einige 
Zerkratznnjren  noil  kleine  Sugillationen  von  Finr^erdrücken  an  Nates  und 
Obers«  iicnkeln.  in  '  inem  anderen  wichu;ü;en  l\c 'htsfalle,  der  für  den 
Angeschuldigten  nichi  nur  schwere  Strafe,  sonderu  auch  erhebliche 
BntschSdigungsansprüche  herbeizufahren  drohte,  in  welchem  Falle  ein 
Gerichtsarzt  in  seinem  ausführlichen  Gutachten  geradezu  die  Nothzucht 
an  Weibern  mit  dci  Päderastie  in  Beziehung  auf  den  möglichen  Zwang 
am  Indivi'lnnni,  auch  bei  Widerstreben  desselben,  in  Parallele  brac^hte, 
und  Casper  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  prüfen  aufgefordert 
worden  war,  hat  derselbe  in  dem  betreffenden  Gutachten  diese  gewiss 

Sractische  Frage  erörtert  Dass  diese  Meinung  durch  Wehrlosmachung 
es  betreffenden  Individui,  so  wie  bei  Kindern  und  Schwachsinnigen,  Ein- 
sfli  rank  uneben  erlcidef,  und  dass  b(M  letzteren  eine  .,Nothzüchtigung''* 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein  \s'ird,  zeiut  liie  unten  folgende  Casuistik. 
Endlich  ist  mir  aber  auch  in  emem  Falle,  um  die  Parallele  mit  der 
Nothzucht  am  Weibe  vollkommen  zu  machen,  die  Frage  vorgelegt 
worden,  ob  ein  männliches  Individuum  im  Schlafe,  und  ohne  der  Sache 
sich  ToUkommen  bewusst  zu  werden,  pSderastich  gemissbraucht  werden 
könne. 

§.  24.  THbadle. 

Schon  im  alten  Testamente  ist  nicht  undeutlich  auch  von  dieser 
geschlechtlichen  Verirrung  die  Hedi .  So  alt  ist  also  schon  auch  diese 
quasi  umgekehrte  Päderastie,  die  Wollustbefriedigung  zwischen  Weib 
und  Wei^'.  Wie  inigemeiu  sie  in  Griechenland  im  Schwünge  war,  be- 
weist schon  der  Euphemismus:  lesbische  Liebe,  und  wie  in  Rom,  davon 
wissen  die  Dichter  zu  erzählen.  Unter  uns  kommt  diese  Verirrung, 
nach  allen  Anzeichen  zn  urtheilen,  nur  äusserst  selten  vor  und  nicht 
nur,  dass  uns  selbst  kein  einziger  Fall  amtlich  zur  Untersuchung  vor- 
gekommen, so  ist  meines  Wissens  am  h  überhaupt  niemals  in  Berlin  in 
foro  davon  die  Hede  gewesen,  wogegen  das  Zti^^ammcnleben  woltnstiger, 
liederlicher  Dirnen  in  den  Weiber-Gefängnissen  allerdings  zu  Vorkehrungen 
Veranlassung  gegeben  hat.  Hat  schon  deshalb  diese  „widernatürliche 
Unzucht'*  kaum  ein  Interesse  für  die  gerichtliche  Medicin,  so  kommt 
noch  hinzu,  dass  sie  keine  Spur  ihres  Daseins  als  IJntersucliungsobject 
am  Körper  hinterlässt.  Denn  dass  die  dafür  im  Alterthum  besonders 
berüchtigten  Milesierinnen  sich  da/n  eines  künstli-  In  n  Penis  bedienica, 
der  allenfalls  eine  uachzuvreisende ,  physische  Delloration  zu  Stande 
bringen  könnte,  darüber  spöttelt  wohl  Aristophanes;  aber  man  wird 
hierin  keine  Quelle  für  unsere  Wissenschaft  erblicken  wollen.  Eben  so 
wenig  Halt  hat  Forberg's  Meinung  von  einer  Verlängerung  der  Clitoris, 
die  durch  keinen  einziii:en,  wirklich  beohaehtettMi  Fi^l  erhärtet  ist. 
Alles  und  selbsl  der  Name  {rQtßcedf-g,  friciriee.«»  der  iionier),  lässi  viel- 
mehr annehmen,  dass  hier  wieder  ganz  dieselbe  Verirrung  vorliegt,  die 
dort  den  Mann  zum  Manne,  hier  das  Weib  zum  Weibe  hinzieht,  und 
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85.  SodomU. 


dasy  nur  körporliche  B<"rülirung  und  Frictionon  bis  zur  Bofriediming 
des  Woliustdrangos  das  Laster  constiluiren.  —  Der  gerichtliche  Arzt 
würde  sich  im  etwa  vorkommendeu  Falle  für  incompetent  erklären 
müssen,  da  seine  Wissenschaft  ihm  keine  Beweismittel  an  die  Hand 
giebt  und  geben  kann. 

$.  25.  Sodomie* 

Im  3ten  Buch  Moses  Kap.  22  V.  19.  heisst  es:  „Wer  ein  Vieh 
beschl&ft)  der  soll  des  Todes  sterben**.  ~  So  wahr  isjt,  was  wir  oben 
behaupteten,  dass  die  Abirrungen  des  Gesell  1<  Ii  striebes  2u  allen  Zei- 
ten und  bei  allen  Völkern,  und  immer  als  (licst  lhcn  yor^oknmmen  sind. 
Denn  dass  auch  die  Thierschänduntj,  SiMlomic  im  engeren  VVurtsinne, 
noch  jetzt,  weniger  in  Städten  als  aul"  dem  platten  Lande  umherschleicht, 
ist  kein  Geheimniss*).  Zumeist  sind  die  Betreffenden  Knechte  und  Hir^ 
ten,  die  im  kr&ftigsten  Aller  sich  tagelang  mit  ihn  ni  Vieh  mehr  uder 
weniger  allein  befinden,  also  Mann  mit  weiblichem  Thier.  Dass  im  Al- 
terthum (3te  13u(;h  Moses  Kap.  20  V.  16,)  und  selbst  noch  in  späteren 
Jahrhunderten  auch  Weiber  mit  männlichen  Thieren,  namentlich  mit 
Hengston  und  Eseln  scheussliche  Unzucht  getrieben  haben  sollen,  ist 
zwar  vielfach  bei  den  Alten  citirt,  und  auch  plastische,  antike  Kunst- 
werke und  neuere  Monumente,  Reli'  fs  u.  dgl.  sind  als  Beweise  heran- 
gezogen worden.  Erwägt  man  jedoch  das  ausserordentliche  Miss\ erbält- 
niss  der  beiderseitigen  Gesclilechtstheile,  so  wird  man  in  jenen  ()lasli- 
schen  Darstellungen  nur  s)  uibulisclie  Andeutnngen  eines  sehr  autgureg- 
ten  weiblichen  Wollusttriebes  sehen  wollen,  wie  dergleichen  ja  in  der 
antiken  Kunst  so  sahireiche  andere  vorkommen.  Der  Geschlechtsmiss- 
biauch  zwischen  Mann  und  weiblichem  Thier  soll  hier  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Cerii'htsär/tlielier  Untersuchungsgegenstand  wird  er  in- 
dess  wohl  nur  höch>.i  <el(en  werden  können,  denn  es  ist  nicht  abzuse- 
hen, welche  Spur  am  Korper  des  Mannes  derselbe  zurücklassen  sollte, 
und  der  Rath  eines  neueren  Handbuchs,  dass  man  ermitteln  solle,  ob 
sich  männlicher  Saame  in  den  Geschlechtstheilen  des  Thieres  finde,  ist 
für  Jeden,  der  das  practisch-gerichtliche  Leben  kennt,  zu  unhaltbar, 
um  weiter  erwogen  zu  werden.  Derartige  Dinge  kommen  fast  niemals 
soturt  zur  Untersuchung  des  Technikers!  Bevor  dieser  requirirt  werden 
kann,  ist  der  Inhalt  der  thierischen  Scheide  längst  entfernt!**) 


*)  Nach  Polack  (a  a.  0.)  ist  sie  anter  den  persischen  Soldaten  sehr  verbreitet, 
wird  auch  vielfach  von  persischen  Aerzten  als  Heilmittel  gegen  Gonorrhoe  verordnet(!). 

**)  Ausnahmen  kommen  hier  naturlich,  wie  überall  vor;  s.  den  interessanten 
Fall  von  Kutter  in  Vierteljahrsschrift  1.  Heft,  in  welchem  der  Zufall  die 

Untersuchung  auf  frischer  That  möglich  machte»  and  Haare  von  den  Genitalien  der 
gemissbranchten  Stute  in  der  Palte  zwischen  Voriiaiit  und  Kiehet  des  Angeschuldigten 
den  Tbatbestand  selbst  in  Ermangelung  einer  microscopischen  Prüfung  venJächtigei 
Flecke  feststellen  Hessen.  —  Wie  übrigens  sieh  unsere  ehrlichen  Altvordern  halfen, 
davon  geben  die  beiden  Fille  bei  Zitimann  and  Tropanneger  Eteweise  Bei  • 
Zittmanii  Med.  ftTtris.  ?.  I2IT)  respondiil  cii^'  Leip/i^^T  Facult;it  in  fiiiem  zweifel- 
haften Falle  von  Sodomiterei  mit  einem  Hunde:  »über  die  Frage,  ob  dergleichen 
sodoraitiselier  Coitvs  auf  diese  oder  andere  Art  geschehen  mögen,  lasset  sieb  honest« 
nicht  wohl  Speculiren,  doch  ist  auch  nicht  glaul)schcinlioh,  dass  Inquisit  ohne  Erfassui);: 
und  Haltung  des  Hundes  deijj;leichen  Leichtfertigkeit  hätte  verüben  mögen"  C^uni 
169?).  Tropannegcr  (Deels,  «as.  YUL  de  sodomia  eudi  capra,  raoca  et  eguft  S. 
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Pf  äff*)  theilt  einen  Fall  mit,  wonach  zwischen  den  Schaamhaaren 
der  betreffenden  Magd  ein  schwarzes  Hnndeliaar  gefunden  wurde,  wel- 
ches mit  den  Haaren  des  grossen  schwarzen  Kettenhundes,  mit  dem 
jene  Person  in  verdächtiger  Attitüde  betroffen  war,  übereinstimmte. 

§.  26.  Irminue.  Fellar«*  D«r  CmiiiiUiigiis.  Der  Koproptaage.**) 

Oasper  berichtet,  dass  er  mit  allen  diesen  Scheusslichkeiten  amtlich 

befasst  gewesen !!  Hierwinl  man  für  Augenblicke  irre  an  der  Monschennatur. 
Wer  hätte  nicht  einen  sinnlos  Bctninken  liegen  gesehen  und  dabei  gedacht, 
dass  er  hier  die  Kluft  zwiseh<Mi  Mensch  nnd  Thier  ausgefüllt  sähe?  So 
hier  bei  allen  oben  genannten,  schon  i)u  frühesten  Alterthuui  \  urgekom- 
menen,  beschriebenen  and  von  den  Satyrikem  gegeisselten,  „widerna- 
türlichen Unzuchten".  Und  doch  kommen,  meines  Wissens,  im  ganzen 
Thierreich  nur  der  Cunnilingus  und  etwa  die  Koprophagic  als  viehische 
Geschlechtsgenusse  vor;  das  Irnimrire  nnd  Kellare  hat  der  Mensch  für 
sich  voraus!!  Der  heilige  Zweck  der  WLssetisi  haft  würde  es  rechtferti- 
gen, wenn  ich  Selbsterfahrenes  auch  hier  naher  schilderte:  aber  über 
dem  heiligen  Zweck  der  Wissenschaft  steht  der  heiligere  der  SitUich- 
keit,  der  ein  weiteres  Eingehen  in  diese  Dinge  verbietet.  Helfe  sich 
jeder  Gerichtsarzt  im  etwa  ihm  vorkommenden  Falle,  wie  er  kann! 
Der  beste  Rath  ist,  sich  auch  hier  für  incompetent  zu  erklärpn,  was 
er  mit  gutem  Gewissen  thuii  kann,  da  keine  dieser  Unzuchten 
beweisende  Spuren  weder  an  einem,  noch  an  dem  anderen  Körper 
zurücklSsst,  die  ein  Untersuchungsobjec^t  abgeben  könnten. 

$.  27.  Casnlstik. 

78.  bis  8S  FalL  Pideraetie. 

78)  Die  UntersochangiaMhe,  die  mir  sieben  Oenosien  «ir  Bsidomtion  auf 

Päderastie  zofübrie*  war  nea  und  unerhfirt  in  den  Annalen  der  Psydiologle  ond 
Criminalrechtspfleg««.  Sie  betraf  cino  j^an^c  Ge<;ellschaft  von  Männern,  einen  alten 
Grafen  Cajas  an  der  Spitze,  bis  herab  zu  den  untersten  Klassen.  Unerhört,  sage 
ich,  denn  wer  hat  wohl  von  schriftlichen  Tagebuohero  gehört,  von  taglichßQ  Auf- 
ieidmuigen  eines  PideraiAen  über  seine  Abenteuer,  Liebeehaften ,  Empßndangen, 
wie  ile  bei  Cajns  bei  «einer  Verhaftung  in  Beiehleg  genommen  wurden?***}  Der 
Angesobnldigte  eiltannte  Tom  ersten  VerhSr  an  den  Inhalt  dieser  (sauber  nnd  tier* 

310)  bezieht  sich  auf  den  Lcip/ager  Fall,  and  nachdem  er  in  Betreff  dos  Angeschuldig- 
ten, den  er  als  geistesschwach  schildert,  aus  den  Umständen  der  Selbstanklage  .die 
Impossibilität  der  Actos,  welche  er  mit  den  Bestien  vorgenommen  haben  will",  scharf- 
sinnig deducirt,  äussert  «r  sich  dahin,  „die  beste  Kor  dürfte  sein,  wenn  er  ohne 
rille  fernere  UntersuchuTiL'  in  dirsi;m  Stück,  um  ailts  Aer^crniss  zu  vermeiden,  auf 
dcD  Feetongsbau  gebracht,  i\u  Arbeit  angebaltea  und  im  Christentbum  besser  iofor- 
mirl  werde."  (1733). 

•)  t>as  Haar  in  forrnsischer  Beziebung,  l?6fi.  p.  79.  -  Dass  an  diesem  Haare 
Spermatczoen  microscopiscb  naobgewiesen  worden  seien,  wie  Uof  mann  (p.  197)  irr- 
tfaümlioh  eitirt,  bat  Pf  äff  nicht  benebtet. 

**)  Gelehrte  Nachweisungen  bei  Rosenbaum  a.  a.  0. 

***)  Aach  Tardieu  theiit  Stellen  aa£  einem  derartigen  Schriftstück,  ,ma  con- 
fessien*  betitelt,  mit.  in  welchem  sieb  die  leidensf^fUidieD  Ergüsse  einer  brennen- 
deo  Liebe  finden. 
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lieh  gvsohiiebMien  nnd  gebondeiMn)  hSelitt  folmnindsMi  Stlbsttwkoimtiiisse  mit  der 
grössten  Xatvetät  an  und  bekannte  mit  der  unbefangensten  Offenheit,  dass  er  seit 

sechstin dzwanzig  Jahren  sich  fortwährond  und,  wie  aus  den  Tagebüchern  her- 
vorging, wöchentlich  gewiss  drei-  bis  viermal  Männern  Preis  gegeben  habe!  Sein 
weibisch- kindliches  Wesen  und  seine  Unbefangenheit  machten  seine  Aussage,  dass 
er  niebt  gewasst,  dass  ao  Etwas  naeh  den  GesetzeD  strafbar  sei,  einigermaasaen 
glaublich.  Im  Uebrigen  war  er  keineswegs  etwa  geistessehwaoh  eder  gar  todis- 
posItiMisfEhig.  Er  war  rar  Zeit  meiner  Wiederhelten  Explorationen,  bei  denen  ich, 
wie  ans  seinen  Tagebüchern,  die  iB^rössten  Aufschlüsse  dnrch  seinn  OiTenheit  über 
das  ganze  Treiben  der  Genossenschaft  gewann,  5ö  Jahre  alt,  gracil  gebaut,  mit 
blondem,  gekräuseltem  Haar,  litt  an  beginnender  Amblyopie,  sprach  stets  sehr  leise 
nnd  hatte  die  sonderbare  Oewohnheit,  im  Oeepiioh  stets  an  den  Fingern  an  leeken. 
Bis  in  sein  9Stes  Jalir  hatte  er  mit  Weibern  verkehrt,  nnd  zwei  beabsiobtigte  Hei- 
rathen hatten  sich  zerschlagen.  Dann  will  er  dnroh  eine  Kupplerin  zu  dem  „Genuss 
mit  Männern**  verführt  worden  sein,  und  es  war  eben  so  geheimnissvoll  unerklär- 
lich, als  widerstrebend  und  ekelhaft,  wenn  er  fortwahrend  (wie  in  seinen  Tage- 
büchern) in  den  Unterredungen  sich  über  seine  Emphndungen  ausliess  .Er 

hatte  gMs  geennde,  mftssig  stark  Mitwiekelte  Qesebleehtstheile,  einen  doppelten 
Leistenbraoh  und  einen  sehr  welken  und  deorepiden  Körper.  Die  sehr  magern  nnd 
welken  Nates  klafften  dutenförmig,  und  die  Falten,  die  um  die  Afterdffnung  zu 
sitzen  pflegen,  fehlten  gänzlich.  Die  AfteröfTnnng  selbst  war  sichtlich  erweitert, 
ohne  trichterförmig  zu  sein.  Vorfall,  Einrisse  oder  ^"arben  von  solchen  am  Schliess- 
muskel  fanden  sich  eben  so  wenig,  als  andere  Abnormitäten,  mit  Ausnahme  von 
iwei  verSdeten  Himorrbddalknoten  von  RaselnnssgrSsse.  Die  Torsiobtig  ausge- 
führte Exploration  per  reetnm  verursachte  ihm  vielen  Sohmerz,  den  er  auch  jedes- 
mal als  Kinaede  empfnnden  zu  haben  nie  in  Abrede  stellte!!  Und  dies  war  Alles, 
was  wiederholte  Untersuchungen  bei  einem  Manne  ergaben,  der  eingeständlich  seit 
fast  einem  Jdeoschenalter  passive  Päderastie  getrieben  hatte!  Gewiss  einer  der  lehr- 
reiohstmi  Falle.*) 

79)  Ein  anderer  Edelmann,  sdion  frSber  wegen  nnnatfirlicber  Sünden  in 

üntersachnng  gewesen,  der  in  Cajns'  Tagebüchern  sehr  oft  citirt  ist^  war  ebenfalls 

ein  schon  vorgerückter  Fünfziger,  aber  iiorh  kräftig.  Er  halte  ganz  normale  Ge- 
nitalien, keine  Einrisse  in  den  Sphincter  ani,  keine  Erweiterung  der  Afteröffnung. 
Aber  auch  bei  ihm  klafften  die  diätes  und  spitzten  sich  dutenförmig  nach  der  After- 
offnnng  hin  sn,  nnd  anch  hier  fand  sieb  dentlieh  die  faltenlose  Beschaffenheit  der 
Bant  am  After. 

80)  Mehr  noch  als  bei  beiden  Vorigen  war  die  dutenförmige  Einsenkang  der 
welken  Hinterbacken  bei  dem  53  Jahre  alten,  bleichen  N.  bemerkbar,  gegen  welchen 
sich  ('ajus  in  seinen  Tagebüchern  oft  mit  grosser  Eifersucht  ausspricht!  Auch 
bei  ^'.  fand  ich  weder  einen  Bruch,  noch  (Quetschung  oder  Einrisse  in  den  Schliess- 
mnskel,  nooh  Prolapsus,  noch  Rftmorrhoidalknoten,  noch  eine  anderweitige  Abnor^ 
tät.  Anfallend  aber  war  anoh  bei  diesem  Snt^ect  die  faUenlose  Besdiaffenheit  der 
Bant  am  After. 

81)  Der  vierte  rntersurlniiigsgefni"i.'f'ne  war  ein  52jähriger  Mann,  der  in  seiner 
.lugend  Schauspieler  gewesen  war  und  alier  Orten,  so  auch  in  Berlin,  besonders  in 
carrikirten  Weiberrollen  ziemlichen  Beifall  geerntet  hatte.  Er  war  schon  damals 
wegen  seines  weibischen  Aenaseren,  Haarlocken,  Ringe,  Biechflisohohen  n.  dgl.  all- 
gemein anfgefidlen.  Jetzt  war  Haar  nnd  Bart  ergrant,  der  Körper  fett,  die  derben 


*)  Der  alte  Hann  ist  später«  nach  mehijähriger  Strafhaft,  im  Gefilngniss  ^etorben. 
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und  fleischigen  Nfttes  deaüieh  dotoDförmig  kUffend,  der  After,  an  dem  tiob  ein 
kleines  Bimoirhoidftlknötohen  «eigte,  war  dorcli  «den  nn?erleUten  Spliineter  wie 

gewöhnlich  geschlossen,  der  Mastdarm  nicht  erweitert,  Penis  und  Hoden  sehr  auf- 
fallend klein.  Eine  faltenlose  BeschafTenheit  der  Haut  am  After  war  sehr  deutlich 
wahrzuiiehinen.  Ich  betnerke,  dass  diese  vier  Beobachtungen  sehr  lehrreich  sind, 
denn  alle  vier  Müuner  waren,  nach  den  Autzeichnungen  von  (Jajus,  ganz  unzweifel- 
hnfte,  ]MiasiT»  PSderaaten  and  Genossen  seiner  «TheegeseUsdiaften'',  so  dass  hier 
die  Üniersuchttng  kein  R&tlisel  su  lösen,  sondern  nur  eine  Thatsaohe  vi  constatiren 
batte.   Hagegen  war  es 

n2)  bei  — n — ,  einem  Manne  von  32  Jahren,  der  auch  an  den  Zusammen- 
kunfieu  bei  Cajus  vielfach  Theil  genommen  hatte  und  seit  Jahren  bei  der  Sitten- 
polizei als  verdächtig  gekannt  war.  zweifelhaft,  ob  er  activ  oder  passiv  Theil  genom- 
men hatte.  Er  hatte  starken  Bartwncha  und  jngendlieh-m&nnliehen  Habitos.  Sein 
Glied,  ohne  Spar  früherer,  venerischer  Krankheit,  zeigte  sich  lang  und  ziemlich 
dünn,  die  sehr  lange  Vorhaut  bedeckte  eine  ziemlich  kleine  Eichel.  Die  Hoden 
hatten  die  normale  Grösse,  die  Hinterbacken  waren  fest  und  niclit  dutenartig  klaffend, 
der  After  vollkommen  normal  beschaffen.  Irgend  ein  Beweis  wenigstens  fiir  passive 
Päderastie  lag  hier  folglich  nicht  vor.  £beQ  so  weoig 

83)  bei  dem  Slj&hrigen  Barbier  L.,'  von  dem  man  nach  Cajns*  Tagebnchem 
wnsste,  dass  er  dessen  begünstigter,  letzter  Liebhaber  gewesen  war!  Ein  blonder, 
junger  Menf>ch  mit  weiii<;t'in  Bart,  an  dessen  Genitalien  und  Nates  sich  durrhin«; 
nichts  Abnormes  vorfand.  L)ie  sternförmigen  ilautfalten  um  den  Anus  waren  .sogar 
(bei  diesem  activen  Päderasten)  sehr  ausgesprochen.  Ganz  denselben  Befund  end- 
lidi  erhob  lA  bei  dem  letiten  in  dlMor  Saehe  Betheiligten ,  den  ehemaligen  Sei* 
daten  H.,  22  Jahre  alt,  welcher  angab,  bloss  tn  onanistischen  Reisnngen  bei  einem 
andern  Betheiligten  gemissbraucht  worden  zu  sein,  was  nach  dem,  was  oben  ange- 
führt worden,  eben  so  glaubhaft  als  nat&rlich  gerichts&rstlioh  gar  nicht  nachzn- 
weisea  war. 

84.  UUd  85.  Fall.    Zwei  Päderasten. 

Wieder  waren  hier  beide  Theile  i  l  a*'  t  und  zu  exploriren,  und  hier  sollte^ 
nach  der  Anschuldigung,  einer  jener  oben  besprochenen  Fälle  vorliegen,  in  denen 
von  Fineni  Päderasten  ahwerlisehui  aotiv  und  passiv  verfahren  sein  sollte.  Der 
Buchbinder  K.,  'öb  Jahre  alt,  der,  wenigstens  jetzt  in  der  Gefaugeueukicidaag,  iu 
seinem  Aensseren  nichts  Anfallendes  seigte,  aber  schon  längst  bei  der  Crlminal- 
polisei  der  PSderastie  Tordichtig  war,  sollte,  mit  S.  in  der  Nacht  snm  16.  October 
in  Einem  Bette  liegend,  mit  diesem  gegenseitige,  active  und  passive  Päderastie 
getrieben  haben.  Ein  Zenite,  der  mit  ihnen  in  demselben  Zimmer  schlief,  wollte 
beide  auf  eine  auffällige  Weise  haben  stöhnen  hören.  Bei  R.  in  Beschlag  genom- 
mene Briefe,  worin  er  von  unbekannten  Personen  um  Geld  angesprochen  wtirde, 
waren  ihrer  Fassung  nach  gana  nngemein  verdSchtig.  Bei  meiner  (Jntersnchnng 
nnn  seigte  R.  ein  nnr  kleines,  übrigens  völlig  normales  Glied,  gewöhnlich  ent- 
wickelte Hoden,  aber  deutlich  eine  dutenförmige  Einseukung  der  Nates  und  ganz 
faltenlose  Bant  um  den  After.  Dessen  Schliessmuskel  war  unverletzt,  der  Anus 
nicht  trichterförmig,  und  sonst  an  der  Partie  nichts  Auffallendes,  —  Auch  der 
Andere,  der  20jährige  S.,  war  bereits  seit  zwei  Jahren  der  Polizei  als  Päderast 
bekannt.  Er  war  ein  sehr  kräftiger,  blonder,  bartloser  Mensch.  Anffallend  war 
das  Glied  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Kleinheit,  sonst  aber,  wie  die  Hoden,  ganz 
normal  besohaiTen.  Aach  bei  ihm  senkten  sich  die  Hinterbacken  dntenförmig  nach 
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dem  After  ein,  aber  die  itornförmigen  Falten  waren  bei  dem  jungen,  kr&ftigMi 

Mf'iischen  nicht  p-anz  geschwunden,  wenngleich  sichtlich  nur  in  i^i'rinrrom  Maa<:sp 
vorbanden.  Der  Schliessmuskel  des  Afters  und  der  ganze  llintertheil  war  übrigens 
auch  hier  völlig  normal.   Ich  nahm  an:  «dass  der  ganze  körperliche  Befund  bei 

A.  ,  wie  bei  S.  die  Vemnithung  begründe,  dass  Beide  aiob  viederbdt  der  paeeiven 
P&derastie  hingegeben  bitten."  Sie  wurden  Temrtbeilt. 

86.  Fan.  Zwei  Päderasten.  Was  ist  widernatfirliobe  Unzneht? 

Der  18^,  4 jährige  Arrestat  B.  ist  körperlich  kräftig  entwickelt,  bat  :>tark  ge- 
baute, kr&ftige  OescUeobtstheile  nnd  einen  Hintern,  dessen  beide  BaiAen  fest  an 
einander  sdiliessen. 

Die  AfterölTnung  ist  ebenfalls  vollkommen  schliessend,  die  sternförmigen 
Falten  um  di-'sclbc  sinrl  nicht  verstrichen,  sondern  wohl  erhalten.  Einrisse  in  die 
Schleimhaut  oder  Narben  solcher  Einrisse  sind      lit  vorhanden. 

Hiernach  sind  objective  Merkmale  dalur,  da»s  die  AfterölTnung  des  Ii.  fort- 
gesetzt nnd  gewohnheitsmässig  zur  Einfüfamng  eines  harten,  fremden  Körpers  (eri-> 
girten  n&naliohen  Gliedes)  benutzt  worden  sei,  nicht  vorhanden.  Es  aohliesst  dies 
nioht  aus,  dass  event.,  eine  einmalige  oder  seltener  wiederholte,  derartige  Einf&b- 
rung:  <;tattg<»fnnden  habe,  wie  auch  seihst v*»rständlich  die  Vornahme  andprcr  un- 
züchtiger Handlungen  in  der  Gegend  der  Geschlechtstbeile  oder  des  Afters  hiermit 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

3)  Der  Arrestat  B.  (38  Jahre  alt)  ist  ein  blutarmer,  in  geringem  Grade  ver> 
waehsener,  nur  massig  genährter,  schlaff  and  träumerisch  aussehender  Mensch. 

Seine  Geschlechtstheile  sind  seinem  Alter  entsprechend  beschaffen,  keineswegs 
schlall  zu  nennen,  am  h  ist  die  Form  de^  männlichen  Gliedes  nicht  verändert.  Hin- 
terer and  AfterölTnung  sind  normal  beschatlen. 

Hiernach  sind  auch  an  diesem  Exploraten  Merkmale  fortgesetzt  getriebener, 
aetiver  oder  passiver  P&derastie  ntoht  wahrzanehmen,  welcher  Befand  indess  nicht 
ausschliesst,  das  B.  actir  fortgesetzt  oder  passiy  in  vereinzelten  Fällen  Piderastie 
getrieben  hat. 

Im  Audien/temune  gab  B.  zu,  dass  er  vielmals  zwischen  den  Lenden  des  B., 
die  er  eingeölt  habe,  sich  befriedigt  habe,  ohne  jedoch  eine  Immissio  in  anum  vor- 
genommen zu  haheo,  iriUnend  B.  ihn  besehnldigte ,  dies  wiederbolentlich  VMsneht 
zn  haben.   Psychologisch  interessant  war,  dass  B.  stets  ezcnlpirend  angab,  sie 

hätten  sich  gegenseitig  in  der  Koth  beigestanden,  ihr  Essen  getbeilt,  er  habe  dem 

B.  ein  Chemisett  machen  lassen  etc.  (Vbrigens  hatte  B.,  wie  er  mir  in  'h  r  Vor- 
untersuchung angab,  frütu  i  nn(  Weibern  verkehrt,  sei  einmal  angesteckt  gewesen, 
habe  aber  schon  seit  geraumer  Zeit  den  Umgang  mit  Weibern  gemieden. 

In  diesem  Falle  fragte  der  Richter,  ob  ich  die  angegebenen  Handver  far  wider* 
natürliche  Unzocht  halte.  Ich  fährte  ans,  dass  dies  richterlichem  Ermessen  anheim 
gestellt  werden  müsse,  dass  aber,  wenn  ich  nach  meiner  subjectiven  Meinung  gefragt 
wrire,  ich  den  Bi^frrifT  der  widernatiirlicbi'n  I  ii/ucht  nicht  auf  die  Immif^io  penis  in 
anuui  beschränken  und  nicht  t  cLTeifen  k^nne,  dass  der  Fodex  ties  Mannes  allein 
der  gesetzlich  geschützte  Urt  sein  solle,  wäbmid  die  Unzucht  nicht  widernatürlich 
sein  solle,  wenn  derselbe  Ort  der  Weiber,  oder  der  Mnnd  hei  einem  oder  dem 
anderen  gebraucht  sei.  Die  Beschränkung  der  widernatürlichen  Unzacht  auf  die 
Kinführung  des  Gliedes  in  den  männlichen  After  widerstreite  meinem  moralischen, 
wie  Rechtsgefnhi.  Der  Gerichtshof  verurtbeilte  beide  Männer  zu  drei  und  einem 
Monat  Gefangniss. 
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87.  Fall.  Activ«  oder  passive  Päderastie. 

Der  Ai^eflcbnldigte  war  ein  Kellner  In  einem  öffentliohen  VeignQgnngslooale, 

der  Denonciant  ein  Kanonier.  Die  Verbindungen  dieser  T.t^uti?  waren  nach  den 
erhobenen  Ermittf'lunirpn  uttI  Zf'niTonatis-<;a5rf*n  sehr  verdächtig.  Denunciant  hatte 
an^effeben,  da-ss  lior  Kellner  ihn  im  ihiergarten  kennen  fielernt,  sich  ihm  vertrau- 
lich genähert,  ihn  geküsst  und  ihn  dann  zu  sich  eingeladen  gehabt  habe,  wo  er 
ihm,  anter  DaiTeioliiutg  kleiner  Geschenke,  saerst  Dtgiinm  in  annm  immittirt  (mir 
bis  dahin  unerhört!)  und  dann  ihn  pade^astisoh  gemissbraaoht  habe.  Angesehal- 
digler  leugnete  Alles.  Es  war  ein  verheiratheter  Mann  von  45  Jahren,  mit 
schwarzer,  in  T.ocken  p^ekräuselter  Perrücke  und  von  ziemlich  jr^meinem  Aussehen. 
Das  Glied  war  auffallend  klein  und  retrahirt,  aber  in  jeder  Beziehung  ganz  normal, 
nichts  weniger  als  Canum  morc  (Tardieu!)  zuge:»pitzt,  auch  wurde  der  Uam  in 
gani  gewöhnlichem  Strahl  gelassen.  Das  Sorotnm  war  gut  entwickelt  and  die 
Hoden  stark.  Oer  Verdacht  auf  —  wie  so  oft  —  gleichzeitig  passiv  getriebene 
Pädarastie  bedingte  auch  die  Untersuchung  der  Posteriora:  di-^  Himcrbacki  n  waren 
fett  und  gewölbt,  doch  z<»i<i:tpn  sie  nahe  am  After  eine  siclaliolic ,  wenn  auch  ge- 
ringere Ausbuchtung  oder  dutenformige  Einsankung,  als  ich  sie  in  anderen  Fällen 
gesehen,  von  rteniförmigen  Hanifalten  am  After  war  nichts  %a  sehen,  der  Schliess- 
mnskel  war  etwas  tief  eingesenkt,  aber  fest  geschlossen.  Von  Verletsangen,  Hl» 
norrhoidalknoten  n.  dgl.  keine  Spur.  Hiernach  musste  ich  erklären,  dass  Zeichen 
aftiv  getriebener  Päderastie  an  dem  Angeschuldi^-^ti'n .  wie  dergleichen  überhaui-t 
nicht  existiren,  nicht  c^fimden  worden,  wohl  aber  Befunde  erhoben  worden,  dio  es 
nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  er  sich  der  passiven  l^äderastie  wiederholt 
hingegeben  habe. 

88«  Fall.  Kann  ein  Mann  von  einem  Anderen  mit  Gewalt  pSderastiseh 

gemissbraacht  werden? 

Das  auswärtige  Gericht  hatte  mir  mit  den  Acten  wider  Z.  die  Frage  vorge- 
legt: „ob  es  möglich  ist,  dass  auch  dann  eine  Beischlafsrollziebung  zwischen  Uan- 
nem  in  der  Art,  dass  das  mSnnliche  Glied  des  Einen  in  den  After  des  Anderen  ein- 
dringt and  bis  zum  Saamenerguss  darin  verbleibt.  Statt  finden  könne,  wenn  die 
Person,  mit  welcher  in  dieser  Art  Unzucht  getrieben  wird,  sich  mit  allen  Kr&ften 
dagegen  sirauM?" 

Ich  aiuwortetc  wie  folgt: 

„Der  Schlossergeselle  H.  aas  Berlin  denuncirte  in  etwas  reriinllten  Worten 
am  18.  Febroar  r.  J.  den  Rentier  Z.  in  dass  ihm  dieser,  nadidem  er  ihn  in 
Berlin  kennen  gelernt  und  ihn  beredet  habe,  seinen  Obsthandel  anfzageben  und  in 

seinen  Dienst  als  Bedienter  zu  tret«>p.  nnrb  finifffrZeit  des  Pienstos  „.d^n  Antrag 
gemacht  habe"'''  und  ihn  durch  Karike,  \  ■  r'^f  iegelungen  und  Weiniriiikeii  ,  «so 
weit  gebracht*"  habe.  »„Was  er  dann  nm  ihm  gemacht"",  wisse  er  nicht,  und 
da  er  das  , „Versprochene"**  nicht  erhalten  kdnne,  bekenne  er  sich  als  reuiger 
Sünder'*''.  Weit  freier  and  genauer  deponirt  er  dagegen  in  seiner  Vemebmnng 
vom  1.  .luiiif  _,Z.  kam  eines  Abends,  .Js  ich  von  vitalem  Wein  angetrunken  war. 
in  mein  Bett,  küsste  mich  heftig,  und  obgleich  ich  aH<'h  aus  allen  Kräften  sträubte, 
so  gelang  es  ihm,  als  dem  viel  stärkeren  Manne,  doch,  mich  zu  überwältigen  und 
Päderastie  mit  mir  zu  treiben,  d.  h.  er  drang  trotz  meines  Widerstrebens  mit  seinem 
minnlichen  Gliede  in  meinen  After  ein  und  stiess  dort  so,  dass  ich  Sohmenen  am 
Mastdarm  empfand,  hin  and  her,  bis  ihm  der  Saame  abging. *"  Voigehimen,  wie 


Digitized  by  Google 


186 


Päderastie.  §.  27.  Casuistik.  äS.  Fall. 


anwihrsdieuilich  Mine  Angabe  sei,  dass  wider  Minen  Willen  und  trots  seinea  ernst- 
haften  Stirabens  Z.  habe  zum  Ziel  gelangen  liönnen ,  rerblieb  er  bei  seiner  Ans> 

sage,  hinzufügend,  <lass  dies  das  Erste-  nnd  Einzigemal  gewesen,  dass  er  auf  solche 
Weise  gemissbraucht  worden  sei.  In  einer  spiiteren  Vcrnehmunfr.  am  16.  April  pr., 
sagte  er:  -„Ich  hatto  tüchtig'  mit  ihm  getrunken  un<i  mich  uni  11  Uhr  in's  Bett 
gelegt.  Z.  hat  sich  in  meine  Siube  eingeschlichen  und  sich  aut  mich  gelegt.  Ich 
habe  ihn  nioht  abwerfen  kennen,  und  er  hat  seine  Wollust  befriedigt  und  mich  za 
Schanden  gemacht,  indem  er  mir  den  Mastdarm  zerstosseo  hat.  lob  habe  dabei 
auf  dem  Rücken  gelegen."'*  Dr.  R.  hat  bei  der  Untersuchung  des  Körpers  des  H. 
keine  Spuren  am  After  odr-r  sonst  wfihrjrt'nnmmpn .  dio  anf  pine  Vergewaltiffunec  in 
unsittlicher  Beziehung  hindeuleii,  namentlich  kvine  Erweiterung  des  Schliessmuskels 
und  trichterförmige  Vertiefung.  Diese  Behauptung  bestätigt  Dr.  J.  nach  seiner 
Untersuchung  des  H. 

Am  23.  Juni  pr.  hat  Denanoiant  einen  Mordversuch  gegen  Z.  ausgeführt, 
angeblich  w<  il  >ciner  Denunciation  kein  Fortgang  gegeben  wurde  und  or  sich  in 
seiner  HotTnunfr  ;iuf  Ent^chiidi<,Ming'  »retSuseht  sah,  und  sein  Benehmen,  wie  das 
spütere  im  Getängniss,  wo  er  sich  höchst  aufgeregt  zeigte,  gab  Veranlassung  zur 
Prüfung  seines  Gemüthszustandes.  Ich  führe  in  dieser  Beziehung  hier  nur  an,  dass 
nacheinander  sowohl  die  Herren  DDr.  R.  und  J.,  wie  der  Kr.-Phys.  Dr.  E.  seine 
geistige  Gesundheit  und  Zurechnungsfähigkeit  zur  Zeit  des  Mordversuches  ausser 
Zweifel  trestellt  fiaben.  Diese  Frage  berührt  aber  den  Unteneichneten  nioht,  viel- 
mehr nur  die  ihm  vorgelejrte,  oben  bereits  bezeichnete. 

Ueber  dieselbe  hat  sich  bereits  der  genannte  Dr.  E.  zu  äussern  gehabt.  Der- 
selbe fahrt  in  seinem  Gutachten  vom  23.  v.  N.  aus,  dass  er  selbst  keine  Erlshxnn- 
gen  betreffend  Päderastie  besitze,  und  er  benutet  deshalb  da^enige,  was  der  Unter- 
zeichnete aus  eigenen  Beobachtungen  in  s.'inem  Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin 
bekannt  gemacht  hat.  I^er  Verfasser  s  Gutachtens  parallelisirt  die  Päderastie 
mit  der  Nothzucht  und  indem  er,  auf  Grand  meiner  Beobachtungen  nnd  ll  lnnp- 
tungen,  dass  unter  Umstanden  ein  erwachsenes  Frauenzimmer  auch  von  einem  ein- 
zelnen Hanne  stupiirt  werden  könne^  im  Allgemeinen  ans  der  Analogie  die  Möglich- 
keit zagiebt,  dass  auch  ein  Mann,  selbst  bei  Widerstrehen  und  Aufwand  oller  seiner 
Kräfte,  von  einem  Manne  päderastisch  gemissbraucht  werden  könne,  meint  er  doch 
schlie.«:s!ich.  sich  ausser  Stande  /u  hefinden,  ein  bestimmtes  ürtheil  über  den  eon- 
creten  Fall  abzugeben.  Bei  dieser  l  nhostimmtheit  der  Auslassung  wurde  auf  An- 
trag der  Königl.  Staatsanwaltschaft  mvin  äuporarbitrium  erfordert. 

Die  unnatürliche  Geschleditsneigung,  die  den  Mann  sam  Mann  oder  Knaben 
hiniiebt,  wird  in  einer  grossen,  vielleicht  der  Mehrtahl  von  Pillen  keineswegs 
immer  auf  die  bekannte  ekelhafte,  beischlafsähnliche  Weise  befriedigt.  Vielmehr 
begnü^ft  sieh  eine  crosse  Zalil  dieser  Männer  mit  einseitigen  oder  gegenseitigen, 
onanistischtn  Keizuntjen,  oder  mit  unzüchti^^en  Berührungen  des  Körpers,  nament- 
lich allerdings  des  Hintertheils,  des  passiven  Tbeils  bis  zur  Saamenentleerung,  wie 
in  anderen  Füllen  der  Mann  bei  solcher  unbegreiflichen,  geschlechtliehen  Terirmng 
sieb  dann  gefällt,  bald  eine  active,  bald  eine  passive  Rolle  an  spielen.  Auf  weitere 
Einzelheiten  einzugehen,  zu  schildern,  wie  dergleichen  Männer  sich  weibliclie  Namen 
7M  pcben  lieben,  auch  wohl  in  ihren  geheimsten  Vereinigungen  sich  gern  in  Weiber- 
kleiiler  h^tecken  u  s  w  ,  kann  nicht  di  r  Zweck  dieses  Gutachtens  sein.  Wohl  aber 
halte  ich  es  lür  nicht  unerheblich,  hier  anzuführen,  dass  meines  Wissens  in  solchen 
Fällen,  wo  eine  wirkliche  Beischlafsvollziehung  per  annm  vom  Päderasten  znr  Be> 
friedigung  gefordert  wird,  eigenthümliche  Krleichterungsmittel  des  nicht  ganz  leicht 
zu  voUziehenden  Aktes  angewandt  zu  werden  pflegen,  die  theils  dazu  dienen,  den 
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Widerstand  der  Baachpresse,  theiis  den  des  Afterschliessmuskels  zu  verriugern, 
tlwils  dm  Eingang  des  minnliobra  Gliedes  in  den  Mastdarm  na  arleiebtorn,  ttieils 
tndlieh  das  DurohTtiben  an  den  gemissbranchten  Körpertheilen  SU  Terh&ten.  Schon 
hieraus  geht  herTor,  dass  di?  vom  Kr.-Phys.  Dr.  E.  heraogezogene  Analogie  der 
Päderastie  mit  der  Nothzucbt  für  nicht  ganz  7.utrelTend  erachtet  werden  kann.  Denn, 
abgesehen  von  der  gesellschaftlichen  und  sittlichen  Stellung  des  Weibes  im  Ver- 
gleich zu  ißT  des  Mannes,  wonach  In  soloiiaB  Momenten  Furcht,  Schreck,  Schaam, 
BettSnang  si»  Isiobtar  wahrlos  machen  kann,  als  den  Hann,  so  tretet  schon  dar 
Mstomische  Bau  der  beiderseitigen,  hier  in  Betracht  kommenden  Körperthaila  die 
grössten  Verschiedenheiten  dar.  ■  Die  weibliche  Scheitle,  von  der  Natnr  znr  Voll- 
ziehung des  Zeugungsactes  bestimmt,  ist  fin  viel  weiterer  Canal,  als  der  Mastdarm 
und  stellt  dem  Beischlafsact  kein  Hinderniss  entgegen,  als  welches  bei  der  Jungfrau 
das  dan  Eingang  noch  spemnde  Hymen  nicht  gelten  kann,  da  dasselbe  sogleich  bei 
der  Defloration,  ond  in  der  Ibhnahl  der  FSUe  leicht,  serstttrt  wird.  Der  Mastdarm 
"dagegen  ist  am  After  durch  einen  Schliessmaskel  verschlossen,  der  Jedem  von  aussen 
eindringenden  Körper,  selbst  einem  dünneren,  wie  dem  Kohr  der  Klystirspritze  oder 
dem  Bougie  des  untersuchenden  Arztes,  mehr  uoch  dessen  Finirer.  und  weit  mehr 
noch  dem  erigirleu,  männlichen  Glied«  des  Päderasten  einen  energiscban  Wider* 
stand  entgegenstellt.  Es  geht  hieravs  benror,  wie  mannigfache  Bedingungen  zu- 
sammeatreffen  müssen,  damit  eine  wirldiohe,  vcllstindige  Immiseion  des  Gliedes  in 
warn  nnd  ein  bis  zum  7ii  1  ^getriebener  Goitns  —  H.  behauptet,  dass  dies  der  Fall 
gewesen  und  dass  Z.  ihm  den  „..Mastdarm  zerstos!?en "  habe  —  }relin<7en  könne. 
Schon  ohne  Anwendung  eines  der  olien  angedeuteten  lirleichterung'^mittel ,  weit 
mehr  aber  noch,  wenn  dauu  obenein  der  zu  Bewitltigende  durch  innere  oder  äussere 
Hndwlacticn  sich  gegen  den  Angriff  wehrt,  x.  B.  durch  kriftiges  Zosammenziehen 
des  Aftenehliessmoskels,  durch  Aneinanderpressen  der  Hinteritaiton,  geschweige 
durch  Znhülfenahme  seiner  Extremitäten  u.  s.  w.  ^„sich  mit  allen  Kräften 
g^e'i'en  den  Angriff  sträubt"*,  wie  die  o!'ii^e  Frage  lautet,  wird  es  einem 
einzelnen  Manne  unmöglich  sein,  zum  Ziele  zu  gelangen  und  einen  wirklichen 
Beischlafsact  der  beregten  Art  zu  vollziehen. 

Wenn  ich  keinen  Anstand  nehme,  dies  als  allgemein  gtiltigen  Satz  aufsn- 
stellen,  so  folgt  aas  demselben  von  selbst,  dass  auch  der  concreto  Fall  danach  zu 
beurtheilen  sein  würde.  T'erselbe  bietet  aber  noch  sehr  bcachtenswerthe  Momente 
dar,  die  das  Urtheil  noch  mehr  erleichtern.  Wenn  zunächst  es  begründet  sein 
sollte,  dass  der  Rentier  Z.  in  dem  Verdacht  päderastischer  Neigungen  steht,  wie  U. 
behauptet,  so  würde,  nach  dem,  was  ich  oben  über  diese  Männer  angeführt,  es  skdi 
zuvSrdeist  fragen:  ob  er  wirklich,  so  zu  sagen  meohanisobe  PSderastie  treibe  oder 
nicht,  in  welchem  letzteren  Falle  die  Anschuldigung  des  H.  in  Nichts  zerfiele,  was 
ich  jedoch  g-anz  auf  sich  beruhen  lassi-,  al^  nicht  strenp^e  mein  Gebiet  berührend. 
Unterlassen  aber  kann  ich  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  auffallend 
schwankend  II.  in  seinen  Aussagen  sich  ge^ceigt  hat,  und  wie  er  von  anfänglichen, 
ganz  unbestimmten  Andeutungen,  wie  oben  angefahrt,  sich  endlich  zu  dem  dimaz 
des  „„gaasserstossenenMastdarms""  und  der  „„zur  Schande  gewordenen Oesund- 
hdt*'**  gesteigert  hat,  während  doch  nicht  einzusehen,  warum  er  mit  der  Anzeige 
so  schwerer  Nachtheile  bei  seinen  Denunciationen  so  lanicre  gezögert  hat.  l'nd  hier 
muss  ich  den  l'ennnetanten  otfenbarer  l'nwahrheiten  beschulditxen.  Selbst  wenn 
ich  zugeben  wollte,  was  von  einigen  Seiten  behauptet,  von  mir  aber  in  zahlreichen 
betreSenden  PSllen  niemals  beobachtet  worden,  dasa  durah  Coitus  per  anum  der 
Mastdann  Terletst  oder  entsfindlich  gereizt  und  in  Qeschwursbildnag  Teraetit  wer- 
den kUnate,  so  ist  es  doch  als  unm^Ueh  zu  erachten,  dass  solche  Folgen  ron  einem 
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war  einmaligen  Acte,  wie  er  lüer  nor  in  Rede  steht,  entstehen  könnten,  ans  wel- 
chem Grande  das  Fehlen  der  Zeichen  am  K6rper  dee  H.  nach  den  irtUidien  Berich- 
ten auch  Kichts  beweisen  kann.    Noch  entschiedener  uo  möglich  ist  die  Angabe 

des  H  7.urü()izuweisen,  <lass  durch  eine  solche  einmalige  Brutalität  die  allgemeine 
Gesundheit  dauernd  /erstört  werden  könne,  was  wohl  keiner  weiteren  sachverstän- 
digen Erörterung  bedarf.  Männer  aas  meiner  eigenen,  amtlichen  Beobachtung,  die 
sieh  Jahre  lang  passiver  PSderaalie  als  sag.  Kynäden  hingegeben  hatten,  haben 
dadurch  nicht  die  geringste  Beeinträchtigung  ihrer  Oesondheit  erlitten. 

ITervorzahebMi  ist  ferner  die  unglaubwürdige  Aussage  des  H.  im  Verhör  vom 
16.  August  pr. ,  wonach  Z.  ihn  im  Bett  überfallen  und  sich  auf  ihn  gelegt  habe 
u.  s.  w.  Man  roUsste  hiernach  annehmen,  dass  er  sich  auf  den  Batich  jsyelegt 
habe,  um  einzuschlafen !  Wenn  er  aber  —  uflenbar  auf  die  sehr  natürliche  Frage 
des  Untersnchnngsrichters  —  hinzufügt,  dass  er  „„dabei  auf  dem  Eftoken  ge- 
legen  habe***'  so  wird  seine  Aussage  Tollkommen  nnglaubwOrdlg.  Denn  nach  dem, 
was  oben  über  die  Schwierigkeit  dieser  unnatürlichen  BeischlafsvoIIziehung  ange- 
führt worden,  ist  eine  Möglichkeit,  wie  Z.  bei  dieser  Lage  des  H.  ihn  habe  so 
missbrauchen  können,  wi<^  or  behauptet,  in  keiner  Weise  anzunehmen. 

Ich  habe  endlich  noch  eines  erheblichen  Momentes  zu  erwähnen,  das  bei 
Vergewaltigungen  durch  Nethsueht,  wie  durch  FSderaatie  sehr  bedeutend  in*8  Ge- 
wicht fallt,  ich  meine  die  respectiven  Körperkräfle  der  beiden  Theile.  K.  nennt 
zwar  einmal  den  [ip.  Z.  im  Vorgleich  zu  sich  den  „„viel  stärkeren  Mann"'*,  die 
Akten  ergeben  aber  Nichts,  wa.-^  dieses  Urtheil  bej^ründen  könnte.  Wohl  aber  sagen 
dieselben,  dass  H.,  von  dem  nirgends  bemerkt  ist,  dass  er  krank  oder  kränklich  sei, 
snr  Zeit  29,  Z.  aber  67  Jahre  alt  war,  wobei  ich  des  Letzteren  Angabe  aber  seine 
gesdiwSohte  Gesundheit  gani  dahin  gestellt  sein  lasse.  Hiernach  war  im  Allge- 
meinen  anzweifelhaft  die  Kraft  zum  Widcrstaud  grosser,  als  die  zum  Angriff,  nnd 
so  subsumirt  sich  der  concret  vorliegende  Fall  durchaus  unter  die  oben  aufgestellte, 
allgemeine  Regel.  Hiernach  beantworte  ich  schliesslich  die  mir  vorgelcglr  I  rage 
dahin:  dass  es  nicht  möglich  ist,  dass  auch  dann  eine  BeischlafsFolIziehaug  zwi- 
s^en  Mftnnera  in  der  Art,  dass  das  minnliche  Glied  des  Einen  in  den  After  des 
Anderen  eindringt  und  bis  tum  Sameneignss  darin  verweilt,  Statt  finden  kSnne, 
wenn  die  Person,  mit  welcher  in  dieser  Art  Unsucht  getrieben  wird,  sich  mit  dien 
Kräften  dagegen  str&abt.'* 

89.  Fall.  Erswungene  P&derastie. 

Ganz  anders  rerhielt  sich  der  Befand  im  folgenden  Falle,  denn  es  war  eine 

mit  Wehrlosmachang  Terbundene  Nothzucht  am  männlichen  Snlgect,  und  die  Unter- 
siichnng  konnte  auf  frischer  That  oder  sehr  bald  darauf  geschehen.  Der  27jährige 
Bediente  X,  war,  weil  er  die  Liebesquäk^reien  seines  Herrn  und  die  körperlichen 
Unbilden  nicht  länger  ertragen  wollte,  eines  Morgens,  nachdem  derselbe  ihn  auf 
sein  Bett  gezogen  und  angeblich  gemissbmucht  hatte  —  seine  Angaben  betreffend 
die  Umst&nde  von  der  That  nnd  den  dasu  benutzten  Apparat  haben  sich  bei  der 
Haussuchung  bestiitigt  —  schnurstracks  zum  Polizeibeamten  gelaufen,  der  mir  den 
jungen  Mann  augenblicklich  zuführte.  Ich  fand  in  diesem  l'allc  einen  kleinen,  zwei 
Linien  tiefen  Einriss  in  den  Sphincter  aui  linkerseits  und  den  ganzen  Sphincter  ge- 
reizt und  schmerzhaft  für  die  Berührung.  Im  Uebrigen  war  nichts  Abnormes  am 
Kdrper  wahrzunehmen. 
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90.  FalL  firswangene  Päderasti«. 

Dieser  betraf  einen  16jilirigen  Knaben,  der  aber  Icttrperlioh  nnd  geistig  nvr 

die  Entwickelang  eines  I2jährigen  Kindes  zeigte.  Derselbe  wai  ?on  dem  Stuben- 
maler X.  überredet  worden,  die  Nacht  mit  ihn»  im  Bette  7uznbrint'-er.  und  bei  dieser 
Gelegenheit  gemisj?braacht  worden.  Der  Angeschuldigte  hatte,  nach  der  Angabe 
des  KoabeOi  „seine  Scham  ihm  hinten  eingebohrt,  wobei  er  nas3  geworden",  und 
es  waren  danach  Sobmenen  beim  Oeben  and  beim  Stuhlgang  entstanden.  Am 
finften  Tage  naeb  jener  ITaobt  nntersaohte  lob  den  Knaben.  Ilerselbe  seigte  sebr 
dentlicb  ein  Klaffen  der  Xates  und  eine  duten förmige  Einsenkung  nach  dem  After; 
wichtiger  aber  war  ein  frischer,  zwei  Linien  langer  Einriss  rechts  in  die  Haut  dicht 
am  After,  der  etwas  eiterte.  Zwei  kleine,  blaue,  l'*  fällte  VenonsSckchen,  die  vor 
dem  After  lagen,  mussten  bei  dem  kleinen  Knaben  auifallen.  Der  Scbliessmuskel 
anmletst  and  der  After  normal  gesoblossen.  Aber  die  Untersncbung  war  dem 
Knaben  sebr  sebmenhaft  und  seine  Angabe,  dass  er  nocb  jetst  (naob  fünf  Tagen) 
sehr  starken  Schmerz  bei  der  Ausleerung  füble,  QDi  80  glanbhafter,  als  ein  Yersnob 
bei  meiner  Exploration,  den  Mastdarm  hervorpressen  7.u  lassen,  sogleich  heftigen 
Schmerz  bis  zum  Weinen  verursaclUe.  Unser  ürtheil  ging  dahin:  dass  der  Unter- 
suchungsbefund Thatsachen  geliefert  habe,  welche  die  Anschuldigung  unterstützten. 

91.  Fall.    Päderastische  Nothzucht  mit  Verstüoinkelung  und 

Mordversncb. 

Der  furchtbare,  sich  dem  im  folgenden  Bande  (s.  Ertrinkungstod)  mitzulhei- 
landen  paderastiscben  Attentat  gegen  den  Knaben  Corny  anschliessende  Noth- 
snebtsaet  gegen  den  ffinfjfihrigen  Knaben  Handtke,  als  dessen  Urbeber  der  etc. 
p.  Zastrow  verartheilt  wurde,  über  dessen  Zurechnungsfähigkeit  wir  ebenfalls 

weiter  unten  ein  Gutachten  mittheilen  werden,  ist  einzig  in  seiner  Art  dastehend 
und  finden  wir  nur  bei  Tardiea  eine  von  zwei  Thätern  verübte,  derartige  Sohaod« 
tbat  berichtet. 

Kaebdem  am  17.  Jannar  ITaebuittags  das  Verbreoben  ?Mäbt  war,  hatten  wir 
am  19.  den  Knaben  sa  nntersnoben  nnd  wiederholten,  da  am  genannten  Tage  die 

Untersuchung  wegen  lebensgefdhrlicher  Erkrankung  des  Knaben  nur  oberflaoblicb 
sein  konnte,  dieselbe  am  27.  und  28.,  nach  welcher  wir,  wie  folgt,  berichteten: 

Wir  fanden  den  fünfjährigen  Knaben  stark  fiebernd  mit  ansgehroitetem  Bron 
chiaicaurrli  und  drohenden  Erscheinungen  einer  Bauchfellentzündung  bei  unserem 
ersten  Besnoh,  welche  Krankheitsersoheinongen  bei  dem  aweiten  an  IntensitSt  er> 
hebllah  uobgdassen  hatten. 

Verletsnngen  fimden  sieh  am  After,  am  minnlioben  Oliede,  im  Gesiebt  und 
am  Halse. 

1.  Am  After  befanden  sich  im  Ganzen  vier  Verletzungen.  Zunarh.st  eine 
grosso,  klaffende  Wunde  nach  vorn  zu,  etwas  nach  links  nei>en  der  Dammleisle 
(Raphe).  Hier  ist  die  Bant  und  der  ganze  Scbliessmuskel  des  Afters  dnrcbrissen 
in  angleichen  R&ndem,  und  erstreckt  sich  die  Wonde  einen  halben  Zoll  in  das 
Mittelfleisch  hinein,  der  Art,  dass  etwa  der  dritte  Theil  des  Dammes,  d.  h.  die  zwi- 
schen Ansatz  des  Hodensackes  bis  zum  After  hin  gelegene  Stelle  interessirt  ist.  Ob 
hier,  eventuell  wie  weit  auch  der  untere  Theil  des  Mastdarmes  eingerissen ,  haben 
wir  unsererseits  nicht  festgestellt,  weil,  nachdem  die  beliandelnden  Aerzte  mehr- 
ÜMhe  Untersacfanngeii  sdion  Torgenommen,  wir  dnreh  «mentes  Eingehen  mit  dem 
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Finger  die  Wunde  Dicht  reizen  und  dem  Kinde  nicbt  Sobmorzen  bereiten  wollten. 
Di«  Wand»  klaffte  faat  einen  Iialb«i  Zoll  weit,  und  eiterten  die  Wmdflioben  stark. 
Es  stellt  diese  Wände  eine  naeh  vom  hin  spite  solanfende  and  bedeutende  Erwei- 
terung der  AfteröfTnung  zu  einer  Hoble  dar.  Dnrch  sie  vomebmliob  ist  die  Function 
des  StTi1ip5<;muskcls  des  Afters  aufgehoben,  so  daaa  die  Kothmassen  mohtaafge* 
halten  werden  können. 

Ausserdem  befinden  sich  am  After  noch  drei  kleinere  und  seichtere  Verletzun- 
gen, welche  die  Haut  und  die  oberiliohlicben  Schiebten  des  Scbliessrnnskels  be- 
treffen. Zwei  von  ihnen  beginnen  im  hinteren  Umfang  der  Afteröifiinng  nnd  vor- 
laufen  diTOigirend  gegen  das  Steissbein  zu.  Die  dritte  liegt  zwischen  diesen  und 
der  ?orderf»n ,  jj^rossen  Wunde  und  verläuft  quer  gegen  den  Sitzknorren  hin.  Sie 
sind  drei  bis  vier  Linien  lang,  ihre  Ränder  sind  ziemlich  glatt  and  eitern  stark. 
Das  ganze  Mittelfleich  bis  zum  Gliede  bin  ist  geschwollen. 

Die  beschriebenen  Verletsungen  setsen  eine  gegen  die  AfterOffoung  stumpf 
wirkende  Gwalt  Torana,  doreh  welebe  der  Sehliessmnskel  ein-  nnd  dnrohgeiissen 
worden  ist. 

Während  die  drei  letztgenannten  Verletzungen  wohl  lediglich  durch  das  Ein- 
dringen eines  männlichen  Gliedes  eines  erwachsenen  Mannes  erzeugt  sein  können, 
ist  dies  von  der  ersteren  Verletzung  nicht  füglich  anznnehmen,  weil  der  Schliess« 
mnaiel  dehnbar  ist. 

Wohl  aber  kann  sehr  füglich  diese  erstere  Verletzung  hervorgerufen  sein  dndl 
gewaltsames  Auseinaiiderreissen  der  beiden  Hinterbacken  in  der  Crena  aoi,  Um  aof 
diese  Weise  das  Eindringen  dos  männlichen  Gliedes  zu  erleichtern. 

Es  erklärt  diese  Annahme  zugleich  den  Umstand ,  dass  an  dem  inneren  Vor- 
bantblatt  des  angesohnldigten  t.  Z.  Einrisse  nicht  Torgefnnden  worden,  die  bei  der 
Enge  seiner  Vorbaut,  und  wenn  sein  Glied  den  Weg  sich  h&tte  bahnen  müssen, 
mntbmaaatiicb  entstanden  sein  würden. 

Diese  Verletzung  allein  constituirt  jedenfalls  eine  erhebliche  im  Sinne  des 
§.  Ilt2a.  (l'r.St.),  ^unz  abgesehen  von  dem  längeren  Krankenlager,  wegen  der  jeden- 
falls lange  Zeit  hindurch  wiibrenden  Incontinenz  der  Kothmassen.  Bei  einer  dauern- 
den Ineontinens  aber,  welche  vOTAb  noch  nicbt  so  entscheiden  ist,  wvrde  sie  aneb 
als  eine  Vefstttmmelung  im  Sinne  des  §.  193.  anfjsefasst  werden  können. 

2.  Am  männlichen  Gliede  des  Kindes  fanden  wir  die  Vorhaut  frisch  und  zwar 
hi'^'f^r  der  Eichel  getrennt.  Es  waren  beide  Blätter  der  Vorhaut  von  der  Verlft/un!? 
bolrollen  und  das  Zellgewebe  einige  Linien  hinter  der  Eichel  l>i.s  auf  die  .schwam- 
migen, den  l'enis  coustituirenden  Körper  blossgelegt.  Die  Ränder  der  Wunde  er- 
schienen sobarf,  zu  beiden  Seiten  befand  sich  je  ein  kleiner  Zacbm. 

Wir  erkllren  uns  naob  mebrfaober  und  reiflicher  Erwignng  diese  Verletzung 
dadnreh  am  angezwungensten  entstanden,  dass  die  Vorhaut  weit  hervorgezogen 
nnd  rund  herum  getrennt  worden,  und  dann  der  Rest  derselben  gewaltsam  hinter 
die  Eichel  zurückgezogen  worden  ist,  um  diese  gänzlich  frei  zu  legen.  Diese  Ver- 
letzung wird  Toraossichtlich  einen  bleibenden  Kachtbeil  nicht  haben. 

3.  Die  Verletzungen  im  Gesicht  brateben  in  einer  Ansabl  von  Hautabadifir^ 
fangen  (welche  durch  eine  Photographie  versinnlicbt  wurden)  und  in  einigen  ande» 
ren,  auf  welche  wir  Lei  Besprechung  der  Verletzung  am  Halse  zurückkommen. 

Ausser  einigen  linsen-  bis  erbsen^^rossen  Hautabschürfungen,  einer  auf  der 
linken  Wange,  finden  sich  nämlich  eine  Anzahl  kreisförmig  gestellter,  linsengrosser, 
linglicher  Hautabschürfungen  aeittieb  vom  Munde  auf  6m  linken  Wang»,  Der  dureb 
dieselben  gebildete  Kreis  bat  1%  ZoU  Horizontal-,  1     Zoll  Vertical-Durobmefsen 
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Die  Stellung  und  Form  dieser  HautabscbürCungen  machen  es  höchst  wahr- 
soMnlidi,  dM8  diesdlbeii  durob  Biss  «neiig;!  sincl.  Diese  VabtwheiBliebkeit  «ird 
erhöbt  dadorcl),  dass  der  ganxc,  von  ihnen  nmsolilossene  Kreis  zar  Zeit  nnserer 

ersten  Untersuchung  ein  leicht  geschwollenes,  zur  Zeit  der  zweiten  Untersuchung 
rin  blaiilioh  gefärbtes,  sug-illirtes  Ansrlicn  hatte,  wie  dies  durch  Iieftiges  Sanken 
sehr  lüglich  erzeugt  sein  kann,  und  wie  man  Aehnliches,  nur  viel  stärker  und  deut- 
licher, nach  Application  eines  Schröpfkopfes  beobachtet. 

Es  sind  anf  der  Photographie  sehr  denütch  xanlohst  dem  Handwinkel  drei 
Eindrueke  sa  sehen,  von  denen  drei  Aaslänfer  auf  die  Wange  des  Kindes  hingehen, 
die  beiden  unteren  sind  nur  oberflichlieh,  während  der  obere  tiefer  in  das  Unter« 
bautzellgewebe  hineingeht 

Nimmt  man  an,  dass  diese  ilr«'i  Verletzungen  den  oberen  drei  Zähnen  des  Z. 
entsprechen,  so  würden  die  sieben  unteren  Verletzungen  den  sieben  unteren  Zähnen 
desselben  entsprechen. 

Dass  bei  Z.  der  grössere  Zahn  auf  der  linken  Seite  sich  befindet,  bei  dem 
Knaben  rechts  die  tiefere  Furcht  zu  sehen,  widerspricht  der  Annahme,  dass  die 
Schrammen  durrh  die  drei  oberen  Schneidezähne  entstanden,  nicht,  weil  f^io  Zähne 
nicht  rechtwinklig  auf  die  Backe  gewirkt  zu  haben  brauchen,  bei  einer  Einwirkung 
aber  in  einem  spitzen  Winkel,  so  dass  die  rechte  Backe  Z.'s  sich  nahe  der  linken 
Backe  des  Knaben  befanden  hat,  sehr  fuglich  der  am  meisten  nach  rechts  stehende 
Zahn  Z 's  tiefer  <r>  >;rifTen  haben  kann,  als  der  längere,  nach  lin1<<;  stehende.  Auch 
der  l  rtistand  widerspriclit  (1<t  Aiuialimp  nicht,  dass  die  Lücken  zwischen  dtni  Marken 
auf  der  Backe  df^s  Kindes  an  einzelnen  Stellen  grösser  erseh'^  iiien .  als  die  Lücken 
zwischen  den  Zähnen  Z.'s,  weil  ja  selbstverständlich  während  des  Saugens  die 
Peripherie  des  Kreises  auf  der  Backe  eine  kleinere  gewesen ,  als  sie  jetst  erscheint. 

Wir  vollen  indess  nicht  mit  apodicUscher  Gewissheit  aussprechen,  dass  die 
Verletzungen  gerade  dorch  die  entsprechenden  Zähne  in  dieser  Weise  erzeugt  seien, 
ohne  dass  wir  deshalb  die  Meinung  aufzugeben  vermögen,  dass  sie  überhaapt 
durch  Biss  entstanden  seien. 

Auch  die  oberhalb  dieser  Verletzungen  befindlichen  Hautabschürfungen  auf 
der  linken  Wange  können  diesen  Ursprung  haben. 

Vimmt  man  an,  dass  der  Angeschuldigte  sich  hinter  dem  Knaben,  der  etwa 
über  einen  Gegenstand  gelagert  war,  1  efunden  habe,  so  würde  er  sehr  fuglioh  auf 
die<;e  Wt'i^f^  den  Maptdarmschüessmuskel  mit  den  Händen  haben  zerreisson,  den 
Fenis  luniiitlinMi  und  gleichzeitig  sich  vornüberbeugend  von  links  her  mit  seinem 
Munde  die  linke  Wangengegend  des  Knaben  haben  erreichen  und  in  der  Weise,  wie 
die  Photographie  es  rersinnlicht,  an  der  beseichneten  Stelle  haben  saugen,  resp. 
beissen  können.  Gerade  dann  würde  der  rechte  obere  Schneidezahn  im  spitzen 
Winkel  auf  die  Wange  haben  anfTallen  können. 

Ebenso  würde  dies  auch  möglich  sein,  wenn  der  Knabe  etwa  auf  dem  Schoosse 
des  Thäters  in  reitender  Stellung,  den  Kopf  nach  ihm  zugewendet,  sieb  befun- 
den hatte. 

Wenn  der  Knabe  in  dieser  Stellung  den  Kopf  nach  seiner  rechten  Seite  ge- 
wendet, der  Angeschuldigte  sich  selbst,  und  den  Kopf  nach  links  beugend,  zu  ihm 

herunter  i^ebeu^^t  hat,  so  war  er  auch  so  im  Stande,  mit  seinen  oberen  Zahnen  die 
bezeichnete  Stelle  in  der  Gerbend  des  Mundwinkels  des  Knalien  zu  treffen. 

Dass  in  der  That  eine  der  beiden  Stellungen  stattgefunden  haben  müsse, 
können  wir  ni<dit  behaupten.  Wir  erwägen  sie  nur,  weil  sie  vor  allen  die  natdr- 
lichsten  erscheinen. 
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Ob  die  Manipulationen  am  Gliede  des  Knaben  diesen  beiden  Verletzungen 
gefolgt,  oder  ilinen  roraufgegangen  sind,  ▼ennögen  wir  aäs  dem  objeotiven  Befände 
nidit  tn  sagen. 

4.  Am  Halse  des  Knaben  fanden  wir  eine  Strangmarkf- .  Di-^selbe  verlief  über 
den  Kclilkojtf  und  stieg'  b<»iderseitig  nach  hinten  schräg  auf  in  der  Richtung  des 
Haaransatzes.  Vorn  natte  die  Marke  eine  gebiichc  Färbung,  recbterseits  war  ihr 
obecw  Rand  ecdiymosirt,  znm  Tfaeil  fanden  sidi  in  derselben  punktförmige  Blnt- 
auatretongen,  mehrfach  war  zn  beiden  Seiten  die  HaAe  exeoriirt.  Ihre  Breite 
betrog  V,  Zoll. 

Diese  Marke  entspricht  dem  uns  durch  die  P,dizeibehnrde  vorfre7.eio;ii'n  lanm- 
wollenen  Taob,  welches  zusammengedreht  um  den  Hals  des  Knaben  gefunden 
wurde. 

Als  Effeet  der  Strangulation  iat  eine  Ecchymosirung  beider  Augenbiadehinte 
in  den  äusseren  Augenwinkeln  anzusehen,  welche  wir  wahrnahmen.  Auf  Rechnung 
der  Strangulation  Tällt  auch  eine  Gruppe  kleiner,  steoknadelspitsengrosser  Blut- 
anstretungen  nnter  der  Slirnhaut,  gerade  in  den  n  Mitte. 

Es  fand  sich  noch  eine  Ijhituntorlsuifung;  an  der  Spilze  d.-r  liniien  Olirmuseti.d, 
für  weluhe  wir  eine  besummle ,  mil  döu  in  Kcde  stehenden  ilhudiungen  ^usamoien- 
gehörige  Deutung  nicht  haben.  Sie  kann,  wie  auch  die  an  der  Stirn,  durch  Scheuem 
an  einem  Gegenstand  entstanden  sein. 

Es  ist  nnziinohmen,  dass  die  Strangulation  nach  dem  päderastischen  Angriff, 
denn  als  solchen  characterisiren  sich  die  sub  1,2.  und  o.  beschriebenen  Verletzun- 
gen, gefulgl  sei,  weil  anderweitig  schon  während  de.s  Actes  die  Erstickung  des  Iviit- 
des  gefolgt  sein  würde,  da,  nach  den  Wirkungen  der  Straugulirung  zu  urtbeilen, 
diese  eine  das  Leben  des  Kindes  bedrohende  gewesen  sein  moss.  Aoderafalls  mfisste 
das  Tuch  schon  ror  Beginn  des  päderastischen  Actes,  rosp.  sehr  bald  wieder  ge- 
lodnrt  worden  sein. 

Was  den  Angeschuldigten  betrifft .  so  hatten  wir  den^f^lhen  am  20.  Januar  zu 
untersuchen  und  fanden  an  dem  Körper  des  51  Jährigen  Mannes,  namentlich  an 
seinen  Händen,  keine  Verletzungen. 

Das  männliche  Glied  erschien  für  die  Grösse  des  Exploraten  von  eiroa  6  Fuss 
etwas  klein,  jedoch  sind  die  Dimensionen  d^-sselben  keineswegs  auffällig  klein  zu 
nennen.  Es  hat  ungefähr  eine  I  änire  von  '2  Y.oW  und  ist  in  seiner  Mitte  etwa  ^  \,  Zoll 
dick  Auffallend  war  uns  eine  schnelle  Zuspitzung  (Verjüngung)  der  Eichel  von 
deren  Grande  zur  Spitze  hin.  Diese  ist  nicht  blosszulegcn,  da  sie  von  der  Vorhaut 
bedeckt  und  diese  wegen  Enge  ihrer  ruderen  Oeffnong,  ohne  übermässig  lang  zu 
sein,  nicht  zurtteheustreifen  ist.  Man  kann,  indem  man  sie  zurückzuziehen  versucht, 
etwa  nur  2  Linien  der  Eichelspitze  sichtbar  machon.  Das  innere  Blatt  der  Vorhaut 
ist  nicht  verletzt.  Zwischen  Eichel  und  Vorhaut  war  etwas  von  der  Schleimhaut 
abgesonderte«  Smegma  sichtbar.  —  Der  Habitus  des  ^jiiedes  ist  nieht  übermässig 
schlaff,  wie  auch  ausgedehnte  Venen  am  Gliede  so  wenig,  als  am  relativ  kloinen 
und  schlaffen  Hodensack  nicht  wahrzunehmen  waren.  —  Die  Aftorgegend  bietet 
nichts  Auffallendes,  noch  Abnormes  dar.  —  Die  Hinteriwckon  sind  nicht  übermässig 
entwickelt,  die  Crena  ani  scliüesst  der  Art,  dass  beide  Backen  sich  berühren,  wenn 
Explorat  vornübergebeugt  steht ;  eine  dutenförmige  Einsenkung  derselben  nach  dem 
After  hin,  ein  (ifTen^tehen  des  Schlicssuiuskels,  wie  auch  ein  Veraüiolicnsein  der 
Falten  um  den  Alter  herum  haben  wir  nicht  wahrgenommen.  Die  Afterfflündung 
und  deren  Umgebung  war  etwas  mit  Koth  besudelt. 

In  psychologischer  Beziehung  bemerken  wir,  dass  Ezplorat  sich  mit  einer 
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gewissen  Bereitwilligkeit  der  Untersuchung  unterzog  und  nach  derfielben  seine 
Unschuld  betheaerte. 

Aas  TontobradenB^fandtn  «Tgiebt  sich,  dass  soUthsZsieben,  weleb«  habituelle, 
pMSiTe  P&derastie  objectiv  nachweisen  lassen,  bei  dem  Exploraten  nicht  vorbanden 

sind,  nn<^  '^ri^"  r>"<^h  solche  Zeichen,  welche  .ictivf  Pärlorastic  liew^isen.  nicht  wahr- 
genommen sind.  Was  lelzlere  betrilTt,  so  sind  die  \\m  den  Schrittslellorn.  auch  den 
neuesten,  angegebenen  Zeichen,  hergenommeD  von  der  Gonformaiion  des  Penis, 
Hiebt  tweilslllrei,  ao  d«ss  in  der  Uebntdil  der  F&tte  selbst  babitnelle,  active  PSde- 
mstte  siobere  Eiiemiangaxeieben  niobt  sariicblaasen  durfte.  Was  erstere  betrifft,  so 
schliesst  das  Fehlen  der  für  die  Erkennung  passirer  Päderastie  geltend  gemachten 
Zeichen  nicht  nus.  dass  dennoch  solche  au»u-««nbt  worden  sei,  da  erst  bei  ?ielfaob 
wiederholtem  Verkehr  sie  sich  einsU'llen  sollen. 

Wir  haben  ausserdem  für  noth wendig  eracbiet,  den  Mund  des  Z.  hiusiohtiicb 
der  Stellung  und  BUdnog  seiner  ZUme  zu  nnteranchen. 

Im  Obttkiefer  befinden  sich  drei  Sdineides&bne ,  welobe  noob  eine  schadhafte 
und  dadurch  scharfkantige  Krone  haben,  nämlich  die  beiden  mittleren  und  der  linke 
Schneidezahn.  I/etzterer  überraf^t  an  Lännre  die  beiden  mitlloren.  Sämmtliche 
übrigen  Zähne  sind  Stümpfe,  von  denen  einige  das  Zahnfleisch  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  überragen. 

Im  üntoriciefer  befinden  sich  nebeneinander  sieben  Z&bne,  and  swar  in  der 
Mitte  die  vier  Schneidezähne,  an  der  linken  Seite  daneben  der  Eckxahn  und  erste 

H.if'kzahn.  an  der  rechten  dt<r  Eck/ahn.  Dies*-  Z;iliiie  sind  tjeeit^net  mm  Beissen, 
die  übritren  Ziihne  bilden  Stiimpfe,  welche  die  krönen  verloren  haben,  und  die  das 
Zahnfleisch  gar  nicht  oder  nur  in  kleinen  Spitzen  überragen. 

92.  Fall*  Von  einem  Knaben  an  einem  Knaben  erswangene  Päderastie. 
SaamenfEdoben.  Zengangsf&higkeit  des  Knaben. 

'  Mit  Beseitigung  anderer  Fälle  muss  ich  noch  den  folgenden,  ungemein  lehr« 
reieben  anfibrw,  weil  er  eine  ongewäbnliobe ,  gericbts&ntliobe  Beweteberstellnng 
für  das  Verbrechen  lieferte  and  insofern  gans  neu  war.  leb  war  Ton  einem  frem- 
den Sehwargericht  mit  der  Ermittelung  beauftragt.  Eine  Bäuerin  hatte  einen  vier- 
zehn and  ein  halb  Jahre  alten  Baucrhursclien  anpesrhuldigt .  ihren  aehtjüliritren 
Sohn  gejtren  das  Vt'r«prt'ch(!n  eines  RuVlerbrodes  vertülirl  und  p.'idoiast isch  auf  dein 
Felde  gemissbrauthl  zu,  haben,  nachdem  sie  Verletzungen  am  Alter  des  Kindes  wahr- 
genommen batle.  Der  Knabe  schob  diese  anf  einen  Ritt  anf  einer  Kuh,  der  auch 
erwiesen  wurde.  Ich  fand  an  b«id«i  I^ates,  dicht  am  After,  swei  ganz  gleiche,  wall- 
nussgrosse,  abgeschundene,  aber  bereits  trockene,  rothbraune,  schmerzhafte  Stellen, 
tm  üebrigen  After  und  alle  andern  Thoile  voHkommen  normal.  Es  war  in  der  That 
kaum  anzunehmen,  daäs  diese  Excoriationen  von  einer  Action  eines  männlichen 
Gliedes  hätten  herrühren  können,  während  ihre  Entstehung  durch  einen  Kitt  auf  der 
Ktth  (in  Augost,  bei  einer  Behleidong  mit  linnenen  Hosen)  riel  erklärlicher  war. 
Der  angeschuldigte  Bursche  läugnete  Alles.  Aber  —  an  dem  später  in  Beschlag 
genommenen  Hemde  des  Kindes  fand  ich.  und  z-war  an  dem  unteren  Theile  der 
Hinterseite,  ganz  deutliche,  anscheinende  Saamentlecke,  und  die  (sechszehn  Tage 
nach  dem  Vorfall  ausgeführte)  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  deutlich  wohl- 
erbaltene  Saamenf&doben.  In  Erwägung  nun,  dass  das  Ktod  erst  acht  Jahre  alt, 
falsch  eine  Saamonbereitnng  bei  ihm  noch  nicht  anzunehmen  war,  mnsste  mit 
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Bestiminthftit  die  Qaelto  dieMt  Pieck»  in  eineni  llteren  mSanUehen  Subject  gesnoht 
werden;  in  Enrigang  ferner  der  Stelle,  m  welcher  dieselben  gefunden  wnnden, 
nalim  ich  keinen  Anstand,  mit  Gewissbeit  eine  gegen  den  Knaben  verübte  päde- 

rastische  Unzacht  zu  behaupten.  Einen  Monat  später  hattp  ich  den  Ang;^eschtildig:ten 
im  (ielängniss  zu  exploriren;  ich  fand  einen  kräftigen,  muscaiösen.  starlilfnochifren 
Burschen  von  oben  angegebenem  Alter,  der  allerdings  noch  keinen  Bartwuchs,  keine 
ausgebildete  mlnnliclie  Stimme  nnd  keine  Hnnre  am  Sohaamberg  batte,  aehr  be- 
merkenswerth  ffir  den  TCrliegenden  Fall !  Das  mlnnliebe  Glied  hatte  die  gewöhn- 
lichen Dimensionen  dieses  Alters,  aher  dio  Hodf»n,  noch  von  geringer  Grösse,  lagen 
nicht  im  Scrottim,  sondern  dicht  vor  dem  ßauchring*).  Der  Bursche  räumte  ein, 
zu  Zeiten  Erectionen  gehabt  zu  haben.  Es  handelte  sich  meioes  Erachtens  nur 
darum,  zu  bestimmen,  ob  bei  demselben  bereits  eine  Saamenbereitung  und  der  Drang, 
denselben  sn  cyacaliren,  angenommen  werden  könne,  und  ich  bejaht»  beidea,  wobei 
ich  natürlich  jede  Behauptung  der  von  ihm  ansgeffihrten  TCrliegenden  Schandthat 
zunirkMell.  Er  wurde  indnss  überführt  und  renirtheilt.  —  Es  ist  einleuchtond,  dass 
der  liefund  von  Saamenfädchen  im  hinteren  Theilo  des  Hemdes  eines  schon  saamen- 
bereituDgsfäbigen  Uenschen  im  streitigen  derartigen  Falle  keinen  Beweis  liefern 
könnte.  Daa  Bingetfeiensein  der  Thataache  bei  diesem  Kinde  macht  den  Fall  so 
lehrreich  ffir  etwaige  ihalich  vorkommende. 


9S.  Fall.  Maatnrbatoriacbe  Ezcesse  mit  Knaben. 

Gegenstand  der  Ifotersacbang  war  ein  88j&hnger  Bachh&ndleigehSlfe  8., 

welcher  lange  Jahre  hindurch  Knaben  an  sich  zog,  mit  ihnen  Spaziergänge  machte, 
sie  in  Badestuben  mitnahm  und  hier  unzüchtisre  Handlungen  mit  ihnen  trieb,  die 
g^rösstentheils  auf  onanistische  Heizungen  hinausliefen,  wobei  er  i^doch  auch  als 
passiver  Päderast  sie  benutzte  und  wahrend  eines  solchen  Actes  »ich  mauustuprirle. 
Andere  Schensslichkeiten  niedencnschreiben,  str&abt  sich  meine  Feder.  Diesen  Haan 
sah  ich  im  Gefangniss.  Er  beweinte  sein  «Unglück*.  Hit  17  Jahren  mr  Onanie 
verführt,  will  er  durch  die  Leetüre  der  Alten  zur  Päderastie  gekommen  sein.  Br 
hatte  sein  letztes  ,  Verhältniss-  zu  lösen  beabsichtigt,  weil  er  sich  verheirathet  habe. 
Ein  Mädchen  will  er  niemals  berührt  haben,  weil  er  keine  Neigung  zu  Frauenzim- 
mern empfunden,  auch  seine  Frau,  mit  der  er  seit  einem  halben  Jahre  verheirathet, 
habe  er  niemals  berührt.  Er  habe  gehofft,  dass  dies  nach  Anfldsnng  seines  Ver- 
hUtnisses  werde  geschehen  kennen,  doch  habe  er  sich  geschämt,  ihr  seine  Schande 
zu  gestehen,  da  .es  nicht  pepangen**  sein  würde.  Die  örtliohi'  Untersuchung  zeigte 
mir  Gescbiechtstheite  wie  After  vollkommen  normal.  Letzteies  wird  dadurch  er- 
klärlich, weil  er  selbst  aussagt,  dass  vollkommene  Immission  der  kindlichen  Glieder 
nicht  Statt  gefanden  habe.  Er  wurde  verartbeilt. 


*)  Uolmann  obducirte  einen  Knaben  von  U  Jahren,  dessen  Habitus  noch  ein 
▼ollkemmen  Infnotiler  war.  nnd  an  dessen  Schambng  erst  ein  unbedeutender  Flaum 
i;ichthar  war,  bei  dem  in  Hoden  und  Samenblischen  gut  entwickeltete,  allerdings noeh 

spärliche  Spermatozoeu  sich  fanden. 
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U4.  FalL  Haeturbatorische  Excossc  mit  otnem  Knaben  and  Mias- 

handlung  desselben. 

Per  lOjährigo  Knalie  Ma\  gielit  an,  Jass  der  W.,  als  er  mit  zwei  anderen 
Knaben  auf  der  Strasse  spielte,  am  25.  Derenilipr,  4  Uhr,  sich  ihnen  genähert  un(' 
gefra^,  ob  einer  von  ihnen  einen  Brief  gegen  5 Siibergros(^hen besorgen  wolle.  ^Einei 
ist  genug",  habe  er  dabei  bemerkt.  Der  eine  Knabe  ging  mit  ihm  in  ein  Hans,  wo 
er  ihn  um  die  Taille  fasate  nnd  kfisste,  aber,  da  ihm  unheimlich  wurde,  entlief  ihm 
der  Knabe.  Nachdem  er  zu  den  anderen  zurückgekehrt  war»  ging  Max  mit  dorn  Freunde. 
Er  führte  ihn  in  ein  Tinas  der  Kanonierstrasse,  Ijat  ihn,  gpi^en  einen  Thaler  f?eii;eii  ihn 
getäUig  zu  sein,  holte  den  Penis  heraus  unti  forderte  idt«  auf.  ihn  zu  drücken,  was 
Max  auch  tbat,  und  W.  Uess  sich  von  ihm  auch  seinen  Penis  zeigen.  Üass  sein© 
Hand  bei  diesen  Manipolaiioaen  nass  geworden,  bat  der  Knabe  nicht  bemerkt, 
jedoch  giebt  er  an,  dasa  W.  zu  ihm  gesagt,  er  solle  sich  abwischen,  er  habe  „Rotz" 
an  seinem  Kittel.  W.  nahm  ihn  darauf  mit  sich.  Sie  gingen  über  Schöneberg  nach 
Zehlendorf  zu.  ünterwepi'.q  ginp  W.  zweimal  in  eine  riestillalinn.  Da  der  Knabe 
nach  Hause  TPrlangte,  hat  er  ihn  misshandelt,  mit  einer  Ruthe  geschlagen,  gegen 
den  Hinterkopf  gestossen,  uu  den  Haaren  gerissen  und  über  eine  Rasenbank  gelegt 
und  geprügelt.  Barauf  hat  er  sich  noch  einmal  an  den  Penis  drüchen  lassen,  auch 
den  Knaben  dorthin  gefasst,  ihm  den  Hintern  gekniffen  und  an  seine  Lippen  ge« 
bissen,  so  dass  diese  blutig  waren. 

Als  der  Knabe  nach  Hause  kam.  schickten  die  erschreckten  Eltern  zu  einem 
Arzt.  Dieser  fand  am  Hinterkopf  bim  kahl«?  i>teilo  von  3'/.^  Zoll  Länge  und  1'  ^  Zoll 
Breite,  die  Kopf  baut  selbst  nicht  verletzt  (noch  empfindlich).  Beide  Obren  stark 
gerdth^  beiss,  besonders  an  den  Ohrläppchen  starlt  «igeschwolten  und  empfind- 
lich. An  der  Innenfläche  der  linken  Ohrmuschel  nach  innen  am  Antitragns  eine 
linsen-  bis  bohnengrn?;?;e.  schwach  rrodirte  St'lle.  Linke  Wange  und  Nasengegend 
ziemlich  stark  geschwollen;  am  linken  unteren  Augenlid  eine  zrdllans'e  Blutunter- 
laufuDg,  kleinere  desgleichen  am  linken  oberen  Augenlid.  Blulutiterlaufene  Stellen 
in  der  linlnm  Schl&fengegend.  Am  Handrfioken  der  rechten  Hand  rothe  Flecke  und 
Schwielen,  die  Hand  selbst  geschwollen.  Bie  Unterbaucbgegend  zeigt  einzelne 
bohnengrosse  Sugillationen.  An  der  rechten  Hinterhacke  3  Zoll  lange,  2'  ^  Zoll 
breite,  sehr  starke  T^lutunterlaufunfr.  f»e<; (gleichen  auf  der  linl\en  Hinterbacke.  Der 
rechte  Oberschenkel  und  rechte  Unterschenkel  zeigen  rothe  Flecke  und  blutunter- 
laufene Schwielen.  Genitalien  unverletzt.  Bei  meiner  14  Tage  später  angestellten 
Untersuchung  konnte  ich  diese  Befunde  im  Ganzen  bestätigen. 

Ber  Oesammtbefnnd  der  YMletsungen,  sagte  ich,  ist  der  Art,  dass  der  Knabe 
sich  dieselben  nicht  selbst  erzeugt  haben  kann,  sondern,  dass  sie  auf  eine  Miss- 
handlung zurückzuführen  sind. 

Das  mit  Blut  i^etriinkte  Taschentui'h ,  snwie  der  mir  libergeliene  ihinkelblaue 
Kittel,  den  der  Kuabe  am  fraglichen  Tage  g*  tragen,  zeigton  keinen  Fleck,  welcher 
auch  nor  ann&hemd  als  Saanenfleok  h&tte  untersucht  werden  können. 

Ber  Angeklagte,  welohtt  zwar  Alles  in  Abrede  stellte,  wurde  durch  Zeugen, 
die  ihn  mit  dem  Knaben  gesehen,  TOllkommen  fiberffihrt  und  zu  langjShriger  Zucht- 
bansstrafe rerurtheilt. 


18' 
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Pädaraatie.  $.  87.  CMuistik.  95.  u.  96.  FaU. 


95.  Fall.    Kftnn  »in  ll«na«b  im  Schlaf«  pS4«ra»ii8oh  gamitsbraueht 

werden? 

Diese  Frage  trat  an  mich  heran  ia  einer  Verhandlung,  welche  ebenfalls  onter 
Lehrliogen  abspielt«.  EiD  17jlhriger  Bvrwh«  H«nBun,  der  schon  mehrfftoh  theils 
geaeUeehtliehe  theils  andere  Babenstreiohe  gegen  seine  Kuneraden  begangen  hatte, 

dem  einen  einen  Ring  am  den  Penis  gelegt,  dem  andern  im  Schlafe  kaltes  Wasser 
in  das  Bett  gego«?spn ,  war  von  einem  IßjShrigen  Burschen  beschuldigt,  ihn  pä- 
derastisch  gemissbraucht  zu  haben.  Lr  will  nämlich  auf  dem  Bauch  liegend  ge- 
schlafen haben  und  plötzlich  dadurch  erwacht  sein,  dass  er  das  Glied  des  Hermann 
in  aeiiiMn  After  gefSblt  habe,  welcbea  lettterer  hin*  und  herbevegt  habe.  Beim 
Erwachen  habe  er  vor  Schmerz  aofori  nach  dem  After  gegriiTen,  und  deutlich  ge* 
fühlt,  dass  er  das  nunmehr  herausgezogene  Glied  des  H.  berühre.  Dieser  sei  dann 
fortgelaufen.  Er  sei  am  After  nass  gewesen  und  habe  sich  mit  dem  Hemde  abge- 
wischt. Ich  war  in  der  Voruntersuchung  nicht  requirirt,  an  dem  angeblich  Gemiss- 
brattobten  den  Tbatbestand  festzustellen,  sondern  war  mir  nnr  das  Hemd  zur  Unter- 
saohnng  auf  Saimen  fibergeben  worden.  Bs  wv  die«  eines  jener  vielgetngeneo, 
aohmnttigen  and  beaadelten  Hemden,  an  dem  man  wnhl  noch  Kothflecke,  aber  mit 
blossem  Auge  keinen  au^h  nur  als  solchen  tw  vermutbenden  Samenfleck  erkennen 
konnte.  Auch  die  microscopische  Untersuchung  der  fraglichen  Gegend  liess  voll- 
kommen im  Stich  und  ergab  keine  Samenfädchcn.  Im  Termin  nun,  da  die  An- 
gaben des  Dennncitnteii  iotk  sebr  abentenerlieb  klangen ,  dtMe  miob  der  StMts» 
anwatt  snr  Entscheidung  der  Frage«  ob  ansnnebmen,  dass  einem  Schlafenden,  ohne 
dass  er  dessen  bewusst  werde,  ein  erigirter  Penis  in  den  After  eingebracht  und  hin- 
und  hf>rbowf^2;t  ^-rrden  könne?  Ich  verneinte  diese  Frage,  indem  ich  daran  erinnerte, 
wie  unangenehm  und  schmerzhaft  bereits  das  Einführen  eines  Fingers  über  den 
Schliessmoskel,  behufs  Untersuchung  des  Mastdarms,  hinaus  sei,  selbst  da,  wo  es 
bebntsam  nnd  mit  Wissen  und  Willen  des  UntersncbtMi  gesehkhe,  wie  femer  der 
Wldeistand  des  Spbineter  ein  schwer  sa  iberwiltigender  sei  etc.,  wogegen  j»  das 
Andrängen  an  den  beregten  Tbeil  immerhin  stattgefunden  haben  könne. 

Der  Bursche  wurde  in  Anbetracht  dei  schon  längere  7eit  verbiissten  L'nter- 
suchungshaft  auf  .\ntrag  des  Staatsanwalts  wegen  dieses  Verbreoiions  ifcigespro- 
chen,  wegen  anderen  l  nfugs  aber  noch  zu  14  Tagen  Gefängniss  verurtheilt. 

96.  IUI.    Brmittelong  der  P&dernstie  an  einer  Leiebe.*) 

Auch  dieser  Fall  steht  einzig  da  Ein  Handlungsdiener  hatte  sich  mit  Schwe- 
felsäure vergiftet,  und  es  lag  Verdacht  von  gegen  ihn  verübter  Päderastie  vor.  Das 
oben  erwibttte  fremde  Scbwargericbt  forderte  mich  anch  hier  auf,  diese  Leidie  anf 
Sparen  des  Verbrechens  an  antersacben.  Der  After  stand  olTen  und  war  Koth  aus- 
geflossen, worauf,  als  auf  einen  alltäglichen  Befund  bei  Leichen,  nicht  der 
geringste  Werth  zu  legen  war.  Weit  auffallender  war  der  Befund  zweier  erbsen- 
grosser,  flach  vertiefter,  kreisrunder,  soharfr&ndriger,  dicht  nebeneinander  sitzender 


*)  YgL  den  FaU,  den  Knaben  Comj  betreffend,  in  B&nd  Ii,  Casuistik  2um 
Brtrinknngstode. 
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Narben  auf  der  Schleimhaut  des  Mastdarms  links  dicht  am  Eingang  des 
Alton.  Die  ITarbMi,  die  alle  Charaktere  dw  Narben  ▼on  GhaokeigeschwfiTen  hat- 
ten, iraren  am  so  aufTälliger,  als  sich  sonst  weder  am  Penis,  nooli  in  der  gaaien 
Gpfrend  der  Genitaln  n  Geschwüre,  Farben  oder  andere  Abnormitäten  vorfanden  und 
]  rin:rirf'  Chanker  im  Mastdarm  durch  Infection  auf  frpwnhnlichem  Wege  nicht  vor- 
zukommen pflegen.  Dazu  kam,  d&ss  auch  hier  witnier  bei  dem  jugenlichen  (einige 
iwaniig  Jahre  alten)  Subjecte  die  Haat  in  der  Umgegend  des  Afters  deutlich  glatt 
und  bitenles  war.  Hiernach  nrtheilte  ich:  aase  nach  den  Erscheinangen  an  der 
Leiche  die  Annahme,  dass  P.  aar  Pideraatie  gemiMbranoht  Vörden,  eine  sehr  wahr- 
acheinliche  sei. 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Streitige  Scliwangerschaft. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

Vt.  AI  lg.  Landr.  Thl.  II.  lit.  2.  §.  ?.  C]pg«ii  i\\e  ((•■«etzlichc  Vertnulhung  (Art  V»torschi»ft  in  der 
Kbe  K«burtuer  KioUcr)  soll  der  Mann  nur  aUdann  g<>h<'irc  «erden,  wenn  er  Obcrzcugend  Dkchweitun  kann, 
drnt  er  dar  Fna  lo  dtm  SwUrbrnrnnm  vom  drelbundertundx«vttaii  Ma  awelhuadartaad- 
Itbnten  Tage  ror  der  G<-b»rt  de«  Kindn  nicht  efirlirh  briicewulint  liabe. 

$.  3.  Gründet  er  tiab  d»b«i  in  einem  Zeuj{UDK«uuvermügvu,  so  mu»*  «r  narbueiMa.  üw  dergieleben 
TUltgta  Unwrmfigm  «Ihrand  di«afa  g»tta«B  Zaltratma  b»l  ihn  olmawilltt  haba.  (|.  4.  batrillt  dta  Ab* 
w«««»ImH  daa  IfMma.) 

Pr.  Cl*llg«aetsb«eh  Art.  :U2.  Kio  «Wirend  dir  Khi-  eiapfanKeiieR  Kind  hat  d4>n  Mann  ani« 
Vntvr.  Die«er  Itann  ^aleh«ohl  <las  Kind  vlrlFagnen,  wenn  i-r  beweiot,  daf-n  er  «ihrend  der  z«i»cbvn 
data  dralbundcriata B  oad  hoadertnadachtsigiiten  Tage  vor  dar  4i«A>urt  daa  Kinde»  vcr» 
laufaara  Satt  «regan  Abwaaatihalt  od«r  dareb  lrg«nd  einea  Znfsll  sieh  In  daat  Xaaland«  ataer  pliysUrhan 
UattÖKliriilieit  befiindrn  hnbe.  »vinrr  Krau  «.■liclich  bci/.nnobii<Mi. 

Fr.  Landr.  Tbl.  IL  Tit.  3. §.  19.  Ein  Kind,  «alehaa  bia  aum  draibnadf r taadawaitaa 

Taga  lueb  dam  Toda  dea  Bhemanne»  geboran  worden,  wird  IBr  daa  ahalloha  Klad  daaaajbaa  gpaebtat. 

Hr.  C'i  vil  ts'ese  (xbiir  b  Arr.  3t'>.  Die  eb<-liohv  (i>'bitrt  «Inaa  Kladea .  walebM  d raihaadert  Tage 
nacb  Aaddaung  d«r  Bbe  getioren  iai,  Itann  bettritten  Verden. 

Pr.  Allg.  Landr.  Tbl.  U.  Tit.  }.  f.  30.  Di«  Brben  dea  lUniiea  hüiiii«ii  4J«  ah«i{«h^  Oabnrt  «Im» 
<oti  h'  II  K:ih;'.>s  (ji.  19.)  nur  iiinvrbaio  dvr  /i  it  iiud  nur  ans  d<-n  Gri'indcn  aafechtaa,  aad  aaa  «alchaa 
der  Veratorb«ii«  aeitwt  d«»o  b«r«cbtigt  ««in  «nrde  (».  $§.  3.,  3.  Obau;. 

f.  91.  Srgiebt  slrb  Jedorb  sna  der  flaachaffenhalt  einaa  lu  frUhsaltlg  geborenen  Ktadea,  dasa  nmth 
ilcm  ordentlic  hei'  Ijinf  drr  Natur  der  /i-itpnMkct  •ifinor  KnoiigiinK  nicht  mehr  in  das  L-'ben  de»  Khemanne» 
treffe,  nod  kann  zugleirb  die  Wittwe  eluea  naeb  ••inen  Toda  mit  anderen  Uanncpanonen  gepnogenca 
TeidiebUfen  I'mgüngs  Sberf&hrt  werden^  ao  iat  daa  Klad  Ar  ein  nneliallaliea  in  aebtan. 

Ii  V 1  r  b  8  ges  tr  t  t  vom  t\.  Februar  |k7.°i  nber  die  Brurk  n  <1uii)(  de>  PemonenKtandes  nnd  Ober  die 
ShevcbiicMang.  $•  35.  Frauen  dArieu  er^l  nacli  Abiauf  de«  geboten  Monai»  seit  Beendigung  der  frAheran 
Eha  oiaa  weitare  Kh«  aeblleaMn.  Diapenaatlon  tat  intftarig. 

Pr.  Allg.  I.andr.  Ibl.  II.  Tit.  'J.  f.  'ii.  Hat  die  Wittwe  «i  1  r  .1  VorHibrift  der  t.csetzf  ta  früh 
gclieintbei,  dergestalt,  da*»  geiweifrtt  werden  kann,  ob  daa  nach  der  anderweitigen  Traunng  geborene 
Kind  is  dleaer  oder  dar  Torlgen  Ehe  erseugt  worden,  an  l«t  auf  den  ge^fibatieben  Zeltpanttt,  ainlleh 

dfa  X  »■  e  i  h  U  II  d  <•  r  l  i<  II  il  s  i  <■  Ii  e  n  I  i  tJ  X  t  c  Ii    f.i.;  ■    r      r  i-linrt.  liiii  kHirht  zu  iiiIdihh. 

}.  'iS.  Fiiit  die«er  nocb  in  die  Leb«n.izelt  des  vorigen  Manne»,  mi  ist  die  F  rucht  für  ciu  ebtiiicbcii 
Klad  daaaelben  an  acbtea  (n.  a.  w.>. 

Kbenda;..  Thl.  II.  Tit.  I.  l'TT  Ail  ~  '.'lir  Ii  n  i;rif»chädij;uii>ten  kann  Ii'-  ( m  Ji«  .ulit.'  nur 
•latlaoa  lordern,  «enu  die  Medtrkuiift  innerhalb  dc.i  zu  i' ibuudert  undaebnleu  und  *  w  c  i  h  u  nder  t- 
andfOn  rundaebtaigaton  Tasaa  nacb  dem  Bolachlaf  «rfolgt  tat 

P  r.  (J'  «r-'^  ''.''■\n  '2\  Arril  l-'il  ^.  1.  Klne  l'i  .uii'ii'>in-r'i''^n,  ■n-'-Ifti.:'  I'  dtirrVi  Nf.thztlr  Iit  .  iiri  Ii'»- 
»usalloaen  oder  «IllenloM'n  2{uitande  ge*cb«»ngert  «-urden,  oder  3)  durch  Vorspiegelung  u,  w.,  iat  tu 
TaHaagan  batwbtigt  daaa  ihr  daa  Int  Aliir.  Landr.  Till.  IL  Tit  t.  f.  roigcaeliTlabana  hoebata  llaaBa 
der  A  bündnag  aagaapracliaa  werde. 
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§.  C  Dtt  B«fl}«iivBg  dM  f .  S.  fadtt  *a«b  Mif  dtn  F*ll  AnwateAgi  wtn  «in  «»bMclwlMMM,  la 

dem  Alter  von  Tirrn  ha  M«  ««ahtsela  Jthnm  «MlMn4M  MUclMii  9tm  Bttaablaf  vnfBhrt  mti  g*> 
•elnriofen  worden  itt. 

IS.  Ab  ■ramietr  ein««  «otMUbfa  Kln^»  Iii  dajmlc*  nsoaihra,  «■lohar  Mb  «tor  M«Hnr  {aawr- 

halh  des  Zeltranm»  Tom  »  w  e  ih  u  n  de  rt  Ifi  n  f  ii  ii  d  »i' h  f  z  i  g  <i  t  o  ii  hiü  z  »  f  i  (i  u  nd  e  rt  u  n  d  i  p  h  n  t  p  ii 
Tage  vor  deren  Entbindung  d*n  BeUcUftf  voUsogen  hat.  Auch  bei  einer  linnieren  2wi«cbcnzeit  ist  diese 
Annahaa  bcgriadd,  «eaa  dia  Baaekatbahalt  dar  PnidM  saek  da*  OMball  dar  ■aahrantlndifaa  bR  dar 
Zeit  de*  Bei<«litafs  Qberf^lngtlrnmt. 

D«at*«li«  8trafproce»»ordnung  f.  4^.  —  —  An  ««hwaogeren  oder  gaistcalinwlMo  P«T»onaii 
darf  all  Tadatnilball  «Wil  ^iMtaakt  «a>daa. 

Orsterr.  bTirg.  fJcsotih.  J.  58.  Wenn  ein  Khi  mann  <<rln"  OatUn  tiarh  dpr  Ehi>llpliini(j  t-creit» 
von  einem  aadaran  iteartiwängert  findet,  »o  Jtann  er,  aiiüaer  dem  im  $.  UM.  beslimtnten  Falle,  fordern, 
daaa  dl*  Bha  ala  aacUlIc  aikliii  uratda. 

Bhnid»«:.  Wenn  cliip  Khc-  fftr  tinpllflg  erklirt.  Retrpnitt  oder  dnrch  de»  Mannes  Tod  anf- 

gdöat  wird,  so  kann  die  Frau,  wenn  ai«  eciiwanger  lit,  nicht  vor  ihrer  Kotbladiuic  und  wenn  Ober  ihr« 
•abwaagarMhaft  ata  S«alM  aaiaiabl,  aldit  var  Varlaaf  daa  aaebataa  Manaia  aar  aaaao  Bha  atfhialtan. 

W<>nti  xbrr  nteh  dfn  Umiilinden,  odiT  nnrh  dem  Zj-nRni»!«  dr»  SarhvrriitSitdl^tcn  eine  SehwanganalMll 
nicht  wahmch  ein  lieh  itt,  ao  kann  nach  Ablaui  dreier  Monate  die  Uiapenaaiion  ertheilt  weidan. 

§.  IM.  Für  dliilaBlcaa  Kladar,  «alaka  Im  aiaibaalaa  MoaaM  aaali  faaakloiaaaar  Bha,  «dar  la  aaha* 

ten  Monate  nach  dem  Todr  de«  Mnnnri  oder  nnrh  L'nn]iHrh<>r  Aii(l<isailg  daa  ahallahaa  Baadaa  vaa  dav 
Gattin  geboren  werden,  itreitot  die  Vermutliniig  der  ehelichen  (iebart. 

§.  isy  Dia  anahallcbaa  KIndar  gtataaaaa  »lebt  dl«  flalabaa  Raabta  anh  dan  ahallcha«.  Dia  faebl> 
tich«  Vermnthnng  der  ehfllchcn  f;(>b<irt  hat  bei  denjenigen  Kindern  sfrvtf.  welche  iwar  »on  einer  Ehe- 
gattin, Jedoch  vor,  oder  nacii  dem  oben  (§.  138.)  mit  RBcItilcht  aul  die  eingegangene  oder  aufgelüate  Khe 
baatlBaMra  gesetaiiehaa  Zailpankt  gehon«  wardaa  ilad. 

§.  Dieee  rechtliche  Vermnthnng  tritt  aber  bei  einer  früheren  Oeburt  erat  dann  ein .  wenn  der 

Mann,  dem  vor  der  Verehelirhung  die  .Sehwangemrhaft  nicht  bekannt  war,  Ungeten»  binnen  drei  Monaten 
nach  erhaltener  Nachricht  von  der  Ocbiirt  de*  Kinde«  dar  Vataitshall  fariahtllah  wtdaraprirbt. 

§.  IhT.  Die  Ton  den  IfaBae  innerhalb  dieee*  Zeitraumes  rechtlich  widersprochene  Rechtmässigkeit 
eiacr  früheren  oder  spiteran  Geburt  kann  nur  durch  Knustverstindige,  welche  nach  genauer  (.'nteriuchung 
de*  Klade*  und  der  Mnlter  die  l'rsache  de*  ausawardatttliehen  Fallaa  Matllch  angeben,  bewiesen  werden. 

$.  1S3.  Wer  auf  eine  in  der  (ierichtaordnang  vorgeschriebene  Art  fikerwiesen  wird,  dats  er  der 
Mutter  einrs  Kind««  innerhalb  eine*  Zeitraum«  beigewohnt  habe,  von  welchem  bit  an  Ihm  Entbindung 
nicht  «veiiiK'<-r  alt  aaehs.  nicht  mehr  als  lehn  Monate  verstrichen  sind,  odar  tm  die*  «aah  aar  aaiNf 
C*cri«bt  gcitebtt  van  dam  wird  vcrmuthelf  daaa  er  da*  Kind  eraaugt  habe. 

f.  1313.  Dar  Wittwa  gebabrt  noch  durah  €  Waehaa  Mck  dam  Toda  Ibraa  Haaaaa«  aad  «aaa  ala 
MhwanRer  ist,  bis  nach  Vailaaf  aaa  C  Woakaa  naek  Ikrar  Batbladenf«  dIa  lawChalkha  Vaipiagaaff  aaa 
dar  Varlaaaanacball. 

f  SM.  d.  Oaalarr.  Strafproceasordnung  basUmmi  u.  A.,  daM  bei  alear  tarn  Tada  faiailhalltaa 
Schwangeren,  die  VoUii'  liuii;  iier  ^itnife  ka  laafa  nnterbleibas  WNaa,  bis  dieser  Zustand  TaiMar  lat; 
aad  daaa  dar  VoUsng  eir.er  StnUa  aar  daaa  ««taa  aiaa  Sahnaafm  aingnMiat  wardan  kaaa,  «eaa  dIa 
Mg,  ta  Ibtar  BaMadung  fortdaaaiada  Baft  fkr  ila  klttar  aala  «fada  ala  da  laaihaaala  Mnfk 

§.  28.  AUgenieiues. 

Das  Thoma  von  der  Sohwangersrhaft  hat  mchrfarhf  wichtige  Be- 
ziehungen zur  lveclitspflf»frf  unH  ist  desliall)  am  Ii  fine  Fra^e  der  gericht- 
lichen Medicin.  Der  ganze  Thatbestand  iler  .Schwangerschaft  nämlich 
kann  streitig  und  deshalb  Gegenstand  gericbtsftrztlicher  Ermittelung 
werden,  und  die  Alternative  vorliegen,  da»s  entweder  eine  Schwanger- 
schaft wirklich  vorhanden,  aber  bestritten  wird  (verheimlichte  oder  dis- 
.simuline  Schwangerschaft),  oder  ircircntlipüijj,  dass  eine  S«-hwan<i:erschaft, 
flie  gar  nicht  besteht,  von  der  bi  ii elfenden  Per.sun  oder  einem  Dritten 
als  existiread  vorgegeben  oder  behauptet  wird  (simulirtc  oder  impuiirte 
Schwangerschaft). 

Im  Ganzen  kommen  streitige  Schwangerschaften  nicht  sehr  häufig, 
und  bei  weitem  seltener  in  der  Gerichtspraxis  vor,  als  man  nach  den 
allgemeinen  Angaben  glauben  sollte,  wie  ich  versichern  kann,  da  ich 
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alljährlich  unter  mehreren  Hunderten  ron  (Jntersuchuugeii  an  Lebenden 
stets  nur  eini^ie  wenige.  hoirefTcMid  eine  zweifelhafte  Schwangerschaft, 

auszuführen  habe.  Weit  häufijjer  kotnmoti  f^ntersuchungen  auf  zweifel- 
hafle  Geburl  vor.  Es  ist  dies  nuch  sehr  erklärlieh,  da  die  Schwanger- 
schaft ja  ein  vorübergehender,  verhältnissmiissig  kurze  Zeit  dauern- 
der Zustand  ist,  und  Betrügcreieu,  falsche  Anschuldigungen  aus  unlautem 
Beweggründen  u.  s.  w.,  die  sich  an  denselben  knüpfen,  jedenfalls  sehr 
bald  unhaltbar  werden  und  ein  Ende  nehmen  müssen,  während  die  Nie- 
derkunft eine  unauslöschliche  Thnf^.u  bc  \<i  und  bleibt.  Aus  eben  die- 
s«>m  (Grunde  werden  au<'h  Schwangersclialten  in  foro  weit  häufiger  in 
crimiualislischer  ala  civiirechiiicher  Beziehung  streitig.  In  letzterer  z.  B., 
wenn  eine  Frau  nach  Anflösung  ihrer  Ehe  eine  zweite  eingehen  will 
und  die  Vermuthung  der  bestehenden  Schwangerschaft  vorher  beseitigt 
werden  njuss,  worüber  aber  die  Cleset/e  (s.  oben)  positive  Entscheidung 
h.ihf'ii;  oder  wenn  eine  Person  auf  (Jrund  nwr  angeblichen  Schwänge- 
rung ciii»'  erzwingen  will,  wobei  wie<l«'r  selbst  d«'r  beschränktest« 
Mann  duicli  die  wejiigen  .Monate  bis  zur  Endentscheidung  der  angeb- 
lichen Schwangerschaft  die  Klage  hinzuziehen  wissen  wird,  and  der  Fall 
sich  wieder  der  Cognition  des  «lerichtsarztes  entzieht;  oder  wenn  eine 
Erbschaft  für  einen  angeblich  noch  ni<  ht  geborenen,  aber  schon  existi- 
renden  l  eibescrben  rr(  laniiri  wird,  wovon  tinn/.  das  ebi  ti  (!rs;iirte  gilt, 
wie  dieN  aucli  wieder  dann  der  Kall,  wenn  andennal  eine  ebe- 
brecberische  Schwängerung  von  dem  Scheidung  nachsuchenden  Galten 
behauptet,  resp.  bestritten  wird  u.  s.  w.  Bestehende  Schwangerschaf- 
fen werden,  wie  bekannt,  täglich  allerdings  verheimlicht,  wenn  -^ie 
aussereheliche  sind.  Aber  dies  kann  jetzt  nur  aus  Schaamhaftigkeit 
geschehen,  und  eine  ^fnifrcf  liflirhc  I'edruriinr  bat  eine  solche  Verheim- 
lichung nicht  nielir,  lolirli*  h  liiidei  ri<  liierlh  lies  und  ärztliches  Ein- 
schreiten auch  hier  nicht  mehr  Statt,  seitdem  in  allen  neueren  Gesetz- 
bachern*) die  blosse  Verheimlichung  der  unehelichen  Schwangerschaft 
nicht  mehr  mit  Strafe  bedroht  ist. 

Dagegen  kommen  in  der  Strafrerhisptb'^f  Kragen  auf  streiiii^c 
SchwangersrhaO  vnr  Vtf'  angeblicher  Notbzuchi  und  danach  erfolgter 
Entpfängniss;  oder  lo  i  allen,  wo  die  Anschuldigung  auf  Begaltuug  in 
verbotenen  Graden  (Blutschande)  erhoben  ist,  oder  dann,  wenn  in  einer 
anderweitigen,  gesetzwidrigen  und  mit  Strafe  bedrcjhten  Begattung 
Schwängerung  erfolgt  sein  soll,  wie  z.  B.  in  einem  Falle,  in  welchem 
einer  unserer  riefanüenwärfer  <'hv  Criminalgefangene  «resrliwängert  hatte; 
oder  in  stdfhen  Källen,  in  denen  ciin  angebliches  (leiüsie  in  einer  vor- 
gegebenen Scliwangers<:haft  ein  begangenes  Vergehen  oder  Verbrechen 
ents4'huldigcn  soll;  oder  Seitens  der  angeblich  Schwangeren,  nm  harte 
Strafen  zur  Zeit  von  sich  altzuwehren  u.  dgl.  m.  Dass  auch  noch  an- 
dere Fragen  sich  in  gerichtlich-medicitiischer  Beziehung  an  die  Schwan- 
gerscbafl  knüpfen  k'"»Mn<'n,  ist  s(hon  in  fIfMi  vnrstehenden  Ka]tiTe]n  ge- 
/eiirl  worden.  /.  1>.  die:  wie  früh  und  wie  >pat  im  weiblichen  lA-ben 
eine  Schwangerschaft  möglich  sei?  (§.  -*>.),  ob  eine  Schwangerschaft  aus 
einem  im  bewusstlosen  Zustande  vollzogeneu  Beischlaf  entstanden  sein 


*)  fläberlin,  Grundsätze  des  Criminalnohts.  Iii.  Leipzig  18M.  &  €6. 
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kormtf?  (§.  17.  sub  3.),  oh  eine  Sehwangerschali  bei  febleoder  Men- 
strualioü  entstehen  könne?  (§.  8.)  u,  s.  w. 

Eine  schwierige,  selten  TOrkommende  Frage  aber,  die  im  Vor- 
stehenden noch  nicht  erwogen  worden,  ist  die:  wie  früh  nach  der 
Entbindung  ein  Weil)  wieder  ooik  ipIriMi  könne?  Mir  selbst  ist 
diese  Fra!ro  frst  einmal  in  einer  Ans'  hnlrügung  weiren  ATisshandlnng 
einer  Schwangeren  durch  einen  Arzi,  welche  Misshandlungen  einen 
Abortus  zar  Folge  gehabt  haben  sollte,  deshalb  vorgelegt  worden,  weil 
der  Angeschuldigte  die  Unmöglichkeit  des  Abortus,  d.  h.  der  Schwan- 
gerschaft behauptete,  da  die  Klägerin  erst  acht  Wochen  vor  der  Miss- 
handlun^  nicrlergekommen  gewesen  sei.  In  anHeren  Fällen,  z.  B.  bei 
Erbschaftsangelegenheiten,  Anschuldigungen  auf  Ehebruch,  geläu^rneten 
Vaterschaften  u.  s.  w.,  kann  die  Frage  gleichfalls  dem  Gericht^arzte 
vorgelegt  werden.  Recht  feste  Anhaltspunkte  zu  ihrer  Beantwortung 
giebi  CS  eigentlich  nicht.  Der  Rückbildungsprocess  im  Uterus  na^  h 
der  Geburt  si  Ii  reitet  nur  langsam  and  allmälig  fort,  und  vor  Voll- 
endung desselben  tritt  wohl  keine  neue  Ovulation  und  Corueption  ein. 
Aber  über  den  Terrain  der  Vollendung  des  Rückbiiduugsprocesses 
schwanken  die  Angaben  der  Beobachter  zwischen  8 — 1)  Tagen  (De- 
Tcnter),  5—8  Wochen  (Velpean)  und  4  Monaten  (Scanzoni).  Der 
alte,  erfahrene  Geburtshelfer  Hohl  sagt:  „Wenn  keine  Störung  die 
Rückbildung  des  Uterus  hindert,  so  ist  sie  in  der  Regel  im  zweiten 
Monat  des  Wochenbettes  heetiflet.  und  zwar  ^rewöhiilirdi  früher  bei  Frauen, 
die  nicht  stillen,  als  bei  soleiien,  die  ilir  Kind  nähren,  bei  welchen  der 
l  lerus  längere  Zeit  in  Aufregung  erhalten  wird.  Die  Fälle  von  Con- 
ception  im  zweiten  Honato  nach  der  Geburt  des  Kindes  bei  jenen 
Frauen"  (die  TTnIil  anscheinend  hiernach  wohl  selbst  beobachtet  hat), 
.,sprechen  aufli  für  eine  frühere  Beendi^^uui:  der  Rürkbildung  des  Uterus, 
als  sie  von  Scanzoni  anj^e^ebcn  wird,  der  den  vierten  Monat  fest- 
setzt, weil  er  in  diesem  Monat  bei  Sectionen  den  Uterus  vollkommen 
verkleinert  fand,  welche  Verkleinerung  aber  schon  im  zweiten  Monat 
bestanden  haben  kann."  Gerade  weil  ich  selbst  in  mehreren  Fallen 
in  weiblichen  Jjeichen  schon  sieben  bis  acht  Wochen  na<di  der  Entbin- 
dung den  Icterus  schon  vnllstäiidii!  zurüekgebildet  gefunden,  habe  ich 
in  dem  eben  erwähnten  Falle  liie  Möglichkeit  erklärt,  dass  die  Frau 
aehi  Wochen  nach  der  Entbindung  wieder  habe  schwanger  geworden 
sein  können.  Um  diese  Zeit  sieht  man  auch  bei  Weibern  oft  gar  nicht 
selten  die  Menstruation  wieder  erscheinen,  wenn  sie  nicht  näliren. 
Hiemach  dürfte  der  Terinin  von  zwei  Monaten  für  die  Wieder- 
enipfängniss  nach  der  EntbindunL»^  so  lange  festzuhalten  sein, 
bis  weitere  genaue  Beobachtungen  eines  Bes»jern  belehren,  zu 
welchen  Beobachtungen  sehr  beschäftigte  (loburtshelfer  aufgefordert 
sein  mögen. 

Von  Herrn  Dr.  Eberl  in  Altenkin  lien  erhalte  ich  die  Mittheilung, 
dass  eine  Frau  am  9.  Febr.  1HH4  eine  Tik  hier,  am  31.  Decbr.  1884 
einen  Sohn  ireboren  habe.  Beide  Kinder  normal  entwickelt.  Die  Frau 
roüsste  demnach,  die  Schwangersehattsdaucr  zu  2H0  Tagen  gerechnet, 
2u  der  letzten  Geburt  am  25.  März  1884  concioirt  haben.  Mithin  wäre 
nach  der  am  9.  Februar  stattgehabten  Entbindung  bereits  nach  der 
sechsten  Woche  Wiederempf&ngniss  eingetreten. 
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§.  29.  Diagnose  d»T  SchwaugersdiftfL 

Wenn  die  Feststellung  der  Diagnose  einer  Schwangeracliaft  b©- 
l<;mnf]irh  schon  im  gewöhnliclicn  ärztlichen  Sinne  sehr  oft  eine  schwie- 
rige Aufgabe  ist,  so  Treten  dem  peri<  htlichen  Arne  zu  deti  iiewöhn- 
lichen  noch  Schwierigkeiten  in  dieser  Beziehung  entgegen,  die  für  den 
fintliclieii  (geburtähüiriicbeD)  Practiker  gar  nicht  vorhanden  sind.  Die- 
sem tritt  die  zu  Untersuchende  mit  Offenheit  und  Wahrheit  entgegen; 
es  liegt  in  ihrem  Interesse,  Nichts  za  verschweigen»  was  sie  weiss  und 
fühlt,  Nicht^ä  7.n  dem  Allen  hinzuzufÜEjen  n<ler  daran  abzuändern. 

Anders  die  zu  Untersuchende,  die  dem  Gerichtsanste  gegenüber- 
steht. Denn  indem  die  Frage  ihrer  noch  streitigen,  zweifelhaften  bchwau- 
gerschaft  eine  richterliehe  Frage  geworden,  so  ist  schon  hierm  ausge- 
sprochen ,  dass  entweder  die  angeblich  Schwangere  selbst  oder  irg^d 
ein  Dritter  ein  Interesse  daran  hat,  dass  das  Gegentheil  von  dem,  was 
wirklirh  existirt,  ans^enommen  und  dem  Rechtsspruch  zum  Grunde  sre- 
legt  wer(l(\  dass  also  eine  wirkliche  Schwangerschaft  als  nicht  vnrliau- 
dcn,  oder  dass  eine  nicht  vorhandene  Schwangerschaf l  als  exisiirend 
angenommen  werde.  Wenigstens  muss  der  gerichtliche  Arzt  eine  solche 
Alternative  überall  voraussetzen,  da  ihm  nur  bestrittene  Schwanger- 
schaften als  Untersuchungsobjecte  vorgeführt  werden.  Aus  diesem 
Grunde  muss  er  die  dia^^nostischen  Zeichen  der  Schwangerschaft  mit 
auch  weit  mehr  Vor^siciit  abwägen,  als  der  praciisclic  Arzt. 

Diese  Zeichen  lassen  sich  für  den  gerichtsärztlichen  Zweck  am 
besten  in  folgende  Kategorien  eintheilen: 

a)  in  subjcctivo,  d.h.  solche  Veränderungen  am  und  im  weib- 
lichen Körper,  die  nur  von  der  vermeintlichen  Sdiwnngern,  und  in  o In- 
ject ive,  die  auch  von  dem  gerichtlichen  Arzte  wahrgenommen  werden 
können; 

b)  in  solche  Veränderungen,  die  mit  der  Schwangerschaft  wieder 
verschwinden,  und  in  solche,  die,  ^nmal  durch  eine  erste  Schwanr 
irerschaft  gesetzt,  nach  dem  Ende  derselben  als  Residuen  im  spätem 
Leben  fortdauern: 

c)  in  solche,  die  mehr  relativ  oder  individuell,  d.  h.  diesem 
oder  jenem  Weitw  eigenthümlich,  und  in  absolute,  von  der  indivi- 
duellen Körperconstitutimi  unabhängige,  folglich  jeder  Schwangern  zu- 
hommende  sind. 

Was  nun  den  gerichtsärztlicheu  Werth  dieser  Zeichen  betrifft,  so 
haben  die  snbjeetiven  nnd  die  nach  früheren  Schwangerschaften  an- 
dauernden irar  keinen  lonnsisch-diagnostischen  Werth:  jene  natürlich 
nicht,  da  (lie  angeblidien,  nur  subjectiven  Kmpündungen  und  Wahrneli- 
mungen  vom  Gertchtsarzt  weder  bewiesen,  noch  bestritten  werden  kön- 
nen, der  sich  hier  stets,  wie  gesagt,  auf  Luir  und  Trug  gefitöst  halten 
muss:  diese,  die  nicht  wieder  verschwindenden  Verändercmgen,  idcht, 
weil  es  si(di  in  jeden«  concreten  Kalle  tim  eine  ir^Tade  jetzt  bestehende 
oder  nicht  bestehende  S<hwangerscliatt  liandelt,  während  das  Vorhan- 
dengewese nsein  einer  früheren  meist  ^ar  nicht  in  Abrede  gestellt  wird, 
folglich  nicht  festzustellen  ist,  ob  diese  Klasse  von  Zeichen,  wo  sie  ge- 
funden werden,  nicht  vielleicht  auf  Rechnung  der  früheren  S  hwaiii^ei- 
.sehaft  zu  setzen  seien.   Nur  sehr  geringen  Werth  femer  haben  alle 
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iudividuellcu,  diagiioaitscliea  Merkmale,  da  der  Gerichtdar/l,  der  Natur 
der  Sache  nach,  es  stets  mit  Sabjecten  zu  thttn  hat,  deren  IndiTidnali- 

tät,  Körperconstitution,  Krankhelt>anlap  ii.  frühere  Krankheiten  U.  8.  W* 
ihm  völlig  unbekannt  sind,  und  das  betreffende  Examen  auch  hier  wieder 
keine  irgend  verLässliehe  Data  liefern  wird.  Wir  haben  hiernach  die 
Zeichen  einzeln  zu  erwägen. 

§.  B().  Fortsetznng. 

Ad  a)  Zu  den  l)lo>s  subjectiveii  Zeichen  «;ohören: 

1)  Neuralgien  und  functionolle  Störungen  im  Nervensysteme 
überhaupt;  Zahnschmerzen,  Schwindel,  klopfende  Schmerzen  im  Hinter- 
kopf, die  Beccaria*)  nicht  Anstand  nimmt,  ein  rationelles  Zeichen 
der  Schwangerschaft  vor  dem  yierten  Honata  zu  nennen  (!),  ferner  als 
hierhergehörig  die  hundertfachen  geistigen  Verstimmungen,  endlich  das 
(nervöse)  Erbrechen.  Abgesehen  davon,  dass  alle  diese  Anomalien  Viei 
Tausenden  von  Schwangern  ganz  fehlen,  so  ist  eiuU  uchteud,  dass  beim 
Angeben  derselben  Seitens  der  Exploranda  alier  Unwahrheit  das  freiestc 
Feld  geöffnet  ist. 

2)  Kindesbewegungen,  so  lange  sie  noch  im  Bereich  der  sub- 
jcetiven  Empfindungen  bleiben  und  sich  noch  nicht  objectiv  wabr- 
iiebrnbar  machen  (s.  unten  S.  ^O^).  ]']<,  ist  jedem  erfahrenen  Arzte 
hinlänglich  bekannt,  wie  uli  WeibtM-  su  \\  in  dieser  Beziehuni:  lauschen 
und  die  verschiedensten  Vorgänge  in  iiireni  Uutorleibe,  selbst  blosse 
Darmgaseirculation  bona  fide  für  Fötalbewegungen  halten  und  erkULren. 
Dazu  kommt,  dass  alle  etwa  vorhandenen  subje*  iiven  Empfindongen 
bei  wirklich  bestehender  Schwangerschaft  von  der  Schwangern  ver- 
schwiegen werden,  wenn  sie  ein  Interesse  daran  hat,  ihren  Zustand  2U 
läugnen. 

Ad  b)  Zu  den  Zeichen,  die  als  Kesiduen  früherer  Schwangerschaft 
am  Körper  zurückbleiben,  gehören: 

3)  rundliche  Oeffnung  des  äussern  Gebärmuttermundes, 
<b'r  niemals  iiarh  der  ersten  Entbindung  die  jungfräuliche  Querspalte 
wieder  aniiitiinit,  und  deshalb  eine  orerade  zur  Zeit  der  Unfersn^-hnng 
tragliche  Sihwangerschalt  bei  einer  Multipara  nicht  beweisen  kann.  Wir 
haben  bei  unseren,  zu  den  verschiedensten  Zwecken  vorgenommeneu 
Untersuchungen  von  Mädchen  und  Weibern  diesen  Unterschied  zwischen 
dem  Mund  des  nie  geschwängert  und  des  geschwängert  gewesenen  oder 
jefzf  Sidiwa^i^reren  Tferns  zwar  s<ets  wahrirenmiimen.  Aber  aneh  Hydro- 
ineira,  (iebänuutterliydaiiden  und  andere,  gleich  zu  nennende  Krank- 
heiten bewirken  eine  Anschwollung  der  Scheidonportion  und  eine  Ab- 
nindung  des  Muttermundes;  ein  anderer  Schwächungsgrund  für  die 
Beweiskraft  dieses  Zeir  hens.  Kin  so  erfahrener  Geburtshelfer,  wie  Hohl, 
sagt  hierüber**):  „durch  die  Zunahme  der  Seheidenportinn  (in  der 
S'dnvangerschaft)  werden  die  beiden  Alultermundwinkel  des  Mutter- 
mundes ausgeglichen,  beide  Muli»*rniundlippen  bilden  einen  »rlpichen, 
nicht  mehr  durch  die  Winkel  unterbrochenen  Ring,  und  die  äussere 


*)  Aich.  gen.  de  Med.  Tom.  84.  S.  443. 
**)  Lefarb.  d.  Gebartdi.  Leipiig  1868.  S.  144. 
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Oeffnung  des  Canals  vom  Mutterhalse  erscheint  rund,  weil  der  Canal 
rund  ist.  Es  ist  auf  diese  Rondung  des  Muttennmides,  die  bei  Frauen, 
welche  schon  geboren  haben,  nie  vollkommen  zu  Stande  kommt,  ein 
grosser  Worth  für  die  Diagnose  der  Schwan^ersehaft  nicht  zu  legen, 
da  eine  AbrunduiiL'^  <lcsselhen  auch  hei  (h'r  ersten  Schwangerschaft 
nicht  immer  vorkoiuuit,  der  Muttermund  aucii  bei  der  Menstruation, 
bei  Menstroationsanomalien,  besonders  mit  Hyperamie  des  Uterus,  und 
in  krankhaften  Metamorphosen  desselben  sich  rondet** 

4)  Eine  dunklere  Pigmentiruni:  iles  Warzenhofes,  welcher 
braiin-sclmmtzigroth  erscheint,  während  er  hei  (h'r  noch  nie  deschwän- 
gertcn  hell  und  lei(  ht  röthlich  aussieht.  Die  verstärkte  Ablagerung 
von  Pigment  am  Warzenhofe,  die  schon  in  den  ersten  Wochen  bis 
zweiten  Monat  der  ersten  Schwangerschaft  sich  einstellt,  halte  ich  filr 
ein  gntes  Zeichen;  da  sich  aber  nach  Ablauf  derselben  die  Bgmentirung 
erhÜt,  so  kann  aus  ihrem  Befunde  wieder  nicht  auf  eine  jetzt  bestehende 
oder  nicht  bestehende  Schwangerschaft  j^eschlossen  werden.  Hiermit 
stimmen  die  l 'ntersuchungen  von  Momherger  überein*)  Dagegen  ist 
der  Umfang  des  Warzenhofes  nach  diesen  Untersuchungen  ein  wenig 
werthTolles  Zeichen,  da,  wenn  auch  derselbe  sich  in  der  Schwanger- 
schaft vergrössert,  doch  auch  Jungfrauen  gefunden  werden,  die  einen 
umfangreicheren  Warzenhof  haben,  als  andere  Weiber  während  der 
Schwangerschaft.  Andere  Pigmentabl.-igenmgen,  wozu  Schwangere  aller- 
dings nicht  selten  neigen,  haben  weit  weniger  oder  keinen  diagnostischen 
Werth.  Dahin  gehören  die  sogenannten  Leberflecke  auf  Stirn,  Gesicht, 
Hals,  Bauch  u.  s.  w.  und  ein  dunklerer  Streifen  in  der  Mittellinie  der 
Baudidecken.  Jene  kommen  ohne  Schwangerschaft  —  bei  der  sie 
hundertmal  jranz  fehlen  —  auch  bei  Abdominalkrankheit^n,  und  eben 
so  häufig  bei  Männern  als  bei  Frauen  vor:  letzteren  sieht  man  auch 
bei  Bauchwassersucliten  u.  s.  w..  und  die  Trügliclikeit  dieses  Zeichens, 
worauf  man  früher  Werth  legte,  ist  von  allen  neuern,  geburtshülflichen 
Lehrern  anerkannt**).  Besonders  entscheidend  sind  die  Beobachtungen 
Faye's,  der  unter  10H2  Schwangeren  die  Linea  fusca  nur  bei  125 
deutlich,  hei  '2'2(\  undeutlich  und  hei  '207  gar  nicht,  und  ausserdem 
sie  bei  einem  r2jährii:en.  noch  nicht  menstruirten  Mädchen  faiul,  uud 
£lsässer's  an  nicht  weniger  als  4()U  Schwangeren***),  nach  welchen 
er  zu  dem  Ergebniss  gelangt«:  „die  braungelben  Streifen  in  der  Mittel- 
linie des  Bauches  und  beziehun^weise  rings  um  den  Nabel  bei  Schwan- 
gt stehen  rücksichtlich  ihrer  Entstehung  in  gar  keinem  causalen  Zu- 
samroenhani:  mit  der  Schwangerschaft,  sofern  nach  unseren  zahlreichen 
Beobachtungen  dieselben  bei  mam  hen  Schwanijern  ganz  fehlen,  auf  der 
andern  Seite  dieselben  aber  bei  manchen  jugendlichen,  nicht  schwangern 
Frauenzimmern  deutlich  wahrgenommen  werden.  —  Die  fra^ichen 
Hautfärbungen  haben  für  sich  allein  einen  nur  sehr  beschränkten, 
diagnostischen  Werth,  dagegen  in  forensischer  Hinsicht  wohl 
gar  keinen*^ 

*)  Momberger,  Untersaohnngen  über  die  Brustwarze  and  den  Warzenhof. 
Inang.-Diss.  Giessen  18(iO. 

**)  8.  Hobl  a.  a.  0.  S.  137.   Soanzoni,  L«hrb.  der  G«b.  IIL  8.  Aufl.  Wien 
1851.  &  115.  Cved«,  klin.  Vortr.  flber  GeburtshUfe.   Berlin  1854.  S.  875. 
Henke's  Zeitaehr.  f.  d.  St-A.  1868.  S.  S87  n.  f. 
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5)  Die  schillernden,  oft,  ja  o^ewöhnlich  mehr  oder  wenip^er  sommer- 
sprossenrartig  pigmentiiten ,  durch  Zerreissung  des  Malpi^li i \silien 
Netzes  eutstehendeu  Narben  an  der  iiauchhaut  und  Leistenge- 
gend feUen  zwar  mdxt  in  der  äberviegenden  Mehrzahl  aller  F&lle  in 
vorgerückten  Schwangersi  haft^Mi  wegen  der  nun  schon  erfolgten,  be- 
deutenderen Ausdehnung  der  Bauchwandung,  eben  deshalb  aber  können 
sie  als  diagnostisches  Zeichen  für  die  orsten  Monate  der  SchwanjE^erschaft 
nucii  gar  nicht  benutzt  w.'rdon,  wnil  5>it;  dann  nocli  fehlen.  Der  Ein- 
wand,  welcher  von  der  Thatsache  eutnonameii,  dass  eben  solche  Nar- 
ben auch  bei  anderartigen  Ausdehnungen  der  Decken,  z.  B.  bei  Bauch- 
(Eierstocka-)  Wassersuchten  u.  s.  w,  vorkommen,  ist  an  sich  ganz 
richtig;,  verliert  aber  für  die  Beurtheilun^  <;('rii  liirM  lH'r  Si  hwangerschafts- 
und  namentlich  Geburtsfälle  seine  Schärfe,  wie  unten  (§.  40.)  gezeigt 
werden  wird.  Aber  auch  diese  Narben  verschwmden  nacii  der  ersten 
Schwangoi^haft  niemals  wieder;  folglich  kann  ihrBefnud  in  einer  wie- 
derholten Schwangerschaft  nicht  das  zeitige  Bestehen  einer  solchen 
beweisen. 

Ad  c)  Zu  den  mehr  individuellen  Schwangerscbaftszeichen  glauben 

wir  zählen  zu  müssen: 

i>)  Die  Weiühefenfär buug  der  Scheideaschleimhaut,  die 
man  im  Scheideneingang  ohne,  in  den  tidbm  Theilen  der  Wandungen 
mit  dem  Specnlum  sehr  deutlich  sieht,  wo  sie  vorhanden  ist.  Diese 
schroutzig-purpurroihe  Färbung  findr-t  sii  h  allerdings  recht  hftufig  bei 
wirklich  .Schwängern,  aber  sie  fehlt  eben  so  oft  und  beruht  gewiss  bei 
den  Schwangern  der  ersten  Art  j^^anz  eben  so  wie 

7)  die  Varices  an  den  äussern  (ienitaiien,  an  den  ganzen  Unter- 
extremitSten  u.  s.  w.  und  vollends 

8)  Hämorrhoidalknoten  auf  individueller  Anlage,  Vollblütig- 
keit, Abdominalplethora.  Das  Fohlen  dieser  Zeichen  kann  deshalb 
natürlich  gar  Nichts  beweisen,  namentlich  nicht  das  der  ganz  werth- 
losen Varices  und  Häninrrhuidalknoten,  die,  wie  allbekannt,  tätrlich  un- 
ter allen  andern  Umständen,  namentlich  auch  eben  so  häutig  bei  Männern 
als  bei  Frauen  gefunden  werden.  Wir  wollen  es  an  sich  us  zweifelhaft 
hinstellen,  ob 

die  Tiirtresrenz  der  ^:rossen  Schaamlippen  und  des 
Mitteifiei-sches,  „die  aufgelockerte,  weiclie  Beschaffenheit  aller  Theile, 
welche  zwischen  der  vordem  Wand  der  Scheide  und  des  Beckens  lie- 
gen, des  Scheidengewölbes,  Mutterhalses  und  des  Uterus  selbst^S  worauf 
Hohl  (a.  a.  0.  S.  166)  einen  besondem  Werth  legt,  wenn  namentlich 
über  eine  Schwangerschaft  in  den  ersten  drei  Monaten  zu  entscheiden  - 
ist,  —  wir  wollen  es  zweifelhaft  lassen,  ob  diese  Erscheinungen  nicht 
gleichfalls  in  die  Klasse  der  mehr  individuellen,  und  aus  denselben  Grün- 
den, wie  die  obigen,  zu  rechnen  seien:  jedenfalls  aber  können  wir  den 
Werth  derselben  für  die  forensische  Diagnose  nicht  hoch  Teranschlagon 
weil  dabei  der  individuellen  Beurtheilung  des  fixplorators,  der,  wir  wie- 
derholen es,  die  Exploranda  nie  früher  gekannt  und  untcrsurlit  hatte, 
ein  zu  weit'^-  Spitdraum  srelassen  und  Veranlassung  zu  Selbsttäuschun- 
gen um  so  mehr  gegeben  sein  wird,  weim  derselbe  eine  Multipara  vor 
sich  iiaL. 

Beweisender  als  alle  bisherigen  sind  die  absoluten  Zeichen  der 
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Schwangerschaft,  d.  h.  solche,  die  in  einem  wirklichen  Oausaizusammen- 
hange  mit  dieser  stchn,  folglich  bei  keiner  wirklichen  Schwangerschaft, 
den  Zustand  in  seiner  Totalität  und  normalen  Dauer  aufgefasst,  ganz 
fehlen  können,  wenn  einige  dieser  körpcrliclien  Veränderungen  immer- 
hin auch  als  von  anderen  Ursaelien  bedingt  vorkommen.  Wir  prüfen 
ihren  forens-iseben  Werth.    P's  gehören  hierher: 

10)  (\&s  Ausbleiben  der  Menstruation  mit  eiiiL'cireiener  Em- 
plaugiÜNs.  Zunächst  hat  in  Betreff  dieses  Zeichens,  (la.s,  wie  kein  an- 
deres, im  Volke  den  Ruf  eines  sich  früh  bewahrenden  Symptoms  der 
Schwangerschaft  hat,  der  forensische  Diagnostiker  wieder  ganz  andre 
Rücksichten,  als  der  practische  Arzt,  Dem  Gerichtsarzt  ist  es,  der 
Natur  der  Sache  nach,  kaum  je  möglich,  ausser  bei  \reibHf  hen  Gefan- 
genen, sich  über  das  wirkliehe  Vorhandensein  einer  uingeireleiiea  Ces- 
sation  der  Regeln  zu  vergewissern.  Nichts  ist  leichter  für  eine  Person, 
die  eine  Schwangerschaft  nur  simulirt,  als  zu  erklaren,  dass  ihre  Menses 
seit  80  und  so  lange  ausgeblieben  seien,  und  es  wird  nur  ein  glück- 
licher Zufall  sein,  wenn  die  Untersnebung  des  Gericbi>ai/t(»s  L'rnde  in 
einer  Zeit  dieselbe  überrascht,  in  der  die  fliessenden  Kaiamenien  sie 
Lügen  strafen.  In  der  Regel  bleiben  iiim  gar  keine  Mittel,  jene  Aus- 
sage zu  controUren.  Umgekehrt  aber  wird  der  Gerichtsarzt  von  Per- 
sonen, die  eine  wirkliche  Schwangerschaft  yerheimlichen  wollen,  durch 
künstliche  Menstruation  zu  täuschen  versucht,  d.  h.  durch  perio- 
disches Beflecken  der  Wäsehe  mit  Blut.  woni>u>r  ich  selbst  Erfahrungen 
gemai^bt  habe.  Da  Unterschiede  zwischen  dem  Mens!  mal-  und  anderem 
menscliiicheii  Blute  nicht  existircn  (§.  14.),  so  wiinle  ein  Betrug  der 
Art  nur  mit  Sicherheit  zu  enMecken  sein,  wenn  Vogelblut  genommen 
worden  wäre  —  wie  ich  es  bei  einem  jungen  Madchen  gesehen,  die 
wiederholt  Tauben  dazu  geschlachtet  hatte  - ,  dessen  Blutkörperchen 
leicht  als  solche  durch  ibre  ovale  Form  zu  erkennen  sind.  Schoji  weit, 
schvvieriirer  wird  die  Diagnose,  wenn  Säugethierhlut  gebrauciii  wurde, 
worüber  im  zweiten  Bande  (allgcm.  Tbl.  2.  Kapitel)  gesprochen  wird. 
Es  wurde,  wie  gesagt,  nur  ein  Zufall  sein,  wenn  dem  gerichtlichen 
Arzte  nicht  etwa  nur  die  Wäsche  der  angeblieh  Menstruirten ,  sondern 
diese  selbst  -/mt  Zeit  der  angeblich  (liessenden  Menses  vorgestellt  würde. 
In  diesem  Falle  würde  HohTs  Vorschlag*),  tlurch  Injeetiiaien  mit  war- 
mem Wasser  die  Seheide  zu  reinigen  und  dann  die  Expluraiton  mii  dem 
Finger  auszuführen,  um  zu  ermitteln,  ob  nun  dennoch  Blut  nachfolgt, 
leicht  ausführbar  und  nach  einem  hier  vorgekommenen  Fall  gewiss 
zweckmässig  sein,  während  andere  angegebene  diagnostische  Methoden 
■  zur  Ermittelung  des  Befniges:  die  Beachtung  <\('<  dci  Menstruatinn 
eigenthümlichen  Turiiescfnzzu.standes  der  Gehärnnil icr,  [lamentlich  der 
Erweichung  und  An.sc  Ii  wellung  der  Scheidt^nportion,  die  Annäherung 
des  Mundes  zur  ringförmigen  Oeffiiung  u.  dgl.,  leicht,  »mial  bei  Mehr- 
gesehw&ngerten,  Täuschung:en  veranlassen  können. 

Die  Hauptsache  aber  ist  die  Unzuverlässigkeil  des  iran/t  u  Zci*-bens 
an  sieb.  Wie  häufig  durch  die  ganze  Dauer  des  Alters  der  Kruchi bar- 
keit die  Menses  ohne  Schwangerschaft  aus  vielfachen  Ursachen  (.essireu, 
weiss  jeder  Anfänger.   Und,  abgosoheu  von  den  immeriiin  sehr  seltnen 


«)  a  a.  0.  &  88. 
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Fällen  von  Kinpfäiii^niss  ohno  jf  vorher  vStatt  i,'elial)te  Kataiu«Miieii*),  so 
ist  es  gleichfalls  allgemein  bekannt,  dass  da«  wirkliche  Fortbesteheu 
dieser  die  Existenz  der  .Schwangerschaft  nicht  ausschliesst,  namentlich 
nicht  in  den  ersten,  gerade  am  schwierigsten  ku  taxirenden  Monaten. 
Dbbs  dies  in  der  That  h.äafiger  der  Fall,  als  man  in  der  Praxis  glaubt, 
beweisen  El  süsseres  Untprsnrhnnpjon  an  50  Sihwnncrorn**),  bei  \yv]~ 
chen  dir^  Menses  no<h  wiedererscliienen,  und  /war:  bei  8  noch  einmal, 
bei  10  noch  2 mal,  bei  l  noch  2 — 3mal,  bei  11  noch  3mal,  bei  1 
noch  3 — 4 mal,  bei  4  noch  4mal,  bei  6  noch  5 mal,  bei  5  noch  8  mal 
und  bei  2  noch  9mal.  Aoch  Hogg***)  sah  unter  2000  Fälen  21  mal 
Fortdauer  der  Regeln  bis  /  in  l'ühlen  der  Kindesbew^ungen.  4  Frauen 
menstruirten  bis  in  den  ü.  Monat.  Dreimal  war  die  Periode  während 
der  ganzen  Sehwangerscbafi  vorhanden.  Auk  filleii  diesen  (rründen  hal 
das  Meustruations-Kritcrum  für  die  foreiisis«  he  Diagnose  an  sich  nur 
einen  sehr  untei^ordneten  Werth. 

11)  Die  Entwicklung  der  Brustwarze  und  ihres  Hofes  (ab- 
gesehen von  der  schon  envähnten  Piinnenjirung),  welche  erstere  mehr 
aufschwillt,  und  auf  deren  Hof  si<  h  Knöt("hen,  Papillen  enlwirkeln,  hal 
nicht  den  von  Vielen  behaupteten  Werth,  sondern  fast  keinen  für  unsere 
Zwecke.  Denn  sie  kommt  keineswegs,  am  wenigsten  in  den  früheren 
Monaten,  beständig,  sie  kommt  auch  ganz  entschiMen  bei  nie  G^hwan- 
gerten  vor,  und  einmal  durch  eine  erste  Schwangerschaft  bedingt,  ver^ 
.schwinden  diese  Zeichen  niemals  wieder,  so  dass  sie  zugleich  zu  den 
Residuen  gehören,  die  wir  oben  bereits  gewürdigt  habenf). 

12)  13ic  Veränderungen  in  Umfang,  Lage,  Stellung  und  Organi- 
sation der  Gebärmutter  und  ihres  Scheidentheils.  Sie  sind  im 
Grosison  und  Ganzen*  unstreitig  existirend  und  in  ihrem  naturgemSssen 
Entwicklungsprocess  stetig  un<i  allmälig  vorschreitend,  so  dass  es  da- 
nach möe:lirh  ist,  mit  der  Sicherheit,  die  für  die  ärztliche  Praxis  liln- 
reicht,  sogar  die  Zeit  t!er  Schwangerschaft  nacii  den  einzelnen  Monaten 
zu  diagnosticirenj  eine  Kenntniss,  die  die  gerichtliche  Medium  voraus- 
zusetzen hat  Unter  jenen  Veränderungen  nennt  Scanzoniff)  nament- 
lich „die  progressive,  von  unten  nach  oben  dringende  Auflockerung  der 
Vaginalportion  eines  der  sichersten  Schwangerschafts-Zcichen,  da  kein 
pathologischer  Zustand  eine  so  eonstante  Verändernnjr  der  Vaj^inalpor- 
tion  hervorruft*'.  Wir  müssen  uns  in  dieser  Materie  hewtährten  und  er- 
luiireueii,  ^eourtshültlichen  Lelirern,  wie  l)illig,  unterordnen,  wollen  aber 
doch  die  Frage  aufwerfen,  wie  so  sich  mit  der  behaupteten,  grossen 
Sicherheit  der  Zeichen  dieser  Kategorie  selbst  die  berühmtesten  Ge- 
burtshelfer in  zweifelhaften  Schwangerschaftsfällen  (vor  der  Entdeckung 
der  Auscultation)  so  hänfir^  i^eirrt  haben?  Wer  oft  selbst  untersneht 
hat,  wird  Hohl  beistimmen,  der  auf  die  grossen  Schwankungen  jener 


*)  S^nkitz  (Zeitscbr.  d.  Wieaer  Aerzte.  iÖ57  7.  S.)  fand  bei  800U  Frauen 
dio  monatliehe  Blntung  bei  14  gänzlfeb  ft»Uend ;  vier  difiwr  Frauen  hatten  wieder* 
holt  geboren 

**)  Henke's  Zeitschr.  Bd.  73.  S.  402. 

***)  Ved.  Tinea  snd  Gas.  Nobr.  4  1871.  und  Hineh^Yhobi»«^  JahmbaricM 
lOTl.    n.  S.  55P 

t)  8.  d.  oben  oitirte  Abhandlung  von  Hornberger. 


a.  a.  0.  &  12S. 
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Uterus-Zeicheu  in  den  einzelnen  Fällen  aufmerksam  macht  und  hinzu- 
fügt: „wer  eine  Norm  für  alle  F&Ue  sueht,  geht  mit  der  Laterne  des 
Diogenes"*),  ja  sogar  nicht  Anstand  nimmt,  auszusprechen**):  „einen 

zu  grossen  Werth  leiren  frerirhtlifhe  Aerzte  gewöhnlich  auf  die  Sclieiden- 
portion  und  den  Muttermund,  auf  zwei  höchst  unzuverlässige  Theile 
Überhaupt  und  sodann  auch  bei  der  Diagnose  der  Schwangerschaft", 
unzuverlässig,  setzen  auch  wir  hinzu,  namentlich  nach  vorausgegangenen 
Geburten.  Die  Vergrossemng  der  GebSrroatter  ist  anter  normalen  Ver- 
hältnissen durch  Gefühl  und  Percussion  nach  den  ersten  Monaten  wohl 
festzustellen.  Wenn  Holst***)  <]iiivli  dieselbe  nebst  Verdickung  der 
Scheidenwände  und  elastischer  Srhweliunir  und  s;unmetartiirer  Beschaf- 
fenheit der  Schleimhaut  die  Schwangerschaft  bereits  in  der  Ü.,  ja  4. 
Woche  diagnoflticiren  will,  so  dürfte  dies  nicht  mit  der  in  foro  noth- 
wendigen  Sicherheit  sein  und  ihm  hierin  von  namhaften  Geburtshelfern 
widersprochen  werden. 

13)  Noch  weit  unzuverlässlicber  sind  du«  Veräjideruniren  am 
Nabel,  sein  anfani:lirhes  Erhoben  in  der  Mitte  der  Schwangerschaft 
und  späteres  Einsinken,  die  lediglich  Folge  der  bedeutenden  Ausdeh- 
nung der  Bauchhaut  sind,  und  die  man  bei  jeder  derartigen  auch  unter 
allen  Umständen,  z.  B.  auch  bei  M&nnern,  oft  genug  beobachtet. 

14)  Die  palpabien  Zeichen,  wie  wir  im  tTegensatze  zu  den  aus- 
cultaiorischen,  diejenigen  nennen,  weh  hu  durch  das  i>cta>ien  dc>  Bau- 
ches und  durch  die  innere  Untersuchung  gewonnen  werden,  also  das 
Durchfühlen  von  Fötaliheileii  und  die  (objectiv  wahrnehmbaren) 
Bewegungen  des  Fötus,  so  wie  namentlich  das  Ballottement  des 
Kindskopfes  bei  der  innern  Exploration.  Diese  Zeichen  sind  freilich 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  wahrnehmbar,  existiren 
also  als  Beweismittel  für  die  frühere  Pt-riode  nicht.  Von  beiden  erstem 
gilt  ferner,  dass  ihr  Fehlen  iiieiuals  die  Abwesenheit  der  Sehwanger- 
schaft  beweisen  kann,  da  gru.s.xt  Fettleibigkeit,  überntääsige  Anhäufung 
ron  Fruchtwasser  u.  A.  m.  das  Fühlen  beider  Erscheinungen  7erhindom 
kann.  Von  diesen  Zeichen  gilt  endlich,  dass  sie  Täuschungen  veran- 
lassen können,  wenn  man  krankhafte,  nnischriebcne,  harte  Ge.schwülste 
für  Kindesiheile.  oder  den  Arterienpuls  der  Mutter,  leichte  Zuckungen 
in  den  Bauchmuskeln,  selbst  Darm\<)rgänge  u.  dgl.  für  Kindesbewe- 
gungen hält.  Allein  eine  sorgsame  und  wiederholt«,  in  verschiedenen 
Lagen  der  angeblich  Schwängern  ausgeführte  Untersuchung  wird  solchen 
Irrthum  vermeiden  lassen.  Wer  nun  wirkliche  Kindesbewegungen  oder 
das  Ballottiren  des  Kind.skopfes  öfter  dureii  die  Hand  wahrL'enommen 
hat,  wird  sich,  wo  sie  vorhanden,  in  der  That  dann  nidit  mehr  täu- 
schen können,  imd  so  sind  auch  die  durch  den  Tastsinn  gefühlten  Kri- 
terien in  ihrer  wirklich  ganz  eigenthümlichen  Art  und  Form,  ein  vor^ 
treffliches  Schwangerschaftszeichen  f). 

15)  Die  auscultatorischen  Zeichen,  das  Placentargerftusch 


•)  a.  a.  0.  S.  148. 
a.  a.  0.  S.  184. 

***)  Holst,  Zur  Diagnose  der  Sobwangersobaft  und  DamentUoh.  in  den  enten 
Monaten,  fieitriige.  IL  1867. 

t)  Soanioni  n.  a.  0.  S.  118.  Gred<  a.  n.  0.  S.  S90l 
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und  der  Fötalpuls.  Wir  habeu  nicht  die  verschiedenen,  anatomisch- 
physiologischen  Erkläiuugeu  des  Piaceniargeräusches  zu  würdigen, 
ron  welchen  diejenige,  die  dessen  Ursprung  in  die  UteringefSsäe  setzt, 
die  haltbarste  scheint.  Al)f2;esehen  auch  hier  von  den  Täuschungen,  die 
möglicherweise  ein  anderer  Inhalt  des  Icterus ,  oder  Ovariongeschwulst 
u.  dgl.  veranlassen  können,  und  die  widlcrlioltc  Exploration  in  ver- 
schiedenen Lagen  vermeiden  lassen  werden,  bietet  das  Mutterkuchen- 
geräusch, das  blasebalgähuliche,  mit  dem  Arterieusch  läge  der  Schwau- 

S)m  isochrone  Geräusch,  ein  äusserst  werthvolles  Zeichen.  UntrSg^ 
eher  aber  und  pusitiv  für  si*  h  allein  die  vorhandene  Schwangerschaft 
unzweifelhaft  beweisend  ist  bekanntlich  der  anscultatorisch  nachgewie- 
sene Fötal  puls.  Crefl»^  veffrleieht  das  Geräusch  sehr  zutrelfend  mit 
dem  Ticktack  einer  Taschenuhr,  das  luau  durch  ein  umgewickeltes  Tuch 
bindurchhort.  Aber  die  fötalen  Herztdne  werden  überhaupt  erst  ge- 
gen Ende  des  sechsten  Monats  hörbar,  eine  Schwangerschaft  früheren 
Stadiums  kann  folglich  dadurch  noch  nicht  diairnosticirt  werden*);  sie 
sitnl  ferner  natürlich  nach  dem  Altsterben  ilvr  i  rucht  nicht  hörbar,  und 
hei  sehr  schwachen  und  kleinen  Kindern,  (jueren  Laiben,  übermässiger 
Anliäulung  von  Frucliiwassor,  können  Täuschungen  vorkommen. 

§.  31.  Fortsetzung. 

Das  Bestreben,  die  Diagnose  der  Schwangerschaft  möglichst  sicher 
zu  stellen,  hat,  zumal  vor  der  Entdeckung  der  Auscultation,  aber  auch 
noch  später,  noch  mehrere  andre  Zeichen  in  die  Wissenschaft  gebracht, 
die  s&mmtlich  als  trügerische  Schwangerschaftszeichen  erachtet 
werden  müssen  (Kystei'n,  erhöhte  Scheidentemperatur,  Scheidenpuls 
u.  dgl.)  lind  auf  ilie  wir  drshalh  nicht  weiter  eingehen. 

l' ragen  wir  nun  nacli  allen  diesen  Erörierungen,  wie  sich  der  Ge- 
richtsarzt zu  den  Zweifeln  zu  stolleu  habe,  die  gegen  eine  so  grosse 
Mehrzahl  der  Schwangerschaftszeichen  erhoben  werden  mussten?  so  ist 
die  Antwort  nicht  schwer.  Denn  einerseits  ist  in  dieser  Beziehung  der 
forensische  Arzt  in  einer  besseren  Lage,  als  der  practische.  Dieser 
kann  im  concrefeti.  immerhin  noch  zweifelhaften  Falle  rasch  imd  etier- 
gisch  handeln  müssen,  jener  —  kann  abwarten.  In  Civil-,  wie  in 
Crimiualfällen  kann  hier  niemals  Gefahr  im  Vorzuge  .sein,  und  vier, 
sechs  Wochen  —  bis  wohin  der  Gerichtsarzt  in  bedenklichen  Fällen  sein 
Urtheil  aufschieben  und  dies  dem  Richter  erklären  kann  — ■  sind  eben 
so  unerheblich  für  den  Verlauf  des  streitigen  Rechtsfalls,  als  wichtig 
und  oft  entscheidend  für  das  (iutachten  (les  Arztes.  Andrerseits  er- 
leichtert die  Fa.ssung  der  Gesetze,  wenig>tt  iKs  in  einer  grossen  Khisse 
der  einschlagenden,  civilrechtlichen  Fälle,  derjenigen  der  Wiederverhei- 
rathnng  nach  aufgelöster  Ehe,  dem  gerichtlichen  Arzte  sein  Verfahren 
ungemein. 

Denn  in  Deutschland  ist  jetzt  (s.  oben)  die  Wiederverheirathung 


*}  Wir  geben  auch  hiernnaere  Beobachtungen  wieder,  mit  denen  die  des  erfahre* 
neu  Scanzoni  übereinstimmen,  welcher  fa.  a.  0.  S.  117)  die  Herztöne  ^vor  Roendi- 
guog  der  24  sten  Woche  nie  vernehmlich  gehört  zuhaben''  versichert  Andere  wollen 
sie  schon  im  fünften  Monat  gehSrt  haben,  t.  B.  Sehröder,  Ldiriiadi  S.  8& 
C«fv*t*bla»a.  Gnielia.  IM.  <.  AaS.  I.  14 
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vor  Ablaui  von  b  Monateu  gesetzlich  principaliter  untersagt,  und  nur 
Dispenaation  zulassig.  Wenn  in  solclien  FfiUov  das  Gutachten  des 
Arztes  nicht  weiter  gehen  kann,  als  die  wahrscheinliche  Abwesen- 
heit einer  Schwangerschaft  ausi^usprephen  —  utui  weiter  wird  er  nie- 
mals £!:phen  können  —  so  ist  i's  franlirb,  nh  Inpraiif  'lie  Dis|)riisation 
erfolgen  wird,  weil  der  Kirhtrr  cinfat  li  die  Abweseniicii  einer  Si  liwaiii;*'!- 
schaft  wird  be^chcini^a  i>al)cu  wollen,  um  den  Dispens  zu  erilieilcn. 
Nach  den  landrechtlichen  Bestimronngen  hat  der  Arxt  die  Wahrscheinlich- 
keit des  Nichtbestehens  einer  Schwangerschaft  nach  Verlauf  von  drei 
Monaten  nach  Trennung  der  Ehe  festzustellen,  welche  Aufgabe  ihm  noch 
heut  in  Oesterreich  gestellt  ist. 

Abgesehen  hiervon  bleiben  noch  andere,  oben  iJci^pit!l.swci.sc  er- 
wähnte Civilrechtsfälle  und  sämmtliche  strafrechtlichen  Fälle  für  die 
Abgabe  eines  Gutachtens,  betreffend  eine  streitige  Schwangerschaft, 
übrig.  Hier  aber  gilt  wieder  für  die  gerichtsärztliche  Diagnostik,  wie 
fiir  die  allgetneine  mrMlirinisilic.  dass  die  dia^rnosli>rlic  Frage  nicht 
nach  einem  (n\vv  ciniiicn.  >oii(lcni  nach  der  Siinuiic  aller,  durch  die 
Wissenschaft] i»  lie  Beobachtung  feslgesielitea  Symptome  zu  entscheiden 
ist.  Beim  gehörigen  Abwägen  derselben  aber  ist  jet^t,  zumal  seit 
der  Entdeckung  der  auscultatorischen  Zeichen,  diese  Frage  kein  Pro- 
blem mehr. 

§.  32.  Daa«r  der  Sehwuigerschaft 

Die  Schwangerschaft  beginnt  im  Augenblicke,  in  welchem  das  reife 
abgelöste  V.lrhm  befruchtet  wird,  und  endet  im  Augenblicke,  in  wel- 
chem die  Frucht  geboren  worden,  lieber  diese  absolute  Dauer  der 
Schwangerschaft  kann  kein  Zweifel  stattfinden;  dieser  beginnt  al)er  so- 
gleich, wenn  diese  Zeitdauer  arithmetisch  genau  bestimmt  werden  soll, 
sehr  natürlich,  da  schon  iu  denjenigen  Fällen,  die  nie  zur  Cognition  des 
Richters  und  Gerichtsarztes  kommen,  der  eigentliche  Terminus  a  quo, 
der  Coiiceptionstermin,  dem  Arzte  oder  (reburtshelfer  nur  in  den  selte- 
nem Fällen  genau  bekannt  ist,  und  vollends  in  c:eri(  ]itlifiieii  Fällen  die 
blosse  Angabe  jenes  Termins  sogleich  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  er- 
regen rauss,  eben  weil  der  Fall  ein-  gericntiicher  geworden.  Die  viel- 
besprochene Frage  aber  von  der  Dauer  der  Schwangerschaft  scheint  für 
die  gerichtlieh-medicinische  Praxis  eine  ganz  unerhebliche  zu  sein,  da 
alle  Gesetzbücher  hierüber  ganz  positive  Bestimmungen  haben,  und  z.  B. 
das  Preiiss.  I^andreeht  keine  läriL^ere  Schwangei-sfliaftsiiauer.  als  die  von 
3ü2  lagen,  da,s  „bürgerliche  Gesetzbuch"  am  Rhein  und  das  Oe>ierr. 
Gesetz  nur  eine  längste  Dauer  von  300  Tagen  kennt  u.  s.  w.  Allein 
die  Wissenschaft  an  sich  kann  dadurch  nicht  gebunden  werden,  und  an 
ihr  wäre  es,  die  Gesetzgebuniien  zu  Verbesserungen  zu  veranlassen, 
wenn  sie  durch  gute  Naturbeobachtungen  Ihnen  wirkliche  Irrihämer  in 
jenen  Bestimmungen  nachweisen  könnte.  Es  ist  hierbei  nur  zu  (Erwä- 
gen, dass  der  Gesetzgeber  in  dieser,  so  vielfache  und  wichtige  Verhält- 
nisse berührenden  Frage  noch  andere  Rücksichten  hat,  als  die  rein 
physiologischen,  und  die  Aufklärungen  unserer  Wissenschaft  immer 
nur  so  weit  benutzeit  wird,  als  sie  seinen  allgemeinen  Zwecken  ent- 
sprechen.  Wir  können  hierfür  keinen  schlagenderen  Beweis  anrühren, 
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als  den,  dass  z.  B.  das  Pr.  Landrecht  an  den  obm  riiirfon  Sttdleii  den 
Temiiu  für  die  Dauer  der  Schwangerschaft  hier  aui  i7u,  dort  auf  285, 
und  an  einer  anderen  Stelle  auf  §02  Tage  setzt  ,  dass  es  die  eheliche 
Schwängerst  haft  langer  dauern  lasst,  als  die  unelieliche,  ein  Satz,  wel- 
cher durch  die  neuesten  Untersuchungen  von  Ahlfeld*)  zu  einer  wis- 
senschaftlichen Thatsai  he  erhoben  wird,  fleren  Bestätigung  der  Gesetz- 
geber indess  von  der  ge-ri*  hllichen  Medicin  nicht  abgewartet  hat  und 
auch  nicht  zu  empfangen  braucht,  da  er  sehr  wühl  weiss,  warum  er 
SO  verordnet  hat. 

Dass  der  •28tägige  Typus  des  Eintritts  der  Menstruation  der  nor- 
male sei,  und  dass  die  Geburt  naeh  neun  Monaten  (275  bis  2H()  Tagen) 
eintrete,  isl  seit  Hippocrates  anücnommen  und  seit  .Jahrtausenden 
in  die  Volksbeobachtuug  aller  Jjandtü  uborgegau^eu.  Eine  solche  Volks- 
beohachtung  in  einer  solchen  Angelegenheit,  wie  diese,  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  wahrlich  nicht  gering  zu  achten.  Nichtsdestoweniger 
weiss  jeder  Ar/t  und  mancher  Nichtarzt,  wie  oft  unter  den  Schwängern 
selbst  betreffende  Irrthnn^er  in  den  Eiir/elfällen  vorlvommen.  Sehr  na- 
türlich, da  die  Frauen  seihst  ungemein  iiautig  den  wirkliehen  Coneep- 
tionstermin  nielu  kennen,  da  sie  meist  gar  nicht  gewohnt  sind,  ihre 
Menstruation  genau  zu  berechnen,  was  in  der  Re^el  kein  Interesse  für 
sie  hat,  da  sie  nicht  wissen,  oh  sie  vom  Eintrüi  oder  vom  Aufhören 
der  Menses  rechnen  sollen,  da  diese  schon  vor  der  Schwangerschaft 
cessirt  haben,  oder  in  derselben  noch  ein-  oder  mchrereinale  wieder 
erschienen  sein  kunnten.  da  <lie  Reehnung  nach  dem  Kiniritt  der  fühl- 
baren Kindesbeweguugeu  sehr  leicht  täuschen  kann  u.  s.  w.  Von  Seiten 
der  Wissenschaft  aber  ist  eine  Täuschung,  abgesehen  von  anderen  Grün- 
den, auch  deshalb  möglich,  weil  das  abgelöste  Ei  acht  bis  vierzehn 
Tage  befruchtungsfällig  bleibt,  was  bei  der  Recbminir  von  der  Mcnsinm- 
tion  si'hon  eine  bedeutende  DitlVicnz  von  Tagen  der  Si  liwaniiersrli.ifis- 
dauer  ausmacht**).  Es  wird  indess  immerhin  die  Norm  der  allgemein, 
auch  von  den  geburtshülflichen  Ijchrern  angenommenen  275  bis  280 
Tage  als  grosse  durchschnittliche  Regel  festgehalten  werden  mässen. 
Nach  Ahl  fei d  s***)  üntersuchuiigen  aus  (553  Källen  bet  rug  die  Dun  h- 
S<dmiffsdauer  der  S.dnvangerstdiaft  eines  Weibe-  '71  '!'.•)<:»•.  .ledoeh  fallen 
auf  dicsrn  Tai:  selbst  nur  3,52  pCt.  t^e!>iirten.  Die  grösste  Anzahl  der 
Geburtei»  fallt  in  die  31».  Woche  (27,5ti  p(.'l.)*,  in  die  4t).  Woche  fallen 
26,19  pCt.  In  Gebärhäusem  ist  die  Dauer  eine  etwas  kürzere,  als  in 
Privathäusern  (269,71  :272,82  Tage):  bei  Mehrges*  hwängerten  kürzer, 
als  bei  Erstgesehwängerten  (271,H7  :  274,(5'»  Tai^e):  bei  (Inverheiratheten 
kürzer,  als  bei  Verheiratheten  (267,07  : 272,K2  Tilge).   Die  Differenz 

A  Ii  1  fr  M.  [loöli.irluüiigcu  Über  die  Dauer  d«r  Sehwangcrsdiaft.  Mo^alaaelur, 
f.  üeburtsk.  u.  Frauenkraak.  M.  XXX  (Y. 

*•)  Bischoff,  Beweis  der  von  der  Begattuntj  aoabhängi^en  periodiiiehen  Beffang 
n*  8.  W»  Giessf-n  1S44.  S.  44  Pohr  bestätigend  ist  das  Beispiel  der  Judenfiriuen, 
das  Valentin  a  a.  0.  S.  819  anführt:  »die  jüdiecben  Gesetae  vcrbieteu  es,  dasa 
die  Begaitang  frDher  ala  12  Tage  nach  dem  Eiairitt  der  Regeln  voi^nemiiiea 
werde,  und  doeh  erzeugen  die  Jndenfraiien  dnndiMhmttlieh  eine  grfiaaere  Menge 
Kinder." 

a  a.  0, 


* 
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zwischen  Minimum  und  Maximum  der  Schwangerscbaftsdauer  betrag 
110  Tage. 

I  Illeugbar  ist,  djuss  nicht  gar  wenige  Ausnahmen  von  der  Regel 
(In  Hiir  !t- 'hniUsdauer,  dass  Fälle  von  kürzerer,  und  was  uns  hior  nn- 
mentlich  iiilerc^sirt,  von  läniiicrer  Schwangerst  haf(sdaiipr  vorkoinmen. 
Abgesehen  von  Beobachtungen  au  Thieren*),  haben  au<  Ii  dergleichen 
an  Weibern  dies  unzweifelhaft  erwiesen. 

Hohl  fand  in  einer  „nicht  unbedeutenden  Zahl''  von  Schwanger- 
sehaftsfälleu,  die  er  zusammengestellt,  als  „gewöhnliche  Dauer"  die  von 
275  bis  '287  Tilgen!**)  Merriman  will  in  114  Fällon  vm  „reif"  ge- 
borenen Kindern  nur  mit  280  Tagen  gebort u  werden,  1)2  pCt,  also 
über  diese  Zeit  hinaus  tragen  gesehen  haben,  darunter  22,  wie  sich  aiLs 
einer  Zusammenstellung  seiner  Zahlen  nach  Wochen  ergiebt,  in  der 
41sten  Woche,  15  in  der  42sten,  10  in  der  43sten  Woche,  1  mit  303,  I 
mit  305  iiikI  2  mit  30(5  Tagen***).  An  der  Oeiiauigkeit  dieser  Beob- 
achtungen muss  man  aber  zwciiein,  da  Merriman's  Angabe,  wonach 
54  „reife"  Kinder  (also  fast  die  Hälfte  aller  verglichenen  Geburten!) 
von  der  37sten  Woche  bis  zum  280sten  Tage  geboren  sein  sollen,  allen 
Erfahrungen  widerspricht  und  wieder  Irrthum  in  der  Annahme  des 
Empfängnissterrains  voraussetzen  lässt.  Daiz:air(ni  fand  der  sorgfältig 
forschende  l'llsässer  in  200  Fällen  71  Mal  (=27,3  pCt.)  die  Schwan^rer- 
si  liaft  über  2i>0  Tage  dauonid,  und  zwar  bis  zum  290sten  Taire  bei 
2'öj6  pCt.,  bis  zum  300sten  Tage  bei  1,1  pCt  und  bis  zum  SOGsten 
Tage  bei  2,3  pCt.f) 

f.  33.  Fortsetumg.  Sp&tgebnit. 

Man  nennt  solche  Früchte  einer  über  die  (Um  lis(  Imiula-he  Norm 
verlängerten  Schwangerschaft,  Kinder  also,  die  (im  AUgcnieinen)  später 
als  280  Tage  geboren  werden,  Spätgeburten  (Spätlinge,  Partus  se- 
rotini).  Die  Wichtigkeit  dieser  Annahme  in  Be//iehung  auf  verschiedene 
Rcrhtsvcrli/iltnissp,  ■/..  T>.  chfdiche  Geburt  des  Kindes  mit  allen  davon 
abhängigen  Kecliten,  Vaterschaft,  Erbfähigkeit ,  Anschuldi^ruii':  aul  Flie- 
bruch  u.  s.  w.,  ist  seit  den  allerältesteu  Zeiten  anerkannt  wonh^n,  und 
vorgekommene  RechtsflKlle,  in  denen  jene  wichtigen  Verhaltnisse  von 
der  einen  Partei  ebenso  sicher  auf  Grund  der  angegebenen  Conceptiou 
des  spat  geborenen  Kindes  an  einem  gewissen,  fraglichen  Conceptions- 
termin  behauptet,  als  von  der  anderen  Partei  <'on--',[.i.M,i  hestritten  wor- 
den, sind  sciiou  vor  Jahrhunderten  Veranlassung  /u  biicitsclirilien  und 
Gutachten  von  Gerichtsärzten  und  Facultäteu  über  die  Frage  von  den 
Spatgeburten  geworden.  Wir  kommen  hier  wieder  auf  einen  Punkt, 
der  die  Nothwendigkeit  einer  wissenschaftlichen  Kritik  in  gerichtlich- 
medicinischen  Dingen  zeigt,  und  wir  wollen  den  Beweis  liefern,  wie 


*)  Mit  Uebergehung  der  älteren  sind  namentlich  die  K  rahm  er 'sehen  Rtobach- 
tusgen  an  177  Mutterschalen  und  llUj  Kühen  zu  nennen  (s.  Henkels  Zeitschr. 
f.  d.  Si-A  K.  Bd.  57  S.  96),  deren  Werth  fSr  die  Anwendung  tuf  Hensehen  Aber 
nidit  zQ  hoch  ani;eschlagen  weideu  darf, 
a.  a.  O.  S.  112. 
***)  Med.  chir.  transact.  1827 
t)  Henke's  Zeitsehr  Bd.  73.  S.  394. 
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völlip;  unhaltbar  und  unglaubwürdic  die  älteren  und  die  neueren  Fälle 
sind,  die  bona  fide  immer  wieder  als  .,Citate"  zur  Krhärtung  der  „That- 
sache'*  nachgeschrieben  worden,  da,ss  eine  Schwangerschaft  sich  noch 
weit  über  den  zehnten  Monat  hinaits  ausdehnen  könne,  und  dass 
Spätgeburten,  von  11,  12.  13  und  viel  mehr  Monaten  möglich  seien, 
wonach  th'nn  freilirh  aüc  (tesetzgebungen ,  von  der  römischen  an,  die 
verwert'iiehj>)eii  Bcsnjuniuii£ron  nnfL^estellt  hatien. 

Eine  f  rau*)  kam  eil  Monaic  und  fünfzehn  Tage  nach  der  Abreise 
ihres  später  ▼erstorbenen  Mannes  ntöder.  Ueber  die  Beschaffenheit  der 
Frucht  wird  gar  Nichts  gesagt!  Der  Mandatar  der  ehelichen  Kinder 
bestrilt  dir  «  heliche  Geburt  dieses  angeblichen  Spätlings  und  führte  ans, 
dass  dir  Mutier  mit  ihrem  Khomanne  in  Uneinicikeit  gelebt,  dass  sie 
ihn  einmal  habe  ins  Gefänizuiss  stecken  lassen,  dass  er  mit  der  Ab- 
sicht von  ihr  gegangen  sei,  um  nach  Ostindion  zu  gehen  u.  s.  w.,  ge- 
wiss mehr  als  bloss  verdächt  igende  Umstände.  Die  Halle'sehe  Facultät 
aber  entschied  (17*27)  für  die  Legitimität  (Spätgeburt)  dieses  Kindes, 
namentlich  unter  Anfuhrung  des  Grundes,  dass  „einige  merkwürdige, 
wiewohl  sehr  rare  Casus  der  Art  bekannt  seien" (!).  Wir  wollen  diese 
älteren,  raren  Casus,  auf  die  man  sich  berief,  vorführen :  sie  finden  sich 
ohne  Einzelheiten  auch  als  Beläge  citirt  bei  Henke!'"*)  Die  Leijj- 
ziger  Facultät  erklärte  im  Jahre  1630  eine  Geburt  von  309  Tagen 
für  nirht  legitim  (keine  Spätgeburt)*^,  dieselbe  Facult^it  aber  erkl&te 
a«'ht  Jahre  später  von  dem  von  einer  Witfwe  nach  einem  Jahre  und 
dreizehn  Tagen  geborenen  Kindr,  nlme  dass  ir;:rnd  eingehende  Einzel- 
heiten angegeben  werden,  dass  diese  Geburt  allerdings  zu  denen  gehöre, 
(|ui  rarissime  et  praeter  naturam  acciduntf).  —  Kin  Mann,  der  acht 
Tage  vor  dem  Tode  schon  summe  debilitatus  gewesen  war,  stirbt  am 
2,  December.  Am  25.  Oetober  —  zehn  Monate  und  dreiundzwanzig 
TaL'^e  später  —  kommt  seine  Wittwe  mit  einem  Kinde  nieder,  das  nicht 
weiter  genau  beschrieben  wird,  was  aneh  unerheblich  war  (?),  da  die 
Gicssencr  Facultäi  (lt)^U)  fulgeude  „Tliaisachen"  ihrem  Gutachten  zum 
Grunde  legt;  „Petrus  Aponensis  hätte  von  sich  selbst  gesagt,  er 
sei  ein  Elfm*)natskind;  Caldanus  habe  von  sein*  ni  Vater  gesagt,  er 
sei  im  dreizehnten  Monai  geboren;  Sennert  führe  einen  Kall  an,  wo 
der  Foetus  in  utero  in)  elften  Monat  hörbar  geschrieen  habe  und  bald 
darauf  im  zwölften  Monat  geboren  worden  sei:  die  Facultät  seib.-it  kenne 
einen  Kall  von  Geburt  eines  Mädchens  im  siebenzehnlen  Monat'',  des- 
halb (si<>  !)  „könne  das  fragliche  Kind  pro  legitimo  gehalten  werden**. 
Eine  Frau  (Fall  bei  Zittmann}tf),  deren  Mann  af)gereist  und  später 
ertrunken  war,  kommt  nach  zwölf  Monaten  niedri.  Die  Leipziger  Panil- 
tät  erklärt  (1075)  das  Kind  für  legitim,  denn  „wenn  die  Nainr  (Irn 
Geburtstermin  um  zwei  ganze  Monate,  wie  bei  dem  Partus  septimestris, 
anticipiren  könne,  warum  solle  sie  ihn  nicht  auch  um  zwei  Monate 
postponiren  können?**  (!)   Eine  liederliche  Dirne,  die  325  Tage  nach 


*)  H.  Alberti,  Jurisprud.  mcdica.  U  i;.  554. 

**)  Abbandlongen  a  d.  Geb.  d.  g6r.  Med.  3,  Anfl.  Bd.  lU.  S.  308. 
•**)  V  .1 1  c  n  t  i  n .  Cori>  jar.  GiM  Sö. 

t)  Kbcndas  Cas  36. 
tt)  M«d.  for.  S.  452. 
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dem  fraglichen  Beischlaf  niederkommt,  belangt  ihren  angeblichen  Schwan- 
gerer*). Dieselbe  Facultät  erklärt  (1669)  dies  Kind  nicht  für  eine 
Spätgeburt  mit  folgenden  Gründea:  „wenn  wirklich,  wie  er  angiebt  (!!), 
er  absque  ejuculatione  seminis  sich  mit  ihr  rermischt,  sie  aber  hernach 

mit  andern  zn^rchalten,  und  er  sich  nn^-hher  niemals  wieder  mit  ihr 
vermischt,  auch  der  Veüel  kein  Anfall  hciieiinet,  um  welches  willen  die 
Geburt  länger  im  Mutlerlcibe  hätte  bleiben  nm^üen,  auch  tarnen  pariendi 
terminus  am  Ende  des  elften  Monats  bei  uns  gar  infrequens  und  unge- 
wöhnlich ist",  er  nicht  der  Vater  sei!!  Das  sind  die  Falle,  die 
Bedke  als  Meinungen  der  Aeltern  cilirt,  und  die  ihm  in  Hand- 
büchern und  Kncyclopädien  nachgeschrieben  worden  sind.  Der  bei 
Henke  citirie  Fall  aus  Ingolstadt  (Valentin  Nov.  S.  15)  ist  mchi 
von  der  medicinischen,  sondern  von  der  juristischen  Facultät  begut- 
achtet, deshalb  haben  wir  ihn  hier  fortgelassen.  *  Wir  könnten  aber 
Dutzende  der  obigen  Fälle  norh  weif  er  anführen,  wenn  es  der  Zweck 
dieses  Buches  wäre,  Büchelgelehrsamkeit  zu  entwickeln.  Aber  fc»li:en- 
der,  wenig  bekannte,  ältere  Fall  ist  zu  kostbar,  um  ihn  nicht  noch  mit 
vorzuführen.  Der  hitzige  Vertheidiger  der  unbegrenzten  Spätgeburt, 
Petit,  erzählt**)  unter  vielen  anderen  „Thatsachen"  die  folgende,  die 
die  Pariser  Academie  der  Wissenschaften  nicht  verschmähte,  in  ihre 
Denkschriften  au£mnehmen.  „Eine  Frau  im  Burgflecken  Jouarre  ist 
drei  Jahre  schwanger  gebliehen  und  hat  dann  einen  starken,  leben- 
den Knaben  L-^cboren.  Gegen  den  zehnten  Monat  hatte  sie  Sclimerzen 
empfunden  und  drei  Maaüs  Wasser  verloren,  was  aber  nacl»  einem  Ader- 
lass  aufhörte.  Die  Geschichte  dieses  Facturos  ist  unterzeichnet  vom 
Burgemeister  des  Ortes,  von  einem  Noüir  und  von  zwei  Chirurgen." 
(Nun,  dann  muss  es  wohl  wahr  sein!!)  Das  Petit'sche  Gutachten, 
worin  :'j;f  diese  ..wahre  Geschiehte**  und  auf  viele  ähnliche  Bezug  ire- 
nommeu  wird,  ist  datirt  Paris,  den  22.  Januar  ITC».'»  und  unter- 
zeichnet von  drt'iun<lzwanzig  Professoren  der  Facultät  und  Hospital- 
Vorstehern! 

Nicht  mehr  halten  die  neueren  Fälle  vor  der  allernaheliegendsten 
Kritik  Stich.  Man  findet  ^ic  gleichfalls  in  der  Hcnkc'schen  Abhand- 
lung und  überall  angeführt.  Fodcr»'*s  Frau  bekommt  Wehen  im  neun- 
ten Monate  der  Schwangerschaft  (ä  Feporpie  (??)  du  neuvunio  niois). 
Vierzig  Tage  später  erfolgt  die  Geburt  (wie  war  das  Kind?).  Zwei  Jahre 
sp&ter  fühlte  sie  sich  wieder  schwanger  und  ist  genöthigt,  das  Kind 
anzusetzen  (sevrcr).  Nach  10'.  j  Monaten  kommt  sie  nie<ler  (sie  war 
also  beim  Stillen  schwanger  geworden,  wcbri  bekanntlich  die  Rechnung 
der  Frauen  immer  verwirrt  ist:  hatte  sie  denn  das  frühere  Kind  zwei 
Jahre  lang  gestillt?).  Mit  U  Monaten  hatte  sie  „wieder"  (wie  das  vorige- 
mal?) falähe  Wehen  gehabt.  Das  Mädchen,  das  sie  gebar,  „war  so  klein 
und  kümmerlich  (ch^tive),  (hiss  die  Mutter  gar  nicht  wusst«,  dass  sie 
niedergekommen  war,  und  dass  das  Kind  künstlich  erhalten  werden 
musste".  (Ein  Kind  von  an«rf*blii*h  315  Taiien  fallt,  so  /m  sagen,  der 
Mutter  aus  dem  Schooss  und  muss  künstlich  erhalten  werden!  Man  sieht, 


•)  Zittmann,  Meri.  for.  S.  227 

**)  Reoueil  de  pieces  relatives  a  la  question  des  naissaaoes  tanÜTes.  Amsterd«« 
179ß.  8.  S  56. 
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dass  der  Fall  volikommcn  unglaubwürdig  und  schlecht  beobuchiei  ist.) 

—  Klein  berichtet*):  „meine  Frau  hatte  vier  Wochen  alle  Tage  Wehen, 
wo  wir  ausgerechnet  hatten**  (soll  wohl  heissen:  am  Ende  der  Schwanger- 
schaft?). ,,Jeden  Tag  erwartete  ich  die  Entbindung,  welche  alsdann  nach 

vier  Woi-lirn  sehr  schnell  erfoltrtr.  Da'«  Kind  wo<r  l'  .,  Pfnnd  srhwirer, 
als  meine  andern  (sie),  es  war  zwei  Zoll  lang»  r.  die  KoiiTaiu'llfu  vöi  lig 
geschlossen."  (Und  die  Geburt  eines  solchen  Kindes  erfolgte  „sehr 
schnell"?!  Klein  fögt  hinzu:  „auch  von  der  Frau  Grftfin  X.  weiss 
ick  es  ganz  bestimmt,  dass  sie  zuverlässig  vier  Wochen  länger  schwan- 
ger war^'.  Die  eine  dieser  Klei n'schen  ..Beobachtungen"  ist,  Trie  man 
<\phi.  £r*»nan  (»ben  so  ,,ziivprlhssi!r'\  wie  die  nndrre;  die  eben  crenannten 
K  h  in-Fodere  sehen  Fälle  s\n*\  aber  besonders  auch  deshalb  hier 
hervorzuheben,  weil  sie  als  vorzüglich  werihvoll  gerühmt  werden,  da 
sie  „Ehefrauen  von  Aerzten"  betrafen,  folglich  eine  genaue  Controlle 
der  Dauer  der  Schwangerschaft  gestattet  hätten,  von  welcher  Controlle 
freilich  in  diesen  Berichten  nichts  zu  verspüren  ist. 

Man  höre  den  Fall  von  Siebold  (hei  Ifenke  a.  a.  0.).  F^ine 
Bäuerin  hielt  sich  von  der  Zeit  des  ki/ten  lascheinens  imd  spätem 
Ausbleibens  der  Regeln  für  schwanger.  Sie  consullirte  einen  Chirur- 
gus,  dem  sie  auf  seinen  Antrag,  da  dies  ihr  ja  nichts  mehr  schaden 
könne,  den  Beischlaf  gest^ittete.  (lerade  \i''i/.iir  Wochen  nach  diesem 
T.iU'-  kam  sie  nieder,  obgleich  ihre  Regeln  bereits  zwölf  Wochen 
voiiur  zum  letzten  Male  er-^hienen  waren.  ,,wie  man  dies'*,  setzt  S. 
hinzu,  „zuweilen  bei  heisser  Julireszeit  bemerkt".  Fls  ist  unbegreiflich, 
wie  dieser  Fall,  den  Siebold  durch  den  leuten  Zusatz  richtig  wür- 
digt, unter  die  Fälle  von  Spatgeburten  hat  aufgenommen  werden  kön- 
nen, da  er  offenbar  (bei  bekanntem  Conceptionstennin)  ein  recht  guter 
Beweis  eirifr  vierzigwöchigen  S.  hwanirerschaftsdauer  ist.  Alle  übrigen, 
von  Hink'  /usamniengetragenen  Fälle  von  weit  über  die  Durch- 
M-huillszen  \etläugerteu  Schwangerschaften  geben  tler  Kritik  nicht  we- 
niger Spielraum:  nirgend  eine  genauere  Rechnung,  überall  nur  Ver- 
sicherungen und  Weiberangaben.  Ein  anderer  (holländischer)  Fall  von 
Salomen  (a.  a.  0.)  ist  anscheinend  so  einfach  und  beweisend  und 
h  -u  vöIül'  iifiL^laubwürdig.  Eine  Frau  erwartet  im  November  1807 
ihre  Nil  il(  rkunli.  nai  lidem  der  Mtmatstluss  bereii.s  ,,seit  dem  3.  .lannar 
nicht  erschienen  war",  weshalb  sie  sich  ,.seitdem''  schwanger  glaubte. 
In  den  ersten  Tagen  des  Juni  fühlte  sie  die  Kindesbewegungen.  „An- 
fangs November  traten  die  Vorboten  der  Gebun  <  in aber  (frst  „am 
•2(5.  Januar  wird  sie  von  einem  todien,  10'  ^  Pfund  schweren  Kinde  ent- 
bunden". Nebnien  wir  an,  dass  sie  die  Bewegungen,  wie  irewöhnlieh,  von 
der  Mitte  der  Schw  iiiLTrschaft  ab  gefühlt  habe,  dann  wäre  das  gebome 
Kind  —  37fi  Tage  all  gewesen;  rechnet  man  aber,  bei  der  Zweideutig- 
keit des  Wortes  „seitdem^',  dass  sie  am  3.  Januar  noch  menstruirt 
gewesen  sei  und  etwa  am  X.  Januar  empfangen  habe,  dann  war  das  Kind 

—  383  T,iL''  alt;  oder  reehnet  man  endlirli,  dass  sie  am  3.  Januar  ihre 
Menses  \eri:t'ldich  erwartet  halle  und  etwa  Mille  Decenibf-r  ires(diwängert 
worden,  dann  hätten  wir  eine  Spätgebun  von  —  4t)7  Tagen  vor  uns! 

Um-  auch  neuerer  und  neuester  „Beobachtungen''  zu  gedenken, 

*)  Kopp*«  Jahrb.  III.  S.  359. 
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will  ich  endlich  noch  anführen,  dass  eine  Reihe  von  dergleichen  in 
England  vorgekommenen  von  Taylor*)  mitgetheilt  wird,  F&lle,  die 

wieder  (Mtie  Verlängerung  der  Schirangerschaft  bis  in  den  elften,  ja 
zwölften  Mtmat  bpwoison  sol1r<n.  IV-sondfr«-  «rlüeklich  in  der  ßeob- 
aehtiinor  solcher  seltenen  FiiUe  war  Dr.  Murphy,  <lor  auf  182  Ent- 
bindungen nicht  weniger  ah  96,  aL>o  genau  die  Hälite,  iiber  die  4Uste 
Woche,  darunter  20  in  der  44sten  und  45  ^n  Woche  nach  Beginn  dar 
Schwangerschaft  erfolgen  sah.  Ein  besonderer  Werth  wird  auf  den  Fall 
von  längster  Dauer,  nämlich  von  352  Tagen,  gelegt,  der,  wenn  auch 
'2^  Tiv^r  iiarh  der  letzten  Menstniationsperiodr'  nbL'ezojrpn  würden,  doch 
innner  aocli  einen  Fall  von  3'24lägi£:er  8«  h\\ ani,'erschait  darstelle.  Aus- 
drücklich wird  hinzugefügt,  daüs  das  Dalum  der  letzten  Menstruation 
vor  der  Niederkunft  ermittelt  worden  wäre,  um  allem  Irrthum  vorzu- 
beugen.  Wenn  idi  aber  anführe,  dass  dieser,  so  wie  alle  Murphy- 
schen  Fälle  in  der  Hospitalpraxis  vorkamen,  folglich  bei  ganz 
unbokannten  Weihern,  deren  Schwangerschaft  Murphy  nit  ht  controlirt 
halte,  so  ist  die  Kritik  aller  dieser  Fälle  und  das  Maass  ihrer  Glaub- 
würdigkeit ausgesprochen.  Man  war  ja  also  hier  ausschliesslich  auf  die 
Aussagen  der  Schwängern  angewiesen,  und  abgesehen  von  den  man- 
nigfachen, naheliegenden  Interessen,  welche  (uneheliche  wie  eheliche) 
klinische  Schwantrero  bestimmen  können,  die  SchwangerschaftsrerhnnnEr 
ahsichtliih  zu  verwirren,  wird  Jeder  wissen,  wie  viele  und  wie  oft 
auch  bona  fide  —  Irrtliümer  in  dieser  Materie  vorkommen.  Auifallen- 
der  ist  ein  anderer,  von  Taylor  mitgetheilter  Fall  von  Ghattaway, 
betreffend  eine  gesunde,  36jä)irige  Pachtersirau  und  deren  Entbindung 
nach  33()tjigiger  Schwangerschaft.  Sie  hatte  zuletzt  im  (?)  Deceraber 
18;').')  nienstruirt  und  Anfanijs  A|tiil  Kindesbewpcrnntjen  gefühlt.  Mitte 
September  bekam  sie  wehenartige  St  hmerzen  und  blutig-schleimigen  Ab- 
gang und  am  19.  November  1856  gebar  sie  ein  Kind  „von  durchschnitt- 
Ucher  Grösse".  Taylor  meint,  dass  wenn  man  28  Tage  for  die  letzte 
Menstruationsperiode  abzöge,  man  immer  noch  eine  Spätgeburt  von  330 
Tagen  erhielte.  —  Der  Fall  gestattet  aber  eine  ganz  andere  Berechnung. 
Nehmen  wir  an.  dass  die  letzte  Menstruation  ..im'*  December  gegen 
Ende  des  Monals  gefallen  sei,  und  weiter,  dass  die  ronception  gegen 
Ende  Januar  eilulgt  war,  dann  ergiebt  sich  eine  Spätgeburt  von  etwa 
300  Tagen,  die  nichts  Unglaubwürdiges  hat.  Im  Uebrigen  erfahrt  man 
von  dieser  Frau  Nichts  über  den  Cydus  ihrer  Menstruationsp  i  len, 
Nichts  (zur  Beurtheilung  ihrer  angeblich  so  früh  gefühlten  Kindesbe- 
wegnng(M\)  dariil)er,  ob  sie  eine  Erstgeschwänuerfe  war,  oder  nicht. 
Seil ro der**),  indem  er  auch  die  Schwangerschaflsdauer  nach  dem  indi- 
duellen  Typus  der  Menstruation  verwirft,  bezweifelt  keinen  Augenblick, 
dass  ein  reifes  Kind  etwa  innerhalb  240  bis  320  Tagen  nach  der  letzten 
Periode  geboren  werden  kann.  Später  aber  .sagt  derselbe  Schriftsteller: 
„Die  Fälle  in  denen  die  (leburt  erst  300  Tage  (?)  später  nach  der 
letzlen  Periode  eintrat,  sind  jedenfall«;  sehr  selten  und  ihre  Bezeichnung 
als  Spätgeburt  zu  rechtfertigen".  Beobachtungen  aber  tur  seineu  Glauben 
an  eine  320tägige  Schwangerschaft,  führt  er  nicht  an.    In  welcher 


*)  lf«d.  jorispr.  6.  Aufl.  London  ISÜ,  S.  625  n.  f. 
**)  lehrbueli  d.  Geburtsbalf^.  1886.  S.  85  . u.  S.  485- 
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anderen  Wissenschaft  hat  ein  solcher  M.ihl'oI  der  Kritik,  wie  er  im 
Vorstehenden  wieder  nachgewiesen  worden,  so  lange  Jahrhunderte  hin- 
durch geherrscht,  als  in  der  gerichtlichen  Medicin,  die  gerade  der 
sch&rfsten  Kritik  der  Erscheinungen  so  sehr  bedarf! 

§.  34*  Fortsetniiig.  DaiiMr  md  Diagnose  d«r  Si^ttgaliiurt 

Indessen  bleibt  es  unleugbar,  das«  die  Schwangerschaft  über  die 
durchschnittliche  Dauer  von  275  bis  280  Tagen  hinaus  fortdauern  kann. 
Aber  Alles,  was  Physiologie  und  möglichst  zuverlässige  Beobachtun- 
ü^Ti  lehren,  vereinigt  sich,  um  hierin  eine  gewisse  Grenze  festzustecken. 
Der  Znsnmmf^iihanir  und  die  Abhängigkeit  der  rioburt  vom  Cyclns  von 
zehn  Menstruaiionsperioden  war,  wie  beuierkt,  seit  den  ältesten  Zeiten 
anerkannt.  Cederschjöld  und  Schuster  versuchten  nachzuweisen, 
dass,  wie  ja  der  einzelne  Menstruationstermin  von  einem  Fluss  bis  zum 
nSchisten  nicht  bei  allen  Krauen  unwandelbar  derselbe,  sondern  wie 
hier  nicht  irar  sHtf^n,  individuell''  Aliwrlrhuiiiron  vorkommen,  dass  dem 
entsprechend  auch  der  Goburt>iorniin  individuelle  Grenzen  inne  halte, 
und  daäs  die  zehnte  Menstruationsevulution  die  Geburt  bringt,  bei  den 
Frauen  A.  bis  X.  also,  die  mit  28  Tagen  menstruiren,  mit  10X'28s=280, 
bei  der  Y.,  mit  29  Tagen  menstruirenden,  mit  10  X  29  «  290,  bei 
der  Z.,  mit  30  Tagen  menstruirenden,  mit  10  x  30  =r  3fiO  Tagen. 
Schulter  hat  diese  FniL'cn  auf  da^  < Ii  iür^ircnsto  beleuchtet  und  in  sei- 
ner \ (»rtrefllichen  Abhandlung*)  aut  lii»-  wir  verweisen,  vier  Fälle,  wo- 
von zwei  seine  eigene  Frau  betrafen,  initgetheilt.  Diese  nienstruirte  zu 
29  —  30  Tagen.  Die  erste  Schwangerschaft,  deren  Verlauf  genau  be- 
schrieben wird,  endete  mit  296  Tagen,  die  zweite  hatte  genau  zehn 
volle  (individuell«^)  Menstruationsperioden,  d.  h.  300  Tage  gewährt.  Eine 
gesunde  und  kräftige  Frau,  die  in  oinem  controlirten,  "iOtägigen  Typus 
mensiruirie,  kam  am  'JSTsien  und  das  nächste  Mal  am  'i^^Hsten  Tage 
nieder.  Wenn  aber  diese  Thatsache  und  die  darauf  begründete  Berech- 
nung auch  bei  einer  Anzahl  von  Frauen  zutreffen  mag,  so  stimmt  sicher 
auch  die  Berechnung  in  vielen  Fällen  nicht.  £s  giebi  eine  nicht  geringe 
Anzahl  sonst  ganz  gesunder  Frauen,  welche  z.  B.  in  regelmässiger 
Wiederkehr  dfMi  iM  sien,  iH^tm  tind  'iastcn  Tag  inenstruirt  sind.  Für 
solche  würde  sicli  eine  S- iiwangerschaltsdauer  von  '210,  230,  250  Tagen 
ergeben,  was  von  der  Wirklichkeit  doch  zu  bedeutend  abweicht,  um  das 
Gesetz  als  ein  allgemeines  gelten  zu  lassen.  Jedenfalls  sind  weitere 
Beobachtungen  über  dieses  Thema  abzuwarten. 

Na'  h  Allem  aber,  was  wir  nun  hier  über  flif  Sa<  hlaire  zusammen- 
j^e^tclh  haben,  Jinisscn  fnlircnd«!  Sätze  als  Iriicnde  erachtet  werden: 
1)  Die  gewöhnliche  Dauer  der  Schwangcr^ichait  beträgt  (271)  275  bis 
280  Tage.  2)  Die  Schwangerschaft  kann  aber  unzweifelhaft  später  und 
zwar  bis  zum  SOOsten  Tage  andauern.  3)  Fälle  von  mehr  und 
erheblich  verlängerter  Dauer  und  von  Geburten  von  elf- 
zwölf-,    dreizehnmonatiichen    Spätlingen    sind  nirgends 


*)  Henke's  Zeitschr.  Bd.  57.  P.  1  u.  f..  worin  auch  Berth  il'i'^  Annihme 
(„über  das  Gesetz  der  Sohwangerschaftsdauer",  1844),  die  sich  in  der  Uaaptsache  der 
von  Ceder$cbj$ld  »nsehliewt,  ditselbe  aber  modifleirti  grOndlidi  widerlegt  wird. 
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durch  genaue  Beobachtungen  festgestellt,  und  eine  derartige 

Annahme  also  im  eoncretcn  Gerichtsfallo  unstatthaft.  Hiernach  er- 
pvhi  sicli,  (l;i<s  di^  rjf'^ftzi^obnniron  (S.  190  u.  "200)  den  terminiis  ad 
(liK  III  sehr  richtig  aiiL'<'ni>mTiien  haben,  und  dass  die  Wissenschaft  keine 
Veranlassung  hat,  dieselben  zu  einer  Abänderung  ihrer  Bestiraraungen 
zu  drangen* 

Die  Diagnose  des  Einzelfalles  wird  immer  eine  sehr  schwierige  blei- 
ben.   Umstände,  welche  viele  Schriftsteller  als  beriicksichtigungswerth 

für  das  rrthoil  angeben,  und  die  für  die  Wahilirit  dri  Aiii;ab''  finer 
verspatt'irn  Niederkunft  sprechen  sollen,  /,  B.  siuliclier  Rut  d«  r  llnref- 
fenden,  frühes  Anzeigen  der  Schwangerschalt  u.  dergl.,  verdienen  keine 
Berücksichtigung,  wie  Jeder  weiss,  der  das  Leben  kennt,  namentlich  das 
Leben,  wie  es  sich  im  Forum  abspiegelt.  Von  den,  der  wicklichen  Wis- 
sf'ns(  haft  entnommenen  Gründen  können  wir  demjenigen,  welcher  sich 
auf  die  ( u-simdhoitsvcrhäHnissc  dfr  schwanger  GewPSfMiPn  bezieht,  kei- 
nen, und  (Irr  Behaupiiing,  dass  /.cirtifii  der  Ueberreite  il*'r  Frucht  die 
^ipälgebu^t  beweisen,  nur  einen  negativen  Werth  beilegen.  Dasä  näm- 
lich Anämie,  Hydro?arium,  depriroirende  Gemüthszustände  u.  s.  w. 
tt.  s.  w.  eine  Protraction  der  Schwangerschaft  bewirken  sollr  ti.  ist  so 
wenig  durch  die  Krfahrung  nacligewiesen,  dass  man  vielmehr  behaupten 
mnss,  dass  dergleichen  aetiologische  Momente  eher  ein  vorzeitiges  Ende 
der  Schwangerschaft  bedingen.  Und  die  Ueberreife  der  Frucht  ist  ein 
sehr  schwankender  BegriiT.  Wir  haben*)  nach  unseren  eigenen  Unter- 
suchungen an  500  reifen,  d.  h.  rechtzeitig  geborenen  Kindern  nachge- 
wiesen, dass  im  Einzelnen  Gewichlsschwankungen  von  5  und  •>  bis  zu 
10  Pfund  und  Si  liwankunircn  in  der  Länge  von  1()  bis  22  Zoll  vor- 
kommen; ganz  Ghüi  ho  trili  von  allen  übrigon  Zcich'^n  f!cr  Reife,  wie 
auch  längst  allgemein  bekannt.  Mit  welcher  wissenschaftlichen  üeber- 
zeugung  könnte  man  hiernach  z.  B.  ein  Kind  von  10  oder  11  Pfund 
u.  s.  w.  als  ein  länger  getragenes  erklaren?  Aber  negativ,  sagen  wir 
kann  die  Ausbildung  der  Frucht  einen  diagnostischen  Werth  haben,  und 
Avir  würden  ni(  li(  aiistph^n.  z.  B.  oin  Kind,  das  wjp  das  oben  geschil- 
di  rte  Fodere  schc,  das  .,so  künniici  lirh  urlioren  wanden,  <lass  die  Mutter 
gar  nicht  wusste,  dass  sie  niedergekommen'',  nicht  für  eiue  „überreif 
gewordene*',  rerspatete  Geburt  zu  erklären. 

In  der  That  giebt  es  nur  drei  wissenschaftliche  Anhahspunkte  für 
die  Diagnose,  und  wo  diese  den  ( Jerichtsarzt  verlassen,  da  bleibt  ihm 
nichts  übris:.  al<  diese  Schwieriiil^eiltMi  dem  Ric  hter  zu  entwickeln  und 
diesem  und  den  gesetzlichen  lU  ^!  iinniungen  die  ljUischeidung  zu  über- 
lassen, was  ja  ohnedies,  wie  oben  bemerkt,  fa^t  überall  geschieht.  Wir 
meinen:  Vorzeichen  der  Entbindung,  Wehen  u.  s.  w.,  um  die  Zeit  des 
normalen  Endes  der  Schwangerschaft,  die  allerdings  von  sorgsamen 
Beobachtern  wahrgenommen  worden**);  zweitens  ganz  vorzüglich  Besei- 
tigung jedes  Zweifels  an  der  Zeugunjisfähigkeir  dfs  an^rchlif  hen  Vaters 
zur  Zeit  des  angeblichen  Concepiionsterinins.  Ich  vciwcim'  auf  den 
selbstbeobachteten  und  geschilderten  Fall***)  von  einem  angeblichen, 

*)  Zweiter  Band,  s|  .  c.  Thl. 

**)  Vergl.  u.  A.  den  Fall  von  Dr  Thort-sen.  betieflend  seiru;  eigene  (iainii,  in 
C»aper's  Wochenschrift  1843.  S  344,  und  den  Fall  vonH&jn  ebendaselbst  S. 771. 
***)  Zweiter  Band,  speo.  Tbl.  Casaietik  zu  dem  Paragrapben  „Alter  der  fruobt''. 
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82jährigen  Erzeuger,  der  seit  Jahren  an  Carcinom  beider  Huden  ge- 
litten hatte,  und  dem  nach  dessen  Tode  von  seiner  Frau  und  vormali- 
gen Köchin  ein  angeblich  elfmonatlicher  Erbe  geboren  wurde;  der  dort 
allcgirtc  Lnuis'sehe  Fall  war  ein  durchaus  ähnlicher.  Ein  Mann  von 
7*2  Jahren  liaifc  (1700)  »  in»'  .lOjährigo  Frau  eelicirathet,  die,  nachdem 
der  Gatte  nach  vierjähriger,  kinderloser  Ehe  und  nach  endlicher,  sechs- 
wöchentlicher schwerer  Krankheit.  76  Jahr  alt,  gestorben  war,  einen 
vom  Tage  des  Todes  an  datirt  (!)  317  Tage  alten  Erben  zur  Welt 
brachte!  In  solchen  F&tlen,  wo  zweifellos  eine  Zengongsföhigkeit  des 
Vaters  zur  Zeit  i  i  1  i  inflir  anzunehmen,  ist  mit  Gewissheit  ein  Betrog, 
d.  h.  die  Unmöglichkeit  der  Annahm^*  einer  protrahirten  SchwnnL'cr- 
schaft  in  concreto  zu  behaupten.  Femer  gehört  hierher  der  oben  mit- 
getheilte  Fall  des  Freistellers  S.  (Fall  12),  welcher  an  luberculose 
sterbend,  noch  den  Beischlaf  ausgeübt  haben  musste,  nm  der  Vater 
des  am  302.  Tage  nach  seinem  Tode  geborenen  Kindes  gewesen  zu 
sein.  Das  dritte  Moment  zur  Begründung  <les  gerichtsärztlichen  Urtheils 
wird  das  Zurinkgehen  auf  die  individuellen  Menstruatinnsperioden  der 
Mutler  sein  (s.  nb^>n),  Leiderl  wird  aber  hierin  in  gerichtlichen  Fällen 
eine  neue  Schwierigkeit  entstehen,  weil  es  nicht  immer  möglich  sein 
wird,  Angaben  zu  erhalten,  die  über  jeden  Verdacht  der  Unwahrheit 
erhaben  sind. 

§.  35.  SvperflHiittoii. 

In  gewisser  Beziehung  reiht  sich  an  die  Lehre  von  den  Spätge- 
burten die  von  der  Superfötation.   Man  hat  seit  Aristoteles  die 

Schwängerung  einer  Schwangeren  Ueberschw&ngerung,  Üeberfruch- 
tung  (SuperfoPtatin,  Superfoecundatio)  genannt*)  und  die  MöL^liihkeil 
<lio'<os  physiologisclien  \  <irganges  seit  den  ältesten  Zeiten  eben  so  oft 
beiiauptet  als  bostrilien,  ein  wissenschaftlicher  Streit,  der  bis  in  unsere 
Tage  hineinreicht.  Nim  ist  aber  zunächst  nicht  zu  verkennen,  dass  die 
Frage  an  sich  gar  kein  practisches,  gerichtlich -medicinisches  Interesse 
haf,  da  die  Gesetze  überall  in  dergleichen,  etwa  zweifelhaft  gewordenen 
Fällen  ihre  positiven  RestinunnnLTcn  haben  und  damit  die  rompetenz 
des  GerichLsar/(es  ausscb Hessen,  woraus  es  zu  erklären,  dass  nur  /.wei 
bis  drei  gerichtliche  Fälle  bei  den  Aelteren  vorkommen,  und  dass  uns 
selbst  und  so  vielen  Anderen  niemals  ein  streitiger,  derartiger  Fall  vor* 
gelegt  worden  ist.  Wenn  also  z.  ß.  eine  Ehefrau  in  verschiedenen  Zeit* 
räumen  zwei  Kinder  gelwren  und  der  Ehemann  die  Legitimität  des  einen 
angezweifelt  liäfte.  so  würden  nach  allen  (lesetzirehnnErf^n  die  in  der 
Ehe  geboren<  ii  Kinder  als  elielieb  präsumiri  werden,  wenn  der  Termin 
ihrer  Geburt  in  die  gesotzliciic  Zeil  gefallen  wäre  u.  s.  w.  Allein  auch 
hier  dürfen  wir,  wie  bei  der  Spätgeburt,  der  Wissenschaft  das  Recht 
selbständiger  Forschung,  und  ihre  Pflicht,  die  Gesetzgebungen  aufzu- 
klären, nicht  verkürzen,  wenn  sie  diesen  mit  Gründen  entfrrjrcnt roten 
kann.   Jeder  weiss,  dass  zwei  und  mehiere  Kichen  gleichzeitig  reifen 


*)  Einij^  nennen  die  frühe  Ueberschwängerunc:  Sup"  rfo(^iati.\  die  Schwängerung 
einer  Sobwangern  in  der  späteren  Zeit  der  Schwangerschalt  Superfoecundatio  oder 
viD^ehrft,  die  erstere  Saperfoeeand^tio;  diese  Bintbeilaog  ist  «ber  oimo  »llen  Nutzen. 
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und  sich  ablösca,  folglich  gleichzeitig  befruchtet  werden  können,  wie 
die  Zwillings-,  Drillings-Schwangerschaften  u.  s.  w.  beweisen.  Der 

Dnrrbganfi  des  Eicbens  (Inrcb  die  Eileiter  bis  zur  Gebärmutter  kann 
si' h  aber  auf  acht  bis  zwölf  T; um  ver/öirern  und  eino  \ar'hbf»fnirhtnng 
eines  zweiten  abffelösfnn  Kichens  nach  «ler  eines  ersten  in  eiwn  die- 
sem Zeitraum  kann  nach  den  in  der  Physiologie  der  Zeugung  ge- 
wonnenen Aufschlüssen  keinem  begründeten  Zweifel  mehr  unterliegen. 
Aber  dieselben  Aufklärungen  und  die  Thatsache,  dass  die  Reifung  neuer 
liier  in  der  Schwangerschaft  zu  den  seltensten  Ausnahmen  gehört,  wie 
sie  sogar  \m  Vielen  iiofh  .iiiL'ozwoiroh  wird,  machen  jede  Annahme 
einer  Ueberfruchiung  in  spaterer  Zeit  nach  der  ersten  Schwängerung, 
z.  B.  nach  Monaten,  vollkommen  unhaltbar*).  Der  äussere  Muttermund 
verschliesst  sich  hald  nach  der  Empßingniss  und  bleibt  'durch  einen 
Schleimpfropf  durch  Iii  ii/»-  Dauer  der  Schwangerschaft  verstopft.  Der 
Uterus  kdiiimt  bald  nach  der  Befruchtung  in  einen  Ct>ngestivzust<ind, 
seine  Wände  vcrdifkeii,  die  TVHdtia  bildet  sich  u.  s.  w.,  und  so  treten 
vitale  Verhältnisse  in  den  Beiruehtungsorganen  ein,  die  eine  neue  Em- 
pföngiiiss,  zumal  nach  Monaten,  nicht  recht  denkbar  machen**).  Allein 
diese  Grunde  müssten  schwinden,  wenn  glaubwürdige  Beobachtungen 
entg^nstehende,  auf  keine  andere  Weise  zu  erklärende  Thatsachen  von 
<|tM'  /.  B.  nnch  Monaifn.  unzweilVltiaft  (  ilolgter  Superfoetation  naeh- 
gewicsen  hätten.  Dergleichen  li<'::'Mi  .ilicr  nicht  vor,  wie  viele,  anders 
lautende  Erzählungen  und  (jcschiclitrhen  auch  seit  P.  Zacchias  be- 
kannt gemacht  worden  sind.  In  der  ,3<^obachtung"  von  Delmas,  die 
wir  so  eben  in  der  Anmerkung  erwähnt,  lag  ganz  offenbar  von  Hause 
aus  Selbsttäuschung  einer  liederlichen  Person  vor,  die  mit  mehreren 
Männern  zuhielt  und  sich  schon  vier  Worhfn  sc]iw;in<rer  glaubte  (!), 
wenn  sie  nicht  geradezu  ^ns.  und  m  Deutschland  ist  dann  der  Fall 
durch  —  eiueu  Druckfehler  erst  zu  einem  wunderbaren  geworden! 

*)  Vgl.  über  Superfoecundatio  Bergmann  in  B.  Wagner 's  Uandwörterbucli  d. 
Physiol.  III.,  der  ebenfalls  mit  Rcebt  die  späte  Ueberschwängcrung  verwirft  Binen 
nojin  r?eweis  dafür,  zu  so  vielen,  von  uns  angeführten,  wiu  ihne  Prüfung  nachge- 
schriebene „Citate"  in  der  gerichtlichen  Medicin  die  Thatsachen  so  oft  verfälscht 
und  die  Wahrheit  Terdnitltelt  haben,  verdanken  wir  der  Sorgfalt  Bergmann*«.  Kr 
sagt  a.  a.  0.  S.  140.  AinrurliuiiL^:  .ich  darf  diese  fi;liii;iiiheil  nicht  vorübergehen 
lassen,  ohne  auf  einen  Irrtbum  aufmerksam  za  machen,  welcher  sich  in  Kopp 's 
Jabrbaeh  Bd.  III.  eingeschlichen  bat  und  von  da  in  mehrere  deutsche  Sebriften, 
nameatlieb  auch  in  Heriku's  Lvhrb.  §.  199  Anm.'*  und  ii;  dessen  At)hand- 
langen  Bd.  If.  S.  28)  ^übergegangeu  ist.  Verhältoissmässig  wenige  Jjeser  möchten 
Gelegenheit  haben,  sieb  dorsb  eigenes  Nacbsachen  in  den  Annales  de  ta  soe.  de 
med.  de  Montpellier  zu  überzeugen,  dass  die  T>.  olKivhtung  von  Delma»  über  eine 
Frau,  welche  4  bis  5  Monate  schwanger,  noch  einmal  von  einem  Neger  empfangen 
haben  sollte,  diese  fabelbaftle  Form  erst  in  Kopp 's  Jahrbaeh  angenommen  bat 
N;u'h  ili?m  Original  gab  die  Person  an,  sie  habe  sich  4  I  i-  5  AV  tchen  schwanger 
geglaubt,  als  sie  den  Neger  ^uliess.  Zugleich  ist  es  wahrscheinlich,  Uass  sie  sich 
auch  bierin  getäuscht  oder  gelogen  bat,  da  das  Negerkind  starker,  als  das  andere 
war,  unil  die  Person  cin^jestand.  mit  einem  Weissen  den  Beischlaf  fortwährend  aus- 
geübt zu  haben."  Vgl  auch  zu  diesem  ganzen  Thema  Sej  dler  in  Casper's  Yiertel- 
jahnsebr.  XXII.  1.  S.  144.  u.  f.  und  B  S.  Sehultzc,  Ueber  Saperfoecon- 

dation  und  Superfoetalion.  Jenaisrh';  Zcitsi^hr.  II.  1—22. 

**)  Kussmaul  (vom  Mangel  u.  s.  w.  der  Gebärmutter.  Würzburg  1859.  S.  284) 
findet  sieb  im  Zuatande  der  g^cbwängcrten  GelMnoutter  in  den  ersten  2— S  Monaten 
.kein  «absolntes**  Hindeniss  sor  Naebempfingniss. 
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Eio  anderer,  iiiobi  minder  viel  citirter  Fall  ist  der  von  Foderä  noch  der 
Ers&blnng  eines  Dr.  Desgranges  beriehtete^,  der  «ahrbeitsgemiswr  sehe  int. 

Die  Frau  des  Kräuterhändlers  Raymond  VtUard  kümmt  am  20.  Januar  1870  mit 
einem  Marleben  nieder,  bokommt  weder  Lochien,  riücli  Milchfieber,  fühlt  drei  Wochen 
später  Kindesbowcgungeri.  der  T-cib  schwillt  nu-hr  und  mehr  an,  Üesgranges  er- 
klärt, sie  für  schwanger,  und  am  (>.  Juli  iö70,  also  5  Monate  and  16  Tage  nach  der 
er^en  Entbindung  genest  sie  eines  twtiten  HSdebens,  das  voUkomtten  aasgetragen 
and  gesnnd  ist.  Das  Woebenbett  verl&nft  normal,  und  swei  Jahre  spiter  stellt  die 
Matter  beide  gesunde  Kinder  zwei  Notaren  von  Lyon  vor,  »um  diese  Thatsache 
zu  einer  ricliterlichen,  authentischen  zu  erheben,  und  um,  nach  ihrer  Erklärung,  in 
dieser  notariellen  Vorhaiidlung  theils  Herrn  Pesgranges  ihre  Dankbarkeit  tu 
beweisen,  theils  um  Frauen,  die  sich  in  einem  iihnlicben  Falle  befinden  möchten, 
und  deren  Mann  vor  der  Gebart  der  beiden  Kinder  gestorben  win,  einen  Prleedena- 
fall  en  favear  de  lear  vertu  und  des  Znstandes  des  swetten  Kindes  wa  geben.^ 
Jedem  <^  riehtlichen  Ärzte  wird  gerade  dieser  aufTallende  Schritt  der  ,  tugendhaften* 
und  i^iri  rii  \'-f\c  d;ifür,  dass  er  sie  entbunden  hat  (!).  so  dankbaren  Frau  den  stanzen 
Fall  zu  einem  völlig  unglaubwürdigen  machen  Abgesehen  davon,  dass  man  irgend 
etwas  Genaueres  über  den  Körperzustand  beider  Neugeborenen  nicht  erfährt,  fragt 
man  sieb  billig,  was  eine  Ehefraa  bei  reinem  Gewissen  veranlassen  bann,  einen  so 
gana  nnerhörten  Schritt  zu  thon?  ihre  Gründe  erinnern  stark  an  das:  qoi  s*ezcaae 
s'accuse  und  machen  das  Motiv,  den  ICbemann  absichtlich  recht  sicher  zu  stellen, 
mehr  als  wahrscheinlich!  —  Eine  fernere  „Beobachtung,  die  Henke  beweisend  zu 
sein  sclieinf  **),  ist  die  viel  genannte  von  Maton.  Sie  betraf  eine  Italienerin,  die 
vor  and  nach  der  fraglichen  Entbindung  Zwillingsgebarten  gemacht  hatte.  Sio  ge- 
bar am  12.  November  1807  ein  m&nnliebes  Kind  von  ,  gehöriger  Reife*  und  am 
3.  Februar  1808,  also  81  Tage  später  (nicht  8G  wie  Henke  rechnet),  ein  anderes 
männliches,  , völlig  auspftra^onp«?"  Kind.  (Ueber  Placenta,  Nabelschnur  tt.  S.  W. 
erführt  man  hier  so  wenig,  wie  iu  irgend  einem  der  übrigen  Falle.) 

Es  liegt  sehr  nahe,  in  diesem  Falle  bei  einer  Frau,  die  ssweimal 
Zwillinge  ^boren  hat,  nichts  Andi-res  /u  sehen,  als  eine  dritte  Zwil- 
lin^sempfängniss.  Die  „irobörii?«'  Keife",  die  wifvicr  ein  unbestimmter 
Ati<druck  ist,  konnte  das  Ktstircltorfnr  /..  }].  inil  JK»  Taü'Mi  sehr  wohl 
hai)en,  und  wonn  Sl  Tniiv  >[m\t'i  der  andere  Zwilling  nul  Taijen 
geburen  wurde,  so  wird  er  woiil  völlig  ausgetragen''  gewesen  sein, 
und  es  wird  statt«:efanden  haben,  was  so  häufig  als  SuperfStation  ge- 
täuscht hai,  da--s  luimlich  Zwillinge  vorhanden,  von  denen  das  eine 
(lebend  oder  todi)  zu  früh  und  das  Andere  später  geboren  worden.  Kr- 
fahrungen,  die  jedes  geburtshüllliche  Lehrhuc  h  be'^'hriobcn  hat***),  .la  in 
allen  Fällen,  in  denen  die  Zeichen  der  Entwicklung  und  Reife  der  ge- 
bornen  Früchte  nicht  augegeben  sind,  liegt  die  Annahme  der  Zwillings- 
schwangerschaft  viel  näher,  als  die  der  Ueberfruchtudg,  so  z.  B.  in  dem 
Falle  von  Thielmann  (Gaz.  hehdom.  IL  S.  776),  wo  eine  russische 
Bäuerin  zweiinnl  in  b'2  Tagen  von  einom  ..klfincn''  f!).  ribfr  lebenskräf- 
ligen  Mädchen,  und  von  einem  zweiten  „iebeudeu''  Müdclteu  entbunden 


*)  Devergie  a.  a.  0.  S.  471. 
Abhandl.  a.  a.  0.  S.  49. 
***)  Aueb  die  neuesten  FUle  von  Schuster,  Allg.  Wien.  med.  Ztg.  I8T1  No.  82 
und  Cbenerjr.  Brit.  med.  and  sarg,  Joom.  1871.  April  18  geboren  faierber. 
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wurde.  Im  Uebrigen  haben  Sp&th's  Beobachtungen*)  erwiesen,  dass 
man  nicht  einmal  aus  den  GrössenTerhältnissen  von  Zwillingrii  drv  spä- 
teren S(:-hwan|2;erschaft.smonate  eine  feberschwängorung  beweisen  könne, 
da  selbst  in  Fällen,  in  denrn  bciilo  Kinder  lebten  und  in  einem  üemrin- 
scbaliiiciien  Chorion  ein^^esi  lilosscn,  folglich  besiiiumi  nur  I  rürhlu  eines 
Beischlafs  waren,  dieselben  niclii  selten  an  Grösse  sehr  verscliicden  ge- 
funden wurden.  So  fand  Sp&th  einmal  bei  Zwillingen,  deren  Naläl- 
schnnrarterien  deutlich  in  der  Fötalfläcbe  der  Placenta  anastomirten, 
eine  DiflVrenz  der  Köi|)»ilänge  von  1  Zoll  '2  Linien,  im  Kopfumfange 
von  10  Linien  und  im  (jewichf  von  2X  Loth,  während  ein  andermal  bei 
nicht  reifen  Zwillingen  mit  gleichen  Anastomosen  der  Läugeuunterscliied 
sogar  3  Zoll  und  der  Uaterschud  des  Kopfumfanges  1  Zoll  S  Linien 
betrug.  —  Die  oben  erwähnten  sind  die  berühmtesten  „Beobachtungen'' 
von  U(  Iterschwangerung**),  <lie  gewiss  einer  solchen,  nach  Monaten 
ent.standenei!.  nii  lit  das  Wort  redrn.  Allein  es  giebt  noeli  eine  kleine 
Reihe  anscheinend  viel  bcweisend'  rer  Fälle,  sokiie  nämlich,  m  denen 
Kinder  verschiedener  Race  kurz  nacheinander  von  einer  Mutter  ge- 
boren wurden.  Der  hierhergehörige  Fall  von  Delmas  ist  bereits  ge- 
würdigt worden.  Ein  viel  citirler  Fall  von  Buffon  ist  olTenbar  gefälsdht, 
denn  eine  Weisse  kann  nicht  ein  weisses  und  ein  Negerkind  gebaren, 
sondern  nur  ein  Mulattenkind,  wenn  sie  sich,  wie  diese  Frau  in  Süd- 
Carolina,  hintereinander  mit  ilirejii  weissen  Ehemann  und  mit  einem 
Neger  fleischlich  vermischt  hatte.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  weissen 
Dienstmagd  in  Amerika***),  welche  Zwillinge  gebar,  ein  weisses  und 
ein  schwarzes  Kind,  während  noch  zwei  andere,  von  Henke  a.  a.  0. 
zusammengetragene  Fälle  von  Zwillings-Geburten  von  einem  Neger- 
und  einem  Mulatten-  und  von  einem  weis.sen  innl  einem  Mulattenkinde, 
die  ähnlichen  Fälle  von  Hilief)  und  von  A ttawa v ft)  und  andere  Fälle 
v<m  verschiedenfarbigen  Zwillings-Geburten,  abgesehen  von  leicht  mög- 
lichen TfUischungenftf)  gar  nicht  wunderbar  sind,  da  wir  nachgewiesen 
haben,  dass  ein  kurz  auf  den  ersten  erft  li'-nder,  zweiter  Beischlaf  sehr 
f(ii,'lie]i  /wt-i  Ldeiehzeitig  gereifte  (Zwiliiiii:s-)  l'jer  befruchten  kann,  mö- 
gen ininieiiiin  liann  beide  Erzeuger  von  verseiiiedener  Hace  sein.  Bei 
etwaigen  kimttigen  ballen  aber  von  später  Nachfolge  eines  Kindes 
nach  vorangegangener  Geburt  von  anderer  Race  wird  man  wohl  nicht 
anstehen,  den  Angaben  einer  Mutter —  \  »  rle  irathet  oder  nicht  —  gründ- 
lich zu  misstrauen,  die  in  den  zur  Welt  gebrachten  Flüchten  die 
authentisehen  Dornmente  ihrer  Liederlichkeit  liefert,  und  die  hundert 
Gründe  haben  kann,  die  W^ahrheit  zu  verfälschen.  Wer  konmit  wohl 
darauf,  dass  eine  Person,  die  nach  längerer  unfruchtbarer  Ehe  ein  Kind 
unterschieben  wollte,  und  nun,  während  sie  die  Veranstaltung  zum  Be- 
trüge traf,  schwad|;er  ward,  am  Ende  gendthigt,  den  Betrug  durchzu- 


•)  Zeitschr.  der  K.  K.  Gesellschaft  der  Amte.  Wien  1860.  No.  16  u  17.  Veigl. 
aiudi  noch  Braun,  Wiener  Wofhonschr  I85i>.  No  60 

•*)  Einen  Fall  von)  Eisenmaiiu  hat  Devergie  a.  a.  0.  b.  470  kritisch  gewür- 
digt utui  abgetluul.    Wir  venveisen  auf  dessen  Kritik 
•••)  Dewees,  s.  Henke's  Al.li.  a.  ;i.  0.  S.  29, 

f)  Casper's  Wochenschr.  1Ö4:>.  Nu  4 
ff)  Henke's  Zcitechr.    1855.  S.  278. 
ttt)  Bbendas.  in  einer  leieaswertlien  Abhaudiung  von  ALbert  S.  212, 
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führeu,  beide  Kinder,  dos  geborene  tmd  das  untergcäcliobene,  vorzeigen 
und  als  Kinder  in  verschiedenen  Zeiträumen  durch  Ueberfruchtung 
erzeugt^  \  ) geben  werde?  Und  doch  ist  ein  solcher  Fall  vorge- 
kommen*)! 

Es  bl<  it)t  noch  die  anirezweifolto  Moirli'  likcii  fiiipr  Ueberschwänge- 
ruug  bei  doppeller  üebürmutier  /u  erwägen.  Man  hat  dieselbe  für 
unmöglich  erklärt,  weil  sich  auch  in  der  zweiten  Hdhle  nach  eingetre- 
tener Schwangorsfhaft  eine  Decidua  bilde  (?  A.  Meckel),  weil  die 
Scheidewand  durch  Anschwellung^  ilt  r  schwangern  Gebärmutter  die  leere 
zudrücke  (F.  B.  Osiand^r),  weil  hei  doppeltf^r  Scheide  die  Ausübung 
des  Beiscblafs  wegen  lüige  deistdüen  unmöglich  werde  (Metzger) 
u.  s.  w.,  Gründe,  die  an  sich  jetzt  nicht  mehr  als  vollgültig  angenommen 
werden  können.  Bischoff  hat  nachgewiesen,  dass  bei  einem  Ooitus 
sich  beide  Hörner  eines  getheilten  Uterus  mit  8a;iincnfädc.hen  füllen, 
können,  wonacli  also  Z willings-.Schwangerschaft  bei  Doppeluteras 
möglich  wäre.  Hiermit  ist  aber  natürlich  das  Gegentheil  an  sich  nicht 
ausgeschiussen,  und  man  fragt  wieder  nach  glaubwürdigen  Thaisachen. 
Alü  solche  wird  ein  Fall  von  Gass  an  genannt,  der  im  Original**)  wie 
folgt  lantet: 

.Eine  Frau  von  40  Jahren,  schon  Mutter  eines  Kindes,  gebar  am  15.  MSrz 
1810  «in  kleines  MSdohen,  dessen  Qewioht  aaf  vier  Pfund  geseh&tzt  wurde  (sie!). 

Da  der  Bauch  einen  ansehnlichen  Umfang  behielt  und  Madame  Boivin*  (die  Be- 
richterstatterin,  damalij^e,  sohr  bekannte  Oberhebeamme  in  der  Pariser  Gehäranstalt) 
^eiiien  fremden  Körper  in  der  Gebärmutter  vermuth<»tp,  so  ging  sie  in  die  Hohlo  ein, 
die  schon  sehr  zusammengezogea  war,  ohne  etwas  darin  zu  linden.  Wenn  man  die 
reehteiaeits  liegende  Geschwulst  leicht  bewegte,  so  folgte  der  Geh&rmiitterhals  den 
Bewegungen.  Während  zweier  Monate  empfand  die  Dame  in  dieser  Qeschwulst  Be- 
wegungen, die  Madame  Boivin  wahrnehmen  konnte.  Am  12.  Mai  gebar  die  Dame 
eine  Tochter,  deren  Gewicht  auf  drei  Pfund  geschätzt  wurrie,  t^ie  klein  und  bleich 
war  und  kaum  athmete.  Diesf  Person,  die  seit  spshr  langer  Zeit  nicht  mehr  mit 
ihrem  Eheuiaun  lebte,  versichcrie  Madame  Boivin,  dass  sie  nur  dreimal  in  zwei 
Monaten,  am  15.  und  SO.  Juli  und  am  IG.  September  1809,  mit  dem  Vrheher  ihrer 
Infamie,  wie  sie  es  nannte,  Beziehungen  gehabt  habe."  —  ,ln  diesem  Falle,*  setzt 
Dr.  Cassan  hinzu,  ^ist  es  bis  zur  Evidenz  bewiesen,  dass  das  Erzeugniss  der 
letzten  Empfängniss  in  einer  von  der  orsten  getrennten  Höhle  gelegen  hatte,  da  die 
Höhle  nach  Ausschliessung  der  ersten  Frucht  vollkommen  frei  war.* 

Wir  aber  meinen,  dass  es  eine  sehr  starke  Zumuthung  an  die 
wisspns(^h;»ft]trho  Kritik  ist.  nnn\  solchon,  so  äussrrsl  nnerpnÜ£;;end  ge- 
schihierten  l*all  tur  einen  Fall  von  Doppelschwängerung  bei  Doppel- 
uterus erkl&ren  za  wollen!  Niemand  noch  hat  sich  die  leichte  Mühe 
senommeD,  denselben  zu  analysiren.  Man  erf&hrt  kein  Wort,  nicht  einmal 
darüber,  ob  das  erste  Kind  bei  der  Gebuil  lebte  oder  todt  war,  kein 
Wort  ühcr  die  l^  sehafrenheit  der  Srheide,  des  Muttermiindos,  <]vr  V\:\- 
t-euta  beider  Kinder,  die  mau  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gab  zu  wie- 


* 

*)  F.  B.  Osi ander.  Handhnch  der  Kntbindniifslnuist.  I.  2.  Aull.  TQbingen 

im.   S.  307. 

**)  Beoberehes  aoatom.  et  physiol.  snr  les  eas  d'uteras  double  et  de  snperf&tatieii 
Far  A.  L.  Cassan.  Paris.         4  S.  86. 
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gen,  geschweige  sonst  auf  die  Zeichen  der  Ausbildung  zu  achten  u.  s.  w,l 

Und  ohne  auch  nur  an  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  Seitens  der  so 
flüchtig  beobachtenden  Hebcamnie  zu  denken,  wird  ein  lilussor  Rück- 
schluss  auf  vorhandenen  Doppeluterus  als  „bis  zur  Kvidonz'"  richtig 
angenommen?  Wenn  wir  die  l^rklärung  aufstollen,  dass  der  Beischlaf  am 
16.  September  eine  Zwillingsschwangerschaft  zur  Folge  gehabt,  dass 
der  erste  Zwilling  am  15.  März  mit  179  Tagen  (6  Monaten),  das  zweite 
Kind  am  12.  Mai  mit  237  Tagen  (8  Monaten)  geboren  worden  sei,  und 
dass  die  Hi-bammc  bei  ihrer  rntfrsin  hnnfr  nach  der  ersten  (ieb«ir(  sich 
getäuscht  gehabt  habe,  so  meinen  wir,  dass  diese  Erklärung  nicht 
weniger  „Kvidenz"  für  sich  habe  und  der  alltäglichen  Erfahrung  mehr 
entspreche,  als  die  vom  Doppeluteras.  —  Ganz  anders  gestaltete  sich 
der  von  Generali  berichtete  Fall*)  von  einer  Frau,  die  am  15.  Fe- 
bruar 1817  einen  lebenden,  scheinbar  ausgetragenen  Knaben  und  vier 
Wochen  später,  am  14.  März,  einen  zweiten  lebenden  Knaben  gebar. 
Das  erste  Kind  lebte  45,  das  letzte  52  Tage.  Im  Jahre  1847  st^irb 
diese  Frau,  und  hier  hat  wenigstens  die  Section  einen  getheilteu  Uterus, 
jede  Kslfte  mit  «nom  Eileiter  versehen,  nachgewiesen.  Zwei  andere, 
a.  a.  0.  mit irei heilte  Fälle  von  Dugcs  und  Billengren,  in  denen 
nur  die  Manualexploration,  nicht  die  Section,  einen  getheilten  oder 
einen  doppolten  Icterus  ergab,  gewähren  ni'ht  die  Ueberzougung  des 
eben  genantiieu  Falles  und  gehören  eher  in  die  Kategorie  der  Cassau- 
schon  Beobachtung**). 

Man  hat  endlich  noch  von  (JeberschwSngerung  in  dem  Falle  ge> 
sprochen,  wo  bei  einer  bereits  bestehenden  Extrauirrin-  an  Ii  eine  Intra- 
uterin-Si  liwangerschaft  zu  Stande  kommt.  Dies<'  l'älle  haben  gar  keine 
BedeutuiiiT  für  die  gerichtliflie  MeHiein,  denn  die  Thatsache  der  Extra- 
uteri n-Schwangerschaft  wird  seilen  oder  nie  mit  forensischer  Siclierheit 
festgestellt,  die  Frucht  wird  nie  lebend  geboren  werden  können  o.  s.  w. 
Eine  derartige  Schwangere  ist  für  den  Gerichtsarzt  nichts  anderes,  als 
eine  kranke  Schwangere. 

Es  müssen  sonaeTi  in  Betreff  der  Siiperfotution  folgemlc  Sät/e  auf- 
gestellt werden:  1)  Die  hIhm wiegenrlt-  iVlehrzahl  aller  bi  kaiiiiu  ii  Fälle 
von  angeblicher  Uebersehwängerung  beruht  auf  absi<  iiilielicr  uder 
auch  auf  Selbsttäuschung.  2)  Namentlich  ist  eine  grosse  Zahl 
derselben  nicht  anders,  denn  als  Zwillingsschwangerschaft  zu  deu- 
ten. 3)  Die  abermalige  Befruchtung  einer  bereits  und  zwar  spätestens 
vor  mehreren  Tajjen  Befrnehtett  ii  kann  ilnrch  wissenschaftliche  Gründe 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  4)  Eine  Schwängerung  einer 
bereits  seit  W^ochen  oder  gar  seit  Monaten  Schwangern  ist  noch  nicht 
unzweifelhaft  nachgewiesen.  5)  Die  Möglichkeit  einer  Doppel- 
schwängerang bei  Doppeluterus  kann  nicht  geradezu  zurückgewiesen 
werden. 


*  Aus  dem  Builctino  delie  aeienxe  med.  di  Torino  in  der  med  Vereins-ZeituiiK. 

Berlin  18&0.  No  43. 

**)  Für  den  Fall  von  Moebus  (Henke's  Zeitscbr.  .31.  2.  S.  443),  in  welchen 

in  33  Tngen  zwei  vollkommen  reift- Kinder  geboren  wurden,  stellt  Kussmaul  'a.  a. 
U.  S.  ;<Ü2)  mit  Recht  die  Vermuthuiig  auf  vorbandeuen  D'ippoluteruä  auf.  wie  der- 
selbe im  FUle  von  Barker  an  einer  Lebenden  bestimmt  narti gewiesen  wurde,  die 
in  74  Togen  swei  reife  Kinder,  einen  Knaben  and  ein  (^kleines'  Mädoben,  gebar. 
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Seitdem  alle  neueren  Strafgesetzbucher  die  blosse  Verheimlicbuug 
der  (uneheliL-lien)  Schwangerschaft  nicht  mehr  mit  StruH  Im  drohen,  hat 

die  Frago:  oh  fiiif  Person  schwanirfr  sein  kfHinc,  ohne  da^s  sie  es 
weiss?  ilircii  practiscIuMi  Werth  für  die  geru  litliche  Medit  iii  so  ziem- 
lich verloren.  Nur  iu  Beziehung  auf  streitige  Fruchtabtrcibuug,  ferner 
dann,  wenn  es  sich  richterlich  um  die  Abmessung  der  Schuld  einer 
der  heimlichen  Beseitigung  der  geborenen  l.eihestVin  h(  Angekla^n  han- 
delt, die  (wie  so  häufig)  vorgiebt,  von  der  lieburl,  die  sie  gar  nicht 
geahnt  habe,  überrasrdit  worden  zu  sfiti.  und  in  »Mti/elnen  civilrf^rht- 
lichen  Fällen  kommt  die  Frage  n  n  Ii  /ui-  (  itinjH-ien/  des  (ierirhlsarztes. 
Sie  wird  aber  iu  jedem  Einzellalle  leidit  zu  entscheiden  seiiL 

Man  muss  nämlich  absichtliche  und  unabsichtliche  Verheimlichung 
der  Schwangerschaft  unterscheiden.  Wir  haben  sehr  oft.  wie  jeder 
Andere,  in  der  är/t liehen  Praxis  erlebt,  dass  verheiratbete  Frauen,  die 
aus  wicderhttlttni  S(dnvanq;f'r<idiaften  sehr  gut  die  Zid«  hen  und  Wirkun- 
gen derselben  kannien  und  ni(  ht  wünschten,  den  Fhesegen  noch  iniuier 
vermehrt  zu  sehen,  aus  hundert  Gründen  an  die  neue  Schwangerschaft 
selbst  bis  in  die  spätesten  Monate  nicht  glauben  wollten  und  tnr  jedes 
Zeichen  eine  andere  Erklärung  bereit  hatten.  Bald  war  die  Conception 
wähn-nd  des  Xähriresi-li,-ift»'>  crfnliif,  was  die  Frrni»"n  mit  so  ^rrnssem 
Lnrecht  nicht  tur  möglich  halum;  bald  war  n;n  Ii  langjähriger  Pause, 
in  einem  meiner  eigenen  Fälle  nach  dreizehn  Jahren,  eine  neue,  längst 
nicht  mehr  gefürchtetc  Schwangerschaft  eingetreten;  bald  verdunkelten 
nebenherlaufende  Krankheiten  die  Zeichen  derselben;  bald  sollte  gerade 
der  fragliche  Beischlaf  „unmöglich**  hab(;n  Befrui  htung  bewirken  können, 
worüber  die  erfahren^ffMi  Frauen  in  gleicher  Täii><hiinir,  wie  die  uner- 
fahrensten Mädchen  lit'jaiiLM  ii  sind;  bald  hatten  lirdriui  iide  Menslrua- 
tious-Anomalien  die  Keclmung  verrückt  u.  s.  w.  Zald reiche  derartige 
Fälle  sind  in  der  Literatur  verzeichnet.  Aber  in  allen  solchen  Schwan- 
gersohaft»-Fällen  waltete  bona  fides  ob,  nw\  es  ist  menschlich  und 
glaubwürdig,  weini  ein  junges,  sc«  Iiszehnjähriges  Mädchen  ihren  hoch- 
aufgetriebenen Unterleib  unbefangen  umherträgt,  weil,  wie  sir  endlich 
gestand,  ,,der  Baron  N.,  der  sie  v(u\  einem  Balle  na<di  Hause  lulir  und 
ein  einziges  Mal  bei  ihr  war,  sie  hoch  und  theuer  versichert  hatte,  dass 
das  erste  Mal  nie  Folgen  habe"*).  Aber  die  Unbefangenheit,  die  bona 
fides,  hört  auf,  so  wie  der  Fall  ein  gori(  htlicher,  ein  Fall  streitiger 
Interessen  geworden  uiiil  der  gerichtliche  Arzt  mit  demsflhrMi  hofasst 
wird.  Dann  wird  die  Ki  raiirenstc,  wie  die  l^ncrtahrenste  mala  Ilde  sein, 
wenn  sie,  ihre  Interessen  vertheidigcnd,  nicht  weiss  oder  nicht  zu  wissen 
Torgiebt,  dass  sie  —  „wenn  auch  nur  einmal"  —  Gelegenheit  zu  einer 
Schwängerung  gegeben!  Im  Verlaufe  der  Griminal-Voruutersuchung  oder 
des  Civil-Processes,  ja  in  der  blossen  Voraussicht  eines  richterlichen 
Verfahrens,  fortwährtnid  aiil  iiii-en  Körper/n'^tarn!  hin!:*d'iihrt ,  muss  ihr 
die  Summe  der  aull'allenden  Veränderungen  in  ilirtin  Körper  bei  vor- 
schreitender Schwangerschaft  als  das,  was  sie  bedeuten,  bcwusst  wer- 
den, und  sie  wird,  immer  in  der  Erinnerung  an  die  Anteacta,  von  dem 


*)  6ad ermann  in  Henke*«  Zeitaebr.  1846.  3.  S.  87. 
Cni^ir-Ll»»»  GarMiil.  Med.  8.  Aul.  I.  I5 
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2*20    §.  36.  Unbewnaate  nad  ▼erheimUcbte  Sohwangersehaft.  97.  PaU. 

(Ilaubcn  an  die  Möglichkeit  einer  SchwangerM  liafi  nielir  und  mehr  zur 
Ueberzeugiuig  von  der  ThatsäcUiclikeit  derselben  gelangen  müssen.  Das 
{ruhere  Preussische  Strafgesetz  hatte  deshalb  keine  ungerechtfertigt  harte 

Bestimmung,  wenn  es  die  Unwissenheit  der  Schwangeren  nach  voll- 
endeter dreissi2:s(er  S(  hwangerschaftswoche  nicht  mehr  annahm,  und  der 
(Jerif  htsarzt  wird,  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle,  nicht  irren  und  es  mit 
seinem  iiewis^eii  verantworten  köuucu,  wenn  er,  mindestens  im  letzten 
Drittel,  eine  unbewusste  Schwangerschaft,  d.  h.  eine  unabsichtliche  Ver> 
heimlichnng'  nicht  mehr  anninimt.  Nur  wo  jene  Erinnerung  an  den 
Schwängerungsact  nicht  vorhanden,  also  in  den  seltenen  Fällen  von 
S(  hwänsrorung  in  hewusstlosen  Zuständen,  oder  liri  selnvach-  oder  blöd- 
sinnigeti  Personen,  würde  eine  Ausnahme  zu  iiiai  heu  sein.  Und  wie 
überall  Einzelfälle  von  so  abweichender  Gestaltung  in  der  üerichispraxis 
vorkommen,  dass  sie  eine  Aasnabme  von  der  allgemeinen  Reget  bedin- 
gen, so  ka  1  uch  bei  dieser  Frage  eine  Concurrenz  von  Umständen  zu 
Gunsten  der  Schwannoroii  sprechen.  So  verhielt  sich  z.  B.  ein  Fall, 
der  vor  langen  Jahren  ein  Superarbitrium  der  ,,wissens'  haftlichen  De- 
putation" veranlasste,  in  welchem  eine  junge,  sehr  versiandesschwache 
Magd  ihre  Schwangerschaft  bis  zur  Niederkunft  angeblich  unabsichtlich, 
weil  deren  unbewu^  verheimlicht  hatte.  Die  Gründe,  welche  die  Ober- 
Medicinal-Behörde  bewogen,  das  Vorgeben  als  gerechtfertigt  anziindi- 
men.  waren  die:  flass  ilie  Person  von  ihrem  Se|iwäni:<'rer  fori wahreml 
betheueni  irehort  liatii'.  .jlass  er  ihr  gai  niclit  so  nahe  ij,ek(unnieii.  um 
Schwängerung  bewirken  zu  können",  dass  sie  als  Erstgeschwäugerle 
noch  keine  £ezüglichen  Erfahrungen  gehabt,  dass  sie  sich  erweislich 
und  zwar  beim  Stehen  in  einem  Flusse,  in  welchem  sie  Wäsche  wusch, 
stark  erkältet  hatte,  dass  sie  das  bald  nachher  erfolgte  Ausbleiben  der 
Afonses.  das  Stärkerwerden  des  Leibes  u.  s.  w.  auf  diese  Erkältung 
seimb,  und  en<llirh,  dass  «1er  Wundarzt,  an  wehhen  sie  sich  deshab 
wandte,  sie  dun  haus  in  dieser  Annahme  bestärkte  und  ihr  fortwälirt*nd 
Mittel  verordnete,  nm  den  unterdrückten  Monatsfluss  wieder  herzu- 
stellen, —  Wir  meinen  sonach,  dass  diese,  jetzt  überall  nicht  mehr  so 
häufig  als  früher  vorkommende  Frage  nicht  s(  hwer  in  jedem  einzelpeu 
Falle  vom  gerieht liehen  Arzte  wird  entschieden  werden  können. 

An  das  Thema  von  der  Schwangerschat i  knüpft  sich  ausser  den 
hier  behandelten  noch  die  Frage  von  den  Gelüsten  der  Schwangeren, 
auf  die  wir  unten  zurückkommen. 

Da  die  Casiiistik  dvr  nns  frericlitlinh  vor|>:p](ominpnpn .  streitigrii  Si-hwan^er- 
Schaftsfälle  überall  nur  die  Feststellung  der  zwcifclhatt  ^^nvordenen  Diagnose  der 
Öchwangorscbaft,  folglich  nichts  Eigenthümliches  betraf,  3o  haben  wir  dieselbe  hier 
nicht  weiter  anufQhreo. 

Kar  eines  Falles  muss  ich  an  dieser  Stelle  gedeniten,  weil  er  ein  Beispiel 
krMsester  17nwissenheit  oder  Lelohtsinns  ist. 

In  dem  an  dramatischen  Incidenzpankten  so  reichen  Process  gegen  den  Vor- 
sfeeher  einer  hiesigen  Tdlotenanstalt  B. ,  wegen  Voroaluiie  anzüchkiger  Handlungen 
mit  den  Zöglingen,  war,  nach  Ueberführnnt^  derselben  in  eine  andere  Anstalt,-  Sei- 
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tens  des  Vorsuliers  dieser  letzteren,  dos  Dr.  II.,  einige  Ttige  vor  der  öffenilichen 
Yerhandlang  eine  Anseige  eingegangen,  daea  Sie  14jährige  idiotische  Louise  II.  im 
Mobsten  Monat  schwanger  sei,  und  war  für  diese  Thaisacbe  noch  das  Attest  eines 
anderen  Arztes  und  einer  Hebearnini-  beif^ebracht.  Wenn  die  Geschworenen  und 
Richter  nach  den  Aus«aj^(»n  der  vor  l.  r  Louisi'  M.  vernommenen,  drei  bis  vier  idio- 
tischen MSdclifii  noch  /\v.'iiVl  hegen  konuiea,  ob  diesen  Aussagen,  welche  den  B. 
schwer  gravifteu,  <jlaubwurdigkcit  beizumessen  sei,  so  musste  jeder  Zweifel  anschei- 
nend sehwinden,  als  dieses  Mädchen,  den  Bauch  hochtragend  und  watschelnden 
Ganges,  in  den  Saal  geführt  wur<)e,  und  als  sie  in  ihrer  Weise  heslitigte,  dass  B. 
sie  gebraucht,  ja  aus  ihren  Aousserungen  man  auch  schliessen  konnte,  dass  sie  mit 
einem  Soldaten  zu  thun  pehabt  hixhc. 

Dieses  ihrem  Alter  von  14  Jahren  körperlich  enlsprechend  enlwickelle  Mädchen 
zeigte  sich  mir  in  der  Voruntersuchung  als  höchst  unentwickelten  Geistes,  konnte 
nicht  lesen,  schreiben,  noch  rechnen,  wosste  das  Gebot  «Du  sollst  nicht  todten", 
aber  wusste  nicht  zu  sagen,  was  tödten  sei,  auch  nicht,  ob  Jemand,  der  todt  sei, 
noch  lebe,  und  hatte  gelegentlich  des  ersten  Verhörs  nur  angegeben,  daas  B.  an 
ihre  rin«;rh]('cht<;th('ilf»  gefasst  und  den  Finger  hin<Mnerf>'5tPrl<t  dabo. 

In  dem  Audienztormine  —  ich  führe  diese  Aussagen  an,  gleiL'h/.eiLig  quoad 
der  Bedentung  der  Vernehmung  ?on  Idioten,  denn  ähnlich  unsinnig,  ja  unmöglich 
waren  die  Aussagen  der  Anderen  —  gab  sie  an,  B.  habe  ihr  auf  dem  Appartement 
sein  Ding  hineingestecki  und  sie  selbst  hineinwerfen  wollen,  dann  zugeschlossen 
und  die  Kimicrfrau  habe  sie  heran^;r<^hr.!t  Kin  Knabe  wollte  vom  Hofe  aus  B  in 
dem  eine  ireppe  hoch  gelogonm  Zimmer  nul  dem  Mä  Ichfn  iiu  Bette  haben  liegen 
sehen,  das  Mädchen  unten,  der  U.  üben,  und  die  bheirau  des  B.  habe  dabeige- 
sessen II  etc.  etc. 

Das  Mädchen,  welches  ich  bereits  in  der  Voruntersuchung  in  Bezug  auf  etwa 

vorhandene  örtliche  Erscheinungen  als  Folgen  eines  Attentates  zu  untersuchen  hatte, 
zeigte  aiicli  bei  nüMTinr  .ibcnualisjcn,  während  des  Auili -nzlermines  iM'hufs  Feststel- 
lung ihrer  scchsmonaili' lu-ti  Si  hwansrerschaft  vor;i«  niont[n3nen  Untersuchung,  eben 
nur  behaarte  Geschlcchisiheile,  war  noch  nichi  menslruirt;  das  Jungfernhäutchen 
war  fleischig,  aber  nicht  mit  Kandeinrissen  rersehen;  der  Scheideneingang  nicht 
erweitert.  Der  Bauch  anscheinend  stark  ausgedehnt.  Die  Palpation  lieas  keinen 
festen  Körper  in  demselben  erkennen,  ebensowenig  die  rennission.  Die  Geschwulst 
bostani  aus  ein^r  lipomatösen  Wucherung  des  IfnlcrhaultVtlgewebes  von  der  Nabel- 
gegend an  bis  zu  der  ünterbauchgcgeiid,  die  bei  eiiiigermaassen  aufmerksamer 
Untersuchung  gar  nicht  für  eine  durch  einen  vergrösserlcn  Uterus  erzeugte  Volums- 
▼ttmebrung  des  Bauches  gehalten  werden  konnte.  Die  Scheide  war  eng;  der  Ge- 
bärmotteriials  kindlich,  lang,  rabcnfedordirk,  biegsam,  mit  einem  schmalen,  quer- 
gefurcliten  MutteruHai  l.  Iis  bedarf  keiner  Krwähniiiig,  dass  auch  auscultatorisch 
nichts  erhoben  wunli'    iJie  Brüste  unentwickelt,  der  Warzenhof  schmal  und  rosarotli. 

Hiernach  war  kein  einziges  Zeichen  einer  bestehenden  Schwangerschaft,  ge- 
schweige denn  einer  secbsmonatlichen  vorhanden,  und  konnte  mit  Bestimmtheit  die 
Abwesenheit  einer  Schwangerschaft  bei  der  Louise  M.  behauptet  werden. 

Dies  Gutachten  erschütterte  indirect  die  Anklage  auf  das  Erheblichste,  die  ans 
noch  vielen  anderen  Gründen  mit  dem  Yerdict  der  Geschworenen  auf  Hichtschuldig 
hinfällig  wurde. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Streitige  Geburt. 


Gesetzliche  BestimmangeD. 


8.  s««lt«r  Band,  tp*c  Thl.  3.  AbthellaBg  oihI  an«««;       dort  ■ngefübrteB  G«MUfMteU«H 

Dtatiehea  Strafgcaetib.  }.  199.  War  alB  Ktad  nntcraehiaM  oder  ««laltaUcli  Terwvcbtalt,  odar 
war  auf  ander*  W«i«e  d«n  Persoiieimtand  «>ines  anderen  Toritätslirh  Trrindert  oder  unterdrfleltt,  «trd  nit 
OaHagnlaa  bla  an  di«l  Jahna,  aad  «ano  dia  Uaadliini  la  gewlDnifichligcr  Abaicht  bagaMgaa  inird«t  «it 
Saehthana  bia  an  aaha  JaluaD  bealraft 

§.  311.  Wer  eine  wc|{en  Jugendlichen  Alters,  Gebrerlilirlikeit  oder  Krankheit  bQlflose  Tervon  aus» 
actst,  oder  war  ain«  aolcb«  Paiaos,  «eim  diaaalba  aniar  aatnar  Obhat  atcbt,  odar  waan  ar  ffir  dl«  Vaiw- 
bringung,  FMtadMfftiag  «dar  Aarnahn«  damlban  lu  aorttaa  hat.  In  bfUflatar  Lata  toraittllch  varliaat, 
wird  nit  Gefänguits  nicht  unter  drei  M'>nikt>  i;  tioktr^f;. 

Wird  dia  HaDdlufig  von  I  Ibllcban  Elteru  gegen  ihr  Kind  begaitgeii,  lo  tritt  GaAugniaMtrafe  niei»t 
natar  aeeba  Manaian  Hn. 

Ist  durch  cli<'  Hnii'iliinK   eine   dchw.ri'  K 'rp.  rvirl.'l »iin«  il'.r   au^^;.'^c■t7teIl   oil'-r   x <.' rl\»s«neo 

Paraon  verursacht  worden,  so  tritt  2ucbtluns(tra(e  bi«  su  sehn  Jahren,  und  wenn  durch  die  Handlang 
dar  Tad  TCrarafteht  w«rdan  tet,  ZnehtliBiiitmra  nldit  nntar  dral  Jabraa  aia. 

Oesterr.  Strnf)?'  *.  $.339.  Eine  uii»«rehflicht<'  Frniii-nsp.r-nn,  ili^-  "ich  ■irliwiirif;cr  bcfiiKlrt,  mus» 
bal  ibrer  Miederkunfl  ein«  Utbamate,  «inan  Gcburt»helfer,  oder  sonst  eine  ehrbare  Frau  zum  BeisUnda 
rafaB.  Wira  ata  abar  vob  dar  Mladarkaaft  Sbarailt  adar  Balataad  sn  mfan  vaihlndart  «ordaD,  nnd  ala 
bitte  f  iitwfdcr  i  iTir  Fi'hljieburt  g*th«ti,  i.<I.^'  <ia-  It  tn-iiilii:  lu  r.  ii.-  Kitid  wSrc  liinni-ii  24  Stiincii-n  v.:>n 
dar  Zeit  der  Geburt  au  varstorbtu,  so  ist  sie  verLundeo,  eiuer  sur  UeburtshOKe  berechtigten,  oder,  wo 
«Ina  •»leb«  nicM  anr  Hasd «  «laar  «brigkalUleban  Panan  «on  Ibrar  Ntadaifmaft  dta  Antalg«  m  nBchan, 

nnd  derselbf  n  <lii-  miyvitige  Gebart  oder  daii  todt-  Kiml  v.  rAiit<  ii;i n. 

f.  1140.  Die  gegen  diese  Vorscbrilt  geschehene  Verheimlichung  der  Geburt  wird  nach  UcrsteUung 
dar  VaillelmlirhaBdan  ala  rabeftiatang  mit  «ti«»g«ni  Amata       S  bl«  d  MaoBtaB  baatraft. 

K»)<i-.  1  5'>.  Wer  ein  Klrul  in  .in.iii  AI!.t.  it»  r<  »ur  Rettting  »eines  Lebfiis  «ich  Srlbüt  HBlf»  lu 
schaffen  unvermögend  ist,  weglegt,  um  dasselbe  der  (iefahr  des  Todes  aassuaatzen,  oder  auch  nur,  am 
aalaa  Rattang  daas  ZbIUI  an  bbarlaaaen,  begabt  ala  Varbraehaa.  «aa  tniaar  für  «taa  Hiaaelia  Iba  das« 
be«i>K>'n  habe.    (Folgen  die  Strsfpsrmgraphen.) 

Entw.  Oesterr.  Btrafgesetsb.  $.  183.  analog.  {.  169.  D.  ütrafgcseUb. 

Bbda.  f.  Mi.  Baalo«.  f  MI.  Dl  BtrarfraMUb. 

Ebd«.  5.  Rinp  iiii\t  rpheüchte  oder  von  ihrem  llanne  gr  rii  httii  h  L;i'«chiedenc  FmiiPinpffsuii, 

welche  ein  todtes  Kind  sur  Welt  bringt,  oder  deren  Kind  binnen  vierundswantig  Stunden  nach  der  Ge- 
bait  Mlitt,  iBt,  vaaa  «I«  dla  Aatalga  blarvna  «laar  snr  OabuMabfiira  barcabtlgt««  «dar  «brlgkaftHehaa 
Person  su  •B^M«  «NMrliMt,  adat  daiBBlbaa  aaf  Varlaacen  daa  lodU  Kiad  akbt  wraalci,  ntlt  Baft  m 
bastrafen. 


Der  Thaibcstaiiil  einer  üi)ersUunlenen  Niederkunft  wird  in  allen 
düujeuiguu  Fällen  zwcifolluift  uud  Uutcrsucbungsgcgcuätaud  für  den 


§.  37.  All^meineB. 


§.  87,  AllgtiMinw.  §.  89.  DlagnoM  der  Oebnrt.  829 


gerichtlichen  Arzt,  in  welchen  es  die  vorläufig:  no("h  siroitige  Schwanger- 
schaft wird,  weil  sie  balri  rauthmaaijslich  vorgeschützt,  bald  routhmaass- 
lieh  rerheiinlicht  worden  war  (§.  38). 

Wir  haben  schon  anjfefiihrt ,  dass  und  warum  die  Praiio  von  der 
zweift'thafton  (lobiirt  weit  häiificnr  in  fnrn  vorkommt,  .ils  die  von  der 
ScbwHnp;crschaft.  Weit  seltener  isr  dies  bei  der  (leburt  der  Fall  in  fivil- 
rechtlicher  a\a  in  strafrechtlicher  ße/iehnng;  in  ersterer  überall  da,  wo 
schon  die  Schwangerschaft  ein  streitiger  Punkt  wurde,  wozu  bei  der 
Niederkunft  noch  der  Fall  hinzukommt,  in  welchem  es  zweifelhaft  wird, 
ob  nicht  ein  angeblich  geborenes  Kind  ein  bloss  untergeschobenes  sei; 
in  strafrechtlicher  Beziehiin»^.  in  einigen  anderen  Ländern  als  in  Deiit- -h- 
land  dann,  wenn  Verdai  ht  entsteht,  dass  eine  uneheliche  Person  hcini- 
licli  geboren  habe,  da  manche  Gesetzbücher  die  Verheimlichung  der  Ge- 
burt oder  die  Veranlassung  einer  hülflosen  Niederkunft  mit  Strafe  be- 
drohen*), so  dass  also  im  Falle  einer  (weil  verheimlichten)  geleugneten 
Geburt  der  Thatbestand  untersucht  werden  muss.  Aber  auch  in  Deutseh- 
land kommen  trotz  «ler  aufgehobenen  St?;ife  für  die  Verheimlichung  der 
(ieburf  diese  Untersuchungen  fortwährend  vor,  da  das  Strafgesetz  die 
heimliche  Beseitigung  eines  Leichnams  —  was  vorzugsweise  in  der  Praxis 
für  Leichen  Neugeborener  zur  Sprache  kommt  —  mit  allerdings  sehr  ge- 
linder Strafe  bedroht  **),  und  ebenso  das  Aussetzen  von  Kindern,  nicht 
selten  aber  in  snli-hen  Fällen  Frauenzimmer,  die  dieser  Vt  r^'ehen  ver- 
dächtig geworden,  die  That  und  die  Mm terschaft  überliaii])«  läugnen. 

In  vielen  anderen  Fällen  ferner  wird  die  Untersuchung  und  Fest- 
stellung einer  geläugneten  Niederkunft  gefordert  bei  wirklich  oder  muth- 
maasslich  rerubtem  Kinder-  oder  Fruchtmord,  wobei  nichts  alltäglicber, 
als  ein  anfangliches  Längnen  der  Geburt  überhaupt  Seitens  der  Auge- 
sebnldigten.  Iii  diesen  Fällen  komiTit  endlieb  noeh  eine  Reihe  von  vnch- 
tigen  Nebenfragen,  die  si<'h  an  das  Thema  von  der  Gehurt  kmi|>fen,  vor, 
z.  B.  betreffend  Verletzungen  des  Kindes,  die  es  durch  den  (lebäraei 
davongetragen  haben  soll,  oder  das  unbewusste  Gebaren,  die  Selbst- 
hülfe der  Kreissenden  und  deren  Folgen  fiir  das,  Kind,  die  Geburt  im 
Stehen,  das  Ueberraschtwerden  von  der  (Jeburt,  der  Kindessturz  auf 
den  Boden  n.  w..  Frapren.  die  wir  hier  übergehen,  da  sie  im  zweiten 
Bande  erwogen  werden.***) 

§.  38.  Diaguoise  der  Gebart. 

Ks  ist  bekannt,  wie  sehr  viel  leichtt  r  in  streitigen  Fällen  die  Frage: 
ob  eine  Person  wirklieb  L^eboren  habe?  zu  losen  ist.  wenn  die  l'nter- 
suchutig  in  den  ersten  lagen  nach  der  wirklichen  oder  angeblichen 
Niederkunft,  als  wenn  sie  nach  vielen  Woclicn,  Monaten  oder  nach  Jahr 
und  Tag  gefordert  wurde. 

Kine  Reibe  sehr  guter  Zeichen  versehwindet  mehr  oder  weniger 
itald  nach  der  Niederkunft  und  kann  folLdirb  später  für  di«;  Diagnose 
nicht  mehr  benutzt  werden,  während  andere  allerdings  aU  unauslösch- 


*)  Habe rl in  a.  a.  0.  S.  H6.    Die  Oesterr.  gesetzliche  Bestimmnnf  s.  oben. 
**)  D.  Str.-G.  §.  367.    50  Tblr.  Geldbusse  oder  Haft. 
***)  Spee.  ThL,  2.  Alifb.,  8.  Kap. 
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liehe  Spuren  der  wirkiichoa  Niedcrkuuft  am  weiblicheu  Körper  zurück- 
bleiben. 

Wenn  nun  im  Allgemeinen  auch  frpüich  die  Entscheidung  über 

eine  zweifelhaft«'  Eiithtndunir  zu  den  weni«;st  s('hwieri*;en  Aufgaben  der 
geriihtsärzdirhcn  Tlmtif(keil  {lehörl,  so  lehrt  doeh  «lie  Erfahrung,  dass 
jene  Entscli"''1i!a!?  in  nirht  ir;tr  weniiren  Fällen  doeh  nirht  iranz 
leicht,  ja  da-^s  ^ie  zuweilen  im  » oncreten  Falle  iianz  unniciilit  h  ist. 

Nicht  leichl  ist  sie,  wenn  die  Geburt  die  einer  Frucht  in  den  aller- 
ersten, ja  selbst  in  den  ersten  vier  bis  fUnf  Monaten  gewesen,  und 
wenn  dann  wohl  noch  obenein  eine  län^'ere  Zeit  nachher  vor  der  l'nter- 
surhung  verflossen  war;  ganz  nmrtndi 'h  alxT  wird  d\o  Knis'  licidung 
in  jenen  uns  sehr  haiifii:  vorgekommenen  Fällen,  in  denen  eine  ::e\vis*<p 
Geburt  in  Frage  stand,  d.  h.  wo  festzustellen  war:  ob  die  Person  vor 
Monaten  etwa  an  dem  and  dem  Tage  geboren  gehabt  habe,  w;äirend 
sie  diese  Niederkunft  bestreitet,  wohl  aber  einräumt,  schon  früher  ein, 
zwei  Kinder  p-ehoren  zu  haben.  Denn  die  mehrfache  Geburt  ist  nicht 
mit  piniirer  Sii  herhcit  dtin  h  die  Fntersuchnnir  der  Veränderungf^n  am 
Körper  von  der  einfarhen  Gt-burtzu  iinter^'  hi  iilen,  namentlich  wi-il  die 
verschiedene,  individuelle  Körperbeschallenlieit  liierbei  sehr  störend,  z.  B. 
in  Beziehung  auf  mehr  oder  weniger  vorhandene  Erschlaffung  der  Bauch- 
decken» entgegentritt. 

In  einem  recht  betrfibenden  Untersmchnngsliüle  hatte  eine  verheirathete  Fran 
von  48  Jahrea  gegen  eine  alte,  75jährige,  bis  dahin  ganz  unbescholtene  Hebamme 
denanoirt,  dass  sie  ihr  in  den  drei  letzten  Schwängerst  haften  die  Früchte  mit  Ge- 
walt abgetriebpf!  s:ehabt  habe,  was  zuletzt  vor  7.vre\  .lahren  geschrhr'n  sollte. 
Beide  Weiber  wurden  verhaftet.  Die  Hebamme  und  der  Ehemann  der  Krau  wollten 
durchaus  von  nichts  wissen.  Diese  aber  hatte  in  ihrer  Ehe  sieben  reife  iüoder  ge- 
boren, war  jetzt  krank  und  hejahrt,  ihre  Bräste,  Banchdecken  und  Genitalien  zeigten 
die  Folgen  to  vielfachen  Gobärens,  aber  keine  Spuren  etwaiger  Verletzungen,  und 
wir  mussten  sonach  erklrin  n,  dass  in  keiner  Weise  die  ärztliche  Untersuchung  d  iesos 
Körpers  die  Anschiil.iitrmi^  zu  begründen  oder  zu  widerlegen  vermöge.  (Bei  unsern 
widderboltea  Explorationen  traten  aber  sichtliche  Zeichen  von  Geistesstörung  bei 
der  Frau  henror,  und  es  ergab  sich  endlioh,  daas  sie  wirklich  geisteskrank  und  tob 
der  fixen  Idee  jener  Pmchtabtreibungen  befallen  war,  ron  welchen  der  Verlauf  der 
Untersuchung  auch  nicht  eine  Spur  ergab.  —  Die  alte,  unscbnldige  Hebamme  aber 
starb  im  Untersachangsgefängnissi) 

Wir  theilcn  die  Konnzeichen  einer  überstandenen  Geburt  in  ver- 
schwindende und  dauernde,  von  (hnien  jene  nur  die  Itiirzlich,  diese  auch 
die  vnv  .fahn  n  Imii  erfolgte  Wiederkunft  beweisen  Icönnen,  und  wür- 
digen sie  in  Folgendem. 


§.  39.  Fortsetning.  a)  Tersehwlndende  Kennzeielien. 

l)  Zei<'hen  eines  iiesi  orten  A  I  lü;emeinl)eri  n  dens,  wie  aiiffa!- 
lende  Blässe  od<'r  iieröthele«»  (lesielit.  Schwäche,  uiisu  licn  r  (lani:,  feut  hie, 
warrae  Haut,  erregier  Puls,  erhöhte  Temperatur,  Blutbesudelung  der 
äusseren  Genitalien  und  deren  Umgebung.  Gewiss  sieht  man  diese 
Symptome  in  den  ersten  24 — 48 — 60  Stunden  bei  einer  grossen  Mehr- 


Digitlzed  by  Google 


/i9.  Diagnose  der  Geburt,  a)  YersebwindeDde  Kennzeieben,  2BI 


xahl  von  Wöchnerinueu  in  der  Priva  i  praxi s;  für  die  gerichtliche 
Pnxis  aber  treten  auch  hier  andere  Bedingungen  e'm,  und  Terlieren 
diese  Zeii  hen  ihren  Werth,  ^'i<  1  liänj^  bei  ihnen  schon  überhaupt  von 
Individualität,  Stand,  liobensweise  u.  s.  \v,  ab,  und  dazu  knmnit,  dass 
dir«  heimlich  Kntbundene.  die  »^iti  lnferes.se  hat.  ihn'  (Irhi)ii  fmuT  zu 
verheimlichen,  durch  Festigkeii  de;i  Willen^  ihre  Hinfalli^^keit  und 
Schwäche  zu  überwinden  weiss,  um  so  mehr,  als  die  betreffenden  Sub- 
jecte  gewöhnlich  junge,  rüstige,  gesunde  Personen  der  niedrigen  Stande 
sind,  die  ohnedies  die  Wirkung  der  luithindunibr  nicht  zu  empßnden 
pfleü:en,  wie  eine  li\v;i.  hlirhr».  verzärlelte  Dame  der  höhi  n  ii  Klassen, 
(ianz  besonders  alier  Inn  hier  noch  hinzu,  dass.  (\pt  Natur  der  Sache 
nach,  der  Gerichtsarzt  seilen  oder  nie  in  den  Fall  kommt  oder  konameu 
kann,  die  Untersuchung  der  Person  in  der  frühen  Zeit  rorzunehm^, 
in  welcher  allein  diese  Veränderungen  noc^h  wahrzunehmen  sind. 

•2)  Xachwehen.  Sie  sind  als  Beweismittel  für  den  gerichtlichen 
Arzt  als  pir  mchi  vorhamlen  zu  tiotrachten ,  lienn  abgesehen  davon, 
dass  sie  bei  Erstgebärenden  kauin.  mid  nur  bei  Mehrgebärenden  die 
ersten  wenigen  Tage  nach  der  Geburt  eraptunden  werden,  in  einer  Zeit 
also,  in  der  die  Untersuchung  selten  oder  nie  geschehen  wird,  ist  die 
blosse  Angabe  der  Wöchnerin,  dass  sie  Xachwehen  empfuiulen  oder 
nicht  empfunden  habe,  als  rein  subjective  Angabe  in  gerichtlichen  Fällen 
von  keinom  Werth. 

3)  Tiirgesrenz  in  den  Brüsten,  die  sich  bei  zarleren,  weisseren 
Personen  auch  wohl  durch  bläuliclie  Venensträuge  äussert,  die  die  Brust- 
haut durchziehen,  Milchfieber  und  Milch  in  den  Brüsten.  Von  die- 
sen wichtigen  Zei»-hen  lassen  wir  das  Milchfieber  wieder  aus  dem  Grunde 
ausscheiden,  weil  es  in  den  ersten  48  —  7*2  Stunden  eintritt,  also  wieder 
in  flcr  \f(dir7ah!  (h'v  Kälh^  zur  '/At  der  torensisrhen  Untersuchung  längst 
vciM  hu  uüdcii  sein  wird.  Dazu  kommt .  dass  bekanntlich  die  Milch- 
secretion  bei  sehr  vielen  Wöchnerinnen  ohne  alle  wahrnehmbare,  lieber- 
hafte Reaction  eintritt.  Die  Turgescenz  der  Brüste  kann  bei  jugend- 
lichen, derben  uml  fi  iten  Personen  sehr  und  um  so  mehr  täuschen,  als 
der  gerichtliche  Arzi  Ihm  '^»Mnrr  Unlersuchung  fast  immer  ein  Suhi<c| 
vor  sjrh  hat.  das  er  ti  iilM  r  niemals  gekannt  halte.  Daget-^en  wird  «ier 
Beiund  von  .Milch  in  den  Brüsten,  den  mau  auch  bei  Leichen  l)eireffen- 
den  Falls  sehr  leicht  erheben  kann,  immerhin  ein  höchst  werthvoUes 
Kriterium  der  stattgehabten  Geburt  bleiben,  wenn  auch  unzweifelhaft 
Milch  bei  Menschen  und  Säuget  hieren  ohne  vorangegangenes  (lebären 
vorkommt .  nicht  nur  hei  Neui^elMircnon.  vondfrii  an'li  hei  .fiinirfcrn.  hei 
Wiltwen.  die  laiiiic  nicht  mehr  {leUuen  hallen,  ja  hei  Männern.  .Mlciu 
dergleichen  Fälle  sind  im  l.Jrossen  und  (  lanzen  nur  äusserst  seltene  Aus- 
nahmen und  werden  sich  im  concret«n  Falle  als  solche,  durch  den 
Manirel  aller  übrigen  Zeichen  der  (ieburt,  leicht  erkennen  lassen.  Jeder 
/weife!  wird  ühri£;ens  hei  einer  frühen  Untersuchung,  d.  h.  vier  bis 
^c  hs  Taire  nach  der  wirklich  stani:i  Ii ahlen  (ieburt,  schwind^'n.  wenn  die 
i»n^.^le  noch  tVdoslrurn  enthalten,  welches  Fett,  Milchzut'ker  und  die 
anderen  Milchsalze  in  weit  griisserem  Maasse  enthält,  als  die  Milch, 
und  demnach  viel  wassri^rer,  opalisirender  ist,  als  diese  und  unter  dem 
Microscop  liehen  anfanirs  sjiärlichon  Milch-  (Feti-)  Kügelchen.  reich- 
lich Colostrurokörperchen  (in  fettigem  Zerfall  begriffene  Drüsenepi- 
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thelien)  zeigt*).  Vom  4.  bis  6.  Tage  räch,  der  (xeburt  wird  die  eigent^ 
lieh©  Milch  abf^osniülert.  In  derselben  findet  man  Oolostnirakörperchon 

sparsam,  die  Milchkügelchcii  in  irrosscn  Massen.  Dass  übrigens  der 
Nifhtbcfund  von  Milch  die  Niederkunft  nifli?  howeison  kann,  hedarf 
keiner  Bomeikung,  da  es  bekannt  ist,  das»  bfi  Nicliiiialiri  ndcii,  wie  es 
die  Weiber  in  den  gericlitlichen  Fällen  fast  immer  sind,  die  Milchsecre- 
tion  sehr  bald,  oft  schon  nach  wenigen  Wochen,  vollständig  wieder  auf- 
hört (vgl.  in  Betreff  der  Brüste  §,  40.  N.  4.). 

4)  Der  Woob f  !i  fl  11  SS ,  T,(>i  hion.  die  drei  bis  vier  Tage  durch- 
schninlii  Ii  mehr  oder  weniger  blutige,  dann  eben  so  lange  andauernde, 
fleischwiisscrähulicho,  oder  auch  gelbgrünlich -eiterartige  und  endlich 
einige  bis  m  vier  nnd  fonf  Wochen,  kürzer  aber  bei  nicht  Nährenden 
dauernde,  rein  milchartig-schleimig  aussehende  Ausscheidung  aus  den 
Genitalien.  Die  blutigen  Lochien  enthalten  zahlreiche  Blutkörperchen, 
verfettete  Flimmer-.  Tylinder-  und  Pflaster-I'^pithflion,  Fiterzclleii.  Fctt- 
tropfclien,  Gewebsreste  der  De<*idua,  Oxcen  und  Bakterien,  aber  keinen 
Faserstoff.  Letzterer  Befuöd  kann  aber  täuschen,  in  sofern  unmittel- 
bar nach  der  Geburt  gro.sse  Mengen  reines  Blutes  (also  Faserstoff)  aus 
den  zerrissenen  Uteri  ngefässen  mit  abfiiessen,  wogegen  die  übrigen  micro- 
scopischcn  Befunde  sehr  gut  zu  verwerthen  sin(l  bei  etwaigen  absicht- 
lichen Blutbesud<'1tinirni  mit  Menschen-  oder  Thierbltii  hei  simulirter 
Geburt.  Srliwierig  war  die  Entscheidung  in  einem  wichtigen  Crirainal- 
fall,  dessen  Einzelheiten  uns  weiter  gar  nicht  bekannt  geworden,  in 
welchem  uns  von  einem  auswärtigen  Gericht  ein  Weiberherod  zur  Unter- 
suchung und  Begutachtung  darüber  eingesandt  wurde,  ob  die  darin 
sichtbare,  .sehr  starkf^  BlutbelleckunL'^  von  Menstruation  oder  von  einer 
Niederkunft  licrnilir« •r'  Der  Faserstull"  vvunk^  deutlich  in  di<  st'm  an- 
getrockneten Blute  erkannt,  konnte  aber  an  st(di  nichts  eui scheiden, 
und  es  giebt  auch  anderweitig  kein  diagnostisches  Merkmal  zur  Unter- 
Scheidung  von  Menstrualblut  und  dem  bei  der  Geburt  abfliessenden 
Blute**).  Nur  das  Aussehen  der  blutbefleckten  Stellen,  das  auf  einen 
Blut  Strom  srhliessen  liess,  motivitirte  das  Gufarhicn .  dass  es  wahr- 
scheinlicher sei,  {\i\s<.  diese  Blutflecke  von  einer  Geburt,  als  dass  sie 
von  einer  Menstruation  herrulirten. 

In  den  fleischwasser&hnlichen  Lochien  und  später  in  den  milchartigen 
verlieren  sich  die  Blutkörperchen  immer  mehr,  und  die  EiteizeUen  haben 
an  Zahl  zugenommen.  Ausserdem  findet  man  jung*'  runde  Epithelien, 
spindelförmige  Bindegewtdizellen,  Fett.  Chol»  >fearincrystalle.  Trii  hAmonas 
vaginalis.  Sehröder***)  macht  darauf  auliuri ksam.  dass  sehr  häufig 
nach  dem  ersten  \  erlassen  des  Bettes  sich  wieder  frisches  Blut  in  den 
Lochien  zeigt.  Die  Verwechselung  der  milchartigen  Lochien  mit 
dem  gewöhnli -In  II  weissen  Fluss  der  Weiber  ist  bei  der  äusseren 
täuschenden  Aehnlichiieit  beider  Secrete  sehr  leirht  möglich,  während 
die  frühesten,  blutigen  und  sehmutzig-bhitigen  Lochien,  d.  h.  derWochen- 
fluss  m  den  ersten  sechs  bis  acht  Tagen  nach  der  Entbindung  sich  als 

*)  Gute  Abbildungen  von  Milch-  und  Colostrumkügelchen  s.  in  0.  Fank«*s 
Atlas  der  yhysuA.  Chemie.    2.  Aufl.    Leipzig  Taf.  XV.  Fit:.  1.  n.  2. 

•*)  Dies  kann     i  zweifelhafit  ni  Abortus  sehr  wichtig  werden.  Vgl.  ein  Gutachten 
Ton  Adoioti,  !<'  Canu  uti  i  M  reau  üi  den  Annalei  d*Hyg.  pnbL  I.  1846,  S.  186. 
***J  Lehrbuch.   6.  Aufl.  p.  287. 
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solche  durch  ihren  ganz  spef*ifischen ,  mit  keinem  analeren  zu  ver- 
wechselnden Geruch  feststfllen  lassen,  den  auch  kein  Betrag  her- 
stellen kann,  so  dass,  da  auch  keine  Krankheit  der  Genitalien  ein  so 
specifisches  Secret  erzeugt,  dieser  erste  Lochienfluss  ein  durchaus  siche- 
res, diagn(»stisches  Merkmal  der  kürzlich  erfolgten  Niederkunft  genannt 
Yrerden  muss. 

5)  Ansfhwclhujg  der  grossen  Schaamlippon,  erweiterte,  er- 
schlaffte, lieisse  Mut  ( ersc  heide  sind  /eichen  von  uut('rf;por<]iieter  Be- 
deutung und  naracntlich  wieder  für  die  gerichtsärziliche  Diagnose  von 
geringem  Werthe,  da  sie  schon  nach  den  ersten  wenigen  Tagen  nach 
der  Niederkunft,  also  in  dfi  Regel  vor  der  möglichen  Untersuchung, 
dun  Ii  die  Zuriickbildung  der  Theile  wieder  verscliwindcn,  übrigens  auch 
izanz  fehlen  bei  vorzeiti<rer  Goburt.  Dassolltc  irilt  vou  Verletzungen, 
Einrissen  in  die  Schleinihaiii  des  Schcidcnringanges. 

5)  Die  Gebärmutter  bietet  wichtige  Momente  für  die  Diagncse. 
Noch  zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Niederkunft  ist  sie  nach  einer  Geburt 
in  den  späteren  Monaten  durch  die  schlaffen  Bauchdecken  hindurch  über 
den  Schaambeinen  hinaufra^n^nd  und  dcutlirh  kujrelip:  antof^ectirt  fühlbar. 
In  der  Leiche  findet  man  um  diese  Zeit  die  Gebärmutter  vergrössert, 
meist  sehlaff,  die  Höhle  weit,  die  Wandung  breit,  die  Gefässe  auf 
dem  Durchschnitte  weit  und  klaffend.  In  der  Höhle  Blutgerinnsel,  die 
Schleimhaut  blutig  durchtränkt,  zottig,  Deciduareste  haften  an  ihr,  die 
thrombosirte  Placentarstelle  ist  deutlich  durch  ihr  fettiges  Aussehen 
kenntlich.  Der  Nachweis  der  Verirrösserung  gelingt  auch  hei  Lebenden 
leicht  durch  die  conihinirte  UiitersiK  luiiig.  Nach  serhs  bis  acht  Tagen 
ist  der  Uterus  in  da«  kleine  Becken  zurückgetreten.  In  den  ersten  Tagen 
ist  ein  Mutterhals  nicht  zu  föhlen,  bald  aber  bildet  sich  wieder  der  Hals. 
Der  innere  Muttermund,  der  etwa  bis  zum  10.  Taue  <»ffen  bleibt,  contra- 
hirt  sich,  der  äussere  Muttennund  bleibt  länger  offen.  Je  nach  der  Grösse 
der  abgegantrenen  Pnieht  fühlt  man  an  ihm  Einrisse.  Der  Muttermund  be- 
hält nun  seine  kreisrunde  Form,  die  er  in  der  (ersten)  Schwangerschaft 
angenommen  hatte.  Nach  frühzeitigen  Geburten  zieht  sich  der  Cervix 
früher  zusammen,  als  nach  rechtzeitigen,  die  Ausdehnung  der  Gebär- 
mutter ist  selbstverständlich  eine  geringere. 

Für  die  Diajinnse  an  der  Leithe  liat  man  noch  ferner  Werth  irele^ 
auf  den  Befund  eines  CurpiLs  luteum  verum,  d.  h.  eines  ixrösseren  gelben 
Körpers,  als  er  sich  nach  einer  nicht  von  Befruchtung  gefolgten  Eiaus- 
lösung  bildet,  welcher  die  Schwangerschaft  überdaure  und  erst  nach 
erfolgter  Entbindung  verschwinde.  Wir  können  aber  hierauf  einen  beson- 
deren Werth  nicht  legen,  weil,  wenn  im  Allgemeinen  bei  kurz  nach  der 
Entbindung  Gestorbenen  auch  ein  grosses  Corpus  luteum  gefunden  wird, 
dies  doch  in  vielen  Fällen  jiieht  der  Fall  ist,  und  auch  ganz  ähnliche 
Corp.  lut.  bei  Personen  vorkiunnien,  welche  nicht  schwanger  waren.  Auf 
letzteren  (Jmstand  macht  besonders  Hof  mann  aufinerksaro*).  Bei  ii^end 
soriTsarner  ErwÄgimg  dieser  Befunde  ist  es  keine  schwierige  Aufirabe  für 
den  (Terichtsarzt,  den  Fall  einer  streitig  gewordenen  kürzlichen  Nieder- 
kunft mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  wenn  er  nur  in  die  Lage  gesetzt 


*)  L  6.  4.  AnH  S.  217. 
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worden,  die  Betreffende  in  deu  ersten  sechs  bis  acht  Tagen  nach  der 
wirklichen  oder  vorgeblichen  Geburt  untersuchen  zu  können. 

§.  40.  Fortwtnmg«  b)  Dmenide  Keimseiclieii« 

Unsicherer  wird  die  Entscheidung  des  Falles,  wenn  es  sich  nicht 
um  eine  kürzlich,  sondern  um' eine  vor  längerer  Zeit  erfolgte,  noch 
streitige  Geburt  handelt,  da  Alter,  Leihcsboschaironhcii.  Gesinullieiis/n- 
siand  der  BetrefFenden,  so  wie  Alter  und  Entwickclun^'sverhältnisse  der 
geborenen  Frucht  die  Spuren,  die  die  wirklicli  statti:rli,il)ti>  Nioflcrkunfl 
zurücklässt,  im  Kinzf^lfalle  niclit  unwesentlich  modiJicinMi.  Diu  \\  wird 
auch  hier  die  Erwat^ung  der  Gesamratheit  dieser  Spuren  das  Urtheil 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle  befestigen,  während  einzelne  dersel- 
ben, an  sich  betrachtet,  Zweifeln  unterliegen  können.  Es  gehören  dahin 
folgende: 

1)  Mangel  des  Hymen.  Wir  nvhfn  tlic  AlöLHi'hkeit  zu,  'lass 
eine  AlMntivgeburt  in  der  allerersten  Zeil  tlcr  St  Itvvaiigcrschaft  das  lly- 
raeu  ohne  Zerstörung  desselben  passiren  könne,  milssen  aber  die  uns 
wohlbekannten  Fälle,  die  einzelne  Praetiker  beobachtet  haben  wollen*^, 
vom  Durchgant:  rim  i  ausgetragenen,  oder  selbst  nur  einer  der  Reife 
nahen  Frucht  ilutvh  <'in,  wenn  auch  ii("-h  •^o  nai  liirii'lii;:fs  Jimirlernhaut- 
chen  ohne  Zcncis^uiiL"  rjps^olben,  für  t  ine  Tciusriiung  erklaren,  die,  wir 
wiederholen  es,  bei  diesem  Organ  leichter  möglich  ist,  als  die  Mehrzahl 
glaubt.  Noch  vorhandenes  Hymen  wird  immer  ein  Beweis  sein,  dass 
keine  Geburt  eines  Kindes  in  den  spateren  Monaten  (gewiss  schon  nicht 
vom  fünften  bis  sechsten  an!)  erfolgt  war,  während  der  Mangel  des- 
selben nalürlich  nicht  das  Allergeringste  hfwpist. 

2)  Zerstörung  des  Schaam  lippenbandclieiis  \<i  an  sich  ein 
wichtiges  Zeichen.  Das  Erenulun»  kann  gleidifalls  bei  Abortiv geburten, 
in  seltenen  Fallen  auch  bei  der  gewöhnlichen  Geburt  erhalten  bleiben**). 
In  der  Begel  aber  (bei  über  60%)  wird  es  zerstört  und  biid«  !  sieh, 
wie  das  zerstörte  Hymen,  niemals  wieder.  Annahmen,  das  Frenulura 
könnte  Ja  auch  ilun  li  (Mue  Ve^lerzllnL^  R.  einen  Fall  anfsiiii/c  Steine 
u.  dgl..  nhne  vorangegangene  Eiit liindiinir  zerstört  wotiliMi  ^l  ia,  heis.-st 
eine  unbegründete  Skepsis  üben;  käme  ein  solcher  inerkwünliger  EaÜ 
einmal  vor,  so  würde  man,  abgesehen  vom  Mangel  aller  übrigen,  be- 
treffenden Zeichen,  im/weifelhaft  an  der  unteren  Commissur  und  Um- 
gegend Narben  und  andere  F(dgen  der  erlittenen  V(^rlet/Aing  aurtittden. 

8)  Erweiterte,  in  ihren  Wänden  t'al(enl'»«se  Scheide  i'Jf  immer- 
hin ein  bea'  litenswerthes  Zeichen,  wemigleit  ii  die  blosse  Erweitenmg 
des  Kanals  gar  nichts  beweist,  da  derselbe,  wie  alle  Kanäle,  der  Er- 
weiterung so  leicht  fähig  ist  und  durch  blossen  langen,  wenn  auch 
fruchtlosen  (leschle*  liNverkrlir  ^I«  h  bedeutend  /u  erweitern  pllegt :  die 
Falten  in  den  Wänden  desselben  aber  stellen  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht  wieder  her,  wenn  sie  einmal  bei  der  :jewöhidiehon  (ieburt 
eines  Kindes  sich  entfaltet  liatteuj  AbortivgeburttMi  indess  und  Ju- 

•)  s.  Hohl,  a.  a.  0.  S.  410  u.  A. 

Vgl.  Wachs,  Vierteljalimehr.  f.  ger.  M«d.  N.  F.  Bd.  21.  Heft  i.  S.  229.  — 
Faab«nder,  Zeitsefar.  f.  Geburtekwide.  U.  S  43.  . 
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jjencl  lind  Derbheit  des  mütterlichen  Körpers  könnea  die  Beweisiü'aft 
schwjuhen. 

4)  Die  dunklere  Pigmentirung  des  Warxenhofes,  die  sich 

schon  in  der  (ors(eii)  .Schwanfrorsrhufl  entwickelte,  verliert  sich  nach 
der  Niederkunft  nicht  wieder  völlig,  während  andere  Pignientirun- 
gen  aus  der  Schwanirerschafts/cit,  wie  I.f^hcrfleeke.  die  dnnklf  Färhimg 
der  Mitt<dlinie  (h's  Rauches  u.  s.  w.,  allcnlings  vorsciiwiiiden  können. 
Aus  die.seni  (iruu(K'  ist  die  l'arbung  ihs  VVarzeuhofes  immer  ein  wich* 
tiges  Zeichen,  und  wenn  dieselbe,  wie  ich  behaupten  muss,  nach  einer 
auch  nur  einmal  im  T.eben  stattgehabten  Niederkunft  nicht  vermisst 
wird  und  frf  i1irli  deshalb  so  wenig  wie  die  folpcndtn  Merkmale  eine 
bestimmte  (icldirt  tirtch  nnderpn  vnran!rp£ran:j^n<'ii  beweisen  kann,  so 
wiirde  z.  ü.  eine  nicht  schmuizig-braun-roihe,  .soutlern  licht-rosenröth- 
liche,  jungfräuliche  Färbung  der  Areola  entschieden  gegen  die  behaup- 
tete Niederkunft  sprechen. 

5)  Ganz  Aehnlichcs  dit  von  den  schillernden,  sommersprossenähn- 
lichen  Narbon  in  rh  'i  l'.auchdecken,  am  meisten  in  der  Iniruinal- 
gegend,  (iie  glei'  hl;ill>  i>^)en  schon  erwähnt  sind,  iiini  liie,  wenn  vorhan- 
den, niemals  wieder  nach  der  (ersten)  Geburt  spurlos  verschwinden. 
Sie  sind  oft  so  isolirt,  dass  man  sie  zählen  kann,  oft  bedecken  sie  da^ 
gegen  reihenartig  den  ganzen  l^uterbauch  und  sind  auch  an  frischen 
Leichen  noch  sehr  auffallend  sichtbar.  VV>r  Jahren  habe  ich  in  grosser 
y\usdelinung  an  den  syphilitischen  KninkcTi  in  der  Weiberstation  unserer 
Charii«*'  Beobachiungen  auch  «lieses  Zt  jchcns  angestellt  und  mit  h  ni(djt 
ein  einziges  Mal  geirrt,  wenn  ich  na(  h  dem  Befunde  auch  nur  weniger 
derartiger  Narben  eine  vorangegangene  Geburt,  und  beim  gänzlichen 
Fehlen  derselben  das  (legentheil  diagnoscirte,  wobei  zu  erwägen,  dass 
diese  liederlichen,  öffentlichen  Dirnen  nicht  das  geringste  Interesse 
haffen,  mit  der  Wahrheit  zurü(d<zuhalten.  Dasselbe  habe  ich  in  de)- 
gerichtlichen  Praxis  bestätigt  gefun<len.  Derunxdi  findet  man  in  sehr 
seltenen  Fällen,  trotzdem  ausgetragene  Kinder  geboren  wurden,  auch 
bei  auimerksamster  Beobachtung  diese  Narben  nicht.  Nun  win)  ein- 
gewandt, dass  die  Zerreissunt:  des  MalpighiVhen  Netzes,  die  diese 
Narbenbildung  ver.inl.isst.  iiberhau|it  nur  von  der  gros^on  Ausdehnung 
der  Bnnchh'Uit  herrühre,  also  auch  bei  nnrlerrirtigen  Bauciianschwellun- 
geu  vorkomme,  z.  B.  bei  Ilydrovariuni,  bedeutendem  Ascites  u.  s.  w. 
Allein  die  Mehrzahl  der  weiblichen  Subjecte,  die  Gegenstand  gerichts- 
ärztlicher Untersuchung  auf  zweifelhaft  gewordene  Geburt  werden,  sind 
jugendliche  Persoiu'U.  bei  denen  die  genannten  und  ähidifdie  Krankheiton 
in  der  Tve::(d  iii 'ht  vorkommeti.  und  selbst  bei  älteren  ist  ni-  ht  zu  ver- 
gessen, dass  einmal  vorhandene  i'jerstockswassersucht.  Ix  deiiieiide  iMilz-, 
Leber- Auschwellungeu  und  dergleichen,  eine  grosse  Bauchausdehnung 
bewirkende  Krankheiten  selten  oder  nie  wieder  so  gründlich  beseitigt 
werden,  um  die  Bauchdecken  wieder  einsinken  zu  lassen,  wie  dies  nach 
Ausstossung  der  Frucht  der  Fall  ist.  Vom  praciischen  Standpunkt  also 
verliert  riicsfr  lürtwaiid  seinen  Wertft,  und  hIeiM  dieses  vortreffliche 
Zcirlirn  lit'-it  lien,  dessen  Mangel  aher  einer  Geburt  na<  h  den  ersten 
Scliw,iiig(M>.<  haftsmonaten,  in  welchen  die  Bauchdeckeu  noch  nicht  sehr 
aasgedehnt  gewesen,  nicht  widerspricht. 

(>)  Wir  können  dies  Alles  nur  wiederholen  in  Betreff  der  Falten 
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und  Runzeln  der  Bauchhaui,  die  allerdings  nur  allein  eine  Folge 
der  fröheren  Äusdehiiaiig  derselben  in  der  Schwangerschaft  und  des 
Binsinkens  nach  der  Geburt  sind.  Hierbei  muss  indess  erwähnt  wer- 
den, das  ein  glatter  wirklich  faltenloser  Bauch  nach  unzweifelhaft  er- 
folgter Niedf^rkiiiifl  off  ir^^nug  von  uns  Honha<ht(l  worden,  niiniontlich 
nach  Früh-  und  ftüli/citigen  (leburten  und  stdbsi  nach  rechtzeitigen 
Geburten  bei  jugendlichen,  fetten,  straffen  Subjecten.  Umgekehrt  ist  es 
bekannt,  dass  beim  Schwinden  des  Fettpolsters  im  höheren  Alter  sich 
eben  so  gut  in  der  Bauchhaut  Runzeln  bihlen,  als  an  anderen  Stellen, 
wie  ich  dergleichen  an  Leichen  von  (iO-  und  70  jährigen  Jungfern  sehr 
auffallend  gesehen  hahc.   Das  Zeichen  steht  sonach  dem  vorigen  nach. 

7)  imd  H)  Die  schon  in  der  Schwangerschaft  entstandene  Verän- 
derung der  jungfräulichen  Querspalte  des  Muttermundes  in  eine  deutlich 
zu  fühlende,  rundliche  Form  der  Lippen  erhält  sich  nach  der  gänz- 
lichen Zurückbildung  der  Gebärmutter  nach  der  Niederkunft  durch  das 
ganze  LebfMi  hindurch,  und  habe  ich  dieselbe  iu  sehr  zabln'irhcii  Fällen 
an  Leichen  ganz  alter  Weiber,  die  seit  Jabr/ehnten  nicht  mehr  iri'lxnen 
haben  konnten,  an  der  exenterirten  Gebärmutter  beobachtet  und  ande- 
rerseits auch  immer  und  ohne  Ausnahmen  gefunden,  wo  andere  Zeichen, 
wie  die  Narben  an  der  Bauchhaut  u.  s.  w.,  die  vorangegangene  Geburt 
bekundeten.  Wenn  aber  die  Fachmänner  behaupten,  das«;  auch  patho- 
logische Zustände,  die  den  Uterus  betreffen,  diese  RunduuL*^  «Ics  Mutter- 
mundes bewirken  können,  und  wenn  wir  selbst  einräumen  müssen,  dass 
auch  bei  einem  im  Exploriren  geübten  Finger  bei  der  Lebenden  eine 
Täuschung  wohl  möglich  ist,  so  dürfen  wir,  wie  schon  oben  a.  a.  0. 
bemerkt,  l  inen  /u  entscheidenden  Werth  auf  das  Zeichen  nicht  legen, 
wenn  auch  dessen  Erforschung  nie  unterlassen  werden  darf.  Mit  Sicher- 
heit aber  kann  man  auf  einen  grösseren  Körper  s'-hlies^en.  der  sich 
durch  den  (iebärinuMerniund  gepresst  hat.  wenn  man  einen  oiicr  meh- 
rere Einrisse  (Einkerbungen)  in  den  Lippen  fühlt,  die  gleich- 
falls nachder  ersten  Geburt  niemals  wieder  spurlos  verschwinden.  Wachs*) 
indessen  giebt  an,  dass  in  ganz  vereinzelten  Fällen  trotz  soeben  über- 
sfandenor  rechtzeitiger  Niederkunft  Einrisse  am  Scheidentheil  nach  einer 
Reihe  von  Jahren,  zumal  wenn  sie  klein  waren,  bis  zu  einem  (irade 
verschwinden  können,  der  es  selbst  zweifelhaft  erscheinen  lässt,  sich 
für  oder  gegen  eine  früherhin  stattgehabte  Geburt  auszusprechen.  Bei 
Abortivgeburten  ist  ihr  Entstehen  keine  Nothwendigkeit,  und  wer- 
den sie  danach  um  so  häufiger  vermisst,  je  früher  die  Frucht  abgegan- 
gen war. 

Es  ist  ffdiilirh  nach  diesi-n  PuNihaclilnngslliarsaehen  gar  nicht  schwie- 
rig, geri<;htsarztlieh  zu  bestimmen:  ob  ein  Weib  überhaupt  geboren 
habe;  schwieriger  und  nur  in  den  ersten  Wochen  nach  der  wirklichen 
Geburt;  wann  sie  miithmaasslieh,  und  niemalst  wie  oft  sie  geboren 
habe.  Deshalb  ist  auch  namentlich  nicht  mit  «einiger  Sieherheit  zu  be- 
stimmen, ob  eine  Person,  weh-he  geständli'  h  oder  noforisi  h,  z.  B.  vor 
.fahren  geboren  hat,*  in  der  letzten  Zeit,  vitr  Monaten  ndtT  länger,  an 
einem  fraglichen  Termin  abermals  geboren  habe.  Gerade  diese  Fälle 
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aber  kommeu  genug  in  der  Praxis  vor,  und  der  Gericbtsarzt  kann  dann 
nichts  thun>  als  sein  negatives  Gutachten  begründen*). 


Dtatache«  ätrafget.  f.  918.  Bine  (icliiranK«re,  ««Ivb«  Uirc  Pracht  vonittUch  abtttlM  «der  In 
Httttkrialb«  tMt«L  wtrtf  mit  Snehtluiu  bl*  •«  Auf  Mtum  bMinft 

SiiiU  iiiild<'ri)>li^  rni«täii(t<'  v<>rliAiut«D ,  lu  (ritt  GrniignUictrkfr  nicht  unter  at-chs  Mniial«-ii  ein.  Die- 
wlbcD  Strsfvomtirirten  &adeu  auf  dei^«oi|«ii  Anwawlnng,  ««Iclier  mit  £iuwilligun(  der  ScJ>iru(enn  dl» 
MiiMl  n  der  AbfrvUrnnn  «d«r  Tödtong  M  thr  aiifewevd«!  od«r  tkr  talKebraeht  hat 

KImI^.  i.  51?.  Mit  /^iii  tithaii«  Iiis  in  ii  liti  Jahron  wird  bi-strafi,  wir  einer  SrhnnriKeri'n.  »fleh«  Ihre 
Fracht  at^iricb«!!  oder  fctüdtct  bat,  gegen  Bittgeld  die  Ulttei  faierau  veracliafli,  bei  ihr  angawemlet  od«r 
ihr  bal«abitt!ht  h«t  ' 

Kb.U.  ^.  220  W.  r  .tie  Leibesfrucbt  einer  Schwangeren  i.hnc  ii<-r«'ti  WiMM  «dtr  WUIm  TCnllSlMt 
abtreibt  oder  tödlet,  wird  mit  Zii«htiUMU  nicht  unter  sw«i  Jaliren  bestraft. 


*)  Zur  WamuQg  kann  ich  nicht  anterltnen,  folgenden  entsetzlichen  Fall  in 
der  Kurze  mitzutheilen,  der  im  Jahre  lÖlO  ein  Superarbitriuio  der  Königl.  wissen* 
scbaftlichen  Deputation  veranlasst  hat  (8.  Hitstg's  Zeitscbrift  für  die  Crim.-Reehte- 
pflc^e  X,  S.  23n  u.  f.^  Louise  S.  war  wef^cn  zugestandener,  vorsätzlicher  Tödtung 
ihres  neugeborenen  Kindes  zu  achtjähriger  Zuchlbausstrafe  verurtheilt  wopien.  Sie 
hatte  sich  während  einer  Unter«.uchung  auf  Diebstahl  für  schwanger  erklärt  und  war 
in  eine  Entbindungsanstalt  abgeliefert  worden.  Auf  die  Untersuchung  durch  die 
Hebamme  hatte  der  Dr.  X.  ein  Attest  ausgestellt  (!),  dass  Inculpatin  im  siebenten 
Monat  schwanger  sei.  Sie  verliess  nach  wenigen  Monaten  die  Gebäranstalt  heimlich 
and  wurde  erst  später  wieder  verhafU  t.  In  der  fortgesetzten  Untersuchung  gab  sie 
an,  sie  habe  in  der  dritten  Nacht  nach  ihrer  Entweichung  aus  der  Anstalt  auf  einer 
Treppe  ein  Kind  geboren,  ans  Verzweiflung  dasselbe  durch  einen  Stich  in*a  Em 
getödtet  und  an  einem  trenau  bezeichneten  Orte  vergraben.  Der  Leichnam  war  dort 
nicht  aufgefunden  wnpien.  Auf  der  Treppe  wurden  S|.uren  einer  Niederkunft  eben- 
falls nicht  entdeekt.  Gleichwohl  »:i^trn  der  Dr.  \  und  die  Hebamme  0  gerichtlich 
aus:  dass  die  Inculpatm  n.ich  Beschaffenheit  ihrer  Gcschlecht^theilc  vor  mehreren  Mo- 
nateo  geboren  haben  wüt>se.  Ihr  angeblicher  Schwangerer  dcponirtc,  dass  er  sie 
dreimal  gcschwrin^rert  und  auch  in  der  Nacht  des  angeblichen  Kindermordes  von 
ihr  gehi'tt  habe,  dass  sie  der  Nie'lerkunft  nahe  gewesen  und  heftige  Schtuerzen  im 
Leibe  gehabt.  Beim  erst<j;u  Veihüi  liel  Iiiculpatm  m  tjiue  tiefe  Ohnmacht,  äusserte 
verzweif  lungsvoir.  ,,ich  mu&s  mein  armes  Kind  wiederhaben"  n.  a.  w.,  und  sie  wurde 
?u  aotif jähriger  Zuehthausslr.ife  verurtheilt.  Nachdem  sie  zwei  und  dreiviertel  Jahre 
diese  Stratu  verbiisst,  trat  ^ie  mit  der  Erklärung  hervor:  dass  sie  ganz  unschuldig 
sei,  indem  sie  nie  geboren  habe.  Der  Dr.  .\  ,  über  sein  (Jutachten  vernommen, 
erklärte:  ,.dass  er  die  Inculpatin  wahrscheinlich  damals  gar  nicht  untersucht  und 
den  Befand  nur  nach  der  Untersuchung  der  Hebamme  G.  zu  Protokoll  gegeben 
habe  (!!).  Die  Hebamme  war  verstorben.  Stadtphysikus  M.  und  Professor  B.  unter- 
sachten  jetzt  and  attestirten:  „dass  diese  Person  noch  niemals  geboren  habe".  Es 
wurde  nun  die  genannte  oberste  wissenschaftliche  Medicinal-Behörde  reqairirt.  Die* 
selbe  fand  bei  tler  Untersuchung  der  Inculpatin:  , erhaltenes  Schaamlippenbändchen, 
enge  und  elastische  Mutterscheide  mit  Runzeln,  hochslebenden  Muttermund  mit  jung- 
fräulicher Querspalte,  Hauchhaut  und  Brüste  ohne  Spur  von  jenen  linienförmigen 
Narben  und  Streifen,  die  fast  ohne  Ausnahme  immer  nach  jeder  vollkommenen  fe'nt- 
bindang  zurückbleiben'',  und  das  Obergntachten  fiel  dabin  aus:  dass  die  S.  nach 
höchster  Wahrscheinlichkeit,  die  fast  rar  Gewissheit  m  erachten,  nicht  geboren, 
wenigstens  kein  Kind  v«<n  irgend  einem  bedeuteu'len  Volumen,  wie  e.^  in  dt.r  /weiten 
Hüfte  der  Schwangerschaft  ist»  geboren  habe',  and  erklärte  diesen  Fall  für  einen 
solehen,  wie  er  selten  so  bestimmt  ausgesprochen  vorkime  (wobei  dann  nnr  die 
Fas  t- Gewissheit  autTallend  blieb)  El>en  deshalb  wurde  die  .\ngeschijldigte  nur  ab 
instantia  absolvirt,  nicht  völlig  freigesprochen.  Atter  sie  hatte  nnscbuldigerweise 
wegen  des  Isiahtsinnigen  Ausspruchs  gewissenloser  und  UkWilseiider  Medieinalpersonen 
last  drai  JahM  in  ZuththMu  gssMienU 


§.  41.  Tonüilielie  Geburt  i  Frachtabtrellnuig. 
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•238 


§.41.  Vorsätzlicbo  Geburl}  KrucbUbtreibung. 


Ist  durch  di»  Haadlting  drr  Tod  dtr  BehwAnK«ren  «craraarM  «'»rdeiit  w  tritt  3SachtlM«Minif»  nirkt 
Haler  nbn  Jahr«n  oder  IrbenalingliclM  2iirhthaiM*tr«J'«  ein. 

Otiterr.  fflrafit.  144.  Bin«  Fran«n*l>«r«f»n,  welrhfi  «littrhtlH-li  wax  imini-r  fOr  fiiu-  UBDilluiig 
uiiteriiiiiitiit.  «Kiilurrli  di«-  Abir>-ibiiii|!  ilirt-r  Ijeib<-«frurlit  T»rur»iirlit,  <nier  ihre  Biitbindang  maf  loMia  Art« 
dut  dM  Kintl  toilt  tut  Welt  kommt,  bewirkt  winl.  inarli'  »leb  >-invM  Verbrechen«  «rhiiltli;;. 

Jf.  Hti.  InX  di«  AbfrriSiiiijc  versurbt,  abor  nicht  orfolgt.  »<i  üoII  die  8lrafa  —  — .  die  »u  S|»iitle  ge- 
bracbtc  Abtr<'i1>uiitt  trlt  *rh««Te?n  Kerkf-r  —  b«>mr<i<i>n  «erden. 

J.  U7.  r>ie«e>  Verbrt-rh.-ii!«  marht  »ich  uueb  derjetjiue  NrbtiUli;;.  d»r  «O«  WM  Immer  für  einer  Ab«!r)ii 
vider  Wifl!»«!»  lind  Willen  der  Mutter  die  At>trelbung  ihrer  Leittfsrrucbi  bewirkt  oder  xu  bewirken  ver«u:bt> 

$.  Kill  »idrbei  Verbrechen  xill  —  und  «»im  sngUich  der  Mutler  durch  diH  Verbrecben  <>tbkr 
*m  LelMn  oder  N»chtb«U  an  iler  (ienandheit  tnicetAgeii  «onlen  iei,  bemalt  wentea. 

Bat«.  0«»tairr.  Straf«;.  $.  .'29.  ESat  Xchwan^fN,  »al«h«  Ibra  Fruebt  abtreibt,  «dar  im  Matlar- 
lalba  tödtet.  oder  die»  dnreb  einen  Anderen  tbuo  litat.  «Ird  nh  Ziiabtbaua  Ua  sa  tbnl  Jabrm  «dar  mit 
Gdingnlaa  alebt  nuler  «crha  M»naleu  beatra/i. 

Bbda.  f.  fao.  Dieaalbe  Wnie  ItiVt  bpi.jeiii^cn.  we'Mar  mit  Btnuilli^ung  der  Schwangere«  ihr« 
Pracht  bin  ibt.  nder  im  Mntterleibe  ludtet.  Hat  er  diears  gegan  Bwigelt  gatkak.  t«  lai  auf  2uebtiiaiia  bla 
an  sehn  Jahren  ao  erkanM». 

Bbd*.  $.  SSI.  Wer  die  Leibeafrurbt  einer  (tehwang«ren  «bne  deren  Wltaen  «der  Wlliea  abtiaibl. 
oder  tHdtet.  wird  init  Zurbthau«  von  i«ei  bis  zu  (ünfii-hn  Jahren  bestraf).  Ut  dureh  diese  HaadlQBg  der 
Tod  der  Scbwangaren  Ternraacht  worden,  «o  tritt  2uebthaus  «lebt  unter  »ehn  Jahren  ein. 

Unter  der  nicht  guringen  Anzahl  von  Uniers»uchungi>rällen  wegen 
angeschuldigter  Prorocjitio  abortus,  die  ich  amtlich  za  behandeln  ge- 
habt, habe  ich  relativ  seilen  einen  Kall  mit  einer  V«'rur1licilunir  enden 
pesehcii,  auch  w^nn  die  Unisläiule  die  Schuld  i!-  >  »der  tier  Ani^e.schul- 
diglen  so  sonnenklar  ireinachl  haUeii*).  wie  in  ■Icm  im  /weilen  Bande 
(spec.  Theil,  Fruchtuiierj  erwalmion  lalle,  in  weit  Ihmii  der  Schwangerer, 
ein  Arzt,  an  der  Person  zwei  Methoden  der  künstlichen  Frühgeburt  lege 
artis  und  mit  dem  beabsichtig;ten  Brfolge  angewandt  hatte.  Iiier  lag 
der  Grund  der  Freisprechung  in  dem  Mangel  des  objectiven  Thaibestan- 
des in  dem  Sinne,  als  nicht  zu  erweisen,  dass  die  :il)L'eir,nngene  Knir  ht 
ein  ,,Kind",  nicht  etwa  bloss  eine  ,,Mole"  gewesen  war,  '  in  IkMieiikeii. 
diis  Vcrtheidiger  auch  anderer  Orten  sich  zu  Nutze  inacli.n  werden, 
weil  der  Gerichtsarzt,  wenn  er  die  angebliche,  abgegangene  Frucht  nicht 
gesehen  —  und  er  wird  selten  oder  nie  in  diese  glückliche  Lage  kom- 
men —  darüber,  ob  eine  gesunde  Leibesfrucht  oder  ein  krankhaft  de- 
gencrirles  Ei.  oder  p;il)iologi.sche  < «ebilde  anderer  Art  riliir»  LMnircn,  nie- 
mals mit  tiewisslieit  mier  .selbst  nur  mit  Wahrscheinliclikt  li  ein  Unheil 
abgeben  können  wird.  Noch  ganz  kürzlich  ist  ein  Vei  l  heidiger  wieder 
mit  diesem  Einwand  durchgedrungen. 

In  den  meisten  Fällen  haben  alier  Arzt  und  Richter  eine  Mutter 
(iliiic  I'^'uciii,  in  noch  viel  /,aldrcic|i(Mcii  das  Entgegeiiiresetzte  —  eine 
Frucht  «dinc  Muiicrl  l  iiaii^^esetzt  werden  uns  .\ bort iviruchte  v(»rgelegt, 
die  iu  Abiriiieu,  (.  loaken  u.  s.  w.  gefunden  worden.  An  dejen  mensch- 
licher normaler  Bildung  ist  in  der  Regel  kein  Zweifel,  eben  weil  die  Norm 
die  Regel  ist;  aber  die  Herkunft  der  l'i  ucht  ist  und  bleibt  gewöhnlich 
unbekannt,  und  anf  die  gewöhnlich  vom  Richter  vorgelegte  b'rage:  ob  aus 


*)  Tardieu  (Avortement.  Pari.s  ISP»!.  ]i.  5.)  findet  dieses  .sonderbare  Bekennt- 
nias^  bervorgegangen  aus  mangelhafter  iicurthcilung;  sein  Schüler  üaliard  (Avorte- 
tnent.  Ptei«  1879.)  berichtet  tndcs.s,  da:»  ein«  mr  «u  grosse  Anzahl  von  l'Slten 
rieht  bi';  zur  Alniriheilung  durch  die  Jury  ijplrinircn  iin'l  dns';  vr.n  -•J  Fätleil,  die 
er  zu  begutachten  hatte,  nur  5  vor  die  Geschworenen  gct.tnguti  und  doch  in  2Ü  ÄllgD 
man  dio  abaolote  Ueberzengnng  bat  gewinnen  künnen,  dass  crimineller  Abortus  vor- 
lag   Und  das  ohne  die  in  Deataehlsnd  gelteoden  KeehtsaasehaunngeiL! 
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der  Besch affunhei t  der  Fruclu  /.u  cuiuelijuca,  dass  üic  vorsätzlich 
abgetrieben  worden?  müssen  wir  stets  eine  veraeinende  Antwort  geben, 

da  uns  nur  ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  Verletzungen  am  Körper 

der  Fnirht  lifiKen  Bedenken  erregen  können,  namentlich  alxM  VtM'letzun- 
gen  am  kopJe,  wie  Tardiou*)  dergleichen  Fälle  miftlicih.  wir  bisher 
nicht  beobachtet  liaben.  Dergleichen  Verletzungen  kuniinen  aber,  selbst 
in  Fällen  von  mechanischer  Fruchtabtreibung,  fast  nie  ver. 

In  einem  neuerlichen  Falle  war  die  Abtreiberin,  das  Hadchen  und 
ihr  Liebster,  welcher  Beihülfe  zur  Abtreibung  geleisi  i  Ii  ttc  geständig, 
d)ir<  h  Finsprilznngen  die  Fehlgeburt  herbeigeführt  zu  h  iben.  Der  Fötus 
von  etwa  2^  '.,  \fonal  war  vorhanden.  Die  Geschworenen  sprachen  alle 
drei  Angescliuldigtt  n  frei.  Ein  (irund  hierzu  war  aus  der  Verhandlung 
nicht  ersichtlich. 

In  anderen  Fällen  machte  die  Vertheidigung,  nicht  ohne  Erfolg, 
gellend,  dass  niclii  y.n  Ih  wi  ix  n  sr],  ob  die  Frucht  nicht  ganz  kurz  vor 
der  TVovocation  <  Ahorius  abgestorben  sei,  und  dann  das  Verbrechen 
des  219.  gar  im  In  vorläge.  Ks  ist  dies  im  Wesentlichen  nichts 
anderes,  als  die  alle  Coutroverse  de  aniraatione  foetus  als  wesentliche 
Bedingung  zur  Fmchtabtreibung. 

Man  kommt  aber  über  diese  t'ontroverson  nicht  anders  fort,  als 
wenn  man  die  Fruehtabtreibung  delinirt,  als  die  gewaltsame  ünter- 
brechuiii:  der  SchwanL'^ersf-haft .  die  provncirte  vorzeitifre  Aussltisstine' 
des  Piudurtes  der  Zeugung,  unabhängig  von  Aller,  Lebensfähigkeit  und 
Bildung  der  Frucht. 

Mag  der  Richter,  wenn  der  Arzt  ihm  sagen  kann,  dass  die  abge- 
gangrae  „Fmcht''  ein  Monstrum  oder  ein  degenerirtes  Ei  gewesen, 
hierin  einen  Anhalt  mr  Strafahmessnnü  finden,  die  incriminirte  Hand- 
lung, das  Abtreiben'',  bleibt  immer  dieselbe.  Jedoch  ist  diese  Coutro- 
verse  eine  juristische  **). 

•)  Etüde  med.  sur  lavortement.  Paris  1863.  S.  143, 
**)  V.  Wächter  (Gericht.ssaal  2'.».  S  1  )  sagt:  Die  Abtreibung  sei  nicht  ein 
Fall  fier  Tüdtung,  sondern  ein  eigenartiges  Dclict,  welches  die  dolose  vorzeitige 
Lostrennutig  des  Embryo  als  solche  zum  Inhalte  habe,  gleichviel  ob  der  Thäter  die 
Absicht  hatte,  die  lYucht  leben  !  •  ier  todt  abzutreiben,  gleichviel  ob  ein  tödtlicher 
Erfolg  eintritt  oder  nicht.  Es  j^Miüge  die  vorzeitige  Ausstossung  des  Kindes  aus 
dem  Mutterleibc:  es  kilnne  daher  das  Delict  auch  an  einem  schon  abgestorbenen  £m- 
bryo  begangen  werden  und  der  dolus  beschränke  sich  auf  den  Vorsatz  „abzutreiben". 

V.  Schwarze  sagt:  „Üas  Verbrechen  der  Abtreibung  ist  ein  Fall  der  Tödtung 
uii'l  vom  Gesetzgeber  in  dem  \'  hnitte  von  dtn  Verbrechen  der  Tödtung  abgehandelt 
worden.  Die  Worte  de^  §.  2 IS.  ..abtreibt  oder  tödtef*  bezeichnen  nur  Gegensätze 
innerhalb  desselben  Oattungsbegriflfes,  keineswegs  zwei  verschiedene  Verbrechen. 
Dir  AbtivÜMin^'^  unii  isst  sowohl  die  Tiidtung  der  Frucht  im  Mutterleibe,  als  die 
Abtretbang  vor  ihrer  lebensfähigen  Reife.  Die  Abtreibung  ist  ein  Xödtongs- 
verhreehen,  die  Fracht  wird  dem  Menschen  selbst  gleichgestellt;  sie  ist  die  Tödtung 
der  Leibesfruchf. 

Das  Reichsgericht  bat  aber  das  Kind  mit  dem  Bade  aosgeschüttet.  Nach  der 
Bntseheidung  vom  i4.  Hai  188)  ist  die  Straf  barleit  des  Versuches  der  Kindesab- 
trribuiii:  nicht  ausj^esolilnsseri .  i|;vss  dt-r  Tli'lftT  lies  beabsichti^'ton  abor  nicht  ein- 
getretenen Erfolges,  sich  absolut  untauglicher  Mittel  bedient  bat  luid  nach  einer 
weiteren  Entsebeidnng  vom  10.  Juni  1880  ist  es  für  die  Strafbarlceit  des  Yersnehes 
ijlcirhrrilti'j-  ob  riic  Vollenduntr  des  Versuches  wegen  Unfaui;lichkL'i;  iles  Objfktcs 
möglich  war  oder  nicht,  üieraus  folgt,  dass  eine  Nichtscbwangcrc,  welche  aber 
gimbt  »ehwangw  u  aein,  nnd  welobe  inr  Beseitigung  ihres  veraeintllchen  Znatondes 
t.  B.  etwas  schwane  Seife  in  einer  Baekpflanme  einaiamt,  oder  erhSlt,  strafbar  ist. 
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Andere  Schwierigkeiten  bietet  die  Frage  von  der  streitigen  Fracht^ 
abtreibuDg  von  anderen  Seiten  her. 

Es  ist  zweifellos,  djiss  gewisse  Arzneimittel  als  toxische  Neben- 
wirkunr'  Oontractionen  der  Gebcärmutter  veranlassen  dun-li  R<'i/iiiii;  der 
die  Lteruscontractionon  hervorrufenden  Vervencentren,  unmittelbar  oder 
auf  reflectorischera  Wege  (Drastica,  irrilirende  Gifte)  oder  als  ioxisehe 
Wirkung  das  Absterben  der  Frucht  begünstigen  (wie  bei  acuten  Er- 
krankuiii:»'!!)  und  die  Ausstossun^  herbeiführen. 

Solche  Mittel  hier  ein/.rln  aufzuzählen,  halte  ich  für  gänzlicdi  un- 
nöthig,  um  so  mehr,  als  die  Techniker  aus  der  Ar/neiniitfollphre  und 
Geburtshülfe  darüber  vollsiandig  unierrichtet  sind  und  wissen,  wie  sehr 
in  dieser  Beziehung  die  Wirkungen  der  Sabina,  des  Seeale,  der  Thuja, 
des  ]fe  (Eibe)  übertrieben  worden  sind.  Nennt  doch  z.  B.  Tärdiea 
das  Jod  ein  Aboriivuui,  während  Andere  dies  bestreiten. 

Eben  daher  weiss  aber  auch  jeder  Arzt,  wie  unsiclier  in  ihrer 
Wirkung  diese  sofr^'nanntcn  Ahortiva  sind,  und  dass  es  kein  em/iires 
inneres  Mittel  giebt,  von  dem  mau  erfahrungsgemäss  behaupten  konnte, 
es  habe  die  Fruchtabtreibuug,  wenn  ein  FruchUibgaug  auf  dessen  Ge- 
branch  erfolgt  war,  bewirken  müssen,  Ursache  und  Wirkung  lägen  also 
hier  in  einem  nothwendigen  Causalzusamroenhange  vor. 

In  irnissrn  Städten,  wie  Berlin,  mit  einem  massenhaften  Proletarial 
beiderlei  (ieschlei  Iiis,  werden  täglich,  wir  man  recht  gut  weiss,  zahl- 
reiche Provocationsversuclie  zum  Abortus,  namentlich  auch  mit  inueron 
Mitteln,  von  Schwangeren  und  gerade  in  den  ersten,  dazu  am  passend- 
sten Monaten  gemacht  und  bleiben  grösstentheils  erfolglos. 

Nun  erleichtert  aber  die  jetzige  Strafgesetzgehtinir  in  so  fem  die 
Feststellunir  des  That bestanden,  als  überall  keine  absoluten  Kategorien 
mehr  aulirotellt  werden,  sdiidern  der  l".ii»/i  |fall  als  solcher  znr  (h'ur- 
iheilung  kommt,  als  demnach  nirgends  von  Mitieln  die  Rede,  die  eijie 
Fruchtabtreibung  nothwendig  bewirken  müssen. 

Deshalb  und  unstreitig  nach  der  Analogie  der  Bestimmungen  über 
Gifte  im  §.  229.  St.-(i.*)  sind  wir  bisher  in  allen  vorgekoinnienen 
Fällen  gefrairt  worden:  ob  das  oder  die  anL'ewendet»Mi  Mittel  sohdie 
gewesen,  welche  eine  Frucht  bei  einer  Schwangerun  ali/uin  ihen  ge- 
eignet seien?  Hierauf  lässt  sich  denn  auch  in  der  Mciuzaid  der  Fälle 
eine  bestimmte  bejahende  oder  verneinende  Antwort  geben. 

Sehr  häufig'  trat  letzterer  Fall  ein,  denn  es  ist  unglaublich,  welche 
seltsame  und  absurde  Substanzen  und  Mischungen  Vorurtheil,  Aber- 
glatihe,  Halbwissen,  Unverstand  bei  dnni  gemeinen  Volke  in  den  Huf 
wirksamer  Abortivmittel  gebracht  haben.  Eine  hodischwangere  Magd 
hatte  sich  lange  bemüht,  sich  ein  Loth  Rosmarinspiritus  zu  ver- 
schaffen, was  sie  mit  reinem  Gewissen  und  in  Unbefangenheit  in  jeder 
Apotheke  sofort  hätte  halten  kiMinen;  sie  trank  denselben,  natürlich 
ohne  allen  beahsit  iitiiilen  l'^rl'oli:,  und  ertränkte  sich  dann,  noch  sehwan- 
ger.  Sehr  berühmt,  weil  verliältnissni<ässi:i  hänfiir  vorkommend,  s.  hcini 
die  grüue  Seife  zu  sein,  die  uns  in  verschiedenen  Mischungeji,  /.  B.  mit 
Bolus,  oder  mit  Succ.  liquirit.,  oder  in  hoissem  Wasser  aufgelöst,  vorge- 


*)  »Wer  TOnitdieb  einem  Andoen  (Sift,  oder  andere  Stoffe  beibringt,  weldie 
die  Geenndbeit  sa  leratStmi  geeignet  sind,  vitd  mit  Zuebibaui  n  s.  w."* 
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kommen  ist.  In  <lrri  Fallen  war  das  ^cbrauchle  MiHol  Thuja  orientalis, 
ühue  Zweifel  ein«'  V  erwei  iiselung  mil  Sabina  u.  ^.  vr.  u.  s.  w.  Alle 
diese  Mittel  inussten  als  nicht  geeignet  zu  dem  fraglichen  Zwecke 
erklärt  werden. 

Bei  allerdingä  geeigneten  Mit t ein  aber  hat  man  auf  Dosis,  ja  auf 
I'ni  m  d^r  Anwi'ndiMiL'  und  auf  di<* /eil  /u  ;i«  liTen,  in  welcher  na^^h  dem 
lit'liraiM  Ii  des  Mediramentes  der  Abortus  erfoli:!  war.  Wie  überall  die 
erfahrungsmässigc  Do.^is  erst  das  wirksame  ArzneimiLiel  coDütituirt  uud 
wie  ein  Gran  Ohamille  keine  Ohamille  ist,  so  ist  auch  ein  Gran  Sabina, 
ein  Achtel-Gran  Sf-cah^  noch  kein  Abortiv  uro.  Dass  die  Form  ihrerroits 
sehr  erheblich  in  di<  Waage  fallen  kann,  bewies  ein  in  dieser  Beziehung 
sehr  i!itf^n^<<nni'  r  l  all,  den  i<*h  vor  eiiu'm  froiKlfii  Schwurgeriiiit  zu 
entseheldeii  hall«',  hic  Angeschuldii:!''  Ii  iiie  (wie  allerdings  gewöhnlich) 
Sabina  in  Abkoi  himg  wiederholt  gt^uunken.  Die  Schachtel  mit  dem 
Reste  deA  Krautes  stand  auf  dem  Tische  der  Verbreehenskdrper  und 
wurde  mir  vorgelegt.  \\s  war  anderweitig  «;rwiesen,  da^is  das  Kraut 
schon  in  »liesem  Zustande  zur  Zeil  seiner  Anwen«lung  gewesen  war. 
|r!i  fan  I  dasselbe  aber  vollständig  aiisgeimcknet ,  f;tst  <fhi>ii  /t'rralleu, 
vollkomiüi  ii.  aui  b  beim  ZtMTeiben,  i^rriu  lilo>,  also  seinem  wirksamen 
Princips  völlig  beraubt,  und  mussie  erklären,  dass  diese  Sabina  zur 
Fruchtabtreibung  Jiicht  geeignet  sei.  So  wird,  sagen  wir,  auch  die  Zeit 
zu  erwägen  sein,  binnen  welcher  der  Abort  nach  dem  Mittel  erfolgt  war. 
I)eiit>.  wenn  ilie  Krurljj  aindi  lodt  iin  lltcrti*^  iiot  li  oininc  /,-J(  /.nrück- 
::<'lial!i'n  werden  kann.  *;o  wird  jiian  doch  nicht  inen,  wenn  man  einen 
\  K'le  Woelieii  Oller  gar  Monate  ])ost  hoc  erfolgten  Abort  nicht  als 
propter  hoc  erklärt. 

Iliemac^h  steht  es  sehr  misslich  nm  die  geriohttiärztliche  Beurthei- 
lung  der  Wirksamkeii  der  innneren,  fruchtabtreibenden  Mittel,  und  es 
kann  niclil  in  Abnd*'  :_"si(dlt  werden,  dass  die  Krfahrung  lehrt,  dass 
auch  die  wirk-^Hmsien  und  kräftigsten  unter  ihnen  in  der  Regel  ihren 
Zweck  verlehlen,  und  dass  die  Schwangere  damudi  schwanger  bleibt, 
wie  2uvor.  Da^s  der  Richter  von  seinem  Standpunkt  niclitsdestoweniger 
die  Erklärung,  dass  das  Mi<l<d  ein  ..geeignetes"  zu  j(!nem  Zwecke  gewesen, 
sehr  gut  Verwertben  Icann,  berührt  die  gerichtliche  Mediein  weiter  nicht. 

§.  42.  FortaetiiLng« 

In  der  That  nicht  viel  anders,  ah)  die  inneren,  .sind  die  äusserlich 
angewendeten  Mittel  zur  Kruchtabtreibung  vom  Arzte  in  foro  zu 
beurtheilen,  wenn  man  absieht  von  jenen  mciii  oder  weniger  kunst- 
■zemässen,  di«'  s  •InvanL^'ue  ( leltärniutter  direei  in  An^rifl"  nehmenden 
Meiho<len,  dii*  allerdings  sii  lier  wirken,  aber  im  Volke  weniger  bekannt 
äiiid,  uud  dushalb  sich  fast  ausschliesslich  in  der  Hand  von  Sachver- 
ständigen befinden,  welche  auch  nur  ganz  ausnahmsweise  von  Schwan- 
geren selbst  \  ersucht  werdtüi*),  aber  auch  eventuell  ohne  ihr  Wissen 
oder  ihren  Willen  (Sirafgesetzbücher)  .-ingewendet. 

Zu  jenen  indirecteu  äusseren  Mittiülu  und  Methoden  sind  zu  rechneu; 


*)  8.  Yircliow-Üirsch,  Jabresb.  166».  U.  60S,  1&73.  IL  651.  Gallard 
1.  c«  p>  38. 

Cxper^LlmKii.  GwtcliU.  Il«d.  S.  Aufl.  I.  |g 
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hcisse  Fussbäder,  Senftfiup  an  die  Innenfläche  der  Si  lienkel,  Aderlässe, 
diu  verschiedensten  l>]inreibungen  (wofür  ich  die  absurdesten  Fälle  er- 
lebt habe)  und  namentlich  alle  Insultationen  des  Kdrpers  der  Schwan- 
geren, gewaltsames  Schnüren,  Fusstrittc,  Schläge  u.  djsfl.  auf  den  schwan- 
geren Leib;  Schläge,  Misshandlungen  auf  Rücken  und  Kr« o/.beingegend, 
ibrcirte  KörpcrhowefzuniriMi.  Heben  schwerer  l-a^t^n  n.  s.  w, 

Dass  alle  diese  Einwirkungen  die  Srhwangersi  lialL  vorzeitig  beenden 
können,  also  zur  Fruchtabtrcibung  „geeignet"  sind,  wird  nicht  zu 
bestreiten  sein;  dass  auch  die  heftigsten  Insultationen  diesen  Erfolg 
aber  keineswegs  immer  haben  oder  haben  müssen,  vielmehr  oft  wohl 
die  Schwangren  ,  aber  nicht  ihre  Frucht  benachtheiligen,  ist  noch  weit 
weniger  zweifelhaft. 

Eine  Schwangere,  die  im  Eiuvorstäudniss  mii  ihrem  Schwangerer, 
einem  Schneidergesellcn,  den.  Abort  provociren  wollte,  liess  sich  von 
diesem  ohne  Eifolg  treten,  und  die  geniale  Idee,  „dem  Kinde  den 
Lebensfaden  abzuschneiden'^  welche  der  Geselle  durch  Einführen  seiner 
plumpen,  grossen  Schneiderscheere  in  die  Vairina  zur  Ausfühnini;  l)rarhtf\ 
hatte  gleichfalls  keinen  anderen  Erfolg,  als  \  «'rlcl/uiiirr'n  in  dt  r  Sclieidc 
herbeizuführen I  Eine  Schwangere  stürzt  sicli  \ori  «_'iner  J^eiier  hinab, 
nachdem  sie  erfahren,  dass  ein  Fall  von  der  Leiter  bei  einer  t^eondin 
guten  Erfolg  gehabt,  bricht  beide  Oberschenkel,  aber  abortirt  nicht, 
Aehnliche  Fälle  heftigster  Erschütterungen  des  Körpers  während  der 
Schwangerschaft,  ohne  nachfolgende  Fehlgeburt,  finden  sich  nirhrfach 
in  der  Literatur.  Moriceau  berichtet  ferner  von  zwei  Schwangreren, 
die  bis  zu  Ende  trugen,  und  sich  während  der  Schwangerschafi  4H, 
resp.  90  Aderlässe  machen  Hessen*}. 

Hier  mache  ich  aber  nach  mehreren  mir  vorgekommenen  Fällen 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  einer  ganz  anderen  (itltgcnheit,  als  der 
hier  besprochenen,  die  Fra^c  vftn  der  Möglichkeit  einer  Fruchtabtreibung 
durch  Mi.sshandlung  der  Schwangeren  gerichtlich  vorkommt.  Ich  meine 
die  nicht  seltenen  Fälle,  in  denen  Schwangere  einen  Dritten  deshalb 
anscbnldigen,  dass  sie  durch  die  von  ihm  erlittenen  Hisshandlungen 
oder  Verletzungen,  z.  B.  durch  Schläge  aof  den  Rücken,  Herabstossen 
von  einer  Treppe  u.  s.  w.,  abortirt  hätten,  wo  dann  die  Fraire  vnn  **iner 
Körperverif  i/ung  vorliegt.  In  solchen  Fällen  sind  eben  wieder  die  oben 
aufgestelllen  Sätze  für  das  Gutachten  maassgebend,  dabei  aber,  gleich- 
wie bei  Anschuldigungen  auf  Provocatio  abortus,  die  auch  als  unbe- 
gründet vorkommen,  zu  erwägen,  dass  Befunde  am  Körper,  die  angeb- 
lich Wirkungen  der  Gewaltthat  sein  sollen,  wie  Wunden,  Sugillationen, 
Zerkrat/nnsr'^n  u.  dgl..  auch  künstlich  und  absichtlich  producirt  werden, 
um  die  Aust  laildigung  glaubhaft  zu  maclien. 

Es  giebt  also  innere  sowohl  wie  äussere,  Niehl-Kunstverstän- 
digen bekannte  und  von  ihnen  leicht  anzuwendende  Eingrifl'e,  welche, 
auf  eine  Schwangere  wirkend,  eine  gewaltsame,  \()r/eitige  Beendigung 
der  Schwangerschaft  zur  Folge  haben  können.  Aber  aus  ihrer  that- 
sächlich  festuestolltcn  Anwendung  an  sich  kann  im  concreten  Falle  nur 
dann  geschlossen  werden,  dass  der  erfolgte  Abortus  eine  Wirkung  jener 
Ursachen  gewesen  sei,  wenn  der  Abortus  der  Auwendung  derartiger 


*)  GalUrd  a.  a.  0.  S.  23. 
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MiMel  su  li  uüiiiiuelbar  anscliliesst  unfl  eine  ConiiiiuitÄt  der  Zeichen 
bis  zu  ori'olgtem  Abortius  nachweisbar  isi.  Dies  ist  uiclits  weniger  als 
eine  zu  weit  getriebene  Skepsis,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  nicht 
nur  Abortus  unvorsät/.lirh  und  ohne  alles  Zuthiin  der  Schwangeren 
oder  eines  Drillen,  ja,  wie  in  giiirkliehen  Ehen,  oft  genug  trotz  der 
grössten  V^orsi'  hi  zu  dessen  Vorhüiung,  erfolgt,  sondern  dass  der  un- 
freiwillige Abori  im  Allgemeinen  weit  häuüger  vorkommt,  als  der  frei- 
willige und  straf  bedrohte. 

Abgesehen  von  den  eben  genannten  Insultationen,  die  ja  zufallig 
eintreten  können,  sind  schwere  acute  Erkrankungen  der  Schwangeren, 
namenilich  Inff'cfionskrankheitfii ,  .ictitcr  ^^orb.  Brightii  (Eclampsif), 
»  hronische  ••illircnioinH'  Krankheiten  (ier  Srliwangeren  (Lues),  grosse  Reiz- 
barkeit, Schwai  hc.  Priidisiiositioa  zu  Aborten,  die  manche  Ehen  ganz 
kinderlos  lässt,  deprimirende  Gemüthsaffecte  aller  Art,  Missbrauch  yon 
Spirituosen,  Missbraueh  der  (ieschleclitslust,  Blutungen  (Placenta  praevia) 
Hyperämie,  Retroflexion  des  Uterus,  Krankheiten  des  Fötus  oder  der 
Placenta.  T()rsionen  rler  Nabelschnur  und  dadurch  bedingtes  Absterben 
der  Frucht  u.  a.  die  allir^^TnrMn  tick.uinicn .  si,  häutig  in  Wirksamkeit 
tretenden  Veranlassungen  zur  unvursäi/liclien  Krühgeburt.  Hierbei  ist 
2ur  Würdigung  gerichtlicher,  zweifelhafter  F&Ue  nicht  zu  abersehon, 
dass  viele  dieser  Ursachen  zum  krankhaften  (unfreiwilligen)  Abort  sich 
jedem  ger  ichtsärztlichen  R<^weise  entziehen,  was  eine  neue 
Schwicri;^kcit  für  die  Bctirlhciiunir  des  Einzelfalles  flarhietet. 

Keii»e  geringere,  ja  oti  die  grösste  Schwit  ri^kfii  macht  die  Beant- 
wortung der  Haupt-  und  Vorfnige,  mit  deren  Erwägung  uberall  der 
Anfang  zu  machen,  weil  mit  ihrer  etwaigen  Verneinung  die  ganze  Sache 
In  Nichts  zerfallt,  die  Frage  nach  der  Thatsache  des  erfolgten 
Abortus  an  sich. 

Die  Schwierigkeiten  sind  hier  weit  erheblicher,  als  bei  der  Fest- 
stellung der  streitigen  Niederkunlt  in  späten  Monaten  der  Schwanger- 
schaft (§§.  39.  lU.)  Die  meisten  criminellen  Aborte  werden,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  in  den  ersten  Monaton  der  Schwangerschaft  unter- 
nommen, und  je  früher,  um  so  leichter  kann  die  heimlich  Abortirende 
die  Geburt  verbergen,  das  Corpus  dcli(  ii  \  ci-nii-liten  und  um  so  prompter 
werden  die  Kennzeichen  stattgehabici  Nifdcrkunft  verschwinden. 

Nur  in  den  allerseltensten  Fähen  wird  der  Uericiiisarzt  Gelegen- 
heit haben,  die  lebende  Frauensperson  kurz  nach  dem  incriminirten 
Abortus,  oder  die  Abg&nge  zu  untersuchen,  wobei  ihn  dann  das  Auf- 
suchen von  durch  i'nit  hi  wasst  r  \crdünntcn  Blutflecken,  von  Placentar- 
resten  ndrr  Widlhaiir  (welches  jedoch  erst  Ende  de>  .'».  Monats  durch- 
bricht) in  dem  Befunde  an  der  Entbundenen  unterstutzen  werden. 

Gallard*)  legt,  wie  es  scheint,  nicht  mit  Recht  ein  grosses  Gewicht 
auf  den  Umstand,  dass  in  den  ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  das 
Ei  bei  spontenem  Abortus  en  bloc  ausgestossen  wird,  und  dass  eine 
Zerreissang  der  Eihäute,  wenn  sie  sich  nicht  aus  der  krankhaften  Be- 

*)  I.e. p.  104.  Le  blond,  AnnalesdeGynöcoiogie.  Aout  1875.  —  Martin  S  t.  Ange 
hast  in  der  Sitzung  der  Soe.  d.  Med.  leg.  vom  11.  Juni  1877  seine  BeobacbtanKen 

.in  300  Ahortiv-Eiern  dahin  zusammen,  dn?^  in  der  Mehrheit  der  Fälle  da.«?  Ei  in 
toto  ausgestosaen  wird  und  das«  die  Ruptur  des  £ies  oder  Austreten  seines  Inhaltes 
die  AiitiMliifte  sei. 
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scha£feaheit  derselben  oder  sonst  aus  den  Umständen  des  Falles  erklärt, 
die  Intervention  einer  fremden  Hand  und  gewaltsame  Unterbrechung 

der  Schwangerschaft  voraussetze. 

Die  Erfahrungen,  welche  in  der  IJniversitäts-Klinik  für  Geburts- 
hülfe  und  Frauenkrankheiten  gemaclil  worden,  ^ipn-  lu  n  nicht  zu  Gunsten 
dieser  Thesis.  Vieimüls  wurden  bei  Aburieii  zeni>^L'iie  Eihäute  beob- 
achtet, wu  eine  Provocation  vollkommen  ausgeschlossen  war,  und  in 
einem  unserer  Fälle,  welchen  Dr.  Bernheim  8p.eci6ll  beobachtet  hat, 
war  im  3.  Monat  nach  provocirtem  Abort  mit  nachfolgender  septischer 
Peritonitis  d;us  Ei  in  toto  ausgestossen  worden 

Aber  die  Untersuchung  durch  den  i^erichilichen  Arzt  wird  in  der 
Regel  weit  später  erfolj^en,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Abgänge  längst  be- 
seitigt sind,  und  in  welcher  die  verschwindenden  Kennzeichen  der  Nieder- 
kunft (§.  3*d.)  längst  verschwunden  sind,  während  die  dauernden  (§.  40.) 
nach  Abortiv-Geburten,  wie  bereits  angef  ührt,  weit  schwächer  am  Körper 
ausgebildet  sind,  ja  einige,  z.  T5.  Einkerbungen  am  Muttermund  und 
Zerreissung  des  Krenulum,  ganz  fehlen  können. 

Hat  nun  vollends  die  Betreffende  schon  früher  geboren,  und  geschah 
die  Untersuchung  Wochen  oder  Monate  nach  der  jetzt  fr;iglichen,  an> 
geblichen  Abortiv-Geburt,  so  dass  kein  einziges  der  verschwindenden 
Zeichen  mehr  erhoben  werden  kann,  ein  sehr  häufiger  Fall  in  foro, 
dann  ist  der  (tericlitsarzt  nicht  mehr  in  der  Lage,  mit  ircrend  einem 
Grade  von  Gewissheit,  oft  nicht  einmal  mit  Wahrscheinlichkeil  iiber 
den  Thatbesian*!  zu  urtheilen. 

4;i.  Fortsetzung. 

Auch  nach  Anwendunsr  directer,  gejren  die  schwangere  Gebär- 
muLier  gerichteter  und  raii  einigem  Geschick  ausgeführter  Methoden 
ist  die  Feststellung  des  Thatbestandes  au  der  lebenden  Person  eine 
nicht  weniger  schwierige  Aufgabe,  namentlich  wenn  längere  Zeit  nach 
eingetretenem  A!)<)r(us  die  änstliche  Untersuchung  erfolgt.  Auch  hier 
kommt  man  über  Möiriirlikeiten  nnd  Wahrscheiniii  likeiten  nicht  hinaus, 
insofern  ni(ht  die  au.s>^erlia11)  der  objectiven  Untei-suchung  liegenden 
Umstände  des  Falles  zu  Hülfe  kommen. 

Es  mag  sein,  dass  Individuen,  welche  dergleichen  provocirte  Aborte 
überstanden  haben,  gern  an  Entzündung  der  Grebärmutter,  vorzüglich 
der  Eierstdcke,  der  breiten  Mutterbänder,  der  Trompeten  und  des  Becken- 
zellgewebes oder  des  Peritoneums,  an  Senknniren  nnd  Lageveränderungen 
leiden,  aber  was  ist  damit  für  den  concreten  Kall  bewiesen,  zumal  die 
Geburtshelfer  dicMdbcn  Folgen  dem  nicht  criminalen  Abortus,  nament- 
lich bei  leichtsinnigem  Verhalten  während  des  dem  Abortus  folgenden 
„Wochenbette^**  rindiciren?  Es  kann  vielnu  lir  auch  hier  nur  alles  oben 
Gesagte  wiederholt  werden.  Eret  wenn  der  Tod  dundi  den  provocirten 
Abortus  eingetreten  ist,  können  wir  mit  grösserer  Siiiiorheit  über  den 
Thai  Ix  stand  des  Abortus  selbst  und  eventuell  audi  über  die  Crimmalität 
desselben  urtheilen. 

Gerade  diese  Fälle  (St.G.  §.  220.  AL  2.)  haben  uns  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  beschäftigt  und  ist  danach  anzunehmen,  dass  die  auf 
instrumentellem  Wege  von  mehr  oder  weniger  Sachverständigen  (Hebe- 
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ammen  etc.)  provocirten  Abtreibungen  im  Zunelimen  be^^riffen  sind, 
während  Hohl  iui  Jahre  1855  noch  aussprechen  konnte:  „die  Einfüh- 
rung eiaer  Strick'  oder  Haarnadel  ist  glücklichenreise  zar  Zeit  in 
Deutschland  nicht  bekannt"*). 

Eben  deswegen  halte  ich  es  för  nothwendig,  naher  auf  diesen  Ge- 
genstand einzugehen. 

Die  augeweadeteu  Methoden  liahen  .sänimtli(-h  den  Zweck,  das  Ei 
zu  lösen,  oder  die  dasselbe  einhüllenden  Membranen  zu  durchbohren, 
so  den  Fötus  zu  todten,  der  als  fremder  Körper  wirkend,  Contraotionen 
der  Gebärmutter  auslöst;  oder  sie  bezwecken  direct  durch  Erregung 
vnn  Coiiiractionen  des  Uteras  die  Lösung  und  Ausstossung  des  Eies  zn 
bewirken. 

Diese  Methoden  bestehen  nach  unseren  Erfahrungen  vorzugsweise 
in  Vaginalinjectionen,  wiederholtem  Einführen  und  Wiederentferneo, 
oder  wiederholtem  Einfuhren  und  stundenlangem  T.ieirenlassen  eines  CSa- 
theters  in  dem  Muttermund  utnl  Ilal^,  Perforation  der  Häute,  Injec- 
tinnen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  it'i/.emien  Substanzen  in  dio  Gebär- 
muUcr.  (1.  h.  Methoden,  weiche  säramiiich  zur  Erregung  der  kün^tliclien 
Frühgeburt  angewendet  worden  sind,  die  aber  mit  weniger  Vorsicht, 
Ruhe  und  Geschick  ausgefährt  zu  werden  pflegen. 

Die  Armamentarium  ist  daher  auch  kein  cii^cnthümliehes,  sondern 
in  der  Kegel  wenlcn  In  i  (I'mi  Tlau'^surhiingen  des  Verbrechens  verdäch- 
tiger Personen.  S|»riizen,  Catheter,  Sonden  u.  flc:!.  vorgefunden,  welche 
zu  auderweitem  täglichen  Gebrauch  ihres  (üebeammen)  Gevyerbcs  ge- 
hören und  an  sich  vollkommen  unrerdiichtig  sind.  IfiLufig  wird  auch 
gar  nichts  gefunden,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  man  be- 
denkt, dass  jede  Stricknadel  etc.,  nöthigenfalls  auch  ein  Zahnstocher 
(Galla rd),  diesem  Zwccko  flionen  k'M'M»'!".  In  einem  unserer  Fälle 
ein  Federliall«T  von  llariguniini.  In  einem  Falle  von  Kemperdick**) 
eine  19Ctm.  lauge  Gänsefeder,  inii  welcher  der  Uterus  pcrforirt  wurde, 
die  in  die  Bauchhöhle  rutschte  und  den  Tod  der  Schwangeren  bedingte. 

Dass  nun  diese  Instrumente  thatsä<  h]i<  h  zur  Hervorbringung  des 
»[u.  Aborlus  gebraucht  worden  seien,  wird  nicht  gesagt  werden  können, 
wenn  man  nieht  an  ganz  ungewöhnlichen  Instrumenten  Blut,  Frucht- 
wasser bestandtheile  oder  dgl.  findet,  wohl  aber  wird  man  sich  iiin- 
reichend  präcis  über  die  Geeignetheit  derselben  äussern  und  dieselbe 
event.  auch  für  den  concreten  Fall  ahlehnenkönnen.  So  ist  es  mir  mehr> 
mals  begegnet,  dass  ich  aussprechen  konnte,  dass  die  qu.  im  Schwur- 
gerichtstemiin  mir  vorgelegte  Sprilze  zur  Hervorbringung  des  qu. 
Abortus,  der  durch  Inject ionen  bewirkt  worden  sein  sollte,  nicht  ge- 
eignet sei,  weil  die  Spril/e  eine  kleine  Ziunspriize  mit  kurzer  Spitze 
(Tripperspritze)  war. 

Aber  das  kann  glücklicher  Weise  voo  berlin  noch  nicht  gesagt  werden,  was 
Tardien  ron  Paris  sagt,  wo:  te  orime  d'aTOrtentent  oonstitae  nne  indostri«  libre 
aatant  que  ooupable.  C'esf  la  luie  vorit^  tcllemcnt  rcrnnnnc,  que  Vnx.  i\h\<;^\e 
pabliquement  des  maisons  oü  les  lemmes  sont  assur^es  de  trouver  la  funeste  com* 
plieit^  qu'elles  r^lament,  et  dont  la  notori^te  est  rdpandne  jasqa*^  r^tranger. 
a  ri.  ö.  S.  23.  ri'brlt;^.'ns  war  schon  im  alten  Rom  die  rrovocatin  abrirtus  zu  einem 
förmlichen  Gewerbe  geworden  (Ovid,  Martial),  und  selbst  von  der  Kühne  herab 
(Plantas)  wurde  uigeecbeiit  daron  fesproehen. 
**)  D.  med.  WoehenMlir.  I89l.  Januar. 
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Ein  ancierer  Puukt  aber,  weU  lier  sirztlicher  Seits  zur  Festötellung 
d«»8  Thaf  bestandes  mit  benutet  werden  Icann,  ist  der,  dans,  wo  eine  Ab- 
treibendf  mit  einer  ganzen  Kundschaft,  drei,  vier  Personen  auf  der  An- 
klai:<  l>ank  erscheint,  alle  das  mit  ihnen  vorf;enomn»ene  Mannöver  genau 
in  derselben  Weise  schildorn.  HeiläiifijL'  sei  bemerkt,  d.T^s  ni<ht  nur 
vniverheiratliete  Personen,  sundeni  auch  Khefrauen,  dte  sich  aus  ütili- 
tätsrückhichten  aburtiren  lassen,  diese  Kundschali  bilden. 

W&hrend  von  den  übrigen  oben  aimea:ebenen  Methoden  es  nicht 
zweifelhafi  sein  kann«  dass  sie  sachcemäss  angewendet  Abortus  zur 
Folfj;e  haben,  kann  es  von  V.iLMiial  einspritz  untren  zweifelhaft  sein, 
ob  ihnen  eine  sn  erhebliche  Wirkunf^  ztiirfsproclien  \vt»rdcn  könne. 

Man  wird  nicht  leicht  ireneiirtsein.scliiechtweirsolclien  IjUisprilzuntien. 
wemi  von  den  Tnitangeschuldigten  Abortirten  erzählt  wird,  dass  sie  sich 
breitbeinig  hätten  auf  zwei  Stühle  set^sen  müssen,  und  da^  die  Hebeamme 
ihnen  mit  einer  gewöhnlichen  Clystiorsiiritze  mit  Ansatzrolir  aus  einem 
Topfe  mit  warm«*ni  Wasser,  welciies  in  ein  niifcr  ihnen  v;f rht  iiii<-i  Wasch- 
becken wil  l!»  1  abgelaulcn  <n.  Einspritzunireii  ireinachl  h<itie,  einem  sol- 
chen Verfahren  —  nicht  den  Versuch  zur  Abtreibung  —  sondern  den 
thatsfichlich  eingetretenen  Erf<dL'  zazus<>hreiben,  aber  während  ich  selbst 
früher  nicht  glaubt«,  dass  ein  solches  —  unter  Umständen  als  toiletten- 
mässig  zu  bezeichnendes  —  Verfahren  s(dche  Wirkunjzen,  ohne  dass 
irleichzeitijr  das  Innere  der  <  lehärmutter  hetrolfen  wen!*",  haben  könne, 
bin  ich  doch  dur«  h  Krhdmiss»«  in  foro  dahin  i;ekoinnien,  anzunehmen, 
dass  auch  \  a^inaleinsprnzimgen  zweckmässig^  gemacht,  Abortus  er- 
zeugen können. 

IJnterstützl  wird  dieser  Ausspruch  da<hirch,  dass  ja  bekannt  ist, 
wie  die  Uterusdoiiche,  resp.  heisse  KinsprilzunL'en,  zur  Erreguiii:  könst- 
lieber  Frühgeburt  angewendet  wurde,  fern<r  dadurch,  dass  die  *\n. 
Einspritzungen  methodisch  alle  1 — Tai;r  «ledeirhoh  wurden,  und 
dadurch,  dass  die  Abtreibende  mit  dem  Finger  in  die  Vagina  ein- 
gegangen war,  also  der  Spitze  JedenfaUs  eine  Dircction  nach  dem  Mut- 
termund hin  gegeben  hat,  dass  namentlich  bei  Primiparts  der  Mutter- 
mund in  den  crsffii  Schwangersch.ifismonaten  noch  sehr  eng.  der  Hals 
durch  einen  Schlmmpfropf  verlegt,  und  so  leicht  also  eine  Klii'^'^iiikcil 
in  die  Gebärmutter  nicht  eindringen  kann,  und  endlich,  dass  die  Mani- 
pulation von  Erfolg  gekrönt  und  ohne  nachtheilige  Fidgen  geblieben  war. 

In  einem  unten  mitgetheiltcn  Fall  (No.  108.)  konnte  die  Wahr- 
seheinlichkeit  ein^  OauaalKusammenhanges  nicht  v(»n  der  Hand  ge- 
wiesen werden,  und  in  einem  weilen-n  I'.illr  wan-n  am  Donnerstag 
KinspritzuuL'en  gemacht  wordeti.  dir  >,rhmer/los  waren,  denen  Abends 
geringe  Schmer/en  und  leii  hle  liluiung  folgie,  was  beides  nachliess.  Beides 
wiederholte  sich  am  darauf  folgenden  Sonntag  nach  erneuten  KinspritKuu- 
gen,  denen  am  Montag  leicht  die  Geburt  eines  droimonatlii  hen  Fötus  folgte. 

In  einem  anderen  Falle  waren  am  4<«mi  AulmisI  11  Uhr  Vormittags 
•i  Kinsprilzungen  in  die  Seheide  i^emachi.  am  ölen  Vormillags  (raten 
unter  heftigen  Schmerzen  ßlulungeii  mil  AbL'anir  der  Frm  ht  ein.  In 
einem  Falle  wurden  zwei  Frauenzimmer  gleichzeitig  von  einer  Abt reiberiii 
durch  Vaginaleinspritzungcm  behandelt,  beide  abortirten  danach  gleich- 
zeitig. Und  nun  vollends  der  folgende  Fall,  l-line  Frau  der  Provocation 
des  Abortus  angeklagt,  beflndet  sich  mit  (» lüliefrauen  auf  der  Ankiage- 
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bank.  Eine  derselben  wurde  aborlirt  vor  ihrer  Ehe  von  einem  etwa 
4  Monate  alten  FÖtns,  2wei  zu  zwei  resp.  drei  Monaten.  Zwei  waren 
geständig,  vier  nahmen  im  Audienztermin  ihr  in  der  Yoruntcrsuchung 

abgejrehrnes  < !t'siaii'lnis'<  zurürk.  Boi  allon  war  drissoHie  Vci  fahrcn  an- 
g;ewendot,  innerlialb  acht  Tairi  ii  wirilrrlinlic  \  aiiinaleiuspritzungen  mit 
Wasser  tnler  Thee,  die  Spritze  wurdü  aui  dem  tiiiger  eingeführt.  Bei 
allen  erschien  die  „fortgebliebene  lieget'  an  demselben  Tage,  oder  nach 
mehreren  Stunden  stark  wieder,  nur  von  einer  ist  dies  nicht  sicher  ge- 
stellt, bei  dreien  ist  das  Vorhandensein  eines  Fötus  constatirt,  bei  einer 
von  vier  Monnten.  bei  einer  von  drri  Monaten  („es  war  ein  kleiner 
JuiiL'e")  ht'i  einer  „ein  bischen  in  einer  iilasc  '.  13ei  dreien  wurde  der 
Abortus  von  einem  Arzte,  oder  einer  Hebeamme  geleitet,  selbstver- 
ständlich unter  Verschweigung  der  voraufgegaugenen  Manipulationen. 
Eine  Nachkrankheit  ist  bei  keiner  <;(  fnlgt. 

Das  alles  sieht  nicht  nach  Einspritzungen  in  die  Gebärmutter  aus, 
die  na<'h  den  mir  bekannt  irewordenen  Fälbm  und  auch  nach  Tardieu's 
Angaben  mil  lieftigcn  Sclmier/cn  verluiiulcn  sind,  einen  starken  CoiIapi> 
und  Abortus  mit  profusen  liluiuugen  zur  Folge  zu  haben  pflegen. 

Wenn  Gallard*)  der  Ansicht  ist,  dass  die  Vagiualeinspritzungen 
nur  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  von  Krfolg  seien,  daluT 
sich  keines  Zuspruclis  erfreuen,  weil  um  jene  Zeit  die  Schwangcrscliaft 
schon  viel  weniger  leicht  verheimlieht  werden  könne,  so  widersprechen 
die  oben  angeführten  Thatsachen  diesen  Angaben. 

Dass  dergleichen  Einspritzungen  hundertmal  ohne  Erfolg  sein  werden, 
ist  selbstverständlich  und  berührt  nicht  die  in  Rede  stehende  Frage.  Die 
Geeignetheit  zweckmässig  gemachter  wiederholter,  einigermassen  inten- 
siver Vaginaleinspritzungen  kann  nach  Obigen  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden. 

Noch  viel  weniger  kann  dies  der  Fall  sein  bei  den  übrigen  der 
genannten  Methoden,  denen  sich  hier  nicht  genannte  andere,  zum  Ac- 
couchement  forc^  angewendete  Methoden  anschliessen.  So  siclier  alle 
diese  Methoden  wirken  in  der  Hand  des  Geburtshelfers,  so  sind  docli 
auch  Fälle  beobachtet,  wo  trotz  ihrer  Anwendung  bei  »inL'eschicktem 
Verfahren  wohl  Verletzungen  und  tödtliche  Verletzungen  der  Gebär- 
mutter erfolgten,  aber  —  kein  Abortus. 

Noch  einen  Umstand  möchte  ich  bei  dieser  Gelepicenh^t  erwähnen, 
dass  nämlich  die  Abortirten  mitunter  keine  präcisc  Rechenschaft  avhcn 
können  über  die  mit  ihnen  vorgenommene  Manipulation,  und  nicht 
der  Lüge  beschuiili<:i  werden  können,  wenn  die  that.sächlichen  Ermitte- 
lungen ihren  Angaben  widers|jrechen.  liine  Abortirte  gab  an.  dass  ihr 
die  Hebamme  eine  ..Einspritzung  mit  Gel""  gemacht  habe,  während 
diese,  geständig,  angab,  einen  Gatheter  in  Gel  getaucht,  und  in  die 
Gebärmutier  eingeführt  zu  haben,  l^ine  andere  sagte  aus,  dass  ihr  die 
Hebeamme  „ein  Clystir'"  negeben  habe,  vvälirend  ihr  iiarli  Lage  des 
Falles  eine  Kinspritzung  in  die  t^ehämintlrr  L'^ernacht  worden  war.  An- 
dere wissen  nur  anzugeben,  da.^s  ..unicrsuciil"  worden  sind,  ohne 
nähere  Details  angeben  zu  können,  namentlich  ohne  die  etwa  angewen- 
deten Instrumente  auch  nur  entfernt  beschreiben  zu  können. 

•)  1.  0.  p.  33. 
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Die  Zeit  anlangend,  in  welcher  nach  den  genannten  Methoden  die 

Geburt  zu  erfolgen  pflegt,  so  stimm<Mi  meine  Beohachiungen  mit  denen 
Tardieu'^i  und  Gallard's  überein.  Mnn  kann  danach  sagen,  »lass 
der  Abortus  nai^b  sechs,  aclil.  zwölf  Stunden,  gewöhnlich  aber  nach 
einigen,  vier  bis  sechs  Tagen  erfolgt,  mitunter  aber  auch  erst  nach 
elf,  zwölf  Tagen  eintritt.  Es  scheint,  da.ss  die  An  der  angewendeten 
Methode  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Promptheit  der  Reaction  ist  und 
dass  namentlich  da.  wo  bald  lebensgefährliche  Erscheinungen  der  Ope- 
ratiitii  folgen,  die  Aii'^stri-^sun«:  rapide  erff'lüf.  Xament]iifi  h<'i  Injee- 
tiont'H  in  di»'  (Tebärmudcr  sc duint  dies  d«^r  l  all  zu  sein,  wr^  i<  h  stdbst 
beobachtet  und  durch  Tardieu  und  Mujschka*)  be^tüiigi  ünde.  Ks 
ist  nicht  zulissig,  und  darin  trete  ich  den  iTutachtem  über  einen  meines 
Erachtens  ganx  unzweifelhaften  Fall  von  provocirtem  Abortus  im  Würt~ 
tembergischen  Correspoudenzblait  **)  vullkomnien  bei,  diese  Zeitverhält" 
nisse  nach  den  für  künstliche  Kriihgt'burtt'ii  /u  fwMu^'s^fMi,  eht-nso  weniu 
als  man  den  Verlauf  des  Abortus  in  den  <'rsii  ii  Modaieii  um  (I<mii  drr 
Frühgeburt  oder  der  rechtzeitigen  l\ntbindung  parallelisireu  kann,  weil 
in  den  frühen  Monaten  die  Muskelfat^ern  des  Uterus  unvollkommen  ent- 
wickelt sind  und  der  unicrc  G«'liärnnilterabs(hnill  zur  Geburt  nicht 
vorbereitet  ist.    Nur  die  dircrif  li('<d)a(  hiuni:  kann  hier  i  nt» -heidm. 

Uebcrblickt  man  aber  na«  h  dieser  Rit  luuiiL'  hin  z.  B.  die  10  Fälle 
von  nicht  criminellem  provocirtem  Aboriu.-.  bei  Tardi<Mi.  so  tindei 
man  11  Tage  als  die  längste  Dauer.  Sehr  inleressiinl  und  belehrend 
in  dieser  Beziehung  ist  ein  Fall  von  Dr.  Üldhara***),  der  wegen  Ver- 
engening  der  Vagina  einer  im  dritten  Monat  Si^hwangeren  eine  Sonde 
in  den  Uterus  einführte,  «dm«'  etwas  anderes  danaeh  zu  erreichen,  nl-^ 
einen  weissliehen  Austiuss  und  geringe  Sehmerzen  im  IJnlerleib.  Nach 
Verlauf  von  26  Ta^eu,  da  mau  erfolglos  gewartet  halte,  wurden  die 
Eihäute  pum^rt.  £»  erfolgten  Blutungen  und  am  7.  fage  der  Abortus. 

Tch  glaube  deshalb  nicht  fehlgegangttn  zu  sein,  wenn  in  einem 
Falle  von  constatirtem  und  von  der  Angcklairten.  wie  Mitangeklagten 
eingestandenen  ^V^s^'■h  zur  Vrovoiniiun  iK  s  \l)(Mta>  diireh  wiederholl<^s 
Einlegen  einer  Sonde  in  den  (Jidvärmiitierhals.  dem  gar  keine  Symptome 
folgten,  ieh  von  einem  vier  Wo«  heu  später  erftdglen  Abortus  eines  drei- 
monatlii^hen  Fötus  erklärte,  dass  nicht  erwiesen,  dass  der  Abortus  die 
Folge  jener  Manipulation  gewesen  sei,  die  Möglichkeit  Indess  nicht 
auaschliessen  k  •  i  t 

Tlinsichtli*  Ii  il»  >  Verlaute-  de«,  criminellen  Aborlii';.  so  hebt  Tar- 
dieu luaraentlieh  her\oi,  da»  die  l  uigen  desselbt-n  bei  weitem  s(dtwerer 
und  häufiger  tödtlich  seien,  als  die  Fälle  des  Abortus  aus  anderen  Ur- 
sachen. Von  96  von  ihm  /.usammengestelJten  Fällen  von  criminellen) 
Abitrtns  (endeten  4t)  tödtlieh,  während  Von  2(»  Von  Pasxn  gesammel- 
ten Fällen  von  knostgemäss  provocirtem  Abort  kein  einziger  t()dtlich 
verlief. 

Wenn  im  Allgemeinen  auch  zugegeben  weiden  kHiiii,  da»  die 
Chancen  des  criminellen  Abortus  hei  weitem  sehlechter  sind,  als  die 


*  Gotacbten  II.  324. 

•1  No.  34.  1879. 

*)  London,  Med.  Gax.  1849. 
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des  n;i(ürli<  iien,  so  ist  andererseits  sichoriicti  ni«  ht  in  Abrede  zu  stel- 
len, dass  viele  Frauenzimmer  anrh  rien  crimtnelien  Abortus  ohne  An> 
fechtung  überstehen  und  sogar  in  nicht  femer  Zeit  wieder  concipireu. 
So  in  einem  meiner  zur  <u'sr|ii(  |iie  des  criminoHoni  Ahorius  hinlist 
wiehtiiren  Fäll»'.  Kin  ls  i;iliriL''i  >  -  h^^^^nL''^ros  Ala  lchen  lässt  <u  ]\  durch 
Kinfiihnniir  einer  Srrii  knadej  alionireii,  >ie  iieKiert  am  Juni  l!^79 
eine  4  Munal  alle  i'^nahl:  am  10.  Dei  einh^T  ISTU  ^ebieri  mo  abermals, 
nach  Einspritzungen  in  die  Gebärmutter,  eine  dreimonatliche  Frucht; 
am  31.  Mai  188(»  alM  iinaU  nach  Einspritzungen  in  die  Gebärmutter 
<  iiir  /wcimonatÜeiie  Kiuchi:  am  f..  Aläiv.  1^81  nach  KinfiihruiiL'  eines 
«  aiheiers  eine  zwei  ludnat Iii  iie  Krurhf.  und  wurde  Anfani:  Juli  l^si 
abermals  i:eselnvaiiüerl.  Iruir  die  Krndit  aus.  welehe  am  lu.  Aytril  Is^'j 
geboren  wurde.  Wir  sind  zu  geiu-i:^!,  weil  wir  relaiiv  viele  Falle  tödl- 
lich  abgelaufenen  criminellen  Abortus  zu  Gesicht  bekommen,  die  Ge- 
fahren desselben  zu  übeisrhäTzen. 

Alter  das  bleibt  bestellen,  dass  aus>»rr  <lunli  irMltiiciie  BliUuu^en 
der  niebi  criminelle  Abortus  s;,.|t*"ii  vnn  Naehkrankbeiieu  L-^rloj.ji  j^r. 

Der  (iriiuil.  warum  überhaupt  Vaelikrankbeiifii  bei  an  idenfeilem 
iwier  aus  krankhalieu  Lrsmben  bedin-iiem  Aburius  >elieiier  bcubaehtei 
werden,  liegt  —  abgeselien  von  Verletzungen  —  lediglieh  darin,  flass 
in  ersieiem  Kalle  die  Personen  sii'h  »  lioiien  und  ihren  Zusiaml  abwar- 
ten, während  in  letzterem.  we;:en  dt  r  \  erheimliehuiii:.  zu  (b-r  sie  i;e- 
/wnniren  sind,  die  Personen  ihre  Arbeit  nicht  allein  f.trf si  i /cm.  sftndern 
vorher  gewöhidit  h  mx-h  an&l renkende  Kürperbeweguu;;en  machen,  um 
den  Abortus  zu  forciren. 

Was  speciell  die  septischen  Krkrankimgen  nach  Abortus  betrifft 
(Endomeiiiiis  >c|jtica  puerpcralis  und  Peritonitis),  so  >.  i/cii  dif^selbtMi 
\<U'aus,  das>  kurz  mu*  oder  währen*!  der  (bdinn  dur<  h  l'cr>«>ncn  oder 
I n>l rnnieiite  oder  «>ni(>i  iii<  |it  hinreicbenil  iresäuberle  r)ini:*'  hdenions- 
sioÜe  dem  l  teru-  zuiieluhri  sind.  l']ire>ie,  njacerirte  Kriichie  koimen 
fiel^rhafte  Zustande,  Cachoxien,  nach  Behaiipuuig  Einiger  auch  Sepsis 
erzeugen:  jedenfalls  aber  gehören  lidzt^rc  Vorgänge  zu  den  Selten- 
heiten. Sind  gleichseitig  Verlet  zu  ULM- II  der  trehärniatter,  oder  der  Sriirid« 
\<>rhaiid''i( .  so  Kann  ja  über  die  Anwendun;:'  von  nichi  i:r»,tiiltfrlen  In- 
sfrumenfeii  kein  /weil»  !  srin.  b  h  besitze  eine  ganze  <jab  rie  in  die>t'r 
Weise  verletzter  (rebärmüHer*). 

Man  kann  deslialb  trotz  Gallard's**)  •lentbeiliger  Behauptun«,^ 
aussprechen,  dass  ein  Abortus,  welcher  wenige  Tage  später 
die  |{  rsc  hei  n  n  II  L^en  ^.chweror  Se[»<is  bietet,  stets  den  Ver- 
dacjii  crreirt.  das>  dabei  irL^end  welche  l'ütiLTi  ffe  L'eschelicn 
sind,  und  da>s  cy  dureh  1!  i  n  I  li  h  rii  n::  \Mn  I  nst  ruineni  (mj  uder 
.sonstigen  Diii;^('n  in  dii?  t  i  e  u  i  t  ul  \v  e^L^e  bedin/;t  ijewcsen,  also 
ein  proVfieirtcr  gewesen  sei. 

Herr  Dr.  Böters,  früher  Arzt  am  -rossen  >tadtisclieii  Kranken- 
haus, mit  weh'hom  i<'h  in  <'i»cni  derartigen  Falle  vor  der  Barre  des 


•>  A.  Lessci  hat  »  inen  Theil  derselben,  allerdings  ohne  meine  EiniriUigiin^  be- 
kannt gemacht.    H  ->  f  m  n  n  n  ritirt  dieselben  fälsebUoh  als  »eigene"  Beobaditan^en 
des  Aators.   (Lehrbach  262.) 
**)  1.  0.  p.  76. 
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Gericht«  zu  erscheineu  uud  zu  b^utachten  hatt«,  erklärte  zu  meiner  gros* 
sen  Befriedigung  mit  Obigem  übereinstimmend:   „Unter  einer  grossen 

Reilir  von  Aborten,  die  mit  mehr  odrr  weniger  ausgesprochenen  puer- 
peralen Erkrankm^een  in  meine  Beliandhini:  kamen,  hat  keiner  den  l^e- 
weis  der  spontanen  Knt^tehuii'r  erhrinL^  n  krmiicn.  Von  den  Fällen 
dagegen,  die  wegen  naeliweislieh  sponiau  begonnenem  Abort  vou  mir 
behandelt  wurden,  ist  kein  einziger  puerperal  erkrankt  gewesen,  oder 
während  der  Behandlung  an  Wochenbettfieber  erkranktes 

Mögen  die  Aerzte  hierauf  ihr  Augenmerk  richten!  £&  wird  dann 
weniger  häufig  vorkommen,  das-^  im  gegebenen  Falle  sie,  wie  sieh  bei 
späteren  Vernehiiuiii^eii  ergiel)i,  zwar  des  Verdaelifos.  dass  ein  provo- 
tirler  Abortus  vorlüge,  sich  nicht  erwehren  konnten,  aber  den  gegeu- 
tbeiligen  Aussagen  der  Kranken  Glanben  schenkten  und  den  GedaniLen 
an  das  Verbrechen,  der  sieii  ihnen  aufdrängte,  mit  Stillschweigen  —  be- 
gruben. Die  Aerzfe  sind  meines  Kraehtens  vollständig  berechtigt,  ja 
verpflichtet  in  die  betreifende  T^tihrik  des  Todtenscheincs  die  Worte  zu 
setzen:  ..verstorben  an  Fuerperallieber  anscheinend  naeh  provocirtem 
x\bortus'\  Ks  wird  kein  Name  geiiaiuii  und  die  Pulizei  resp.  der 
Staatsanwalt  wird  schon  den  Rest  besorgen,  ohne  dass  ein  Arzt  Gefahr 
läuft  mit  dein  §.  3(M)  St.-G.*)  in  Conflict  zu  gerathen. 

Die  positive  Feststellung  einer  streitiiien.  vorsätzlichen  Fnichi- 
abtreibiuig  irehört  snnaeli  zu  den  allerschwiengsten  Aufgaben  des  Ibren- 
sischen  Praktikers;  weniger  die  negative,  d.  h.  auch  nur  bei  Personen, 
welche  überhaupt  noch  niemals  schwanger  gewesen  waren,  und  die  dann 
(wie  nach  Misshandlungen)  einen  Abort  nur  simuliren,  oder  denen  eine 
solche  Geburt  nur  angedichtet  wird. 

§.  44.  üntorsehieben  von  Kfndeni. 

Cieselziiche  Bestimmung. 

Diese  BeirtiL'«'rei.  die  da^^  Strafgesetz  mit  entehrender  und  lanL'er 
Freiheit  strafe  bedndit.  kommt  im  gewöhnlichen,  bürgerlichen  liehen  nur 
sehr  seilen  vor.  Nicht,  wie  man  sagt,  weil  die  Interessen  liier  nicht 
so  wichtige,  wie  beim  Unterschicben  von  Thronerben,  Majoratserben 
u.  dgl..  denn  jedem  Einzelnen  ist  sein  Imeresse  eben  so  wichtig,  son- 
ihvw  weil  der  Betrug  sehr  schwer  ins  Werk  zu  setzen  und  durchzuführen 
ist,  und  weil  er  nothwendig  Mitwis^or  und  Mithelfer  voraussetzt,  wenn 
das  Kind  nicht  gera<lezu  gestohlen  worden,  wie  in  dem  Falle  in  Klein's 
Annalen  der  Gesetzgebung-  In  diesem  Falle  wollte  eijie  Bauersfrau  eine 
Ghe  erzwingen,  berauschte  den  Mann,  bewog  ihn  zum  Beischlaf,  simu- 
lirte  darauf  Schwangerschaft,  legte  endlieh  Feuer  in  ein  Haus,  in  wel- 
<'hrm  eine  Nachbarin  von  Zwillingen  entbunden  lag.  ^(.ilil  cltis  dieser 
Kinder  und  .schob  es  als  von  ihr  geboren  unter!  In  anderen  Fällen  war 

*)....  Aerzte,  Wand&rate,  Hebammen,  Äpotbeker,  rawie  die  Gehilfen  dieser 

Personen  WLiiir;. .  wliiu  -i  '  unbrfii^t  T'rivatgebeimn:^^^-■  ofTt-nlKircri .  >]k  ihnen  Kraft 
ihres  Amte»,  Standes  oder  Gewerbes  anvertraut  sind,  mit  öeldätrate  bis  zu  eintausend- 
fQnflnmdert  Mark  oder  mit  Gefängnira  bis  zu  drei  Menatoa  beatnlt.  Die  Verfolgung 
tritt  nur  auf  Antrag  ein. 
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nur  (lelderjirossunfr  vom  aiiaeblichen  Schwangerer  uinl  Vater,  in  x  lt»'- 
uereii  der  rülireinle  Wuns<  h  einer  kinderlosen  Ehefrau,  ilireu  Gutton  mit 
einer  Vaterschaft  zu  hegliicken  (der  letzte  mir  bekannt  gewordene  Fall 
der  Art),  in  den  meisten  endlii-li  das  Verlangen.,  eine  Erbschaft  irgend 
einer  Art  zu  nr^  hlcichen.  der  Bewegjrrund  zum  I^Ptrupe. 

Oir-  Srlirifi>irllrr  fm^HMi  riiK-ii  hirr  frcmtlarl ige  BeerrifFn  in  A'w  »re- 
riiln  liilio  Medttiu  fiiigi/IVifiri ,   wenn  ;>ie  uberall  von  „Aechtheif,  von 

litmässigkeit  (Legiiimiiät)"  und  von  „Erbfähigkeit''-  des  Kindes 
sprechen,  Begriffe,  die  der  Gesetzs^ebang  und  Rechtswissenschaft  ange- 
hören, und  die  die  gerichtlicht-  Mt  ilicin  nicht  berühren.  Dim  hat  nur 
die  Kriterien  an/.ui^eben,  wona<  b  im  «-oncreten.  streitiiren  Kalle  that- 
säehlich  zu  ormilteln:  ob  diese  Krau  dieses  Kind  frehrtrcii  hal?  wie 
sie  behauptet,  während  die  Ge^^enparlei  das  (iegentheil  und  ein  Unter- 
schieben eines  fremden  Kindes  festhält. 

In  selteneren  Fällen  kommt  aber  aufh  ein  gleichsam  relatives 
Unterschieben  in  Krage,  <l.  h.  nicht  sowohl  tlie  Tbaisache  ist  streit isi, 
dass  die  Krau  das  streiti^je  Kind  geboren  oder  nicht  ffebon  n  hntte.  als 
Jene,  dass  das  Kind  vatii  klatirri'^ch  jL'ewordenrii  Manne  Ik  rnilirf ,  i!cr 
also  gleichsam  behauptet,  dass  das  Kind  ihm  untergeschoben  wurtlet». 
Für  die  i^erichtsärztliche  Untersuchung  fallen  beide  Fälle  zusammen. 
Diese  hat  zunächst  festzustellen,  ob  die  angebliche  Mutter  überhaupt 
geboren  habe.  Die  Merkmale  der  \i<HhTkunft  39,  4(».)  werden 
dif  Frage  entscheiden.  Fän<le  ( <  sirb.  dass  sie  überhaupt  niemals  ge- 
boren hätte,  so  wäre  der  Betrug  »  rwn'sen. 

Schwieriger  wird  der  Kall,  wenn  sie  wirklich  geboren  halle,  z.B. 
aber  ein  Geschlecht,  das  nicht  das  gewfinschto  war,  wie  eine  Tochter, 
wenn  es  sich  um  einen  männlichen  Descendenten  handelt:  (Kler  wenn 
sie  firtatt  des  ihrem  Interesse  allein  dienlichen,  lebenden  Kindes  ein  todtes 
geb^'tren  liaM*-,  llicv  lilciht  ndcb  /»ir  nn'>L'lichcn  l''niii  ff  fluni:  <ler  Walir- 
heit  die  l  iiicrMH  iiuii::  mul  V»M;:lrt'  liuni;  dfs  Alters  des  vorge/eigien 
Kindes  mit  dem  Termiti  der  angebli<  lien  Niederkunft.  Auch  hier  noch 
wäre  ein  Betrug  möglicherweise  leicht  '/u  entdecken,  wenn  z.  B.  ein 
angeblich  vor  drei  Tagen  geborenes  Kind  vorgr/eigl  würde,  an  web  hem 
sich  schon  eine  vollständig  ausgebiblete  Nabelgrube  fände.  Halte  end- 
lich die  ansreblii  lir  Mutter,  die  wirklich  i:eb(tri*n  h.itir.  ilic  IJ-^t  ire- 
brancht,  ein  Kind  gleichen  Aliei>  n  ie  das  ihriL'i  ntiiei/u»  bij  lien.  dann 
wird  in  der  Regel  der  (Jerichlsarzl  die  Unmöglichkeit,  ein  entscheiden- 
des Gütachten  abzugeben,  erklären  müssen.  Denn  die  Aehnlichkeit  des 
Kindes  mit  seinen  angebliehen  Kr/eiufernt  auf  die  man  /u  achten  ge- 
raihen,  ist  ein  i:an/  unsicherer  Beweis,  zumal  wenn  die  Untersuchung 
ein  neuirebiireties  od«'r  noi  h  kleines  Kin<l  betritVt.  Bei  dergleichen  Kin- 
dern, zumal  bei  Neugeborenen,  ist  die  Aehnlichkeit  in  den  Zügen  mit 
Eltern  oder  Verwandten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  gar  nicht  aus- 
gesprochen: dazu  kommt,  dass  das  Auffinden  von  Aehnlichkeiten  etwas 
sehr  Individuelle^;  ist,  und  endlich,  dass  es  bekanntlich  gerade  kein 
Naturgesetz  isl,  dass  Kinder  ihrem  Vater  oder  der  Mutter  ähnlieh  sehen 
müssen,  und  dass  hier  vielfache  AustiMhmen  vork(»mmen. 

Doch  ist  mir  vor  einigen  .lahren  ein  seltener  amtlicher  Kall  vor- 
gekommen, in  welchem  dies  Kriterium  gatiz  allein  maassgebend  war, 
ein  Fall,  der  ein  oben  sogenanntes,  relatives  Unterschieben  betraf,  und 
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in  welchem  sich  die  Aehnlichkeit  —  auf  die  verschiedene  Race  bezog. 
Er  betraf  eine  Prau,  eine  Weisse,  die  mit  einem  hiesigen  Neger  zahielt 
nn'i  von  diesem  einerD  vierjährigen  Sohn  hatte,  der  die  ächte  Mulatten- 

li  l'lmi'j  7oicrfe.  Die  Fmii  sjobar  fMfVMi  /woitcti  Knaheii.  rlrsson  Vater- 
M-hali  der  Nrj^er  ;ibl«  !iiii«',  d^r  die  Krau  iin  Verdaclii  des  lIiiiL'angs  mit 
einem  (weissen)  llaiidwerivtn  liaiie.  Dies  zweite  Kiud,  zur  Zeit  meiner 
Untersuchung  elf  Monate  alt,  war  aber  gleichfalls  bereits  ein  ausge- 
bUdeter  Mulatte  und  konnte  deshalb  mit  der  weissen  Mutt«r  nicht  von 
einem  Weissen  er/.euprt  \v(ir<l«'n  seini  Hier  laij  also  der  Nicht-Betrag 
/weitelsfnd  vor.  Ks  ist  autTallend.  dass  ganz  dorscllM'  Fall  sich  schon 
einmal  in  licrlin  im  .lahrc  17tU)  ereignet  hat.  Er  gab  \  eranlassiincr 
zu  einem  (luLiu  Ilten  des  Über-Medicioal-Collegii,  welclies  sich  die  Muhe 
gab,  durch  viele  Oitate  zu  erweisen:  „dass  ein  von  einer  weissen 
Mutter  geborenes,  weisses  Kind  von  einem  Mohren  nie  habe  erzeugt 
werd»Mi  können''*). 

Kemer  £i»dit**^i  noch  vv^f*tf*  r,  als  /tjr  1{.u  i  iivt  i si  hiedenheit.  iilr 
nnacbt  auf  gcwisst  anjLiebuni»'  1  amilHMieigt-iUhuiuiirlikciien  aufmerksam, 
die  sich  durcii  ganze  lienerationen  constanl  fortpflanzten,  was  durch 
Beispiele  nachgewiesen  wird,  z.  B.  krumme  kleine  Finger  an  beiden 
Hänticn.  ntibcs  Haar.  Stottern.  Mangel  derselben  Fini:n i;elenke  und 
Hlindbeii.  Beis|»ieie.  <li<'  nach  den  neuern  pbvsi'doL:!^' Iicn  Erfahrungen 
noch  vifdfnlfiL*  \crm(du't  werden  könnten.  Hemer  hehaupiel,  dass, 
wenn  .solche  Merkmale  bei  einem  streitig  unterschobeneu  Kiude  vor- 
handen, da.ss  dann  dessen  „Aechtheit"  gewiss,  dass  aber,  wo  sie  fehl- 
ten, die  gegen theilige  Gewissheit  daraus  nicht  zu  schliessen,  wohl  aber 
der  Venlaiht  gerechtfertigt  sei.  Diesem  Behauptung  ist  wohl  haltbar, 
wenn  di(  betretfendc  Missbildung  oder  Atinmalie  L'anz  auffallend  und 
unzweilellialt  und  dazu  eine  selten  vorkommen»le  ist.  nicht  also 
z.  B.  „rolbes  lluar  "  oder  „Slottenr*  n.  dgl.,  wobei  der  Zutall  (wegen 
des  h&uligen  Vorkommens)  mitwirken,  auch  nicht  ein  Maal  u.  dgl..  was 
sehr  täusehen  kann:  aber  eben  weil  dann  solche  Falle  nur  äusserst 
selten  zui:leirb  als  üerichtli<he  '  Immen  werden,  bleibt  dies  letzte. 
\<>ti  (h-r  Aehnlichkeit  des  Kiiiiic>  hergenommene  Kriterium  ein  fast 
Werth  lost'S  tVir  die  üfri«  hisärzi  Ii«  lie  Praxis. 

Eben  weil  imn  im  Ganzen  Betrügereien  not  L  ntorschiebcn  von  Kin- 
dern vom  Standpunkt  der  gerichtliehen  Arzneiwissenschaft  schwer  und 
imtcr  vielen  Umständen  gar  nicht  zu  ermitteln,  deren  Folgen  aber  von 
der  irrössn'ii  Wichtigkeil  für  Familie.  Sitte,  ja  ötlent liehe  Wohlfahrt  sind, 
haben  die  llan^-  nn'l  Staatsi:os«'tztr»d'nnLcn  soit  alten  Zeiten  Vorkuh- 
niiigen  zum  \crhii(en  von  deri:leicli«'n  'lau>ciiungen  getrofien.  In  alten 
Herrscherl'aiiiilien.  .so  in  der  Bourbonis^  hen,  ist  die  Geburt  eines  neuen 
Mitgliedes  und  möglichen  Thronfulgers  mit  feierlichen,  gesetzlichen 
l  onn«'n  umgeben,  wel<?he  den  Sinn  und  Z\ve<  k  haben,  den  ganzen  Ge- 
i)ärakt  \or  /u\ crlässii:«>n  Zcuj:eii.  di'U  hrich.stcn  iCroji-  und  "^taatsheani- 
itMi  u.  s.  \v.  \oi-  sii  h  irelm  /u  lassen,  das  ein/tg«'  Mittel  allerdings  um 
ganz  sic  her  zu  gehen.  In  allen  Uuselzbüchern  .sind  ahnliche  Bestim- 
mungen enihalien,  deren  Wirksamkeit  in  den  hetrelfenden  F&Ilen  schon 

*)  Pyl,  Aufsüt»  n.  Beob.  VIII.  S.  268. 
**)  Motzger's  System.  5.  AoD.  S.  367.  Anmerk. 
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in  der  SchwanL^t  rsi  liari  /u  iH  uinnen  hat,  (iie  einer  iortwährendeii  Coii- 
trolo  unterworleu  wini  u.  >,  w.,  worauf  dio  gerichtliche  Medicii»  nicht 
weiter  einzagehen  hat. 

Man  hat  auch  d(Mi  Fall  erdacht,  dattö  bei  Zwillingsgebunen  der 
Zweitgehorn«'  liem  Er?;tir<'Hi)n-'n('ri  vorpozogen,  iileichsam  untergeschoben 
werden  köniur*).  und  sich  bestrc1)l.  zu  rrsinn'  n.  wie  ein  ^oh  hes  l'nter- 
schieben  zu  »  niaineln  seil  Wir  incini  n.  iLt-^s  >m|,  he  inediciniscli-ioreii- 
sisehe  .Spit/.lindigkeir  in  das  Kapitel  almli«  hei,  veralteter  Frairen,  z.  \\. 
ZOT  Kategorie  der  Frage  gehört:  ob  die  im  Vollmond  erzeugieu  Kinder 
lebensfähiger  als  die  im  Neumond  empfangenen,  wovon  bei  Paulus  Zac* 
chias  zu  lesen! 

§.  45.   Verletsuiigeii  YOn  Mutter  und  Kind  bei  der  Oeburt. 

An  das  Thema  von  der  Geburt  knüpft  sirh  noch  die  nicht  gar  m 

seilen  in  der  Praxis  vorkommende  FVaire  von  «len  Beschädi^nmi^en, 
welche  Mtittcr  und  ICiml  vräbrend.  und  letzteres  uli'ich  n:\i-h  iln-  (Jc- 
burt  ohne  etwaige  SrhuM  der  Mutier,  tles  t leburtshelters  oder  irirend 
eines  Menschen  erleiden  können.  Was  «lie  Verletzungen  und  niügli<.heu 
Tödtungen  des  Rindes  betrifft,  so  ist  davon  ausführlich  und  unter  An* 
führen  einer  reichen  Casuistik  in  den  betreffenden  Parat^raphen  des 
zweiten  Bandes  die  Rede,  worauf  wir  verweisen.  Unter  den  Verletzun- 
gen, dif  'Ii'-  MtitfiM'  bei  dem  'Jphjinik»  erleideti  kann  ist  naiiictulicli 
nirlii  selten  die  Zerreissuiiü  der  (iebärmuMer  in  Frai;*-  ::ekoni- 
men,  weil  sie  unstreitig  durch  ein  rohes  geburishülÜiches  Verfahren, 
durch  plumpe  Anwendung  von  Instrumenten  bei  Abortiv  ^Versuchen**), 
gewaltsame  Lösung  der  Placenta,  Won3ungsversuche  bei  fester  Con- 
traction  der  Gebärmutter  u.  dgl.  erzeugt  werden,  eben  so  unliestritten 
aber  ganz  spontan  und  unter  durchaus  vorschrifisniässij^er  Kunsthiilfe 
entstehen  kann.  Sie  kann  dann  bedingt  werden  durch  rei;elwitlrige  Ver- 
dünnung der  Uteruswände,  dio  in  einem  uns  \nrgekommenen  Ualle  lutr 
S  bis  4  Linien  dick  waren***),  zumal  wenn  eine  solche  Venlünnunte:  oder 
auch  eine  fettartige  Entartung  der  Wände  no«  h  zusamnientritVi  mit 
Beckf'nverengerungen  ofb^r  mit  (,>U'Tlar'Mi  d-  r  Urueht;  durch  jeden,  in 
den  weichen  oder  harten  I  heilen  In  ::iiinih'i imi  Widerstand  i^no-en  den 
Ausgang  des  Kindes  bei  sturmisclier  Wehenthätigkeit,  /.  B.  durch  spa- 
stische Strictur  des  Muttermundes,  durch  Narben  oder  Degenerationen 
an  demselben,  die  seine  normale  Ausdehnung  verhindern  u.  dgl.  Die 
ausserordentliche  l^ltenheit  solcher  spiuitanen  Gebärmutter-Rupturen, 
die  beispielsweise  im  grossen  Pariser  tu  ti/irbau^f  i?i  den  zwnuzii:  Ja  In  en 
von  188U  bis  18.'il^  unter  .'»'.»>'.')!'  (ieburh-n  nur  ellmal  vi>rk  uiien f;,  wird 
in  Fällen,  in  welchen,  den  Umständen  nach,  die  \  eranlassuug  zur 
Ruptur  verdachtig  geworden,  schon  zu  besondener  Vorsicht  im  Urthell 
auffordern.  Dasselbe  wird  sich  dann  femer  leiten  lassen  müssen  dnroh 


s.  u  A.  Müller,  Entwurf  der  crerirlitl.  Ar/neiwissenscbaft  Da<^  jaris^schen 
und  tnedicinischen  Grundsätzen    Frankfurt  17 dH,    I.   S.  ^'.H6. 

**)  Mebrere  derartig  Fälle  8.  in  den  Annales  i'Uyg.  pabl.  tS58.  X.  156  u.  f. 
***}  s  zweiten  Rind.    Spfokller  Theit     1    Abth.    Cap.  10  .Anhjin!>. 
f)  Die  Angaben  über  die  llhurtgkeit  variiren  &ehr.  Nach  Schröder  (I.  c.  S. 
kam  erst  auf  IIS  198  Geburten  eine  Ruptar    Nach  Amleren  häufiger. 
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die  Krraiueiung  clor  Zeit  der  Sclnvaugerscliart,  in  wolchcr  die  Zerieissuug 
erfolgte  —  wobei  es  mehr  als  rerdllchtig  sein  winl,  wenn  dieselbe 
längere  Zeit  vor  dem  normalen  EnHo  (lt»r  »Schwangersrhaft  eintrat  — 
so  wie  rlureh  T'rinilti'luii^  der  Gesundlieiisverhältnisse  der  Verst^^rheneii. 
des  (lelnirtsheriianges.  der  pathMlot:is''h-aiiato!Tii^f  lien  IJefuiuie  und  der 
•  onereten  Umstäude  des  Einzelfalles.  —  Ganz  spontan  ferner  und  un- 
vermeidlich könneu  auch  entstehen:  Bersten  eines  Varix,  selbst 
mit  rasch  tödlicher  Verblutung,  eben  solche  Verblutung  aus  den 
zerrissenen  I Jteringefässen ,  Einrisse  in  den  Darnni  inil  ilireii  möj^- 
liclien,  bekannten,  naehthi  iliiren  und  lehenslänirli«  h  amiauernden  Fül- 
lten, Kinriss  in  den  Ma>idarm  mit  naehloli:»'inl''i  Kol hitirontijieuz, 
Zerreissuni^  der  ^Scheide  bei  anireboruer  oder  durch  Narbenbil- 
dung erzeugter,  besonderer  Verengerung  derselben,  gev^altsarae  üm- 
stülpung  der  Gebärmutter,  ja  Zerreissung  der  Beckenrer- 
bindungen*) 

Die  Beurtheiluni;  der  slreitigen  \ Vi  sclmldung  im  eonereten  Fall 
kann  sieh  natürlich  nur  nach  den  individuellen  Umständen  richten,  und 
sind  die  Beläge  dazu  die  genaue  Geschithie  des  üebäi'akte»,  wenn  und 
so  weit  sie  zu  erlangen,  was  keineswegs  immer  der  Fall  ist,  und  die 
eigene  Untersuchung  der  noeh  lebenden  Verletzten  Seitens  d«'s  (Jeriehts- 
arztes  oder  die  gerielitliche  Obduetion  der  Leiche.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  für  das  Urtheil  sind  kfim'  anderen,  als  die  der  Bi"'nrlh<M- 
lung  <ler  angeschuldigten  Kunsil«  hler  \ uu  Medicinalpersonen  iiU-rhauj»!, 
die  wir  nach  uiisoreu  Ansichten  im  zweiten  Bande,  Spec.  Theii  §.  u.  f. 
ausführlich  entwickeln. 

§.  4().  Casaistik. 

98.  Fall.  Ob  die  Z.  vor  fünf  oder  aeohs  Honaten  geboren  hat? 

Sie  WMT  der  heimlichen  Gebnrt  im  Janaar  oder  Pebroar  (anter  dem  alten  Straf» 
gesett)  angeschuldigt  und  läugnete,  zur  Zeit  der  erötTnetcn  UnttTf^uchun«^,  im  Juni, 
im  ganzen  Jahre  «icbortni  zu  haben  Bei  ilor  Exploration  fand  ich  cxno  Kmu  von 
47  Jahren,  die  in  ihrer  fiinluini/wanzifriahriL^en  Kbe  —  neunzehnmal  geboren 
und  alle  rechtzeitig  geborenen  Kinder,  so  wie  ausserdem  noch  llaltekinder  selbst 
gestillt  hatte.  Und  hier  sollte  über  eine  cwaozigste,  vor  einem  halben  Jahre  angeb» 
lioh  erfolgte  Hiederknnft  gearthetit  werden!  Die  Z,  stellte  dieselbe  gegen  mich  »nt-  . 
schieden  in  Abrede  und  behauptete,  dass  sie  vor  zwei  Jahren  und  vier  JConaten  zum 
letzten  Male  geboren  hahc,  eirip  Antrabe,  die  indess  natürlich  nicht  mnasss^fbend 
sein  konnte.  Die  Brüste  waren  sclilail,  welk,  der  Hof  sehr  dunkel,  die  Warzen 
augenscheinlich  zum  Nähren  benutzt  worden.  Die  Bauchhaut  war  ausserordentlich 
welk  nnd  runzlich,  hatte  aber  nnr  auffallend  wenige  Karben.  Die  Vagina  sohlaff 
und  weit,  kein  Ausflnss,  kein  Wochenfluss;  der  Uteras  stand  hoch,  der  Hattermund 
war  derb  und  hart,  seine  runde  Oeffnung  Hess  die  Spitze  des  Zcisefinpers  ein,  und 
an  seiner  rechten  Seite  befanden  sieh  zwei  Einkerbungen.  Kein  Srhaanili)>penbänd- 
chen.  Hiernach  konnte  nur  festgestellt  werden,  dass  die  Z.  mohrfach  geboren  habe, 
and  es  musste,  bei  dem  Mangel  der  betreffenden  2^iohen  der  Targescenz  oder  der 


*)  Vergl.  die  gr&ndliohen  medic-foransischen  Brlänterungen  bei  Hohl  a.  a.  0. 
S.  62&.  640,  655. 
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Milch  in  den  Brüsten,  des  blutigen  oder  schleimigen  Wochenllusses  und  einer  noch 
ansehnlichen  Oefitnang  des  Mattermundes,  angenommen  werden «  dass  die  Z.  in  den 
l«totTergaDgeo«n  Wochen  niclit  geboren  babe.  Ob  aber  vor  fnnf  bis  sechs  Monaten? 
darüber,  wurde  gesagt,  könnte  unter  den  obwaltenden  Umstanden  des  Falles  der 
Befand  auch  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  Auskunft  geben. 

99.  FalL  Wie  alt  war  die  vor  drei  Wochen  geborene  Fracht? 

Bei  der  anvereheliiditen  L.  war  nicht  die  Gebart  aa  sich,  sondern  die  Zeit  der 
Unterbrechung  der  Schwangerschaft  in  Frage.  Auch  diese  Person  hatte  schon  früher 
j^ebnren.  Am  23.  September  fand  ich  in  den  Brüsl*'n  noch  deutlich  eine  ziemlich 
feitp,  sehr  weisse  Milch,  was  alloin.  erkl.irto  ich,  schon  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit gegen  die  Behauptung  der  L.  sprach ,  dass  sie  erst  '6  bis  4  Monate  schwanger 
gewesen  s^.  «Die  Banchhant  war  mit  jenen  Falten  nnd  Flecken,  wie  sie  nach 
rechts  ei  ti  gen  Eotbindnngen  sarfichbleiben,  sehr  reichlich  Tersehen,  was  jedoch 
f3r  die  Frage  nicht  erheblich,  da  feststeht,  dass  die  L.  jedenfalls  früher  schon  ein 
ausgetragenes  Kind  peborcn  hat.  Vom  Wochenfluss  sind  noch  schwache  Spuren 
vorhanden,  die  nichts  für  das  .\lior  der  kürzlich  geborcm-n  brucüt  beweisen.  Da- 
gegen ist  der  Muttermund  nuoh  Jetzt,  drei  Wochen  nach  der  Niederkunli,  in  der 
Qffisse  eines  SUbergresehens  geöffnet,  nnd  befinden  sich  darin  einige  Einrisse.  Jene 
Oeffnung  ISsst  aber  ihferselts  kaum  auf  eine  Entbindung  von  einer  nur  noch  sehr 
Ideinen  (jungen)  Frucht,  vielmehr  auf  die  von  einer  schon  grösseren,  d.  h.  älteren 
schlifssen."  Nach  alinn  difsf'n  Befunden  erklärte  ich:  „dass  die  Frucht,  welche  die 
L.  vor  drei  bis  vier  Wochen  geboren,  höchst  wahrscheinlich  älter  als  vier  Monate 
gewesen  sei." 

100.  Fall.  Abortus  1  Monat  nach  voraufgegangener  Misshandlung. 

Ansstossung  einer  iodten  Fracht. 

Die  richterliche  l^rage  lautete:  ob  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Abortus 
Folge  dwt  lUsshandlnngen  gewesen  ist,  besiehentllch,  ob  dieselben  Arbeltsnnfahig- 
keit  heibeigeffilirt  haben. 

Am  14.  Augost  wurde  die  Schulz  von  dem  Markos  derart  misshandelt,  dass 
sip  unter  Anderem  auch  einen  Stoss  mit  dem  Fnsse  ror  den  Bauch  erhielt  und  rück- 
lings einige  Stufen  der  I'reppe  herunter  gegen  die  H-n'.m  fi'»!.  wif»  die.sM.  die  Stnss 
and  sie  selbst  aassagen.  Die  Zenscb  führte  sie  daraut  nach  liirer,  der  Schulz 
Wohnang,  wo  sie  anscheinend  von  nerrfisen  ZnflUlon  befallen  worden  ist,  wenigstens 
giebt  sie  selbst  an,  bewnsstlos  geworden  sn  sein,  die  Zensoh,  dass  sie  in  einen 
„Schreikrampf'  verfallen  sei.  —  Die  Schulz  hielt  sich  für  schwanger  im  vierten 
Monat  und  will  am  darauf  folf2:enden  Tage,  den  15.  August,  «Biutrerlusf  (so.  ans 
den  Geschlcclitstheilen)  jjehabt  habt^n. 

Am  15.  August  sah  .sie  der  Dr.  fi.,  indess  weder  das  Attest  desselben  vom 
18.  Odober,  noch  seine  Deposition  vom  15.  November,  enthalten  irgend  eine  objec- 
tive  Beobachtung  fiber  den  Zustand  der  Schnls,  nur  das  führt  er  wenigstens  in 
seiner  Vernehmung  an,  dass  die  Schulz  über  «heftige  Schmerzen  im  Unterleibe 
nnd  Ziehen  im  Kreuze  j;eklairt  habe".  Auch  darüber,  ob  am  1.5.  August  die  -Schulz 
zu  ihm  gekommen,  oder  er  sie  besucht  habe,  stehen  seine  beiden  Depositionen  im 
Widersprach. 

Am  18.  September  wurde  die  Schals  entbanden.  Ueber  den  Yoigang  vor 
und  bei  der  Geburt  eonstirt  ans  den  Acten  Folgendes: 
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Dr.  i'l.  giebt  an:  ,Am  11.  September  kam  ich  aul  Veriangen  der  Schulz  in 
deren  Wobnang.  Ich  fand  sie  im  Bette.  Ich  antersnchte  sie  innerlii^  dnroh  Ein» 
fahren  eines  Pingers.  Es  lag  schon  eine  Unmasse  Blut  im  Bette.  Es  fand,  nach- 
dem ich  den  Finger  wieder  herausgezogen  hatte ,  noch  weitere  Blutung  statt.  Ich 

führte  (i'n  Finger  bis  zum  GeV.'Irrnnltfi nitindo  und  fand,  da"?«  dr'i'^plhr-  freölTnet  \rnr. 
und  dass  sicli  regelrechte  Woben  eingt^steiit  hallen.  Ich  verordnet»;  kramj)lsiiii<*mi<' 
Mittel,  einen  Theo  aus  Baldrian,  PfetTermünze  und  Chamillen  zum  Trinken.  Ich 
suchte  eine  weitere  Ocffnang  des  Muttermundes,  indem  ich  auch  einen  zweiten 
Finger  einführte,  ku  bewirken.  Um  die  Blutung  zu  massigen,  habe'ich  auch  ««Hal- 
ler'sches  Sauer-  •*  der  Patientin  verordnet.  Ich  habe  sie  an  demselben  Tage  und 
in  der  Nacht,  und  ebenso  häufig  an  den  beiden  linruif  fo]!r«»n<len  Tajrfn  bf^ticht. 
Ich  habe  jedes  Mai  die  Untersuchungen  und  die  Manipulationen  wiederholt.  Ks 
kamen  ab  und  zu  Weben  and  sogar  sehr  schmerzhafte,  so  dass  die  Patientin  laut 
schrie.   Am  dritten  Tage  ging  die  Fracht  ab,  doch  war  ich  hierbei  nicht  xngegen. 

Die  Wickelfrau  Krell  fand  ebenfalls  bei  ihrem  ersten  Besuche,  8.  oder  9.  Sep- 
tember —  sie  kann  die  Zeil  nicht  genau  angeben  —  die  Schulz  im  Bette,  und 
zwar  lag  sie  im  Blute.  Am  IH.  September  Nachmittags  fand  sie  bei  fin^r  t  iiter- 
suchung  der  Schulz,  dass  die  beiden  Küsse  eines  Kindes  aus  dem  .Muttermunde 
hervorragten,  und  hotte  das  Kind.  Pf.  habe  die  Kachgebnrt  zn  entfernen  gesnoM, 
doch  sei  ihm  das  nicht  gelangen. 

Am  17.  September  entfernte  sie  die  Nachgeburt,  die  auch  Pf.  in  seiner  zweiten 
Vernehmung  gesehen  /u  lial  i  n  zii^it  I  t  Wie  sie  beschallen  gewesen,  namentlich 
ob  sie  vollständig  gewesen,  constiri  nicht  aus  den  Acten. 

Sehr  verschieden  sind  die  Üepositioneo  der  betrelTcnden  Zeugen  über  da3  Pro- 
duct  der  Gebart  der  Schulz.  Hit  sich  selbst  in  vielfachem  Widerspräche  steht  der 
Ff.  Nach  seinem  ersten  Mteste  vom  18.  October  war  es  «eine  in  Verwesung  über- 
gegangene, circa  3  bis  4  Monate  alte  Frucht".  Am  15.  November  erklärte  er,  sie 
habe  ihm  acht  Wochen  alt  geschienfr;,  seit  l  bis  (i  T  i^f»'»  in  Fünlni««  (ih(»rL'e!ran2ren. 
,Es  war  keine  ausgebildeti?  incn.schlichc  Leibesfrm'lil,  mulir  uiuitniaiiniioli ,  man 
konnte  einzelne  Körpertheilc  noch  nicht  unterscheiden.  Es  war  ein  Convolut  von 
Fleisch  und  Blnt,  einer  Nachgeburt  ähnlich'*,  diese  aber  sei  zurückgeblieben  ge- 
wesen, wie  er  sich  davon  überzeugt  habe,  indem  er  sie  gefühlt  habe.  Am  15.  De- 
cember  spricht  er  wieder  von  einem  .Kinde^,  das  er  zwar  ^angesehen,  aber  nicht 
specioU  und  anatomisch  uniersucht-'  hnhr- 

Dagegen  bekundet  die  Zensch,  dass  das  Kind  natiirgemäss  ausgebildet  ge- 
wesen, ein  kleines  Mädchen  gewesen  sei,  was  sie  an  den  Gescblecbtstheilen  erkannt 
habe.  Die  Scholz  selbst  sagt,  dass  es  ein  ^ aasgetragenes  Kind  weiblichen  Ge- 
schlechts* gewesen  sei.  Ihr  Ehemann,  der  die  Frucht  ebenfalls  gesehen,  sagt,  dass 
es  ein  Kind  weiblichen  (ioschlechts  von  circa  b  Zoll  Länge  gewesen  sei.  Die  Krell 
endlich  erklart  es  für  cm  etwa  vier  Monate  altes  Kind  von  i>  bis  10  Zoll  Länge,  das 
todt  zur  Welt  gekommen,  das  sie  gebadet  und  nachher  auf  ein  Brett  hingelegt  habe. 
Es  wäre  ein  ganz  natnrgem&ss  ausgebildetes  Kind ,  an  den  Gescblecbtstheilen  als 
ein  Mädchen  kenntlich,  gewesen. 

Was  die  Arbeitsunfähigkeit  der  Schulz  nach  der  Entbindung  betrifft,  so 
datirt  Pf.  dieselbe  bis  zum  19.  Sei  t-  ml  cr:  der  Ehemann  der  Schulz  sagt,  dass  sie 
noch  14  Tage  nachher  das  Bett  habe  Initen  müssen  und  schwere  Arbeit  noch  am 
29.  November  nicht  wieder  liabe  verrichten  können.  Sie  selbst  gicbt  an,  dass  sie 
nach  der  Entbindung  noch  drei  Wochen  , krank*  gewesen  sei. 

Die  vorstehenden  Thatsaohen  gestatten  kanm,  weiter  zu  gehen,  als  die  Häg- 
lichkeit  eines  Causalzusammenhanges  zwischen  Misshandlung  nnd  Abortus  zuzu- 
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geben.  Es  fehlt  jedes  Verbindungsglied,  und  wir  wissen  gar  nichts  über  die  wich- 
tige Zdt  vom  15.  August,  wo  sie  der  Dr.  Pf.  sah,  bis  zum  11.  September.  Nur 
der  Bbemann  mgt  in  seiner  Denuneiation,  daee  aeine  Frau  „in  der  ganzen  Zwiwhen- 
zeit  in  Folge  der  Missbandlaog  krank  gewesen  sei ,  so  dass  sie  den  Arzt  mehrere 
Male  zu  Hülfe  ziehen  mtisste,"  ein  Punkt,  der  weder  in  der  Vernehmung  der  Schulz, 
noch  ihres  Kheinannes  am  24.  November  wieder  zur  Sprache  s^ekommen  ist  and 
auch  durch  die  Aussage  des  Pf.  am  13.  December  nicht  nnfgeklärt  ist. 

Binekweilen  l»be  ioh,  mit  Räoksioht  auf  die  Vorlügung  der  Königl.  Staataan* 
waltaohaft  die  Dntersochimg  der  Schnls  meinwaeits  fttr  erforderlioli  eraobtet.  Das 
Ergebniss  der  von  ihr  gemaebten  Angaben  ist  folgendes,  das  ieb  nor  insoweit  an* 
fübce,  als  es  das  bereits  Bekannte  zu  ergänzen  f':peifrnet  ist. 

Die  Schulz  ist  eine  kräfticj  gebaute  Frau  von  ani?obIicti  und  anscliciiit'nd  04 
Jahren.  Sie  will  sechs  Mal  geboren,  bisher  niemals  abortirt  haben.  Am  9.  Mai  sei 
ibn  letste  Kegel  beendet  gewesen,  am  10.  Mai  babe  sie  Umgang  mit  ibrem  Manne 
gehabt  und  von  da  ab  ibre  Sohwangersohaft  datirt,  weil  siob  ein  eigenthdmlicbes 
Unwohlbofinden,  welches  sie  aus  trüberen  Conceptionen  her  kenne,  eingestellt  habe. 
Am  Tage  nach  der  Misshandlung,  am  l'>.,  «^oi  sie  nicht  aus^pffangen,  vielmehr  Dr. 
Pf.  bei  ihr  gewesen,  und  sei  s^ne  erste  Deposition  ein  Irrthum,  vielmehr  die  zweito 
die  richtige.  Pf.  habe  sie  mehrmals  in  dieser  Zeit  besucht.  Sie  habe  nämlich  am 
anderen  Tage  Blut  Tarieren,  and  sei  vier  Wochen  lang  Blut  mit  Wasser  von  ihr 
abgegangen.  Dabei  babe  sie  Sdimenen  im  Bauche  gehabt,  die  wie  «bUnde  Weheo^ 
gewesen  wären,  und  öfter  Brechreiz  empfunden.  Acht  'l'aife  nach  der  Misshandlung 
habe  sie  zu  Bett  gcles^'n,  dann  ihr«»  Wirtliscliaft  be.s'orgt ,  .'^owett  das  ohne  .Xnstren- 
gung  möglich  gewesen  si'i.  Wasser  /,.  B.  habe  sie  nicht  gelragen,  weil  sinisl  die 
Blutung  starker  wurde.  Es  sei  ihr  zwar  verordnet  gewesen,  liegen  zu  bleiben, 
jedoch  sei  sie  stundenweise  angewesen.  —  Am  10.  September  habe  sie,  ohne  dass 
sie  sich  einer  Veranlassung  bewnsst  w&re,  einen  Frostanfall  bekommen,  um  I  Uhr, 
der  bis  gegen  Abend  hin  gedauert  hätte.  Montag,  den  11.,  habe  .sie  wieder  einen 
Frostanfall  :.;ehabt,  Vormittag.*;,  Act  melirere  .Stunden  angehalten  habe,  Bltittmg  und 
Schmerzen  seien  stärker  geworden,  hatten  »ich  am  Dieiista  x  zu  ordentlichen  Wehen- 
scbmerzen  gesteigert,  und  am  Mittwoch  sei  sie  entbunden  worden.  Das  Kind  sei 
ein  Midohen  gewesen,  5—6  Zoll  lang,  „rein  und  glatt".  Pf.  habe  sie  das  erste 
Hai  erst  nach  dem  ersten  ProstanCalle  nntersncbt,  dann  sei  er  öfter  mit  den  Fingern 
auch  wohl  mit  der  Hand  eingegangen.  Sonntag  sei  die  Nachgeburt  gekommen, 
welche  von  der  Wickelfrau,  die  ebenfalls  mit  der  Hand  eingegangen  sei,  mit  Gewalt 
geholt  worden  sei.  Vier  Wochen  lang  habe  sie  nach  der  Kntbindung  noch  Blut- 
abgang gehabt,  in  der  fünften  Woche  habe  sie  noch  nicht  wieder  waschen  können, 
namentlich  weil  sie  Sobwiohe  in  den  Beinen  gehabt  habe,  erst  Anfangs  HoTember 
sei  sie  wieder  in  früherer  Weise  arbeitsfähig  gewesen,  und  jetzt  wieder  gesund. 
Eine  Untersuchung  iler  ntMÜtalien  der  .Schulz  ist  von  riiir  nicht  unternommen 
worden,  weil  sie,  in  Bezug  auf  die  in  Rede  stehenden  Fragen,  einen  Zweck  nicht 
haben  konnte. 

«  Haoh  diesen  Auslassungen  bin  i«A  im  Stande,  ein  Gutachten  absugebe».  Die* 
selben  erscheinen  mir  äusserst  wichtig,  weil  sie  eine  grosse  innere  Wahrheit  haben 
und  oflisublür  Erlebnisse  wiedergeben,  wie  t.  B.  die  den  Abortus  einleitenden  Er- 
scheinungen, die  Kxplorata  nicht  füglich  ersonnen  haben  kann,  und  mit  welchen  sie 
mir  gegenüber  ganz,  von  selbst  hervorgetreten  ist. 

Es  fragt  sich  zunächst,  was  und  zu  welcher  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  hat 
die  Sohula  geboren. 

Bs  ist  mir  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft,  das  das  Geborene  eine  Frucht 
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mit  niMMbliclier  Bildniig  und  Fozm  gdwttien  Mi»  nnd  Dicht  oine  Hole  oder  molbn* 
ilmlichM  Gonvolnt  von  Fieisoh  und  Blnt,  an  dem  man  einzelne  KÖrpertlieUa  ntobt 

habe  unterscheiden  können.  Die  Weiber  haben  das  Geborene  gesehen,  an  den  Ge- 
schlechtstheiicn  h\s  ein  Mädchen  f?rkatint ,  die  Schulz  nennt  p «5  rein  und  gHity  die 
Zorn  sc h  hat  i^s  soirflr  frpbadel,  ein  ümstaiiii,  der  allein  schon  hinreicht,  zu  beweisen, 
dasö  öiiio  Molo  nicht  vorgelegen  hat.  So  hoch  ich  auch  die  Phantasie  des  Wtiibes 
Tennsohlage,  so  faftlte  ieh  es  für  onmfiglich,  dess  man  eine  Hole  eUU  eines  Kindes 
hedet.  Diese  n&mltch  ist  ein  Elmnpen  ohne  menschliche  Fom  nnd  BUdnng,  ent- 
standen aus  einer  Degenerirung  der  Eibäate  oder  durch  zwischen  sie  und  den  FVtu^ 
der  recht  oft  unentwickelt  in  den  Molen  sich  vorfindet,  ausgetretene  Blatmassen, 
hiernach  sich  als  Trauben-  oder  BIntmolf  darstellend.  Eine  Mole  würde  im  Gegen- 
tbeil  der  Phantasie  und  Klatschsucht  der  Weiber,  deren  nach  Angabe  der  Zensoh 
dis  ganie  Zimmer  voll  war,  den  grSssten  Stoff  gegeben  haben,  wie  denn  Ja  anoh 
das  Kind  schon  die  Zeichen  des  Stiefelhaokens  des  Markus  an  der  Stirn  getragen 
haben  soll.  Andererseits  giebt  Pf.  kein  einziges  Kriterium  an,  woraus  er  die  «Mo- 
lenähnlichkeit"  gefolgert  habe,  und  wenn  or  erklärt,  dass  er  das  Kind  zwar  ange- 
sehen, nur  nicht  specieli  anatomisch  untersucht  habe,  so  ist  die  Art  ile.s  Ansehens 
vielleicht  durch  seine  eigenen  hinzugefügten  Worte :  „  ich  war  froh ,  dass  es  weg 
war,"  gekennzeichnet. 

Das  Kind  wird  nini  weiter  von  den  Zeugen  als  ein  solches  geschildert,  dessen 
Gesclilecht  sie  hatten  unterscheiden  können,  das  5—6  Zoll  lang  gewesen  sei,  und 
w'^nnrleich  die  Krell  es  zu  10-11  Zoll  taxirt,  so  giebt  sie  doch  den  Stand  seiner 
Entwiikelung  auf  vier  Monate  an.  Auch  der  Ausdruck  der  Schulz,  dass  es  ein 
K ausgetragenes*  Kind  gewesen,  dürfte  nicht  wörtlich  zu  verstehen  sein,  vielmehr 
hat  sie  offenbar  damit  bexeichnen  wollen,  dass  dasselbe  bereits  voUstftndig  gebildet 
gewesen  sei,  Kach  diesen  Angaben  aber  wäre  das  Kind  ganie  Tier  Monate  alt 
gewesen,  denn  Ende  des  dritten  Monats  erreicht  es  eine  Länge  von  2— 2'/2  Zoll, 
Ende  des  vierten  5—6  Zoll,  Ende  des  fünften  10—11  Zoll.  Ende  des  vierten  ist  das 
Geschlecht  bereits  mit  blossem  Auge  zu  unterscheiden,  die  Haut  ist  rosenfarbig 
und  hat  schon  eine  gewisse  Consistenz,  auch  die  Fettabsonderong  im  Unterbaut- 
sellgewebe  hat  begonnen,  so  dass  der  Ansdmok  der  Schals,  das  Kind  sei  •rein 
und  glatt gewesen,  vollkommen  passt.  Endlich  steht  im  Einklänge  damit  die 
Rechnung  der  Schulz,  welche  ihre  Schwangerschaft  vom  10.  Mai  an  datirt,  und 
wonach  die  Geburt  mit  dem  Solleintritt  der  vierten  Regel  zusammengefallen  wäre, 
SO  dass  auch  nach  dieser  Rechnung  das  Kind  bereits  vier  Monate  alt  gewesen  wäre. 

Bs  ist  mithin  die  Schals  Ende  des  vierten  Mmals  ihrer  Sohwangeisohaft  Ton 
einer  vier  Monate  alten  Fraoht  entbanden  worden,  d.  b.  sie  war  sor  Zeit  der  ei^ 
Ittteoen  Missband lung  bereits  drei  Monate  lang  schwanger. 

Unmittelbar  nach  der  Misshandlung,  welche,  wie  keiner  weiteren  Ausführunp: 
bedarf,  sehr  geeignet  war,  nachtheilig  nnt  dm  Verlauf  der  Schwangerschaft  zu 
wirken,  insofern  durch  Fusstritt  vor  deu  üauch  und  Fall  eine  heftige  Erschüt- 
terung herbeigeführt  and  eine  tbeilwoise  Lösung  des  Matterkochens  bewirkt  werden 
kann,  anmittelbar  nach  der  Hisshandlang  vierfiel  die  Schals  in  einen  mit  nervösen 
Symptomen  verbundenen  Zustand,  der  jedanfaUs  eine  heftige  Gemfithsbewegttng 
bekundet,  und  bekam  anderen  Tages  Blnlabgang,  welcher  Abgang,  mit  Wasser  ver- 
mischt, die  ganze  Zeit  bis  zur  Wiederkunft  angehalten  haben  soll.  Gleichzf'iti'j- 
stellten  sich  Leibschmerzen  ein,  welche  blinden  Wehen  glichen,  bis  Frostaniailo 
eintraten  nnd  der  Abortos  sieh  einleitete. 

Ks  ist  hier  eine  Continnitit  der  Bracheinangen  anverkennbar,  and  nnter  der 
Voraossetsnng  der  Riohtigkeit  der  Angaben  der  Schals  nehme  ich  keinen  Anstand, 
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ein  GMUalTtrliiltniss  zwisdieii  der  KUshandlaDg  and  dem  endlich  erfolgten  Abortus 
«nsonehmen.  Die  Blutung  wurde  erzeugt  und  unterhalten  durch  theilweiae  Lösung 

des  Matterkuchens,  die  Wisser  gingen  allnüUig  ub,  zur  Zeit  der  Krostanfäile  starb 
der  Fötus  nh  uml  wiiidr  nunmehr  ausgestossen.  Die  Annahme  eines  Causalverhält- 
nisses  gewinnt  um  -s(  mthr  K;iuni,  als  die  Schulz  ein  krüfiiges  Frauenzimmer  ist, 
die,  obwohl  sie  seciis  Mal  schwanger  gewesen  zu  sviu  angiebt,  kein  einziges  Mal 
abortirt  iMben  will,  also  eine  Dispusitioo  som  Abortus  hei  ihr  nicht  angeuomoieu 
werden  kann,  aueh  andere  schädliche  Einwiriiungen  In  der  Zwisobenseit,  so  viel 
bekannt  war,  nicht  eingewirkt  haben. 

Ob  CS  möglich  ß;(»wp?:fn  wiirc.  den  Abortus  bei  zweckmässigertim  Verhalten 
anfznhalten,  resp.  zu  verciti  ln,  muss  vollständig  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Sch. 
ist,  ihrer  eigenen  Angabe  iiucb,  nach  acht  Tagen  bereits  wieder  aufgestanden  und 
hat  ihre  Wirthsohaft  besorgt,  obgleich  sie  fortwährend  Blut  verloren  bat.  Nur  die 
ftrengste  Ruhe  und  passende  diätetiscbe  und  ärztliche  Behandlung  kann  in  solchen 
Fällen  die  Vollendung  des  Abortus  vereiteln. 

Es  kAnnl'  aber  noch  geltend  geni:n  hl  Wiarden,  da-^s  flas  Vcrf  ilirrn  des  Pf. 
wesentlich  zur  Erzeugunjr  Hps  Abortus  heigetragen  habe,  indem  er,  anstatt  die  Aus- 
stossung  dws  Fötus  der  ^aiur  /m  überlassen,  wenn  sie  erfoigtiu  sollte,  durch  ge- 
schäftiges Untersaohen  und  wiederholtes  Eingehen  in  den  Ifuttermund  die  lidglich* 
keit  einer  Hintanhaltnng  des  Abortus  nicht  nur  verhindert  bat,  sondern  doroh  dies 
Eingehen  denselben  nur  liofördert  haben  konnte. 

F'as  Vt  rf;i!iri.'n  <ll'^^  Tf  i>t  alli  rrlinirs .  so  treu  »»r  soineni  Berufe  obgelegen  zu 
haben  scheint,  kein  hinreichend  ujoiivirtes.  hiiiwedcr  es  war  keine  starke  Blutung 
vorhanden,  wenigstens  keine  lebensgefährliche,  oder  es  war  eine  solche  vorhanden. 
War  keine  Lebensgefahr  vorhanden  und  meinte  er,  der  Abortus  sei  nicht  mehr  anf- 
zabalten,  so  war  gar  kein  Grund  vorhanden ,  mit  den  Fingern  in  die  Gebärmutter 
^  einzugehen  und  den  Muttermund  erweitern  za  wollen,  zumal,  wie  er  selbst  angiebt, 
.regelrechte"  Wf^hon  '-ü''"!!  -Mn!:rr''iti'll(  hitti"'n.  O'lfr  es  war  eine  lebcrs^gcrrihrli^'he 
Blutung  vorhanden,  so  war  suimelles  Handeln  und  zwar  die  KiiiliMMini;  cinis  iLt 
künstlichen  Frühgeburt  analogen  Verfahrens  nach  den  in  der  Gv;Luiishull"c  vorgc- 
sebrieben  Regeln  angezeigt  und  eine  möglichst  schnelle  Entbindung  Pflicht,  nidit 
aber  die  von  Pf.  unternommenen,  durch  Tage  hindurch  fortgesetzten  Manipulationen. 
Eine  lebensgefährliche  Blutung  aber  lag  nicht  vor,  wenigstens  ist  kein  Zeichen  einer 
vorhandenen,  erschöpfenden  Blutung  angegeben,  und  vr.r  ailfn  Dinj^pn  stimmt  da/u 
nicht,  dass  der  Pf.  die  Schulz  am  li^  September  wieder  tur  ^-arbeitsfähig-,  selbst 
leichte  Arbeit  angtnoujmen,  erklärt,  nachdem  ihr  Sonntag,  den  17.,  erst  die  Nach- 
geburt entfernt  worden  war.  Wäre  eine  lebensgerährliohe,  profuse  und  erschöpfende 
Blutung  voraufgegangen,  so  wurde  die  Frau  unmöglich  am  19.  wieder  arbeitsfähig 
haben  sein  können. 

Aber  wie  der  Fall  liegt,  kann  angenommen  werden,  dass  Pf.  erst  zu  einer  Zfit 
zu  der  Schulz  gekommen,  als  der  Abort  unvermeidlich  gewurden,  nachdem  näm- 
lich Frostanfalle  bereits  eingetreten  waren.  Wenn  hiermit,  wie  das  erfahrungs- 
gemäss  ist,  das  Absterben  des  Fötus  signalisirt  war,  so  war  der  Abort  bei  gleich* 
zeitig  vorhandener  stärkerer  Blutung  und  regelrechten  Wehen  unvermeidlich  ge« 
worden  uni  wäre  bei  zweckmässigslem  Verhalten  nicht  mehr  zu  vermeiden  gewesen. 

Was  nun  die  Dauer  der  Arbf^ttsunfähigkeit  betrifft,  so  ist  es  vollkommen  ijlauh- 
lich,  dass,  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Schuld  angenommen,  dieselbe  zwisciien 
Misahnndlang  und  ihrer  Kiederknnft  und  auch  vier  Wochen  nach  derselben  zu  ihrer 
gewohnten  Arbeit  anlähig  gewesen  ist,  denn,  wenngleich  eine  lebensgefilhrliohe  Blu- 
tung nicht  Statt  gefunden  haben  mag,  so  hat  sie  doch  sicherlich  bedeatende  Blut- 
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Verluste  gehabt  und  ist  durch  diesen  Vortost,  wie  durch  die  überstandend  Eatbin- 
dimg  schwach  g«wewD,  auch  ist  es  Tollkomvi«fi  in  d«r  Erfahrang  begrimdat  and 
glaubhaft»  dass  sie  nooli  vier  Wochen  nachher  Blatrerlnate  gehabt  habe,  denn  der 

Hntterlochcn  ist  «mit  Gewalt*  entfernt  werden,  nnd  wenngleich  derselbe  oiner 
sachTerslänciigen  Tnsjiection  nicht  unterworfen  worr^en,  so  ist  es  höchst  wrilirschein- 
lich,  dass,  wie  unter  solchen  Umständen  zu  geschehen  pflogt,  Reste  desselben  in 
der  Gebärmutter  zurückgeblieben  sind,  welche  die  fernere  Blutung  unterhalten  und 
aioh  etat  mit  der  Zeit  leagestossen  haben. 

Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gntachtaii  dahin  ab;  1)  dass  nnter  Vor- 
aossetzung  der  Richtigkeit  der  Angaben  der  Schulz  anzunehmen,  dass  der  Abortus 
Folge  der  derselben  am  14.  August  zugefügten  Misshandlungen  gewesen  ist ;  2)  dass 
es  dahingestellt  Weihen  niuss,  ob  bei  zweckmässigem  \'erhalten  von  Anfang  an  der 
selbe  hätte  hintangohalten  werden  können;  3)  dass  die  beregten  Misshandlungen 
eine  mindestens  achtw5chentIicheArbeitsnnfihigkeit  sarFolge  gehabt  haben ;  4)  dass 
dieselben  einen  erheblichen  oder  bleibenden  Naohtheil  auf  dieOesundheit  derSchnlz 
nicht  ausgeübt  haben. 

Im  Audienzt-^rmin  wurde,  abweichend  von  d^-Tl  ob,'n  angeführten  Auslassungen 
der  Schulz,  festgestellt,  dass  sie  vor  zwei  Jahren  in  ihrer  letzten  Schwangerschaft 
im  dritten  Monat  abortirt  habe.  Dieser  Umstand  konnte  iudess  das  obige  Gutachten 
nicht  ersohfittem.  Denn  nicht  alldn,  dass  hier  der  Termin  des  dritten  Monats  be- 
reits uberschritten  war,  so  bleibt  immer  die  Gontinnitftt  der  Erscheinungen  nach 
Einwirkung  des  an  sich  zur  Erzeugung  dos  Abortus  geeigneten  EingrilTes  bestehen, 
und  sind  Schädlichkeiten,  welche  in  diesem  Falle  die  Fehlgeburt  veranlasst  haben 
könnten,  nicht  bekannt.  Zugegeben  aber,  dass  eine  Disposition  zum  Abortus  be- 
standen hätte,  so  wurde  eben  bei  der  nachgewiesenen  Continuität  der  Erscheinungen 
doch  immer  die  llisshandlung  als  die  ?eranlassende  Ursache  betrachtet  weiden 
müssen.  Wenn  der  §.  185.  (Pr.St.G.)  bei  dem  Majus,  bei  der  tödtlioh  gewordenen 
Körperverletzung,  den  Thalbestand  derTÖdtung  als  festgestellt  erachtet,  unabhängig 
von  der  Individualität  der  Verletzten  und  dem  Umstände,  ob  durch  zweckmässige 
und  zeitige  Hülfe  der  tödlliche  Erfolg  hätte  verhindert  werden  können,  so  würden 
diese  Umrtande  um  so  weniger  bei  dmi  Minus,  der  nicht  tSdUiehm  KürpttTerletsung. 
in  Rechnung  gesetst  werden  kfinnen,  d.  h.  die  Misshandiung  wird  in  dem  vorliegen« 
den  Falle  immer  die  Ursache  zum  Abort  gewesen  sein,  selbst  die  Disposition  dazu 
als  vorbanden  vorausgesetzt,  weil  unmittelbar  nach  der  Misshandiung  der  Aliortus 
sich  einleitete.  —  Aber  auch  die  Pos.  4.  des  Gutachtens,  dass  kein  erheblicher  oder 
bleibender  Maushtheil  für  die  Gesundheit  der  Schulz,  welche  jetzt  vollkommen 
gesund  ist,  resultirt  sei,  wird  durch  diesen  neu  erhobenen  Umstand  nicht  verindert, 
denn  es  huin  nicht  behauptet  werden,  dass  im  Falle  einer  neuen  Schwangerschaft 
sie  wieder  abortiren  werde,  wenn  auch  erfahrungsgemäss  Recidive  der  Aborte  gern 
vorkommen,  üeberdies  würde  es  ihre  Sache  sein,  in  einem  solchen  Falle  alle  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  einen  neuen  Abort  zu  vermeiden. 

101.  bis  103.  ll^all.    Drei  Anschuldigungen  gegen  Aorztd  wegen 

Terbrechorischor  Fruchtabtreibung. 

Ich  bedaure,  dies  Werk  mit  drei  solchen  entsetzlichen  Fällen  verunstalten  7m 
müssen;  man  wird  denselben  aber  die  Berechtigung  zur  Aufnahme,  wegen  ihres 
lehrreichen  Inhaltes,  nicht  versagen. 

101}  Dies  ist  der  schon  oben  hnn  erw&bnte.  Die  21jihrige  Dienstmagd  6. 
hatte  sieh  mehrere  Wochen  ror  Pfingsten  18 . nachdem  seit  zwei  Monaten  ihre 


Digitized  by  Google 


Geburt.  |.  46.  OMnittik.  101.  n.  lOS.  WaXL 


261 


Kegeln  ausgeblieben ^  unwohl  gefühlt,  ohne  damals  zu  vermuthen,  dass  dies  eine 
Folge  der  von  ihrem  Dienstherm,  dem  Arzt  und  practiscben  Geburtshelfer  Dr. 
X.,  bewirktMi  Schw&ngeraDg  sein  könne.  Nachdem  sie  sich  diesem  entdeckt,  war 
derselbe,  nicb  ihrer  Aussage,  ihr  wiederholt  «mit  einem  langen  Instrameot"  in  die 
Geschlechtstheile  eingegangen  und  hatte  auch  mehrere  Male  kleine,  dreieckige 
Stückchen  Schwamm  tief  liinoingebracbt,  welche  nach  der  Entfernung  jedesmal  auf- 
f^€»quollen  gewesen**.  Am  zweiten  Plingstfesita^«  verlor  sie  plötzlich  unter  heftigen 
Schmerzen  viel  Blut  und  dabei  auch  „Haut  und  Pelle"  (Fetzen,  Häute).  Erst  nach 
finf  IknatM  wurde  sie  mir  lu  UnUrsnehong  forgestelltl  ^Der  Hof  um  die  Brastp 
waismi*,  beriehtete  ieh,  „ist  dankler  gefirbt,  als  es  wihrend  der  Jangforosehaft 
und  vor  der  ersten  Schwangerschaft  der  nll  zu  sein  pflegt  Milch  lässt  sich  aus 
den  Brüsten  nicht  herausdrücken.  An  der  Bauchhaut  der  derben  und  kräftigen 
Person  sind  Flecke  oder  Narben  nicht  wahrzunehmen.  Die  Geschlechtstheile  sind 
en^ungfert.  Die  Scheidenportion  der  Gebärmatter  steht  ziemlich  hoch  und  hat 
weder  Einrisse  noob  sonstige  VerletsQngen.  Ihre  Oeffnang  ist  jedooh  nicht  Jung- 
fr&nlieh  qner  gespalten  and  geschlossen,  sondern  elliptisch  geformt,  nnd  kann  man 
mit  der  äussersten  Spitze  des  Zeigefingers  hineindringen.  Ausfluss  aus  den  Ge- 
schlechtstheilen  ist  nicht  vorhanden  und  das  Scheidenbrindchen  nicht  zerstört.  Die 
innere  Wahrheit  in  den  .Anjfaben  der  Exploraia  und  der  Befi«nd  sprechen  für  die 
Richtigkeit  ihrer  Denunciation.  Was  die  E.  angiebt,  ist  genau  das  Verfahren,  wie 
es  in  der  GebnrtshWe  angewandt  wird,  wenn  zur  Erhaltung  des  Lebm»  einer 
Schwangeren  die  Kothwendigkeit  einer  Torseitigen  und  foreirten  Beendigang  einer 
Schwangerschaft  eintritt.  Sin  solches  Verfahren  ist  nur  den  Sachverständigen  b^ 
kannt  und  kann  nvir  von  ihnen  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  ausgeübt  werden,  ist  aber 
auch  allerdings,  w^nti  mit  Sachkenntniss  ausgeführt,  ein  sicheres  Mittel  zur  Pro- 
vocation  eines  Abortus  oder  einer  Frühgeburt.  Ob  die  E.  eine  solche  vor  bereits 
5  Monaten  erlitten,  ist  eine  nieht  leicht  sa  entscheidende  Frage.  In  einer  so  langen 
2eit  sind  Zeichen  nothwendtg  verschwanden,  die  kurze  Zeit  nach  wirklich  erfolgter 
Entbindung  hätten  erwartet  werden  können ,  wie  mehr  oder  weniger  Milch  in  den 
Brüsten,  mehr  oder  weniger  Hitze  in  aen  Genitalien,  Ausfluss  aus  denselben  und 
eine  bedeutendere  Uetlnung  im  Gebärmuttermunde.  Nichtsdestoweniger  ist  bei  der 
Explorata  auffallend:  der  dunkle  Warzenhof,  der  auf  vorangegangene  Schwanger- 
schaft deutet,  nnd  die  rnndliche  Oeffhnng  des  noch  nicht  gans  wieder  geschlossenen 
Gebirmuttermondes,  ein  Befund,  der  auf  vorangegangene  Entbindung  sohliessen 
Insst.  In  Erwägung  al  1  er  erhobenen  Thatsachen  muss  ich  mein  Gutachten  dahin  * 
abgeben:  dass  der  Befund  am  Körper  der  E.  dafür  spricht,  dass  dieselbe  einen 
Abortaa  erlitten  habe."  (Icli  habe  schon  oben  angeführt,  dass  und  aus  welchem 
Grande  der  Angeschuldigte  frei  gesprochen  worden  istl) 

10^  Ein  Tor  Jahren  hier  nbel  berflehtigter,  sp&ter  venchoUener  praoUseher 
Arzt  war  angeschuldigt,  der  Wittwe  K.  ein  Recept  ,zam  Zwecke  der  Abtieibang 
einer  Leibesfrucht'*  verschrieben  zu  haben.  Die  Akten  wurden  mir  mit  der  Frage 
vorgelegt:  ob  da,s  Mittel,  wenn  es  nach  der  von  der  K.  angegebenen,  mündlichen 
Verordnung  gebraucht  wurde,  zu  dem  gedachten  Zwecke  geeignet  war,  und  ob  bei 
Anwondnng  desselben  die  Gesnndheit  der  K.  erheblich  in  Gefahr  getieth?*  Nadi 
einer  gewissenhaften  and  sorgfiUtigenFriifang  des  Akteninhaltes  sagte  ich  in  meinem 
Gutachten:  „es  gicbt  im  Arzneischatz  keine  Mittel,  die  orfahrungsgemäss  mit  solcher 
Sicherheit  auf  das  Leben  der  Frucht  oder  der  schwangern  Gebärmutter  einwirkten, 
dass  sie  nothwendig  und  unter  allen  Uniständen  die  Frucht  von  der  schwangern 
Mutter  trennen,  d.  h.  Abortus  bewirken  müssten.  >iäch  diesem  unbestrittenen 
Erfahinngssats  können  aaoh  die  von  dem  Dr.  Y.  Tcrsobriebenen  Anneimittel  aof 
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dem  Recepte  v.  15  v.,  weder  für  sich,  noch  in  ihrer  Gesammtniischun^,  als  solche 
Medicamente  bezeichnet  werden.  Wohl  aber  giebt  es  Arzneien,  die  auf  die  oben- 
genannten und  benachbarten  Theile  80  reizend!  und  erhitzend  einwirken,  dass  sie 
Blutflitase  aus  der  QebSmiatter,  Wehen  u.  s.  w.  herromifen  und  dadurch  Abortus 
bewirken  kö  nnen  und  nicht  gar  selten  wirklich  bewirken,  von  denen  dann  alao,  wo 
sio  wirklich  angewandt  worden,  nriiMlfstoii.'?  bf^hanptet  w<»rderi  müssto,  dass  sie 
..„zu  dem  gedachten  Zwecke  geeignet  wareir  ■,  l'ies  li^ilt  um  so  mehr,  wenn 
dergleichen  Mittel  in  besonders  grosser  Dosis,  und  zumal  noch,  wenn  eine  Verbin- 
dung und  Summe  ron  dergleichen  Hitt«In  in  grotter  Dosis  gereicht  worden  ist. 
Grade  dies  aber  war  der  Fall  bei  der  von  dem  Dr.Y.  der  Terwittweten  K.  Torsohrle* 
benen  Arzneimischung.  Fs  besteht  dieselbe  aktenmässig  ans  einem  Thttaufguss 
von  lOLoth  aus  2  I.oth  Si  inu  sMättern  und  von  lOT.Ath  nus  2Loth  Sadebaumkraut, 
7M  welchen  20  Loth  Flüssigkeit  <r<^mi'5f'ht  werden  sollten:  3  Loth  Safransyrup  und 
3  Loth  boraxhaltigen  Weinsteins,  von  welcher  Mischung  die  K.,  nach  ihrer  Aussage, 
alle  zwei  Stunden  einen  EaslöfFel  voll  einzunehmen,  angewiesen  worto  war.  Das 
Ganse  wird  demnach  ungefähr  26  EsslöfTel  betragen,  und  würde  die  K.  es  etwa  in 
drei  vollen  Tagen  verbraucht  haben  Zunächst  müsseir  sammtliche  Dosen  hier  ver- 
hältnissmä.ssijr  LTOs^r»  ffcnnnnt  werden.  Ein  Aufiinss  von  9  Lnth  Sonm^sblriltem 
auf  10  Loth  Colaiur  ( I  hoe)  mus.s  schon  als  starkes  Laxirmittel  wirken,  und  dass 
diese  Wirkung  bei  der  K.  wirklich  eingetreten,  geht  aus  ihrer  und  der  R.  Aussage 
hervor,  obgleich  doch  die  K.  bei  Weitem  nicht  die  ganze  Arsnei  verbranoht  hat* 
Starke  Purgantien  aber  wirken  nothwendig  theils  consensnell-sjmpatbisoh,  theils 
mechanisch  (durch  das  viele  Pressen)  aof  die  schwangere  Gebärmutter,  und  vor- 
sichtige Aerzte  vermei'li^ii  ililT^r,  Srhwanir'^rTi  d*  rLrlrMt*h<^n  Mitte!  zu  vf^rordnen,  um 
eben  Abortus  zu  verhüten,  zuniai  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  wo 
Abortus  verhältnissmässiji  leicht  erfolgt,  und  in  welchen  Monaten  sich  gerade  in 
jener  Zeit  die  Wittwe  K.  befand.  Noch  uiimittelbarer  erregend  aof  die  Geb&rmutter 
wirkt  das  Sadebaumkraut,  das  deshalb  sogar  auch  beim  Volke  als  Abortiv-Mittel 
allgemein  in  Ruf  steht,  und  das  kein  Arzt  ohne  besondere  (und  gewiss  nur  sehr 
seltene)  Veranh^'^iai?  oiner  Schwanjjrern  verschreil»en  wird.  Auch  dies  Mittel  hat 
der  Dr.  Y.  hier  in  einer  ungewöhnlich  grossen  Dosis  ver  chrieben  (2  Loth  zu  10  Loth 
Thee).  Ferner  gehören  die  Boraxpräparate  im  Allgemeinen  zu  den  oft  genannten 
Mitteln,  obgleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  das  hier  gewShlte  (Tartaros 
boraxatus)  weniger  diese  Kraft  hat.  Immer  bleibt  dieser Zusats  einer  sehr  grossen 
Dosis  (3Tjith)  zu  finer Flüssigkeit,  wie  die  t,'eschilderte,  mindestens  selir  auffallcinl. 
l'n'llirh  hat  auch  <\>'v  Safran  an  ':if"!!  f^im  Stelle  in  der  H'"'ihp  der  MiAcrhitzPinItMi 
und  bluttreibenden,  also  auch  Abortus  erregenden  Mittel,  nur  tiiulet  .sich  im  qu.  Ke- 
cepte  das  allermildest»  Pr&parat  verordnet,  der  Safransyrup  nämlich,  der,  ointeln 
betrachtet,  nnschSdiich  sein  wurde.  —  Was  nun  die  wirklich  nach  der  Arsnei  ein- 
getretene Wirkung  betrifft,  so  sind  alle  S\niptonie,  die  die  K.  in  den  Akten  ange- 
freben.  als:  heftiges  Schneid*'n  im  Ihiterleibe,  hcfiijro  Diarrh'i  •.  .Srhwärhe  in  den 
Beinen,  ilf-^halb  Arbeitsunfähigkeit  auf  einige  Tage,  nur  allein  ant  KociMiunp  d»»r 
Sennesbläiier  zu  schreiben,  und  sind  andere  Zufälle  namentlich  deshalb  nicht  ein- 
getreten, weil  die  Arznei  wieder  bei  Seite  gesetzt  wurde,  wo  sich  dann  auch  die 
genannten  Wirkungen,  als  unerhebliche,  bald  verlieren  mussten.  Wenn  demnach 
von  die?^'  r  ite  her  der  K.  keine  Gefahr  drohte  und  ich  selbst  die  Annahme  fallen 
lassen  will,  dass  beim  !''nriin-T:ir;iU''lH'  ib-r  Mischung  'iiiii  irnni'T  verrii>^hrt*'ni  Pur- 
giren  möglicherweise  eine  Dai m  Mii/iiTidung  hätt''  enislehen  können,  so  ist 
doch  nach  dem  oben  Ausgeführten  nicht  /u  läuguen,  dass  beim  Ausgebraacbe  des 
Mittels  auch  die  beregte  Wirkung  des  Abortus  hätte  erfolgen  können,  und  dass  in 
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diesem  Falle  dann  selbst  die  allgemeine  Gesundheit  der  K.  bedroht  gewesen  wäre, 
da  ein  gewaltsam  erregter  Abortus  sehr  oft  lange  und  heftige  Blutungen  veranlasst, 
die  die  Krfifte  Hir  llngere  Zeit  enoliÖpfNi.  Hieroaeb  beantworte  ich  die  vorgelegte 
Fkage  dahin:  dass  das  qu.  Mittel  zu  dem  gedachten  Zwecke  geeignet  war,  und 
dass  bei  Anwendung  desselben  die  Geeandbeit  der  K.  möglioherweiee  erheb- 
lich in  Gefahr  gerieth." 

103)  Der  dritte  Fall  war  dem  ersten  ähnlich,  wie  man  aus  der  uns  vorgeleg- 
ten Frage  sieht:  ,|0b  dnieh  Einbringung  eines,  dorob  eine  Zinospritze  gezogenen 
SiseDdrahts  in  die  Gebartstbeile  im  vierten  eder  q)Stem  Monate  der  Sebwanger- 
sehaft,  wonach  Blutverlust  erfolgt,  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  bewirkt  werden 
kann?"  wobei  gefordert  war,  zugleich  ^f^riicksichtigen ;  ^inwieweit  ein  Abortus 
hierdurch  wahrscheinlich  iatendirt  s<^i?"  —  Der  angeschuldigte  Arzt  war  der  muth- 
maäslicbe  Schwangerer  und  sollte  eine  dreimalige  Einbringung  jenes  Instrumentes 
anegeffibit  haben,  wobei  die  Sobwaugere  jedoBmal  »eiwatBlBt**  verloren  hatte,  eine 
Operation,  die  jedoob  fnr  Mntter  und  Kind  ohne  Folge  geblieben  war  nnd  die  Ge- 
burt eines  rechtzeitigen,  gesunden  Kindes  nicht  gehindert  hatte.  Das  Gataobten 
bitjahte  in  weiterer  Aasföhning  die  erste  Frage,  ebenso  wie  die  zweite. 

104.  Fall,  Darob  eine  Hebeamme  bewiriite  Abtreibang. 

An  diese  FSlle  sohliessen  sieh  natnigenass  die  feigenden  an.  Leider  ist  in 
dem  ersteren  nicht  gegen  die  Thiterin  vorgegangen  worden,  deren  Sehnld  naoh  dem 

Folgenden  wohl  Niemand  bezweifeln  wird. 

Am  fi.  Januar  c.  starb  in  der  Chariti-  die  rh.  Sie  war  daselbst  am  80.  De- 
cember  a.  p.  aufgeoomoien  worden.  Man  coustalirte  hier  die  Zeichen  küri^lich  statt- 
gefondener  Niederkunft,  sowie  eine  fleberhafte  Erkrankung,  die  mit  Stdimenhaftig- 
keit  der  Gebinnnttergegend,  übelriechender,  jauchiger  Absonderung  aus  dersel!>en 
und  Versohwäningen  der  Scheidenschleimhaut,  welche  letztere  sich  durch  den  gel- 
ben, missfarbigen,  znm  Theil  festhaftpnden  Belag  als  dipbtheritische  Verschwämn- 
gen  characterisirten,  verbunden  war.  Verletzungen  an  den  Gesrhlechtsthcilon  sowohl 
äusserlich,  als  bei  innerer  Untersuchung,  wurden  nicht  wahrgenommen.  Bei  ihrer 
Aufnahme  maobte  sie,  wie  das  Gbarit^onmal  sagt:  »klare,  versohiedenen  Personen 
gegenQber  übereinstimmende  Angaben  über  die  Art  der  Entwicklung  ihres  jetzigen 
Krankseins".  Sie  gab  an,  dass  ihre  Schwangerschaft  bis  vor  14  Tagen  normal  ver- 
laufen sei.  Zu  dieser  Zeit  habe  sie  sieh  von  einer  Frau  behufs  der  Abtreibang  der 
Frucht  jeden  zweiten  Tag  ein  Instrument  (4bis5Mal  im  Ganzen)  in  die  Geschlechts- 
theile  einführen  lassen.  Dasselbe  war  angeblich  zwei  Fuss  lang,  am  vorderen  Ende 
gebogen  und  von  Stahl.  Die  Hanipulation  soll  nicht  sobmenbafk  gewesen  sein. 
Nach  dem  Wiederherausnebmen  des  Instrumentes  soll  die  Person,  welche  ihr  das« 
selbe  eingeführt  hatte,  durch  dasselbe  durchgeblasen  haben,  so  dass  sie  glaubt,  dass 
dasselbe  hohl  war.  Am  2tj.  Deceniber,  nachdem  Pationtin  schon  am  Tage  zuvor 
mehrmals  Frost,  Hitze,  sowie  Kopfschmerzen  gehabt,  bekam  sie  Wehen  und  wurde 
ohne  aUen  Bebtand  leicht  von  einer  augu blich  todten  Leibesfrucht  sammt  Nach- 
geburt entbunden,  die  sie  anfänglich  neben  ihren  linken  Obersdwnkel  in  das  Bette 
legte  und  mit  dem  Deckbette  verdeckte  und  später  jener  llelfershelferin  in  einer 
Schachtel  zugeschickt  haben  will.  FMe  lieberhaften  und  schmerzhaften  Erscheinun- 
gen wiederholten  sich  in  den  nächsten  Tagen.  Patientin  will  auch  gleich  nach 
der  Entbindung,  so  wie  während  de.s  ganzen  folgenden  Tages  bedeutende  Blutun- 
gen aus  den  Genitallan  gehabt  habon,  und  in  Folge  dessen  sehr  matt  und  sehwaoh 
geworden  sein. 
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Nicht  wesentlich  von  diesen  Angaben  weichen  die  des  Bruders  dw  Tb.  ab. 
Seine  Schwester,  welohe  am  Tage  noch  ausgegangen  war,  fand  er  «m  Deoember 
Abends  im  Bette,  erkranliA,  und  auch  die  S.  sagt  aas,  dass  sie  am  S5.  erkrankt  sei. 

Am  26.  verliess  sie  Qioht  mehr  das  Zimmer,  war  grössten  Theils  im  Bette.  Sie  er- 
krankte sonach  heftiger,  halt*^  eiii  fieborf^eröthptos  Gesicht  and  war  stellenweise 
geistesabwesend  Auch  die  S.  bennTkl,  dass  sie  am  27.  phantasirt  hat^e,  und  diese 
Zeugin  bemerktej  dass,  da  die  I  h.  nicht  /u  bewegen  war,  sich  das  Bett  machen  zu 
lassen,  als  sie  skli  daiaaf  beschränkte,  ihr  Kepfkissen  und  Deckbett  anders  an 
übersiehen,  in  der  Bettwäsche  Flecken  von  Blatwasser  sich  befanden.  Awdi  fiel 
dem  Bruder  bald  ein  eigentbümlicher  Gerach  am  Bette  der  Schwester  auf,  und  am 
Donnerstage,  20.,  Nachmittag,  rief  ihn  seine  Srliwester  aus  der  Küche,  hob,  indem 
sie  dabei  l'nsinu  sprach,  ihr  Deckbötl  hocit  und  sagte:  „sieh  mal  ich  habe  Ja  hier 
ein  Kind,  es  hat  ja  nicht  gelebt,  hast  Du  es  denn  schreien  hören?  wickle  es  doch 
in  Fasslappen  mid  gieb  es  der  Fran  die  vnten  steht.**  Dabei  überreichte  sie  ihm 
einen  Kindesleicbnam ,  welcher  in  einem  Unterrock  etc.  eingeschlagen  war,  der 
stark  roch.  Als  diese  Fran  nannte  sie  die  Angeschuldigte  W.,  deren  Wohnung  sie 
riehtif^  angab.  Th.,  welcher  keine  Ahnung:  von  der  Schwangerschaft  seiner  Schwester 
gehabt  haben  will,  sagte  ihr  zu  ihrer  Beruhigung,  dass  er  der  W.  das  Kind  gegeben 
habe.  Die  Gebart  des  Kindes,  rermuthet  der  Bruder,  sei  in  der  llacht  vom.  Diensti^ 
snm  Mittwoch  (87.-88.)  geschehen.  Dem  Brader  gab  die  Th.  noch  an,  dass  sie 
Ton  H&dohen  auf  dei  Strasse  habe  äussern  hören,  dass  die  W.  sich  mit  Abtreiben 
befasse,  dass  sie  bei  ihr  gewesen  und  diese  sich  erboten  habe,  ihr  die  Schwanger- 
schaft wegzubriniypn ,  und  ihr  mit  einem  Instrument  mehrere  Male  gebohri  hätte. 
Am  folgenden  Tage  wurde  die  Th.  zur  Ohariie  befördert  und  phantasirte  sie  damals 
wie  die  S,  aassagt,  noch  stark.  Ihr  Zustand  war  bei  ihrer  Aufnahme  ein  dorchana 
«Rüstiger,  nnd  liess  sich  ein  tödtlicher  Verlanf  ihrer  Krankheit  mit  grosser  Wahr» 
sdieinlicbkeit  voraussagen. 

Die  W.  giebt  zu,  dass  die  Th.  etwa  14  Tage  vor  Weinachten  bei  ihr  gewesen 
sei  und  noch  mehrere  Male  wiedergekommen  sei,  Sie  leugnet,  ihr  die  angeschuldig- 
ten Manipulaiiunen  gemacht  zu  haben,  will  vielmehr  ihr  nur  einige  hier  nicht  weiter 
speoiell  anznffihrende  Rathschläge  ertbeilt  haben,  in  etnef  sjMiteren  YMmhmnng 
sagt  sie  aas,  dass  die  Th.  zum  letzten  Haie  am  zweiten  Weiluachtsfeiertage  bei  ihr 
gewesen  sei,  am  ersten  sei  sie  nicht  bei  ihr  gewesen.  Sie  habe  sie  fünf  Mal  bitsacht 
und  zwar  seit  acht  Ta^en  vor  Weihnachten. 

Bei  ihrem  letzten  Besuch  habe  sie  Blut  in  das  Nachtp^eschirr  verloren,  habe 
sie  gebeien,  sie  bei  ihr  auizunehmen,  weil  ihr  Bruder  von  nichts  wissen  solle,  was 
sie  aber  abgelehnt  habe.  Am  28.  Deoember  habe  sie  ihr  mitgetheilt,  dass  eine  Fran 
ihr  gwathen  habe,  sn  einem  Arzte  sn  gehen,  der  dafür  bekannt  sei,  dass  er  ffir  ein 
Stfick  Geld  ihr  mit  einem  Stich  oder  Riss  hülfe,  sie  habe  indess  weder  die  Fran, 
noch  den  Arrt  g^enannt.  .\m  zweiten  Feiertae^e  sei  si(>  erschöpft  {gewesen,  in  einer 
Droschke  vorgel'aliren  und  habe  nuf  Befragen  nach  dem  Gnind-'  ihrer  Erschöpfung 
erklärt,  dass  sie  einen  schworen  Ganggethan  und  bei  dem  Arzt<^  gewesen  wäre,  es 
wficde  wohl  jetzt  losgehen. 

Am  2.  Januar  c.  obducirten  wir  das  neugeborene  Kind  der  Th.  und  fanden  an 
wesentlichen  Befunden : 

Dasselbf  war  eine  17  Zoll  lange,  weibliche  Fnicht  am  p:anzen  ICopf  und 
Rumpfe  bereits  dunkelgrün  gefärbt,  nur  die  Extremitäten  hatten  noch  die  gewöhn- 
liche Leichenfarbe.  Mit  der  Fracht  zusammenhängend  war  der  eine  gute  Paust 
grosse  (fibrigens  normale)  Mutterkuchen.  Verletzungen  fanden  sich  am  ganzen  KOr- 
per  nicht  vor.  Die  Luogenprobe  ergab  ein  negatives  Resultat. 
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Am  7.  .lanuar  obdiicirten  wir  die  Th.  und  fanden  an  wesenUicbeu  t'unkien: 
Der  Körper  der  einige  2Ü  Jahre  alten  Tb.  ist  wühlgcnährt  und  bat  eine  gclb- 
Uoli«  Hftuifatl«.  Aaob  die  Bindehaai  d«r  Augen  ist  gelblich  gefSrbt.  Aua  den  Brü' 
aton  lisst  sich  gelbliche  Hiloh  atisdrttektn.  yerletaaogen  sind  an  der  Leiehe  Biobt 
vorhanden.  Die  Windungen  der  Gedärme  sind,  namenllich  um  die  Gebärmutter 
herum,  und  zwar  auf  der  rechten  wie  auf  äcr  linken  Seite,  mit  einander  verklf^bt, 
eitrig  belegt  und  ist  ihr  häutiger  üeberzug  stellenweise  durch  QefässanfüUung 
geröthet.  Das  kleine  Becken  wird  durch  die  Gebärmatter  and  ihre  Anhänge  aus- 
geffiUt,  and  befindet  sieh  ansserdem  in  demaelben  eine  reichliche  Qoantitat  eitrig» 
«&saeriger  Flüssigkeit.  Die  Gebärmutter  aas  der  Bauchhöhle  heraus<:onomm*>n.  hat 
eine  Länpre  von  4'  Zoll,  eine  Breite  von  '^'/^  Zoll,  und  sind  ihn-  Wanduiiticn  1' 
Zoll  dick.  Ihr  Bauchfolluberzug  ist  eitrig  belegt  und  geröthet,  Anfsesehiiitten  ist 
ihre  Schleimhaut  schwarz  verfärbt,  brandig,  zum  Theil  mit  graugrünen  £itermassen 
belegt.  Die  llatteninndflli|q>tn  sind  mehifiuib  eingerissen ,  gewnlatei,  weich  nnd 
mit  brandigen  OeflchwBren  bedeckt.  Bei  Einschnitten  in  die  Huaonlatur  der  Gebir> 
motter  dringen  vielfache,  zerfliessende ,  eitri>^e  Pfropfe  ans  den  Gefässen  der  Sub- 
stanz hervor.  Beide  Kierstöclce  .sind  im  Hauchfelliiherzns^e  st.irk  inji'Mrl  und  eitrip 
helep:i,  und  ist  der  rechte  weich,  schwarz  gefärbt  nnd  ebenfalls  nut  zerlliessenden 
Eiterpfropfen  dourcbseizt.  Der  an  der  Gebärmutter  haftende  Theii  der  Mutterscbeide 
ist  in  seiner  Schleimhaut  geröthet,  namentlich  anf  der  Hdhe  der  Falten,  ist  femer 
mit  einer  diphtheritischen,  von  derselhen  nur  schwer  abstreifbaren  Membran  bedeckt, 
und  finden  sich  zerstreut  auf  dieser  Schleimhaut,  namentlich  um  die  Gebärmutter^ 
lippen  hefum,  mehrere  oberflächliche  Schleimhautgeschwiire.  Dt>r  Ol  ritre  Theil  der 
Scheide  ist  eben  so  I  eschaffen  Die  HarnVdafe  ist  in  ihrer  bchleimhaut  geroiiiei, 
und  finden  sich  in  ihr  ebenfalls  diphtberitiüch  bolegte  Stellen.  Die  Milz  ist  G  Zoll 
lang,  drei  Zoll  breit,  1  Zoll  dick,  weich  in  ihrem  Gewebe  und  bintreich.  Die  liieren 
von  gewdhnlioher  GrSsse  sind  nur  miseig  bintreich,  ihre  Rindensnbstanz  fettig  ge- 
trübt. In  der  linken  Brastb$hle  Andel  sich  ein  mit  reichlichen  Flocken  untermisch- 
ter KrL'uss.  Die  linke  Lunge  ist,  namentlich  der  untere  Lappen  derselben,  mit  einem 
grüngelben  Eiter  belegt. 

ich  unterdrücke  das  an  diesen  Befund  sich  aoschliessende  Gutachten,  das  vor 
mehr  als  selm  Jahren  abgegeben,  sich  nicht  mit  der  Bestimmtheit  ansspracb,  als 
es  hent  der  Fall  sein  würde,  nttd  sn  welcher  mich  die  nachstehenden  Fälle  ge» 
IShrt  haben. 

» 

105*  Fall.  L) urcb  eine  Hebcamme  bewirkter  Abortus.  (Cthautsticb?) 

DieSOV^  .lalire  alte  Clara  l»egah  sich  am  25.  .lanuar  c.  zur  Hel>ammo  M.  in  der 
.\bsicht,  sich  die  l'nudit  abtreiben  zu  lassen.  Nach  einer  Viertelstiindf  kehrte  sie 
zu  der  sie  auf  der  Strasse  erwartenden  Zeugin  .Marie  zurück,  war  bleich  und  zitterte. 
Sie  sagte  zu  der  Zeugin,  es  wäre  schon  geschehen,  sie  hätte  es  sich  fortbringen 
lassen.  Adde  begaben  sich  in  eine  Conditorsi,  wo  die  Clara  nach  dem  Qennsse 
einer  Tasse  Bouillon  erbrach.  Sie  eralhlte,  die  Hebeamme  hStte  sie  for  schwanger 
erklärt,  sich  auf  ein  Sopha,  das  Gesicht  nach  der  Wand  zuu -kehrt,  legen  lassen. 
Sie  habe  d.-Min  ein  hartes  Instrument  in  ihre  Geschlechtstheile  •  injjeführt  und  sie 
wiederholt  gefragt,  ob  es  ihr  wehe  thäte.  Erst  zuletzt,  a!«;  "if  r  innn  durchdringen- 
den Schmerz  empfunden,  habe  sie  die  Frage  bejaht  und  die  M.  autge fordert,  auf- 
Mhören.  Die  M.  solle  noch  in  der  Hand  ein  silbernes  Instrument,  o1>en  mit  einem 
Hikchen,  wie  eine  Sense,  versehen,  gehalten  haben,  welches  sie  in  ein  sohwaraes 
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Etoi  stockte.  Sie  babe  ihr  angeraihea»  fSr  den  Fall,  dasB  sie  Sohmenen  beUtme, 
PfefiHmiins(hee  zu  trinken  und  Bibenkrantöl  einzureiben,  sieht  nach  Harne  tn  fah- 
ren, sondern  zu  gehen.  Zu  Hause  angelangt,  babe  die  Clara  sich  so  unwohl  ge- 
fühlt, dass  sie  sich  niederlegen  musste  und  über  Schmerzen  im  Unterleibe  geklagt. 

Am  21).  lanuar  c.  constatirte  Dr.  W.  heftige  Schoierzen  im  Leibe,  besonders 
beim  Dmek,  utitermischt  mit  wehenartigen,  von  den  Hüften  nach  dem  Schooss  zu 
ausstrahlenden  Schmerzen,  den  Abgang  theils  flfissigen,  theila  geronnenen  Blutes 
aus  der  Scheide,  eine  Yergrösserong  der  Gebärmutter,  Anschwellung  des  Mutter- 
halses, Offenstehen  des  Muttermundes.  Die  Clara  theilte  dem  Dr.  W.  mit,  dass  ihr 
die  M.  mit  einer  Nadel  durch  die  Scheide  in  die  Gebärmutter  gestochen  habe.  Dr. 
W.  führte  einige  Wattokugeln  in  die  Scheide  ein;  am  folgenden  Abend  war  ein 
eiförmiger,  hohler  Körper  abgegangen,  welchen  der  Arzt  nicht  genauer  unter" 
sucht  hatte  (I).  Die  von  demselben  constatirte  BaucbfellentBdndttng  griff  trots  Tag 
und  Nacht  an^'ewendeter  EisumscblSge  immer  weiter  um  sieb  und  fahrte  am  7.  FV 
bruar  den  Tod  der  Ciara  herbei. 

Die  am  10.  ejd.  begrabene  Leiciie  wurde  am  17.  ejd.  exliumirt  und  fzerioht- 
lich  obducirt.  Wir  fanden:  Die  Brustdrüsen  massig  entwickelt,  mit  gebräuntem 
WarMtthcf,  auf  Druck  milchige  Flüssigkeit  enüeerend.  Die  Scbaamspalte  Uaffend, 
die  Schleimbaut  derselben  schmutiigroth,  das  bintore  Scbaamlippenbiadcben  in- 
taci,  aber  schlaff.  Im  ScheideuTorhof  neben  dem  Jungfemhautoben  an  der  Basis 
der  kleinen  Schaamlippen  jfdorseits  eiiion  etwa  1  OpfonnifrstürV^ros?en,  dunltelrotbett 
Fleck,  welcher  eingeschnitten  Blut  in  das  Fettgewebe  ergossen  zeigt 

Die  innere  Besichtigung  ergab  eitrige  Peritonitis,  besonders  nach  d«r  Becken- 
gegend bin,  mit  Eiguss  reiehlieber,  eitriger,  jauchiger  finssigkeit.  Die  QebSr^ 
muttor  ist  sowohl  nach  hinten  su  mit  den  Dirmen  Tdlstindig  verUebt,  so  dass 
der  Dougla.s'sche  1'aum  erst  durch  Lösung  der  Adhäsionen  tum  Vorschein  kommt, 
als  anch  die  Harnblase  an  ilireni  i»b(^ren  Theile  an  der  Uebergangsstelle  des  Bauch- 
fells auf  die  vordere  Bauchwand  fest  angelothet.  Die  Eierstöcke  und  Muttortrom- 
peten  mit  den  Seitentheilen  des  kleinen  Beckens  verklebt.  Scheidenschleimhaut  ge- 
Tothet,  die  Scheide  selbst  ist  leer  und  weit.  Der  Scbeidentheil  der  Gebinnutter 
blSniiobrctb,  der  Kuttermund  quer  gestellt,  Lippen  schlaff,  etwas  offen.  Aeussere 
Verletzungen  an  demselben  nicht  vorhanden. 

I'ie  äussere  Fläclie  der  Ciebärnmtter  branngelb  und  an  verschiedenen  Stellen 
mit  üitrig-faserstofligen  Mass»^n  bedeckt.  I)ie  Gebärntiitter  itCtm.  !ang;  in  der  Höhe 
der  Mutter  trompete  7  Ctm.  breit,  bat  eine  Dicke  von  2  Cim.  in  der  Gegend  des 
Qmndes.  Substens  derb,  graardtbliob,  Wandungen  1 '  Aj  Ctm.  dick,  mit  zahlreichen 
erweiterten  OefSssöffnnngen,  besonders  in  der  Gegend  der  rechten  Unttertrompete, 
darohsetzt.  Schleimhaut  der  Gebärroutterhöhle  etwas  geschwollen,  graugrün,  mit 
einem  entsprechenden  Secrete  bedfckt;  in  der  Gegend  der  linken  Tnbenöffnnnf^  eine 
tbaiergrosse  zottige  Stelle.  Der  Mutterlialsoanal  l!at  eine  Länge  von  4'/2  Ctm., 
seine  Schleimhaut  ebenfalls  geschwoUeu,  graugrün  verfärbt.  Diese  Yerfärbang 
greift  tief  in  die  Substans  des  Halses  ein.  Die  Eierstöcke  sind  schlaff,  auf  der 
Schnittfl&che  sehmuteigroth,  in  dem  linken  Eierstock  eine  bohnengnsse,  etwas 
gelblich  verfärbte  Stelle.  Die  microsoopiscbe  Untersuchung  der  xottigen  Stelle  in 
der  Gebärmutter  ergiebt  das  Vorhandensein  von  Chorionzotten. 

Das  Gutachten  führte  aus,  dass  Denata  an  Bauchfellentzündung  gestorben, 
diese  durch  eine  Fehlgeburt  bedingt  gewesen,  und  dass  der  Annahme  eines  proro- 
oirten  Abortus  nichto  entgegenstehe,  dieser  vielmehr  durch  die  concurrirenden  llm> 
stände  höchst  wahrscheinlich  sei. 

Apponirt  waren  Acten,  nach  denen  eine  von  der  Angeschuldigten  Abortirte 
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anpegehen  hatte,  dass  sie  auf  dem  Sopha  des  Zimmers  ebontalis  die  Seilenlage  habe 
aimebmen  müssen,  ihr  ein  Instrument  eingdführt  sei,  und  sie  einen  stechenden 
Sohmtis  empfunden  liabe. 

106.  FaU*    Provooirter  Abort  daroh  ein  spitssoharfes  Instrument. 

Es  war  die  Vermuthung,  dass  die  W.  durch  gewaltsam  berbeigetubrte  Ent- 
bindang  gestorben  sei. 

Wir  fanden  bei  der  94  Jahre  alten,  rerehelichten  Person  die  Bmstdrfisen  ziem* 

lieh  umfangreich,  die  Warzenhöfe,  sowie  die  Warzen  leicht  braanlioh  gefärbt.  Die 

TalfTiiriison  dfr  orstereii  ziemlich  <i->>s<'hwnlIPTi ;  auch  anf  dem  Piir(*-h-''hintl  At^r 
brustdnisen.  deren  Drüsengewebe  wenig  entwickelt  ist,  tritt  auf  Druck  keine 
Flüssigkeil  aus. 

Die  lasseren  Gesebleohistbeile  sehr  sohlaff,  grSnlich  gefirbt,  etwas  gesohvol- 
len,  lassen  nach  Aaseinanderziehen  eine  schmutzig  rSthliohe  Flüssigkeit  ausftiessen. 
An  der  hinteren  Vereinigung  der  Schamlippen  ein  ca.  1  Ctm.  langer  Einriss  von 
sehr  fr^rinffer  Tiefe  und  iripmli<'h  fi-Iatten  Rändern  und  Obr-rflärh*'  von  si'hnuit^iir 
blaugriiner  Farbe.  Kirischnitti-  rrg^-hen  in  der  l  mgcbutig  dieses  Kisses  ein»'  si'tir 
reichliche  wiisserigo  Durciiuimkung.  An  dem  Scheideneiogang  sind  nur  ganz  duri- 
tige  Reste  des  JnngfernhSatohens  nooh  vorhanden.  Die  hintere  Wand  der  Seheide 
schmutzig  rothlich  gefiUrbt,  ist  etwas  yorgefallen. 

Das  Bauchfell  ist  glatt  und  glänzend,  blass;  an  den  unteren  .\bschniticn  von 
Gafiblaüen  ahfrehoben,  in  der  l!nl\i'n  i'cckensebanf«'!  ein  ungefähr  handteller<iTn?ses 
1  bis  2  Mm.  dickes  Blutextravasat  bedeckend,  wflches  nur  bis  zur  ol>ersieii  .Muj-kttl 
Schicht  reicht.  Die  ganze  linke  Haltte  des  Beckenbindegcwebos  ist  sehr  stark  blutig 
infiltrirt.  Die  Scheide  sehr  weit,  17  Ctm.,  faltenlos,  schmutzig- röthlicb,  Sehleim- 
haot  von  Gasblasen  zum  Theil  abgehoben. 

Die  Gebärmutter  18  Ctm.  lang,  10  Ctm.  breit,  ca.  5  Ctm.  dick.  Per  Körper 
12  Ctm,  lang,  die  Dicke  der  Wandungen  d^rs«  Iben  crfii'^n  2  Ctm.  Die  Schleim- 
haut des  Halses  gleichmässig  schmutzig  braunruih  geiarbl,  zeigt  mehrere  alte, 
mit  deutlicher  Schrumpfung  umgebene  Narben,  welche  von  dem  Muttermund  bis 
ziemlich  zur  Hftlfte  den  Hals  durchsetzen.  Die  Falten  des  Halses  sind  ziemlich 
hoch,  an  der  rechten  Seitenwaod  des  Halses  findet  sich  eine  etwa  2 '  Ctm. 
Durchmesser  führende  Partie,  deren  Oberfläche  netzförmig  zerrissen  erscheint;  die 
Zerreissungen  gehen  aber  nicht  durch  di*^  jranzo  Oif'ke  der  Schleimhaut.  Die  obere 
Partie  dieser  zerrissenen  Stelle  ist  dunkeibiauschwarz  gefärbt,  in  Kolge  blutiger 
Infiltration  der  oberflächlichen  iMuskelschichten,  welche  in  umschriebener  Weise  die 
gleiche  P&rbung  zeigen,  wie  die  Oberfläche.  Diese  blutige  Infiltration  erstreckt  sich, 
wie  die  Einschnitte  lehren,  fast  durch  den  ganzen  Cmfang  des  Halses.  Die  Innen- 
fläche des  Gebärniutterkörpers  ist  von  .schmutzig -brauner  resp.  rother  Farbe. 
Ine  Oberfläche  ist  sehr  uneben,  fetzig,  der  obere  Theil  der  vorderen  Wand  7*»iirl 
die  grösstcn  Unebenheiten;  hier  ist  der  Sitz  des  Mutterkuchens,  hier  ist  die  Fiirbung 
der  zu  Tige  liegenden  Gebilde  am  tiefsten.  In  der  unteren  H&lfte  der  hinteren 
Wand  des  Körpers  befindet  sich  eine  ca.  4V/4  Ctm.  im  Dnrchmesser  fiihroade,  sehr 
stark  siebartig  uj'^sehende  Partie  von  unregclmässiger  Umgrenzung.  Mit  der  Sonde 
gelingt  es  jedoch  nicht  irgend  einen  Canal ,  der  di»'  <'iob;irnnitf'T\vand  'lur'  tisetzt, 
zn  entdecken.  Diese  zeigt  auf  l'.inschnitt<^n  iti  d^ni  Berei-'b  diesiT  l'ariie  siri»  von 
zabireicben,  unregelmässig  geformten,  scharf  umschriebenen  llluiergussen  durch- 
setzt,  wihrend  Einschnitte  in  den  übrigen  Theilen  des  Oobürmutterkörpers  nur  eine 
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^leicbmässig  schmulzig-bellrötblicbe,  sebr  scblaffe  Muskulatur  zeigen,  wie  auch  der 
ganze  Gebärmatterkörper  sebr  scblafT  ist. 

Der  Baaobfeliaberzug  sowohl  üb«r  der  mit  Blatnogen  dnrchaetaten  Partie  dea 
Qebänniittw1c6ipM9>  wie  fiber  den  anderen  follkommeo  intacten  Partien  tart, 
blass,  glatt  Die  bluligc  Infiltration  des  linken  breiten  Randes  beginnt  erst  in  einer 
Entfernung  von  ca.  2—3  Ctm.  Vollkommen  blutig  infiltrirt  ist  die  ganze  Wandung 
der  linken  MnttortnunpPtP,  sowie  des  iranz«»n  linken  Eierstocks,  (»io  Schnitllliiche 
dieser  beiden  Organe  isi  gleicbmääsig  biuuscbwarz.  lu  dem  linken  Lierätock  fin- 
det sieb  *4  Ctm.  nnterbalb  einer  ziemlich  ataiken  narbigen  Einxiehong  der  Ober* 
Ilaohe  ein  ca  2  Ctm.  Dnrohmener  haltender,  etwas  nnregelmSasig  gestalteter  gel- 
ber Körper,  dessen  äussere  Scbicht,  3  Mm.  breit,  von  gelben,  verfetteten  Epitbelfen 
gebildet  wird,  während  das  Ccntrum  aus  blassen,  schwach  röthlichen  Fibrin- 
massen  besteht.  Der  rechte  Eierstock  von  mittlerer  Grösse,  bl&ss,  ebenso 
wie  die  Wand  der  rechten  MulterUompete  und  das  rechte  Mutterbaud.  Das 
Hers  nnd  die  grossen  Geilste  leer,  die  Organe,  namentlioh  die  Lungen,  aaffal* 
lend  bla». 

Neben  der  Leiche  befindet  sich  eine  Frucht  männlichen  Gesel  l  f  i^  von 
19  Ctm.  Länge,  welche  dieser  \.'ingp  entsprechend  entwickelt  ist.  An  der  linken 
Seile  über  dem  Hüftbeinkamm  befindet  sich  eine  etwas  nach  hinten  verlaufende, 
2  Ctm.  lange,  scbarlrandtge  OelTnung,  aus  welcher  ein  Theil  der  dünnen  Pärme 
forgefallen  ist. 

Unterhalb  dieser  Wnnde  eine  etwa  linsengrosse,  donkelblave  Stelle,  welohe 

jetzt  (nachdem  die  Frucht  24  Stunden  in  Spiritus  gelegen)  hart  zu  schneiden  und 
bis  in  das  rnterhautfettgewebo  leicht  blutunterlaufen  ist,  und  oberhalb  deren,  ent- 
üpreohünd  där  gruäst(;ii  üonvexitüt  der  9.  und  10.  Hippe,  ebenfalls  einige  dunkel- 
blaue Flecke,  in  denen  Ulutunterlaufungen  mit  Deutlichkeit  nicht  wahrzunehmen 
sind.  Eine  Nabelsdinnr  ist  nicht  vorhanden.  Statt  deren  eine  ninde,  linsengrosse 
OefTnung  mit  ziemlich  glatten  Rändern.  Neben  der  Frucht  ein  sehrblass  aussohen* 
der,  runder,  unverletzter,  9  Ctm.  im  Durchmesser  haltender  Mutterkuchen.  An  sei- 
ner äusseren  Seite  von  den  Eihäuten  umgeben,  3  Ctm.  von  dem  einen  Rande  ent- 
fernt sitzt  ein  13  Ctm.  langer  Nabelscbnurrest  an,  welcher  stumpf-scharfe,  nor 
wenig  gesackte  Rander  zeigt. 

Hiemaoh  entsprach,  wie  wir  gntaehteten,  der  Znstand  der  Mutter,  wie  des 
Fütns  dem  4.  Fruchtmonat;  die  Mutter  war  wenige  Tage  nach  der  Geburt  gestor- 
ben; die  an  der  Gebärmutter  vorgefundenen  Verletzuntren  .^^ind  nicht  Folgen  des 
tieburtsherjjantres:  ziisammengehalten  mit  der  am  Fötus  vorgefundenen  Verletzung 
ist  anzunehmen,  dass  der  Abortus  durch  äussere  Mittel  und  zwar  durch  ein  scharf- 
spitses  Instrument  provocirt  gewesen ;  die  Todesart  der  Denata  war  durch  die  Ob* 
duetion  nicht  klargelegt,  eine  Verblutung  aber  wahischeinlich. 

107«  Fall.  Drei  Falle  von  gewaltsamem  Abortus  durch  Einlegen  eines 

Catheters  in  den  Mutterhals. 

Es  sind  beschuldigt  a)  die  unverehelichte  Ernestine,  b)  die  un?erehelichte 
Christiane,  c)  die  rerehelichte  Wilhelmine,  von  der  Fnn  St.  sieh  haben  die 

Leibesfrüchte  abtreiben  zu  lassen. 

IMe  Ernestine  sniA  (gerichtlich  aus.  sif  habe,  nnchdcni  ihr  drei  Monate  die  Re- 
geln ausgeblieben  und  sie  sich  schwanger  ge^'^laul  t,  die  Halte  der  St  in  .Vnspruch 
genommen.  Diese  habe  ihr  am  15.  August,  und  nachdem  sie  zu  ihr  gezogen,  am 
16.  nnd  17.  September  „eine  Binspritsung  mit  Oel'*  gemacht,  jedoch  ergiebt  sich 
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auf  genauem  Naehfragen,  daaa  es  nioht  eine  Einspritzuog,  sondern  ein  Catheter  ge* 
wesen,  womit  sie  operirt  bat  („ein  gSnsefederdickes,  silbenies,  gebogenes  Instru- 
ment, welches  bohl  gewesen  sei,  und  an  dem  Griffende  za  jeder  Seite  einen  kleinen 
Ring  gehabt  habe ,  an  dessen  Seite  sich  unterhalb  des  anderen  Endes  eine  ovale 
Oeffnang  befanden  habe,  in  i)ol  getaucht  und  auf  dem  Finger  eingeführt");  Schmer- 
zen habe  sie  nicht  gehabt.  Sie  habe  breitbeinig  auf  einem  Stahl  gesessen.  Dies 
sei  an  einem  Somtsg  €  Ohr  gevesen.  Am  Hontag  habe  sie  Sehmenen  im  Leibe 
bekommen,  aber  keinen  Blntverlost.  Am  16.  nnd  17.  September  sei  die  Operation 
wiederholt  worden,  und  in  1  r  Nacht  zum  13.  habe  sie  ohne  erbebliche  Schmersen 
«reboren.  —  Die  Untersuchung  der  Ernestine  ergab  bei  der  24jährigtMi  Person 
Brüste  mit  nicht  dunkel  verfärbtcui  NVarzenhof,  'iraune  Warzen  mit  niässig  ent- 
wickelten Talgdrüsen.  Bauchdecken  siratf,  ubne  Narben,  ScbamUppenbandohen  er- 
halten,  JuDgfwnhIatohen  fehlend.  Gebärmotter  steht  booh.  Oebirmatterbals  ein 
Fingerglied  lang,  siemlieh  weich «  namentlich  die  vordere  Mottermnndslippe$  der 
Muttermund  hat  eine  oval -rundliche  Form,  an  der  vorderen  Lefze  linkerseits  eine 
leichte  Einkerbung.  Bei  conibinirter  Untersuchung  der  Uterus  nicht  vergrössert  zu 
fühlen.  Sondirung  unterblieb.  Hiernach  konnte  Explorata  vor  zwei  Monaten  eine 
in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  belindliche  Leibesfrucht  geboren  haben. 
Ueber  die  gewiltnme  PrOTOCation  war  niohts  zn  sagen ,  die  Möglichkeit  derselben 
mnsste  angegeben  werden. 

Die  Christiane  machte  ähnliche  Angaben,  wie  die  Ernestine.  Sie  schien  sich 
in  noch  früherer  Periode  der  Schwangerschaft  befunden  zu  haben.  Die  Unter- 
suchung ergab  mit  Sicherheit  nur  die  Kntjungfoning,  nicht  einmal  mit  Sicherheit 
die  stattgehabte  Schwangerschaft,  geschweige  denn  die  Provocation  des  Abortus. 

Die  Torehelichte  Wühelmine  HA  gar  nicht  antersncht  worden.  Ich  sah  sie  erst 
im  Andienstermin.  Die  Thatsadien,  um  die  es  sjoh  hier  handelt,  lagen  vor  ihrer 
jetzigen  Ehe.  Sie  hatte  vor  mehreren  Jahren  nn  reifes  Kind  geboren.  Wieder  ge> 
cchw-ingert  ging  sie  zur  Angeklagten,  welche  did  Schwangerschaft  bestätigte,  an 
ihr  die  beregte  Operation  vollzog,  mit  der  Moflificalion ,  liass  sie  das  Instrument  in 
den  Mutterhals  einführte  und  nicht  liegen  liess,  sondern  wieder  entfernte.  Dies  ge- 
schah innerhalb  des  Konats  November  dreimal.  Irgend  welche  Beschwerden  stelUen 
sich  nicht  ein,  namenüich  kein  Blat>  oder  Waaserabgaug,  jedoch  öfter  „leichte 
ICrimpfe  im  Baoeh".  Die  Angeschuldigte  blieb  von  der  Hebeamme  fort^  weil  sie 
sie  „anders  untersuchte  als  mit  dem  Finger".  Gegen  Weihnachten  abortirto  sie  un- 
ter starken  Blutungen.  Zwei  .lahre  spiiter  heiralhete  sie  einen  Mann,  der  ihre  An- 
lecedentien  mit  seinen  Nameu  deckte,  und  lebte  auscheinend  in  guter  Ehe  (V).  — 
So  seht  das  Mitleid  für  sie  plaidirte,  so  durfte  dasselbe  doch  in  meinem  Qntachten 
nicht  maassgebend  sein.  Ich  führte  aas,  dsss  das  Verfahren  snr  Ersengong  eines 
Abortus  geeignet  gewesen  und  dass  ich  auch  die  Ueberzeagiing  habe,  dass  dasselbe 
den  AborMs  provocirt  habe,  dass  aber  wegen  Mageis  einer  Continuität  der  Er- 
scheinungen nach  den  Manipulationen  ein  Oausalzusammenhang  rwischen  den  letz- 
teren und  dem  4  Wochen  später  erfolgten  Abort  nicht  erwiesen  sei,  ich  also  über 
die  Wahischeinlichkeit  nicht  hinauegehen  könne.  Hiernach  liess  der  Staatsanwalt 
die  Anklage  Crilen,  erhob  aber  Anklage  wegen  Yersiiches,  die  eine  Freispeohung 
der  etc.  Wilhelmine,  dsgegen  eine  Verurtheilung  der  fibrigens  gest&ndigen  Eebe- 
amme  wegen  der  ersten  beiden  Fälle  zar  Folge  hatte. 
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108.  Fall.  Durch  eine  llebeamme  bfwirlcte  AV  trpibuniy.  Waren  in  die 
Gosclilechtsthei I e  premachte  K  i n sp r  i  i  /  u  n n  >1  i  e  Ur sac he  dea  A  bortus? 

Die  K.,  welche  nach  meiner  I  ntcrsucliunir  kürzlich,  etwa  im  4.  bis  n.  Monat 
schwanger,  geboren  hatte,  giebt  an,  dass  ihr  die  angeschuldigte  L.  am  iK*.  October, 
Nachmittags,  drei  Einspritzungen  hintereinander  gemacht  habe.  Es  habe  dabei  das 
Waschbecken  unter  ihr  gestonden,  so  dass  sie  es  nicht  genan  habe  sehen  können. 
Das  in  demselben  befindliche  Wasser  sei  veder  kalt  noch  warm  gewesen,  die  Spritze 
sei  eine  gewöhn! i'  l>-  riystirspritze  f::cwpsfn,  und  liabo  sie  ilariil;i-r,  ob  das  Ansatz- 
rohr gerade  oder  gobog<*n  ir^wf^^en,  kein*»  bestimmte  Erinnerung.  Zum  Zwecke  der 
Einspritzung  sei  jedesmal  die  L.  mit  eingascbmiertem  Finger  zunächst  in  die  Scheide 
gegangen  und  habe  dann  die  Einqnitsttng  g«naeht.  Sie  will  gefühlt  haben,  dass 
die  Einspiitcnngen  nicht  allein  nicht  wieder  abgegangen,  sondern  tief  in  ihren  Baach 
gedrungen  seien.  Mit  i  besonderwi  Gewalt  seien  die  fiinspritiangen  nicht  ge- 
macht wurden,  sondern  Iaii2;sam. 

Beim  NanhhansPjrehi-n  habe  sie  einen  Frostanfall  gehabt;  zu  Hause  angekom- 
men, sei  ihr  Wasser  abgegangen,  in  der  Nachi  habe  sie  Leibschmerzen  bekommen 
and  am  andern  Mcigen  abortirt. 

Bemerken  mnsse  sie,  dass  sie  bereits  am  Montag,  den  30.  October,  Vormittags, 
l  int  n  Frostaafall  gehabt  habe,  und  dass  sie,  nachdem  sie  2  Eimer  Wasser,  in  jeder 
Hand  einen,  versucht  habe,  2  Treppen  hprauf/uschafTen ,  auf  der  ersten  Trejipe  be- 
reits ohnmächtig  geworden  sei,  nachdem  sie  sich  erholt,  aber  beide  Eimer  herauf- 
geschafft  Labe.  « 

Es  handelt  sich  demnach  darum,  su  entscheiden,  ob  der  am  31.  October  c. 
erfolgte  Abortus  die  Folge  der  am  30.  qnsd.  mit  der  K.  vorgenommenen  Einspritsang 
gewesen  ist. 

Einspritzungen  in  die  Goschlechtstheile  könnon  nirht  nllein.  sondern  müssen 
eine)i  Abnnus  .T/eugen,  wenn  die  l'lu?si8;keit  in  die  Gebaruiuiler  selbst  ^-ingespritzt 
wird,  hierdurch  Lostrennung  der  Eihäute  tou  der  Gebärmutter  bewirkt,  die  üebär- 
matter  za  Zasammenziehangen  gereizt  and  ein  Absterben  der  Fracht  herbeige» 
fahrt  wird. 

Aach  Einspritzun<^n  in  die  Scheide  allein  können  nach  Beobachtung  einiger 
Gf^burtshelfer  ersten  Ran^e?;  ^iir  Einleitung  einer  Frühßvl>url  benutzt  werden  und 
zwar  entweder  in  Forra  einer  oontinuirlichpn  warmen  T>c»uch©  (ÜO  Cirad)  oder  auch, 
aber  weniger  sicher,  durch  absatzweise  warme  Linsprilzangen  in  Pausen  von  etwa 
10  Minuten  mit  einer  gewissen  Gewalt  gegen  den  Geblrmutterhals  geffthrt 

Es  ist  demnach  ftber  die  absolute  Geeignetheit  oder  Ungeeignetheit  des  in  casa 
angewendeten  Mittels  etwas  Entscheidendes  nicht  zu  sagen,  weil  ja  hier  Alles  auf 
die  nähere  Art  und  Weise  der  Anwendunj^  ankommt,  über  welche  die  Angaben  der 
K.  keine  hinreichend  bestimmte  Unterlage  gewähren. 

Erwägt  man  aber  unbefangen  die  Thatsachcn  des  concretcn  Falles,  so  steht 
fest,  dass  korze  Zeit  nach  den  gemachten  Einspritzungen,  deren  Eindringen  in  die 
Gebärmutter  ja  möglich  bleibt  —  denn  dass  die  K.  dies  Eindringen  selbst  gefühlt 
haben  will,  kann  ich  nicht  als  hinreichend  sicher  gestellt  annehmen  —  die  Fehl- 
geburt erfolgt  ist  nnd  Vnmt  dies  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Gansalzu- 
sammeohanges  nicht  in  Abrede  stellen.  Weiter  zu  geben  und  eine  Gewissheit  an- 
zanehmen  gestatten  zwei  Umstände  nicht. 

1.  Der  concreto,  dass  die  K.  bereits  am  Montag,  den  30.  October  c,  ror  der 
Einspritzung  anter  einem  Frostanfalle  orkrankt  war,  and  wdrde  man  nach  ärztlicher 
Logik,  angenommen,  es  wäre  demnächst  die  Einspritzung  nicht,  der  Abortus  aber. 
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wie  geschehen  am  folgenden  Morgen  erfolgt,  keinen  ÄnüUnd  nehmen»  die  angege- 
benen Knmkheitswaoheinaagea  ils  Vorläufer  des  Abortus  xu  betxtehten. 

3.  Der  allgenieine  Umstand,  dass  bekanntlioli  Ttele  Fiauenximmer,  sei  es  aus 
nachweisbaren,  sei  es  aus  nidit  n&her  su  emirenden,  oonstitutioneUen  Qronden  (ha- 
bitueller Abortus)  abortifpn. 

Diese  beiden  Umstände  sind  es,  welche  mich  behindern,  weiter  als  dahin  zu 
gehen, 

d«BS  der  erfolgte  Abortus  mit  Wahrsehelnliehkeit  die  Folge  der  gemaohten 
Einspritsnng  gewesen  sei, 

]09«  Fall,  Versach  und  provocirter  Abortus  duroh  Einspritsungen 
in  die  Seheide  Seitens  einer  Hebeamme. 

Angesohuldigt  sind  die  p.  L.,  eine  wegen  Abtreibung  bersits  mit  1 Jahren 
Znidithans  bestraft  gewesene  Person  wegen  Abtreibung,  die  den  Tod  aar  Folge  ge- 

habt  hat,  an  der  W.,  und  wegen  Versuches  an  der  H.  Letztere  giebt  an,  dass  ihr 
von  der  L.  innerhalb  9  Taü^on  2  Finspritzungen  gt>macht  scirn.  Sie  habe  sich  auf 
2  nebeneinandergesltillle  Slühio  mit  ausgespreizten  Ueinen  setzen  müssen.  Sodann 
habe  jene  aus  einer  Spritze  mit  langem,  dünnem  Schlauch,  dessen  Ende  sie  in  die 
Soheide  steckte,  eine  Einspritaung  mit  warmem  Wasser  gemacht,  welches  nach 
Entfernung  des  Schlauches  zurückgeflossen  sei.  Sofamenen  habe  sie  nicht  dabei 
empfunden.  Abortus  ist  nicht  eingetreten.  Die  L.  fügt  ergänzend  hinzu,  dass  sie 
das  Mundstück  der  Spritze  in  den  Muttermund  nicht  eingeführt  habe,  weil  $h  nicht 
dazu  habe  gelangen  können,  wohl  aber  habe  sie  daran  gedacht,  dass  ein  Tiieil  des 
eingespritzten  Wassers  in  die  Gebarmatter  eindringan  und  den  Fötus  von  1  oder 
8  Monaten  herauaspfilen  sollte. 

Ueber  die  Zahl  der  Einspritzungen,  die  sie  in  ihnltoher  Weise  der  W.  gemacht 
hat,  ist  nichts  Sicheres  festt^cstellt,  jciioch  scheinon  es  4  gpwpsen  zu  sein,  die  letzte 
am  9.  März,  wonach  etwa  am  11.  der  Abortus  erfolgte.  Sie  orkrankto  heftig,  da  sie 
sich  nicht  abwartett?,  sondern  umherging,  und  wurde  am  21.  .März  in  das  .  .  .-Kran- 
kenhaus aufgenommen,  woselbst  sie  sich  mit  der  Uowahriieit  introducirte,  dass  sie 
am  9.  Hftrs  Ton  der  Treppe  gefatlen  und  8  Tage  darauf  heftige  Blutungen  bskom* 
men  habe.  Eine  Schwangerschaft  und  Geburt  läugnete  sie  beharrlich.  Die  Aerzte 
diagnosticirlen  aber  naob  de;i  vorhamleiien  .Symptomen  Abortus  mit  nachfolgender 
puerperaler  Septicaemie.  Die  Obduction  ergab  septische  Endometritis,  Peritonitis, 
Pleuritis. 

110.  Fall.  Provocirter  Abortus  durch  Einspritzungen  in  die  Scheide 

Seitens  einer  Hebeamme. 

Die  S.  hatte  der  drei  Monat  schwangeren  G.,  welche  verschiedene  innere  Mittel 
firuchtlos  angewendet  hatte,  an  4  hintereinander  folgenden  Tagen  mittelst  einer 
Matterapritae  —  nähere  Manipulfttionen  constiren  nicht  —  Binsprittungen  ?ott  war> 
mem  Wasser  in  die  Oescfalechtstheile  gemieht.  Üaoh  der  4.  Einspritevng  «folgten 
starke  Blutungen,  bald  danach  Wehen  und  Abortus,  ohne  nachtheilige  Folgen.  Im 
Outachten  wurde  ausgeführt,  dass  nicht  anzunehmen  sei,  riass  die  Flüssigkeit  in 
die  (iebärmutter  eingespritzt  worden  sei,  weil  die  narhfolgenden  Erscheinungen 
wenig  erhebliche  gewesen,  dass  aber  deunoch,  auch  wenn  nicht  tesLsiande,  dass  die 
SinspritsuDgen  in  die  Oebarmutter  gelangt  seien,  die  Gontinuitit  der  Erscheinungen 
die  Annahme  redttfertige,  dass  die  gemachten  Einspritzungen  den  Abortus  veran- 
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lasst  hätten,  selbst  wenn  dieselben  nur  den  Qeb&nnutterb^s  getvolTen,  weil  dadarch 
Contractionen  des  Organes  Teranlasst  werden  konnten. 

III.  FaII.    Darob  eine  Hebeamme  bewirkte  Abtreibung. 

Dieser  Fall  emiigle,  wie  der  vorige,  mit  einer  Verurilieiluug  der  TLäteriii,  und 
hier  war  auoh  nicht  einmal  jene  AnsAucht,  dass  das  Abgetriebene  eine  Mole  ge« 
wesen,  möglich,  denn  der  abortirte  Fötns  war,  in  Spiritus  anfbewahrt,  rarStelle.  Es 

war  eine  viermonatliche  Frucht.  Um  diese  Zoit  habe  sich  —  aus  Eitelkeit,  wie  ihre 
(  rn^ehMn?  sagte  und  wio  schon  mehrmals  gi'S(  liehen  —  dt**  Frau  St.  von  der  Hebo- 
amme  W.  die  Frucht  abiroiben  lassen.  Diese  iiaite  am  II.  S(-pteraber  ihr  oach  ihrem 
actenmässigen  Eiogeständni^s  nuch  Applicatiuu  eiue:»  MuUerspiegels,  eine  gewöhn- 
liobe  Holzstricknadel  dorch  den  Mnttermnnd  etwa  5  Zoll  in  die  OebKrmatter  einge- 
führt. Die  Fehlgoboit  erfolgte  in  dw  Kaoht  daranf.  Im  Gntaohten  sagt»  ieht  ,Das 
Einführen  einer  Holzstrioknadol  in  die  Geschlcrhtstheile  in  der  von  der  W.  an^^ege- 
biMieri  Wpi?e,  i?!t  ein  7.tir  TTervorrufung  dos  Abortus  vollkommen  geeigoetes  Mittel. 
K.s  wirkt  die  Einführiir)-^  eines  solchen  Kuriiers  durch  Anbohninj!^  der  Eihäute  und 
dadurch  bedingte  Störung  der  Ernährung  der  Frucht  resp.  Lockerung  des  Mutter- 
kttchens  und  hierdnrcb  bewirktes  Absterben  der  Fraobt  Es  ist  nicht  nothwendig, 
dass  ein  Abortus  unmittelbar  naoh  Eiafuhmi^f  des  Instruments  eintrete,  sondern 
kann  ein  Abortus,  wenn  durch  solches  Einführen  zufallig  die  Eihäute  nicbt  erheb« 
lieb  verletzt  worden,  mindestr'n?»  eine  7,ptt  lang  auf  sich  warten  lassen. 

Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  in  welchem  die  Sonde  bis  an  den  (icbärmuttergrund 
eingeführt  worden  und  erst  Wochen  nachher  die  Fehlgeburt  eintrat,  freilich  nach- 
dem ein  neuer  Reis  doroh  Ansetzen  ron  4  Blutegeln  an  den  Geb&rmvtterbals  aaf 
die  Gebärmutter  ausgefibt  worden  war. 

Ks  ist  daher  um  so  mehr  an/.unehmen,  dass  der  in  der  Nacht  vom  II.  zum 
12.  slattgefundene  Abortus  die  Fol-.'e  d(^r  einirestandener  maassen  zu  diesem  Zweoke 
von  der  W.  am  11.  früh  vorgenommenen  Manipulationen  gewesen  sei.*" 

112.  Fall*     Durch  eine  Hebamme  bewirkttn  Abtreibung  durch  Ein- 
spritzungen in  die  Gebärmutter.    Ausgrabung  der  Leiche  16  Wochen 

naeb  dem  Tode. 

Die  Kijuhrige  Anna  befand  sich  nach  den  Angaben  des  Seh.  und  dem  Maasse 
der  abgegangenen  Frucht  nach,  etwa  zwischen  der  12.  und  16.  Woche  der  Schwan* 
gerschaft. 

Es  waren  ihr  nach  Angabe  des  Sch.,  auf  Anrathen  der  St  ,  dass  er  ihr  be- 
hufs Beseitigung  der  Schwangerschaft  zunächst  Abführmittel  geben  möge,  „Russi- 
sehe  Pillen"  von  Erstercm  eingegeben  worden. 

Dieselben  halfen  nichts. 

Die  Pillen,  wenn  sie  mit  denen  bei  den  Acten  für  „Herrn  M."  angefertigten 
identisch  gewesen  sein  sollten,  sind  der  Art  oomponirt,  dass  ein  bis  swei  Pillen  b«* 
reits  ein  starkes  Abföhrmittel  constituinn. 

Grössere  Menfren  dieser  F*illen  ürenossen ,  konnten  unter  l.'mstiinden  wohl  ge- 
eignet erscheinen,  einen  .\borlus  zu  bewirken,  wie  jedes  stark  wirkende  DrasUcum, 
und  auch  eine  Darm-  und  liauchfellentzündung  zur  Folge  haben. 

Es  interessirt  aber  nicht,  auf  diese  Frage  niher  einzugehen,  weil  Seh.  ans- 
drfioUich  angiebt,  dass,  weil  die  Pillen  keine  Wirkung  gehabt  bitten,  er  und  seine 
Geliebte  sich  wiederholt  an  die  St.  gewendet  h&tten,  dass  die  Anna  keine  «Rnssi- 
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schert  Pinen"  in  den  letzten  Tagen  mehr  «in^rflnommcn,  auch  seines  Wissens  weder 
abgeführt,  noch  gebrochen  habe.  Das  von  der  Mutter  erwHhnto  Erbrochen  am  Mit- 
tage des  14.  Mai  sei  wohl  auf  ihren  scbwaogereD  Zustand  zurückzuführen. 

Am  14.  Hai  gegen  8  Uhr  Abends  begltitota  Scfi.  die  Anna  bis  in  die  NIhe 
der  Webnang  der  St,  bei  der  sie  bis  gegen  V^IO  Uhr  verweilte. 

Sie  war  nach  Angabe  Sch.'s  und  der  Matter  ToUkommen  gesund. 

Als  sie  von  der  St.  herunter  kam.  war  sie  anscheinend  schwer  leidend.  Sie 
konnte  nur  zn  knapper  Noth  gehen,  und  da  dies  ihr  immer  besohwerlicber  wurde, 
musste  Sch.  sie  im  Hause  der  Mutter  die  Treppe  hinauftragen. 

Sie  wurde  auf  das  Se|Aa  niedergelegt,  wand  aidi  yer  Schmerzen  and  ist  bis 
sa  ibrem  am  S7.  Juni  erfelgtem  Tode  nicht  mebr  aolgeatanden. 

Ihm  Matter  hatte  die  Anna  mttgetheilt,  dass  die  St.  warmes  Wasser  und  die 
Stellage,  •\«f  w>>lrhft  sie  zu  liegen  gekommen  sei,  7ur*^cht  gemacht  habe,  einer  an- 
deren Kran  ►'111.^  eiwa  fusslango  Spritze  mit  krummem  Kyhr  gegeben,  und  habe  ihr 
die  andere  i  rau  die  isinspriLzung  gemacht.  Letztere  habe  in  einem  Flaächchen  eiuo 
braone  FiSssigkeit  gehabt,  rea  dtoser  swisohwi  das  Wasser  gegossen.  Die  Frau 
habe  geSnasert:  «es  sei  sehr  gut  gegangen,  es  sei  niehts  daneben  gebemmen*. 

Unmittelbar  bei  der  Einspntzuog  habe  sie  innerlich  die  grössten  Schmerzen 
gehabt,  es  .sei  ihr  bis  zum  Magen  hingegangen  und  habe  sie  sohon  die  Stufen  bei 
der  St  ohnf  Unterstützung  nicht  mehr  hinabgehen  können. 

Es  stellte  sich  Aufstossen,  gegen  12  Uhr  Nachts  heftiges  Erbrechen  mit  Durch- 
fall ein,  die  erbrooheiten  Massen  waren  bellgrSn. 

Was  fir  eine  Flfissigkeit  eventuell  dem  zur  Einspritzung  Torwendeten  Wasser 
angesetzt  worden  ist,  ist  nicht  ermittelt  worden,  auch,  was  hier  gleich  vorweg  be* 
merkt  werden  soll,  nach  den  Obductionsbcfnnrlen  nicht  zu  eruiren. 

Eine  scharf  ätzende  Flüssigkeit  ist  es  (in  Verbindung  mit  dem  Wasser)  nicht 
gewesen,  dagegen  spricht  die  unversehrte  Beschaffenheit  der  Scheidenschleimhaut. 
Die  branne  Farbe  Hesse  an  ein  PrSparat  ans  Matterltom  denken ,  welches  mitunter 
derartigen  Einspritzungen  zugesetzt  wird. 

In  der  Nacht  vom  14  15.  Mai,  siegen  I  hr  Morgens,  erfolgte  die  Kehlgeburt 
unter  Abgang  einer  .sehr  grossen  .Menge  Biut".  Die  Nachgeburt  folgte  nach  einer 
halben  Stunde.  Die  Mutter  beschreibt  die  abgegangene  Frucht  sehr  kenntlich  als 
eine  etwa  13—14  Ctm.  lange  und  diesem  Maasse  entsprechend  entwickelte. 

Am  17.,  da  die  Bjrankheitsersebeinongen  sich  verschlimmerten,  wurde  Dr.  C. 
gerufon,  dem  mitgetheilt  wurde,  dass  eine  Fehlgeburt  stattgefunden  habe. 

Er  fand  bleiche,  verfallene  Züge  bfi  der  Paliontin,  hohes  Fieber,  trockene 
Zunge,  trommelartig  aufgetriebenen,  hei  der  Berührung  äusserst  schmerzhaften  Bauch. 
Die  innere  Untersuchung  ergab  nichts  Abnormes.  Die  Gebärmutter  sonderte  eine 
schwärzliche  übelriechende  Flfissigkeit  ab. 

Kaeb  mehrtägige  Behandlung  8<diien  die  Kranke  sich  su  bessern  (nach  An- 
gabe des  Sch.  in  den  Pfingstfeiertagen),  Erbrechen  hörte  auf,  das  Fieber  Hess  nach, 
Patientin  konnte  etwa.s  zu  sich  nehmen,  der  Kräftezti>tand  besserte  sich. 

In  der  zweiton  Hallte  de.s  Monat  Juni  klagte  die  Kranke  über  sehr  heftige 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  Nabels.  Eine  Untersuchung  ergab,  dass  hier  sich 
eine  Eiterung  bilde,  welobe  die  TMideni  hatte,  nach  aussen  donA  die  BaMhdadmi 
durohsubrechen. 

Das  Beflnden  der  Anna  verschlimmerte  sich  tiii^licb.  Die  Eiterung  kam  neben 
dem  Nabel  zum  Durchbruch.  Mit  demselben  verfielen  die  Kräfte  immer  mehr  und 
erfolgte  am  27.  Juni  der  Tod. 

Der  behandelnde  Arzt  hatte  zwar  seiner  Angabo  nach  vom  ersten  Tage  seiner 
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Behandlung  an  nie  die  Vermuthang  los  werden  können,  dass  zur  Hervorrufung  der 
Fehlgeburt  eine  mechanische  Manipulation  ausgeführt  worden  sei,  sagt  aber,  dass 
er  troto  setner  anaasgeoeizten  Bemfihiuigeii  nach  dieser  Riohtunf  hin  in  dem  Krank* 
heitsbildo  und  Verlauf  keinen  positiven  Beweis  habe  anffinden  können. 

Nach  dem  Tode  der  Anna  habe  er  sich  überlegt,  ob  nicht  eine  gerichtsärzt- 
liche Obdiiction  der  Leiche  wiinschenswerth  erscheine,  doch  bald  eingesehen (!),  dass 
ein  ärztlicher  Nachweis  eines  begangenen  Verbrechens  nicht  möglich  sei 

£s  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  nicht  in  rechter  Zeit  eine  gerichtliche  Obduc- 
tiou  beantragt  nnd  rerrichtet  worden  ist,  die  bei  dem  ZweifSel,  in  welehem  sieh  der 
Ant  befiand,  wohl  hätte  von  ihm  beantragt  werden  sollen. 

Es  mnsste  dcslialb  nocli  nachtr:i;^lii'fi  zu  nncr  Kxhnmation  dor  Leiche  ge- 
schritten wenicn,  weil  der  Versuch  gemacht  werden  imisste ,  noch  jetzt  die  Todes- 
ursache festzustellen,  eventuell  auch  noch  etwaige  Verletzungen  der  Gebärmutter  zu 
«mstatiren,  was  als  m(^ieli  nlnht  von  der  Hand  gewiesen  werden  konnte. 

Die  ProToeation  des  Abortus  angeschuldigt  sind  die  Hebeammen  St.  nnd  Fr 

Erstere  giebt  einen  Verkehr  mit  dem  Sch.  und  der  Anna  zu.  und  dass  sie 
schliesslich  ihm  erklärt  habe,  „sie  werde  sich  selbst  nicht  darauf  einlassen,  ihm 
aber  eine  andere  Frau  besorgen  (gegen  25  Thlr.)i  welche  er  um  ein  Uittel  befragen 
könne". 

Im  Mai,  Abends,  habe  jene  Frau,  die  Pr.,  eine  halbe  Stande  mit  der  Anna 
in  ihren  R&omliobkeiten  tugebracht,  sie  selbst  sioh  in  den  Kellerriumiiehkeiten  auf- 

gehalten.  Auch  die  Pr.  habe  sie  nach  d<  m  Weggange  der  Anna  nur  auf  einen 
kurzen  Monicnt  j^esprochen,  die  erzählt  habe,  sii'  haVie  die  Anna  unteisucht,  dal^ei 
Blut  an  ihren  Fingern  bekommen,  und  werde  die  Anna  ilire  [{ogeln  wohl  wieder 
bekommen.  Sie  selbst  habe  der  Fr.  überhaupt  nur  gesagt,  dass  die  Anna  seit  zwei 
Monaten  die  Hegel  ▼erioren  habe,  glaube,  dass  sie  schwanger  sei,  vlell^eht  aneh 
nicht  sei,  und  dass  die  35  Thir  dafür  bestimmt  seien,  dorch  sie,  die  Pr.,  die  Regel 
wieder  zu  erhalten.  Ueber  Abtreibung  sei  mit  der  Fr.  nichts  abgemacht  worden. 
Was  die  Fr.  mit  der  Anna  gemacht,  ob  sift  dies^^lbe  mit  einem  .'Spitzen  Instrament 
oder  einem  sonsti^^n  Gpijenstand  bphandeli,  ob  sie  derselben  irgend  welche  Ein- 
spritzung gemacht  hu,be,  darüber  habe  sich  die  Fr.  nicht  ausgelassen. 

Andere,  die  St.  graviiende  Angaben  der  Fran  M.  übergehen  wir,  als  au  nnae> 
rer  Competens  nicht  gehor^;. 

Die  Pr.  Uugnet  ihre  Complicenschaft,  behauptet,  Ton  der  St.  falsehlich  an- 
geschuldigt zu  werden  und  die  Anna  nip  gesehen  ni  haben. 

Bei  der  am  IH.  (jhtober,  also  Ki  Wochen  nacli  dem  Tode  der  Anna,  verrich- 
teten Obduction,  faude.u  wir  an  für  die  lieuriheilung  wesentlichen  Befunden: 

1)  Die  Leiche  der  unverehelichten  Anna  bietet,  nachdem  sie  ans  dem  Sarge 
heransgenommen,  folgenden  Anblick: 

Die  Farbe  !  r  7  im  grössten  Theil  noch  haftenden  Haut  ist  graubraun,  viel- 
fach mit  Schimmel  bedeckt.  Auf  dem  Kopfe  haften  I^rker  die  blonden  Haare,  rech- 
terseitö  ist  die  ganz«  Olirgegend  derartig  abgefault,  das.s  das  Öchlaftnibeiu  und  der 
Ziizenfortsatz  frei  liegen.  Beide  Augen  sind  tief  eingesunken,  eine  Physiognomie 
kaum  noch  kenntlich.  Der  weiche  Thml  der  Mase  ist  eingesnnken,  der  Mund  ge- 
schlossen, Zähne  locker,  um  Mund  und  Nase  hemm  ebenfalls  Schimmelbildang.  Die 
Unterbrust,  die  Bauchhöhle  eingesunken. 

In  der  Nabelgegend  eine  ovale,  ziemlich  seharfrandicrc,  etwa  2,  I  und  1*  2 
Oentimeter  im  Durchmesser  haltende  Oeffnung,  welche  anscheinend  mit  der  Bauch- 
höhle in  Verbindung  steht.  Einen  Finger  breit  nach  oben  ist  die  Bant  achwan 
gefSrbt. 
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An  donGeschlecliLsilieilen  äusseriich  und  zwar  an  dem  unteren  Tiieü  der  grossen 
LtfzAn  eine  «igvtroekiiet»,  adimierig«  Mass».  Sonst  ist  AbnoniM  an  den  Qe« 
ae]il«Qhtsthwl6n  nicht  wahniinehmen.  D«r  Soheid«neingang  ist  frei. 

2)  Bei  Zarückschlagung  der  weichen  BedeckoDgeD  zeigt  sich,  dass  die  noch 
erkennbaren  Darmwindaiii;eii  i^.  r  übrigens  ganz  zusammengefallenen  Gedärme-  util«  r 
einander  durch  weissr-  iMlaniprit«  (Fäden)  verbunden  sind,  sie  sind  ausserdem  an 
die  Bauch  Wandungen  angeluihet,  doch  noch  leicht  trennbar.  Es  hat  die  Innenfläche 
der  Weicbtheile.  eine  noch  erkennbare,  grün-gelbliche  Färbung.   Eine  Höhle  in  der 

Habelgegend,  welche  eine  Absoesshöhle  darstellte,  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
lüsst  sich  von  der  Nabelgegend  eine  hilutig»,  schwartige  Membran  ablösen,  unter 
der  die  trübe  Bauchmu.skulatur  zti  1'a<jre  tritt  and  von  der  eine  schmierige  Substanz 
in  geringer  Monge  sich  abstreifen  iassi. 

3)  Die  Kestc  des  Netzes  noch  deutlich  erkennbar  als  eine  dünne  Membran, 
welche  hie  nnd  da  angelöthet  ist. 

4)  In  der  Milzgegend  befindet  sich  ein  schwärzlicher  Brei,  der  nicht  mehr  im 
Zusammenhange  herauszunehmen  ist. 

5)  Der  Masrm,  dessen  Häute  äusserst  iliinn,  äusseriich  grauweiss  von  Farbe, 
ist  geöffnet,  leer,  seine  Schleimhaut  gleicümä.s.sig  schmutzig  graugelb,  in  der  Ge- 
gend der  kleinen  Krümmung  schmutzig  graugrün;  die  Magonhöhlo  riecht  nach 
Mosehtts. 

6)  Die  Leber  stellt  einen  anförmigen,  grangrfinen,  schmierig  ta  schneidenden 

und  zu  fühlenden,  structurlosen  Körper  dar.  Unterhalb  der  Leber,  in  der  Gegend 
des  aufsteigenden  Dickdarm'?  und  hinter  demselbpn,  ansi^hrinond  l  inf  Hohlf.  deren 
Wandung  ebenfalls  mii  grüngelber  Schmiere  bedeckt  ist  uml  zwar  laustgruss. 

7)  Die  Därme  sind  gar  nicht  heranszunehmen,  da  sie  papierdünn  sind,  sofort 
zexreissen,  jedoch  kann  man  noch  jetzt  bei  der  Anseinanderlegung  der  einzelnen 
Darmsohlingen  eine  grüngelbe,  dickliche,  schmierige  Hasse,  von  dem  Ansseben 
eingedickten  Eiters,  wahrnehmen. 

8)  Das  Convohit  der  Därme  wird  zurückjjfschlnsjpn.  nachdem  festü-p^tollt,  dass 
sie  l(>er  sind.  Die  Bieren  stellen  fast  eine  membranartige,  schmierige,  structurlose 
Masse  dar. 

9)  Nach  PreileguDg  des  kleinen  Beckens  sieht  man  im  Grande  desselben  eine 

gleichmässige,  grauröthüche  Masse,  welche  nun  vorsiohtig  mit  dem  Finger  umgan- 
gen  wird,  um  ilie  etwa  vorhandenen  Or^nnr^  möglichst  zu  schonen.  Auch  hierbei 
sind  die  Finger  mit  eiiifi  ^raurothlichen  Schmiere  besudelt. 

10)  Die  Harnblase,  deren  Wandungen  dünn,  ist  leer,  und  wird  von  hier  aus 
4ie  Soheide  durehsebnitten  und  werden  die  Geschlechtsorgane  beraasgenommen. 
Im  Grande  des  Beckens  hat  sich  hierbei  eine  schmutzig  blntige  Flüssigkeit  ange- 
sammelt. Nach  Ausbreitung  der  Beckenorgane  erkennt  man  zwischen  hinterer  Bla- 
sen- und  vorderfr  Mastdarmwand  die  Keste  der  weif  lichen  Oeschlechtstheile.  Hier- 
bei ist  der  Gebärmutterkörper  als  solcher  nicht  konntlicli.  s(^inf»r  Stelle  eine  fast 
häutige  Masse.  An  dnr  Stelle,  wo  der  Gobärmuliergrund  anzunehmen,  eine  un- 
regeUaässige,  liugeriiuppengrosse  Oeffnaog. 

Die  Scheidenadileimbant  blass  und  glänzend,  noch  dentUoh  erkennbar,  des- 
gleichen der  Gebarmutterhals  und  Gebärmuttermund,  dessen  OefTnung,  rundlich 
oval,  eincji  knappen  Cpritiniotcr  lie'irägt ,  Dit-  Muttermundslippen  sind  l'lass  und 
unverletzt.  Kinc  mit  grosser  Vorsicht  eiageführie  Snnde  st^langt  durch  die  oben 
beschriebene  Uellnung.  Aufgeschnitten  ist  noch  sehr  deutlich  der  Gebärmutterhals 
mit  seinen  Scbleimhaatfalten  wahrzunehmen.  Diese  haben  eine  grauröthliche  Farbe, 
und  sind  die  Wandungen  hier  verhKltnissmSssig  fest  und  unverletzt.    Der  Gebär« 
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mutterkörper  zeigt  eine  graagrüae  Innenfläche,  es  iassi  sieb  eine  eben  solche  Masse 
»batniliBn,  die  R&ndtr  beiohri»b«iMik  OeffiioBg  idud  ebmlUli  graugrün.  Die 
H$he  des  Halses  beträgt  S,  die  des  Köipe»  4  Gentimeter,  die  grdsste  Bieite  der 
Höhle  des  Gebärmatteigrondes  3'/,  Centimeter.     Die  Gebtooiittertilader  sind 

schwartig:  rerdiclct. 

Ii)  Beidf"  Kierstocko  noch  als  solche  kenntlich,  das  Gewebe  biass,  auf  dem 
DorchschniUe  je  ein  Corpus  luteum  sichtbar. 

Die  Mattertrompeten  sind  als  solche  nicbt  dentlioli  kennHioh. 

18)  Beide  Langen  liegen  in  der  BmsthSble  snrnekgesogen,  frei,  als  setohe 
noch  kenntlich,  lufthaltig,  ihr  Gewebe  nitgend  Tcrdiehtet. 

1^)  Luftröhre  und  Kehlkopf,  sowie 

14)  Speist  rohre  sind  leer.  Die  Schleimhaut  der  ersteren  graugrün,  die  der 
Speiserohre  grauschwarz. 

15)  Das  Herz  Sttsammengefallen,  leer,  die  Klappen  und  die  der  grossen  Qt- 
iBase  noch  deutlich  kenntlich. 

IC)  Nach  Hinwegnahme  der  weichen  Bedeckangen  und 
17)  der  unverletzten  .SchSddknochpn  zeigt  sich 
in)  der  Inhalt  als  ein  eingedickter,  graugrüner  Brei. 
J9)  Die  Schädelgrundfläche  ist  unverletat. 

Dass  die  Anna  abortirt  bat  nnd  swar  swiaohen  der  13.  nnd  16.  Woche  der 

Schwangerschaft,  d.  h.  um  den  dritten  Henat  hemm,  steht  nach  Allem,  was  die 

Akten  darüb«>r  bi'kundpn  und  oben  zasammengestellt  ist,  ausser  Frage. 

Die  Frage  ist,  ob  dieser  Abortus  ein  darcb  direote  Manipulationen  provooirier 
gewesen  ist. 

Wir  nehmen  keinen  Anstand,  diese  Frage  zu  bejahen. 
Das  ein  anf  Abtreibung  der  Leibesfrucht  gerichteter  Verinhr  swiaohen  der 
St,  nnd  d«m  Sch.*achen  Liebespaar  stattgefunden  habe,  wird  ?on  Srsterer  selbst 

sogegebpn. 

Dass  dieser  Verkehr  auch  auf  obigen  Zweck  gerichtete  Handlungen  in  sieb 
begriff,  kann  unseres  Erachtens  ebenfalls  nicht  zweifelhaft  sein. 

Die  Anna  H.  ging  am  14.  Hai  vollkommen  gesand  —  die  etwaige  Bedeutung 
der  Abführpillen  ist  bereits  oben  gewürdigt  —  aar  St. ,  verweilte  dort  etwa 
1  Vi  Stunden  und  verliess  die  Wohnung  der  St.  bereits  schwer  leidend,  so  dass  sie 
nur  fur  knappen  Noth  s'ehen  konnte. 

Sie  trat  sofort  mit  der  Angabe  hervor,  dass  ihr  eine  Einspritzung  gemacht 
worden  sei. 

Die  St.  will  davon  nichts  wissen.  Sie  gieht  nur  zu,  dass  die  H.  von  der  Fr. 
untersucht  worden  sei,  dass  nur  von  WiederhersteUung  der  Regeln  die  Rede  ge> 
weseo. 

Dennoch  i-*  «s  höchst  charakteri.'^tisch,  d;is.«>  die  St.  von  der  Fr.  gehört  haben 
will,  dass  diese  an  den  K'nfrern  Blut  bei  der  ..Untersuchung"*  bekommen  habe,  und 
ganz  im  Widerspruch  mit  ihren  Auslassungen,  dass  sie  der  Mutter  M..  bei  Gelegen- 
heit der  ihr  von  dieser  gemachten  Vorw&rfe,  erwiederte,  „das  Nitt^  sei  gar  nicht 
gefährlich",  nnd  ihr  widerrathen  hat,  zum  Arzte  zu  gehen,  endlich  aber  sdbskmit 
ihr  dortbin  ging  und  das  Wort  führte. 

Wir  unsererseits  sind  nun  der  Meinung,  dass  die  Angaben  der  Anna  richtig, 
und  dass  am  14  Abends  derselben  «ine  Einspritzung  zum  Zweck  der  Hervormfung 
der  Fehlgeburt  und  zwar  in  die  Gebärmutter  gemacht  worden  ist,  und  dies  aui 
folgenden  Gründen: 
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1)  Die  Schmerzen,  welche  die  Anna  bei  und  gleich  nach  der  ftinspritzang 
empfand,  waren  äussursl  lebhafte. 

Es  ist  wahr,  dass  namentliob  b«i  sinfiMiieni  Bihaatsiioh  di«  Fkaudnaimmer 
w«sfg  oder  gar  keinen  Sdimen  «npftndeo  «nd  nur  von  der  Empfindung  eines  nn- 

angenehmen  Wüblens  im  Bauch  sprechen,  dagegen  eben  so  wahr,  dass  in  der  Hehr* 
zahl  der  beobachteten  Fälle  crimineller  Einspritzungen  in  die  Gebärmutter  die 
Op^rirton  einen  sofort  eingetretenen,  heftigen  Schmerz,  einen  reissenden  Schmerz 
im  Bauch  »bis  zum  Magen  hinauf"  angeben,  der  nicht  selten  von  nervösen  Zufülien, 
Ohnmacht  oder  dergl.  gefolgt  ist. 

Es  wird  die  obarakteristische  Aeusseraog  in  der  Deposition  der  Motter,  ihre 
Tochter  habe  „unmittelbar  nach  der  Einspritzung  innerlich  die  grössten  Schmerzen 
gehabt,  es  sei  ihr  bis  zumMa^en  hingegangen",  in  dieser Beziehunpr  nicht  entgehen. 

3)  Die  Zeit,  in  welcher  der  Abortus  nach  der  Einspritzung  erfolgt  ist,  ent- 
spricht Tollkommen  der  Erfahrung  ähnlicher  Vorkommnisse ,  in  denen  einige  Stun- 
den  nachher  bereits  die  Ansstossnng  der  Pracht  erfolgte,  nicht  leicht  Aber  18  Stan- 
den tigerte,  gewöhnlich  aber  nach  6  bis  8  Stunden  eintrat. 

!m  vorlieg:enden  Fall  erfol^-te  die  Ausstossang  der  Fracht  nach  etwa  7  Stan- 
den, was  mit  obigen  Angaben  im  tioklang  ist. 

Bei  dem  Eibautsticb  pflegt  die  Sache  langsamer  zu  verlaufen,  im  Durchschnitt 
wird  hier  die  Fracht  nach  einigen  Tagen  aasgestossen,  wenngleich  F&Ue  ron  min* 
derer  Daaer  bis  tu  Standen  herab  nnd  bis  zn  mehr  als  vier  Tagen  beobachtet  sind. 

Aber,  was  wichtiger  ist,  zur  Annahme  eines  spontanen  Abortus  liegt  im  vor- 
lic^pniien  Falle  gar  Icein  Grund  vor.  Das  Junge  Mädchen  war  gesund,  nach  Angabe 
der  Mutler  stark  und  kriiftig,  und  dass  sie  nicht  gerade  in  hohem  Grade  zum  Abortus 
disponirt  war,  beweist,  dass  die  vorab  angewendeten  Abführungeu  ohne  den  ge- 
wnnsohten  Ekfolg  geblieben  waren. 

Eine  andere  mechanische  Einwirkung,  örtliche  oder  allgemeine,  der  etwa  eine 
Fehlgebart  zugeschrieben  werden  könnte,  hat  aktenmässig  nicht  stattgefunden. 

3)  Der  Verlauf  des  Abortus  und  der  Naclikrankheit  ist  der  Art,  dass  er  darauf 
hinweist,  dass  durch  mechanische,  directe  Einwirkung  auf  den  Frucbthalter,  der 
Abort  veranlasst  worden  sei. 

Die  Blntong  war  eine  profuse;  die  Naobkrankbeit,  Banchfell-  und  Geb&r* 
mntterrotsfindang,  eine  heftige,  mit  einem  Abscess  in  der  Baachhöhle  Terbandene^ 
SU  Tode  führende. 

Die  Obduction  hat  noch  jetzt  die  Spuren  davon  erkf'Ti"ftn  lassen,  dass  eine 
Bauchfellentzündung  vorhanden  gewesen,  dass  nach  dem  kleinen  Becken  hin,  d.  h. 
nach  der  Gegend  der  Gebärmutter  hin,  die  Erscheinungen  intensiver  gewesen  sind, 
und  hin  ein  die  Gebirmatter  afficirender  Krankheitsprocess  vorhanden  gewesen  ist. 

Getade  aber  heftige,  tödlich  endende  Entsfindongen  des  Bauchfelles  und  der 
Gebärorgane  sind  es,  welche  nach  criminellen  örtlichen  EingrifTen  in  den  Verlauf 
der  Schwangerschaft  beobachtet  werden  nach  Eihautstichen ,  namentlich  aber  auch 
nach  Injectionen  in  die  Gebärmutter,  und  dervorliegeude  b  all  ist  nicht  der  einzige, 
in  dem,  wenn  die  Kranken  die  acute  Periode  der  Bauchfellentzündung  überstanden, 
es  sn  Abscessbildong  kam. 

Wo  im  vorliegenden  F&Q  die  Abscedintng  stattgefanden  hat,  ist  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Es  schien  bei  der  Obduction ,  als  ob  sich  in  der  Gegend  des  aufsteigenden 
Dickdarms  nnd  hinter  demselben  eine  ehemalige  Abscesshöhie  befunden  habe.  Noch 
weniger  Hess  sich  jetit  foststellen,  ob  dieselbe  etwa  mit  einer  Eiterung  in  der 
BeiAenhöhle  communicirt  habe. 
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Unzweifelhaft  hat  aber  au<  h  eine  Erkrankung'  dor  Gebärmutter  stattgefunden. 

Bei  frischen  Leichen  tindct  man  in  solchen  Fällen,  nAmeDtlicb  gegen  den  Ge* 
bSrmnttergnind  hin,  die  Sehleimhant  erweicht,  mit  einem  aaaiCson,  putriden  Seeret 
bedeekt,  die  Snbatanz  der  (SebSrmtitter  nicht  selten  enretoht,  verdfinnt. 

Die  Obduction  hat  noch  jetzt  feststellen  lassen,  dass  Aehnliches  im  vorliegen* 

den  Fall  statt^ofutuipn  hfit. 

Die  ErweicliuiiL!:  >  '  n-barinuuerarundes  im  Vergleich  mit  deui  noch  sehrwohl 
erhaltenen  Gebärmutterhalse,  der  intact  war,  lässt  hierauf  mit  Sicherheit  »chliessen. 

Andernfalls  würde  die  ganze  Gebärmnlter,  welche,  wenn  friiher  im  gesunden 
Zustande,  laug»  der  P&nlniss  widersteht,  die  noch  intaote  Beschaffenheit  desGebSr- 
mutterhalses  gezeigt  haben.  Zudem  sprechen  die  schmierig-,  schmutzig-blutigen, 
flüssigfn  Massen  im  kleinen  Hecken,  wi«»  dit»  schwartige  Wrdickun^  der  Mutter- 
biindcr  noch  jetzt  dafür,  dass  hier  ein  Kntzündungs-  und  Eiterungaprocess  statt- 
geluudeu  habe. 

Dergleichen  intensive,  mit  den  Beckenorganen  in  Verbindung  stehende  Ent- 
zündangsprocesse  werden  kaum  jemals  nach  spontanem  Abortus  beobachtet,  ja  noch 

mehr,  sie  werden  auch  nur  selten  bei  ärztlicherseits  nach  den  Regeln  der  Kunst 

ausgefülirtpn  provocirten  Aborten  beobachtet. 

[»er  Verlauf  also  und  der  Ausgang  der  di-tn  Aburlus  geloigien  Ivranktieit 
sprechen  sehr  beredt  dafür,  dass  eine  gewaltsame  Provocation  desselben  stattge* 
funden  habe. 

Bs  erübrigt  ein  Wort  über  die  in  der  Leiche  der  p.  Anna  gefundene  Per- 
foration der  Gcbürmtitter. 

Die  Möglichkeit,  i'.ass  eine  soli  hr-  Vf^i  Loben  und  zwar  durch  d^T  örtlichen  Ein- 
griff bereits  stattgefunden  habe,  ist  Angesichts  anderer  ähnlicher  Fälle  nicht  von 
der  Hand,  zu  weisen. 

Dagegen  spricht  der  verhiltnissm&ssig  lange  Krankheitsverlauf. 

Aas  der  Leiche  zu  brnv  isen  ist  jetzt  in  dieser  Beziehung  nichts  mehr,  weil 
wir  kein  Recht  haben,  die  Perforation  der  erweichten  und  verdönnten  Qeblrmutter 
nicht  als  eine  durch  den  Päulnissprocess  erzeugte  anzusehen 

Eins  oder  das  andere  kann  nur  der  Kall  sein,  denn  Gebärmulterrupluren  kom- 
men bei  spontanen  Aborten  in  so  früher  Zeit  der  Schwangerschaft  nicht  vor. 
*     Es  ist  das  abermals  ein  Umstand,  der  es  nur  sehr  bedauern  lässt,  dass  die 
Obduction  nicht  rechtzeitig  ango.stellt  worden  ist. 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  geben  wir  un-^f^r  Gut.achi.ii  dahin  ab: 

1.  Die  p,  Anna  M.  ist  an  r.obärmutter-  und  eitriger  Bauchfellenlitündung 
und  deren  Folgen  gestorben. 

2.  Dlcoe  waien  die  Folgen  der  am  14/15.  Mal  stattgefundenen  Fehlgeburt. 

4.  Die  Fehlgeburt  ist  gewaltsam  provocirt  worden, 

5.  Kine  Einspritzung  in  die  Gebärmutter  von  Wasser,  mit  oder  ohne  Zosate, 
ist  ein  hierzu  geeigneto:*  Mittel. 

Die  Angeklagte  wurde  verartheilt. 

Mehrere  ganz  anuK»;^  Falle  iiberfft-be  ich.  Bei  den  OMnctionen 
dieser  Personen,  denen  Einspritzungen  in  <lie  (.lebärmuiicr  trenKuht 
waren,  I.umI*-!!  wir  »optisi^he  \rciriiis  und  Peritoniii^.  Si»«  haln  n  aLcr 
form'f  'l.i-  <  K'nioinsamo.  da.'^--  ili''  P'-r^oncii  iirsiiiui  «las  f^icai  «ler  AIkh- 
lirc'iulen  liri raten,  krank  iiml  \«  r>i«ii  i  /unickkohrltMi.  ihn*  \V(»hminir  nichi 
erreichten,  .sondern  zusiirnjueiibraeiieii.  narliüauh  gefahren  werden mussten, 
Über  rdr4'iitorli<-ho  Leibsehnier/en  klagten,  S«-häUelfi^»st  bekamen  und 
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nach  Stunden  bereits  abortirten.  Auch  in  Maschka's  Fall  gab  das 
Mädchen  an,  nacli  der  Einspritzimg  Schmerzen,  welche  hoch  in  den 
Baach  hinauf  sich  erstreckten  (<.  oben),  empfunden  zu  haben,  konnte 
nur  mit  Mühe  die  nahe  gelegene  Wohnung  erreichen,  wo  sie  sich  allso- 
gleich  zu  Bett  legen  musstr  und  nach  1  Stundo  in  das  Hospital  ge- 
bracht wurde.  Sie  abortine  nach  8  Stunden,  halte  aber  keine  lebens- 
gefährliche Nachkrankheit. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fallen,  in  welchen  wir  ehenfalb  sep- 
tische Endometritis  nnd  PrrÜDnitis  nach  Abort  fanden,  in  denen  ron 
Antecedontien  «rar  mehts  lu  kannt  war,  konnten  vrir  n'u  hi  weiter  irehen, 
als  die  Wahrächemiichkeit  der  gewaltsamen  Provocatioa  des  Abortui^ 
aussprechen. 

Die  folgenden  Falle  dürften  aber  noch  einer  Erw&hnung  werth  sein. 

US«  Fall.  Abortus  nach  von  der  Hoheamme  gemachter  Einspritzung 

oder  nach  Heben  einer  Last? 

Die  Marie  giebt  an:  1)  dass  sie  etwa  4  Tage  nach  der  letzten  Einspritzung, 
deren  sie  mehrere  von  der  aageoohuldigton  Hebeunme  erhellen  haben  will,  abortiit 
habe,  2)  dass  die  EinspritsaDgen  schmerzlos  gewesen  seien  nnd  sie  auch  nachher 
nichts  empfunden  habe,  3)  dass  die  Einspritzungen  mit  einer  Spritze  gemacht 

seien,  welche  mit  dem  Ansatz,  auf  don  etwa  7  Ctm.  entfalU'n.  1') — 1H  '>m  lang 
und  etwa  2  Ctm.  dick  gewesen  Sfi,  und  zwar  als  ihr  eine  solche  und  tMiio  grossere 
vörgdbaltea  wordea.  Sie  bezeichnete,  ehe  sie  die  Spritze  gesehen,  dieselbe  stets  als 
eine  „Ohrenspritse**  nnd  als  beide  Spritaen,  eine  gewöhnliche  Clystierspritze  nnd 
eine  kleinere  von  den  oben  genannten  Dimensionen  ihr  vorgehalten  woiden,  die 
kleinere  als  ,, genau  solche*'  SpritzOi  welche  die  ctr  T.  zur  Einspritzung  gebraucht 
habe;  4)  <rab  sie  unauffr^fordert  an,  dass  sie  am  10.  Octobor,  etwa  30  Stunden  vor 
dem  Abort,  schwer  gehoben  tiabc  ein  J'ass  Bier),  dabei  „ein  Knacken"  im  Leibe 
Terspürt,  und  dass  sie  bereits  am  Abend  dieses  Tages  zu  ihrer  Schwester  über 
Schmerten  im  Leibe  geklagt  habe,  die  am  Morgen  des  folgenden  wieder  vergangen 
gewesen  seien. 

Am  Nacbmitiag  des  11.  habe  sie  dann  Wasser  verloren,  die  Sohmcr7Pn  hätten 
sich  gesteigert,  in  der  Nacht  11. /12.  habe  sie  abortirt  Am  12.  Morgens  habe  sie 
sich  sehr  wohl  befunden,  so  dass  sie  aufgestanden  sei,  doch  zu  Mittag  erkrankt, 
nnter  Fieber  nnd  Erbrechen,  sei  sie  bis  beute  krenk. 

Weiter  nun  sagt  die  Marie  auf  Befragen  Aber  die  Art,  wie  ihr  die  Eän« 
spritzungen  gemacht  seien ,  dass  die  Hebeamme  mit  dem  Zeigefinger  nnd  mit  der 
Spitze  der  Spritze  zu  gleicher  Zeit  in  ihre  Geschlechtstheile  eingeg'angen  sei. 

Schmerzen  habe  sie  nach  deti  Kinsprilzuiigen  niemals,  auch  nach  der  letzten 
nicht  gehabt,  ebenso  wenig  will  sie,  abgesehen  von  dem  aus  der  Spritze  entleerten 
nnd  wieder  abgeflossenen  Wasser,  Wasser  oder  Blut  verlofen  haben. 

Die  Marie  leidet  jetst  an  einer  Banchfellentsnndnng.  Die  GehSrmntter  ist 
ausgedehnt,  der  Hals  derselben  noch  verkürzt,  weich  und  befindet  sich  an  der  vor^ 
deren  Muttermund.slippe  eine  Kinkerbun«;.    Die  Warzenhöfe  sind  f^ebniunt. 

"Nach  Vorstellendem  hat,  saf^te  ieh,  die  Marie  kürzlich  geboren  und  ist  nach 
den  actenmässigen  i'hatsachen  auch  anzunehmen,  dass  sie  frühzeitig  geboren,  abor- 
tirt habe.  Naeh  ihrer  eigenen  Aussage  wäre  die  abgegangene  Fracht  im  Anfang 
des  5.  Monats  der  Schwangerschaft  gewesen. 

Was  nun  das  Verfahren  der  etc.  T.  betrifft,  so  mnss  desselbe  als  geeignet  er 
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aditot  irordeii,  einen  AboHns  sa  eneugeo,  softni  dndnnh,  dsM  sie  mit  den  Finger 
üti  in  die  Seheide  «inging  and  die  Spritie  mit  demselben  geleitete,  die  AlMwiit 
deenmentirt  ist,  den  Muttermund  zu  erreichen  nnd  die  Einspritzang  in  die  QebSr> 
mutter  7u  dirigiren,  ein  Verfahren,  welches  den  Abortne  mit  Sicherheit  prove- 

ciri  hält«. 

Dass  aber  tbatsächlicb  ihre  Manipulation  den  gewollten  Ki  lolg  gehabt  bat,  ist 
nicht  erwieeen. 

Es  liegen  vielmehr  Gründe  ror^  dies  zu  bezweifeln. 

1)  Zunächst  will  die  Marie  gar  keine  Schmerzen  nach  den  Einspritzungen  em- 
pfunden haben,  während  nach  mehrfachen  Erfahrungen  bei  Einspritzungen  in  die 
Gebärmutter  sehr  bald,  ja  gleich,  heftige  und  die  heftigsten  Schmeraen  ent- 
atehen.  In  mehreren  der  in  foro  mir  beinnnt  gewordenen  Fälle  rermochten  die 
Franenzimmer  kaam  noch  die  Treppe  heranter  zn  hemmen. 

2)  Es  fehlte  nach  den  Einspritzangen,  ancb  der  letzten,  jeder  Abgang  ron 
Wasser  oder  Blut,  was  doch  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  durch  die  Einspritzung 
die  Eihäute  verletzt,  oder  etue  Trennung  der  Eihäute  resp.  der  Placenta  vom  Uterus 
Statt  gefunden  hätte. 

3)  Die  Gebort  pflegt  nach  Eiuspritzungen  in  die  Gebirmutter  nach  Standen, 
bei  Eibaatverlelznngen  IHa  nach  einigen  Tagen  zn  erfolgen.  Gegen  letstere  aber 
spricht  entschieden  der  Umstand,  dass  die  Marie  nach  der  letzten  Einspritanng  kein 

Wasser  verloren  hat. 

4)  Kinspritzungfu  in  die  Scheide  gegen  den  Mmterlials  k(>tinen  evenliiell  auch 
Contractionen  der  Gebärmutter  hervorrufen  und  damit  Ausstossung  der  Frucht  be- 
wirken, aber  hier,  wo  die  Qaantiat  nadi  dem  CabiMnbalt  der  Spritze  eine  tonerst 
kleine  gewesen,  das  Wasser  lanwarm  war,  ist  eine  derartige  Wirkung  von  einer 
Einspritzung,  die  lediglich  in  die  Scheide  auslief,  vollkommen  zorüclnnweisen. 

5)  Dazu  kommt  nun,  das?  von  der  Marii^  i-in  zur  Mervrirrnfen  des  Abortus 
geeigneter  Lmstand,  närnlich  das  Heben  einer  schweren  Last,  aiipofuhrt  wird,  eine 
Thatsache,  die  zeugeneidlich  festgestellt  ist,  dass  sie  feiner  darnach  Schmerz  em- 
pfunden, das  Wasser  verloren  nnd  nach  30  Standen  abortirt  hat;  so  dass,  wenn  jene 
Einepriteongen  nicht  voraasgegangen  wiren,  oian  keinen  Anatand  nehmen  Wirde, 
den  Abortus  auf  dieses  Vorkommniss  zurückzafnhren. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  häutig,  dass  narh  spontanem  Abortns  l'nter- 
Ifibseniziindang  oder  sonst  erheMirhp  ndfr  todiliche  Nachkrankheiten  ensteben, 
hier  hätte  aber  auch  kein  spontaner,  .sondern,  mag  man  die  eine  oder  andere  Schäd- 
lichkeit, welche  eingewirkt  hat,  Iwscbuldigen,  ein  gewaltsamer  Abortns  Statt  ge- 
fanden. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Ausführungen  gebe  ich  mein  Qntacbten  dahin  ab: 
1)  Die  von  der  T.  angewendeten  Manipulationen  sind  zur  Hervorrufung  des 
Abortus  geeignet  gewesen,  sofern  die  Absicht  den  Muttermund  zu  errei- 
chen aus  der  Manipulation  selbst  ersichtlich  ist. 
3)  Dass  dieselben  aber  den  thatsaehlieben  Erfolg  der  ProTOdation  des  Aber- 
tns  gehabt  haben,  ist  nicht  erwiesen. 

114.  Fall.    Termnthnng  anf  gewaltsamen  Abortus  durch  die 

Obdoction  znrückgewiesen. 

Die  32jährige  Caroline  0.  war  fibemsehend  schnell  gestorben,  nachdem  sie 
8  Tage  gekr&nkeit  hatte.  Bei  Besichtigang  der  Leiche  fand  man  einen  Fötns  twi- 
sehen  den  Beinen  der  Verstorbenen  and  es  entstand,  snmal  sie  ihren  Dienst  ftr- 
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iMMO  und  sieh  geweigert  batt»,  in  ein  Knokmluras  m  gtbtn,  der  VeidMht  auf 
gewaltsam  proTeeirten  Abortus. 

Wir  fanden: 

Die  Baachhaut  mässi«?  schlaff,  fii>  Mittellinie  weis»-,  nif^ht  gefärbt. 

Aas  dem  Schpideneiiigaiig  ragt  ungefähr  5Ctm.  lang  ein  derbes,  schwarzrothes 
Blatgerinnsel  heiTor,  an  dessen  Spitze  eine  Frucht  von  10  Ctm.  Länge  sicti  befindet, 
deren  Eitremititen  eeben  m  einer  intenil?  lethen,  troelenen  Kane  veiindert  sind« 
dessen  Kopf  ood  Kamfi  blass  grsoroth  dnd. 

Die  Inneofliobe  der  Oberschenkel  ist  fast  in  ihrer  ganzen  AusdebmtiiL'  mit 
angetrocknetem  Blut  besudelt,  an  einigen  Stellen  liegt  Blut  bis  3  Mm  dick  auf. 

Brustdrüsen,  grösstentheils  aus  Fettgewebe  bestehend,  zeigen  nur  wenige 
weissliche  oder  schwach  rüthliohe,  feinkörnige  Drüseusubstauz ,  aus  welcher  sich 
eine  intsiisiT  gelbe,  sUie  Flüssigkeit  ansdrfiekan  llsst 

Das  BeM^ftll  seit»  glatt,  gUnsend. 

Im  Herzbeutel  100  Ccm.  einer  trüben,  sohwaobröthlioben  FlttSSigkeit;  die  In- 
nenfläche des  Herzbeutels  sowohl  am  äusseren,  wie  am  innerpn  Blatt  stark  fetzig  in 
Folge  eines  besonders  an  der  Vorderfläche  starken  Fibrin beiages,  welcher  an  den 
meisten  SteHen  gelblich,  au  wenigen  rothiicii  gefärbt  ist. 

ülaeb  Entfimiong  desselben  treten  an  einigen  Stellen  an  den  oberfliehliohen 
Sflbiehten  des  Henbentelgeirebes  gelifsne  punktförmige  Blntongen  berror;  die 
reebie,  sowie  die  linke  Herzhälfte  ist  schlaff,  weit,  von  mittlerer  Grösse;  in  beiden 
eine  reichliche  Menge  flüssigen,  dunkelen  Blutes,  dif  Herzklappen  überall  schluss- 
fhhig.  durchgängig  und  zart,  die  .Musculatur  des  Herz» n'  sL>hr  schlaff,  blaas  trübe, 
grauröthlich,  Schnittfläche  malt,  die  Dicke  der  Muscuiaiur  ist  eine  mittlere.  Mach 
dem  Attfscbneiden  des  Hersens  sobeint  es,  als  ob  die  Unke  Kammer  etwas  erweitert 
ist,  ebenso  auch  rechts. 

Die  Innenhaut  des  Herzens  links  blase,  rechts,  in  der  Kähe  der  Lungenarte- 
rienklappen,  stellenwei."?  dnrch  Blutungen  in  und  unter  sie  geröthet  in  ungefähr 
zweimarkstückgiosser  Ausdehnung.  Ungefähr  in  dem  Uebergange  der  Scheidewand 
in  die  vordere  Wand  liegt  ein  etwa  2Vi  Cim  langer,  an  den  breitesten  Stellen  ein 
1  Ctm.  breiter  SnbstansTerlnst,  deesen  Gmnd  in  den  oberen  Schicbtsn  der  Husen- 
Istnr  gelegen,  opak  weisslich  gefärbt  und  fetsig  ist;  eingesofanitten  ergiebt  sich, 
dass,  von  ihnt  ausgehend  und  sich  fast  unter  die  ganze  Ausdebnong  der  blutig  in- 
filtrirten  Schichten  innerhalb  der  Musculatur  hinziehend,  ein  bis  '  ^  Ctm.  Durch- 
messer haltender,  grauweisser  Herd  sich  erstreckt,  dessen  CousistenK  eine  sehr 
weiche,  der  auf  Druck  an  einigen  Stellen  eiterähnliche  Massen  entleert,  die  ans 
Nierocoeeen  nnd  fiiterkörperoben  best^en.  Die  Grensen  dieser  eitrigen,  ninsoibrie* 
benen  Maskelenttundnng  sind  scharfe.  Die  Musonlatnr  des  recbten  Henens  nigt 
siob  norh  etwas  getrübter  und  blasser,  wie  die  des  linken. 

Die  Lungenarterienklappen  sind  vollständig  intact. 

Die  rechte  Lunge  Migi  im  Wesentlichen  ein  normales  Verhalten,  nur  ist  in 
der  Mitte  ungefähr  thrss  Unterlappens  der  im  Uebrigen  glänzende  Brustfellnbe»ng 
dureb  eine  dfinne  Ftaerstoffsohiobt  bedeekt;  in  der  Mitte  dieser  Partie  findet  sieh 
eine  ungef&br  birsekwngrosse ,  gelbliob  gelirbte  Partie  von  scharfen  Grenzen, 

welche  eingeschnitten  sich  als  ein  Abscess  erweist,  der  bis  ungefähr  1  Centimeter 
in  abgerundet  keillörmiger  Gestalt  in  das  T.nngengewebe  sich  erstreckt.  Auch  auf 
dem  Durchschnitt  ist  im  Wesenilioben  das  gleiche  Verhalten,  wie  links,  nur  ist  die 
bintere  Partie  des  unteren  Lappens  rechts  ausgesprochen  luftleer,  dankelroth,  tiefer 
liegend  wie  die  luftbaltige  Naidibarsohaft. 
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Di«  Hth  20,  10  V,,  3  Cta.  Kapiel  stnff,  zart,  Organ  mieh  wd  dem  Diirofa' 
schnitt,  Httimr^ebe  hellröthlich  woiob,  Follikel  nicht  sichtbar. 

Beide  Mieren  von  glatter  Obernächo,  ausserordentlich  veigrfinert,  sehr  weich, 
geibiich-grau,  trübe,  mit  sehr  vii-l>  n  bi«  '/■sU'clin;iilelknopfg;ro<;f?eTi  rothori  Punkten 
(Blutunp:en),  ausserdem  miliare  and  submiliarr  Hi^rvorragungen  mit  gelblichem  Ceii- 
trum  und  rothem  lUudc,  oder  durchweg  dunkeiblauscbwarz  gefärbt,  auf  dem  Durch- 
sehoitt  der  Rindonsubstans  ?eHDreit«rt;  die  Blutungen  tieteii  io  Stitdifecm  auf,  die 
emboUscben  Herde  sind  durch  die  ganie  Mark»  nnd  Riodensabstant  aiemlich  gleioh- 
ttiasig  vertheilt  and  in  ^tosf  r  Menge  vorhanden,  die  den  gewundenen  Kanälchen 
entspreK-hiMidi-'n  Zonen  sind  stark  <7etn'ibt.  grauß-elb  geiarbt,  die  Maikkegel  sind  sehr 
stark  gerulhct.  zoiv;«'n  weiter  keine  Verändpnmgen. 

DieGebärnmiter  12(Aro.  iang,  7Ctm.  breit,  die  Dicke  der  Wand  misst  4,5Ctm. 
die  Scheide  wird  TcUkommen,  ebenso  wie  der  Oebiminttexhals  und  der  untere  Theil 
des  Geb&rmnttorkörpers  von  einer  Fcxtsettoag  des  insserlieh  sichtbaren  und  oben 
erwähnten  Blutfeiinnsels  aasgefüllt,  Scbleimhaot  der  Scheide  sehr  wenig  falten- 
reich, blass,  ganz  feinwarzig,  die  Gebärmutterlippen  sind  an  beiden  Seiten  des  Ge- 
bärmuttermnndes  schwach  eingerissen,  ini  IJebripen  ein  wenig  geschwollen,  schwach 
gcröthet;  die  Öoliieinihuut  des  Gebärmuliurlialses  blass,  nicht  geschwollen..  Der 
oben  erwEbnte  Blutklumpen  nimmt  seinen  Ursprung  von  dem  unteren  Rande  des 
Mutterkuchens,  welch''  letsterer  an  der  vorderen  Wand  anhaftend,  in  seiner  unteren 
Hälfte  gelöst  ist.  In  gleichem  Umfange  sind  ungefähr  auch  die  übrigen  Eihäute 
gelöst;  die  Kihäute  sind  vnllstaiidi«?  in  der  Gebärmutter  vorhanden;  in  der  mit  De- 
ciduaresten  bcdeckien  Gebürmutterschleimhaut,  welche  ziemlich  stark  verdickt  ist, 
bis  punktförmige  Blutaustretungen  in  reichlicher  Menge.  Der  rechte  Eierstock  trägt 
einen  nog ef&hr  */4  Ctm.  dicken,  gelben  Körper,  im  Uebrigen  zeigt  das  Gewebe  die« 
ses  Eierstocks  wie  das  des  anderen  nichts  Abweichendes. 

Die  Leber  vergrössert,  Kapsel  glatt,  zart,  Organ  .sehr  weich,  trübe  grau,  grau- 
gelb. Schnittfläche  matt,  Läppchen  etwas  vergrössert,  schwer  kenntlich,  trübe, 
matt,  graugelb. 

Die  übrigen  Orgüiie  ohne  krankhafte  Veränderung. 

Es  war  also  die  Verstorbene  einer  oloerfisen  EndocarditlSf  Myooarditis  aposte* 

matos.i  und  Pcricarditis  seroso  -  fibrinosa  erletjen  und  hatte  die  Section  keinen  An- 
halt dal'ur  ert:etieii  .  d.iss  der  Abort  durch  andere  Umstände,  wie  die  durch  die 
Krankheit  gesetzten  herbeigeführt  sei.  —  Es  bestand  ferner  die  Schwangerschaft 
seit  ungefähr  drei  Monaten. 

115.  Fall.    Einer  Hebamme  angeschuldigte  wiederholte  Frucht- 

abtreibnngen. 

I>ips  ist  der  seltsame,  schon  oben  beiläufig  erwähnte  Fall,  der  vor  18  Jahren 
vorkam,  und  in  welchem  uns  folgende  zehn  Fragen  vorgelegt  wurden :  ..1)  ob  über> 
haopt  Mittel  ezistiren,  durch  deren  Anwendung  die  Leibesfrucht  vor  gehörige  Aus- 
tragung möglicherweise  entfernt  werden  kann?  3)  oh  nach  den  Angaben  der  ver> 
ehelichten  E.  anzunehmen,  dass  dergleichen  Mittel  durch  die  Hebamme  S.  bei  ihr 
nnirewandt  worden?  3)  ob  in  Folüe  davon  der  Jedesmalige  Abgang  der  Leibesfrucht 
ertolfrt  sei?  4)  ob  eine  dreimalige  Wiederlioluntr  der  Abtrcibuni:  Spuren  überhaupt 
und  namemllich  an  den  Geburtstbeiien  dei  i  raucusperson,  die  die  Abtreibung  er- 
litten, snrüoklassen  könne?,  ö)  ob  deigleichen  Spuren  sich  an  der  Terehelioktsn  E. 
vorfinden?  6)  ob  sich  die  Oeburtetlieile  der  E.  im  normalen  Zustande  befinden? 
7)  ob  nach  Lage  der  Akten  sich  gegen  das  Vorfahren  der  Hebamme  S. ,  welches 
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dieselbe  bei  Gelegenheit  der  Hülfe,  die  sie  der  £.  geleistet,  geübt,  etwas  zu  erinnern 
findet  S)  ob  dmM  «twu  sa  eDtnahnen,  Yodwdi  di«  Augabtn  dfr  B.  ilm  Bestä- 
tigung finden?  9)  ob  vntor  den  Arsneimitteln,  welche  bei  der  Hebamme  S.  oder 

anter  denen,  welche  bei  dem  Hausknecht  K.  vorgefunden  worden,  sich  solche  Medi- 
camente befinden,  n  elrhe  niö'j:li(  lier\v(>i<!e  geeignet  seien,  unmittellar  ilie  Abtri-il  nnw 
der  Leibesfrucht  zu  bewirken?  10)  wi*^  der  Gemüthsznstanii  der  verehölicliten  K. 
beschaffen  sei?'*  Letzterer  kam  durch  mein  Gutachten  erst  eigentlich  genauer  zur 
Spraolte,  reratilaaste  neve  riohterlielie  Eimittelungen,  Zengen?erb9re  n.  e.  w.  und 
ein  sweites,  ron  mir  gefordertes  Gotaehten.  Ana  beiden,  aebr  ausfahrlieben  und 
motivirten  Gutachten  will  ich  in  gedrängter  Kürze  nur  das  Wesentliobe  hier  mil- 
theilen  I>ip  viT>'holiclit<'  F..  li'btp  in  undncldirhor  Elbe  mit  ihrem  Mannf.  welcher 
Kneclit  m  einer  DrMiruerie-Handluni;  war,  aus  welcher  er  eine  grosse  Menge  Sub- 
stanzen gestohlen  hatte,  die  er  im  Hause  aufbewahrte,  und  auf  welche  sich  die 
obige  neuDte  Frage  besieht.  Die  E.,  37  Jahre  alt»  hatte  sieh  vor  aeht  Jahren  rer- 
heirathet.  Ihre  erste  Schwangeraohalt  endete  diireh  roraeitiige  Entbindung,  wann? 
blieb  unbestimmt.  Später  gebar  sie  rechtzeitig  zwei  Töchter.  Vor  zwei  Jahren 
wnrd«^  5te  abermals  schwanger  und  wandte  sich,  nach  ihrfr  AnL-^abe,  an  die  Heb- 
jioiiue  ^.  mit  dem  Auftrag,  diese  Frucht  abzutreiben.  Diese  soll  ihr  nun  Kin- 
spritzungen  in  die  Geschlechtstheile  geroaclu  haben,  welche  die  heftigsten  Leib- 
sobmenen  vemniaeht  und  nebst  dem  Abgange  der  Frucht  eine  dreiwöohentliobe 
Krankheit  zur  Folge  gehabt  h&tten.  Von  dieser  Krankheit  hat  der  behandelnde  Arzt 
geäussert,  dass  sie  in  catarrhalisch-aphthösen  Mundgeschwüren  bestanden  habe.  Im 
folgenden  Jahrf  wurde  die  F.  wieder  scfiwantror  und  diesmal,  f^owie  anj^ebiicli  zu 
End«t  <l*sselben  .Jahres  in  einer  abermaligen  Scliwangerschaii,  applicirt**  die  Heb- 
amme angeblich  dieselben  Einspritzungen  wieder,  das  erstemal  mit  dem  Erfolg  des 
Praohtabganga,  das  letotemal,  wo  dieser  ntoht  gelang,  indem  sie  ihr  «etwas*  oder 
„ein  Stück  Fleisch"  dabei  mit  aus  dem  Leibe  riss,  worauf  wieder  eine  lange 
Krankheit  gefolgt  «^'»in  <!nll  Nachdem  die  E,  diese  Denunciation  gemacht,  stürzt« 
si«*  «sich  «»ine«  Moriu^ens  ins  Wasser,  wurde  aber  gerottet  und  wegen  auPfalli  niif;-  tie- 
müthsverfassung  nach  der  Charitti  gesandt.  Die  Hebamme,  welche  verhaftet  wurde, 
hat  bis  SU  ibmii  Tode,  der  im  Laufe  der  Untersuchung  im  Qeßngniss  erfolgte,  auf 
das  Consequenteste  alle  Beschuldigungen  der  E.  als  Lfigen  and  Verleumdungen  su> 
rückgewieseo  und  behaaptet.  da  ■'s  m- jedesmal  erst,  als  der  Abortus  drohte,  zu 
derselben  geruf*»!!  worden  sei.  uml  liass  .üe  Finspritznntren  reines  Bilsenkrntitöl  ff*»- 
Wesen,  welche  sie  als  .schmerzlinderndes  Mittel  angewandt,  zu  welchem  Zwecke  sie 
auch  einigemale  Opiumtropfen  gegeben  kiabe.  Bei  der  Untersuchung  der  E.  fanden 
wir,  ausser  der  Beachaffenheit  der  Brüste  und  der  Bauchhaut  einer  Multipara,  einen 
Ueken  Vorfall  der  hintern  Seheidenwand,  der  gans  oneriiebUch  war,  sonst  aber 
weder  in  der  Scheide,  noch  in  deren  Umgegend  die  geringste  Anomalie  oder  Ver- 
letzung. Die  Scheidenportiftfi  war  etwas  tiefstehend,  die  f.ippen  reirrten  zwei  kleine 
Einrisse  von  den  vorangegan*^('neii(jeburt»'n.  iinri  srjn*st  war  atn  ganzen  Körper  Nichts 
irgend  Autlaiiendes  wahrzunehmen.  Nachdem  wir  nun  im  Allgemeinen  uns  über 
Abortivmittel  geäussert  hatten,  roussten  wir  aus  der  grossen  Ansahl  der  bei  dem 
E.  in  Beschlag  genommenen  Droguen  und  Nittel:  acht  verschiedene,  ätherische Oele, 
Ricinnsöl,  Khabarl  er,  Lerchenschwamm,  Safran  und  Aloe  als  solche  Medicamente 
namhaft  maehen  ,  welrhe  unter  rmstäiiden  die  Frucht  abzutreiben  ;reeijrn*'t  sind. 
—  Uüiut  weilt)r«ii  Vcrt'oige  der  .Sache  cri-Mti  i";  sich  nun  aber  immer  mehr  und  mehr, 
dass  unsere  gleich  anfangliche  Vermuihung,  dass  die  E.  geistig  gestört  sei,  that- 
sachlieh  begründet  war.  Und  zwar  fanden  wir,  dass  ihre  Geisteskrankheit,  denn 
als  wirkliche  Krankheit  docamentirte  sich  der  Zustand  in  rascher  Steigerung  im 
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GeAngniss,  ursprünglich  ans  hystorisolwii  BetotgniMtn  tbtr  ihn  Urptdifllia  G©- 
sondbait  liarToigagangMi  war.    Dann  in  dieaam  Kraiaa  bawagtan  aiali  ihia  Wahn* 

Vorstellungen.  Sie  behaaiitate,  wenn  sie  darauf  gebracht  ward,  unter  Thränen  and 

Händeringen,  dass  sie  „rninirt",  dass  sie  namentlich  durch  die  Procednren  der  Heb- 
amnie  für  immer  verkrüppelt,  dass  das  Ende  ihrer  Tage  da  sei  u.  s.  w.  Nach  we- 
niger Zeit  trat  sie  dann  auch  mit  der  Behauptung  hervor,  dass  sie  auch  vergiftet 
aai,  und  «war  von  ihrem  Hanno:  «ndlich  sprach  rie  sogar  nniimwiuidon  ans,  dass 
dio  Hebamme  auch  ihr  iwoites  Kind  voigiftat  haba.  Köln  Einreden,  dass  sie  weder 
verkrüppelt,  noch  irgend  wie  erhehlict  krank,  dass  sie  vielmehr  kräftig  und  gesund 
sei,  konnte  sie  beruhigen  und  belehren.  Bald  bekam  sie  nun  auch  Hallucinationen, 
sie  horlö  vermeintliche  Männerstimmen  unter  ihrem  Fensler,  die  ihr  zuriefen,  dass 
sie  vergiftet  sei  etc.  bei  solcher  Sachlage  beantwortete  ich  die  vorgelegten  Fragen 
dahin:  dass  fiberhanpi  Mittel  und  Math  od  on  exiatirtoD,  dnreh  dann  Anwondong 
4Ua  Leibasfrucbt  vor  gehöriger  Anstragong  möglicherweise  entfernt  werden  könne; 
dass  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  dergleichen  Mittel  durch  die  Hebamme  bei  der 
E.  anjrewandt  worden,  und  dass  in  Folge  davon  der  jedesmalige  Abgang  der  Leibes- 
frucht erfolgt  sei ;  dass  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  und  insbesondere  eine  drei- 
malige Wiederholung  derselben  Spuren  überhaupt  und  namentlich  an  den  Gebiuris- 
theilen  der  CVanensperaon,  an  waloher  die  Abtreibung  erfolgt,  aorttoUassan  könne, 
dass  aber  dergleichen  an  der  Tarehelichsen  E.  nicht  vorgefondan  worden;  dass  sich 
die  Geburtstheile  derselben  im  normalen  Zustande  befinden;  dass  nach  Lage  der 
Akten  gegen  das  Verfahren  der  Hebeamme  bei  Gelegenheit  ihrer  Hülfeleistungen 
sich  —  mit  Ausnahme  der  Anwendung  der  Opiata,  zu  welcher  sie  nicht  befugt  ge- 
wesen —  nichts  zu  erinnern  finde,  und  dass  namentlich  daraus  nichts  an  sninab- 
men,  wodurch  die  Angaben  der  E.  ihre  Bestitignng  f&nden;  daas  awar  niobt  iinter 
den  Arzneimitteln,  welche  bei  der  Hebeamme,  wohl  aber  unter  denen,  welche  bei 
dem  Hausknecht  E.  vorgefunden  worden,  sich  solche  Medicamente  befanden,  welche 
geeignet  seien,  dio  Abtreibunsr  einer  Leibesfrucht  zu  bewirken,  dass  die  F.  an 
dem  fixen  Wahn  leide,  dass  ihr  Ehemann  und  die  Hebeamme  S.  durch  an  ihr  ver- 
sw^  Vergiftungen  and  Frochtabtreibungen  ihren  Körper  unheilbar  larfittst  bit- 
ten. —  Es  hat  sich  später  TollstSndig  bsstitigt,  dass  alle  vermaintlisban  Fmobt- 
abtreibungen  lediglich  nur  im  kranken  Gemfith  der  E.  existirt  hatten,  und  ^^ewiss 
bleibt  der  Fall  einer  Anschuldifrung"  einer  provocatio  abortus  im  unriirechnunji?f:ihi- 
geu  Geisteszustände,  der  Anfangs  nicht  vorausgesetM werden  konnte,  und  eine  lange 
Untersuchuugshaft  zweier  Personen  zur  Folge  hatte,  ein  nicht  gewöhnlicher  gericht- 
lieh-medioinboiiar  Fall. 
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Streitige  Folgen  von  Verietzungen  und 
Misshandiungcn  ohne  todtliclien  Aus- 
gang/) 


6«8«tiUeh«  Bttstimmattgen. 

Pr«iit«.  Allg:  LB«4r.  T|«.  fV.  Tkl.  t.  |.  U&.  1«t  Avnh  dt«  tuf(»rngf>  Vurtcttuiit  4«r  BotehUlftM 

«Pin  Amt  '.dfr  Oeirerb«  auC  di«- biahrrige  Art  tn  betreiben,  |t«n<lich  auaner  HUiid  geaettt  worden.  liHfi«'! 
der  BMebidlN«:  fSr  dli^cntitaa  V«rtii«ll«,  dma  foitg«MHt«r  Gmum  dm  iMMhldlgMa  dadoreh  »ntfoycB 

$.  119.  Hobald  der  B«irbidigt«,  iler  VerUttnn«  ungeachtet,  durrh  Anwendung  »einer  kOrperlicheu 
MUr  ti«iMMkrftfu  M  «in«»  wli^cii««  BnrertM  gaUtitgt.  »o  m«M  dm^b«  dl«  (nach  «f.  U»-117 
SV  lataMnd«)  blMhldlgnat  Kli8cr«ebn«C  m*it*B. 

130.  lat  der  Bcacbidlgt«  durch  die  iDgvfRgt«  Varietinng  nur  auf  «Idf  Zeil  lang  tum  B«M«ba  Ml» 
nea  G«w«rb«a  uamn  8Uad  ftttUt  woiden,  a«  kann  «r  nur  V«nkiiiiiDiaafc«M«n  fordern. 

f.  ist.  Dl«««  K«tton  nUaiMi  Mfli  d«ti  f.  115.  «q.  b«ttMton  Onndtitim«  J«doflh  mr  tm  Vwhilt' 
t  r  ?.rit.  «ährend  welcher  die  erliUMW  V«cl«tra»f  d«ii  B«««MdlKl«a  an  dam  Batrifb«  Miacf  O«- 
•cna<te  T«rliiad«rt,  (»«tgeMtst  v«rden. 

f.  IM.   Hadi  «bm  dl*Mii  nnmdaitsm«  und  mH  Mlll««r  Mekalrbl  anf  d»  naolMhHIliC«  Mall«««. 

«.•IrhPM  riiir  rrlitt'-n.'  Srrlftitimj!  auf  die  (iiri.-küiimütkiide  einei  B«-^<-li».li(rt.-n  hat,   muM  der  Hiditrr  ilii" 

Vergfltung  beatimiBeD,  wenn  der  Be»cbidl(te  »um  Bttriebe  ««UMa  Amte«  oder  UewortM«  s««r  uicbt  gin»- 
lleb  uaflhlt,  woU  ab«r  dtaanr  ll«tH«b  tbn  dadarvb  wehmtirw  aad  k««lbar«r  ««maebt  ward«n. 

t.  10.1.    WinI  i-iue  iinvi  rhrir»llifli-  Fr»ui-inp<  r«oii  durrh  lf">rju  rlirh«'  Verl<-t/iiii.;  v^riiinlalt-'t,  Und  ihr 

dadurch  die  (»eJegenbelt  «ich  tu  rerbeintthen  eraebwert.  ao  kann  von  dem  Ueachidiger  AuMtaUung 
tofdara. 

j  IS*".  I"!  iku>iierd>»m  .Iem»nfl'  iii  »i-iii  Fortlmmmr n  in  ilcr  WpIi  rliirrfi  «"im  «u>  ^'oraata  oder  Jjrotiem 
VarMfaen  angefügt«  Yeranatattuag  er»chwert  worden,  «o  mn««  ihm  aucb  dafür  eine  billig«  (m.  a.  «.)  Knt- 
■cUdtgaBg  f«lal«tR  ««td«a. 

R  )•  i  r  h  <  B  !•  >.  r  t  u    V  r)  m    T.    .1  ii  n  i    1^71   l.rlr<-(Ti  nil  die  Vi  rbiiTÜif  likcif  niTU  Srli:\d*'ii.  r«»t»   für  di^' 

data  Betrieb«  von  Kiaenbahnen.  Bergwerke!)  u.  ».  w.  herbeigefOhrten  Tödtungen  und  Kürpervcrleixuugea. 
f.  S.  AL  t.  In  Fall  •la«r  K8TiMrv«tl«ta«ng  da««h  Bftats  d«r  IMIiiBfakaMan  «ad  daa  V«rad|aaaaaeli' 
•h'i'.'-  ivpirhfri  lifr  ^^  rl' 'ttr  durrti  firii'  in  Vu]g.:  <)>-r  v.rl>-t;niif(  ri ni{«(TCl»a«  a«lt«ala«  «dar  davarnda  8l« 
wf-rbtunffthigkelt  oder  Verminderung  der  Erwerbtf&higlieit  erleidet. 

Daataeba«  0traf((aaat«b.  |.  Mi.  IH«  Varfnignag  lelehtar  vaiaftalidMr,  aoiwl«  all«r  daiali 

Fabrilasigkeit  Terurn»rht»r  Kürpfrvi^rlct» iin::i"ii  223..  2.10";  Irin  nur  nuf  Antr«2  fin,  inaofern  nicht 
dl«  X5ip«rtr«rleUung  mit  Oe)»ertn>tung  einer  Aant»-,  Berttf«-  oder  Gewerb«pllirbt  begangen  w«rd«n  iat. 


*)  Ueber  die  tödtlichen  Yerletzangen  und  den  geriobtlicb-medioiuisohen  Üe- 

K'ff:  Yerletzong,  mit  Bimohloas  d«r  stnfgeietilMdien  BMümmiiiigen,  d.  nrdten 
nd,  qiee.  TU. 
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Bbcndst.  §.  SSX,  Wmn  M«lite  K<fp«mrl«tiMuigeii  mit  rofehen,  Brt«idi|ettiiKMi  mit  lelclitcu  HAr- 
Ix  rvrrleUiingrii  ndor  IrUiere  mit  erMmn  auf  d«r  Slotle  erwidert  «erdea,  ao  kenn  der  Rtdilor  et«-,  (be- 
trilft  die  AbmeMuog  d«r  Strafe). 

f.  333.  Wer  iNHiStiltcb  «Inen  Andern  kwrperllrh  mirahandelt  oder  an  drr  Oeenndheit  beaebidiit. 
wird  u(>K<-n  KörperverleCsnnK  nto  Q^finiRsiM  Ma  m  drei  Jahren  oder  mit  Üelditrare  bl«  an  drelkuadert 
Tlialern  besttad. 

lit  die  Bandlang  fegen  Verwasdte  aafatolKender  Linie  hega«cen,  »o  tat  auf  (»efEnfttim  nlebt  unter 

einem  Monai  in  erlicnnou, 

$.  2'i.itk.  l»i  Ui«  Kötververletiuug  mittels  oiner  Waffe,  iuskvtuudere  cii>e>  Messer»  oder  eines  aiuliren 
geObrltaben  Werkaeogea,  edar  mittel«  e|n«a  MnterllitIgeB  V^berfalla,  <ider  von  »ehreren  gemelnaebaHlkh. 
odPf  mitt«)»  einer  das  Leben  geührdeitden  Bebandlnnic  baganicen.  an  trMt  Qenojtnieaetrefe  nlebt  rntter 

Monaten  ol». 

f.  SM.  Hat  die  K{rperirerletsuair  sur  Felge,  daea  der  VerleUle  ein  wlrhllgeii  Ulied  dea  KCrpera,  da* 

8»hverini"t){>-ii  auf  eltiem  oder  den  Aii^en,  dat  liehör,  die  S|>r«rh<-  "di-r  die  i?'  iiff'in!r«f!ih'ek<"(f  verHi-rt, 
«der  iii  erh>.*l>licUer  Weise  dauornd  ent^teltc  vkird,  ud^-r  In  Siet-hthniu .  Lnhmiiiig  »der  (jeiütesliraiikhoit 
«erfillt,  so  ist  auf  Zacbthaae  bl«  an  fünf  Jahre»  «der  tieilagniia  nkbt  nater  einem  Jahre  an  erkennen, 

$.  33.S.  War  rtn"  der  voriieieicliiietea  Felgen  beabtfebtlKl  und  ein^itrwteii,  an  Ist  auf  Xnehthana  vev 
uaiei  bis  lu  «elin..lahreu  tu  erlie»»iieD.  • 

%,  127.  tat  durrb  8ehll«erei  ader  durah  einen  von  mehreren  gemarbten  Angriff  der  Ted  eine« 
Meaechen  oder  eine  «eliwcre  Kür|ierverle<(uug  (t  2}4.)  vemnanbt  «erden,  ee  lit  Jeder»  areleher  slrb 
—  —  brtiieUigt  l)st  h.  ».  w.  (betrifft  das  Slrafma»»}. 

Ist  eine  der  Turbeaalcbactea  Fntgca  mahiaren  Verletanngen  attansclireiben,  wrlrhe  dieselbe  nicht  «tn> 
aeln,  «ondeni  nur  durch  ihr  ZusBinmentrelTen  verursaelit  haben,  -o  i.<tt  Jeder  etr.  i  betrillt  das  Strafmaasa). 

§.  Mit  Ziirhthans  —  —  wird  bestraft,  wenn  bei  dem  ltaul>?  ein  Men<i<'h  ^eioartert,  oder  durch 

die  gegen  ihn  TerAbte  Genalt  ein«  schwere  Körpervertetsuug  oder  der  Tod  desselben  vemraaeht  «ordan  tot. 

Oesterr.  bürf^  (iv>,ftrb.  §  I33)>.  Ist  die  vrrletste  ferson  diirfh  die  Ulaahandluug  veranataltet 
wonleu,  Sti  muitM.  sumal  wenn  sie  weiblifhen  (<es<'ble(-htü  ist.  iiiAofern  auf  diesen  Umstand  RArksipbt 
ganommmi  werden,  als  ihr  besseres  Fortkenmen  dsdarch  rerbindert  venlen  kann. 

Oeaterr.  Straffces.  §.  l'ii'.  Wer  gegen  eiueu  Ucnorhen,  twsr  nicht  in  d«r  Absieht»  ihn  an  tSdtea, 
aber  doch  in  anderer  frindi«elit:er  Altsicht  auf  eine  üoirbe  Art  handelt,  dsst  dera<is  seine  (ieenndhelts- 
»törjni:  Ofler  BerufsunfählKiceit  von  mindesten»  30  t&gigcr  Dauer,  eine  OeintCKzerrnttunK.  oder  eine  srhwere 
Verletzung  dtsselbeii  crtolgi.  macht  sich  des  Verbreehena  der  «chwereu  körperlieiien  Be.K  bädiguag  arbal- 
dig.  $.  l.'i.s.  Wenn  die  obgleich  an  sieh  leichte  VerlctsuniE  mit  einem  solchen  Werltsvuge  and  auf  solche 
Art  iiul<'riicimmcii  wird,  womit  gcraeinigiicb  l^-ben^gefahr  verbunden  ist.  oder  auf  andete  Atft  die  Absicht 
einer  der  im  tt.  I.S2.  crwahnien  schweren  Krfolj;e  hertieitulührun .  erniuson  wird,  mag  eS  aueh  nur  bei 
dem  Veranehe  geblieben  »ein.  oder  b)  au»  der  Verletxuug  eine  «le^undhoitsüti'irung  oder  BemJktmfiblgkelt 
von  mindestetts  30tägiger  Pauor,  odvr  ••)  die  Handlung  nut  i.rv,,u(i.  r.n  (Qualen  für  den  VerletuttM  *er- 
iiundeu  nar,  oder  d)  der  Angriff  in  reiabredeter  Verbiuduug  mit  Andern  oder  tAehieehcr  Weiee  ge- 
schehen, und  daraua  eine  der  im  $.  erwihiiien  Folgen  entataaden  let,  «der  e)  die  aehwet«  Ver- 
lelaung  labeni«gefährlieb  wurde,  »o  ist  auf  schweren  und  versrliirttou  Kericer  xwischen  1  und  S  Jahren 
an  erkennen.  i.m:.  Hat  aber  daa  Verbreeben  a)  iür  den  Bcschidiglan  Ueu  Verlust  oder  eine  bleibende 
tfehwfechun);  der  Sprache,  de«  Geelehti  oder  isehön.  den  Verlnat  dar  Xangaugsiiihiglteit.  einet  Anges, 
Armes  oder  einer  Hand,  oder  eine  andere  auffallende  Verstüinmeluttg  «dar  Varajislnltung.  oder  bi  immer- 
währendes Slechtbum,  eine  unheilbare  Krankheltt  «der  eine  GeiftCMieRttInng  ohne  Wahrtcbeinitchkeit 
der  WiederlieTatelliing,  »der  c)  eine  imraerwhhrende  Beruftnaflblgkelt  de»  Verletaien  naeh  eleh  gesogen, 
en  ist  die  Strafe  des  sehwcraD  Knrkeni  xwi<chen  r>  nnd  lo  Jahren  aus/umetiM-n. 

f)eeterr.  Strafproeeaaordnnng  (.  32.  (Auebj  bei  kärperllehen  Meaehfcdignacan  lst.dk  Besieh* 
tigung  des  VerleUten  dnreh  «wel  Sachvenitiudlg«  vaeitmiahBan ,  wetehe  «Ich  nach  genauer  BeeehreibuBg 
der  Verlelaungen  insbettondere  auch  dnrüber  anaaua|Waehen  haben,  welche  von  den  vorhandenen  >  er- 
letanngen  an  und  flir  «ich  oiler  in  ihrem  Zneammbitwlilian  unbedingt  oder  unter  den  beeondemn  Lm- 
stknden  des  Falles  als  leichte,  »chsrere  oder  lebeaagefihrllehe  anauaehen  seien,  welebe  Wirkungen  Be- 
sehidiguniten  iliesier  Art  gewöhalleh  nach  sich  sn  sieben  ptleg<;n.  und  welche  in  ilera  vorliegenden  ein- 
seinen  Falle  daraus  her^orfsgaiigau  sind,  so  wie  durch  welebe  Mittet  oder  Werkaeuge  und  auf  welebe 
Welse  dieselben  zugefügt  worden  leleo. 

Kntw.  ()r»tcrr.  t  raf  g  e  »  e  ts  b.  §.  2;i4.  Wer  einen  Anderen  am  Körper  oder  an  der  (ienundbeit 
faeichldlgt  oder  miwhaBdelt,  wird  wagen  Hisetaaadinng  mit  Uel&ngniae  bla  au  eechs  Monaten  »der  an 
i{eld  bla  an  MIO  fl.  bealnlt. 

Kbeudss.  §.  'J.i-K  Die  Mi»»handlung  «ird  mit  Gefängniss  bestraft:  l.  Wenn  sie  eine  fil>er  eine 
Woehe  anhaltende  Üeenadheiiaetörnng  oder  Uerufsualihigkeit  sur  Kolge  bat,  oder  mit  besoaderen  «jnnlen 
verbunden  war.  1.  Wenn  Me  mH  Werkaeugen  oder  nater  Umitladen  Terübt  wnrde,  «fei che  Lebensgefahr 
■hegrCinden.    J.  Wenn  sie  an  Verwandten  «nfst'-m .  tirJi'r  Linie  begangen  w«rd 

Rbendas.  fi.  Het  ole  Miatbandinng      'JM.)  sur  Folge,  dass  der  Verletzte . einen  Ann,  ciii<' 
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Iba«L  «In  B#Ia.  einen  Fm*.  die  NM*«  da»  Miv«rni5gen  Mf  einem  oder  b«>I<tMt  Augm,  t^^^9  Ocbör,  dl» 
Sprmrh«,  oder  dir  PortpflaniunK«rthlgkett  verlleR  o<ler  in  SicehlbllOi,  Ubinitii;:  od«r  in  «-ine  «ii-isfr^krank- 
iMit  vtrAUt  oder  «in«  bltlbend«  V«f«MtalMti|t  «rleidct,  m  lit  vtRCii  ichwerar  K<>rperT«rlctsunf  *wf  tie- 
fln^nlM  olcM  antor  «Inam  Ho  tat  tn  crfcctinrn. 

Eb<>nda».  V^IT.  Itt  di«  Miü»handliine  ($.  XH.'\  in  d<'r  Ab»i<'bt  xuff<>iri^t.  fior  <lrr  im  f.  bo- 
MM>a«Mn  Fol((tn  btrtMUiifäbreD,  »«  Ut  «nf  ZutbUitn»  ■>!•  tebn  Jahr««  «d»r  (iefinKniM  nifht  nntcr 
MeM  MamtiD  sn  «rkMin«B. 

Bbvaa««.     a:l9i.  Analot*  f.  Mt.  Deat««!««  strar(«t*tflb> 

§.  47.  Allgemeines. 

Die  so  eheii  aiigcrührton,  ^esct/Iiihen  Bcstimntungen  /eigen,  düna 
in  Bezug  auf  tür*  Fola;<Mi  von  \'rilrt/u!>:rf'n  ;in  I.t  lx  tiilrn  sf-hv  wt>soii!- 
lifhe  VeränileinMi^on  im  I  )ciii.sriien  Mratui-sci/lm,  h  ireiieniilxT  «leiii 
Preiuwischeu  vom  Jainv  IHöl  Plalz  gegriffen  IkiImmi,  und  zum  Voriheil 
der  Sache.  Denn  in  keiner  l'rage  ist  bisher,  wie  mich  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  die  Grenze  der  beiderseitigen  (richterlichen  und  ärztlichen) 
Conipetenss  so  schwankend  ffrwe.sen,  wie  in  der  von  den  l-'olgen  vrm 
Verlelzuniren  an  Lebenden;  in  kf^iner  sind  die  Ai)weii'liung<MJ  in  den 
AnsiriiK  ii  über  diese  Grenzen  unier  den  einzelnen  Rieliteni,  Slaals- 
auwaiien  und  den  (leriehtsbehördeu  selbst  s(j  auffallend.  Während  hier 
der  Gerichtsarzt  von  der  richterli<;hea  Behörde  befragt  wurde,  wie  es 
uns  in  der  Berliner  forensis<  lien  Praxis  ohne  Ausnahme  fortwährend 
begegnete,  z.  B.  ob  N.  in  Folge  der  erliitenen  Verletzun*,'  »'inen  ,.<'r- 
hebliehen  Nachtheil  für  Gesundheil  oder  (ili'Mlrnaassru"  «lavon  getraL-^»'?! 
habe,  und  (d*  die  Verletzung  im  Sinne  des  §.  a.  des  Stratgeseiz- 
buches  (sc.  Preussischen)  als  erhebliche,  oder  in  dem  des  §.  193.  als 
schwere  zu  erachten?  ein  Beweis,  dass  unsere  Richter  die  ärztliche 
Competeoz  zur  Auslegung  der  genannten  strafgesetzlichou  Be^^rilb-  an- 
erkennen, wurde  dort  ein  Gerichtsarzt  von  einer  anderen  richterlichen 
Behönk'  bedeutet,  dass  f^*  nur  dio  rhatsächlichen,  dnn  h  die  Verletzungen 
entstandenen  Gesundheitsstörungen  zu  schildern,  dem  Kichter  aber  zu 
flberlasseu  habe,  ob  und  in  wie  weit  er,  dem  die  Interpretation  der 
Gesetzesstellen  zustehe,  diese  Folgen  unter  den  strafrechtlichen  Begriff 
„erhebliche  Nachthcile-,  unter  diesen  oder  jenen  Paragra|)hen  ii.  s.  w. 
snhsnmiron  wollo.  Während  unsere  olicisfe  wissenschaftliche  Medicinal- 
III  Folge  cim  r  Aufforderung  eines  Preussi^chen  Gerichts  ver- 
anlasst wurde,  eine  Erklärung  des  straigoset-zlichou  Begriffs  „Arbeits- 
fähigkeit'^ zu  geben,  womit  also  die  Competenz  des  medicinischen  Sach- 
verständigen von  juristischer  Seite  anerkannt  wurde,  stellte  die  oberste 
Gerichtsbehörde  iiirerseils  und  selbstständig  eine  ganz  andere  und  ab- 
weichende Interpretation  auf.  Während  dtcM  lIic  LandesmedicinalhelirM i)e 
in  einem  andern  Obergutachten  auf  Veranla^sung  eines  andern  inlän- 
dischen Gerichts  den  strafgesei/iicheu  Begriff"  „Verstümmelung'"  zu  er- 
klären requirirt,  folglich  wieder  die  ärztliche  Competenz  hierbei  anerkannt 
ward,  interpretirte  auch  hier  wieder  in  anderen  Fällen  die  oberste 
Gerichtsbehörde  abweichend  von  der  wissenschaftlichen  Deputation,  vin- 
dicirte  sich  mithin  das  Recht  der  AusleirtniL'  d*^^  Gesetzes. 

Die  Preussischen  Gesetze,  wie  die  oben  mitgeiheilteu  Bestimmungen 
zeigen,  unterscheiden: 

1)  In  civilrechtlicher  Beziehung,  mit  Rücksicht  auf  die  Kntschädi- 
gungsklagen,  Verletzungen:  a)  die  eine  gänzliche  Dienst-  oder  Rrwerlhs- 
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Unfähigkeit  zur  Folg«  haben;  b)  die  den  Verletzten  eine  Zeit  lang  er- 
werbsunfähig machen;  c)  die  ihn  theilweis  erwerbsunfähig  machen; 
d)  die  eine  erscliverte  EnrerbsfSliigkeit  bedini^en:  e)  die  den  Verletzten 
verunstÄlten. 

2)  In  sf  lafn'chtlicher  Beziehung  unterschied  das  Preus>is(*he  Gesetz 
bis  zur  Kmanirung  des  Deutschen  Strafgesetzbuches  schwere,  erhebliche 
und  leichte  Verletzungen,  wobei,  wie  in  fast  sämmtlicheu  deutschen 
Gesetzbacheni,  sowie  im  Code  penal  (Art.  309.  u.  D  und  in  den  diesem 
analogen,  italienischen  Gesetzgebungen,  nur  allein  aie  wirklich  bei  den 
Beschädigten  eingetretenen  Folgen  der  Verletzungen  ins  Auge  gefasst 
waren,  nicht,  wie  phemals,  die  blosse  \föirlichkeit  des  liintreteiis  dii^sor 
Folgen,  die  blos^-  Gefahr  der  Verletzung,  die  das  Oesterrcii  liisclie 
Strafgesetz  noch  berücksichtigt.  Wenn  uuji  auch  die  Preussischen 
Geri(£tsärzte  bei  der  bisherigen  Sachlage  eine  viel  sicherere  Unterlag 
für  ihr  Gutachten  und  einen  festeren  Stand  als  vormals  hatten,  wo  sie 
sich  auf  dem  glatten  Boden  der  Prognostik  bewegten  und  .inssprorhen 
sollten:  ob  die  Vorlel/iing  diese  oder  jono  vom  (iesetz  bez('ii  hiiol»Mi 
Folgen  hätte  haben  können,  so  hatte  die  Preussische  Strafgeset/«^el)untr 
es  doch  für  gut  befunden,  eine  allgemeine  Classifii  ation  der  Ver- 
letzungen in  leichte,  erhebliche  und  schwere  aufzustellen.  Solche  ab- 
stracto Eintheilung  mag  dem  Volks -Sprachgebrau(;h  entsprechen,  mag 
rielleicht  auch  vom  richterlichen  Standpunkt  zweckmässig  sein;  vom 
ärztlichen  ist  sie  es  nicht,  denn  es  ist  schwer  odnr  unmöi^lich,  eine 
Grenze  zwischen  diesen  Cla.ssen  zu  ziph^n.  l^ine  anscheinend  leichte 
Kopfverletzung,  die  Nichts  als  eine  geringfügige  Narbe  hinterlässt,  nicht 
einmal  eine  Arbeitsunföhigkeit  von  mehr  als  höchstens  wenigen  Tagen, 
wird,  nachdem  der  Verletzte  Monate,  ja  Jahre  lang  anscheinend  ganz 
gesund  gewesen,  bis  wie  lang«*  der  gerichtsärztliche  Ausspruch:  „leichte 
Verletzimir"  ^i'f'wiss  sn<*b£r('Tnri'<'^  f'r^rhipti.  ondlif'li  die  l^rsache  einer 
(Tcisteskraiikhcii  durch  chrcmi^'  hf  Hirniiauientzündung,  wachsende 
.Schädclexostoscn  u.  dergl.,  ja  des  [otWs  des  „leicht"  Verletzten,  wie 
dann  die  Obduction  nachweist^  Fülle,  die  jedem  Arzte  bekannt  sind. 
Und  wo  ist  volhüids  die  (Jrcnzo  zwischen  ,, erheblichen"  und  „schweren" 
Verletzungen.  Beiwörter,  die  schon  in  der  gewöhnlichen  Sprai'he  oft 
genug  als  svnonvin  irebraucht  werden?  fi\  fünf  oder  sechs  Fällen  habe 
ich  L.älunungeii  einer  ganz(^n  Körperhaltie  nach  Schlägen,  Würfen  an 
den  Kopf  gesehen,  und  die  für  ihr  ganzes  Leben  unglücklich  gewordenen 
Menschen  waren  doch  gewiss  „schwer"  misshandelt  worden;  nichtsdesto- 
weniger mussien  sie  nach  <lem  Preussischen  Strafgesetz  nur  als  „erheb- 
lich" verletz!  (iklärt  werden,  ein  wesenilicher  Untersrliied  lu-i  Aus- 
messiinrr  der  ^tiaff.  die  hier  hei  der  erheblichen''  Verletzung  (iofäng- 
niss  ni(  hl  uiiicr  sechs  Monaten,  dort  bei  der  „schweren"  (das  entehrende) 
Zuchthaus  bis  zu  20  Jahren  war!  Kin  zweiter  üebelsiand  des  Preussi- 
schen Strafgesetzes  rührte  daher,  dass  es  seine  Verletzungsklassen  de- 
finirte.  Denn  es  fehlte  in  demselben  eine  ganze  Anzahl  von  Folgen 
von  Verlet/unjrf'n .  die  täi'lich  vurkommen,  und  ilie  dann  von  den 
preussischen  Gerichtsarzien.  oft  L^enui^  recht  gezwuii;:en.  in  die  Classi- 
iicaiion  eingereiht  und  unter  die  aufgestellten  Fragen  untergebracht 
werden  mussten. 

Bas  Deutsche  Stra%esei2buch  hat  nun  diesen  Unsicherheiten  zum 
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Theii  ein  l'jade  geiuacln.  Wenn  es  am  Ii  sii  h  im  \i  nicht  bis  zu  einer 
Aufhebung  aller  Gategoiien  ?on  Verletüin^en  hat  erheben  kSnuen,  wo- 
für juristische  Grunde,  die  wir  nicht  zu  ermessen  vermögen,  massgebend 
sein  werden,  so  ist  doch  für  die  forensische  Beurtlieihinj;  eine  grosse 
Vereinfachiinc:  imd  KlarsteUuug  dadurch  eingetretfn.  dass  die  hi.sheri|2;e 
„erhebliclitr-  Koi  |)crvcrlot/,uni?  *;anz  fort-gefalien  i>i  und  dafür  die  ..Ge- 
.sundheitsbe.vdiadigung-'  zur  leichten  Verletzung  bei  aber  genommen,  die 
bei  weitem  zu  engen  Criterien  der  „schweiv^n^^  Verletzung  aber  eine 
Erweiterung  erfahren  haben,  zu  widcher  die  forensi.s(die  Krtahrun^  {ge- 
bieterisch drängte,  Dass  aber  diese  neue  Fassung,  welche  sich  di'm  im 
Gutachten  der  wissens<*li;ili  ln  lien  Dt'|fuiai  lon  iremai-lilen  Vrtr^^'  hlrii; ' )  an- 
scliliessl,  dem  Bedürfniss  iiiclil  enis[)ri<  hl  und  den  iiegrill  der  seliweren 
korperverletzung  im  ärztlichen  Sinne  nicht  deckt  und  Coutroversen 
nicht  ausschliesst,  wie  wir  bereits  in  der  früheren  Ausgabe  nicht  be> 
zweifelten,  hat  die  Erfahrung  gelehrt.  Hierauf  wird  zurückzukommen 
sein.    (§.  4H.) 

Al)er  noch  auf  einen  anderen  INmkl  \v<di«'n  wir  aufnierk^  im  maehen. 

Bekanntlich  (zweiter  ßaiid  a.  a.  0.)  sind  die  Bedingungen,  an 
welche  die  älteren  .Strafge^sctze  die  Feststellung  der  Tödllichkeit  der 
Verletzungen  knüpften,  die  sogenannten  Letalitätsjgrade,  glücklicherweise 
in  sämnitliehen  Strafgesetzbiieberu  unserer  Zeit  beseitigt.  Sehr  eigen- 
(bümli(  h  abfM  i<i  i  n.  dass  da>  Deuts'  Iie.  wie  die  »neisten  übrigen  Ge- 
setze dieser  !'.(  (lini^iiii^en  ;uj<di  in  Beireli  dn  nhin-  tödtlirhen  Ausgang 
gebliebenen  Verleizmigon  gar  keine  Erwähnung  ilmn,  <1.  Ii.  dass  sie 
Nichts  bestimmen*  über  die  Individualität  des  Vorletzten,  über  Art  und 
Maass  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  Kunsthülfe,  über  die  Nothweudig- 
keit  oder  Nichinothwendigkeit  der  eingetretenen  i'olgen  u.  s.  w..  und 
dass  sie  aUe  Mögli(dikeiteii  eines  andern  l\rfolge<  c^lei -h^in?!»  implii  ite 
aussebliessen.  indeni  sie  mir  den  wirkli'  h  ibalsa«  hli.  (i  > mi:«  ! retenen. 
wie  er  eben  vorliegt  fuslhaltcn.  NiHiirin  h  indess  kommen  im  Lüben, 
aber  auch  oft  genug  in  den  Gerichtsverhandlungen  alle  diese  Be- 
dingungen vor  und  in  Frage.  Der  \  erb  i/ie  hal  Jetzt,  d.  h.  zur  Zeit, 
in  welcher  der  Gerichtsarzt  über  ihn  befragt  wird,  unzweifelhaft  ein 
wichtiges  Glied  des  Körpers  verimen.  und  es  lieirt  nnhi^streitbar  eine 
„schwere  Körperverletzung*'  nacb  '2'_'4.  vor:  ab' )  mi  hi  die  Verletzung 
hat  diesen  Verlust  herbeigeführt,  sundern  das  aniputirende  Messer  des 
Arztes.  War  die  Amputation  nothweudig?  80  fragt  die  Vertheidigung. 
Oder  die  Misshand iungen  der  im  dritten,  vierten  Monate  Schwängern, 
Stockschläge  auf  Kreuz  und  Bauch,  hatten  einen  Abort  mit  allen  seinen 
Nachtheilcn,  namenilirb  eine  Gesundheitsln'si'hädigiiMü  jJß  ).  zur 
Folge,  trewiss  aber  concurrirte  hier  docJi  «lie  ,,eigeiiihunili*  hf  l.i  ibes- 
bescbaffenheit  der  Verlctzten'%  die  eben  zur  Zeil  m  hwanger  wai  I  Aehu- 
liche  Fülle  wie  diese  häufig  uns  vorgekommenen,  haben  wir  fortwährend 
amtlich  zu  behandeln.  Die  Vertheidiger  der  Angeschuldigten  pflegeu 
dann,  trotz  des  S(diweigens  des  Strafgesr'tzbucbes  über  dergleichen 
Zwisehennrsachen .  darauf  bc^züglicbe  rragen  vorzub  i^en.  Die  Stellung 
des  Gerichisa rztes  hierbei  ist  einfach.    Wir  erklären  in  solchen  Fällen, 

*)  Erörterung  stratrecbtlicher  Fragen  aus  liem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin. 
Bine  Anlage  so  den  MotiTen  des  Strafgesotz  Bntwnrfe«  für  den  Nordd,  Bund. 

C«ii^«r«Llin*a.  0«it«li«U  lltd.  8.  ML  i.  |g 
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das^  nach  unserer  Ansicht  das  Majus  (im  §.  1!^5.  des  bisherigen  Preussi- 
schen  Strafgeset/liuchs)  ilas  Minus  einscliliesse,  d.  h.  dass,  da  zur  Fest- 
stellung des  Thatbestaudes,  selbst  bei  Verletzungen,  die  den  Tod  zur 
Folge  hatten,  jene  Zwischeninoinente  nicht  in  Betracht  kommen,  um  die 
Verlct/'.uiii;  für  eine  ,.töd1  liehe"  zu  erklären,  der  Gerichtsarzt  noch  viel 
weniger  berechtigt  sei,  diese  Momente  zu  erwägen,  um  die  Verletzung 
am  Lebenden  .iN  oino  ..si  hwere^'-  oder  leichte"  zu  bezeichnen*).  Im 
üehrigen  entwickrUi  wir.  imi  dt-m  Rirlner  Anhaltspiiiiklc  zur  Abmessung 
der  Schuldfrage  zu  geben,  den  vorliegenden  Einzeliitll  uiii  allen  sciucii 
Eigenthümlichkeiteu,  zeigen  also  z.  B.,  dass  und  warum  hier  die  vor- 
stümmelnde  eliiiiirgische  Operation  eine  nothvrendige**^  Folge  der  ur- 
spningli(  hrn  Verletzung  gewesen  oder  nicht  gewesen,  dass  andererseits 
nach  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  eine  ..erhebliche  Verunstaltung"', 
ein  „Siechthunr-  etc.  als  Folge  der  Verletzung  zu  befürchten  gewesen 
wäre,  dass  aber  ein  Zusammentreffen  günstiger  Umstände,  die  geschickte 
ärztliche  Behandlung  etc.,  dies  verhütet  habe  u.  s.  w.,  und  überlassen 
dann  die  Entscheidung  und  Interpretation  dem  tTerichtshofe.  Im  All- 
gemeinen aber  halten  wir  in  zweifelhaften  Fällen  den  allen  (lericht.s- 
ärzten  zu  empfehlenden  Grundsatz  fest,  die  Kategorie  der  \'erlo1ziin£rs- 
folgen,  welche  in  Frage  steht,  in  ihrer  Stellung  im  Stralge.scizl)uch  und 
in  ihrem  dortigen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  aufgezählten  Folgen 
zu  erwSgen. 

§.  48,  IHe  schwere  Kdrperrerletzang  des  Deutsehen 

StrtlisesetibachB. 

Nach  dem  ärztlichen  Sprachgebrauch  sind  schwere  Verletzungen 
solche,  die  einen  tddtlichen  Ausgang  besorgen  lassen,  z.  B.  solche,  die 
eine  schwer  zu  stillende  Blutung  yeranlassen,  oder  welche  die  Gefahr 
seröser  Entzündungen  bedingen,  oder  (wie  bei  Verbrennungen)  eine 
tödtliche  Ueberreizung  des  Nervensystems  befürchten  lassen  u.  dergl. 
Der  Arzt  nennt  auch  schwere  Verletzungen  solche,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  einen  tSdtlichen  Ausgang,  doch  als  Folge  und  Wirkung  die  Un- 
brauchbarkeit  emes  Gliedes  durch  Lähmung,  Ankylose  oder  Gontractur, 
die  Schwächung  ei  m  s  Sinnes  u.  dgl.  drohen,  im  Allgemeinen  alle  solche, 
von  denen  er  erfahrungsgemäss  weiss,  dass  sie  seiner  Kini>t  x'hwerer 
oder  gar  ni(  lit  zugänglich  sind,  oder  erst  nach  längerem  Krankt  nlager 
zu  Genesung  führen.  Der  Oesterreichische  Gerichtsarzt  mochte  nun 
immerhin,  wenn  der  §.152.  seines  Strafgesetzbuchs  einfach  von  „schweren*' 
Körperverletzungen  spricht,  seinen  concreten  Verletzungsfall  seiner  indi- 
viduellen arztlichen  Ueberzeugung  anpassen,  und  z.  B.,  worin  er  von 


*)  Der  Freaaeiedie  ohmte  Geriohtehof  bat  in  dni  Brkeimtniaaeii  7om  \b.  Sep- 
tember lS  >f^,  vom  3  Mai  ISnH  und  vom  5.  November  186:<  ganz  dieselbe  Ansieht 
ausgesprochen.    Vgl.  auch  Jcsse  im  Archiv  f.  Preuss.  Strafrecbt.   II.   S.  497. 

**i  Kin  Etkenntnis»  des  Obertribnnals  sagt:  «dander  §.  1%?.  Pr.  Str.  nicht  vor- 
aussetze, dass  der  Verlust  des  Körpertbeils  a!s  «  n  m  i  t tc  1  bnre  V,\]yt-  der  Handlung 
stattgefoodcn  habe,  vielmehr  es  genüge,  wenn  jener  Erfolg  durch  einen,  nach  der 
Miashandlmig  eingetretenen,  dareb  sie  bewirkten  Krankheitsprocess  herbeigef&lirt 
worden  ist,  wenn  also  jener  Verlust  die  mittelbare  Folge  der  Misshandlang  war. 
Oppenhoff,  Das  Preuss.  Strafgesetzb.  S. 
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Aensteu  keinen  Witl»n>|)ruch  ertalirou  wird,  eine  Schädelfractur  oder 
Depression,  eine  eindringende  Baoebwande  sogleich  bei  der  Untersncbang 
des  Verletzten  im  Stadio  der  Voruntersuchung  gegen  den  Angescbul> 
digten  eine  ,^hwere"  Verletzung  nennen.    D<  r  Deutsche  Gerichtsarzt 

ist  »li'^ht  (sn  woniir  als  der  Opstprn'ii  liisi  lip  nach  dem  Entwurf)  in  der 
liOge,  ilies  itmu  zu  k<)iinfn.  da  ihm  seu»  Sira fj^esf tzbuch  ganz  bestinirate 
Bedingungen  vorschreibt  2'1-i.  Deutsch.,  235.  Oesterr.),  unter 
denen  allein  naeh  der  gesetsslichen  Definition  er  eine  ,,schwere  Körper- 
verletzung"' annehmen  kann  und  ilat  f.  wann  nämlich  dieselbe  zur  Folge 
hat:  Verlust  eines  wichtigen  ({es  Körpers,  des  Sehvermögens 

auf  einein  oder  bcidon  Aniren.  des  Gehörs,  der  Sprache,  der  Zeugiings- 
tahit^kt-ii.  t  rhebliche  i:^ntslelluüg,  äiechihum,  Lähmung  oder  Geistes-, 
kranklieil. 

Es  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  dass  durch  die  neue  Fassung  ein 

erheblicher  Fortst  lirin  gegen  die  frühere  Fassung  des  §.  193.  einge- 
treten ist,  durcli  welchen  der  (ieri(djt,sarzt  ofi  gezwungen  war,  die  Be- 
zeichnuni^  dor  Verletzung  als  „schwerf^r'  fallen  zu  lassen  und  dieselbe 
gegen  wirklicii  bessere  Ueberzeugung  nur  als  erhebliche"  /u  beur- 
theileu.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  können  wir  auch  niclit  dem 
$.  235.  des  Oesterr.  Entwurfs  das  Wort  reden,  welcher  mit  der  eine 
Woche  währenden  (lesundheitssiörung  oder  Berufsunfabigkeit  wieder 
die  alten  Discussionen  des  19'2a.  (Pr.  St.-G.-B.)  erneufrt.  Auch 
das  ist  zu  beatditen,  dass  dir  so  L^rossen  IJnifMstdiifMio  ini  Strafmaass 
in  dem  neuen  (  Jesetzbut  h  au.sgegiichen  sind,  indem  der  Iii»  liter  bei  der 
leichten  Verletzung  bis  zu  drei  Jahren  Gefängniss  hinauf,  bei  der 
»chweren  bis  zu  einem  Jahr  GefÜngniss  herabgehen  kann  und  erst  bei 
1)(  al)sir]itigtom  schweren  Erfolg  nicht  untf^r  zwei  Jahren  Zuchthaus  herab- 
geheu  kann. 

Nichtsdrstnw'iMiiL'f^r  isl  aber  aurh  die  neue  Kassunrr  nicht  erschöpfend. 
Zunächst  kann  iiacli  obiger  Fassung  eine  Verletzung  niclii  lür  „scliwer*' 
erkannt  werden,  wenn  zur  Zeit  der  ärztlichen  Untersuchung  einer  der 
oben  genannten  Erfolge  (noch)  nicht  eingetreten  war,  doch  aber  nach 
allgemeiner  ärztli«  her  Erfahrung  vorauszusehen  ist;  und  umgekehrt  kann 
zur  Zeit  Afv  ar/.tlirhiMi  rnt^-rsuchung  eine  der  Categorien  des  §.  224. 
vorliegen,  doch  aber  wieder  die  Moglii-hk*M»  einer  Bcssening  bis  zur 
Elidirung  jener  Categorien  nicht  von  der  Hand  gewiesen  wenlen.  In 
beiden  Fällen  habe  ich  die  Sachen  sich  viele  Monate  lang  verschleppen 
sehen,  weil  nicht  geurtheilt  werden  konnte  und  der  Richter  sich  nicht 
entscheiden  mochte,  nach  dem  jeweilig  vorliegenden  Thatbestande  ab» 
zuurtheilen. 

Abgesehrii  hi'Mnou  ahor  wird  der  Arzt  auch  jetzt  noch  genötliigt 
sein,  Verletzungen,  wehdie  äiv-tlich  allgemein  als  „schwere*'  unbedenk- 
lich beurtheilt  werden  mässeu,  in  foro  mit  Rücksicht  auf  |.  224.  nicht 
als  solche  zu  erklären*). 

•)  Ich  glaube  aucli  nicht,  dass  mit  der  V'ai  Sdiwar/e  'Herichtssaal  Bd.  XXVI.) 
neuerdings  vorgeschlagenen  Kinsobiebung  einer  Mittelklasse  von  Verletzungen  — 
Naebtheil  an  der  GesrnMllieit  tn  desitm  Bneitigung  keine  gegründete  Aanieht  vor- 
handen ist,  —  den  lieregten  l'ebiLstiuidcn  abgeholfen  ist,  weil  bei  der  Begründung 
an  die  snl^dctive  Erfahrung  des  jeweiligen  Gutachters  apellirt  wird,  und  die  oben 
geltend  gemachten  Ansstelliragen  nieht  beseitigt  «erden.  Teh  meine,  dass  ein  Aue- 
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Hier  einige  wenii^e  Beispiele  für  unsere  Behauptune;,  dit^  liurch  die 
spätei  folgende  Casuistik  zu  vermehren  eine  geringe  Mühe  sein  wird. 

U6t  iall.    Schwere,  gesettlicli  nur  leichte  Kopfverletzung. 

Der  p.  Gabriel  wurde  durch  mehrfache  Schlage  auf  den  Kopf  am  23.  F»»- 
bruar  verletzt,  und  nicht  nur  die  Kopfhaut  nach  Aussage  der  Charit*- -  Aerzte  in  8 
Wuaden  verletzt  gefunden,  sondern  er  war  Anfangs  bewusstlos,  deiirirte,  und  stellte 
sich  unter  Beobtchtoiig  der  Charit^  Aerste  ein  hoher  Qrad  von  Aphasie  (UoTemS» 
gen  der  Wortbildung,  Spraehloaigheit)  herane,  eine  AffecUon,  welche  auf  eine  Mit- 
betheiligong  dea  Hirnes  echliesien  liest  und  anter  die  Gategorie  der  Lähmongeo  wa 
sihlen  ist. 

Sein  Zustand  besserte  sich  unerwartet.  Er  wurde  am  12.  Man:  als  ,, geheilt" 
aas  der  Cbarite  entlassen,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  sein  Zustand  sich  wohl 
wieder  mscUimmem  k6nne. 

Die  jetsige  Ontersnchong  ergiebt,  dass  die  Kopf  wanden,  weldie  der  Ezplorand 
mit  einem  Pflaster  bedeckt  trügt,  noch  nicht  vollkommen  Terheilt  sind.  Er  klagt 
über  Schwindel  bei  Bewegungen  des  Knpfes  und  üb*»r  Sausen  und  Schwerhörigkeit 
auf  dem  linken  Ohre.  LetJtere  ist  offenliar  iiltertrieben ,  wenn  auch  sowohl  Ohren- 
sausen, wie  ein  geringer  Grad  von  Schwerhörigkeit  vorhanden  ^ein  mag.  Bei  un- 
bemerkt sogehaltenem  rechtem  Ohr  verstand  anoh  Explorand  recht  gut,  wenn  ich 
mit  gewähnlicher  Stimme  sprach.  Aach  war  er,  als  ich  ihn  aufsndite,  anf  Nanrer* 
arbeit  gegangen,  ein  Beweis,  dass  es  mit  dem  Schwindel  mindestens  nicht  so  erheb» 
lieh  sein  k?\nn,  um  ihn  ernstlich  an  dfr  .Arbeit  za  hindern. 

Deaniach  hat  Explorand  eine  Verletzung  erlitten,  welche  allerdings  I<»bPTis<re- 
fährlich  und  im  ärztlichen  Sinne  eine  schwere  gewesen  ist,  welche  auch  Aulaugs 
sweifelsobne  xu  den  schweren  im  Sinne  des  §  284.  St.43,  gehörte,  welche  aber  jetst 
keine  der  Bedingangen  des  §.  284.  mehr  erfdllt  nnd  deshalb  als  eine  schwere  im 
Sinne  des  Oesetxes  nicht  mehr  sa  erachten  ist. 

117.  Fall.    D archdringende  Brastwnnde. 

Die  31  jShrige  Fran  hatte  14  Tege  vor  meiner  Untersachang  einen  Messentich 
bekommen,  der  in  der  Mitte  des  rechten  Schlüsselbeins  unter  dessen  Rande  in  die 

Brust  eingedrungen  war.  Ich  fand  die  halbzolllange  Querwundo  bereits  vollständig 
vernarbt  aber  noch  unzweifelhafte  Zeichen  einer  Entzündung  der  rechten  Lunge, 
nach  welcher  IMagnose  die  Verletzte  auch  von  ihrem  Arzte  behandelt  wurde.  Indem 
ich  bei  dieser  gewiss  schweren  Verletzung  für  jetzt  mein  schlieasliches  forensisches 
Urtheil  noch  snspendirte,  wie  es  so  oft  in  ähnlichen  lallen  erforderlich  ist,  in  denen 
ein  tödtlicher  Aasgang  droht  oder  möglich  ist,  könnte  doch  nach  erfolgtor  Heilang 
diese  Verletzung  iiicht  unter  §.  224.  ^^ebracht  werden,  obgleich  kein  Arat  beanstan- 
den wird,  sie  eine  schwere  zu  nennen. 


ban  des  §.  824.  nach  der  Riobtnng  hin,  dai»  derselbe  gemeinverstandtidie  Catego* 

ri<  n  aufstellt  in  weicht;  sich  die  objectiven  ärztli»  ht-n  Befunde  hinoinfÜRen,  und  ein 
solches  Hcrabgeben  des  Strafmoasses  bei  der  schweren,  ein  Ueraofgeben  desselben 
bei  der  leichten  V«rlettang,  das»  das  Strafmnass  sieh  snm  Tbeil  deekt,  wie  es  schon 
jetit  der  Fall  ist,  den  Sdiwierigkeiten  am  ehesten  begegnet 
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118*  IUI*  YerbrennoDg  des  Nandes  dureh  Sehwefelsiar«. 

Einem  swSl^abrigen  Hldehen  ww  am  5.  Juli  roll«  SdiwefelsSore  in  dm  Hand 
gegonan  worden.  Das  Kind  wnrda  nach  dam  Krankenhaase  Bethanien  gabraobt, 
wo  man  an  Lippen  und  Zunge  Verbrennungen  der  Schleimbaat  fand.  Das  Kind 
klagte  über  heftige  Schmerzen  im  Schlünde  und  Magen  und  brach  alles  Genossene 
wieder  aus.  Zu  diesen  Zeichen  gesellten  sich  nach  dem  Krankeujournal  noch  in  den 
niobsten  Tagen  die  einer  heftigen  Kehlkopfentzündung,  das  Kind  fieberte  lebhaft, 
war  vollkommen  sinnlos,  und  die  WiederbersteJlang  ersebien  in  bobem  Giade  twei- 
felbaft.  Indess  erklärte  der  behandelnde  Arzt  bei  seiner  Vernehmung  am  28.  Jolii 
also  23  Tagü  nach  der  Verletzung,  das  Kind  als  ausser  Lebensgefahr,  und  es  war 
weder  eine  Verengerung  der  Speiseröhre,  noch  sonst  eine  schädliche  Folge  einge- 
treten. Erst  am  II.  August,  also  5  Wochen  nach  der  Verletzung,  hatte  ich  das  Kind 
an  nntersncben.  Es  war  Tollkommen  gebeilt  von  seiner,  doch  wohl  sohwaran  Ver- 
letsnng,  die  stiafgeselslidi  eine  solcba  nicht  genannt  werden  kann. 

119*  fUL    Ungebeiltor  Kniesebeibonbrncb. 

C.  hat  am  24.  Mai  einen  Querbrucb  der  Kniescheibe  erlitten,  welcher  nicht 
gebeiH  Iii.  Die  beiden  Bniobstäeke  stehen  so  weit  auseinander,  dass  man  einen 
Pingor  bequem  swischen  dieselben  legen  kann.  Dorcb  diesen  Bmcb  sind  die  Func- 
tionen des  linken  Beines  auf  das  Erheblichste  beeinträchtigt.  Der  Terletste  kann 

das  Bein  weder  selbstständig  strecken,  nocli  bf^ugen  und  schleppt  siob  mnhsan  an 
einem  Stocke  weiter.   Eine  Besserung  ist  nicht  zu  erwarten. 

Die  Verletzung  ist,  insofern  eine  erhebliche,  unheilbare  Functionsstörong  Tor- 
liegt  in  Üntliebem  Sinne  oino  sehwaxo. 

Als  oino  solche  wird  sie  aber  nach  dem  Dentseben  Strafgosetibneb  fS^ieb 
nicht  bezeichnet  werden  können,  denn  wenn  man  zwar  den  Verlust  des  Gebrauchs 
eines  wichtigen  Gliedes  annehmen  könnte,  so  ist  doch  nicht  das  Glied  selbst  verloren 
gegangen,  und  wird  es  auch  controvers  sein,  ob  ein  allerdings  zeitlebens  in  so  hohem 
Urade  lahmer  und  „verkrüppelter^*  Mensch,  welchen  Ausdruck  das  neue  Strafgesetz- 
bacb  nicht  kennt,  in  erheblicher  Weise  danemd  entsteüt  ist.  Den  B^riff  der  LSb« 
mang  femer  hier  anwenden  wollen,  würde  niebt  minder  geswnngon  sein,  weil 
die  Lähmung  durch  Anfliobung  der  Nervenfunction  entsiebt,  welche  Punktion  hier 
nicht  gestört  ist.  Jedoch  gebe  ich  anheim,  ob  richtp-l  icher  Seite  der  zeitlebens 
lahme  Explorat  als  „in  Lähmung  Terfallen*'  za  erachten  ist. 

190«  Fftll.    Penetrirende  Baachwunde. 

Die  p.  Marie  hatte  am  18.  Juni  c.  einen  Messerstich  in  die  rechte  Seite  des  Uo* 
terleibes  erhalten  und  war  in  das  Elisabeth-Krankenhaus  aufgenommen  worden. 
Hier  ergab  die  Untersuchung,  dass  die  Stichwunde  die  üauchdecken  durchdrangen 
hatte  und  in  die  Därme  eingedrungen  war.  Es  entleerte  sich  Koth  aus  der  Wunde, 
nnd  mnssto  biemaob  die  Beiiirehtnng  entstehen,  dass  die  Kranke  Zeit  ihres  Lebens 
eine  Kotbllstel  mröckbehalten  werde.  Indess  ist  nichtsdestoweniger  eine  Schlies- 
sung der  Wunde  erfolgt  nnd  Heilung  eingetreten.  Die  Verletzte  ist  nur  noch  etwas 
schwa(^h  und  wird  in  voraussichtlich  kurzer  Zeit  das  Krankenhaus  verlassen  hönnen. 
Yls  1' [  LiiT'^nbar  eine  Anlothung  der  Därme  an  die  Bauchwand  eingetreten,  weil  eine 
Verscxilieäsung  der  Wunde  nicht  anders  möglich  ist.  Hierauf  mögen  noch  geringe 
Verdannngsbeschwerden,  welche  die  p.  II.  hat,  entfallen. 
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[  'ie  \  erietzmig,  welche  die  M.  erlitten  hat,  ist,  darüber  wird  von  keiner  sach- 
verätandigen  Seite  ein  Zweifel  erhoben  werden  können,  eine  eminent  lebensge* 
f&brUehe  geweseii. 

Wie  «kr  Fell  liegt,  liest  er  sich  aber  nicht  onter  die  Categerien  des  §.  2S4. 
St.-6.  einreiben,  weil  keine  der  daselbst  erwähn  ton  Fol^^en  eingetreten  ist. 

Wenngleich  durrh  .lie  Anlöthnn^  cinpr  Darmschlinge  an  die»  Baufhwand  die 
Frau,  namentlich  Lei  Körpr-rarbeii ,  stets  der  Gefahr  einer  inneren  Finklemmunjf, 
kurz,  einer  tödtlicben  Unterleibsentzündung,  ausgesetzt  ist,  so  kann  doch  ein  sol- 
cher Zustand,  aiieh  bei  möglichst  weiter  und  popnlärw  Interpietation,  nicht  ^n 
„Sieehthnm**  genannt  werden. 

Dies  aber  wfive  die  einzige,  in  dem  Paragraphen  genannte,  etwa  hier  ansa- 
sidiende  Categorie  ?en  Verletzangsfolgen. 

1dl.  Fall.    Betlhieb  in  die  fiand. 

Auch  einen  Beilhieb  am  Handgelenk  mit  Braeh  des  Speiehenknochens  wird 
jeder  zam  Yerietzten  gemfene  Atzt  als  eine  schwere  Verletzung  erklären.  Unser 

VerletTter  war  ein  Zimmerß:es^ll .  und  die  Unterstichnng  fand  genau  drei  Wochen 
nach  der  Verlet/.un/,^  im  Krankenhause  Statt.  Das  Allpemeinbeflnden  war  durchaus 
befriedigend;  an  der  äubüereii  Fläche  des  linken  Vorderarms  zeigte  »ich  eine 
Zoll  liiige  Harbe  tch  dem  blutig  geheftet  gewesenen  Hiebe.  Anf  dem  neoh  jettt 
etjsipelatös  geschwollenen  Handrficken  waren  noch  3  bis  4  (Gegen-)  Schnittwunden 
in  Eiterung.  Es  würde  zwar  im  Gutachten  dem  Richter  naturlich  bemerklich  ge- 
macht werden,  dass  der  Gebrauch  der  linken  Hand  sehr  wesentlich,  und  wahr- 
scheinlich sogar  dauernd,  werde  behindert  bleiben,  aber  es  ist  keine  der  Bedingun- 
gen des  §.  224.  ersichtlich. 

Es  werden  somit  Controversen  und  iiiierpretatioiien  /u  die.sem 
Paragraphen  nicht  ausbleiben  können,  und  sind  auch  nicht  ausgeblieben, 
wie  uns  des  weiteren  eine  nähere  Betrachtuug  der  einzelnen  Criterien 
desselben  ergeben  wird. 

§.  49.  FortHetzung.  i)  Yerlust  eines  nii  titigeii  GliedeH  de»  Körpers. 

Dif  Bedingungen,  welche  das  Deutsche  Strafgeselz  im  oben  an- 
gegebenen §.  224.  als  Charactere  der  „schweren"  Verletzung  uufstellt, 
sind  mehrfache  und  folgende: 

1)  Verlust  eines  w;ichtigen  Gliedes.  Es  wird  dieses  Crite- 
rium  neu  in  das  Strafgesetz  eingeführt  für  das  bisherige  der  VerstüniiDe' 
lung,  g^en  welches  die  wissenschaftliche  Deputalion  geltend  machte, 
dass  dieser  Begriff  weder  iricdicinr'^eli .  udch  juridisch.  n(n'h  dem  ir*'- 
wöhniichcn  Sprachgebrauch  nat  h  riiu'  feste  Begren/uiiL'  htihv.  iiml  /u 
dessen  Erfüllung  ein  früheres  iiuiachien  der  wissens(  haliliciieii  iJepu- 
tation  ausser  dem  Verlusl  eines  Körpertheiles  noeli  den  dem  gewöhu- 
licben  Sprachgebrauch  ganz  fremden  B^riff  der  erheblichen,  unheilbaren 
FmictionsstÖTung  herangezogen  habe;  weshalb  die  „Verstämmelung** 
hesser  ganz  zu  entfernen  soi. 

Der  Gesetzgeber  ist  dtiii  Vorschlag  der  wi.ssens<'liuftlichen  Depu- 
tation gefolgt.  Aber  es  fragt  sieh,  ob  es  zweckmässiger  ist,  dem  ein- 
mal durch  die  Erfahrung  herausigearbeiteten  Begriff  der  Verstümmelung, 
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der  sehr  füglich  durch  den  Zusatz  „Verstömmelung,  durch  welche  eiae 
erhebliche,  unheilbare  Functionsstörang  bedingt  wird*S  prScisirt  werden 
kennte,  einen  neuen»  ebonsowenis;  präcisen  zu  substituiren. 

Wenn  ziizns^pbea  ist,  dass  der  BegriflF  der  Vcrsfümmeliinir  unter 
Umständen  controvers  sein  konnte,  du  das  Preiisj>ische  Strafg^-sct/huch 
keuiea  Tiieil  näher  bezeichnete,  während  andere  Gesetzbücher,  z.  Ü.  der 
Oesterreiehisehe  Entwurf,  den  Arm,  die  Hand,  daa  Bein,  den  Fuss  nament- 
lich hervorhoben,  und  femer  das  Fehlen  .mderer  Griterien  im  §.  193. 
Pr.  St.  G.  B.  dazu  nöthigen,  Folgen  von  Verletzungen,  welche  mit  dem 
Begriff  dpr  Vpr^'unmiplun?  irar  nichts  gemein  hatten,  z.  B.  Functions- 
vernii  lituug  eine-  uliodes  uhiu-  Trennung  desselben*),  diesem  Bej^riff  zu 
subsumiren,  so  lai^i  es  sich,  ub  mit  dem  Verlust  eines  „wichtigen 
Gliedes*'  diese  Oontroversen  vermieden  sein  werden. 

Beim  was  ist  zunächst  ein  Glied?  Ist  es  z.  B.  das  letzte  Glied 
einer  Zehe,  oder  die  ganze  Zehe,  oder  mehrere  Zehen,  oder  erst  der 
ganze  Fuss? 

Aber  abgesehen  hiervon  ist  da^s  Criierium  der  Wichtigkeit  eines 
Gliedes  doch  wieder  ein  ganz  zweifelhaftes,  welches  dieselben  Discussionen 
hervorrufen  durfte,  wie  die  ehemalige  „Arbeitsunfähigkeit^',  da  die 
Wichtigkeit  eine  relative,  mit  Rücksicht  auf  die  Beschäftigung  des  Be- 
schädigten, oder  eine  absolute  sein  kann.  Der  berühmte  Her;iiisgeber 
des  Beatsehen  Strafgesetzbuches,  Schwarze**)  saijt  zwar,  dass  die 
Wiehl ic^keii  eines  Gliede*;  nach  den  allgemeinen  raedicinischen  Ansichten, 
nicht  nach  Gewerbe,  bland  und  sonstigen  persönlichen  Verhältnissen 
des  Verletzten  zu  entscheiden  sei,  aber  wonach  soll  die  Wichtigkeit 
anders  bemessen  worden,  als  nach  der  Möglichkeit,  die  Bedingungen  zur 
Fortexistenz  herbeizuschaffen,  denn  im  allgemeinen  medirinisehen  Sinne 
ist  jedes  Glied  wichtig,  und  dass  es  nicht  darauf  ankomnieu  kann,  dass 
durch  den  Verlust  des  Gliedes  der  Bestand  der  menschlichen  Oeconomie, 
das  Leben,  in  Frage  gestellt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Wie  bisher  bei  der  Verstümmelung,  wird  es  auch  hier  ferner  der 
juristischen  Interpretation  überlassen  bleiben,  ob  „dem  Verlust  eines 
Gliedes"  nicht  gleicli  zu  acht*  n  sei,  wenn  dasselbe  gänzlich  unbrauchbar 
geworden,  ohne  vom  Körper  getrennt  zu  sein,  denn  zunächst  setzt  der 
Begriff  des  Verlustes  doch  immer  den  der  Trennung  voraus.  Nach 
Schwarze***)  kann  der  Verlust  auch  da  angenommen  werden,  wo  ein 
Glied  ohne  Trennung  desselben  von  dem  Körper  seiner  Thätigkeit  völlig 
beraubt  ist,  während  die  Beeinträchtigung  im  Gebrauch  nicht  hinr^cht, 
womit  wir  wieder  bei  der  Inf er[)retation  angelangt  wären,  welche  seiner 
Zeit  das  Obertribunai  dem  Begriff  „Verstümmelung"  angedeihen  liessf). 

*)  Arch.  f.  Prcnss.  Strafr.  1860.  VIII.  S.  674. 

••)  Dr.  F.  0.  Schwarze,  Gommentar  zxxax  Strafgesetzbuch  f.  d.  Deutsche  Ileich. 
Leipzig  1873.   S.  &62. 

*•*)  Scliwarze.  a.  a.  0.  —  Goltdammcr.  Archiv  XX,  P.  541  u.  V.  S.  101. 
t)  „Eiiie  Verstümmelung  kann  auch  da  angenommen  wenieu,  wo  ein  zu  wesent- 
liehen  Fanctionen  bestimmtes  Glied,  ohne  Trennung  desselben  vom  menschlichen 
KSrper,  seiner  Thätigkeit  völlig  beiMibt  ist"   Arohir  t  Preaaa.  Strafreebt.  1960. 
VIII  S.  674. 
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§.  50.  J^orteetzuug.    2)  Terlnf^t  des  SehvermügeuH  auf  einem 
oder  beiden  Augen,  oder  den  GehArs. 

Gerade  bei  den  kratikhoiTeii  der  Sinneswerkzetiize  maehte  es  sicli 
dem  gerichtlichen  Arzt  iingeujem  häiifiii  selir  fiihlhar  ficlteud  und  ver- 
setzte ihn  in  Verlegenheit,  das«  das  Preussische  Strafgesetz  so  wenige 
Zwischenstvfen  aafgestellt  hatte  zvrisehen  den  unbedeutendsten  und  Jen 
allersi-hwersten  Folgen,  welche  Verletzungen  ohne  tödtlichen  Ausgang 
hinterlassen  konnon,  Ungemein  häufig  kuniint  es.  wie  man  von  vorn 
herein  denken  kann.  vor.  dass  eine  Mensch  durch  eine  Koptverletzung 
irgend  einer  Art,  sei  es  duivh  Schlag.  .*^toss.  Hieb,  Wurf  u.  s.  w.,  einen 
Sinnesfehler  davon  trägt,  z.  ß.  Sausen  oder  Schwerhörigkeit  auf  einem, 
auf  beiden  Ohren,  undeutliches  Sehen  auf  beiden  Augen  u.  dgl.,  wobei 
er  immerhin  noch  hört  oiier  sieht,  so  dass  es  unmöglicli  war,  zu  er- 
klären, er  sei  des  Gehörs  oder  Gesichts  beraubt.  .Vndcre  Gesetz- 
bücher sprechen  deutlicher,  si»  das  Oesterreicliische,  (his  eine  ,. Schwächung 
des  Gehörs  oder  Gesiclils"  nennt,  und  das  ehemalige  Badist-he,  das 
geradezu  eine  „Beschränkung  im  (icbrauche  einen  Gliedes  oder 
Sinnes  Werkzeuges'*  aufzählte. 

In  anderen  Fällen  gab  diu»  Preu.ssische  Strafgesetzbuch  zu  Hedenken 
anderer  Art  Veranlassung.  Kin  Men.sch  ist  ganz  unzweifelhaft  in  Folge 
einer  Verlei/ung  des  (iebrauchs  des  Gcsiclits  oder  des  Gehörs  wirklich 
„beraubt",  aber  —  nur  auf  einem  Auge  oder  Ohr.  Wieder  gingen 
hier  andere  Gesetzbücher  weiter«  als  ilas  bisherige  Preussische;  Oester- 
reich giebt  Bestimmungen,  betreffend  den  „Verlust  eines  Auges'% 
Württemberg  sprach  von  der  Beraubung  des  Gesichtes  „oder  eines 
Anpes*'.  Hessen.  Baden  von  der  Beraubung  eines  Sinnes  oder  ,,eines 
der  Siiincswerkzeuge". 

Das  Deutsche  Strafgesetzbuch  hobt  die  genannten  S<  hwierigkeiten 
nur  zum  Theil,  indem  es  vom  ^.Verlust  des  Sehvermögens  auf  einem 
oder  auf  beiden  Augen  spricht",  wonach  wohl  ein  Zweifel  darüber  nicht 
mehr  obwalten  kann,  wie  die  Erblindung;  auf  einem,  bei  wohlerhaltenem 
anderen  AiiL'e  /n  h'  iitilirib-n  sein  wird.  In  Be/iehun«:  anf  mehr  oder 
weniger  ho»  hi:i aili::r  Störungen  und  ij<'»' i n t  räe ii t  i gu nge n  <le^  Seli- 
vermögens  aul  einem  oder  auf  beiden  Augeu  wird  der  Arzt  am  besten 
thun,  den  Sachbefund  genau  zu  schildern,  auf  Erfordern  sein  auf  den 
Befun<l  hin  entnommenes  Gutachten  abzugeben,  oi>  die  gefundene  Be- 
schränkung einem  Verlust-'  des  Sehvermögens  gleich  zu  achten  sei, 
und  den  richterlichen  Behörden  /n  iiberlas.sen.  ob  schliesslich  aneh  sie 
hierin  einen  ..Verlu.st  des  .^ehvci nio-ins"  erkennen  wollen  oder  nicht. 

Nicht  getrennt  i.st  im  Gesetz,  wie  bei  den  Augen,  d<M-  \  erlust  des 
Hurvermögens  auf  einem  Ohre,  sondern,  wie  früher  von  ,, Beraubung 
des  Gehör«-",  so  spricht  jetzt  der  Gesetzgeber  von  .,\  erlust  des  Gehörs"» 
(•(Tenbar  als  Sinn  ijn  Ganzen.  SO  dass  daraus  geschlossen  werden  mus.s. 
das>  der  Verlust  ilr^  <ir!iörs  auf  einem  Ohre  von  «lein  Denfschen  Ge- 
setzg(d)er  nicht  als  unter  §.  224.  i^ehörig  erachtet  werden  wirtl.  Was 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Beschränkungen  der  Hörfähigkeit  auf 
einem  oder  beiden  Ohren  betrifft,  so  ist.  auch  hier  wieder  als  Regel  fest- 
zuhalten, da.ss  der  Arzt  den  Inlerpretationsstreit  von  d(  n  Ki'chtsver- 
ständigen  ausfechten  lasse,  im  üebrigen  aber  objectivthat^ächHch schildere, 
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»las.s  und  warum  der  VerleUi»-  auf  einem  Ohre  seines  Gehörte  verlustig, 
oder  dass  das  eine  Sinnesorgaa  nur  geschwächt  oder  vorübergehend  und 
beilbar  erkrankt  und  in  seiner  IfHinction  gestdrt  sei  u.  s.  w.,  aber  sein 
Gutachten,  wenn  darum  befragt .  auch  hier  abgebe,  ob  ttnd  warum  er 
den  Yerletasten  als  „des  (iehors  rerlustig**  erachte. 

§.  5t.  Fortsetmiig.  3)  Verlast  Sprache. 

3^  Verlust  der  Sprache  betont  das  Deutsche  Strafgesetzbuch 
gleichfalls  als  den  Begriff  der  ».schweren*'  Verletzung  involvirend,  be- 
ziphiinirswf'isr  als  mit  den  schwersten  Strafm  zu  belegen.  Oester- 
it'it  h  nennr  aussenlem  auch  nnch  fine  ..bleibende  Schwächung  der 
Sprache",  hat  diesen  Begriff  aber  tu  dem  Entwurf  fallen  lasi»en.  Beide 
entsetzliche  Folgen  von  Misshaudlungen  oder  Verletzungen  werden  nur 
selten  als  dauernde  beobachtet,  hfiufiger  als  vorübergehende.  Beides 
haben  wir  beobaehtei.  Kiue  bleibende  Schwächung  der  Sprache**  kann 
nach  Kopfv<Tlf't/imge!i  mit  Hindruc-k  allerdinsTs  /nrnckblcihcn .  so  gut 
wie  sie  täglii  h  |t;iral\ tisrhes  Residuum  narh  >})(tnlaii*Mi  Tlirnaffcctio- 
nen  beobachtet  wird.  Ausserdem  aber  kann  N'erlusi  resp.  eine  <lem 
Verlust  gleich  zu  achtende  Schwächung  der  Sprache  bedingt  sein  durch 
Verletssnngen  der  lautbildenden  Organe  (der  Zunge,  des  Gaumens«  des 
Kehlkopfes\  oder  der  I  Theile  versorgenden  Nerven.  H^po- 
glos'^Ms  iiiKi  Rcriirrcti^.  liiiv  Krststellung  wird  in  (I<t  Mchr/aht  der  l'älle 
keine  .S'hwit^ngkriit'.n  lial>t'ii.  und  wo  irgen«!  l^  iiciikt'u  i-nlsirlicn,  ralhen 
wir,  wie  überhaupt  in  alien  Fällen  von  /weifelliatien  Folgen  von 
Missbandlungen  und  Verletzimgen,  dringend  den  gerichtsärztlicben  Prac- 
tikem.  durch  erbetene  Einsicht  in  die  Akten,  —  die  wir  in  der  Berliner 
Praxis  fast  <lets  von  vorn  herein  mitgetheilt  erhalten  —  über  die 
VofL'^änge  bei  «Irr  \'('rlt  i/unir.  das  gebrauchte  Werkzeug  u.  s.  w.  u.  s.  w.. 
sicli  vorher  i'tnau  /,u  unit  irichten.  da  d^^ti  Ani'rtben  des  vorgesTollten 
Verletzten  niemals  zu  trauet»  ist.  Mau  wird  danit,  über  das  thaisarh- 
lich  Vorgefallono  belehrt,  sich  zunächst  fragen:  ob  es  bei  dieser  Miss- 
handlung physioli^is(.'h  überhaupt  möglich  war,  (la.ss  eine  Schwächung 
der  Sprache  daraus  entstehen  konnte,  wobei  ausser  den  materiellen  Ein- 
flilssen  sf'Ihrsf.  auch  der  heftige  Schreck  und  ähTiIiche  (lemüthshowc- 
L'un«:«  n  nn  hi  unerwoL'en  zu  lassen  sitid,  und  sodann  wird  mau  den 
Befund  sorgfältig  zu  ermiiielii  haben. 

Was  aber  ist  früher  ».Beraubung  *,  jetzt  „Verlust**  der  Sprache? 
Die  Frage  drängte  sich  uns  zuerst  in  einem  Gerichts£alle  als  eine  neue 
und  nicht  uan/  leichte  auf.  Natürlich  kann  zunächst  nicht  die  Unmög- 
lichkeit latii  un<l  wahrnf'hmbar  /u  sprechen  gemeint  sein:  man  wünle 
sonst  Stimme  und  S|»rat  he  verwechseln  un<l  »Mnen  bis  /ui  A)ihonie 
Heineren  einen  «ler  Spiache  Beraubten  neuuen  iniissen?  Aber  auch  der 
ganz  Stimmlose  kann  seine  Gedanken  durch  articulirte,  verständliche 
flaute  den  Mitmensehen  offenbaren  und  dadurch  mit  ihnen  in  Verbindung 
bleiben,  und  erst,  wo  dies  Vermögen  aufliört ,  fätigt  der  „Verlust  der 
Sprache"  an.  Auch  il»<r  Taubstumme  stösst  Tnii- .  selb.st  f. ante  hervor, 
und  dennoch  ist  er  /weifellos  der  Sprache  liciaulit:  denn  .^cine  Laute 
sind  utuirticulirte,  die  höchstens  den  wenigen,  an  ihn  und  sein  t.Jebahren 
gewöhnten  Menschen  klar,  der  Mehrzahl  der  Menschen  aber  unyerständ- 
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lieh  sind.  Dass  eine  soicbe  ^|>racllberaubuug  durcb  eine  Miüäbaudiuog 
gesetzt  werden  kann,  steht  ausser  Frage.  Aber  es  wird  niemals  in 
einem  solchen  Kalle  mit  einifrer  Sicherheit  ausgesprochen  werden  können, 
das>  ilir  zur  Zeit  der  Untersuchung  des  dci  Sprache  Beraubten  wahr- 
nehmbare, unglückliche  Folge  der  Verletzt uiil'  in  späterer  Zeit  werde 
geheilt  werden.  In  einigen  von  uns  beobachteten  Fallen  eriblgte  wider 
alles  Erwarten  vollständige  Heilung  und  zwar  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit.  In  anderen  uns  vorgekommenen  war  nach  Jahren  noch 
Sprachstörung  mit  gleichzeitiger  Gedfichtniss-  und  Verstandesschwäche 
vorhanden.  Ist  nun  oder  war  nun  ein  später  ireheiltpr  Mensch  ..der 
Sprache  verlustig*'?  Die  Antwort  auf  die  Frage  hat  der  Hichtei  zu 
geben.  Der  Gerichtsarzt  wird  nach  sorgfältigen,  durch  Wochen  hindurch 
immer  wiederholt  fortgesetzten  Prül'uugen  den  Thatbestand,  wie  er  ihn 
jetzt  gefunden,  schildern,  er  wird,  wenn  Aussicht  dazu  vorbanden,  die 
Möglichkeit  einer  Heilung  aussprechen  und  eine  neue  Exploration  in 
späterer  Zeit  anheimstellen,  immerftiii  flen  Vfilctzten  für  jetzt  als  ,,dor 
Sprartie  verlusiii:''  ^»rklärend.  und  kann  und  muss  dann  die  weitere 
richterliche  Entscheidung  eintreten  lassen.  Auch  an  eine  Simulation 
der  Sprachberaubung  wird  man  denkcm  mössen,  wenngleich  nicht  leicht 
ein  Verletzter  auf  eine  derartige  Betrügerei  kommen  und  diese  nur  sehr 
schwer  länger  consequent  durchzuführen  sein  wird. 

§.  52.  FortMltaiig.  4)  Terlusl  der  Zenguiigsttlilgkelt. 

Sammtliche  deutsche  Strafgesetzbücher  haben  bisher  den  Verlust 
der  Fortpflanzungsföhigkeit  durch  Misshandlung  oder  Verletzung  mit 
schweren  Strafen  bedroht,  und  auch  der  Deutsche,  wie  Oesterreirhisehe 
Gesetzjrehpr  ihn  unter  die  Categoricn  der  ..schweren"  Körperverletzunir 
subsumirt.  Die  Sehwierigkeit  der  Fessteiluug  des  Thatbestandes  in 
hierher  gehörigen  Fällen  ist  bereits  oben  ira  ersten  Kapitel  dargelegt 
worden.  Es  kommen  aber  Anstf'huldigungen  dieser  Art  äusserst  selten 
vor,  weil  das  V<dk  mit  nicht  unrichtigem  Insiiun  \  (iraussetzt,  dass  nur 
sehr  rohe  örtlich««  Kingrifle  im  Stande  seien,  das  /etiirungsvermögen  zu 
beeinträchtigen,  weil  liei  Seliläirereien.  reherfall  n.  (LI.  die  Region  der 
Geschlechtstheile  weniger  ai»  amlen^  körpHrLheih-  ^^ct  roHtii  zu  werden 
pflegt,  weil,  bei  beabsichtigter  Lüge  und  Simulation,  jedes  andere  Ge- 
brechen leichter  plausibel  zu  ma^'hen  ist  u.  s.  w.  Von  allen  oben*) 
erläuterten  Bedingungen  der  Zeugungsunfähigkeit  können  hauptsächlich 
nur  folgende  als  möglicherweise  durch  Misshandlungen  oder  Verletzungen 
gesetzte,  in  Betracht  ktunitien: 

1)  beim  Mainie  solche  Verletzungen  des  Penis,  die  in  ihren 
Folgen,  wohin  auch  die  Amputation  möglicherweise  zu  reclmeu,  das 
Organ  augenseheinlich  für  seine  Funetton  völlig  unßUiig  machen.  Eine 
Horde  Trunkener  hatte  aus  canniba!  >  In  m  Uebermuth  einem  der  Ihri^ 
gen.  der  besinnungslos  unter  ilmen  hii;.  <las  («lied  hervorL'e/.ogen,  in  eine 
aus  l\iiulei"-pielzeu£r  enf n«trnmetu' .  kleine  Bratpfanne  gelegt  und  einen 
brennenden  Holzsjian  untergelialien,  um  den  Theil  zu  braten!!  Eine 
schwere  Krankheit  und  Amputation  des  Gliedes  war  die  Folge  der  un- 


*)  ft.  das  betraffende  Capitel  in  diesen  Bande. 
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erhörten  8chan<lThat.  Ein  MätlciuMi  srhnin  ilnnu  IViilififu  Gelieblen, 
der  sie  verlassen  haue,  (itii  Penis  an  der  Wurzel  v()llkomraea  ab*). 
—  Dass  man  bei  geringfügigeren  etwaigen  Verleizang^n  des  Gliedes  die 
Vorsicht'  nicht  aus  den  Augen  setsen  dürfe,  welche  überhaupt  bei  der 
Frage  von  der  streitigen  Zengungsfähigkeit  in  Betreff  der  Beschaffenheit 
dieses  Thells  zu  In-dhachten.  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden. 

Eben  s(i  sehen  kommen  Verletzungen  der  H(»den  pnK'tisch  in 
Frage.  Wenn  bei  genauer  Untersuchung  sicli  keine  materielle  Verän- 
derung wahrnehmbar  macht,  so  wird  man  zunächst  wohl  thun,  an  die 
Möglichkeit  einer  blossen  Simalation  zu  denken.  Anders,  wenn  durch 
die  Verletzung  selbst  eine  Castration  eines  Testikels  verursacht**), 
oder  die  Kx^tirpation  <lesselben  nru  Ii  der  und  wegen  der  tre^^rhehenen 
Verletzuiii;  iiothwendig  geworden  setu  sulite.  Es  tritt  hior  ganz  der- 
selbe Fall,  wie  beim  Verlust  der  Seh-  oder  Ilörlahigkeit  auf  einem 
Auge,  einem  Ohre  ein.  Der  Arzt  kann  beim  Verluste  nur  eines 
Hodens  physiologisch  nicht  von  Verlust  der  Zeugungsfähigkeit^*  spre- 
chen (§.  7.);  er  möge  daher  diesen  Verlust  in  seinem  (iutachten  con- 
slatiren  und  dem  Richter  »lie  Auslejriing  der  tiesetzesslelle  überlas'^en. 

In  einem  Falb*  ist  mir  ein  angeblich  durch  eine  Misshandiung  ver- 
ursachter Leistenbruch  als  Ursache  der  hehaupteien,  spätem  Zeu- 
gungsunfilhigkeit  vorgekommen.  Bass  Hernien  an  sich  möglicherweise 
'«inen  Mann  begattnngunsfähig  raachen  können,  kann  nicht  bezweifelt 
werden  (§.  4.).  Allein  es  ^ind  di«s  dann  sehr  grosse,  alte,  nicht  re- 
ponirbarc  und  zurückzuhaltend«'  "^rrniaihriiche.  in  weh'hen  das  (llied 
eingehüllt  wird.  Nun  entstehen  al»cr.  wie  die  lirfahrung.  «leuj  V(dks- 
glauben  und  auch  dem  vieler  Aer/ie  entgegen,  zeigt,  Brü«  he  durch  Ver- 
letzungen, Misshandlungeu,  Schläge.  Tritt,  Wurf  u.  s.  w.  überhaupt  nur 
sehr  selten,  am  wenigsten  Brüche  der  eben  beschriebenen  Art.  die, 
wo  sie  gefunth'n  werden,  mit  Sicherheit  auf  ein  vieljähriges  Alter 
-;chliessen  lassen.  Hiernach  wird  ein  Fall,  wie  der  unsrige,  leicht  zu 
begutachten  sein. 

2)  Beim  Weibe  könnte  möglicherweise  in  Folge  einer  örtlichen  Ver- 
letzung und  der  dadurch  gesetzten  Entzündung  oder  bedingten  Kunst- 
hnüfe  eine  derartige  S r Ii eidr'n Verwachsung  eingetreten  sein,  dass 
das  Begattungsgeschäft  physi.sch  unmöglich,  die  Person  fnl-rlirl»  ,,der 
/enirnnj:sfähi£rkeif  \eilustig"  gewordeti  war.  Der  Thatbestand  an  si»-h 
würde  leicht  b\stzn.stellen,  aber  in  iietrelf  seiner  Folgen  Alles  zu  er- 
wägeo  .sein,  was  über  die  physiologische  Wirkung  der  Vaginalatresien 
bereits  oben  im  (§.  3.)  an^fuhrt  ist. 

Kine  ungemein  viel  häufigere  Ur.sache  der  ( •onceptionsunfähigkeit» 
als  die  genannte,  iiändich  <lie  Ante-  und  die  Uetroflexion  de<  Uierus 
(§.  f^.),  könnte  dun  h  rohe  Misshandltingen  des  Unterleibes  bedingt  wer- 
den. Hier  wird  die  Ueilbarkeil  oder  Unhcilbarkeii  die.ser  Lageveräu- 
derungen  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  um  danach  zu  ermessen,  ub  ein 
Verlust  der  Zengungsfähigkeit  anzunehmen  sei. 

*)  Höfmann  l  c.  S.  345. 

**;  Der  Code  penal  erwähnt  au.s<l  rück  lieh  des  .Verbreohena  der  t  usirutioii"  und 
hedroht  dassellte  mit  lebfn'-lHnglinhcr  .'^trafarbeit,  und  veon  der  Tod  innerlialb 
vierzig  Tagen  erfolgte,  mit  der  Todesstrafe.    (Art.  316.; 
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Ferner  will  ich  nur,  aui  Gruinl  eiiuger  eigutsr,  loreuäischer  Erfah- 
rungen, wenn  auch  als  überflüssig^  enrShnen,  dass  ein  Abortus  (der 
seinerseits  im  concreten  Falle  eine  Folge  von  Misshandlungen  gewesen) 

keine  Bedingung  zur  spätem  Conceptionsunfähigkeit  ist,  wie  Jeder  weiss, 
woshalh  in  nnsorrn  F;ill*'n  die  Misshanflhiniien .  »Itf  Ursache  der 
Abortivgeburi  iiacii  dor  Sachlage  anerkaniU  werden  iiiu>>k!ii,  doch  nicht 
ah>  „schwere",  d.  h.  hier  als  solche  anerkannt  wertlea  konnten,  welche 
eine  „Beraubung  der  Zeugungsfähi^rkeit"  bedingt  hätten.  Endlich  zeigt 
der  unten  mitgetheilte  FiUl»  dass  aucli  ganz  ungewöhnliche  Verletzungen 
vorkommen  können,  die,  wenn  auch  nicht  die  Fähigkeit  zur  Empfäng- 
niss,  doch  die  zum  Gebären  aufheben  könnrn.  woil  die  Geschlcrhtstheile 
nnd  ihre  Nachbarorgane  dadurch  zerteut  worden  sin<l,  und  wenn  aucli 
künstlich  wieder  zurechtgefügt ,  doch  bei  einem  Gobärakt  nicht  mehr 
den  nöthigen  Widerstand  leisten  können.  Wir  haben  deshalb  oben 
(§.  8.)  den  Begriff  der  Gebärfahigkeit  dem  der  weiblichen  Zengnngs- 
fllhigkeit  subsumiren  müssen. 

§.  53.  Forteetnuig.  5)  ErhebUehe  EntateUang. 

Der  B^iff  der  erheblichen  Entstellung  kann  fuglich  mit  dem  der 

„auffallenden  Verunstaltung**  anderer  (iesetzbächer  (Oesterreich)  iden- 
tificirt  werden.  ViTunstaltunii  oder  Enislellunjr  würden  wir  als  eine 
iinlicilbare  Korniverandenniir  eines  Körperlheiis.  die  einen  widrigen  und 
unangenehmen  Eindruck  niaclu,  su  h  also  wesentiu  li  auf  die  Entstellung 
der  Schönheit  der  menschlichen  Form  und  Erschetnuni^  bliebt,  be- 
zeichnen. Das  Requisit  der  Entstellung  hat,  wie  Schwarze  richtig 
sagt,  etwas  Absolutes.  Eine  Abminderung  bisheriger  Schönheit  reicht 
nicht  ans  ntnl  ist  nodi  nicht  unbcdiniit  eine  Enfsfellung. 

Auch  hier  wird  aher  das  Wort  ..erheblich**  voraussieb i In  h  ^t  hwie- 
rigkeit  machen,  wenn  man  es  nicht  einfach  mit  dem  Ausdruck  „auf- 
fallend", „in  die  Augen  fallend"  identificiren  will.  Hierbei  entsteht 
aber  wieder  die  Frage,  ob  die  Formveränderung  an  sich  wohl  erheb- 
lich (z.  B.  Bruchschaden)  und  nur  dadurch  nicht  in  die  Augen  fallend 
ist,  dass  sie  an  von  der  gewöhnlichen  Kleidung  bedeckten  Körpertheiien 
sich  befindet. 

Abgesehen  von  der  Erheblichkeit,  vorlangt  das  Strafgesetz,  dass 
diese  Entstellung  dauernd  sei.  Während  die  Entstellung  selbst,  wie 
auch  die  Erheblichkeit  derselben  dem  Urtheil  des  Richters  über* 
lassen  sein  mag,  wird  das  „dauernde**  derselben  vom  Arzt  zu  beant^ 
werten  sein. 

Es  »iitsn'hi  und  ist  in  foro  dif  Krage  entstanden,  ob  eine  Ent- 
.sicUung  hl  durch  eine  plastiselie  Operation  zu  beseitigen  und  des- 
halb als  dauernd  nicht  zu  erachten  sei.  Wir  haben  auf  solchen  Ein- 
wand nicht  eingehen  zu  .sollen  geglaubt  (18*2.  Fall),  weil  zu  einer 
derartigen  Operation  die  Einwilligung  der  Verletzten  erffirderlich  ist, 
lind  weil  die  Chancen  de>  Gelijijrens  ilrr  Oficration  dorh  stt^ts  mehr 
oder  weniger  fniirliehe  sind,  und  die  SulKsumlion  unw  i  (lie.su  i.ategorie 
nicht  durch  die  blosse  Möglichkeit  der  Ausgleichung  des  Defectes  aus- 
geschlossen werden  kann,  und  glaubten  uns  deshalb  an  den  gegenwärtig 
vorliegenden  Thatbestand  halten  zu  müssen. 
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lu  einem  anderen  L  alle  entstami  die  Krage,  <»b  du;  /war  vorliandene 
Entstellung  nicht  vielmehr  eine  Verschönerung  gegen  den  bisherigen 
Zustand  des  Beschädigten  sei.  Wie  ich  mich  zu  dieser  Behauptung 
eines  Vorgutachtens  glaubte  verhalten  zu  sollen,  zeigt  der  in  dieser  Be- 
ziehung interessanto  137.  Fall. 

Ist  eine  \  <'ninstaltiiii;4  iiul  einer  unheilbaren,  i:anzlichen  oder  iheil- 
weisen  Störung  «ler  Function  eines  äusseren  Körperiheiles  verbunden, 
so  ist  damit  eine  „Verkrüppelung''  gegeben,  ein  Begriff,  welchen  kein 
Deutsches  Strafgesetzbuch  kennt,  welches  aber  unseres  Ermessens  sehr 
füglich  den  schweren  Folgen  von  Verletzungen  hätte  angereiht  werden 
können,  weil  ohn»*  wesentliche  und  erhchlirhr'  Verunstaltung,  die  Func- 
tion eines  Körpertheiles  doch  wesentlich  beeinträchtigt  aehi  kann. 

§.  54.  Förtsetzang.   6)  Siechthnm. 

Unter  Siechthum  verstehen  wir  eine  unheilbare  Störung  der  kör- 
perlichen oder  auch  fr(Msti>rpn  GpstindhfMt .  welfho  den  B**-^  liadigten 
dauernd  ersrhöpfi,  odrr  dauoruJ  krtnk,  ^  liwach  und  ganz  odt  r  grussten- 
theils  geschäftsunfähig  macht*").  Die  Kriterien  das  Ers«  hüpfenden, 
Dauernden  und  Anhaltenden  scheinen  uns  von  dem  Siechthum  unzer- 
trennlich,  denn  sonst  würde  es  mit  dem  Begriflf  d(T  srhweren  Krank- 
heit identificirt  wenlen  müssen.  N'im  spricht  der  (tesetzgeher  nicht 
von  daumidem  Sicchthum.  ja  »m  h,ii  dnn  vr>n  der  wissensrhaftlichen 
Döpuiaiioii  \  i»rges(  lda;jonen  Bcgritl  ..ardialiniulus-  Siechthuni  nicht  an- 
genommen, „weil  das  Sieihthum  an  sich  schon  eine  längere  Dauer 
voraussetzt  und  das  Gesetz  leicht  Veranlassung  zu  einer  schwankenden 
Auslegung  geben  könnte'*.  Es  muss  hieniarli  controvers  bleiben,  ob 
der  Gesetzgeber  au  h  ein  „vorübergehendes  Siechthum'*  als  die  Bedin- 
gungen des  §.  -224.  erfüllend,  ansehen  will.   Nicht  aber  erscheint  mir 

*)  Das  Särhaische  Landes  Med.-Coll.  bat  in  einem  Gutachten  als  Siechtham  den- 
jenigen ehroniscben  Krankbeitszustand  bezeichnet,  welcher  in  einem  Sinken  und  in 
einer  Abnahme  der  j^oaramten  Emihrungsvorgaagc  bestehe,  in  Folge  dessen  die 
Körperkräfte  des  betreffenden  Kranken  schwänden  und  ein  /u*?tand  von  iiinfällit^kLit, 
selbst  von  Erschöpfung  sich  aasbilde.  Es  sei  als  ein  wesentliches  Krforderaiss  zum 
Steehti>nm  anzusehen,  das;;  die  dasselbe  darstellende  Störung  allgemeiner  Natur  sei, 
und,  wenn  auch  ein  nur  auf  einen  wichtigen  Thfil  des  Körpers  beschränktes  an- 
haltendes  Iveiden,  mithin  ein  örtlicher  KrankheitaprocesN  unter  gewissen  Ikdingungen 
«um  Siechtham  fübrea,  d.  h-  den  Kninken  kraftlos,  elend,  hinfällig  machen  könne, 
dennoch  dieses  Leiden  darum  noch  nicht  identisch  mit  dem  Siechtham  selbst  sei 
and  nicht  an  und  für  sich  letzteres  darstelle.  -  Nach  v.  Uölder,  Königl. 
Warttemb,  Obermedicinalrath  (KübeTs  Württemb.  Oerichtsblatt.  Bd.  11.  S.  236), 
ist  Siechthum  im  Sinne  des  §.  2*24.  ein  durch  eine  Körper^'erleizunt;  bewirkter, 
langdauemder,  in  seinem  Verlaufe  nicht  abgeschlossener  Krankheitsprocess, 
welcher  durch  Beschädigung  wichtiger  Organe  eine  Schwächung  oder  Hinrälligkeit 
des  Gesammtorganismos,  eine  Beeinträchtigung  des  Allgemeinbefindens  und  somit 
der  Erwerbsfähigkeit  nach  sich  zieht.  In  seinem  weiteren  Verlaufe  kann  er  zwar 
tiefe  Ernährungsstörungen  und  Krschöpfung  der  Nervenkräfte  bewirken,  also  den 
Beschädigten  dem  Tode  nahe  bringen,  dic-e  -'liwercn  Folgen  ni*issen  aV»er  nicht 
notbwendig  von  vornherein  auftreten.  Die  Möglichkeit  einer  Besserung  ist  so  wenig 
ausgeschlossen  als  die  Gefahr  einer  Verschlimmerung.  —  Hof  mann  (l.  c.  S.  840) 
definirt  Siechtham  als  einen  chronischen  Krankheitszustand,  der  verbumlen  ist  mit 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  and  dadnrcb  bewirkter  Unfähigkeit  za  ausigiebiger  Arbeits* 
leistuug  und  zum  Leben^enass. 
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erforderlicli,  dass  mit  dem  Siechthum  ein  „Hinsiei'heii^^  verbunden  sein 
müsse.  <i.  h.  dass  nach  ür/tliclier  Erfahrung  der  vorliegende  Zustand 
unaufhahsam  und  in  ahsehbarer  Zeit  zum  Tode  führen  müsse,  um  den 
Befniff  „Sioi  hthum"  zu  erfüllen.  \rip  einen  solchen  Ausspruch  in  einem 
Falle  die  Verlheidigung  zu  extrahireii  bemüht  war. 

Es  wird  eben  immer  wieder  dem  Richter  der  vorliegcude  Tlial- 
bostand  auseinanderzusetzen  und  ihm  zu  überlassen  sein,  ob  er  da.s 
Vorliegende  ein  Siechthum  ncMinon  will^  vrobei  man  mit  seiner  eigenen 
Ueberzeugung,  wenn  danach  gefragt,  nicht  zurückhalten  möge. 

§.  55.  Fortsetenng.  7)  Lfthmiuig. 

Wie  bei  den  beiden  vorigen  wird  auch  hier  die  forensische  Erfah- 
rung erst  den  Begriff  näher  festzustellen  haben,  denn  es  wird  fraglich 

bleiben,  ob  eine  in  medicinischem  Sinne  vollkommene  Lähmung  vor- 
handen sein  müssf,  um  flem  §.  2'24.  zu  entsprechen,  oder  oh  <^s  «jr- 
nügt,  dass  der  BeM*iiädigie  des  Uebrauches  eines  seiner  tilieder  un- 
heilbar beraubt  ist  (durch  Lähmung),  um  ihn  als  ,  schwer  verletzt" 
zu  erklären. 

Wenn  die  WissenschaftL  Di  puiation  für  das  Medicinal- Wesen  bei 
< icit'üciilii'ii  ciiiis  Falles  noch  viel  weiior  «gegangen  ist  und  den  Be- 
^rill  <l<'r  Lähiniiiig  kurzweir  als  dio  Unfähigkeit  bo/oichnet .  einen  be- 
.^Limmlen  Bewegungsapparai  des  Korpers  zu  denjenigen  Bewegungen 
zu  gebrauchen,  für  welche  er  von  Natur  eingerichtet  ist*),  und  durch 
die  Lücke  des  Gesetzes  gedrängt  also  Ankylosen,  Contracturen  etc. 
unter  diesen  Begriff  subsumirt  wissen  will,  so  mag  dies  g.ui/  piarii^  'h 
sein,  ji'(](ii  h  fn /wf'ifrln  wir.  dass  diese  Tnti'rpretation  überall  dun  h- 
schlair*'!!  wird.  Sn  hai  /.  J>.  das  Sächsisch«^  Lande.s-Med.-Coliegium**) 
sich  dahin  ausge.Hpruchen.  dass  diese  Definition  der  Lähmung  zu  weil, 
sei,  weil  Erkrankungen,  welche  von  passiven  Theilcn  eines  Bewegungs- 
apparates —  Knochen,  Bändern,  Gelenkon  —  bedingt  würden,  von  dem 
Begriff  der  Lähmimg  ausgosehlnssen  .seien,  l'nd  in  drr  That  wird  unter 
I.»ähmnng  ärztürhfMNfitv;  iiiidit^  attdor^;  vorstanden,  als  di«^  mein-  ndmr 
weniger  vollkoniint^ae  Aufhebung  \  mi  Mii>ki  |ri.iii  i  ar) i<in»Mi  durch  Abnahme 
oder  Verlust  der  Erregbarkeit  von  Bew«-gungs-  oder  limphuduugsuerveu. 

Wir  aceeptiren  die  Interpretation  der  Wissehschaftl.  Deputation 
gern,  unseres  Erat^hteus  wäre  es  alstlann  aber  zweckentsprechender 
gewesen,  die  Unbrauchbarkeit  eines  Bewegun.sapparati>s  als  das  ge- 
setzliche Kiiiorinm  li'n/Msiplb-n  und  «'s  dein  är/tlichfii  Ti^i-hniker  zu 
überlassen,  au'-  wol  lica  («nnnlen  vv  «lieMdi»e  herzuiriini  Limotlügl  ist. 

Aber  immerhin  wird  es  fraglich  bleiben,  auch  wenn  man  die  Läh- 
mung im  Sinne  der  Wissonschaftliehen  Deputation  interpretirt,  ob  diese 
Lähmung  eine  vollkommene  sein  müsse,  um  den  §.  224.  zu  eifullen, 
oder  ob  '  s  «jfcnüirt.  dass  der  Verletzte,  um  schwer'  verletzt  genumi 
zu  werden,  dun  b  LähmiinEr  im  tiebraurh  eines  Bewo^ungsapparates 
nur  behindert  isi,  so  da.>s  der  (lobraucb  eines  (iliede>  ..in  .seiner  Haupt- 
beziehimg'' aufgehoben  i>t,  wie  das  Obertribunal  sagt,  dass  es  also 


*;  VierteUahrsscbrift  f.  Ger.  Med.  N.  F.  Bd.  16.  S.  5. 
•*)  Slehs.  Oer.  Zeitung  1872.  S.  SlU. 
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i;leichviel  ist,  oh  nur  ein  Theil  dos  Gliedes  (z.  B.  ein,  zwei  Finger) 
gelähmt  ist,  oder  ob  zirar  das  ganze  Glied  in  seiner  TotalH&t  ergriffen, 
aber  nur  nnTOlIkommen  gelähmt  ist. 

Abgesehen  von  denen  der  F'lxtremitafen  können  uik  h  andere  Ner- 
ven, Gesichtsnerven,  Angonmuskelnerven,  Schliessrauskelnerven  gelätiiut 
werden,  worauf  Skrzeczka  mit  R«cht  aufmerksam  macht*). 

§.  56.  Fortsetzttug.   b)  Yersetsen  iu  eine  Geisteskrankheit. 

Die  Deutsche  wie  Oesterreich  Ische  Strafgesetzgebun^  zählen  nicht 
nur  dio  Verstümmelungen  <li  s  körperlichen  Menschen  zu  den  ..schweren" 
Verletzungen,  sondern  mit  i\e«lit  mich  die  ile>  ucisiigen:  denn  mehr 
noch  als  jene  s<nzen  diese  den  davon  Betroffenen  ausser  \erbindung 
mit  seinen  Mitmenschen  und  schliessen  ihn  m^r  oder  weniger  aus 
deren  Gemeinschaft  as.  Aber  auch  hier  zeichnete  sich  das  Preussische 
und  nach  ihm  das  Deutsche  Strafgesetz  wie  der  Oesterreichische  Ent- 
wurf durch  eine  ^[owisse  suraniari><(l)p  Kür/e  aus,  die  wohl,  worüber 
uns  kein  r?i}ieil  /nst.'ht,  für  den  Hirhtei".  den>  sie  einen  weitern  Spiel- 
raum gewährt,  vurllieilhatt  sein  mag,  desto  einengender  dagegen  für 
den  eonsultirten  gerichtlichen  Arzt  ist.  Während  Oesterreich  (und  früher 
Württemberg,  Hannover,  Sachsen,  Hessen  und  Baden  hei  einer  durch 
Verletzung  veranlassten  Geisteskrankheit  in  Betreif  des  Strafmaas.ses) 
iinter^ehpidel :  oh  eine  Wahrscheinlietikeil  der  Wiederherstellung  vorhan- 
den oder  nii  ht.  weiss  das  Deutsche  tleselz  nichts  von  die.sem  Ij'nter- 
schiede,  sondern  tragt  bloss  den  Arzt,  ub  eine  „Geisteskrankheit'"  vor- 
liegt? Während  Oesterreich  bis  jetzt  von  einer  „Geistes zerrüttun|g" 
sprach,  fordert  Deutschland  und  im  Entwurf  auch  Oesterreich  nur  ganz 
allgemein  eine  „Geistes krankheit'^  Was  aber  ist  eine  Geistes- 
krankheit, wir  meinen  hier  mit  Beziehung  auf  den  Verlrtzungs- 
paragraphen,  wo  ist  die  tirenze  zwischen  Geistesgesundheit  uml  Geistes- 
„Krankheit"?  Die  Frage  hat  auch  hier  —  nicht  bloss  bezüglich  einer 
zweifelhaft  gewordenen  Zurechnungsfilhigkeit  —  eine  durchaus  practiscbe 
Wirbt igkeit.  Sehr  häufig  nämlieh  kommt  es  nach  Verletzungen  oder 
Misshandll!  11  aller  Art,  die  den  Kopf  getroflfen,  vor,  dass  die  Be- 
schädigten bei  der  (^nter*<MchMnjr  äussern:  ..rnir  ist  noeh  immer  xi  dumtn 
im  Kofde"  n.  dLrI.,  und  niehi'  ndei-  weniger  an  ( iedächtnissscliwäche 
leiden.  Der  (  igarrenbandier  >«  liünemann  (1"2H.  l  all),  der  durch  einen 
Schlag  mit  einem  schweren  Hammer  an  der  linken  Seite  des  Schädels 
verletel  war.  so  dass  Necrose  des  Knochens  und  ein  schweres,  ein  Jahr 
währendes  Krankenlager  folgte,  war  nach  einem  Jahre  noch  in  mässigem 
Grade  aphasieh.  Geistig  /eii^'e  er  eine  auffallende  Gedächtniss-  und 
Urt hei Lssch wache.  Er  wussie  nicht,  was  er  'l'jigs  zuvor  gelesen,  nicht 
den  Namen  des  Arztes,  der  ihn  behandelte,  er  vermochte  nicht  13  von 
79  abzazieben  u«  dgl.  Gemüthlich  war  er  unmotivirt  in  sorgloser, 
heiterer  Stimmung,  glaubte  sein  Geschäft  wieder  in  Bald)  iil>eraehmen 
zu  können  und  taxirte  nlsn  seine  Lage  durchaus  falsch.  Ist  ein  snlrhrr 
Zu.stand  .,Geistes  krank  hei  t"  im  Sinne  des  §.  •2*24.?  liin  Arzt  wird 
keinen  Austand  nehmen,  ihn  so  zu  bezeichnen.    Ob  der  Richter,  ist 


*)  Vierteljahrssohr.  f.  Ger.  Med.  N.  F.  Bd.  17.  S.  248. 
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eine  andere  Frage.  Geistes zerrüttuug  wird  man  ihn  gewiss  nicht 
nennen  können.   Auch  hier  also  lege  man  den  objectiven  THatbestand 

dar  und  i^elic  dem  Richter  das  Urtheil  anheim.  Keinen  Anstand  dai^ci^en 
wird  die  lloiirtheilung  solcher,  itItV  kl  icherweise  nur  seltenpr  Fällt'  h.ilu'n. 
denen  dm'  (^liaracter  eines  ganz  unzweifelhaften,  psychischen  Defektes 
oder  einer  ausgesprocheneu  Geisteskrankheit  aufgeprägt  iät.  Aher  hier 
begegnet  uns  die  zweite,  oben  berührte  Schwierigkeit»  die  sich  im 
Uebrigen  gleichroässig  auf  alle  obigen  geistigen  Zwischenzustände  aus- 
dehnt, wir  meinen  die  Fälle,  in  denen  man  in  Folge  einet  orl liehen 
Misshaudlung  noch  Wochen  odnr  Mnnafc  lan«^  später  liei  der  Unter- 
suclmiii:  das  sensniicllt'  MrirrilTcnsf'in  bei  dem  ßesihädi^ten  wahrnimrai, 
man  sicli  aber  sagen  muss,  dass  jene  „WahrscheiniicJikeit*'  oder  „be- 
gründete Hoffnung^'  zur  Wiederherstellung  Torhanden  ist,  deren  da.s 
Strafgesetz  nicht  erwähnt.  Es  ist  also  wohl  jetzt  eine  „Geisteskrankheit*^ 
vorhanden,  muthmasslicli  aber  nicht  mehr  in  sechs  Monateni  in  einem 
oder  zwei  Jahren.  Von  einem  Au.swesrf»  hier  Cehraurh  zu  ma<  hrü.  /u 
welchem  Gewissen  und  Erfalirung  in  manchen  anderen  Fällen  draniren. 
nämlich  das  Urtlieil  zur  Zeit  zurückzuhalten  und  eine  neue  txplorutiun 
in  obigen  langen  Zeitfristen  zu  beantragen,  verbietet«  wie  sich  von  selbsl 
versteht,  der  Gang  der  neuem  Rechtspfleiir.  fler  eine  jahrelange  Ver- 
schleppimi:  der  IJntersuchungssachen  nicht  mehr  diildel.  \irh1s  aber, 
auch  mcht  <lio  ktir/e  Fassimg  unseres  strafgesctzlii  hcn  Paragraphen, 
vetiuudert  den  Gerichtsarzt,  seine  zu  motivircndc  Ansicht  von  der  Heil- 
barkeit des  jetzt  vorhandenen,  abnormen  Geisteszustandes,  von  der 
mögli(^hen  oder  wahrscheinlichen  oder  sehr  wahrscheinlichen  späteren 
Wiederherstellung  des  Kranken  dem  Richter  darzulegen  und  ihm  alsdann 
die  Interpretation  und  Anwendung  des  (lesetzes  zu  überlassen. 

Der  Gesetzgeber  hat  nun  in  der  l-rfahrung.  .jlass  dio  Formiilinmg 
des  §.  'l'H.,  welche  auf  dem  Guuulitcn  eiiuM-  sehr  iioheii  niedh  ini.schen 
Autorität  beruhe*),  sich  in  der  Praxis  nicht  bewährt  habe",  einen  Zusatz- 
Paragraphen,  den  223  a.  edirt,  welcher  nicht  den  eingetretenen  Er« 
folg,  sondern  die  Behandlung  des  Verletzten  Seitens  dos  That«TS  in  das 
Auge  fassi. 

Es  können  dem  Arzte  in  Bezug  auf  diesen  Parainaphen  nur  die 
Fragen  vorgelegt  werden,  ob  eine  Verletzung  miiu  Ut  eines  Messers 
herbeigeführt  sei  —  denn  ob  allgemein  mit  einem  ,.^(^iälit-lichen  Werk- 
zeuges ^ifd  der  Richter  allein  entscheiden  können  —  oder  es  wird  zu 
beantworten  sein,  ob  die  Behandluui?  Seitens  des  Thäters  eine  solche 
war.  da^^  nach  dem  Ausspnn  lie  des  Arztes  das  Leben  bei  dieser  Be- 
handlung gelährdet  war.  Mit  Beantwortung  letzterer  Frage  sind  wir 
aber  wieder  zurückgekehri  zu  der  „Gefahr,  welche  eine  Verletzung  iiäiie 
haben  können"  (Allg.  Landr.  ThI.  II.  Tit.  XX.),  d.  h.  auf  den  un- 
sicheren Boden  medicinischer  Prognostik  gestellt. 

Auch  diese  Fassung  wird  nicht  die  letzte  sein,  und  es  wird  auf 
diesem  schwierigen  Gebieie  nichi  eher  Klarheit  geschaffen  werden,  als 
bis  der  Gesetzgeber  -^ieli  eni><  lil()s>en  habtm  wird,  alle  kateg-orien  über 
Bord  zu  werfen  und  dem  concreien  Fall  sein  Hecht  einzuräumen. 

*>  Die  Kgl.  WisseüscbÄftl.  Dep  f.  d.  Med.  Wesen.  Sitzung  d.  Relohntages  vom 
80.  Jmi.  1876.  (S.  894.) 
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§.  57.  Die  leichte  KürperTerletzang  des  Deutseheu  btn^esetzbuchs. 

Das  Dcutsclic  Strafgesetzbuch  nciini  endlich  ausser  der  schweren 
noi  li  die  „leichte  Körperverletzung'  in  den  oben  citirten  (icsetzes-Para- 
graphen.  Es  erklärt  nicht,  was  ps  unt<'r  einer  ..iei(  liu  ir-  \  crleizung 
verstanden  wissen  will,  soliden»  spriclii  allgemein  von  Misshaudlung  oder 
Gesuudbeitsbüäcliädiguug.  Aber  diese  negative  Bestimmuog  ist  für  die 
gericbtsarztliche  Praxis  vollkommen  ausreichend.  Denn  für  den  Gerichts* 
arzt  ist  hiernach  logisch  nothwendif?  jede  Körperverletzung  „eine 
l(M('ht»''\  wenn  sie  keine  einzige  flcr  Fulgeu  des  §.  224.  ge- 
liabt  hatte,  fnlirli<'h  eine  schwere  nichi  genannt  werden  kann. 

Wie  überhaupt  bei  Feststellung  der  angeblichen  Folgen  einer  Mist»- 
handlung  oder  Verletzung  für  die  Gesundheit,  mvnki  ich  aber  hier  wieder- 
holt auf  die  ecrupuldeeste  A'^orsicht  aufmerksam  machen,  die  der  Ge- 
richtsarzt namentlich  bei  der  ßeurtlieilung  voi^eblich  nur  leichter,  nach 
Beschädigungen  entstandener  (Jesundheitsstörungen  üben  mnss,  und  wohin 
die  eigene  Erfahrung  Jrilcn  Ke\\r  bald  von  selbst  ijinilianL't  n  wird.  Ver- 
stümmeiungeu,  Beraubung  des  Gesichte  u.  s.  w.  u.  s.  w.  können  nicht 
leicht  betrögerisch  mit  einiger  Sicherheit  des  Erfolf^^es  dargestellt  werden, 
und  wird  dies  auch  deshalb  kaum  versucht,  wenngleich  Bachegeföhl 
gegen  <len  Beschädiger,  Drang  von  ihm  Geld  zu  erpressen  u.  s.  w.  noch 
so  lebhaft  sind.  Nicht«  aber  ist  Ifirhtor  und  liegt  aivh  dem  Uebel- 
wollenden  von  geringerer  Schlauheit  naher,  als  namentlich  subje<'iive 
St<jrungeu  und  Beschwerden  aller  Art,  Schmerzen,  Schlaflosigkeit, 
Schwäche,  Schwindel  u.  dgl.  zu  simuliren  oder  derartige,  wirklich  vor- 
handene Zufalle,  selbst  durch  vorgelegte  privatanstliche  Atteste  unter- 
stützt, aufs  Aeus.serste  zu  übertreiben,  um  den  Arzt  zu  hintergehen 
und  7.\\  oin»^m  der  Klaire  gün.stigen  GuUi<  lit«Mi  /u  veranlassen.  Die  anf- 
falleiKlsb  u  Hcweise  hierfür  sind  uns  vorgekonmun.  Fuie  vierzigjährige, 
schleihi  geiuihrte  Frau  sollte  durch  einen  Schlag  ins  Gesicht  einen 
ärztlich  bescheinigten,  vollständigen  Querbruch  des  rechten  Unterkiefers, 
der  sich  schon  bei  der  oberllächlichsten  Untersuchung  gezeigt  hatte, 
davon  getragen  haben.  Bie  Untersuchung  mu&itc  allerdings  sehr  ober- 
närhli''h  «rewesen  sein,  denn  siebzehn  Tai»'  ü  (' b  der  Verletzung  fand 
sich  keine  Spur  eines  Kielrihni-  hes.  «jci-  uiuuuf;iii.li  bei  der  Explorata 
in  der  kurzen  Zeit  liatie  geiieilt  und  spurlos  verschwunden  sein  können. 
Je  mehr  daher  dem  begutachtenden  Gerichtsarzt  auf  den  ersten  Blick 
bei  der  Untersuchung  des  Körperzustandes  nur  eine  „leichte**  Verletzung, 
eine  Verletzung  „ohne  Gefahr  und  nachtheilige  Folgen"  u.  s.  w.  vorzu- 
liegen scheint,  desto  mehr  müssen  wir  ihm  nach  unserer  Erfahrung  ein 
Cave!  zurufen. 


Terletzuugen  einzelner  Iheile. 

§.  58.  Terletnmg«»  des  Kopfes. 

Bei  der  allbekannten  Unsicherheit  der  Prognose  bei  irgend  bedeu- 
tenden Kopfverletzungen  tritt  bei  ihnen  namentlich  ungemein  häufig  der 
Fall  ein,  doss  der  (^rlchtsarzt,  der  die  Verletzung  oder  Misshandlung 

Cstptr-Llaiaa.  Ovrlekll.  Mwl.  ft.  Aal.  1. 
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foreusiscli  thuracterisircn  :>oll,  .seiu  ürthcil  in  gcboieuer  Vorsiclil  sus- 
pendiit^n  und  dem  Richter  die  Gründe  dafür  angeben  mus-s,  und  zwar 
um  so  mehr,  jo  fi  iilier  ov  den  Vorletzten  nach  der  Tliat  zu  untersuchen 
bekam.  Aber  einen  (■mstand  siebt  os,  der  dies  Aufschieben  nirln  üImm* 
die  Gebühr  hinaus  -/u  vorläniiern  «^obirlft:  di*>  Frage  von  i\<  \-  \ Vrliatnin^ 
i>der  i''ortsetzung  der  Haft  des  angesctnildigten  Urheber.s  der  Verletzung. 
Bei  Denuncialiitnen  auf  lebensgefährliche  oder  als  solche  zu  vermuthende 
Verletzungen  oder  Misshandlungen,  „halb  todt  geprügelt".  Messerstiche, 
Axtbiebe  über  il<  ii  ]\.<^>i'  n.  s.  \v.  verfugt  (Vw  rieblerliebe  Behörde  sotort 
die  Verhaftung  des  Angesebuldigien  und  einläset  denselben,  nach  den 
allgemeinen  irc^r«l /Mellen  Bestimmungen,  die  wohl  in  nllen  liändern 
ziemlich  glei»  lilautend  sein  dürften,  eben  sehneil,  wenn  der  (»erichts- 
arzt  erklärt,  dass  er  nur  eine  ganz  unerhebliche,  nichtssagende,  viel- 
leicht sogar  keine  Verletzung  vorgefunden  habe.  Und  nichts  ist  atU 
täglicher  als  gerade  solche  Fälle,  bei  dem  l'nversiande  des  irrossen 
Haufens,  der  srbon  bei  dem  Herabrieseln  von  Blut  üVxm  iI;us  Gesicht 
eine  Lebensgefahi-  sieht,  fid^r  bei  der  Böswilligkeit  und  Kat  hsucht  des 
Verletzten  oder  der  Seinigeii,  die  gegen  den  Beschädiger  die  möglichst 
grösste  Vergeltung  üben  möchten.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber 
drangt  der  Richter  den  Arzt,  wenn  er  ein-,  zweimal  mit  seinem  Urtbeil 
zurückgehalten,  von  seinem  Standpimkt  mit  Recht,  zu  einem  end- 
lichen. f^ntNi  Iii  i  ieiiden  Gutachten,  das  derselbe  dann  den  Umständen 
nach  aliiieL'i'ljen  wird. 

Nur  unter  .solchen  Sirafgesetzgebungen,  welche  „die  Gefahr-  einer 
Verletzung  ins  Auge  fassen,  also  jede  Möglichkeit  bedenklicher 
Folgen,  wie  z.  B.  bei  der  bisberigen  Oesterreichisehen,  ist  der  Gerichts* 
arzt  von  Hause  aus  auch  bei  Kopfverletzungen  günstiger  gestellt,  denn 
oft  wird  er,  wenn  nicht  tnit  fJe\viv>h<  ir .  du,  h  mit  (Iraden  von  W.iln- 
.scheinliehkeit,  sich  sogleieli  ülier  die  „Gefährlichkeit"  des  Falles  äus^^erti 
können.  Das  Deuisclie  Strafgesetz  und  der  Oesterreich ische  Ijiiwurf 
halten  aber  die  schliesslich  eingetretene,  wirkliche  Folge,  also  That- 
sachen,  nicht  Möglichkeiten  fest.  Oft  wird  mai\  allerdings  auch  hier 
schon  früh  und  vor  Al>lauf  der  Verletzungskrankheit  ein  forensisches 
llrtheil  fällen  und  mindestens  die  Verletzung  für  eine  s(dche  erklären 
können,  welche  eine  dei  im  §.  2'14.  St.-(i.  genannten  Folgen  be- 
fürchten oder  nicht  befürt  bleu  lasse,  weil  sich  dies  aus  dem  Allgemein- 
befinden, dem  Stande  der  Wunden  und  den  zur  Zeit  der  Untersuchung 
bereits  eingetretenen  F<  Igen  etc.  mit  ziemlicher  Sicherheit  übersehen 
lässt,  und  wird  alsdann  bei  einer  späteren  Untersuchung  genöthigt  sein, 
eventuell  sein  ürtheil  zu  moditiciren. 

§.  59.  GMQlstik. 

122.  Fall.    Schlag  mit  einem  Stein  auf  den  Kopf.*) 

Frau  H.  hattf  acht  Wochen  vor  meiner  Exploration  in  der  KninkenanstaU,  in 
der  sie  sich  noch  befand,  von  ihrem  Ehemann  mit  einem  Ziegelstein  einen  Schlag 


•)  Die  nachsteberd  angeführten  Fälle  ereigneten  sich  zum  Thei»  noch  vor  der 
EinffihniDB  der  joteigen  strafgesetxliohen  Bestimmnngen  Tom  31.  Mai  1870.  Diese 


Digitized  by  Google 


Kopfvorlelzungon.      59.  Casuistik.         ii.  124.  Fall. 


307 


auf  deu  Koyl  bekommen.  Mit  Bewasstlosigkeit,  Anschwellung  der  getroffenen Theile, 
Erbreoh«n  nnd  fast  reg^nngslos  war  sie  in  die  Klinik  aufgenommen  worden.  Beim 
Einschnitt  io  die  Kopfgeschwulst  fand  sich,  dass  mehrere  Ansatzpunkte  des  Schläfen- 
muskels  abgerissen,  ein  Schadelbruch  aber  nicht  vorhanden  war.  Ifeut  fand  ich  sie 
bettlägrerip:.  bl(<ich,  schwach,  narnentüch  an  ♦Ic'lächtnis'^ .  aber  lieberlos  und  die 
Wunde  last  vernarbt.  Sie  war  —  sichtlicii  uiclii  simulirend  —  nicht  im  Stande, 
die  Umstände  bei  der  Verletzung  anzugeben,  da  sie  die  Besinnung  verloren  gehabt, 
and  mosste  lange  grübeln,  ehe  sie  Alter  and  Vornamen  ihrer  Kinder  finden  konnte. 
Kiohts  destoweniger  war  sie  geistig  klar,  und  von  ,, Versetzen  in  eine  Geisteskrank- 
heit",  also  ron  einer  „schweren"  Verletsang  konnte  keine  Rede  sein. 

129.  FalL    Schlag  mit  einem  sog.  Lebensretter  anf  den  Kopf. 

Aach  hier  schwere  Nachwirkungen  einer  Kopfwunde.  Der  52  Jahre  alte,  ge- 
sunde* rüstige  N.  halte  schon  drei  Mor.alr  vor  meiner  l  iitersuchung  einen  Schlai; 
auf  den  Kopf  mit  einem  mit  rin.  r  HIi  iku^rol  versehenen  Stock,  und  zwar  mit  der 
Kugel,  bekommpn.  Iptrt  farvi  ich  nur  noch  eine  kleine  Narbe  am  HnV'^n  Scheitel- 
bein. Aber  er  war  nicht  im  Stande  gehörig  zu  stehen,  oder  zu  gehen,  sondern  ging 
schwankend  nnd  unsicher  mit  gespreizten  Beinen  I  Hiernach  seine  Angabe 
glaublich,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  grössere  Wege  zu  gehn,  wie  sein  Geschäft 
es  erlorderte,  und  da.ss  er  fortwahrend  Schwindelgefühl  ha)».'.  W&hrend  nach  dem 
bisheri^i'ii  Staiidc  .1  t  ni'si'tz<;obung  nur  eine  ,,erheWi'  hf''*  Verletzung  angenommen 
werden  konnte,  wurde  Iiier  in  Anbetracht,  dass  d*  t  Zustand  bereits  drei  Monat  <;f*- 
dauert  hatte,  jetzt  vielleicht  ein  „Ycrlallen  in  Sieciuliunr'  angenommen  werden 
können. 

ich  sage  rielleicbt,  denn  gleich  der  folgende  Fall  zeigt,  dass,  wie  wir  schon 
oben  bemerkt  haben,  es  der  juristischen  Interpretation  bedürfen  wird,  ob  das  Siech- 
thiim  ?e1b';tvf'r.si;iii.ilirh  i-iii  anhaltend*^s  sein  mnss,  oder  ob  ein  vorübergehendes 
Siechthum  ebenfalls  die  Bedingung  des  §.  1124.  erfüllt. 

1^.  FtlU.   Stoss  gegen  den  Kopf.  V  orübergehendes  Siechthum. 

Jahre  langes  Froressiren  hat  der  Fall  eines  l*ienstmädcbens  veranlasst,  die 
von  ihrem  Dienstherrn  geohrftMjrt  und  d-ibei  mit  dem  Kopf  treten  «'in  Ft  iister  t'**- 
schleudert  worden  war,  woIm  i  ^i«  ausserlich  nur  zwei  Hautwunden  in  der  reclit«n 
Schoitelbeingegend  davon  trug.  Nach  zehn  .Monaten  fand  ich  sie  an  einer  vollstän- 
digen Anisthesie  der  gansen  linken  Körperhalfte  leidend,  die  genau  mit  der  Mittel* 
linie  abschnitt,  sie  schleppte  das  Unke  Bein  und  konnte  den  linken  Arm  nidit  ord- 
nuDgsmässig  bewegen.  Nach  dem  bisherigen  Preuss.  Strafge.selz  war  auch  dies 
keine  „schwere"  Verletzung;  nach  dem  jetzigen  würde  die  Annahme  li  s  Sir'chth«m>« 
schwerlich  auf  Widerstand  gestossen  sein.  Der  Thäter  wurde  /.u  sechs  Monaten 
Gefängniss,  und  im  Wege  des  später  eingeleiteten  Civilprocesses  zur  Alimentation 
des  Midehens  mortheiltl  Anf  seinen  Antrag  bei  Gericht,  dass  sie  jetzt  herge- 
stellt sei,  hatte  ich  sie  sechs  Jahre  sp&ter  wieder  zu  nntersnchen,  und  fand  sie  wirk* 
lieh  nanmehr  vnllkommen  hergestelt  und  arbeitsfähig. 


Diflereri/  bedingt  und  erklärt  die  Verschiedenheit  der  Beurth  :iiuuj^  der  Fälle,  je  nach 
dem  St  Ulli"  ier  G.  >ri/ir,.bun':'  'ind  der  entsprechenden  Forrauliruni;  I'  c  richterlichen 
Fragen.  Es  dürtte  aber  sehr  lehrreich  sein,  zu  ;ieha,  wie  ihre  Eeurthciluug  nach  dem 
jetzt  i^ltigen  Strafrecbt  sieh  ändern  wQrrie.  Dies  überlassen  wir  dem  denkenden  Le^er 
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125- I^IK   Schläge  auf  den  Kopf.  Angeblich  aaegerissene  Haare. 

Die  Ehefraa  P.  hatte  dieinnddreissig  Tage  vor  meiner  Untersuclmiig  wieder- 
holte und  heftige  Schiige  mit  einem  Schlüssel  gegen  den  Kopf  bekommen,  war  nir 
Erde  geworfen  worden,  und  es  sollten  ihr  aach  eine  Menge  Ilaare  ausgerissen  worden 

sein.  }rh  fand  ?ip  nocli  jetzt  im  Belt,  das  s\c  antreblicli  den  prössten  Thcil  des 
Tages  hüten  nuisste,  luedicinirend ,  über  Sciinierz  und  Wüslheit  im  Kopf  klaj^end 
und  ganz  sichilicli  kraftlos.  Die  ganze  Mittellinie  des  Kopfes  war  von  Haaren  ent- 
bldsst,  und  ein  grosses  Paket  Haare ,  das  ^r  Ehemann  »einer  Denmiciation  bei« 
gefugt  hatte,  sollte  hei  der  Uisshandlnng  hier  ausgerissen  worden  sein.  Es  musste 
dies  für  Unwahrheit  erkl&rt  werden.  Viele  Stunden  würden  nicht  hingereicht  haben, 
um  einr»  solche  Operation  7n  vollenden,  dir*  dann  aiirh  jranz  andere  Folgen  bedingt 
haben  würde,  als  dt^r  beliand.  Inde  Arzt  besciieini^it  hatte.  Auf  meinen  Vorhalt, 
dass  diese  Masse  von  Haaren  vioimchr  allmälig,  beitp  Lockorgowordonsein  der  Haar- 
wurzeln, beim  Kämmen  ausgegangen  sein  mflsse,  wie  sich  denn  in  der  That  die 
Haare  sehr  leicht  ausziehen  Hessen,  räumten  die  Eheleute  dann  dies  nicht  nar  ein, 
sondern  producirten  nunmehr  einen  zweiten  Haarballcn  mit  der  Behauptung,  dass 
ein  Solches  Packet  täglich  durch  Kämmen  verloren  gehe,  dass  aber  diese  Krankheit 
der  Haarzwiebeln  erst  durch  die  Misshandluiigen  veranlasst  winden  sei.  Aber  auch 
diese  Angabo  mussle  ich  in  meinem  Berichte  zurückweisen.  „Dio  Misshandlung 
hatte  am  18.  April  gegen  Abend  stattgefunden,  und  schon  am  33.  desselben  Monats 
hat  der  Ehemann  seine  Denunciation  und  mit  ihr  das  grosse  Yolnmen  Haare  ein- 
gereicht. Es  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  dasselbe  durch  ein  Kämmen 
während  nicht  mehr  al-^  vier  Tagen  entstanden  sei,  vielmehr  muss  ein  älterer  Ur- 
sprung der  Haarsanimlunjr  an<rPnoramen  werden."  >iichtsdestowenip:cr  und  ^anz 
abgesehen  von  der  angcbiichen  Haarexlraction  war  es  zweifellos,  dass  die  P.  „mehr 
als  zwanzig  Tago'*  krank  und  arbeitsunfähig  geblieben  war,  und  die  Verletzung 
musste  damals  noch  für  eine  sdiwere  erkl&rt  werden,  während  jetzt  durch  dieselbe 
keine  Categorie  des  §.  384.  erfdUt  wird. 

126*  Fall.  Schlag  auf  den  Kopf  mit  einem  schweren  Hammer,  Schnitt 
in  den  Hals  mit  Verletzung  des  Kehlkopfes.  Aphasie.  Schwachsinn. 

Sieohihum. 

Dieser  interessante  Fall  betrifft  den  durch  die  mchlose  TTand  des  18j&hrigen 
Schlosscrlehrliii|Ufs  Schneider  so  schwer  verletzton C{carr*»nhändler  S cli it nom ann. 

S  c  h  n  e  i  d  (» r  hatte,  um  Üin  7.n  berauben,  vor  seinen  Ladentisch  stehend,  dem 
Sciiüitümaiin  einen  Schlag  mit  deui  Hammer  gegen  den  Kopf  versetzt,  und  als 
dieser  hewnsstlos  zusammengestürzt  war,  nachdem  er  am  den  Ladentisch  hemm« 
gegangen  war,  mit  einem  Mc.<:ser  ihm  in  den  Hals  geschnitten.  Es  währte  fast  ein 
Jahr,  bis  diMO  Sache  zur  Verhandlung  kam,  während  welcher  Zeit  ich  Schüne- 
mann  viermal  zn  untersnchen  hatte,  abf»r  immer,  obgleich  die  VerlfttTiuns'  doch 
sicherlich  als  eine  schwere  erachtet  werden  musste,  Anstand  nahm,  sie  dauernd  auch 
im  gesetzlichen  Sinne  als  solche  zu  erklären,  bis  ich  in  meinem  letzten  Gutachten 
dies  that.  Wenngleich  mein  Gutachten  angenommen  wurde,  so  ist  doch  fraglich, 
ob  bei  demselben  objectiven  Thatbestandc  in  einem  weniger  wichtigen  und  die  all- 
gemeinste Indignation  hervorrufenden  Falle  dies  geschehen  wäre.  Ich  lasse  zunächst 
die  an  sich  sehr  interessante  Krankengeschichte  nach  dem  mir  gütigst  von  Herrn 
Geheimen  Rath  Wilms  übermittelten  Berichte  folgen,  um  daran  auszugsweis  meine 
Gutachten  anzuschliessen : 
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Am  36.  Deoember,  Abenda  wurde  Sobflnemanii  in  rölUg  bewnsstloMm  Za- 
atando,  mit  Blut  Qb«rstr6mt,  nacb  Bafhanien  gebracht.  Bei  der  sam  Zwecke  der 

Blutstillapg  sofort  angesteUtm  UntersuchuDg  fand  sich  am  oberen  Rande  der  Carti- 
lago  thyreoitlea  eine  s;rosse  zerfetzte  Wunde,  welche  auf  der  rechten  Seite  2  Centi- 
meter  vor  der  Mittellinie  beginnend,  sich  bis  zum  anderen  Rande  des  linken  Kopf- 
Dickers  erstreckte,  unter  dieser  fand  sich  auf  der  linken  Seite  eine  zweite  Wunde 
wddhe  am  ebexen  Randi»  der  Cartilaga  «ieoidea  awgehendy  in  einer  aur  obera 
Wunde  etwas  dirergirenden  Riebtang  ebenfalls  bis  zum  Torderen  Rande  des  II. 
steniocieidomastoideus  verlief.  Beide  Wanden  klafften.  Durch  den  obern  Sdinitt 
war  die  Membrana  hyothyreoidea  durchs-f-'-Tv'tten,  und  der  Srhhindlcopf  in  der  Aus- 
dehnung: von  2  Centim<»tern  eröffnet,  durch  den  unteren  die  Arteria  carotis  siaistra 
freigelegt,  welche  zwar  schwacli.  Jedoch  sichtbar  pulsirte. 

Beide  Wunden  waren  unTerkennbar  durch  Messerstiche  herbeigeführt.  Kach 
Reinigung  der  Wunde  Ton  dem  Gerinnsel  mossten  vier  simtsende  Arterien  von  ver* 
schieden  starkem  Kaliber  unterbanden  werden.  —  Die  Carotis  selbst  war  unverletzt. 

Ausser  dieser  Verletzung  hatte  der  Patient  noch  eine  grosse,  ir^quetschte,  drei- 
ecki-ze.  anscheinend  durcli  ein  stumpfes  Instrument  veranlasste  Wunde  auf  dem 
Kopt  ui  der  Gegend  des  vorderen  unteren  Winkels  des  Scheitelbeins.  Schon  das 
Gefühl  durch  die  Haut,  noch  mehr  eine  vcrsichtige  Untersuchung  mit  der  Sonde 
ergab  eine  Verletzung  des  Knoohena,  und  nachdem  die  Wunde  mit  einem  Scalpell 
etwas  dilatirt  war,  konnte  man  mit  der  Pingerspitze  die  .^bsprengung  und  De- 
.pression  einps  2'/2  Ctm.  im  Quadrat  grossen  Knochenstücl^c?  oonstatiren. 

Ob  die  I>nra  mater  und  das  Gehirn  verletzt  waren.  Hess  sicli  niciit  mit  Siclier- 
tieit  besiimmun,  uus  der  Tiefe  des  Eindrucks,  welcher  in  der  .Mitie  der  Impression 
Zell  betrug,  aber  annehmen. 

Andere  Verletsungen  waren  nicht  su  ermitteln. 

Die  tiefe  Bewusstlosigkeit,  sowie  die  grosse  Unruhe  des  Patienten,  die  zeit» 
weise  auftretenden,  oonvulsivischen  Bewegungen  mussten  neben  dem  Blutverluste 
auf  die  Schädelverletzuni:  ber.osren  worden. 

Es  war  jetzt  in  Frage,  ob  man  die  Extraction  des  anscheinend  aus  derKnochen- 
verbindung  geKisten  nur  nodi  an  der  Dura  matw  haftenden  Knoehenfragmentes 
Tomehmen  oder  sich  ezspeetativ  Terhalten  sollte. 

Der  Allgemeinzustand  des  PatlentMi,  welcher  in  Folge  des  starken  Blutver- 
lastes im  höchsten  Grade  anämisch  war  und  mit  kleinem  Pulse,  bleicher  Gesichts- 
farbe, kühlen  Extremitiiten ,  schwachen  Respirationsbewesrunfren  voHit:  )>ewusstlos 
dalag,  liess  von  allen  weitereu  operativen  Eiugritleu,  weiche  unter  anderen  Yer- 
biltnissen  gerechtfertigt  erschienen  wiren,  Abstand  nehmen. 

27.  Decbr.  Die  Bewuastlesigfceit  besteht  fort.  Der  Puls  hat  sich  gehoben. 
80  Schläge  in  der  Minute.  Die  Mnscnlatur  oer  linken  Körperhälfto  geräth  zeitweise 
in  leichte  Zuckuniren.  Der  rechte  Mundwinkel  steht  tiefer  als  der  linke.  Am  Abend 
zeigt  sich  beim  Verbandwechsel  die  Oeffnuog  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein 
verklebt. 

888ten.  Es  treten  h&uflge,  oonTulsiTische  Bewegungen  der  rechten  Extremi- 
täten auf,  die  in  den  Pausen  paietisoh  daliegen.  Papillen  normal  weit,  reagiren 
gut  auf  Lichtreiz.  Das  Bewusstsein  scheint  zurückzukehren.  Pat^  folgt  mit  dem 
Auge  vor«T:ehaltenen  Gegenständen.   Temp.  39,0.   Puls  88. 

29steu.  Die  Zuckuogeu  und  die  Parese  der  rechten  Körperhälfte  lassen  nach. 
Es  zeigen  sich  deutliche  Sprachstörungen.  Pat.  hat  das  Bestreben,  einen  Gegen- 
stand SU  bezeichnen,  Twmag  ^oh  aber  nur  durch  Zeichen  verst&ndlieh  zu  machen 
und  einzelne  TÜne  herforaubringen. 
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308t(^n.  Dif!  Unchten  Zuckungen  der  linken  Gesichishälfte  schwinden  allniaüg 
Temp.  Morg.  38,2,  Xhenia  dMi 

Im  J&nnar  1874  aohreitet  die  Besserung  des  Patienten  bestSndig  fort.  Kach 

und  nach  gewinnt  sein  \\'ortschalz  an  Umfang  und  or  vermag,  wenn  aacb  mit 
grosser  Anstrengaug  seine  Gfn;\nlicn  in  Wort<»  zu  kli-idcn. 

20.  Januar.  Die  Halswunde  ist  fast  geschlossen.  Die  Kopfwunde  srcerairt 
wenig  Eiter.  Die  Haut  über  dem  linken  M.  temporalis  leicht  geschwollen;  das 
Kanen  anweilen  sohmerzliaft. 

Das  Wortgedäehtniss  ist  noch  sehr  beschrankt,  und  Patient  ist  nicht  im  Stande, 
das  .\BC  ohne  Aushülfe  horzusai^en. 

28sten.   In  der  .Stirn  häufige  zipmlich  lebhafte  Schmer/.en. 

17.  Februar.  Die  Apha^sif  Ijpsivlii  fort.  Für  manche  vori;«  halu'ne  (iegen- 
stäode  fehlt  dem  Kranken  das  Wort,  um  es  zu  bezeichnen;  er  kann  dasselbe  auch 
nicht  anfschretben.  Ist  es  ihm  Jedoch  vorgesprochen,  so  wiederholt  er  es  und  ver- 
mag es  nun  auch  niedenraschreiben.  Die  Articnlaiton  einzelner  Buchstaben  fallt 
ihm  besonders  schwer,  besonders  das  L. 

Die  Ha1s\v\.ndo  ist  fast  vol!si;in<li>  vernarbt.  Am  Kopf  besteht  nur  eine  kleine 
Uclfjiuiig,  in  der  der  Eiter  deutlicli  pulsirt. 

Der  Kopf  des  Kranken  wurde  vier  Monate  lang  consequeni  mit  einer  Eisblase 
bedeckt.  Im  Mai  verlasst  der  Kranke  zum  ersten  Haie  das  Bett. 

Beim  Verbände  finden  sich  mehrfach  kleine  Knochenpartikel,  und  eine  vor- 
sichtige Sondirung  ergiebt  einen  grosseren  beweglichen  Knochen. 

.\tii  57.  Mai  wurden  ohne  Xarrose,  nnchd*»m  die  Fislf]  narii  utUt'ii  und  seit- 
lich erwt'iierl  war,  iiuiieLsi  Klevatorifn  und  Sequesterzangeii  eiu  «Iwa  fünf  (iroschen 
grosses  und  fünf  kleinere  gelöste  Knochen  extrahirt.  Dieselben  sind  sehr  unregel- 
mässig und  zackig,  betreffen  meist  die  ganze  Dicke  des  Knochens  und  scheinen  der 
Schuppe  des  Sohl&fenbeins  anzugehören. 

Die  Blutunj<  war  unbedeutend.    Bei  der  Operation  wurde  die  von  Granula- 
tionen bedeckte,  deu'.Üi'h  ]uilsirende  Dura  mater  in  grosser  Ausdehnung  blossgelegt 
Die  Wunde  schloss  aich  wiedor  ohne  Zwischenfälle,  bis  auf  eine  kleine  Fistel,  durch 
die  nach  einiger  Zeit  wieder  ein  beweglicher  Knochen  zu  fühlen  war. 

Am  24.  August  wurde  in  derselben  Weise  wie  das  erste  Mal  ein  fast  ebenso 
grosses  Knochenstuck,  das  dem  unteren,  etwas  dickeren  1'heile  der  Schläfenbein- 
schuppe  anzugehören  .scheint ,  und  mehrere  kleinere  extrahirt.  Die  Wunde  heilte 
bis  auf  eine  kleine  OeiTnung,  aus  der  sich  noch  zuweilen  ganz  kleine  Knocbenstticke 
ausstossen.  — 

Mein  erstes  Gutachten  datirt  vom  19.  Januar  1874  es  lautete: 
Schönemann  hat  noch  jetzt  eine  nicht  voltkommen  verheilte  Kopfwunde  an 

der  linken  .'^eit*'  des  Schädels.  Man  fühlt  hier  eine  etwa  zweithalerstuckgrosse  De* 
pre.ssion  des  Knochens  durch  die  Weichtheüi'  hiiMlui<  li 

.\usserdem  sieht  man  eine  vernarbende  Wunde  an  der  linken  Seite  de.s  Halses, 
welche  etwa  8  Centimeter  lang  ist. 

Welche  Theile  des  Halses  verletzt  waren,  ist  nicht  mehr  stohtbar. 

Es  soll  aber,  wie  mir  mitgetheitt  worden,  der  Kehlkopf  verletzt  gewesen  sein. 
Seil  iine  mann  ist  noeh  jetzt  sehr  geschwächt,  an  da.s  Bett  gefesselt  und  an  Aphasie 
leidend,  d.  h.  r  ist  nicht  in»  Stande,  die  freeiirneten  Worte  zu  finden  und  zu 
sprechen,  während  anscheinend  die  richtigen  Vorstell niifren  vorhanden  sind.  Ks  ist 
unmöglich,  deshalb  jetzt  überhaupt  eine  Unterredung  mit  tlim  zu  führen,  und  es 
muss  sogar  dahin  gestellt  bleiben,  ob  er  überall  keinen  Schaden  an  seinem  Gedlcht- 
niss  gelitten  hat.   Eben  weil  man  mit  ihm  nicht  sprechen  kann,  und  weil  eine 
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aehrilllioh«  l^ntoiredung  ihn  jedenfalls  bq  sehr  angreifen  worde,  und  doeh  aadi 
niobt  mit  Stteherheit  1)eliaavtet  werden  kann,  dau  seine  eTentnellen  schrifklielien 
AnslaeanngeD  der  WirUiebkeit  entspfedien  wftrden,  balte  icb  ibn  jetat  für  rer» 
nebmnn  ^  n  s  fähi  g. 

Die  strafrechtliche  Dignität  der  Verletzungen  bpitrotTend,  so  waren  dieselben 
jedenfalls  lebensgefährlicbe ,  und  nach  der  strafrechtlichen  Terminologie  (§. 
liegt  aneb  jetst  noeb  eim  sohwer»  Verletaong  yor»  ^insofern  Bxplorat  „die  Spraebe 
verloren**  hat»  d.  b.  sieh  seiner  ümgebnng  nidit  dnndi  Worte  ausieiobend  Terst&nd« 
lieh  madien  kann.  Er  findet  die  Worte  entweder  gar  nicht,  oder  nennt  andere» 
oder  lallt  unverständlich,  während  er  im  Stande  ist,  ihm  vorgesprochene  Worte 
grösstentheils  nachzusprechen,  doch  auch  einzelne,  namentlich  solche,  in  dunen  ein 
L.  sich  findet,  nicht  hervorbringen  kann.  Diese  Intirmiui  ist  auf  die  Schädelver« 
letiong  snrfieksaffihrMi. 

Oh  dieser  Zustand  hleihend  sein  werde,  ist  absnwarten,  und  beantrage  ieb, 
eventuell  mich  nach  2  Monaten  mit  erneuter  Untersuchung  zu  beauftragen  und  in- 
zwischen eventuell  den  behandelnden  Arzt  über  seinen  Befand  hei  der  Aufnahme 
und  den  Verlauf  der  Verletzungen  zu  v«rnehmen. 

Jetzt  iül,  wuhin  ich  mich  resumire,  ächün ermann  vernehmungsunfahig  and 
schwer  verletzt  (§.  224). 

Vier  Woehen  ^ter  heriehtete  ieh:  Sohnnemann  bat  stob  gegenftber  meinen, 
vor  vier  Wochen  gemaehtcn  Wahrnehmungen  nicht  unerheblich  gebessert. 

Ich  fand  ihn  zwar  aurh  jetzt  noch  im  Bett,  das  er  nocli  nicht  verlassen  hat. 
Beide  Verletzungen,  die  Halsschnittwunde,  wie  die  Kopfverletzung,  sind  aber  dem 
Vernarben  nahe,  doch  noch  uicltt  vernarbt.  Eine  Depression  des  Schädelkuociiens 
ist  ancb  jetst  noeb  in  fühlen. 

Sehn ne mann  klagt  über  Schmersen  und  ScbwiLche  in  der  linken  Hand, 
welche  offenbar  mit  der  Gebirnverlettung  sttsammenbingen,  doch  als  eine  ,JjSh- 
mang**  nicht  zu  bezeichnen  sind. 

Das  Wortgedächtniss  hat  sich  gebessert,  ist  aber  nocli  nicht  m  weit  zurück- 
gekehrt, dass  eine  verständliche  Unterredung  mit  Schünemann  zu  führen  wäre. 
Er  ist  aoeh  jetst  noch  eben  deswegen  als  «der  Spradie  verlustig*  aneraehten.  Ob, 
nachdem  er  sich  femer  wie  bisher  gebessert  hat ,  sich  diese  Infirmit&t  ausgleichen 
werde  und  vollends,  wann  dies  eventuell  geschehen  sein  werde,  übersteigt  die 
Grenzen  ärztlicher  Vorhersage.  Es  ist  zu  bedenken,  dass  nothwendig  mit  der 
Knochendepression,  welche  vorgefunden  ist,  eine  Gehimquetschung  Statt  gefunden 
bat,  und  dass  die  Folgen  einer  solchen  für  spätere  Zeit  unberechenbar  sind. 

Bs  kttnnen  die  durch  einen  Gebimabscess  oder  dergl.  gesetzten  Folgen  sieb  in 
ober  ferneren  Zeit  zeigen  und  zu  abermals  lebensgefährlichen  Krankheitsersebei- 
nungen  oder  psychischer  Störung  führen. 

Jetzt  i.si,  abgesehen  von  der  beregten  Sprachstörung,  ebenfalls  die  psychische 
Leistungsfähigiteit  herabgesetzt.  Abgesehen  von  einer  seiner  Lage  nicht  entsprechen- 
den Heiterkeit  und  Sorglosigkeit,  mit  welcher  er  die  Schwierigkeiten,  die  sich  datch 
sein  jetnges  Leiden  dem  Verkehr  mit  Anderen  entgegenstellen,  überQiegt,  und 
z.  B.  sich  binnen  Kurzem,  wenn  er  nur  erst  aufgestanden  wäre,  für  fähig  hält,  sein 
Geschäft  zu  führen,  ist  er  z.  B.  nicht  im  Stande  anzugeben,  wie  hoch  sich  etwa  der 
Bestand  an  Waare  in  seinem  Geschäft  belaufen  haben  mag.  Er  ündft  das  Wort 
«Inventur'  nioht,  und  giebt  den  Bestand  auf  2050  an  und  muss  erst  auf  „Tbaler" 
geführt  werden,  da  er  das  Wort  nicht  findet  Barauf  aufmerksam  gemacht,  woher 
denn  gerade  die  fiO  kümen,  meinte  er  2500,  und  nunmehr  gefragt,  was  mehr  sei, 
das  letstere  oder  das  erstere,  vermag  er  nicht  au  bezeiobnen,  welche  Summe  die 
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grösa«re  sei  a.  dgl.  Es  folgt  hieraus,  dass  Schünemann  auch  jetzt  oocb  rer- 
nelmuugaaiiflbig  ist. 

leh  moM  Aber  Anatuid  nehmra,  das,  was  Yorltegfk,  als  eine  «Qeistesknmklieit 

im  Sinne  des  §.  224*  zu  bezetohoen.  Es  ist  eben  nur  eine  SdiwXe1»ng  der  psy- 
chischen Energie  vorhanden. 

Ks  bleibt  aber  jetzt  nun  —  abgesehen  von  dem  Krankenlager,  auf  (^em  Schü- 
nemann sich  noch  immer  befindet  —  nur  noch  eine  solche  Sprachstörung  übrig, 
die  man  rar  Zeit  nsoh  nnter  §.  824  sabsiuniren  kann,  wihrend  nach  aller  int* 
liehen  —  nnd  anch  laienhaften  —  Aneohaanng,  Seh  uns  mann  eminent  sehwer 
lebensf^ofahrlich  verletzt  war.  Jedoch  widersetsen  sich  die  starren  Categorien  des 
§.  224,  falls  eine  weitere  Bessenine  des  Schünemann  eintritt,  der  strafrechtlichen 
Annahme  der  .schweren"  Verletzung;.  Zur  Zeit,  wie  gesagt,  ermöglicht  die  vor- 
handene Sprachstörung  noch  eine  solche. 

Darauf  folgte  ein  dritter  Berieht  im  April. 

leh  fand  anehjetst  Sehtnemann  noch  an  das  Bett  gefesselt.  Er  hat  — 
mit  der  Verletanng  tnsammenhängend  —  eine  Kopfrose  mit  Glück  überstanden. 

Beide  Wunden,  die  KV»T'fwunde,  wie  Halswunde,  sind  noch  nicht  geschlossen. 

Frstere  zögert  in  der  iieilunpr,  weil  noch  ein,  wie  schon  jetzt  festzustellen, 
noch  l'esthafteudds  Knochenstück  sich  losstossen  wird. 

Dieser  letstere  Prooess  dürfte  fh:dhestens  in  sechs  bisacht Wodienbeendetsein. 

Die  Helswnnde  sögerte  in  der  Sohllessong,  veil  einige  Barthaaie  swisehen 
die  Wundränder  gerathen  waren. 

Das  Sprachvermögen  bat  sich  eriieblich  gebessert,  auch  das  Wortgedächtniss, 
wie  die  psychischen  Energien. 

Wenn  zum  Zweck  der  Voruntersuchung  eine  Vernehmung  nothwendig  ist,  so 
dSrfte  sie  jetzt  wohl  so  terenehen  sein,  atUMi  die  Möglichkeit,  dass  spater  ein  Ge> 
himabsoess  sieh  entwidnlt,  womit  alsdann  «nente  Lebensgefahr  und  Tollstindige 
Vernehmungsunfäbigkelt  eintreten  würde,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Zu  einer  Coo- 
frontation  mit  Schneider  würde  ich  im  Interesse  des  Kranken  jetst  noch  nicht 
rathen. 

Die  Zeit,  wann  Schünemann  vor  den  Geschworenen  wird  erscheinen  können, 
ist  einstweilen  noch  nieht  sn  bestimmen.  Jedoch  kann  das  ausgesprochen  werden» 
dass,  wenn  ^e  Qenesnng  und  Bessemng  in  bisherig«  Weise  fortschreitet,  frühestens 
in  drei  Monaten  Sehfinemann  fShig  sein  würde,  als  Zenge  vor  Gericht  sa  er- 
scheinen. 

Die  Dignität  der  Verlei/  uiigen  anbetrefTend,  so  bedarf  es  nach  allem  Bisherigen 
keiner  Ausführung,  dass  nach  ärztlichen  Begriffen  —  und  auch  der  Anschauung 
jedes  Laien  —  die  Yerletsnngen  lebensgefahriiche  and  eminent  »schwere"  gewesen 
sind;  aber  aar  Zeit  passt  keine  der  Oategorien  des  §  334  anf  den  Zustand  des  Ver- 
letzten, was  die  Sache  nicht  ändert,  nur  die  Unzulänglichkeit  des  §  224  beweist. 

Es  könnte  allenfalls  jetzt  noch  in  Anbetracht  des  nun  bereits  mehr  als  drei 
Monat  wahrenden,  schweren  Krankenlagers  das  „ Siechthum "  des  §  224  heran- 
gezogen werden,  um  so  mehr,  da  der  Entwurf*)  des  Strafgesetzbuchs  bei  Siechthom 
das  Wort  »anhaltendes"  deshalb  nicht  aufgenommen  hat,  „weil  der  Znstand  des 
Siechthnms  an  sich  schon  eine  längere  Daner  Torsnssetit  —  (der  Gesetzgeber  er- 
kennt also  damit  ein  vorübergehendes  Siechthum  an)  —  und  derZnsata  leicht  Ter- 
anlassnng  zn  einer  schwankenden  Aoslegong  geben  könnte." 
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Endlich  der  letzte  Bericht  imOctober,  den  ich  auch  in  der  utlentliohen  Sitzung 
(11.  ^November)  aafreobt  erhielt,  in  welchw  die  Verartbeilung  des  Missetbsters  za 
lebenawierigar  ZnohtbaiiMiiftfa  arfolgta. 

lob  fand  dan  p.  Sohänemann  diesmal  bereite  «liaaar  Bett  und  im  Qartaa 
des  Krankenhauses  promenirend.  Sein  Aussehen  hat  sich  erheblich  gebessert.  Er 
hat  an  der  linken  Kopfseite  noch  jetzt  ein  fistulöses  Geschwür,  tline  Anzahl  Knochon- 
splitter  ist  seit  meinem  letzten  Besuche  entfernt  worden ,  und  da  die  Wunde  sieb 
Bteht  achliattt,  ain«  vaitaia  LoMtOMang  tod  Knoohanatat^ii  m  arwartwi. 

Schfinamann  kann  aneh  jatat  nooh  niolit  nuammanhangand  »pracban  und 
seine  Gedanken  in  fliassender  Sprache  ausdrücken.  Auch  stolpert  er  so  zu  sa^en 
über  iV\c  Worte,  wenn  er  liest,  so  dass  er  dadurch  unverständlich  wird,  einen  Theil 
der  Silben  verschluckt  er,  andere  brini^'t  er  hastif?  hervor,  um  sich  ihrer  nur  zu  ent- 
IddigoQ.  Ausserdem  hat  sein  Gedächtniss  und  Urtheil  entschieden  gelitten.  Er  ist 
aassar  ^aada,  aina  leiabta  Zeitmgmoift,  dia  «r  gMtam  gdaaan,  aadavni  Tages  so 
raprodadran.  Er  kann  nicht  ain  laichtas  Sabtraetioiiaaxanipal  llSaan,  a.  B.  18  von 
79  abziehen.  Er  kann  nicht  den  Namen  seines  Arztes  finden,  b^jabt  aber,  wenn 
man  ihm  den  Tfamen  nennt.  Er  selbst  klagt  über  diesen  Manjjel  an  Oeidfichtniss. 
Seine  Stimmung  ist  eine  harmlose,  meist  heitere.  Er  bat  kein  richtiges  Urtheil  über 
seine  Lage  und  die  Schwere  seiner  Erkrankung,  meint,  seine  frühere  Thätigkeit 
wieder  anlhehmen  an  kSnneo.  In  alledem  iit  ein  gewisser  Schwaebsinn  niobt  zu 
ferfcennan. 

Da  eine  weitere  Besserun<>:  wenigstens  in  absehbarer  Zeit  nioht  Stt  erwarten 
ist,  so  erachte  ich,  dass  sein  Jetziger  Zustand  als  ein  dauernder  anzusehen  isi.  und 
dass  die  angegebenen  Defecte  bleiben  werden.  \on  den  hier  zur  Spracne  kouimen- 
den  Categorien  des  §  224,  nämlich  Verlust  der  Sprache,  Entstellung,  Lähmung, 
Geisteskranh^it  nnd  Siechtbnm  iat  streng  genommen  keine  erfüllt,  von  allen  aber 
etwas  Torbanden.  Dennoch  ist  Sehfinemann  nach  allen  irslioben  und  auch  allen 
Begriffen  von  Laien  schwerverletzt  gewesen  und  leidet  auch  jetzt  noch  an  schweren 
Folgen,  die  sich,  wenn  auch  die  Körperkräfte  des  Schünemann  sich  noch  heben 
werden,  doch  am  elieslen  noch  als  Siechthum  im  Sinne  des  §.  2'24  charaktarisiren, 
icisofern  Schünemann  mit  einem  dauernden  Gebrechen  behaftet  ist. 

Waa  seine  Tamehmnngslihigkeit  betrifft,  so  halte  iah  ihn  für  nicht  fiUifg,  ein 
ansammenhangendes  Zengniss  absnlegen. 

Wenn  es  aber  daranf  ankommen  sollte,  ihn  Ende  November  m  den  Geschwo- 
renen erscheinen  zu  lassen,  so  sehe  ich  kein  Hindemiss  dagegen,  wenn  er  in  Be- 
gleitung des  Dr.  Schütte,  welcher  doch  jedeofalla  tum  Termin  geladen  wird,  dort- 
hin gefahren  wird. 

leb  wQrde  aber  rathen,  ibn  nicht  lange  an  Oerichtsstelle  Tarweilen  za  lassen 
nnd  nicht  zn  weitliafig  zn  yemehmen,  nanentlicb  nicht  anf  Priclaion  in  seinen 
Aenssemngen  zu  dringen,  weil  immerhin  Erregungen  noch  jetzt  vermieden  werden 

müssen  und  man  nicht  gut  dafür  sagen  kann,  dass  dadurch  die  betreüeade  Gehim- 
s teile  gerei/L  und  schwere  l'olgen  heraufbeschworen  werden. 
Ich  begutachte  demnach: 

1}  dass  8chfinem«nn  schwer  Terletzt  ist  (§.  224); 
3)  daaa  derselbe  nnter  den  angegebenen  Vorsicbtsmaassrageln  vor  den  Ge> 
schworenen  erscheinen  nnd  vernommen  werden  kann. 
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127.  Fall.   Missbaadlungen  gegen  den  Kopf.  Ob  nVerfftlleoaeio  in 

Geisteskrankheit." 

Die  D.  wurde  nach  den  aktenm  issigi-n  Tbatsaohen  am  23.  August  misshandelt 
\md  zwar  wurde  auf  ihrem  Kopf  ein  irdener  Topf  zerschlagen,  und  sie  mit  der  Faust 
aut  den  Kopf  geschlagen.  Aeussere  sichtbare  Verletzungen  trug  sie  von  dieser 
Misshwidlang  nicht  davon. 

Am  7.  September  wazde  eie  wegen  einer  Geieteekmukheit,  welche  sieh  als 
maniakaliscbe  Verwirrtheit  äusserte,  aufgenommen. 

Sie  b(>ruhigte  sich  relativ  bald  and  wurde  —  wann  oonstirt  nicht  aus  den 
Akten  —  als  geheilt  entlassen. 

Als  anamnestiscbe  Momente  fühn  das  Krankenjournal  der  Ansult,  das  ich 
eingeeehen  habe,  freilich  nur  nach  den  Ansflagen  der  Kranken  wörttieh  an: 

«Im  Deoenber  entbunden,  stillte  das  Kind  bis  sam  Jnli;  viel  Aeiger,  ward» 
dadurch  geschwächt.  B&afig  schlaflos.  Musste  arbeiten,  aber  nicht  viel.  Will 
schon  lange  an  ICopfschmerzen  und  Schwindel  gelitten  haben.  Will  14  Tage,  ehe 
sie  herkam.  5;rhwach  im  Kopf  geworden  sein." 

lieber  ihr  psychisches  Verhallen  vur  den  MissbauUiungen  consiirt  nichts  aus 
den  Akten. 

Flau  B ,  ihre  ehemalige  Wirthin,  welche  ich  befirsgt  habe,  und  weiidie  even- 

toell  zu  vernehmen  sein  wird,  führt  an,  dass  die  D.  vor  den  Misshandlungen  gesund 
and  ihr  in  keiner  Bexiehnng  aufhilft?  erschienen  sei.  da?';  "ofurt  nach  der  Miss- 
handlnng  sie  verstört  in  das  Zimmer  getreten  sei,  über  Kopischmerz  geklagt  habe, 
von  da  ab  ihr  aufgefalldD  sei  wegen  vielen  Schlafens,  Insichgekehrtseins,  Einsilbig- 
keit. Sie  habe  Angstgefftble  bekundet,  Sinnest&nsehungen  Tenrathen,  bis  endlich 
am  7.  September  ein  Tobanfall  ausgebrochen  sei. 

Ich  fand  die  2^j&hrige  Person  kSrperiich  bis  auf  einen  massigen  Grad  von 
Blutarmath  gesund. 

Sie  giebt  an  —  nachdem  sie  bereits  ein  .iahr  trüber,  von  demselben  Manne 
wie  nachher  geschwängert,  geboren  hatte  —  am  20.  December  p.  zum  zweitenmal 
geboren  so  haben,  ihr  Kind  bis  April  (im  Widerspruch  mit  dem  Krankeiuoiirttai) 
gesäugt  zu  haben,  durchaus  gesund  gewesen  zu  sein,  niemals  an  Kopfschmen  oder 
Schwindel  gelitten  zu  haben,  vielmehr  hätten  diese  Erscheinungen  sich  erst  nach 
der  beregten  Misshandlung  eingestellt.  Von  da  ab  werden  ihre  Angaben  unsicher. 
Von  ihrer  psychischen  Erkrankung  weiss  sie,  wie  dies  auch  das  Krankeiyournal 
registrirt,  fast  gar  nichts  anzugeben. 

Jetst  erscheint  sie  psychisch  nicht  mehr  krank,  wenn  man  einen  geringen  Grad 
von  Gedächtnissschwäche,  Zerstreulichkeii  und  Befangenheit  nicht  hierher  rechnen 
will.  Auch  körperlich  {.«^t  .sie  nicht  krank.  Sie  hat  ein  jugendliches  Aussehen, 
kleinen  Kopf  mit  schmaler,  flacher  Stirn,  llachem  Hinterkopf. 

Ueber  eine  hereditäre  Anlage  zu  Geisteskrankheiten  constirt  nichts. 

Nach  diesen  Tbataaehen  ist  ein  sichere  Schlott  Aber  den  orsadiliohen  Za- 
sammenhang  zwischen  den  Missbandlnngen  und  der  Geisteskrankheit  der  D.  nicht 
zo  machen. 

Dieselben  sind  nicht  so  stark  gewesen,  äussere  Spuren  zu  hinterlassen,  und 
ist  deshalb  überliaupt  anzunehmen,  das.s  .sie  sehr  erheblich  uichl  gewesen  sind. 
Wenn  sie  überhaupt  einen  namhaften  Eintlu:*»  gehabt  haben,  so  ist  derselbe  an- 
scheinend ?ielmehr  der  mit  denselben  nothwendig  verbundenen ,  gemüthliohen  Er^ 
regang  sosuschreiben. 

Andererseits  war  die  D.  durch  die  voraufgegangene  Geburt,  Lactation  und 
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^emüthlichen  Erretruni^tTi,  wi  lclif  sie  liuroh  Vfil.isseuwordtjn  Sellens  ihres  Schwän- 
gererSf  der  sie  ihrer  ADgabe  nach  betrogen  halte,  zur  Psychose  disponlrt,  und  es 
ist  b«1nniit,  dass  di«  genaniiten  Zastinde  auch  ohne  becondere  OemfitbaltevsgaDgeii 
Psychoadn  veranlaaseii  kfinnen. 

Eine  Abwägung  und  Spaltung  des  Einflusses  jedes  einzelnen  Momentes  vor- 
zunehmen, ist  nicht  möi^licli.  und  mnn  kann  weder  sagen,  dass  die  D.  nicht  geistes- 
krank geworden  wäre,  wenn  sie  nichi  in  der  beregten  Weise  geoiisshandelt  worden 
wäre,  obgleich  sie  sich  in  der  Lactationsperiode  befanden  hatte,  noch  kann  man 
sagen,  dass  die  D.  nicht  geisteskrank  geworden  wira«  wenn  sie  lediglich  gemits* 
handelt  worden  wäre»  ohne  dass  sie  sich  in  der  Lactationsperiode  befunden  hat. 

Auch  die  Art  and  der  Verlauf  der  Psychose  geben  lüerül  er  keinen  Aufschluss, 
da  nach  di>r  einen  wie  anderen  Ursache  ?oräbergehende  Gebirnerkrankttogea  Tor- 
kommen  können. 

Dass  aber  die  Misshandlungen  nicht  gänzlich  ohne  Einflass  gewesen  sind, 
geht  aus  der  sehr  präoisen  Aussage  der  B.  henror,  nach  welcher  eine  Continnit&t 
zwischen  Misshandlnngen  und  Ausbruch  der  Psychose  nicht  durchaus  ron  der  Hand 

zu  weisen  ist. 

Hiernach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1)  dass  die  D.  anscheinend  zu  einer  i^sychose  stark  disponirt  war; 

2)  dass  über  die  Erheblichkeit  der  iMissbandlangeo  zwar  nielits  aus  den 
Akten  oonstirt,  dass  dieselben  aber  nicht  so  erheblich  waren,  um  äussere 
Spuren  zurückzulassen; 

3)  dass  dieselben  auch  nicht  vou  Krankheitst  rschi-inunfren  gefolgt  waren, 
welche  auf  eine  Hirnerschütterung  schliessen  lassen; 

4)  dass  indess  die  n)it  den  Misshandlaogen  verbundene  geniüthliche  Er- 
regung /.um  Ausbruch  der  bei  der  D.  beobachteten  Geisteskrankheit  bei- 
getragen haben  möge. 

§.  60.  FortsetsoBg.  Yerl«fsaiig  des  Oesiclifo. 

Kein  Sinillü-MM/Inn  h  erwähnt  der  \  <M  let/,uiigen  des  ( iesit  lii.s  .s]»eeiell. 
Diese  wenieii  sieh,  wenn  .sie  von  einiger  Bedeutung  sind,  während  si« 
früher  die  gröbsten  .Scwierigkeitcn  luachten  und  man  dfts  Gesieht  zu 
(!<  II  ..lilicdraaassen''  /alih  ii  nui>st.\  jetzt  leicht  unter  die  Rubrik  der 
KnlsitdluiiL'rn  d«---  ^.  JlH.  niilerhrinj^eti  lassen.  T):t<  «Jcsii  fiT  ist  Ix'i 
ndifii  Hautereif'ii  i'itt  -^fltr  expoiiirter  Theil  inid  \  (K'.-x'ltien 
komnieu  imhlrei<  ii  voi.  Ich  habe  aiLSser  d»'u  ;:ewöhnli<listen:  Haui- 
trennungen  und  Sugillattonen  durch  Messerstiche,  Schläge  mit  stumpfen 
Körpern,  Ohrfeigen,  Fusstritte  u.  s.  w.,  Biss  in  die  Nase,  Verbrennungen 
durch  Scbwerelsänn'  und  Knlklauge,  ja  dundi  Gbibei.sen.  di«*  sämnitlich 
dif  fiits((dlendsten  NarlM'ii  /.nri'tt  K-|,-(<-^*>!i  k*"tnii'Mi.  Irnich  der  NajseniH'ine. 
.Vu.sschla^ien  vnn  /;ihn»M>.  l.älimunireii  \on  ( iiMrliisnniskeln  beobaebt«'! 
und  zu  bei;ula(  iiiei\  geliabt.  Wenn  also  jetzt  «•m  Zweifel  darüber  nicht 
mehr  ist,  <ia!ss  die  Entstellung  Hüter  UmsTänden  der  schweren  Verletzung 
znzu/iihlen  ist,  s<»  kann,wie  sirhon  oben  bemerkt,  die  Krhebliclikeil  der 
Entsielluiii:  in  manrhen  I  allen  von  Narbenbij<lun^^  im  (.iesi(d)l  dem  Arzte 
zw<'i[V||ijirt  wenlrn.  wie  i\\f'<  bf<t  nlb-ti  V'  riin<f a Ii tmiien  (Irr  Kall,  denn 
V  (■  i  u  risi  a  1 1  n  nir  ist  «'in  relativer  Bei;nli  vom  .Stand|Mmkt  der  Praxis. 
„Wird"  —  .sagt  unser  Civil-liesel/  (Freussischcs  Allgeraeiues  ].^iudrechl, 
Tit.  VI.,  Thl.  1.  §.  123,)  —  „eine  unverheiiathete  Frauensperson  durch 


Digitized  by  Google 


316        QesiohtsverlotzuDgen.  §.  61.  Casuistik.  128.  a.  129.  Fftll 


körperliche  Verleteang  Teninstaltet,  und  ihr  dadurch  die  Gelegenheit 
sich  za  verheirathen  erschwert,  so  kann  sie  von  dem  Beschädiger  Aus- 
stAttong  fordern".  Von  dem  verunstalteten  Sehusterjungett  oder  Schäfer- 
knecht spri'  hf  das  (iesetz  nicht.  Hat  min  der  Arzt  im  ooncreten  Fall 
Zweifel  über  die  „Erheblichkeit"  der  Fid^'t'n  der  Verletzung  (venmstaXonde 
Narbenbildung  im  Gesicht),  so  wird  er  am  zweckmässigston  die  Ent- 
scheidung» d.  h.  die  Interpretation  des  Gesetxes  dem  Richter  überlassen 
und  seine  eigene  Ansicht  hierüber  nicht  als  die  des  Sachverständigen, 
sondern  nur  als  eine  individuelle  Ansicht  aussprechen.  Denn  über  die 
ErheblicbkolT  einer  Verunstaltung  wird  der  Richter  ans  eigener  An- 
schauung urtheilen  können,  das  (Jutachten  des  Ar/iis  wird  sich  aber 
noch  darauf  zu  erstrecken  haben,  ob  die  Entstellung  „dauernd"  ist, 
oder  ob  durch  Veränderung  in  Contractur  ond  Farbe  die  vielleicht  augen- 
blicklich unzweifelhaft  erhebliche  Entstellung  sich  vermindern  werde. 

Bei  den  Verletzungen  des  (lesichts  kommt  noch  eine  andere  Folge 
nicht  gar  selten  zur  gerichtsär/tlichen  Würdii^nng,  das  Ausschlagen 
von  /all neu.  Kein  einziges  Strafgesetzbuch  erwähnt  diesen  Körper- 
theil  aus<lrückiirli,  w«dür  die  Gründe  sehr  nahe  liegen,  und  überall 
werden  deshalb  die  gerichtlichen  Aerzte  solche  Verletzungen  in  irgend 
einen  der  gesetzlich  angestellten  Kähmen  einpassen  müssen.  Man 
möchte  zunächst  an  die  „Verstümmelung"  des  bisherigen  Preussischon 
StrafiTCsetzcs  denken,  und  die  ticrichlärztr  werdt^n  da,  wo  dor  Beirriff 
der  Ver&tüniniclimg  in  die  stratgesetzliche  Terminologie  aufgenuninien 
ist  (Oesterreich^,  wenigstens  solche  Fälle  von  gewaltsamen  Verlust  von 
Zahnen  unter  die  Verstümmelung  rubriciren  können,  in  denen  eine  grosse 
Anzahl  von  Zähnen  verloren  gegangen  und  dadurch  die  beiden  wichtigen 
Functionen  der  Verdauung  und  des  Sprechens  beeinträchtigt  worden  sind. 
In  Deutschland  wird  ein  s(dcher  Verlust  nach  Umständen  unter  die 
dauernde,  erhebliche  Verunstaltung,  boi  dem  Verlust  nur  einiger  Zähne 
unter  die  Gesuudheitsbeschädigung  zu  rubriciren  sein. 

§.  61.  CasiliBttk. 

128.  IUI.   GosiohtsTerletzung  dureh  Qlfiheiaen. 

Ein  Scblosserlebrling  war  in  der  Werkstatt  beim  Streit  mit  einem  glühenden 
Stfiok  Eisen  ins  Gesicht  gescblagen  worden.  Menn  Tage  spät»  fand  ich  auf  der 

linken  Backe  eine  anderbalb  Zoll  lange,  zwei  Linien  breite  Narbe,  and  Backe  und 
Oborlippö  noch  ganz  leicht  ß;eschwo]lon,  im  UcLrigon  völlige  Gesundheit.  Da  eine 
volle  Arbeitsfähiglteit  in  etwa  \veit'-rf»n  n-'ht  Triüon  vnraussichilich  und  ein  „erheb- 
licher Nacbtheil"  nicht  eingetreten  war,  su  konnte  die  an  sich  doch  wohl  höchst 
bedenkliche  Verletzung  str&fgesetzlich  nur  für  eine  „leichte"  eritf&rt  werden,  ond 
würde  Moh  jetst  niobt  anders  benitheilt  werden  kSnnen. 

129.  Fall.  Fanststosa  gegen  das  Auge. 

Dasselbe  Gutachten  musste  in  diesem  Falle  erstattet  werden,  in  welchem  ein 
Kaufioann  Im  Angnst  einen  Stoss  odet  Sohlag  mit  d«  Fanst  gegen  das  linke  Auge 
bekommen  hatte,  wonach,  naob  dem  glaubwürdigen  &ntliehen  Attest,  eine  „L&h> 
mang  der  Geaiohtsmaskeln  der  linken  Seite**  eingetreten  war.  Ebenso  glaubhaft 
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war  es  hiernaob,  wenn  der  VerleUt«  angab,  dass  er  vier  Wochen  habe  das  Zimmer 
bfiton  müsseo,  and  seinen  kaufmännischon  Geschäften  nicht  habb  nachgehen  können 
Erst  sieben  Monate  naeh  der  JUssbandlnng  hatte  ich  ihn  an  exploriren.  Das  linke 
Ange  war  nur  noch  etwas  kleiner  als  das  rechte,  sonstige  nachtheilige  Folgen  waren 
nicht  zurückgeblieben,  namentlioh  eine  L&hnrang  der  Qesiohtsmu^eln  nicht  mehr 
vorhanden. 


In  einem  Tanzlocal  hatten  Lustdirnen  im  Streit  einem  fQofandvierzig  Jahre 
alten  Mann  einen  p^efüllten  Mostrichtopf  an  den  Kopf  geworfen,  wodurch  drei  untere 
Schneidezähne  luxirt,  der  vierte  gebrochen  wurde.  Elf  Monate  nachher  sah  ich  den 
Mann  in  der  mündlichem  Yerhandiung.  Bei  dem  Defecte  eines  Zahns  und  der  noch 
jetzt  Torhaodenen  Luxation  der  übrigen  nnten  SdbneidesShne  nahm  idi  keinen  An- 
stand, „echeblichm  Kaehtheil  für  Oesondheit  nnd  Gliedmassm**  ansnnebmen,  der 
sieb  jetst  anf  einfadie  Gesnndbeitsbesehidigang  besohrfinken  würde. 


Der  Sohankwirth  A.  war  in  seinem  Lokale  am  96.  April  mit  einem  Glase  über 
den  Kopf  geschlagen  und  in  die  Nase  gebissen  worden!  Kacb  dem  Attest  des  be- 
handelnden Arztes  fand  dieser  am  folgenden  Tage  „einen  nmdeik  Haatlappen  von 

der  Grösse  eines  Zweigroschenstücks  abgerissen  und  nur  mittelst  einer  Hautbrücke 
noch  mit  der  üase  befestigt.  Eine  kleinere  Wando  ia  der  >iasenscheidewand  zeigte 
die  Form  eines  Zahnes  deutlich''.  Der  Verletzte  hat  drei  bis  vier  Tage  das  Bett  und 
angeblich  anf  Anrathen  des  Arates  drei  Wochen  das  Zimmer  bäten  und  sieh  seiner 
GeschSfte  in  dem  fenehten  Keller,  welcher  der  Ort  seines  Gewerbebetriebes  ist,  ent- 
halten müssen.  Bei  meiner  erst  im  Juni  erfolgten  Untersuchung  fand  ich  am  linken 
Nasenflügel  noch  eine  tiefrothe,  halbmondförmige  Narbe,  die  Nasenspitze  noch 
schmerzhaft  für  die  Berühranf^.  In  Betracht,  dass  die  eigenthümliche  Verletzung 
eine  „längere  Arbeitsunfähigkeit"  zur  Folge  gehabt,  musste  sie  für  eine  „erheb- 
liche* im  gesetiliohen  Sinne  erUirt  werden,  und  wiirde  jetzt,  da  eine  Entstellang 
nioht  eingetreten,  für  eine  «leioiite*  aa  eracliten  sein, 

132«  FbIL   Biss  in  die  Nase.  Danernde  Entstellung. 

Der  G.  ist  nnch  den  Aiiteu  die  Nase  abgebissen  worden,  und  ist  sie  bisher  in 
der  Charite  an  dieser  Verletinng  behandelt  worden. 

Die  Nase  ist  defect,  so  dass  der  vordere  Theil  der  Nasenflügel  und  der  knor- 
peligen Zwischenwand  fehlen.  Der  Stumpf  ist  vernarbt  Uid  stellt,  um  08  anschau- 
lich zu  machen,  etu'a  eine  solche  Nasenform  dnr.  wie  man  sie  an  Todtenköpfen 
zu  sehen  bekommt,  wo  ebenfalls  der  vordere  lleischigo  resp.  knorpelige  Theil  der 
Nase  fehlt. 

Das  dies  eine  etliebliohe,' dauernde  Entstellung  im  Sinne  des  §.  SM  ist,  ist 
nioht  in  beaweifeln. 

Es  ist  dagegen  in  einem  bereits  angestandenen  Termin  von  einem  vernomme- 
nen Arzte  geltend  ^^emacht  worden,  da<;s  die  dauernde  £nt8teUnng  eventuell  durch 
Neubildung  einer  ^'ase  gcbobou  werden  könnte. 

Abgesehen  aber  davon,  dass  jetzt,  zur  Zeit  der  Beurtheilung  eine  Nasenbil- 
dung ideht  gemacht  ist,  auch  darüber,  ob  die  Yerletxto  eine  derartige  Operation 


130.  Fall.    Beschädigung  von  Zähnen  durch  Wurf. 
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§..  62.  Verletzungen  der  Augen. 


wünschl,  nichU  constirt,  ist  es  doch  keineswegs  sieber,  dass  eine  Na:>eaneubiidang 
(RhinoplMtik)  gelingen  verde,  da  diese  ohirargische  Operation  manniglMihen  Chan- 
cen aoflgesetst  ist  und  keineswegs  immer  so  glookt,  dass  dadureb  die  bestehende 

Entstellang  gehoben  wäre. 

Der  Erfolp  dpr  Operation  hängt  nirht  allfin  mn  der  Aufmerksamkeit  ab,  die 
der  Operateur  bei  der  Operation  aucli  den  geringfügigsten  Umständen  widmet,  son- 
dern auch  von  einer  sorgfältigen  Nachbehandlung.  Nach  Bildung  der  Nase  kann 
ein  theilfreises  oder  g&nzliches  Absterben  der  neuen  Kase  vorkommen,  aoeh  ein  zu 
kleiner  Lappen,  oder  ungenügende  Unterstützung  der  Nase  nach  der  Operation  das 
Resultat  ungünstig  machen.  Dem  neuen  Tbeil  kann  früher  oder  später  hinzutreten- 
des  Erysipelas  oder  durch  Bliitnngen  Gefahr  und '/prstöruni?  drohen.  Dieffen- 
bach  verlor  m  Paris  von  G  Patienten  zwei,  deran  (Jonstitution  wabrsciieinlich  in 
einem  ungünstigen  Zustand  sich  befunden  hatte.    (Erichsen,  Chirurgie.  S.46b.) 

Aaob  Ton  der  Exploranda  entnehmen  wir  aus  den  Akten,  dass  sie  sypbilitisofa 
inficirt  war,  wenngleiob  bisher  2«eichen  oonstitulioneller  Syphilis  an  ihr  niohtwabr« 
genommen  worden  sind. 

Aber  auch  abgesehen  davon  geht  aus  Obijrf^ni  hervor,  dass  eine  chirurgische 
Operation,  welche  etwa  vorgenommen  werden  möchte,  keineswegs  diejenigen  Chan- 
cen bietet,  dass  mit  nur  einiger  Wahrscheinlichkeit  gesagt  werden  könnte,  dass  die 
Nenbildung  einer  Vase  die  bestehende  Entstellang  beseitigen  und  zwar  dauernd 
beseitigen  werde,  da  auch  nicht  selten  es  vorkommt,  dass  zwar  Anfangs  durch  die 
0)>eration  die  Entstollung  gehoben  ist,  nach  Verlauf  einiger  Zeit  aber  dennoch  die 
Nase  wieder  einsinkt. 

Dies  sind  die  Grunde,  weshalb  ich  mich  dahin  erkläre. 

dass  die  ü.,  als  dauernd  erheblich  entstellt,  eine  schwere  Körperverletzung 
im  Sinne  des  $.  924.  erlitten  bat 

In  der  10  Monate  nach  Abgabe  dieses  Outachtens  anberaumten  Verhandlung 
erschien  die  Verletzte  mit  der  verstümmelten  Nase,  die  sie  verbunden  trag,  und  hatte 
SU  einer  Operation  sich  bisher  nicht  verstanden. 

Der  Thäter  wurde  zu  langjähriger  Zucbtiiausstrale  verurtheilt. 

§  Gi.   Fortsetzung.    Yorletzuiigen  der  Augen. 

Ks  i.si  hi<'r  i\<nu  in  §.  .'»0.  Iw-iciis  \  (»rgcO'.i^X'MKMi  wfiii::  irm/it/u- 
fügen.  Wa.s  du-  N  hwaclnmi.' .  iiiiiiuThin  «'rhcl)li(  lif'.  (!«•>  Seliventi»»jitM»s 
auf  einem  Aufjo  hottitVi.  .so  liat  das  Obcrtrihiiiial  in  eiiieiu  Falle*)  die 
nach  einer  Veiloi/uag  entslaiulune  Trübung  der  Hornhaut  und  der  Linse 
nicht  als  schwere  Verletmng  erklärt,  weil  hier  nur  eine  Störung  des 
Sehvermögens  vorliege.  Sind  aber  sehr  orhebliehe  Störungen  des 
Sf"]i\TnnÖ!Teii'^  auf  beiden  Auirfu  Im  Folge  von  Yerl»*t/uiigen  eingetreten, 
so  wird  ni;iii  nach  dt>ni  Voriiaiii:*'  »'iues  (Jutaeliteus  «ler  wissensdinfi- 
lieheu  Depuiai  ioa  vinv  soli  iie  dauernde  und  tiefe  .Störung  der  Sehiahig- 
keit  als  einen  Verlust  des  Sehvermögens  b«seichnen  können,  wie  der 
gleich  folgende  Fall  zeigt. 

Hervorheben  wollen  wir  aber  noidi.  dasn  Fälle  vorkommen  werden, 
wo  durch  Verletzungen  die  Sehfähigkeit  auf  cimMTi  von  heidtn  Augen 
mehr  oder  weniger  g^^srhwarlit.  nirhl  vollslaiulii;  vci  lmi  n  iit  gaugen  isi. 
und  wo,  wenn  in  dieser  Beziehung  .sich  gegen  Anwendung  des  §.  2'J-l. 


*)  Arehiv  fQr  Prenss.  Stiaireeht  1861,  IX.  S.  705. 
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Schwieiiiikeneii  erheben  süllleu,  die  „dauenide  Euisielluüg*'  vielleicht 
angezogen  werden  kann,  namentlich  wenn  die  Umgebongen  des  Auges 
gelitten  haben. 

f  (?3.  Casuistik. 

133.  Fall.  Verlust  beider  Augen  dureh  Kalklange. 

Einer  dor  entseUUohsten  Fälle,  für  den  die  straf|e^setzlicbe  Bezeichnung  .Be- 
raubung des  Gesichts"  ganz  unzweifelhaft  passte!  Am  17.  ■Tuli  Abends  wurde  der 
fünf?.ehnjährisrp  Hugo  B.,  welcher  in  einiger  Entfernung  den  Arbeitsleuien  M.  und 
Kf  ZQsah,  als  dieselben  auf  dem  Hofe  Kaiit  löschten,  absichtlich  oder  zufällig,  wie 
beides  behauptet  wurde,  was  aber  für  den  Zweck  unseres  Gutachtens  nnsrhsblidi 
war,  mit  dem  heissen,  halbgeUisebten  Kalk  flberaohftttet  und  mbrannt.  Noch  an 
demselben  Abend  untersachte  ihn  der  Dr.  Ii.,  welcher  eine  höchst  intensive  Knt» 
Zündung  der  Bindehaut  des  Augapfels,  der  Augenlider  und  der  Ilornhaul  fand.  Per 
Dr  S.  fand  am  19ten  ej.  die  geschlossenen  Augenlider  beider  Augen  geschwollen, 
entzündet  und  zum  Tbeil  eiternd.  Beim  Auseinanderziehen  der  Lider  zeigte  sich  in 
btiden  Angm  die  Büidehaut  gewuMet  und  die  Honhaat  in  aiiMn  Gnde  getrübt, 
daas  schon  danab  der  gftnsliche  Verlust  des  SehTcraltgens  su  befnichten  war.  £x- 
plorat  selbst  bat  deponirt,  dass  er  gleich  nach  dem  Kroigniss  heftige  Schmerzen  in 
den  Augen  empfunden  hade.  und  dieselben  nicht  hal>e  öffnen  können.  .Die  bisher 
angewandten  Heilmethoden  sind  fruchtlos  «reblieben,  und  aus  der  Klinik  des  Dr. 
V.  G.  ist  der  B.  nach  etwa  14tiigiger  Behandlung  als  unheilbar  entlassen  worden. 
Was  den  Ton  mir  gefundenen  Zustand  der  Augen  bctriffk,  so  ist  derselbe  folgender^ 
Die  Angenlider  des  linken  Auges  sind  wulstig  anfgcsohwoUen  und  geröthet,  die  des 
rechten  sind  dies  weit  weniger.  An  beiden  Augen  aber  sind  die  Augenlider  so» 
wohl  in  sich,  ais  mit  dem  Augapfel  fest  verwachsen,  so  dass  die  Augen  nicht  im 
Geringsten  geöffnet  werden  iiönnen  und  selbstredend  die  Unmöglichkeit  vorhanden 
ist,  mit  denselben  zu  sehen.  Diese  Verwachsung  muss  die  Folge  einer  vorangegange- 
ne, sehr  heftigen  Augenentsfindung  sein,  wie  sie  unmittelbar  nach  der  ycricimng 
auch  wirklieh  gesehen  worden  ist.  Gegenwirtig  ist  die  Beschaffenheit  heider  Aug- 
l^el  gar  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  so  höchst  intensive  Entzündung  ist  orklirt, 
wenn  m?»n  die  Angabe  erwägt,  dass  eine  heisse,  iifzende  Flüssigkeit  in  grösserer 
Menge  in  die  Augen  gespritzt  worden  war.-  Mit  der  Krklärung  des  Dr.  v.  G.  von 
der  Unheilbarkeil  des  Uebels  mu&sle  ich  mich  natürlich  vollkommen  einverstanden 
erklSien,  und  das  Gutachten,  dass  »Beraubung  des  Gesichtes'*  («schwere**  Kfirper- 
▼erloteung)  vorliege,  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

184.  Fall.   Verlust  eines  Auges  durch  3ohwefelsiure. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  vorigen  und  ein  Fall  von  nichtswürdiger  Bosheit. 
Bine  junge  Petton  war  von  ihrem  früheren  Liebhaber  H.  Tersehmaht  worden  und 
hatte  beschlossen,  sich  an  ihm  zu  riehen.  Sie  passte  ihm  auf  und  begoss  ihm  das 

ganze  Gesicht  mit  roher  Schwefelsäure!  Die  Folge  war  die  uaausbleibliche,  eine 
Anätzung  df>«!  ganzen  Gesichts.  Aufgefordert,  mit  Berücksichtigung  der  192a. 
und  193  des  damaligen  Strafgesetzbuchs",  den  H.  im  Krankenhause  zu  untersuchen, 
konnte  ich  bei  den  ersten  Besuchen  noch  gar  nichts  ermitteln,  weil  .ich  die  sorg- 
filtig  angelegten  Verbinde  nicht  entfernen  wollte;  und  es  ohnedies  nur  darauf  an- 
kommen konnte,  den  Ausgang  der  Verletxnngen  absuwarten  und  zu  prüfen.  Bei 
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einer  späteren  Exploration,  als  sieb  die  Geschwulst  der  Augenlider  gemildert  iiauo 
nnd  eine  Untorsaohnng  der  Augen  möglich  geworden  ww,  fand  ich,  dan  die  Seh* 
kraft  auf  dem  rechten  moht  erloschen,  dass  aber  das  Unke  Auge  Tellig  ausgeeitert, 

folf^lich  für  immer  verloren  war.  Drei  Monate  später,  in  der  Schwnrgericlitssitzung, 
war  der  Zustand  folL'ender:  Das  <rtimt  Gesicht  war  durch  verunstaltende  Narben 
zerfetzt.  Die  Lippen  konuten  wegen  der  HautdefecU  und  Jiarben  nicht  nach  allen 
Richtungen  frei  bewegt  werden.  Auf  dem  (guten)  rechten  Auge  fand  sieb  ein  Ectro- 
pium beider  Augenlider,  folglich  UnmSgliohkeit  des  Schliessens  des  Auges.  Das 
linke  Auge  war  durch  Verwachsung  der  Lider  völlig  verschlossen,  und  man  fühlt 
deutlich  den  Bulbus  als  Stummel  durch.  Ich  erklärte  und  erläuterte ror  dem  Schwur* 
j^oriclit  diesen  Thatbestand  und  überliess  es  dem  Gerichtshofe,  zu  bestimmen, 
ob  hier  „Beraubung  de.s  Gesichts''  oder  „Verstümmelung',  als  st^hwore  Verletzung 
nach  §.  193.,  oder  ob  nur  „erheblicher  Nachtheil  für  die  Gesundheit  oder  längere 
ArbeitsnttfEhigkeit",  also  nor  erhebliche  Verletzung  nach  §.  193a.  vorliege.  Man 
wird  gern  die  richterlioheEntscheidung  des  fi;erichtlich'medicini8ch  so  merkwürdigen 
Falles  erfahren.  Es  wurde  auf  zehn  .Tahre  Ziichthau.s  erkannt,  weil  angenommen 
wurde,  dass  vorsätzliche  schwere  Körperverletzung  vorliege,  da  dieselbe  „Berau- 
bung des  Gesichts  auf  dem  linken  und  Verstümmelung  des  rechten  Auges  (?),  das 
nicht  geacblossen  worden  könne  nnd  gefährdet  sei",  zur  Folge  gehabt  hätte.  Der 
Fall  würde  jetxt  als  Verlost  des  SohTeimögeBS  auf  einem  Aage  oder  eriwbliolie, 
dauernde  fintstellnng  einer  einlaohwen  Benrtheilong  nnterliegen. 

135.  Fall.  Verletzung  nnd  Verlost  des  Sehvermögens  anfeinem  Ange. 

Bxplocat  war  in  einer  Ranferei  heschidigt  worden.  Nach  Beseitigung  einer  hef- 
tigen Entzfindnng  des  Aages,  ein  Vierteljahr  nach  der  Verletzung,  ansserte  ich  mich 

dahin:  der  G.  macht  noch  jetzt  dieselbe  Angahe,  wie  bisher,  dass  er  auf  dem  linken, 
dem  be.schädii;ton  Auge,  vollständig  blind  und  ausser  Stande  sei,  hell  nnd  dunkel 

zu  unterscheiden. 

Die  äussere  Entzündung  ist  nunmehr  so  weit  beseitigt,  dass  es  möglich  war, 
das  Auge  hü  kfimtUcher  Beleuchtung,  sowohl  dntoh  auffallendes  als  auch 
durch  dnich  den  Augenspiegel  ta  nntersaohen. 

Es  ergab  stob  hierbei  znn&cbst,  dass  die  untere  Hälfte  der  Hornhaut  durch 

Karbenbildung  undurchstchtiir  und  weisstrrau  i^etriibt  ist.  Hinter  derselben  ist  die 
Kegenboß'enhaut  mit  ihr  verwachsen  und  der  untere  Theil  der  vorderen  Augenkammer 
ist  dadurch  aufgehoben.  Die  Pupille  ist  nach  oben  bin  verzogen,  und  ihre  Gestalt 
verindert  sich  nicht  bei  einfallendem  Lichte.  Die  vordere  Wand  der  Kapsel  ist  volN 
ständig  rauchig  getrübt  dnreh  auslagerte,  thoUweia  pigmentirte  Eisudatm^ssen. 
Diese  Trübung  der  Medien  des  Auges  machte  es  unmöglich,  mit  dem  Augenspiegel 
den  Hintergrund  des  Auges  zu  sehen. 

Diese  Trühnngwürdean  und  fiirsicli  die  Ivichtcnipfindungnicht  ausschlio.s.sen,  da 
Leute,  welche  an  Kapseltrübungen  leiden,  deshalb  dieselbe  noch  nicbtverioren  haben. 

Dennoch  sind  die  Angaben  des  Exploraten ,  dass  er  die  Liehtempfindung  auf 
diesem  Auge  verloren  habe,  dass  also  eine  weitere  Krankheit  des  Augenhintexgrundes 
bestehe,  vollkommen  glaublich. 

Eine  helle  Flamme  giebt  er  an,  mit  dem  linken  Auge  nicht  zu  sehen.  Hält 
man  ein  I'risma  vor  da.s  gesunde  Auire  und  lässt  ihn  die  Flanime  ansehen,  so  giebt 
er  an,  nur  eine  Flamme  zu  sehen.  Ein  auf  beiden  Augen  Sehender  sieht  mit  solchem 
Prisma  zwei  Flammen,  nicht  wissend,  dass  das  zweite  Bild  dem  andern  Aoge  an- 
gehört   Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  man  den  Exploraten  einen  auf  einer  Linie 
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<rt'macht»Mi  Punkt  betrachten  liess.  Du  nicht  anzimehtiK^n,  dass  ein  Manü  von  dem 
Bildungsgrad»  des  G.  die  Gesetze  der  Opiik  kenne,  so  ist  damit  jeder  Verdacht  einer 
Simnlfttion»  oder  der  Uebertreibung  eines  vorhandenen  Leidens  nnagOBohlosaen,  viel- 
mebr  der  Beweis  geliefert,  dass  Explomt  anf  dem  besohidigten  Aoge  ToUsttndig 
erblindet  ist,  und  niuttunaasslich  für  seine  Lebenszeit  auch  bleiben  wird ,  da  nicbt 
zu  erwarten,  dass  jetzt  noob  der  Zustand  seines  Auges  sich  andern  werde. 

1^  FftlL  Hessersticb  in  das  Ange. 

Bei  einer  am  3.  Ootober  p.  mit  dem  L.  stattgefandenen  Pfdgelei  wurde  derT. 

am  linken  Aug«*  verletzt.  Naoh  der  Aussage  des  Letzt  t  ren  habeL  sich  eines  Taschen- 
messers bedient.  L.  will  nur  dif»  Fan«5t  gebraucht  haben,  und  ist  durch  die  Ver- 
nohmuni^  auch  die  Möglichkeit  angedeutet,  dass  durch  einen  Fall  gegen  eine  eiserne 
Kusskraize  oder  auch  Glasscherben  die  Verletzung  entstanden  sei. 

Was  diese  letztere  betrifft,  so  übergehe  ich  die  am  3.  nnd  6.  Oetober  aus» 
gesteUten  iizUiehen  Befundatteste. 

Die  von  mir  am  28.  Jaauar  c.  angestellte  Untersuchung  ergab  eine  Narbe  am 
oberen  inneren  Rant^e  dor  Hornhaut  des  linken  Auges,  nach  welchi-r  die  Pupille  hin 
verzogen  ist.  Die  I.inse  ist  unvoUkommen  getrübt,  in  der  Gegi»nd  der  Narbe  befindet 
sich  die  Kapsei  getrübt  und  eine  weissliche  Audugerung  auf  derselben. 

Der  Augenhintergrund  .ist  nicht  Torletzt,  nnd  es  ist  T.  im  Stande,  grosse  Ob> 
jecte  nnd  zollhohe  Lettern  bei  starker  Annäherung  zu  erkennen. 

F.ine  Heilung  des  Anges  und  Wiederherstt  Uung  des  Sehvermögens  ist  nicht  zu 
enx'arten,  eine  Verbesserung  ilesselben  aul"  operativem  Wege  möglich.  Für  jetzt  ist 
die  Sehkraft  des  Augps  in  sehr  erheblicher  Weise  beeinträchtigt. 

Das  rechte  Auge  ist  gesund. 

Was  die  mögliehe  Entstehung  der  Verletzung  betrifft,  so  ist  die  duroh  ein 
scbarfsohneidiges  Instrument  die  bei  weitem  wahrsoheinlichste;  die  Entstehong  so- 
wohl durch  Kall  auf  ein  Kratzeisen,  wie  durch  einen  Faustschlag  ist  zuruck7.nwei>;en, 
weil  gar  keine  Blutunterlanfnngen  in  der  Gegend  des  Augos  beobachtot  worden 
sind;  ein  Faustschlag  zudem  nicht  die  scharfrandige  Wunde  an  der  Stirn  er/.eugt 
haben  könnte.  Was  einen  Fall  in  Glasscherben  betrifTt,  so  setzt  er  ein  sehr  zufälliges 
Zusammentreffen  ron  Umst&nden  maus,  fSr  welche  jeder  Anhalt  fehlt,  wShrend 
andererseits  ein  ton  oben  nach  unten  mit  der  reohten  Band  des  Gegners  geführter 
Stich  gegen  das  Auge  des  T.  sehr  füglich  in  der  inneren  oberen  Gegend  des  linken 
Auges  verletzen  konnte. 

Hiernach  gutachtete  ich ,  dass  der  T.  auf  dem  linken  Auge  in  sehr  erheb- 
licher Weise  seiner  Sehkraft  verloren  gegangen  ist,  ein  Nachtheil,  welcher  dem  gänz- 
liohen  Verlust  des  Sebrermogens  anf  dem  betreffenden  Ange  gleich  sn  achten  ist. 

137.  Fall«  SohwftohuDg  der  Sehkraft  in  Folge  eines  Fanstschlages 

in  das  Ange. 

Ein  schwieriger  F'all,  weil  Explorata  schon  vor  der  ihr  zugefügten  Verletzung 
mindestens  anf  einem  Ange  erheblich  schwachsichtig  war.  Sie  hatte  am  17.  Juni 

in  einem  Streite  von  einem  andern  Frauenzimmer  einen  Faustschlag  in  das  rechte 
Auge  erhalten,  dem  eine  Entzündung  mit  starker  Chemosis  gefolgt  war.  Ich  hatte 
sie  zuerst  im  Juli,  später  im  Norember  untersucht  und  erstattete  biemaob  folgen* 
des  Gutachten: 
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Was  zuniichsi  die  thatsa<  lilichen  Feststellungen  betriflFt,  so  verbleibt  die  Ex- 
plorata  dabei,  (iass  sie,  was  evt  iituell  durch  Zeugenaussa^f»n  fi'strn^Jtellen  wäre,  vor 
der  MisshandluDg  im  Stande  gewesen  sei,  zu  lesen,  zu  schreiben  und  Handarbeilen 
zu  macbeD,'dass  sie  dies  jetzt  ni«hi  mehr  im  Stande  sei,  da  das  rechte,  bis  dabin 
bessere  Auge  in  seiner  Sebßliigkeit  bedeutend  gelitten,  das  linke,  frdher  scbon 
aehwacbe  Auge,  jetzt  ebensn\vrr,i£f  brauchbar  sei. 

Die  objective  Untersuchung  des  rechf^ii  Auges  ergab: 

1)  dass  die  Kothung  der  Bindehaut,  welche  bei  der  ersten  Untersuchung  wahr 
geuouiuien  wurde,  verschwunden  ist;  ebenso  hat  sich  der  bohnengrosse  Vorfall  der 
Aderbaut  dos  Auges  (Staphyloma  cborioideae)  vollkommen  ausgeglichen,  nnd  ist 
die  Stelle,  wo  er  vorbanden  war,  nnr  doich  einen  rothen  Fleek  angedeutet. 

2)  Die  Hornbaut  ist,  namentlich  nach  oben  zu,  durch  Hornhautflecke  geträbt. 
l^)  Die  Pupille  ist  gross,  senkrecht  oval,  ihr  oberer  Uand  nicht  sichtbar,  sie 

vcreriizt  sicli  nicht  bri  «einfallendem  Licht;  die  Hegenhogenhant  Hottirt. 

4)  Mii  Hülfe  des  Augenspicgols  sieht  man  floiliretidü  lilaskorperirubungeu, 
doch  in  weniger  grosser  Anzahl  Us  froher.  Der  Hintergruud  des  Angw  erscbmnt 
von  normaler  Farbe,  die  Getasse  sind  wegen  der  TrSbongen  der  dorehsichtigen 
Medien  nicht  deutlich  erkennbar. 

5)  Sebversucho  ergeb*  n,  dass  las  (Jesichtsfeld  nicht  beschränkt  ist.  Es  werden 
Finger  in  etwa  ', Fuss  Kniiernung  im  Umkreis  des  Gesichtsfelde«;  ae7!ihlt. 

Lateinische  Schrift  No.  60.  der  Snellen'schcn  .Schriftproben  wird  auf  '/^  bis 
Vs  Fuss  Entfernung  erkannt.  Schriftproben  No.  20  ,  30.,  40.  werden  nicht  erlmnnt. 

Das  linke  Auge  verbUt  sich,  wie  bereits  bei  der  ersten  Untersuchung  be- 
.«.chrioben,  d.  h.  die  Hornhaut  ist  nach  oben  getrübt,  und  es  befinden  si.  U  weisse 
l''leckc  auf  derselben.  Die  Nclzhautgefäs^e  konnten  heut,  bei  besserer  B«  Icuchmng, 
deutlicher  erkannt  w^rderf.  Sebversuchc  ergaben,  dass  damit  deutsche  Schrift 
No.  6Va  auf  etwa  3—4  Zoll  erkannt  wird. 

Explorata  ist  hiemach  auf  beiden  Augen  kurssiohtig  und  schwachsichtig,  und 
zwar  in  hohem  Grade,  so  zwar,  dass  sie  nicht  als  erblindet  zu  bezeichnen  ist,  dass 
sie  aber  ausser  Stande  ist,  Handarbeiten  zu  verrichten. 

Dass  eine  namhafte  Besserung  ihres  Sehvermögens  eintrctiin  werde,  ist  nicht 
mehr  zu  erwarten,  nachdem  der  Process  auf  detn  rechten  Auge  abgelaufen  ist. 
Nichtsdestoweniger  ist  gegen  die  erste  Untersuchung  eine  Besserung  des  rechten 
Auges  eingetreten,  ein  Umstand,  welcher  dazu  beiträgt,  die  Erkrankung  des  rechten 
Auges  als  eine  Folge  der  Verletzung  desselben  durch  einen  Faustschlag  gegen  das* 
selbe  zu  erachten. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  die  Fcdgen  der  Verletzung  im  concretcn 
Falle  abzuschiit/en ,  so  ist  es  bei  d^'u»  Mangel  an  frühen  r  biekannt^rhnfl  mit  der 
Explorata  unmöglich,  detaillirt  anzugeben,  welche  der  an  den  Augen  vorgefundenen 
Ver&nderungen  auf  Rechnung  dieser  au  setzen  seien,  weil  erstens  diese  Veiinde* 
ningen  auch  llteren  Datums  sein  könnten,  und  zweitens  nicht  mit  Hothwendlgkeit 
die  Einwirkung  einer  äusseren  Gewalt  vorauszusetzen. 

Gesund  sind  oflfenbar  beide  Angi  n  vorher  nicht  gewesen.  Die  Hornhaut- 
trübungen, welche  frühere  Entziindungsprocesse  voraussetzen,  sind  auf  beiden  Augen 
sicherlich  alteren  Datums.  Das  linke  Auge  isi  anscheinend  ebenfalls  überhaupt  vor 
der  Verletzung  des  rechten  nicht  anders  gewesen,  als  es  jetzt  gefunden  wird;  da- 
gegen ist  anzunehmen,  dass  das  rechte  Auge  in  seiner  Sehf&higkeit  nach  der  und 
durch  die  Verletzung  » rln Mich  eingebüsst  hat,  denn  es  sind  die  Aussagen  der  Ex- 
plorata.  dass  sie  sich  durch  Handarbeit  bis  dabin  ernährt  habe,  nicht  über  Bord  zu 
werfen,  erscheinen  vielmehr  glaubhaft;  so  wie  ja  auch  feststeht,  dass  von  dem 
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Dr  Srh.  l  aH  narh  der  Verletzung  ein  erheblicher  EnUäQdaDgsznatand  dieses  Aogea 

Wöhrgenonimoii  w  ^rd-  n  ist. 
Hiernach  guUchtete  ich: 

dasa  durch  die  erlittene  Verletsung  des  rechten  Auges  für  die  K.  ein  erheb* 

lieber  und  dauernder  Nacbtheil  fär  ihre  Gesundheit  erwaohseo  ist,  and  dass  sie 

in  ihrer  Erwerbsfähij^keit  daiicrn*^  beeintrüchtiirt  ist,  dass  aber  ein  gänzlicher 
Vorlust  der  Sehkraft  nicht,  wedei  auf  dem  rechten,  noch  auf  dem  linken  Aage 

vorliegt. 

Nach  der  jetzigen  Loge  der  Gesetzgebung  würde  ich  hiernach  keinen  Anstand 
nehment  Verlust  der  Sehkraft  auf  einem  Auge  anasusiwechen. 

VSS,  Fall.  Verlust  eines  erblindeten  und  bereits  entstellenden 
Auges.  Ob  dauernde  Entstellung? 

Der  Sch.  ist  ron  $«hm.  derartig  in  das  linke  Auge  geschlugen  worden,  dass 
dasselbe  rerleren  gegangen  ist. 

Bei  einer  vorgenommenen  Besichtigung  des  Sch.  fand  ich,  dass  statt  des  linken 
Auges  nur  ein  Stumpf  desselben  vorhanden  ist,  auf  welchem  selbstreist&ndlioh  die 
Function  des  Sehens  erloischen  ist. 

Durch  diese  Verstümmelung  wird  Sch.  gleichzeitig  dauernd  in  erheblicher 
Weim  entstellt. 

Es  bietet  dieses  Urtheil  in  so  fem  Schwierigkeiten  dar  und  erregt  Bedenken, 

als  aktenmässig  constirt,  dass  Sch.  bereits  vor  der  erlittenen  Verstümmelung  auf 
(lern  linken  Ausj'*  vollkommen  rrblinrlct  {rfwpsfti  ist,  und  liass  das  Aug»^  derart 
Itrankhat'i  vcriunit^rt  gewt^son  i-^t.  dass  i«i  auch  durch  diese  Krankheit  (Staphyloma), 
bei  welcher  das  .\ugc  hcrvor.steht  und  die  Augenlider  auseinander  gedrängt  sind, 
bereits  entstellt  war,  so  dass  der  behandelnde  Antt,  welcher  ihn  frdher  gesehen 
hat,  sogar  angiebt,  er  sei  nach  dem  Verlust  des  Auges  und  nach  der  Operation, 
welche  die  Verletzung  des  kranken  Auges  erfordi-rt  habe,  verschönt  worden. 

Sch.  also  ist  zwar  erblindet  und  dauernd  frlieMiiii  «Mitsiellt,  aber  er  war  bereits 
vor  derVerleizung  sowohl  erblindet.  aN  entstellt,  /m  dem  bereits  Vorhandenen  konnte 
anscheinend  nichts  hinzugefügt  werden. 

>lirenn  ich  dies  auch  in  Bezug  auf  den  Verlast  des  Sehvermögens  gelten  lassen 
kann,  so  kann  ich  dies  ohne  Weiteres  nicht  zugeben  für  die  Entstellnng. 

Die  Augenkrankheit  des  Sch.  und  die  Otunit  verbunden  gewesene  Entstellung 
ist  eine  individuelle  Kigenschaft  des.selbon  gewesen,  welche  auf  die  Höhe  des  Straf- 
maasses  des  Thiitors  Kinfluss  ausüben  map,  a>  er  nicht  den  Thalbestand  der  schweren 
Verletzung  alleriren  kann,  ebensowenig  als,  wenn  die  Verletzung  tödtlich  geworden 
w&re,  die  individuelle  Besehaffenheit  des  Auges  des  Sch.  den  Thatbestand  der 
Tödtung,  den  Oansalsosammenhang  swisehen  Tod  und  Verletzung  alterirt  h&tte. 

Was  der  Gesetigeber  für  das  Miyus,  die  Tddtung,  als  selbstverständlich  an* 
nimmt,  das  mnss  er  nucli  für  das  Minus,  die  Körp«»rverlet7unsr.  gelten  lassen. 

Sch.  ist  <lauernd  entstellt,  das  wird  nirgend  bestritten:  und  diese  jetzt  vorlie- 
gende Kutsieiiung  ist  die  Folge  der  Verletzung,  das  wird  ebenfalls  nirgend  bestniieu 
werden  können,  und  diese  Folge  h&tte  diese  Verletzung  gehabt,  auok  wenn  das  Auge 
nicht  bereits  krank  gewesen  wäre. 

Hiemach  begutachte  ich, 

dass  Sch.  das  eine  bereit«'  erblindete  Ausre  verloren  hat  und  dauernd  er- 
heblich entstellt  ist,  und  das^s  diese  vorliegende  Entstellung  die  l''olge  der 
Verletzung  ist. 

81» 
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§.  64.  Terletznngeii  des  Ohrs. 

Keines  derjenigen  Strafgesetze,  die  eiuzebic  Tlieile  des  Körpers  in 
Bctrett  der  ihnen  zugefügten  Verletzongen  aufzählen,  nennt  das  äussere 
Ohr,  sondern  nur  Auge,  Arm«  Hand  und  Fuss  (Oesterreich).  Geviss 
ist  das  äussere  Ohr  diesen  Theilen  an  Wichtigkeit  nicht  gleich  zu  stellen. 
Aber  gewiss  ist  auch,  dass  keine  Vcnnistaltung,  die  der  Nase  aus- 
genommen, so  widerwärtig  ins  (lesichi  lällt.  wie  die  Verunstaltungen 
des  äusseren  Ohres  in  Folge  von  Verletzungen.  Sie  sind  den  Neben- 
menschen um  so  widenrSrtiger,  als  diese  Yerletxuugen  im  Ganzen  sehr 
selten  sind,  das  Auge  der  Menschen  folglich  weit  weniger  an  dergleichen 
Verunstaltungen  gewöhnt  ist,  als  an  die  durch  Narben  im  Gesicht,  die 
durch  Verletzungen,  Pocken  m.  s.  w.  sm  li/infio;  vorkommen. 

Gewiss  ist  atich.  *la>s  \'erlet/ungen,  die  nur  das  äussere  Ohr  treffen, 
Schläge,  Würfe,  Abhauen  des  ganzen  Ohrs,  eine  Schwächung  und  den 
Verlust  des  Gehdrs  auf  der  verletzten  Seite  hinterlassen  können,  durch 
Eiutzundungen  des  inneren  Ohres,  so  wie  durch  Krankheiten  des 
Trommelfelles. 

"VVirhtii:  füi  die  forensische  Praxis  sind  die  nicht  selten  nach 
Schlagen  mit  der  Hachen  Hand  auf  das  Ohr  oder  in  die  Ohrges-end 
(Ohrfeigen)  eingetretenen  Folgen.  Nicht;*  ist  leichter  als,  was  auch 
nicht  selten  geschieht,  zu  behaupten,  dass  nach  einer  Ohrfeige  Taubheit 
eingetreten  sei,  und  in  der  That  kann  man  hier  recht  leicht  getäuscht 
werden,  wenn  eine  schon  früher  bestandene  Schwerhörigkeit  sehr  i^(degen 
auf  die  kürzlich  slattgefundene  (Jewaltthätigkcif  gntron  da^^  Ohr  irnsrhobeu 
wird.  Indoss  man  wird  sich  täuschen,  wenn  Juan  ithii»'  urih  ros  in  jedem 
solchen  Falle  Simulation  oder  wenigstens  üebertreibunj^  annehmen  wollte. 

Die  klinische  Erfahrung  lehrt,  dass  Trommelfellrupturen  sowohl 
als  Labyrintherschütterung  durch  Ohrfeigen  entstehen  können,  und  ich 
habe  selbst  dergleichen  Fälle  beobachlct.  Neuerdings  haben  Hassen- 
stein*) imd  Politzer**)  die  Anfmorksainkeit  auf  dif^srii  t Ir-s^fMistand 
gelenkt  und  die  Criterien  der  iiaunKHischeu  Trommelfellruptur  und 
Erschütterung  der  Hörnerven  angegeben. 

§.  65.  Caslüstik. 

139.  Fitll*    Abgebissenes  Ohrläppchen. 

Beim  Ergreifen  eines  Diebes  war  dem  St.  tod  jenem  das  halbe  Ohrläppchen 
reohterseite  abgebissen  worden.  Er  hatte  damaoh  nicht  gekrankt,  und  war  die  Yer- 
letsnng  bei  meiner  Üntersnchang  bereits  vernarbt.  Da  ich  hier  keine  danernde  Ent- 
stellung annehmen  konnte,  war  kein  Griteriam  des    224.  erfüllt. 

140.  Fall.    Sftbelbieb  durch  das  Ohr. 

Der  Katseber  P.  war  fier  Tage  Tor  meiner  Unteranehnng  von  einem  Sehnta- 
mann  so  durch  das  linke  Ohr  mit  einem  8&bel  gehauen  worden,  dass  die  obere  H&lfte 

')  Hassensteiü,  Berl.  1  I  n    Woohenschr   1H71.  No.  9. 
••)  Wiener  med.  Wochensclir.  1872.  86  u.  .Sil. 
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gaoz  getrennt  nnd  der  Hieb  neeb  «inen  halben  Zoll  Auf  die  linke  Sieke  gegangen 
wer.  leb  fand  die  Biebwonde  blutig  geheftet,  nnd  P.  klagte  neeh  Aber  Drthnen  im 
Kopf.  Sebon  jetzt  hatte  das  Ohr  dnrch  das  Nähen  eine  yemostelteteFonn  bekommen, 
und  «s  war  zweifellos,  da.ss  ^s  dieselbe  dauernd  behalton  würde.  £ine  „deuernde 
Entsteüttog*'  konnte  hiernach  zweifellos  angenommen  werden. 

141.  Fall«    Durchbohrung  des  Tromm e  I  t>li3  nach  einer  Ohrfeige. 

Schwerhörigkeil.  Heilung. 

Der  nachstehende  Fall  zeigt  abermals,  wie  vorsichtig  man  in  der  Abgabe  von 
Gutachten  in  Bezug  auf  I  nheilbarkeit  sein  muss.  Hut  einem  Zufall  verdankte  der 
Angeklagte,  dass  die  „erhebliche''  Korperletziung  sich  in  eine  leichte  Torwendelte. 

Ow  S.  giebt  an,  am  6.  Februar  in  Folge  eines  mit  der  Aachen  Hand  gegen 
das  Ohr  Ilnkerseitä  geführten  Schlages  aaf  diesem  Ohre  das  Gehör  verloren  zu  haben. 
Er  habe  sofort  einen  „Knack"  im  Ohre  and  Summen  im  Kopfe  bemerltt.  Bis  sn 
dem  genannten  Taj^e  will  <^r  gleichin.'i'jsig  gut  auf  beiden  Ohren  geböit  haben. 

Die  örtliche  linteräuchung  nietnerseits.  im  Mai  augestellt,  ergiebt  eine  ovale 
Perforation  des  Trommelfells  auf  dem  Unken  Ohre.  Entzündongserscbeinungen  sind 
auf  demselben  niebt  rorbanden. 

Die  Hörfähigkeit  auf  dem  linken  Ohle  ist  erheblich,  heeintrtohtigt,  wie  man 
sich  durch  Zuhalten  des  rechten  Ohres  überzeugen  kann 

Ein  Simuliren  ist  ausgeschlossen,  weil  Explorat  seine  Schwerhörigkeit  auf 
diesem  kranken  Ohre  nicht  übertreibt.   Das  rechte  Ohr  ist  gesund. 

Wenngleich  eine  Durchbohrung  des  Trommelfells  und  dadoreh  bedingte  Sflhwer* 
hörigkeit  duroh  eine  Ohrfeige  ein  seltenes  Ereigniss  ist,  so  ist  dies  Besoltat  doch 
nicht  unerhört  nnd  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  der  Angaben  des  Exploraten 
(und  Berücltsichtigung  der  in  termino  abgegebenen  Aussagen  des  behandelmlcn 
Arztes,  dass  er  an  demselben  Tage  das  Ohr  geschwollen,  gerotbet  und  entzündet 
gefunden  habe),  in  welche  ich  meinerseits  einen  Grund,  Zweifel  zu  setzen,  nicht 
habe,  ist  der  gegen  ihn  geführte  Schlag  als  Ursache  der  Verletsnng  antusehen. 

leb  gab  demnach  mein  Qntacbten  dahin  ab: 

dass  S.  auf  dem  linken  Ohre  eine  erfaebliehe  Einbusse  seiner  H(iriShigkeit 

erlitten  habe. 

und  dass,  unter  VoraussotzangderKichtigkeitseinor  Angaben,  anzunehmen, 
daas  die  am  6.  Februar  ihm  ertheilte  Ohrfeige  die  Ursache  der  Verletzung 
gewesen  sei. 

Der  im  Mai  anstehende  Audiens- Termin  fiel  sofUlig  wegen  Niohtersoheinens 
eines  Entlastungszeugen  aus. 

!m  November  desselben  Jahres  stand  ein  nei;er  Termin  an,  und  jetzt  erklärte 
der  Verletzte,  ganz  vollständig  wieder  zu  hören,  nicht  allein,  dass  er  bei  Zuhalten 
des  rechten  gesunden  Ohres,  wenn  man  hinter  ihm  stand,  leise  gesprochene  Worte 
hOrte,  sondern  er  hfirte  vollkommen,  naeb  hennetiseher  Znstopfong  des  rediten 
Ohres,  was  am  andwren  Ende  des  Zimmers  mit  tonloser  Stimme  geflfistert  wurde. 
Also  vollständige  Heilung  —  oder  Betrug.  Letzteres  war  indess  aus  den  oben  an> 
geführten  Umständen  nicht  anzunehmen.  Eine  schon  früher  durch  Krankheit  be- 
standene Perforation  femer  würde  nicht  eine  ovale  Form  gehabt  haben,  sondern 
rund  gewesen  sein;  es  würde  endlich  nicht  eine  so  vollständige  Heilung  eingetreten 
sein,  wihrend  bei  tranmatisoher  PerfcfaÜon  eine  Heilung  dondi  Kegeneration  des 
T^ommelfeUs  beobachtet  wird,  wie  der  folgende  FaU  ebenfalls  lehrt. 


Digitized  by  Google 


326 


Geborverietzungen.  §.  üb.  Casuistik.   142.  u.  143.  Fall. 


143.  F&U.    Schwerhörigkeit  nach  eiuem  Schlage  auf  da«  Uhr. 

Jetzt  ist,  sagte  ich  im  Gutachten,  von  der  Verletzung  des  Trommelfells  nichts 
mehr  wahrzunehmen,  indem  ilieselbe  geheilt  isr  Die  Hörfähig•k^it  auf  (h>.st>ni  lin- 
ken Ohre  ist  etwas  lierabgeselxt.  Er  hon  »Itii  Folitzer'schen  ilörmesser  70  cm. 
weit.  Es  ist  aber  nicht  zu  bestimmen,  wieviel  davon  bereits  vorher  vorhanden  war. 
da  dM  TromnelfeU  eine  verkalkte  Stelle  zeigt. 

Das  rechte  Ohr  Ist  in  seiner  HSrHihighett  gar  nicht  beeinträchtigt. 

Dass  die  Zerreissting  des  Tromnuilfells  durch  den  angegebenen  Schlag  be- 
dingt ^^ewesen  sei,  ist  mir  niobi  zweifelhaft,  zumal  das  Trommelfell  nicht  ganz  ge- 
sund war. 

Es  spricht  vor  Allem  für  eine  traumatische  Entstehung  der  Verletzung  die 
Heilung  derselben,  femer  der  ?on  Dr.  Krakauer  angegebene  Umstand  der  Blutong 
nnd  der  Mangel  an  Eiterung. 

In  seinem  Geschäfte  als  Barbier  dfirfte  der  Verletzte  nicht,  jedenfalls  nicht 
längere  Zeit  gehemmt  gewesen  sein. 
Hiernach  begutachte  ich: 

dass  die  vorhanden  gewesene  Verletzung  sehr  füglich  durch  einen  Schlag 
anf  das  Ohr  hat  entstehen  können  nnd  allen  Anschein  nach  dadurch 
entstanden  ist. 

rlas.-^  N  r  ha  deck  aber  durch  dieselbe  das  Gehör  nicht  verloren  hat} 
also     224  nicht  erfüllt  ist. 

143.  Angebliche  Taubheit  nach  Ueberfahren.  Schwere 

Kopfverletzung. 

Bertha  R.  wurde  am  20.  Mai  durch  Ueberfahren  am  Kopfe  beschädigt  nnd  an 
demselben  Ab^nd  zur  Chfiritf»  b«^förderl.  liier  fand  mau  .,aiif  d--r  r^cliffn  ^eite  dos 
Kopfes  eine  klalfende  Wunde,  welche  durch  den  oberen  Theil  »ier  ulirmuschel  >fitig, 
nach  vorn  bis  an  die  Wange,  nach  hinten  nach  dem  Hinterhauptsbein  zu  verfolgen 
war  and  theilweise  den  von  der  Knochenhaut  entblössten  Knochen  durchfühlen  liess. 
Eine  ähnliche  Wände  war  anf  dem  linken  Scheitelbein.  Patieniin  ging  der  Anstalt 
in  halb  bewusstlosem  Zustande  zu.  Aus  dfiu  linken  Ohre  floss  ein©  ziemliche  Menge 
Blut,  eine  reichliche  .Mcriiro  wurde  erbrorhen.''  Am  21.  .luni,  wo  diT  .Si.por  (Be- 
wuhsUosigkeit)  zugenommen  hatte,  wurde  das  Kind  auf  Verlangen  der  hilern  ent- 
lassen und  ging  in  die  Behandlung  des  Dr.  G.  aber,  welcher  am  23.  Juni  die  oben 
beschriebenen  Wunden,  sowie  das  Peblen  eines  Stückes  der  rechten  Ohrmuschel 
oonstatirte.  Die  Kranke  war  schlummersüohtig,  trab  jedoch  anf  sehr  lantes  Anreden 
verständige  Antworten  und  erkannte  den  ihr  bekannten  Arzt.  Das  Athmen  war 
selten  und  stöhnend,  der  Puls  seltner  und  voller  als  gewöhnlich,  die  Hanl  heiss. 
Unter  der  Behandlung  des  genannten  Arzb'S  war  nach  fünf  Wochen  die  Genesung 
SO  weit  vorgeschritten,  dass  derselbe  sie  bei  seinem  Besuche  mit  Wäsoheanfhängen 
vor  ihrer  Haustbur  besohJUUgt  fand,  und  die  Wundfllichen  bis  anf  einen  geringen 
Rest  an  der  rechten  Schläfe  geheilt  waren.  In  eim  ni  am  21.  October  angestandenen 
'IVrniin  fand  der  Dr.  B.  die  rechtsoilige  Kopfwunde  durch  wulstige  Narbenbildung 
mit  Verlust  des  oberen  Theiles  tler  rechten  Ohnnu.schel  verheilt,  elienso  die  link- 
seitige  Kopfwunde  geheilt,  so  dass  er  sowohl,  als  der  gleichzeitig  vernommene  G. 
das  Kind  für  vollkommen  genesen  erklirten. 

Heine  Erhebungen  stimmen  mit  dem  bisher  Vorgetragenen  voUkommen  überein* 
Ich  fand  das  MSdohen  wohlanf  im  Hofe  des  Hauses.  Zu  beiden  Seiten  des  Kopfes 
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in  der  Ohrgegend  befinden  sich  woletige  Narben,  geröthei  und  anscheinend  noch 
etwas  empfindlich.  Der  obere  Theil  der  reohten  Ohrmuschel,  etwa  ein  Drititheil  der- 
aelbeo,  fehlt. 

Es  ist  nicbl  vurkeauen,  das$  das  Kind  eine  sehr  bed<)ut6ndt>  und  lebens- 
gefährlicbe  Kopfverletzung  erlitten  hat,  die  mit  einer  Gehirnerschütterung  verbunden 
gewesen  und  ein  mehrwöoheniliebes  Krankenlager  herbeigefährt  bat.  Nachdem  diese 
Verletzung  jetzt  geheilt,  steht  zur  Frage,  ob  dieselbe  Folgen  hinterlassen  liabe, 
welche  als  erhebliche  Nachtheile  für  Gesundheit  oder  Gliedmassen  zu  erachten  sind. 

In  dieser  Beziehung  kommt  in  Betracht,  das.«  der  Vater  des  Mädchens  in  seiner 
Denunciation  vom  14.  Septembt  r  c.  behauptet,  dass  das  .Mädchen  in  Folge  der  Ver- 
letzung „schwachsinnig"  und  „schwerhörig"  sei.  Auch  die  Mutter  sprach  gegen 
mich  diese  Behauptungen  ans,  das  linke  Ohr  als  da^enige  bezeichnend,  aaf  welchem 
ihre  Tochter  nichts  bfire. 

dieser  GelefTiTiluMt  l<aiin  ich  die  Bemerkan?  nicht  unterdrücken,  dass  die 
Mutter  den  Znstand  ihres  Kindos  offenbar  übertreibt,  dnss  ich  nur  mit  Mühe  während 
der  Untersucliung  von  ZuHüsterungen  gegen  das  Mädchen  sie  abhalten  konnte,  und 
dass  ihre  Aussagen  de&balb  verdächtig  sind. 

Ich  war  deshalb  hauptsSchlioh  auf  die  ol^eetive  Untersuchung  angewiesen, 
und  hat  diese  In  Bezug  auf  die  einselnen  beregten  Punkte  Folgendes  ergeben: 

Was  zunächst  den  I  n  toll  i^enzzu.st and  dos  Mädchen.s  betrifft,  so  sind  ihre 
intellectueiliMi  Fahijikfiten  nirht  im  .Mindesten  geschwächt.  Sie  autgeweckt,  piobt 
auf  jede  an  sie  gerichtete  Frage  prompt  und  passend  Antwort  und  ist  klug  genug, 
den  sie  IMteranclienden  irre  Hluen  su  wollen. 

Die  Schwerhörigkeit  anlangend,  so  kommt  hier  snn&chst  das  Fehlen  des 
Dritttheils  der  rechten  OhrnmsQhel  in  Betracht,  sowie  die  wulstigen  Narben  in  der 
Ctepond  der  Ohren.  Es  beeinträchtigen  letztere  so  weni;^  al.«  ersteres  an  sich  die 
Horfähigkeit,  und  man  wird  die  herbeigeführte  Entstellung,'  kaum  eine  Verunstaltung 
(A.  Landr.  §.  12^.)  neouen  mögen,  da  bei  den  Weibern  der  obere  Theil  des  Ohres 
durch  die  Haartracht  rerdeckt  wird,  sicherlich  aber  kann  der  Verlust  des  oberen 
Theiles  der  Ohrmuschel  nicht  eine  Verstümmelung  ccnstituirsn,  eben  weil  die  Hör> 
f&higkeit  durch  einen  solchen  Verlust  nicht  beeinträchtigt  wird.  Es  behauptet  nun 
auch  in  der  That  die  Exploranda,  ni(  ht  auf  dem  rechten,  dem  äusserlich  be- 
schädigten, sondern  dem  linken  Ohre  taub  zu  sein.  An  diesem  Ohle  ist  änsserlich 
Krankhaftes  gar  nicht  wahrzunehmen,  der  Qbrkanal  enthielt  viel  Ohrenschmalz  und 
war  trots  meiner  Anffordemog  von  der  Mutter  nicht  gereinigt  worden,  so  dass  auch 
bei  meinem  aweiten  Besuch  die  otgeetive  Untersnchung  in  dieser  Beztehnng  er- 
schwert wurde.  Nichtsdestoweniger  roichen  meine  Wahrnehmungen  aus,  mich  dahin 
auszusprechen,  dass  die  behauptete  Schwerlioriifkeit  auf  diesem  Ohre  in  crröblichster 
Weise  übertrieben,  wenn  nicht  vollständig  simuliri  ist.  Zuniichst  boantworicia  das 
Mädchen  nicht  nur  jede  an  sie  gerichtete  Frage  sofort  und  ohne  Zögern,  wendete 
auch  nicht,  wie  anf  einem  Ohr  Schwerhörige  zu  thnn  pflegen,  dem  Sprechenden 
das  gesonde  Ohr  zu,  sondern  beantwortete  auch  Fragen,  die  ich  etwa  zwei  Schritt 
hinter  ihr  die  Treppe  hinabgehend  an  sie  richtete,  nidit  ahnend,  dass  sie  explorirt 
wurde,  tbpnso  prompt;  ebiMisD  beantwortete  sie  Fragen,  die  mit  jjrsenkter  Stimme 
gesproi  hen  wurden .  während  ich,  anscheinend  ihr  linkes  Ohr  besichtigend,  das 
recliie  mit  ihrem  Kopftuch  fest  verschloss.  Auch  das  Tik-Tak  einer  Taschenuhr, 
welche  gegen  die  linke  Stimgegend  gehalten  wurde,  gab  sie  an,  zu  ▼emehmen,  ein 
Beweis,  dass  die  Nervenleitung  des  linken  Ohres  intaet  ist.  Erst  als  ich  die  Taschen- 
ahr vor  das  linke  Ohr  hielt,  behauptete  sie  nidits  zu  hören.  Als  ich  ihr  aber  die 
Augen  anhielt  und  die  Uhr  etwa  einen  Fuss  vom  linken  Ohr  entfernt  hielt,  so  dass 
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sie  durch  die  BerühruDg  nicht  mehr  wissen  koonte,  auf  welcher  Seite  ich  explorire, 
gab  sie  an,  dm  sie  dM  Ti<dmi  vwnehme.  Duroh  diese  oliQeetireii  TbAtsadmi  lutlt» 
ich  den  obigen  Aussproeh  für  begründet.  Uebrigens  b*ben  auch  in  dem  Temise 
Tem  3],  Oetober  weder  der  Dr.  B.  noch  der  Dr.  Q,  etwaa  von  einer  Sohwerhdrigfceit 

bemerkt. 

Hiernach  hat  die  VerltjUung  /.w  ar  »^inen  erhebljcheii ,  aber  nicht  dauernden 
Nachtheii  für  die  Gesundheit  des  Kindes  durch  das  mehrwöchentliche  Krankenlager 
aar  Folge  gehabt. 

§.  66.  8prMlist5ningeii  dareh  Terletrangen. 

Wir  li.iliL'ii  bereite  ttheii  »  iii  wu  keli .  wa<  wir  unter  ,,V  erlust  der 
Spnielie  ■  im  gesetzliclien  Sinne  verstehen,  uiul  theilen  hier  nucli  die 
hierhergeliörigen  uqk  vorgekommenen  Fälle  dieser  Categorie  mit. 

144*  Fall.  Zeitweiser  Verlust  der  Sprache  nach  M isshandlungen. 

Die  allerseliensie  Folge  von  Misshandlungen  u.  s.  w.  isl  die  Beraubung'  der 
Sprache.  Um  so  merk  würdiger  ^aucb  pathologisch!)  war  folgender  Kail.  Der  An- 
geschuldigte war  ein  SchnUehrer,  der  früher  an  Tolnucht  gelitten  hatte  und  wegen 
seines  heftigen  Temperamentes  bekannt  war.  Er  hatte  am  17.  Juli  die  zwölQährfge 

Elise  mit  der  Faust  anf  Brust  und  Krmi  geschlagen  und  ^am  Halse  gepackt". 
Das  Kind  wurde  nach  Hause  pehrachl  (zu  Fuss),  wo  man  blaue  Flerke  an  Hals  und 
Brust  fand  und  sofort  wabrnalitn,  dass  das  Kind  die  8pracli<-  vt-rlnreu  hatte.  Unsere 
Untersuchung  gesciiali  14  Tage  iiacli  dem  N  orfali.  ^iclit  die  i^^eringste  Spur  einer 
Uissbandlang  war  jetzt  noch  wahrnehmbar  und  das  Kind  ganz  gesund.  Dagegen 
fand  ich  allerdings  die  früher  angeblich  normate  Sprache  hüchst  auffallend  rerindert. 
Das  Kind  spracli  nämlich  in  anarticulirten  Lauten  vollkommen  unverständlich, 
und  man  l(onnte  nur  müli^ani  coniMniren,  was  es  ausdrücken  wnllii-,  wenn  e^  auf 
die  gestellten  It^ieliieu  Fragen  ariiworleiö.  Su  weiiii;  man  tiuii  das  unanicuiirte, 
heulende,  stossweise  Sprechen  eines  Taubstummen  „Spraclic"  nennen  kann,  so 
wenig  konnte  man  die  jetzige  liedeweise  des  Kindes  so  nennen,  und  ich  war  bestimmt, 
hier  eine  .Beraubung  der  Sprache*  als  Folge  der  Verletzung  anzunehmen,  gleich- 
viel ob  dieselbe  durch  j).sycliischen  Eindruck  utler  durch  Druck  auf  die  betreffenden 
Nerven  bedintrt  worflen,  Bei  dt  r  unerlnirt'-ii  S'  Itenlieit  des  l'alir'S  al  ^r  und  um 
jeden  Verdacht  einer  Simulaitun  /.u  be.*>ei Ilgen,  hit;it  icli  meinen  lieriolit  aocii  zurück 
und  beobachtete  das  Kind  fortwährend.  Fünfzehn  Tage  spUterwar  aber  der  Zustand 
ganz  nnveründert.  Das  Kind  vermochte  namentlich  keinen  einzigen  Consonanten 
auszusprechen  und  man  hörte  nur  Vocale.  Die  „Beraubung  der  Sprache*  wurde 
namentlich  ganz  unzweifelhaft,  wenn  man  das  Kind  Gedrucktes  vorlesen  Hess,  wo 
man  nur  einen  ganz  unverständliclien  I?rei  von  Voralen  hörte.  Es  lag  sonarb  eine 
^schwere •*  Verletzung  aus  diesem  ge.setzliciien  Urunde  vor.  In  der  Erwartung  aber, 
dass  das  Leiden  sich  dennoch  mit  der  Zeit  verlieren  werde ,  erbat  und  erhielt  ich 
noch  einen  Aufschub  in  der  Bericliterstattung  Vier  Wochen  später  sah  ich  das 
Kind  wieder  und  fand  e-^i  —  vollkommen  hergestellt  und  mit  Geläufigkeit  und  Deut- 
lichkeit sprechend.  Nach  Aussage  der  l-'amilie  iiatle  sich  die  Besserung  allmälig 
eintrestellt;  und  er.^t  seit  aciit  Tagen  war  die  frühere  Norm  wieder  bemerkbar 
gewesen.  Die  Verletzung  konnte  nunmehr  für  eine  „schwere"  nicht  erklärt  werden. 
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145.  Ffell.  Iliclitentvickelung  der  Sprach«  als  Folgoyon  allg«meiii«n 

Hisahandluiif  on. 

Ein  Knabe  sollte  durch  rohe  Behandlung  rerkrüppelt  sein  und  namentlich  dit 
NiclitentwickelutiLT  der  Sprache  durch  dieselbe  veranlasst  worden  sein.  Wir  fanden 
das  fünfjährige  kind  in  geistijjer  und  körporürher  Bezieliung  un^n'nu'in  zurück- 
geblieben, klein  für  sein  Alter»  höchst  abgemagert,  in  Becken-  und  Brustknocheu 
gaos  T«nMihobeii.  Sein  Aussehen  hatte  etwas  htiobst  cbarakteristisoh  Thierisoh- 
Blüdsinniges  nnd  die  ganze  Phystognomie  eine  aufllülende  Aebnlidhkeit  mit  einem 
Affengesicht.  Dem  entsprechend  war  auch  das  ganze  geistige  Verhalten;  namentlich 
konnte  allerdings  das  Kind  noch  nicht  sprechen,  sondern  lallte  nur  unverständliche 
Laute.  .Hieraus,  sagten  wir  im  Gutactiten,  sfeht  schon  hervor,  dass  in  diesen 
geistigen  und  körperiit  lieu  Anomalien  etwas  ursprünglich  Gegebenes,  ein  sog.  Fehler 
der  ersten  Bildung,  eine  mangelhafte  Entvichelung ,  nicht  etwas  Erwculienes,  von 
aussen  Qesetztes  vorliege,  dass  also  Misshandlangen,  die  das  Kind  erduldet  haben 
soll,  solche  Folgen  nicht  haben  konnten,  von  welchen  Misshandlnngen  am  ganzen 
Körper  des  Knaben  keine  Spuren  aufzufinden  sind." 

14ö.  FaU.  Stottern,  ob  Folge  roraufgegangener  llisshandlungen? 

Der  ISjtiirige  Knabe  wird  nach  seiner  und  der  Zeugen  Angabe  oft  ron  seinen 

Eltern  gemissliandelt.  Kr  ist  von  der  Mutter  ausserehelich  gezengt  und  in  die  jetzige 
Ehe  zugebraclit.  Seit  2  Tahrpn  stottert  er. 

Der  Knabe  ist  seinem  Alter  anirfni'>ss4'n  pntwickelt,  von  gesundem,  iiübschem 
Aussehen.  Sein  Benehmen  ist  bescheiden  und  .sanft,  die  Physiognomie  gutmüthig 
and  offen.  Seine  Aussagen  machen  den  Eindruck  der  Wahrheit.  Körperlich  ist  an 
ihm  nichts  Abnormes  wahrnehmbar.  Mehrere  kleine,  hanfkomgresse,  weisse,  ober* 
flüchlichr-  Narl  f-n,  etwa  15 — Hi  an  Zalil.  auf  dem  Uucken,  auch  einige  striemen- 
formige,  die  fui^lii  li  von  Kutlienstreichen  herrühren  könn>»n,  finden  sicli  vor.  Der 
Ernährungszustand  ist  ein  iruier.  Die  Wäsche,  weU-he  der  Knabe  tragt,  ist  reinlich. 
Nach  seiner  Aus.sage  bekommt  »t  spätestens  alle  U  Tage  ein  reines  Hemd,  oft  auch 
früher.  Er  stottert  in  hohem  Grade.  Das  Stottern  hiÄe  sich  erst  seit  8  Jahren 
gezeigt  und  altmXlig  eingestellt,  nicht  plötzlich  nach  einer  voran^gangonen  Miss- 
ikandlung.  Kr  lies)  (M  schriebenes  und  Gedrucktes,  ist  in  der  dritten  Klasse  der 
Schule,  viele  seiner  Mit>chüler  seien  älter  als  er. 

Aus  Obijiem.  s,ij?i<>  ich  im  Gutachten,  folyt ,  dass  die  Haupifactoren  der  Kr- 
ziehuug  bei  dem  Knaben,  Peinlichkeit  und  li^rnabrung  nicht  vernachlässigt  sind, 
dass  auch  geistig  die  Ersiehnng  nicht  rernachlässigt  ist.  Die  roigef nndenen  Karben 
können  ron  Zfichtigungen  herrühren,  beweisen  aber  nicht,  dass  diese  Zfichtigongen 
übermässig  stattgefunden  haben.  Bei  solchen,  anhaltend  und  übermässig  wieder- 
holt, würden  iiü  lu  allfiri  tnt-hr  Spuren  am  K'urper vorhanden  sein,  sondern  es  würde 
auch  «ler  Krniihruiigs/usiand  und  die  Intelligeiizcntwickehmg  des  Kindes  hintan- 
gehalten  worden  sein.  ISoch  weniger  aber  ist  erweislich,  dass  das  vorhandene 
Stottern  die  Folge  angeblicher  Misshandlungen  gewesen  sei,  da  es  weder  plötilioh, 
noch  nach  einer  Miashandlung  eingetreten  ist,  sondern,  wiegewöhnlieh,  sich  allnAlig 
zu  der  jetzigen  Höhe  entwickelt  hat.*) 

*)  Siehe  auch  m.  Fall. 
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§.  67.    Verlust  des  Geruchs. 

Des  (ienirhs.  wir-  atich  des  Goschmacks  erwähn)  kein  Strafpeset/- 
bucli  als  Folge  von  \  <!rletzungeii,  mit  Ueeht,  denn  isolit  i  un<l  \m  inte- 
gritül  der  betreffcuden  Organe  wird  der  Verlust  die.ser  Sinne  nicht  be- 
obachtet werden,  ausserdem  aber  die  objectiveFostst<^niiiig  diesesYerlusifs 
ihre  Sdiwierigkeit  haben. 

Ith  führe  indess  diese  Sinnesoriraiie  an,  weil  ifl»  einen  angebliehen 
Vcrlnst  des  (Teruelis  al*^  WrlfM/nngsfoige  zu  Hcirnfaehleü  hatte,  in  dem 
ich  die  Simulation  nachzuweisen  im  Stande  war. 

147.  FaII.   Angeblicher  voU^iändiger  Verlust  des  Geruchsinnes 
nach  einem  Paastschlag  in  das  Gesicht. 

In  Folge  Auftrags,  fin  nntachtf>n  darüber  abrnp^ebcn: 

ob  es  möglich  ist,  dass  der  6.  durch  «inen  Fauslscblag  ins  Gesicht,  der 
eine  Arbeitsaafähigkeit  nicht  /.ur  Folge  hatte,  seinen  Geruchsinn  roU- 
st&ndig  verloren  hat, 
habe  ich,  da  eine  abstracte  Antwort  auf  diese  Frage  nichtwohl  möglich,  auch  für  den 
▼erliegenden  Zw.  ok  wohl  nicht  «erforderlich  ist,  zunächst  mich  festeaateUen  bemiibl, 
ob  der  S.  den  Geruchsinn  verloren  hat. 

Da  objectiv  dies  nicht  wohl  iest^ustelleo  und  eioe  etwaige  Simulation 
nar  durch  Ueberlistung  zu  entlarven  ist,  so  fuhr  ich  nach  seiner  Wohnung  und 
fragte  bald  nach  den  ersten  Begr&nnngea,  obne  dass  er  mich  kannte  nnd  den  Zweck 
meines  Besuches  ahnte,  wonach  es  hier  im  Zimmer  rieche.  Es  war  eben  Mittag  ge- 
WPSPTi,  und  S.  meinte,  es  werde  wohl  nach  dem  Kohlrabi  sein,  den  sie  eben  ge- 
gessen hätten.  Obwohl  j»s  stark  nach  Kohlrabi  roch,  so  that  ich  etwas  unp:l,inbig, 
worauf  er  nach  einem  Moschustopf  auf  dem  Fensterbrett  zeigte  und  sagte,  dass  ich 
vielleicht  den  Moschus  röche.  Ich  sagte,  dass  dies  möglich  wäre,  hielt  ihm  den 
Moschastopf  unter  die  Nase  aod  fragte  ihn,  ob  er  diesen  Geraob  gnt  rieche,  was  er 
bejahte  und  auf  meine  w>>itero  Frage,  ob  er  denn  atieh,  wie  ich,  «b-n  Moschustopf 
auf  »»inigc  Schritte  rieche,  bejahte  er  auch  dies  und  vprsichf>rte ,  beide  Ger&che, 
den  nach  Kohlrabi  und  nach  Moschus  wohl  unterprbcidi  n  zu  können. 

Nunmehr  erst  üng  ich  mit  ihm  von  der  erhall«;nen  Verletzung  und  deren  Folgen 
zu  sprechen  an,  wobei  er  sehr  verlegen  wurde  und  sich  nar  damit  zu  helfen  wnsste, 
dass  seit  einigen  Tagen  der  Geruch  wiedergekommen  sei ,  übrigens  rieohe  er  noch 
auf  dem  einen,  dem  rechten,  Nasfrilnf  he  nicht. 

EiiK.'  iliin  uiitt-r  (Iii*  rechte  Na--c  (^(-haUr^ne,  7.u  ilem  Zweck  der  Prüfung  mit- 
crebrachte  Flasche  mit  Ammoni.ikllüs::$igkeit  machte  aber  das  rechte  Auge  thränen, 
obgleich  er  behauptete,  damit  nicht  zu  riechen,  auch  in  der  Tbat  nicht  zusammen- 
»Kdrte,  was  er  bei  Unterhalten  unter  die  linke  that,  und  wenn  auch  mOglidierweise 
der  Geruch  auf  dem  rechten  Nasenloch  schwächer  ist,  als  auf  dem  normal  riechenden 
linken,  denn  sicher  ist  dies  keineswegs ,  da  Explorat  die  durch  die  Ainmoniak- 
flüssi^'kcit  hervorgerufene,  nnanrrenehine  Knipfiiiilunp:  wohl  absichtlich  unfcrdrüokt 
haben  kann,  da  er  nunmehr  merken  nmssle,  da^?  ich  ihn  prüfte  uiui  ihm  nicht  traute, 
so  beweist  das  Thränen  des  Auges,  da^s  die  tieruchsnerven  auch  des  rechten  Nasen- 
loches empfindlich  waren.  Es  kann  übrigens,  auch  zugegeben,  dass  er  reohterseits 
gar  nichts  rieohe,  bei  erhaltenem  Geruchsrermögen  linkerseits  von  einem  «Ver- 
lust** des  Riechrermögens  füglich  keine  Hede  sein. 

Hiernach  gab  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 
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dasa  der  S.  seinen  Geraobsion  überall  gnr  nicht  voUst&odig  verloren  bat, 
womit  die  Frage  naob  der  Möglichkeit  dieses  Verlustes  durch  einen  Faaslsohlag  ins 
Gesicht  erledigt  sein  durfte. 

§.  <>K.  Terlfitiniigen  des  Halses« 

Die  hf>li6  Wichtigkeit  <ler  den  Halü  bildenden  Theile,  von  denen 
die  meisten  wahre  noli  me  tan^^ere  sind,  erklärt  die  Thatäache,  dass 
Angriffe  auf  <l<^n  Flal^  mrisi  tödili»  Ik-  V«M-lf)zuagen  werden,  ja.  dass  im 
(lanziMi  <li«'  M«'lir/:i}il  allrr  tödilirlion  Vt;rl»M/uriirt'ti  den  Hais  hetrifTt, 
wenn  man.  wl.  <  >  ^an/.  ri«  |iti«r  i>t.  die  so  iin^jenu  iii  häufigen  Selbst- 
morde durcii  ivibäugen  mn  iuneiu  reclmei.  llierau.-^  tulgt,  dasü  alle 
Halsverletoun^en,  die  nirht  mit  dem  Tode  ondigtun,  gewöhnlich  (im 
roedicinischen  Sinne)  nur  leichte  sind,  denn  sie  würden  tödtUch  ge- 
worden s<'iu,  wtMin  >.iH  td»en  ni'  ln  nur  oberflächliche,  leichte  gewesen 
watf'n.  .ledutli  haiir  ird  kiü/II  h  au'  h  eine  Verrenkung  von  HaN- 
wirbein  in  l(dge  Mi>.>iiandiiing  /.ii    l«^'LMltaell1en.     Dunli  läiiii;''!«' 

Eiterung  u.  ^.  w.  kuunen  iudess  auch  HalsenUüudungeu  zu  Siechthuiii 
oder  zu  dauernder  BnLslellung  führen  und  m  .strafgesetzlieh  Hcbweren 
werden.  In  einem  seltenen  Falle  kam  aurh  der  Verlust  der  Sprache 
xur  Frage. 

^.  «.«I.  CasuiMtik. 

148.  Fall.  Insultation  des  Halses.  Abortus. 

Kino  ;^jahrige  Fratt  wurdt*  im  dritten  Monat  der  Si'hwanf^erschaft  räuberisch 
ulwrfaUen  und  namentlich  am  Halse  j^epackt  iiml  ge/.errt.  Sit^  i^ah  at, ,  (la«s  sie 
sfcli»  'l'a^jc  später  in  KolffC  (l«'s  hefti;:on  Schrecks  eioeo  Abortus  erlitten,  welcher 
letztere  ärztlich  bescheinigt  wurde. 

Acht  Wochen  nach  d<Ha  Vorfalle  fand  ich  die  Frau  noch  so  schwach,  dass  ihre 
Angabe,  dass  sie  noch  jetvt  nicht  ihre  Arbeiten  in  gewohntem  Uaasse  verrichten 
könn«,  eben>o  glaubhaft  war,  als  mun  nicht  Anstand  nehmen  konnte,  ein*:n  ursSch* 
üchen  /jusamnu«nh?»ntr  7\vf<:rh«»Ti  <\<-\u  Ani;ritr  tuid  der  Kehlgebiirt  anzunehmftn. 
iliernacii  lai;  1  -1111  ,,iall^ere  Arooitäuulahiff  ktii"  als  Folge  der  Mis>haudlung  fest, 
die  sonacli  ai?  ,,t  tti.'biichi'"  erklärt  werden  musste,  jetzt  aber  keine  schwere  Ver- 
letzung wäre. 

149.  Fall.   Versuchte  Erdrosselung. 

Am  '2b  Februar  uJitcrsuclite  ii^h  «iie  S.  l>ieselbe  giebt  an,  dass  die  Frau  M. 
auö  Fiforsucht,  da  sie  itiit  dem  Fheuiaiiii  der  M.  geschlechtlichen  ümgaog  gepllogen 
und  von  ihm  ein  Kind  habe,  sie  angegrilTen  habe  und  am  23.  Februar  sie  mit  einer 
Schttor,  welche  sie  über  ihren  Kopf  geworfen,  von  hinten  her  vom  Stuhle  herabge- 
zogen und  dieselbe  so  fest  zusammen  gezogen  habe,  dass  sie  nicht  mehr  habe  schreien 
können  und  bewiiss'lns  ir*"Worden  sei.  Sie  habe  sie  gleii'h/ntiL;  mit  fineru  (leixen- 
stand  ins  (icsiclit  gt»seiiiagon,  den  sie  nicht  näher  angebet»  könne,  worauf  sie  stark 
aus  der  ^aso  geblutet  habe,  auch  habe  sie  die  S.  mit  verdünntem  Oleum  begossen. 

Ich  fand  die  S.  (drei  Tage  nach  dem  AngritT)  mitWirthschaftaarbeit  beach&C* 
tigt  und  nicht  wesentlich  krank,  jedoch  bemerkte  man; 
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1)  rund  nm  den  Hals,  und  iwar  vom  KtUkopf  beidemite  nach  hinten  ond 
oben  anfstalgend  und  den  STackra  in  der  NShe  dee  Haarwoehees  dorehfarcheDd, 
eine  Strangmarke.  Diese  ist  roth,  rechterseits  und  hinten  gar  nicht  unterbrochen, 
etwas  geschwollen,  etwa  2  Linien  breit,  durch  beborkto  Excoriation  härtlich  und 
auf  Druck  empfindlich.  Linkerseits  ist  sie  nirht  deutlich  ansj^eprägt,  sondern  sind 
hier,  in  etwa  drei  Linien  lirettt),  kleine,  punkiionui^j;«  Blutausiretungen  sichtbar, 
welohe  so  gruppirt  sind,  dass  sie  in  ihm  Totalit&t  die  Portsetwing  der  Strangmarke 
bezeichnen.  Kehlkopf  and  Luftröhre  sind  inseerlieh  gegen  Draok  empftndlioh,  je- 
doch ist  Schlingen  und  Sprechen  nicht  erschwert; 

2)  die  Bindehäute  beider  Augen  und  Augenlider  sind  blutunterlaufen: 

3)  auf  dem  Nasenrücken,  rechterseits  neben  der  Nasenwurzel  iiber  den  Augen- 
brauen und  auf  der  rechten  Stirn  befindet  sich  Je  eine  frische,  3—4  Linien  lange, 
Terklebende  Hautwunde,  welohe  alle  drei  leicht  saokige,  nngleiohe  R&nder  haböi; 

4)  nm  das  ganse  rechte  Auge  nach  unten,  die  halbe  Wange  einnehmend,  nach 
oben  über  die  ganze  Stirn  hinweg,  ist  das  Gesicht  blau  verförbt,  geschwollen  und 
blutrünstig. 

Sämmtliche  diese  Verletzunf^en  sind  frischen  Datum.<i  und  können  sehr  fuglioh 
▼on  einem  am  22.  Februar  Yormiitags  gemachten  Angriff  herrühren. 

Was  diesen  Angriff  selbst  betrifft,  so  best&tigen  die  Befunde  die  Angaben  d« 
Ezplorata. 

Diesclln-  will  gesessen  haben,  und  entspricht  ilie  nach  hinten  unil  obpn  ver- 
laufende Strangmarke,  wie  man  .sie  bei  Krhänf^ten  findet,  dass  die  S.  hinter  ihr 
gestanden  und  sie  nach  sich  gezogen  habe. 

Die  Strangulation  ist,  nach  der  vorgefundenen  Strangmarke  zu  urtheilen,  so- 
wie nach  der  Contnsion  beider  AugenbindehSate,  mit  erheblicher  Gewalt  ausgeffihrt 
worden,  und  ist  die  Angabe  der  S.,  dass  sie  durch  dieselbe  am  Schreien  behindert 
gewesen  sei  und  das  Bewusstsein  verloren  habe,  glaublich. 

Was  die  sub  8.  beschriebenen  Verletzungen  betrifft,  so  sind  diesclbeti  durch 
einen  stumpfscharfen  Korper  erzeugt.  Für  Kratzwunden  sind  sie  zu  lang,  zu  tief 
und  zu  schmd. 

Die  SugiUaÜon  um  das  Auge  ist  durch  einen  stumpfen  Körper  eneugt,  Faust- 

SChlSge  oder  Stoss  gegen  einen  stumpfen,  harten  Körper. 

Durch  Schwofclsiiiire  ist  weiler  ihis  Gesicht  noch  der  Arm  verletzt,  so  dass 
Spuren  des  Begiessens  mii  dieser  Säure  am  Körper  der  Verletzten  nicht  vorlKinden 
sind;  jedoch  trägt  die  mit  überreichte  Jacke  Spuren  vom  Begiessen  mit  csuure,  und 
zwar  einw  TerdOmten  SSnre,  wtil  das  Zeug  nicht  zerstört  ist. 

Die  Verletzungen,  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  sind  als  leichte  zu  «rächten, 
insofern  sie  weder  einen  erheblichen  Kaohtheil  für  die  G  >  u  dheit  oder  die  Glied- 
massen  der  Verletzten  jj^ehabt  haben,  noch  eine  län^rer  «iaiiernile  Arbeitsunnihigkeit 
ihnen  gefolgt  ist.  jedoch  hiitto  die  .Strangulation  tödtlich  werden  können,  wenn 
sie  energischer  ausgeführt  worden  wäre. 

Die  beleidigte  Ehefrau,  die  Thaterin,  hat  sich  sofort  nach  der  That  ertränkt, 
so  dass  eine  Untersuchung  nicht  mehr  eingeleitet  wurde. 

150.  Ftll«  Versuchte  Erdrosselung. 

Die  alte  Frau  war  überfallen  worden.  Wie  sie  dem  Tode  enigangen,  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  da  ich  die  Acten  nicht  zu  Gesicht  bekommen  habe,  viel- 
m^r  nur  die  UntersnehuAg  naoh  mündlicher  AuSbrderang  «asfnhrte. 

loh  berichtete:  Die  65jlhrige  Frau  hat: 
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1)  Ueber  dem  rechten  (nicht  linken,  wie  das  Attest  besagt)  Aug^e  eine  etwa 
thalergrosso,  grüngelb  gefärbte  Stelle,  welche  von  einer  Sugillation  herrührt. 

2)  Ein«  ▼•marbendtt  aad  bMchorfta,  stwa  '/^  Zoll  lange,  senkrMht  gAttallto, 
l«ioht  gtbogena  Haatwonde  in  der  Hitte  der  rechten  (nicht  linken)  Stirn,  welche 
aehr  füglich  durch  einen  Pingernagel  crzeagt  sein  kann. 

'A)  Beide  Anpen  sind  stark  bhitiinterlaufen  and  zwar  din  innere  Seite  des 
rechten  (nicht  linken)  und  die  äussere  Seile  des  linken  (nicht  rechten)  Auges. 

4)  Aach  über  der  rechten  Augenbraue  befinden  sich  ganz  obertlächliche ,  g««- 
rSihele  Fkcke,  aoacheioend  von  Fingernägeln  herrdhrend. 

5)  Um  den  Hals,  am  stftrkaten  an  der  rechten  Seite  sichtbar,  weniger  nber 
dem  Kehlkopf  und  an  der  linken  Seite  und  sehr  schwach  an  der  hinteren  Halsseite 
sichtbar,  verlauft  eine  etwa  3—4  Linien  breite,  mit  einem  schwachen  Schorf  beborkte 
Hautabschürfiiii^r,  welche  die  Ajiplication  eines  StrangwlationswerkTienges  vorans- 
setzt.  An  der  rechten  ilalsseitc  in  der  Umgebung  der  Slraugmarke  ist  in  Thaler- 
grSsse  die  Haat  achwach  grüngelb  verfiirbt»  und  in  dieser  Stelle  einxelne  steGknadel* 
grone,  tothe,  noch  frische  Hantabsoiifirfangen  bemerkbar,  wriohe  von  Fingem&geln 
herzurühren  scheinen.  Andere  Sngillationen  am  Halse,  welche  von  einem  Druck 
mit  den  Fingerkuppen,  >\.  h.  von  einer  ▼ersuchien  Erwüignng  herrühren,  sind  von 
mir  nicht  wahrgenommen  worden. 

G)  Am  rechten  EUenbogengelenk  eine  etwa  thalergrosse  beborkte  Hautab- 
schürfang. 

Die  Fi^u  fand  ich  leicht  fiebernd  nnd  mit  einem  Gastro  -  Catarrh  behaftet^ 

welcher  sehr  füglich  durch  die  aus  dem  Angriff  gegen  sie  entstandene,  körperliche 
und  psychische  Erregung  veranlasst  sein  kann,  und  durch  welchen  etwa  eine  acht- 
tägige Arbeitsunfähigkeit  bedingt  wird.  Andere  orhebliche  Nachlheile  für  Gesund- 
heit oder  Gliedmaassen  sind  durch  die  Verletzungen  nicht  erzeugt  worden. 

151.  Fall*  Verletzungen  des  Kopfes,  des  Kehlkopfes  und  der  Speise- 
röhre dttrch  Beil  nnd  Messer. 

Am  11.  Mai  Morgens  halle  der  29  Jahre  alte  Hausknecht  K.  die  M.,  mit  der 
er  früher  in  einem  Liebesrerhältoiss  gelebt  hatte,  in  ihrer  Wohnung  aufgesucht, 
nm  eine  Schuld  einanfordem.  Kaum  eingetreten,  Tersetste  sie  ihm  mit  der  stumpfen 

Seite  eines  Beils  zwei  Söhlige  auf  den  Kopf  und  traf  ihn  über  dem  linken  Auge 
oberhalb  der  Stirn  in  der  Nähe  der  Schlafi-.  Kr  fiel,  von  den  Schlägen  hetänbt, 
nieder,  aber  als  er  sich  zu  erlieberi  anfing,  packle  die  als  sehr  heftig  und  jähzornig 
geschilderte  M.  ihn,  warf  ihn  auf  das  Bett  und  versetzte  ihm  mit  einem  Messer 
einen  Stich  in  die  Magengegend  and  mehrere  Stiobe  in  die  vordere  Seite  des  Halses. 
Unmittelbar  darauf  in  die  Charit^  aufgenommen,  fand  man  dort  am  Kopf  —  wie 
ich  selbst  am  folgenden  Tage  —  über  dem  linken  Schläfenbein  »eine  starke,  bis 
an  die  Angenbraoen  reichende  und  zwei  kleine,  fjuere  Wunden  darbietende  Blut- 
uritf^rlnufung",  und  ferner:  ,.vor  dem  Kehlkopf  und  der  Luftrohre  waren  zwei  die 
Haut  vor  dem  Kehlkopf  quer  durchschneidende  Wunden  mit  glatten  Rändern,  so- 
dann eise  die  Haut  vor  dem  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  und  diese  beiden  selbst 
dnrohdringende,  swei  Zoll  lange  Lfogswnnde,  von  der  am  unteren  Wundwiniml  noch 
eine  etwa  einen  Zoll  lange,  schief  nach  links  verlaufende  Querwunde  ausging.  Vicht 
bloss  die  vorder»«  Wand  des  Kehlkopfs,  tler  Schild-  und  Rinj»knorpel  waren  gan?, 
der  Länge  nach  durchschnitten,  sondern  die  Verletzung  halte  auch  die  hintere  Wand 
des  Kehlkopfes  getroffen,  und  die  Speiseröhre  war  ebenfalls  eingeschnitten.  Die 
obem  Ringe  der  Luftröhre  waren  fsmer  auch  der  Quere  nadi  dmohschnttten ,  so  dass 
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sie  in  mehrere  Stücke  zerlegt  waren.  Am  atitersten  Ende  des  Brustbeins,  in  der 
Magengegend,  fand  man  endlich  aine  schräge,  beinahe  2  Zoll  tiefe»  aber  die  Baach- 
decken  nicht  durchdringende  Wunde.**  Ich  uhergehe  Zwiachenfragen,  an  denen  der 
Fall  Veranlassung  gab,  die  Frage,  ob  der  Verletzte,  wie  die  Angeschuldigte  be- 

haoptete.  sich  Wunden  selbst  zu^'ffnLri  habe,  die  andere.  .»Ii  .irei  ■r.in?  tint»r- 
hebliche  Schnittwunden  an  der  linken  Hand  ihr  von  dem  i\. .  und  nicht  vieimelir 
von  ihr  selbst  beigebracht  worden  waren,  da  sie  den  ganzen  Vortali  als  Mordversuch 
Seitena  dea  K.  nnd  ala  Ncthwehrihreraeita  darstellte,  die  (Jntersachnng  zweier 
Messer  anf  Blntfleoke  u.  a.  w. ,  und  bleibe  bei  den  Verletznngen  selbst  stehen. 
K.  ist  an  denselben  incht  gestorben!  Anf  einem  langen  Krankenlager,  nachdem 
die  Kopfwunden  und  die-  F^auchwuiid*^  iäntr'it  L't-heilt.  und  Flirnsynqitomf»  nirht  pin- 
5j;etreten  waren.  *^iterten  mehrere  Kiiorpt'lstucl^chr'ii  aus  kehlkopt  und  Luftröhre 
aus.  Genau  drei  Monate  nach  der  Thal  haue  ich  K.  (noch  immer  im  Hospital) 
abermals  an  nnteranchen,  nni  nunmehr  die  fraher  ▼orbehaltene,  strafrechtliche 
Würdigung  der  Verletsungeo  au  geben.  Ich  fand  ihn  im  Allgemeinen  völlig  her- 
gestellt, die  Stichwunde  in  der  Oberbauchgef^end  fest  temarbt  und  auch  die  Kopf- 
Verletzungen  spurlos  bosfitict.  N'icht  so  di«'  \  .  rlct^nn'»  am  If.ils«'.  Inmitten  einer 
etwa^  sternförmigen  ^iarbe  in  der  Kchlkupfge<,'tMid  zcii^i'-  sich  'mii  kleiner  Hautdefcct, 
der  uiii  einem  Defect  in  der  Luftröhre  communicirle,  denn  es  drang  Luft  aus  dieser 
Oeffoong  herror  und  ein  rorgehaltenes,  brennendes  Wachslicht  erlosch  beim  Au8> 
athmen.  Daau  kam  eine  grosse  Erscbwerung  der  Respiration,  denn  K.  kenehte  fort- 
während und  konnte  nicht  lange  hintereinander  sprechen,  und  eine  bedeutende 
Heiserkeit,  die  an  Aphonie  grenzte! 

Diese  Verletzung,  welrhi>  un\<*r  dtMii  lli^ll.^rl■.'•<•n  Si ratV.-cht.  troi/jlrtM  sii^  jedes 
für  eine  schwere  Nerletzung  gelten  lassen  wird,  nur  als  i'rh»»L)lichi'  geliiMi  konnte, 
würde  nach  den  jetzt  gültigen  Bestimmungen  sich  leicht  und  ungezwungen  unter 
itSleohthum**,  eventuell  auch  unter  §.  228a.  mbriciren  lassen. 

162»  Fftll«  Erwfirgung,  Verbrennung,  Fuastritte  in  das  Gesicht  und 

nur  «leichte*^  Verletzung. 

Der  grosse,  erbebliche  Unterschied  zwischen  der  Passong  der  filtern  und  der 
jetst  geltenden,  strafgesetzlichen  Bestimmungen  Aber  Körperverletzungen  kann  für 
Richter  und  Oerichtsärzte  kaam  schlagender  bewiesen  werden,  als  durch  folgenden, 
unter  dem  alten  Strafgesetz  uns vAr<ro}{omm*»npn  Fall.  Kin  Flaiulwcrlcorleh'-Ung  hatte 
am  Januar  eine  alte  Frau  in  ihrr-r  Wohnung  räuberisch  überfallen  und  beraubt. 
Er  hatte  ihr  einen  äirick  um  den  Hals  geworfen,  sie  zur  Erde  gezogen,  getreten, 
dann  Betten  auf  sie  geworfen  und  diese  in  Brand  gesteckt.  Zwölf  Tage  später  fand 
ich:  1)  rechts  und  links  am  Halse  je  zwei  Zoll  lange,  fingerbreite,  dunkelgeröthete 
Streifen;  2)  eine  Sugillation  in  der  Sclerotica  des  rechten  Auges  und  die  ganze  Um- 
gegend dieses  Auges  blaugrün  und  geschwollen :  Tj  auf  dem  Hinterkopf  eine  vier- 
groschenstückgrosse  Excoriation  und  Verbrennun^f  der  Haare  in  der  Ums^e^end; 
4)  Mache  Aderlasswunden  in  beiden  Ellenbogen  von  Aderlässen,  die  wegen  des 
bewosstlcflen  Zustandes  gleich  nach  der  Hisshandlung  gemacht  worden  waren.  Im 
Uebfigen  war  die  Verletzte  jetzt  —  nach  zwdif  Tagen  —  ganz  gesund !  Wenn  das 
frühere  Preuss.  Strafgesetz  die  Gefahr,  die  blosse  Möglichkeit  böser  Frdj^en 
von  Verletznngen  und  Misshandlungen  ins  An^r?  fasstf.  sa  war  nichts  leichu»r  aus- 
zuführen, als  die  Lebensgefahr  bei  so  lodlliciion  AagrilTen,  wie  diese.  Heute  da- 
gegen, wo  nur  der  wirklich  eingetretene  Erfolg  in  Frage  steht,  würde  vielmehr  in 
der  That  in  diesem  concreten  Falle  Erwücgung,  Verbrennung  und  Fosstritte  ins 
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Gesicht  nur  al'^  .leiclib''*  Krirpf>rv<'rletziiM(2;  erklärt  werden  können,  aber  sicherlich 
den  ^.  2"2.*<a.  erfüllen  und  in  ( >esterr*-iiii  unter  die  -an  sich  leichten  Verletzungen, 
mit  einem  solchen  Werkzeug  und  aut  eine  solche  Art  unternommen,  womit  gemeinig- 
lich Lebensgefahr  verbanden  isi^,  fiallati. 

§.  70.   Terletzangen  der  Brust. 

Boi  diesen  s^radr  kitnimi  o  li;uili>;  i:t'IlUi^  vor,  d;uss  es  zweifelhat"! 
winl.  ol)  innere  Brusikraiiklieiuni  irgend  welclier  Art,  namentlich  ai'ute 
oder  chronische  Entzündungen  wirkliche  Folgen  einer  Verletzung  dei' 
Brust  gewesen,  da  solche  Knuikheiten  auch  so  leicht  spontan  entstehen, 
und  die  Umstände,  unter  denen  meisteiw  dergleichen  Verletzungen  /u- 
gefiicf  worden,  bei  denel^  At'v  V^erletzle  niclit  soltpii  fliiirh  'Aom  inid 
Streit  aulunegt  oder  berausi  lu  ist.  oder  oiivm  iahcii  Tcmperaturwechsel 
beim  Htnauswerlen  u.  .s.  w.  auügeseizt  wird,  das  hnistelieu  einer  Bron- 
chitis, Pleuritis  u.  s.  w.  an  sieh  und  ohne  Mitwirkung  der  eigentlichen 
Verletzungen  begünstigen.  Die  Bedingungen  des  Einzelfalles  müssen 
hier  das  Urtheil  leiten. 

B»-i  diesen  Xorbd/unL^fMi  tritt  ferntT  '»f(  die  Xiiihweiidiirkeif  ein. 
das  geriehlsär/llieiio  Urtlu'il  liher  die  slratrerhtileln'  \V  ieliiiakeii  ilcr 
Verletzten  zur  Zeil  der  Untei'sucliung  Seitens;  deü  Arztes  su.spendireii 
zu  müssen,  da  selbst  bei  durchdringenden  Brustwunden  die  Prognose 
bekanntlich  immer  zweifelhaft  ist,  und  Lebensrettungen  erfolgen,  W4» 
man  sie  zur  Zeit  nicht  erwarten  konnte,  oder  der  Tod  später  eintritt , 
WM  man  nach  den  friilreren  Umstände?»  iiieht  einmal  in  der  Lage  war, 
eine  „si'hwere'*  Verb»(/uii::  (§.  '2'14.  S(.4i.B.)  anzuneiinien. 

Bei  tiiclii  eindringenden  ßrustverletzungen  kommen  dem  Arzte 
andere  Fragen  vor.  Wieder  zunSchst  die  grosse  Schwierigkeit  der 
Prognose  bei  berleutenderen  Insultationen  der  Weiberbrust  durch  Stoss 
oder  Wurf  in  Iteirtdr  der  künftigen  Ausbildung  einer  bösartigen  Drüsen- 
geschwulst. Die  l'rfahninir  lehri  hier  die  jrö^sfe  Vorsit  ht  im  Formu- 
liren des  irerielitsärztlicheii  Ausspruchs  zur  Ami  der  Uniersuchung,  die 
Beachtung  der  Umstände  des  concreten  Falles  und  die  Noihwendigkeii, 
von  vornherein  den  Richter  auf  die  möglichen  spätem,  nachtheiligen 
Folgen  der  \  erletzung,  dergleichen  vielleicht  zur  Zeit  der  Exploration 
gar  nicht  sichtbar  sind,  aufmerksam  zu  machen.  Wie  Verletzungen  der 
Milchbrnst  einer  Stillenden  in  Frage  kommen  können,  zeigt  der  158.  Fall, 
Ich  hebe  noch  <lie  Hippenbrüche  als  Verletzungsfolgen  liervor,  die 
zwar  nicht  häulig  •^jnd.  aber  doch  vorkommen.  Nach  Deutschem  Straf- 
recbt  sind  sie  „leicht«"  Verletzungen,  wenn  sie  nicht  „Siechthum**  zur 
Folge  haben. 

« 

§.71.  Casiustik. 

168*  Fall.   Paaststoss  gegen  die  Brust  einer  Stillenden. 

Sechs  Wochen  vor  meiner  Untersuchung  war  Frau  K. ,  die  ihr  Kind  an  der 
Brust  nährte,  mit  der  Faast  heftig  vor  die  linke  Brust  gestossen  worden.  Schon 
am  foljrcnden  Tag?  hattf  5ich  eine  Entziindung  der  Mamma  eingestellt,  und  die 
entstandene  Eiterung  hatte  einen  Einschnitt  nothwendig  gemacht.    Ich  fand  die 
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Bniat  noch  jetzt  gerötbet  ond  beim  Dniok  selimenbift  and  die  Karbe  der  Operation. 
»Dms",  sagte  ifih»  „diese  Entstodong  mit  dem  »nf  die  milohende,  nnd  deshalb  wie 

immer  sehr  empfindliche  Brust  geführten  Paastsohlag  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang gestanden  habe,  ist  allerdings  anzanehinen,  wpnnjrleirh  ich  bemerken  it!n^>. 
dass  derglpichen  Entzündungen  bei  stillenden  Weibern  auch  spontan  ctitsu-hon. 
Die  Angaben  der  Verletzten,  die  eine  innere  Wahrheit  haben ,  und  der  Umstand, 
dass  die  EntsOndang  schon  am  folgenden  Morgen  nach  der  Misshandlung  aus- 
gebrochen, maoben  jedoeb  den  Gansalnezns  zwischen  beiden  b(kshst  wahrscheinlich. 
Die  Vernehmung  des  behandelnden  Arztes  dürfte  diese  höchste  Wahrscheinlichkeit 
«ar  Gewissheit  erhoben."  Trotzdem  aber  di<»  Krankheit  norh  narh  fi  Worhen  nicht 
ganz  gelioben,  und  die  K.  länger  Scbmorzen  und  fine  Kiterung  aubzuiitben  geJiabt 
hat,  endlich  a^ich  genöthigt  gewesen  ist,  ihr  Kind  abzuäei/^en,  würde  die  Verletzung 
nach  heutigem  Recht  weder  unter  §.  iSSa.  noch  unter  §.  224.  su  subsumiren  sein. 

154*  Fallt   Stich  mit  einer  spitzen  Feile  in  die  Lnnff«. 

Der  Kall  gehörte  zu  den  höchst  bedenklichen.     Der      .iahre  alle  Schlossor 
geselle  H.  war  im  Streit  von  einem  Kameraden  mit  einer  ganz  spitzen  Feile  in  den 
Rächen  gestochen  worden  und  hatte  sofort  Athembettlemmung  empfunden.  Am 
dritten  Tage  fand  ich  unter  dem  rechten  Schulterblatt  die  noch  frische  Wunde  und 

die  ganze  Umgebung  bis  zur  Hüft«  emphysematös  geschwollen.  In  Handbreite  er- 
gab die  Percussion  einen  Schenkf^lton  und  Abwesenheit  dos  Kespirationsgeräusches. 
Dabei  fieberte  M.,  hustete  mit  blutigen  Spulis,  war  sehr  depriuiin  und  musste  fort- 
w&hrend  wegen  Dyspnoö  im  Bette  aufrecht  sitzen.  Zu  einem  Ausspruch  über 
die  strafrechtliche  Würdigung  der  Verletsung  war  somit  der  Fall  jetzt  noch  nicht 
spruchreif,  icb  konnte  nur  erUSren,  dass  ein  tödtlichor  Ausgang  möglich,  der  Ver- 
letzte aber  jetzt  noch  vernehmungsfähig  sei.  Drei  Wochen  später  sah  ich  M.  wieder. 
Er  hatte  sich  sehr  j^ebessert,  war  aber  noch  sehr  schwach  und  bettlHireri?,  folglich 
arbeitsunfähig.  Er  klagte  noch  jetzt,  nach  der  erneuten  physikalischen  üntersuchuni> 
sehr  glaubhaft,  über  Druck  in  der  Brust,  Beklemmung  beim  Athemholen  und  hustete 
noch.  Man  konnte  nunmebr,  bei  dem  Alter  des  Verletzten  und  seiner  kr&ftigen 
Constitution,  eine  weitere,  allmSlige  Resorption  der  Verletzungsresiduen  in  der  Brost- 
höhle hoffen,  wenn  auch  eine  ganz  vollständige  Wiederherstellung  nicht  zu  erwarten 
war.  Indem  ich  dies  erklärte,  masste  ich  jetzt  hinzufügen,  dass  schon  jetzt  sweifels- 
frei  eine  „längere  Arbeitsunfähigkeit",  sowie  ein  „erheblicher  Nachtheil  für  die 
Qesundheit"  feststehe,  wonach  icb  die  Verletzung  für  eine  straigüsetzlich  „erheb- 
liche" erUSrte,  mich  jedoch  zu  der  Bemerkung  verpflichtet  hielt,  „dass  eine  Ver- 
letzung wie  diese  im  rein  ärztliohen  Sinne  eine  schwere  genannt  werden  musste, 
da  sich  die  Folgen  derselben  für  das  spätere  T.ebensalter  des  Verb'tzten  noch  gar 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen  Hessen."  Hienuich  wurde  der  Thäter  zu  bedeuieuder 
Strafe  verurtheilt.  In  der  beschrittenen  Appellationsinslanz  brachte  der  Vertheidiger 
die  Behauptung  vor,  M.  sei  jetzt  völlig  wieder  hergestellt  und  TOrrichte  die  scbwer^n 
Arbeiten.  Der  zweite  Richter  fand  die  Prftfnng  dieser  Behauptung  für  die  Ab* 
messnng  der  Strafe  erheblich,  und  ich  liatte  M.  zum  dritten  Mal,  fünf  Monate  nach 
der  Verletzung  m  exploriren.  Ich  fünd  Nichts  ver;ind«'rt,  namentlich  die  getroffene 
Lungenstelle  ganz  impermeabel,  eine  dtTenbar  noch  betiinderie  Respiration,  wenn 
auch  im  Ganzen  ein  gutes  AUgemeinbeünden,  Die  Behauptung,  dass  er  die  schwersten 
Schlosser-  nnd  Schmiedearbeiten  verrichten  kfinne,  lehnte  er  glaubhaft  entschieden 
ab.  Diesmal  war  ich  in  der  erwfinsehten  Lage,  eine  vorgelegte  speoielle  Frage 
beantworten  sn  können  and  erkürte  danach:  „dass  M.  von  der  ihm  zugefagten  Ver- 
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letzung  nicht  völlig  wiederhergeslelit,  dass  noch  jetzt  die  reohte  J.uiige  desselben 
leidend  sei,  und  dass  eine  lleiluog  für  die  Zukunft  nicht  möglich  erscheine/*  Hier- 
nach hatte  ich  mich  mit  dar  strafgasetalichaQ  Qaaaification  dar  YerlatsnDg  nicht 
weiter  an  h«&aa«D,  and  würde  der  Fall  heute  anter  §.  S24.  (Sieehtham)  fiatlen. 

155,  FrU.    Amputation  der  Itamma. 

Es  war  dies  ein  seltsamer  Fall.  Wie  nach  der  früher  von  der  wissenschaft- 
lichen Bepütetion  auQjfesIdlten  Definitien  von  „Verstttnimelang**  die  anaoheinende 
Anomalie  geiechtfertigi  werden  muaate,  dass  der  Yertnat  eines  2ahnea  keine,  der 

Verlust  einer  Reibe  von  Zähnen  aber  eine  Verstümmelung  genannt  werden  müsse, 
und  auch  eine  Vr^rletzung  der  Woiberbnist.  di»*  pine  theilwcise  oder  gänzliche  Exstir- 
pation  bedingt  und  ^nr  Folge  hatte,  hii'r  i-int>  VeTstümmelung ,  durt  Mt^in^  und  nur 
eine  „erhebliche*'  Körperverletzung  genaniii  werden  müsse,  je  nachdem  die  Brust 
noch  in  ihrer  Function  beeintrSchtigt  werden  konnte  oder  nicht»  «o  wird  aaoh 
nach  hentigir  Qesetseslage  der  gündiche  oder  theilwcise  Yerloat  der  BruÄt— sofern 
er  nicht  als  „dauernde  Entstellung''  aufgefasst  wird  —  rerachieden  beurtheilt  wer* 
den  müssen,  insofern  das  noch  fungirende  Organ  gewiss  ein  „wichtiges  Glied"  des 
Korpers  genannt  werden  nmss.  was  bei  einer  nicht  mehr  fuDgirenden  Weiberbrust 
bestritten  werden  kanu.   Einen  Belag  giobt  dieser  Fall. 

Der  Frau  B.,  bereite  einige  fnnfz^  Jahre  alt,  war  vor  anderUialh  Jahren  ein 
angebtioh  schweres  Metellstüch  an  die  linke  Brost  geworfen  worden.  Augenbliek- 
Uch  entstanden  Schmerzen,  welche  andauernd  blieben  Nach  6  bis  8  Wochen  be- 
merkte sie  eine  Härte  in  der  Brust,  die  sie  mit  Hansmilleln  behandelte,  bis  die  Zu- 
nahme der  Geschwulst  und  die  Heftigkeit  der  Stibmerzen  .sie  üwang,  den  Dr.  X.  zu 
consultireo,  weicher  drei  Monate  vor  unserer  Untersuchung  die  zur  Grösse  eines 
GSnseeies  angeschwollene  Oeschwnlst  ansschUte.  Wir  £uiden  nur  noch  die  rothe 
Sohuittnarbe,  aber  die  Mamma  tuA  gans  geschwunden.  Nirgends  in  ihrerUmgehnng, 
oder  in  den  Acbseldrüsen  u.  s.  w.  eine  Spur  von  drüsigen  Härten,  und  im  Allge- 
meinen völlige  Gesundheit.  Wir  urtheilten  in  der  Vonintersuchnng,  dass  es  ..nicht 
unwahrscheinlich''  sei,  dass  das  UrusLleiden  eine  Folge  der  Verletzung  gewesen,  da 
der  jetzige  Befund  die  Annahme  einer  Krebsdyscrasie  nicht  rechtfertige  und  der 
Entwioklangsgang  desLeidens  unsere  Annahme  unterstützte.  Eine^Veratnmmelong* 
konnten  wir  aber  hier  nicht  annehmen,  weil  das  Alter  und  die  Constitution  der 
Frau  bewiesen,  dass  sie  die  Periode  der  Zeugungsfähigkeit  bereits  überschritten 
habe,  iolglich  von  einem  Nährgeschäfl  bei  ihr  nicht  mehr  die  Redft  sein  könne. 
Ob  bei  dieser  Verletzung  heut  „Verlust  eines  wichtigen  Gliedes'  oder  »dauernde 
Entstellong"  angenommen  werden  würde,  muss  fraglich  bleiben. 

§.  72.  Terletzungen  des  Unterleibes.  Hernien. 

Natürlich  küinmen  aiu  li  bei  Misshandlungen  <ies  üiuerleibe>  iliin  Ii 
Stö.sse,  Schhige,  Tritte  und  dgL,  wie  bei  deneu  der  Brust,  sehr  liaulig 
iimere  Kraakheiteu  in  Frage^  die  angeblich,  uad  oft  erst  nach  längerer 
Zeit,  die  Folge  der  Verletzung  gewesen  sein  sollen,  namentlich  acute 
und  clironische  Entzündung  der  Leber.  Milz,  Nieren.  Eierstocke,  Gehär- 
imitlt  r  n.  s.  w.  mit  allen  ilrifu  I''oIiren.  Bei  BfurTlieiltiiiü  ilie^er  Ver- 
leizuntit'ii  wird,  wenn  nicht  üi'iiulr  rnt  juisj^espnx'heui'S  Sin  hi Imiii  vi»r- 
liegt,  ebenlalLs  die  är/.tiiche  Anschauung  vuu  der  Erhebliclikeii  der 
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Gresundhoitssiöruug  mit  der  des  Gesetzgebers  voraiissiclitlich  in  Cotitiict 
kommen. 

Aber  zirei  specielle  Fragen  ncych  berühren  die  Verletzungen  des 
Unterleibes  und  kommen  häufig  In  Poro  dem  Ar/j^  /nr  Beantwortung 

vor,  die  aiiffeMielie  Kntsjcliang  von  Ifornirti  n.i' Ii  I nsiiltatione!»  dos 
Bauches,  und  die  eiruT  Ff'hlii;ebu  im   ;i1>  brli.uipw  ir  l  oltr»*  dof^clhi'n. 

—  „Er  hat  mir  eine»»  Ürui  h  irestü.^.srir-  ini  (.'ine  belieble  Anschuldigung 
bei  Ireuten  aus  dem  Volke,  vrenn  sie  nach  einem  Tritt  oder  Stofis  TOr 
den  Unterleib  hier  Anfangs  Schmerzen  empfinden.  Aber  auch  selbüt 
Aerzte  sind  nicht  selten  geneigt,  die  (lefahr  von  derirleicheu  Insultationen 
an  dioser  Stt'llt«  sein-  /ii  übrrsrhät/rti.  Donn  dir-  l'rfahrung  lehrt  in 
d'T  Thal,  <la•^^  ciiir  uewali^anii'  l\r\vi'itcniiiL'^  des  Bauciiringes  mit  Vorfall 
aul  mechanisch -iraumaiisehe  Weise  weit  weniger  häuüg  ist,  als  oft 
angenommen  wird,  wtHnit  nicht  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Wirkung 
bei  Tritt,  Stoss,  Hinabstossen  u.  dgl  in  Abrede  geslelU  sein  soll,  aber 

—  und  au<'h  Roser  h&lt  dafür  —  nur  bei  solchen  Tndiriduen,  bei 
welchen  si  linn  vorher  eine  AnhiL'e  mm  Bruch  vorhamlrn  war. 

Der  Befund  bei  (b  i  gerichtsarztlichen  Untersuchung  ein  doppelier. 
Entweder  man  findet  gar  keinen  Bruch,  und  die  Anscimldigung  war 
bona  oder  mala  fide  eine  irrige  —  bei  welchem  negativen  Befunde  ich 
nicht  in  Erinnerung  zu  bringen  brauche,  was  jeder  erfahrene  Ar/t  weiss, 
dass  namentlich  kleine,  beginnende  Vorfälle  (Hernien)  sich  leicht  der 
Feststellung  entziehen,  indem  sie  Je  um  h  J>;ig.>  und  Sir  llung  des  Kranken 
Olli  I  je  nach  der  Anfüllung  der  Därme  bald  hineintroten,  bald  wieder 
luelir  vorgedrüngl  werden. 

Oder  man  findet  wirklich  den  Bruch  und  es  entsteht  dann  von 
selbst  die  Frage:  ob  derselbe  bereits  vor  der  Verletzung  vorhanden  ge- 
wesen, oder  erst  durch  dieselbe  bedingt  worden  sei?  Die  Beantwortung 
kann  sehwieHir  werden,  wenn  die  Untersuf^hung  des  Brurlikranken  erst 
lan*re  /eil  nach  der  \  erletzung  gefordert  wird,  so  das^  die  Hernie, 
trauüiati.sch  entstanden  oder  nicht,  bereits  eine  ältere  geworden.  In 
der  Mehrzahl  der  Fülle  aber  ist  die  Fintscheidung  nicht  schwer.  Man 
halte  nur  zunächst  die  Seltenheit  des  Entstehens  der  Briiehe  aus  trau- 
niaiischer  Ursache  gegen  die  bekanntlieh  so  ungemeine  Häutigkeit  des 
spontanen  Knistehens  fest  und  arli't'  fl  inn  auf  die  allgemeine  (Vm.sti- 
lution  und  das  Aller  des  liXjdoraien.  inwiefern  diese  zu  I>iili  ]ii  n  dis- 
jjoniren  konnten,  ferner  bei  Weibern  die  Thatsacho  vorangegangener 
Geburten,  und  endlich  die  genau  zu  untersuchende  Beschaffenheit  des 
Bauchrings.  Ist  derselbe  erheblich  erweitert  und  erschlafft,  so  dass 
man  iK^ijuem  mit  einem  oder  zwei  Fingern  eingehen  kann,  ist  dazu  die 
Untersuchung  srhnier/.los  für  den  Kxitloraien.  fitid'-i  man  endlich  wohl 
gar  einen  zweiten  Bruch  auf  der  anderen,  von  der  \erleizung  nnbeiiihrt 
geliebcncn  Seite,  dann  wird  man  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  einen 
frischen  Bruch,  resp.  einen  Zusammenhang  der  Hernie  mit  der  ange- 
schuldigten Verletzung  ni(  ht  annimmt. 

Eine  andere  Furage  ist  die:  wie  Hernien  als  Vorlelzungsfolgen 
strafsreKfl/licli  nat  li  der  Druischen  '^trafiresct/L'^elinnL^  /n  würdte-en?  Vor 
Allem  sind  hier  ilie  Hi /»n  haungen:  .,\ erun.-siallung  und  Siechlhum"  zu 
berücksichtigen.  \  erunsiahnug  werden  diejenigen  ausschliessen  müssen, 
welche  überall  die  Wirkung  auf  das  Auge  eines  Beschauenden  voraus- 
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setzen,  und  (lomnach  nur  eine  unheilbare,  in  die  Augen  lallende 
Formveränderung  eines  Körportheils,  welche  einen  widrigen  oder  unan- 
genehmen Bindriiek  macht,  was  nie  bei  Unterleibsbrachen  der  FalL  sein 

kann,  Verunstaltung  im  strafgesetzlichen  Sinne  nennen  wollen;  Siech- 
thum  diejenigen,  welchen  dieser  Begriff  von  einem  erschöpfenden  Zustand 
unziM'trennlicli  is(.  Andere  Bedingungen  der  schweren''  Knrporverletzuui; 
des  Sirafgeseiy-es  (§.  224.)  1  reffen  aber  bei  ihnen  nbeii  so  wenig  zu, 
namentlich  nicht  die  einzige,  an  die  gedacht  werden  konnte,  und  die 
mir  wirklich  unglaublicher  Weise  als  angeblieh  erfolgt  vorgekommen 
ist,  nämlich  „Beraubung  der  Zeugungsfähigkeit",  von  welcher  nur  etwa 
bei  ganz  veralteten  Sorot albrüchen  erheblichsten  Umfangs  die  Rede 
-i'^iti  könnte,  die  aber  eine  Jalirc  lanire  KxisTcnz  voraussetzen  und  nie- 
mals so  lange  auf  Verletzung  zurückdaiirt  werden  können.  Hiernach 
sind  ßiiiche  als  Verletzungsfolgen  in  Deutschland  keine  schwere  Ver- 
letxangen. 

§.  73.  Fortsetnuig.  FehlgebnrteD. 

Als  eine  andere  Kolgt-  von  Insultationen  des  Unterleibes  werden 
gar  nicht  selten  von  Weibern  Fehlgeburten,  Senkungen  und  Vor- 
fall der  Gebärmutter  und  deiglmchen  angegeben.  Wieder  ist  auch 
bei  diesen  Leiden  die  >föglichkeit  ihrer  Entstehung  durch  erheblichere 
gewaltsame  Kini:iiffe.  «lie  den  L'anzfn  Körper  oder  nnr  den  T^nterliaucli 
trafen.  £:ar  nicht  in  Abrede  zu  stellf>n.  Ab*»r  wieder  ist  am  h  hier,  wie 
bei  den  Brüchen,  zu  erwägen,  dass  alle  dergleichen  Uebel  auch  nicht 
nur  täglich  spontan  entstehen,  sondern  auch,  meiner  Erfahrung  nach, 
meistens  auf  diese  spontane  Art  und  nur  selten  aus  traumatischer  Ver- 
anlas.sung,  und  dass  auch  hier  wieder  bona  und  mala  fides  oft  unbe- 
gründete Anschuldigungen  erheben.  Piei  ani:el)lirb  L'ewnltsam  hervor- 
gerufenem Abortus  ist  der  (ierichtstarzl  ott  gar  nicht  in  der  Lage,  sich 
durch  eigene  Diagnose  über  die  Vorfrage  vom  Abortus  überhaupt  zu 
vergewissern,  namentlich  wenn  er  eine  Mehrgebärende  erst  Monate  oder 
langer  nach  der  angeblichen  Fehlgeburt  zu  untersuchen  hatte.  Die 
Angaben  der  angeblii  Ii  Beschädigten  oder  der  Zeugen  aus  der  niedern 
Klasse,  ja  selbst  der  Hebammen,  können  ihm  hier  keinen  Ersatz  für 
die  mangelnde  eigene  Wahmelnnun^  i^eben.  \  ermair  er  den  wirklich 
erfolgten  Abortus  festzustellen,  und  soll  er  dann  über  seine  Veranlassung 
entscheiden,  dann  müssen  die  Umstände  des  Einzelfalles  maassgebend 
sein,  denn  allgemeine  Regeln  lassen  sich  hier  nicht  geben.  In  BetrefiP 
der  indiTiduollen  Neigung  zu  Fehlgeburten  bei  einzelnen  Weibern,  die 
gewi»  existirt,  wofür  jeder  iH'^Jchäftjsrte  Arzt  in  Ehen  Beispiele  fresehen 
hat,  die  eben  wegen  dieser  Disposition  der  Kran  ni''hi  sollen  unfruchtbar 
bleiben,  und  welche  Disposition  mir  selbst  als  hinilastungsgruud  von 
Angeschuldigten  entgegengehalten  worden,  ist  zu  erwähnen,  dass  eine 
sob  he  körperliche  Disposition  sich  bekanntlich  jeder  Feststellung,  jedem 
Beweise  entzieht.  Dieser  an.scheinend  schwierige  Punkt  hat  aber  keine 
erliehliclie,  practisrh-farensische  Wichtigkeit  mehr,  seitdem  alle  Straf- 
k'csfjt/gebuntjen  die  „Individualität  der  X  erlet/icn"  als  Erwägungsmoment 
bei  Würdigung  des  Verletzungen  geslri*  hen  haben.  Was  aber  ist  ein 
Abortus  den  Strafgesetzen  gegenüber?    Der  „Verlust  der  Zeugungs- 
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fähigkeil",  welchen  dus  Deul.sche  Strafgesetzbuch  betont,  wird  /uuäcliül 
auszuschliessen  sein,  da  er  niemals  Folge  eines  durch  Misshandlungen 

veranlassten  Abortus  an  sich  sein  kann.  Dann  aber  ist  die  traumatische 
lehliToburt  in  Deutschland  t-in»?  .Jeichte''^  \  i  rirtzung.  weil  keine  der 
HodiiiL^tinirf^n  dos  §.  "'2*24.  durch  dieselbe  ertülli  winl.  fs  sei  denn,  das.s 
au,->iiaiiiu>weise  ein  längeres  .Sievhihum  ihr  folgt,  was  m  den  seltensten 
Fallen  suitttindet. 

§.  74.  CMuifttik. 

169*  Fill.  Knieatoss  vor  den  Baach.  Leisten  brach. 

Hierwar  wirklich  ein  (linksseitiger)  LeistenbroohTorhanden,  d«D  die  38  jährige 
Frän  ?on  einem  StMS  mit  dem  Knft  in  diese  Gegend  erhaltea  haben  wollte.  Ich 
fand  in  ihr  aber  eine  Person  mit  einem  höchst  bedeutenden,  ganz  gerunzelten  Hange- 
bauch in  Folge  von  neun  EntTiiiuluni^on,  den  /.ii-mlich  grossen  Bruch  loichtest 
reponirbar,  und  den  Banchring  bedeutend  erweitert,  t^nter  diesen  ÜDistimdon  er- 
klärte ich  es  für  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Bruch  eine  Folge  der  Misshandlung 
gewesen,  ffir  viel  wahrMheinlieher,  dass  er  in  Folge  der  vielen  Gebnrttti  ent- 
standen sei. 

VBfl,  Fall.  Fossstoss  gegen  den  Unterleib.  Leistenbruch. 

Der  Fall  kam  mir  in  der  Appellationsinstanz  vor,  in  welcher  ich  zu  einem 
Superarhitrinitt  über  das  Gataobten  eines  auswürUgen  Kreisphysikas  aufgefordert 
wurde.  Der  BSckergesell  Carl,  zur  Zeit  der  Missbandlang  90  Jahre  alt,  und  nach 

Angahf  des  Dr.  0.  von  schwächlicher  Constitution,  erhielt  in  der  Nacht  vom  14.  zum 
15.  Juni  I6<>n  v(,m  Vprkl.iirtfii  und  Ajipelianten  (>in  paar  hefliijo  Ohrfe!f.nni,  and 
gleich  darauf  süoss  Li'tzler'T  ihm  zuf^rsl  mit  dorn  Fuss  uM-ü^en  die  hintere  Seile  des 
Körpers  und  endlich  so  heilig  gegen  den  Unterleib,  dass  er  angeblich  sofort  einen 
heftigen  Sdimm  gefühlt  und  lant  aafgesidirien  habe.  An  demselben  Tsge  will  er 
da,  wo  ihn  der  Verklagte  gestossen,  eine  herausgetretene  Stelle  am  Banohe  wahr- 
genommen und  diese  Stelle  bald  darauf  auch  dem  Zengen  B.  gezeigt  hahen,  der 
sofort  einen  Bruch  erkannt  habe.  Gewiss  ist.  nach  dem  Atteste  des  Kr.-Physicus 
Dr.  K.  zu  A,,  dass  er  bei  des  Letztern  Untersuchung  am  24.  .luni,  also  10  Tage 
nach  der  Misshaudlung,  rechterseits  einen  „erst  im  Entstehen  begriffenen,  leicht 
reponiblen'*  Leistenbruch  hatte,  zu  welchem  sich  spSter  „noch  ein  Leistenbruch 
linkerseits  angefunden  bat",  welchen  doppelten  Leistenbiuch  ani^b  der  Dr.  0.  bei 
Carl  gefanden  zu  haben  am  2".  Auaust  bestätigte.  Für  mich  war  nur  allein  die 
Frair»»  /»i  boantworlen:  nh  der  Bruch  des  Rarkprsr*'sel!pn  Carl  zu  0.  durch  die  von 
kläuerisrlu-r  Seite  behauptete  Misshandhm:^,  insliesondere  de»  angeblichen Stoss  her- 
vorgebracht, oder  mindestens  wahrscheinlich  auf  andere  Weise  entstanden  ist?  „Ich 
kann  sonach",  sagte  ich,  „die  anderweitigen  angeregten  Fragen,  namentlich  die 
aber  die  Erwerbsf&higkeit  des  Carl  und  über  die  DignitSt  des  Bruches  in  straf- 
gesetzIicherBezicbuni:  um  so  mehr  auf  sich  beruhen  lassen,  als  einmal  aagenschein* 
lieh  in  leti^terer  I'r/irtiuntr  die  Antiahme  df»5?  I>r.  K.,  da?s  dieserKruoh  eine  schwere 
Vprli't/uni:"  "  sei,  irrthuiiiHcti  ist.  indem  ki-iiie  der  (^ate^-orien.  welche  der  ^.  193.  des 
(tlaiiialigen)  Strafgesetzes  den  schweren  korporverietzungen'* "  viudicirt,  auf 
Leistenbraehe  Anwendung  finden,  welche  namentlidi  weder  die  Zengangsfafaigkeit 
rauben,  noch  auch  —  weder  nach  den  Interpretationen  der  wissenschaftlichen  De- 


Digitlzed  by  Google 


Fehlgeborttn.  ^  74.  CMOistik.  157.  F»U. 


341 


putatiOD  für  dasMedicin&iweseo,  Doch  desObertribanals — eiue  ^  ^  Verstümmelang'"' 
genannt  werden  können,  und  andrerseits,  weil  ich  nachweisen  werde,  dass  überhaupt 
eiiiCaiiMliMxiiB  swiioheii  dem  aagebltohenSUMS  und  dwmbmndimnLtiatenbrüidien 
naoli  irissenschafUicben  Grfioden  nicht  angenomniftii  waidan  kann.  Leistenbräoba 

pnt?tphen  erfahrunf^sgomSss  iin{»pinnii)  häufig  ganz  spontan,  Indem  der  Baucbring 
sich  erschlafft  und  erweiiiprt  nnA  dann  Ale  hinterliegenden  Därme  sich  hervordrängen. 
Ganz  besonders  geben  Veraolassung  dazu  allgemeioe  Schlaffheit  der  Constitution 
vi«  SM  den  Carl  eigentbümlioh  Min  soll  »  und  heftige,  besonders  anhaltende 
EmpenostrengoagM  aller  Art.  In  letstorar  Bedebang  ist  festaubalten,  dass  Klig«r 
das  Bäckerhandwerk  treibt,  bei  welchem  fortdaaemd  dnroh  Heben  von  Laston, 
Bücken  und  Aufrichten  u.  s.  w.  hefligt-  Kijrporan?;tron£j;un£jfn  bedinü;!  worden.  Der- 
selbe war  sonach  doppelt  zu  Brüchen  disponirt  .  und  der  ünistand,  dass  sich  bei 
ihm  nach  dem  zuerst  entstandenen  ein  zweiter  Bruch  ausgebildet  hat,  beweist 
sehr  einlenobtend  eine  beModere  Disposition  sar  Aoabildang  von  Braohsohäden  bei 
ihm.  Dagegen  lehrt  eine  anbefangen  gevftrdigte  Brfahmng,  daas  Br&ohe  weit 
seltener,  als  gewöhnlich  selbst  von  Aerzten  angenommen  wird,  ja  ungemein  selten 
durch  äussere  Vi^ranlafsnnirpn .  namentlich  Missfiandlunjren .  bedingt  werden. 
Wenn  dies  der  Fall,  so  werden  dann  auch  ertahrun<rs<^fm.i.s5  andere  Erscheinungen, 
resp.  ein  anderer  Verlauf  eintreten,  als  hier  beobachtet  worden,  nämlich  ein  ent- 
sfindliehes  Leiden,  insserlich  wihmebmbare  Sporen  derVerlettang  u.  dgl.  m.  Sehr 
beseiehoend  »ber  ist  es,  dass  der  Kr.-Physioas  Dr.  E.  den  ersten,  angeblich  sofort 
naeh  dem  Fusstritt  entstandenen  Lelstenbraoh  schon  nach  10  Tagen,  während 
welcher  crar  Nichts  heilfirrtlirhes  geschehen  war.  „gleicht  reponihel**  fand,  was 
nicht  für  einen  durch  (rewaltsanien  Einerriff  frisch  entstandenen,  sondern  für  einen 
bereits  länger  bestandenen  Bruch  spricht.  Der  Umstand,  dass  Kläger  selbst  bald 
nseb  dem  Fnsstritk  eine  erhShte  Strile  wabigeninnmen  hsiwn  will,  und  dass  der  B. 
diese  Beobachtung  bestitigt,  kann  hiergegen  nicht  eingewandt  werden.  Es  ist 
eine  allt&gllche  Erfahrung,  dass  Menschen,  namentlich  ans  den  niederen  Volks- 
klassen, die  nicht  gewohnt  sind,  selir  ;inn>tlich  und  sorg^fältiü;  auf  ihre  Gesundheit 
zu  achten,  lanije  Zeit,  selbst  .lahr  und  Ta^r  kleine- -  Brüche  haben  —  einen 
solchen  fand  Dr.  E.  —  ohne  es  zu  ahnen,  und  erst  bei  irgend  einer  Veranlassung 
dsianf  anfinerksam  werden.  Ich  kann  Tersiehem,  sehr  sahlreiohe  FlUe  der  Art 
selbst  beobachtet  su  haben.  Wenn  nun  Carl  einen  Fasstritt  gegen  seinen  schon 
bestehenden  , «Ideinen Leistenbruch  bekam,  so  war  eine  solche  Veranlassung 
gegeben,  indem  der  entstandene  Schmen:  ihn  auf  Besichtipuns^  der  Stelle  hinführen 
musste.  Weiter  aber  ist  auch  die  Entstehung  des  zweiten  Leistenbruche'?  im  Laufe 
der  Zeit  bei  dem  Klager  ein  sehr  augenscheinlicher  Stützpunkt  für  die  Annahme, 
dass  der  erste  Brach  nicht  doreh  Qewaltthltigkeit,  welche  die  Entstehong  jenes 
sweiten  Braches  gans  nnerklirlich  machen  würde,  sondern  vielmehr  eher  in  Folge 
der  schon  erwähnten  Disposition  desselben  zu  Brachschäden ,  entstanden  sei.  Es 
ist  ^^anz  richtig-,  wenn  der  Dr.  F.  anführt.  da?5S  trern  sich  zu  einem  ersten  Leisten- 
bruch ein  zweiter  ^^eselU.  Allein  dies  ist  eben  nur  der  Fall  bei  Men'ichen,  die  zu 
Brüchen  disponirt  sind,  und  bei  denen  der  Bauchring  anf  der  einen  Seile  eben  so 
erschlafft,  als  anf  der  andern.  Wenn  aber  der  Banchring  einer  Seite  durch  eine 
mechanische  Gewalt  auseinander  gesperrt  wird  und  ein  Bruch  durch  diese  Gewalt 
entsteht,  so  bleibt  selbstredend  der  Baachring  der  gegenüberliegenden  Seite  ganz 
unbetbeiliprt.  und  kann  sonach  durch  die  Verletzun?  hier  ein  y.wt  iffT  Bruch  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  bedinu^t  werden.  Daos  endlich  da.s  _,l'aar  dhi  iei«en**  "  tind 
selbst  der  angebliche  Fussstoss  vor  die  hintere  Seite  des  Körpers  die  qu.  Leisten- 
brfiche  nitdit  haben  eneagen  können,  wird  «inerweitexeuBidrteniagntebt  bedürfen**. 
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Kftch  diesen  AasffiliraQgeii  gab  ich  mein  Chitnehten  daUn  ab:  dau  der  Brneh  dee 
BäokeiseseUen  Carl  an  0.  darch  die  von  Uigeriaeher  Seite  behaupteten  Hisdtand- 
lungen,  inabesondeie  den  angeblichen  Stoss,  nidit  hervoigebncht  worden  aei. 

158b  FaU.    Misahandlnngen.  Leiatenbrnch? 

Der  W.  fasete  der  Anklage  nach  die  Kiepe,  weU^  die  S.  auf  dem  Rueken  trug, 
rin  an  terselben  dergestalt,  daee  sich  das  Krens  der  S.  nrobog,  stiees  sie  mit  der 

Kiepe  in  den  Rücken  nnd  zerrte  sie  daran  hin  und  her.  Diesen  Angriff  wieder* 
holte  er  zweimal,  indem  pr  jedesmal  den  Rücken  der  S.  umbog,  so  dass  diese,  um 
nicht  zu  fallen,  so  breitbeinig  als  sie  nur  rermochte,  sich  stellen  musste. 

Durch  diese  am  10.  September  erfolgte  Misshaodiuug  will  die  S.  einen  Leisten» 
braeh  davon  getr^en  haben,  weldien  am  12.  September  Dr.  B.  nonstatirte.  Der> 
selbe  fBhit  gleichseitig  an,  dass  der  Bnidi  sich  leicht  zarockbringen  liess,  ?on  einer 
Empfindlichkeit  in  der  Leistengegend  hat  er  ebenso  wenig  berichtet,  als  darüber, 
ah  Brnchpforte  eine  wt^te  gewesen  sei.  Die  S.  ist  unmittelbar  nach  der  qu. 
Misshandiung  weiter  gegangen  und  hat  unterwejtrs  über  Schmerzen  geklagt,  auch 
der  K.  an  demselben  Tage  die  angeblich  durch  die  Misshandlung  entstandene  Ge- 
Schwulst  gezeigt,  nnd  will  sofort  wfthrend  der  Hiashandlnng  geltthtt  haben,  dass  in 
ihren  Geschlechtstheilen  etwas  Torsehois  nnd  Schmen  an  denselben  gefOhU  haben. 

v,Die  Erfahrung  lehrt"*,  sagte  ich  im  Gutachten,  „dass  eine  gewaltsame  Er- 
weiterung des  Bauchringes  mit  Vorfall  der  Baurhorgane  anf  mechanisch  trauma- 
tische Weise  weniger  häu6g  ist,  aKs  gemeinhin  angenommen  wird,  und  auch  im  vor- 
liegenden Falle  sind  durch  die  Beschäftigung  und  die  sieben  voraufgegangenen 
Gebnrten  der  SSjihrigen  Flran  S.  Bedingangen  gegeben,  welche  eine  allmllige 
Erweiterung  des  Bauchringes  mit  nachfolgendem  Brach  wohl  beg&nstigen  konnten. 
Auch  hat  Dr.  B.  bei  seiner  zwei  Tage  nach  der  Missbandlung  stattgefundenen 
Untersuchung  ebenso  wenig  über  die  Kmpfindlichkeit  des  Bruches  als  die  Beschaffen- 
heit der  Bmchpforte  erhoben,  sondern  nur  die  leichio  Heponirbarkeit  des  Bruches 
hervorgehoben,  was  eher  anf  eine  weite  als  enge  Bruchpforte  schliessen  lässt. 

Trots  dieser  nicht  unerheblichen  Bedenken  gegen  eine  frische  Entstehung 
des  Bruchschadens  ist  andererseits  nicht  zu  verkennen,  dtas  dnrch  die  von  der 
Missbandlung  unzertrennliche  Zerrung  der  Bauchdecken  bei  gleichzeitiger,  ebenfalls 
nothwendiger,  starker  Wirkung  der  Bauchpresse  Seitens  der  Widerstand  leis^nden 
Gemisshandelten  Momente  gegeben  sind,  weiciie  geeignet  waren,  bei  vorhandener 
Disposition  eine  plötzliche  Erweiterung  des  Bauchringes  zu  veranlassen  und  damit 
einen  Vorfall  einer  Daimschlioge  sn  ermöglichen. 

Hieniach  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 

dass  die  Möglichkeit,  dass  die  an  der  verehelichten  S,  vorgefundene 
Körperbeschiidigung  durch  di^  dem  Angeschuldigten  zur  Last  gelegten 
Handlungen  habe  erfolgen  können,  nicht  ausgeschlossen  ist.* 

159.  Fall«    MisshandluEgen.  Angebliche  Uobärmutterentzündung 

mit  Vorfall  derselben. 

Frau  W.  giebt  an,  bis  zu  der  am  <S.  Januar  c.  erlittenen  Misshandhing  gesund 
gewesen  zu  sein,  alsdann  aber  und  zwar  nachdem  sie  Fusstritte  auf  den  Bauch  be- 
kommen, erkrankt  so  sein. 

Sie  habe  unmittelbar  hintefher  Sohmeraen  in  der  Weichengegead  Tersplirt, 
und  sei  von  Dr.  J.  8  Togo  lang  „am  Ifagen"  behandelt  worden.  Nachdem  sie  ihn 
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dum  duMif  MÜmerkiftm  gtuMlit,  Iwbe  er  dann  eine  „GeUummtliMatifiiidinig, 
Btbfk  Vorfall  den«UMll"  gefunden. 

Sie  giebt  femer  an,  Tor  10  Jahren  eüunftl  entbanden  worden  tu  Min,  Mitdem 
nicht  wieder  schwauger  gewesen  zu  sein. 

Ueber  den  Verlauf  de^  damaligen  Wochenbetteä  ist  niciils  Sicheres  tu  erl'ah> 
r«a,  aift  1»!  aber  relftti?  Mb,  wie  es  sebeint,  dneWoobeniimmer  TerUsieik  und 
aiob  venniethet. 

Dr.  J.  attestirt  anter  dem  24.  Januar  1882  das  Vorhandensein  einer  Geb&r^ 

mutterentzündnn^  mit  bedeutender  s,>r»kun|^  derselben,  er  führt  diesen  onheilbareD 
Zustand  auf  die  aiigei^licli  voraufgogangenen  Misshandlungen  zurück. 

Der  Ehemann  \V.  leugnet,  seine  Frau  durch  Fusstrittö  auf  den  Bauch  uiiss* 
bandelt  au  baben. 

Die  Untermohong  der  p.  W.,  nachdem  sie  einen  Kantsobnek^Mniterkraas  eni- 
ferot  hatte,  ergiebt: 

Ein  Gebarmuttervorfal!  ist  nicht  vorhanden.  Auch  nachdem  di?  zu  Unter- 
suchende mehrmals  durch  das  Zimmer  gügungeu  ist,  hat  sich  die  Gebiirmutter  nicht 
nach  uuten  gesenkt.  Der  untere  Abschnitt  der  hinteren  Scheidenwand  ist  etwas 
berabgetteten  und  swar  darcb  Narbencontraotion,  die  naob  einem  kleinen  Dammriss 
bei  der  Gebart  zurnckgeblieben  ist.  Der  Qeb&rmutterbals  siebt  nicht  hoch,  etwas 
nach  vorn,  weil  die  Gebärmuttor  zurückgebeugt  (retrorertirt)  ist.  Sein  Grund  ist 
hinten,  namentlich  links,  adhärent  und  an  die  hintere  Beckenwand  angeltftbet. 
Gleichzeitig  im  der  Uuko  Eierstock  dislocirt  und  adhärent. 

Dass  dieser  Zustand  durch  die  .Misshandlungen  am  8.  Januar  resp.  überhaupt 
dorob  Hissbandlangen  entstanden  ist,  ist  sebr  wenig  wabrscbeinlicb,  Tielmebr  an- 
zunehmen,  dass  die  Rückwärtsbeugang  der  Gebärmutter  nebst  Eierstoekes  und 
retrouteriner  Bauchfellentzündung  dem  früheren  Wochenbett  ihren  Ursprung  ver- 
danken, denn  diese  Entstehung  ist  dio  bei  weitem  häufigste,  und  zudem  spricht 
dafür,  dass  die  W.  nach  dem  ersten  Wochenbett  steril  geblieben  ist  —  eben  wegen 
der  Verwachsungen  des  Uterus  und  seiner  Adnexa. 

USgliob  ist»  dass  naob  den  erlittenen  IGsshandlnngen  eine  Reorudescenz  des 
alten  Leidens  mit  eutzündliaher  Beizang  des  Baaehfelles  eingetreten  ist,  die  aber 
wieder  geheilt  ist.  Das  Tragen  eines  Mutterkranzes  ist  ganz  überflüssig,  sogar 
nachtheilig.  xVrbeitsunfahig  ist  Exploranda  nicht,  sie  arbeitet  auch  thatsächiicb. 
Schwere  Arbeit  ist  ihr  nicht  zuzumutben. 

Hiernach  begutachte  ich,  dass  die  Verletzungen  der  p.  W.  nicht  derart  gewesen 
sind,  dass  dieselbe  in  Folge  derselben  in  Sieebtbum  —  §.334.St.-G.—  rerfallen  ist 

160.  Fall.  Eierstoeksverbirtung,  Fehlgeburt,  Senkung  der  Geb&r- 
matter,  Leistenbruob  in  Polgen  von  Missbandlungen. 

Dieser  Fall  war  ein  ziemlich  verwickelter  und  nicht  leicht  aufzuklärender.  Vom 
Apellationsriobter  waren  mir  die  Bauersfrau  B.  tur  Untersudkung  und  die  be- 
treffenden Asten  sur  Information  zugesandt  und  die  fünf  unten  folgenden  Fragen 

zur  Beantwortung  vorgelegt  worden.  Ks  handelte  sich  um  Feststellung  des  tirsäch 
liehen  Zusammenhangs  zwischen  don  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Krankheiten 
und  angeblichen  rohen  Missbandlungen.  Mein  Bericht,  aus  dem  alles  Thatsäch- 
licbe  hervorgeht,  lautete  wesentlich  wie  folgt:  Schon  einen  Tag  Tor  den  in  Frage 
stebenden,  durclk  den  Angesebuldigten  verdbten  Missbandlnngen  der  B.  gerietb  • 
dieselbe  mit  der  verebeliobten  S.  in  Streit,  wobei  sie  von  Letzterer  von  einem  Erd- 
wall  berabgestossen  wurde  und  in  ein  Loob  des  Fahrweges,  die  S.  aber  auf  sie  fiel, 
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wie  die  Angenseogen  D.  und  W.  bekmidet  halben.  Die  B.  beftad  sieb  vat  Zeil 
ihrer,  »nch  gegen  mich  wit-dt-rholten  Angalo  nach  in  der  sei  hsten  Woche  ihrer 
Schwangerschaft,  üeber  die  Iluhp,  au«:  der  dtT  Fall  erfolLTtt'.  flifTerireii  die  An- 
gaben in  den  Akien  wosentlich,  denn  wahrend  einerseits  von  einer  Höhe  des  Walles 
von  4  Fuss  deponirt  wird,  behauptet  die  B.,  derselbe  sei  nur  einen,  der  Arbeiter 
S.,  deiMlbe  ML  nur  l'/,  Fuss  hooh.  Aneb  meint  die  S.,  sie  seien  beide  mehr  ge- 
stolpert als  fsfftllen,  nnd  jedenfalls  sei  der  P«ll  kein  barter  gewesen.  Am  folgen- 
den Tage  haben  die  Zeagen  K.  und  P.  und  die  Zeuginnen  E.  and  S. ,  die  B.  noch 
anscheinend  gesund  auf  dem  F'elde  arboit«»n  iicsehen.  und  es  ist  nach  alle  diesem 
HCl  so  weniger  wahrscheinlich,  dass  die  später  /.u  crwätrenden  tiesundheitshesch.ä- 
digungen  der  Explorata  von  diesem  F'alie  vom  Walle  hergerührt  haben  sollten,  als 
eine  nadeieYeFuilnasnttgditu  weit  näher  liegt.  Am  18.  Uni  nimliob  gMOhabm  die  in 
Frtge  stehenden  Missluuidlangen  der  B.  dnieh  den  Angesobnldigten,  welohe  nneh 
Angabe  der  Erateren  darin  bestanden,  dass  sie  mit  einem  Stocke  über  Kreuz  und 
Schultern  geschlagen,  dann  niederj^'estossen  wurde,  und  nun  P.  ihr  mit  seinem 
Stiefelabsatz,  vor  den  Unterleib  siiess.  Die  B.  will  in  Folge  dieser  Misshandlung 
eine  Fehlgeburt  erlitten,  eine  mehr  als  vierwochentliche  Krankheit,  dann  eine 
Senkung  der  Gebärmutter  nnd  eine  Bierstooksrerbärtang  (letztere  beide  naoh  der 
BebAuptnag  des  Dr.  S.)  nnd  einen  Leistenbmob  erlitten  haben.  Letsterer  steht 
zwar  fttr  den  Unterzeichneten  gar  nicht  in  Frage,  doch  mag  es  nicht  äberflüssig 
sein,  wenn  ich  bemerke,  dass  die  R.  zwar  allerdings  l  inen  rechts5Piti{ren,  durch  ein 
Bruchband  verschlossenen  Leistenbruch  hat,  da?s  Jedoch  di»^  BescliötTenheit  dieses 
Bruches  auf  ein  längeres  Alter  and  Bestehen  desselben  zurückschliessen  lässt  and 
die  Annahme  rechtfertigt,  dass  dieser  Sehaden  nicht  eine  Felge  der  qn.  Niss- 
bandlnngen  gewesen  sei.  Die  B.  hat  aach,  wie  Zeagen  versichern,  schon  Iriiher 
üher  Beschwerden,  namentlich  über  Schmerzen  in  den  Seiten,  welche  sie  jetzt  als 
rhenmati??chp  (,,vom  Reissen  herrührend*")  bezeichnet,  nnd  darüber  {^eklaw^t.  dass 
sie  „einen  alten  Fehler"  habe,  an  dem  sie  alle  .lahre  leide,  (verehel.  P.),  oder  wie 
die  verehelichte  L.  deponirt,  „einen  inneren  Schaden*'  habe,  der  sie  hindere,  schwere 
Arbeiten  sa  Tcrriebten,  wonach  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  dieser  Leisten- 
bruch schon  lange  vor  der  Missbandlnng  bestanden  habe. 

Spuren  von  Stockschlagen  bat  der  Dr.  S.  am  Tage  der  Misshandlungen  in 
blauen  Stellen  und  Anscliwellun^en  an  den  Armen  und  der  rechten  Schlüte  bei  der 
P.  wahr^;enonimen.  üeber  die  Beschaffenheit  de.s  bnn-rleil  es  .spricht  sich  dessen 
Attest  de  eod.  nicht  aus,  und  erst  im  Nachtrage  vom  2.  Juni  erklärt  der  genannte 
Ant,  dass  wegen  der  dkken  BeUeidnog  am  Unterleihe  der  Gemisshandelten  Ver- 
letsnngsspnren  nicht  an  sehen  gewesen  seien.  Nodi  am  Abend  des  18.  Mai  will 
nun  die  B.  Blut  verloren  und  am  15.  •  ine  I^blgebart  vcm  1 '  Monaten  erlitten 
haben,  welche  Dr.  S.  bestätigte  utid  dabei  als  „unzweifelhaft"  angenommen  hat, 
dass  die  Fehlgeliurl  dit-  I''uiut'  der  erlittenen  l'us.stritte  »ewefien.  Am  20.,  26.  und 
31.  Mai  tand  der  Arzt  die  Gebärmutter  autVetrielen,  schmerzhaft  und  gesenkt,  und 
im  Andienstermine  Tom  8.  November  pr.  fügt  derselbe  binaa;  dass  „später**  — 
wobei  ein  Termin  nicht  näher  angegeben  wird  —  zn  dieser  „Senkung**  noch 
eine  „Eierstocksverhärtung**  getreten  sei.  Diese  Krankln  iten  und  ihr  Zusammen^ 
hang  mit  den  Mi'isharidhin]2;en  sind  für  den  Unter/eiohn»'tf>n  in  der  .\pelIations- 
instanz  -  na<  hdetn  der  Angeschuldigte  in  erster  Instanz  zu  eiiyäbriger  Gefängniss- 
strafe  verurtheilt  worden  —  in  Frage  gestellt. 

Bei  der  UntersaiAnng  der  Terehel.  B.,  welche  43  Jahr  alt  ist  nnd  neiiB 
Kinder  geboren  hat;  habe  ich  jetst  eine  ,|Senlaing  der  OebExmntter**  nicht  mehr 
wahrgenommen.  Dieselbe  verhielt  sich  vielmehr  nach  ihrer  Stellung  wie  nach 
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der  Beschaffenheit  ihres  Scheidcntheils  genau  so,  wie  sie  sich  stets  bei  Frauen 
naolt  TielfadMB  Oelnirteii  zu  ▼«rlwlteo  pflegt.  Dagegen  ist  ein  mSssiger  Vorfall 
der  Scheide  rechterseits  vorhanden,  and  mag  das  «ngebUohe  Gefähl  von  soitwoQigom 

Pressen  in  den  Geschlechtstheilen ,  welches  die  B.  zu  empfinden  behauptet,  mit 
dieser  an  sieh  «reringfügigen  Anomalio  znsammenhängpn  welche  bei  Weibern  nicht 
selten  isi,  und  in  keiner  Weise  aut  qu.  Misshandlungen  bezogen  werden  kann. 
Hiernach  erledigen  sich  die  mir  voigolegten,  auf  die  Senkung  der  „Gebärmutter** 
besSglich  Fragen  Ton  selbst.  Dagegen  lässt  sich  bei  der  Eiplomta  an  d«r  Unkon 
Bauchseite  in  der  Nähe  des  Naheis  eine  harte  Stelle  vom  Umfang  eines  mSssigen 
Apfels  liurchfühlen,  un'l  will  die  B.  beim  Drufli  darauf  schmerzhafte  Enipfindiinecea 
haben.  Es  ist  gewagt  von  Dr.  S.,  diesp  Anschwellung  consequent  als  „Eierstocks- 
Verhärtung'*  zu  bezeichnen,  da  ein  derartiges  Uebel,  zumal  in  der  ersten  Zeit, 
nngomsin  sebwiorig  zo  diagnostioiren  und  seine  Verwechselung  mit  anderartigen 
Qesohirfilsten  in  der  Banohhöble  sehr  Mßh%  möglich  ist  and  tiglich  Torkommt.  Am 
wenigstens  würde  ich  mich  herbeilassen,  nach  einer  einmaligen,  wenn  auch  j^rilnd- 
lichsten  Exploration  dii?sp  Ansicht  zu  thiMlen,  die  nur  pr<;t  nach  längerer  Beobach- 
tung einer  solchen  Krankheit  befestigt  werden  kann.  Die  Erwägung,  dass  die 
bezeichnete  Stelle,  an  welcher  die  Ansohwellaog  fühlbar,  sehr  nahe  der  Mittellinie 
des  ^itfhM  ist,  dasa  EietstooksTerhirtangen  sioh  in  der  Regel  nur  sehr  langsam 
entwickeln,  wShnnd  hier  erst  eine  verhUtnissrnSssig  nnr  korse  Zeit  yerflossen  ist, 
dass  endlieli  Stetstockakrankheiten  in  der  Mehruhl  der  FftUe  nicht  aus  äusseren 
Veranlassnngen,  sondern  ans  inneren  Ursachen  entstehen,  spricht  niclit  dafür,  d;iss 
die  qu.  Missbandlungen  eine  ..Eierstocksverhärtung-  bei  der  B.  veranlasst  haben. 
Dagegen  bleibt  das  Bestehen  einer  entzündlichen  Anschwellung  im  Unterleibe  der 
Ezplorata  anaweifelhaft,  and  kann  die  MISgliehkeit,  ja  in  Betracht,  dass  Fasstritte 
for  den  Unterleib  nicht  selten  eine  derartige  Folge  haben,  die  Wahrecheinlidikeit, 
dass  aach  hier  ein  derartiger  Zusammenhang  vorliege,  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden.  Ein  l  e.stimniter  Aus.spnich  nii^iner.seits  ist  nicht  möglich,  da  über  die 
Zeit  des  Entstehens  der  Geschwul.si  und  ihres  Verlaufes  gar  nichts  aus  den  Acten 
constirt  und  die  Angaben  der  B.  darüber  ganz  unzuverlässig  sind. 

Pass  «idli^  die  B.  dae  Fehlgebart  am  16.  Mai  pr.  erlitten,  muas  ich  nadi 
allem  Vorliegenden  als  festgestellt  annehmen.  Aas  der  blossen  körperlichen  Unter- 
suchung (krsf'lben  hat  sich  auch  nicht  mit  -Miiiger  Wahrscheinlichkeit  darüber  ein 
Trtheil  füllen  lassen,  lia.  wie  Kemerkt,  die  B.  bereits  9Mal  früher  geboren  hat,  und 
die  Zeit  nach  der  angeblichen  l^'ehlpeburt  bis  heute  (13  Monate)  eine  viel  zu  lange 
ist,  als  dass  man  erwarten  konnte,  unter  solchen  Umständen  die  charakteristischen 
Zeichen  des  Abortus  am  Xfirper  aafzoJinden.  Aaflallend  bleibt  eine  FeUgebart  bei 
einer  Frao,  die,  wenigstens  nach  ihrer  Angabe  gegen  mich,  niemals  Mher  eine 
dergleichen  erlitten,  sondern  9  reife  Kinder  geboren  hat,  undwenn  immerhin  dennoch 
eine  solclip  auch  in  der  10.  Schwanfr«rschaft  ans  rein  inneren  Ursachen  wohl  er- 
folgen konnte,  so  erscheint  es  docli,  in  Betracht,  das.s  roh»'  Mi.sshamllnng  des 
schwangeren  Unterleibes,  zumal  in  der  frühesten  Zeit  der  Schwangerschaft,  leicht 
AbortQS  vwanlasst,  and  in  Betracht  namentlich,  dass  hier  der  Abortas  fast  an« 
mittelbar  aaf  die  Missbandlong  gefolgt  ist,  gerechtfertigt,  einen  Caasdsasammen- 
hang  zwischen  beiden  anzunehmen. 

F?;  dürfte  motivirt  er.scheinen ,  wenn  ich  nach  vorstehenden  .Vusführnngen 
die  mir  vorgelegten  Fragen  einigermaassen  abgeändert  und  awar  dahin  beantworte; 
1)  dass  die  B.  an  einer  entzündlichen  Geschwulst  im  Unterleibe  leidet; 
3)  dass  diese  Oesohwnlst  vor  dem  13.  Mai  1861  wahncheinlich  noch  nicht  vor- 
handen gewesen,  sondern  wahrscheinlich  eine  Folge  des  qa.Fa8stritte8  sei; 
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3)  dasB  der  AlKffina  der  B.  da  eine  Folge  dieaer  Aiuehwellaiig  nieht  sa 
erftohten  sei; 

4)  dasB  vielmehr  die  Frühgeburt  der  B.  eise  Folge  der  gegen  den  Unterleib 

erhaltenen  Stösse  gewesen,  und 

5)  dass  eine  Senkunj^  der  Gebärmutter  bei  der  ß.  jeUt  nicht  TOrhanden  ist. 
Nach  diesem  Gutachten  wurde  erkannt. 

161»  Fall.  llinabstuüsenvüiiderTreppe.  TritteindasKreuz.  Abortus. 

Das  23jähriga  Dienstmädchen  K.  war  am  «>.  August  von  ihrem  Herrn  eine 
Treppe  hinnntergestossen  und  ins  Kreuz  mit  Fnsstritten  tractirt  worden,  an  welcher 
Stelle  der  Arzt  am  folgenden  Tage  schmerzhal't  gcröthete  Stellen  fand.  Sie  war  zur 
Zeit  drei  Monate  sobwenger.  Sebon  am  folgenden  Tage  stellte  aiob  ein  geringer 
Blatfloae  ms  den  Genitalien  ein,  welcher  andauerte,  bia  am  18.  September  tngeb« 
lieh  der  Abgang  ron  äusserst  stinkenden  Blutklumpen  u  s.  w.  anter  Sohmenen 
erfolgte,  in  denen  der  behandelnde  Arzt  Fruchttheile  erkannt  hatte.  Die  K.  blieb 
sehr  sehwach  und  urbeitsanfähiff ,  und  ich  fand  si*'  noch  am  lt>.  October  sichtlich 
schwach  und  bleich  und  blutleer.  Mehr  uoch  sprach  für  die  Wahrheit  ihrer  Angubeu 
der  noch  im  geringen  Maaaae  mbandene  Lochialflnas  nnd  die  mndliohe  Oeftrang 
dea  inasem  GebSrmuttennnndes  (ohne  Einiterbangen)  bei  dieaer  6^her  nie  Qe* 
schwängerten,  in  welche  OeiTnung  die  Spitze  des  Zeigefingers  bequem  eindrang. 
Der  so  kurze  Zeit  nach  der  Erschütterung;  des  l  terus  eingetretene  Blutabgang  und 
der  spätere  Abgang  der  Frucht,  die  sicli  iiier  etwas  nnjrewöhnlich  lano^e.  bis  zur 
Verwesung,  im  Uterus  gehalten  hatte,  zusammengehalten  mii  der  An  von  Misshaad- 
lungen,  die  wohl  geeignet  waren,  Fehlgeburt  gerade  in  so  Mher  Zeit  an  bewirken, 
mnaate  die  Annahme  eines  wtrkliohen  Canaalnexna  awiaohen  beiden  begränden. 
Eine  „aehwere  Verletsnng'*  war  aber  nieht  ansnnehmen. 

§.  75.  Terietiaiigeii  der  GesehteehtstlieUe. 

Diese  Verletzungen  sind  unter  deu  Verletzungen  der  äusseren  Kör~ 
pertheile  die  allei>t  ticuslen.  Iis  ist  dies  erklärlich  aus  der  sehr  ge- 
schützten Lage  (Ut  (iciuialien  am  Körper  sowolil.  wie  aus  tlem  Schutz, 
(Ich  ihnen  die  Bokloidun«.'.  namentlich  bei  Weibern,  irewährt.  .feder 
weiss  auch,  wie  ungemein  n  izbar  und  empfindlich  diese  Oiyane  sind, 
und  deshalb  setzt  ein  Angritl  gegen  sie  schon  immer  eine  gunz  beson- 
dere Rohheit  voraus.  Dass  diese  eine  wirklich  ebenso  viehische,  als 
glücklicherweise  s'  ltene  werden  kann,  zeigen  in  der  Casuistik  erzählte 
Falle.  Eine  alltägliche  Verletzung  der  Geschleclitstheile  ist  allerdings 
—  die  \  erlrTzting  und  Zerstörung  des  Hyni<*n.  nnd  oft  genug  ist  mir 
bei  Nothzuciitsf;illen  in  Koro  die  Frage  von  der  --iraf gesetzlichen  Wür- 
digung dieser,  in  »oK  iien  t' allen  widerrechilii  Ii  zugefügten  Verletzung 
vorgelegt  worden.  Im  gerichtsärztlichen  Sinne  kann  aber  die  Entjuug- 
ferung  gar  nicht  „Verletzung"  genannt  werden,  weil  kein  einziges 
der  in  den  Strafgeseizgebungen  den  verschiedenen  Verletzungen  bei- 
gelegten Prädicntf»  auf  dieselbe  rniwendbar  ist. 

Bei  der  iorensisdien  Wiinligung  anderer  und  wirklicher  Verletzun- 
gen der  Gesehleehtstbeile  können  natürlich  nur  die  specielleu  Fälle 
maassgebend  sein,  die  in  solcher  Manmchüaltigkeit  vorkommen,  dass  die 
Verletzung  bald  eine  schwere  und  lebensgeföhrliehe,  z.  B.  Abschneiden 
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des  Penis  oder  tier  Hodea  in  einem  Falle,  bald  eine  ganz  leiciite  sein 
vrird,  wie  das  Aiisreissen  von  weiblichen  Scharohaaren  in  einem  anderen 
Falle  war. 

Dass  eine  Verletzung  der  (leschleclitstheile  auch  wegen  „dauernder 
Entstellung"  als  ,,srhwf»rp"  VorloTzung  abgeortheilt  weiden  kann,  sseigt 
der  unten  folgende  inieressaiue  Fall. 

Beschädigungen  der  Geschlochistlioile  durch  .syphilitische  Ansteckung 
gehören  nicht  in  die  Rubrik  der  Verletzungen,  sondern  in  die  der  Ver- 
giftung, eine  Frage,  die  dem  Gerichtsarzt  ebenfalls  bei  NothzuchtsfiUlen 
vorkommt. 

§.  76.  Casuistik. 

162.  FaU.  Verldtzang  der  Scheide.    Zerreiasang  der  Harnröhre  und 

der  Harnblase. 

Die  23jährip;e  Martha  war  am  5.  August  Nachts  mit  ihrem  betrunkenen  Lieb- 
haber, einem  Schlächiergeseilen,  Bett  gegangen  und  hatte  mit  ihm  den  Beischiat 
vollzogen.  Dabei  fühlte  sie  einen  lebhaften  Schmerz,  der  sie  angeblich  bis  mm 
ErbiMhen  nizte  und  «ineBMiiiiiiiiigsIosigkeit  herbeifÜirte,  nadiderenYembwiDdan 
sie  sich  verletzt  und  blatend  aus  den  Geschleobiatheilen  fand.  Nach  des  Ange- 
schaldigten  Aussage  sollte  derselbe  nach  vollzogenem  Beischlaf  ,,auf  die  unter  ihnen 
beiden  übliche  Weise"  (!)  seine  Hand  in  ihre  Geschlechtstheiie  gesteckt  haben,  und 
meinte  er,  dass  dies,  da  er  betranken  gewesen,  vielleicht  diesmal  besonders  heftig 
gewesen  sein  könne.  Eine  andere  Entstehung  der  Verletzung  stellte  denslbe  in 
Abrede,  wihnnd  Martha  angsblioh  gar  nicht  woaste,  wie  Iststere  satstsaden  sein 
könne.  Bei  der  Anfiiahme  der  Verletzten  In  die  Charit^  fand  man  ,die  rechte  kleine 
Schaamlippp  an  ihrem  oberen  Theil  durchrissen,  von  dem  unterliegenden  Gewebe 
abgelöst  und  stark  angeschwollen;  am  oberen  Tlieilo  des  Scheidenvorhofes  fand  sich 
eine  etwa  einen  Zoll  von  innen  und  oben  nach  aussen  und  unten  verlaufende  Wunde, 
welobe  der  obigen  Abreissang  entsprach,  und  welohe  die  HanirShTe  und  die  Blase 
serrisaen  hatte,  so  dass  der  Harn  unfreiwillig  abfloss.  Das  Allgemeinbefiaden  war 
gut."*  Bei  meiner  Untersuchung  sechs  Wochen  später  fand  ich  die  genannte  Wunde 
schon  ziemlich  fest  vernarbt  und  an  ihren  zackig  -  ungleichen  Randern  war  noch 
deutlich  zu  erkennen,  da.-s  sie  mit  <^incni  scharf  schneidenden  Werkzeuj^  nicht  her- 
vorgebracht sein  konnte ,  und  dass  sie  mehr  einer  gerissenen  Wunde  glich.  Die 
Schleimhaut  des  Scheiden?orhofs  war  an  der  rechten  Seite  noch  stark  entsfindlich 
gerfithet,  Geschwulst  war  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Hamröhre,  die,  wie  mir  mit- 
getheilt  worden,  gleich  nach  der  Verletzung  sich  SO  anrichgezogen  hatte,  dass  man 
ihre  OefFnnng  nicht  mehr  hatte  wahrnehmen  können,  war  auch  jetzt  nicht  sichtbar. 
Die  ärztliche  Behandlung,  namentlich  die  Einbringung  eines  Catheters,  hatte  be- 
reits so  viel  erzielt,  dass  die  Verletzte  den  Urin  eine  Zeit  lang  halten  konnte,  der 
ittdass  dann  doch  noch  wieder  unfreiwiUig  abfloss.  Was  nun  die  Dignit&t  der  Ver- 
lelsnng  betraf,  so  stand  schon  jetst  eine  „liagere  Arbeitsnnf&bigkeit*  unaweifel* 
hafi  fest,  and  um  so  mehr,  als  mit  Gewissheit  vorauszusehen,  dass  die  Martha 
noch  Woehen,  vielleicht  sogar  Monate  lang  im  Hospital  werde  bleiben  müssen. 
Ks  war  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  ganz  vollständig  werde  geheilt  werden, 
vielmehr  war  die  Wahrscheinlichkeit  viel  grösser,  dass  eine  Schwäche,  den  Urin 
sufücbauhalten  oder  eine  Ürinfistel  seitlebens  bei  der  Varietäten  surfiokUeiben 
werde,  was  unzweifelhaft  als  ein  «erheblicher  Naohtheil  für  die  Qesnndheit*^  an* 


Dlgitlzed  by  Go 


348    VerldUangen  der  QeachlechtBtheile.  §.  76.  Gasaistik.  163.  xl  iU,  Fftll. 


erkannt  werden  rnusste.  Hiernach  war  die  gewiss  höchst  bedeutende  Verletzung, 
die  jetet  als  von  Siechthnm  gefolgt  beseiobiiet  wwden  kaimto,  damils  nur  fär  eine 
^arheUiehe*  xn  erU&roo. 

16S.  Fall»    Verletsnng  der  Scheide  «nd  des  Maatdarms  durch 

Süssere  Gewalt. 

Das  fttnQ&hrige  Kind  hat  normal  gebildete  Gesobleohtstheile,  welche  aber  in 

erheblichster  Weise  vorlotzt  sind. 

Unterhalb  der  Harnröhre  gewahrt  man  den  Scheideneingang;,  der  aber  dadurch 
erweitert  ist,  dass  die  Conmüssar  getrennt,  die  hintere  Scheidenwand  ebenfalls 
durchtrennt  ist,  und  ein  Einriss  sich  bis  auf  die  vordere  Wand  des  Mastdarmes 
«ratreokt. 

Der  Mastdarm,  dessen  SohUessmaskel  durchrissen  ist,  ßUt  vor. 

Der  Koth  kann  nicht  zurückgehalten  werden. 

Ein  Jungfernhäutchen  ist  nicht  vorhanden. 

Die  hier  vorliegende  Verletzung  ist  vollkommen  vernarbt  und  alteren  l^atunis. 

Wenn  die  Angabe  der  Mutter  des  Kindes  richtig  ist,  dass  am  2,  Februar  sie 
zuerst  die  Vorlatzung  des  Kindes  bemorkt  habe  und  an  diesem  Tage  ihr  Ehemann 
ihr  gesagt  habe,  dass  der  Mastdann  des  Kindes  Torgetreten  sei,  dasselbe  an  diesem 
Tage  stark  geblutet  habe,  so  ist  ansunehmen,  dass  an  diesem  Tage  die  Verletsnng 
eneugt  ist. 

Sie  kann  füglich  3  Monate  alt  sein. 

Die  Entstehung  derselben  anlangend,  so  giobt  der  Angeschuldigte  zu,  dass  er 
dem  Kinde  mit  dem  Finger  in  die  Gesehleehtstheile  hineingebohrt  habe. 

£s  ist  möglich,  dass  die  Yerletiungen  in  dieser  Weise  entstanden  sind,  mdg- 
lieh  aber  auch,  dass  sie  durch  Auseinanderzerren  der  Sohaam»  und  Aflergegend 

snm  Zwecke  der  Einführung  des  Gliedes  entstanden  sind. 

JedenfalLs  setzen  sie  das  «rewaltsamo  Kindriiniren  eines  fremden,  relativ  grossen 
harten  Körpers  in  die  Gesehleehtstheile  oder  eine  andere  an  denselben  ausgeübte 
Gewalt  Tciaus. 

Die  Dignit&t  der  Verletxnng  anlangend,  so  ist  dieselbe  im  Sinne  des  §.  S24. 
St.-G.  eine  schwere,  weil  das  Kind  seinen  Koth  nicht  halten  kann  nnd  dadurch  in 
Sieohthum  verfaiien  ist. 

164«  Fall.    Zerreissung  der  Scheide  durch  einen  Fall. 

Am  25.  Kovember  Abends  war  die  23jährige  Magd  Auguste  in  eine  offen 
stehende  Mistgrube  mit  der  linken  Unterextremität  hineingestürzt,  während  der 

übrig«»  Körper  ausserhalb  blieb.  Der  Hausarzt  fand  bald  nach  dem  Vorfall  die  Ver- 
letzte stark  siohnt'iid  im  Bette  und  tTmiilelte:  „lieberhafte  Aufregung,  Schmerzen 
in  der  Leistengegend,  an  mehreren  Körperstellon  bedeutende  Quetschungen  und 
Zerrungen  der  Muskeln  und  B&nder,  an  der  inneren  Seite  der  rechten  Schaamlefae 
eine  flache,  zolllange  Wunde  und  Zerreissungen  im  Innern  der  Scheide,  die  mit  ge- 
ronnenem Blute  gefüllt  war."  In  den  folfrenden  Tagen  traten  noch  zeitweise  Blu- 
tungen aus  der  Scheide  auf,  namentlich  stark  ani  zehnten  Tage  beim  ersten  Ver- 
such deä  Autstehens.  Sehr  schmerzhaft  und  geachwuli«)n  war  zur  Zeit  auch  noch 
die  linke  untere  Bauchgegend,  und  erst  nach  14  Tagen  konnte  Auguste  das  Bett 
verlassen.  Nenn  Wochen  nach  dem  Vorfall  fand  ich  bei  meiner  Untersuchung  weder 
stt  den  Genitalien,  noch  am  Cnterleibe,  noch  an  der  linken  Unterextremität  etwas 
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Abnormes  mehr,  doch  gab  A.  au,  dass  sie  auch  jetzt  noch  nur  mit  grosser  Anstren- 
gung Treppen  steigen  k5oD«,  wobei  eine  Sinralatioii  «m  so  weniger  »nsanehmea 
war,  als  dieselbe,  wie  so  oft  in  andern  Fällen,  anderweitige  Klagen  ganz  und  gar 
nicbt  TOrbrachte  und  offen  einräumte,  dass  sie  sich  auf  flachem  Boden  ganz  unge- 
hindert fortbewegen  könne,  wie  auch  ihre  K\&<^c  nach  der  voranp^pgan^nen  Insul- 
tation der  Muskeln  und  Baadt^r  der  Unterextremität  i^mu  glaubhaft  erschien,  llier- 
nach  aber  war  die  ToUe  Arbeitsfähigkeit,  wie  sie  vor  dem  Vorfall  bestanden,  auch 
jetst  ttodi,  nach  mehreren  Monaten,  nioht  wieder  hergestellt,  und  mossle  deshalb 
die  lingere  »Arbeitsanf&higkeit"  und  eine  «erhebliche  Yerletzting'*  angenommen 
werden,  während  naeh  heutigem  Reoht  mathmaasslioh  nur  eine  leichte  Verletanng 
forliegen  würde. 

165«  Fill«    Verlast  der  Gpbärfrihigkeit  durch  Verleizong  der 

Geschlechtsthcile, 

Ein  ebenso  entsetzlicher  als  unerhörter  und  wissenschaftlich  interessanter  Fall! 
Kin  junges  Mädchen  wurdo  am  18.  Mai  lb60  Nachts  \mm  Nachhausegehen  von  einer 
Tauzbelustigung  von  drei  knechten  überfalluii  und  von  dem  S.  zu  Boden  geworfen, 
mit  Gewalt  am  Boden  festgehalten,  wobei  er  ihr  die  Beine  auseinandenerrte,  sich 
auf  sie  legte,  ond  nnn  mit  dem  Finger  ihr  in  die  Gesohleohtstheile  griff,  ihr  Sand 
and  Steine  hineinstopfte,  mit  der  Faust  ins  Gesicht  schlug,  und  ihr  Sand  und  Steine 
auch  in  den  Mund  stopfte.  Die  Folgen  der  brutalen  Misshandlang  der  Genitalien 
zeigten  sich  bei  der  bald  darauf  creschehenen ,  ärztlichen  üntersuchnnpr  durch  den 
Dr.  W.  in  nachstehenden  Verwundungen.  Die  Schamhaare  waren  von  geronnenem 
Blut  und  Sand  verklebt,  die  grossen  Schamlippen  angeschwollen  und  för  die  Be- 
rfihrnng  schmerzhaft.  An  der  Innern  Fläche  der  kleinen  Schamlippen  landen  sich 
mehrfache  Erosionen.  Die  sehr  empfindliche  Scheide  war  theilweis  mit  Sand  and 
coagnlirtem  Blut  angefüllt.  Ein  baselnussgrosser  Kieselstein  wurde  unter  lebhaftem 
Schmerz  daraus  entfpmt.  Die  Umgebung  des  Afters  war  angeschwollen,  das  Mittel- 
fleisch vollständig  mit  Zerreissung  des  Masldarmschliessmuskels  zerrissen.  Die 
Wundflachen  erschienen  sehr  uneben  und  bluteten  noch  bei  dieser  ersten  Unter» 
auchang.  Einzelne  Hanifetsen  erschienen  schwanblan,  andere  weisslich.  Die  Com- 
mnnication  der  Scheide  mit  dem  Mastdarm  erstreckte  sich  einen  Zoll  tief. 

Die  Verletzte  ist  nach  B.  in  das  Königl.  chirurgische  Klinikum  gebracht  worden 
und  hat  hier  das  seltene  Glück  gehabt,  völlig  hergestellt  zu  werden.  Schon  am  10. 
August  ej.  berichtet«  der  Dirigent,  der  die  gelungene  Operation  ausgeführt  bat,  dass 
dieselbe  nCine  vollständige  Heilung  insofern  herbeigeführt  habe,  als  der  grosse Defect 
in  Mastdarm  nnd  Scheide  ersetzt  nnd  das  foUständig  dnrdhrissene  Mittelflelsch  zur 
Integrität  zurückgeführt  worden  sei.*  Was  die  Folgen  der  Verletzung  betrifft,  so 
äusserte  derselbe  Arzt,  „es  sei  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  aus- 
gedehnte Narbenbildnng  im  Bereiche  der  Geschlechtstheile  eine  so  grosse  Empfind- 
lichkeit derselben  hinterlassen  werde,  dass  die  G.  zur  Ausübung  des  Beischlafs  un- 
fähig bleiben  müsste.  In  dieser  Yoransseizung  wäide  die  verübte  Misshandlang  eine 
Zengongsonfahigkeit  der  Cr.  hinterlassen  haben,  nnd  der  §.  des  (damaligen) 
Stra^gesetsbnehs  seine  Anwendung  finden.  Ausserdem  sei  es  als  höchst  wahrschein- 
lich anzunehmen,  dass  bei  eintretender  Schwangerschaft  der  G.  da.s  neugobildete 
Mittelfleisch  nnd  der  Mastdarm  durch  den  Geburtsvorgang  wicderuin  zerstört  werden 
werd<^.*  Im  Verlauf  der  Zeit  ergab  sich,  dass  die  zurückgebliebene  Spannung  im 
neugebildeten  Mittelfleiscb  so  bedentend  war,  dass  eine  Kachoperation  erforderlich 
wnrde,  welche  am  8.  November  (jj.  aasgef&hrt  worden  ist  nnd  zur  Zufriedenheit  des 
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Operateurs  ausfiel.  Dennoch  hielt  er  es  in  seinem  zweiten  Gutachten  vom  16.  ej. 
«.aitoh  JetsI  nooh  ffir  möglich,  dasa  die  Verletzung  eine  Unflhigkeit  der  G.  vm 

Beischlaf  und  folglich  eine  Zeugun^sunfäbigkeit  hinterlassen  wtTde." 

Bc\  meiner  i»i<j;enen  Exploralion.  fast  dreivierti^l  .T,ihr«>  nach  dur  MissliandlunE^ 
äfr  G.,  sagte  ich  in  meinem  (iutachtcn,  haln'  ich  das  jolzt  20  Jahre  alle  Mädchen 
ToUslandig  gesund  und  kräftig  gefunden.  Der  Schliessmuskei  dos  Mastdarais  ist 
'TcUstandig  geheilt  and  geschlossen,  and  Koth  und  Blähungen  können  normalmässig 
snrdohgelialteii  wcfden,  anch  geht  Koth  dnieh  die  Scheide  nicht  mehr  ab,  welche 
ebenfalls  ToUstfindig  in  Integrum  restitnirt  ist.  Das  MittelHeiscb  ist  durch  eine  feste 
Naht  vereinigt  und  die  frühere  Trennnnp:  durch  festes  Narbengesvebe  {Beschlüssen. 
Dasselbe  ist  weit  nach  der  unleren  Commissur  der  Scheide  hervorgezogen,  so  dass 
diese  von  deui  narbigen  Rande  des  Mittellleisches  etwas  bedeckt  erscheint.  Nichts- 
destoweniger ist  der  Seheideneanal  laicht  zugänglich  und  wöidc  im  Beischlaf  der 
Immission  des  mSnnlichen  Gliedes  kein  Hindemiss  entgegenstellen.  Die  Scheide  ist 
weiter,  als  sie  bei  einer  unen^ongferten  Person  dieses  Alters  zu  sein  pflegt,  ihre 
Wändi'  ^ii^len  der  rntersuchunj^  nichts  Auffallendes  dar.  i.nd  der  Stand  der  Gebär- 
mutter in  derScheide  ist  der  vollkommen  normale.  Wiederholte Manualuntersuchnntr 
der  Scheide  bat  derG.  nicht  mehr  Schmerz  oder  unangenehme  Empfindung  gemacht, 
als  dies  amist  m  den  misten  FiUen  Statt  m  M«n  pflegt.  Die  Regeln  tnton 
in  aatofgemissem  Typus  ein.  Ich  habe  sonach  keinen  ZweifiBl  darfiber,  dass  die 
Eiplorata  jetzt  vollständig  beischlafsfähig  ist. 

Es  handelte  sich  aber  nicht  um  diese  Beischlafsfähiykeit ,  sondern  um  die 
Zeiiguogsfähigkeit,  wenn  die  frerichis.irztliche  Würdigung  der  qu.  Verletzungen 
in  Frage  steht.  Nun  ist  es  allgemein  bekannt,  dass  zwar  die  Beischlafsfilhigkeit 
in  beiden  Gesdileobteni  eine  der  Bedingangen  zur  Zeugungsfähigkeit  ist,  dass  aber, 
weil  sa  letzterer  noch  andere  Bedingungen  gehören,  die  erste  Fähigkeit  an  sieb  die 
letzte  nocb  keineswegs  einschliesst.  Unter  dem  ßegriff  «Zeugungsfähigkeit"  ver- 
steht man  nnn  beim  weiblichen  Ge.schlecht  eigentlicher  die  Befruchtungsfahigkeit. 
Diese  wird  in  allen  Fallen  bedingt  durch  naturgemäs.se  Ovulation,  welche  bei  der 
G.,  die  jung  und  gesund  und  regelmässig  menstruirt  ist,  und  deren  Eierstocke  durch 
die  Verletzung  unbcribrt  geblieben,  aamnehmen  is^  sowie  darch  Wegsamkeit  der 
Scheide,  die  der  beim  Beischlaf  iiQicirteo  Keimflfissigkeit  (Saame)  den  Zutritt  tn 
dem  abgilSsten,  befruchtungsfähigen  Eichen  gestattet.  Dass  auch  diese  Bedingang 
der  ^.Zeugnngsrrlhigkeit"  bei  derG.  vorhanden,  ist  bereits  auL^eführr  K«:  ist  indes» 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  und  urado  dieser  merkwürdige  und  seltene  i'all  fordert 
dazu  auf,  dass  noch  eine  dritte  Bedingung  zur  „Zeugungsfähigkeit''  des  Weibes  ge 
bjirt,  wenn  aacb  dieselbe  beim  Bestehen  der  ersten  beiden  gewöhnlich  nvr  still- 
sebwelgend  f  crnnsgesetst  wird,  die  Mdglichkeit  nSmlteh,  dass  die  gesengte  Fracht 
ancb  wirUich  naturgemäss  von  der  Mutter  ausgeschieden,  geboren  werden  könne, 
denn  nur  dann  ist  das  Weib  „fortpflanzungsfähig",  vollständig  ^.zeuguntrsfähig". 
Unter  der  naturtremässen  Ausscheidung  der  iVncht  ist  aber  selbstredend  auch  zu 
verstehen,  dass  mit  jener  Wahrscheinlichkeit,  die  die  allständlicbe  Erfahrung  zeigt, 
bei  einem  schwanger  gewoidenen  Weibe  antanehmen  sei,  die  Gebmt  werde  weder 
ihr  Leben  Tcmicbten,  noch  ihre  Gesundheit  völlig  nnd  dauernd  serstören.  Ist  von 
beiden  das  Gegentheil  wahrscheinlich,  vielleicht  nach  Umstanden  des  Falles  gewiss, 
so  ist  ein  solches  Weib  schon  deshalb  nicht  vollständig  fo  t[  flnnztings-  (,7.eu- 
gungs"-)  fähig,  weil  sie  jedenfalls  dann  nur  eine  Geburt  in  ihrem  Leben  wünlo 
zu  Stande  bringen  können,  was  gegen  die  allgemeinen  natürlichen  Populations* 
Gesetse  Terstösst  In  einem  solchen  Falle  aber  befindet  sich  die  anTer> 
ehelichte  G.  Betrachtet  man  gegeowtrtig  das  feste  Karbengewebe,  wodaroh  das 
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Mittelfleisch  künstlich  seiner  ganzen  Ausdehamig  nach  wieder  hergestellt  ist,  und 
wodurch  68  ganz  und  gar  seiner  früheren  nonnalinisrigeii  EfawtioiUt  beranit  i«t, 
die  dies  Organ  in  den  Stand  setet,  beim  Durchgang  des  Kindes  dnroh  dießeburtaweg» 

nachzugeben,  so  erscheint  es  als  höclist  wahrscheinlich,  dass  bei  einer  etwaigen 
künftiiren  Entbindung  der  0.,  wenn  aucli  violleiclit  nicht  di«'  kiinstHn]i  wieder- 
hergestellte Scheide  und  Mastdarm,  so  doch  das  gan^e  unnachgiebige  Miitellleisrli, 
bis  in  den  Mastdarmscbliessmuskel  hinein,  wieder  zerreissen  werde.  Dann  wird 
ereat.  die  Q,  am  so  mehr  för  ihr  ganzes  Leben  nnheübtr  ond  elend  ventammett 
sein,  als  das  Gelingen  einer  zwdten  Operation  an  dem  dorcb  Narbenbildong  de- 
gcnerirten  und  verkrüppelten  Mittelfleisch  kaum  noch  im  Bereich  der  Möglichkeit 
liegen  würde.  Denn  ic]i  halle  es  für  nieinc  Pflicht,  den  Michter  in  die.st^r  Sache 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  schvm  das  Gelingen  dieser  ersten  Operation  an 
den  genannteo,  so  erheblich  verletzten,  wichtigen  Theilen  als  ein  seltener  Glusks- 
fall  und  als  ein  Beweis  einer  niolit  nlltig|ielk«i  Kunstfertigkeit  vi  emditen  ist, 
ohne  welebe  sobon  jetxt  die  6.  fBr  ihr  Leben  elend  und  unglfiokUeh  geblieben 
irilte.  Im  Sinne  vorstehender  Erläuterungen  gebe  ich  schliesslich  mein  wohlerwo- 
genes Gutachten  mit  Rücksicht  auf  dio  betreffenden  Paragraphen  des  Strafgesetz- 
buchs dahin  ab:  dass  die  unverehelichte  G.  durcli  di«'  derselben  am  lÖ.  Mai  pr. 
zugefügten  Verletzuogen  der  /^eugungsfäliigkeit  beraubt  worden  ist,  die  Ver- 
letzungen demnach  als  «sobwere*^  im  Sinne  des  §.  193.  des  (damaligen)  Straf- 
gesetzbuchs SU  enuditen  sind."  (Der  Staatsanwalt  aooeptirle  meine  Interpre* 
tation  vor  den  Gesohworenen,  die  Veriheidigung  griff  sie  an,  der  Angeklagte  wurde 
aber  dennoch  wegen  Msohwerer**  Körperverletzung  sa  swölf  Jahren  Zuchthaus  ver- 
urtbeilt.) 

166.  FalL  Verletzung  des  Penis.  Entstellung. 

Der  20jährige  S.  hat  mit  dem  14jährigen  W.,  mit  welchem  er  in  einem  Bette 
schlief,  Onanie  getrieben  und  hierbei  am  31.  Ootober  c,  sei  es  in  wollüstiger  Erre- 
gung, sei  es  im  Uebermuth,  den  W.  derart  an  dorn  mannlichen  Gliede  gerissen,  dass 
ziemlich  nahe  der  Bauchhaut  kreisförmig  die  das  Glied  bedeckende  Uaut  in  ihrer 
ganzen  Dlohe  eingerissen  und  nach  Art  eines  Handscbuhfingers  Sber  die  Eichel  her« 
vergesogen  war.  Gleichseitig  fanden  sich  Blutunteilaafnngen  an  den  Oberschenkeln, 
welche  auf  Misshandlungen  zu  deuten  .schienen. 

Der  Beschädigte  behau ptf^t  abgesehen  von^onanistisohen  KeizungeO)  den  Miss- 
handJungen  des  S.  aasgeset/'.t  gewesen  zu  sein. 

Dass  durch  starkes  Keissen  an  dem  kindlichen  Penis  di«  weichen  Bedeckungen 
in  der  hier  vorgefundenen  Weise  eingerissen  werden  kSnnen,  ist  als  möglich  anzu- 
sehen, auch  ohne  dass  die  Erkttrung,  es  h&tten  die  Fingern&gel  oder  andere 
stumpfscharf  wirkende  Instrumente  mitgi  wirkt,  Platz  zu  greifen  brauchte*). 

Es  entsteht  weiter  die  Frege,  ob  durch  die  Verletzung  ein  Verlast  derZengnngS- 
fahigkeit  entstanden  oder  sonst  der  Thatbestand  des  Jj.  224.  erfüllt  sei 

Bei  meiner  heutigen  Untersuchung  fand  ich  —  nach  der  von  Dr.  i>ch.  be- 
kundeten Abtragung  des  grüssten  Theües  der  äusseren  Lamelle  der  Vorhaut  <—  die 
ganze  Yerielzung  in  der  Vetnubung  begriffen,  den  unteren  Theil  der  ^n  Penis 
bedeckenden  Haut  stark  ödematös  inllltrirt  und  die  kreisfürmtge  Verletsnng  in 
Vemarbung  begriffen. 

Ob  und  in  wie  weit  bei  weiterer  Contraction  der  ^arbe  eine  solche  Kicbtung 
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des  Penis  sUttllnden  werde,  dass  dadurch  die  Beischlafs-  aitd  Befrochtnngsßhigkeit 
als  ausgeschlossen  tu  betrachten  ist,  ist  vor  vollkommener  Heilung  nicht  zn  ent- 
scheiden. 

EbfMisowenitr  ist  schon  jetzt  sagen,  ob  die  Entstelinng,  welche  jetzt  un« 
sweifelbaft  vorliegt,  eine  iatiernde  sein  werde. 

Ich  muss  deshalb  einstweilen  mit  einem  endgültigen  Urtbeil  zuräckhalten 
nnd  bitte  midi  mit  em«r  enseutea  Untefsnohung,  etwa  in  zwei  Monaten,  »i  betvamn. 

Nach  Vwlanf  dieser  Frist  berichtete  ich: 

Die  in  meinem  frftheren  Gutachten  vom  16.  Dooember  angegebene  Verletsung 

ist  nunrnf^hr  vollkommen  rernarbt. 

r  Penis  ist  verkürzt,  atwas  nach  links  ^ri  ricbiot  und  etwas  um  seine  Axe 
gewunden.  Die  Eichel  ist  von  der  Vorhaut  entbiösst,  die  Reste  der  \  orhaut  resp. 
der  dm  Penis  überziehenden  Haut  sind  starlc  infiltrirt  nnd  hart  anznfnlilen.  Sie 
umgeben  die  Eichel  nach  Art  eines  spuusdien  Kragens,  nnd  hat  die  so  entstehende 
Geschwulst  an  der  unteren  Seite  des  Gliedes  etwa  die  Breite  eines  Daumens.  Es 
ist  hiernach  also  eine  unförmii^.'  »ieschwulst  vor  den  Sehaainbeinen  sichtbar,  ans 
welcher  die  Kichel  hervorragi.  Bei  Krecuoaen  soll  nach  Angabe  des  Knallen  der 
Penis  etwas  nach  links  gerichtet  sein.  Eine  weitere  Veränderung  des  Zu^^iaades 
ist  nicht  an  erwarten.  Was  die  Bedentang  der  Verletzang  im  Sinne  des  §.  234. 
St.  G.  betrifft,  so  würden  von  den  dort  aufgestellten  Criterien  die  „ZengangsOhig- 
keit"  und  „Entstellung''  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Was  zunächst  die  Beischlafs- 
fithig^koit  betrifft,  so  wird  diese  stets  eine  unvollkommene  bleiben.  Explorat  wird  — 
es  sei  denn,  dass  ihm  bereits  sehr  befahrene  Wege  zu  Gebote  stehen  —  nur  eine 
unvollkommene  Immission  seines  Gliedes  mit  der  Eichel  in  weibliche  üeschlechis- 
theile  machen  können.  Die  Beischlafsfahigtoit  ist  also  keine  aufgehobene,  sondern 
eine  «rbeblicb  behinderte.  Ebenso  ist  die  Zeugungsfihigkeit  nicht  nnmoglich,  weil 
auch  bei  einer  geringen  Immission  des  Gliedes  eine  Zeugung  möglich  ist,  denn  es 
bedarf  eben  nnr  eventuell  des  Einspritzens  des  männlichen  Saamens  in  die  weib- 
liche Scheide  zur  Befruchtung.  Pie  Zeuffungsföhigkeit  ist  also  im  vorliependen 
Falle  zwar  erschwert,  aber  nicht  aufgehoben.  Entschieden  aber  liegt  uieiner  An- 
schanong  nach  eine  danemde  Entstellung  vor,  weil  die  Schönheit  menschlicher 
Bildung  in  sehr  erheblicher  Weise  beeintriobtigt  nnd  der  betreffende  Theil  ver- 
krüppelt ist.  Bs  ist  hierbei  gleichgültig  meiner  Anschauung  nach ,  welcher  Theil 
betroffene  ist,  nnd  ob  derselbe  bedeckt  f^etragen  wird  oder  nicht.  Auch  die 
Weiberbrust  wird  bedeckt  getra<.r<'n  und  wohl  .leder  wird  zugeben,  dass  eine  b'rau, 
selbst  eine  ältere,  nicht  mehr  zcugungs-  und  säugefähige  (die  alsdann  nicht  mehr 
ein  wichtiges  Glied  verloren  h&tte)  dnzch  den  Verlost  einer  Brust  danenid  entstellt 
wire.  Hiernach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab,  dass  derW.  danemd  entstellt, 
dass  hierdurch  §.  334.  St  •  f  illt  ist.  Der  Staatsanwalt  trat  meiner  Definition 
bei  und  hob  hervor,  dass  l; I -  i  -hzeitig  eine  erhebliche  Function'-ftDnuig  damit  ver- 
bunden sei.  Die  Geschworenen  sprachen  schaldig.  Es  folgte  niehrmonatlicbe 
Getäugnissstr&fe. 

§.  77.  Yerletzungeu  der  Arme. 

In  l'^raiTf'  kommen  Ix'i  diospii  Verleiziiiigen  Antweiler  zur  Zeit  der 
l^eri«•lll^>^lrzlil('heu  Llnlersiu  liuuji  norli  bestehend«'  Brin  he  oder  \  erren- 
kuugeu  üder  Wunden  aller  Art,  oder  als  Kolgeu  der  Verloi/un^,  Si'liwäehu 
und  Lähmung  des  Gliedes,  langwierige  Eiterung,  Vorkrüppeluug  deü 
Arms,  Oontr.'U'turcn  und  AnkyloHen.  Bei  Splitterbrüchen  kann  der  (ie- 
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rii'hisai/i  hm  liiilu  r  ljutersuchuns  auch  an  die  mögliche  spätere  Noth- 
wendigkeii  der  Ainputatioa  mit  deren  l'olgea:  Verunslaltung  oder  Tod 
denken  müssen.  Aber  die  forensische  Untersuchung  geschieht,  der  Natur 
der  Sache  nach,  hier  in  der  Mehrzahl  der  F&lle  so  wenig  früh  und  bald 
nach  der  Te riet zung,  wie  l)oi  allen  andern  Verletzungen,  vielmehr  spä- 
ter, wenn  dem  Voi]rt/ten  sclion  ar/tüclie  Hülfr  zu  Thcil  c^rwordcn.  und 
dann  tritt  hier  ein  ümstand  in  iM  irotf  angeblicii  d  folirtiM-  lirin-ho  ein, 
der  diesen  Verletzungen  eigenthümlich  ist,  der  nämlich,  dass  dem  Ge- 
richtsarzt die  Unteisuehunff  der  angeschnl<l  igten  Verletano^  ganz  uniuüg- 
Hch  gemacht  ist,  weil  der  vulnerat  —  im  Gipsverbande  bogt  Der  Arzt 
kann  in  diesem  uns  häufig  vorkommendttl  F&Uen  gewissenhaft  nicht  „auf 
sf^inen  Aiiitscid"  bestätigen,  dfuss  I'"-  incriminirtr  Knocheubruch  wirklich 
vorhanden:  er  muss  ihn  bona  fidr  auuehnien,  dies  dem  Richter  erklären, 
lieber  die  etwa  eiugetreteuen  l'olgen  der  Verletzung  wird  mau  daher 
vor  Entfernung  des  Verbandes  ein  Urtheil  nicht  al^ben  können. 

Ist  der  ganze  oder  theilweisc  Verlust  des  Arms  durch  die  Ver- 
letzung und  deren  Folgen  (Exarticulation,  Amputation)  herbeigeführt, 
dann  hat  dor  Verletzte  unzv^cift  lhaft  ein  ..wichtiges  Glied  des  Körpers 
verloren  •  und  ist  ,.in  ^rhrldiclier  Weise  dauernd  imtstellt."'  Letzteres 
gilt  auch  in  Ketrell  der  veralteten,  unheilbar  gewordeneu  Luxationen, 
Oontracturen,  Ankylosen  und  Verkrüppelung  des  Arms  (nach 
schlechter  Heilung)  als  Verletsungsfolgen.  Hei  einer  unvollkommenen 
Lähmung,  geringen  Contracturen  elc.  war  der  Oesterreichische  Gerichts- 
arzt bisher  m  Vortheil,  d«'ssen  (Tesrt/lM!<  Ii  eine  „bltMbende  Schwächung 
des  Arms  •  knuit.  Die  An  »K  i  Mis^haudlung.  wodurch  ein  Knochen- 
bruch herbeigefühlt  wiude,  das  uu  hr  oder  weniger  gewalii>ame  Hinwer- 
fen, die  Beschaffenheit  des  yerletzenden  Werk»9ugs  ist  nicht  erheblich 
für  das  gerichtsärztliche  (Irtheil.  Es  kommt  hierbi  i  ne  lir  auf  die  Kraft 
an,  mit  welcher  das  W«'rkzeug  geführt  wurde,  so  wie  auf  die  Individua- 
lität df's  Verlelzt<'n.  Diese  BenifM-kunL^  hn)  ♦dtprifall^  cinrni  prartisch-foren- 
si.schen  Werth,  namentlich  in  sfdciieii  häuligeu  l'uHen,  iu  denen  hei  all- 
gemeiner Schlägerei  zwischen  Mehreren  über  das  verletzende  Instruineul, 
das  den  Armbruch  verursachte,  Zweifel  und  Bedenken  erhoben  weiden, 
wenn  A.  sich  nur  eines  Stockes,  ß.  eines  lilisenstücks,  C.  eines  Brettes 
u.  s.  w.  bedient  hatte,  Zweifel,  die  dann  der  Gerichtsarzt  za  lösen  auf- 
gefordert wird. 

§.  78.  €asiil8tik. 

167.  Fall.   Arm  \  erreakung  hacli  Misshandlung. 

Der  Ziegelhrenner  M.  war  mit  einem  Kamprnrifn  am  30.  .Tiini  in  Streil  ge- 
ratheo,  und  war  gegen  die  Stubenthiir  geschleudert  worden,  wobei  er  mit  der  linken 
Sdiolter  „gegen  einen  Gegenstand"  stiess  und  za  Boden  fiel.  Die  cbirurgisohe 
Klinik  besoheiaigto  eine  Ansrenkang  dM  Unk«n  OberannM  aas  dmn  Soholtetg«lenk, 
nnd  der  Verletzte  blieb  bis  zum  23.  Jali  dort  in  Behandlung.  Im  Atteste  der  Klinik 
vom  14.  August  wurde  bescheinigt,  dass  M.  ,, noch  jetzt''  —  also  sochs  Wochen 
nach  der  Misshandlung  —  ,,die  volle  Gebrauchsfähigkcii  seines  Armes  nicht  wieder- 
erlangt habe."  Ich  sah  ihn  erst  drittehaib  Monate  nach  dem  Vorfall,  fand  den  Arm 
Tollsliodig  eingerenkt  aod  fr«i  beweglich,  und  hörte  nur  von  H.,  dass  er  iho  noeh 

Ca»y«fI*i««B.  GwkhiL  Med.  S.  A«a  L  23 


Digitized  by  Google 


354 


YerleteuDg«!!  der  Arme.  §.  78.  Casuistik.  168.  Fall. 


nicht  nach  oben  bin  ^anz  frei  aasstrecken  könne.  DieVerleUang  warnaoh jeUigem 
Strafrecht  nur  eine  leichte. 

108.  Fall.    Verletzung  des  Klienbogengelenkes.  Lähmung. 

Bürgli  wunlo  bei  cinor  SclilHgfrpi  in  der  Naoht  vom  15.  zum  16.  September 
vorletzt  und  nach  dem  Berichle  des  Assistenzarztes  am  Kgl.  Klinikum  Dr.  W.  an 
einer  coroplicirton  Fractur  des  liniien  Kllenbogenbeines  mit  ErölTnung  des  Ellen- 
bögengelenkes  nnd  Laxation  der  Speiche  bebandelt.  Der  Kranke  war  Ende  October 
•einer  Angabe  nacli  so  weit  hergestellt,  dass  er  seiner  BeeebSftfgang  in  der  S.'scben 
Buchdruckerei  wieder  naohgehen  konnte  Zurückgeblieben  von  dieser  sehr  erheb- 
lichen Verletzung  ist  eine  unvollständige  Verwachsung  des  Ellenbog;engelonkes  mit 
Verkürzung  des  Beugers  des  Vorderarmes,  so  dass  der  Arm  nicht  gestreckt  werden 
kann,  und  eine  leichte  Verrenkung  der  Speiche,  welche  die  Drehungen  des  Vorder- 
armes um  seine  Aebse  behindert.  Die  Hand,  rosp.  Finger  und  deren  Bewegungen 
sind  unTerSndert,  der  ganze  Vorderarm  aber  etwas  abgemagert.  Es  liegt  aleopo- 
pulär  gesprochen  ein  im  Ellenbogen  gekrümmter,  steifer  Arm  vor,  wodnroh  eine 
erhebliche  Beeinträchtigung  in  der  Braiichbarkeit  des  Gliedes  bedingt  wird.  Ob 
das,  was  vorliegt,  eine  „schwere'*  Verletzung  im  Sinne  des  §.  224.  zu  nennen  ist, 
muss  ich  richterlichem  Ermessen  bei  der  wenig  befriedigenden  Lage  der  Gesetz- 
gebung nberlaneo  und  will  mir  dnerseits  etlambea,  das  MatM-ial  zar  B««irtheilang 
ananffihren,  andererseits  anoh  mit  meiner  snbjeotiven  Meinung,  wenn  darauf 
einiger  Werth  gelegt  werden  sollte,  nicht  zurückhalten. 

Dass  kein  Criterium  des  §.  224.  schlechtweg  hierher  passt,  isi  evident. 

Handeln  kann  es  sich  nur  um  den  Begriff  ,,L;ihmung". 

Die  Königlich  Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinai- Wesen  hat,  ver- 
anlasst dorch  Sholiobe  FlUe,  den  Begriff  LShmung  des  §.  234.  deflnirt  in  „Un> 
f&higkeit  einen  bestimmten  BeweguogsappMat  des  Körpere  so  demjenigen  Bewe- 
gungen zu  gebraiMdien,  för  welche  er  von  Natur  eingerichtet  ist."  Nach  dieser 
sehr  preciiren  Definition,  nach  welcher  ja  auch  ein  Mensch  ..in  Lähmung  verfallen" 
wäre,  welcher  unfähig  geworden,  das  letzte  Glied  der  kleinen  Zehe  zu  denjenigen 
Bewegungen  zu  gebrauchen,  für  welche  es  von  Natur  eingerichtet  ist,  einer  Defi- 
nition, gegen  welche  u.  A.  aneh  das  SSehsiache  Landes-Mediciaal-Golleginm  Front 
macht,  welches  denn  doch  schliesslich  nicht  das  Gutachten  der  Frenssischen 
Wissenschaftlichen  Depatation,  sondern  nur  das  Deutsche  Strafgesetzbuch  für 
maassgebend  erachten  muss,  nach  dieser  Ht  riniiion  kann  man  behaupten,  läge  hier 
eine  Lähmung  im  Sinne  des  §.  224.  vor,  der  Arm  kann  nicht  zu  denjenigen  Be- 
wegungen gebraucht  werden,  für  welche  er  von  Natur  eingerichtet  ist.  Daruber 
aber,  ob  die  Unfähigkeit  yollkommen,  oder  nnToUkbmmeD  sein  müsse,  um  f.  284. 
zu  erfüllen,  hüllt  sich  die  Deputation  in  Schweigen.  Fasst  man  nun  aber  die  De« 
finition  der  Wissenschaftlichen  Deputation  dahin  auf,  dass,  populär  gesprochen, 
kurzweg  durch  eine  Verletzung  ein  Glied  überhaujjt  unbrauchbar  geworden  ist, 
so  liegt  keine  Lähmung  vor,  weil  der  Arm  des  Bürgli  nicht  vollkommen  un- 
brauchbar geworden  ist.  Es  dürfte  daher  immer  noch  das  Beste  sein,  die  alte  De- 
finition des  Obertribnnales,  dass  der  Gebrauch  eines  Gliedes  in  seiner 
Hauptbeatehung  aufgehoben  sein  müsse,  auch  ffir  den  Begriff  der 
L&hmung  des  neuen  Strafgeaetsbnohes  festzuhalten. 

In  Erwägung  nnn: 

dass  der  Arm  im  SchuUergelenk  und  Handgelenk  frei  Lewegl  werden  kann; 
dass  die  Finger  nicltt  in  ihrer  Bewegung  beeinträchtigt  sind;  dass  das  Ellen- 


.  k,  1.  ^  .  y  Google 


Vdrleiznngen  d«r  Anne.  169.  Fftll.     79.  V«rltteniig«ii      H&nde.  S55 

bogengelenk  nicht  (gestreckt  und  nur  unvollkommen  ffobeiigt  werden  kann; 

dass  also  doch  Qocb  ein  gut  Theii  der  Verrichtungdn,  xu  welchen  der  Unke 

Arm  gebnaoht  wird,  ausgeffihit  wecdan  kaon, 
balta  idi  meimneitB  dafür,  dus  die  V«rieliiiiig  dos  eto.  Bftrgli  den  §.  SM.  nicht 
wfÜUt. 

169«  Fall.  Ankylose  des  linken  Elllenbogengelenke. 

Der  B.  zeigt  am  linken  Ellenbogengelenk  eine  DilTarmitlt.  Dasselbe  sieht 
geschwollen  ans.  Oleicbseitig  ist  eine  Verwaoiisung  der  Oelenkenden  der  Oberarm- 

und  Unterannlinochen  vorhanden,  so  dass  der  im  stumpfen  Winkel  stehende,  linke 
Arm  w(^der  jftvbog-en  noch  gestreckt  wfr  lpn  kann,  auch  der  Vorderarm  weder  nach 
aussen  noch  nach  innen  gedroht  werden  kann.  Für  sein  Handwerk  ist  B.  hiernach 
unfähig.  Gänzlich  unbrauchbar  ist  der  Arm  aber  nicht,  da  Explorat  z.  B.  sich 
selbst  an-  nnd  anssakleiden  vennag.  Hiernach  ist  der  B.  verkrüppelt.  Was  die 
strafrechtliche  Dignitit  der  Verletsnng  betrifft,  so  kennt  der  §.224.  die  Verkrnp- 
pelung  nicht,  sondern  spricht  nur  von  ^Lähmang**  oder  ^dauernder  Entstellung". 
Eine  Lähmung  im  wissenschaftlichen  Sinne  ist,  weder  was  Bewcj2:ung  noch  Oefiihl 
betrifft,  vorhanden.  Will  man  abor  den  Begriff  der  Lähmung  in  der  populären  Be- 
deutung dos  Lahmgelegtsoins  auffassen,  wie  es  neuerdings  die  wissenschaftliche 
Deputation  gethan  hat,  so  ist  allerdings  eine  Lihmnng  in  diesem  Sinne  TOiliandwi. 
Abgesehen  aber  hiervon  finde  ich  für  meinen  Theil  in  der  vorliegenden  Verletzung 
eine  Entstellung,  denn  die  Schnnheit  und  Anmuth  der  Form  menschlicher  Bildung 
ist  durch  die  Verunstaltung  der  Ellenbogengegend  und  durch  die  unbewegliche 
Schiefstellung  des  Anns  in  hohem  Grade  beeinträchtigt,  was  allerdings  bei  dem 
bekleideten  Arm  weniger  auiTällt.  Da  nun  feiner  eine  Heilang  oder  erhebliche 
Bessemng  nicht  an  erwarten  tat,  so  liegt  eine  Lihmnng  resp.  danemde  Bntstellang 
vor,  womit  eine  der  Bedingnngen  des  §.  284.  D.  St.  Q.  erffilU  ist. 

§.  79.  Yerletnuigeii  der  HIade. 

Die  Hände  sind  ein  sehr  hervortretender,  beständig  in  Thätigkuit 
gesetzter  Korperthell,  and  bieten  fortwährend  Gelegenheit  m  Insultotio- 
aen.  Sie  weraen  nicht  nur  iibsichtlich  dun-h  Schläge,  Stiche,  Hiebe  ver- 
letzt, sondern  auch  tiM.ihsirhtlirli  hcini  Abwehren  von  crpiron  andre  Kör- 
pertheile.  namentlich  den  kopt  gerichteten  Verleuunj;i  ii.  .solchen» 
Abwehren  oder  beim  aggre.ssivon  Augriflf  gegen  den  Gi^ncr  kommen  auch 
Bisswunden  in  die  Finger  nicht  selten  vor.  Andre  Veranlassungen  ge- 
ben h&ufig  Fall  mit  zum  Schutz  voi^estreckten  Händen,  wobei  es  sich 
besonders  unglücklich  treffen  kann,  wenn  die  Fallenden  auf  6]as>  Scher- 
ben, .spitze  Steine  n.  dgl.  taünii.  Wieder  in  andern  FäHm  sind  Vrrbroji- 
uunpen  der  Hände,  die  bei  Manipulati«men  mit  sicdciKltMi  tliissif^keiteii 
oder  mit  Flammen  (beim  Abreissen  brennender  liüeidungsütücke  u.  dgl.) 
entstanden,  Untersuchungsohject.  Verletüunj^en  durch  Maschinen,  in  welche 
die  Hand  gerieth,  kommen  nur  zur  gerichts;i  r/t  liehen  Cognition,  wenn  die 
Fahrlässigkeit  eines  Dritten  in  Frage  kam.  Die  Wirkungen  aller  dieser 
Vr.r!ot/.(inrrm  sind  "^  ir  mannichfaliig,  und  man  sieht  arterielle  Blutungen 
erhebliche  (Vuf'i,srlHui>;cii,  Brüche  und  Luxationen,  Zerreissung  der  .Seh- 
nen und  Nerven,  und  als  sjjäte  Folgen  Lähmungen,  Contractureu,  An- 
kylosen u.  8.  w.   Im  Allgemeinen  sind  die  irgend  bedeutenderen  Ver- 

23» 


Digitized  by  Google 


356 


VerletzuDgen  der  Hände.  §.  ÖO.  C»suistik.  170.  Fall. 


letzungen  der  Hand  dieses»  so  compUcirten,  and  wunderbar  orgatiisirten 
Körpertheils,  im  durnrgischen  Sinne  immer  sehwere,  bedenkliehe  Ver- 
letzungen. Deshalb  und  weil  die  Hand  das  Instrument  isi.  das  Mil- 
lionen zur  UntiMliallnnir  ilircs  T.ehens  uneiitlx'liilich.  lialirii  vii^lr  Straf- 
gesetzijebunKiML  /.  \).  noch  jet/.i  üesierreieh,  gewiss  mit  \\>'r\\i  die  Hand 
oder  beide  Hunde  l»ei  den  schweren  Verletzungen  ausdriu  klirli  genannt. 
Das  Deutsche  Strafgesetzbuch  nennt  zwar  die  Hände  nicht  speeiell,  es 
wird  aber  nie  streitig  sein,  dass  die  Hand  ein  ,,wichtiges  Glied"  ist, 
somit  der  Verlust  derselben  unter  §.  224.  gehört.  Ausser  dem  „Ver- 
lust einer  oder  beider  Hände"  hatten  die  Iniheren  StrafcesHzbücher 
tler  Einzelstaalen  noeh  einc^  Menge  von  Bezeulinungen  von  schweren 
Folgen  von  Verletzungen,  unter  welche  sich  die  der  Hände,  je  nach  den 
Umständen  des  Einzelfalls  passend,  subsumiren  lassen;  Oesterreich: 
die  f,auffallende  Verstümmelung  oder  Verunstaltung",  die  .,Bt'nifsunfähig- 
keil  von  mindestens  30tägiger  Bauer",  die  immerwährende  Berufs- 
unfähigkcil",  Würitemberg:  die  Verstümmelung",  oder  ..anffnllend«' 
Verunstaltung'',  «»der  ,, unheilbare  Beraubung  des  tiel»iauch>.  eines 
Gliedes'',  oder  „völlige  und  bleibende  Unbrauchbarkeit  zu  deu  Bcruls- 
arbeiten'S  Baiem:  den  ^«bleibenden  Nachtheil  am  Körper**,  die  „gänz* 
liehe  oder  theilweise  Arbeilsunfähigkeit".  Die  nach  der  ärztlichen 
Ueberzeiiiriinir  s^'hwersten  llandvorletzuniiiMi  komiien  jn  nach  diesen 
vers(])i»M|(  iirn  >lrat'jree:el/li(  lien  BestimmungtMi  leichi  uiiiergebraclu  und 
gewürdigt,  und  als  wirklicii  schwere  bezeichuet  werden.  Der  Deuisciu- 
(Terichtsarzi  hat  diese  Beruhigung  nach  Lage  seines  jetzigen  Straf- 
gesetzbuches nicht.  Denn  was  von  Hand-  und  Fingerverletzungen  nicht 
unter  .,dcn  Verlust",  die  „erhebliche,  dauernde  l']ntstellung"  odtT  „Läh- 
munff'*  zu  subsumiren  ist,  wird  von  ihm  nur  als  leichte  Verletzung  be- 
zeichuet werden  können. 

§.  80.  Casnisttk. 

170.  Fall.    Fall  mit  dor  Ilrind  auf  Scherben. 

Ein  trauriger  Fall,  weil  er  einen  erst  sieben  .Jahre  allen  Knaben  betraf.  Er 
war  zwei  Monate  vor  meiner  Besichtigung  mit  der  rechton  Hand  auf  einen  zer- 
brochenen Blamentopf  gefallen.  Die  Wunde  war  jetst  geheilt,  und  eine  anderthalb 
Zoll  lange,  feine,  zackige  Narbe  verlief  Tom  Danmenballen  abgehend  in  die  Hand- 
fläche hinein.  Zeigefinger  und  Daumpn  waren  vcillitr  unbeweglich,  und  auch  der 
.Mittelfinijcr  konnte  nur  mühsam  und  wenig  gebeut^'t  werden.  Wieder  zwei  Monata 
später  fand  ich  bei  Geldgenbett  der  Verhandlung  des  Falles  im  Äadienztermin  noch 
ganz  denselben  Znstand.  leh  spraeh  natiiriioh  ans,  dass  and  wanim  (was  hier 
keiner  Ausffihrang  bedarf)  das  Kind  wohl  höchst  wahrsoheinlich  lebenslinglioh 
eine  unbrauchbare  rechte  (I)  Hand  behalten  werde,  konnte  aber  schliesslich  nach 
obigen  Gründen  dif»  Vprlptznnjr  doch  nicht  als  „schwere^,  snndpm  nnr  als  , erheb- 
liche^ erkliiron,  die  jetzt,  als  VOQ  «Lähmang'*  gefolgt,  wohl  als  schwere  aoge- 
sprocheo  werden  dürfte. 
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171*  Fall«   TarletsuBg  Ätt  Hand  und  Finger.   Soliirere  Verletzung? 

Oer  L.  hat  in  der  Gegend  des  linken  Handgelenkes  an  der  äusseren  Seite  des> 
selben  eine  eingezogene,  ziemlich  schmale,  linienförmige  Narbe,  welche  der  früheren 
Kin Wirkung  eines  stumpfscbarfen  Instrumentes  zugeschrieben  werden  miiss.  Die 
Beweglichkeit  des  Handgelenkes  ist  erheblich  beeinträchtigt,  die  Hand  kann  weder 
vollkommen  gestreckt,  noch  vollkommen  gebeugt  werden,  und  die  vier  langen  Finger 
der  linken  Hand  können  ehenfallsweder  ToUkommen  gebengt,  noch  gestreckt  werden. 
Es  sind  durch  die  Verletzung  die  die  Hand  und  Finger  streckenden  Muskeln  ver- 
letzt worden.  Ob  und  in  wie  weit  etwa  auch  die  Gelenkknorlien  verletzt  waren,  ist 
jetzt  niciit  mehr  crsiL-hUich,  Jedenfail.s  ist  die  Beeinträchtif^ung  der  Beweglichkeit 
der  Hand  eine  erhebliche,  den  Arbeitsmann  an  seinem  Erwerb  hindernde,  welche 
in  Anbetraeht  des  nnnmehr  schon  langen  Bestehens  der  Verkrnppelvng  eine  Aos- 
sidit  aof  Wiederherstellung  resp.  grosse  Besserang  anssdUiesat.  Die  strafreohtiiohe 
Dignität  der  Verletzung  anlangend,  so  enth<ält  der  §.  224.  St.  G.  keine  Categorie 
von  Verlet7.nngen,  in  welche  diese  in  medicinischem  Sinne  schwere  Verletzung  ohne 
Weiteres  gi^bracht  werden  könnte.  Kino  LShmung  in  wissenschafllioliem  Sinne 
(Störung  der  Nervenfuuctiun  ad  motum  oder  ad  seusuui)  iüt  uiclit  vurhandeti.  Die 
«isaensohafUiche  Depntation  hat  aber  in  einem  ahnlidien  FaUe  den  Begriff  «L&h> 
mang*  weiter  and  im  populären  Sinne  als  ein  »Lahmgelegtsein'*  interpretirt,  und 
in  diesem  Sinne  wäre  der  §.  224.  erfüllt.  Ich.  meinerseits  finde  aber  auch,  dass 
durch  die  vorliegende  Verkriippehing  die  vSchönhcit  der  menschlichen  Form  erheb- 
lich gelitltiu  hat,  und  daher  eiue  .„Entstellung"  vorliegt,  wobei  ich  bemerken  muss, 
dass  dabei  davon  abgesehen  werden  muss,  ob  grade  L.  oder  eine  Salondame  die 
Verletzte  ist,  denn  meines  Eraohtens  naoh  hat  der  Gesetzgeber  den  absolnten  Be« 
grifT  der  Entstellong  vor  Augen  gehabt.  Hiemach  artheile  ich,  dass  zwar  eine 
Tvähmung  im  engeren  Sinne  nicht,  wohl  aber  ein  ent.stellendes  Ivahmc^elegtsein  der 
linken  Hand  vorliegt,  und  moss  hiernach  anheimgeben,  ob  der  Kichter  den  §.  224. 
erfüllt  erachten  will. 

li^.  t'all.    Biss  in  den  Finger.  Amputation. 

Am  1).  Augu.si  Abends  biss  der  Schlos«?ergeselle  P.  bei  einem  Streite  den 
Drechsler  1'.  in  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand.  Am  14.,  also  nach  5  Tagen, 
sah  der  Wundarzt  H.  den  Verletzten  und  fand  an  dem  Finger  „eine  braadartige 
Entafindung,  welche  sich  dareh  sehwarzbiilanliehe  F&rbnng,  Ablftsang  der  Oberhaut 
und  Rötha  und  Gesohwalst  der  Umgebang*  doeamentirte.  Die  sweckn^ssigen  Heil« 
mittel  hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Die  brandigen  Weichtheile  stiessen 
sich  zwar  vurn  Tb^il  ab.  da.«?  Mittelgelenk  des  Fingers  aber  öffnete  sirb.  n.T^h  Zer- 
störung der  ^i(;Wiiikkapsel.  uml  am  31.  August,  also  22  Tage  nach  dem  Bisse,  luusste 
der  Finger  aus  dem  (jeienku  gelöst  werden.  Die  Spuren  der  Zähne  hat  der  Wund- 
arzt an  dem  brandigen  Gliede  nicht  mehr  wahrnehmen  können,  doch  sohloss  er  «mit 
ziemlicher  Bestimmtheit*  auf  die  Wahrheit  der  Angaben  des  Verletzten,  .da  die 
Gelenkkapsel  verletzt  war".  Der  Angeschuldigte  hat  bei  demselben  Streit  noch 
zwei  andere  Menschen  in  den  Finger  gebissen  und  war,  wie  die  Zeugen  deponiiten, 
angetrunken  und  in  hohem  Grade  aufgeregt  und  ,,inWuth''  gerathen.  Gegenwärtig 
(October)  ist  die  Ämputationswunde  vollkommen  geheilt,  aber  Explorat  verstüm- 
melt, indem  er  des  linken  Meinen  Pingers  beraubt  und  dadurch  der  Oebraoch  der 
ganzen  linken  Hand  sehr  beeintr&chtigt  ist.  Dass  in  Folge  von  Bissen  zornig  er- 
regter Menschen  die  gef&trlichslen  Verletzungen  entstehen  können,  ist  eine  durch 
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die  medicinisohe  Erfahrung  festgestellte  Wahrheit.  Dass  also  auch  io  caau  ein 
aoldierBiaa  Enteftndnng  andBnuid  mit  allen  ihren  Folgen,  bis  sor  endlichen  Kotb- 
wendigkeit  der  Ampatation  des  kranken  Gliedea  TecnolMBen  Inninte,  mnas  gleieh- 

falls  zTif^e|?eben  werden ,  und  es  hat  der  Hergang,  wie  er  von  dem  Verletzten  und 
dem  Wundarzt  geschildert  worden,  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches.  Hiernach, 
und  da  eine  «Verstämmelung"  vorlag,  bejahten  wir  die  vorgelegte  Frage:  ob 
n schwere**  Körperverletxang?  die  in  die  Categorie  des  YMlostes  eines  „wichtigen 
Oliedet"  oder  der  «daaenden  EntsteUnng**  nibrioiri  veiden  nrasite. 

81.  Terletrangmi  der  Unterextremittten« 

Wir  wiederholen  nicht,  wa.s  boreiis  über  die  V  erleizungeu  der  Arme 
iiiigeführt  ist,  denn  alle  dort  besprochenen  Fragen  kommen  auch  hier 
in  Anregung  und  sind  ebenso  wie  dort  zu  erledigen.  Die  Verletsungen 
der  unteren  Extremitäten  sind  viel  srllener.  als  die  der  obem,  und  Ver- 
letzungen derFüssi*  gehören  zti  den  spltonsten,  da  sie  weniir  »npnnirt 
und  aurh  durch  Beinkleider  gest  hützt  sind.  Es  kommen  an  ilmeii  last 
nur  Braadwuntieu,  Schusswunden  (überhaupt  nur  selten)  und  Brüche 
und  Verrenkungen  durch  Fall  vor.  Ueberhaupt  sind  Fallen  oder  Nieder- 
werfen m  allermeisi  die  Veranla.ssungen  V(»ii  Verletzungen  der  Unter- 
extremitälen.  Eine  besondere  «ßea^'litung  verdient  an  ihnen  noch  das 
Kniegelenk,  dessen  Krankheiten  jcdfr  Arzf  als  so  insidiös  kennt, 
dessen  Verletzungen,  wenn  sie  si<li  wirklii.b  bis  in  das  (.ielenk  liinein 
erstrecken,  es  aber  noch  weit  mehr  sind  und  gewöhnlich  die  schweren 
Folgen  nach  sich  ziehn,  welche  die  oben  angeführten,  ehemaligen  deutschen 
Strafgesetabucher  so  (reffend  bezeichnen,  die  der  Deutsche  Gerichtsarzt 
jetzt  Jiber,  wotm  sie  nicht  fitic  Ainputation.  al.so  dauernde  Entstellung 
oder  Lähmung  bedingt  liatten,  nicht  als  schwere  erachten  kann. 

§.  A*2.  Oasuistik. 

173t  Fall.    Brüche  der  Unterextremitäten  durch  Fall. 

Der  Urheber  der  Verletzung  war  hier  ein  Bulle,  und  die  vermuthete  Fahr- 
lässigkeit seinesFührers  hatte  denl'all  zu  einem  gerichtlichen  gemacht.  Hine  kränk- 
liche, 65  Jahre  alte  ächneiderfrau  war  am  15.  November  von  einem  Bullen  umge- 
rannt und  mit  deuien  RSmeim  vor  den  Baneh  gestoaeen  worden,  und  hatte  dafon 
einen  Brach  des  linken  Unterschenkels  nahe  am  Paugelenk  und  eine  Zerreissung 
der  Bauchdecken  bekommen,  die  jedoch  nicht  ganz  durchgedrungen  war  und  Vorfall 
der  Bancheitig:eweide  rircht  veranlasst  hatte.  Sie  war  2  Monate  in  einem  Kranlten- 
hause  behandelt  und  so  weit  hergestellt  worden,  dass  sie  am  5.  Februar ,  wo  ich 
sie  sab,  mit  einiger  Anstrengung  mit  dem  steif  gewordenen  linken  Fusse  gebeu 
konnte,  wihrend  man  wohl  noch  Hirten  in  den  Bauchmuskeln,  aber  keine  sonstigen 
Naohtheile  der  Bauchwnnde  fühlte.  Bei  dem  hohen  Alter  der  Verletsten  war  ein 
Steilbleiben  der  Extremitit  für  das  fibrige  Leben  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen. 
«Batfltelinng*? 

174»  IUI.    Bruch  des  Oberschenkels  durch  Hinabirerfen  einer  Last. 

Dnroh  Hinabwerfen  eines  Wollsacks  erlitt  B.  am  19.  Juni  einen  Bruch  des 
Unken  Obersohenhels.  Am  32.  September  fanden  wir  das  Qlied  Tollstindig  gebeilt, 


Digitized  by  Google 


§.  82.  CasaisUk.  175.  u.  176.  Fall.  §.  03.  üeber  Messerstiebe.  359 


und  man  \mnU  dautUoh  iw«i  dureli  starke  GalliiB-Bildaitg  harvortretond«,  siemlioli 

schief  verheilte  KoochenlKttehe  anterschciden  (der  Kranke  hatte  sich  während  der 
Kur  sehr  ungpbardi'i,'  benommen),  und  dio  Extremität  war  nm  2  Zoll  verkürzt,  der 
ß.  also  natürlich  lahm  and  Zeitlebens  lahm.  Hier  konnte  die  dauernde  Entstellang 
anzweifelbaft  angenommen  werden. 

175.  Fall.    VorlöizuQgoii  des  Küiüs  durch  Tritt,  Schlag  oder  Warf. 

Der  Kachtwüohter  W.  war  in  der  Nacht  vom  4.  Juni  mit  Fanstschlägen  vor 
die  Brust  und  DÜt  einem  Fusstritt  gegen  das  rechte  Knie  mi^shandolt  worden.  Der 
Arzt  fand  am  folgenden  Tage  das  Knie  sehr  scbmer?haii,  merkliob  geschwoUcu  uud 
die  Haut  a«if  der  Koieedieibe  thelei;gro8S  blatranstig  abgeledert.  W.  mneste  fSnf 
Tage  Minen  Dienst  «nssetsen»  hatte  ihn  dann  aber  wieder  angetreten,  Anfiangs  mit 
einiger  Beschwerde,  welche  sich  aber  nach  8—10  Tagen  ganz  verloren  hatte.  Die 
Verlotzang  fiatte  sonr^ch  keine  der  Folizen  des  §.334. (erhebliche)  naobsioh  gezogen 
und  masste  für  eine  leichte  erklärt  werden. 

176.  Fall.  Zerplatzen  der  Haut  am  Unterschenkel  durch  üeberfabren. 

Der  Fall  mag  seiner  Seltenheit  wegen  noch  hier  erwähnt  werden  Er  betraf 
einen  siebenjährigen  Knaben,  der  drei  Tage  vor  meiner  Untersuchung  durch  Ueber- 
.fahren  mit  einer  Droschke  dio  seltene  —  und  für  die  Veranlassung  sehr  glückliche 
—  Verletzung  davon  getragen  hatte,  dasa  yon  oberhalb  den  rechten  Kniegelenks  an 
bis  fiber  die  HUIte  des  Untersobenkela  die  Bant  »rplatat  war.  (Bei  Kopfrerletsnn- 
gen  durohUeberfihren  habe  ich  ein  solches  Zerplatzen  der  Kopfbant  hiufig  gesehen.) 
Die  Tronnnnn;  war  durch  blutige  Hefte  vereinigt.  Die  Umgebungen,  d.  h.  fast  die 
Hälfte  des  l  nterschenkels,  waren  geschwollen  und  schmerzhaft,  und  alle  Bewegun- 
gen des  Gliedes  gehemmt.  Die  Verletzung  musste  ala  „leichte**  erachtet  werden, 
jedaeb  konnle  eine  BenrtheÜnng  naoh  §.  383a.  hier  Platz  greifen. 

§.  83.  Iteber  Meesentlcii«. 

Ich  iiiiis>  i-s  leider!  für  izrrn  hl Icrtiirt  hallen,  wenn  ich  in  diesen 
itctrachtungeii  uher  «lit-  Körperverleizungen  der  (nicht  tödtliihen)  Ver- 
letzungen durch  Messerstiche  noch  besonders  erwähne.  Denn  wenn 
ein  derartiger  Fall  noch  vor  einigen  Jahrzelmii  n  zu  den  seltenen  Er- 
eigni.sscn  {gehörte,  so  kommen  in  erschreckender  Progres-sion  he\  uns 
Messerstichwunden  jetzt  fortwährend  vor,  und  d.iss  '^ie  auch  an  andern 
Orten  die  Gerichtsärzte  mehr  und  mehr  be.scljäftigen,  zeigen  die  öfFent-  . 
liehen  Blätter.  Wo  son.st  die  Faust  bei  Streit  und  Prügelei  erhoben 
wurde,  wird  jetzt  das  Messer  aas  der  Tasche  gezogen  und  blind  auf 
den  Gegner  losgestochen,  und  der  deutsche  Pöbel  giebt  hierin  dem  süd- 
lichen Brigaiitt  ii  nichls  mehr  nach.  Ein  tranriircs  Zeichen  der  steigen- 
den Verwilderung!  Zum  Glück  hat  mich  eine  j<'i/i  schon  rejrhc  Erfah- 
rimg —  die  auch  Fälle  von  mit  Meüsern  siechenden  Knaben  aufzuweisen 
hat!  —  darüber  belehrt,  dass  die  Mehrzahl  der  im  gemeinen  Leben  Yor- 
kommenden  Messerstichwunden,  so  wenig  man  es  vorau.ssetzen  sollte,  im 
ärztlichen  Sinne  nur  leic  hte  Verletzungen  sind.  Etwas  Blutverlust  und  eine 
nur  einige  Tage  dauernde  Arbeitsunfähigkeit  sind  Alles,  was  eine  Mehrzahl 
von  solchen  ^Stichwunden  veranlasst  hatte,  die  dann  der  Gerichtsarzt  auch 
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strafgesetzlich  nur  als  „leichte**  Verletxangen  bezeichnen  kann,  woför 
ich,  als  ohne  Interresso,  hier  gar  keine  rasuisiischen  Beweise  mltthfile. 

In  andern  Fällen  können  diosf^  Wuiuleii  allerdings  bedenklichere 
Folgen  abgesehen  von  tödtlidicii  Sti(lieu  —  nach  sich  ziehn,  wie 
8chwäclniiig  durch  erheblidien  Blutveriu^i,  länger  andauernde  Schmerzen 
oder  Eiterung,  oder  Eitersenkangen  mit  langem  Krankenlager,  erysipe- 
latöse  Kopfliautentzündung.  ja  es  kommen  ausnahmsweise  die  schwersten 
Folgen  vor,  wie  z.  B.  in  dem  oben  angeführlen  Fall  von  Zerfetzungen 
der  Luftröhre  ndpr  in  einem  andern  Fall,  in  welchem  durch  einen 
Messersticli  gegen  den  rechten  AugenbrautMibi)gen  vollständige  Amau- 
rose auf  diesem  Auge  eintrat.  Dann  wird  wohl  auch  bei  uns  eine 
„schwere**  Verletzung  angenommen  werden  können,  wahrend  in  den 
meisten  Fällen,  trotz  längerer  Arbeitsunfähigkeit  oder  erheblicher 
Folgen  nur  „leichte'"  Vnh  tzungeii  vorli«'gen. 

Der  §.  228a.  bfsliati  aber  die  duri'li  Mfsser  tTzcuirtfii  Verlol/imiren. 
abgesehen  vtin  iiirer  JJignilät,  jety.t  höher  als  andre  eventuell  leichte 
Verletzungen. 

Eine  andere  Handhabe  geben  dem  Gerit-htsar/t  nach  Lage  der 

Strafgesetzgebung  aber  noch  etwa  zurückbleidende,  entstelletide  Nar- 
ben. Srlir  oft  ist  man  aufgefordert,  »»iru'  Vorgltichtmg  der  Narbe 
mit  dem  angeblich  L'ebrain-hten  Mes.M'i  aii/u.stellen.  um  dadun  h  den 
Richter  im  Ueberfuhreu  des  Augeschuldtgien  zu  unterstützen.  Wenn 
eine  Eiterung  rorangegangeu,  oder  die  ursprüngliche  Wunde  chirurgisch 
erweitert  worden  war,  ist  natürlich  eine  solche  Vergleichung  ergebnisslos. 
In  den  meisten  anderen  Fällen  Itisst  sich  allerdings  eine  glatte,  mehr 
fider  weniger  fptne  Narl>e  als  die  einer  MessersI ichwund«'  bezeichnen, 
die  balrl.  natnenliich  da,  wo  die  Hanf  prall  auf  Knorhi'n  aufliegt,  wie 
an  Stirn,  Nase  u.  s.  w.,  uur  ganz  kb'iii  und  als  wirkliche  Stich-Narbe 
sich  zeigt,  bald  aber  auch  grösser  ist,  wenn  das  Messer  tiefer  «indringen 
konnte  und  dit  Stich-  zugleich  eine  Schnittwunde  wurde.  Ob  nun  gerade 
das  vorgelcL^fc  Messer  die  Wunde  erzeugt  hatte,  ist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  iiaiiitli'  Ii  nicht  zu  behaupten,  und  dann  am  zwecktnässig.sten  die 
Formuiirung  zu  wählen:  dass  dies,  oder  ein  dem  ähiiliclics  Messer 
benutzet  worden  sein  konnte  und  mussle.  Ueber  etwa  an  «iemsolben 
festzustellende  Blutflecke  vgl.  Bd.  II. 

§.84.  OMOiBttk. 

177.  n.  178.  Fall.    Hecsentiche  in  den  Kopf. 

177)  S.  war  vor  zwei  lagen  Kaolita  in  seinem  Hause,  wo  er  einem  Unfug 
Stenern  wollt»,  yon  mehreren  Vinnem  überfallen  and  arg  gemisshaadelt  worden. 

Ich  fand  an  der  linken  Stirnseite  eine  solllange,  sohon  vernarbende,  ofTenbatoHesser* 
stirhwundt',  auf  dem  Wirbel  ein**  chen  solrbf  und  t^'ne  rlritte  auf  dem  rechten 
Scheitelbein.  Die  ff&mf  rechte  (jesichtsh;ilfl<-  war  t!;orei/.t,  angeschwollen  und 
schmerzhaft,  die  Lider  am  linken  Äuge  von  Faastscblägen  sugiUirt.  Für  derartige 
Sehläge  sprach  auch  eine  Verwundung  der  Oberlippe,  welehe  an  die  Z&bne  an- 
gepresst  worden  war.  Ausserdem  wollte  der  Knnke  in  Folge  von  Stfiasen  und 
Schlägen  vor  die  Brust  Blut  ausgeworfen  haben;  dieReqpirationsorgane  waren  aber 
ganz  frei,  and  das  Allgemeinbefinden  bis  auf  Schmersen  und  Abgescblagenbeit  be- 
friedigend. 
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178)  Der  84jSlirige  Schohmaobw  H.  hatte  vier  Woditn  vor  meiner  Explo- 
ration 1)  einen  Messerstich  am  rechten  Schaltergelenk  erhalten,  der  jetzt  vernarbt, 
aber  wonach  noch  eine  leichte  Anschwellung  des  Gelenks  und  behinderte  Arbeits- 
(ahiglteit  vorhanden  war;  aber  2)  auch  einen  Messerstich  auf  den  rechten  Augen- 
braueobogen,  der  von  oben  nach  unten  verlaufend  einen  Zull  lang  war  und  in  den 
Bmnen  endete.  Die  Papille  war  sehr  erweitert  and  geUUunt  and  Tollstfindig» 
Amanrose  dieses  Aoges  eingetreten.  loh  constatirte  die  »Beranhong  des  Qesiohts" 
auf  einem  Auge.  (§.  324.) 

179.  Fall.    Messerstiohe  in  den  Kacken. 

M.  war  vor  aohtsehn  Tagen  sweimal  in  den  Rücken  nnd  einmal  in  das  linke 

Ellenbogengelenk  gestochen  worden.  Er  war  in  der  Charit^  in  Behandlung.  Ich  fand 

ihn  fieberfrei,  blass  und  angegriffen,  aber  sonst  befriedigend.  Brusterscheinungen 
waren  weder  früher  eingptr«»tf>ii .  noch  jetzt  vorhanden  Die  Gelenkwunde  aber 
eiterte  stark,  und  der  Ausgang  war  sonacii  nuch  niciii,  namentlich  in  Betreff  einer 
möglichen  Ankylose,  zu  äbersehen.  £ino  „  schwere Verletzung  konnte  am  wenigsten 
jetat  schon  angenommen  werden. 

IHO.  u.  181.  Fall.    Messerstiche  gegen  die  Brust. 

180)  Der  15jährige  knate  hatte  von  einem  Spielkameraden  (!)  vor  elf  Tagen 
im  kindischen  Streit  einen  Stick  in  die  linke  Brost  erhalten.  Ich  fand  einen  Zoll 
aber  der  linken  Brustwarze  (M)  eine  swei  Linien  breite,  blatrothe  Narbe,  die  noch 
nioht  ganz  verschlossen  war;  sonst  vollkommenes  Wohlbefinden. 

ISl)  Der  Wef  er  H.  war  vor  vier  Tagen  zwischen  die  It*l/ii-  n-clite  Kippe  und 
das  Hüftbein,  auf  lias  linke  Schuilergeienk  und  an  den  rechten  Hand  des  Unter- 
kiefers gestochen  worden.  Aus  der  Uauptwaode  hatte  er  viel  Blut  verloren,  war 
aber  gleich  nach  der  Verletsang  einen  weilen  Weg  nach  Hanse  gegangen ,  konnte 
am  folgenden  Tage  sich  wieder  an  seinen  Webstabl  setaen,  and  ich  Cand  ihn  ganz 
gesand.  Die  rohe  Misshandlang  war  demnach  nur  als  «leiehte'  Verletsang  zu 
wftrdtgeo. 

Fall.    Messerstiohe  in  die  Brnst. 

Der  Thater  hatte  die  SohwSgerin  des  Verletzten  yerfolgt,  und  da  derselbe  ihm 

entgegentrat,  ihn  sofort  mit  Messerstichen  tractirt.  Der  Angeschuldigte  war  bereits 
zwei  Mal  wegen  Anstheilimp:  von  Messerstichen  he'^traft(I).  Der  Verletzte  zeigte 
sich  bei  meiner  L'nieräui^hung  als  ein  anscheinend  bisher  gesunder  Mann  i^wischen 
dreissig  und  vierzig  Jahren.  Er  hat  drei  Wunden:  1)  eine  etwa  ',3  Zoll  lange  be- 
reits verklebte,  am  linken  Stirnbein  dicht  ober  dem  Beginn  des  Haarwuchses,  welche 
nnr  die  weichen  Bedeckungen  dnrohbohrt  hat;  3)  eine  ebenfalls  verklebte  Wunde 
gerade  in  der  Axillarlinie  links,  auf  der  9.  Rippe,  welche  parallel  mit  dieser  ver 
läuft  and  etwa  ^  j  /.o!I  lanir  war:  eine  '  2 Zoll  lange,  srhrnL' verlnnfende  Wunde 
dicht  über  der  linken  Brustwarze,  welche  eitert.  Alle  drei  Wunden  sind  scharf- 
randig  und  ihrem  Aussehen  nach  mit  einem  Messer  oder  dem  ahnlioben  InstrumMit 
erzeugt  Die  zuletzt  genannte  Wunde  durchdringt  die  weichen  Bedeckungen  und 
hatte  eine  Erl^rankung  der  Lungen  und  des  Herziiborzuges  zur  Folge  gehabt.  Dies 
wird  unzweifelhaft  bewiesen  tiurcli  durrh  die  objeeiiven  Symptome.  I'ii-  Init>roost;il- 
räume  sind  linkerseits  verstrichen.    Der  Fercussionsscball  ist  vom  links  von  der 
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drittem  Rippe  abwärts  gedämpft,  oberhalb  der  zweit«n  Rippe  tympanitifch,  an  der 

ganzen  hinteren  Fläche  des  Kückens  linkerseits  leer.  Der  Fremitas  ist  linkerseits 
vermindert,  nach  hinten  zu  gänzlich  aufgehoben.  An  der  ganzen  hinteren  Fläche 
ist  Athmungsgeräuscb  nicht  zu  hören,  ebensowenig  vom  unterhalb  der  dritten  Rippe, 
während  oberhalb  derstlbOB  dasMllM  idiwioh  TMmelunlich  ist.  Diese  Erscheinun- 
g»D  «rweiaen  ol{jMkir  tiwn  Austritt  Ton  Laft  in  die  Brosthöhle,  mit  nachfolgender 
Rippen-  und  Langenfellent/.ündung  (Pyopneumothorax).  Die  Auscultation  des  Her^ 
zens  erpiett  ein  Keibiingsgeräusoh  .synchronisch  mit  den  Herzschliigen,  welche  selb-St 
nicht  verstärkt  sind,  (»ie  Oiimpfung  der  Herzgecond  ist  in  grösserem  I  mfange  ver- 
banden. Hierdurch  wird  eine  Entzündung  des  lierzüborzugos  angezeigt,  l'icse 
genannten  ESischeinungon  constitniren  eine,  lebenagefabrliohe  Erkrankung,  welche 
durch  eine  Verwundung  der  in  der  BrusthShle  belegenen  Organe  hervofgemfen  ist. 
Das  Allgemeinbefinden  1  Ilxploraten  ist,  trotz  der  schweren  Krankheit,  als  ich 
ihn  sah,  relativ  befriediixond.  Kr  fiebert»-  nicht,  die  Haut  war  nicht  heiss,  die 
Athnning  ruhig,  durch  Husten  wenig  unterbrochen. 

Es  lässt  sich  einstweilen  nicht  absehen,  ob  Explorat  göaeüeu  werde.  Selbst 
aber,  wenn'  ein  erheblicher  Kachtheil  für  die  Gesondheit  des  Verietsten  nidit  sa> 
rfickbleiben  sollte,  immer  wird,  falls  die  Krankheit  in  Genesung  fibeigeht,  eine  lin> 
gere  Zeit  dauerndes  Krankenlager  durch  dieselbe  erzeugt  werdf^n. 

Vorstehendem  entsiirechend  gebe  ich  mein  Gutacliten  dahin  ab: 

1)  dass  die  beregteu  Verletzungen  durch  Stiche  mit  einem  Messer  oder  dem 
ähnlichen  Instrumente  erzeugt  sind; 

2)  dass  dieselben  als  erhebliche  im  Sinne  des  §.  193a.  zu  erachten  sind. 

In  dem  sechs  Wochen  nach  meiner  Untersuchung  angesetzten  Audienz-Termine 
erfuhr  ich,  dass  der  Verletzte  sich  noch  in  der  Charite  befinde  und  das  EKSudat 
sich  noch  nicht  vollst.-indig  resorbirt  habe,  jedoch  Hoffnung  zu  seiner  Merstellnng 
vorhanden  sei.  En  konnte  nichls  Anderes  ausgeführt  werdüii,  als  das  Obige,  und 
es  würde  nach  Lage  der  heutigen  Strafgesetzgebung  diese  gewiss  „schwere**  Ver- 
lettung  im  ftrstlichen  Sinne,  doch  nur  als  „leichte**  benrtheilt  werden  können,  da 
ein  Krankenlager  von  etwa  H—\0  Wochen  nur  gezwungen  als  Siechthnni#wird  anf- 
gefasst  werden  können.  Der  Fall  I  r-weist  schlagend,  das'^  die  Bestimmungen  des 
224.  zu  eng  sind.  Der  Thäter  kam  mit  1  Jahr  Gefängniss  davon. 

183.  FftlL  Messerstich  in  den  Unterleib. 

Kint^  Verletzung,  die  an  sich  gewiss  eine  gros.se  Gefahr  bedingte,  konnte  bei 
uns  wieder  nur  als  eine  „leichte"  erklärt  wf-rden.  Es  war  eine  Wunde  mit  einem 
grossem  Einschlagemesser,  die  in  di  r  (T(  L>t'nii  .icr  grossen  '""urvatur  des  Magens 
eingedrungen  war,  aber  nicht  penetrin,  ja  nur  eineu  geiiiigmi  Blutverlust  veran- 
lasst hatte.  Ich  fand  sie  nach  acht  Tagen  noch  eiternd,  den  Verletzten,  der  ein 
sehr  anstrengendes  Gesch&ft  hatte,  noch  schwach  nnd  angegriffen,  und  voraus« 
sichtlich  noch  etwa  19  Tage  ausser  Stande,  seine  Arbeit  wieder  aufzunehmen*). 


*)  Ebcn.so  hatte  ich  die  forensisebe  DignitHt  eine»  Mess«r<itt«he<i  in  den  Baueh 
zu  beurtheiicn.  welchen  der  Ehemann  seiner  li-^^nen  Ifrilftc  b-  igcbiacht  hatte.  Die 
DäLfme  waren  hier  angestochen,  es  hatte  sich  Kotb  aus  der  Wunde  entleert.  Dennoch 
erfolgte  nach  einigen  Wochen  Heilung.  Auch  diese  sicherlieh  schwere  Verletzung 
pesst  nicht  in  den  |.         sie  war  forensisch  nur  eine  „leichte'. 
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184.  n.  186.  Fall.  Meise  rat  iehe  in  den  Oberarm. 

184)  Ganz  zerfetzt  irar  ein  24j&hrige8  Ittdoben  worden  dwb  ilaen  Lieb- 
haber, der  ihr  in  der  Trunkenh'^it  elf  Stiche  mit  einem  Tischmesser  beigebracht 
hatte.  Sie  war  zweimal  an  der  Stirn,  fünfmal  am  linken  Vorderarm  nnd  Handrücken, 
den  ich  am  achten  Tage  beiss  und  geschwoUen  fand,  und  Tiermal  am  rechten  Vor- 
derarm gestochen  worden.  Die  Verietzangen  der  Hände  hatte  sie  beim  Abwehren 
des  gegen  den  Kopf  gerioliteten  Meeeers  erkalten.  Keine  QohinqmiptonM,  nomales 
Allgemeinbefinden,  aber  längere  Arbeitsunfähigkeit. 

185)  Ein  langes  Krankenlager  bedingte  ein  Messerstich,  den  ein  Knabe  — 
wieder  von  einem  anderen  Knabf^n  —  in  den  linken  Oberarm  bekommen  hatte.  Ich 
fand  ihn  nach  fünf  Wochen  im  Krankf^nhause,  bettlägerig,  den  Arm  in  Schienen. 
Es  katteD  sich  Eitersenkongen  gebildet  gehabt,  die  eine  wiederholte  Erveitenmg 
der  Wunde  und  tiefe  Einschnitte  nOtiiig  gemacht  hatten,  und  der  Knabe  war  noch 
jettt  auf  Wochen  von  seiner  Herstellnng  fern.  Beides  keine  ,y8ohweren"  Yerieisttn- 
gen  im  Sinne  des  §.  2*24. 

§.  85.  JUsshandlaiigeii  kleiner  Kinder. 

Ich  ht'bü  auch  di»'  Verletzungen  kleiner  Kin<ler  iiuch  besonder« 
horvcir.  weil  die  Anschuldigungen  L'ejjcen  Mütter  und  Pflegemütter  oder 
l.ehrer  wogen  unnatürlich  roher  I^fhandlung  ihrer  Kinder  recht  häufig 
vorkommen,  und  die  Frage  ob  durch  derartige  Behandlung  das  elter- 
liche Züehtigungsrecht  überschriltcii  worden  sei,  für  den  llerichtsarzt 
doch  manches  £igenthuinliehe  hat.  Zunächst  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
verhältnissmässig  häufig  von  \ « i  läumdungssüchtigen  Nachbarinnen  der 
Aiiircsi'hiilrliirtcn  und  dgl.,  aus  Uache  ganz  unbe^rüiiticir  Anklaüf-n  vor- 
i:<  hracht  werden,  die  sirh  dann  durdi  die  Lrcri('lit>ar/i li'  li»'  l*iiituii£r  des 
Kindes  —  diu  in  allen  diesen  Källen  auf  dem  völlig  nackten  Körper 
geschehen  muss  —  als  nichtig  ergeben.  Jn  andern  Fällen  findet  der 
Arzt  auch  bei  Kehr  wohlbegründeter  Anschuldigung  Nichts,  oder  ganz 
unerhebliche  Spuren  früherer  Sugillationeii,  Zerkrai/ungen  und  dgl., 
weil  er  den  Auftrag  zur  Fx}il(»ratinit  f-rst  in  so  später  Zeil  n hielt, 
ilass  die  Wirkungen  der  Mis>liandlun^»  ii  '/jhI  hatteii,  /n  verschwinden. 
Dies  ist  .sogar  fier  gewöhnlichste  Fall,  denn  die  bekannte  grosse  Re- 
produetionskraft  des  kindlichen  Alters  bedingt  es,  dass  Kinder  verhält- 
nissmässig  insulta torische  Eingriffe  weit  leichter  verwinden,  als  Er- 
wachsene. Wer  irgend  wiederholt  dergleichen  Fälle  zu  beobachten 
hatte,  weiss,  wie  Krstaunliches  Kinder  hierin  frtrnL'cti  können,  wie 
rasch  sie  sicli  auch  nach  den  zügellosestfii  Prügeln.  Siüssen,  Würfen 
u.  s.  w.  wieder  erhcden.  .Man  sei  desliall).  wenn  man  vielleicht  das 
Kind  fräh  nach  den  Misshandlungen  zu  unU'irsuchen  bekam,  wo  es  noch 
an  deren  frischen  Folgen  lahoririe,  vorsichtig  in  seiner  ^erichtsärzt- 
lii  licii  l'ru£riirisc  im  ahzugebenden  (uilacliten;  denn  es  ist  immer  un- 
angenehm iiikI  schwächt  die  Autorität  d»'s  gerichtlichen  Arztes,  wenn 
er  von  einem  langwierigen  Sicchihum.  von  einem  wahrscheinlichen  Tode 
gesprochen  hatte,  das  aufgegebene  Kind  vielleicht  in  der  einige  Monate 
spater  Statt  findenden,  öffentlichen  Gerichtssitzung  recht  frisch  und 
munter  auftreten  zu  sehn.  Ks  ist  kein  Widerspruch,  wenn  1  h  andrerseits 
hinzufuge,  dass  nichts  destoweniger  solche  rohe  Behandlung  kleinerer 
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Kinder,  die  fast  immer  mit  Entziehun<:  gesunder  und  hinreichender 
Nahrung  und  mit  Vernachlässigung  i  nöthigen  Reinlichkeit  ver- 
gesellschaftet ist,  in  immer  wiederholter  Fortsetzung  der  Züchtigung 
durch  längere  Zeit  dennoch  allmälig  die  tlesnndhcit  unterirräht, 
und  die  Kinder  endlieh  durch  allgemeine  Erschöiiluni:  und  llehernuzung 
des  Nerveusvslems  durcll^Üe  lurtgeset/.len  und  iirinier  erneuteu  Schmerzen 
zum  Tode  führt. 

Noch  ein  andrer  Fimk(  verdient  die  Beachtung  des  geri  -hi liehen 
Arztes.  Nichts  liegt  näher  und  wird  häufiger  von  den  angeschuldigten 
Müdern  u.  s,  w.  mN  Ktitla^tiinüsniomcnt  gegen  ihn  vorgelirncht .  wenn 
er  in  ihrem  Beisein  verdächlige  Betunde  am  Körper  erhcbi.  als  die 
Angubea,  das  Kind,  ein  sehr  vrildes  und  anruliiges  iider  unge>chicktes, 
Kei  gefallen,  habe  sich  gesto.säen  u.  w.  Eine  genaue  Präfung  der 
vorhandenen  \  erletzuiigsspuren  wird  hald  ergehen,  ol)  man  es  hier  mit 
Wahrht  i'  ndn  riuvahrheil  zu  lluiii  lialic.  Parallele,  hläulp  h-i-ithc 
>|»äl<  r  iiii-vlMii  lir.  iiftcr  den  Bii<  ki'ii,  die  Nales  u.  s.  w.  hittlaulende 
Sireilen  deuien  aul  St  oc  ks«- Ii  läge,  nicht  aul  l'uU  oder  Sloss;  leine 
derartige  Sireifchen,  oder  auch  blutrotho  Piinhtchen  an  den  verschieden- 
sten Körportheilen  hezci«  hnen  Ruthenschläge,  nicht  Stoss  oder  Tall, 
Dazu  kommt,  dass  dit^  La^c  (h  s  *  oncreion  i^^alles  Anhalt  für  die  Feät- 
i^ieiinDg  d<'s  Thathestandi's  gt-hcii  kann. 

Nach  drm  olirn  tJcNagien  winl  man  in  einer  gros^  n  Anzahl  von 
derariigeii  Källeu,  wenn  nicht  geradezu  heNlialische  Behandlung  des 
Kindes  mit  don  Nf>hvrersteu  Verletzungsfolgen  Statt  gefunden  hatte, 
aucli  wenn  man  >il  er  die  Thatsachen  roher  Misühandlungen  dun^h  die 
Belunde  ausser  Zweifel  ist.  nur  ..lei«  hle'"  \  erletzungen  annehmen  kön- 
m-ri,  wie  ^v\ir  man  ^frh  an  h  daL'cu:r'ti  -träulu  ii  mag.  Der  Strafrichter 
wird  dann  seinerseits  iti  anderen  i;r>t'i/li.  |jt  n  Botimmungen:  üher  ll(d)er- 
schreilung  des  Züchligungsiechts  und  dgl.,  wie  wir  oft  erlebt  haben, 
Mitlei  finden,  solche  empörende  Kohbeiten  nicht  ungeahndet  hingehn  zu 
lassen,  was  die  gerichtliche  Medicin  indess  nicht  berührt. 

^.  s<j.  CaMiiKtik. 
Fall.  MisshftDdlungcn  eiaes  Säuglings. 

Nicht  aHein  für  die  eben  berührte  Frage»  sondern  auch  psychologisch  wegen 
der  unerhörten  Hmtalitiit  'h-s  ThiHc-v^.  war  diospr  merkwürdige  Fall  besonders  inter- 
essant. Agnes,  ein  dreimonail  ic  In?  r  Siiugling,  war  am  H  September  von  dem 
Angeschuldigten  von  einem  Sopha  beruniergeworfen  und  tlunn  noch  mit  dem  Rohr- 
stock  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  auf  dem  nur  mit  einem  Hemdchen  bektei- 
deten  Rücken  geprügelt  worden!  Die  Matter,  abwesend  zur  Zeit  der  Tbat,  fand, 
zurückgekehrt,  dal  Kind,  »las  sie  kur?,  zuvor,  bis  auf  einen,  schon  längere  Zeit  be- 
standenen Hiist<*n.  sre^'und  verlassen  hatte,  nach  d^Mi  Mis5lianfl!nni»fn  aus  dem  Munde 
bhitcn^l,  und  berichtete,  dass  es  seit  dem  »5  ojusd.  seiir  unruhig  gewesen  sei ,  Tag 
und  Nacht  schreie,  die  Brust  schlecht  nehme,  sichtlich  abmagere  und  die  Nahrung 
jedesmal  wieder  fortt  reche.  Der  Dr.  W.  hatte  das  Kind  sollen  am  4.  ejnsd.  Abends 
ii&tersndit,  and  an  demselhen,  ansser  itleinen  Verletznngsspuren  am  Hinterkopf  timi 
beiden  Knieen,  Blutunl«'rlaufungen  am  linken  Auge  gefunden,  das  nntcre  Augenlid 
roth  nnd  geschwollen,  die  linke  Backe  blaugrün  und  stark  aafgeschwoUen,  die  linke 
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Hälfte  beider  Olirmuscheln  stark  geröthet,  auf  der  linken  Seite  des  Kückens  zwet 
bhuirolhe  Stnifim  Ton  V'4  Zoll  Breite  and  1  bis  1*  ,  Zoll  Länge,  auf  der  linken 
Hinterbacke  zwei  blane  Flecke  von  streifiger  Form.  Das  kleine  Kind  war  also  nach 

diesem  Befunde  noch  weit  entsetzlicher  gemisshandelt  worden,  als  es  anfänf^lich 
verlautet  hnttti.  Das  Kind  nahm  aber  in  Oec:«»nwart  des  genannten  Arztes  die  Brust 
gut  und  ohne  Erbrechen,  und  hustete  viel  und  stark,  ohne  dass  sich  andere  Zeichen 
als  die  eines  Lungen katarrbs  ergeben  hätten.  Es  hatte  übrigens  weder  Fieber, 
nooh  Hitse.  leb  selbst  fand  bei  meiner  Untersnohung  am  8.  ej«  das  Kind,  das  eine 
gewöhnliche  mittlere  Constitution  f  int's  dreimonatlichen  Kindes  hatte,  auf  dem  Arm 
der  Mutter  ziemlich  ruhig  und  iipathiscli  liegen,  und  vor  ki-inor  allgemeinen  Krank- 
heit «>r<}:riffpn,  Namentlicli  Iwitt*'  i's  kein  Fieber,  keine  Httzf.  wf'^pr  am  Kopf,  noch 
an  anderen  i'heilen,  keine  Koihe  im  Gesicht,  eine  normale  Haut  und  eine  ganz  nor- 
male Papille.  Aach  hat  das  Kind  in  meiner  Gegenwart  weder  gehastet  noch 
gebroehen.  Von  (Ertlichen  Verletsangsspnren  fand  nooh  eine  grünlich  gefärbte 
und  geschwollene,  linke  Backe  und  die  oben  geschilderten,  ganz  offenbar  von  Stock» 
schlägf^n  fuTriitirt'iHli'n  Stn-ifen  auf  Kfu'kpn  uii'l  |[inlfrV>arkpn  «clion  bis  zur  blass- 
griinen  Färbung  in  Zurückbildunp  bcuriilen.  „Was  nun",  sagte  ich  im  Bericht, 
„die  geforderte  Würdigung  dieser  Verletzungen  betrifft,  so  muss  ich  zuvor  bemer- 
ken, dass  der  Fall  ein  so  nnerhärter  ist,  dass  seine  Beartheilung  nar  nach  alU 
gemeinen  Analogien  möglich,  wohin  namentlich  gehört,  dass  derselbe  sich  bis  jetzt 
noch  ganz  und  gar  nicht  mit  einiger  Bestimmtheit  würdigen  lässt.  Denn  wie 
wirklich  auffallend  und  merkwürdig  es  auch  i-'t .  das*;  bei  einem  Subject,  wie  ein 
dreimonatlicher  Säugling,  nach  einer  Misshandlung,  wie  die  geschilderte,  sich  nicht 
sofort  die  allerlebensgefährlichslen  Symptome  eingestellt,  sondern  dass  vielmehr 
das  Kind  jetzt  anscheinend  gans  wohl  ist,  so  dass  fQr  jetzt  anscheinend  „erbeb- 
liche Nachtheile  für  Oesandheit  oder  Glledmaassen**  193a.  Strafgesetzbnch) 
nicht  angenommen  werden  können,  so  würde  es  doch  sehr  voreilig  sein,  daraas 
schliessen  7ai  wollen ,  dass  nicht  später  noch  sogar  die  allererhebürhsten  Folgen, 
ja  der  Tod,  in  aiiuiälig  sich  entwickelnden  Krankheit!*ersche)nungen  entstehen 
kSnnten.  Abgesehen  von  der  Wirkung  der  Stockschläge  auf  Kücken  oder  Hinter- 
backen, ffir  wdche  bei  einem  dreimonatlicben  Kinde  meines  Wissens  aacb  nicht 
ein  einsiger  analoger  Fall  in  der  medioinisohen  Erfahrung  Torliegt,  und  die,  durch 
die  nothwendis;  f;:esetzte  Erschütterung  des  Kückenmarks,  chronische  Entzündung 
des  Rückenmarkes,  Ijähmunar  11  s.  w.  bewirken  könnten,  bestätigt  die  Erfahrung 
die  oben  auagesprocbeoe  Möglichkeit  nachtheiti^er  Folgen  in  solchen  analogen, 
nicht  gar  seltenen  FKUen,  in  denen  bei  Säuglingen  durch  Fall  oder  Wurf  auf  den 
Kopf,  wie  er  anch  hier  stattfand,  erst  in  sp&terer  Zeit  and  in  allni&liger  Entwich» 
lung  gefährliche  and  si  lbst  tödtliche  Hirnkrankheiten  eintraten.  Für  jetzt  liegen, 
ich  wiederhole  es,  ..orhebliche  Nachtheile"  nicht  vor.  Was  den  Husten  betrifft,  so 
räumte  die  Mutter  sellitt  ein,  dass  derselbe  schon  vor  der  Misshandlung  bestanden 
habe.  In  wiefern  das  angebliche  Erbrechen,  was  sehr  wohl  möglich,  mit  diesem 
Hasten  in  Zosammenhaog  steht,  mnss  ich  dahingestellt  sein  lassen,  da  ich  weder 
über  den  Husten,  noch  aber  das  Erbrechen  eigene  Wahrnehmungen  an  dem  Kinde 
gemacht,  die  Aussage  der  Mutter  aber  nur  mit  Vorsicht  aufzanebmen  ist,  da  sie 
offenbar  übertreibt,  wie  ans  der  Aeusserunjr  von  der  sichtlichen  Abmaj^ernn?  des 
Kindes  hervorgeht,  die  uninoß^lich  in  4  lagen  so  wahrnehmbar  eingetreten  sein 
konnte.  Das  angebliche  Erbrechen  schon  jetzt  aber  als  ein  Gebimsymptom  an- 
zusprechen, was  es  an  sich  sein  könnte,  dazu  glebt  der  jetzige  Zosland  des  Kopfes 
(Oehims)  keine  Veranlassong.  Von  den  Folgen,  die  der  f.  193.  Cietst  224.)  des 
Stnfgesetsbnchs  den  „schweren  Körperverletzangen**  vindidrt,  Ist  ▼oUends  bis 
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jetzt  keine  bei  dem  Kinde  eingetreten.  Hiemaob  konnten  die  Yerletsnngen  nnr  ala 
leieiite  erklSit  werden.  Der  Gerichtehof,  der  dnanls  wegen  besonderer  Brutalität 
der  That  za  drei  Monat  Oefiagnise  venutheilte,  würde  hent  in  §.  3S3a.  eine  Hand- 
habe gefunden  haben. 

a<  188.  fall*  Miashandlnngen  von  Kindern. 

187)  Ein  schlagender  Beweis  für  die  kraftige  Reactionsfähigkeit  des  kind- 
lichen Körpers!  Die  siebeTijähriß:e  Louisf^  war  am  10.  Mai  g:emisshandeli  und  — 
ausgesetzt  aufgefunden  worden,  und  wurde  von  mir  drei  Tage  später  im  Krankon- 
hause untersucht.  Das  sehr  kluge  und  aufgeweckte  Kind  beantwortete  alle  Fragen 
verständig  und  erzählte,  wie  seine  Mutter,  deren  Wohnung  sie  (richtig)  angab,  es 
immer  geprSgelt,  niedergestossen  h&tte  u.  s.  w.  loh  fud  blane  und  grüne  Pleoken 
and  Striemen  so  zahlreich  über  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  der  Brust  und 
des  Bauches,  aber  auch  an  Armen  und  Beinen  verbreitet,  dass  es  überflüssig  wäre, 
sie  einzeln  aufzuzählen.  Namentlich  war  die  ganze  Kopfham  geschwollen,  auf- 
gelockert und  schmerzhaft  beim  Befühlen,  als  Resuitai  iiefiiger  Schläge  auf  den 
Kopfl  qoer  über  die  Sohnltem  Terlief  ein  grünlicher,  rfithlioh  gesäumter  Striemen, 
fünf  Zoll  lang,  einen  halben  breit,  offenbar  von  einem  kiifligea  Stoekstieieh. 
Zwei  ähnliche  kleinere,  parallele  TOrliefen  über  die  Mitte  des  Rückens.  Die 
Umgebungen  beider  Augen  waren  geschwollen  und  sugillirt,  vermuthlich  von 
FanRtschlägen.  Dieselbe  Farbe  und  B^^srhafTenhciit  hatten  beide  Handrücken 
u.  s.  w.  Die  heftigsten  und  rohsten  Zuchiigungen  waren  somit  unzweifelhaft. 
Dabei  war  das  Kind  aber  —  gana  munter  aof  den  Beinen,  ass  gnt  n.  s.  w., 
und  es  Inmnte  wieder  nichts  als  eine  ^leichte**  Yerletzong  angenommen  werden. 

188)  Die  graosame  Matter  hatte  das  Kind  vielfach  misshandelt,  unter  andern 
es  in  eine  kalte  Küche  eingesperrt,  wodorcli  es  durch  Frost  erzeugten  Brand  an  den 
Zehen  daron  getragen  hatte.  Nach  Monaten  erst  hatte  ich  das  Kind  im  EUsabeth- 
Kinderhospital  zu  untersuchen  und  berichtete: 

Das  Kind  ist  jetct  gut  genShrt  nnd  in  Besng  auf  seine'  inneren  Or- 
gane gesnnd.  Am  rechten  Fass  fehlt  das  Kagelglied  der  rechten  Zehe  Am 
linken  Fuss  fehlen  alle  Zehen,  so  dass  nnr  der  Mittelfass  nnd  Hacken  noch 
vorbanden  sind. 

Dass  die  Verletzung  eine  erhebliche  ist,  bedarf  in  Anbetracht  des  langen 
Krankenlagers,  welches  das  Kind  durchgemacht  bat,  keiner  Aasführong,  dasa 
die  Verletaang  eine  schwere  sei,  kann  bestritten  werden.  Heines  firaohtens 
ist  sie  eine  solche,  weil  eine  Verstümmelang  des  linken  Fasses  TOrliegt.  Ge* 

genwärtig  kann  das  Kind  nur  mühsam  gehen,  es  steht  jedoch  zu  erwarten,  dass 
es  mit  der  Zeit  besser  gehen  lernen  werde  und  dadurcli  die  jetzige  Mangelhaf- 
tigkeit in  der  Functionirung  des  Fasses  eine  geringere  werden  werde.  Vollstän- 
dig aufgehoben  ist  also  anoh  jetit  nUlti  die  Panetiomrang  des  linken  Passes,  nnd 
ob  diese  dnrdi  die  Verstümmelang  gesetate  BeeintriMhtignng  der  Fanction  als 
eine  schwere  Verletsnng  zn  eraohten  sei  (§.  193.) ,  mnss  ich  höherem  Ermessen 
anbei m  geben. 

Einige  Monate  später,  im  Audienz  -  Fermine,  sah  ich  das  Kind  wieder. 
Es  war  blühend,  trug  Schuhe  und  ging  nur  ein  wenig  lahm  mit  dem  rechten 
Fuss.  Wenn  nach  dem  bisherigen  Strafgeseta  eine  Verstümmelang  nnxweifelhaft 
angenommen  werden  konnte,  so  bleibt  fraglich,  ob  jetzt  eine  „Entstellnng**  anzn- 
nehmen  ist 
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189.  bis  191.  Fall.    Ob  das  olierltohe  Znohtigongsreoht  fiber- 

achritten  worden  sei? 

Diese  Frage  behandeln  die  folgenden  Fälle: 

189)  Icli  fand  das  W.'scht^  Kind  nifh*  bot  sf>i'»fri  Eltern,  sondern  bei  Nach- 
barsleuten unterirebracht,  welche  sich  des  Kindes  anffenommen  hatten  und,  wie  mir 
die  Frau,  bei  der  ich  es  vorfaud,  sagte,  es  den  Eltern  vorenthielten,  um  es  vor  fer- 
neren llitthandlangen  za  sehötxen.  Der  Knabe  war  zonKohst  reinlicli  gekleidet, 
und  wir  ihm  soeben  sein  Kopf  gereinigt  worden,  um  das  Ungeuefi»  von  danniben 
7M  entfernen,  während  er  bisher  höclist  schmutzig  ausgesehen  haben  soll.  Der 
Knabe  selbst  ist  für  sein  Alter  von  12  Tahren  weni;:,  körperlich  wie  geistig,  ent- 
wickelt. Spuren  frischer  Misshandluogen  fand  ich  au  ihm  nioht  vor,  mit  Ausnahme 
einiger  Striemen  auf  der  rechten  Lende,  welche  offenbar  von  Stock-  oder  Kiemen- 
•diligen  berrfihren.  Der  Knabe  ers&hite  auf  Befiragen,  dass  er  vielfMb  geaeUagen 
worden  sei,  dass  die  Mutter  ihm  eine  Wasohsohfissel  anf  dem  Kopfo  zerschlagen 
habe.  Auf  dem  Hinterhaupt  befindet  sich  in  der  That  eine  wulstige  Narbe,  welche 
von  einer  gerissenen  Hautwunde  herrührte.  Er  will  ferner  geknebelt  worden  sein, 
eine  Nacht  am  Bett  angebunden  haben  zubringen  müssen  etc.  Indess  sind  die  Aus- 
sagen des  Knaben  nidit  anverlässig,  da  er  zu  wenig  intelligent  sobeint,  sioh  roll- 
kommen  ansaolassen,  denn  auf  meine  Frage:  wo  er  denn  die  Naoht  geseUafen  habe, 
als  er  angebunden  gewesen,  erwiderte  er:  „im  Bett*';  und  als  er  befragt  wurde, 
weshalb  er  die  Schläge  bekommen,  erwiderte  er:  ..weil  ich  immer  mit  Geld  ansg-e- 
rückt  bin-;  warum  er  das  Geld  fjenommt-n  habe?  ..weil  ich  Hunger  hatte*;  was  er 
mit  dem  Uelde  gemacht  habe?  „ich  habe  es  vernascht-*;  ob  er  deun  nicht  genug 
and  ebensoviel  sn  essen  bekommen  habe,  als  seine  Scliwester,  erwiderte  er,  dass  er 
hinreiehend  bekommen  habe. 

Objectiv  giebt  mithin  die  Untersuchang  Sur  Zeit  keine  genügenden  Anhalts- 
punkte,  um  eine  «bermassiiiro,  vor  Knr7em  ausgeführte  Züchtigung  zu  erweisen, 
jedoch  sind  in  dieser  Beziehung  die  Angaben  mehrerer  Nachbarn,  die  Aussagen  des 
Kindes  selbst,  sowie  namentlich  der  Umstand  bedeutend,  dass  dies  Kind  von  den 
llitbowohiwni  des  HMses  seinen  Eltern  fortgenommen  wenden,  sn  ihnen  nicht 
surflokTorlangt  and  anch  von  diesen,  nachdem  der  erste  Versach  dain  misalni^n 
ist,  nicht  weiter  reclamirt  wird. 

Im  Interesse  der  Sache  erlaubte  ich  bei  der  mir  vorgelegten  Frage,  mich  nicht 
allein  auf  den  objeciiven,  von  mir  wahrgenommi'tien  Befund  beschränken  «u  müssen, 
und  wenn  auch  uichi  dieser,  su  macheu  die  vuu  mir  wahrgenommenen  Neben- 
nmstinde  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  elterliche  Zächtigungsreoht  fibexscbritteii 
sein  dürfte. 

190)  Die  fünfjährige  Clara  H.,  die  ich  heute  in  Folge  Auftrags  vom  29.  vor. 
Monats  in  der  Wohnung  ihrer  Mntter  ärztlich  genau  untersucht  habe,  und  die  soeben 
und  vor  meinem  Eintreten  von  der  Mutter,  angeblich  wegen  Naschhaftigkeit  (ob 
wegen  Hungers?)  nach  deren  eigenem  Geständniss  geohrfeigt  worden  war,  so  dass 
die  Vase  blutete,  Ist  ein  siemlich  abgemagertes,  aber  im  Allgemeinen  gecnndes 
Kind,  das  aber  allerdings  am  Körper  mehrfache  Spuren  roher  Züchtigungen  trügt. 
An  der  linken  Seile  der  Stirn  und  auf  der  rechten  Backe  finden  sich  Idaui;  Fh^cke, 
die  die  Mutter  einem  Falle  zuschreibt,  die  aber  eben  so  füglich  von  Schlägen  und 
Stössen  herrühren  können.  Am  linken  knie  zeigen  sioh  ferner  Schorfe  von  früheren 
Ahschindangea,  von  den^  gani  daM^be  gilt.  Am  Rncfom  and  an  den  Hinter» 
backen  aber  seigen  sich  frische,  rothe,  panJlel  rerlaafende,  5—6  !&oll  lange  Strie* 
men,  die  reu  rohen  Schlägen  heirohren,  and  stellte  die  Matter  selbst  nicht  in  AV 
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nde,  (l«8s  sie  das  Kind  mit  einem  Robntook  gezachtigt  hebe.  Selbstredend  ist  dies 
nieht  eine  gewfihnttohe  und  sn  entsehnldigende  Art,  ein  so  kleines  Kind  so  süch- 
tigen, vielmehr  eine  höchst  rohe,  und  unterstützten  meint'  ni  funde  die  Angabc  der 
Zeugen  in  den  tiicr  wicdi^r  bfit^elugton  Acli^n.  betrc^lTen'l  difi  gemciruMi  und  häufigen 
Missbandlungeti  lifs  Kindes  .Seitens  der  Mutter,  die  ich  selbst  heutf  höchst  gereizt 
gegen  das  Kind  fand.  Meines  £rachtens  liegt  hier  eine  Ueberscbreitung  des  eiter- 
liehen Züobtigungsrechtes  allerdings  vor,  deeh  snbmittire  ich  in  dieser  Bestehang 
der  riohterltehen  Ansteht,  kann  aber  nicht  unterlassen ,  daranf  hinzaveisen,  wie 
notb wendig  es  erscheint,  dass  das  Kind  der  Mutter  entsogen  werde,  nm  grdssefe 
Kachtheile  für  dessen  Leben  und  Gesundheit  zu  vt  rhütcn 

191)  Eicrenthümlicl)  war  der  Fall  eines  elljalintfen  Mädchens,  rlessen  Kltt^rn 
roher  Misshandiungen  desselben  angeklagt  wurden  waren ,  deren  Spuren  auch  ein 
Arzt  bescheinigt  hatte.  In  der  Ansehnldigung  war  gesagt  worden,  dass  das  Kind 
«bald  sterben"  werde.  Ich  fand  diese  Angabe  —  roHltommeti  best&tigt,  denn  das 
Kind  lag  im  letzten  Stadium  der  Lnngentuberculose ,  skeletartig  abgezehrt,  mit 
brennendem  Fieber  u.  s.  w.  darnieder.  Von  Misshandluntren  fand  ich  keine  Spur 
mehr  am  ganzen  Korper.  Hiernach  konnte)  nur  ei klärt  werden,  dass  wenn  Miss- 
handlnngen  des  Kindes  stattgefunden  hätten,  die  tödtliche  Krankheit  desselben  mit 
diesen  nieht  in  Zusammenhang  gesetst  werden  könne,  was  hier  keiner  weiteren  Aus- 
f&hmog  bedarf. 

192'  Fall«    Anschliessen  an  Klots  nnd  Kette. 

So  seltsn  und  eigenthnmlidh  dieser  Fall  durch  die  Art  der  Miühandlungen, 
so  auffallend  war  er  durch  die  indiTidnellen  Nebennmstünde,  und  er  gehörte,  mit 

dem  folgenden ,  seiner  Zeit  zu  den  causes  celehres  unserer  Stadt,  Der  Inhaber 
einer  Erziehuni,^sanstalt  für  Knaben  war  an|Q;»'S('!uilrH<rt,  dir  Kinder  nicht  ordnuns^s- 
mässig  behandelt  zu  haben,  nnd.  mit  einer  polizeilinhen  Hausuntersnchung  iiber- 
rascht,  fand  man  in  seiner  Anstalt  den  li^jährigen  Knaben  D.,  der  mir  .sofort  zur 
Unsersuchnng  nnd  Begutachtung  des  Falles  Torgestellt  wurde,  an  einen  Klots  mit-  »* 
telst  einer  nm  den  Bauch  gelegten,  eisernen  Kette  angeschlossen.  Er  war  für  sein 
Alter  in  der  Entwicklung  sehr  zurückgeblieben  und  hatte  nur  das  Aeussere  eines 
10— 1 1  jiDiriiirn  Kindes.  Er  war  sehr  anffallr>nd  Meich  und  mager,  letzteres  beson- 
ders an  Kunipf  und  OberextremitSten.  I>ie  Nates  zeigten  sicli  iiber  und  iiber  mit 
noch  ziemlich  frischen  Striemen  bedeclit,  dw  oilenbar  vun  starken  Uuthenhieben 
herrührten,  wie  das  Kind  dies  auch  bestätigte.  An  beiden  Schultern  teigten  sieh 
grnnlidie  Flecke,  die  lotsten  Spuren  Ten  SvgUlationen,  welche  v(m  Schiigen  oder 
Stössen  herrühren  mussten.  Die  Angabe  des  Knaben,  dass  er  mit  einem  Stocke 
ge/ücbtiirt  worden,  wurde  dadurch  unterstiit/t.  Die  Kette  mit  dem  Holzblock  wo- 
gen ■j:enau  14Pfund  20  Loth.  Sie  war  so  fest  um  den  Baucli  ul  er  der  Nabelgegend 
angelegt,  dass  es  schwer  hielt,  nur  den  untersuchenden  Zeigölinger  dazwischen  la 
schieben,  und  war  in  der  rechten  Hfiftgegend  mit  einem  gewtfhnliehen  Vorlege'- 
schloss  angeschlossen.  An  dieser  Kette  hing  der  nerecldge  Holzblock.  D.  hatte 
angeblich  diese  Last  bereits  8  Tage  zu  schleppen  gehabt  und  s<dUe  die  Strafe  noch 
5  fernere  Wochen  hindurch  verbüssen.  Des  Nacht«;  ist  die  Ketie  nicht  abgenommen 
wurden,  so  wenig  als  sonst  zu  einer  Zeit,  z.  B.  auch  nicht,  wenn  er  von  seinem 
Zimmer  2  Treppen  hinunter  auf  den  Abtritt  zu  gehen  hatte.  Vielmehr  gab  der 
Knabe  an,  dass  er  geswnngen  worden  sei,  dreimal  t&glich  mit  dieser  Last,  jedes> 
mal  eine  halbe  Stunde  hindurch  ..Hpaaieren*  an  gehen.  Die  Baachbedeckungen 
xeigtsn  aosserordenUich  wahrnehmbar,  woTon  sich  auch  die  anwesenden  Gerichts- 
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and  Polizeibeamten  überzeugten,  eine  Str&ngulationsmarke,  nämlich  eine  3  bis 
4  LiBim  ti^  wekdie  Fnrdie,  in  welcher  sieh  lotbe  Streifen  mm  den  Gliedern  der 
Kette  deatlioh  nutTkirten.  In  der  Gegend,  in  welcher  das  Schloss  gelegen,  fimd 
sieh  ein  rother,  rundlicher  Fleck  von  der  Grösse  einer  kleinen  Bohne.  Auflfallend 

war  noch  die  Anfülluog  der  oberflächlichen  Ilautvenen  an  beiden  Unlorextremitälen 
—  dergleichen  sich  an  den  oberen  nicht  fand  — ,  otTenbar  eine  Folg«  des  durch  die 
Einschnürung  bedingten,  gohinderun  iiückllusses  des  Blutes  aus  den  Biutadern. 
Der  finnbe  wnr  nerrSs  deprimirt,  sprach  nur  leiee  and  ängstlich  nnd  weinte  leicht. 
Es  wnr  nun  unsere  Au^be,  die  Felgen  dieser  Behandlang  nach  dem  Ifaassstabe 
des  (damaligen)  Strafgesetzbuches  zu  würdigen.  ^Dass,"  sagten  wir,  «die  Ge> 
sammtbebandlnng,  die  der  Kna!  f  erfahren ,  einen  naf'htheiligen  Einfluss  auf  die 
Gesundheit  eines  schwächlichen  Kindes  ausüben  mussie,  liegt  auf  der  iland.  Na- 
mentlicii  musslen  dadurch  die  beiden  wichtigen  Functionen  Erualirung  und  Solilül 
erheblich  gestört  werden,  erstere  doreh  die  Binpressung  der  Unterleibseingeweide, 
letitere  doreh  das  Liegen  auf  einer  Kette  nnd  die  Unmöglichkeit,  sidi  im  Bette 
einer  rahigen  Lage  hinzugeben,  sich  zu  wenden  u.  dgl.  Hierzu  kommt  die  Ueber- 
anstrengung  dM  Nervensystems  durch  das  fortgesetzte  Schleppen  «iner  so  erheb- 
lichen Last  und  durcli  so  wiederholte,  arge  Züchtigungen,  wie  sie  deren  Spuren  am 
Körper  erwiesen  haben.  Diese  Functionsstorungen  haben  sich  schon  jetzt  in  ihrer 
Einwirkung  auf  das  körperliche  Wohl  des  Kindes  geltend  gemacht,  wie  sein  ge« 
sohildertes  Aosseben  beweist,  und  wenn  der  Knabe  auch  jetzt  noch  nicht  in  eine 
ausgesprochene  Krankheit  verfallen  ist,  so  beweist  auch  dieser  Fall  nur  aufs  Neue, 
was  den  Aerzten  nicht  unbekannt  ist,  dass  Störungen  auch  der  wichtigsten 
Functionen  noch  eine  Zeit  lang  ertraf?en  werden  können.  Dagegen  ist  mit  Sicher- 
heit, wie  sie  die  ärztliche  Erfahrung  ^lebt,  anzunehmen,  dass  eine  noch  viele 
Wochen  fortgesetste,  gleiche  llissbandlung  entschieden  krank,  und  swar  für  lingere 
Zeit  (d.  h,  für  «mehr  als  zwanzig  Tage"*)  erkranken  gemacht  haben  würde,  da  als- 
dann die  fortu'^e^ 'tzto  Störung  wirh'. i^-er  körperlicher  Functionen  („Krankheit"  im 
Sinne  des  damali;,'en  §.  19;^.  des  Strafgesetzbuchs^  nothwendi^  eine,  und  zwar 
V  wahrscheinlich  eine  gastrisctie  Krankheil  erzeugt  haben  würde'*.  Hiernach  urtheilteu 
wir:  dass  die  Misshandlnngen  einen  nachtheiligen  Einflncs  anf  des  Knaben  D.  Ge- 
sundheit gehabt  haben,  und  dass  eine  Fortsetzung  derselben  eine  wirkliche 
Krankheit  von  einer  ,, längeren  als  zwanzigtiigigen  Dauer*^  zur  Folge  gehabt  haben 
würde.  I^er  Angeschuldigte  wurde  rerartheilt  und  seine  Anstalt  für  immer 
geschlossen. 

Fall.  Stockschiäge  und  Durchbohrung  der  Vorhaut  mit 

einer  Nadel. 

Per  für  sein  Alter  von  8  Jahren  wenig  entwickelte  Knabe  zeigt  an  seinen 
Hinterbacken  jel/t  eini^'e  oberflachliche  HaTitnarben,  welche  von  Schlägen  mit  einem 
Kohrstock  herrühren,  ausserdem  ein  ganz,  oberllächlichos,  längliches  Geschwür, 
welches  anscheinend  ebenfalls  sich  ans  einer  Schramme  Ton  ftohrstockhieben  her- 
rührend entwickelt  hat,  und  angeblich  durch  die  Verunretnigang  des  Knaben  durch 
Bett[>issen  unterhalten  und  in  der  Heilung  zurückgehalten  worden  ist.  Von  einer 
Verletzung'  der  Vorhaut  ist  J>'t/t  nichts  mehr  zu  sehen.  Diese  bestand,  m^'h  der 
von  dem  Knaben  gemachten  Boschreibun^^,  in  dem  Durchführen  einer  Steckiiadol 
durch  dieselbe,  welche  nach  i  Tagen  wieder  entfernt  worden  ist,  und  ihm  zur 
Strafe  für  Unfug,  welchen  er  mit  anderen  Knaben  getrieben  hat,  nach  Aassage  der 
Aufseherin  w^u  Onanirens,  angelegt  worden  ist. 

C«tp«t«Ltamn.  G««tolttl.  ll«d.  S.  AuS.  I.  24 
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Was  nun  diese  letztoro  Manipulation  hptrifTt,  so  kann  ich  zwar  nicht  saf^^n, 
dass  sie  eine  von  Aerzlen  gegen  das  Laster  der  Ouanid  gewulinlicii  geübte  ist,  aber 
toh  halte  dieselbe  für  keine  gesiuidheitegeflUirliohe,  da  sehr  aogeirohnliehe  Um- 
st&nde  eintreten  mfiaeten,  nm  aie  in  einer  solchen  in  nuwhen.  ISs  ist  wtriil  mög- 
lich, dass  diese  kleine  und  iin  Ganzen  unschädliche  Operation  durch  die  Furcht, 
welche  sie  den  Knabf>n  einflösst,  «nd  durch  den  aw^enblicklichen  Schmerz,  den  sie 
ihnen  bereitet,  bewirkt,  daüs  sie  niclit  Hand  an  sich  selbst  legen,  und  wenn  ich 
auch  über  den  Erfolg  derselben  keine  Erfahrung  besitze,  so  kann  ich  doch  nicht 
erkl&ren,  dass  das  Verfahren,  znmal  es  sehr  selten  und  nnr  in  versweifelten  F&llen 
in  Anwendung  kommen  soll,  ein  brutales  und  rohes  genannt  werden  könne,  wo- 
durch es  sich  als  eine  über  die  Grenzen  des  Erlaubten  hinausgebende  Misshandinng 
charakterisire.  Wa?;  die  sonstigen  Züchtigungen  betrifft,  so  mögen  sie  relativ  hart 
gewesen  sein,  jedoch  sind  dieselben  auch,  abgesehen  davon,  dass  sie  einen  erheb- 
lichen Naehtheü  für  die  Qesnndkeit  des  Knaben  nicht  erzeugt  haben ,  als  solche, 
welche  das  Zfiohtigangsreebt  Überschreiten,  meines  Eraditens,  nach  den  Jetst  vor- 
handenen Erscheinungen  nicht  sa  heaeichnen. 
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ae$«tsli«he  Bestimmungen. 

Dtnttelitt  Btrmtf».  f.  14}.:  Ww  lieli  «oniullcli  dwdi  0«lfeatTaii«Hlntti«IiijiK  od*r  uif  and«!« 

Weit«  Sur  ErfrilluoK  «ter  Wohrprlii  ht  iiniAuglirli  mai-lit.  oder  «lurch  rineii  Anderen  untauglich  inArtu!.  IÄs<^t. 
«ird  Mit  tiafänguUMtraXe  uicbt  unter  einem  Jahre  bestraft:  auch  kann  auf  Varluat  d«r  b&cgarliclic»  Ehren- 
iwlile  «iluiniit  vardcii.   DI«Mlb«  Btralt  trilft  Drajmiltaa,  waleher  «taieii  AodMrn  auf  detwn  Varlanften 

»«r  KnTiIIui;i;  iI.t  ■Wi-Jirpflicfit  unlanKlii  h  niat'ht. 

f.  143.:  Wer  In  der  Absicht,  »Ich  der  Ertiillung  der  Wehrflicht  gaiit  oder  theilwi-Uc  tu  eiilzichö», 
wat  TlatehaAf  tierecliMl«  Mlttol  rairvadel.  «Jrd  mit  OvfluigiilH  bMtrtft;  Meh  luam  anf  Verlust  dw 
i.rir^.  rliclK^n  Kbraureebt«  «rlwntit  mirdiBa.    DlMelb«  Stnfrandifilt  ftad«t  auf  dao  Tbflln«liin«r  An- 

uenilung. 

iNctmctioD  r<r  dl«  Pt.  lIllltlrArste  t«r  OntenoeliBBv BanrtlMilaii« dar  IMaMtaaUii«lkh- 
hell  oder  Dntauglichk^it  6fT  MitllairpfllrhtlKfn  um}  der  InvalitlttSt  f!f>r  Soldaten  rmn  11,  'nli 

ü«aterr.  Entw.  §.  10«).:  Wer  nich  durch  Vcrstöuiinelung  seine«  Kürzer»  oiWr  durch  Uurvurbrin- 
guig  alBffr  Knnkiieit  «nr  Brfftllang  dar  Walirpiteht  aiiUo^ieli  in««ht,  «dar  durah  alaan  Aiidam  u»' 
lauglich  machen  ll»»t,  wer  cinPn  Andern  auf  .t.'men  Wrlsngeo  nur  Erfüllung  dvr  Wehrjiflicht  untauglicli 
macht,  wird  —  aoveit  uicbt  dir  Militairgesrixe  In  Anwendung  au  bringen  »lud  —  mit  Uefängni»»  nicht 
uMiar  «loMB  Jakra  baatnfr, 

Bbdaa.  }.  101.  Analst  ^>  »•  9t,  Q, 

§.  87.  Allgemeines. 

Wie  selir  häufig  der  körperliche  Gesundheitszustand  eines  Meu.schen 
streitig  und  (iegenstand  gerichtsärztl icher  Feststellung  wird,  ist  oben 
(§.  H.  S.  IT).)  iMreits  nachgewiesen  worden.  A.  behauptet  in  seinem 
lnteres.se,  krank  /u  sein,  B.  in  «ierade  i'iit::i"i:r[igesetzten  Interesse  be- 
streitel  es,  oder  13.  beschuldigt  den  A.  einer  Jirankheit,  eines  Gebrechens, 
die  dieser  in  Abrede  stellt.  Die  Zweifel  schweben  hier  zwischen  Pri> 
vaten  und  Privaten,  bald  zwisclien  Privaten  und  irgend  welehen  Be- 
hörden, rii  hterlichen,  polizeilichen.  Lehens-  und  Unfalls-VorsiciierunL'^s 
ijcsellschafTcii  u.  dgl.,  bald  sind  civiliechtliche,  bald  crimiualrechtliche 
Interessen  im  Spiel  (§.  88.). 

Vorspiegelungen  (Simulation)  von  Krankheiten  geschehen  theils 
bloss  mit  geistigen  Mitteln:  Lüge,  Gewandtheit,  Nachahnmngstaleni, 
theils  mit  Beihülfe  von  materiellen  Miltein  der  verschiedensten  Art: 
Aetzmitteln,  scharfen  Instrumenten,  Blut,  stark  ric-hmden  Stoffen, 
Verbaudstücken,  Brillen,  Bruchbändern,  Krücken  und  dergleichen.  Diu 
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hifinaiii  Uli  beliebte  Uatersehoiduug  in  bb»ss  simulirie  und  iu  wirkliche, 
aber  absiclititch  erzeugte  Krankheiten  und  Gebrechen  ist  für  die  Praxis 

und  für  die  Aufdeckung  des  Il'allcs  unerhcldit  Ii.  Das  Mittel,  das  den 
allero:eringsiten  Aufwand  f:oisli;:er  Kraft  erfordert,  die  blosse?  Läge  wird 
am  hännü"><ten  zu  solchen  Simulat i'^n'-n  hniiit/t.  Ilirrhin  L'i'liöron  auch 
die  Ueberlreibunfion  von  Besi  hwerdeii,  du*  an  sicli  uilei  iiiiiis  vorhanden 
sind,  wobei  aber  ^leiclisam  zu  dem  Viertel  der  vorhandenen  Leiden 
drei  Viertel  hinzugelof'on  werden. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  überwiegende  i\l<  )irz<ahl  aller  in  der 
Praxis  vorkommenden  Simulationen  körperl iclu'r  Krankheits/.ustände  in 
diese  Rubrik  ^'chören.    Gewandtheit  und  Nachahmunirstalent  dage^^n 
sind  schon  nicht  sehr  alltremein   verbiciicie  Eij:<'ns*haften,   und  den 
Kurzsichtigen  nui  f^tknilleuen,  den  Ijchlscheuen  niii  blinzeludeu  Augen, 
den  Schwerhörigen  mit  vorgebeugtem  Kopf,  den  Hinkenden  oder  die 
Krampfanfälle  so  geschickt  zu  spielen,  daäs  ein  Kenner  des  Originals 
von  der  Coj)ie  auf  die  Länge  getäusihl  werden  könne,  gelingt  nur 
wenigen.    Deshalb  sind  solche  Fälle  si-]m\  in  der  Praxis  in  der  That 
weit  seltener,  als  man  nach  (Um  Bucliern  glauben  sollte.  Vollends 
aber  der  Beihülfe  materieller  Mittel,  um  wirklich  vorhandene  Uebel  be- 
deutender und  auffaUender  zu  machen,  oder  um  neue  Gebrechen  damit 
zu  erzielen,  bedienen  sich  die  allerwrnigston  Mens*  hen,  selbst  wo  es 
sich  um  für  sie  wiciitige  Zweck  handelt.    Unsere  Erfahrung  wenigstens 
hat  L'czcigt,  das  dergleichen  Fälle  zm  d'-ü  al!♦>(•so)1p^•^f on  irch'»rcn,  so 
das^  zu  behaupten,  dass  die  grosse  Wichtigkeit,  die  aut  dieselben  ge- 
wöhnlich gelegt  wird,  sehr  übertrieben  ist,  Casper  ist  nicht  ein  einziges 
Mal  so  glücklich  gewesen,  eine  Entenfleisch  Gebärende  (P vi),  oder  ein 
Mädchen,  das  Steine  in  die  Harnröhre  geschoben  hatte  (Klein),  oder 
einen  Knabriu  (Ut  anscheinend  Dinte  urinirte  (Komeyn  Beck),  oder 
irgend  eine  Froschbrecherin ,  oflrr  gar  eine  Wunderkranke,   wie  die 
Kachel  Herz  (Herold),  beobacliien  und  entlarven  zu  können,  und 
bat  dock  z.  B.  so  sehr  viele,  zu  langwieriger,  zu  lebenslänglicher  Frei- 
heits-,  ja  zur  Todesstrafe  Verurtheilte  zu  untersuchen  gehabt,  zu  ge- 
schweigen  der  zur  Schuldhaff  zu  Transportirenden,  deren  sinuilirte  Krank- 
heiten fcsl/tistellen,  na  Ii  den  Einri  'htunL'»'n,  wie  sie  frülu  r  lic>taiu!en, 
zu  unseren  täglichen  Alnl^geschäflen  gchöric.    Aber  auch  uux  iv  Militär- 
ärzte müssen  bei  ihren  Kckruteuvisitationen,  wie  ich  aus  mündlichen 
und  schriftlichen  Mittheilungen  annehmen  darf,  den  nnscrigen  ähnlicbe 
Erfahrungen  ma«  hen.  Ks  sollen  hiermit  die  BenlKi  litiinsen  und  die  ein- 
zelnen, ans  Unglaubliche  streifenden  Fälle  eines  Hut  chinson,  Perry 
u.  A.  über  hart?ia.  ki'_'f',  cnn^cfjueme  SimulatioTieTi  an»  h  d'T  S'iiwirrt^vten 
Art,  und  iiber  willkuili<ii  eiv.etigte  und  unirrhalirur  ( ii  lufclicn  bi>  zur 
endlichen  Erduldung  von  Amputation  u.  s.  w.  m<  In  lu  Zweifel  gezogen 
werden.   Aber  der  harte  englische  Matrosendienst  zur  See  einerseits 
und  das  behäbige  Leben  der  invaliden  Seemänner  in  den  PalaN  « ü,  die 
für  sie  bereit  stehen,  andererseits,  dt-r  furchtbar  anstrengende  Dienst 
der  Conscribirten  in  den  Napoleonischen  HeerfMi.  die  den  ganzen  Welt- 
theil.  von  Schlacht  zu  Schlacht  eilend,  zu  durchziehen  hallen,  waren 
Factoren,  die  nicht  lei<  ht  unter  uns  Analogien  linden  werden.  Solche 
eigenthümliche  Verhältnisse  erklären  wohl  bei  einzelnen  BetheiUgton 
auch  ungewöhnlich  dreiste  Griffe  in  Gesundheit  oder  Leben  in  der  Hoff- 
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nung  gros.seii  und  duueruden  Gewiims.  Aber  dergleichen  Eiugriflfo 
sind  überhaupt  in  neuerer  Zeit  auch  aus  anderen  Gründen  überall  viel 
seltener  geworden,  namentlich  wegen  der  grossen  Kortsc  hrile  der  medi- 
rinisi'lien  Dlaj^nosf ik,  wovon  das  T>(^\vus.ststMn  auch  in  (his  Volk  übcr- 
^'ei^ani;«'n  isi,  und  Ik'I  «it'fan^^ciu'ii  wohl  au*  h  wcuptt  d»T  vcrhcsscrten 
Kinrichtun;;  und  vcrsi  liailicii,  fdii währeudeii  AuI^h  Ih  m  dou  (Jefanfren- 
an.stalien,  die  weuigstcus  grobe  derartige  Betrügereien  in  diesen  jetzt 
nahezu  unmüglich  machen. 

§.  88.  Beweggründe  nur  Slnmlailoii  und  TerMmlieliiiBg 

f  en  KnnUielteii. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  die  Yeraulaäsungen  zu  derartigen  Verdun- 
kelungen der  Wahrheit  zu  kennen,  weil  diese  Kenntniss  allein  nicht 
selten  schon  auf  den  Weg  zur  Aufhelluni,'  des  Falles  fuhrt.  Wie  irrig 

CS  isf,  wenn  man  hier  so  oft  nur  von  (iefangcncti  orlor  Verbrc'horu 
reden  hört,  welche  Untersuchuu«rsobj<?i-to  in  dieser  I>''/irhiinL'  würdt'n, 
geht  schon  aus  dem  hervor,  was  oben  in  den  §§.  8.  bts  12.  AUg.  Tbl. 
sehr  ausfuhrlich  über  die  Zwecke  der  gerichtsärztlichen  Untersuchungen 
überhaupt  raitgetheilt  worden,  auf  die  ich  hier  zurückweise.  Es  kom- 
men im  Gegentheil  weit  mehr  derartige  Untersuchungsfälle  für  den  Arzt 
im  brirgerli«'hou,  wie  im  Criminal-FApim  vor.  Simulirt  im  woito^ten 
Sinne  werden  körperliche  Krankbeiicti,  um  sieb  irgend  lusiigen 
Verpflichtungen  zu  entziehen,  z.  B.  als  Zeuge  oder  Geäcliworener  (oder 
Angeschuldigter)  vor  Gericht  zu  erscheinen,  um  einen  Manifestationseid 
nicht  zu  leisten;  um  eine  Vaterschaft  ablehnen  zu  können;  um  eine 
widerwärtige  I*]he  zu  lösen;  um  sich  dem  Militär  oder  einem  anderen 
Dienst  zu  entziehen;  um  Diensturla  ib  zu  Sommerreisen  zu  erhalten, 
oder  ans  unlautern,  pecuniän';i  <  iriin-lrii,  z.  B.  um  auf  Schadrnt  rsatz 
nacli  crbitencn  Verletzungen  zu  klagen;  um  duü  öffentliche  oder  private 
Mitleid  in  Anspruch  zu  nehmen;  oder  in  seltenem  Fallen  aus  reiner 
Eitelkeit,  um  von  sich  reden  zu  machen  und  Aufsehen  zu  err^n.*) 
Und  in  andern  Fällen:  um  eine  Denunciation  gegen  Urheber  von  Miss- 
handlungen zu  bo^TÜnden;  um  sich  einer  erkannten  Fn  ibcttsstrafe  zu 
entziehen;  um  Dj.-sciplinarstrafen,  wie  Koslcniziehung  oder  körperliche 
Züchtigung,  abzuwehren;  um  die  Anschuldigung  auf  gewisse  Geschlechls- 
verbrechen  zu  entkräften;  um  aus  einem  schlechtem  in  ein  besseres 
Gefangniss  od(  r  in  eine  Krankenanstalt  versetzt,  oder  um  von  dem 
Pensum  der  Sirafarbeit  dispensirt  zu  werden. 

Verheimlicht  werden  namentli' h  Krankheiten,  um  einen  Dienst 
oder  ein  Amt  nicht  aufgeben  zu  durfrn:  um  eine  Ehe  nicht  getrennt, 
um  den  Eintritt  in  Lebensvcrsicherungs-Gesellschafien,  VVitiwenkassen 
und  ähnliche  Anstalten  nicht  vorwehrt  zn  sehen,  oder  um  die  strafbare 
Veranla.ssu(ii:  1  r  Krankheit  geheim  halten  zu  können,  z.  B.  geuivs. 
syphilitische  Aubteckmigen,  Verwundungen  im  Zweikampf  oder  bei 


*)  Wie  neuenlings  in  dem  hübscheu  von  Seilerbeck  {Herl.  kUu.  Wucbenschr. 
1878.  No  3.)  mitgethfilten  Falle  von  Simulation  von  Fieb«r  seitens  einer  Hysteri- 
schen, weli'he  den  behandelnden  Acrzteu  erneutes  Interesse  für  ihren  so  ^leidenden" 
ZuäUud  einflössen  wollte.  Sie  erzeugte  eiu  Steigen  des  in  die  Achselhöhle  gelegten 
Tbermometers  dnroh  rotirende  Bewegungen  dea  Sistrumeates  in  einer  HemdsfUte. 
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Verübuiiij  cirips  Raulies  oder  Mordes  erhalten  u.  s.  w.  Der  concrete 
Fall  sircihg  gewordener  Krankhcir,  in  welchem  der  Arzt  /u  Rathe  ge- 
zogen wurde,  wird  ihn  schon  darauf  hinführen,  auf  welches  der  Molivo 
aus  dieser  bunten  Reihe  er  hier  sein  Augenmerk  zu  richten  habe. 

$.  89.  AUgemeine  Diagnose. 

Jede  derartige  Betrügerei  ist  wesentlich  ein  geistiger  Process,  ujid 
hauptsfichlich  mit  einem  solchen  zu  bekämpfen.  Das  Materielle  findet 
sich  dann  bei  jedem  guten  Diagnostiker  in  der  Regel  leicht.  Hier  ist 
nun  recht  eigentlich  nin  Ff^ld  «regeben,  auf  wclihcm  des  fierichtsrnztes 
Judicium  und  Combinalions-Talent  si<^h  udtf^nd  machen  kimnen.  und 
eben  deshalb  lässi  sich,  wie  so  oft,  das  Beste  hier  gar  nicht  lehren. 
Uebung  und  ETfahrun|  in  solchen  INngen  machen  den  Meister.  Es  ist 
Niemand,  der  von  sich  sagen  könnte,  dass  er  in  den  Lehrjahren  sei- 
nes Amtes  nicht  getäuscht  worden  wäre.  Später  dann  genügt  ihm  oft 
schon  ein  Ueberschauen  des  AnfrretPns.  der  gesammten  Haltung,  der 
Redeweise  eines  Menschen,  um  sii  li  t  im'  (leberzeuffun!;  zu  verschaffen, 
zu  welcher  hundert  vorangegangene,  ähnliche  Fälle  ilui  berechtigen,  wäh- 
rend er  im  Anfang  geschwankt  haben  wurde.  Er  hat  oft  erfahren,  dass 
Menschen  angeblich  von  Gicht  und  Rheumatismus  geplagt,  das  Zim- 
mer hüten  mussten,  bei  rauhestcr  Witterung  nicht  zu  Haus  waren,  wenn 
er  sie  mit  seinem  Besuch  überraschte;  er  hat  Andere  fest  zugedeckt 
im  Bell  gefunden  und  beim  Aufheben  der  Decke  sie  vollständig  be- 
kleidet gesehen;  er  hat  augebliciie  Fieber-  oder  schwere  üntorlcibs- 
kranke  u.  dgl.  überrascht,  als  sie  mit  gefälltem  Teller  bei  der  Mahlzeit 
es  sich  wohl  st  in  Hessen;  erbat  oft  frenug  erfahren,  dass  die  „Kranken** 
nicht  einmal  den  Namen  des  angeblich  sie  behandelnden  Arztes  an- 
zugeben wnssten,  dass  sie  auf  Erfordern,  die  angeblich  gebrauchten 
Arzneien  vorzulegen,  mühsam  Gefässc  hervorsuchten,  deren  Signaturen 
vor  Jahr  und  Tag  geschrieben  waren  u.  s.  w.  So  hat  er  Vorsicht  ge- 
lernt, und  so  mögen  noch  Ungeübte  hier  Vorsicht  lernen.  Bs  zeugt  von 
grosser  Naivität  und  von  noch  grösserm  Mangel  an  eigener  Erfahrung 
in  diesen  Dingen,  wenn  man  gemeint  hat,  man  dürfe  eine  Sininl  ni  ii 
niemals  voranssot/on.  In  allen  Fällen,  in  denf^n  ein  Krankheitsfall  ">ireiT- 
oi)iect  geworden,  oder  irgendwie  als  nur  angeblieh  Ijcsiehend  zur  Cogni- 
tion des  Gerichtsarztes  kommt,  wird  vielmehr  derselbe  wohlthun, 
daran  zu  denken,  dass  der  Explorand  das  Gegentheil  der  Wahrheit 
sagen  dürfte,  sei  die  Wahrheit  Krankheit  oder  Gesundheit,  und  danach 
seine  Prüfunir  einzurichten.  Hier  tritt  nun  zunächst  die  allgemeine 
Diairnoslik  in  ilirf  Rechte  ein,  die,  mit  allnn  ITülfsniittcIn  drr  neueren 
Wissenschaft,  auch  der  gerichtlichen  Medicin  die  ents<^hiedensten  Dienste 
leistet  und  Fälle,  die  Jahrhunderte  lang  in  deren  Literatur  als  staunens- 
werthe  „Observationen**  umgingen,  wie  Fontana*s  Bettlerin,  die  mit 
einer  auf  die  Brust  geklebten  Froschhaut  (  in  (  arcinom,  o  h  i  den  Bettler 
des  Paraotis.  Her  mit  einem  in  den  Mastdarm  rre-^cliubenen  Slü<-k 
üchsendarm  einen  Mastdarmvorfali  simulirte  —  f  iian  zu  den  Unmög- 
liclikeiten  gemacht  hat.  Ausser  gründlicher,  allgemeiner,  diagnostischer 
Exploration  können  noch  folgende  Regeln  empfohlen  werden: 

1)  In  iigend  zweifelhaften  Fällen  begnüge  man  sich  nicht  mit  ein- 
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maliger  Untersuch uiij?.  selbst,  wenn,  worauf  überall  so  viel  als  thunlich 
zu  achten,  diese  eine  für  den  Exploranden  überraschende  war.  Denn 
wenn  er  auch  Tag  und  Stunde  dps  Besuchs  nicht  kennt,  so  ist  er  doch 
durch  die  allgemeine,  ihm  sehr  wohl  bekannte  Sachlage  auf  die  Unter- 
suchung au  sich  vorbereitet  und  gefasst,  und  hat  oft  lauge  vorher  seine 
Maassnahmen  dagegen  getroffen.  Eine  zweite  Untersuchung  erwartet 
er  nicht.  Am  allerunerwartesten  trifft  sie  ihn,  wenn  man  sie  —  fast 
unmittelbar  auf  die  erste  folgen  lässi.  Es  ist  mir  sehr  häufig 
ireltingen,  aurli  irf^waudic  Pseudokranke  zu  überführou.  wenn  ich  ganz 
kurze  Zeit  nach  meiner  Entfernung  mich  unter  irgend  einem  Vor- 
wand, z.  B.  einer  vergessenen  Frage  und  dergl.,  wieder  einfand.  Die 
Bettligerigen  —  waren  angekleidet  und  wohlauf,  oder  nicht  mehr  im 
Hause! 

2)  Wo  der  Fall  beson'lt'rs  schwierig,  oder  wo  die  rmstände  es 
gestatten,  wie  z.  B.  in  Gefaiiiinissen .  Krankenhausern,  Kasernen  und 
andern  Anstalten,  ist  eine  Beobachtung  des  Exploranden,  die  er  gar 
nicht  ahnt,  von  grösstem  Werth.  Man  uberzeugt  sich  hierbei  eben  so 
oft  in  sehr  zweifelhaften  Fallen  (namentlich  auch  in  Betreff  des  all- 
geroeinen  Benehmens  von  Geisteskranken,  auf  die  wir  zurückkommen) 
von  dem  wirklichen  Bestehen  der  Krankheit,  als  vom  Gegentheil. 

3)  Dass  man  bei  der  Untersuchung  auf  Ursprung,  Veranlassung 
und  allgemeinen  Verlauf  der  angeblichen  Krankheit  zurückgehen  müsse, 
lehren  schon  die  allgemeinen  Regeln  des  Krankenexamens.  Findet  sich 
hier  in  den  Aussagen  keine  Congruenz  mit  der  allgemeinen  medicini- 
sehen  Erfahrung,  so  ist  man  einen  wesentlichen  Schritt  zum  Ziel  vor- 
gerückt. 

4)  Gleii  lies  *:ilt  nnrh  weit  mehr  in  ßeirefl'dcr  angegebenen  Symptomo 
bei  aih  ii  behaupteten  iiinereu  Krankheiten.  Hierbei  ist  die  List  eben 
so  leicht  anwendbar,  als  ungemein  häufig  zweckförderlich,  dass  man 
nach  einer  Anzahl  von  Symptomen,  am  besten  absonderlichen,  frage, 
die  mit  der  angeblichen  Krankleit  nicht  den  geringsten  Zusammenhang 
haben.  Geht  der  „Kranke"  darauf  ein,  dass  er  ausser  seinen  vorfj^^h- 
lichen  Schmerzen  u.  s.  w.  auch  noch  z.  B.  Doppelsehen,  Einschlafen 
beider  Daumen,  allnächtliche  Neigung  zum  Stuhl  um  Mitternacht,  zu 
Zeiten  Blutungen  aus  dem  linken  Ohre  und  dergl.  habe,  so  weiss  man, 
wie  es  mit  ihm  steht! 

Sehr  empfehlenswert h  ist  «!s,  nach  Anhörung  der  Fragen  des 
„Kranken"  Fragen  narh  allem  Kntgegengespt/ten  an  iiin  /u  richlen. 
Er  leidet  an  Obstruciiunen,  die  durch  kein  Mittel  zu  bekämpfen,  und 
deren  Folgen  er  auf  das  Lebhafteste  schildert.  Er  leidet  an  solcher 
Schlaflosigkeit,  dass  er  dadurch  ganz  herabgekommen.  „Also  Durch'* 
fälle  haben  Sic  nie?"  —  „Also  sie  haben  nichts  weniger  cals  einen 
*jf'h\\'eren  Si-hlaf?"  Man  wird  sehen,  wie  oft  ttloss  durch  soldies 
„Kreuzverhör  '  din  Lüge  schwankend  gemacht  wird.  Der  Simulant 
glaubt  die  falschen  Symptome  angegeben  zu  habeu  uud  geht  gewöhti- 
lich  bejahend  auf  solche  Fragen  ein. 

6)  Ich  habe  mich  noch  niemals  getauscht,  wenn  ich  „Kranke'*  für 
Simulanten  erklärte,  die  mit  Dutzenden  VOn  Beschwerden  hervortraten 
und  kein"  Wuti-  (Inden  konntrn.  um  Alles  zu  erzählen,  was  sie  an 
allen  Theiicu  und  m  aiieu  Organen  Utten.  Man  wende  mir  nicht  dic 
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Hysterischen  ein.  Nur  ein  Schüler  in  der  ärztlichen  Praxis  wird  einen 
b  m  i  fi  lo  Allt  s  klaiToii  I»  n ,  wirklich  hvjiterischoa  Menschen  mit  einem 
gcsviii<lcii  Simuluiueii  verweciiscln. 

7)  Dass  man  vorgebliche  lucalo  Uebol  an  bekleideten  Körpertheilen, 
Goschwüre,  Bräche >  Vorfalle,  Hautkrankheiten,  Hämorrhoidalknoten, 
Blennorrhoon,  Fussschwoisse  u.  s.  w.  am  entblösstcn  Theile  untersuche, 
versteht  sich  von  selbst,  eben  so,  wie  die  etwa  erforderliche,  vorgängige 
Keini«:ung  des  Theils.  Dairci^on  tritt  bei  prerif'htsärztlichcn  (nicht  bei 
militairär/tlichen)  l'^xploraiionen  die  Nothwendij^keii  der  Untersuchung 
des  ganzen  nackten  Xorpcrs,  wie  ich  versichern  kann,  fast  nie- 
mals ein. 

8)  Man  lasse  sich  nicht  durch  Verbandstückc  aller  Art,  nicht 
durch  Krücke,  Bruchbänder,  au -Ii  nicht  durch  vorgefundene,  eben  zie- 
hende spani^  "hc  FliegenpHaster,  durch  frisi  he  Blutegelstich-  oder  Schröpf- 
narben täusclien.  2^anientlich  letztere  Operation,  die  das  Volk  für  „ge- 
sund" hält,  wird  absichtlich  ausgeführt,  um  den  Arzt  zu  hintergehen, 
und  namentlich  auch  könnte  ich  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  namhaft 
machen,  in  d» ncti  ^In^  Vcrürhcn  von  primär  syphilitischen  Uebeln,  die 
während  ihrer  Ihuivv  du-  damals  noch  iH  ^trhendo  Scliuldhaft  u.  s.  w. 
ausschlössen,  von  Männern  dadurch  untiistiitzt  wurde,  liass  sir  sich 
grosse  Vorbandstücke  um  die  nach  Entleriiung  derselben  ganz  gesund 
befundenen  Genitalien  legten.  Einer  derselben,  dem  die  Procedur  bei 
uns  schon  zweimal  missghickt  war,  versuchte  es  zum  drittenmal  besser, 
indem  er  sich  den  ganzen  Rücken  des  Gliedes  —  wund  rieb,  so  dass 
wir  ii'i«  b  Entfernung  des  plumpen  Verbandes  die  Excoriation  allerdings, 
aber  nicht  die  Syphilis  fanden! 

9)  Auf  die  Aussagen  von  Angehörigen,  Mitgefangenen,  Kameraden 
u.  s.  w.  ist  in  der  Regel  bei  körperlichen  Simulationen  kein  erheb« 
liches  Gewicht  zu  Iciien,  Avofür  die  Gründe  sehr  nahe  liegen.  Der 
Ar/1  \ erlasse  sich  auf  seine  Wissenschaft,  seine  körperlichen  und  gei- 
stigen Sinuc. 

10)  Anaesthetica  als  diagnostische  Methode  zur  Entdeckung  von 
Simulationen  anzuwenden,  bin  ich  meinerseits  nicht  in  einem  Falle  in 
die  Lage  gekommen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sie  nur  da  an- 
wendbar sind,  wo  der  angebliche  Kranke  unter  der  Botmässigkeit  des 
Arztes  steht,  wie  in  Anstalten  all'^r  Art.  In  geeigneten  Fällen  würde 
ich  ihre  Anwendung  nicht  versclimaiien. 

11)  Dagegen  habe  ich  bei  Gefangeneu  u.  s.  w.  von  Scheinarzneien, 
Streukfigelchen,  Brodpillen,  mit  Tinct.  Groci  gefärbtem  Wasser  u.  dgl. 
und  beim  Beachten  aes  Verhaltens  der  „Kranken**  bei  der  yermeint- 
lichen  Kur  gute  Erfolge  erzielt. 

1*2)  Ein  /u  allen  Zeiten  mit  Erfolg  angewandtes  Mittel,  hartnäckige 
und  conse«{ueuie  Simulanten  zu  überführen,  wenn  alles  bisher  An- 
geführie  misslang,  ist  das  Androhen  unangenehmer,  wiedcrwärtiger  oder 
schmerzhafter  Mittel  und  Methoden,  ja  selbst  die  versuchsweise  An- 
wendung derselben  mit  Humanität.  Das  Recht  zu  solcbem  Verfahren 
wird  dem  Arzte  nicht  bestritten  werden  können,  und  die  Erfahrung 
bestätigt  dessen  Wirksamkeit. 

Ein  Weib  kam  aas  BiShmen  in  Berlin  eingewandert,  ging,  kaum  in  die  Stadt 
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g9komm«n,  in  «iD«  olfene  Kfiohe,  stahl  L6ffel  mid  wufd«  Mfoit  »Mb  dem  Oefang- 
nias  gebnoht.  Hier  erschien  sie  gleich  heim  Einbringen  irio  starrsiicbtis:  und  leb- 
los und  wurde  in  die  T.azarethstation  verlegt.  Am  folgenden  Morgen  lamlon  wir 
sie  liiiT,  noch  \o[n  Tage  vorher  ann<.'kleidpt  ünd  atif  dem  lietto  knieond  mit  gefal- 
teten llüutlaii  utid  nach  dem  Fenster  hin  zum  iituuael  aufblickend.  Ihre  Morgen- 
anppe  liatte  sie  venehrt,  war  aber  aas  dieser  Loge  nicbt  beransKubringen  aadantwor- 
tet»  aaf  keine  Frage.  Im  Ucbrigen  war  Pols,  Anssebn,  Ange,  Sensibilität  u.  s.  w. 
ToUkommcn  normal,  und  der  Betrug  ein  sehr  plumper.  Ein  einziges  Brechmittel 
beseitigt  ihn  in  kurzer  Zeit.  Einen  simulirteii  Taubstummen,  cino  berüchtigle 
Gaunerin  and  einen  gefährlichen,  violbestraften  Dieb,  die  Krumpfe  ziemlich  ge- 
sehiclit  Torspiegelton ,  „heilten"  wir  durch  ilusserste  Beschränkung  der  Kost,  die 
sie  nicbt  l&nger  als  8—8  Tage  exdnldeten. 

Kalte  Bcf^icssunjren,  Androhen  chinirgischfr  Oporationon,  am  wirk- 
samsten mit  anscheinend  absichtsloser  Aiishrniiin-  dos  Instrumenien- 
Apparaies,  das  Ausetzcu  eines  kleinen  Braadscliurtes  mit  einem  spitzen 
Glübeisen  an  ganz  nnbedenklicher  Stelle,  z.  B.  an  der  Insertion  des 
Deltamuskels,  eines  spanischen  Fliegenpflasters  u.  dgl.  haben  in  andern 
Fällen  uns  und  Andere  oft  genug  zum  Ziele  gcfulirt.  T -h  haho  es  aber 
auch  seihst  iicsehen,  dass  verbrorhcrischp  f^haiiikicrsuirke  und  der  Drang, 
das  vorge.->ir<  kte  Ziel  zu  erreichen,  uucli  soichen  Mitieln  entschiedenen 
Trotz  bot.  Halle  sich  doch  ein  Töpfergesclle  in  einer  L'iiiersuchun^s- 
sache  nnmittelbar  vor  seiner  Verhaftung  freiwillig  Ton  einem  Belcannten, 
einem  Barbier,  vier  Moxen  an  den  Bücken  setzen  lassen,  um  seine 
TJehauptunf:.  das^  er  furt währende,  unerträgliche  Schmerzen  darin  habe 
und  der  liäuslichen  PÜege  nicht  entbehren  könne,  bo'^ser  zu  beirriinden. 
und  dennoch  war  er  und  blieb  er  im  Gefängniss  I'ori dauernd  ganz  ge- 
sund. In  dergleichen,  wie  überhaupt  in  schwierigem  Fällen,  die,  wir 
wiederholen  es,  immerhin  sehr  selten  TOrkommen,  bleibt  dann,  wenn 
alle  bisherigen  Methoden  nicht  zum  Ziel  führen,  dem  Arzt 

13)  nichts  Andores  übrii^.  seine  eigne  Tjst,  seinen  Scharfsinn 
mit  dem  des  ni:;(Ms  zu  Tiiesson,  Das  Gelingen  gewährt  hier  dann 
eine  sehr  erklärliche  Bolriedigung. 
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SECHSTER  ABSCHNITT. 

Streitige  geistige  Krankheit 


Die  Lehre  von  der  Dispositions-  und 

Zurechnungäiähigiteit. 

Q«aetslieli«  Beatimmaagen. 

Pr.  Allg.  Landr.  ThI.  f.  Tit.  3.  f.  S.;  Wo  dM  Vcmfitm  tni  «a  b«Dd«lo.  rmb  »Mifclt.  d«  Undat 


iMine  Verbimllichkiit  aus  lUn  rirsi'tx.'ii  Ktntt. 

Kbda».  7.  So  weit  eine  Uandluag  frei  Ut,  worden  die  unmitlelbkreu  Folgen  derselben  dem  Uxa- 
d*lnd*D  ftlten«!  «Bg^rwlinat. 

Bbdaa.  |,  8.:  Aneh  dl«  nltMlbana  Pol|ni  mow  dwHudtlod«,  lo  «all  «  vmatpMiWR  Int. 
vsnratm. 

Sbdsa.  f.  14.!  Dw  Gnd  der  SoneliaaBK  bei  dtn  mimlttvlbnmi  Mwobl  al«  «nJlMbama  Feig««  «Imr 

HandlunK  rielitet  «irh  nach  it<>m  (;r»i1<>  der  Freiheit  bei  «lern  liiDdelnilen. 

Kbdaa.  $.  24.  Bei  der  Znreclinung  der  freien  UandluiiKra  nehmeo  dio  (ieseii«  a«if  die  eigeuttiüm* 
lieb»  llMelutlBsh«lt  nd«r  GclilMkiifla  dlMcr  oder  JcMr  beitlimntM  Pcirca  M»t  Mehildit 

Rbda«.  §.  Sur  b»-!  VfThrcfhen  oder  VerträKrTi .  wclrhr'  ftii   hpsondpr^ft  Vertrauen  unter  den 

llAndelnden  vorauüJielten,  wird  der  Orsd  der  Zurcctinung  narh  solchen  beatimmteu  penönllcheu  Slj$en- 
*«biflm  dM  II*nd«lBdeii  «bieneMea. 

(Rheinl»rlici>)  fr!r;;'ri  c  •  •  ,u  b.  Art.  901.:  Um  eine  Sebenküng  «iit«r  LeiMBdaii  «dof  oin 
TeatMBCiit  SU  niAcbcn,  nius«  man  bei  gpnuiidcin  Yerataude  (ein. 

All«.  Lnadr.  ThI.  I.  Tit.  1.  f.  97.:  lUMad«  und  WabattanlRe  ll«lw*n  41lt)*«UlW«  ««Mm  dt«  G«- 
braiifh«  ihrer  Vernunft  k*">'"c'>  beraubt  sind. 

Kbda*.  §,  '.'6.:  MeaiclieD.  welcben  das  Vermögen,  die  Folgen  ibrer  Handlnn|t>'»  *<■  überlepen,  er- 
■aanfal«,  v««dea  MSMnaig«  taaanal. 

Kbda«.  §.  29':  Buenilc  und  Wnhntinni^e  «enlen  in  Ansehung  der,  von  drin  Unterschiede  des 
Alter«  abhängenden  RuckW  den  Kindern  (unter  7  Jahren,  Tgi,  Thl.  I.  Tit.  -t.  $.  2.1.^  Blödsinnige  aber 
den  Unmündigen  gtaleb  gaifhtcl. 

Ebdas.  §.  69«.  TliL  II.  TU.  1.:  Raaerri  und  WnhnHinn,  in  welehe  ein  Ebegatie  verfällt,  k»iin<^n  dJa 
Scheidung  nur  alndann  begründen,  «euu  sie  über  ein  Jahr  ohne  waliracbeiDlicbe  UoSaung  *ur  Beiteruag 
ivrIdaiMni*}. 

*)  Zu  §.  699.  Allg.  Landr.  (Zu>aniiBeii«tellung  der  bei  «lem  Kgl.  8udtgericht  au  Berlin  in  Ebcsarhen 
aar  Anwaadong  komaiaaden  GraadaitM. 

.■>'[.     Klodsinn  i»t  k«  in         s<  h.  i.l u n t:s.pnHKl . 


äj.  lot  «in  EbegaUe  im  Geinriihmutcrsuchungsvi-rfahcrn  (ür  bl«'.«lsinuig  erklart,  ««  bann  im 
Rha«ebeldQBga-V«rfabTMi  dcaaeab  featgett^llt  ««fdea,  daaa  »«In«  Kfsnkh«it  N«eblriglieh  dla 

Matur  Vt'H  Rummi  r<drr  Wahn^iiiiii  an.i(cnommvli  b;>t 

Der  Vormund  eine»  für  nueud  «der  »atinsiuniij  erklärten  <ii«tteu  isl  mit  dem  Kin- 
watid«,  daaa  deaa«a  KnnfchaU  aieh  In  BUdatan  ««r««ad«it  habe,  au  boren,  aad  4«r  Bewela  klar» 

fiber  im  Khcuchfiduujr-vFrfnhrni  tn  .rhclMn 

äi.    Di«  FofUlellung  daröber,  ob  nach  der  Natur  der  Uemüiliskranktielt  de»  T«rkia|(ten 


Sir»itig«  K^is^ff*  KrankboU. 
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SbdKs.  m  r.  Tit  t  f.  n.:  Diej«a<g«i,  w«l«ba  atalrt  «rtenilw  VclUikrigkilt  «tav  «•«•■ 

ein«*  Mangols  an  8ecl«nkrifun  ihre  ADKelfgenb^ftM  iMtt  ^MMg  ValUmlmM  UnM«*.  fMkta  mtor  der 
k«MMl«rHi  AaMeht  mmI  Vonorg«  dM  Staats. 

Bbdsa.  ThL  n.  Tft  1».  f.  I9.t  WahndaniR«  <id«T  BISdilMlflS,  w*l«lw  »Iaht  ontar  Aafki«^  «Inaa 
Vaten  oder  Khemauue»  stehen,  inO»»en  vom  8Uat  nnler  VonnundKrhaft  ((«ooinnieii  »i-rdcn. 

Bbdaa.  i.  13.:  Wer  fir  «abaalBBis  oder  MddahiRic  sa  erachten  ««1,  nnu  der  Biciiter  mit  Zualchuuy 
«MlivafMiadlfer  Amta  pHUhn  *a<)  ümmaan. 

Khdn^.       -U.  :  Wahininni>:r  und  Blödtioiiige  niüf.«rii  d' ritos'.alt  unli-r  l>o«lindij;or  Aiifiirht  ^<>halten 

werdeo,  daw  aie  weder  »ich,  noch  Aadam  aelwdea  kfiaaeo  (was  $.  346.  ebda«,  auch  auf  Taubstumme  an»* 
gadahst  «iidX 

E1j<1»!i.  Thl.  1.  Tit  12.  |.  21.:  Pcrruni'n,  ilic  \».-Bi>u  AVahnninus  nrut  Rirxlsiii ni  unter  Vormundechaft 
genommen  werden,  sind,  *o  lange  die  Vormundsdiaft  dauert,  letatwillige  Yerordnoagen  sa  Terriohtan 
wtOUf. 

Ebda«.  Thl.  II.  Tit,  18.  §.  8i.V:  Die  VormiitKUchaft  nt.ir  Rusfinio ,  WnliUMiiniKP  und  niödeionig« 
■raaa  aa^ebobeu  werden  ,  wenn  dieaelbeu  tum  völlig  freien  Uebrauch  Ihres  Verstandes  wieder  gelangen. 

Bbdas.  f.  M«— StT.t  Ob  die«  gaaebahao  aal,  naaa  daa  TtratMdMlwftlMia  Gaildtt  aACsfUlIg  mIm^ 
üuchen.  n,]  (iioKnr  rntrrsMrhiiiiK  muM,  BiMaar  dam  Von»a»d«»  fte  To«  dam  Oatialtt  anaaslat  daahvar- 
St&ndiger  (u.  s.  w.)  sagetogeu  werdea. 

Da«taeha  CtvU«Pr«eaaa«rda«Bfr  Abttkll.  Vartehias  ta  »»H»M»dl>aBiwaalw  f.  iU.t  Slaa 
rer-i  >,  kunn  für  galatMlUMili  (vthMliialg.  blMalsiitc  a.  v.)  tuu  dank  BaaaUua  daa  AatUsariehU 
erklärt  werden. 

Oaiata.  batr.  d.  BlaAhrttnc  dar  C.-P.-a  f.  10.:  Dia  BaaMmnangen  d«rCL-P.-0.  ftbar  daa  VarlaliMB 

in  Entmüiidiganssacben  finden  auf  die  Uesiellung  eines  Bei «ta:ir1<  '  f  ir  t  iii<  d  ^li  ii^t' Im arhcn  oder  für 
einen  Verschwender ,  in  s«fem  di«e«  Beatellung  nach  den  Vorsrbriften  dos  bürgerlichen  Hechts  erforder» 
llah  iat,  antapiMkairfa  Aavaadaa«. 

(Rhein.)  bnrgerl.  r;  e«r  rtb.  Ar!.  174.  n»r  ZoatHid  daa  WahiwlDoa  daa  Uafttgaa  Oailaa  tena 
als  KhehladanUss  gerichtlich  geltend  gemacht  werden. 

Daalaeh.  Strafgaaatsb.  f.  M.t  Sfaia  alnfbare  Haadlaag  tat  nleht  trarhaadaa,  vaaa  dar  TUlar 
SQT  7,f\t  der  Bvft^htttig  der  Handlung  sich  in  einem  ^nstantlp  rnn  1!  r  n  ti  s  «  t  losigke  tl  ntlcr  lirank- 
harter  Klärung  der  Geistesthätigkeit  befand,  durch  weiche  seine  freie  Willcnsbcstim- 
■aaff  •aagaaeUaaaaa  war. 

Rbdsü.  §.  'A.  Wer  bei  n<?|{»hutiK  rin^r  Utndinn^  du  stTdlfta  liahaastfahf  bIcU  TolWadet  hfl, 
kann  wegen  derselben  nicht  strafrechtlich  verfolgt  werden. 

■  bdaa.  f.  M.t  Dia  Aapaahaidigtar,  waidnr  aa  alaar  2aH  ala  «r  daa  awalfla,  aber  ulaht  daa 
aebtzchnto  I.  c  ^.  f  n  « j  «h  r  vollendet  hatte.  <-\nc  »tntfh«r'>  ffsndl'intt  begangen  hi»tf<*,  ist  freisutprechon. 
wenn  er  bei  Begehnn^  derseiOen  die  sur  K  r  k  e  nn  t  n  i  *  »  ihrer  t  ral  ba  rkc  i  t  erforderliche 
BlaaUk«  «lobt  baaaia. 

Rbdas.  f.  57.:  Wenn  »-In  An  »(»«rhitlfll_»ff  r.  «,'rh»r  t»  einer  Zeit,  als  er  ftn«  /«nlftp,  ahT  nicht  rtss 
achtiebnte  Lebensjahr  troliendct  haue,  eine  strafbare  Handlung  begangen  bst,  bei  Begehung  derselben  die 
aar  Bffkeaataiia  Ihrer  Stralbarkatt  arCardarltaba  Blnalebt  baaaaa,  aa  baniaaM  gagan  ihu  folgaada  Beatim- 
■aagaa  tnr  Adwendung  u.  s.  «.  (folgrn  sehr  erheblicha  Hildaraatea  dar  allgamlnaa,  geaatatteb  anga» 
drohten  Strafen  für  solche  Jugeudllehe  V»rbrecl>er). 

VerKl.  ferner  dia  geaatiliahae  Baatlnvnagan  in  daa  aalaa  falgeadan  H' 

Pr.  riesetx  Tom  3.  Msl  l«52  Art.  Kl.:  —  —  —  Zu  den  Thatsachen.  wet>  h.  dureh  dan  Ava^mah 
der  Qeaebworeoeii  fc»tzustcllen  sind,  gehört  iastMü^ondere  auch  dia  Zurechnungüfahiglieit. 

Deataeba  Straf. Proceai-Ordanag  }.  «1.:  Bar  Varbardtttag  alaea  Qntaeblana  tbar  daa 
Cjeistesstistand  de*  Angeschuldigten  kann  da»  (Jerirht  auf  Antrag  eine»  .S«chv>"p5tnnfl1?en  nach  Anh  'ninR 
des  Verlheidiger«  «nordnen,  das»  der  Angei>rhuldigtc  lu  eine  üfientliche  Irn-nanauii  gebracht  und  dort 
baobaehla«  tratda.  —  Pcm  Angeschuldigten,  welcher  eiaea  VarthaMigar  «lebt  hat,  Ist  ala  taiabar  an  ba. 
stallen.  —  Gegen  den  Beschluss  findet  sofortige  Bc>>chwerdc  itlalt  I>le<ielbc  hat  artfxrhipbenda  Wirkung. 
—  Die  Verwahrung  in  der  Anstalt  darf  die  Dauer  von  such»  Wochen  nicht  übersteigen. 

Kbendas.  §.  i»X:  —  —  Aa  Sekaraagarea  oder  gaiateakraakaa  Peraaaaa  darf  ala  Tadaa» 
aitkail  nicht  voilstrccki  werden. 

Bbeadas.  487.:  Di«  VoUstrcckuJig  einer  Freilieitsstrafe  ist  aufsuschieben  ,  wenn  der  Verunlicllte 
ia  OalataakiaakhaH  varfllU  atc 


<;:>'t.  II  kein«  WakiaebaInJiehkeU  Ibr  daeara  Hatlung  obwaltet,  bat  Im  BbeackaMnagsproceaae  ta 

crfoigen. 

Sf.   Ali  ZaIlpankt,  voa  walebam  an  dl«  einjährige  Dauer  dar  Uennthiknttkhait  an  reebnen 

(■■r.  ;:ilt  iiii  lit  'Iii  Tag.  an  wclih' m  «las  Hrki  imttil»»  Im  Uem'itliaunli-rt)urhuii|;'<  t  >'rr.itir>.'n  ilic 
SechtsiLraft  erlaugt  hat,  «ondern  der,  an  welchem  nach  dem  Urtheit  Sachverst&idiger  die  Krank* 
hall  «olUllttdlf  aaafAndal  war. 


« 
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0«*t«tr.  etrftfffet.  f.  9.t   DI«  Hamlliitig  «dir  UaterUiiaaK  «Ird  aleht  «I«  V«rt>T«elM»  mR«- 

TCfhnp»:  a1  «pnn  der  Thitcr  <lc8  Gebrauch»  d^r  Verimnft  (fiiiilii-h  rauht  int;  1'^  «■Tin  <1i'-  Th«l  bei 
abwecbscloilcr  Sinneiivcrrückttus  su  der  Zelt,  da  die  Verrückung  «lauerte,  oder  c;  in  iriarr  oliu«  Ab»icbt 
sof  dM  VtrbrMiMa  ragesogflinn.  yMn  BerMtebnaK»  «d«r  «ln«r  aad«rcii  Sianwverwlmwf,  \n  valehar  d«r 
T!i5tpr  «Kh        r  Itandlang  aklit  iMvaMt  mwt,  b«(anf«it  wordaut  d)  maa  dtrTlillar  oaab  daa  14,  Jahr 

nirlit  f urückt^i'lrgt  hat. 

0«it«rr.  Batv.  f.  M.:  KJiw?  H«ndla»i  Ut  atobt  strafbar,  wana  daijraig».  dar  al«  bepuiftaa  bu. 

r.'.i  illc-.  r  Zi  ll  si.'fi  in  ■■5n"m  Zu<ilandc  vr.ri  T'.-« ti-?tlns)^),<*tt  r.:!pr  krtinkh»f:fr  Hi>tnmuiig  oder  Sr'nmtc 
d«r  <i«l8t«tthaiigl(eit  ti*fnrid,  «dcticr  e»  ihm  unmöglich  macbu>,  sviiieu  Wilirn  Irvi  cu  t>e«>Uiaiiicii ,  oder 
dia  fllfafbara  taiaar  Handlaag  «insaMbaa. 

5.  *i<^.r  UnrnntKiifte.  wpi.«h''  K"!  Rc-otinr  «  fiiif r  Hatiritiine  rtai  iwi'ifie  Lebaaijjahr  aaab  alcbt  awfBok« 
gelegt  babrii,  kennen  wegen  der»elt>en  nicht  »tralrccntlich  rerfolgt  werdeo. 

Itt  Jadaafa  dta  Haadlung  mit  alaar  Varbrecbaaa-  ader  Vangehanaalrafb  bedrObt,  m  baan  dIa  Slabar- 
heitabehördc  räch  L'metinden  die  angemennene  BettrafuiiR  rti  *  UnmüiullKi  ii  f!itrrh  .Ir^-inn  KItcm  oder 
durch  aadere  Peraou«»  verfügen  und  hat  dleaetbe  a<ithigeufaUs  lar  di«  üuterbrtngung  iu  einer  betterang*« 
oder  BealabiiBiiaaaatal*  Sorga  an  trafaa. 

S.  «I  -  Wrr  7iir  Zeh  einer  hf-pRn^f-ii'n  Handlung  das  iwölfle,  aber  Dorh  nfrht  rt»«  acbttehiit'*  T.<"ben»- 
jahr  zurürkgt'legt  hntte,  iit  »iratloR,  wenn  ihm  die  <ur  ErkeiintnlM  der  Ntraibarkeii  der  Uandlung  er- 
iordarlleba  Blaitabt  gafablt  baf.  la  dlaaaia  FaUa  Sndat  di«  BaattaaBiaiBg  daa  f.  «Ol  AI.  t.  Aavaadang; 
doch  kann  auch  das  Gericht  die  Vcrmahrun^  d(>ti  n«><)''hti1rt<;;*f  n  'n  einer  Besocrun^jaanstalt  anordnen,  in 
Welcher  derselbe  so  lange,  bis  er  Proben  der  Besserung  abgelegt  hau  Jedoch  niemals  fiber  das  volicudcle 
«waaslgtte  Lebeni^ahr  angehalten  wardaa  dart 

f.  6J. :  Jugendliche  Personen,  welche  lur  Zeit  der  Verftbung  einer  strafbaren  Handlniiir  fts<  rwnlfte, 
aber  nicht  das  achtxehule  Lebensjahr  aurttckgetcgt  haben,  sind,  «cuu  sie  die  zur  Krkenntniss  der  i^af- 
barkeit  der  That  erfordarlldi«  Bladebt  baiaaaaa,  nach  da«  iblgaadaa  B«*|laiaiaagn  aa  baaliafaa!  (falfaa 
Strafmilderungen). 

Gegen  dcojeuigeii,  welcher  su  einer  Zeit,  wo  er  twar  das  achisehnte,  aber  nicht  das  iwanzigpte 
LabOB^abr  aarftekgelagt  batt«,  «laa  Tbat  tiegiag,  aaf  weteha  dai  Qctets  die  Todesstrafe  oder  Icbeasling» 
Uehe  Freiiieltsstmfc  verhtngt,  ist  im  eriiten  Kalle  nof  Zuchthaut  von  zehn  bis  xwan>ig  .lahren,  im  xwdtan 
Falle  auf  die  angedrohte  Freiheitsstrafe  in  der  Dauer  von  ftiof  bis  snaniig  .lehren  zu  erkennen. 

Oester r.  Straf-Ptoaess'ürduung  §.  :  W«aa  dar  tum  Tode  oder  an  einer  Freiheitsstrafe 
Vemrtbailie  zur  Zeit,  wo  daa  Strafnrtheil  in  Vollziehung  gesetzt  werden  noll,  (aiitaabrank  —  —  iet,  hat 
dta  Volltlebung  so  lange  zu  aoterblalbaa,  bi»  dieser  Zustand  aufgehört  hat. 

Oester  r.  biirgerl.  (iesetzh.  {.  tt.:  DkiJeaigei] ,  welche  wegen  Maogels  an  Jahrea,  Oabreehaa 
d«a  Gdstea  oder  anderer  Verhältnisse  wegen,  Ibra  Aogelegenheiti-n  selbst  gebSrlg  tu  baaorgan  OaläMs 
atnd,  stehen  unter  dem  bepiondt^ren  Schutze  der  Geialse.  Dahin  gehören:  Kinder,  dl«  da«  Tl«,  UamSa* 
dige.  die  das  Ute,  Minderjährige,  die  da»  'H^te  Jahr  ihres  Lebens  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  dann 
Raa«ade.  Wabasinnif«  laA  BlMslosIf«,  v«lcba  de«  Qabraaeba  Ibrar  VaiBaaft  «ut««d«r  gloalieb  bsraabi, 
«dar  ««olgiMaaa  «atraiaidgaad  «IdI,  dl*  Fal|««  Ibrar  Handluncaa  alaaaicbB. 


Unter  allen  Fragen,  die  der  Arzt  in  der  gerichtlichen  Praxis  zu 
behandeln  hat,  i>t  (»huc  Ausnalnue  keine  s<-1nvierigcr  zu  lösen,  als  die 
vom  streitig  gcwdiiiLiiou  Seelenzustaude  rims  Menschen.  Der  Kreis 
der  festen  AnhaUä|junkic  liir  Lniersuchung  umi  Crthoil  ist  hier  ein  un- 
gemein kloinor,  und  auch  selbst  diese  wenigen  Anhaltspunkte  reichen 
oft  bei  weitem  nicht  aus,  um  auf  ihnen  Schlüsse  zu  bauen.  Unsere 
physiologischen  und  pathologisch  anatomischen  Kenntnisse  der  Nerren- 


£RST£S  KAPJTELe 


Allgemeine  Gruxadsätze. 


§.  90.  Schwierigkeit  der  Frage. 


§.  dO,  Schwierigkeit  der  Frage. 


381 


appanitü  geben  noch  keine,  uvich  nur  einigermaasiicn  liinreicliendo  tirund- 
laj?e  für  die  Pathologie  der  psy(  hischoa  Uirnerkrankun^'on ,  und  trotz 
aller  Fortsrhritle  der  psychiatrischen  Wissenächaft  ist  man  (Km  Ii  für  die 
Beurtheilun^  in  foro  vielHich  aut  die  empirisch  psychoJugiücho  Methode 
in  der  ^erichlsarzili-  licn  Praxis  an{rev'i''-JOM. 

Aber  diese  IkMirlhciluiig  slösst  auf  die  mauüijilalii^^sicii  und  »  lu- 
stesten  Schwierigkeiten.  Wir  sehen  zunächst  ab  von  den  individucUeu, 
von  dem  Umstände,  dass  nicht  jeder  Arzt,  den  der  Richter  für  derglei* 
eben  l'älle  requiriren  rnaj;,  atisrcichende  Gelegenheit  zu  psychiatrischen 
und  forensich-psycholojxist  hen  Beobachtungen  ^^ehabt  hat,  die  vur  Allem 
Sachkenntniss,  wir  a]lir»MiH»ini»  Ditr.  hbildung .  robuHir  und  lirfahrunj;, 
alltremeine  Welt-  und  Mensclunkcnntniss .  toiTibinaliunsvermögen  und 
S«  harfsiun  voraussetzen.  Indess  auch  in  der  Sache  selbst,  deren  Object 
die  Unterscheidung  einer  aus  krankhaftem  Gemüthszustande,  von  einer 
im  Affect  oder  ans  verbrecheriscliem  Antrieb  hervorgegangenen  Hand> 
lun^  ist,  lie^jen  zahlreiche  Schwierigkeiten. 

Man  ist  —  in  juristischen  Kreisen  nanipntli -h  —  nur  zu  geneigt 
zu  meinen,  dass  diu  Frage  nach  dem  lienuillis/u.">tand  eines  Angeschul- 
digten sich  leicht  entscheiden  lasse,  bowohl  durch  die  auf  ein  paar 
Fragen  voi^elogten,  irrsinnigen  Antworten  und  Reden,  so  wie  durch 
einfache  Constatirung  ihrer  überall  tböriihten  Handlungen*).  Das 
möchte  richtig  sein,  wenn  nur  solche  Geisteskranke  Kichter  und  Aerzto 
he^'häfl iiit'nu  wie  >ie  in  grösserer  An^'alt]  sifli  in  den  Sälen  der  Irren- 
häuser betinden,  d.  h.  iälle  von  unzweifclhalier  und  klar  zu  Tage  lie- 
gender Geisteskrankheit.  Aber  dies  ist  nicht  der  Fall.  Kine  Menge 
von  Handtungen  gesetzwidriger  Natur  werden  in  den  Anfangsstadien 
der  Psychosen  begangen  zu  einer  Zeil,  wo  Iii  Krankheit  noch  schwer 
orkciinhar  ist.  amlere  wieder  siTsd  hp  litii^t  im  \  erlauf  von  Nervenkrank- 
heiten, die  eine  psyrhisehr  ( ..  hu  iK  ikrankung  veranlasst  haben  und  un- 
vorhergeseliene,  plülzliclie,  unwillkürliche  xVctc  mit  impuL>ivem  Character 
im  Gefolge  gehabt  habw  u.  s.  w. 

Dieselben  Handlungen  gemeingeftihrl icher  Natur,  Mord^  Selbstmord, 
Todtschlag,  Brandstiftung,  Diebstahl,  Beleidigungen,  Widersetzlichkeit, 
Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  und  Fälsi  hunuef»  werden,  wie  aus 
verbrecherischen  Antrieben,  auch  von  Irren  begangen  und  uiitcrsi  heiden 
sich  in  den  die  Tliat  begleitenden  Umstünden  oft  wenig  voti  denen  zu- 
rechnun^fahiger  Verbrecher. 

Wenn  nun  dem  Arzt  dem  Richter  gegenüber  der  Nachweis  des 
Vorhandenseins  resp.  der  Abwesenheit  der  psychisehen  Störung  des  Ex- 
pliiraten  obliegt,  so  treten  ihm  hier,  wie  erwähnt.  niar!ni::tai  }ie  S -hwie- 
rigkeiten  in  criminalrechtlichen ,  wie  civilrechtlichen  Fallen  eutgegcu, 
von  denen  wir  nur  einige  der  wichtigsten  erwähnen  wollen. 

Dahin  gehört  zunächst  die  Schwierigkeit,  in  manchen  Fällen  die 
wirkliche  L'nmöglichkeit,  die  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und 
geistiger  Krankheit  festzustellen.  Schon  in  Betreff  der  einzelnen  gei- 
stigen Vermögen  sichi  man  die  grössteu  Schwankungen. 

*)  Auch  die  Vcrwaltuii;,sli.  Ii*'rit.  n  sind  nicht  t  css'  r  untrn  irhlet,  wie  daraus 
hervorgeht»  dass  sie  im  Taxgese^*  vom  i^.  März  1872  die  Zahl  der  Explorationsbe- 
niche  auf  hSolutena  drei  fisiren. 
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Dio  glückseligen  <.ioit begabten  sind  nur  äusserst  selten,  bei  denen 
ein  YoUkoTamenes  Ebenmaass,  eine  vollständige  Harmonie  aUer  ein- 
zelnen Seelenthati^keiten  gleiclisain  eine  voHkommen  normale,  geistige 
Gesundheit  darstellt.    Dagegen  findet  man  täglich  Menschen     B.  mit 

einem  bewunflernnirswürdis^  starkem  Gedächtniss,  aber  eben  so  sehwaehem 
ürtlieilsvermögeii,  Andere  mit  einer  ausserordentlich  lebhaft  entwickelten 
Phaiiiasie,  aber  elendem  Willensvermögen  u.  6.  w.  Hier  niissaohtet  eine 
ausschreitende  Lebhaft  igkeit  des  Charakters  alle  Sitte  und  hergebrachte 
gescllschaftlirhe  Form  und  benimmt  sieh  auffallend  i^eiiuii.  um  Anstoss 
und  Zweifel  zu  erregen,  dort  drückt  der  Originale,  der  wirklich  Geniale 
seinen  Handlungen  den  Stempel  seiner  Eigenthümli^hkeii  auf,  die  oft 
genug  ein  scharfes  Zusehen  erfordert,  um  zu  prüfen,  ob  nicht  jene 
Grenze  schon  überschritten  sei. 

Die  Kunstgeschichte  z.  B.  ist  reich  an  Lidividualit&ten  dieser  Art, 
und  Heroen  der  Kunst  zeigen  in  der  Chronologie  ihrer  künstlerischen 
Leistungen  üebergänge,  bei  d-rtMi  Beleuchtung  es  schwer  wird,  den 
Abschnitt,  die  Grenze  zu  bestimint  n,  wo  dio  künstlerische  i  reiheit  ge- 
nialen Schaffens  anfing  gebunden  zu  werden  von  Verstimmungen  des 
Gemflths,  yon  wirklicher  Zerrüttung  des  Geistes.  Der  enthusiastischste 
Verehrer  Beethove n*s  kann,  er  stelle  sich  wie  er  wolle,  ein  Ver- 
wunderungsfragezeichen nicht  unterdrücken,  wenn  er  die  spätesten  Werke 
des  Unsterblichen  aus  der  unf^lücklirhen  Zeit  seiner  körperlichen  und 
geistitreii  Verstimmung  studirt,  und  der  geniale  Blechen,  der  iillerdmgs 
wirklich  als  vollendet  Wahnsinniger  endete,  hat  Werke  Iii  Hierlassen, 
die  in  dieser  Beziehung  von  höchstem  physiologischen  Interesse  sind, 
wenn  man  sie  mit  den  grossen  Schöpfungen  seines  Pinsels  aus  seiner 
iicsten  Zeit  vergleicht,  einzelne  Bilder.  Zeichnungen  u.  s.  w.,  in  denen 
man  deutlich  schon  die  beginnende  und  hcironnene  Störuni:  ich  möchte 
sagen,  den  Gähruugsprocoss  im  Geiste,  wahrnimmt  und  heraushndet. 
Nicht  minder  Würtz  in  Brüssel.  . 

Weit  mehr  und  einleuchtender  zeigt  sich  oft  dieser  allmalige,  oft 
Jahre  lang  dauernde  Uebetigaog  von  einem  geistigen  Zustande  zum 
andern,  vom  normalen  zum  abnormen,  bei  HandlrrnE^en  des  alltäglichen 
Lehens,  bei  denen  dann  die  Frage  na<.'h  der  Grenze  zwischen  beiden 
Zuständen  schliesslich  nur  vom  individuellen  Standpunkt  des  indivi- 
duellen Beurtheilers  entschieden  werden  kann,  wobei  dann  natürlich 
die  entgc^ngesetzte  Beantwortung  vom  Standpunkt  einer  andern  Indi- 
vidualität —  Gutachten  gegen  Gutachten  —  ebenso  möglich  als  be- 
rechtigt ist. 

Hier  ist  noch  immer  von  Fällen  die  Rede,  in  denen  eine  gesunde 
Geistesorganisation  sich  langsam  und  in  unbemerkbaren  Uebergängen 
in  eine  krankhafte  verwandelte,  und  die  dem  Gerichtsarzt  Beschäftigung 
geben  können,  wenn  der  <ir>inüthszustand  zur  Zeit  einer  gewissen,  sei 
es  civil-,  sei  es  criminalrechtlich  zur  Cognition  kommenden  That  zu 
Zweifeln  VeranlMssuim  ireiieben  hatte.  Und  der  Arzt  —  aiu  h  der  er- 
fahrenste und  im  Beobachten  geübteste  —  wird,  wenn  aueli  oft,  doch 
gewiss  nicht  überall,  ein  so  scharfes  prognostisches  Auge  haben  oder 
CS  sich  gewissenhaft  zutrauen,  dass  er  sich  vorherzusagen  getraute,  wie 
der  Betreffende  auf  einer  abschüssigen  Ebene  wandle,  und  schliesslich 
voUendetor  Geistesstörung  vorfallen  werde  und  müsse. 
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Aber  wer  zählt  vollends  die  Fälle,  in  deuen  von  einem  endlichen 
Zerfall  der  gcii^tigen  Gesundheit  gar  nicht  die  Rede,  und  in  welchoi 
dennoch  die  eigenthümlichc,  individuelle  geistige  Beschaffenheit  eines 
Menschen  mit  seinen  (irillen.  Vi  rscbrobenbeiten,  wunderlichen  Sympa- 
thien und  Antipathim.  Gt  lx  i ilcn  u.  s.  w.  uns  wie  «^in  wirkliches 
|)sypholot;isch<'>  Katliücl  entgegentritt?  Wo  ist  in  allen  hier  augedeuteten 
Fällen  die  Grenze? 

Ferner  gehören  hierher  viele  Vergehen  «nd  Verbrechen  von  wirk- 
lichen oder  halben  Kindern  verüht,  sogenannte  dumme  Jungenstreiche, 
wenn  sie  eine  kranke  (schwachsinnige)  Unterlage  doch  nicht  verkennen 
lassen.  Hirrhrr  fVi-iK  r  die  kraiikliafTcn  <irillen  und  StnMi  lie  hereditär 
lH'la>I»Mfr  Indivitluen;  Inerher  viie  \  er::!  !!»'!!  nfjer  sonst  --i  ratwiinlifireu 
Handlungen  in  grosser  Zerstreulichkeii  vurübi,  und  feniui  mit  einem 
Wort  solche  Falle,  welche  nnausgebildet ,  „unreif  sind,  in  denen  die 
Merkmale  der  Krankheit  wenig  nnd  nur  unvollständig  ausgeprägt  sind. 
In  noch  näherer  Beziehung  zu  unserem  Thema  stehen  die  noch  weiter 
unten  zu  beleuchtenden  Aeusserungen  der  Triebe,  Aflfecte  und  Leiden- 
sehaften bei  gemuthlich  oder  intellectuell  Schwachen,  bei  denen  diese 
Frage  oft  ganz  ungemein  schwer  zu  lösen  ist;  ferner  Fälle  von  habi- 
tueller, massiger  Exaltation  oder  Verkehrtheit  nervenkranker  Individuen. 
Weiter  aber  gehören  hierher  die  (in  grossen  Städten  sehr,  aber  überall) 
zahlreich  vorkommenden  Fälle,  auf  wt  li  lio  aufmerksam  zu  raachen  wir 
uns  nicht  versairen  können,  von  muralis«  Ii  ^Mnz  gesunkenen,  verwilderten 
Subjecten,  Männern  wie  Weibern,  die  durch  Trunk  und  andere  Aus- 
schweifungen, durch  Landstreicherei,  schlechte  Ernährung  ihre  körper- 
lichen Functionen,  ihr  Nervensystem  ganz  zerrüttet,  die  längst  mit  ihrem 
Gewissen  und  dem  Sittengesetz  gebrochen  haben,  die  von  Vergehen  zu 
zu  Vergehen,  von  Verbrechen  m  Verbrechen  fortgeschritten  sind,  und 
deren  Leben  seit  Jahren  eine  siete  Abwechselung  von  Aulcmlutit  in 
Gefängnissen  und  Arbeitshäusern  und  Verwilderung  und  Landstreicherei 
in  der  Freiheit  gewesen  ist,  b^  denen  es  zuletzt  oft  ganz  nnmö^ich 
wird,  scharf  zu  bestimmen,  ob  sie  die  Grenze  geistiger  Cresundheit 
überschritten  haben  oder  nicht. 

Keine  gerine^ere  ScIiwien'irkeH  findet  die  Betirtheilunt:  häufig  genug 
in  jenen  anderen  Fällen,  in  denen  der  früher  geistesgestört  Gewesene 
angeblich  jetzt  geheilt  sein  soll,  wo  dann  wieder  die  Bestimmung  der 
Grenze  zwischen  Krankheit  nnd  Gesundheit  um  so  mehr  das  Bedenken 
des  Gerichtsarztes  erregen  kann,  als  es  ihm  der  Katur  der  Sache  nach 
(in  schwebenden  Ilechtsfällen)  meistens  ganz  unmöglich  sein  wird,  dem 
Kxploranden  r>ine  ausreichende  (viele  Monate)  lange  Beobachtung  zu 
widnieiK  F>  vt'i sieht  sirh  von  seihst,  dass  er  in  allen  solchen  Fällen 
sein  Ikdtukcn  dem  Ivicliler  gewissenhalL  auszusprechen  haben  wird. 

Eine  andere  Schwierigkeit  unserer  Frage  ist  die  Thatsache,  dass 
die  Beweggründe  zu  den  Handlungen,  auch  den  auffallendsten,  oft  so 
seltsam  und  selten,  oft  so  tief  in  der  Seele  des  Handelnden  verborgen 
sind,  dass  es  schon  grosser  Erfahrung  und  lieferer  Forschung  bedarf, 
um  nicht  getäuscht  und  zu  dem  folgerichtig  und  dennoch  hier  dann 
irrigen  ürtheil  einer  motivlosen  That  gebracht  zu  werden.  Wir  werden 
bei  der  Erörterung  über  die  Causa  facinoris  hierauf  zurückkommen. 

Nicht  weniger  schwierig  wird  in  wieder  anderen  Fällen  die  Frage 
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zu  ontscheideu  seif»,  wenn  dem  prüfenden  Arzte  das  Beobacliiungsobjcct 
gar  nicht  rem  und  ungetrübt  vorliegt,  sondern  wenn  List  und  bdser 
Wille  es  zu  selbstsikdiligen  Zwc-  kcn  vcrnilscht  und,  viellcieht  mit  He- 
schick  und  Glück,  es  in  ein  fulsclios  Lieht  stellt.  Begreiflicherweise 
bietet  die  Entderknni?  keinerlei  Art^'n  von  Simulation  grössere  Schwie- 
rigkeiten dar,  als  die  der  nur  einigermaaiiseu  gewandt  durchgeführten 
Simulation  abnormer  geistiger  Zustände. 

Eine  fernere  Schwierigkeit  bei  der  Feststellung  der  Diagnose  einer 
vorläufig  nur  vermutheten  geistij^en  Störung  bietet  die  Möglichkeit,  eine 
wirklich  vorhandene,  (ierariiye  Kraiiklieit  /.u  dissimnliren ,  in  welcher 
Kunst,  sich  zu  beherrsi  hen  und  dem  iiruleaden  Arzte  ihre  Krankheit 
zu  verbergen,  nicht  wenige  Geisteskranke  wahrhafte  Meister  sind.  Es 
wird  darauf  zuruckzakommen  sein,  zu  welchen  irrigen  und  gefährlichen 
Dogmen  diese  Verstellungskunst  der  Geisteskranken  Veranlassung  ge- 
geben hat. 

Endlich  ist  noch  der  finsteren  Schwicrisrkciten  /ti  redcnken,  die 
dadurch  entstehen,  dass  sehr  haiilii:  das  zu  einer  iri-iiiidlielini  und  kli- 
nischen Auseinandersetzung  und  i3euriheilung  noihweudige  Material  eines 
Falles  gar  nicht  zu  beschaffen  ist,  die  Beo^htungen  daher  lückenhaft 
bleiben,  dass  ferner  die  Explorat  Ionen  vielfach  im  (iefangniss  Statt  fin- 
den müssen,  das  nun  einmal  kein  geeigneter  Ort  für  derartige  Unter- 
s-nchuniren  ist*),  weil  hier  zwei  wichtige  Factoren  für  die  Beobaehtiing 
fehlen,  die  Conirole  durch  ein  in  der  Materie  erfahrenes  Aufsichtsper- 
sonal und  die  Möglichkeit  der  Beubachtens  dos  Verhaltens,  des  Beneh-_ 
mens  des  fraglichen  Subjoctes  im  freieren  Verkehr  mit  Anderen:  Fac- 
toren, die  dtti^h  Angaben  der  Gefangnisswarter  und  Oodetenirter  nicht 
zu  ersetzen  sind. 

Ich  halte  aus  diesem  Gründe  in  schwierigeren  Fallen  es  vorgczfVTen, 
die  Exploranden  zur  Be<d}achtung  auf  einige  Zeit  der  Irreustation  der 
Oharite  zu  überweisen,  bevor  ich  ein  definitives  Urtheil  ßillte.  Durch 
die  Strafprocess-Ordnung  ($.  81.)  hat  dies  Verfahren  gesetzliche  Sanc- 
tion  erhalten,  ist  aber  mit  Formen  nniirehen  worden,  welche  meines 
Erachtens  ni'-hf  gerade  zum  Vrutheil  der  Sache  sind,  weil  tlie  Maa-^s- 
regel  einerseits  nur  auf  „ Ani:esi  tiuldigte",  d  h.  Personen,  gegen  die 
bereits  öffentliche  Klage  erhoben  i^t,  andererseits  auf  den  Beschluss  dos 
Gerichtes,  auf  Antrag  eines  SachverstSnd  igen  beschränkt  ist,  nicht  also 
z.  B.  durch  den  Untersuchungsrichter  vel^fugt  werden  kann.  —  Die  Be- 
grenzung der  Beobachtungszeit  in  der  Irrenanstalt  auf  sc*  Iis  Wochen 
ist  eine  viel  zu  sreringe.  Ks  ist  tiamit  «rerade  wie  mit  den  famosen 
drei  Vorbesuchen.  Jeder,  der  in  dieser  Materie  erfahren  ist,  weiss,  dass 
CS  nicht  selten  viel  längerer  Zeit  bedarf,  um  hartnäckige  und  geschickte 
Simulanten  zu  entlarven.  Wir  werden  abzuwarten  haben,  wie  weit  die 
Noth  der  Praxis^die  gesetzlichen  Formen  durchbrechen  wird**). 


•)  hi  cAsfs  (if  raiirer\l('1  (ii'liisir>ns  or  of  diseases  affccting  the  propensities  no 
medicAl  mau  ougbt  to  give  an  opiniou  od  such  shalluw  groundü  (viz.  two  or  thrce 
visitB  to  tbe  aeeused  and  conversing  wiih  Um  in  hia  cell).  I  am  not  ashamed  to 
acknowlc  lue  that  I  have  often  observd  ;  atients  daily  for  severa!  wccks  without 
b«iiig  able  to  deteoi  aoy  dilusions.  Bucknill.  Oq  tbe  classiiicauoii  aml  manage- 
mantof  oriminal  Luaatics.  p.  36. 

**)  Bemerkt  soll  «erden,  daas  in  den  Kemmissionaveriiandlttngen  (Prot  8.  ftSO) 
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§.  91.  Zweck  der  Uutersachang.  Bi^potiitiouM- und  Znrechnangs- 
f&higkelt  Yerluiiidlaiiif^f&litgkeiti 

In  allen  Fällen,  in  denen  der  Ar/t  die  UiiLorsurlning  eines  zweifel- 
haft gewordenen  Gcisteüzustandes  auf  Erfordern  einer  richterlichen  Be- 
hörde auszofiihren  hat,  kann  der  Zweck  nur  ein  doppelter  sein. 

Entwedt^r  uiiiiilich  ist  es  zwoifelhafl  und  streitig  ^^'wordcn,  ob  der 
Explorand  geistig  im  Stande  sei,  ohne  Naclitheil  für  sich  und  Andere 
über  Mein  und  Dein  zu  bestimmen,  Contrafte  zu  s  liüpssen,  ein  Testa- 
ment (  der  ein  anderes  rechtsverbindliches  Docunient  m  errichten,  eine 
Zeugenaussage,  einen  Eid  zu  leisten,  ein  Amt,  einen  Dienst  zu  über- 
nehmen oder  dem  langst  übomommenen  noch  ferner  yorzostehen,  mit 
einem  Worte,  wie  das  Landrecht  sagt:  „seine  Sachen  zu  besorgen/*  ob 
er  na<'h  dem  Ausdnirk  (]<*r  frühcrfii  All«:,  rjcili  hf.sonlniinfr  ..über  seine 
Person,  Huiulliiii^Jen  und  Uüter  fii'i  zu  verfügen  im  Stande  ist",  d.  Ii. 
dispositionsfahig  sei,  oder  ob  ihm  vielmehr  wegen  Geisteskrankheit 
die  börgerliche  Selbstgt&ndigkeit  entzogen,  ob  er  entmündigt  werden 
müsse.  Die  Dispositionsfähigkeit  kommt  folglich  nur  in  civil  recht* 
liehen  Fällen  in  Frage. 

Im  Allgemeinen  sin<l  (lie  Bci^utai  lituncren  zweifclliafter  Dispositions- 
fähigkeil weit  leirhtrr.  als  liie  der  Zurechnungsfähigkeil.  weil  bei  jener 
die  Fälle  erst  zuui  Austrag  kommen,  wenn  die  Explorandeu  schon  eine 
Zeit  lang  in  Irrenanstalten  sind  oder  gewesen  sind,  oder  wenn  die  die 
Entmündigang  beantragende  Partei,  gewöhnlich  die  nächstbctheiligte 
Familie,  mit  dem  Exploranden  nicht  mehr  auskommen  kann,  daher  ein 
dureh  längere  Zeit  anüo^ammeltes  Beobachtnnffsmnteriai  vorliegt,  und 
weil  in  der  grossen  Meiuzald  aller  Fälle  dort  der  Beirellcnde  sich  gicbt, 
wie  er  ist,  man  folglich  ein  ungetrübtes  Beobachtuugsobject  vor  sich 
hAt>  und  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Mangel  an  Antecedentien  oder 
die  Ermittelung  absichtlicher  Täuschung  bereiten,  wenigstens  meistens 
ganz  wegfallen.  Doch  können  aufh  hier  die  Fälle  äussf^rst  (■oTnpli'nrt 
und  schwierii^  für  die  Beurihoilung  werden  aus  den  schon  dheu  aiiirt  - 
führtcn  Gründen  (vgl.  u.  A.  daä  vorzügliche  Gutachten  von  Dr.  VV.  Santier 
über  den  Gemätbszustand  des  Beferendarius  N.  N.*));  Schwierigkeiten 
die,  wie  schon  bemerkt,  sich  namentlich  auch  geltend  machen,  wenn 


Dr.  Zinn,  .luf  dessen  Antrag  §.  81.  anfjonommen  ausspricht:  Unter  don 

„Sachverständigen"  sei  nicht  ^jeder  beliebige  Arzt"  sundern  nur  ..der  Psychiater** 
sn  verstehen.  Wir  meinen,  dass  die  Amtsärzte,  welche  ausschliesslich  hier  in  Frage 
kommen  (St.P.0.  §.  3*^9.  AI.  2  ).  welche  staatlich  auf  Grund  ihrer  Prüfung  auch  in 
psychiatricis  legitirairt  sind,  doch  dazu,  dem  Richter  einen  Zweifel  an  der  geistigen 
Integrität  etc.  eines  Angeschuldigten  behnfs  weiterer  Feststellung  /.u  motivircn, 
qualificirt  sein  werden,  und  dass  es  hi'-rzu  eines  Spenijilis'i'n  am  wenigsten  bedarf! 
Wer  ist  denn  nun  aber  der  PsycluaLcr';'  Dr.  Zinn  lial  \\\n  uicht  deßnirt!  Ist  es 
etwa  derjenige  Arzt,  der  einmal  von  dem  transitorischen  Gelüste  befallen  gewesen 
ist,  sich  einiire  Monate  in  einer  Irren-Anstalt  zu  bewegen?  0  r i  i  >  i  ii ser  unterscheidet 
die  Psychiater  nun  wieder  in  «vollsiändige  Sachversüudij^c' ,  „gebildete  Irren- 
är/te"  und  ^andere"  und. meint,  man  solle  nicht  glauben,  dass  das  Urtheil  jedes 
(beliebigen)  Irrenarztes  werthvoll  sei!  Griesinger,  Pathologie  und  Therapie  der 
psych.  Krankheiten  1Ö61.  S.  l'iG).  Da  muss  doch  in  der  That  dem  Richter  etwas 
^ange  werden! 

*)  Archiv  f.  Psychiatrie  u.  Nervenkrankheiten  1.  S.  65&. 

Catper-Li  m«u.    Q«richtl.  Med.   S.  Aud.  J. 
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es  sich  um  Ent^heidung  der  Friigc  handelt,  ob  bisher  entmündigt  ge- 
wesene Geistcskiiinke  nach  angeblich  eingetretener  Heilung  wieder  ge- 
niündigt  werden  können.  Die  speciellen  Fragen  aber,  die  hier  in  Be^ 
tracht  komnrien,  z.  B.  die  Rechtsgültjn-kf'it  von  Aussaf^en  von  Zeugen, 
die  an  irgend  einer  geistigen  Anomalie  leiden,  uder  die  Bestimmune:en, 
nach  denen  Testamente  oder  andere  rechtsverbindliche  Handlungen  aus 
psychologischen  Gründen  gültig  oder  ungültig  sein  sollen,  die  Frage 
▼on  der  Dispositionsfähigkeit  der  Taubstummen  u.  s.  w.  sind  reine  und 
ausschliessliche  Rechtsfragen,  mit  denen  die  gerichtliche  Medicin  sich 
ganz  und  gar  nicht  zu  beifassen  hat,  und  die  auch  überall  von  den  Gre- 
setzgebungen  positiv  entschieden  worden  »ind. 

Oder  in  criminalrechtlichen  Fällen,  nach  der  VerÜbung  von 
gesetzwidrigen  und  straf  bedrohten  Handlungen,  kann  es,  wegen  der  Art 
und  Weise  der  Verübung,  der  Haltung  und  nach  dem  Benehmen  des 
Angeschuldigten,  nach  den  Zencrenaussjigen  u.  s.  w.  zweifelhaft  ge- 
worden sein,  (»t)  (Irr  Thäter  sich  zur  Zeit  der  That  in  einem  geistigen 
Zustande  befunden  liabe,  in  welchem  ihm  „das  Vermögen  frei  zu  han- 
deln^S  0^®^  Freiheit  (oder  die  Fähigkeit)  der  Selbstbestimmung" 
nicht  mangelte,  so  dass  er  „die  Folgen  seiner  Handlungen  vertreten 
müsste",  oder  ob  nicht  vielmehr  „eine  strafbare  Handlung  gar  nicht" 
vorhanden,  da  der  Thäter  zur  Zeit  der  ßegehung  der  Handlung  sich  in 
einem  Zustande  von  Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der 
Gcistesthätigkeit  befand,  durch  welche  „seine  freie  Willensbesiinimung 
ausgeschlossen  war*S  oder,  wie  der  letzte  Oesterr.  Gesetzgeber  hinzu- 
fügt, „in  einem  Zustande  krankhafter  Hemmung  der  Geistesthätigköit 
sirli  befand,  weither  es  ihm  unmöglich  machte,  das  Strafbare  seiner 
Handlung  ein/usehen". 

Der  Begriff  der  Zurechuuugsfähickeit  ist  ein  ethisch-rechtlicher. 
£r  knüpft  an  an  die  lliatsache  der  Willkür  menschlichen  Handelns  und 
setzt  voraus,  dass  jeder  in  die  heutige  Welt  hineingeborene  und  in  den 
ethischen  Ausehauungen  und  Begriffen  der  mensrhllt  lion  Gesellschaft 
aufgewachsene  und  erzogene  Mensch  sich  eine  solche  Summe  sittlicher 
Vorstellungen  angeeignet  hat  und  frei  über  sie  verfügt,  dass  sie  ilnn 
zur  Richtschnur  seines  iiandeins  gewordeji  sein  können;  dass  er  die 
zur  Erkenntniss  der  Strafbarkeit  einer  diesem  Sittengesetze  zuwider^ 
laufenden  Handlung  erforderliche  Einsicht  besitzt,  dass  er  ausreichende 
Willenskraft  habe,  um  die  Antriebe  zu  strafbaren  Handlungen  nieder- 
zuhalten und  dem  allgemeinen  Rochlshcwusst^sein  gemäss  zu  handeln, 
und  dass  er  weiss,  dass  die  Gesellscnafi  auch  Stralen  für  ein  dem  sitt- 
lichen entgegengesetztes  Handeln  aufgestellt  hat  und  vollstreckt.  Nach 
diesem  Maa^stab  muss  ihm  sonach  ein  solches  Handeln  bemessen  und, 
so  lange  er  sich  im  ungetrübten  I>f  sitz  seiner  geistigen  Kräfte  be&nd, 
da  er  dabfi  im  Stande  war,  sieh  die  Folgen  seiner  Handhingen,  auch 
die  Übeln,  im  Voraus  zu  vergegenwärtigen,  zugercilinet  werden.  Zu- 
rechnungsfähigkeil  in  strafrechtlichem  Sinne  (imuuiabili  tat) 
ist  folglich  die  psychologische  Möglichkeit  der  Wirksamkeit 
des  Strafgesetzes. 

Der  Gesetzgeber  —  der  deuts<die  wie  der  österreichische  —  exi- 
mirt  daher  allgemein  das  Kind  unter  12  Jahren  und  den  im  jugend- 
lichen Alter  Stcheudott,  sofern  er  nicht  die  zur  Straf  barkeit  der  Hand* 
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lung  erforderliche  Einsicht  besitzt.  Erst  mit  zurückgelegtem  IH.  Lohens- 
jahre  beginnt  das  Alter  der  vollen  criminellen  Zurechnungsfäliigkeii  (in 
Oesterreiel)  nach  dem  Entwurf  für  todeswurdige  Verbrechen  sogar  erst 

mit  dem  20.  Jahre). 

Es  hat  iic'uordinirs  die  Frsfstrlliing  joner  Altei-s«;rcnzo  für  den  Be- 
ginn der  criminellen  Zurechnungslahigkeit,  welche  das  rreuss.  Straf- 
gesetz vor  1871  nicht  kannte,  Bedenken  erregt,  welche  Schwarze*) 
schlagend  und  gründlich  widerlegt.  Er  nennt  die  Bestrafung  eines 
Kindes,  welche  dasselbe  wie  einen  Erwachsenen  behandelt,  einen  schwe- 
ren MissgrilT,  der  dazu  i;t"fiilir<  liai,  in  Preussen  ein  6jähriges  Kind 
wegen  Brandstiftung  zu  processiren! 

Die  von  Schwarze  vom  juristischen  und  Vorwaltungsstandpuulvi 
geltend  gemachten  Gründe  können  aber  ärztlicherseits  nur  unterstützt 
werden,  weil,  wie  der  Körper  überhaupt,  auch  das  psychische  Organ 
noch  gar  nicht  hinreichend  entwickelt  ist,  um  von  ihm  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  Vollsinn isf^^n,  welche  die  criminelle  Ziirt  rhniingsfähigkeit 
voraussetzt,  zu  beanspruchen.  Die  bei  dem  Kinde  beginnende  und  sich 
entwickelnde,  moralische  Zurechnungsfähigkeit  gegenüber  einer  unsitt- 
lichen Handlung  erlaubt  nicht,  dieselbe  mit  der  rechtlichen  und  crimi- 
nellen Verantwortung  zu  identificiren. 

Aber  auch  die  bis  zum  IH.  Lclx-iisjahre  getroffenen,  bedingungs- 
weisen Einschränkungen  können  ärzlliclierseils  nur  Billigung  erfahren, 
weil  erst  mit  dem  18.  Lebensjahre  der  Regel  nach  die  geschlecht lit  lic 
Entwicklung  beendet  ist,  und  erst  nach  dieser  Zeit  der  menschliche 
Körper,  also  auch  das  Gehirn  seine  vollkommene.  Entwickelung  erreicht, 
die  psychische  Leistungsfähigkeit  aber  wesentlich  von  der  Entwickelungs- 
höhe  des  Gehirns  bcdiiisit  i^l :  denn  wenn  nuch  dif  zur  Krkenntniss 
der  Strafbarkeil  einer  nandluiif;  t'rtunifM-iirhc  l{in>ii  ht  gegen  bnde  dieser 
Periode  vorausgesetzt  werden  kann,  so  hat  doch  in  der  llegel  die  zweite 
Bedingung  der  Zurechnungsfahigkeit,  ein  auf  sittlichen  Vorstellungen 
gegründeter  Wille,  noch  nicht  hinreichende  Kraft  erlangt;  die  morali- 
schen Urtheile  haben  im  (Gegensatz  zu  den  sinnlichen  Antrieben  nicht 
hinreichende  (^chunjx  erlangt,  sind  nkhi  ..frei". 

Sehr  bfzoichnend  in  dieser  Beziehung  war  die  Aeussurung  eines 
12  Jahr  und  2  Monat  alten  Mädchens,  welches  ein  Kind  seiner  Ohr- 
ringe beraubte  und  es  alsdann  mit  „Absicht  und  Vorbedacht**  zum 
Fenster  hinausgeworfen  hatte.  Sie  kannte  die  Gebote,  sie  wunsTc,  dass 
es  Unrecht  ist  /ti  stehlt  n  und  /ii  tödten,  aber,  sagte  sie,  in  dem  Augen- 
blick  habe  ich  gar  nicht  daran  gedarbt. 

Die  bürgerliche  Gesetzgebung  lasse  die  iieife  erst  mit  dem  21.  Jahre 
beginnen,  und  es  ist  dem  vollkommen  entsprechend,  wenn  die  Straf- 
geseta^ebung  in  der  Periode  der  Reifung  nicht  überall  die  Strafe  ein- 
treten ISsst,  welche  die  \^)ll8innigen  trilTt,  sondern  eventuell  die  C^ua^ 
litat  derselben  dun  h  üeberweisung  an  Cnrrortionsanstalft  n  ändert. 

Die  Heile  tritt  aber  nicht  plötzlieli  mit  einem  gewissen  Alters- 
itrujiu  ein.  Wenn  sie  in  der  Regel  mit  dem  18.  Lebensjahre  als  für 
den  vorli^enden  Zweck  vollendet  angenommen  werden  kann,  so  kann 
sie  nicht  nur  vor  demselben  vorhanden  sein,  sondern  es  kann  auch  nach 


*)  Die  Revision  des  Reiehs-StaFa^setiboebBS.  Gerichtssaal,  Bd.  XXVt 
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dem  18.  Lebensjahre,  namentlich  wenn  zu  verspäteter  Entwickoltuig 
matigelhalte  Erziehung  und  Ausbildung  hinzukommt,  die  psychische 

Reif<»  IHK  Ii  nicht  vorhaudcii  sein,  ohne  dass  gerade  ein  krankhafter  Zu- 
stand die  Entwickelung  behindert  hätte.  Dies  ist  für  den  Arzt  selbst- 
verständlich, weli;her  die  Unterschiede  in  der  körperlichen  und  frcisri«:^en 
K^'iruiig  täglich  vor  Augen  hat.  Der  (iesetzgeber  hat  aber  sirli  nach 
der  >i'urra  gerichtet,  und  Aufgabe  des  Arztes  ist  es,  ira  gegebenen  Falle, 
die  Abweichung  klar  zu  legen. 

Wenn  Camper  behauptete,  dass  die  Bedingungen  der  Zurechnungs* 
fähigkeil  im  Menschen  ursprünglich  gegeben  sind,  folglich  in  seiner 
ganzen  psychischen  Organisation  Avurzeln,  während  nndorc  g^oistige  Pro- 
cesse  nur  erst  Ergebnisse  der  Erziehung  der  irfM>tii:t'ii  Ausliihhinjr.  der 
Aneignung  in  der  Lebenspraxis  u.  s.  w.  sind,  und  dadurch  ein  anderer, 
für  die  forensische  Praxis  höchst  bedeutender  Unterschied  zwischen  Zu- 
rechnungs-  und  Dispositionsföhigkeit  bedingt  werde,  dass  nämlich  jene 
gleii  hsain  höher  stehe  und  in  nir  ht  wenigen  Fällen  noch  angenommen 
werden  mi^isse,  wo  diese  zu  ncgiren  ist.  so  kann  irh  das  nicht  zugeben. 
Die  Bedingungen  zur  Dispositionsfähigkeit  sind  ebenso  gut  angeboren, 
wie  die  der  Zurechnungsfähigkeit,  und  die  letztere  selbst  ist  ebenso- 
wenig angeboren,  als  die  erstere.  Beide  sind  das  Brgebniss  der  psy- 
chischen Entwickelung  und  Ausbildung  des  Menschen,  aber  das  Vor- 
handensein jener  wird  vom  Gesot/i^cber  mit  Recht  früher  angenommen, 
als  diese,  weil  die  ethische  Reife  frülier  vorlianden  ist,  als  die  zur 
Mündigkeit  nothwendige  Lebenserfahrung,  üebrigens  ersciieini  es  mir 
nicht  statthaft,  die  Dignität  beyler  Eigenschalten  mit  einander  zu  ver- 
gleichen, weil  die  Zurechnungsfiihigkeit  sich  auf  eine  concrete,  b^angene 
Handlung  bezieht,  die  Dispositionsf&higkeit  aber  auf  eine  Totalitat  erst 
zu  begehender,  eventueller,  sehr  vers  hiedenartiger  Handlungen.  Es 
kann  ein  ganz  disposii innsfähiger  Mens*  Ii  zur  Zeit  der  begangenen  Hand- 
lung unzurechnungsfähig  gewesen  sein  und  ebenso  ein  (noch)  nicht  dis- 
positiOBSfSKhiger  Unosch  steafim^tlich  zurechnungsfähig  erachtet  werden 
müssen.  Ob  aber  ein  wegen  Geistesschwäche,  resp.  Krankheit  nndis^ 
positionsfähiger,  resp.  entmündigter  Mensch  strafrechtlich  zurechnungs- 
fähig sein  könne,  ist  eine  abstracte  Controverse,  deren  Beantwortung 
dem  concreten  Fall  überlassen  bleiben  muss. 

§.  Ü2.  Fortsetzung. 

Unsere  obige  Entwickelung  des  Begriffs:  Zurechnungsfähigkeit  löst 
zugleich  die  viel  erörterte  Frage:  nb  die  Entscheidung  über  dieselbe 
vor  das  ärztliche  oder  vor  das  richterliche  Forum  gehöre?  Inder 
immer  und. überall  in  der  gerichtlichen  Mediciu  unwandelbar  festzu- 
haltenden Erwägung,  dass  der  Aizt  sich  ausschliesslich  nur  mit  den 
NatuTObjecten  (fiir  richterliche  Zwecke)  zu  befassen  habe,  in  Erw&gung 
ferner,  dass  es  sich  bei  dem  Begriffe  Zurechnungsfähigkeit  um  die  An- 
wendbarkeit des  Strafgesetzes,  also  um  etwas  ganz  Andres,  als  um  ein 
Naturobiect  handelt,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Arzt 
in  den  betreffenden  Fällen  nur  die  wissenschaftlichen  Matcnalien  dem 
Richter  zu  liefern,  und  diesem  dann  lediglich  die  Bestimmung  über  die 
Zurechnung  zu  uberlassen  habe. 
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Das  Gesetz  liai  hierfür  ganz  andere  Gesichtspunkte,  als  die  ärzt- 
liche Wissenschaft.  Der  Arzt  z.  B.  erklärt  einen  Menschen  mit  den 
unwiderlegbarsten  Gründen  fär  geistesgestört  nnd  würde  ihn  deshalb 

auch  für  unzurechnungsfähig  erklären  müssen.  Er  befindet  Oßh  hier 
aticli  in  Uebereinstiinmung  mit  dem  Gesetzgeber,  denn  dipser  wird  bei 
cimni  solchen  Menschen  imch  den  Ausschluss  der  freien  Willensbe- 
stimmung auf  Grund  der  vorhandenen  psychischen  Störung  gelten 
lassen  and  die  Möglichkeit  der  Verübung  einer  strafbaren  Handlung  gar 
nicht  annehmen.  Aber  —  der  Gesetzgeber  desselben  Landes  rerartiieilt 
denselben  Menschen  nichtsdestoweniger  zum  Schadenersatz,  denn  der 
§.  41.  Tit.  r>.  Tbl.  I.  des  Allg.  Landr.  bestimmt,  „dass  Wahnsinnige 
und  IMödsinnige  für  den  unmittelbaren  Schaden,  den  sie  Jemandem  zu- 
fügen, aus  ihrem  Vermögen  haften  sollen". 

Einen  fernem  Beweis  dafSr,  wie  der  Jurist  die  Entscheidong  über 
Zarechnungsfahigkeit  vor  sein  Forum  zieht,  geben  auch  die  positiven 
Bestimmungen  aller  Gesetzbucher  über  Zurechnung  und  Strafbarkeit  Ton 
gesetzwidrigen  Hnndlnn^en  der  Kinder  und  Unmündigen. 

Den  hlagendsten  Beweis  endlich  aber  hat  der  Gesetzgeber  gelie- 
fert, indem  er  die  Frage  von  der  streitigen  Zurechnungsfähigkoit  in 
jedem  Einzelfalle  den  Geschworenen  zur  Losung  uberwies  (S.  879),  und 
das  scheinbar  paradoxe  Verfahren,  eine  .solche  Frage  der  Entscheidung 
von  zwölf  Laien,  oft,  wie  bei  kleinen  Land-  und  Kreisgeriditen,  aus 
den  imr  sehr  wenig  gebildeton  Klassen,  zu  übergeben,  verliert  von  die- 
sem Gesichtspunkt  aus  simui-  Scljärie  für  den  Arzt. 

Im  üebrigen  kann  i*  Ii  jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  in  der  Praxis  ungemein  häufig  die  richterlichen  BehOr^n  aller 
Categorien  dennoch  in  ihre  Fragestellungen  an  den  Arzt  ausdrücklich 
die  „Zurechnungsfähigkeit"  des  Angeschuldigten  aufnehmen,  gleichsam 
voraussetzend,  da.ss  der  Gerichtsarzt  oder  die  consultirende  Medicinal- 
behörde  wohl  wissen  werde,  wie  weil  sie  in  Betreff  dieses  Begriffs  und 
seiner  Interpretation  und  Begründung  zu  gehen  haben.  In  allen  solchen 
Fullen  versteht  es  sich  ron  selbst,  dus  der  Anst,  der  sich  überall 
möglichst  wörtlich  an  die  Fragestellung  und  Wortfamog  des  Richters 
zu  halten  hat,  vollstänliir  in  seinem  Uedite  ist.  wenn  er  im  Tenor 
seines  Gutachtens  si«  h,  wie  er  gefragt  worden,  über  die  „Zurechnungs- 
fähigkeit** ausspricht. 

Denn  wenn  an  den  Arzt  die  Frage  nach  der  Zurechnungsfähigkeit 
eines  Menschen  «rgeht,  so  kann  dies  eben  nichts  anderes  heissen,  als 
ob  krankhafte  Momente  vorhanden  sind,  welche  bei  der  Zurechenbar- 
keit einer  Handlung  geltend  gemaeht  werd"Mi  können  nnd  rnns-^en,  weil 
sie  im  concreteu  Fall  die  Freiheil  der  Ent<' ]ili»'ssiiiigtMi  und  Hand- 
lungen des  Fxploranden  ausgeschlossen  oder  veruiindert  liaben,  oder 
dies  zu  thnn  geeignet  waren,  und  der  Anet  braucht  sich  die  an  ihn 
gestellte  Frage  nach  der  „Zurechnungsfähigkoit**  des  Explorandcn  zu 
beantworten,  um  so  weniger  .scheuen,  al>  er  ja  nur  rin  technisches 
Gutachten,  kein  verhtlifhe  Kraft  habendes  TrUieil  al)i:iebt,  vielmehr 
sein  Dafürhalren  dem  en(s*'heidenden  Urtheil  der  Uichi-  r  Pnis  giebt, 
und  als  er  als  Gerichtsarzt  hier  nicht  anders  verfahrt,  als  wenn 
er  nach  der  Erwerbsfähigkeit,  der  Haftfähigkeit  etc.  einer  Person  ge- 
fis^  wird. 
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Ausser  nach  der  Zurochnungsfähigkeit  wird  im  Criminalforo  der 
Atzt  Öfter  na^h  der  „Verhandluiigsfähigkeit*'  icsp.  der  „YeniehmQngs- 
fahigkeil"  eines  Menschen  gefragt,  namentlich  in  Fällen,  wo  die  Sache 

bereits  über  die  Voruntcrsuehungsinstanz  liinaus  gediehen  war,  ehe  ein 
ar/t1i('hf's  nntafliToii  über  <lr'ii  (Ii-isteszustand  oxlrahirt  worden,  und 
dann  aul  (irund  solchen  GuUieliteiis  für  meiir  oder  weiiii^er  lange  Zeit 
rcponirt  worden  war,  oder  wo  das  Gutachten  die  Frage  nach  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit zur  Zeit  der  That  offen  lassen  musste,  sich  aber  für 
das  Bestehen  geistiger  Krankheit  zur  Zeit  der  Untersuchung  ausgesprochen 
hatte.  Begreiflicher  Weise  muss  hier  nach  der  Verhandlungsfahigkeit 
gefragt  worden,  weil,  wenn  die  Ankhiiie  einmal  erhoben,  dif  Sache  nur 
durch  ricliterliches  Urtheil  abgemacht,  mit  einem  Geisteskranken  aber 
nicht  verhandelt  werden  kann.  Ich  habe  einen  solchen  Fall  mitge- 
theilt*)  wo  diese  Frage  nach  einem  Zeitraum  von  drei  Jahren  Yor  dem 
Königlichen  Obertribunal  zu  entscheiden  war,  obgleich  bereits  das  erste 
Gutachten  sich  für  die  UnzurccIinuniisfähisTkeit  der  Explorata  zur  Zeit 
der  That,  aber  auch  für  die  Verhandlungsunfähigkeit  nach  einmal  er- 
hobener Anklage  ausgesprochen  hatte,  und  wo  die  Frage  nach  der  Ver- 
handlungsfahigkeit resp.  Wiederherstellung  später  Yon  der  obersten 
Justiz-Behörde  extrahirt  wurde. 

Verhandlun«?*>fähi!r  in  psychischer  Beziehung  nenne  ich  nun  Jemand, 
der  im  Stande  isl,  ilif  ncdr'utnnir  einer  srerichtlicben  Verhandltinfj  crecren 
ihn  für  seine  Zukunit  zu  b(^gr'ü<Mi.  dni  Sinn  und  die  Tragweite  der  ihm 
vorgelegten  Fragen  zu  verstehen  und  sicii  vor  dem  Richter  zu  verantworten. 

Dieselbe  Definition  dürfte  mutatis  mutandis  der  Begriff  „Greistes- 
krank"  im  §.  485.  u.  487.  St.  P.  0.  (s.  oben)  zu  erfahren  haben.  Der 
Vorurtheilte  darf  durch  Störung  der  Geist i  ^^iliäiii^keit  oder  Srliwäche 
derselben  nicht  behindert  sein,  den  Grtmd  und  die  Bedeutung  der  gegen 
ihn  zu  YoUslreckenden  Strafe  einzusehen. 

§.93.  Fortmtmiig.  Grade  der  Znrechnmig.  FuHeUe  Zureehnuig»- 

ttlilgkeit 

Qeaetaliohe  Bestimmungen. 

Fr.  All«.  L«a4r.  Tbl.  L  Ttt  S.  f  14.  tte.  8.  Mt. 

Wenn  der  Begriff  Zurechnungsfahigkoit  an  sich  kein  Object  für 

die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  ist  (§.  93.),  so  hat  sie  auch  die 
Entscheidung  der  so  vielfach  angeregten  Frage:  ob  Cradc  der  Zurech- 
nung zu  statuiren?  der  Rcrlit>wissenschaft  und  der  Ge!»et/gebung  zu 
überlassen.  Das  Deutsche  Strafgesetzbuch  wie  der  Oesterr.  Entwurf 
haben  keine  die  verminderte  Zurechnung  zulassende  Bestimmung  mehr, 


*)  Zweifelhafte  Geisteszostlade  tot  Gericht.  Berlin,  1869.  Fall  35.  Die  Tei^ 

handlutigsfiihigktil  mus^t<•  damals  nach  Lage  der  Sache  ausgesprochen,  gleichzeitig 
aber  die  Jnopportuiiitiit  einer  Verhaudlung  erklärt  «erden.  Zeba  Jahr  später  hatte 
ich  die  B.  behufs  Bntmündigung  in  der  Irrenanatalt^  wohin  sie  ihr  Rhemann  wegen 
Hecidivs  _'irlMM''ht  hatte,  zu  uiit^Tsiichcu ,  und  noch  7ehn  Jahre  s|i'lt>T  in  Dalldorf 
bebnfs  der  Ehescheidung  auf  Wabasina.  Erst  kürzlich  begegnete  icb  ihr  In  der 
Gommnnalabtheiluug  der  Maison  de  saati,  wo  sie  mich  aofbrt  orktmite  und  hrära- 
tbon  wollte. 
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im  Gegensatz  zu  den  früheren  strafgeseizliciieii  ßestiinniungen  der 
Mehnsanl  der  deutschen  L&nder.  Das  Preossisehe  Oivilgesetzbuch  spricht 
dagegen  (s.  oben)  von  Graden  der  Zurechnung. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  die  Nützlichkeit  und  Nothwendig- 
kf'it  der  Annahmo  von  Graden  der  Zure«'hnunir  zu  discutiron,  aber  wir 
können  uns  doch  uh  ht  enthalion,  gegen  die  ßehauptuiiLi  des  Oher- 
uibunals,  dass  graduelle  Unterschiede  der  Zurechnung  undenkbar 
seien*),  zu  hemeiven,  dass  thatsachlich  auch  das  Deutsche  Stragesetz- 
buch  eine  verminderte,  sogar  eine  vermehrte  Zurechnung**)  annimmt, 
orstoros  hoi  rnniündiiien  zwischen  12  und  18  .lahren,  ferner  bei  Kinds- 
niörderinnen.  lei/teres.  wenn  es  die  Strafe  df»s  §.  '2'2'2.  (fahrlässige  Tödtung) 
erhöht,  wenn  der  Thäter  zu  der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den 
Augen  setzte,  vermöge  seines  Amtes  etc.  besonders  verpflichtet  war. 

Thatsache  ist,  dass  nach  Schwärze's***)  Ausspruch  die  Bestim- 
mungen über  verminderte  Zurechnung  in  den  Landern,  wo  sie  bestand, 
sieh  bewährt  haben,  und  Tliatsaehe  ist  ferner,  dass  fortwährend  Fälle 
vorkommen,  z.B.  Verdrehen  und  Verbrechen  von  Nervenkranken,  Alkoho- 
listen.  Schwachsinnigen  etc.  oder  von  tief  körperlich  Kranken  u.  s,  w, 
verübt,  bei  denen  der  consultirte  Gerichtsarzt  gewissenhaft  nicht  be- 
haupten kann,  dass  eine  Wahnvorstellung  etc.  den  Th&ter  zur  Zeit  der 
That  befangen  und  dessen  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  ge- 
habt habe.  Hier  hat  der  Arzt  dem  Riditer  —  wie  immer  auch  in 
allen  anderen  Fällen  —  den  vorlie<renden  concreten  lall  mit  allen 
seinen  Einzelheiten  und  Eigenlhümiichkeiteu  zu  entwickeln,  zu  zeigen, 
ob  und  wie  weit  hier  eine  Beeinträchtigung  der  geistigen  Gesundheit 
und  durch  sie  einer  Freiheit  der  Wahl  vorgelegen  habe?  u.  s.  w.,  und 
dann  es  ganz  dem  Richter  zu  überlassen,  in  wieweit  er  in  den  vielen 
„mildpmden  Umständen"  des  Strafgeset/ljuches  eine  rechtliche  Hand- 
habe fiir  seine  AnfiTassuns  des  Falles  linden  werde. 

In  einem  Falle,  der  einen  bereits  einmal  Geisteskranken,  zur  Zeit 
der  Anklage  geheilten  Menschen  betraf,  der  in  der  Trunkenheit  einen 
geschlechtlichen  Excess  (Nothzuchtsversuch)  begangen  hatte,  und  des- 
halb unter  Anklage  stand,  hörte  ich  den  Schwurgerichtspräsidenten  in 
seinem  Resume  den  Grsrhworenen  auseinandersetzen,  dass  sie  aurh 
darüber  zu  befinden  hätten,  ob  nicht  in  der  vorhanden  gewesenen 
Geisteskrankheit  und  den  Umständen  des  Falles  ein  Grund  vorliege, 
eine  „geminderte  Zurechnungsfähigkeit**  des  Angeklagten  anzunehmen. 
So  durchbra<-h  die  Praxis  die  Theorie  des  Gesetzes. 

Hat  aber,  wie  so  häufig,  ein  Richter  in  seiner  Fragestellung  an 
den  Ar/t  oder  an  eine  Medicinal-Behnrdo  die  ,,Ztirp' hnimgsnihigkeil" 
aufgendniinen,  dann  halte  ich  diese  vollsländig  gereehlfertigt,  wenn  sie 
in  den  geeigneten  Fallen  Grade  der  Zurechnung,  d.  h.  eine  verminderte 
Imputabilitat  annehmen,  was  auch  viele  Schriftsteller  vom  rein  theore- 
tischen Standpunkt  dagegen  sagen  mögen.  Ich  bediene  mich,  und  kann 
dies  aus  firfahrung  empfehlen,  in  geeigneten  Fällen  der  Formulirung: 

•)  Erkenntnisse  vom  6.  September  1861  und  4.  April  lübb.  Oppenbof,  Straf- 
gesetzbach ]>.  106. 

**  Ycrgi.  Naumann,  Psychologisobe  Keflexionen  über  das  Pr^oasische  Stuf* 
gesetzbucb  etc.    O^X'^iu  iöTO. 
***)  Sebwarte  a.  a.  0.  S.  8ß, 
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„dass  N.  N.  zarechnungsfähig  sei,  dass  aber  krankhafte  Momente  vor- 
handen seien,  welche  geeignet  sind,  die  Zurechenbarkeit  der  incrimi- 
nirten  Handlung  zu  mindern." 

Es  wird  dur  "h  flifso  Formtilininir  dem  Richter  mchi  der  Boden 
des  Gesetzes  unier  ileu  l  usseii  l\)rtge/i)fi:eu  und  ihm  Ireie  Hand  ge- 
lassen, mildernde  Umstände,  wo  es  zulässig  ist,  anzunehmen,  nach 
Umstünden  auf  sie  das  Hauptgewicht  zu  l^en,  oder  auch,  wenn  es 
ihm  ni  lit  zulässig  erseheint,  darüber  hinweg  zu  gehen.  Es  ist  dies 
jedenfalls  in  der  Praxis  weit  förderlicher,  als  wenn  der  Arzt  in  schwan- 
kender Fassung  seines  ntdarhtons  rrklärl :  ,,nirht  völlig  zurechnungs- 
fähig, aber  auch  nicht  völlig  unzurechuungsluhig'',  womit  eine  die  Sache 
vollständig  in  der  Schwebe  lassende  Lücke  gegeben  ist. 

Man  hat  ferner  viel  von  einer  partiellen  Zurechnungsf&hig- 
keit  gesprochen,  und  namentlich  Junsten  neigen  dazu,  eine  solche  an- 
zunehra^'n,  indom  sie  wohl  .uicrkcnnen  wollen,  dass  der  Kxitlnrai  ,.in 
dem  und  dem  PutUiie''  geisteskrank,  im  Uebrigeu  aber  gesund  und 
daher  zurechnungsfähig  sei.*) 

Schon  die  Erwägung,  dass  man  schliesslich  doch  nicht  die  eine 
HSlfte  eines  Menschen  in  das  Irrenhaus,  die  andere  in  das  Gefängniss 
stecken  kann,  hätte  darauf  schliessen  lassen  müssen,  dass  der  Theorie 
von  der  partiellen  Zurechnungsfähi^^kcit  Hne  falsche  Voranssetziins:  zu 
(irunde  liegt.  Dies  ist  in  der  Thai  der  Fall.  Diese  I.chrr  i:r\iii(let 
sich  auf  die  von  der  früheren  Psychologie  gelehrie  Auuahme  getrenn- 
ter und  selbständiger  Seelenvermögen,  die  einzeln  erkranken  können, 
ohne  die  andern  zu  iiirommodiren,  und  fand  ilirrn  psychiatrischen  Aus- 
druck in  der  Annahme  der  Monomanien  und  primären  Willenserkran- 
kungen.  Mit  dfr  k^-kcnntniss  der  Solidarität  der  Seelenvormögoii  und 
der  Thatsai'he,  dass  das  Vorstollen  und  Wollen  wesentlich  von  dem 
Fühlen  bestimmt  werde,  und  das  Gemüth  nicht  erkranken  könne, 


Vcrpl.  Douhl.  Touni  of.  M-.'fl.  ISHP.  Acusseruncr  des  Eng!.  Kronanwaltes 
und  nachstehendes  Erkenntniss  des  Rciclisgcrichtes  III.  Straf -Senat  vom  17.  Januar 
1880.  (Entscbeidnngen  Bd.  T.  S.  149): 

Das  Lnni^fjriflit  ,s]iiicli1  nun  aus,  dass  Angekiatrier  an  <\pt  fixen  Idee  leide, 
von  Unbekannten  beschimpft  undi  verfolgt  zu  norden  und  sich  dadarcb  in  Beziehung 
auf  «in«  b«stimmte  Biobtnng  8«in«r  Geistesthätigksit  in  «iaer  knuakbafton  Störung 
der.":rdbf;n  befinde;  es  sprlrht  auch  aus,  dass  die  Aufhebung  des  geistig  kranken  Zu- 
Standes  bei  ihm  nicht  zu  erhoffen  sei;  es  gesteht  ihm  aber  sonst  ein  richtiges  logi- 
sch«« Denken,  Beden  nnd  Hand«lD  ro. 

D-iraus  erb-  II*,  dri'^s  es  nur  eine  partielle,  auf  einreine  fixe  Ideen  oder  falsche 
Vorstellungen  beschrankte  krankhafte  Störung  der  Gcistesthätigkeit  des  Angeklagten 
unterstellt  bat,  die  sich  lediglich  in  einer  bestimmten  Richtung  offenbare,  während 
im  l'cbriiri^n  der  Gebrauch  seiner  Vrrstandskräfte  und  diu  Freiheit  seines  Handelns 
nicht  beschränkt  sei.  Da  es  nun  auch  wirklich  diw  Verhaudluug  mit  dem  Ange- 
klagten bewirkt,  seine  Erklärungen  entgegengenommen,  seinen  Verzicht  auf  Zeugen 
berücksichtigt,  und  die  Feststellung  der  That  auf  sein  GesUindniss  gestützt  hat,  so 
rauss  angenommen  wer  ien,  dass  es  zur  Zeit  der  Verhandlung  einen  geistigen  Zustand 
des  Angeschuldigten  als  vorhanden  angcnonimtn  hat,  welcher  die  Vornahme  dieser 
Verhandlung  mit  ihm  crm' "^Hchte.  Die  Beurtheilung  der  Frage  aber,  oh  ein  Ange- 
klagter sich  in  einem  Zustande  geistiger  Freiheit  befinde,  dass  mit  ihm  in  gültiger 
Weise  stnfgereditiieb  verbandelt  w«ä«n  kann,  steht  lediglich  d«m  «rkenn«nden 
Richter  zu. 

Dies  antedilurianische  Urtheil  ist  zu  parallclisircn  mit  den  Anschauungen  des 
Engl.  Kronanwaltes.  Beide  schlagen  allen  Grandsätzett  der  neueren  Fsfcbiatri»  ins 
Oesicht! 
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ohne  dass  auch  Vorstellen  und  Wollen  afficirt  würden  und  vice  zersa, 
moss  die  Theorie  der  iMutiellen  Zurechnung  aber  den  Haufen  fallen. 
Wenn  die  psychische  Anonmlie  eines  Menschen,  seine  psychi'^'  ln'  (in- 
tellectuelle  und  sittliche)  Leist ungsfähijrkeit  in  so  weit  beeinträchtigt 
ist,  ilass  sie  <lie  N'^rnr  «Icr  phvsiolo<ri'^('li<'n  Breite  verlassen  hat,  so 
kann  nirht  mehr  von  ciiwr  parfielien,  Mindern  eventuell  nur  von  einer 
geminderten  Zurechnung  die  Rode  sein. 


§.  94.  Btehterltelie  FragMistelliiiig. 

T)a  Her  Gerichtsar/t  und  die  MedicinalhehörUeu  ini  Allgemeinen 
an  <lie  Fragestellung  des  Richters  (Staatsanwalts)  gebunden  sind,  diese 
demnach  die  Grundlage,  das  Skelett  der  ärztlichen  Gutachten  bilden, 
und  folglich  die  Aerzte  wesentli  h  bei  der  Arl  'Icr  Fiair»  sMlung  inter- 
cssirt  sind,  so  wird  man  uns  keines  Uebergriffes  beschuldigen,  wenn 
wir  diesen  Punkt  hier  erörtern.  Denn  wenn  auch  die  Bofuirnisso  des 
Richters,  in  jedem  Einzelfalle  die  Fragen  zu  stellen,  wie  er  will  und 
wie  er  es  gerade  für  zweckmässig  hält,  nicht  bestritten  werden  sollen, 
so  wird  doch  auch  dem  Arzt  das  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden, 
zu  antworten,  wie  er  kann. 

Man  hat  mehrfach  gesagt,  dass  es  viel  wf'scntli'hcr  sf],  das<  (lr»r 
Richter  durch  den  Arzt  feststelle,  ob  der  Angeschuhiigi''  als  .Jrei  »uler 
unfrei"  zu  betrachten  sei?  als  dass  er  frage,  ob  derselbe  an  einer 
Geistesstörung  leide?  Dieser  Ansicht  können  wir  nicht  beitreten.  Ganz 
abgesehen  von  anderen,  rein  theoretischen,  eben  so  oft  aufgestellten, 
als  widerlegten  Einwänden  heisst  es  durch  Aufstellung  des  nackten 
Prineips  der  Willensfreiheit  den  Sa'  liv('rständiL''Mi  auf  ein  ihm  als  srd- 
ehern  fremdes  Gebiet  zi^-hcn  und  ihn  /u  nictaiihysischen  Deducliotien 
über  Freiheit  des  Willens  herausfordern,  ihm  einen  viel  zu  grossen  und 
bedenklichen  Spielraum  für  seine  Benrthoilong  geben,  wenn  man  ihn 
auf  ein  so  unbegrenztes  Feld  stellt.  Wie  denn  z.  B,,  wenn  der  Arzt 
Leidenschaften  oder  AflFecte  an  sich  als  Bedingungen  zur  Unfreiheit 
anerkennt?  Da^^s  heftisrer  Affei  T  und  Leidrnsrhaftlichkeit  hei  sonst  «re- 
siinden  Menschen  die  Willensfreiheit  in  hohem  tlrade  beeiniräclitigen 
kann,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Das  Princip  der  Willens- 
freiheit kann  demnach  hier  nicht  das  Entscheidende  sein,  und  es  kann 
die  strafrechtliche  Zurechnung.sfahigkeit  bestehen  bleiben,  wenu  auch 
die  freie  Willensbestimmung  zur  Zeit  des  Entschlusses  erheblich  beein- 
trächtigt war.  Beide  Begriffe  decken  sich  demnach  nicht  immer  und 
unter  allen  Unisiäuden. 

Eben  so  wenig  sollte  —  wie  oft  dies  auch  in  der  Praxis  wirklich 
geschieht  —  der  Richter  die  „Zureehnungsfähigkeit*'  als  Grundlage 
seiner  Frage  hinstellen,  denn,  da  dies  ein  rechtswisseiischaftl icher,  kein 
arznciwis^onschafl lieber  BegrilT  ist  (§.  1)2.),  so  verleitet  er  dadurch  den 
Ar/.t  nur.  ^ein  (Schiet  zu  üherschreilrn.  Dies  ist  utid  bleibt  überall 
das  des  m  pniltiulcn  Naturobjectes,  hier  also:  das  pli\ sisch-psychisch- 
anthropologische  Object.  Die  Strafgesetzgeber  haben  darüber  gar  keinen 
Zweifel  gelassen,  dass  sie  diese  Ansicht  als  die  richtige  anerkennen, 
ond  es  lisgt  selur  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Richter  mit  seiner  Frage- 
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Stellung  sich  von  den  betroffenden  Bestimniungen  des  Gesetzes  werde 
leiten  lassen. 

Hiernach  würde  in  betreffenden  (§.51.  D.  StG.)  Fällr  ii  die  Kra^e 
zun;i(  hsi  laiilon  müssen:  ob  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  That  sich 
in  einem  Zustande  von  ßewusstlosijrkoii  oder  krankhafter  Störung 
(resp.  Hemmung,  Oesterreich)  der  Geislesihatigkeii  befand?  und  der 
Arzt  durch  diesen  zu  führenden  Beweis  auf  seine  recht  eigenste  Sphäre 
hingewiesen  worden  sein;  und  die  Entscheidung  darüber,  ob  durch  die 
krankhafte  Störung  die  freie  WiII<Misbestinimung  auageschlossen  war, 
(resp.  es  ihm  unmöglich  war,  das  Straf  haro  seiner  Hand  hing  oinzn- 
sehen,  Oosterrcich)  dem  Kiehtrr  überlassen  werden  können,  wie  die 
wissenschaftliche  Deputation  in  ihren  Gutachten  dies  neuerlichst  stets  thut. 

Der  Ausdruck  „Bewusstlosigkeit**  ist  offenbar  nicht  richtig  gewählt. 
In  der  Bewusstlosigkeit,  wie  siez.  B.  in  der  Ohnmacht,  in  den  höciisten 
Graden  des  Rausches  vorkommt,  ist  man  überhaupt  zu  jeder  Willens- 
änssorunir  und  Handlunir  imfähi«r.  Gemeint  i>t  offenbar  eine  solche  Beein- 
trächtigung, Trübuni:  des  Bewusstseins,  welche  ebenso  wie  die  krankhafte 
Störung  der  Geistesthätigkeii,  die  freie  Willensbestimmung  aussciiliesst. 
Der  Gesetzgeber  —  obwohl  für  den  Arzt  eine  solche  Trübung,  Herab- 
setzung des  Bewusstseins  stets  ein  pathologisches  Kreigniss,  der  Aus- 
druck einer  cerebralen  Störung  ist  —  hat  anscheinend  die  Bewusst- 
losigkeit neben  die  krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit  gestellt, 
um  Zustände  zu  treffen,  die  in  der  Vorstellung  des  Laien  als  krank- 
hafte nicht  gelten,  wie  namentlich  den  Rausch,  Verwirrung  durch 
Affect  u.  dgl.  Schwartzer*)  hat  daher  vollständig  Recht,  wenn  er 
den  Ausdruck  Bewusstlosigkeit  in  Bewusstseinsstörung  ver- 
wandelt 7M  sehen  wünscht. 

Wenn  wir  von  unserem  ärztlichen  Standpunkte  schon  von  vorn- 
herein den  Zustand  der  Geisteskrankheit  als  entgegengesetzt  der  freien 
Aeusserung  der  psychischen  Th&tigkeiten,  das  freie  Spiel  der  Vorstellun- 
gen hindernd  nnd  damit  die  Besonnenheit  besi  hränkend  erachten  müs- 
sen**), so  worden  wir  auch  dem  Richter  darlegen  können,  wie  in  dem 
einen  Falle  aus  der  vorhandenen  Hirnaffection  spontan  entstehende 
Affecte,  Triebe,  Sinnestäuschungen  und  Wahnvorstellungen  dem  Handeln 
zu  Grunde  lagen  oder  das  Selbstbewusstsein  fälschten,  in  anderen  Fällen 
die  der  strafbaren  Handlung  zu  Grunde  liegenden  Motive  nicht  durch 
contrastirende  (sittliche,  rechtliche)  Vorstellungsreihen  beseitigt  werden 


*)  Die  Bewiuatlosigkeitniisttiide  als  Strafaanebliflssungsgründe  im  Sinne  der 

Deatecben,  Oesteir.  und  Ungar.  Str,if;i:Lsotzg-'!ning.  Tübingen  1878. 

**)  So  sagt  auob  Meyer  (Götttngen):  Aus  diesem  Dilemma  ist  nicht  anders 
henoBsalcommen,  als  wenn  die  Geset^banf  die  OeistoeliranUieiten  onter  den  Zn- 
stänflen  (neben  dem  der  Nothwehr  etc.)  angeführt,  welche  die  freie  Willnnsbestimmung 
des  Tbäters  aussohliessco.  Es  würde  diese  Bestimmung  ebensowohl  dem  Sianc  des 
Getetzes  wie  den  Erfahningen  der  heutigen  Psfcbiatrie  entspreehen.  Denn  wie 
jenes  nicht  gewillt  sein  kann,  den  Begriff  der  Unzurechnungsfähigkeit  einseitig  von 
einer  Reibe  geistiger  Aeusserangeu  abhängig  zu  erachten,  so  ist  es  das  allgemein 
aeeeptirte  Resultat  jMyebiatrischer  Brrahraog,  dsm  jeder  Geisteskranln  der  freien 
Wilteiisbestimmun>:  cntbi-hre.  dass  daher  ein  anderer  Wille  für  ihn  einzutreten  habe, 
der  die  Interessen  der  Geisteskranken  in  Behandlung,  Beaufsichtigung,  Vermögens- 
TenieberoBg  wahmebme.  (AiebiT  f.  Psyobiatrie  II.  2.  S.  839.)  —  KrAfft-Bbing, 
Lehrboeh  der  geriebtliohen  PaTebopafholofi«  1815.  $.  74. 
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konnten,  sei  es  aus  psychischer  Schwäche,  sei  es  aus  krankhafter  Hem- 
moDg  oder  Störung  der  Ideenassociation,  welche  solche  Vorstellangs- 

reihen  nicht  oder  nicht  rechtzeitig  im  Bewusstsein  aufkommen  Hessen, 
in  heiilf^n  Fällen  also  Be(linc:tin!xen  froiroben  sin<l,  welche  die  Freiheit 
der  Wiilens'bostimmung  ausschliessen.  Die  Sc hlussfolgcruüg,  daüs  dies 
in  der  That  geschehen  sei,  competirt  dem  Rii  liter. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  zu  bemerken,  dass  die  Motive  zum 
§.  51.  sehr  bestimmt  den  sachverständigen  Arzt  auf  sein  ihm  eigenes 
Gebiet  hinweisen  und  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  unterstützen: 

„Unter  diesen  Umständen",  sagen  die  Motive*),  ,,scheint  es  für  die 
Gesetzgebung  zur  Zeit  noch  geboten,  einestheils  zwar  die  in  Betracht 
kommenden  krankhaften  Zustände  in  der  sich  am  meisten  empfehlen- 
den Bexeichnung  in  das  Gesetz  anüsunehmen,  andererseits  aber  gleich- 
zeitig die  Nothwendigkeit  der  Beziehung  derselben  auf  den  Ausschluss 
der  freien  Willensbestimmung  ausdrücklich  hervorzuheben.  Wird  von 
dieser  Grimdlage  ausgegangen,  so  erscheint  zunächst  von  den  vielen, 
für  die  Geistesstörung  in  Vorsehlag  gebrachten  Bezeichnungen  die  von 
der  wissenschaftlichen  Deputation  angenommene  und  von  der  Leipziger 
Facult&t  empfohlene  Bezeichnung  „Krankhafte  Störung  der  Geistes- 
th&tigkeit**  aus  den  von  diesen  Autorität  u  beigebrachten  Gründen  die 
passendste.  Namentlich  wird  dadurch  die  gerichtsärztliche  Aufgabe 
scharf  präcisirt,  indem  der  Gerichtsarzt  zunächst  zu  untersuchen  hat, 
ob  Krankheit  vorhanden  war  oder  nicht,  in  welch"  letzterem 
Falle  or  sich  aller  weiteren  Erörterungen  zu  enthalten  liat." 

„Was  sodann  die  Beziehung  dieser  Zust&nde  zur  Zurechnungsfähig- 
keit betrifift,  so  muss  dabei  beharrt  werden,  die  Formel  „Auss(  hliessung 
der  freiten  WiUensbestimmung**  mindestens  als  die  relativ  beste  zn 
bezeichnen.'' 

„Es  darf  uameiiilich  nidit  befür<;htet  werden,  dass  dadurch  die 
verschiedenen  metaphysischen  Auflassungen  über  die  Freiheit  des  Willens 
in  philosophischem  Sinne  in  die  Criminal-Verhandlungen  gezogen  wer- 
den, denn  es  ist  damit  klar  ausgesprochen,  dass  im  einzelnen  Falle 
nur  untersucht  werden  soll,  nb  derjeniire  normale  Zustand  geisti- 
ger Gesundheit  vorhanden  sei,  dem  die  Rechisanschauung 
des  Volkes  die  strafrechtliche  Verantwortung  thatsächlich 
zuschreibt,  wihrend* diese  letztere  Thatsache  selbst  durch  das  Gesetz 
festgestellt  und  jeder  weiteren  Erörterung  im  einzelnen  FaUe  ent- 
zogen ist.'^ 

Bei  der  frewählten  Fassung  des  Paragraphen  hat  man  zugleich  mit 
den  Schlussworten  desselben  ausdrücken  wollen,  dass  die  Schluss- 
folgerung selbst,  nach  welcher  die  freie  Willensbestimraung 
in  Beziehung  auf  die  Handlung  ausgeschlossen  war,  die  Auf- 
gabe des  Richters  ist.**) 


*)  Schwarze,  Stmfj^otibuoh  fSr  dAs  Deatsebe  Reich.  Leipsig  1874. 
*)  Motiv»  S.  71. 
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§.  95.  Art  und  WeiM  dw  pijehol.  forens.  üntenoebanf . 


§.  95.  Art  md  Welse  der  üntenneluiiig. 
Gesetsliche  BeBtimmQngen. 


Oaats«b«  Clf  tli>rae«Biordii«vg  {|»  ^M—SSOi 

Km  iMifiMflM«  vn»  wtmltmiyh  dl«  f4itfMMl«B  Pwngmpb««. 

$.  r.\u^  r.'r^.,  I  kAon  ftr  9*iiMdim«k  («üuwlniilf ,  bKdtlnilg  m.  «.  «.)  aw  dsicli  fiwrbiMM 

d««  Amitgertchta  crklirt  werden. 

D«r  ÜMchlaH  wird  aw  avf  Aalrag  a1aM»B. 

§.  59.%.:  Der  Anatias  kann  tod  dem  Ehegat'on  .-tn.'m  V,rw«ndteii  oder  dem  V..:niuiii1f'  <)<••.  tu  Rnr. 
inÜRdigeodeu  gMt«lll  midia.  Gegen  eine  Ehefrau  k»iin  »ar  von  dem  £heni«nnc,  gegen  eine  Person, 
«■lelM  aator  TitcrIIrtaar  OOTralt  oder  antor  Vonaoadaetiaft  Mcbt,  nnr  tob  dtoi  Vkler  oder  dMa  Vor- 
munde der  Aiirnig  i;i>«tr-llt  «erden.  P!.-  Bo!crimmiiii-.;(<n  di»  hOifurilolMB  RaidrtBt  MCll  mlollBB  Boah 
•odtre  Personen  den  Antr«g  »telUn  kOunen,  bleiben  unberOkirt. 

la  bIIm  nUI«B  l«t  «a«li  d«r  •(MMBawalt  bei  deat  Torgeaetstea  Laadgeriabta  aar  StelinnB  dea  An« 
tra^«  befugt. 

§.  i9&:  Der  Antng  k»nu  bei  dem  Qericht«  »rbriftlich  eingertirht  oder  luai  Protokolle  den  Ge- 
tIditHelirelbei*  «acebracbt  werden.  Br  eail  «bw  AafBbe  der  Iba  befrftadendea  Tbatoaabaa  aad  dl« 

BesateiuiQtig  der  Bewei»rain<>l  puthAlten. 

{.  &97.I  Dm  Gericht  hat  unter  lieautsang  der  in  dem  Antrag  angeg<>benen  TbaUachen  und  Be- 
welnalM«]  n»  Aait«w«gen  dl«  tBr7eetai«Uanf  de«  0«ie(«iBa«l*ad««  «ff»fd«rlldiea  BnBlH«laaK«B  aa  w 
ftn«f/ilt<'ii  iKiit  fl\<^  triii;rii''f  '-rsrholncnden  l^'w<>i«imitif I  aiiftoiiehmen. 

L>a«  Ii«ri4?hi  kann  vor  Kinleitung  det  Verfahrens  die  Beibringung  eine»  iraUlctaea  SSeugniftoeü  anordn«j». 

Der  ataftttaavalt  haaa  la  altoa  Flll«a  da«  'V«rftbi«a  daieb  ftaUaac  v«a  AaliSgea  belnibea. 

Fftr  fH«>  Vpin^hmong  und  Beeidlpnni;  i1<-r  Zriu'en  und  S;i<')iV.^r''täii<H2cn  kommen  die  Best  immun  gen 
im  »icbrntrn  und  achten  Titel  des  ersten  Abschnitte»  de»  iweiteu  Buchs  tur  Anwendung.  Die  Anordnung 
der  Hafk  lai  Falle  dee  f.  SM  Itana  tob  Awliwegea  «lüetg««!. 

f.  ".>'^  •  Dor  «II  KntBftadlfeade  Set  peittellek  aatar  AisMeag  «iaee  «der  mbreter  BaabewHla* 
digen  SU  veriiehmeD. 

DI«  Venebaraag  kaea  ««eb  dareb  elaea  «rtacbMii  Klehtar  «rüolg««. 

Die  VeriiehrounK  kann  iint'''rMpth«<ii .  wenn  sie  nach  Annicht  des  (»ericht»  srb«<>r  au^ffihrbar  oder 
f&r  die  Entscheidung  unerheblich  oder  für  den  GesundheitMtuMand  de«  su  Eutmündigenden  aacbtlieilig  isL 

f.  SM.:  DI«  XatBiMUputc  darf  aleU  Baag««|>recb«a  werden,  bevor  daa  Garicbt  «lB«o  «der  aebfer« 
darhvcnatsndiße  Aber  den  Geistessustaiid  des  su  KntmQndigenden  gehört  hat. 

§.  r.04.:  (■egen  den  Besctiiuss,  durch  «eichen  die  Entmündigung  abgelehnt  «ird,  steht  dem  Antrag- 
etelier  und  dem  StaataaawslM  dl«  «ofertlg«  Beaebwerde  ta. 

In  deiB  Verflibna  wr  deaa  Beaeb««rdegeifabl«  dDd«k  die  T«t««bfIltCB  d«B  }.  991.  «alapfaeheBd«  Aa- 
«endung. 

f.  40S.:  Der  die  Ealmdadlgaag  BaMpreeb«ad«  fleechlae«  kaaa  im  Weg«  der  Klage  Maaea  d«r  Friat 

eines  Monats  angefochten  «rrdcn. 

Das  Recht  cur  Erhebung  der  Klare  steht  dem  Entmündigten  selbst,  d«ffl  Vormunde  desselben  und 
den  in  $.  &9&  beselelmeten  Personea  au. 

Die  Frist  beginnt  iQr  den  EntmOndigteii  mit  dem  Tage,  an  «eichen  «r  rnn  'Irr  Kntmrmditrun«; 
Konntuiss  «riutlien  bat,  fOr  die  übriseu  Pcrsoucn  mit  der  Bestellung  des  Vormundes  und  im  i'alle  einer 
g«8«tali«h«8  Voraaadaehalk  anU  dar  Ifitlbelinng  daa  Baarhlaaaea  an  den  geaatillehea  VoramBd. 

f  Rli.  V>\<  n<-<t!tnmtingen  der  ||.  SM  ftadsa  la  daai  Vvrfabna  &ber  die  Aalaebtuagaklaga 
entsprechende  An«cn<luiig. 

V«»  d«r  VentehaieDg  SaabMfatlBdigar  darf  daa  Qailebit  Abetaad  aehaiaa,  «eaa  «a  da«  v«r  d«ai 
Amtsgericht  abgegebene  Gutachten  fHr  Kcnügend  crachlot. 

§.  616.:  Die  Wiederaufhebung  der  EtitmQuiJiguii^  erfolgt  auf  Autrag  «U-s  Kntinrmdlgteu  oder  seines 
Voroinadc«  «dar  de«  0laaitoaaaralt«  dareb  Beaeblaa«  de*  AntagarfcbttL 

*,  f.i'.-  -  Tlit-  Hr<5t1mmiin^ru  der        59fi— 599  finden  enliprerhi'nde  An» -luliiii^. 

P  r.  M  I  n  i  » I  e  r  i  a  1  •  V  r  r  I  ü  g  u  n  g  vom  1-1.  November  1811 :  Die  gcric^tslrstlicben  Liofrsuchungcn  und 
BegMaebtuagefl  awetlelhaller  OciaithaaaeUnd«  varden  teF«lge  derfterkdeaca  aad  der  danaf  «rlaaeeaca 

A  tT-ir'tiiU"  .'"n  Tunr  J  -  tTt  im  A If „•<-mriu«-n  melir  al»  frflher  von  den  dabei  »u;tc«ojt<"ncri  Acr«ten  mit  der 
crfurdcrilchen  (»orgislt  und  rtnchKenuinis*  ausgeführt,  e«>  kommen  iuU««s  noch  furtwlhrend  und  nicht  sel- 
l«n  Fill«  r«r,  la  d«a«a  di«e«  Üatefeni'bnag  dflrfUtt  vud  angenbgead  befoaden  wird.  DI«««  MaBgelbaltig« 
ki*ft  tiiTiihf  h:iiiiit«'ii  hlirti  darin,  i|ri-<  r<i  <\eti  Acixten  in  d«'in  Ksiiloralionslerraln  nii  der  Zi'lt  und  Muiw^c 
fehlt,  »eiche  inr  ruliigcii  und  griindlichcn  Untersuchung  und  ticgutacbtung  des  Gemäthstuslaudes  des 
Iba««  Uaftg  gana  unb«luini>t«a  latploiaten  erfaiderltch  bt.  Udi  aa  bevirkea,  daaa  die  &r«illeh«  Oaler* 
>.n  hiii'(?  nnd  Hogutachtung  krankdafl.-r  O rm "  1h^/inlän<lo  in  den  fli'»h»lb  «nliÄiipu  K'^fnnrbien  Procc»»en 
kiiuitig  mit  mü)(lichst«r  t'msiiUit  und  tirundltchkeit  erfolge,  setsv  leb  hierdurch  nach  Torgängiger  Com- 
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BOtitaatfon  nll  dm  JtailliatBlator  a>4  Im  ElBTenliadiilM  aric  dvnMPlbm  Folcfladm  f«tt;  1)  Di« 

HacItVi  rstüiiditfi-ti  liabi'ii  vmi  (Inn  Cl <•  iiniili^ziKtUHle  der  nuf  ni'  ((ii*lli')ii  ili'r  l  ioriclithtii  linfil.'ii  fu  i  NvImi- 
rMtdcti  I'cnionrn  vor  dciu  lu  dirNviii  .Brhufr  aiikeraumtni  Termin  durch  Ursiirb«  des  Implorstcu,  «owic 
tforeh  RBcktpraoli«  Mit  Anff*UMg«ii  «ml  4«m  Ami«  dMNlb«ii  lieb  «n  InComlna.  S)  I«  il«M  Bs» 
|i|oration*tcriiiiii  liAbcn  i]\r  AiT/t«  von  ihrem  '^Undpniikl«  «Im  Surtivtriiaiuti^-i'  .in«,  nnf  liritiid  und  mit 
B«iiuiaunf  dvr  liMultat«  thrvr  vorgiiigigen  luiornikUo« ,  dtu  Befund  dr»  Icürperllcben  ZxMttd*»,  de» 
HablM«,  B«mIuicw  n.  tu  w.  im  Inipl«rst«ii ,  »tnt^m  du  ntt  dnamihm  am  BrCtvaehunir  d««  (jcaitthii- 
»Hstanilf-s  Ki-frihrfi-  Ceillfnniltini  nnrd  Praiten  und  Aniwortrn  «pcciell  und  vollaUndl^  tu  Pri.t.ikotl  /.n  ^ji-l^fii 
und  ihr  Torläufifc«  Guuchim  fib«r  den  GcinüthaiiujtUuid  d»«  Implotateu  n«ch  d«r  im  Allgemeinen  liand- 
faeht  bMlalwndaii  Tamloologie  and  BacrMhbMtimnaiiiK  halsafagaa,  «alMt  «•  llMcn  aabananatan  Malbl, 

Kli»irhJ!(>itlif  den  KranlthfltsTiiütatifl  im  Minix«  <liT  Wl»«eiiirhafl  m  bf-rrichncti  !>ie  IVotoltoMe  fitn^r  Cr- 
niüibitutundt-Uutersurhungrn  haben  In  gerirhtürxtitcher  B«si«hung  dif«ell>e  Wicliti(iL«it  und  Bedeutung, 
«l«  dia  ObdMtiaaa>PiaiakQllaf  aftMillak  twilatiadica  BimUtalan^  Oarlagna^  «ad  PaalaMUaae  dar  Stfab- 
nhr»^  ften  H^fiindes  als  Grundlag*  für  das  abtiigvbende  Outarhtrn.  Um  dieae  wt\tisrhi'iiN«t'r*li>>  Crborriii- 
«limmuiig  mit  den  bei  Obductions- Verhandlungen  läugat  b^tclteuden,  getetaiicben  Bentiramungru  noch  in 
vemUatladl^an,  haben  die  ^cbrenULadtgea  S)  In  dar  Bage),  van  «aleliar  alv«  AitMahaM  mr  In  daa  aai 
8clüuM«  dieser  Verfflguiig  erwihnten  Killen  gestattet  igt,  nach  dem  Termin  ein  lieiirindrrc^  und  molivirle« 
Gutachten  der  Gerichtabeliürde  elntureicheu  und  demselben  mit  /ugruudelegunK  der  ErgebniM«  der 
VOmingigen  Information,  der  vorhandenen  Aktaa  «nd  der  protoltnIlarUcbeu  VerhRadl«B(  ta  larmlao,  aawfa 
unter  Berlicltiilebtigung  der  C'irrular-Verfiigaug  vom  9.  April  iiii.  No.  1746.  eine  voll«tindiga  GatoMaliU» 
eriählung  (Relation)  ta  geben,  ferner  dureb  Verflalehaiig  nnd  Kritilc  der  darin  mitgethcUtan  Kiaakbatla- 
ertcheiBungen,  Beweitmitiel  und  Thataachon  den  vorliegenden  Fall  der  BMdleiBltch  technischen  Benrtbal- 
l«ag  t«  »ntafwarfm  nad  aomlt  aodliah  lAr  varlinAg  Im  Termin  abgegebtne«  Uuuchten  oder  daa  etwa 
daaaa  Abwalabanda  weh  bcitar  Kaut  «ad  Wlaaaaaeliall  lu  begntudeu.  Das  Königliche  JutAia-Miaiale- 
rinm  wird  vorstehende  Bestimmungen  aar  KenntnlM  der  Gerichtsbehörden  bringen,  asd  latataro  aotfaleit 
«nwaiaaa:  »)  dia  «la  SMbvantindJga  vatgaaeblaganaa  pramovirtaa  Aania  aaltif  saauf  wpt  dan  aaba- 
raiuBtaa  Tanata  voa  dar  BaqaMtloa  «u  baaa«lulelMi|aa,  daailt  dlaaalbaa  aloh  aehan  vorhar  vaa  dan 
Zustande  des  Ksplorandeu  informlren  liöunen,  und  b)  durch  den  Gerichts- Deputlrleu  Behufs  der  <  nutrol- 
llrung  der  Acrat«  loi  FrotoitaU  Tanaarkaii  aa  laaaan :  ob  vou  Seitau  daraalbaii  di«  varg&agiga  lafaraiailan 
g«a«liahaB  aal.  adar  ateht.  Da  aa  aiaaiaalia  Ultlg  lat.  daaa  d«n  Aentaa  für  «laen  grfteaam  Aofvaud  «an 
Zeit  und  Uühe  bei  diesem  Geschäft  eine  angemessene  Entai-hiidigung  au  Theil  umli-,  andererseits  aber 
aMob  arfordarUeh  iat,  die  lo  dar  Uagal  aebon  badeniandau,  bal  dar  Zualabong  auaw&riiger  Aerata  beaon» 
data  atalgaudan  Koatan  «lebt  la  alaaai  att?«rlillinlaaBiaaigaa  Ot»A*  tu  varmabraa  uad  dadnivh  aatvadar 

«iii-  rttrii'ieii  (j<ier  du-  Staut>kii''Hoii  iii  -.t  lir  zu  l  -'l  i  s". ik:-'!! ,  «<■  tut  der  H-  rr  J  ujtit  Minister  aniieordnet  : 
c)  daaa  ulemala  für  mehr  ala  drei  vor  dem  £xploratioDStcrmin  gemachte  Besuche  bei  dem  Provokaten  dia 
taxmlaalgaa  OabAhraa  sagabtU^  warda»,  aad  d)  daaa  a«eb  dia  QabWtraa  für  daa  nacli  daai  Trrmla  ab» 
siiKi'l'diite,  besondere  und  mutivirte  Gtiliichtt.'ii  (littin  wegfalloti,  «rtin  <ta<i  HrKi-tni»»  der  l'iitorMirUiuii;  im 
Tamiu  eio  gaoa  availeUaaea  gawaaau  ist,  uud  der  Ant  deshalb  sogleich  ein  definitives  t'rthell  tu  Pr«- 
tokall  «Baapiaabaa  kanat«.  Vaa  dan  ala  SaahvarMiadlfa  aagasacaaaa  Aarrtan  «lid  arvaitat,  daaa  ala  var 

dem  Termine  nur   die   (U  Ihrer  gi'li'ri^tn    Iiitrmutioil   niurtrfalh  Ikh  nestii-h^   marlifn  iiiiil  kIi-Ii  .  Ueiiii 

n^ieta,  baaoBdara  bal  auawirtigen  oder  unvermögenden  Kaploranden,  au  diesem  Behuf  auf  einen  einiigeu 
Baaaeh  baaebrtakaa  «ardaa.   Dagagaa  sa«  aa  daB  Aarttaa  1«  BlBtraratSadntoaa  Bit  daaa  Oatiehtodapa* 

Urten  überlaaacn  bleiben,  In  <leiiJ<'ii!K<'u  r'klK'ii  \ou  einraclii-m  IU'<1rtIiin  oiK-r  \V.<i!ih<,!iin,  in  welchem  das 
Ergebniaa  dar  Biploistion  untweifelhaft  iüt,  statt  des  nach  dem  Termin  einaurelchendeu,  beaouderu  und 
aattviitaB  OataabtaBa  ala  aolebaa  aalMt  te  Tarala  la  OaailaahaU  dar  veiatalMBd  gaatollMa  AalMaMa- 
gen  lu  Protokoll  an  fi'hfn.  Die  Königliche  KegipriiriE  hnt  tlifsf  V.rfngunK  durrh  tU^  AiiitsMatt  und  auf 
•onat  geaiguetana  Wege  aar  KesiBtaiaa  der  Physiker  und  Aerxte  (u  bringen.  Berlin ,  den  1<4.  Nov.  IMl. 
Dar  lOalalar  dar  galatilebaa,  UatanleMa-  aad  lladleiaalpAncala(aBh«llaB.  gaa.  Bläh  harn. 

Oesterreich.  8lrafprocess-Urdnung  5.  134.:  Entatehn  Zweif./I  dur'ilior,  oh  der  Besrhuldlgte 
den  Gebrauch  (einer  VeraoaXt  betitle ,  oder  ob  er  an  cinar  Geitteasturung  leide,  wodurch  die  Zurecl»» 
anagalUilgkatt  daaaalbaa  aalifalMbaa  aain  kdaata,  a«  lal  dia  Vatavaaehaa«  daa  Galataa-  aad  OamStha- 
anatandp«  don  He^ehnldigten  j'i-der  Zelt  durch  »woi  Aerstc  au  versnlns-ien.  Tileselt»  n  haben  ftber  ilss 
Krgcbniss  ibrer  Beobachtungen  Beriebt  au  erstatten,  alle  (Qr  die  Beurtheilung  des  Geistes-  uud  Uemüths- 
«miaadaa  daa  BaadMiHglaB  alnlBaaNlehan  TkaMaehaa  avaMaaMHunataliaa,  ala  naali  Ihsar  Badaaung  ao» 

wohl  eiDzr-lti  nl«  tm  Zti<>ammerihsii!;L<  iti  prüfen,  und,  falls  sie  eiue  Gelslesstörun;(  als  vorhaud<>ii  l<efrar!i- 
leu,  dk;  .Natur  U«r  Kraukhnit,  die  Art  und  den  Grad  derselben  cu  bestimmen,  und  sich  sovohl  nach  den 
Akten  als  nach  Uurer  eigenen  Beobaebtnng  Ober  den  Kinflus«  ausanspraakan.  araicben  die  Krankheit  aaf 
die  Vorstellungen,  Triebe  und  Handlungen  des  Bcschuldigteu  geiussert  hal>e  nnd  norb  BUSiM>re,  uud  ob 
uud  in  welchem  Maasse  divHer  Ket'übte  Gelstesxustand  aut  Zeil  der  begangenen  That  bestauden  ttabe. 

.  Baak  dtca  OaaUrr.  A.-B. -G.-B.  f.  273.  kann  aar  darjonige  für  «ahn-  oder  blödsinnig  gehalten 
«erden,  dar  naah  gaaauer  Erforschung  aeiuaa  Betragens  aad  aaah  Einvernehmung  der  vom  Gericht  da- 
xu  verotdaataa  Aanta  gcriehtUch  4afBr  arklirt  lat.  Zval  Saekvaratfadige  werdeu  mit  der  ürmttuluug 
d»a  0«lataattMMBd«a  baanltragi,  atw  Yariala  itlrd  aabaraiimt,  In  »alaheni  dar  Batraffiad*  dn»k  «Ina  Caa:- 
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intMinii .  III  <1iT  <!!(>  hi»id«n  Gerlohtafinte  g-'h'irpn.  unlersurbt  wird,  äfr  Rcfiirul  in  Protokoll  k**""!"!!]«». 
Ist  der  Richter  mit  dem  UutMlit«ii  der  Aentt«  niclit  eioverstMiden,  «o  ordnet  er  einen  nenen  Termin  an. 
Du  LMdgnlclit  fUlt       DrlhiiJ.  Birafkinf  IM  nieht  mllM||^ 

Pr.  Miniite  rlä>  •  V  «■  r  rn  ng  vnm  28.  April  I'<^7  Di>  MinlMtfrial-VerfQifQnn  vom  H.  N<.v.  l<<tl, 
iMtnlfMid  di«  Begutachtung  kranUuUter  U«B&lbMa«t«iide,  hat  die  Vorschriften  der  AllgsaMiMn  (i)ericht)- 
MdMin  Thun  I.  TIMI  ai.^  1  Ml  8  Mr  OnisdlMc-  NMiidia  m  Unrnt  fMrtilldMi  BmIIm- 

inonKi  ii  die  Vorfsrhrlftm  <1«r  ClTÜ-Process-Ordnang  fti  bis  637  getreten  und  dadurch  die  Aufsteilung 
glelchmlUsIger  Urundsfctse  ffir  das  gaaae  Gebiet  des  Preusslsobe«  Staates  in  der  btMlobneten  AsgelegMi- 
k*R  «mtgltclit  Im,  tob*  leh  «Mi,  safMdi  vmaislMM  tftmli  «tedetlMlt*  V«rl«|imt  nMi««ltolltr  aa4 
'  unrriiUtSndiger  Oütarhtpn.  mit  dfm  Herrn  Justisminister  in  VerbindiinK  R«''<ef)tl,  welcher  im  Kiiiv.-r-<t5ii(l- 
niss«  nil  mir  eine  sllgeroein«  VerfOguitg,  betreffeud  das  Eiitannd%uiigSTerfshren,  an  erlassen  U'ul»ich(igt. 
Ib  AbmMom  la  4lM«lb«  tnff*  leli  hlnmlt  die  lblR«Bdtii  an  Mtll*       Biiigu(i  «ffwlhatai  VwMgtiaf 

vom  14.  NoTCBiIXT  !t>41  tffcndpn  Fp«titetiiji>i;t»i) : 

t.  Die  Sachverstiindigen  haben  von  dem  CiemOthstusUnde  derjeuigsn  Pcnonen,  gegen  welche  ein 
■HtohtlldiM  VwfahiM  «of  BBUnBiMllKiiBg  «cfaii  G«totMltnakMt  «laitkiM  W.  ««r  Um  M  llnw  V«r. 

nehinuog  anberaumten  Termine  durch  Besuche  de«  ta  Kntmnndigendrn .  towlr  dtiTrh  Rnrk«prarhi>  mit 
den  Angehörigen  nnd  dem  Arste  desselben  sich  die  sur  Abgabe  eines  Ciuiachtsns  erforderltehe  Kcuntuiss 
SU  verschsffen. 

Von  den  als  SaehverstEndlgeB  sagetogenen  Aerstcii  wird  erwartet,  dass  sie  sn  dem  beteichnelen  Be- 
kut»  nnr  die  su  diesem  Zwecke  uneriisslicheB  Besuche  mschen  und  sich  insb<>sondere  bei  unvermögen- 
PtlVOnen  thunliritst  auf  einen  Besuch  besehrlnkMl  werden.  Zugleich  wird  in  Mvnrr  Hinsicht  auf  die 
V«rM|iriftcn  In  den  H  ^  »«^  f  tiesatm  mi  9.  Min  1872,  betreffcMl  dl*  den  Medicinalbeaaun  ifkr 
41«  BMorgung  gertehtalrmtltelMr,  medldMl-  oder  MnttltapoHaelUelMr  OesebUl«  an  gewihrenden  Vergü- 
tungen (Gesrts-Saraml.  M.  nnd  insbesondere  auf  die  Hesiiramung  verwiesen,  nach  welcher  ffir  mehr 
als  dni  BcamlM  siaa  Qebtthr  mnt  Insoweit  stt|«bUligt  wird,  alo  dio  VorbMoch*  ukf  oaidrttokUaho«  V«t> 
laut««  der  «i*g«h«ndoa  BaliM«  ftouiebt  find. 

3  In  den  (Jutachten,  sei  es  dsss  dieselben  im  Termine  sura  Protokoll  genommen  werden  ocl»r,  ws» 
•leb  la  eebwierifea  FUlea  eupdebll,  nach  Anordnang  det  Klebten  eis  besondere  Oataebien  ecluifUich 
elnenreleben  ilad,  lat  de«  Brfebnlse  der  Torgäntcigen  and  aonartgaB  Bnalitelunfe«,  der  Befand  dee  fc<iriMr> 
ISrlirti  Xiitimtdr!!,  der  IIsliiiiii;,  de«  lu-ni-limnii.  der  Verlauf  der  mit  dem  Imploraten  gepflogenen  Unter- 
rcdungen  u.  a.  w.  danuiegeu,  der  Geraathssustaod  dee  Niberea  ansageben  und  das  scbttessUelie  ÜM- 
aefalan,  aobOMdiadet  der  B*Ai«nis«,  den  KnaktottnoMM^  In  Sfaia«  der  WIstaaaatofI  n  bankhaoB»  eatp 
sprechend  d.  r  xestpiitvn  ii.-tiehungsweisa  aas  doB  BeMltMMagan  de«  bSigetUehen  Rsehis  sieb  ensbsadaa 
Bevelefirage  eingebend  su  begrüadea. 

DIsae  Terilgneg  Ist  dtmb  dse  Amtsblatt  and  aof  sonst  geelpieteni  Wege  snr  Kenntniss  der  llsdiel- 
•alboaatan  «nd  Amte  xu  )>riii^<-n.    B^  rls-i.   1  m  '3^.  ApH!  l^rlT. 

AUgemclae  VerfOguog  vom  10.  Mai  l«>e7  —  das  Entmündigungsverfahren  betreffend. 
Allgsnelne  VerAgoag  tob  ST.  K«v.  1M1  (Jast-MlBlsi^BL  t.  SUX 
Alltconifiiie  V.rfTutuiig  vom  20.  Febr.  iSHJ  (Just.-Minist -Bl.  S.  301. 

Uns  su  bewirken,  das»  die  Irstllche  Untersucbnng  nnd  fiegutacbtuog  kraiU^hafter  UemQthssuttäude 
In  dea  doabalb  anhlnglg  genaehttm  getlelitllclM»  Veitelwon  mit  «riigllehaler  UBstebc  «ad  OrladlleUtett 
erfolge,  hat  der  Herr  Minister  der  geistliehrn,  rntfnichts-  und  Medicinal  -  AnK«Irgenht<it4Mi  unirr  dem 
14.  Koveaber  IMl  Im  BluverstäuduiMe  mit  dem  Jnstiamioister  Anerduungon  getroffen,  welche  dasu  be- 
•tlnisil  waren,  dia  Abgab*  wlssoneekanikh  b^iOadeler,  der  Beelsien  dar  Medielasl-Obarbehfirdsa  oIm 
geeignete  Unterlage  bietender  Gu'arhirn  der  vernommenen  Of-richtiklirste  su  siehern. 

Dies«  Anordnungen  s«bloeseo  sieh  an  die  Vorschriften  der  AIlgaaMiuen  Oericbteordnuug  Thell  Ii 
Thal  38,  II  t  bb  S  an.  denen  anlsige  eina  petsCallelM  VernehsMng  de*  Praeokalea  em-  «tneoi  0«rMlt** 
dcputirten  unter  ZntlcliHnft  \i>n  mlndesti-ii«  fw-i  v.,rL'f»'->!l'i(5enen  prornivlrti-n  Aent^n  «talliufinden  hatte; 
dieselben  sind  durch  die  allgemeine  Verffiguug  de«  Ju»Usuiiuisters  vom  il.  November  l84l  (Just.-Mlnlst.-Bi. 
B,  8S8)  aar  NaekMlMiiBg  b*IUHUt  gsaasht  wanden  aad  kabea  assh  slneai  neoetllc^  Bsstohta  des  Ohtf 
landesgerichtsprisidenicn  »u  Cöln  auch  den  fSfrirhton  de«  dortigen  Hpilrk"«  ^nr  Richtechniir  ppdl^nt. 

Seit  dem  Inkrafttreten  der  Ueich«-Civiiprotes»ordnung  nind  aber  die  wesentlichen  Vorsua»etsuugea 
dlsasr  allganielnea  VerfBgang  In  WcgUl  gekonmea,  weil  ein  ExplomHonsiesmln  Ist  Slune  der  All- 
gemeinen G<-rieht8ort)nung  nicht  mehr  stattfindet ,  die  persönliche  Vernehmung  des  se  Entmündigenden 
nicht  unbedingt  vorgeschrieben,  die  Zusiehung  nur  eines  Sachverständigen  genTigend,  auch  das  Amtagericbt, 
«Siebes  die  Seebverstiadigen  su  bestimmen  aad  Aber  die  EntmAndigung  Beschluss  su  fsssen  bat»  Mf 
preaievirte  Aerete  niebt  Iwschrsnkt  ist  (Clvllprocestordnung  |$  593  ff.).  Anssrrdem  sind  die  Nummern 
S  und  4  der  ailgsmelnen  Verdlj^uuK  vom  27.  November  18(1  mit  den  Vorschriften  der  KeichsgebQhren- 
Ordnung  vom  SOl  Jon!  1978,  §  i:i  (Reiehs  Ursetsbl.  8.  173)  und  dem  Preiistisehesi  Oesets«  vom  9.  Mars  1872 
(Gesets-SamnL  8.  M»),  betiefcnd  die  Oebabrsn  der  lledi«iaalbea«teii,  |  8.  Mo.  8  nnd  H  *>  ' 
vereiebor. 

OMslniVhl  bsalsM  das  BedOrfniss,  ans  welcbess  die  allgemeine  Verfügung  vom  27.  November  1841 
hertoifefBagan  IM,  aa«b  aater  dar  Hetrsebaft  der  figanwicttge«  Qesetagebang  fort.   Dasselbe  tot  sieb 
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n'-rh  dadurch  ij.  Nioincrt .  dass  nach  AiiDwei*  der  erforderten  Bi>ri<  l)fv  .•inirltu?  (".«-richte  den  Acnicn 
siebt  gMtattco,  in  der  bisher  gebriuehlieiitu  Form  Um  Gatacbtcn  su  den  Akten  su  bring«!!,  (ieit  vM. 
nolir  dmmlt  b«gnfigen,  IrdiBlIeh  dw  Remiltat  dn  Oalaahlcat  obM  nlJivre  Bcgiftmlug  ni  pvolokoIHm, 

in  i|i><.i  jo.I.-  Klir1i|.rMlun'^  <\rs  0  iit;irht(>li>  NO««!!!      d«V  UhenB  gcri«hlll«ll«l!  IMIMWi  «!•  M  d«ll  Mtdl^Ml» 

Oberhebördcn  auAgescblosteu  erscheint. 

EIm  Bvsagüalii»*  auf  f.  W  d«r  {MrilpraeMiordnüBi;,  naeh  wvSehein  die  Fwtitellniif  dar  AiiHa(t«n 

der  8.■^<■^lVl■r!•l.^lllIirfeu  unti'rblclbtm  knnn.  «rnn  «Ii.'  Vi-rniluiiiKig  vor  dfin  l'ron-'.sgi'rirht  «rf.ilitl  iitul  da* 
Endarthcil  dar  Berufung  nicht  unterliegt,  rcchifcrtl(ct  diese«  Verfahren  nicht.  Denn  der  §.  1-47  der  Civii- 
tmecMordmint  mthllt  nur  «ine  Vandnift  Rlr  dla  Bflndlleha  Varhindlinig  tat  den  erkanaandea  Oa- 
richte,  i»f  duIuT  nidit  a.i» i  ni!l>»r  niif  (Ina  jiiiit^^crirhflicbe  EntniriniH>;uiii;''vcrfahr(~ii  ,  In  wclolicui  »edfr 
eine  mündliche  Verhandlung  ittattfiudet,  noch  ein  EudurtbeU  im  Siune  de*  §.  147  a.  a.  O.  su  erlason  itt. 
Dan  In  dtcaaa  yarrahmt,  velebam  naeh  dau  H.  COl  and  WS  dar  avUpfoeaaaafdauag  ai»  Vvtfahrai* 

v.>r  ih-m  L»iid)(ericht  folgen  itann.  <ir»  ciHridijos  innixllicht''«  (Jotsotitoii  iitrifa'*»rücl<T  ak(eiiTnnstif:(r  Fot- 
•tellung  iKdarf,  ergiabt  dj«  Voraehrift  im  $.  613,  A.b8att  2  der  Civilprocesforduung,  nach  welcher  das  Land- 
gaiMit  vaa  dar  Vanabmaag  taehvaiallBdlgar  4katand  aakaan  kann«  Vena  «a  daa  var  daat  AmtogaifelMa 

abgegebene  Gutsrhtcn  fi"i'  -2Pnflj»i»ncl«  erachtet.  Die  Mi'frHrhkeit,  sirh  darfibpr  »rhlfis^lg  in  tnachen,  ob 
da«  Qutacbtan  genüge,  vürde  aber  dem  Laadgericht  eniiogen,  sofern  daa  Amtugcricbt  «Ich,  wie  diea  U 
aanehJadenao  FUlan  gaielMlMa  toi,  la  aatnaai  Pntaknll  aaf  dla  Paatttallaag  daa  Ramllataf,  m  «alekam 
das  OiiTttrhten  ;;i<tnTii;f  i^;!.  iKSrhränlita.  Auiierdem  ^etrht  Rneh  dem  Amtsgerirblc  nicht  die  Befngniu  su, 
etwa  nur  dai  ihm  aus  dem  (iutackten  dar  TerBomm'<iien  8achv«rat&«digen  «rbabUcb  ertehaiaaude  akten- 
Bladg  ftilaailrflaat  alalnahr  kaaa  dar  flaakvantikadlca  dla  vatlallndiga  Nladaraekrlft  daa  fjm  ihm  aSad- 
tlch  erstattctPii  Otit«rhf*n«  vtrlnn-^en,  well  nur  dfm  wit  Grflnden  versehenen  <"!of«rhtcn  der  Oharaktpr 
einen  liutaehtena  bei  vohnt,  dessen  Genehmigung  der  Sachverständige  narb  erfoiKicr  VurleauuK  ausiu- 
sprechen  haC 

Im  KinTer«tiindnI«r^r>  rntt  rlcro  Herrn  Uiiiiaier  der  geistlichen.  Unterrlehts-  und  Medicinal-Angelegen- 
hellen  und  im  Auscbluitse  nii  dessen  uiilen  abgedruckte  Verfügung  vom  28.  April  d.  Ja.,  durch  welcbe 
die  Abgabe  ordnangemlssig  bagrAndator  Oatiahlaa  dar  Hadicinalpersonen  in  EntmO nd tgu ngasaehin  ba- 
sveckt  wird,  lenke  Ich  unter  Hesugnahnie  auf  vorstehende  Auifübrungen  die  Attfmeriisamkelt  der  Amts- 
gerichte auf  «lirsrn  fTir  die  Interessen  der  Uechtspflege  «Ichtigon  Uegeaaiand  und  baselchaa  es  als  theU« 
daieh  das  Gesetz,  theils  durcH  Ober« legende  Zwockmiaalgkallarflaluieblaa  gabatan,  dun  la  Bntaindl- 
gttn9»sachcn  folgende  UealeäUpunktc  beachtet  werden: 

1.  UandJieb  von  flaehverttindigen  abgegebene  Gutachten  alad  vallatkndig,  nicht  b4os  ihrem  Heanl- 
tbla  itarh  iitxi  nicht  blo»  ioaoneit,  als  der  Kicliter  ffir  die  Brlangaag ealnar  parafinlkbaa  Vadat» 
aeagnag  diea  «rforderlieh  bSIt,  su  den  Aktaa  featinataUea. 
>.  Dla  Wahl  der  fiaehverständigen  ist  la  aratar  Unte  auf  aalcha  Panwaan  an  richten ,  «clebe  aaf 
dem  Gebiete  der  Irrt-ntKilkunde  den  Raf  bawnderer  Erfahrung  besitten.  Sind  solche  Personen 
niaiit  tu  erreichen,  so  Ist  dl«  Wahl,  «ana  BSgllcb  aaf  einen  Krctoptoysikna  oder  «enigateaa 
«Inan  pro  physIcatA»  geprüften  Amt  an  riehtea. 

3.  Den  Sachverstätuli^pii  ist  die  Ladung  su  dem  Tennin«  so  teitig  sutusti  llvn.  daas  dieselben  alciti 
wenn  nStbig,  aeheu  «orber,  sei  es  durch  ttesucb«,  Haebfrat««  »der  sonst  Aber  den  Oelstaaaaataad 
das  an  BntmHadlgeada»  ein  «leharaa  Urthell  Uldea  kSanaa.  Vna  FMit  vaa  aaeha  Woelian  «M 
in  den  meisten  F&llen  hiersu  ausreichen.  Zu  demselben  Zweeka  lat  dem  taahTarMlndliaB  aaah, 
aavelt  dies  aagkngig,  Ktnsicbt  in  die  Akten  sa  geatatten. 

4.  UataiUelbl  In  Oetaisshelt  dea  |  A.b«ati  S  dl«  peraSnHehe  Vernehmung  des  au  Bntmllndl- 
genden,  so  ist  der  Grand  bierf&r  akteiikutidii;  zu  mnclien. 

2ttgleicb  sind  fortan  Altaebiiftau  jedes  In  EnlrnRndigungssachou  scluifüich  uledergeleglan  od«r  aneh 
Bfladllah  abgegebenen  aad  aa  den  AhMa  lialfaMsillaB  Oatachtana  mit  ■figUahatar  BasahlaaBlgaag  daai 
laMiadlgaa  RaglarBBpprfisIdanua  alaaaaaBdaa.  Dar  Jaetla-Mtalaler. 


Die  angeführten  Gcsetzes.stellen  zeigen,  (ia.ss  seit  Emanirung  der 
Reichs -Ci vi Iprocess- Ordnung  das  Verfahren  in  Eutmüudigungs-Sachen 
ein  einheitliches  geworden  ist  Die  Entmündigimg  wird  ebenso  wie  ihre 
Wiederanfhebung  immer  zuutächst  durch  einen  amtsgerichtlichen  Bo- 

«<('hlii>'s  ansETf'sproi'hon  auf  Grund  einer  von  Amtswof^on  rrpführlon  Unter- 
suchung. Dieser  iicsi  hluss  kann  aber,  falls  er  die  Entmündigung  aus- 
spricht oder  ihre  Auihebung  ablehnt,  durch  Klage  vor  dem  Landgericht 
angefochten  werden.   Dieses  entscheidet  dann  nach  vorgängiger  mfind- 
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lieber  Verhandlung  durch  fönnliches  Urthoil,  gegen  welches  die  gewöhn- 
lichen Rechtsmittol  stattfinden. 

Der  Bescliluss  des  Amtsgeridites  wird  mir  auf  Aiiirai;  t'riasson, 
und  kann  dieser  von  dem  Ehegatten,  einem  Verwandten  oder  dem  Vor- 
munde des  zn  Entmündigenden,  oder  auch  vom  Staatsanwälte  des 
übergeordneten  Landgerichtes  (der  Kenntniss  von  den  Einlieferungen  in 
die  Anstalten  erhält)  gesjtellt  werden,  der  Antrag  auf  Wiederaufhebung 
der  Entmündigung  dagegen  nur  von  dorn  Entmündiirtr'ii  (»thr  seinem 
Vormund  oder  auch  vom  Staatsanwall.  Der  Antrag  sdll  ilir  Angabe 
der  ihn  begründenden  Thati>achen  und  die  Bezeichnung  der  lieweismittcl 
enthalten.  Das  Gericht  kann  noch  vor  der  Einleitung  des  Verfahrens 
die  Beibringung  eines  är/Jlif  licn  Zeugnisses  anordnen,  auch  soll  in  der 
Kegel  der  zu  Entmündigende  oder  Entmündigte  unter  Zuziehung  Sach- 
verständiger persönli''h  vernommen  werden,  und  jedenfalls  rlarf  das  Ge- 
richt die  Entmündigung  oder  ilire  Wiederauf hebuug  nuiii  aussprechen, 
ohne  zuvor  über  den  Geisteszustand  desselben  einen  oder  mehrere  Sach- 
verstandige gehört  zu  haben.  Der  Staatsanwalt  kann  ferner  das  Ver- 
fahren durch  Stellung  von  Anträgen  betreil»  i  .  Lehnt  der  Bcschluss 
des  Gerichts  die  Entmünilifjijng  ah.  so  steht  dem  Anirairsteller  und  dem 
Staatsanwalt  die  sofortige  lies  hwerde  zu.  Dem  Ici/tcrrii  steht  auch 
Beschwerde  gegen  den  aufhebenden  Bcschluss  der  Euimündiguug  zu. 

Der  Beschiuss,  welcher  die  Eutmündigung  wegen  Creisteskruikheit 
ausspricht,  kann  innerhalb  eines  Monats  durch  Klage  bei  dem  über- 
geordneten  Landgericht  angefochten  werden.  Das  Hecht  dazu  steht  dem 
Entmündigten,  Verwandten,  nanientlii  h  am  li  dem  Staatsanwalt  zu.  Es 
kann,  wie  in  dem  vorans«reiraiiL'^''m>n  aniisgerichtlichen  Verfahren,  die 

Sersöalichc  Beuehmung  de»  Entmündigten  angeordnet  werden:  auch 
arf  das  Endurtheil  nur  nach  vorgängiger  Vernehmung  eines  oder  meh- 
rerer Sachverständiger  über  den  (leisteszustand  des  Entmündigten  er- 
lassen werden,  es  wäre  denn,  dass  das  Gericht  das  von  dem  Amts- 
gericht abgegebene  Gutachtf»n  fiir  genügend  erachtet. 

Ist  der  Antrag  auf  Wiederaufhebuug  der  Entmündigung  wegen 
Geisteskrankheit  vom  Amtsgericht  abgelehnt  worden,  so  kann  sie  durch 
Klage  bei  dem  übergeordneten  Landgericht  beantragt  werden.  Vor- 
mund und  Staatsanwalt  sind  hierzu  befugt,  auch  der  Entmündigte  selbst 
(mit  Genehmigung  des  Vorsitzenden  des  Processgerichtes)  durch  einen 
Rechtsanwalt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennt-n,  dass  dieses  Verrühren,  wenngleich  um- 
ständlich, doch  ein  Fortschritt  gegen  das  bisherige  ist,  namentlich  auch 
die  Wiedermündigung  betreffend.  Die  dist  retionäre  Befuginss,  welche 
dem  Staatsanwall  eingeräumt  wird,  durch  Anträge  das  Verfahren  zu 
betreiben,  also  auch  nicht  zu  betreiben,  gestattet  zu  indiridnalisiren  und 
Fälle  ansznschliessen,  in  denen  ein  Bedürfniss  zur  Eninuin<iigung  wegen 
der  Verhältnisse  des  Geisteskranken  nicht  vorliegt,  oder  in  denen  ein 
processnalisches  Verfahren  dem  Kranken  nachtheilig  sein  könnte.  Die- 
sen Standpunkt  vertrat  ührigens  schon  die  C.-\'.  d.  Min,  d.  g.  Ang. 
u.  d.  Innern  v.  10.  Ft  lir.  gegenüber  der  Cab.-()rilre  v.  5.  April 

1804,  well  iic  zur  Sicherstelhuig  der  persönliclien  Freiheit  der  Staats- 
bürger die  Einleitung  des  Blödsinnigkcitsverfalirens  gegen  die  iu  die 
Anstalten  Aufgenommenen  verordnete,  weil  „unter  keinem  Vorwande 
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irgend  ein  Gemüthskranker,  der  nicht  durdi  gerichtliches  KrkeniHuiss 
dafür  erklärt  ist,  in  den  zu  deren  Aufnahme  bestimmten  Anstalten  be- 
halten werden  muss/* 

Diese  B^ürchtung  aber,  dass  zu  Unrecht  und  aus  verbrecherischen 
Motiven  Menschen  in  Irrenanstalten  gehalten  und  ihrer  Freiheit  beraubt, 
worden  soien,  ist  eine  durchaus  unL''orp<"httertigte,  und  bishor  in  dfr 
Literatur  kein  Fall  bekannt,  in  welchem  ein  solcher  Nachweis  ge- 
liefert wäre. 

Wohl  lehrt  indess  die  Erfahrung  in  England,  Frankreich  und 
Deutschland,  dass  nicht  selten  angeheilte  Geisteskranke  nach  ihren  Enl- 
l.'issun^^cn  mit  derartii^cn  T^scluiMiinmij^en  auftreten,  durch  Pamphlete 
und  Denunciationen  die  ottenllii  h»-  Memung  zn  Ungunsten  vermeintlicher 
Feinde  und  der  von  diesen  besiocheueu  Ausialisärzte  aufregen,  grössere 
politische  Bl&tter  zur  Parteinahme  für  sie  bewegen  und  gewöhnlich 
ungegründeten  Scandal  erregen.*) 

Andererseits  aber  lässt,  wie  Krafft -Ebing**)  hervorhebt,  das 
V'erfahren  einen  hinreichenden  Schutz  für  die  (leisteskranken  vermissen, 
und  seine  Vorschläge  in  Bezug  auf  eine  provisorische  Curatel  un«i  ge- 
setzlich zu  treüondü  Maassregeln  nach  dem  Lirade  der  Ilaudlungsbe- 
hinderung,  durch  welche  ein  Modus  bedingter  Dispositionsfahigkeit  ge- 
schaffen würde  (wie  er  in  der  firanzös.  liesetzgebung  bereits  existirt), 
scheinen  mir  de  Iclm'  ferenda  sehr  heherzigenswerth. 

Weini  man  bisher  darüher  streilen  konnte,  ob  der  Richter  an  das 
Gutachten  der  Aerzte  gebunden  sein  solle,  weil  der  Geset/^geber  dies 
nicht  ausspreche,  so  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen, 
dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  nach  dem  Grandsatz  der  freien  Beweiä- 
würdigung  (St.  P.  0.  §.  260.  0.  P.  0.  259.),  indess  ist  .  ^  immerhin 
ein  seltener  Fall,  wenn  ein  Gericht  sich  nicht  an  rli''  är/tli'  In-  Meinung, 
wenn  au'  Ii  ersi  die  s[)ater  requirirter  Medicinalbehörden  gehalten,  son- 
dern sicli  selbst  zum  Sachverständigen  gemacht  hätte.***) 

Zur  Kritik  solchen  Verfahrens  ^re  ich  aber  am  besten  die  nach- 
stehende Stelle  aus  einem  Krkenntniss  des  kgl.  Kammergerichts  vom 
Id.  Sept.  1878,  einen  ähnlichen  Fall  betreffend,  an: 

„Der  Sachverständige  hat  indess  nicht  bloss  die  üntcrla«jfn  für 
ein  Gutachten  des  Richters  zu  geben,  sondern  er  hat  sich  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen,  auf  Grund  seines  Fachstudiums  und  seiner 
Erfahrungen  auszusprechen,  ob  dem  Provocaten  das  Vermögen  erman* 
gelt,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen. 

Diese  Frage  liegt  gerade  in  dem  medicinisch-lci  linischeu  Gebiet 
der  Seelenheilkunde,  keinesneirs  in  dem  dem  Kichter  mehr  zugäng- 
lichen Gebiet  der  Rechtsordnung. 

*)  Noch  vor  kmwu  2eit  wieder  gaben  dergleichen  angebliahe  Vorkommnisse 
SU  Angriffen  and  Discossionen  des  französischen  Irrengesetzes  vom  30.  Juni  1S3S 
Veranlassung.  Vergl.  unter  anderen  Gaz.  des  höp.  No.  34.  1870,  und  .\nnales 
m6dic.  psychologiques,  Janvier  1870;  die  Affaire  Sandon,  von  Hr  icrt  c  <ic  Hoi  m  .nt 
in  Ann.  m6d.  psycholog.  Juillet  1873,  welche  durch  die  Obduction  Sandon 's  ihren 
Abscblnss  fand.  Auch  bei  uns  sind  eben  jetzt  wieder  derartige  Pamphlete  im  Umlauf. 
**)  A.  a.  0.  S.  336. 

*•*)  Sander,  Vierte^ahrsscbr.  f.  üerichtl.  und  Oeffentl.  Medicin.  N.  F.  III.  II. 
fniurt  dei^Ieiohen  Fälle  an.  Hierher  gehört  auch  der  seiner  Zeit  so  viel  Aufsehen 
«iTCfMul«  Fftll  Bnlanborg. 
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Die  Medicin  ist  eine  Erfahrungswissenschaft. 

Wenn  der  SachTerst&ndige,  der  im  Allgemeinen  durch  seine  Praxis, 

speciell  aber  durch  Vorbesuche  eine  sicherere  Beurtiieiluni:  über  die 
Eigenthüniliclikt'ii  der  (icisieskraTikheit.  und  specioll  über  die  Persön- 
lichkeit des  Provocaten  zu  crlaniren  im  Stande  ist ,  als  der  Richter, 
welcher  nur  durch  den  Expioraiionstermin  und  den  sonstigen  Inhalt  der 
Acten  seine  Ansicht  schöpfen  kann,  sich  dafür  ausspricht,  dass  Krank- 
heitserscheinungen, wie  sie  im  gegebenen  Falle  erwiesen  sind,  untrüg- 
liche Zeichen  einer  Geisteskrankheit  seien,  so  ePicheint  es  höchst  be-. 
denklirh,  wonn  der  RirhtrT  ohne  Weiteres  seine  eigene  Auf- 
fassung über  die  des  Sachverständigen  setzt. 

Zweifel  gegen  die  gehörige  Begründung  des  Gutachtens  kann  der 
Richter  jederzeit  zur  nochmäigen  Erklärung  dem  Sach?erst&ndigen 
unterbreiten,  ja  er  ist  berechtigt,  wenn  ihm  trotzdem  diese  Zweifel 
nicht  gelöst  würden,  sich  dem  Gutachten  der  Sachverständigen  nicht 
anzuschliessen ,  :\hcr  nielit  L'ororhtfertigt  ist  es.  die  überoinstim- 
raenden  (uitachieu  mehrerer  Acrüie  zu  verwerfen,  oime  denselben  auch 
nur  die  aufgeiuuehteij  Bedenken  vorzuhalten,  und  eine  eigene  An- 
sicht an  die  Stelle  zu  setzen,  die  in  keiner  ärztlichen  Anto- 
rität  eine  Stütze  findet." 

Die  ärztlirhe  Thäliirkelf  l»ei  diesen  gerichtlichen  Feststellungen 
einer  Geisteskrankheit  Behufs  der  Bevormundung  des  Kranken  bezieht 
sich  nun: 

1)  auf  die  sogenannten  Vorbesuche  beim  Kranken, 

2)  auf  das  im  Explorationstermin  zu  entwerfende  Protokoll,  und 

3)  in  vielen  Fallen  noch  auf  das  spater  zu  erstattende,  motivirte 
Gutachten. 

§.  96.  Fortsetniag^  1)  Yorbesaehe. 

Wenn  amKrankenbette  das  gründliche  Krankenexamen  der  Diagnosen- 
stellung vorangehen  muss,  so  hat  sich  der  Arzt  auch  in  diesen  foren- 
sischen Fällen,  bevor  er  im  irerirhtlichen  Termin  seine  Dia^ose  st/>llf 
(sein  Gutachten  abgiebt),  dun  li  gründliche  Prüfung  des  Koijter-  und 
Geisteszustandes  des  Provocaten  über  denselben  zu  inform  iren.  In  allen 
schwierigen  F&lltn  von  festzustellender  Gemüthsbeschaffenheit  eines 
Menschen  überhaupt,  werden  selbst  f*>rtgesetzte  Besuche  beim  Kranken 
allein  noch  nicht  genügen,  und  der  Arzt  miiss  dann  für  die  llerbei- 
schatfung  noch  anderer  Beweismittel  zu  seiner  Information  Sorge  tragen. 
Dahin  gehören: 

a)  Zeugenaussagen:  Der  Arzt  greift  keineswegs  in  das  Gebiet 
des  Richters  hinüber,  wenn  er  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Fallen 

Gatten,  Verwandte,  Dienstherrschaften,  Umgebungen  über  den  Zustand 
und  die  Vita  antoarta  des  E\|dnrandeii  befragt.  l£r  ist  zu  f-'w.rr  solchen 
Vernehmung  von  Zeugen  ni<  lit  nur  berechtigt,  sondern,  jn  Preussen 
wenigstens,  sogar  durch  die  bestehenden  Vorschriften  verpÜichtet.  In 
der  oben  genannten  Verfügung  ist  nämlich  verordnet,  dass  der  Arzt 
sich  auch  „durch  Rücksprache  mit  den  Angehörigen  und  dem  Arzte 
des  Kranken  informiren  solle".  Diese  Angehörigen  geben  nun  entweder 
positive  oder  negative  Aufschlüsse  über  den  f^ovocaten  (oder  Ange- 
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schuldigen).  Die  positiven  Angalx-ti  komuin  vielen  Werth  haben,  und 
haben  ihn  in  den  meisten  Fällen.  Aber  der  untersuchende  Arzt  be- 
natze sie  doch  nur  mit  Vorsicht.  Unverstand,  ja  Absicht  und  böser 
Wille,  wenn  die  Angehörigen  (wie  so  oft)  ein  Interesse  an  der  Inter- 
dicirung  des  Betrefifenden  haben,  bringen  bei  solchen  Zeugenaussagen 
nicht  selten  fMne  Monuo  von  Diiiiren  zur  Sprache,  die  der  Arzt  gar 
ni«'ht  gebruuclien  kaim.  im  All;:''in('inen  halto  nian  dt»^halb  als  Regel 
fest,  nur  solchen  positiven  Zeugenaussagen  diagnostisclien  Werth  bei- 
zulegen, die  mit  den  rem  Arzte  selbst  ermittelten  Thatsachen 
in  Einklang  stehen,  am  wenigsten  aber  denselben  vielleicht  wider- 
sprechen. 

Es  können  diese  Ansraben  Driitrr  von  erhcMiphsfi^ni  Werth  wer- 
den, und  der  Arzt  ohne  dteM'UxMi  laiiire  Zeil  vollständig  im  Finstern 
tappen.  Dies  gilt  namentlich  in  allen  Fällen  von  oft  tief  verstecktem 
Wannsinn.  Mit  vielen  solcher  Kranken  kann  man  sich  lange  unter- 
halten, ohne  auf  die  Spur  zu  kommen,  wenn  nicht  ein  Zufall  vielleicht 
darauf  leitet,  während  die  Mitilieilung  eines  einzigen  Zeugen  den  Arzt 
(iann  sofort  auf  den  ror  hten  Wcir  bringt,  und  nun  die  weitere  Forsf'hunEf 
erleichtert.  Dass  der  den  Kranken  behandelnde  Arzt  der  beste  unter 
allen  Zeugen  sein  wird,  versteht  sich  von  selbst. 

Aber  der  exfrlorirende  Arzt  ist  nur  in  den  seltensten  Fallen  in 
der  Lage,  sicli  dieser  Stütze  bedienen  zu  können,  und  raeist  nur  in 
jenen  Fällen,  in  denen  der  Kranke  sich  bereits  längere  Zeit  in  einer 
Irrenanstalt  befunden  liatte,  und  nun  narh  don  sfpsotzlif^hpn  V^orschrif- 
ten  das  laU  niit  iionsverfahren  eingeitiiel  worden  luusste.  Hier  hat  er 
dann  das  vortreffliche  Material  der  Krankheitsgeschichte  der  Anstalt 
an  der  Hand,  und  er  wird  es  zn  benutzen  wissen. 

Bei  den  positiven,  also  eine  bestehende  Geisteskrankheit  anschei- 
nend bestätigenden  Zeugenaussagen  sehe  man  sich  alier  aueh  \()r,  nicht 
noch  auf  andere  Art  getäuscht  zu  werden,  dadureli  nätiilich.  dass,  wie 
wir  erlebt  haben,  Simulanten  die  List  gebrauchen,  >ii  h  nicht  nur  dem 
Richter  und  dem  Arzt  gegenüber,  sondern  auch,  wenn  sie  bei  drohender 
Ansdiuldigung  sich  eine  Simulation  geistiger  Krankheit  vorgesetzt  haben, 
absichtlich  vor  ihren  Bekannten  verrückt  zu  stellen,  und  dass  es  ihnen 
um  so  mehr  gelingen  wird,  dann  deren  positive  AnL^aben  ihres  Wahn- 
sinns u.  s.  w.  in  die  Sache  zu  briiiizen.  als  dt  r::leirhcn  Angehörige 
gar  nicht  im  Stunde  sind,  hier  die  Wahrheit  von  der  Lüge  zu  unter- 
scheiden. 

Was  nun  aber  negative  Zeugenaussagen  betrifft,  wie  sie  so  un- 
gemein häufig  theils  In  völliger  Uebereinstimmung  unteridlen  gehörten, 

theils  abweichend  von  andern,  positiv  aussagenden  ZeiiL'^en  vernommen 
werden,  so  kann  ihnen  der  uniersuchonde  Arzt  nur  den  allergeringsten, 
meist  gar  keinen  Werth  beimessen. 

Wenn  schon  der  gerichtliche  Arzt  so  häufig  den  gebildeten  Laien, 
namentlich  den  richterlichen  Beamten  gegenüber,  in  die  Lage  kommt, 
wenn  er  ein  angezweifeltes  Gutachten  zu  rechtfertigen  hat,  den  so  all- 
fremein  verbreiteten  Irrthimn  bekämpfen  zu  mn-^son.  da*<s  nicht  jeder 
Geislesgestörte  fortwährend  Lnsinn  schwaf/i.  oder  tieissi  und  spuckt, 
dass  er,  eine  gesund  aussehende  bruchi  mit  dem  Wurm  im  Innern, 

2f.* 
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äusserlich  rnhig,  wohlanständig  sein,  seine  GdscbSfte  verwalten,  wenn 
es  noth  thut,  mit  grosser  Planmässigkeit  eine  gesetzwidrige  That  vor- 
bereiten und  ausführt  n,  dann  auch  in  den  richterlichen  Verhören  wieder 
ruhig  dastehen  und  auf  alle  Fra^jen  oins:»*hend  antworten,  und  doch 
oiu  Cieisteskraukri  sein  kann,  »  int'  lur  Aerzie  triviale  Wahrheit,  die 
man  aber  für  Juri>U'u  luglich  von  den  Dächern  predigen 
müsste!  ~  wenn,  sage  ich,  dies  für  die  gebildeten  Menschen  gilt, 
wie  viel  mehr  für  ganz  ungebildete  Arbeiter,  Dienstboten,  Land- 
leute  u.  dgi.,  auf  die  man  als  Zeugen  über  den  Kranken  angewiesen 
sein  kann. 

Wie  unzählige  Male  sagen  solche  Menschen,  dass  sie  an  dein  Bf- 
treffenden  auch  nach  jahrelanger  Bekanntschaft  nie  etwas  wahrgeuum- 
men  hätten,  das  ihnen  bewiesen,  dass  er  geisteskrank  oder  „nicht 
richtig  im  Kopfe"  gewesen  u.  dgl.  Sie  können  ihre  Aussagen,  wie  der 
richterliche  Vorhalt  zu  lauten  pflegt,  ..mit  gutem  Gewissen  beschwören", 
und  bekräftigen  sie  schliesslich  auch  zeugeneidlich,  ohne  da.ss  sie  des- 
halb für  den  Arzt  einen  höheren  Werth  bekämen.  Denn  für  ein  sol- 
ches Wahrnehmen  bedarf  es  eben  in  vielen,  sehr  vielra  Fällen  anderer 
—  Augen,  als  derer  der  bezeichneten  Zeugen. 

Es  sind  mir  auch  noch  andere,  hierher  gehörige  Fälle  vorgekora- 
nu-n.  Von  mir  berra;:te  Angehöriirp  gaben  ganz  negative  Antworten 
über  den  anfjeldi«  heu  Kranken,  weil  sie  il\n  nicht  compromilliren  wull- 
teu,  weil  Sie  ein  Interesse  daran  hatten,  dass  derselbe  nicht  unter 
Guratel  gesetzt  werde,  weil  sie,  im  Falle  einer  Anschuldigung,  so  lange 
als  möglich  und  so  viel  an  ihnen,  eine  Strafe  von  ihm  fern  halten 
wollten  u.  dgl.  Das  Befragen  der  Angehörigen  und  Umgebungen  des 
angeblichen  Geisteskranken  ist  und  bleibt  also  eine  wicht ie:e  Quelle  der 
Inlorniaiiou  für  den  zur  gerichtlichen  Diagnosenstellung  über  ihn  be- 
rufenen Arzt;  aber  —  die  Ergebnisse  dieser  Nachforschungen  sind  mit 
den  hier  geschilderten  Cautelen  zu  benutzen. 

b)  Information  aus  den  Akten.  In  allen  Fällen,  in  denen  es 
nur  irgend  thunlich,  suche  si(;h  der  Arzt  noch  zur  Zeit  der  Vorbesuche 
vitn  den  Vorverhandlungen  in  der  Sache,  den  Akten,  Kenntniss  zu  ver- 
schatlen.  Es  sind  dies  ja  nur  die  nieUergescliriebenen  Zeugeuausi>ageu 
and  dazu  findet  man  darin  zumeist  eine  Menge  von  thatsächlichen  An- 
gaben, ein  Curriculum  vit<ie,  ärztliche  Atteste  u.  s.  w.,  die  wichtiges 
Material  für  die  psychologische  Beurtheilung  des  Provocaten  geben,  und 
einer  /eiherschwendung  vorbeugen,  die  nothwendig  eintreten  muss, 
wenn  der  uulersucheude  Arzt  rein  und  einzig  auf  sein  Examen  einge- 
schränkt bleiben  sollte. 

Dies  gilt  für  Civil-,  wie  för  Criminalsachen  gleichmässig.  Bei 
er  tcf!  u  liegen  (wenigstens  in  der  Berliner  Praxi.s)  die  gesammten  Vor- 
verhandlungen zwar  ohne  Ausnahme  stets  auch  im  auf  die  Vorbesuche 
des  Arztes  folirendeu  Explorationstermine  vor.  Allein  die  Information 
aus  den  Akten  bis  zu  diesem  Termine  zu  verschieben,  ist  höchstens 
nur  bei  sehr  geringem,  leicht  zu  übersehendem  Volcnnw  der  Akten 
noch  thunlich,  obgleich  auch  dann  noch  dem  Arzte  eine  wichtige  Quelle 
der  Belehrung  und  eine  Richtschnur  fiir  sein  £xamen  in  den  \^or- 
besuchen  entgangen  wäre,  aber  bei  voluminösen,  zur  Stelle  befindlichen 
Vorakten,  die  ein  zeitraubenderes  Studium  erfordern,  das  im  gericht^ 
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liehen  Termin  ganz  unthunlicli  ist,  ist  ein  solches  Aufschieben  nicht 
r&thlich. 

Endlich  aber  kommen  Fälle  vor,  in  denen  den  Aer/ten  die  Akten- 
cinsiflit  auch  selbst  noch  bis  zum  Schlüsse  des  Explorationsterraines 
nicht  nui^^lich  «gewesen  war,  und  sie  sich  venuilasst  sehen,  wenn  der 
zu  bcurthoilcndo  Fall  dies  bedingt,  nachträglich  noch  die  Einsicht  in 
*  die  Akten  und  Anberaumang  eines  anderweiten  Termins  beim  Gericht 
zu  beantragen. 

Als  zur  Information  durch  die  Akten  gchöric;  hclrachtt^  i<  h  nwh 
die  Kenntuissnahme  von  Schriftstücken,  die  der  zu  Uateräucbende  ver- 
fasst  bat.  (S.  §.  HL) 

§.  1)7.   Fortsetzung.  2)  Der  Explorationstermin. 

Das  •/usländiiTc  (loriclil  iicsf iniiiif  Zeil  und  Orl,  wann  tind  wo 
dieser  Termin  ahiiohalton  \v(>rden  soll.  In  Beziehuiiii:  auf  letzteren  ist 
es  überall  durcliaus  noihwendig,  dass  der  Kranke  in  seinen  gewohnten 
Umgebungen  (Wohnung,  Irrenanstalt  u.  s.  w.')  gelassen  werde.  Man 
äberrascht  hier  gleichsam  denselben  in  seinem  Ihun  und  Treiben,  macht 
Wahrnehmungen,  die  natürlich  von  höchstem  Werthe  werden  können, 
und  die  anderweitig  sranz  verloren  «^ehen,  wenn  der  Kranke  dislocirt 
^v^rd.  In  Preussen  ist  das  richtige  V^Tfaliien  durch  die  Ministerial- 
Verfügung  des  Ministeriums  der  Medicinai-Angelegonhciten  vom  25.  Oc- 
tober  1834  aoeh  wirklich  vorgeschrieben*) 

Die  Personen,  welche  vorschriftsmässig  im  Explorationstermine 
anwesentl  sein  miisseiu  sind  der  Gerichtsdeputirte  und  sein  Protokoll- 
führer, der  vom  (ieri(  h1  ernannte  Ourator  des  Imploraten.  der  für  «lic 
Sache  vorgeschlagene  Arzt,  und  der  zweite,  von  den  Verwandten  des 
Kranken  vorgeschlagene  Arzt,  vorausgesetzt,  dass  das  Gericht  sich  nicht 
mit  einem  Sachverständigen  begnügt. 

Die  Fragen,  welche  dem  Provocaten  vorgelegt  werden,  und  die 
Antworlen,  welche  derselbe  darauf  giebt,  werden  möglichst  wörtlich 
(wogegen  juristischerseits  fast  stets  Verstössen  wird),  in  das  Pn>iokoll 
aufigenommen,  wobei  es  dem  Tacte  des  Dictirenden  anheimgegeben  blei- 
ben musSy  in  Fällen  —  wie  sie  so  hanfig  — ,  in  denen  ein  vollkommen 
allgemein  geistig  Verwirrter  sich  in  einen  unaufhaltsamen  Wortstrom 
ergiesst,  und  in  einem  Athem  vom  Hundertsten  in's  Tausendste  über- 
springt, das  Wcscntlirlie  aufzufassen. 

Ferner  isi  ein  soL^tuiannies  Gcberdenprotokoll  von  grossem 
Werth  für  die  ßturtiieilung  des  Kranken,  namentlich  für  später  ein- 
tretende, begutachtende  Fai}h>Behörden,  die  den  Fall  nur  in  den  Akten 
vor  sich  haben.  Man  versäume  daher  nicht,  Registraturen  über  Ge- 
sicht sausdruck,  Haltung,  Benehmen  etc.  in's  Protokoll  aufnehmen  zu 
lassen. 

Die  Fragestellenden  sind  die  Aerzte,  wobei  es  natürlich  dem  Ge- 
richtsdoputirten  ganz  unbenommen  bleibt,  seinerseits  sich  dabei  zu 
betheiligen.  Eine  gemeinschaftliche  Verabredung  wird  hier  überall  das 
rechte  Maass  treffen  lassen. 


*)  Baien  bei  9,  MedieiMl-WM^n.  S, 
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lieber  die  Art  der  Fragen  lassen  sich  natörlich  irgend  allgemein 
passende  Regeln  nicht  aufstellen,  es  sei  «If  ni)  lin.  dass  man  in  ^eser 

Heziehiinfj  sehen  miisso,  wen  man  vor  sn  h  liai.  und  den  höheren  Beam- 
icn,  den  (lelchrtcii.  (iebildeten  anders  explorire,  aU  die  Bauerirau  oder 
den  Schiffsknechl. 

§.  !)8.  Fortsetzung,  'i)  Das  Ghtteehten. 

Die  das  »ranze  ärztliche  UntersuchungsverfahrfMi  in  den  hier  be- 
sprochenen Fallen  in  Preussen  regelnde  MinisUrial -Verfügung  vom 
14.  November  1841  bestimmt  sub  2.  und  3.  in  Betreff  des  Gutachtens 
Alles,  worauf  die  Aerzte  bei  ihren  bezüglichen  Gutachten  zu  achten 
haben,  und  da  die  Forderungen  vom  Standpunkt  der  Wissenschaft  ge- 
stolli  sind,  so  werden  auch  in  allen  anderen  Ländern  ihMirleichen  Gut- 
achten ganz  nach  denselben  Grundsätzen  und  Anforderungen  abzufassen 
sein.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass,  was  in  der  qu.  Verfügung  als  Aus- 
nahme hingestellt,  die  Regel  ist,  d.  h.  dass  die  grosse  Mehrzahl  der 
vorkommenden,  derartigen  ProvocationsfilUe  „einfache  F&lle**  und  solche 
sind,  die  sich  schon  im  Termin  gehörig  dm  Ii  ein  an  Ort  und  Stelle 
zu  Protokoll  zu  dirtirendes  Gutachten  teclmisrh  beurthcilen  und  auf- 
klären lassen,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  dies  eben  auch 
wirklich  ein  raotivirtes,  mit  Gründen  unterstütztes,  nicht  bloss  summa- 
risch angedeutetes  sei.  Hierbei  muss  sich  der  Sachverst&ndige  stets 
gegenwärtig  halten,  dass  die  Gutachten  stets  zur  Aufklärung  und 
Handhabe  des  Richters  zu  seinen,  zu  den  gesetzlichen  und  recht- 
lirhen  Zwecken,  gefordert  und  erstattet  werden,  weshalb  es  ein  eanz 
richtiges  und  nolhwendigcs  Verlangen  ist,  dass  der  Arzt  sieh  der  ge- 
setzlichen Terminologie  dabei  füge,  auch  selbst  wenn  er  sich  dabei 
mehr  oder  weniger  Zwang  anthun  musste.  Diese  in  Oivilrechtsfallen 
erstatteten  Gutachten  bewegen  sich  demnach  stets  in  den  beiden  noch 
jetzt  rechtsgültigen  Oategorien  des  Allg.  Landrechts:  Blödsinn  oder 
Wahnsinn. 

Es  ist  aber  keineswegs  hier  gleicligüilig,  für  welche  von  beiden 
das  Gutachten  sich  entscheidet;  denn  civürechtlich  aufgefasst,  bedingen 
diese  beiden  Formen  verschiedene  rechtliche  Folgen  für  den  Kranken. 

„Rasende"  und  „Wahnsinnige"  werden,  in  Ansehung  der  vom  Unter- 
sehit'de  des  Alters  abhängenden  Rechte,  den  Kindern  unter  sieben  .lahren, 
,, Blödsinnige''  aber  den  Unmündigen  gleich  geaclitet.  ,, Wahnsinn'"  des 
Ehegatten  ist  ein  Scheidungsgrund,  ,.ßlödsinu''  dagegen  nicht.*) 

Wo  die  Gesetzbucher  sich  nicht  zu  Definitionen  ihrer  gesetzlichen 
Terminologien  herbeigelassen  haben,  ist  es  den  Aerzten  unbenommen, 
frei  ihrer  wissenschaftlichen  Ueberzeugung  in  Beireff  der  Diagnose:  ob 
Blödsinn  oder  Wahnsinn?  zu  folgen. 

Nicht  so  in  Preussen,  und  überall  da,  wo  der  G<  >ri/i:rl)er  aus- 
gesprochen hat,  was  er  unter  diesen  Begriffen  verstanden  wissen  will. 
Das  Freussische  Gesetz  hat  hier  die  so  unsd&hlige  Male  mit  Recht  an- 
gefochtene, höchst  mangelhafte  Aufstellung  gemacht,  dass  es  Rasende 


*:  S.  389.    Dies  ergiebt  sicli  aus  «ler  Fassurii,'  des  Gesetzes  Ottd  dusus,  diai 
unter  den  fibescheidungsgründen  aBlödsinn"  nicht  geoaimt  ist. 
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und  WahnsiQDige  niir  solche  Menschen  genannt  wissen  will,  „welche 
des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  gänzlich  beraubt  sind"  (AWg.  Landrecht 
a.  a.  0.  §.  27.)  —  nicht  ,,ilirf*r  Vernunft",  sondern  „des  Gebrauchs" 
ihrer  Vernunft,  was  Neumann*)  sehr  richiijü;  liorTOrgehoben  hat  — 
während  nach  diesem  (lesetz  Blödsinnige  soiclie  Menschen  sind,  „welchen 
das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer  HanSungen  zu  überlegen,  ermangelt," 
in  dem  Sinne,  dass  sie  unfäliig  sind,  über  ihre  Person,  Handlungen 
und  Güter  frei  zu  verfügen  (frühere  Allg.  Gerichts-Ordnuni;). 

Es  ist  liiernach  klar,  und  kommt  täglich  vor,  dass  bei  solcher 
BegriiTsbestimmuni^  der  genannten  beiden  Krankheitsformen  die  Aerzte 
nun  mit  ihrem  medicinischen  Gewissen  in  Conflict  gerathen.  Denn  wie 
unzählige  Fälle  von  „Wahnsinn"  giebt  es  nicht,  z.  B.  diejenigen  von 
systematischem  Wahn,  von  denen  nicht  ohne  Weiteres  behauptet  worden 
kann,  dass  dabei  der  Kranke  des  (icbratirhs  seinpr  Vernunft  ,,i:änzl ich" 
beraubt  sei,  wobei  er  dann  also  im  gesetzlichen  Sinne  nicht  mehr  als 
„Wahusinniger"  erklärt  werden  kann,  vielmehr  als  „Blödsinniger"  er- 
kannt werden  muss,  da  Jeder,  der  iiigend  in  Wahrvorstellungen  be- 
fangen ist,  gewiss  ..unvermögend  ist,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu 
iiberlegeu'S  in  der  Weise,  wie  dies  vnn  einem  gesunden  Menschen  gilt. 

Andererseits,  wenn  diese  Delinitiou  auch  gewiss  für  jeden,  in 
irgend  welchem  Grade  um!  Umfansre,  ..Blödsinnigen"  passt,  von  der 
krankliaften  Verstandessciiwache  an  bis  /um  Cretinismus  hinauf,  darf 
der  Arzt  im  gerichtlichen  Explorationsvorfahren  den  Kranken  nicht 
„blödsinnig"  nennen,  denn  ein  solcher  Mensch  kann  nicht  bloss  die 
Folgen  seiner  IIandlunf,^en  nicht  überlegen,  ist  daher  nicht  bloss  po- 
setzlich  „ein  Unmündiger*  sondern  er  ist  wirklich,  auch  wenn  er  noch 
sehr  deutliche  Spuren  von  Vernunft  zeigt,  des  Gebrauchs  seiner  Ver- 
nunft gänzlich  beraubt,  er  ist  gesetzlich  „ein  Kind  unter  sieben  Jahren", 
muss  als  solches  rechtlich  behandelt  und  folglich  von  dem  (Preussischen) 
Arzt  als  „Wahnsinniger"  erklärt  werden. 

Dass  es  dem  Begutachter  zur  Wahninp:  seines  Gewissens  unbe- 
nommen bleibt,  sich  hierüber  wissenschalilich  in  jedem  einzelnen  Falle 
dem  Kicliter  gegenüber  zu  äussern,  ist  bereits  oben  bemerkt.  Der  Arzt 
wird  sogar  wohl  thun,  dies  nicht  zu  unterlassen,  jedenfalls  überall  in 
solchen  Fällen  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  er  den  (wahnsinnigen) 
Kranken  „im  i;e>etzlic)ien  Sinne  des  Wortes"  für  blödsinnig,  den  blöd- 
sinnigen in  demseÜM  n  Sinne  für  wahnsinnig;  prarhte  oder,  wie  es  in 
der  Praxis  des  hiesigen  Stadtgerichtes  seit  eini'ier  Zeit  eingeführt  ist, 
die  Ausdrucke  „wahnsinnig"  und  „blödsinnig''  im  Tenor  ganz  zu  ver- 
meiden,  dafür  aber  auszuführen,  dass  und  warum  der  Untersuchte  ,,de8 
Venndgens,  die  Folgen  der  Handlungen  zu  überlegen,  ermangele'S  oder 
des  Gebrauchs  „seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  sei". 

Mit  Emanirung  der  Civil process-Ordnung  für  (1;)%  Deutsche  Reich 
ist  auch  endlich  der  Weg  gebahnt,  diesen  leidigen  Begntlsbestiraraungen 
ein  Ende  zu  machen,  den  §.  593.  sagt:  Eine  Person  kann  für  geistes- 
krank (wahnsinnig,  blödsinnig  u.  s.  w.)  erklart  werden,  wobei 

der  Gutachter  die  Grande  nicht  verschweigen  wird,  welche  seines  Er- 


*)  Die  Theorie  nnd  Praxis  dar  BlSdsiimigkoitserklSnuig  naoh  Fkeniliiahvin  Ge> 
setze.   ErlADgen,  1860.  S.  179. 
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achtens  dazu  nöthigen,  durch  Entmündigung  dem  Imploraton  die  bür- 
gorlich(>  Selhstnnrli:rkpit  zu  entziehen,  worülier  zu  enf f^ulon  und 
zu  urlhoilen  dem  Richter  obliegt.  x\ber  das  materielle  ivecht,  d.  h. 
die  27.  und  28.  des  A.  L.  R.  bestehen  noch,  und  so  lange  dies 
der  Fall  ist,  wird  der  Richter  berechtigt  sein,  zu  verlangen,  dass  die 
o))en  genannten  Definitionen  des  AUg.  Landrechtes  dem  Gutachten  zu 
Grunde  gelegt  woidon. 

Dasselbe  gilt  lür  die  Wirderaufhebung  der  Mntiiiümligung,  für 
welche  nach  der  Civilprocess-Ordnung  das  Verfahren  ganz  aualog  der 
Entmündigung  ist,  während  bisher  überall  nur  „der  Physikus"  zu  begut- 
achten hatte,  ob  die  betreffende  Person  „zum  völlig  freien  Gebrauch 
ihres  Verstandes  wieder  gelangt  ist*'. 

Verfahren  im  CMminalforuxn* 

Im  Criminalforo  wird  der  Arzt  mit  der  Exploration  und  Begut- 
achtung des  Angeschuldigten  in  Gemassheit  des  |.  51.  (Zurechnungs- 

f&higkeit)  beauftragt. 

Die  Deutsche  Strafprocess-Ordnung  enthält  gar  k^Mno  Bestimmun- 
gen über  das  Verfahren  bei  venriuthlich  Geiiteskranki  n.  Sic  betrachtet 
dasselbe  als  selbstverständlich  und  überlässt  ganz  aligemein  iiierbei,  wie 
überall,  dem  Bichter  die  Auswahl  der  zuzuziehenden  Sachverständigen, 
mit  der  Maassgabe,  dass,  wenn  für  gewisse  Arten  von  Gutachten  Sach- 
vnrst;iMi1ii:e  nfTentlich  bestellt  sin'!,  amlere  Personen  nur  dann  gewählt 
wer  lt'n  sollen,  wenn  die  besonderen  Umstände  des  Falles  dies  erfordern. 
Andere  Vorschriften  enthält  sie  nicht  und  unterscheidet  sich  unseres 
Ermessens  hierbei  nicht  zu  ihrem  Yortheil  von  der  Oesterr.  Strafprocess- 
Ordnung,  welche,  abgesehen  von  dem  näheren  Modus,  im  $.  134  ver- 
ordnet, dass  die  Untersuchung  des  Geistes-  und  Gemüthszustandes  des 
Beschuldigten  jeder  Zeit  durch  zwoi  Aerzte  zu  veranlassen  sei  (s.  oben 
S.  408)  (ein  Verfahren,  welches  beiläufig  vollständii:  eonforra  ist  der 
Anordnung  der  Leichenbeschau  und  Leichen-Oetl'nung  durch  zwei  Aerzte, 
der  chemischen  Untersuchung  der  Leichencontenta  durch  zwei  Chemiker 
u.  S.  w.).  Dass  die  Deutsche  Strafprocess-Ordnung  gestattet,  auf  An- 
trcag  des  Sachverständigen  den  Exploranden  auf  sechs  Wochen  einer 
Irrenanstalt  zu  iihcn."  l>en.  ist  bereits  oben  bemerki. 

Ein  Exploruiiuusuruiin  lindet  in  den  Untersuchungen  auf  Zurech- 
nungsfähigkeit demnach  nicht  Statt,  vielmehr  erstattet  der  beauftragte 
Sachverstandige,  nachdem  er  sich  durch  Besuche  etc.  informirt  hat»  sein 
motivirtes  Gutachten  zu  den  Akten  oder  giebt  es  eventuell  mändlich 
in  dem  Audien/termin  ab. 

Vor  allen  Dingen  lasse  sich  der  Arzt  aber  nicht  darauf  ein,  gleich- 
sam sians  pede  in  uno  sein  betreffendes  Gutachten  abzugeben,  auch 
wenn  er  dazu  richterlich  aufgefordert  wird,  was  im  Griminalforum,  bei 
dem  jetzigen  öffentlichen  Verfahren,  ihm  gar  nicht  selten  zugemuthet 
wird,  y.r  wird  zum  Audienztermin  in  der  Untersuchungssache  wieder  N. 
vorgeladen,  wi  L  lie  Saehe  und  welcher  Mensch  ilmi  vollständig  unbekannt 
sind,  und  im  T-  rinio  wird  er  veranlasst,  der  ganzen  Verhamllun^^  bei- 
zuwohnen, um  daraus  seine  luformaüon  für  ein  am  Schluss  abzugebendes, 
psychologisches  Gutachten  zu  schöpfen. 
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Ich  habe  dies  in  sahireichen,  derartig  mir  vorgekommenen  FSlIen 
nicht  in  einem  einzigen  ^'cwissetihafl  thun  zu  dürfen  i;r(:]aub< .  auch 
wpnn  irh  dann  Immer  in  der  Lage  war,  (Vw  irnnzp  V<'rhan(llung  deshalb 
au('ireliol)(Mi  zu  sehen,  und  vorsirhpro,  das  ich  nicht  nur  nif  mein  Vor- 
fahren zu  bereuen  gehabt,  sondern  die  wiehtigsicn,  selbst  Capital-Fälle 
erlebt  habe,  in  denen  mich  mein  Glucksstern  vor  Abgabe  solcher, 
immer  mehr  oder  weniger  improvisirter  Gutachten  gewahrt  hat,  die,  wie 
sich  später  ergab,  schwer  auf  mir  gelastet  hätten! 

Denn  Alles,  was  sirh  in  der  Audienz  aufrollf.  ist  zwar  oft  genug 
vollkommen  ausreichend  zur  Beurtheihmir  einer  sehr  grossen  Menge 
von  Sachen,  niemals  aber,  wie  jeder  erfahrene  Irren-  oder  Gerichtsarzt 
weiss«  zur  Feststellung  eines  zweifelhaften  Gemüthsamstandes.  Abgesehen 
von  der  Möglichkeit  einer  gut  doichgefnhrten  Simulation  aof  der  An- 
klagebank, die  auch  der  Geübteste  sich  nicht  immer  vermessen  mag, 
auf  djis  Krstemal  und  in  wenigen  Stunden  festzustellen,  sind  die  Fälln 
noch  weit  hauHger  und  \vi(  htiger,  in  denen  der  Angeschuldigte  kaum 
eine  Spur  einer  geistigen  Krankheit  während  der  ganzen  Verhandlung 
Tenath,  weil  er  sich  (wie  so  häufig!)  zügeln  kann  und  nnr  verstfindig 
scheint,  oder  weil  er  nur  zu  Zeiten,  aber  gerade  jetzt  nicht,  Wahnsinns- 
anfallen  imtorworfen  ist  n.  s.  w.  Aber  aucli  die  Zeuirnn  verschaffen 
dem  Arzte  keineswegs  immer  die  ausreichende  ßelelitung,  wif^  vr-hon 
oben  ausgeführt  woidcn  ist.  Den  Angaben  der  an  sich  immer  wenig 
glaubwürdigen  Mitgefangenen  wird,  wenn  sie  den  Angeschuldigten  als 
geisteskrank  schildern,  nur  dann  zu  trauen  sein,  wenn  jene  Angaben 
eine  innere  Wahrheit  haben,  d.  h.  mit  der  psychologischen  Erfahrung 
und  mit  dem,  was  der  Arzl  selbst  am  Exploraten  ermittelt  hat,  über- 
einst inmien.  Es  wird  aber  liicrbei  nicht  überflüssig  sein,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  die  in  unmittelbarem  Verkehr  mit  IJnter- 
suchungs^fangenen  stehenden,  niedem  Beamten,  Schliesser  u.  dgl., 
die  aus  längerer  Erfahrung  mit  den  Ränken  und  Lügen  dieser  Mensi  hen 
vertraut  geworden  und  dadurch  gewitzigt  sind,  sehr,  sehr  häufig  in  das 
andere  Extrem  des  iränzliehen  (Jnirlatihens  verfallen,  und  dem  Arzt  auch 
in  Fällen,  in  denen  das  wirklithe  Bestehen  einer  geistigen  Krankheit 
sich  bei  fortgesetzter  Beobachtung  ganz  unzweifelhaft  macht,  fortgesetzt 
auf  alle  seine  Fragen  mit  Zweifeln  und  Kopfschütteln  Antwt>rten  geben, 
die  ihn  in  der  That  schwankend  machen  können,  wenn  er  nicht  schon 
selbst  das  länfrst  erfahren  hat ,  worauf  wir  hier  aufmerksam  machen. 
Dergleichen  anscheinend  geringfügige  Umstände  erschweren  die  Diagnose 
des  Arztes  bei  Gemüthszusiands-Untersuchungen  mehr,  als  man  glau- 
ben sollte. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  in  den  Crefängnissen  grosser  Städte 
Beobachtungsstationen  einzurichten  und  nur  soh  he  Aerzte  als  Ge- 
fängnissärzte anzustellen,  die  eine  Zeit  lang  in  Irren -Abtheüongen 

fungirt  haben. 

In  jedem  balle  werden  lerner  gewöhnlich  dem  Ar/tu  wichtige 
Fingerzeige  zur  weiteren  Porschun^t  die  Vorakten  ergeben,  die  er  sich 
in  Jedem  Falle  zur  Einsicht  erbitten  möge,  wenn  der  Richter  sie  ihm 
nicht  aus  eigenem  Antriebe  übersandt  haben  sollte. 
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§.  Ü9.  Die  Merkmale  der  aus  geistiger  Störung  entspruugeneu 
That.  (Diagnose  der  Unzurechnungsfähigkeit.) 

L'eborall  luit  der  Arzt,  um  dem  Ilicliter  zur  Fesisteiluug  der  Un- 
zureohnuiigsfäliigkeit  eine  wissenschaftliche  Unterlage  zu  gewähreu,  dcu 
Nachweis  der  psychischen  Älieuation  und  ihrer  Beasiehang  zur  incrimi- 

iiirteii  Tliat  m  füiiren.    In  vielen  Fällen  wird  dieselbe  sich  als  ein 

direkter  Ausfliiss  der  «reistigeii  Erkrnnkun'r  er2:pben.  in  anderen,  sehr 
zrihlreitdien  Fallen  aluT  in  enllV'rnl^'rer,  nicht  din-rt  nachweisbarer  Be- 
ziehung zu  ihr  stehen,  insoicrn  durch  die  psy«  his^  he  Störung  und  ihre 
Folgen,  die  zur  Freiheit  der  Wahl  zwischen  Begelion  und  Unterlassen 
einer  Handlung  nothwendige  Besonnenheit  (Ueberlegung,  Einsicht)  auf- 
gehoben, oder  schwer  beeinträchtigt  ist. 

Dcsh.ilh  i>i  iiilhi  die  incriminirie  That  in  den  VorderL^rnn<l  zu 
stellen  und  Icdif^lich  |;■^\ '  liuldiiiM-h  zu  beleuchten,  bomlciii  das  indivi- 
duuiB  ist  nach  seinem  körperlichen  imd  psychischen  Verhalten  zu  schil- 
dern, SO  weit  dies  nach  Erhebung  der  Antecedentien  und  der  directen 
Beobachtung  möglich  ist. 

Dif'  ps\  hologische  Beleuchtung  der  That  hat  sich  erst  der  Ent- 
wi(dvclimu  und  Charakterisininfr  dos  Indiriduums  nach  den  vorhandenen 
oder  uiciit  vorhandenen,  neuro-  und  psschopathischen  Merkmalen  anzu- 
schliessen,  und  ilire  Beurtheilung  sollte,  wie  eine  reife  Frucht,  von 
selbst  dem  Leser  eines  Gutachten  zufallen.  Selbstrerstäudlich  ist  ein 
solches  Ideal  nicht  immer  erreichbar. 

Die  Pinseittiie  Beurthnilang  der  That  fiilirt  auf  zwei  Abwege. 

Finnial  zu  einer  rein  psychologischen  Deducüruu  wel(  ho  die  krank- 
liaticn  Momente,  die  der  Enlwickelung  des  Exploranden  zu  Grunde 
liegen,  übersehen  lässt,  einer  Deduction,  welche  das  Verhalten  des  An- 
geklagten kurz  \or,  während  und  un  h  der  That  zum  ausschliesslichen 
und  vonri'^genden  Zweck  hat,  und  das  Ziel  der  früheren  forensischen 
Gutachter  und  Besprecher  nifrkwürdiijrr  Bcchtsfälle  gewesen  ist.*) 

Andc)ci.>eits  zu  einer  ungebührlichen  und  in  der  Natur  nicht  be- 
gründeten Annahme  einer  Speciücität  der  Thaten  je  nach  der  V'arietät 
des  Irreseins. 

Wir  wollen  hiermit  das  Verdienst  Morel  s**)  nicht  schmälern, 
der  sehr  ridifig  darauf  aufmerksam  macht,  das--  die  notorische,  ehe- 
malige Moralität,  Erziehung.  Bildung,  .sociale  .Stellung  eines  Kranken 
iiichtö  vermögen  gegen  die  latalistisclien  Umgestaltungen,  welche  die 
Krankheit  in  seinen  Vorstellungen  und  Himdlungen  bedingt,  dass  die 
gemeingefährlichen  Handlungen  desselben  nichts  gemein  haben  mit  denen 
aus  verbrechfM  ischen  Motiven,  und  dass  die  verschiedenen  Arten  des 
Irre-^'^ins  nach  ihrem  pathologischen  Urspruntr  i^fwisse  gemeingefährliche 
Handlungen  zur  Folae  hal>en  und  ihnen  L!i'\vis>c  charakterisf isclie  Züee 
aufprägen,  dass  z.  B.  «1er  geisteskranke  EpiJcpiiker  in  der  impulsiven, 
automatischen  Vollfuhrung  des  Mordes,  der  Brandlegung,  des  Dieb- 
stahls etü.  sich  unterscheidet  von  dem  mit  Berechnung  und  Prämeditation 


*)  Vcrgiciehe  Fouerbaob,  Aetenmustge  Darstelinnif  merkw&rdiger  Verbreohen. 
Giessen  IS-28. 

")  Traite  de  lu  Alöd.  legüle  des  alicncs.    Paris  lö66. 
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Tei&hrenden,  geisteskranken  Hypochondristen,  und  dieser  wieder  vom 
Alcolohisten  u.  s.  w.  Aber  so  werthvoU  und  interessant  diese  That^ 
Sache  ist,  insofern  die  That  in  natürlichster  Verbindung  einfach  als  ein 
Symptom  der  Krankheit  aufiicfasst  wird,  ja  praktisch  von  grosser  Wir!»- 
tigkeil  sein  kann,  wenn  sie  dir  ('i>it'  auftretende  Aeusserung  i^ines 
epileptischen,  hypochondrischen  Walmsinnes  ist,  so  haben  diese  That- 
sachen  doch  keine  allgemeine  Gültigkeit,  nnd  man  kann  bisjetst  nicht 
sagen,  da^s  „die  Thaten  der  Geisteskranken  stereotyp  dem  Wesen  ihrer 
Krankheit  entsprechen". 

Die  That  darf  unseres  Erachtons  in  psychologischer,  wie  psycho- 
pathiselier  Jieziehung  nur  Verrauthuiinen.  nur  eine  Wahrsclieinlichkeits- 
diagnose  ergeben,  und  ist  allerdings  als  nichts  Anderes  anzusehen,  denn 
als  eine  Symptomengruppe,  deren  weitere  Verwerthung  je  nach  der 
Lage  des  Falles  zu  benutzen  sein  wird.  Sie  ist  nach  beiden  Richtungen 
hin  7.n  stndiren.  alier  diagnostisch  zu  vcrwerth^n  t^t  sie  erst  nach  und 
durch  13(deurhtung  (h's  individiii  und  der  eventuell  vorhandenen  Ge- 
sundheitsstörungen desselben. 

Als  unverbrächlicher  Grundsatz  aber  bei  allen  diesen  Untersuchun- 
gen möge  festgehalten  werden,  dass,  wie  ja  auch  bei  jeder  anderen 
medicinischen Diagnose,  nicht  nach  einem  Kennzeichen  geurtheilt  werden 
könne,  snndeni,  dass  nur  ans  der  Ponibinaf inn  der  vorhandenen  Er- 
scheinungen, ihrer  Interpretation  und  wuniöghch  der  Ijkenniniss  ihrer 
gesetzraässigeu  Aufeinanderfolge  eine  psychische  Hirnerkrankung  des 
Individui  erschlossen  werden  kann. 

^'ichtsdestoweniger  ist  die  That  das  erste,  allenfalls  verbunden  mit 
einer  höchst  flüchtigen  und  oberflächlichen  Bekanntschaft  mit  dem  In- 
dividuum, was  dem  Richter  und  durch  ihn  eventuell  dem  Arzte  bekaimt 
wird,  und  es  wird  deshalb  praktisch  gewiss  zweckmässig  sein,  diejenigen 
vorwiegend  psychologischen  Merkmale  zusammenzustellen,  deren  Er- 
wägung den  dichter  veranlassen  sollte,  eine  weitere  sachverständige 
Expertise  zu  veranlasst  ii.  und  deren  Würdigung  und  Motivirung  neben 
der  Erhebiinix  der  vorhandenen  neuro-  und  psycbopatholnrrischen  Er- 
scheinungen dem  Arzie  obliegt,  vor  Allem  auch  in  den)enig«^n  Fällen 
geboten  sein  wird,  in  welchen  er,  bei  vom  Richter  (Untersuchungsriclii er, 
Vertheidiger)  angeregter  Vermuthung  des  Vorhandenseins  einer  psychi- 
schen Störung  bei  dem  Thäter,  diesen  Verdacht  nicht  sollte  bestätigen 
können. 

In  difser  iie/iehung  sind  nun  fdcendf  .Mninente  y.n  würflicen: 
l)  Man  enniule,  ob  die  That  isolirt  diistand  im  geistigen  Leben 
des  Thäturs,  oder  nicht,  ob  sie  im  Geiste  entsprang,  wie  ein  Blitz  am 
blauen  Himmel,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  das  letzte  Glied  war  einer 
langen  Kette  von  sündhaften,  verbrecherischen  Wünschen,  Hoffnungen, 
Bestrebungen.  Es  ist  diese  Erwägung  wesentlich  dasselbe,  was  der 
alii'  juristische  Ausdruck  mit  den  Worten  bezeichnet:  ob  man  siidi  bei 
dem  Thäter  der  That  versehen  konnte?  Die  lirlorsi  iiung  dioes  Punktes 
aber  ist  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  es  kommt  nicht  leicht  vor,  dasis 
ein  Mensch  plötzlich  seinem  ganzen  bisherigen  Leben  untreu  wird  und 
seinen  bisherigen  Tendenzen  entgegengesetzt  verfahrt,  wenn  eben  nicht 
pathologisclie  Bedingungen.  geisfiL^i'  Stauung  zur  /ejf  dei-  Th;il ,  die 
Freil^it.der  Wahl  bei  ihm  aulgehobeu  hatten,  welche  psychopathisohe 
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Bedingungen  dann  aber  in  der  Regel  zu  ermitteln  und  zu  würdigen 

jsein  werden.  Die  Literatur  ist  voll  von  Beispielen  für  das,  was  wir 
die  isolirte  Thal  npnnf^n,  denen  sich  unten  folccmle  ann'ihfn.  in  ih-^ncn 
Vätor,  bei  denen  man  sieh  nach  ihrem  {ganzen  bisiieri^en  lieben  im 
Geringsten  nie  einer  solchen  That  hätte  „versehen"  können,  ihre  mit 
seltener  Zuneigung  geliebten  Kinder  plötzlich  tödteten. 

Andererseits  wird  bei  Vorbestrafungen  und  schlechter  Beleuradung 
eines  Angeschuldigten  zu  erw^n  und  zu  untensuchen  sein,  ob  die  vor- 
Jiufgegangenen  ungesd/li.  hen  und  unsittlichen  Handlungen  nicht  selbst 
schon  durch  psychisi  Im-  "Störung  veranlasst  waren,  ehe  ein  verhrcche- 
risches  Vorleben  als  den  i^xploranden  belastend  angesehen  werden  ivann. 
Auch  hierfür  bietet  die  Casuistik  Beläge*). 

2)  Die  Ermittelung  des  Beweggrundes  zur  That  (Causa  facinoris) 
hat  die  vielseitigsten  Erörtenmgen  veranlasst,  und  eben  so  viele  Stimmen 
haben  diese  Erforschung  fiir  eine  wichtiiip.  als  für  eine  nncrhohlirhe 
Bedingung  zur  psychologischen  Beuriheilung  des  Angeschuldigtoa  erklärt. 
Wenn  man  zunächst  gesagt  hat,  die  Motive  zu  den  Handlungen  der 
Menschen  seien  oft  so  tief  versteckt  in  seiner  Seele,  dass  es  keinem 
Dritten,  also  auch  keinem  Ar/t  oder  Richter,  möglich  sei,  sie  zu  ent- 
decken, wonach  man  anf  den  Allwissfiulcn  hingewiesen  würde,  so  ver- 
dient ein  solches  Argument  keine  Widerlogungr.  denn  es  ist  wesentlich 
nichts  Anderes,  als  ein  unwissenschaftliches,  bequemes  Beseitigen  einer 
Schwierigkeit  unter  dem  Deckmantel  einer  blossen  Phrase. 

Wii  iitiger  ist  aber  a)  der  Einwand  Derjenigen,  die  einen  beson- 
deren Werth  auf  das  Moment  der  Causa  facinoris  nicht  legen,  dass 
nämlich  dir  Motive  m  den  Handlungen  der  Menschen  so  hundprtfa<*h 
verschieden  seien  je  nai  h  den  hundertfach  verschiedenen  Individualitäten; 
b)  der  Einwand  Aaderor,  dass  man  oft  genug  unzweifelhaft  zurech- 
nungsfähige Uebelthäter  findet,  bei  denen  die  Gißringfügigkeit  der  Causa 
facinoris  in  gar  keinem  ersichtlichen  Verhältniss,  ja  im  s(  hreiendsten 
Missvcrhältniss  zu  der  oft  schauderhaftesten  Tliai  stanil:  endlidi  c)  der 
Einwand,  dass  es  ganze  Klassen  von  Vf^rirphen  und  Verbrechen  giebt, 
bei  denen  die  Unterlage  einer  sog.  Causa  facinoris  ganz  fehlt,  und  die 
man  deshalb  doch  nicht  aus  der  Reihe  der  zurechnungsfähigen  Uebel- 
thaten  würde  streichen  wollen,  z*  B.  alle  Verbrechen  gegen  die  Sitt- 
lichkeit (Fleischesverbrechen),  die  Verbrechen  ans  politischer  Schwär- 
merei u.  s.  w.  Aber  allen  diesen  Einwänden  mangelt  die  beweisende 
Schärfe. 

Zu  a)  ist  es  unbestreitbar,  <lass  es  so  viele  verschiedene  Motive 
zu  gesetzwidrigen  Handlungen,  als  verschiedene  Charactere  giebt,  woraus 
folgt,  da.ss  für  A.  ein  Beweggrund  zur  That  existiren  kann,  durch 
welchen  gedrängt  er  dieselbe  auch  ausführt,  der  für  B.  bis  Z.  nimmer- 
mehr Veranlassung  zu  einer  solchen  oder  almlirhcn  That  hätte  werden 
können.  Mark  mann  sah  im  Kruge,  (la.^s  cme  dort  verkehrenile  alte 
Krau  in  einem  ilaiidkorbe  ein  rein  gewaschenes  Hemd  trug.  Des.seu 
Besitz  reizt  ihn,  er  geht  ihr  nach  und  uberföllt  und  erschlagt  sie  auf 
der  Landstrasse.  Kin  junger  gesitteter  und  gebildeter  Forstbeamte  H. 
erhält  in  einem  öffentlichen  Garten  Angesichte  seiner  Braut  und  eines 
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zahlreichen  Publikums  bei  einem  rasch  entstandenen  Wortwechsel  von 
einem  roihen  jungen  Manne  einen  Schlaft  in*s  Gesicht;  ausser  sich  ge- 
rathen,  zieht  er  ein  geladenes  Terzeroi,  dtis  er  wri^eii  st  iner  Foret- 
inspectionen  immer  bei  sich  trug,  und  schiessl  dem  Beleidiger  iii's  Her/, 
der  todt  umsinkt.  Wir  brauchen  nicht  zu  sagen,  dass  H.  keinen  Mord 
begangen  haben  würde,  um  ein  Hemd  zu  rauben,  und  dass  Mark  mann 
wohl  nicht  ein  so  verletzbares  Ehrgefühl  gehabt  haben  würde,  um  nicht 
mit  seinen  blossen  F&usten  seine  Rache  zu  kühlen  und  befriedigt  zu 
sein.  Und  dennoch  hatte  jeder  dieser  beiden  Menschen  seinen  Beweg- 
grund zur  That.  Cm  diesen  aber  7:11  erkennen,  muss  sich  der  Beur- 
theiler  in  jedem  Falle  auf  den  Standpunkt  des  Thcäters  stellen 
und  vom  eigenen  ganz  und  gar  absehen,  eine  unverbrüchlich  festzuhal- 
tende Hegel,  bei  deren  Befolgung  zahlreiche  Irrthumer  bei  dieser  Frage 
vermieden  worden  wären. 

Hieran  schliessen  sich  organisch  die  Bemerkungen  zu  b),  betroflFend 
die  ans<'hpinonfle  Cieringfügigkeit  des  Motivs.  Die  oherflärhliche  Betrai  li- 
tung  dieses  Moments  hat  zahllose,  unhaltbare,  ar/tlii  h-|)s\ cliologische 
Gutachten  veranlasst.  Für  das  Volk  allerdings  iit  keine  Logik  ge- 
wöhnlicher, als  die:  „wie  kann  Markmann  am  eines  alten  Hemdes 
willen,  wie  kann  Brettschneider  (der  seinen  schlafenden  Kameraden 
G.  ers<;hossen,  um  ihm  eine  grüne  Böise  mit  sechs  Silbergroschen  zu 
rauhen)  den  G.  um  einige  Grosclien  morden?  Die  müssen  wohl  in 
jenen  Augenblicken  verrückt  gewesen  seiur'  Eine  solche  Logik  macht 
dem  moralischen  Gefühl  des  Volkes  £hre,  ist  aber  ein  Testimonium 
paupertatis  in  der  Feder  eines  Sachverständigen.  Warum  denn  nicht 
Moni,  zurechnungsfähiges  Verbrechen  am  wenige  Groschen?  Die  Ge- 
rin ^^fügigkeit  der  Causa  facinoris  kann  ja  «rerade  ebenso  schlagend  die 
seltene  Verruchtheit  des  Thätor.s,  die  ungeheure  Vorbrecher- 
grösso  beweisen,  als  unter  Umständen  die  Uuzurechuungsläliigkeit  des 
Th&ters.  Denn,  wie  wir  das  Leben  der  Mücke  fiir  Nichts  achten  und 
sie  ohne  inneren  Kampf  erschlagen,  um  ans  das  unangenehme  Gefühl 
ihres  Stiches  zu  ersparen,  so  schwankt  die  Waage  eines,  wie  sich  in 
der  Untersuchung  ergab,  so  ganz  verruchten  und  seit  Jahren  tief  ge- 
sunkenen Menschen  wie  Brettschneider  nicht,  wenn  er  in  der  einen 
Schaale  sechs  Silbergroschon  sieht,  die  ihn  wieder  einige  Tage  weiter 
bringen,  in  der  anderen  das  Leben  eines  Menschen,  an  dem  ihm  Nichts 
gelegen,  und  dessen  Schlaf  so  sehr  verlockend  zur  That  ist!  „Was  is 
denn  an  sn'n  ollen  Si  liuster  £;elej?en.  warum  denn  darum  so  viel  Um- 
stände" sagte  Burckliardt,  als  er  zur  Leiche  des  von  ihm  zum  Zwecke 
der  Beraubung  übertaiienen  und  erschlagenen  Tüjährigen  Schuhmachers 
Wilms  zur  Recognition  geführt  wurde.  ,,(Jm  einen  Funken  Feuer  so 
viel  Wirthschaft"  sagte  bei  Gelegenheit  einer  Exploration  Hödel,  der 
das  Haupt  des  Kaisers  Wilhelm  bedroht  hatte,  in  seiner  frivolen, 
cynischen  Weise  zu  mir,  da  die  Belastongsbeweise  gegen  ihn  wachsen 
und  wuchsen. 

In  wie  vielen  l  allen  hat  nicht  ein  Schimpfwort,  eine  Ohrfeige  von 
der  Herrschaft,  die  junge  dienende  Bauermagd  zum  Anzünden  des 
Hauses  veranlasst.  Das  Missverhältniss  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
s 'hien  zu  gross,  nm  eine  Erklärung  der  That  auf  so  (Miifarhem  Wege 
zu  gestatten.   Es  mus^te  hier  noch  ein  Drittes  mitwirkend  gewesen 
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sein,  und  wäre  es  eiu  eigener,  „krankhafter  Trieb  zum  i cueraalegen". 
Und  ausser  vielen  Anderen  Gründen  lag  doch  die  Brwägnn^  so  nahe, 
(huss  die  Thäterin  ein  unerzoirenes,  dumraes,  dabei  bösgeartetes,  noch 

halbes  K'uvl  war,  das  als  solches  wohl  angestachelt  werden  konnte, 
sf'inc  Rache  auf  so  be(|tiPnio  tmd  hcimlii^hc  Weise  zu  kühlen.  Wieder 
also  stelle  mau  sich  aul  dt  ii  Stand j>uukj  (h.'S  Tluiters,  und  der  Punkl, 
betreffend  die  Geringfügigkeit  der  Causa  facinoris,  wird  in  seinem  rich- 
tigen Lichte  hervortreten. 

Eine  andere  Entgegnung  erfordert  der  /u  c)  erwähnte  Kinwand, 
dMs><  OS  iran/.e  Klris<f»n  von  Verbrechen  gebe,  bei  denen  eine  Causa 
facinori>  u;ir  nirjii  gründlich  sei,  z.  B.  die  Verhrrclicii  aus  SiiiiuMilust. 

Allerdings,  nämlich,  wenn  man  den  ßegrifl  (Jausa  facinoris  zu  eng 
auffasst,  und  letztere  nur  auf  Besitz,  Gewinn,  auf  irdischen  Vortheil 
bezieht.  Einen  solchen  freilich  erstrebt  nur  der  Betrüger,  der  Dieb,  der 
Hehler,  der  Fälscher,  der  Hauhnu'idrr  etc.,  nicht  aber  der  Notlizüchter, 
der  Köni5ismr>nl«'r  Aber  der  Oharacter  der  echten  ('aiisa  facinoris  ist 
ein  anderer,  ul>  der  genannte,  es  ist  der  bewussle  Drang  zur 
rechtswidrigen  Befriedigung  eines  selbstsüchtigen  Gelüstes, 
eines  Gelüstes  irgend  welcher  Art,  sei  es  nun  auf  Besitz  gerichtet,  oder 
auf  Befriedigung  der  Fleischeslust,  des  Rachedurstes,  der  Eitelkeit,  sich 
einen  Namen  in  der  (leschichte  zu  machen,  ja  in  nicht  wenigen  Fällen 
auf  blosses  „Kühlen  des  Müthchens"  (Mulhwille),  recht  häufig  das 
einzige,  aber  wirkliche  Motiv  zu  kleineren  V^ergehen,  oder  selbst  zu  Ver- 
brechen von  kleinen  und  grossen  Gassenbuben,  vom  Laterneiizersehlagen 
an  bis  zum  Feueranlegen.  Hierhin  gehört  z.  6.  die  anscheinend  so 
schwer  erklärlii  lie.  sich  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wiederholende  Nieder- 
trächtigkeit t\v>  /ersehneidens  oder  des  Be^'iessens  der  Kleider  ganz 
unbekannter  Leute  mit  Schwefelsäure,  die  sogenannten  Piqueurs  und 
Aehnliclies*). 

Und  hier  muss  ich  noch  besonders  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  es  auch  eine  wirkliche  Freude  am  Bösen,  eine  Wollust  der  Grau- 
samkeit giebt,  die  dann  Verbrechen  veranlasst,  deren  Unerhörtheit, 

b»'i  Nil  hthp.ichtung  dieser  traurigen  ?]rfahrunir,  nur  zu  häufig  zu  dem 
Tru^sclilus?>  einer  unzurechnungsfähigen  Gemüihssunimung  des  Thät^rs 
verleitet  hat.  Bei  einzelnen  bösen  Buben  sehen  wir  diesen  Character- 
zug  schon  in  der  Lust  an  Verstümmelung  von  Thieren  und  dem  Er- 
götzen beim  Anblick  ihrer  Qualen,  und  so  hat  es  au  h  von  Nero 
und  Tiberiiis  anzufangen  — ,  glin  klii  leM  wcisc  wohl  alle  Menschenalter 
kaum  ♦'(ininal,  bestialische  Naiureu  i:i  ::t  ljen,  für  die  es  eine  Wollust 
war,  den  liuin,  die  Qualeu,  den  grausamsten  Tod  Anderer  zu  voran- 
lassen.  Der  Graf  von  Gharleroi  (ein  Bonrbon),  der  unter  anderen 

•)  z.  H.  r-^er  Mädcbenachnnder  in  Aiig'?burg*  (Annalen  der  rriininälreolilspflegt\ 
Aitenbuif  1S4U.  Bd.  XIII).  in  den  Jahren  1ÖI9  und  1620  wurden  iq  Augsburg 
15  Mädchen  durch  näehilieben  Uebcrfoli  venroadet.  Der  37  Jahre  alte  Karl  Berti e 
gestand,  alle  'liese  Mädchen  vi  rwundet  zu  babeO}  und  versicherte,  sich  alle  Muhe  ge- 
geben zu  haben,  um  sie  nicht  gefährlich  tu  verwunden.  (Ausserordentlich  wichtig 
nnd  beceiebnend  fQr  seine  Gemütfantimroung  sur  Zeit  der  Tbat!)  Zu  seiner  Ent> 
schulrlic^iinp  gab  er  einen  ^unwiderstehlichen  Trieb"  an  Sieben  Dolche  wurden  bei 
ihm  gefunden.  Das  Gericht  verordnete,  ^da  gar  kein  (irund  für  Unzurechnutigtähigs- 
fähigkeit  des  Tbätcrs  sprach",  als  Kur  dieses  ,.krankhaft-unwidersteblichen  Triebes* 
eine  4j&briKe  Zvdithaosstrafe,  die  den  Trieb  ohne  Zweifel  gebeilt  haben  wird. 
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ihm  angeschuldigten  Hifonlpn  ül»f»rfiibri  vvar.  iHmm  li<MlN'iit»'n  vom  D.iclir 
herunter  geschossen  zu  h;iiM?ii,  wie  ein  jagdbares  Thier  (denn  mehr  w.ir 
dies  Leben  dem  entarteten  Fürsten  nicht  werth),  der  Verbreeher,  von 
dem  Bottex  erzahlt,  der  einen  Knaben  in^s  Wasser  warf  und  sieh  an 
dessen  Anstrengungen  zur  Retlung  ergötzte,  die  furelitbaren  Weil)er 
Zwanziger.  Jäiror  und  (ieseli*'  ( i  o f  t  fr i ci! .  .lanurel,  welche  ihre 
Männer,  Kinder,  Naciibarn  vergitielen.  iiinl  sii  h  an  (h'ren  TodestpiahMi 
erfreuten,  die  unnatürliehe  Multer  Pö  Iii  mann'),  die  im  Sommer 
Mengen  von  Wespen  einfing,  die  sie  zu  ihrem  Kinde,  das  sie  ku  Tode 
bringen  wollte,  einsperrte,  solche  und  ähnliche  Fälle  geben  Beispiele 
für  den  obigen  Satz.**) 

Wo  nun  ein  solches,  hier  (<.  rtfvrrt)  dednirtes  Moliv  ztir  Tliat 
im  cuncreten  Falle  sieh  ermiileln  iassi .  wo  dieses  Motiv  naeii  sorg- 
fältiger Erhebung  und  Würdigung  mit  dera  Vorleben  und  mit  der  Ge- 
sinnungsweise des  Thäters  übereinstiromt,  da  halte  ich  es  für  ein  sehr 
gutes  Anzeichen  der  Zurechnungsfahigkeit  des  Thäters  zur  Zeit  th'r 
That,  und  umgekehrt,  wo  ein  epTtistisches,  dii^  Tbnt  erklärendes 
Motiv  sich  namentlich  bei  auiVallenileti,  ungewöhnliehen  Ihai-Mi  iiirht 
ergiebt,  da  ist  der  dringende  Verdacht  einer  Psychopathie  vorlianden 
und  wird  sich  auch  eine  solche  ermitteln. 

Denn  der  Verbrecher  weiss,  a\  a>  er  will;  seine  Motive  sind  (von 
seinem  Standpunkt  aus)  begreiflich  und  vernünftig. 

Bei  dem  (Jeisteskrankfn  ennill'  h  >irh  eiitwcdr-r  irar  k''!n  Motiv, 
weil  ihm  dasselbe  nicht  deuilicii  /um  i>«.'vvu^^.l^eln  iifkuminen  ist.  oder 
vorübergehende  Sinnestäuschungen  und  Delirien,  die  er  selbst  vergessen 
hat,  ihn  zur  That  trieben,  oder  weil  er  überhaupt  keine  Erinnerung 
an  seinen  Zustand  zur  Zeit  der  That  hat,  »der  das  Motiv  ist  nur  ein 
scheinbar  vernünftiges,  bcrulit  in  der  That  aber  auf  unrichtigen,  durch 
WahnL'^efühle  und  Wahnvnrsi*  Hungen  gefälschten  Prämissen,  oder  der 
Beweggrund  ist  ein  schwachsinniger. 


*)  s.  den  fall  im  II.  Bd. 

**)  Die Giftmiselierin  Zwanziger  (Peuerbacb,  a1ttenmlls«ige Darsteilnng  merk- 

wurdij^cr  Verbrechen.  Glessen  1828.  I.  S  26.)  ^-a^tt^  von  il^^n  r.  rsonen,  die  .sie  mit 
Arsenilc  vergiftet  hatte:  .ich  habe,  ich  muss  es  jiur  sagen,  meiuen  Spass  dabei 
gebäht,  wenn  die  Leute,  die  sieb  so  quälten,  sieb  erbrecben  mumten,*  und  sie  be* 
trachtete  das  ihr  vorgelegte,  von  !lir  bemilztc  (lift  (S.  50^  „mit  .\ugen,  di*'  vor.  lüit- 
zücken  überatrablten'' I  S.  b2  gesteht  sie  noch:  «ihr  Tod  sei  für  die  Meiischeu  ein 
GlQck,  denn  es  vQide  ihr  nicbt  möglich  getreten  sein,  ihre  Giftmisebereien  s«  unter* 
lassen"!  Und  die  Gesche  Gottfried,  die  dreissig  Monsch'-n  '1.^  t'idflioh)  ver- 
giftet bat,  sagte  im  Vdrhür:  ^mir  war  gar  nicht  sclilimm  bei  dem  Vergifteo  zu 
Hntbe.  leb  konnte  das  Gift  ebne  die  mindesten  Gewissensbisse  und  mit  rötliger 
Ruhe  gehen  Ich  h.itte  gewisscrmaa.ssen  Wohlgefallen  daran,  ich  schlief  ruhig 
und  könnt«  mit  Lust  Böses  thua'^l  (Vogel,  Leben.sgcschtcbte  der  Gesche  h\&Tg. 
Gottfried.  Bremen  1891.  S.  244).  Der  mit  seiner  Ck>ncubinc  hingerichtete  Berliner 
Mordbrenner  Horst  sagt  in  seinen  selbst  gefertigten  Gedichten  in  einem  „Mi^rd- 
brennerliede"  u.  A. :  „es  soll  und  muss  «eilaggert  , Feuer  angelegt)  sein,  ich  liebe 
dies  zum  Zeitvertreib,  denn  Flaggern  das  ist  meine  Freud,"  u.  s  w.  (Kune 
Geschichte  des  Crirainalprocesscs  wider  den  Brandstifter  Uorst,  B'  iliii  ISIO". 

Wir  können  uns  nur  freuen,  wenn  einzelne  Forscher  es  unternehmt: m,  /ar  Ehren- 
rettung der  Menschenseele  da  Krankheit  nachraweieen,  wo  man  bisher  lediglich  Aus- 
schweifung, Uebersättigung  und  Verbrechen  an-zunchmi  n  srcwnhnt  war.  i^b.  Wiede- 
meister,  der  Cäsareuwabosinn  in  der  Juli.sch-i  laudiiicliea  im^ieratorenfamilie,  ge- 
sebitdert  an  den  Kaisem  Tiberiiui,-  Caligola,  Claudius,  Nero.  Hannover  1876.) 
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Dass  es  schliesslich  Fälle  giebt,  in  denen  auch  die  Erwägung  and 
Würdigung  der  Causa  facinoris  auf  Schwierigkeiten  stdsst  und  erheb- 
liche Bedenken  erzeugen  kann,  soll  nicht  ausges<'hlossen  werden.  Es 
ist  die.s  n;(in«'ntli('li  dt-r  Fall,  wnm  der  Inhalt  der  Wahnvorstellungen 
siel»  von  (it  in  Keal-Müglichen  nicht  ciiilerat,  wie  die  Wahnvorstellungen 
von  Beleidigungen,  Rechtskränkungen,  ehelicher  Untreue  u.  s.  w.,  wenn 
der  Kranke  seine  eigentlichen  Wahnrorstellungen  rerheimlicht  und  durch 
anscheinend  plausible  und  logische  Motive  seine  That  zu  ic  litfertigen 
sucht  (folie  raisonnante),  und  in  solchen  Fällen,  wo  ein  verbrecherisches 
Vorleben  schun  dcv  Ansdnirk  eines  abnormen  psychischen  Zustandes 
als  Folge  starker  hereditärer  Belastung,  des  Alkuiiulismus  etc.  gewesen 
ist.  Es  ist  aber  schon  oben  hervorgehoboa  worden,  dass  nicht  nach 
einem  Criterium  allein  geurtheilt  werden  dürfe. 

§.  100.  Fortsetzung. 

3)  Es  wini  iranier  wiihtii;  sein,  zu  ermitteln,  ob  der  Thäter  bei 
der  angeschuldigten  That  mit  Flanniässigkeit  verfuhr,  oder  nicht. 

Dies  Moment  hat  aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wenig  dia^aosti- 
sehen  Werth,  so  sehr  es  auch  scheinen  sollte,  dass  erwiesene  Plan- 
mfissigkcit  den  geistig  miiietrübten  Uebelthäter  und  umgekehrt  erweisen 
müsste.  Denn  durch  die  Veiloi  kunixen  der  rmstände  (..( leleirenhcit 
macht  Diebe"  —  aber  auch  andere  \  erbreciier),  durch  die  Hitze  der 
Leidenschaft  u.  s.  w.  werden  ebenso  häufig  verbrecherische  Thaten  er- 
zeugt, ohne  alle  vorhergegangenen  Vorbereitungen  und  Veranstaltungen, 
als  in  anderen  Fällen  ähnliche  Thaten  von  Geisteskranken  ebenso  plan- 
los verübt  werden. 

Noch  wichtip-er  aber  ist  die  Thatsache.  dass  irrsinnige  Kranke,  deren 
Unzureclinungsfähigkeil  von  Niemandem  angezweifelt  werden  würde,  oft 
genug  mit  der  grössteu  List  und  durchdu<;htesten  Schlauheit,  und  häufig 
selbst  lange  Zeit  über  Pläne  sinnen  und  sie  ausfuhren,  um  verbotene 
Handlungen  zu  bef^hen.  Dies  findet  sich  bei  solchen  Irren,  bei  denen 
zwar  die  ?rämis<<en  des  Denkens  durch  Wahnvorstellunj^en  gefälscht 
sind,  aber  der  Mechanismus  des  Urtheilens  und  Schliessens  nicht  s^estört 
ist,  daher  z.  B.  bei  au  sogenanntem  Verfolgungswahn  Leidenden,  um 
sich  zu  rächen,  bei  wahnsinnigen  Querulanten,  um  ihre  Sache  aber- 
mals vor  den  Richter  zu  bringen,  bei  an  melancholischer  Verstimmung 
und  Wahnvorstellungen  Leidenden,  um  hingerichtet  zu  werden,  in's 
Zuchthaus  zu  kommen  u.  s.  w.,  wofür  die  Casuistik  Beläge  bringt, 
sehr  häufig  auch,  wovon  jedes  Irrenhaus  Beispiele  liefert,  um  die  Flucht 
aus  dem  Irrenhause  zu  bewerkstelligen.  Ein  Geisteskranker  in  einer 
Privat-Irrenanstalt  bei  London,  der  mit  grösster  Schlauheit  Schlossern, 
die  im  Hause  arbeiteten,  ein  Stück  Metall  stahl,  Avomit  er  später  die 
eisernen  Stangen  an  seinem  Fenster  durchsägte,  und  seinen  lans:e  ge- 
hegten Plan,  zu  enlwi^ilien,  in  Ausführung  brachte  —  die  Umstände 
bewiesen  die  ruhigste,  pianmässigste  Ueberlegung  —  lief  sclmurstracks 
nach  seiner  Flucht  in  den  Palast  des  Herzogs  von  Wellington  und 
meldete  sich  als  dessen  ältesten  Sohn.*) 


*)  s.  Knaggs,  onsonndmess  of  mind  considered  in  relation  to  the  question  of 
reaponsibili^  for  oriminal  «eta.  London         8.  p.  14. 
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Nur  in  solchen  Fällen  kann  die  iielfuclitung  der  Pianmässigkeit 
boi  der  That  Licht  geben,  wenn,  wie  dies  gar  nicht  selten,  diese  Pläne 
und  Veranstaltungei)  selbst  widersinnig  sind,  den  Stempel  des  rsr- 
worrcnen  Geistes  zeigen,  das  getrübte  Bewusstsein,  die  geistige  Dunkel- 
heit bekunden,  in  der  der  Thäter  befangen  war. 

Hiervon  sind  sen>stv<>rständlich  solche  PlaiiIosii:ki  tirii  nnt]  Unüber- 
leglhcilen  zu  unierscheiden,  weldie  auch  der  /ui-  i  luiuiigstahjge  Ver- 
brecher ina  Augenblick  der  Ueberraschuug  und  Verwirrung  begehen  kann, 
und  die  nicht  selten  sein  Verr&ther  werden  (2.  B.  Liegenlassen  eines 
Gjrpus  delicti  oder  dgl.  am  Orte  der  That).  Dies  aber  betrifft  nicht 
die  Planmässigkeit  einer  Thot  in  ihrer  Totalität. 

Es  ist  daher  i rrthüm  lieh,  wenn  man  aus  der  erwiesenen 
Praemeditation  der  That  an  sich  auf  die  Zureciiiiu{iL''sfä  liiir- 
keit  des  Thäters  zurückschliesst,  wie  es  Laien  (Staaisauwult, 
Richter  und  Geschworene)  gar  nicht  selten  thun. 

4)  Man  erminie,  ob  der  Angeschuldigte  Anstalten  getroffen  hatte, 
um  sich  der  Strafe  für  seine  That  zu  entziehen.  Zuerst  aber 
unterscheide  man,  ob  diese  Anstalten  vor  oder  erst  n-n  h  der  Thrit 
ausgeführt  wurden.  Im  ersteren  Falle,  wenn  er  z.  B.  eine  Verkleidung 
oder  sonstige  Entstellung  seines  Aeussern  vorgenommen  (seineu  Bart 
abgenommen  oder  einen  falschen  vorgesteckt  hatte  u.  dgl.),  oder  Ver- 
suche gemacht  hatte,  später  durch  <  la  Alibi  zu  täuschen,  Veranstal- 
tungen zur  Flucht  getroffen,  Nacht  oder  Atiw<  <enheit  von  Zeugen  abge- 
wartet hatte  II.  s.  w.,  in  s(dchem  Falle  wird  sich  die  Vernmlhung 
autdrätigeu,  dass  er  bei  Begehung  der  iliat  ihre  StraffäiligkeiL  erkannt 
gehabt  habe.  Und  diese  Vermuihuug  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt, 
wenn  sich  in  solchen  Veranstaltungen  eine  verständige  Zweckmässigkeit 
zeigt,  wenn  sie  nicht  bloss  die  Handlungen  eines  geistig  Gestörten 
waren,  denn  auch  bei  diesen  Kranken  findet  man  noch  sehr  häufig  ein 
nicht  untergegangenes  Strat  barkritshewii'^-stsMin  und  dass  sie  sich  eben 
in  diesem  ßewusslsein  auch  bis  zu  einem  gewissen  (Jrade  be- 
herrschen  können.  Alle  Disciplin  in  den  Irrenhäusern  beruht  ja 
auf  der  ganz  richtigen  Erkenntniss  dieser  Tbatsache. 

Eine  68  Jahre  alte  Dame,  die  vor  15  Jahren  geisteskrank  go\v(»rdon 
und  Jahre  lang  gewesen  war.  marliic  nach  ihrer  Genesung  und  nach- 
dem sie  soweit  ..zum  völliL-^  In  ii  ii  (o  brauch  ihres  Verstandes''  wieder- 
gelangt war,  (iass  die  Vormundsciiatt  aufgehoben  werden  konnte,  in 
dieser  Beziehung  sehr  interessante  Angaben.  Sie  theilte  mir  mit  grosster 
Ruhe  viele  Einzelheiten  über  ihre  Krankheit  und  über  ihre  wahnsinnigen 
Excesse  und  mit  grösster  Klarheit  die  Schilderung  ihrer  damaligen 
inneren  Vorgänge  mit.  lüine  Zeit  lang  drängte  es  sie,  mit  Steinen  St  hei- 
hen  einzuwerfen.  Aber  sie  wusste.  wif»  ungehörig  es  sei,  sie  warf 
deshalb  nur  vorsichtig,  damit  das  las  nicht  breche,  und  wenn  ihr 
dies  gelang,  so  freute  sie  sieb!  Sie  schickte  sich  an,  ihren  papiernen 
Bettschirm  zu  zerreissen,  da  derselbe  aber  ganz  überflüssigerweise  hin- 
gestellt worden  und  sie  auf  die  Vermuthung  gekommen  war,  dass  man 
dies  nur  absirlitlieh  L'ethan.  um  sie  vom  Zerstören  werlhvollercr  Geiren- 
stände  abzuhalten,  so  unlerliess  sie,  den  Srhirm  zu  zerreissen.  Die- 
selbe Tendenz,  dieselbe  Logik  zeigte  sie  bei  vielen  ähnlichen  Schritten 

C»B|i»r'I«liii«ii.  0«if€hU.  Mt4  R.  Aufl.  t.  27 
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und  koimie  mir  nicht  genug  scliildern.  wie  räiliselhaft  ihr  jetzt  die 
damaligen,  ihr  klar  vorschwebenden  iniioren  Vorgänge  seien. 

Gar  nicht  selten  treffen  nun  anch  Geisteskranke  Veranstaltungen 
vor  Ausführung  ihrer  That ;  aber  diesen  wird  man  dann  mitunter  witMler 
den  Stempel  der  Verkchrficil  aufucdnii  ht  finden,  und  n-nrade  deshalb 
geben  sie  einen  trelFlicheii  Anlialtsputiki  für  die  Bourt heilung. 

Eine  geistesgestörte  Bauerin,  alt»  sie  sicli  anschickte,  ihre  drei  ehe- 
lichen Kinder  mit  dem  Rasirmesser  ihres  Mannes  zu  tödten,  verhängte 
das  einzige  Fenster  der  Kammer,  wohinein  sie  ein  Kind  nach  dem 
anderen  rief,  uro  sie  sofort  zu  tödten,  während  ihr  Mann  auf  dem  Felde 
war,  mit  ihrer  S  diürzo:  dorh  \xc\]\]  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um 
während  ihrer  Thal  nicht  von  Zeugen  gesehen  zu  werden,  die  zutallig 
auf  der  Landstrasse,  an  der  das  Fenster  lag,  vorübergehen  mochten. 
Aber  wie  yerkehrt  und  unzweckroässig  war  dieser  Schritt,  Messungen 
ergaben  später,  dass  die  Schürze  das  Fenster  kaum  zu  einem  Drittel 
verhängte,  so  dass  {cdpr  Vorübergehende  darüber  hinweg  sehr  föglich 
Alles  hätte  beobachten  können! 

Der  Tapezier  Schulze,  der  seinen  vier  auf  das  Zärtlichste  ge- 
liebten Kindern  llalsschnittwunden  im  Schwerrauthswaiine  beibrachte, 
wollte  die  einzige  Zeugin  im  Hause,  seine  Wirthschafterin,  entfernen, 
als  er  zur  Aii>fiihnirig  der  prämeditirten  Tödtung  der  Kinder  schritt. 
Er  >>(  lirieb  deshalb  einen  Brief  an  einen  entfernt  wolinendeii  Geistlichen 
und  sandte  sie  damit  ab.  Aber  der  Adressat  kannte  Schulze  ganz 
und  gar  nicht,  und  der  Brief  enthielt  Nichts  als  die  Worte:  „Ew.  Wohl- 
geboren. Schulze"! 

Der  Maogel  des  Beweises  indess  von  vor  der  That  getroffenen  An-  • 
stalten  dieser  Art  gestattet  ebenso  wenig  den  Schluss  auf  ünzurech- 
nungsfähiiikeit  des  Thäters.  als  den  gegentheiligcn.  Denn  der  wirklich 
zurechnungsfähige  Verlueeher  ist  oft  genus:  gar  nu  lit  in  der  Lage,  Der- 
artiges unternehmen  zu  können,  wie  z.  ß.  bei  Verbrechen  in  der  Auf- 
regung der  Leidenschaft,  oder  vor  Zeugen  verübt  u.  dgl.,  und  verh&U 
sich  dann  in  dieser  Bezieliuiii;  i^enau  so,  wie  der  Geisteskranke,  der, 
in  blindem  Antriebe  handelnd,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  an  dergleiclien 
Anstalten  gar  nicht  denkt,  weil  er  die  Folgen  seiner  Handlungen,  also 
auch  ihre  Beziehung  zum  Strafgesetz,  zu  erkennen  unvermögend  ist. 

Eine  andere  Beurtheilung  erfordert  der  Beweis  von  Veranstaltungen 
dieser  Art,  die  erst  nach  der  angeschuldigten  That  ausgeführt  worden. 
Verdacht  erregend  auf  Geisteskrankheit  sind  Selbstanzeigen,  Selbstmord- 
versuche, Fehlen  aller  Versiu  lie,  die  Spuren  der  That  zu  verwiselien, 
während  consequentes  Läugnen,  Verbergen  der  eigenen  Person  oder  des 
Corpus  delicti  u.  s.  w.  nicht  stets  bei  Geisteskranken  fehlen;  allein  der 
Verbrecher  aus  Rachsucht,  aus  politischer  Schwärmerei,  der  tief  ent- 
artete, gemeine  Verbrecher,  der  durch  sein  bisheriges  Glnck  dreist  ge- 
macht worden,  geht  oft  genug  der  Strafe  keck  entgegen  und  ver- 
schmäht es,  Schritte  zu  thun,  um  ihr  auszuweichen.  So  verhalten  sie 
sich  dann  in  dieser  Beziehung  wie  derjenige  unzurechnungsfähige 
Geisteskranke,  der  sich  nach  wie  vor  der  That,  ich  möchte  sagen  in 
seiner  unglücklichen  Naivet&t,  sicher  fühlt  und,  wie  Morel  sa^  von 
selbst  der  Strafe  entgegen  geht. 
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§.  101.  Fortsetzung. 

5)  Reue,  wie  sehr  auch  ihr  Vorhandensein  auf  ZuredmungsfaMg- 

keit  des  Thäters,  ihr  Mangel  auf  das  Gegentheil  seliliessen  zu  lassen 
srhrinrn  könnte,  ist  ein  höchst  werthloses,  diagno'^iisrhf^s  Kriterium. 
Zunächst  schliessen  ganze  Klassen  von  Verbrechen  l)ti  der  Mehzalil  die 
Reue  ganz  aus,  z.  13.  Diebstahl,  lechl^inuiges  Baukcrottiren,  viele 
Fleischesverbrechen,  die  Verbrechen  aus  Rachsucht  u.  s.  w.  Bei  solchen 
entsittlichten  Naturen  bedarf  es  schon  einer  stärkeren  Aufrüttelung  des 
schlummernden  Gewissens  durch  Verbrechen  höherer  Kategorie.  Wer 
hat  jemals  einen  prnfr'ssionirtf'n  Dieb,  Gauner  oder  Betrüger  reuevoll 
gesehen?  Aber  selbst  nach  weil  grauenvolleren  Verbrechen  sielit  man 
in  leider!  fast  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Reue  auch  nach  längerer 
Zeit  um  so  weniger  erwachen,  als  diese  Mehrzahl  überhaupt  eine  eisige 
Herzenshärtigkeit  des  Thäters  zur  psychologischen  Grundlage  hat*). 
So  verhalten  sich  also  viele  Verbrecher,  so  aber  natürlich  auch  die  in 
Wahnvorstellungen  befangenen  Geistosiurankeu  nach  einer  von  ihnen 
begangenen  Uebelthat. 

Sehr  wichtig  ist  es  indess  andererseits,  sich  vom  Vorhandensein 
der  Reue  nicht  tauschen  zu  lassen  und  daraus  allgemein  einen  Buck- 
schluss  auf  Vorhandensein  (h^s  Unterscheidungsvermögens  und  der 
Willensfreiheit  zur  /cit  ilrr  That  zu  machen.  Ebenso  wie  bei  dem 
bisher  Besonnenen,  wenn  <  r  durch  den  AfT^'t  d*  r  i'hnschaft  sich  zu 
einer  gesetzwidrigeji  Handlung  hat  hiurcjssen  lassen,  die  Reue  nicht 
fehlen  wird,  ebenso  wird  sie  da  beobachtet  werden,  wo  eine  transi- 
torische  Seelenstoning  zu  einem  Verbrechen  Veranlassung  gab.  Denn 
es  giebt  geistige  kranke  Zustände  zur  Zeit  der  That,  die  sich  sp&ter 
aus  mnnniirfai  li»  !!  Griin'lrii  wiodor  aiisirleirlicn,  und  auf  die  wir  zun'i'-k- 
kommen,  bei  denen  der  Angestiiludigte  •>|iaii  r,  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung and  der  richterlichuu  und  ärztlichen  Beobachtung,  um  so 
tiefere  und  ungeheucheltere  Reue  zeigt,  als  seine  That  ja  eben  gar 
nicht  eine  verbrecherische  war.  Ebenso  wenig  beweist  die  Reue  bei 
Schwachsinnigen,  bei  denen  sie  nur  eine  ganz  äusserliche  Erscheinung 
ist,  erzeugt  dun  h  dir  flaft  un«l  die  mit  derselben  verbundrnen  Ein- 
flüsse. Bt>rliniiikuiit;t  n .  Zwang  u.  s.  w.  Der  Punkt  (h?r  lieuc  wird 
folglich  nacli  diesen  Ertahruugsthatsachen  überall  mit  besonderer  Vor- 
sicht zu  erwSgen  sein. 

6)  Wichtigere  diagnostische  Bedeutung  hat  der  Umstand,  ob  der 
Angeschuldigte  eine  Erinnerung  an  die  Thai  und  die  näheren. 
Dieselbie  betrloitciHlen  Umstände  hat.  Walii«iii|  (]a>  Gedächtniss 
in  vielen  1' allen  l)ei  t  ioisteskraiiken  tin-rsehwäciu  tortbesieht,  welehe 
deim  auch  nieiit  zögern,  aucli  die  klciudien  Einzelheilen,  betrelfeud  die 
Umstände  hei  der  That,  genau  anzugeben,  wie  dergleichen  die  Casuistik 
enthält,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  bei  bestimmten  Psyehosen  die  Er- 
innernng  für  den  Zeitabschnilt,  in  welchen  die  incriminirte  Handlung 
fällt  vollständig  fehlt,  oder  wenigstens  nur  traumartirr  vorhanden  ist. 
Dies  findet  sieh  naeh  sriiweren.  mit  Gehirnerschütterung  veibuiidenen 
Xopfverletzuugeu,  bei  mit  starkci  Eluxiuu  nach  dem  Gehirn  uud  sym- 


*)  Yeigl.  Catper,  MördurphysiogBomien.  Beriin  1864. 
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ptomatisthcu  Delirien  verbuudeneu  Zusjtäuden,  iiacii  .Sirangulaiioiisver- 
suchen,  bei  den  transitoriscfaen  maniakalischen  Anföllen  Epileptischer, 
Hysterischer,  (iebäreiuler  eU'.,  bei  acuten  Intoxicaiionen  durch  Alkohol, 
Kohlenoxyd*),  bei  .Schlaftrunkenen,  bei  Bewusstlosigkeit  aus  Anaemie 
des  (lehirns  nach  der  (Ichurt**),  bei  pathologischem  AfFecf  unr!  Sinnes- 
verwirrung. Diese  ThatÄ>achen  verdienen  die  höchste  Beariiiutii:  «it-LMMi- 
über  der  sclir  nahe  liegeudcu  Simulation  des  Fehlens  der  Ijinnurung. 

Nichts  ist  in  der  Thai  häufiger,  als  diese  Angabe,  namentlich  von 
des  Kindesmordes  verdächtigen  Personen,  aber  auch  \<ui  arideren  An- 
geschuldigten. Ks  ist  nun  immer  verdächtig,  wenn  die  Explorirten  gar 
keine  Erinnerung  an  die  That  haben  wollen  und  im  Uebrigen  die  That- 
sachen  nichl  zur  Annahme  eines  der  oben  genannten  Zustände  auffordern, 
und  nicht  allein  durch  diese  Angabe,  sondern  dadurcii.  dasü  sie  sich  iu 
Bezug  aof  anscheinend  unbedeutende  Nebendinge,  die  mit  der  That  in 
gar  keinem  Connex  stehen,  und  über  die  man  sie  ausgefragt  hat,  ehe 
man  auf  die  Thai  zu  sprechen  krininit,  und  ehe  sie  ahnen,  dass  sie 
är/.i  lirli  explorirt  werden,  gar  nicht  besinnen  können,  verrathen  sie  sieb 
gewöhnlicli. 

7)  Gehörte  geheime  Stimmen  mit  dem  Zuruf:  „Du  musst  es 
thun!**  sollen  in  nichts  weniger  als  seltenen  Fällen  die  letzte  Veran- 
lassung, in  nicht  wenigen  >ouai ,  nach  consequenter  Be!»auptung  der 
AnjreseliuMigten,  beim  Mangel  jeder  anderen  Causa  facinoris,  die  ein- 
YAiir  iiiul  aus'ichliessliclie  Veranlassung  zu  Uebelthatcn  geworden  sein, 
weil  die  Incuipateu  sich  des  lästiger  werdenden  Dranges  zuletzt  nichl 
mehr  hätten  erwehren  können.  Man  gehe  nur  iu  ein  grosses  Criminal- 
gefängniss,  um  sich  2u  fiberzeugen,  wie  die  Mehrzahl  aller  schweren 
Verbrecher,  wenn  die  That  eine  kürzer  oder  länger  vorbedachte,  und 
nicht  die  I'rui  Iit  einer  auL'enblicklicben  Atifwallmiir  war,  als  letztes 
Wort  in  der  Unterredung  eben  diese  Aeusseruni^en  machen:  „ich  be- 
greife es  jetzt  selbst  nicht,  wie  ich  dazu  gekonunen,  aber  es  war 
mir,  als  wenn  ich  es  thun  müsste,  ich  dachte  Tag  und  Nacht  daran, 
und  hatte  keine  Rahe;  der  Gedanke  kam  mir  immer  wieder,  dass  ich 
es  ausführen  müsse"  u.  s.  w. 

Wenn  irirend  etwas  blendend  und  verführend  klinat.  wenn  irgend 
et\va>  'len  l  nlerschied  zwischen  bew^usstcm  Wullen  und  Thun,  und  blin- 
dein Antrieb  durch  GcistesstöruQg  und  Sinnestäuschung  iu  derselben 
anzudeuten  scheint,  so  ist  es  gewiss  solche  Angabe  von  der  zuflüsteni- 
den  Stimme:  „thue  es,  du  musst  es  thun!^* 

Aber  diese  geheimen  Stimmen  gestatten  und  erfordern  eine  durch- 
aus andere  Deutung. 

Znnäi  li>t  wird  liier  ein  grosser  Tlieil  von  Fällen  auszuscheitien 
sein,  in  tiencn  die  Angeschuldigten,  um  aus  guteu  Gründen  die  nicht 
klar  ersichtliche,  wirkliche  Veranlassung  zu  ihrer  That  hartnackig  zu 
verschweigen,  mit  dieser  nahe  liegenden  Ausrede  hervortreten,  dass  sie 
das  Warum?  selbst  nicht  anzugeben  wfissten,  dass  ihnen  so  gewesen 
wäre,  als  hätten  sie  es  thun  müssen  u.  w.  w.  (womit  sie  sogar  eigent- 
lich die  reine  Wahrheit  sagen), 

•)  Vergl.  solche  I-Tille  in  M.  IL  Cap.  IV.  Tod  durch  Kobleuoxydgas. 

S.  M.  Freyer,  die  uhnmacht  bei  der  Geburt,  Berlin  1887.   (Kine  sehr 
fleiasige  und  eingehende  kritisohe  Abhudlung). 


Digitized  by  LiOOgle 


§.  lOS.  Merkmale  zw  Diagnose  des  Imseins. 


421 


Sodann  sind  auszusoheidnn  zahlreiche  Individuen,  Kinder  und  sehr 
jugendliche  Verbrecher  und  selbst  ältere,  aber  fieistcsarmc  Subjecte, 
die  sich  über  ihre  inneren  Vorgänge,  zuraal  nach  längerer  Zeit  (in  der 
Untersuchung)«  mit  dem  besten  Willen,  und  wenn  Richter  und  Arzt 
sie  noch  so  hülfreich  darauf  hinweisen,  gar  keine  genauere  Rechen- 
schaft geben  k'Mi neu,  besonders  wenn  die  That  wirklich  keinen  hand- 
greiflichen, allircmcin  bekannten  <iniiid.  Rache.  Drang  zum  Stehlen 
u.  dgL,  sondern  einen  gleichsam  feinern,  nur  dunkel  empfundenen,  z.  B. 
Muthwille  gehabt  hatte.  Solche  Angeschuldigte,  wozu  ein  sehr  grosser 
Theil  der  kindlich  jugendlichen  Brandstifter  gehört,  lugen  dann  nicht, 
wenn  sie  ihre  gänzliche  Unwissenheit,  betreffend  die  Motive,  bekennen, 
und  nuili  wenn  es  nicht  in  sie  hinein  verhört  wird!!  immer 
nur  wiederholen:  sie  hätten  e»  thuu  inüääen,  so  sei  ihucii  zu  Mutho 
gewesen. 

Denn  diese  anscheinend  mystische  Mahnung  hat  in  ihrer  Nacktheit 
ear  keinen  forensischen  Werth  zur  Feststellung  eines  aufgehobenen 

ünterscheidungsverraÖgens  oder  der  Freiheit  des  Entschlusses,  sie  ist 
vielnielir  nichts  anderes,  als  die  thatsächliche  Constatininc:  eines  statt- 
gefundfiirii  iiiiieriMi  KaiTiiifes  zwisclien  der  Verlockung  zum  Begehen  der 
That  und  dem  Widerstand  gegca  dieselbe,  nichts  anderes  als  das  ob- 
jectirirte  Gewissen.  Es  ist  daher  sehr  begreiflich,  wenn  der  Ange- 
schuldigte in  solchem  Kampfe  „keine  Ruhe**  hat,  und  sehr  erklärlich, 
wenn  es  bei  solchen  Innern  Vorgängen  ihm  immer  mehr  und  mehr  so 
vorkommt,  als  miis-<o  er  es  thnn. 

Eine  diagnostische  Bedeutung  kann  eine  solche  Angabc  aber  auch 
haben,  wenn  die  medicinischo  Untersuchung  pathogenetische  und  ätiolo- 
gische Momente  dafür  ergiebt,  dass  Explorat  sich  in  krankhafter, 
ZwangsTOrstellungen  bedingender Geroüthsverstimmung  befand,  vielleicht 
gar  schon  an  Sinnestäuschungen  und  Wahnvorstellungen  gelitten  hat, 
worüber  in  den  nächsten  Paragraphen  das  Nähere. 


§.  102.  lortnetzang.    Neuro-  und  psychopathische  Merkmale 

nur  Diagnose  des  Irreseins. 

So  wichtifr  mm  auch  die  Beleuchtung  der  That  und  des  Verhal- 
tens des  Individui  vor,  bei  und  nach  derselben  ist,  so  ist  dach,  wie 
wir  bereits  oben  erwähnten,  die  Hauptsache  die  Erforschung^  der  Ge- 
schichte des  Individui,  seines  Verhaltens  in  neuro-  und  psy(  hopathi- 
.scher  Beziehung,  und  die  Darlegung  der  Bedeutueg  desfallsiger  Er- 
scheinungen, um,  wie,  wenn  es  sich  um  <lie  Dispositionsfähigkeit  han- 
delt, festzustellen,  dass  der  Explorat  unfähi?  i.st,  Oih'r  in  einer  früheren 
Zeil  war,  seine  Angelegenheiten  zu  be>.urgen,  so  aucli  bei  der  l'Vage 
nach  der  Zurechmmgsfähigkeit  zu  erweisen,  dass  derselbe  für  eine  in- 
eriminirte  Handlung  strafrechtlich  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann.  Dag  heisst  mit  anderen  Wniicn,  die  Diagnose  ist  <'ine  irren- 
ärztliche, und  die  psychiatri.sche  Klinik  ist  die  Schule  auch  für  den 
(lerichtsarzt.  Es  kann  daher  von  der  forensischen  Diagnose  über  einen 
Gemüthszustand  nichts  Apartes  erwartet  werden.  Die.se  wird  viel- 
mehr gleichen  Schritt  halten  mit  der  Entwickelung  der  Psychiatrie 
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und  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  —  ihr  auch  stets  auf  ihre  Ab- 
wege gefolgt. 

Die  Fra^,  ob  bei  einem  Menschen  die  psychischen  Hirnthäiig< 
keiten  krankhaft  gestört  seien,  ist  oft  sehr  bald  zu  ents<  beiden,  weil 
die  Veränderungen  in  seiner  Empfindungs-,  Denk-  und  Handlungsweise 
auffallend  und  präirnant  sind  und  si<'h  ndativ  schnell  vollzogen  bnbon. 
]u  anderen  Fallen  aber  erfordert  das  Uli  heil  darüber  lange  Beobaclitung 
und  gründliche  Forschung.  Dies  namentlich  dann,  wenn  die  Umän- 
derung des  Charakters  oder  der  Persönlichkeit  keine  auffallende  ist, 
vielleicht  nur  in  einer  Steigerung  schon  vorhandener  Eigenschaften  be- 
steht, langsam  von  Station  gegangen  ist,  oder  wo  es  sich  um  angp- 
borne,  von  frühester  Jugend  an  bestehende  Zustände  handelt,  oder  der 
Untersuchte  sich  zur  Zeit  der  Untersuchung  aascheinend  vollkommen 
normal  verhilt,  w&hrend  alle  Umstände  doch  darauf  hindeuten,  dass 
2ur  Zeit  der  incriminirten  Handlung  er  sich  in  einem  krankhaften  Zu- 
stand befunden  hat.  Wir  erinnern  hier,  abgeseheti  von  dem,  was  wir 
oben  hpreits  über  die  Schwipriirkf^it  der  Beurtheiliincr  sogenannter  finf 
der  (irenze  stehender  Fälle  i:esagt  haben,  an  die  iiaasitorischen  Zu- 
stände, an  die  Initialpenode,  an  die  Periodici(ät  des  Irreseins  mit  lan- 
gen Intervallen  und  an  die  Gruppe  von  Irren,  bei  denen  Sinnestäuschungen 
und  eigentliche  Wahnvorstellungen  ni(^ht  eruirt  werden,  und  die  neben 
einem  höheren  oder  geringeren  Grad  psychisf'her  Schwäche  mehr  durch 
die  Vorkchrtheit  ihrer  Handlunjrcn  als  durch  die  ihrer  Reden  auffallen, 
umi  l)ci  den  schliesslich  nur  der  (irad  der  Abweichungen  von  der 
physiologischen  Breite  und  das  Gesamratbild,  welches  man  von  ihnen 
gewonnen  hat,  zu  einem  Urtheil  verhelfen  und  die  „krankhafte  Störung 
der  Geistesthätigkeit'^  in  einer  auch  dem  Laien  zugänglichen  Weise 
begründen  lassen  wird. 

Die  Wissenschaft  lehrt.  da>s  die  Geisteskrankheit  niciii  eine  ab- 
stracte  Einheit  ist,  sondern  bedingt  iöt  durch  Gehirn-  uud  Nerven- 
krankheiten, bei  denen  psychische  Functionsstöningen  nebenher  oder 
vorwiegend  vorhanden  sind,  die  in  Entwickelung  und  Verlauf  den  Ge- 
setzen jener  ont-]  r  l  '  n  Das  Gehirn  kann  idiopathisch  erkrankt  sein, 
oder  es  kann  die  Ali'eciion  eine  sympathische  -^oin.  Wennfileii  h  durch 
jede  Krankheit  unter  begünsTi:;emlen  Umständen  eine  solche  AlTection 
gesetzt  werden  kaim  (z.  ß.  Tsphus,  Cholera,  exauthematische  Fieber, 
Pneumonie,  Erysipel,  acut.  Rheumatismus*),  Unterleibs-  und  Genital- 
krankheiten, Herzkrankheiten,  Tuberculose  etc.  etc\)  ebenso  wie  durch 
die  bekannten,  in  jedem  Lein  hin  he  aufgezählten,  physiologischen  (Puber- 
tät, Menses.  Srhwann'erschaft,  i'ait liindunir.  l-actatinn.  Involution.  (Ireisen- 
altcr)  wie  psvehischen  Ursachen,  (Leidenschaften,  Gemaihsersclnitte- 
ruugeu,  einseitige  Denkarbeit  et<:.),  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass 
vorzugsweise  Nervenkrankheiten,  namentlich  bei  bereits  vorhandener, 
|fsychopathischer  Disj»osition,  nicht  nur  ein  einfach  ursächliches  Moment 
bilden  und  neben  der  p$}'chi«>chen  Störung  einhergehen,  sondern  con- 


*)  Chcron,  Obs.  et  rechercli<-  In  fcMf^  con.secutive  aus  maladics  aigues. 
Paris  iSCC.  —  Simon,  Geisteskrankheit  im  Verlauf  des  acuten  Rhctimatismus. 
Annal.  dw  CMiL  XIL  1867. 
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stituirend  in  dieselbe  eintreten,  eine  Erfahrungsthatsacbe,  welche  der 
ätiologischen  Gruppirang  der  Psychosen  zn  Grunde  liegt. 

Es  ist  nun  nicht  zu  verkennen,  dass  sammtliche  hierhergehörige 
disponirendo,  das  Tnd!\  idimra  belastende  Momente  häufig  ohne  Geistes- 
krankheit bestehen  und  nicht  mit  Notliwendigkeit  Geistesstörung  zur 
Folge  haben,  aus  ihrem  Vorhandensein  an  sich  also  nichts  für  eine 
vorhandene  Psychose  folgt,  aber  sie  können,  wo  psychische  Anomalien 
wahi^enommen  sind,  durch  ihr  Vorhandensein  sie  erklären  und  be- 
gründen, und  sie  können,  wenn  die  That  nach  den  obigen  Criterien 
zur  Vermuthuug  des  Vorhandenseins  einer  Psyrliose  ilranirt  und  sich 
in  der  Wissenschaft  bekannten  Thaisachon  anreiht,  benutzt  werden, 
die  bestehende  Hirnkrankheit  des  Indrridnums  bereits  yor  der  That 
zu  beweisen. 

In  dieser  Besfiehong  sind  nun  folgende  Momente  in  umsichtiger 
Berücksichtignng  zu  venrerthen*). 

1.  £rbUchkeit. 

Bass  die  psychischen  Krankheiten  der  Descendenz  häufig  auf  Er- 
krankungen der  Asrendeiiz  zurückzuführen  sinti,  ist  eine  Tliaisaehe, 
weiche  nicht  bestritten  wird.  Wir  erben  körperliche  und  psycliische 
Dispositionen  und  Gebrechen.  Selbstverständlich  ist  die  Vererbung  keine 
nothweudige,  und  ebenso  ist  für  die  forensische  Praxis  die  nackte  That- 
sache,  dass  Vat^  oder  Mutter  oder  Geschwister  sich  in  einer  Irren- 
Anstalt  befunden  haben,  nicht  ausreichend,  weil  ja  das  Irresein  auch 
dnrcli  eine  zufällige  Veranlassung  bei  einem  der  Blutsverwandten  ent- 
siandeij  sein  kann.  Attireseljen  hiervon  ist  aber  die  Feststellung  he- 
reditärer Bedingungen  von  »ler  grössteu  Wichtigkeit.  Ks  ist  hier  zweier- 
lei zu  unterscheiden,  die  hereditäre  Disposition  und  das  heredi- 
täre Irresein. 

Aus  ersterer,  der  allgemeinen,  durch  erbliche  Anlage  vermittelten, 
auf  neuropathischen  Zuständen  der  Ascendenz  beruhenden  Disposition 
entwickelt  sich  durch  hinzutretende  andere,  begüns(igende  Einwirkungen 
psychische  Erkrankung.  Sie  ist  bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  Geistes- 
kranker nachzuweisen.  Aus  dieser  latenten,  durch  occasionelle  Momente 
zur  weiteren  Entwickelung  gelangenden  Disposition  erklärt  sich  die  in 
einzelnen  Fällen  beohai  lite((\  interessante  Thatsache,  d<ass  die  Descendenz 
früher  und  viele  Jahre  früher  erkrankt  als  <lie  Ascendenz. 

Je  weiter  mau  den  Begriff  der  Heredität  nach  dieser  Riciitung  hin 
aufgefasst  hat,  und  einerseits  nicht  nur  die  direete  Ascendenz,  sondern 
auch  Seitenverwandte  und  „Familiendispositioq**  mit  Recht  berücksich- 
tigt wissen  will,  andererseits,  abgesehen  von  anderen  körperlichen  Krank- 
heilen,  hier  nicht  nur  psyrhische  Krankheiten  im  engern  Sinn,  sondern 
auch  Ncrvenkranklieiien,  Gciiirnkrunklieiten  überhaupt.  Trunksucht, 
grosse  Altersverschiedenheit  oder  hohes  Alter  der  Zeugenden,  eigon- 
thiimliche  Charakterschwächen,  Ueberspanntheit,  ausschweifende  Neigun- 
gen, Leidenschaftlichkeit  der  Eltern  in  Rechnung  setzte,  umsomehr  er- 


*  Vg;l.  als  Casuislik  za  diesem  Abschnitt:  liman,  ZwMfelluifte  Geisteasostände 

vor  üericht.   lierliu  1869. 
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wächst  uns  die  Pfliclit,  in  foro  den  strengen  Nachweis  der  anomalen 

psychisclicn  Entwickelung  und  des  unomalon  psychischen  Verhaltens 
eines  Individuums  zu  foidern,  dessen  Handlung  im  concreten  Falle  zur 

ßeurtheilung  si^hi. 

Zweitens  iuu.s.->  man  aus  dem  allgemeinen  Ijcgriff  der  Heredität 
ahheben  die  FSlle  psychischen  Erkrankens^  in  denen,  durch  starke  he^ 

reditäro  Anlage,  Gehirtistörungcn  beding:t  werden,  die  vorzugsweise  die 
Form  des  erblichen  Irreseins  consiituiren. 

l'nter  dem  Drucke  hereditärer  Belastung  sind  hier  die  Individuen 
niclii  allein  disponirt,  sondern  erscheinen  von  Geburt  prädestinirt 
zum  Irresein,  oder  die  Geisteskrankheit  ist  bei  der  Geburt  schon 
fertig. 

Morel*),  der  die  Verhältnisse  der  Vererbung  besonders  erforscht 

hat.  schihlert  die  verschiedenen  Ersilicinunirswoi'jen  dieses  anErcerbtcn 
Irreseins  (folie  hereiiiiaiie)  in  gradueller  und  progressiver  Zunahme, 
von  der  If'orm  au,  die  sich  als  extreme  Steigerung  des  nervösen  Tem- 
peraments der  Eltern  darstellt,  bis  zu  jener  hin,  die  sich  durch  accu- 
mulirte  Heredität  äussert,  als  von  Haus  aus  bestehender  Blödsinn, 
Imbecillität,  Idiotismus,  Cretinismos,  verbunden  mit  körperlicher  De- 
generescenz. 

Dazwischen  liegen  die  uns  hauptsächlich  an  dieser  Stelle  in- 
teressirenden  Foriiiciu  die  sich  bei  Individuen  entwickeln,  die  schon 
•frühzeitig  durch  grosse  j)sychische  Erregbarkeit,  Excentricitaten,  barocke 
Verschrobenheit,  Querköpfigkeit,  Selbstüberschätzung  bei  vielleicht  ein- 
seitiger, intellectueller  Begabung  oder  durch  Perversität  des  Gcniiillies 
und  der  Geschmacksrichtimireii.  namentlich  sexueller  Vcrirniniren,  mehr 
durch  extravagantes,  oft  impulsives  Handeln  als  durch  Irrereden,  durch 
depravirto  Neigungen,  tiefe  Immoralitat  ihrer  Handlungen  sich  bemerk- 
bar machen. 

Schon  Esquirol**)  bezeichnet  die  Bizarrerien  frühzeitiger  Excen* 

Iricitätcn  in  Grdanktii.  Lfidtuschaften.  Gewohnheiten.  X^iirungen  und 
Benehmen  dieser  lni1i\iduen  als  Merkmal»'  des  werdeiuieii,  au-^  Ver- 
erbung entspringenden  Irreseins.  „Die  psychische  Krankheit  entwickelt 
sich  bei  solchen  Naturen  in  demselben  Fortschritt,  wie  bei  nicht  dege- 
nerativ angelegten  die  psychische  Gesundheit'S  ihre  Krankheit  kann 
temporär  im  Gewand  einzelner  Formen  des  ^cwölinlirhen  Irreseins  auf- 
treten, immer  aber  iint»'r«^(  ht  i(]r't  sie  sii  }i  dun  h  den  ganzen  Verlauf 
und  «las  protf»Ms artige  Kranheitiibild  von  den  gewöhnlichen  Psychosen 
(K  rafft -Ebing). 

Aus  den  von  Morel  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften  ge- 
gebeiit'ii  Schilderungen  dieser  hereditär  stark  belasteten  und  psychisch 

Kranken  lassen  sich  etwa  folgende  Kennzeichen  entnehmen,  die  wir  lit  i 
der  forensischen  Wiclitiukeit  der  Sache  glauben  zusammenstellen  zu 
sollen.  Frühzeitige  «»der  einseitige,  intellectuelle  Fähigkeiten  neben 
Mangel  an  höherer,  geistiger  Leistungsfähigkeit.   Frülizeitiges  Auftreten 

•  Tritt''  ilos  maladies  mentales,  Paris  ISGfi,  und  Traitc  des  ddgenerescences 
pbysiques,  intelleetoelles  et  morales  de  Tespöce  hnmaice.  Paris  18ö9.  S.  a. 
Prosper  Laeas,  TnAÜ  pbilosophiqne  et  phvsiologi<^ae  de  rh^r6ditj  naturell«. 
T.  II.  p   l-r»3.  Tön  -  804. 

**)  Ksq^uirolj  Maladies  mentales.  §.  1.  p.  65. 
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instinktiver  Antriebe.  Neigung  zu  Grausamkeiten,  zu  Schlechtigkeiten. 
Etwaige  gute,  intellectoelle  Anlügen  werden  durch  eine  gelegentlich 
intercurrirende  Krankheit  in  ihrer  weiteren  Entwickelung  angehalten, 
oder  es  zeigt  sich  auch  ein  Rückschritt  in  ihnen.  Reizbarkeit  des 
Charakters.  Hizan-frien,  phantastisches  Wosf^n  wird  bemerkbar.  Tii- 
besonnenheit  in  den  gewöhnlichen  Handlungen  des  Lebens.  Da^  Alles 
nimmt  mit  dem  Eintritt  der  Puberiai  zu.  Gleichgewichtsstörungen  in 
den  Aeasserungen  der  intellectuellen  und  Goinäthsthatigkeiten.  Perioden 
mit  solchen  der  Kxcitation,  in  denen  ihre  excessive  Reizbarkeit,  Unruhe, 
Aufgeregtheit,  Beweglichkeit  und  ihr  „Arbeitsfieber'  besonders  hervor- 
tritf.  Sie  geben  so  eclatante  Reweise  inteUeciueller  l'Ai'entricitiit  und 
Verschrobenheit,  dass  der  gro.sse  llaui'e  sie  als  „Originale**,  „verniekte 
Genies",  „halbe  Narrtm"  bespöttelt.  Wenn  man  jetzt  noch  nit  bi  von 
einer  vorhandenen  Geisteskrankheit  sj*  rechen  will,  so  geben  die  gering- 
fügigsten Veranlassungen  physischer  wie  psychiseher  Natur,  die  fern 
sind  von  den  grossen  Leidenschaften,  die  den  Menschen  gemeiniglich 
zum  Verbrechen  treiben,  wie  Rache.  Habsucht  etc.  etc.,  vielrnehr  nich- 
tige Motive  den  Anstoss  zur  Ausführung  von  augenblicklichen,  iinpnl- 
siven,  triebartigeu  llandlunjsjen,  welche  das  Irresein  nicht  zweiielhait 
erscheinen  lassen,  zu  Brandlegung,  Mord,  Selbstmord,  sexuellen  Ver- 
brechen. 

An  körperlichen  Erscheinuniren  finden  sich  mitunter  Abnormitäten 
im  Schädelflau,  Verbildung  der  'M  nn.  Verkürnmerung  des  Wuchses, 
Kloinbknben,  späte  sexuelle  Eniwicktluug,  Bildungsfehler  an  den  Ge- 
nitalien etc. 

Tardieu*)  der  diese  Hereditarier  unter  der  Categorie  ,,Degeneres, 
Excentriques**  schildert,  sagt  sehr  wahr  von  ihnen,  sie  .seien  iiundert 
Mal  lilinimer.  als  die  wirklich  (Geisteskranken,  intellectuell  iii<'ht 
eigentli«  h  inihetii  und  gehörten  doch  in  die  Reihe  tler  Geisteskranken 
durch  ihr  ganzes  Thun  und  Treiben,  tiurch  die  E.xceniricität  ihres 
Wesens,  die  Haltlosigkeit  ihres  sittlichen  Charakters,  den  Mangel  an 
gesundem  UrtheiJ,  die  Gewissenlosigkeit  ihrer  Flandlungen.  Nachkom- 
men von  Geiste.skranken,  Epileptischen  oder  Blödsinnigen,  sind  sie  selbst 
nicht  aller  Tntelljrronz  hnar.  ja  scheinbar  einseitig  begabt.  Kiiiiire  haben 
Rednergabe,  Amlere  Geschicklichkeit,  äusserliche  Fertiirkeiien  und  kör- 
perliche Gewandtheit.  Bald  aber  werden  sie  unerträglich  und  als 
„Originale**  verspottet,  machen  alles  anders  wie  andere,  haben  nicht 
Ausdauer  noch  ernstes  Streben.  Stets  sind  sie  unwahr.  Die  Luge 
wird -ihnen  zur  andern  Natur.  Da  sie  in  den  Augen  der  Laien  nicht 
geisleskrank  sind,  können  die  Frauen,  di«'  das  Unglück  haben,  mit 
ihnen  vereint  zu  sein,  keine  Trcnnuiii:.  ilirc  I  amilien,  deren  Ruin  und 
Schande  sie  sind,  keine  Interdiction  erreichen,  und  erst,  wenn  sie  einen 
öffentlichen  Scandal  verursacht  haben,  hält  es  der  Stafrichter  für  Zeit, 
einzuschreiten. 

Krafft-Kbing,  der  iliesen  psychischen  Entartungen  ein  schönes 
Capitel  in  seiner  „gerichtlichen  Psychopatholorrie-  ijewidmet  hat**),  lieht 
als  Beweis  dafür,  dass  das  Substrat  dieser  hereditär-psychopathischen 


^}  Etüde  med.  legale  sur  la  folte.   Päris  1872. 

**)  B1.  f.  StaktMimeikimd«,  H.  L  1862.  Derselb«,  Grandifige  d«r  Crimiiul' 
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Constitutionen  ein  wirklich  materielles  sei  und  in  Stractur*  oder  Ernäh- 
rangsanomalien  des  Gebims  begründet  sein  müsse,  das  Verhalten  vieler 
solcher  Individuen  }z;egen  AfTect»^  und  Alcohol  hervor. 

,,Es  orj^ebc  sich,  sa<rt  or,  die  merkwürdige  Ersrheiming.  dass  die 
AfFecte  solcher  Menschen  leichter  eintreten,  einen  durchaus  patholo- 
gischen Charakter  haben,  häuflg  unter  lebhaften  Gongest iv-£rscbeinun- 
gen  einhergehen  und  mehr  den  Charakter  transitorischer  WuthanfiQle, 
oft  mit  ünbesinnliclikeit  für  deren  Dauer  haben.  Ebenso  findet  man 
oft,  dass  solche  Mpiischon  sr-hon  im  frnhrM>  T  "hciisaltcr.  lange  vor  dem 
Ausbruch  der  Psychose,  sich  dun  h  autlalleiidc  inioierunz  gegen  Alco- 
holica aui>zeichneten,  iu  ihrem  Rausch  gleich  delirirten,  bewusstlos 
worden,  maniacalische  Erregung  darboten/*  Aebnlich  Legrand  du 
Saulle*). 

Die  im  Vorstehenden  geschilderton  Individuen  sind  es,  die  so  oft 
zu  vridersprechenden  ♦iiitiichien  Veranlassung  gegeben  haben  und  geben 
werden,  so  lange  man  sie  als  ..auf  der  Grenze"  zwischen  Gesundheit 
und  Krankheit,  stehend  beiraciiten  muss,  und  so  lauge  es  nicht  gelingt, 
klar  zu  legen,  dass  sie  gehimkrank  sind,  und  bei  denen  ebenfaUs 
schliesslich  nur  der  Grad  der  psychischen  Deviation  von  der  physio- 
logischen Breite  das  Urtheil  leiten  kann. 

Diese  Individuen  sind  es,  deren  That<  n  ofi  durch  ihre  Monstrosität 
Richter  und  Aerzte  stutzen  raachen  und  von  selbst  die  Frage  nach  ihrer 
Zurechnungsfähigkeit  auf  aller  Welt  Lippen  drängen,  und  die  viel  zu 
den  wenig  befriedigenden  Aufstellungen  einer  „Manie  sans  delire'% 
„Folie  lucide",  „Manie  instinctive",  „impulsive  insanity",  „Folie  des 
actes",  „Moral  insanity",  „verbrecherisr-hen  Wahnsinns"  und  aller  mög- 
lichen „Manien"  und  ..instinctiver  Monomanien"  heigetragen  haben» 
Krankheitsformeu,  auf  die  wir  später  zurückkomnien. 

Diese  Individuen  sind  es,  von  denen  wieder  ein  anderer  Theil  schon 
frühzeitig  aufi&Ut  durch  intellectuclle,  me  gemüthliche  Indolenz,  dio 
schwer  lernen,  refractär  sind  gegen  jeden  versneh  sittlicher  Vervoll- 
kommnung, frühzeitig  dage«r'Mi  nns.  wie  es  srheint,  angehorcnen  Ten- 
denzen zu  allen  Schlechtigkeiten  und  Ausschweifungen  neigen,  daher 
die  Correctionshäuser  bevölkern,  und  die  man  „Gemüthsidioten"  nennen 
kann,  die  allerdings  auch  unter  dem  Einflüsse  anderweiter  Momente 
leicht  und  schnell  in  Blödsinn  verfallen. 

§.  103.  Fortsetzung. 

2.  Schädlichkeiten,  welche  das  Gehirn  direct  betroffen  haben. 

Ausser  den  verschiedenen  Affectionen  des  Hirns  und  seiner  Haute, 
welche  die  Pathologie  lehrt,  und  die  zu  Irresein  führen  können,  haben 
wir  hier  hervor/uheben  Kopfverletzungen  und  llirnersc  h  ü  1 1  c- 
rungen**).  Dieselben  können  zu  Geisteskrankheiten  führen  in  zwiefach 
verschiedener  Weise. 

Psychologie.  Erlangen  Ibli.  p.  48.  Ttrgl.  vor  allem  desselben  Lehrbuch  der  Oe* 
ricbtlichen  Psychopathologie  Iblb  Cap.  ö.  Hier  auch  einsohli^ende  Fälle. 

•)  Die  erbliche  OeiatesstSran);.  Deatseh  Ton  Stark.   Stuttgart  1874.  S.  44. 
**)  Vergl.  Krafft  Ebing,  L'eber  <\i<-  durLh  (J.!iiMu.T',chiiti.-rung  und  Kopfmr« 
letniDg  hervorgerafeaeu  ;syobi8chcn  Kraukhoiteix    Krlaogeu  läGä. 
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Entweder  in  continuirliehem  Verlauf  dadurch,  dass  sich  direct 
Schwachsinn  oder  Blödsinn  entwickelt*),  oder  dadurch,  dass  sie  zu 
anderweiter  Geistesstörang  fahrt,  indem  sich  Störungen  der  Sensibilität, 
der  Motilität  und  Sinnespercoption,  ferner  Aenderungen  des  Charucters 
als  VDrIäufer  einer  Geisteskrankheit  zeigen,  die  sich  direct  an  den  Ver- 
lauf, der  Verletzung  anschliessen  und  schliesslich  zu  ausircsj>rorhonom 
Blödsinn  führen.  In  beiden  Alternativ fn  ist  also  eine  Cont iiiuität  vor- 
handen. „Der  Kranke  wird",  sagl  ivi  alft-Ebing,  „reizbar,  heftig, 
brutal,  zanlcsüchtig,  begeht  Excesse  in  Baccho  et  Venere,  nnd  nShert 
sich  inimer  mehr  dem  Bilde  einer  maniakalisrlx  ii  moral  insanity.  Bei 
Mandicii,  hosonders  SoMicn,  itci  drncn  später  'J'olisuehl  aiisl»nrlit.  zci^f 
sich  Jcizt  schon  eine  massige  maniakalischc  Kxaliatiou  in  der  i'orui 
von  Unstetigkeit,  Wandertrieb,  Neigung  zu  vagabundireii  und  exeediren. 
In  der  Regel  sind  es  diese  Vorstufen  der  Manie,  die  den  Reigen  der 
psychischen  Anomalien  eroffnen;  seltener  und  besonders,  wo  die  Krank- 
heit zar  Paralyse  führt,  bestehen  die  prodromalen  Krankheitsersehei- 
nongen  in  den  Zeichen  einer  Gehirnerschöpfune.  sich  äussernd  in  pro- 
gressiver Gedächtnissschwiiche,  Stumpfheit,  Gleichgültigkeit,  Abnahme 
der  geistigen  Leistungsfähigkeit." 

Oder  zweitens  kommen  auch  Jahre,  ja  viele  Jahre  nach  einem 
Gehimtrauma,  oder  Erschütterung  des  Gehirns,  Geisteskrankheiten  vor, 
welche,  beruhend  auf  organischen  Verändenmgen  oder  einer  Schwächung 
der  ITirneiRMixic,  celegentlich  dunh  ein  anderes  off-asionelles  Moment 
zum  Ausbrutii  kommen.  Diese  Disposition  äusseri  sicli  durch  grössere 
Gemüthsreizbarkeit,  intellectuelle  Schwäche,  mitunter  verbunden  mit 
zeitweise  exaoerbirenden  K  ^pfschroeizen,  Lfthmungserscheinnngen.  Ab- 
gesehen von  häufig  wiederkehrenden  Oongestionen  zum  Kopf,  die  auch 
den  Verlauf  des  fnlLM  iKlen  Irreseins  auszeichnen,  mögen  sie,  wie  Gric- 
sin£^er**)  mit  Recht  vermiirliet,  „kleine,  liegen  gebliebene,  in  einge- 
dicktem Zustande  lange  unschädlich  getragene  Eiterherde,  kleine  apo- 
plectische  Cysten,  chronische  Processe  an  der  Dura  u.  dgl.  sein,  um 
welche  sich  später  aus  irgend  einer  Ursache  eine  nur  allmälig  um  sich 
greifende  Entzündung  der  zarten  HirnhÄute  oder  der  Gehimsubstanz 
eins+fdlt  Andere  Male  ist  es  die  lanirsame  Bildunjx  einer  Exostose, 
einer  <  teschwulst,  oder  eine  srhlcichende  Caries  des  Scliädeis,  von  der 
aus  sicii  Hyperämien  und  exsudative  Processe  weiter  verbreiten.'* 

Die  Zurückfuhrung  von  Psychosen  auf  lange  Zeit  (Jahre)  vorher 
voraufgegangene  Ko|)f\(  i  ietzungen  mit  anscheinend  dazwischen  liegender 
Gesundheit,  oder  mindestens  wenig  erheblichen  Symptomen  muss  hier- 
nach zns^egeben  werden,  nm  so  mehr,  iils  die  besten  psychiatrischen 
Schriftsteller  von  Esquiroi  an  diese  Thatsache  hervorhoben  und  ein- 
schlagende Beobachtungen  anführen. 

Doch  muss  man  in  foro  vorsichtig  sein.  Wi**  oft  werden  von 
Tausenden  Narben  am  Kopf  ans  den  Kinderjahren  in  die  spätere  T^ebens- 
zcit  mit  liiiinhergenommen .  ohne  dass  die  gerinjr'^te  Rückwirkung  der 
vormaligen  Wrletzung  auf  die  psychischen  Functionen  vorgekommen 
war,  und  die  Erfahrungen  der  Chirurgen,  so  wie  unsere  eigenen  am 


•)  Ö.  Fall  yS.  und  „ZweilelliÄtte  Geisteszustände  '  i'iUl  3Ü.  S.  242. 

**)  Pathologie  ete.  p.  181. 
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Obductionstisch  lehren,  dass  sehr  erhebliche  Schädelverlctzungeii  abge- 
laufen sein  können  ohne  nachfolgende  psychische  Störung. 

Ks  muss  also  in  foro  i  Nachweis  eines  Zusammenhanges  einer 
als  solcher  erwiesonen.  psychischen  Störuni?  mit  einer  vornnfirf^irrinfrenen 
KoptVerlot/unir  {jeluhrt,  mindestfii'^  wahrsfhf^inlich  «remachi  werden. 

Bei  ihr  scliwiorigeü  Diagnostik  sind  die  iu  der  Sclirift  von  Kraffl- 
Ebing*)  angegelmnen  Punkte  in  ihrer  Gesammtheit  wohl  zu  berück- 
sichtigen, wenngleich  nicht  /u  verkennen  ist,  dass  es  mit  wenigen  Aus- 
nahmen eigentlich  den  Traumen  specifisch  zukommende  Symptome 
nicht  sind. 

Menschen,  weiche  in  Folge  von  Traumen  hiriikiank  ;;eworden  sind 
oder  werden,  sind  zu  gewaltthätigen  Handlungen  im  Affect  geneigt, 
und  Kaufereien,  Verletzungen,  Widersetzlichkeiten  etc.  fahren  sie  vor 
den  Richter. 


§.  104.  Fortsetzung. 
3.  Neurosen,  besonders  Epilepsie,  Hypochoudric,  Hysterie. 

Dass  periphere  Affectionen  unter  besonderen  Dispositionen  das 

Cent ralnriran  in  Miterreirnncr  zu  setzen  und  integrirend  in  den  Verlauf 
der  (reist essiürung  einzugehen  vermögen,  ereht  aus  den  neueren  psy- 
chiatrischen Forschungen  hervor.  Der  nahe  Zusammenhang  zwischen 
Nervenkrankheiten  und  Grehimkrankheiten  zeigt  sich  nicht  nur,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  in  ihrer  gemeinsamen  Aetiologie  und  den  Gesetzen 
der  (progressiven)  Vererbung,  sondern  auch  in  den  Erscheinungen  der 
beiderseitigen  Störungen.  Deutlich  ausgesprochene  Neurosen  vcrmö<x»'n 
sich  in  andere  umzuwandeln  (z.  B.  Hysterie  in  Epilepsie),  ebenso 
können  einzelne  Anfälle  durch  psychische  oder  nervöse  Symptomen- 
complexe  substituirt  werden.  Gewisse  Empfindungsanomalien  bilden  oft 
die  ganze  Grundlage  der  Geistesstörung,  die  mit  dem  Fortfalle  der 
orstfren  l)e'<oitiL''t  \<t.  flii r ^^i ncr''r**^:  füliil  iih  solrlir  /.  B.  gewisse 
Sensationen  im  üiii^asninm  an  nach  An  einer  niciji  explosiven  Aura, 
von  denen  Angst  und  Verwirrung  der  Gedanken  ausgehen,  eigenthüm- 
liche  Empfindungen  im  Vorderkopf  (Frontalangst,  Frontaldysthyraie), 
in  den  Beckenorganen  (Dysthymia  hypogastrica)  und  Schüle***)  Affec- 
tionen  der  Inlercostalnervcn,  der  Lumbal-,  SacralgeHe<*h<e,  der  Occipital- 
und  Fronlainerven  als  solche,  wflrhp  transitnrisrhr  HirnstöntnL''~'n  er- 
zeugen, so  dass  mit  dem  Auftreten  vttn  kraiikhalu  n  Nn  venemptindungen, 
namentlich  von  Nerven-schmerzeu  an  bcsiunmirti  Körpertheilcu,  das 
Bewusst^in  der  Krankon  vorubeigehend  in  höherem  Grade  gestört  wird. 
Aehnliclif  <  wie  für  Sensibilitatsstörungen  gilt  auch  für  Motilitäts- 
störungen, f) 

Während  die  Irradiatifui  (lir^or  Neurosen  auf  centrale  t  entren  nur 
leichtere  Geiuüthsstorungen  je  nach  der  Disposition  und  Erregbarkeit 

•)  L.  c.  p.  7?. 
••)  Archiv  für  Heilkunde.  VI.  S.  338. 

Dysphrenia  neiiiilgica.    CarUrabe  IFA", 
t)  Arndt,  CbO'«a  and  Psj-chose.  —  Griesinger,  Archiv  l  S.  509. 
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des  Indi?idtti  hervorruft,  können  auch  deutlichere  Hitempfindaiigen  und 
MitvorsteIlung(Mi  (Zwangsvorstellungen)  hervorgerufen  werden,  welche 

ihrem  Inhalte  nach  nirht  im  Zusammenhang  mit  dem  Schmer/e  stehen, 
odnr  es  kann  die  ])s\ chisefK^  Störtin«^  als  ein  Kolgezuslaiul  des  si  hoii 
beseilii-Mcii ,  neuiulgisriien  Antuiies,  als  eine  Art  rransiurmatiou  SLati 
linden.  Au  diese  leiehlcren  Fälle  schliesscn  sich  gerade  für  uns  wicli- 
tige  solche,  in  denen  durch  Irradiation  des  sensiblen  oder  motorischen 
Reizes  auf  die  psychischen  Cent  reu,  unter  gänzlichem  (»der  theilweisem 
Erlöschen  des  Bewusslseins,  Affecie  der  heftigsten  Angsi  entstehen, 
aus  denen  Ilallucinatinnen  und  Delirien  entstehen,  die  in  triebartige 
Willeusimpulse  refleciirl  werden,  welche  dem  Zustande  der  Angst  und 
Verwirrung  entsprechen  und  Handlungen  erzeugen,  wie  sie  in  den  An- 
fallen l^ipileptischer,  Hysteroepileptischer  und  im  sogenannten  Raptus 
melanchoHcus  bereits  bekannt  sind*). 

Epilepsie. 

Hehr  als  die  hier  genannten  Fälle,  weil  seit  länger  gekannt,  wenn 
auch  nicht  immer  erkannt,  sind  die  mit  Epilepsie  verknüpften,  psy- 
chischen Störungen.  Denn  es  handelt  sich  hier  nicht  immer  um  die 
auch  dem  Laien  liekantiten  i  i»n\  ulsiven,  den  ganzen  Körper  ergreifenden 
Anfälle,  sondern  es  können  sich  die  Anfälle  auf  periodische,  epileptoide 
Zufälle,  auf  Zuckungen  einzelner  üesichtsmuskeln,  der  Muskeln  einer 
Extremität,  eines  Fingers,  Schlingbewegungen,  Starrwerden  der  Augen, 
Stocken  im  Gespräch  mif  Wi  itermurmeln  des  letzten  Wortes  und  plötz- 
liches Verdämmern  oder  Adl  liön  ii  des  Me\vusstsrlns  (Vertigo  epileptica) 
beschränken.  Ja  es  sind  Fälle  hekaiint  gemacht,  die  besonders  un.serer 
Aufmerksamkeit  werih  erstdieinen,  iu  denen  sich  die  Anfälle  durch 
gar  keine  oder  sehr  wenig  bemerkbare  andere  Zeichen  verrathen  und 
sich  nur  durch  periodische,  den  Epileptikern  eigene  Intelligenz-  und 
Gemüthsstöru Ilgen,  ausserordentliche  Heizbarkeit,  negative  Antriebe 
(^lord,  Selb.stmord  etr.),  vollständige  Gedächtnisslücke,  mit  freien  Inter- 
vallen mehr  oder  weniger  ungetriibter  tieistesthätigkeit  bemerk  ha  r 
machten,  und  wo  erst  später  sich  vollkommene  epileptische  Anfalle 
entwickelten  (Eiulepsie  larv^e.  Morel**));  und  wieder  andere  Falle, 
in  denen  die  epileptische  Natur  gekennzeichnet  ist  durch  einen  instinkt- 
artigen Antrieb,  in  dem  der  epilepti.sche  Choc,  wie  man  es  genannt 
hat,  sich  dureh  eine  jdötzliehe.  irewaltigc,  oder  bi/arn-.  auffallende, 
unerhörte  Handlung,  otienbar  unabhängig  vom  Willen,  noch  unerwarteter 
und  plötzlicher  manifestirt,  als  der  convulsive  Anfall.  Ein  Richter 
erhebt  sich  mitten  in  der  Audietus  von  seinem  Sitz,  verrichtet  an  der 
Wand  des  Saales  ein  Bedürfniss  und  setzt  sieh  wieder.  Ein  Gelehrter 
steht  von  seinem  Arbeitstisch  auf  und  deckt  sein  Bett  auf  und  zu. 


•)  Vul.  Schüle  a.  a.  0.  S.  .^G.  Mit  den  Exacerbationen  einer  Occipitalneuralgie 
bei  einem  hereditär  zu  Seelenslörun^  Disponirten  jeweils  auftretende  Anfalle  heftiger 
Mord-  und  Zerstörungstriebe.  Krafft-Ebing,  M  t  einer  Occiiikiliieuralgie  in 
Verbindung  stehende  AngsizußUle  und  negative  Antriebe.  Vierteijabrsschr.  t.  gerichtl. 
ood  offen ti.  Iledioin.  III.  S.  d9.  1867.  —  Kirn,  Verurtheiluug  einer  Geistesgestörten. 
BL  t  ger.  Med.  1872.  Heft  8. 
**)  Xx»ti6  p«g.  4)>U. 
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Bin  Tischler  legt  sein  Handwerkszeug  hin,  Terlasst  seine  Werkst&tte 

und  versi'hwindet  acht  Tage  lang.  Er  war  meilenweit  gegangen  und 
zurückgekehrt,  ohne  zu  wissen  warum.  Ein  Arbeiter  geht  essend  über 
die  Strasse,  sticht  mit  dem  Messer,  das  er  in  der  Hand  hat,  einem 
Vorübergehenden  in  den  Bauch  und  setzt  seinen  Weg  und  seine  Malil- 
zeit  fort").   Das  aber  sind  Seltenheiten. 

Die  psychisciio  Störung,  wo  sie  mit  Epilepsie  verbunden,  folgt 
bekanntlich  den  Anfällen,  in  seltenen  Fällen  tritt  sie  vor  den  Anfällen 
auf**),  oder  sie  substituirt  dieselben,  oder  sie  kann  in  die  intervalläre 
Zeit  fallen.    Sie  kann  transitorisch  sein,  oder  sie  kann  andauern. 

Das  dauernde  epileptische  Irresein  verläuft  zumeist  ab  Schwach- 
sinn oder  Blödsinn,  oder  es  tritt  neben  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochener Schwäche  der  Intelligenz,  Gemuthsstumpfheit,  bisweilen  im 
Gpirentheil  Reizbarkeit,  Bosheit,  Depravation  und  Erlöschen  ethischer 
Gefühle  und  Vorstellungen  (Moral  insanity)  in  den  Vordergrund.  Die 
Anfälle  nehmen  dabei  ihren  Fortgang. 

Die  transitorischen  Zustände,  welche  TOn  leichteren  Gemüths-Affec- 
tionen  und  Intelligenzstörungen  an,  bis  zu  dem  jähen  Auftreten,  die 
Anfälle  substituirender  oder  ihnen  auf  dem  Fusse  folgender  Tobsuchts- 
Parnxysmen  mit  schreckhaften  Wahnvorstellungen  und  Minder  Wnth, 
mit  tollem  Dreinschlagen,  beubacliLci  werden,  charakterisireu  ^ii  h  durch 
meist  vollständig  aufgehobenes  ßewusstsein  und  sind  schon  früher  gut 
gekannt  gewesen.   Sie  dauern  Stunden  bis  Tage. 

Neben  diesen,  die  epileptischen  Anfälle  modificirenden,  psychischen 
Ersi'lieinungcn  mit  reinen  Iniorvallen  intere^sir^n  uns  noch  vornehm- 
iieli  die  intervallären  rerioden.  Nicht  die  Fälle  sind  es,  in  denen  auch 
hier  die  Geisteskxankiieit  klar  besteht  (meist  Blödsiun),  oder  iu  denen 
in  j&h  auftretenden,  furibunden  Delirien  mit  schreckhaften  Wahnvor- 
stellungen und  Sinnestäuschungen,  Anfalle,  welche  sich  in  ihrer  Wiedel^ 
kehr  gleichen,  strafwürdige  Handlungen  begangen  werden,  welche  iu 
foro  zu  Zweifeln  Veranlassunsr  ireben  werden,  sondern  die.  wo  während 
der  Intervalle  abnorme,  gemüihliche  Reizbarkeit,  leichlere  melancho- 
lisciie  Störungen  oder  leichtere  Intelligenz-Schwäche  fortbesteht,  oder 
wo  eine  Reihe  sensitiver  oder  [isN  chosensitiver  S\  mptome  neben  sehr 
leichten,  kurzen,  undeutlic^hen,  zuweilen  seltenen  Anfällen  in  den  Voi^ 
dergrund  treten  und  die  Aufmerksamkeit  des  Untersuchenden  von  die- 
'-en  sranz  abziehen,  anseheinend  hypochondrische  Beschwerden,  Acngst- 
lii  likeit.  Reizbarkeil,  unbezwingliches  Auftreten  gehässiger  Stimmungen 
und  Gefühle  gegen  die  Angeliörigen,  Wehmuth,  Gefühl,  ab  ob  die  Leute 
etwas  gegen  die  Kranken  haben,  Gefühl  eigener  Verschuldung  und  dar- 
aus entspringende  Aeusserungen  und  Handlungen,  Zustände,  auf  die 


*)  Tnr'lien.  Ktu(ie  rncJ.  snr  !a  folie.   Paris  187'2.  p   \?,^  —  Trous- 

seau.  De  Ja  congestion  cerebrale  apoplectiquc  dans  scs  rapporta  arcc  Tepilepsie. 
(Ballet,  de  t'Aeod  de  mid.  XXVI.  1860—1861.)  S.  «neh  einen  intereseantes,  hiec^ 
her  gehörigen  Fall:  Arndt,  Krankheit  und  Schamlosigkeit  Yierteijabreseolirifl 
1812.  Bd.  -27.  S.  49. 

**)  Brendel  ibeilt  einen  soleben  Fall  bei  einem  Säofer,  welcher  im  ^letti- 
schen Irresein  Feuer  angelegt  hatte,  mit.  Berliner  Ges.  f  Pqrohiatrie  nnd  Ner?eii- 
kiankheiten.   Sitzung  vom  10.  ^iovbr  läS4. 
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Griesinger*)  in  einer  seiner  letzten  Arbeiten  imcl  Sander**)  auf- 
merksam gemacht  hab«D;  femer  ebenfalls  in  der  intenrallSren  Periode 
scheinbar  besonnenes  Handeln  und  Sprechen,  wobei  dennoch  ein  tiefer 
Traumznstand  Statt  findet,  so  dass  Keine  oder  nur  eine  summarische 

Erinneruno;  zoriickMeiht  (Krafft-Ebin«;). 

Ist  die  Diagiinvc  an  iind  für  sich  schon  eine  schwierige,  so  er- 
höhen sich  die  Scliwierigkeiien  in  foro,  wo  die  ßeübachtuugszcit  eine 
schliesslich  doch  begrenzte  ist,  und  wo  noch  ein  anderer  Umstand  die 
Diagnose  erschwert.  Schon  aus  dem  Obigen  ist  ersichtlich,  das  eines 
der  wesentlichsten  diagnostischen  Criterieu  der  Verlust  der  Erinnerung 
an  die  Tbnt  welcher  Bewusstseinsniafiirpl  ''ntw^der  in  einer  voll- 
kommciicn  (Tt-därlii iii><lnrk»\  oder  in  einer  iraumartigen  Erinnerung  an 
die  Tiiai  bestellt ,  aiclit  nur  jener  sich  durch  jähe  Spuntan'ietät  aus- 
zeichnenden Handlungen,  sondern  auch  von  scheinbar  besonnenem  Han- 
deln, wie  sich  am  besten  aus  der  Beobachtung  gleichgültiger,  gar  nicht 
zu  richterlicher  Untersuchung  Veranlassung  gebender  Handlungen  er- 
srieht.  Diese  wii  htiirc  Tliatsache  verliert  in  foro  zwar  nicht  i)tP'  Be- 
deutung, alMT  ihr  Wcrili  wird  beeinträchtigt  durch  die  Neigung 
Epileptischer  zu  Siniul.iiion  oder  zur  Uebertreibung  des  wirklich  Vor- 
handenen *••), 

Die  Entscheidung,  ob  ein  Epileptischer  iiitt  Bcwusstsein  gehandelt 
hat  oder  nur  simulirt,  kann  überaus  schwierig  sein,  und  es  werden 
hier  die  Detail-«  des-  Falles  entscheiden  müssen. 

Ausserdenj  aber  kutui  tias  lirtheil  geleitet  werden  durch  lieoba*  li- 
tung  des  Exploraten  in  Bezug  auf  andere  gleichgültige,  nicht 
zur  Frage  stehende  Handlungen,  ausserdem  aber  durch  die  Natur 
dieser  Handlungen  selbst.  Eine  epileptische  Bewusstseinslücke  ist  /.  B. 
nicht  anzunehmen,  wenn  «lie  Handlungen  complicirtere  (nMNir>tliätig- 
kejt  voraussetzen,  sieh  ilun  ii  Wochen,  Monate  hinziehen,  prapani  (  und 
raftinirt  ausgeführt  sind,  wie  Betrügereien  u.  s.  w.,  und  wenn  der  Expiorat 
gleichgültige  Dingo  aus  der  fraglichen  Periode  nicht  vergessen  hat, 
wahrend  er  nur  von  den  incriroinirten  Handlungen  nichts  wissen  will. 

Nichts  destoweniger  kann  die  Epilepsie  an  und  für  sich  nicht 
etwa  für  eine  „unfrei"  machende  Krankheit  erklärt  werden,  und  fin 
1' reihrief  fiir  die  davon  Befallenen  zur  Begehung  aller  möglichen  Ver- 
brechen sein.  Gegen  die  Allgemeingültigkeit  solchen  Satzes  spricht  die 
Erfohrung,  dass  viele  Epileptiker  keine  Einbusse  an  ihren  Geistesfähig- 
keiten erlitten  haben,  und  es  braucht  in  dieser  Beziehung  auf  selbst 
hochberähmte  Epileptiker  (Cäsar,  Napoloon  etc.)  nicht  besonders  hin- 
gewiesen zu  werden. 

Aber  schon  Escjuiroi  bemeikt.  dass  vier  Fünftheile  der  l^pilcjjtiker 
mehr  oder  weniger  geisteskrank  smd,  und  dass  nur  ein  Funtiheil  den 
Gebrauch  des  Verstandes  bewahrt  habe  —  und  welchen  Verstandes! 
fügt  er  hinzu.  Es  sollte  daher  in  foro  jeder  einer  strafwürdigen  Hand- 
lung beschuldigte  Epileptiker  der  ärztlichen  Untersuchung  unterworfen 
werden. 


•)  Arcliiv  I.  817. 

••)  Berlin  Klln  WAchenschr.  No.  42. 

***)  Vgl.  die  vortreffliche  Schilderaog  des  Charakters  der  Epileptischen  von 
Morel  o.  a.  0. 
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Hysterie. 

Jn  ähnlielier  Wt  isn  wie  bei  E[)ilc}iiis<  lieii.  kann  aii(  h  hn  Tlvste- 
ris('h(Mi  ein  Anfall  ilurch  vorwiegend  |).s\ einsehe  kSyinplome  coniplii  in 
oder  aucli  substituirt  werden.  Indcss  zeichneu  sich  dergleichen  Trans- 
formationen, weil  die  damit  verbundenen  Wahnvorstellungen  mehr  den 
Chaniktcr  der  Extase,  als  den  des  Schreckhaften  zu  haben  pflegen, 
nicht  durch  ihre  (letahrlichkeit  gegen  Andere  aus,  sind  daher  in  foro 
weiiiirer  linilmrlitct.  Anrlrrs  das  ('htvinis<'he  Irresein  der  Hysterischen. 
S<  Ihmi  die  <  ifiiiuthslage  der  lly.>i<  ri^'  hen  flisponirt  dieselben  zur  Mit- 
ieidenst  halL  auch  der  psychischen  ilirnüialigkeiten. 

Reizbarkeit,  gemätbliche  Empfindlichkeit,  Erregbarkeit  und  Leiden- 
schaftlichkeit,  Ini[iit/ssionabilität,  Mangel  an  psychischer  Energie  und 
Widerstand,  sich  Hingeben  und  anscheinendes  Ueberwäliigtwerden  durch 
körpcrlirhe  und  psychische  Eindrücke,  Launenhaftigkeit,  schneller 
\Ve»  lisei  der  Stimmungen  auf  gar  keine  oder  relativ  geringe  Anlässe, 
perverse  Geliiste,  Neigung  zu  Täuschungen  und  Lügen,  zu  Uebertrei- 
bungen  und  Simulation,  zu  Unfug,  Excentricitäten,  Bosheit  und  Nieder- 
trächtigkeit neben  mitunter  scharfer  Intelligenz,  sind  psychische  Eigen- 
srliaftt'ii.  wclrlic  niari  lici  Hx  <lfM"iM'hrn  iu-Ikmi  den  körpfrlii'hcn .  inter- 
niiii in-ndcii  nder  retiiiliiiruilfn  Krscheiimngon  inelir  oder  weniger  aiis- 
gespruchen  Ündct,  die  in  prägnanterer  Weise  vorhanden,  die  lireuzeu 
des  Gesunden  schon  sichtlich  uberschritten  haben,  und  die  in  spontaner 
Steigerung  oder  untci  Mitwirkung  anderer  Ursachen,  namentlich  here- 
ditärer Anlage,  Gemütlisbeweguiigeii,  Ausschweilungen,  Vagabundiren  etc. 
zu  ausgesprorhfMiem  Irresein  führen,  dessen  Aeusserungen  immer  schran- 
kenloser und  störender  hervortreten,  und  in  welchem  die  Selbstbe- 
herrschung immer  mehr  unmöglich  wird.  Obgleich  ein  erotisches  Ele- 
ment in  den  Delirien  dieser  Kranken  seltener  vorhanden  ist,  als  ge- 
meiniglich angenommen  wird,  so  wollen  wir  doch  mit  Morel  darauf  auf- 
merksam rnachen.  da'>s  Fälle  beobachft't  <ind.  in  doiien,  dur'  h  Walui- 
vorstellungen  und  HhIUu inalionen  veraiila>>i,  derarUL'^''  Kranke  gegen 
sie  begangene  Verbrechen  gegen  die  Sitiiiclikeit,  Nothzuchien,  Schwän- 
gerungen und  Abtreibungen  Maupteten,  mit  grundloser  Gifersucht  ihre 
Ehemänner  verfolgten  und  fälschlich  denuncirten  und  die  angeblichen 
Begebenheiten  mit  allen  Details  und  tiefster  Ueber/eugung  vorbrachten, 
so  dass  man  .nn  ihrer  Wahrheit  kaum  zu  zweifeln  wairte.  wie  in  der 
Casnisrik  imigetheilte  Fälle  hlucn*).  Etwas  Aehidiches  durfto  auch 
in  eiueiu  truher  von  mir  mitgctheilten  Falle  Statt  gefunden  haben**). 

Andere  dieser  Individuen,  häufig  von  Hause  aus  beschränkt  und 
ueuropathiN  li .  sinil  .\nfaii;:>  an  tMiifaehen  hysterischen  Beschwerdon 
und  Zufällen  in  ärztliche  B(diandlung  gekommen,  oder  haben  hysterische 
oder  hy^toro-f pileptische  Krampfanfällo.  zcirhnen  sich  aber  dadurch  aus, 
dass  sie  auch  alsbald  mit  den  Aerzien,  wie  schon  trüherhin  mit  ihrer 
Umgebung,  vielfach  in  Conflikt  geratheu.  Aulgeregter  in  den  Cata- 
menialperioden,  sind  sie  in  den  Zwischenzeiten  noch  trätablcr,  bessern 


*)  9  die  Gasuistik. 

•*)  Zw.  Geisteszustände.  Kall  10.  Vgl.  auch  einen  sehr  interessanten  hierhcr- 
gebürigeu  Fall  von  Cavalier  Dcnonciatiou  oalotunieuse.  Moatpellier m^dical.  1873. 
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sieh  auch)  so  dass  ihre  Aufnahmen  und  Entlassungon  in  den  Krnnkcn- 
bäasem  und  Trronhänsrrn  wechseln.  Nicht  Alle  haben  Wahnvorstellun- 
gen. Die,  welche  darin  hefaiigea  sind,  bewegen  sieh  meist  in  solchen, 
welche  ihren  Gesundheitszustand,  ihr  körperliches  Befinden  betroffen,  sie 
haben  inelfaehe  Beschädigungen  erlitten,  die  Hand  ist  ihnen  abgenom- 
men, die  Augen  sind  ihnen  ausgegraben,  das  Lebensband  ist  ihnen  ab- 
geschnitten, die  Lungen  sind  kleiner  geworden,  sie  sind  vergiftet  u.  s.  w., 
sie  werden  auf  alle  Art  cremarterf  und  ..geinor'lert*',  und  nf<  ^-^laiiben 
sie,  wenn  sie  ernstlieh  interpellirt  werden,  doch  ao  recht  selbst  nicht 
an  alle  diese  Dinge,  die  sie  vorbringen. 

Alle  aber,  auch  wenn  Wahnvorstellungen  feblen,  haben  sie  abnorme 
körperliche  Sensationen,  übertreiben  dieselben,  neigen  zur  Siroulation, 
machen  grosse  Ansprüehe,  beschweren  sich  unaufhörlich  über  Wärter, 
Mitkranke.  Aerzte,  verläniiiden  und  schimufen  in  nn^'-bührlicher  Weise, 
behauj)ien,  schlechl  gehalten  zu  werden,  nieliis  zu  essen  zu  bekommen, 
oder  nur  „Frass  für  die  Schweine"  etc.,  inaehen  Lärm  und  sind  ein 
Kreuz  für  die  Anstalten  durch  ihr  unzufriedenes,  störrisches,  renitentes 
Benehmen,  ilire  Aufhetzereien  und  die  Niederträchtigkeit  ihrer  Gesin- 
nung. Ihr  Verhalten  bleibt  dasselbe,  auch  nachdem  etwaige  Wahnvor- 
stelliinjien  ziirrn  k^eti-efen  sind,  und  sie  Tnehr  und  mehr  in  den  Zustand 
der  Verwiirlheit  geraliien  sind,  üebeiall  liabeii  sie  ('unfliile,  keine 
Ansiali  ist  ilinen  recht,  und  in  jeder  preisen  sie  den  Abstand  derjeni- 
gen, in  der  sie  sich  befunden  haben,  als  einen  köstlichen,  gegen  den 
Aufenthalt  in  derjenigen,  in  der  sie  si<  h  gerade  befinden.  Aus  Ihnen 
recrutiren  sieli  die  hartnäckigsten  (^uerulaniinnen;  sie  schimpfen  und 
vociferiren  auf  di^  ijemeinste.  pöbelliafteste  Weise,  und  hat  man  mit 
ihnen  sich  in  ein  Gespräch  eingelassen,  so  hat  mau  Muhe,  sie  wieder 
los  zu  werden. 

In  den  Terminen  behufs  der  Blödsinnigkeitserklarung  sind  mir 
mehrfach  derartige  Subjeete  vorgekommen,  die  nicht  selten  Schwierig- 
keiten in  der  Bcurtheilung  bereiteten. 

Ausserhalb  der  Anstalten  sind  Beleidigungen  gegen  Behörden,  \'aga- 
bundiren,  Unterschlagungen,  Diebstähle*)  bedingt  durch  die  genannten 
Anomalien  des  Fühlens  und  Vorslelleus,  falsche  DenuDciationeu,  Vur- 
läumdungen  und  Betrügereien  die  Vergehen,  welche  im  Criminalforo  zu 
der  Begutachtung  ihres  Geisteszustandes  führen. 

So  wenig  trotz  Hyperästhesien,  Anästhesien,  Lähmungen  oder  Con- 
vulsionen.  diesen  kinperli^dr^»!!  Svmptomen.  die  Hysterischen  ireisteskrank 
genannt  werden  können,  wenn  niciit  die  psychischen  Energien  beem- 
trächtigt  sind,  ebenso  wenig  kann  das  gelten  für  die 

Hypochondrie. 

Diese  cerebrale  Neurose,  weiciie  den  Kranken  veranlasst,  sirli 
unaufhörlich  mit  seinen  krankhaften  Empfindungen,  wirkiicii  vuilian- 
denen  oder  eingebildeten,  zu  beschäftigen  und  sie  als  ebensoviel  gefähr- 
liche Krankheitserscheinungen  zu  deuten,  ist  an  sich  gewöhnlich  noch 
nicht  hinreichend,  im  gewöhnlichen  Leben  —  und  auch  nicht  in  foro 


*)  S.  einen  unten  folgenrJen  Fall. 
Catp«r-Liman.   Qcricbtl.  M«d.   8.  Aufl.  L 
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—  den  Kranken  als  ,.i:*'^föij"  zu  betrachten,  well  ungearhtf'i  d«^r  vor- 
handenen Gemüthsversiinimuni:,  <hr  f;ils<  hrn  J)on(nn^  He'^  Enipruudenen 
und  der  Energielosigkeit  des  VVollens  der  Kranke  die  äussere  ßesonnen- 
heit  bewahrt,  nicht  au  der  logischen  Verarbeitung  seiner  Einpfiudua- 
gen  und  YorstelluDgen  behindert  ist,  und  seine  Interpretationen  sich 
in  den  Frenzen  des  Möglichen  halten.  Dennoch  kjkinen  auch  durch 
Stf^iironinfr  der  Krankheitserscheinungen  hier  Fälle  vorkommen,  welche 
im  gegebenen  l  alle  zur  Interdiction  oder  zur  lixt  ulpirung  im  ^'rirainal- 
füro  zwingen  und  den  Arzt  sie  zu  unterstützen  berechtigten.  So  bei 
jenem  Kranken,  von  dem  Lenret*)  erzählt,  der  alle  seine  Guter  ver- 
kaufte  und  in  Renten  anl^e,  um  der  Verwaltung  des  Vermögens  über- 
hoben zu  sein,  <1t  ausschliessliche  Sorge  die  um  seine  (Jesundheit 
wMr.  f!or  nif'hts  lliat,  „als  sich  langweilen  und  schlafen",  schliesslich 
nidii  meiir  den  Muth  hatte,  sich  zu  entkleiden,  beständig  in  einem 
Halbdunkel  sasü  und  „dessen  Qualen  zu  beschreiben,  die  Sprache  keine 
Worte  hat",  der  abgemagert  zum  Skelett,  nicht  mehr  riecht,  nicht 
schmeckt,  nicht  gehen,  nicht  ruhen,  nicht  schlafen  kann. 

Oder  in  dem  von  Morel  mit^ctheilten,  wo  ein  junger  Maim  von 
24  Jahren  von  ihm  in  dem  Zustande  hö<'hstcr  Abmagerung  und  inaru- 
stisch  gefunden  wurde,  der  aber  „mit  aller  Klarheit"  auf  die  ihm  vor- 
gelegten Fragen  antwortete.  Er  hatte  „nervdse  Orisen'S  in  denen  sein 
Blick  st^rr  wurde,  die  Zunge  gegen  den  Gaumen  schoahte,  Symptome, 
welche  dieselben  einleiteten.  Auf  seinem  Tisch  waren  haufenweise  Medi- 
camentc,  Synipe  und  S]vM>^eu  aufgebaut .  wovon  er  bald  das.  bald  das 
nahm.  Maru  iimal  hungerte  er  laiii:v.  manchmal  sfui/ic  er  >ii  Ii  mit 
ekelhafter  Gier  und  Gefrässigkeit  aul  die  Nahrung,  iiuiulerimal  am 
Tage  rief  er  Mutter  und  Schwester,  um  ihnen  seine  Schmerzen  zu 
erzählen,  Auftrage  zu  geben,  und  kaum  gekommen,  hiess  er  sie  sich 
wieder  entfernen.  In  seiner  norvösen  Aufregung  warf  er  sich  in  ihre 
Arme  und  überreizte  das  Nervensystem  dieser  Frauen  so,  dass  sie  selbst 
Krämpfe  bekamen  und  ein  Opfer  seiner  Jixcenirici täten  wurden.  Er 
hatte  „sonderbare  Tics".  Er  glaubte  sein  Leben  in  Gefahr,  wenn  er 
nicht  seinen  Penis  in  der  Hand  hatte,  und  entblosste  sich,  um  „die 
innerliche  Gluth'*  zu  beschwichtigen,  ohne  sich  dabei  vor  den  genannten 
Damen  zu  geniren.  Hier  wird  man  schon  keinen  Anstand  mehr  nehmen, 
eine  Wahnvorstellung  zu  erkenueu,  mit  deren  Nachweis  auch  das  Irre- 
sein erwiesen  ist. 

Tardieu  erzählt  den  Fall  eines  an  hypochondrischer  Neurose 
leidenden  Studenten,  der  sonst  keine  Zeichen  einer  Geisteskrankheit 
darbot,  vom  Examen  zurückgewiesen  sich  zum  Examinator  hinbegab 
und  diesen  zur  Riicknahmr"  'deiner  EntschcidmiL^  niiffordcrte,  und  als  er 
auf  Widerstand  aiiess,  ihn  mit  einem  Piniol  bedrohte,  und  der  unter 
dem  Einllu.ss  der  genannten  Disposition  in  krankhafter  Erregung  ge- 
handelt hatte,  gleichzeitig  erschöpft  durch  excessires  Arbeiten  und  in 
Verzweiflung  über  die  erhaltene  Schlappe. 

Die  höheren  Hraile  der  TI\ [um  hondrie  ir<dien  aueli  wohl  ganz  all- 
mälii:  dun  h  Steigerung  der  AnirsTirctiililt'  m  Melancholie  und  Verrüekt- 
heit  über,  wobei  Wahnvorstellungen  von  geheimen,  auf  die  Kranken 


*)  Fragments  psycbologiques. 
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geiibt^'ii  IjoÜüaisen,  von  leiinJlichen  Machinaiionen,  Magnet ismus  otr.  vor- 
gebrachi  werden.  Oder  die  Bedrohung  der  Existenz,  die  urspruni^li«  ii 
sich  lediglich  innerhalb  falscher  Deutung  von  Empfindungen  in  Bezug 
auf  körperliches  Befinden  bewegte,  bezielit  sich  am  die  Init  ^rität  gei- 
stiger und  moralischer  Güter,  wodurch  ihre  Existenz  bedroht  wird, 
Ehre,  Ruf,  Freiheit,  Rechtsverhältnisse,  ein  S\  mptonioiH  niii[^  Ipx.  der  in 
der  irrenärztli' hen  Terminoloi^i.-  als  „V crfolguii^^swaliir"  g«^iautig  ist. 
Die  lebhaften  Illusionen  und  llailucinatioueu  dieser  Kranken  haben  in 
der  activen  Periode  der  Krankheit  oft  zu  Beleidigungen  von  Behörden, 
Verbrechen  gegen  Persoi U  li,  Mord  und  Selbstmord  Vri  anla^Muii:  L't't,^t'hen, 
7.U  Handlungen,  die  mit  Planraässigkeit  verübt,  anscheinend  mit  kalter 
Berechnung  und  Tücke  ausgeführt  sind,  und  die  um  -^o  mehr  die  Be- 
hörden läuschen,  als  derartige  Krank*»  mii  grosser  Energie  und  Kunst 
ihre  Wahnvorstellungen  dissimuliren  uml  Alles,  auch  die  unbedeutend- 
sten Dinge,  deren  Zeugen  sie  sind,  mit  verzweifelter  Logik  zur  Nahrung 
ihrer  Delirien  heranziehen  und  zu  deren  Gunst'  ii  iiiterpretiren.  In  der 
Periode  der  Fixirunjr  tind  Systemalisirung  ihrer  Wahnvorstellungen  er- 
s>  ii>  int  dipso  Categorie  von  Geisteskraniien  auch  häufig  als  Querulanten 
oder  Frocesskrämer. 

Dass  pathogenetisch  diese  Zustände  auch  der  Hypochondrie  im 
engeren  Sinne  verwandt  sind  und  ihr  nahe  stehen,  zeigt  Morel*),  der 
häufig  die  Hypochondrie,  in  welcher  der  Kranke  sich  von  Waluivor- 
stellunircn  k<u |M  ilirlier  Krankheiten  betroffen  wähnte,  sicli  ulci.  hzeitig 
mit  dieser  amluren  ilypor-hnndrie  mehr  intellectuellri'  Naiur  '  iii wickeln 
sah,  in  W(dcher  die  Kranken  »iUriili  unerhörte  Mat  lHnainuien  in  der 
Absicht,  ihre  Ruhe,  ihre  Ehre  zu  corapromittireu,  sehen.  Unter  vielen 
FäUen  fuhrt  er  den  eines  H\  pochonders  an,  welcher  ein  wichtiges  Lehr- 
amt bekleidete,  der  Morgens  stets  seinen  Urin  examinirtc,  seine  Koth- 
entleerungen  mikroskopisch  untersm  htc.  in  Fiühstück  analysirte,  um 
zu  wissen,  ob  auch  keine  gosnndheiisgefalirliclie  Substanz  beigemischt 
sei.  Sodann,  bevor  er  sich  zum  Zwecke  der  V'orlesungen  an  seine 
Arbeit  begab,  durchlief  er  die  Stadt  kreuz  und  t^uer,  uro  seinen  Feinden 
nachzuspüren y  rempelte  ihm  verdächtige  Personen,  spuckte  aus,  um 
nicht  ihre  nachtheiligen  Dünste  ein/u^aui^en;  führte  cabalistische  Heden, 
machte  bizarre  Beweirtuiiren.  um  die  l'rnjrcte  seiner  Feinde  /n  vereiteln, 
vurzü<:lieli  um  die  Fnlizei,  die  sein  Verderben  geschworen,  zu  lausciien. 
Abends  verbarricadirte  er  sich,  nährte  sich  mit  selbst  hie  und  da  ein- 
gekauften Nahrungsmitteln,  um  „das  Complott  seiner  Yergifter**  zu 
Nichte  zu  machen,  stand  Nachts  auf  und  wusch  sich  von  Kopf  zu 
Fuss  eie.  etc.,  und  do*  h  hielt  er  Vorlesungen,  in  denen  man  von  alle 
dem  niclits  irewahr  wtirde! 

Endli'  li  Md'  h  eines  weiteren  Forisi  liriiie-,  <ler  Kratikheit,  einer 
„TransforniuLiun"  in  Grössenideen  zu  gedenken'*),  die  ich  mehrmals 
beobachtet  habe,  und  die  gelegentlich,  sei  es  wegen  gemeingefährlicher 
Handlangen,  sei  es  wegen  Majestätsbeleidigungen  oder  dergl.,  in  foro 
znr  Sprache  kommen  Jutnn.  ,  J)ie  Beurtheilung  solcher  Zustände'*,  sagt 


*)  L.  c.  S.  709, 

**)  Vergl.  hierzu  die  Abhandlung  von  W.  Sander  ,.über  eine  specielle  Form 
der  priotirea  yerrfloktheit".   Archiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten. 
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Sander  sehr  richtijr,  „wird  um  so  schwieriger  sein,  je  mehr  die  Kran- 
ken noch  Selbstbeherrschung  haben  und  ihre  Wahnvorstellungen  zurück- 
halten können,  besonders,  wenn  noch,  was  ja  nicht  selten  der  Fall  ist, 
«'ine  wirkliche,  mehr  oder  weniger  wichtige  Veranlassung  zum  Hasse 
gegen  das  Opfer  des  AngrilTes  voriianden  ist  Ausscnlem  aber  geben 
solche  Individuen,  auch  abgesehen  von  den  plötzlichen  Ausbrüchen 
stärkeren  Äffects,  in  den  ruhigeren  Zeiten  nicht  selten  Veranlassung 
zu  gerichtlichen  Untersuchungen,  namentlich  wenn  sie  zur  Zeil,  wn  die 
(irnsscriidcf'n  vor\vici:(Mi,  durch  diescliu-n  angeregt,  hochstehende  Per- 
Süue«  in  vcrchicdcaer  Weise  belästigou." 

§.  105.  Fortsetzung. 

4.  Alcoholismus. 

Wir  werden  weiter  onten  im  speciellen  Theil  Cielegenhfit  haben, 
auf  die  acute  und  rliriMUM  hc  Alcohol Vergiftung,  iiiis  Deliriurii  inmens 
und  die  Trunksuciil  zuruckzukoraraen.  Hier  wollen  wir  nur  darauf 
hinweisen,  doss  nicht  ausschliesslich  Kummer,  Unglück,  Elend,  Faulheit, 
schlechtes  Beispiel  oder  Vüllriei  die  Ijeiflenschaft  des  Trunkes  erzeugen, 
sondern  dnss  lit  i  einer  Anzahl  Säufer  sicli  die  Neigung  der  Leiden- 
<r]):\J\  zu  Sjuritunseii  auf'h  auf  erbliche  Anlage  und  Ahst;imfnuii£r  von 
i  ruukuubolden  und  Geisteskranken  zurückfuhrt,  also  auf  organischen 
Bedingungen  beruht,  wie  überhaupt  trunksuchtige  KUern  häufig  schwach- 
sinnige, idiotische,  epileptische,  mit  einem  Wort  zu  Psychosen  disponirte 
Kinder  zeugen. 

Abgesehen  hiervon  und  von  den  aetiten  Anfällen  des  'DrUtium  po- 
tatorum  giebt,  al'cr  der  Al'"oholisnius  iiherhaupi  zu  (.Tei->te>^inrui»i;rn 
relativ  häufig  \e  ran  lassung,  eben  so  wohl  zu  melancholischcu  als  ma- 
niocalischen  Formen.  In  ihren  Hallucinationen  haben  die  Kranken  die 
bekannten  Thiervisionen,  sie  sehen  drohende  Gespenster,  deren  Annähe- 
rung sie  fürchten,  und  unter  dem  Einfluss  solcher  Sinnestäuschungen 
tind  Wahnvorstellungen  sinri  Mordthateu  gegen  Umgebung  und  unbe- 
kannte PtTsonen  vorgekommen. 

Wichtig  für  uns  ist  ferner,  dass  der  Alcoholismus  recht  häufig 
ganz  allm&lig  in  immer  zunehmender  Schwäche  der  psychischen  Energien 
zu  Verrück heit,  Verwirrtheit  und  Blödsinn  fährt,  nicht  selten  mit  all- 
gemeiner Paial\se  «iilci'  aui^i  K[iilepsif"  sieh  »-ombiiiirt  nnd  <:ernfle  in 
foro  Kranke  dieser  Ar!  iii-  Iii  >i'lirii  zur  Sprarlir  koniiiM-ii.  Hier  wieder 
kann  fraglich  werden,  ob  die  liabiiuelle  GemüllisverstimmuDg  der  Alco- 
holisten,  die  bald  in  IndifTerenz,  Sorglosigkeit  und  launenhafter  Jonali- 
täi,  bald  in  Gemüthsstumpfheit  sich  ausspricht,  und  ihre  Verkehrtheit 
un<l  Gedankencfinftisinn  s  dion  als  ein  krankhafter  Zustand  im  Sinne 
des  (3<'>f1/es  ant'/ufa>sen  ist,  und  wird  aneh  hier  der  Grad  der  Schwäche 
und  die  Abschätzung  im  Vergleich  zum  physiologischen  Durchschnitt 
das  Urthcil  leiten  müssen. 

Andererseits  ist  bei  Erforschung  und  Würdigung  dieses  Momentes 
daran  zu  erinnern,  dass  der  Missbrauch  der  Spirituosen  selbst  bereits 
ein  Symptom  geistiger  Krankheit  sein  kann.  Häufig  beolia  liiet  man 
namentlich  alcoholische  (wie  auch  geschlechtliche)  Excesse  in  dem  An- 
fangsstadium der  allgemeinen  Paralyse. 
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§.  106.  Fortaefaniiig. 

r>.    Symptome  köi  perlioher  Erkraükuiig. 

Sio  hahpn  für  <\\o  Fr'<:tstp11iin*r  der  Diairnosc  nur  einen  hnrh'^t 
iii\tergcoi(hiütoii  Werth,  da  sie  eben  nur  beweisen  können,  duss  iU;r 
Explorat  körperlich  leidend  bt.  Zwar  sind  die  Bemühungen  neuerer 
Forscher,  namentlich  Lftmbroso's*)  und  seiner  Schale,  darauf  gerichtet, 
physicaUsch-diagnostische  Kennzeichen  des  Irreseins  auch  für  forensische 
Zwerko  aufzufinden,  indcss  sind  diosc  rnlcrsiichTinfreti  nichts  weniger 
als  beweisend  nnd  ist  ihnen  ein  besonderer  Werih  niciit  beizulegen. 

Von  viel  bedeutenderem  Werth  sind  sensitive,  motorische  und 
sensorielle  Anomalien,  weil  sie  oft  einen  Bückschluss  auf  eine  Störung 
der  Gehirnthätigkeit  gestatten  und  weil,  wenn  gleichzeitig  verdächtige 
psychische  Erscheinungen  vorhanden  sind,  man  berechtigt  ist,  dieselben 
nicht  ohne  Wciinres  als  siimilirt  anzusehen,  sondern  es  .ärztlich  lojrisrh 
ist,  beide  Reihen  von  Erscheinungen  aii<  gUnciier  Quelle  herzuleiten. 
Anästhesien,  ii\perästhesien,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Schwindel, 
Krämpfe,  Tjahmungen,  Tremor  sind  also  vrohl  zn  beachten.  Es  ist 
bekannt,  dass  motorische  Störungen,  namentlich  Ungleichheit  der  Pu- 
|)ill«MK  /.uckende  fibrillän'  Bewegungen  der  Lippen,  7itti;rn  der  Zunge 
und  Hände,  Störungen  in  der  Coordination  der  Bewegungen  der  Hände 
und  Beine,  Sprachstörungen  etc.  die  allgemeine  Paralyse  begleiten,  öfter 
auch  eins  oder  mehrere  dieser  Symptome  eher  vorhanden  sind,  als  die 
psy('hischen  Erscheinungen  prägnant  henrortreten,  aus  ihrem  Vorhanden^ 
sein  also  ein  Schlnss  auf  eine  bereits  bestehende  Hirnerkrankung  ge- 
Tnat  ht  werden  kann  zu  einer  Zrit,  wo  diesellic  si<di  dundi  auffallendere 
psy<dii->i  hp  Symptome  mn  Ii  deutlich  erkennbar  £reinaclit  hat. 

Andererseits  darf  aber  aus  dem  Fehlen  dieser  genaimten  Erschei- 
nungen nicht  der  Beweis  der  Abwesenheit  einer  psychischen  Krankheit 
als  geführt  erachtet  werden,  weil  auch  unzweifelliaft  G oisteskranke  oft 
keinerlei  krankhafte  körperliche  Enicheinungen  darbieten. 

§.  107.  Fortsetcimg. 

6.   llallucinatiuncn  und  Illusionen. 

Hallucinationen  und  Illusionen.  Sinnesläus  diuni:  und  Sinnes- 
irrthum,  sind,  wo  sie  sifdi  finden,  innncr  ein  IkhIisI  wert  Ii  volles  Sym- 
ptom, weil  (iie.se  iSinnesdelirien  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Geisteskran- 
ken finden  (Esquirol  giebt  das  Yerh&ltntss  von  80:100  an),  und 
weil  sie  eine  nur  sehr  seltene  Erscheinung  bei  anderweitigen  Hirn- 
erkrankungen sind.  Sio  können  bekanntlich  in  allen  Siimen,  zumeist 
im  (ieiiör,  vorkomm'Mi.  Sie  irewinnon  an  Wirbt i<rk(  it  für  das  Urthril, 
wonn  sie  in  meiireren  Sinn«  n  /ugleicii  sich  Hndeti,  mit  krankhaften 
Stinniiungun,  mit  Angstgofübleu  zu.sammen  vorkommen,  wenn  sie  als 
Täuschungen  nicht  mehr  anerkannt  werden,  und  zu  wirkliehen  I>elirien, 


*)  La  medicina  legale  delle  aliinasioni  mentale  etudiata  eol  metodo  esperimen* 
tele.  Pavia  1866  und  seioe  neueren  Schriften. 
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zu  Wahnvorstellungen  Veranlassung  geben.  Die  Hallucinationen  sind, 
abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  diagnostischen  Wichtigkeit,  als  Sym- 
ptome einer  vorhandenen  Gehirnreizung  für  uns  um  so  bedeutungsvoller, 
als  eine  nicht  geringe  An/ahl  von  Ginrnlff baten,  an  der  eigenen  oder 
einer  anderen  Person  \  ri  uhi,  in  tieii  Siime.sdelirien  lieisteslv ranker  ihren 
Ursprung  haben  und  aut  sie  zurückgeführt  werden  können. 

7.  Wahnvorstellungen. 

Von  noch  erheblicherem  Werthe  für  die  Di  iLTinse  des:  Irreseins 
sind  Wahnvorstellungen.  Wenn  auch,  um  das  Vorhandensein  einer 
psychischen  Krankheit  auszusprechen,  nicht  nothwendig  das  Vorhanden« 
sein  von  Wahnvorstellungen  gehört,  weil  Anfangs  dasselbe  nur  in  einem 
Irresein  des  Gefühles  und  der  Affecte  bestehen  kann,  wobei  das  Vor- 
stellen nur  formal  gestört,  das  freie  Spiel  der  Vorstellungen,  ihre 
Association  und  ihr  Gleichgewicht  gestört  werden  kann,  so  lehrt  dix  h 
die  Erfahrung,  dass  in  der  grössten  Mehrzahl  aller  Fälle  Wahnvor- 
stellungen, d.  h.  ihrem  Inhalte  nach  falsche  Vorstellungen  sieh  bilden, 
welche,  wie  dies  in  gleicher  Wi  I  ^  von  krankhaften  Stimmungen  und 
Gefühlen  gilt,  durch  Dauer  und  Intensität  in  den  Vordergrund  treten, 
nicht  mehr  bezwungen  und  fallen  gelassen  werden  können,  sondern 
haften,  und  indem  sie  sieh  als  in  krankhaften  Stimmungen  wurzelnd 
oder  als  aus  Hallucinationen  entstanden  ergeben,  einen  Beweis  für  das 
Irresein  coqstituiren.  Abgesehen  von  den  erwähnten  Anfangsstadien 
des  Irreseins  können  Wahnvorstellungen  fehlen  hei  Schwach-  und  Blöd- 
sinnigen und  bei  jener  sfhnn  bei  der  Würdigung  der  Erblichkeit  er- 
wähnten Grupiie  von  (1  risteskranken,  die  wir  als  hereditär  stark  be- 
lastet gekennzeichnet  iiaben. 

Endlich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  Wahnvorstellungen  nicht  zu 
eniiren  sein  können  zur  Zeit  der  Untersuchung,  wenn  sie  zwar  vor- 
huiden  gewesen  sind  zur  Zeit  der  That,  aber  wie  bei  transitorischen 
Formen  niiiit  eniirt  werden,  oder  wenn  sie  zwar  noch  vorhanden  sind, 
aber  dissimulirt  werden,  wie  dies  nur  zu  häufig  vorkommt. 

§.  106.  FoTteetnmg. 

8.  Intelligenzzustand. 

Ein  wichtiges,  vielfach  aber  aach  in  foro  geujissbrauchtes  Moment 
ist  die  Berücksichtigung  des  Intelligenzzustandes  im  Ganzen,  wie 
er  sich  im  Lauf  der  Untersuchung  ak  bei  einem  Individuum  vorhanden 
ermittelf.  Es  kommt  nicht  selten  im  Criminalforo  vor,  dass  Zeugen, 
Verwandte,  Bekannte  der  Angeschuldigten  ühf^rein«:timmend  und  glaub- 
würdig niissairen,  mul  die  Exploration  auch  bestaiigi,  es  sei  dieser 
Mensr'h  von  je  her  oder  seit  lauger  Zeit  vor  der  That  dumm,  läppisch, 
albern,  twatsch,  „zu  Nichts  zu  gebrauchen"  gewesen  u.  dgl.,  und  es 
liegt  auf  der  Hand,  wie  leicht  daraus,  mit  Recht  oder  Unrecht,  ein 
Entlastungsmoment  hergenommen  und  Unzurechnungsfähigkeit  deducirt 
werden  kann. 

Indess  niedere  intelli^nz,  V  erstandesschwäche  an  sieh  genommen, 
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können  keineswegs  lJnzuro( hiiungsfähigkeit  bedingen,  sondern  es  wird 
sii-h  immer  fnigeii,  wie  die  angeschuldigte  That  sich  zur  latelligenz- 
sphän»  de.-s  Thäters  verhält. 

Hierbei  ist  aber,  namentlich  bei  Schwachsinnigen  und  Jugendlichen 
Verbrechero,  wohl  darauf  zu  achten,  was  denn  in  ihren  Aeu^rungen 
und  sittlichen  Anseliauungen  ein  durch  selbständige  Reprodnction  von 
sinnlich  und  geistig  Aufgenommonom  Erzeugtes  ist,  und  was  ein  ledig- 
lich von  Anderen  durch  Narl)ahiriung,  Beispiel,  Dressur,  Erborgtes  und 
Aeusserliches  ist,  um  hiernach  zu  beurtheileu,  ob  für  den  concreton 
Fall  ein  Untexscheidungsrerroögeu,  d.  h.  lücht  nur  die  Kenntniss,  son- 
dern die  Erkenntniss  der  Strafbarkeit  einer  Handlung  vorhanden  war, 
denn  das  verlangt  mit  Recht  der  Gesetzgeber,  welcher  in  den  Mutivon 
zum  Entwurf  des  Deutsclien  Strafircset/ps  (p.  105.)  sagt:  „zur  Annalime 
des  Unterschei<lungsvermögens  genügi  nicht,  wenn  im  Allgemeinen  der 
Thalcr  Recht  von  Unrecht,  Erlaubtes  von  Unerlaubtem  zu  unterscheiden 
vermag,  es  ist  vielmehr  noch  derjenige  Grad  der  Verstandesentwickelang 
nothig,  welcher  zur  Vornahme  jener  Unterscheidung  rücksichtlich  der 
concret  begangenen  Handlung,  und  der  sie  als  eine  sirafbare  charak- 
terisirenden  Merkmale  erff^irderlirh  ist:  d-r  Thäier  muss  zu  erkennen 
im  Stande  gewesen  sein,  dass  seine  Pllictit  die  Unterlassung  jener  spe- 
ciellen  Handlung  fordere". 

Zwar  bezieht  sich  jene  Definition  des  Unterscheidungsvermdgons 
nur  auf  jugendliche,  noch  nicht  im  straff&higeu  Alter  befindliche  Con- 
travenienten,  wird  aber  ohne  Weiteres  auch  anf  die  in  Rede  stehenden 
Individuen,  trotzdem  sie  jenes  Alter  überschnUen  haben,  zu  übertragen 
sein,  weil  sie  den  strafrechtlich  Unmündigen  gleich  zu  stellen  sind. 
Hier  werden  eben  diese  UmstSnde  und  der  Grad  der  Intelligenzschwäche 
zu  entscheiden  haben,  ob  und  in  wi<>  weit  sich  der  Arzt  etwa  veranlasst 
fühlen  könnte,  durch  seine  psychologische  Darstellung  den  Richter  zur 
Annahme  einer  verminderten  Zurecbnungsfähigkeit*'  (mildernde  Um- 
stände) zu  bestimmen. 

Ganz  besonders  aber  wird  dies  der  Fall  sein,  wo  aus  den  ver- 
schiedensten Ursachen  in  Schwachsinn  verfallene  Menschen,  welche  im 
gewöhnlichen  Leben  mitlaufen,  ohne  ihrer  Umgebung  gerade  aufzufallen, 
bei  (lelegenheit  eines  inneren  Conflii  tes,  eines  AfTecfes.  in  der  Leiden- 
schaft, im  Rausrh,  in  Verwirrung  versetzt,  auch  mit  dem  Gesetz  in 
'Conflict  gerat  hon,  oder  bei  denen  nicht  hinreichend  ont  wickelte,  weil 
entwickelungsunfahige,  sittliche  oder  moralische  Unterlagen  den  An- 
trieben keinen  kräftigen  Widerstand  entgegenzusetzen  vermögen.  Darin 
gerade  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem  vollsinnigen,  aber  leicht- 
sinnigen und  leiehtmülhiuen  Manschen  und  dem  schwachsinnigen  und 
schwachraüthigen,  dass  der  erstere  wohl  dio  egoistischen  Antriebe  zurück- 
drängen kann  und  sein  Wille  hierzu  hinreichende  Ucbung  und  Kraft 
erlangt  hat.  Die  Gesellschaft  verlangt  deshalb,  dass  er  es  habe.  Der 
schwat  hsinnige  und  schwachmüthige  Mensch  dagegen  will  wohl  even- 
tuell die  egoistischen  Antriebe  zurückdrängen,  aber  er  kann  es  nicht, 
weil  sein  Wille  hierzu  ni<  f)(  liinrejehende  Ucbung  und  Kraft  erlangt 
hat,  Vermöge  des  von  Hause  aus  besiehenden  oder  erworbenen  Dufecies. 

Die  psychische  Leistungsfähigkeit  ist  m  beiden  Zuständen  eine 
versehiedone,  und  deshalb  ist  auch  das  Verschulden  ein  verschiedenes. 
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Es  kann  im  conereien  Fallo  Schwierigkeiten  machen,  ja  unmöglich 
sein,  die  Gren/n  zu  bestimmen,  ob  und  in  wie  weit  eine  anscheinend 
leichtsinnige  Handlung  einem  Schwachsinnigen  zugerechnet  werden  könne, 
und  das  sind  u.  A.  die  Fälle,  welche  die  Annahme  einer  geminderten  Zu- 
rechenbarkeit einer  Handlung  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  (S.  Fall  273.) 

§.  109.  Fortsetzung. 
9.  Gesammtverlauf. 

In  vielen  Fällen  gewährt  ein  narh weisbarer,  gesetzmässiger 
Gesammtverlauf  des  Irreseins,  der  Nachweis  der  Entstehung  vor- 
handener Vorstellungs-  und  Willensanomalien  aus  krankhaften,  affoct- 
ariijjjen  ZusUiiiden,  diagnostische  Anhaltspunkte,  ei>enso  der  Nachweis 
typischer  Pcriodicität,  spontaner  Exacerbationen,  Remissionen  oder 
Intermissionen.  In  dieser  Beziehung  können  nicht  allein  krankhafte 
Symptomenreihen  der  Anfangsstadien  durch  periodische  Wiederkehr 
einen  immer  entschiedeneren  CTiaraeter  annehmen,  je  mehr  die  Krankheit 
sich  entwickelte,  aualoL^  den  krankungen  des  Nervensystem!^  im  All- 
gemeinen, sondern  aucli  bei  vorgeschrittener  Krankheit  beobachtet  man 
einen  Wechsel  zwischen  Depression  und  Ezcitation.  Schon  Pinel  spricht 
von  melancholischen  Zuständen,  die  in  Manie  aasarten,  und  Esqnirol 
sagt:  „Die  Remission  ist  in  einzelnen  Fällen  nur  der  Uebeigang  einer 
Form  des  Deliriums  in  eine  andere".  Diesen  Wechsel  findet  m.an  auch 
bei  ganz  chronischen  Zuständen  mit  langen  Intervallen  (Manie).  Aus 
dem  regelmässigen  Wechsel  von  Perioden  der  Excitation,  Depression 
oder  Lucidität,  in  welcher  letzteren  der  Kranke  sich  „ungefähr**  wie  in 
gesunden  T&gen  verhält,  haben  Baillarger  und  Falret  die  „folie  k 
doublt-  forme"  und  die  ,,frdi0  circulaire"  aufgestellt. 

Olme  uns  liier  auf  die  pathojrenetisehe  Rerhttertiirung  dieser  Eor- 
nien  einlassen  zu  können,  wollen  wir  die  für  uns  vvichiigc  Tljat^ache 
festhalten,  weil  durch  den  Nachweis  der»eU)en  die  Diagnose  sicher  ge- 
stellt und  durch  den  spontanen,  von  äusseren  Bedingungen  unabhängi|^en 
Wechsel  in  den  Erscheinungen,  auf  organische  Bedingungen  zurückzu- 
schliessen  ist. 

Es  finden  sich  Remissionen  oder  mehr  oder  weniger  freie  Intervalle 
namentlich  auch  bei  Hysterischen  und  Epilepti.schen. 

Ferner  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt  ist,  die  oft  starken  Remis- 
sionen bei  allgemeiner  Paralyse  beachtenswerth ,  und  wenn  einerseits 
vor  Täuschungen  und  Irrthümem,  sowohl  im  Civil-  wie  Criminalforo, 
gfwarnt  werden  mnss,  so  kann  andererseits  der  Nachweis  einer  vor- 
handenen nder  v<(rhanden  gewesenen  Remission  dieser  Krankheit  das 
Urthcil  siclier  sielleu.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Nachweis 
der  Periodicität  in  manchen  Fällen  des  hereditären  degenerativen  Irre- 
seins, das  weisen  der  wechselnden  Formen  des  Krankheitsprocesses  oft 
so  überaus  schwierig  zu  diagnosticiren  ist.  „(irosse  (ieraüthsdepression 
wechselt  bei  den  hereditär  Di<|innirten  f»ft  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen und  auf  periodisch  wiederkehrende  Veranlassungen,  mit  bedeu- 
tender gemülhlieher  Exaltation.  Die  schon  vorhandene  Reizbarkeit  ist 
vermehrt.   Einige  werden  von  fast  unüberwindlichem  Lebensnberdniss 
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ergriffen  diticb  sie  belästigende  ,,fixe  Ideen*',  die  zum  Theil  licherlich 
und  absurd  sind,  zum  Theil  aber  auch  durch  ihren  ungeheuerlichen, 
scheussH (  lieii  Inhfilt  di^  Unglücklichen  in  Bestürzung  und  Verwirrung 

versetzen"  *). 

Enflli^'h  isi  (Üh  periiHli.scht'  Wiederk^^lir  p.sychopiuhisclier  Symptom»' 
mitiiiiier  aucli  an  periodische,  physiologiscJie  und  patliologische  Ivr- 
scheinungen  geknüpft  (Menses,  Gastricimus,  Exantheme,  Congestirzu- 
stande  etc.). 

§.  110.  Fortsetzung, 

10.   Physiognomie,  Haltung,  Benehmen. 

Zu  achten  ist  femer  auf  Physiognomie,  Haltung,  Benehmen,  Aus* 

dnickswrcise,  mit  einem  Wort  auf  die  ganze  Erscheinung  des  Explorandcu 
und  die  Art  sich  7m  jreben.  Tn  prägnanron  IVillen  verräth  schon  der 
ganze  Habitus  den  Kranken  und  die  Form  der  St  f  lenstörung,  der  Me- 
lancholische, dor  in  Stupor  Befangene,  der  Maniacus,  der  Blödsinnige 
der  Paralytische,  der  Verrückte  sind  häufig  sofort  erkennbar. 

Die  durch  Beobachtung  an  unzweifelhaft  Kranken  in  dieser  Be- 
ziehung gewonnenen  Resultate  werden  für  weniger  deutlich  ausge- 
sprochene Fälle  zu  benutzen,  namentlich  twvh  \m  Verdacht  nnf  Simu- 
lation zu  verwerthen  sein,  worauf  /unii  kzukoniiiK'u  sein  wird.  Die 
Ausdrucksweise  des  Exploranden  ist  ofi  niclii  nur  nach  Jidialt,  sondern 
auch  nach  ihrer  Form,  Rapidit<ät,  Langsamkeit  etc.  von  diagnostischer 
Bedeutung,  zumal  wenn  diese  Eigenschaften  mit  dem  Inhalt  der  Rede 
und  den  übrigen  erhobenen  Befunden  übereinstimmen. 

11.  Schriftstücke, 

* 

Das  Studium  von  Schriftstücken  ist,  wo  irgend  möglich,  nicht 

zu  vernachlässigen.  Marcc,  der  die  Schriftstüche  Geisteskranker  in 
semintisrher  und  forcMsi'<*dicr  Bozichuiirr  in  einer  sehr  interessanten  Ab- 
handlung**) gewürdigt  hat.  behaupici  aichi  mit  Unrtuht,  (hiss  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Fällen,  die  von  Geisteskranken  herriiiirenden  Schrift- 
•  stücke  die  Diagnose  zu  unterstützen  im  Stande  sind,  in  anderen  allein 
ausreichen,  das  Bestehen  von  Wahnvorstellungen  nachzuweisen.  Sic  sind 
deshalb  auch  oft  im  Civilforo,  wenn  es  sich  um  Validität  von  Testa- 
menten, Schenkungen,  Contrtacten  u.  dd.  handelt,  von  dtirchsr'hlnL'"ender 
Wichtigkeit,  und  zwar  dann  vorneliiiilich,  wenn  man  durch  Codicillc, 
Nachträge,  Veränderungen  oder  die  Art  derselben,  den  Fortschritt  der 
Krankheit  nachweisen  kann. 

Aber  auch  im  Criminalforo,  wenn  sie  nicht  selbst  das  Corpus  de- 
licti (Majestätsbeleidigunpen,  BeleidiLMintren  von  Behörden  und  Heiraten, 
Verläumdungen,  Fälschungen)  bilden,  .sind  sie  von  Wicht iirkcii  zur  Un- 
terstützung dor  Diagnose,  namentlich  bei  dissinmlircndeu  Verrückten. 

Auch  in  den  Schrifiatücken  ist  wieder  nicht  allein  der  Inhalt 


•)  Horel,  Traite  p.  479. 

**)  De  la  valeur  des  ecrits  des  aliencs  au  poiots  de  vue  de  la  s6miologie  et  de 
la  M^.  l^e.  Anuales  d'l^rgi^e  pnbl.  1864.  —  Tardieu,  la  folie.  Paris  1872. 
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(Delirien,  Incoh&renz)  des  Geschnebenen  allein,  sonder»  die  Form,  die 
Schriftzüge  lt.  s.  ^^^  7n  beachten.  Welclier  besi  liafn^te  Gericht.sai*zt  kennt 
nicht  di''  mit  Schnörkeln,  einfach  doppelt,  vier-  und  fünffafh  unter- 
stridieiien  Worten  und  Säi/en  versehenen,  an  Absätzen,  Einrückunfien 
Interjectionsjsseichon  reichen,  gewöhnlieli  änsserst  voluminösen  Schrift- 
stücke gewisser  Verröckteri  namentlich  der  sogen.  Querulanten,  die 
ausserdem  noch  von  allegirten  Gesetzcs-Para^raphen  strotzen,  und  deren 
Urheber  sdir  bald  die  s-  linn  aus  den  Acten  zu  stellende  Diagnose  bei 
näherer  Untersuchung  hesläiiL'^en.  Bri  andern  Verrückten  vrieder  findet 
man  Aehnliches,  oder  oigcnthümiiche  Satzconstruciionen,  selbstgebildeto 
unverstandliche  Worte  und  Bezeichnungen  etc.,  wie  dies  jedem  Irrenarzte 
wohl  bekannt  ist.  Charakteristisch  sind  ferner  oft  die  Schriftstücke  im 
Beginn  der  Paralyse  durch  Flü«  htigkeit,  Auslassung  von  Worten  und 
Sätzen,  Besudrlungen  u.  s.  w.  Auch  beruei  ki  man  Iiier  oft  schon  früh 
die  Unsiciierlieit  der  Bewegungen  in  der  liand^  hrilt. 

Andererseits  ist  zu  erwägen,  dass  ein  anscheinend  verständig  und 
correct  gehaltenes  Schriftstück  nicht  den  Rückscbluss  auf  die  Abwesen- 
heit einer  psychischen  Krankheit  zur  Zeit  der  That  gestattet.  — 

Je  ausführlicher  wir  in  diesen,  die  Diairrmsf^  der  geistiger 
Krankheit  enfsprunL^rmn  That  lietrelTenden  Paragraphen  gewesen  sind, 
desto  kürzer  werden  wir  später  bei  der  Eriauteruug  der  Formen  der 
Geisteskrankheit  sein  können,  denn  in  derAnwendung  dieser  dia- 
gnostischen Merkmale  auf  jeden  einzelnen  zweifelhaften  Fall 
besteht  die  Hauptaufgabe  der  Aerzte  bei  ihren  psychologisch- 
forensischen Gufai  Ilten,  und  liegt  die  wesentlichste  Bedingung  der  Rich- 
tigkeit und  der  überzeugenden  Kralt  dieser  Gutachten. 

§.  III.    liiiputirte  (Ycrmuthete,  behauptete)  iiteititeäkrankheit. 

Es  kann  der  Fall  der  Imputirung  einer  Geisteskrankheit  im 
Civil foro  vorkommen  aus  verschiedenen  Beweggründen,  namentlich 
behufs  der  Entmündigung  eines  Menschen,  um  die  Disposition  über  sein 
Vermögen  oder  wenigstens  den  Niessnutz  desselbeu  zu  erlangen,  oder 
in  derselben  eigennützigen  Absicht,  um  die  bestehende  Vonnmulsehaft 
dos  angeblich  noch  nicht  Genesenen  und  noch  nicht  wieder  Dispositions- 
fähigen zu  belassen. 

Diese  Fälle  sind  indcss  äusserst  selten.  Iläuliger  schon  korarai  es 
vor,  dass  Testamente  Verstorbener  angegriffen  worden,  weil  der  Testa- 
tor, sei  es,  dass  er  im  Irrenhaus  gestorben  oder  nicht,  zur  Zeit  der 
Errichtung  desselben  „blodsionig  oder  wahnsinnig"  gewesen. 

Für  die  Errichtung  von  Testamenten  stellen  zwar  alle  Gesetz- 
gebungen feste  Bestimmungen  auf,  na«di  welchen  der  Richter  verfahren 
soll,  um  sich  über  die  Verfügungsfäliiirkeit  dos  Testators  Ueberzeugung 
zu  verschallen*),  und  die  Zuziehung  eines  Sachvers.iändigeu  wird,  der 


•>  Im  Preuss.  Allg.  Landrecht  baaj.lsicWich  §.  145.  Tit.  12.  Thl  1.:  .ferner 

rauss  der  Richter  durch  schickliche  Kn^'^ri  rn  erforschen  suchen,  ob  der  Ti  sl  itor 
in  Anwendung  seiner  Geisteskrifte  in  äulohciu  Zustande  sich  bcünde,  dass  tr  seinen 
Willen  gültig  äussern  könne?"  Ferner  §.  147.  ib..  „ist  dem  Rtebtor  bekannt,  dass 
der  Testn*fir  mweilen  an  Abwesenheit  des  Verstandes  leidet,  so  mu92>  er  sich  voll- 
ständig  überzeugen,  dass  derselbe  ia  dem  Zeitpu&kle,  wo  er  seiu  Testament  auf- 
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Natur  der  Saohe  nach,  zu  den  grösstea  Seltenheiten  gehören.  Aber 
auch  selbst  der  Richter  ist  in  einer  grossen,  vielleicht  der  grösston 
Anzahl  von  Fällen  bekanntlich  nicht  gegenwärtig  in  der  Zeit,  in  welcher 
Menschen  ilircii  I<M/ten  Willen  nir-flpr^rlirnihnn,  tnid  dass  nachträglich, 
beim  ürlM  innrhen  und  Niederlegen  des  Tesiamenis  in  die  Kände  des 
Richters,  bei  diesem  Bedoukca  über  die  Vorfügungsfähigkeit  des  Testa- 
tors entstehen  sollten,  kann  wohl  nar  in  den  Fällen  als  möglich  ge- 
dacht werden,  in  welchen  Auftreten  und  Benehmen  desselben  so  auf- 
fallend sind,  dass  dann  der  Fall  nicht  besonders  schwierig  zu  beur- 
theilen  sein  wird. 

Um  so  schwieriger  im  entgegengesetzten  und  gewöhnlichen  Falle, 
in  welchem  der  Arzt  nichts  hat,  als  das  betreffende  Testament  in  den 
Akten  und  die  Aussagen  der  bei  der  Sache  sehr  interessirten  Zeugen 
über  den  Gemüthszustand  des  Verstorbenen  zur  damaligen  Zeil.  Xicht 
anders  is(  die  Sadilaire  bei  Fesfstelliincr  des  srelsti^ren  Znstandes  zur 
längst  vergangenen  Zeil  des  Absrlilusses  eines  Kaufcontracts  u.  dgl., 
wo  ersterer  nicht  als  valide  behauptet  wird.  Hier  werden  Angaben 
gemacht,  betreffend  eine  zur  Zeit  be^ndene,  geistige  Störung,  die  von 
der  Gegenpartei  mit  der  Behauptung  bestritten  werden,  dass  die  Krank- 
heit damals  bereits  geheilt  gewesen;  oder  es  wird,  wo  Beweise  für  die 
Behauptung  einer  bestandenen  Störung  fehlen,  weniirstens  vorgebracht, 
dass  der  Betrefl'ende  zur  Zeit  so  exaltirl,  dem  Trünke  ergeben,  durch 
körperliches  Leiden  verstimmt  u.  s.  w.  gewesen,  dass  angenommen 
werden  müsse,  er  habe  sich  schon  auf  der  Grenze  zum  Wahnsinn 
befunden. 

Endlich  wird  auch  gar  nicht  selten  einem  bpreits  interdicirten 
l'ibegatten  Seitens  des  anderen  gleichsam  ein  höherer  Grad  geistiger 
Krankheit  impulirt,  da  der  „Blödsinn"  kein  Scheidungsgrund  ist,  und 
nun  der  auf  Scheidung  klagende  Gatte  behauptet,  dass  der  andere,  vor 
so  und  so  viel  Zeit  fiir  blödsinnig  erklärte  Gatte,  hätto  für  „ wahn- 
sinnig'* erklärt  werden  müssen,  resp.  es  jetzt  sei. 

Für  die  Entseheidnni:  dieser  Fraire  habe  ich  besondere  Bemerkun- 
gen, die  sich  ni<  h(  ans  dem  Fnihoren  bereits  ergeben,  nicht  zu  machen. 

Im  Crimiüalioro  wird  von  den  Vorinsianzen,  sei  es  wegen  Uu- 
gewdhnlichkeiten  oder  Excentricität  der  Handlung,  socialer  Stellung  der 
Angeklagteu  etc.  etc.,  auch  wenn  das  Benehmen  des  Angeschuldigten 
dcTii  Untersuchungsrichter  direct  keine  Veranlassung  zur  Erhebung  der 
Zurechnungsfragc  giebt.  dennoeh  der  Ar/t  znr  Untersuchung  des  Ge- 
müthszustandes  des  Angeschuldigten  aufgefordert,  demselben  also  gleich- 
sam eine  Geisteskrankheit  richterlicherseits  imputirt,  um  den  von  der 
Vertheidignng  im  späteren  Audienztermin  voraussichtlich  zu  erhebenden 
Einwand  der  UnzurechnungsHihigkeit  schon  vorab  zu  erledigen.  xVndem- 
fails  wird  von  der  Vertheidigung,  wenn  dies  in  der  Voruntersuchung 


nehmen  iässt,  oder  übeigicltt,  aciacä  Ver.staüclo.>,  wirklich  mächtig  sei.''  Und  §.  N8. 
und  149,:  ^findet  er  dieses  zweifelhaft,  80  nuss  er  einen  SaeliTentändi^^en  /.uziehen; 
leidet  die  Sache  keinen  Aufschub,  fo  muss  dti  RiL-ht  r  /war  die  Handlung  vor- 
nehmen, zugleich  abur  aUa  LmsUimie,  welche  ilin  über  die  l  ilhigkeit  des  Testators 
2u  einer  gültigen  WillensäusaerDBg  swvifolhftft  mscben,  in  dem  PirotokoU  mit  iw- 
zfiglicher  Sorgfalt  bemerken.* 
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nicht  geschehen,  in  der  Audienz  die  Ünzurechnungsf&higkeit  ihres  dienten 

behauptet,  worauf  dann  ebenfalls  die  Sache  an  deji  Arzt  gedeiht. 

Dio  EntschcidiinL'  dieser  Falle  ist,  namentlich  wenn  irlriihzeitig 
eini-i'  Vtidachtsmonicnle  psvchis-hf^r  Aberration  vorhanden  sind,  oft 
iilu'raus  srliwierig,  weil  es  ijberiiaunt  schwerer  ist  zu  beweisen,  dass 
Jemand  nicht  krank,  als  dass  er  krank  ist,  zumal  wenn  die  Natur 
seiner  Handlung  zu  dieser  Vermuthung  Raum  giebt.  Neben  dem  Nach- 
weis der  Abwesenheit  der  Krankheit  ist  liier  die  psychologische  Ent- 
wickelung  und  Beleuchtung  der  That  die  Hauptsache,  vor  AUem  die 
richtige  Wiiidigung  der  Causa  facinoris. 

§.  112.   Simulirto  Geisteskrankheit. 

Die  Beweggründe  zur  Simulation  geistiger  Störungen  sind  ini 
Allgemeinen  alle  die,  weh  ho  in  anrloren  Fällen  Veranlassung  geben  zum 
Erheucholtt  körperlicher  Krankheiiszustände  (vgl.  §.  88),  zu  denen  hier 
dann  noch  vorugsweise  das  Bestreben  tritt,  die  Zurechnungsfähigkeit 
für  begangene  strafwürdige  Handlungen  7on  sich  abzuwälzen.  Aber  wie 
über  die  Bew^gründe,  so  ist  oben  auch  bereits  über  die  Diagnose  der 
Simulationen  ausführli^'h  trosprochen  worden,  und  alles  dort  Angeführte 
gilt  zunächst  auch  in  Botreff  der  Entdeckung  zweifelhafter  Simulationen 
von  Gei^le^krankllcit. 

Dass  diese  noch  weit  schwieriger  sein  kann,  als  die  der  Simulation 
von  somatischen  Krankheiten,  dass  hier  die  sch&rfste  Beobachtung,  die 
genauste  Berücksichtigung  aller,  oft  gerade  anscheinend  ganz  gering- 
fügiger Umstände,  z.  B.  einzelner  Antworten,  ja  selbst  einzelner  Worte, 
dass  hier  die  mögli«  hst  scharfsinnige  Conibiiialion  der  Umstände  des 
Einzelfalles  eintreten  müsse,  dass  endlich  hier  nur  Kenntniss  nicht  nur 
dos  Wesens  der  Geistesstdningon  und  des  Verhaltens  des  Geisteskranken, 
wozu  namentlich  das  immer  noch  viel  zu  sehr  vernachlässigte  Studium 
in  grö^s«^nMi  IrrfMianslallen  die  beste  Gelegenheit  bietet .  Mmdorn  dass 
auch  <\u'  k<*niitniss  der  Verbrecherwelt  erst  dem  Ar/.ir  riiu-  gewisse 
Siciierheit  der  Diagnose  geben,  dies  alles  liegt  in  <ler  Natur  der  Saclio. 

Denn  wenn  auch  für  einzelne  FSlle  es  richtig  sein  roa^r,  dass  der 
gesunde  Menschenverstand  der  Gefangnisswärter  oder  dor  Tnquirenten 
ausreicht,  den  Betrug  zu  entdecken,  SO  ist  dies  für  die  Mehrzahl  der 
Fällo  si("herli(  Ii  iiirlit  richtig,  bei  denen  die  Umgehung  des  sachver- 
siäruligen  Arztes  iiii  ht  zu  verni'^idcn  sein  wird.  Und  es  ist  bekannt, 
dass  durch  Ausdauer,  (ieschicklj*  likeit,  Intelligenz  und  Willenskraft 
mancher  Simulant  die  geschicktesten  Irrenärzte  wenigstens  eine  Zeit 
lang  zu  täuschen  verstanden  hat. 

Aber  ich  kann  die  Bem<M  knng  nicht  unterdrücken,  welche  ich  be- 
reits in  meinem  W<'rkf>  über  ..Zwi'itVIhaft«^  Geistetzustände  vor  Gori'dit" 
geiuacht  habe,  dass  mir  die  That>arhe  d<'r  lläußgkeit  der  Sinmlaliun 
übertrieben  wonlon  zu  sein  scheint,  wenigstens  nach  meinem  bisherigen 
Erfahrungen  dicnelbe  weniger  häufig  vorkommt,  als  man  nach  den  mei- 
sten Handbüchern  der  gerichtlichen  Medirin  glauben  solllr.  Wenn 
Fauius  Zacchias*)  schrieb;  NuUus  morbus  fere  est,  qui  facilius  et 


*)  Quaest.  Med.  leg.  165S.  Lib.  Iii.   Tit.  KI.   Quaest.  Y.  p.  295. 
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frequentius  sinralari  soleat,  quam  insania,  nuUus  iiera  qai  diflGcilius 
possit  deprehendi,  so  Ivaun  dies  sicherlich  heut  nicht  mehr  behaaptet 
werden,  und  ich  befinde  mich  mit  Vingtrinier,   Laurent*)  und 

nenfrlichst  Sander  und  Richter**)  u.  A.  hierin  in  Üebereinstimmuni?, 
ul>^^leicli  ich  Jessen***)  nichi  bciticlpti  kann,  dass  Simulaliüu  nur  boi 
schon  mehr  oder  weniger  (leisteslvraiiiveu  vorkomme. 

Dass  man  zur  Entdeckung  der  Simulation  nach  denselben  Grund- 
sätzen verfahren  wird,  wie  zur  Feststelluni!:  der  Krankheit  überhaupt, 
ist  selbstverständlich.  Ich  für  raein  Theil  halte,  wie  ich  bereits  bemerkt 
haho,  die  Bcnhachtirnir  solcher  zweifelhafter  F.älle  in  einer  Irrenanstalt, 
welche  die  nöthigen  Garantien  dun  li  Aulsi(  iitspersonal  etc.  gu^en  das 
Entweichen  derartiger  Individuen  bietet,  resp.  die  Einrichtung  von  mit 
den  Gefängnissen  verbundenen  Beobachtungsstationen  für  das  Geeig- 
neiste. Hier  müssen  die  Exploranden  unausgesetzt  und  ohne  ihr  Wissen 
beobachtet  worden  können. 

Abgesehen  von  directer  Beobachlung  und  Kxploraiiun  können  T,ist, 
Drohungen  etc.  zur  Kutkrvung  hartnäckiger  Simulanten  noihwendig 
werden  und  erfolgreich  sein.  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass 
Chambert  und  Äuzony  zwei  Simulanten  dadurch  entlarvten,  dass  sie 
dieselben,  überzeugt  von  ihrer  Verstellung,  der  Abtheilung  für  rasende 
Epileptiker  überwiesen,  dn  Vorfahren,  welches  nicht  minder  zu  tadeln 
ist,  als  jede  andere  Anwendung  von  Mitteln,  durch  welclie  die  Explo- 
randen  in  einen  bewusstlosen  Zustand  versetzt  werden  (Chloroform  etc.), 
oder  durch  welche  ihnen  Schaden  oder  sie  folternde  Schmerzen  zugefügt 
werden.    Hierzu  ist  meines  Erachtons  der  Arzt  ni(  ht  berechtigt. 

Im  Allgemeinen  wird  es  sicli  empfehlen,  abgesehen  von  der  un- 
bewussten  Beobachtung,  bei  der  Exploration,  nach  Kenntiii'^snahme  der 
Akten,  deu  Exploraudeii  nicht  ahneu  zu  lassen,  dass  tnan  ein  Miss- 
trauen in  ihn  setzt,  und  ihn  gewahren  zu  lassen,  weil  man  auf  diese 
Weise  ihn  am  ehesten  in  seineu  eigenen  Schlingen  fangen  wird.  In 
geeigneten  Fällen  versäume  man  nicht,  ihn  mit  Schreibmaterial  zu  ver- 
sehen. 

Als  Leilluden,  «len  Verdacht  einer  Simulation  zu  begründen  und 
durch  weitere  Forschung  zu  bestätigen,  mögen  folgende  Erfahrungssätze 
dienen. 

1.  Dem  Simulanten  gelingt  es  gewöhnlich  nicht,  die  Zeichen  einer 
Form  vnn  Geisteskrankheit  in  ihrer  Gesaramtheit  treu  und  consequent 
nachzii.ilinien.  vielmehr  findet  man  gewöhnlich  eimMi  Mangel  an  Ueber- 
eiusiimmung  zwischen  den  Aeusseruugeu,  dem  Inhali  derselben  und 
dem  Gebahren  und  Habitus  des  Exploranden.  Der  Simulant  übertreibt. 
Er  copirt  einen  falschen  Habitus  solcher  Kranker,  die  er  etwa  zu  be- 
obachten Grelegenheit  gehabt  hat,  der  aber  zu  der  von  ihm  zur  Schau 
getragenen  Seelenst'irunir  nicht  passt. 

2.  Der  Simulant  spielt  sirli  auf.  Daher  ist  es  Verdaclii  erregend, 
wenn  er  selbst  ton  wahrend  erklärt,  duas  er  geisteskrank  sei  uud  nicht 
wisse,  was  er  thue,  wohl  gar,  wie  in  einem  Falle,  unaulhörlich  erzählt, 


*)  Etade  min.  leg.  .sur  )a  Simulation  de  )a  folie.   Paris  1846. 

'*)  Die  Beziehiintren  zwischen  (ieistesst«jrunj?  und  Yorbiwjben.  Berlin  1866. 

*)  Allg.  Zeitsclu:.  für  Psychiatrie  XII.  H.  1. 
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dass  er  an  „Verfolgungswahn^'  leidet.   Nichts  verrSth  den  Simulanten 

so  sicher,  als  solches  (Jebahren.  Wirklirlie  Geisteskranke  klagen  be- 
kanntlich wohl  häufig  über  körperliehe  krankhafte  Kiiipfindungen  im 
Kopf.  Schwere,  Drui^k,  Angstgf^ftihle  ete.  etc.,  aber  niemals  darüber, 
(las.s  sie  an  Wahnvorstellungen  leiden,  natürlich,  da  ja  von  dem  Augen- 
blicke dieser  gewonnenen  Erkenniniss  der  Wahn  als  Wahn  anerkannt 
wäre  und  als  solcher  zu  existiren  aufgehört  hätte.  Sehr  interessant 
und  im  ersten  AugenbÜch  frappirend  für  mich  war  die  Angabe  eines 
jungen  Mädclicns  im  E\|)liiraf ioiislermin  V"-!iiir->  Knfmnnf]i2:nM2:,  weldie 
also  an  Simulatiim  ni<  lil  (lat:iiu%  ^la,s^  sie  uu  „Wahnvorstellungen"*  leide, 
(jefragt,  was  Wahnvorstellungen  seien,  gab  sie  eine  für  ihre  Bildung 
ganz  passende  Definition,  und  auf  die  Frage,  worin  die  Wahnvorstel- 
lungen bestämleii,  „dass  sie  Hofdame  der  Kaiserin  sei".  Im  weiteren 
Verlauf  der  Exploration  kam  dann  zu  Tage,  dass  „der  Sanitätsrath" 
gesagt  habe,  dass  das  Wahnvorst  eil  unsron  seien,  das  sei  aber  nicht 
wahr,  man  habe  ihr  bereits  seit  Jahren  ihr  Gehalt  vorenthalten,  ihr 
Bruder  (ein  Handwerker,  welcher  zugegen  war)  habe  eine  Reise  mit 
der  Kaiserin  als  deren  Minister  gemacht  u.  s.  w.  Viel  eher,  und  aus 
ebenso  einfachen  psychologischen  Gründen,  beharren  wirkliche  Geistes- 
kranke, oft  mit  grosser  Empfindlichkeit  gegen  die  Zwt  ifelnden  darauf, 
dass  sie  «ranz  gesund  und  nicht  verrückt  seien.  Zu  einem  solchen  Ge- 
ständniss  lääst  sich  selten  ein  Simulant  herbei,  aus  Furcht,  dass  man 
ihm  Glauben  schenken  könnte. 

Es  geniigt  auch  nicht,  dsiss  ein  Explorand  erklärt,  er  höre  Stim^ 
men,  die  ihm  zuflüstern,  und  die  ihn  zu  dem  qu.  Verbrechen  getrieben. 
Es  ist  Methiule  in  der  Art.  wie  ein  Gnisfeskrnnkfr  eine  solche  Angabe 
macht,  l'h v>iognomie,  Mimik,  Geberden  verrathen  den  Hallucinanten. 
Au<-h  verrath  er  sich  mehr  in  der  Einsamkeit,  als  in  Gegenwart  eines 
Anderen.  Er  furchtet  vielmehr,  sich  zu  verrathen  und  glaubt  an  seine 
falschen  Sen<Kitionen.  Der  Simulant  trägt  sich  in  dieser  Beziehung  vor, 
er  lauert  darauf,  in  seinen  Aul  werten  derartiges  anbringen  zu  können 
und  lieht  es,  darauf  zuriiek  zu  kommen.  Der  wahre  Geisteskranke, 
wenn  er  sich  dem  l' rager  anvertraut,  sagt  auch  nicht,  dass  er  diese 
oder  jene  Hallucination  oder  Empfindung  habe,  sondern  er  setzt  voraus, 
dass  man  weiss,  was  ihn  belästigt,  er  bezeichnet  keine  Person,  son- 
dern sagt,  ,,sie  sehimpfen",  ,,man  Spricht*'  u.  s.  w.  Haben  dch  aus 
ilee.  Sinnesdelirien  Wahnvorstellungen  entwickelt,  so  werden  sie  erst 
verschwiegen,  in  unbestimmter  Weise  mitgetheilt,  der  Widersprueh  reizt 
die  Deliranten,  erregt  sie  zu  heftigen  Expectorationou,  so  lange  wenig- 
stens, als  nicht  mehr  oder  weniger  Demenz  sich  zur  Verrücktheit  ge- 
sellt hat. 

8.  Die  Simulation  monomanischer  Formen,  wie  sie  oben  bespro- 
(hen.  ist  selten,  ebenso  die  maniakalischer,  häufiger  die  der  ruhigen 
Formen,  namentlich  des  Blödsinnes. 

Was  die  maniakalist^he  Erregtheit  betrifft,  so  ist  die  fast  allgemeine 
und  beständige  Lebhaftigkeit  der  Actionen  schwer  nachzuahmen,  auch 
hat  der  Simulant  mehr  das  Bedürfniss  der  Ruhe  und  des  Schlafes,  er 
ist  nicht  eines  anhaltendei»  Aufwandns  vnn  Muskelkraft  fähig,  wie  der 
Maniakisrhe.  Was  die  Inculiärcii/  drr  Reden  betrifft,  so  sind  sie  her- 
vorgerufen durch  die  tumultuarisehe  Auteinanderfoige  der  Vorstellungen, 
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welche  die  Aufmerksamkeit  nicht  hinreichend  erregen  lassen.  Die  Ant- 
worten, welche  man  erhalt,  sind  nicht  das  gerade  Gegentheil  der  Fragen 
oder  eine  baare  Absurdität,  die  unvereinbar  ist  mit  der  vorgele^n 

FraL'^o.  Kin  Maniakalix  her  antwortet  auf  die  Fra^e  nach  seinem  Alter 
nicht  si  TJilr,  lo  .Sjrr.,  höchstens  ein  Paralytischer,  der  sich  alsdann 
aber  »iurch  andere  Zeichen  unverkennbar  verräth. 

Nicht  minder  Verdacht  erregend  ist  es,  wenn  der  Explorand  in 
wiederholten  längeren  Unterredungen,  in  denen  man  lange  absichtlich 
sich  mit  ihm  über  ^leit^hgültige  Gegenstände  unterhalten,  und  ilin  za- 
traiilif'h  gemarhl  )),it .  ilio  anirnnpssf iisfen  und  riclitiirsten  Gegenredet) 
getührt  hatte,  und  dann  plöLzlicii,  wenn  man  dem  (Icspräch  eine  für 
ihn  bedenkliche  Wendung  gab,  unsinnige  Reden  luiiri.  Ks  versteht 
sich  von  selbst,  dass  hier  von  den  sogenannten  partiell  Verrückten  ab^ 
zusehen  ist,  deren  systematischer  Wahn  sich  vielleicht  zufällig  auf 
diese  Weise  verrat hen  kann. 

4.  Was  die  p^^vehische  Schwäche  und  den  Blödsinn  betrifft,  so 
scheitert  die  Simulation  auf  die  Dauer  an  der  Schwierigkeil,  die  Apathie 
und  Stumpfheit  des  Blödsinnigen,  wie  auch  den  Habitus  und  das  Be- 
nehmen derselben,  durchiufuhren.  Es  erweckt  ferner  Verdacht  auf  Si- 
mulation, wenn  ein  Angeschuldigter,  was  hänfi::  vorkommt,  bei  angeb- 
Üeh  frrnsser  ..Kopfschwäche**  auf  alle  richterlich  oder  ärztlich  ihm  vor- 
gelegten Kragen  verschwciirt.  was  ihm  .schadnn.  tind  spricht,  was  ihm 
nutzen  kann,  oder  keine  Aniwori  geben  kann,  sobald  die  Fragen  seine 
Schuld  betreffen,  während  die  Gedäcbtnisssehwache  ihn  doch  nicht 
verhindert  hat,  andere,  früher  oder  zu  derselben  Zeit  von  ihm  erlebte 
oder  wahrgenommene  Thatsaehen  genau  seinem  Gedächtniss  einzuprägen. 

Ferner  erweckt  t-s  Verdacht,  wenn  der  Angeschuld iL-'tc  auf  alle 
unbedeutenden  wie  l»edeutenden  Fragen  keine  Antwort  zu  ii-dM-n  hat, 
und  sie  alle  mit  einem:  „ich  weiss  nicht,  ich  bin  so  schwacii  nii  Kopf' 
oder  dergl.  abwehrt.  Wo  nicht  vollkommener  Blödsinn  oder  Stupor 
vorhanden  ist,  in  welchen  beiden  Zuständen  gewöhnlich  gar  1.  iie  Ant- 
wort erfolirt,  die  sich  aber  aui  h  sofort  durch  Physiogonomie  und  Ha- 
bitus erkennen  lassen,  da  beantworten  diese  Kranken  ijnwöhnlich  ihnen 
vorgelegte  Fragen,  z.  ß.  nach  Namen,  Alter  u.  dgl.,  Thatsachen,  die 
sich  längst  ihrem  Gedächtniss  eingeprägt  hatten,  bona  fide  und  oft  ganz 
richtig.  Sie  bemühen  sich,  dem  Frager  gerecht  zu  werden,  wShrend 
der  Simulant  sich  mit  solchen  Antworten  zu  compromittiren  fürchtet. 

Ebenso  kommt  es  nicht  vor,  dass  ein  Mens  h  heute  an  ausgespro- 
chenem apathisi  le  in  Blödsinn  leidet  und  anderen  Tages  svieder  das  Bild 
eines  au  systemaiisirten  W^ahn Vorstellungen  Leidenden  macht.  Simu- 
lanten versehen  es  überhaupt  darin,  dass  sie  einen  acuten  und  plötz- 
lich eingetretenen  Blödsinn  simuliren,  der,  wenn  er  nicht  angeboren, 
nur  Terminalform  einer  voraufgegangenen  Geistesstörung  ist.  Ver- 
wechselt könnte  ein  solcher  Zustand  nur  mit  Stupor  werden,  dessen 
anderweite  Symptome  durch  ihre  Abwesenheit  den  Simulanten  verrathen 
werden. 

Schwachsinnige  ferner  schweifen  in  der  Unterhaltung  bei  der  Ex- 

plonition,  weil  sie  theilnahmlos  sind  und  ihre  AufinerLsamkeil  nicht 
zu  fesseln  ist,  mit  nichtssagenden  Bliek  umher,  wiederhtden  gern  jede 
ihnen  vorgelegte  Frage,  ehe  sie  dieselbe  beantworten,  gleichsam  um  sie 
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sich  erst  fester  einzuprägen.  Ist  eiu  ihnen  Bekannter,  Gatte,  Bruder, 
Freund  zugegen,  so  sieht  eiu  derartiger  Kranker  nach  der  vorgelegten 
Frage  gern,  ja  ganz  gcwöhnlieh  diesen  an,  gleiciisam  um  von  ihm  auf 
den  Weg  der  ihm  seihst  so  schwierigen  Frairel^t'anhvorhin^^  irrfiilirt  zu 
werden.  Andere  wioder  sind  hastis:,  unruhig,  s|)ielen  an  ihren  Handon, 
zupfen  an  den  Kleitlern,  sind  nicht  auf  dem  8iuhl  festliaiten,  sondern 
stehen  auf  und  wollen  ddn  Zimmer  verlassen,  andere  lachen  ohne  Ver- 
anlassung etc.  etc. 

5)  Wir  hahen  bereits  oben  erörtert,  dass  und  unter  welchen  Um- 
standen eine  vollkommene  Ge<lä(  hf  iiissliu  ke  oder  '»ine  unvollkommene 
iraumalische  Erinnerung  vorhanden  sein  kann.  Wenn  Ursachen  einge- 
wirlvt  haben,  welche  erfahrungsgcmäss  transiiurisches  Irresein  zur  Folge 
haben  können  (Alcohol  etc.),  und  Amnesie  TOn  einem  Angeschuldigten 
behauptet  wird,  so  kann  es  täussorst  schwierig  Min,  ein  entscheidendes 
ürlheil  zu  fällen,  ob  Simulation  oder  üebertreibung  vorliegt,  oder  ob 
er  die  Wahrheit  spricht.  Die  Kinzolheiten  des  concreten  Falh^s  werden 
hier  auf  das  Gewissenhaftesle  zu  erwägen  sein.  Die  Eriniicruiiiz;  ist 
etwas  Subjectives,  und  lässt  sich  eine  Simulation  hier  etwa  nur  durch 
eclatante  Widersprüche  in  den  Aussagen  oder  dadurch  beweisen,  dass 
man  die  Leidensi  hafl  des  Exploranden  anregt,  in  welcher  er  verrSth, 
dass  er  sehr  wohl  eitie  Erinnerung  an  die  Vorgfinge  hat,  von  denen  er 
nichts  zu  wis»<en  hehauplet. 

6J  Endiicii  isi  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Simulation  und  nament- 
lich die  üebertreibung  —  Geisteskrankheit  nicht  ausschliesst.  Es  ist 
dies  namentlich  der  Fall  bei  Schwachsinnigen,  Hysterischen,  Epilep- 
tischen. Simulation  solcher  Individuen  in  Irrenanstalten  ist  keine  zu 
grosse  Seltenheit. 

WiMiii  aui'h  diese  Thatsache  ehenso  wenijj'  i:(deiiü:net  werden  kann, 
als  die  der  Conibination  von  Verbrci  heu  und  Waiuisinn,  so  ist  diese 
Thatsache  wohl  interessant  und  wichtig  für  den  Arzt  aber  gleichgültig 
jfiir  den  Richter,  denn  diesem  gegenüber  kann  der  Explorand  nur  eines 
von  beiden,  ein  Simulant  oder  ein  (M'isteskranker  sein,  und  wenn  der 
Arzt  Gntnfi  hat.  das  Eetztere  anzunelunen,  so  hat  er  eben  das  zu  er- 
klären und  zu  begründen. 

§.  113.  Cuuistik. 

A.    Impuiirle  (vermuthete,  bi;liauptete)  Geisteskrankljeit. 

194*  fall»    Waron  drei  .lalire  f rü h pr  a u «!;^c f ü h rte  ehebreohorisobe 
Uaodluogen  in  Geisteskrankheit  verübt? 

In  diesem  Falle  war  es  die  eigene  Ehefrau,  welche,  nachdem  sie  im  Civil- 
process,  dtn  Abschluss  eines  Kaufcontracts  betreffend,  den  sie  für  un!?iiltiür  erklärt 
zu  seh<  ii  (las  ß^rösstp  Interesse  halte,  behaupteie,  dass  ihr  Ehemann  denselben  in 
geisteskrankem  Zustand  abgeschlossen,  in  dem  zwei  Jahre  später  eingeleiteten 
Bhescheidungsprocess,  in  velehem  der  Kaidiweis  eines  (nalilrlioh  snreohnniigsfihi- 
gen)  I^lmiehs  ihr  oblag,  gerade  die  gegenthellige  Behanptnng  über  den  geistigen 
Zustand  ihres  Mannes  anfstellte.  Sie  impatirte  ihm  mithin  Gesundheit  oder 
Krankheit  je  nach  ihrem  Interesaell  Das  Gutachten  ist,  wie  man  ersiebt,  nach 
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deo  Acten  aocb  von  Uasper  »rsiatlet.  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,  aus  den  an- 
gegebenen Erscheinungen  and  dem  Verlauf  auf  eine  Dementia  paralytica  zu 
aohUeaMB. 

Die  mir  von  dem  Gerichte  zu  P.  mit  voluminösen  Acten  vorgelegte  Frage  war 
die:  „ob  der'  (von  seiner  Gattin)  „Verklagte,  llittergutsbesitzer  P. "*  (pseudonym) 
, während  der  Monate  August  und  Septeinbor  lä5G  an  llaserei  und  Wahuäiun 
gelitten,  und  ob  er  die  zu  1 — 8  erwähnten  Handlungen,  wenn  sie  überhaupt  be- 
gangen sind,  in  Anflllen  jener  Geisteskrankheit  TO^nomnen  hat?" 

Am  23.0cto1)erl856  hatte  dieKli^erin  eine  Provocatton  auf  Wahasinnigkeits> 
Erklärung  wider  ihren  eben  genannten  Ehemann  eingereicht,  mit  welchem  sie  da- 
mals 13  Jahre  in  der  Elie  pelt^lt  hattp.  Sie  begründete  diese  Provocation  mit  der 
AutzähluTi<;  einer  Keihe  von  Hancilunj^en  des  I'iovocatcn  niis  der  letzten  Zeit,  die 
allerdiog:?  auiialiind  erscheinen  mubäU-ii.  Seitdem  dcrbclbe  sich  im  Juli  1656  in 
Blasdorf  angekauft,  hatte  er  angeblich  ein  «anordentliebesundTersehwenderisolies* 
Lehen  geführt,  während  ersieh  früher  »dergrisslen Sparsamkeit befleissigt hatte*. 
Er  zeigte  eine  gänzliche  Voränderung  seines  Wesens,  machte  unmotivirte  Keisen, 
führte  gemeine  Redensarten,  stürzte  sich  in  Schulden,  unlernahin  den  Bau  eines 
auf  20,000  Thlr.  veranschlagten  Wohnhauses,  das  mit  dem  Ertrage  seines  Gutes  in 
gar  keinem  Yerhältnias  stand,  zog,  um  sich  die  nöthigen  Geldmittel  zu  verschaffen, 
Weohsel  auf  sich,  die  er  dann  mit  Verlust  discontirte  (was  im  August  ^.  geschah), 
äusserte,  er  wolle  grosse  Güter  in  Ungarn  kaufen  und  sieli  in  den  GrafeBstand  er^ 
heben  lassen  u.  s.  w. 

Bei  der  Anwesenheit  des  P.  in  Ik-rlin  kam  nun,  und  zwar  am  14.Se])te[uber  ej., 
ein  förmlicher  Anfall  von  iiaserei  zum  Ausbruch,  in  dem  er  nach  seinem  Bruder  mit 
einem  Stuhle  warf  und  dann  aus  dem  Fenster  sprang,  was  seine  Versetzung  in  eine 
Irrenanstalt  möglich  machte.  Am  15.  crj.  wurde  er  in  die  hiesige  ICUnsmann'sohe 
Heilanstalt  aufgenommen,  und  erklärte  ihn  der  damalige  Hausarzt  derselben,  Dr.S., 
im  Attest  vom  17.  ej.  für  „wahnsinnig  und  nicht  dispositionsfähig".  Kr  verblieb 
in  der  Anstalt,  bis  der  jetzige  Hausarzt,  Dr.  E.,  unter  dem  15.  Juli  1857  erklärte: 
dass  er  P.  zwar  nicht  für  geistig  ganz  genesen,  aber  für  so  weit  gebessert  halte, 
dass  er  seine  BDtfernung  ans  der  Anstalt  befürworten  könne.  Am  3.  Ootober  1857 
wurde  der  gesetzliche  Expiorationstermin  abgehalten,  in  welchem  die  zugezogenen 
Sachverständigen  (die  jetzt  verstorbenen)  Geh.  Med  -Math  Dr.  Idcler  und  der  Med.- 
Rath  Ür.  Magnus,  zunächsi  den  jetzt  4Ü  Jahre  allen  l'ruvocaten  für  korfierüch 
gesund  erklärten.  Nachdem  nun  namentlich  Dr.  Ideler  aus  eigener  früherer  W  ahr- 
nehmung  im  September  1856  die  frühere  Geisteskrankheit  P.*s  als  unaweifelhaft 
constatirt  hatte,  erkl&rten  beide  Sacbverstfindige,  dass  derselbe  swar  jetst  nicht 
mehr  als  blöd-  oder  wahnsinnig  erachtet  werden  könne,  dass  jedoch  noch  nicht  „mit 
voller  Herechlijfuiii;  ilas  Ge^entheil  anzunehmen  sei",  und  sie  deshalb  einen  neuen, 
spätem  Kxpiorationsternun  leantragon  niussten.  Dieser  fand  am  11  Februar  !  H58 
Statt,  und  erklärten  nunmuhr  dieselben  Sachverständigen,  namoullich  auch  aul  Gt  uud 
ihrer  Beobachtung  des  P.  in  der  Zwischenzeit  seit  seiner  Entlassung  aus  der  Irren- 
anstalt, denselben  für  „geistig  gesund*^ 

Am  24.  April  1858  trat  nunmehr  die  verehelichte  P.  mit  einer  Ehescheidongs- 
klage  hervor,  in  welcher  sie  eine  Keihe  von  Charakter^ügen  und  Handlungen  ihres 
Ehemannes  aufzählt,  die  ihre  Rlage  begründen  sollen ,  und  namentlich  diejenigen 
8  Punkte  herrorhebt,  die  für  dies  mein  Gutachten,  sowie  für  das  bereits  von  dem 
Dr.  Ideler  erstattete,  cur  Erwägung  gestellt  sind,  und  von  denen  Kllgerin  dedu- 
cirt,  dass  sie  nicht  auf  eine  Geisteskrankheit  ihres  ACannesaur  Zeit  der  Ausführung 
dieser  Handinngen  bezogen  werden  könnten.   Hiernach  soll  ad  I  und  2  P.  im 

C»«p*r<LtuftN.  GarieliU.  M<4.  a.  AnS.  i. 
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August  und  September  1856  (die  ia  Frage  gestellte  Zeit)  „Reisen  nach  Hambarg 
und  Berlin  gcmaoht,  an  baidwi  Ortan  mii  fallen  Üirn«!  fiel  Tarfcabit,  aaoh  in  ein 
Bordell  gegangen  sein".   Ad  3  ond  4  wird  behauptet,  das*  er  sich  sogar  dieses 

ebebreoberlHolieo  nnd  dissoluten  Wandels  gegen  Bekannte  gerühmt  habe.  Ad  5 
wird  eines  Briefes  erwähnt,  der  sich  auf  die  Bestellung  eines  liederlichen  Frauen- 
zimmers bezieht.  Ad  soll  ihn  sein  Bruder  in  Berlin  in  ein  beriichtiK:tes  Haus  ein- 
treten gesehen  haben.  Ad  7  betriHt  einen  Brief  eines  Mädchens,  aus  welchem  ein 
boobst  vertratttes  VerliSltniss  und  mit  derselben  getriebener  Bliebroch  berroiigehen 
soll,  and  ad  8  wird  ein  Zeage,  der  Bruder  des  Verklagten,  Dr.  P.,  gmannt,  der 
den  P.  und  einen  Andern  in  Hamburg  überrascht  haben  soll,  als  Ersterer  im  Be- 
grilT  stand,  mit  cinpni  Hodcriichon  Frauenzimmer  zuzuhalten.  Verklagter  bestreitet 
sämmtlicheKlagepunkto  und  will  cvent.  im  Wahnsinn  oder  Raserei  gehandelt  haben. 
Es  wurde  hierauf  vom  betrelTenden  Gericht  resolvirt,  den  Geb.  Med  .-Rath  Dr.  Ideler 
SU  einem  Ontaohten  über  die  oben  anfgestelltte  Frage  sa  reqniriren,  und  hat  dieser 
dieselbe  in  seinem  unter  dem  9.  Oetober  1856  erstatteten  Gutachten  unbedingt 
bejaht." 

„Ich  habe  keine  Veranlassung,  weder  dies  Vorgutachien,  noch  die  abweisende 
Kritik  desselben  durch  die  Klägorio  einer  Beurtbeiluog  zu  unterziehen,  und  glaube 
meine  Aufgabe  in  Erstattung  meines  eigenen  Gutachtens,  auf  welohes  Klägerin 
provooirt  hat,  Tollatüudig  gelösl.  Diese  AnH^be  wird  sich  lösen  lassen,  wenn  man 
den  i^ranzen  Verlauf  des  Lebens  des  Verklagten  in  den  letzten  Jahren  in  den  Akten 
überblickt.  Es  muss  zunächst  auffallen,  dass  Kläg^erin,  die  sich  in  ihrer  früheren 
Frovocntion  bemühte,  nachzuweisen,  dass  ihr  Ehemann  seit  Anfangs  Juli  Iä5t>  (An- 
kauf von  Blasdorf)  von  einer  gtiisiigon  Störung  befallen  gewesen,  und  dass  die  oben 
angeschuldigten  Handlungen  aas  dieser  und  der  nächsten  Zeit  die  Schritte  eines 
Wahnsinnigen  seien,  dass  dieselbe  Klligerin  in  ihrer  späteren  Ehescheidungsklage  das 
gerade  Gegentbeil  behauptet,  insofern  sie  die  volle  Zurechnungsfähi^keil  ihres 
Ehemannes  für  die  oben  genannten,  in  eben  dieselbe  Zeit  fallenden  Handlungen 
und  AeusseruDgon  in  Anspruch  nimmt,  und  deshalb  von  dem  (nicht  geistoakranken 
und  nicht  nnmxechnungsrähigen)  Ehebreolier  getrennt  su  werden  fordert.  Dieser 
auftauende  Widerspraeh  einer  dem  P.  so  nahe  steherden  Person  tangirt  inselbni 
meine  Beurtheitung  der  Sachlage,  als  er  die  Depositionen  über  den  Charakter  ihres 
Mannes,  ütier  "^o'w.  Verhalten  vor  der  fraglichen  Zeit  und  ihre  thatsächlichen  An- 
führungen weniger  zuverlässig  erscheinen  liisst,  während  im  andern  Falle  die  un- 
befangenen und  leidenschaftslosen  Beobachtungen  der  Ehefrau  von  grossem  Werthe 
sein  w&rden.  In  der  Ehescheidungsklage  beieiohoet  KlSgetia  den  Charakter  Ihres 
Mannes  als  ungemein  heftig  and  leidenschaftlich,  bei  Klangel  an  Eneigie  und  Thatr* 
kraft,  womit  die  frühere  Behauptung  in  der  Provocation,  dass  er  sich  früher  (vor 
der  qu.  Zeit)  ,  ,der  grösslen  Sparsanikeii  befleis.sigt  habe"*,  kaum  ganz  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  „«Gemeine,  ihm  sonst  nicht  beiwoboeqde  Heden""  waren 
der  Kligwin  beim  von  ihr  selbst  hehanptetMi  Ausbruch  des  Wahnsinns  aufgefallen, 
während  sie  in  der  Scheidungsklage  angiebt  und  durch  Thatsachen  erhkrtet,  dasa 
er  schon  früher  in  der  Ehe  sich  verbotene  Ausschweifungen  und  einen  liederlichen 
Wandel  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  ja  sie  syphilitisch  angesteckt  gehabt 
habe.  Wicbtiji^er  als  diese  mehr  oder  wenisrer  grossen  Widersprüche  ist  es  aber, 
dass  die  von  der  Klägurm  iaudirteo  Zeugen  ihre  Behauptungen,  die  ö  Punkte  be> 
treffend,  keines  wegs  in  dem  Ton  ihr  behaupteten  Maasse  bestätigt  haben.  Der  Bruder 
des  TerUagte«,  Dr.  P.,  erUSrt  die  oben  angeführte  Behauptung,  dass  er  denselboit 
mit  einem  liederlichen  Frauensimmer  betroflTen  habe,  für  „,,darchaa8  unwahr** 
Der  Referend.  Schlacht,  der  die  erw&bnte  Reise  nach  Hamburg  mit  P.  gemaoht 
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hat,  fand  iha  aaf  dieser  ganzen  Reise  „  „aafüallend  still  und  zeittrent**".  Von 
einem  aoffUligen  liederlichen  Verkehr  mit  Fraaensimmem  ist  dem  Sohlaeht  aber 

nichts  bekannt,  der  nur  gesehen  hat,  dass  P.  einmal  in  Berlin  mit  einem  lieder* 
liehen  Frauenzimmer  ein  öfTentliches  Local  verlassen  hat,  angeblich  um  sie  nach 
Hause  zu  begleiten,  und  dasselbe  auch  ein  andermal  von  ihm  erzrihlen  frehört  hat. 
Wichtiger  noch  ist  die  Aussage  des  P.'scben  Schwagers  M.  Im  Pommer  lö56, 
namentltob  im  Aagust,  sagt  derselbe,  sei  P.  mehrere  Haie  kiwber  nach  Berlin  an« 
gereist  gekommen  nnd  habe  sich  auflsllend  benommen.  Er  kam  in  gewöhnlichen 
Kleidern,  ohne  Mütze  und  Wäsche  und  ohne  ersichtlichen  Zweck  hier  an,  besablte 
beim  Ausstoigon  seine  Droschke  nicht,  überschätzt«»  den  Ertrag  seines  Gutes  maass- 
los,  und  Zeuge  hatte  schon  damals  die  ,,,, volle  Ueberzeugung'' einer  bei  P.  be- 
stehaaden  üeisteskrankeit.  Ali«  diese  aklenmässigeu  Tbatsacheu  ergeben  eine 
Continuit&t  ron  psychologischen  ErseheinangeD,  die  das  Urtheil  über  den  Fall  nicht 
sveifelhaft  machen  können.  Denn  sie  zeigen  im  ganz  gewöhnlichen,  eilahnings- 
gemiissen  Gange  bei  dem  Verklagten,  und  in  der  fraglichen  Zeit,  das  Entstehen 
und  die  Fortbildung  einer  •wabn^innigen  Geistesstorunff  bis  znr  Höhe  eines  Tob- 
sucbtsanfalls.  Der  Verklagte  war  zu  einer  solchen  Störung  mehr  als  hundert  Andere 
disponirt,  wenn  die  Charakterschilderung,  die  seine  Ehefraa  ron  ihm  macht,  und 
die  betreffenden  Thataachen  als  wahr  nnd  richtig  voransgesetat  werden.  Denn  es 
ist  alltägliche  Erfvihrung,  dass  „„grenzenloser  Hochmuth  und  eine  übertriebene 
Eitelkeit  und  Selbstverblendung'*"  (Dcdaction  der  Klägerin  vom  Li.  December  1858) 
eine  der  allerhHufigsten  Ursachen  zum  endlichen  Ausbruch  d«s  Wahnsinns  werden, 
weil  das  notbwondig  fortwährend  empfundene  MissverhuUniss  zwischen  dem  ein- 
gebildeten Wczthe  nnd  Naasse,  mit  welchem  die  Welt  diesen  Werth  misst,  fort- 
während alle  geistigen  Kräfte  in  Spannung  nnd  Erregung  setzt  und  erhilt.  Kligerin 
giebt  an,  ihr  Mann  habe  schon  früher  immer  davon  gesprochen ,  seinen  angeblich 
alten  A  lt  !  wieder  aufnehmen  zu  wollen,  was  zu  einem  .,|^ren7,en!osen  Ilu  hmuth"" 
auch  Still  ttohl  passt.  Von  solcher  Gesinnung  bis  zur  endlichen  Wahnvorstellung, 
dass  er  (ohne  ausreichende  Mittel)  grosso  Besitzungen  in  Ungarn  kaufen  und  den 
Otafenstand  erwerben  könne  and  wolle,  ist  der  Uebergang  nicht  sehr  auffallend  nnd 
ungewöhnlich.  Weniger  Werth  ist  auf  Alles  das  zu  legen,  was  Klägerin  aber  den 
liederlichen  Wandel  ihres  Gatten  vorgebrachl  hat.  Denn  wenn  auch  an  si(-h  eine 
bei  einem  Menschen  gegen  seine  frühere  Art  und  Weise  hervortretende,  hohe  ge- 
scblechllicbe  Aufregung,  die  sich  mehr  und  mehr  in  einem  gemein-pöbelhaften  Be- 
tragen geltend  macht,  wie  es  dem  den  gebildeten  Ständen  angehdienden  K  ange- 
schuldigt wird,  sehr  bezeichnend  sein  würde  als  Beweis  eines  schon  krankhaft  er* 
regten  Nervensystems,  so  ist  doch  schon  oben  gezeigt  worden,  dass  die  bezüglichen 
Behauptungen  der  Klägerin  nicht  als  thatsächlich  erwiesen  erachtet  worden  können, 
und  dass  am  wenigsten  daraus  auf  eitu^  <?o  zu  sagen  krankhafl-Iiederliehc  Aus- 
schweifung geschlusseu  werden  kann.    Dazu  kumuil,  dasa  uiuu  nach  den  Akten 

darüber  in  Ungewissheit  bleibt,  in  wieweit  Verklagter  auch  schon  in  frfiherer  Zeit 
Freund  sexueller  Lüste  gewesen  sei.    Die  oben  angefährte,  bezügliche  Thatsache 

aas  einer  früheren  Zeit  seiner  Ehe  lässt  sein  angeschuldigtes  Benehmen  in  Berlin 
und  Hamburjr,  so  weit  es  durch  die  Zeugen  hestätiut  wird,  jedenfalls  weniger  auf- 
fallend erscheinen.  Desto  mehr  Werth  aber  ist  auf  die  von  der  Klägerin  selbst,  die 
hier  das  beste  Urtheil  haben  masste,  behauptete,  gänzliche  Umstimm ung  des 
Charakters  des  I*.  von  der  fraglichen  Zeit  seines  Lebens  an  zu  legen.  Sie  be- 
hanptelin  ihrerProvooation,  wie  angeführt,  dass  derselbe  früher  ,,  ,,sich  der  grösaten 
Sparsamkeit  befleissigt  gehabt"",  und  seit  dem  Ankauf  von  ßlasdorf  angefangen 
habe  zu  verschwenden  und  eine  ganz  rer&nderte  Lebensart  zu  zeigen.  Jedem  Sach> 
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keiiner  ist  eine  solche  Erscheinung  eine  höchst  bedenkliche,  und  ein  fast  sicheres 
prognostisches  Moment  für  das  fievorstehen  des  Ausbruchs  einer  geistigen  Krank- 
heit. Diese  «r«lte  Erfahrung  hat  sieh  denn  auch  hei  P.  wieder  bestätigt,  denn  dass 
wirklich  und  zwar  sehr  bald  schon  nach  dieser  auffallenden  Verindernng  seines 
Wesens  eine  ausj^cbildetc  wahnsinnige  Störung  bei  ihm  zu  Tajje  trat,  ist  durch  die 
iibcTeinsliminenden  Angaben  von  vier  Aerzten  unzwcifL-lhafl  bestätigt  und  braucht 
hier  nicht  weiter  erwiesen  zu  werden,  ich  glaube  aber  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  zurückgehend  von  dem  Tage  des  Wuthausbruchs  (14.  September)  bis  zum  An- 
fang Juli  (Ankanf  wn  Blasdorf)  sich  eine  antheilbare  und  fortgesellte  Kette  ? on 
psychologischen  Erscheinnngni  in  dem  Leben  des  Verklagten  ergehen  hat,  die 
es  nicht  zweifelhaft  erscheinen  lässt,  dass  die  an  sich  schon  so  höchst  auffallenden 
Handlunp^en  desselben  in  der  sehr  kur2Pn  Zwisclionzeit  (August  bis  Anfangs  Sep- 
tember) nicht  anders  nicht  nur,  sondern  vielmohr  sehr  leicht  ihre  Erklärung  darin 
finden,  dass  schon  vom  Juli  an  »ich  eine  üeislesstorung  bei  ihm  entwickelt  hatte, 
die  sich  so  rasch  au  einer  Hohe  steigerte,  welche  seine  Anfnabme  in  eine  Heil- 
anstalt dringend  nothwendig  naiAte.  Wir  Anden  hier  n«r  demjenigen  Verlauf  einer 
Geisteskrankheit  wieder,  welcher  fast  bei  der  Mehrzahl  aller  Wahnsinnigen  beob- 
achtet wird,  und  stehe  ich,  nach  allen  vorstehenden  Ausführungen,  nicht  an,  mein 
Gutachten  auf  die  vorgelegte  Frage  schliesslich  dahin  abzugeben:  dass  der  Ver- 
klagte, Rittergutsbesitzer  Traugott  Port,  wühreud  der  Monate  August  und  Sep- 
tember 1856  an  Raserei  und  Wahnsinn  gelitten,  und  die  au  1—8  erwihnten  Hand* 
Inngen,  wenn  sie  überhaupt  begangen  sind,  in  Anf&llen  jener  Geisteskrankheit  vw- 
genommen  hat. '  Ich  habe  über  den  Aasgang  des  Ehesoheidungsprocesses  nichts 
weiter  vernommen. 

195.  Fall.    Ist  Frau  T.  „wahnsinnig''  oder  „blödsinnig''? 

Der  nachstehende  Fall  ist  ein  solcher,  deren  oben  (S.  443)  Erwähnung  ge- 
schehen, wo  ein  1-Ihegatte  zum  Zweck  der  Khescheidung  behauptete,  dass  seine  für 
blödsinnig^'  erkliirte  Frau  „wahnsinnig'*  sei.  HofTentlicli  werden  mit  Einführung 
eines  Deutschen  Cilvilrechtes  auch  die  landrechtlicben  Defmitionen  vcq  Wahn-  und 
Blödsinn  begraben  werden.  Der  Fall  selbst  dürfte  aber  mittheilenswerth  sein,  weil 
ich  in  demselben  auf  eine  nfthere  Bedeutung  dieser  Begiiffe  eingegangen  bin. 

Die  T.  wurde  auf  ein  Attest  der  DDr.  M.  und  B.  am  2.  Februar  1866  als 
geisteskrank  in  eine  Heilanstalt  aufgenommen.  Dies  Attest  besagt,  dass  die  T.  seit 
15  Jahren  an  geistigen  Störungen,  die  zeitweise  Besserung  zeigten,  aber  niemals 
vollständig  geschwunden  seien,  leide,  bienach  also  auch  bereits  bei  Scbliossuog 
ihrer  Ehe  vor  damals  7  Jahren  vorhanden  gewesen  sein  mfissten.  Nach  diesem 
Attest  bilden  GehQrshallucinationen  der  verschiedensten  Art  die  Grandlagen  au 
irrigen  Vorstellungen.  Vergiflungsveranchc,  gegen  die  Kranke  oder  gegen  ihren 
Mann  gelichtet,  ileirathsnnträge  der  verschiedensten  Personen,  Neckereien  und  In- 
triguen  ihrer  Verwandten  besch.äftigen  in  buntem  Wechsel  die  Phantasie  der 
Krankon ,  uud  nöthigte  ihr  oft  ungeberdiges  Verhalten  zur  Unterbringung  in  eine 
Anstalt. 

Nach  einem  Attest  des  Dr.  L.  vom  10.  August  1866  war  ihr  Vorhalten  au  dieser 
Zeit  dasselbe,  und  waren  nur  kurze  Perioden  der  Besserung  eingetreten. 

Nach  einem  Attest  des  Dr.  F.  vom  7.  December  1866  hatte  sich  ihr  Zustand 
in  keiner  Weise  gebessert,  sie  spricht  sehr  viel,  doch  ohne  einen  richtigen  logischen 
Gedankengang,  bittet,  sie  von  bestimmten  Persönlichkeiten  zu  befreien,  meistens 
tf Innern,  die  in  der  Wand  sitien,  ihrSebimpthanen  anh&ngen,  sie  der  Unmoralitfti 
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zeihen  und  sie  naraenUich  Nachts  dann  selbst  zu  (j:eschlechtlichcn  Excessen  ver- 
führen wollen.  Gegen  ihre  Umgebung  zeigt  sie  ein  gewisses  Misstranon,  ist  dabei 
aber  geselligem  Verkehr  nicht  abgenei^  und  fuhrt  in  ihrem  anlugischcn,  schnell 
abepringendeii  Gedankengang  h&ufig  in  sehr  obseönen  Iteden  die  Unterhaltnng. 

Am  11.  April  1^67  erkliirto  das  Kgl.  Stadtgericht  die  T.  auf  Exploration  nnd 
Gutachten  der  DDr.  F.  und  \..         in.  März  1807  für  . hlö'lsinnitr •* . 

Das  damals  mit  ihr  aufgeuommene  Protokoll  l&atet  folgendermaassen : 

„Wie  heissen  Sie?  —  Emilie  T.  geb.  B. 

Sind  Sie  Terheirathet?  —  8  Jahrej  den  1.  Kovember  8  Jabro. 

Wie  ist  es  ihnen  in  Ihrer  Ehe  ergangen?  —  Vnn,  wie*9  so  geht.  Zwisehen* 
trSgercien,  namentlich  mit  den  Mädchen,  sind  vorg^pkommen. 

Was  haben  Sie  denn  mit  den  Mädchen  Rchabt?  —  Das  Mädchen  hat  mit  Ultra- 
marin in  der  Milch  mich  vergiften  können.  (Sie  ergebt  sich  in  einer  langen,  nicht 
recht  zusautnenhüngenden  Erz&blung.) 

Weshalb  voUte  das  USddien  Sie  veigifteo?  —  Um  nnsere  Ehe  sa  trennen. 
(Wiector  eine  lange  Erzähinng  von  dem  Dienstm&dehen,  die  sie  einmal  geprügelt, 
dem  Dr.  M.,  bei  dem  sie  gewesen,  der  von  Abmähen  gesprochen.) 

Mit  r!rm  Mädchen  und  dem  Mann  haben  Sie  allein  gewohnt?  —  Ich  habe  mich 
darüber  beschwert,  dass  Alle  mit  darin  gewohnt  haben. 

Ging  CS  still  in  der  Wohnung  zu?  —  Der  vorhandene  Hund  machte  Spektakel, 
(Wieder  eine  ErsXhliing,  worin  Dr.  Bl.  eine  Rolle  spielt,  welcher  sie  Tordftohtigt 
habe  n.  dgl.) 

In  der  Königsstrasse  haben  Se  gewohnt?  —  Ja  (sie  benennt  die  anderen 

Einwohner). 

Gegenüber  dem  Stadtgericht?  —  Ja  (dann  eine  Erzählung  von  einer  sie  be- 
troffinien  Erkrankung). 

Woran  litten  Sie  denn?  —  An  einer  Spannung  in  Kopf.  Dr.  H.  behandelte 
mich  mit  Pillen.  Ich  glaubte  wahnsinnig  werden  sn  mässen.  loh  glanbte,  man 
wollte  mich  damit  ermorden. 

Wollte  Sie  noch  Jemand  anders  ermorden?  —  (Sie  kommt  wieder  auf  die  an- 
gebliche Vergiftung  durch  das  Dienstmädchen.) 

Nioht  der  Stadtgeriehtsrath  P.?  —  Der  hat  mich  immer  eitirt. 

Das  war  Matth&ikirohstrasse?  —  Ja. 

Wer  hat  Sie  citirt?  —  Beim  Stadtgerichtsrath  P.  habe  ich  die  Stimme  gehört. 
Im  Schlafe  hat  man  mich  beobachtet.  Nebi-nbei  trieb  sich  einer  unten  heram,  ein 
Mann  au.s  Rappin,  mit  einer  Platte,  der  mich  immer  Emilie  anruft. 

Werden  Sie  auch  hier  verfolgt?  —  Emilie  rufen  sie  hier  auch  immer;  gestern 
war  besonderer  Spektakel. 

Weshalb  werden  Sie  verfolgt?  —  Das  weise  ich  nicht  recht.  haben  ihre 
Ideen.  K.  nnd  der  Ifedicinalrath  G.  sind  gereist  (Wieder  eine  Geschichte  mit  fal- 
schen Medicamenten,  wobei  nicht  !?f>nati  tu  folgen.) 

Wo  sind  Sie  jetzt?  —  In  der  Irrenanstalt. 

Sind  Sie  irre?  —  Nein.  -Mir  ist  das  ziemlich  klar.  (Sie  ergeht  sich  in  der- 
sdben  Dienstmidchen-Vergiftnngsgeschichte.) 

Finden  hier  auch  Vergiftnogen  statt?  —  Nein,  hier  setat's  nor  schwachen 
Kaffee. 

Werden  Sie  hier  auch  verfols^t?  -  -Sie  schreien  immer  herauf.  (Sie  kommt 
auf  den  russischen  Kaiser  und  die  Selbelanfrer  Molkerei.  Durchsjehends  antwortet 
sie  nicht  auf  die  Frage,  sondern  recitirt  immer  alle  vergangenen  Yergiftungs* 
gesehlchten.) 
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Wollen  Sie  wohl  wieder  nach  üause?  —  Jedenfalls  nicht  za  dem  Diensimäd- 
cbeo.  (Wl6d«r  die  Gftiebiehto  von  d«iD  DienstmidehMi  oad  elMiii  altra  Herrn  ) 
Werden  Sie  wobl  wieder  gesund  werden?  —  0  Ja,  ich  hikele  jetxt  sdien 

meinen  Kragen. 

Zu  Ihiem  Henne  wollen  Sie  zuräck?  —  Ja,  aber  nicht  mit  der  andern 

Sippschaft. 

Wer  ist  die?  —  Die  Faiuilie  meines  Mannes. 

Vfirden  Sie  lieber  zu  ihrer  Familie  mrückkehren?  —  Nnr  anm  Besooh.  Ich 
konnte  ja  allein  leben  von  meinem  Oelde. 

Hat  Ihr  Mann  aaoh  Vermögen?  —  Nein,  mein  Hann  kommt  mir  Jetst  gans 

anders,  wie  ein  Prinz  ror,  er  sieht  wie  Frau  Mette  ans. 

Welcher  Prinz?  —  Wie  der  jnnge  Prinz  Albrerht.  Den  Blick  hat  er  wi  -  di  '» 
Frau  Melle,  (bxe  iinüpft  wieder  an  das  Dienstmädchen  an,  dass  sie  versucht  habe, 
einen  Hand  zn  tQdien  a.  s.  w.,  dann  Tom  Kaiser  von  Russlaod,  dem  Grossfarst, 
der  ....  sei  aneli  oben  gewesen.) 

Was  haben  Sie  denn  mit  dem  Kaiser  zu  thun  gehabt?  —  Er  hat  mir  gesagt, 
als  ich  zu  ihm  kam,  ich  solle  mich  um  die  Citirerei  nacli  dem  Stadtgericht  nicht 
kümmern.  Vom  Boden  des  Stadtgerichts  rief  man  mir  7.u:  ,,nun  werden  Sie's  sagen 
oder  nicht^'.  Dann  schrien  sie:  „alte  Jungfer".  Auch  hier  im  Hause  riefen  sie  mir 
ZU,  dass  ich  nicht  eher  herab  k&me,  ahi  bis  ieh  des  Dr.  F.  Haitresse  geworden.  Anoh 
anf  der  Strasse  riefen  sie  mir  naoh  Kaiser»  nnd  K6nigstra8se.** 

Nach  diesem  Protokoll  ist  Explorat.i  eine  allgemein  verrückte  und  verwirrte, 
gleichzeiticr  mit  Wahnvorstellnngen  behaftete  Person,  welche  ansser  Stande  ist,  eine 
Unterredung  zu  führen  und  die  ausser  einigen,  ihrem  Gedächtniss  tief  eingeprägten 
Thatsachen,  wie  Namen  u.  dgl ,  keine  Frage  sachgomäss  beantwortet  hat. 

Seitdem  ist  Ezplorata  dieselbe  geblieben,  wie  ans  den  von  mir  erforderten  Be* 
richten  des  Anstaltsarztes  herroTgeht.  Derselbe  giebt  an,  dass  zeitweis  bis  zu  Tob- 
anfällon  g'esteit^erte  Erregung  atiftrete,  und  dass  zeitweise  Remissionen  vorhanden 
seien,  in  denen  E.xplorata  ein  ruhigeres  Verhalten  zeige,  in  denen  die  Wahnvorstel- 
lungen nicht  mit  derselben  Energie  hervorträten,  dass  aber  Kxplorata  frei'von  Wahn- 
vorstellungen Oberhaupt  niemals  sei,  dass  Alles  in  Allem  rieb  im  Laufe  des  Jahres 
die  sehlechteren  za  den  besseren  Tagen  wie  7 : 5  TOrhielten. 

Diese  Thatsachen  muss  ich  als  feslstt^hend  annehmen. 

Bei  meinen  Besuchen  fand  ich  die  T.  etwn  in  i\(*r  im  Protokoll  geschilderten 
Weise.  Eine  Unterredung  mit  ihr  war  nicht  tu  fuhren.  Sie  verfiel  sofort  in  ab- 
schweifendes Geschwätz,  in  welchem  ihre  geistige  Schwäche,  wie  die  sie  boherr- 
sobenden,  auf  Gehfirs-  mid  OesehmackstSosohnngen  gegründetenWahnTorstellungen 
sofort  ZQ  Tage  traten.  Tobanfalle  habe  ieh  nicht  beobachtet. 

Hiemach  ist  Ezplorata  eine  seit  langen  Jahren  geisteskranke ,  an  Wahnvor- 
stellungen leidende  Person,  welche  durch  die  lange  Dauer  ihrer  Krankheit  in  einem 
Zustand  psychischer  Schwäche  sich  befindet,  bei  der  auch  zeitweis  Zustande  der 
Erregung  und  Tobsucht  eintreten,  und  welche  auch  in  den  relativ  ruhigeren  Zeiten 
von  WahnTorstellnngen  bdiemoht  wird,  eine  Person,  die  za  eis«  geordneten  TbSr 
tigkeit  unföhig  ist,  der  Beaofsiohtignng  bedarf,  und  bei  welcher  eine  Heilung  nicht 
mehr  zu  erwarten  i^. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  auf  diesell  e  die  Terminolop^ie  der  28. 
u.  29.  des  Landrechts  anzuwenden,  so  mnss  ich  bemerken,  dass  es  vielmehr  Sache 
des  Richters  sein  würde,  sich  dafür  zu  euiächeideu,  ob  er  einen  solchen  wie  oben 
gescbilderteo  Henschen  ffir  vnf&hig,  die  Folgen  der  Handlungen  zu  fiberlegen,  oder 
des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  ginilioh  beraubt  erachten  wolle,  da  die«  keine  rein 
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teebniMh-aMdicinisoh«,  sondom  tlm  psychologisch«  Frage  ist,  und  da  die  Jaristen 
selbst  über  die  Interpretation  der  landrechtliohen  BegriflTo  „Blödsinn"  und  „Wahn« 
sinn"  nicht  einerlei  Meinung  sind.  Nach  Koch  z.  B.  versteht  das  A.  L.-K.  unter 
einem  „Blödsinnip^on*'  einen  solchen  Menschen,  „dessen  SpolenthStigkeit  krankhnft 
gelähmt  ist*',  während  es  denjenigen,  „dessen  Seclenlhuiigktjit  nicht  durch  die  Ver- 
nunft geregelt  wird*',  als  einen  „Rasenden"  oder  „Wahnsinnigen"  bezeichnet 
(Comment.  1856.  Bd.I.  8.97.),  wonach  Bxplorata  unsweifelhaft  za  den  Wahnsinni- 
gen zu  zählen  ist,  wfthrend  die  giinzlicbe  Beraubung  des  Gebiaucbes  ihrer  V(>rnunft 
ihr  wenigstens  nirh!  zu  allen  Zeiten  und  fortdauernd  zugesprochen  werden  kann, 
insofern  sie  z.  B.  ihren  Namen  nennt,  weiss,  wie  lange  sie  verheirathot  ist,  viel- 
leicht auch  nach  ihrer  Wohnung  finden  möchte,  korz,  mehrfach  zeigt,  dass  sie  noch 
der  üeberlegaag  und  GMil^iiatioii  fShig  laL 

Aber  tob  meinen  Standpnokte  ans  habe  ich  sn  beinerkwi,  dass  es  sich  wohl 
schwerlich  um  eine  spitzfindige  Interpretation  der  gesetslichen  Terminologie  ban- 
dein  kann.  Denn  wollte  man  diese  gelten  lassen,  so  wird  man,  abgesehen  davon, 
dass  auch  ein  psychisch  gesunder  Men.sch  nicht  fähii?  ist  die  Folgen  aller  seiner 
Handlungen  zu  überlegen,  auch  Geisteskranke,  mit  Ausuabme  etwa  des  cretinartigen 
Blödsinns,  der  Helancholia  cutt  stupcre  und  der  Basenden  nicht  füglich  des  Go- 
branches  ihrer  VemuDft  g&nslioh  beraubt  erachten  Itönnon,  weil,  wie  auch  bei  der 
Explorata,  bei  den  meisten  Geisteslnranken  noch  Reste  von  Geistesthätigkeit,  ja  Ter> 
nünftiger  und  zweckmässiger  Verwendung  derselben  beobachtet  werden.  !*>  haben 
vielmehr  die  Terminologien  des  Landreehts,  die  einen  wissenschaftlichen  Werth  be- 
anspruchen zu  können  weit  entfernt  sind,  nur  einen  praktischen  Zweck,  und  handelt 
es  sich  nicht  um  einen  spedfischen,  sondern  Tielmehr  nur  um  einen  graduellen  Unter» 
schied  unter  den  als  geisteskrank  erkannten  Personen,  was  der  Gesetigeber  schon 
allein  dadurch  anzeigt,  dass  er  „die  Waknsinnigen**  den  Kindern  UBter  7  Jahren, 
„die  Blödsinnigen"  den  Unmündigen  gleichstellt. 

Wenn  nun  von  der  Explorata  constirt,  dass  sie  jetzt  20  Jahre  und  unheilbar 
geisteskrank  ist,  dass  sie  zeitweis  sich  in  tobsüchtiger  Erregung  befindet,  in  welcher 
Ton  einem  Vemnnftgebrauch  nicht  die  Rede  sein  kann,  dass  femer  der  Eintritt  der* 
artiger  Zufälle  nicht  zu  berechnen  ist,  dass  sie  niemals  geistig  frei,  sondern  im 
besten  Falle  in  ihrem  Verhalten  niliigor,  stets  aber  von  Wahnvorstellungen  beherrscht 
ist,  dass  sie  ferner  vollständig  uiiHihig  ist,  sich  nützlich  zu  beschäftigen,  i,n>scliweige 
denn  einem  Hausstande  vorzustehen,  dass  sie  also  eines  zweckmässigen  und  nütz- 
lichen Gebrauches  ihrer  Geistestbätigkeiten  fiherhaupt  and  dauernd  aus  den  ge- 
nannten, auf  Rimkrankheit  beruhenden  Gründen  nicht  fihig  ist,  so  nehote  ich  keinen 
Anstand,  in  diesem  Sinne 

die  T.  fftr  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  g&nzlich  beraubt  zu  erkl&ren. 

Die  beiden  folgendea  Fälle  werden  sehr  lehrreich  zusammenzu- 
stell^  sein.  Sie  gleichen  sich  psychologisch  in  vieler  Besiehung.  In 
beiden  war  bereits  in  der  VoruiilersuchungsinsUinz  das  ärztliche  Gut- 
achten eingeholt,  aus  Gründen,  die  aus  dem  Gutachten  selbst  hervoi^ 
gehen. 

196.  Fall.    Versuchter  Mord  der  Geliebten. 

Der  etc.  Bon?in  hat  am  %  Juli  c.  Voigens  nach  dem  Aufstehen,  nachdem 

er  die  Nacht  mit  ihr  in  dem  Hotel  de  FUnion  verbracht,  die  Emma  Kuqst  durch 
einen  Pistolenachnss  rerwundet  und  ist  des  versuchten  Mordes  beschuldigt. 
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Die  Kunst  ist  eine  ISJäbrige,  von  der  Prostitation  lebende,  bereits  wegen 

Di>  bstahls  mit  3  Monaten  GefXagttiss  bestrafte  und  frCher  unter  sittenpoliteilicber 

Aufsifht  stehende  Dirne. 

Honvin  li^rnte  si*-  im  FeltriKir  L'^tw  kennen  unter  dem  Namen  Helene  Lfin<re, 
und  wurde  anscbeinend  von  ihr  vielfach  hinter  das  Licht  geführt,  insofern,  als  sie 
ibm  allerband  Versprechungen,  sich  zu  bessern  nud  nicht  mehr  femer  einen  aus- 
schveifenden,  sie  entehrenden  Lebenswandel  zu  fahren,  machte,  aber  nicht  hielt. 

Explorat  machte  sich  zum  Ritter  des  Mädchens,  versachte  sie  zu  bessern,  nach 
dem  Magi!alenen5?tift  zu  bringen,  mit  ihrer  Familie,  die  sie  Verstössen  hatte,  auszu- 
söhnen, .'-('tzle  auch  wirklich  durch,  dass  sie  im  Hau55e  ihrer  Kitern  Aufnahme  fand, 
dass  sie  in  das  MagdalenensÜft  ging.  Leider  aber  wurde  sie  von  dort  nach  wenigen 
Tagen  Seitens  der  Polizei  nach  dem  Untersuchungsarrest  abgeführt,  kehrte  auch 
nadi  Yerbfissung  ihrer  Strafe  nicht  in  das  elterliche  Haus  surflck,  sondern  ging  zu 
BouTin,  der  inzwischen  in  Bautzen  war. 

T>ie<?er  nämlich  hatte  dem  Mädchen  eine  intensive  Nei<?nn(r  p-owidmet,  er  war, 
trotzdem  er  wohl  ein.^ehfn  rausste,  dass  seine  Bemühungeu  um  sie  vergeblich  waren, 
dennoch  in  Leidenschaft  für  sie  entbrannt  und  befangen. 

Ursprünglich  Student,  hatte  er  den  Schleswig^schen  Peldzug  mitgemacht,  sich 
gut  geführt,  wollte  Militär  bleiben,  war  aber  durch  seine  Neigung  zu  Weibern  hanpt* 
sächlich  in  Schulden  gerathen,  war  leichtsinnig,  verstiess  gerade  durch  eine  Ver- 
gniif^nngspartie,  welche  er  mit  einem  Mädchen  machte,  (regen  die  Pünktlichkeit  des 
Dienstes,  wodurch  sich  sein  Offtcierexamen  zerschlug;  er  studirte  wieder,  machte, 
eingezogen,  den  Feldzug  von  1866  mit,  wurde  bei  Gitschin  schwer  yerwundet  und 
wollte  wieder  Milit&r  bleiben,  war  auch  bereits  zum  Offleier  gewählt,  wurde  aber 
in  Bautzen  eines  Abends  mit  der  Bmma  gesehen;  seine  Wahl  wurde  annullirt.  Er 
forderte  darauf  sofort  und  erhielt  auch  seinen  Alischied  als  Ganz- Invalide.  Wegen 
Schuldeiimacbens  hatte  er  einen  leichten  Festungsarrest  von  4  Wochen  zu  verbüssen, 
kehrte  dann  nach  Berlin  zurück  und  verkehrte  aufs  Neue  mit  der  Emma,  während 
er  sich  wieder  immatriculiren  Hess. 

Durch  diese  ganze  Zeit  ist  seine  Leidenschaft  ffir  die  Emm«  nicht  erkaltet, 
"^eine  an  .<:ie  gerichteten  Briefe  zeigen,  dass  er  sie  emstlich  ermahnte,  mit  ihr  und 
durch  <;ie  ein  GIücl{  träumte  und  sie  zu  seiner  Fran  zn  machen  gedachte,  nachdem 
er  einmal  die  Militürcarriere  wieder  hatte  verlassen  müssen. 

Der  Vater  der  Kunst  bestätigt,  dass  er  sie  habe  beirathen  wollen,  obgleich 
er  ihm  Qegenyorstellungen  gemacht. 

Mit  seiner  Familie  bauptsKchlich  wegen  leichtsinnigen  Schuldenmachens  und 
wegen  des  Verhältnisses  zur  Emma  zerfallen,  suchte  und  fand  er  vorübergehend 
Aufnnhme  in  der  I'amilie  des  Ikirbier  Kunst,  wurde  aber  schliesslich  wegen  Lie- 
beleien mit  d«T  iiltereii  Tochter,  die  er  angeblich  nur  unternommen,  um  zu  zeigen, 
dass  sie  nicht  besser  sei,  als  ihre  jüngere  Schwester,  des  Hauses  verwiesen, 

Yen  der  Emma  sich  grSblich  getäuscht  sehend,  der  er  wiederholentlioh  sich 
genähert  und  die  ihm  die  besten  Versprechungen  gemacht,  aber  immer  wieder  ihn 
verlassen  hatte,  fühlte  er  sich  sehr  unglücklich,  machte  auch  auf  den  Referendar 
Krug  diesen  Eindruck,  der  am  17.  Mai  mit  ihm  in  der  Restauration  von  Klette 
zu5:ammon  war  un  I  mit  ihm  u'^omeinschaftlich  die  Emma  aufsuchte,  die  ihn  sehr 
unliebenswürdig  und  höhnend  emptiug. 

Dies,  sowie  der  Zerfall  mit  seiner  Familie,  seine  zerstörte  Carriire  habe  ihn  so 
unglücklich  gemacht,  dass  er  den  Entschluss  gefasst,  sieh  selbst  zu  enüeiben. 

Er  kaufte  am  1.  Juli  ein  Pistol  und  Munition,  miethete  ein  Zimmer  im  Hotel 
de  r  Union,  da  er  den  Selbstmord  in  seiner  Wohnung  auszuführen  behindert  war, 
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wollte  aber  die  Emma  noch  einmal  sehen.  Er  ging  am  Abend  des  Mittwoch  zu  ihr, 
kODttto  nicht  gtoioh  in  ihr  golangea,  antorhielt  sich  mit  der  WErtbln  derMlben,  Fran 
Bauer,  welcher  ein  exaltirtes  Weaen  an  ihm  auffiel.  Er  redete,  als  ob  er  gar  nicht 

wüsste,  was  er  spräche,  erzählte,  er  reise  für  immer  von  Berlin,  sein  Bruder  habe 
ihm  (»in  Oiit  trekauft,  und  woHi'  »t  hier  f*in  idyllisches  Lfhfn  führen.  T)i(»  Knnst 
habe  ihn  wider  Erwarten  sehr  freundlich  empfangen,  das  Anerbieten  gemacht,  mit 
ihm  den  Abend  zu  verbringen,  und  seien  sie  dann  nach  dem  Linden- Hotel  gefahren, 
hier  habe  Bon  vi  n  «wei  Seidel  Leitmeritzer  Bier  getmnlcen. 

Die  Knnst  willigte  ein,  aachdioNacht  mit  Bonrin  za  verbringen«  und  gingen 
sie  dann  gemeinschaftlich  nach  dem  Hdti  l  i\o  ri'nion,  assen  dort  noch  etwas,  tran- 
ken ein  Seidel  Bier  und  schliefen  zusammon  Bon  vi  n  vollzof;  Abends  und  in  der 
Nacht  mehrmals  den  Beischlaf.  Das  geladene  i'istol,  welches  Bon  vi  n  bei  sich  trug, 
will  er  auf  die  neben  dem  Bette  stehende  Kommode  anter  Tücher  gelegt  haben.  Die 
Bmma  bebanptet,  etwas  Hartes  in  der  Nacht  nnter  demKopftissen  gefühlt  zu  haben, 
ohne  darauf  zu  achten.  Am  Morgen  gegen  8  Uhr  habe  sie  aufstehen  wollen,  Bon* 
vin  sei  ihr  itidess  rnvor  pokommeii,  habe  die  Stiefi-1  vor  die  Thiir  gesetzt  und  diese 
wif  'ior  geschlossen,  dann  nach  dem  Bette  wieder  hingehend,  habe  er  sich  auf  das- 
selbe gesetzt  und  sie  gefragt:  ,£mma,  wo  soll  ich  Dich  hinscbiesson ,  ins  Herz 
oder  in  dlo  Sohl&fe?*  Sio  habe  das  fnr  Spasa  genommen.  Da  sie  aber  gesehen, 
dass  er  im  Gesicht  nher  und  nber  roth  wurde,  habe  sie  sich  geängstigt,  und  da' 
Bon  vin  schon  früher  gedroht,  dass  er  sie  tödten  würde,  wenn  sie  ihm  untreu  sei, 
so  habe  sie  nach  deni  Gc|i:f nstan^l  unter  dem  Kopfkissen  t^reif<>n  wnlltMi.  Kr  soi  ihr 
aber  zuvorg-ekommen,  er  habe  »las  Pistol  sofort  nach  ihrer  Hnist  gerichtet  und  ab- 
geschossen, noch  ehe  sie  eine  Bewegung  zur  Flucht  habe  machen  können.  Sie  be- 
merkte, dass  Bonvin  ans  einer  Schachtel  eine  aweite  Kugel  herrortangte,  um  tu 
laden,  und  sei  es  ihr  gdnngen,  sa  entfliehen.  Sie  fogt  noch  hinzu,  dass  Bonvin, 
als  sie  gelacht  über  seinePrage,  wohin  er  schiessen  solle,  hinzugeffigtbabe:  .Dazu 
habe  ich  Dich  ja  mit  hierher  Gr<»nommen."  Ron  vin  habe  ihr  frnb'T  firmial  s  lion 
ein  Pistol  gezei^jt  mit  der  Krklänuig,  da.ss  er  sich  erschiessen  werde,  sie  habe  es 
ihm  abgenommen  und  ihrem  Vater  gegeben. 

Die  Verletzung  der  Kunst  war  eine  leichte.  Schon  am  9.  JuH  war  sie  aus 
dem  Krankenhause  entlassen.  Die  Kugel  war  zwischen  der  2.  und  3.  Rippe  links 
einj^edrungen,  längs  der  3.  Rippe  entlang  gegangen  und  in  der  Nähe  des  unteren 
Drittlhoils  (ies  äussern  Randes  dr-s  linken  Schulterblattfs  her.msg'enommen  worden. 
Die  ßesohalTenheit  der  Wunde  liess  vermutben,  dass  der  Scbuss  aus  der  liübe,  nicht 
über  einige  Fuss  entfernt,  gefallen  sei. 

Bon  vin  schildert  den  Vorgang  insofern  anders,  als  er  der  Emma  gesagt 
haben  will,  dass  er  sich  erschiessen  wolle  und  sie  scherzend  gefragt  habe,  ob  er  sie 
gleich  auch  erschiessen  solle,  sie  möge  nur  sagen  wobin.  Da  sie  darauf  erwidert 
-in  den  Mund",  so  habe  er  sie  i^eküsst  Er  «childort  nun  weiter,  wie  fr  das  Pistol, 
welches  er  nicht  schon  Nachts  unter  das  Kopfkissen  gelegt,  sondern  erst  am  Morgen 
dortbin  gelegt  haben  will,  ergriffen,  um  sich  zu  erschiessen  und  den  Habn  zu 
spannen,  und  wie  die  Emma  dabei  nach  demselben  gegriffen  habe,  um  es  ihm  zu 
entreissen.  Hierbei  sei  das  Pistol  losgegangen.  Er  stellt  also  die  Sache  in  Bezug 
auf  (lio  Emma  als  einen  Zufall  dar,  während  er  dem  Polizeilientenant  j^lcioh  nach 
der  Thal  angab,  die  Überlegte  Absicht  gehabt  zu  haben,  und  einige  Stnmlen  später 
in  meinem  Beisein  erklärte,  er  habe  die  Absicht  gehabt,  sich  zu  tödten;  da  er  aber 
am  Morgen  empfanden,  wie  die  süssen  Reden  der  Emma  nur  geheuchelte  Liebe 
seien  und  nichts  als  Verhöhnung,  so  habe  er  im  Affeot  gedacht:  „Nein,  sie  soll 
auch  wegl'*  Die  Handlung  im  Affeot  behauptot  er  auch  letztlich  wieder  in  dem 
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Verhör.  Den  Widenpnicb  mit  der  ersten  Angabe  «ritlirt  er  dahin,  das»  er  damals 
geglaubt,  Emma  schwer  und  tödtüch  verlolzt  ctt  haben,  nnd  dasa  er  seine  Absteht 

zn  sterben  durch  diese  Angabe  habe  erreichen  wollen. 

Unmittelbar  nach  der  That  sei  er  am  ferneren  Laden  durch  die  Kellner  ver- 
hindert worden,  die  hinzugekommen.  Diese  fanden  ihn,  sich  die  Beinkleider  an- 
ziehend. Auf  dem  Tische  lag  das  Pistol,  der  Lauf  zum  Laden  heruntergeklappt. 
Bonvin  schien  sieh  in  der  htfchsten  Anfregang  zu  beAnden,  zitterte  am  gansen 
Körper,  war  von  Schweiss  gebadet,  sagte  auch,  sich  vor  die  Stirn  sehlagend:  „leh 
bin  rerriickt ! und  verlangte  der  Polizei  zugeführt  zn  werden. 

in  dem  Zimmer  des  Wirtbs  schrieb  er,  da  er  die  Emma  nicht  sehen  nnd  am 
Verzeihung  bitten  durfte,  an  deren  Vater: 

Berlin,  den  2.  Jali  1868. 

Geehrter  Herr  Kunst! 

Der  Becher  ist  für  mich  übergelaufen.  Die  Verxweiflung  liess  mir  keine  Rohe; 
si'^  Int  mich  unijlücklich  gemacht.   Ich  bin  mit  Emma  gestern  i-n  Landhause  zu- 
sammen gewesen  und  habe  auf  sie  geschossen.  Sie  ist  schwer  verwundet, 
ßedauern  Sie  Ihren 

nnglteUtehen 

Bonrin. 

Auf  dem  Wege  zur  Polizei  rauchte  or  eine  Cigarre.  Dem  Polizei-Lieutenant 
erschieti  er  sichtlich  aufgeregt,  körperlich  wie  geistig,  so  dass  ihm  mehrmals  die 
Sprache  versagte. 

In  den  Untersuehungsakten  findet  sieh  Aber  seinen  geistigen  Znstand  niohts 
regtstrirt,  aadi  ist  über  die  Vita  anteacta  des  Bonirin  in  Being  anf  Thataaehen 

aus  seinem  psychischen  Leben  wenig  oder  nichts  vorhanden.  Aach  hat  er  in  seinen 
Vernehmungen  wie  im  Verhalten  im  Gefängniss  in  keiner  Weise  7ti  Zweifeln  an 
seiner  geistigen  Integrität  Veranlassung  gegeben.  Dennoch  aber  sind  bei  dem  Un- 
gewöhnlichen des  Falles  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  bedenken  aufgostossen 
gegen  die  Zurecbnungsfllhigkeit  des  Angeschuldigten,  deren  Beseitigung  sohon  im 
gegenwärtigen  Stadium  der  (JnterSttohung  erforderlich  erscheine. 

Und  zwar  stützt  die  Staatsanwaltschaft  ihre  Bedenken: 

Auf  die  Aussage  der  Bauer,  dass  der  Angeklagte  ihr  bei  Abholung  der 
Kunst  affectirt  und  exaltirt  erschienen  sei  und  geredet  habe,  als  ob  er  nicht  wisse, 
was  er  spräche. 

Nach  Angabe  der  Emma  Kunst  sei  der  Angesoholdigte  in  den  letzten  Angen- 

blicken  vor  der  That  in  grosser  Aufregung  gewesen,  seine  Hand  habe  gezittert  und 
sein  Gesicht  sei  mit  Rothe  bedeckt  gewesen. 

Unmittelbar  nach  der  That  habe  er  zu  den  eindringenden  Kellnern  gesagt,  er 
sei  wahnsinnig,  und  nach  Aussage  des  Polizeilieutenant  Hartmann  sei  er  so 
erregt  gewesen,  dass  ihm  die  SjHraefae  versagt  habe. 

Der  Angeschuldigte  sei  w&hrend  des  Pddznges  1866  dnreh  einen  Schnss  in 
den  Kopf  verwundet  worden.  Vermuthlich  sei  dies  der  Grund  seiner  Invalidisirung. 
Ks  liege  die  Möglichkeit  vor,  dass  auch  die  Geisteskräfte  des  Angescholdigten  durch 
die  Verwundung  gelitten  haben. 

Endlich  sei  das  Verbältniss  des  Angeschuldigien,  der  zwar  ein  ieichtsioniger, 
aber  doch  wissenschaftlich  gebildeter  nnd  in  den  OrandsStsen  der  Uoral  und  Ehre 
erzogener  Hann  sei,  an  der  Emma  Kunst,  die  der  Prostitution  ergeben  ist,  inso- 
fern ein  excentrisches,  als  er  beabsichtigte,  das  Mädchen  zu  bessern  und  demniohst 
zu  ehelichen.  Die  That  selbst  sei  demnach  psychologisch  schwor  m.  ergriind«i. 
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Aus  diesen  Granden  erfordert  die  Königliche  ötaataanwaltscbaft  ein  Gutachten 
über  die  Zurecbnangsfahigkeit  des  Ang^cschuldigten. 


Dervto.  Bonvin  ist  25  Jahre  alt,  Sohn  eines  Predi^>  rs,  körperlich  seinem 
AltPf  angemessen  tiiul  kräfticr  entwickelt,  sein  Ernrihriin«3:s/ustand  ist  ein  guter,  er 
ist  körperlich  gesund,  '^eine  Organe  functioniren  normal,  und  hat  er  auch,  ausser 
den  Kinderkrankheiten  iu  frühester  Jugend,  keine  Krankheiten  weiter  überstanden. 

Sein  Vftter  ist  todt,  seine  Mutter  lebt  ttoch,  er  hat  Geschwister.  Geisteskraok- 
beiten  oder  Kiampffonnen  oder  ihm  bekannte  Nervenkrankheiten  sind  in  seiner 
Familie  naeh  seiner  Angabe  nicht  vorgekommen. 

Seine  Physiognomie  ist  lebhaft,  intelligent,  mitunter  iinver)<eTin>)ar  j^ntmüthig, 
seine  Pupillen  sind  mittelweit,  sein  Blick  hat  nichts  Träumerisches,  noch  Schwär- 
merisches. Sein  Benehmeo  ist  bescheiden,  artig,  höflich,  seinem  Bildungsgrade 
und  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  angemessen.  Seine  Unterhaltung  ist  fliessend, 
oorrect,  nicht  aninteressant,  nidit  breit  nnd  weitschweifig,  vielmehr  bleibt  er  bei 
der  Sache,  doch  trägt  er  sich  mit  einer  gewissen  Selbstgefälligkeit  vor,  erscheint 
eitel,  seine  Ausdn'iclre  sind  oft  hr.rschikop,  und  ich  gewann  mehrmals  den  Eindruck, 
als  ob  er  sieh  nicht  ganz  ungern  als  den  intercssantebten  Mittelpunkt  dieser  Ange- 
legenheit sähe,  obwohl  hiermit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  er  etwa  mit  seiner  That 
renomnife}  es  war  vielmehr  das  angenbliekliehe  Interesse  an  der  Sache  selbst,  was 
ihn  >n  einer  selbstgefUItgen  Expectoration  veranlasste. 

Mitunter  hat  seine  Sprache  etwas  Näselndes.  Auf  dem  rechten  Ohr  ist  er 
taub.  Es  ist  dies  die  Folge  der  beregten  Schusswande,  welche  vor  dem  rechten 
Ohre  eingegangen  und  tiefer  auf  der  linken  Wange  dicht  vor  dem  aufsteigenden 
Aste  des  Unterkiefers  ausgegangen  ist,  den  Knochen  mit  betroffen  hatte,  so  dasa 
diese  Narbe  anf  dem  Knochen  nicht  verschiebbar  ist. 

Diese  Yerwandong  war,  wie  er  erzählt,  von  einer  Gehirnerschütterung  gefolgt; 
er  vermuthet,  etwa  zwei  Stunden  besinnungslos  gewesen  zu  sein,  konnte  aber  schon 
nach  einigen  Stunden  dem  Arzt  auf  einen  Zettel  schri'iben,  dass  er  nach  Görlitz 
transportirt  zu  sein  wünsche,  als  er  hörte,  dass  Verwundete  dorthin  transportirt 
worden,  erholte  sich  verhältaissmässig  schnell ,  hatte  niemals  über  Kopfsehmersea, 
oder  Nervenschmersen,  welche  von  der  Narbe  ausgingen,  sn  klagen. 

Ueber  die  That  selbst  spricht  er  sich  sn  mir  aus,  wie  in  seiner  ersten  Ver- 
nehmnng.  Er  schildert  die  lyiel.e  zu  der  Emma  als  eine  ihn  überwältigt  habende, 
die  Kränkung,  welche  er  durch  ihre  Untreue  empfunden,  als  einf  ihn  sehr  si  hraerz- 
lich  berührende,  so  dass  er,  da  gleichzeitig  seine  Carriere  gestört  und  er  mit  seiner 
Familie  serfallen  war,  sich  habe  das  Leben  nehmen  wollen.  Dass  er  die  Emma 
getroffen,  sei  ein  Zufall  gewesen,  er  habe  ihren  Tod  nicht  beabsichtigt,  nnd  sucht 
er  durch  ganz  scharfsinnige  Gründe  dies  v.n  beweisen. 

Da  die  Akten  über  sein  T.eben  eigentlich  wenig  enthalten,  seine  Erzäldnng 
ich  doch  nicht  so  wiedergeben  könnte,  wie  sie  ihn  rharakterisirt ,  so  habe  ich  ilm 
aufgefordert,  mir  sein  Leben  zu  schildern  und  namentlich  auch  psychologisch  mir 
zu  entwickeln,  wie  er  zn  einem  Selbstmordeniscbluss,  respective  dem  beabnditigten 
Herd  der  Emma  gekommen  sei. 

Er  hat  mir  dies  aufgeschrieben  und  eingereicht*),  ich  nnterdrnoke  dasselbe 
hier  als  7.n  weitläufig. 

Das  beiläufig  in  drei  Tagen,  und  ohne  dass  ein  Wort  ausgestrioben  wäre,  vor> 


*)  S.  dasselbe  in  „Zweifelhafte  Geisteszustände*',  S.  253. 
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fnssto,  etwa  40  Druckseiten  betragende  Schrifistuck  und  die  von  mir  vorgenommene 
Exploration  ergeben,  dass  BoQvin  ein  gut  angelegter,  gutmätbigor,  fähiger,  aber 
eitler,  ckaraktersehwacher,  leichtsinniger  und  leiohtglinbiger,  excentriseher,  leiden- 
schaftlicher und  heftiger  Mensch  sei ,  der  seine  Carriire  mehrmals  gewechselt  nnd 
das  letzte  Mal  ^in  Rage"  sofort  seinen  Ab-^rhied  fordert,  weil  durch  sein  eigenes 
Verschnlflfn  sfinc  voll7.orr,:vne  Wahl  zum  Officior  nnnuÜirt  wird  und  er  noch  einige 
Monate  beobachtet  werden  soll,  und  der,  dadurch  von  Schulden  gedrängt,  nicht  etwa 
mit  aller  Energie  sich  aus  dem  Versinken  herauszureissen  sucht,  obwohl  er  sich  des 
Versinkens  bewosst  ist,  sondern  wieder  in  die  Arme  des  ll&dchens  ISaft,  vor  der  er 
nicht  allein  von  dem  Vater  desselben  gewarnt,  von  der  er  selbst  bereits  mehrmals 
erkannt  hatte,  da<!s  sie  ein  Tangcnichts  sei. 

Er  ist  leidenschaftlich,  und  sein  ganzes  üebahren  diesem  Mädchen  getrenübcr, 
die  verzückte  Beschreibung,  die  er  von  ihr  macht,  wie  der  Einfluss,  den  sie  auf  sein 
ganzes  Thun  und  Treiben  gewonnen ,  zeigen ,  dass  ihm  Alles  in  der  Leidenschaft 
för  sie  untergeht,  dieser  Leidenschaft,  von  der  er  erkennt,  dass  sie  ihn  ^iSeiner 
Freunde,  seines  Standes,  seiner  Familie"  beraubt  hat,  dieser  Leidenschaft,  die  er 
be'^ohönigt,  sich  romantisch  idealisirt,  in  weiche  er  seine  «helligsten  Gefühle* 
überträgt  und  die  ihn  verblendet 

Nicht  aber  gebt  aus  dem  Schriftstück  hervor,  dass  Bon  vi  n  anderweitig  durch 
psychische  Aifection  (I&«nkbeit  oder  Defect)  an  der  logisoben  Verarbeitung  der 
Ideen,  noch  an  der  AusfBhrung  seiner  Bescblfisse  behindert  gewesen  wSre.  Es 
zeigt  vielmehr  die  in  der  kurzen  Zeit  von  48  Stunden  verfasste,  wohl  stylisirto 
Arbeit  die  Fähigkeit,  prompt  und  logisch  seine  Gedanken  tm  verarbeiten. 

Die  Leidenschaft  verblendete  ihn,  sie  Hess  ihn  die  richtige  Würdigung  der 
Verhältnisse  verkennen,  sie  liess  ihn  verzweifeln  und  den  Entschluss  zum  Selbst- 
mord fiftssen,  und  sie  ist  auch  der  Hebel  cur  incrimioirten  Tbat,  sei  es,  dass  sie  in 
Ueberlegung  oder  im  AfTect,  hervorgerafen  durch  gekrinkte  Eitelkeit,  verschmähte 
Liebe,  die  Erkonntniss,  nutslose  Opfer  gebracht  zu  haben,  eine  Schlange  am  eigenen 
Busen  genährt  7.u  haben,  aufgeführt  sei,  was  ich  dahin  trestellt  sein  lassen  mnss. 
Niemals  aber  hat  er  die  Erkenntniss  des  Unmoralischen  seines  Treibens  wie  seiner 
Neigung  verloren,  niemals  hat  er  die  Erkenntniss  der  „Erbärmlichkeit"  seiner 
steten  Nachgiebigkeit  und  Schwache  eingebüsst. 

Es  ist  nicht  meines  Amtes,  au  entscheiden,  in  wie  weit  die  Leidenschaft,  in 
der  er  befangen,  die  Verblendung  der  Liebe,  die  sich  seiner  bemächtigt,  einen 
Mildfnmgsgrund  bei  der  Beurtheilnng  seiner  Handlungsweise  abgeben  mag,  ich 
habe  zu  untcrsucheu,  ob  Krankheitssymptome  vorliegen,  unter  deren  Belastung  diese 
Leidenschaftlichkeit  seines  Charakters  erwachsen  oder  unterhalten  worden  ist. 

Dies  ist  nicht  der  Fall. 

Es  ist  zunächst  nicht  anzunehmen,  dass  der  Geschlechtstrieb  bei  einem  ge- 
Sunden  Menschen  eine  zwingende  und  ihn  überwältigende  Gewalt  annehme,  der 
alle  übrigen  Rücksichten  sich  beugten,  nnd  noch  niemals  hat  Jemand  den  WoUust- 
drang  eines  Mannes  oder  eines  Weibes,  und  sei  sie  eine  Cleopatra  oder  Catharina 
gewesen,  als  zwingend  und  die  Freiheit  der  Wahl  aufhebend  erachtot.  So  kann 
auch  nicht  angenommen  werden,  dass  ein  krankhaft  erregter  Geschlechtsttieb 
Bottvin  SU  den  Thorheiten,  die  er  begangen,  hingerissen  habe,  wie  krankhaft  ge- 
steigerter und  alsdann  auch  vor  dem  Ciesetz  entschuldbarer  Qeachlechtstrieb  wobl 
bei  übrigens  Geisteskranken  gefunden  wird. 

Bon  vi  n  aber  ist  ein  gesunder  Mensch,  der  aus  einer  gesunden  Familie 
stammt,  und  bei  dem  selbst  weder  Nervenkrankheiten,  noch  anderweite,  su  Geistes^ 
oder  Qemfiihskrankheiten  disponiiende  Momente  vorhanden  sind. 
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Ein«  besondere  Wordigang  vordient  Id  dieser  Besiehnag  die  SchnasTerletzung, 
welche  er  im  J«bn  1866  dftrongetrageti  het. 

Dieselbe  ist  zunächst  keine  solche,  welche  das  Gehirn  direct  betroiTen  hat, 
sondorn  wt-lche  unterhalb  ihr  Schädelbasis  durch  die  Kachcnhöhlf  vorlnufmd,  nur 
eino  einige  Stunden  wiihroiidc  Getiirn'TSchüttcrunj^  zur  Folge  balle.  'i)iriü;i-iis  aber 
in  verhältnissmässig  kurzei  Zeil  gelicilt  i6i  und  Beschwerden  nicht  hiuitiiusäen  bat. 

Aber  «ueh  die  Gehimerschütterung  kann  niohtsdestowoniger  zu  Geisteskranko 
heit  fähren  in  swiefach  verschiedener  Weise.  Entweder  in  continnirlichem 
Verlauf  dadurch,  dass  sich  direct  Dementia  ausbildet,  oder  dadurch,  dass  sie  zu 
anderweitcr  Geistesstörung  führt,  iiHleni  sich  Stönmgcti  der  Sensibilität,  der  Moti- 
liliit  uml  Siiitiesporceplion  und  AL'iidorun::;i'ri  des  Chrirrikt<:rs  als  Vorläufer  einer 
Geisieskrunkbeit  zeigen,  sich  direci  an  den  Veriaut  dur  Verletzung  anschliessen 
and  schliessiich  zn  ansgesprochenem  Blödsinn  fahren.  In  beiden  Alternativen  ist 
aber  eine  Conti nuitat  vorhanden,  die  hier  gänzlich  fehlen  wurde,  auch  sind 
fuDCtionelle  Korvenslörungen  zu  keiner  Zeit  nach  der  Verletzung  vorgekonunen,  nnd 
ist  der  Oiaraktcr  Bon  vi  n 's  schon  vor  der  Verlctzunp  nicht  andors  gewesen,  als 
nachher.  Nur  die  'iaiilihi  iL  des  rechten  Olires  ist  hier  geltend  zu  niaohcn,  welche 
sofort  nach  dur  Vcrleu.uiig  durch  Verletzung  des  Schläfenbeins  eingetreten  ist, 
w^che  aber  keine  weitere  falsche  Sensationen  in  den  Sinnesnerven  hervorgernfen  hat. 

Zweitens  aber  kommen  auch  Jahre,  ja  viele  Jahre  nach  einem  Gehimtranma, 
auch  einer  Erschütterung  des  Gebims,  Geisteskrankheiten  vor,  welche,  beruhend 
auf  organischen  Voränderungen  oder  einer  Schwächung  der  Gehirnenergie,  gelegent- 
lich durch  ein  anderes  occasionelles  Moment  zum  Ausbruch  kummen. 

Dass  dies  hier  der  Fall  sei,  ist  ebenfalls  zurückzuweisen,  denn  abgesebou 
davon,  dass  zunichst  das  Bestehen  einer  geistigen  Erkrankung  mangelt,  so  sind 
gar  keine  Zeichen  von  habituellen  oder  periodischen  KopfcongeslioDen,  welche  in 
solchem  Falle  nicht  zu  fehlen  pflegen,  vorbanden;  niemals  hat  Bon  vi  n  über  Kopf- 
schmerzen nach  der  Verletzung  geklagt,  was  der  Fall  sein  würde,  wenn  er  an  Con- 
geelionou  zum  Gehirn  iilie,  oder  locale  pathologische  Veränderungen,  abgekapselte 
kleine  Exsudate  otc.  au  oder  im  Gehirn  vorhanden  wären. 

Andererseits  erklSren  sich  aber  die  von  der  Staatsanwaltschaft  hervorgehoben 
nen  Momente  alle  sehr  wohl  durch  eine  in  der  Leidenschaft,  im  AUeot  verübte  That: 
dass  er  gezittert  hat,  gerothet  gewesen  ist,  und  zum  Hausknecht  gesagt,  er  wäre 
wahnsinnig.  Durch  diesen  Ausruf  aber  beweist  er  gerade,  dass  er  im  Augenblick 
nach  der  That  schon  wieder  über  derselben  gestanden  hat.  Auch  die  Aeusseiung 
der  Frau  Baner  hat  nichts  Auffallendes  mehr,  wenn  man  bedenkt,  in  weicher  Auf- 
regung sich  Bon V in  zur  Zeit  seines  Besnehes  bei  ihr  befunden  hat,  and  welches 
der  Zweck  dieses  Besuches  gewesen  ist. 

Was  endlich  das  gan/e  Verhältniss  des  Angeschuldigten  zur  Emma  betrilTt, 
als  eines  gebildeten  Mannes  zu  einer  prosiiluirien  Dirne,  so  ist  dasselbe  allerilmgs 
ungewöhnlich,  aber  nicht  unerhört;  und  nicht  allein  jugendliche  Schwärmer  haben 
Romane  mit  Dirnen  durchlebt  und  an  ihnen  ihr  besseres  Theil  vergeudet,  sondern 
auch  Männer,  auf  deren  Oeistesleiatangen  die  Menschheit  stolz  ist  (Güthe),  oder 
deren  Wille  und  Energie  VUker  in  Aufruhr  brachte  Mirabeau),  waren  in  der  Liebe 
Schwächlinge,  Sklaven  ihrer  Leidensohaften,  die  sie  keineswegs  Stets  an  ihrer  wür^ 
dige  Sabjecle  verschwendeten. 

Hiernach  ist,  wohin  ich  mich  amtseidlicb  erkläre,  der  Bonvin  ein  excen- 
triscbw  Mensch,  welcher  in  leidenschaftUeher  Erregung,  respectivo  im  Affeot  ge- 
bandelt, bei  dem  aber  krankhafte  Momente,  welche  die  Leidenschaft  erzeugt  oder 
unterhalten  halten,  nicht  vorhanden  sind. 
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Die  Gesohworenen  sprachen  im  Aadienxtemiiii,  in  welehem  nach  obigem  Qot* 

achten  die  Zurechnungsfähigkeilsfrage  auch  nicht  einmal  Ton  der  Yertheidignng 
erhoben  warde,  das  Ki^icbtaoboldig*  ans. 

197.  Fall.    Mord  der  Geliebten. 

Am  21.  Januar  1867,  Abends  acht  Uhr,  hatte  Frans  Mann  das  Dienstmäd- 
chen Louise  Brand  erschossen.    Er  unterhielt  seit  längerer  Zeit  mit  ihr  ein 

T>iebesvprhaltniss  und  hatte  ihr  aiiscIuMiicnd  ornsthafie  llcirathsanträg;?*  pofiir\c!>t, 
halte  aucli,  oli^leich  das  Mädchen  noch  ciu  iuideres,  yariz  ähnliches  Verhältniss  mit 
einem  öoldati^n  (Fenuo.")  angeknüpft  hatte,  Antangs  Erborung  gefunden.  Nach* 
dem  dieselbe  jedoch  tbeils  Kenntniss  von  seinen  Antecedentien  erhalten,  theils  auch, 
weil  sie  sieht  nicht  geneigt  fiind,  anf  seine  Yorsehl&ge,  mit  ihm  Europa  sa  Ter- 
lassen,  einzugeben,  theils  endlich,  weil  er  wiederholt  Drohaogen,  ihr  und  sich  im 
VorweigflninfTsfalle  das  Leben  nehmen  7m  wollen.  Rus2:estossen  halte,  kündigte  sie 
endiicli  das  Verhülluiss  zu  ihm  auf  und  verweigerte  entschieden  seine  immer  noch 
wiederholten  Anträge.  Mann,  welcher  glaubte,  dass  ur  ohne  das  Mudchen  nicht 
leben  kdone,  besohloss  angeblich  deshalb,  ihr  und  sich  das  Leben  su  nehmen.  BSr 
?erfügte  sich  zu  diesem  Zweck  am  genannton  Abend  mit  zwei  geladenen  Terserolen 
in  der  Tasche  zu  ihr,  und  als  er  hier  nun  wieder  entschieden  ablehnend  empfangen 
wurde,  brachte  er  ihr  einen  Schuss  in  die  Brust  und  einen  zweiten,  den  Unterleib 
streifenden  ächuss  bei,  an  welchem  Brustschuss  das  Mädchün  fünf  läge  spater  ver- 
starb, versuchte  auch,  nach  abermaligem  Laden  des  einen  Torzerols,  sich  nun  selbst 
za  erschiesseo,  brachte  sich  jedoch  nur  eine  unerhebliche  Hautwunde  in  der  Hagen- 
•fegend  l  i-i,  angeblich,  weil  er  im  Finsteru  hätte  laden  müssen  und  deshalb  mangel«- 
hall  geladen  hatte,  und  meldete  sich  sofort  als  „Mörder'*,  um  seine  Verhaftung 
bittend.  Sein  Benehmen  im  ersten  Verhör  machte  dem  Herrn  Untersuchungsrichter 
«den  Eindruck  eines  nicht  völlig  dispositionsfähigen  Meosoben'',  und  wurde  auf 
Antrag  des  Herrn  Staatwiwalts  die  Feststellung  der  zweifelhaften  Zureehnungs- 
f&higkeit  durch  mich  Torfägt  —  „Frans  Hann  ist  23'/,  Jahre  alt,  Ton  kufsem, 
gedrungenem  Körperbau,  dunklm  Haaren  und  Teint,  und  haben  seine  dunklen, 
etwas  hervorstehenden,  grossen  Augen  einen  klugen,  aber  auch  etwas  starren  Blick. 
Er  ist  körperlich  vollkommen  gesund  und  kraflig,  und  sind  seine  früheren  Angaben, 
dass  er  in  Folge  von  seit  seinem  14.  Jahre  häufig  getriebener  Onanie  an  heftigen 
Pollutionen,  Schwäche,  Qeisteszerruttang  und,  wie  er  einmal  sogar  behauptet  bat, 
an  Epilepsie  leide,  schon  durch  die  Vernehmung  der  Aerzte,  die  ihn  in  Bethanien 
und  der  Kaltwasserunstalt  behandelt  haben,  wie  durch  die  der  dortigen  Badediener 
und  des  Armenfiflegers  Schulze  als  reine  Unwahrheit  festgestellt  worden.  Ueber- 
einsiimmend  habea  die  Aerzte  depouirl,  dass  Mann  kein  einziges  objectives  Zeichen 
von  Krankheit  gezeigt  habe,  und  seine,  auf  Kosten  wuhlihiitigcr  Menschen  erfolgte 
Aufnahme  in  beide  genannte  Anstalten  war,  wie  jetzt  fotsteht,  nur  eine  Folge  der 
vielen  und  unausgesetzten  Schwindeleien  und  des  Leichtsinns,  von  welchem  Incnl« 
pat  durch  sein  ganzes  bisheriges  Leben  so  viele  Beweise  gegeben  hat.  Wenn,  wie 
gesagt,  auch  meine  Beobarhttmg  seine  vollkommere  nnd  kräftige  Gesundheit  be- 
stätigt hat,  so  spricht  auch  noch  gegen  seine  Behauptung  von  dem  zerrüttenden 
Eiuüuss  angeblich  übermässig  getriebener,  onanistischor  Ausschweifungen  seine 
eigene  Angabe,  dass  er  auch  von  jeher  einen  heftigen  Hang  zum  Goschlechtsveikehr 
mit  Weibern  gehabt  habe,  wie  er  denn  namentlich  auch  am  Abende  kurz  vor 
dcrThat  noch  mit  zwei  verschiedenen  Frauenzimmern  hintereinander 
dcu  Beisoblaf  vollzogen  bat.   Das  au  sieb  nicht  uaerbeblicbe  Moment  fon 
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übermässigem  Geschlecbtsgenuss  verliert  hierdurch  in  seiner  Anweodaog  auf  <ien 
Inoalpatoii  um  so  mehr  alle  Qsd  jede  Bedentangt  als  die  Srstliob«  Eifsbraog  lehrt, 
dass  jenes  Moment,  wo  es  sich  in  Erzeugung  geistiger  Störungen  wirksam  zeigt, 
in  der  Regel  eine  geistige  und  körperliche  Depression,  bis  zu  wirklichen  Lähmungen 
und  Blödsinn  hinauf,  verursacht,  wovon  bei  dem  sehr  aiiffjeweckten,  lebhaften,  sich 
überall  kiug  und  gewandt  aussprechenden  und  körperlich  kräftigen  Mann  gur  keine 
Rede  sein  kann.  ^  Was  sein  bisheriges  Leben  betrifft,  so  ist  dasselbe  als  ein 
walirM  MasterbUd  der  Biographie  eines  leichtsinnigen,  sittlich  trerwahrlosten, 
grossstädtischen  Proletariers  zu  erachten.  Seine  Mutter  sagt  von  ihm,  dass  er  schon 
als  Kind  mehr  uui ,  als  in  die  Schule  gegangen,  sein  Bruder,  dass  er  stets  leicht- 
sinnig gewesen  sei  und  bald  dies,  hald  jenes  angefangen  habe.  Seine  Familienver- 
hällnisso  waren  nicht  dazu  augetban ,  ihm  einen  sittlichen  Halt  zu  geben.  Kach 
seinen  Angaben  lebt  seiM  MottMr  vom  Erwerb,  den  seine  Schwester  tÜB  Maitresse 
▼on  jungen  Herren  sieht,  lebt  sein  Bmder  als  Znhilter  mit  einer  berüchtigten 
Lohnbüro  im  Concubinat,  und  hat  ein  anderer  Bmder  sich  im  Zuchthaus  erhftngt! 
Mann  selbst  schreibt  diesen  Verhiilinissen  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  sich  tn. 
"Nirgends  Ausdauer  und  Lust  zur  Arbeit  zeigend,  ist  er  hintereinander  FJugschnf- 
teQ?erkäukr,  Tapezier,  Conditor,  Schlosserlehrling,  Bedienter,  Schneider,  Arbeits- 
mann und  ODdlich— werdender  Mission air,  und  giebt  sich  aosserdem  gelegentlieh 
noch  fnr  einen  Studenten,  spater  auch  auswärts  für  einen  Prediger  ans!  Zwischen 
allen  diesen  Stellungen  steht  nun  noch  die  eines  Sträflings,  denn  Hann  ist  wieder- 
lißlt  wegen  Diebstahls,  Fälschung  seines  Gesindebuches,  zweiten  gewaltsamen  Dieb- 
stahls und  Betruges  zu  (jefiingniss  und  Zuchthausstrafen  verurlheili  gewesen.  In 
der  letzten  Zeil  hat  er  ausschliesslich  vuu  UiiLcr&luUuageu  und  von  Schulden  ge- 
lebt, die  er  überall,  wie  es  den  Anschein  hat,  mit  grosser  Gewandtheit  sn  contra- 
hiren  wnsste,  da  ihm  gar  nicht  unerhebliche  Summen  von  einseinen  Darleihern 
vorgestreckt  sind.  Dass  er  alles  dieses  Geld  stets  ..^verkneipt  und  verjubelt"**, 
namentlich  in  Baierischem  Bier  und  Umgang  mit  Mädchen  veithan  hat,  charakteri- 
sirt  ihn  ebenso,  ah  das  Gestandniss,  das  er  mit  jener  Utreuheit  und  mit  jener 
leichtsinnigen,  wirklichen  Frechheit  abgelegt,  mit  der  er  sich  über  sich  und  sein 
Leben,  und,  woraaf  nodi  surfioksnkommen ,  aoeh  selbst  ftbei  die  angeschaldigte 
That  äussert.  Auffallend  ist  in  allen  diesen  Heden  und  Bekenntnissen  eine  h&ufig 
auftauchende  Beimischung  von  religiösen  Phrasen,  und  hier  gelange  ich  zu  dem 
zweiten  Moment,  das  bei  Beurtheilung  seines  Gemüthszustandes  Krwägung  erfordert.** 
„Mann  ist  während  seines  Aufenthalts  im  Zuchihause  vou  dem  dortigen  Goist- 
liohen  „ erweckt'^'*  wwden,  welches  Wort  er  gegen  mich  gebraudit  hat.  Er  kam 
durch  diesen  nach  seiner  Strafmbüssong  in  Berülimng  mit  hiesigen  Geistlichen, 
und  wusste  dieselben  so  für  sich  einzunebmen,  dass  er  eine  Zeitlang  nur  von  ihren 
Unterstützungen  lebte.  Diese  wurdft  ihm  auch  durch  den  Gemeinde-Armen-Vorsieher 
Schulze  Behufs  einer  Milchkur  zu  Theil.  Kr  gebrauchte  dieselbe  bei  der  luthe- 
rischen Milchhuadierin  Schwieghaus,  und  nachdem  diese  ihn  öfters  von  den 
Grandlehren  ihrer  Kirche  unterhalten,  auch  ihn  mit  in  die  Kirche  genommen  hatte, 
insserte  Ineulpat  den  Wunsch,  zur  lutherischen  Kirche  überzugehen,  in  welche  er 
auch,  nach  enpisilgeDem  Unterricht,  kurz  vor  dem  1.  Adventssonntage  v.  J.  feier- 
lich aufgenommen  wurde.  Er  verfehlte  indess  nicht,  der  genannten  Zeugin  nach 
und  nach  unter  lügenhaftem  Vorgeben  50  Tblr.  abzuschwindeln,  und  gab  nunmehr 
sein  Verlangen  zu  erkenneu,  Missionar  zu  werden  und  die  Heiden  zu  bokehreu.  Es 
orsclwittt  überflüssig,  ihn  auf  diesem  'W  ege  und  den  darauf  besfiglichen  Betrügereien 
welter  zu  verfolgen.  Denn  wenngleich  Mann  noch  Anfangs  im  Gefangniss  an  der 
Angabe  seines  Berufs  zum  Missionar  festhielt  und  noch  jetzt  fortwihrend  wenigstens 
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mit  reli^dsen  Phrasen  prankt»  z.  B.  dass  der  Herr  ihn  bussfertig  finden  eotte  a.  s.  w., 

so  hat  die  bisherige  Üntersuchaog  bereits  die  voUstäDdigste  Gewissheit  darüber 
gegeben,  dass  diese  panzi?  religiöse  Episode  iti  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  nichts 
weiter  als  eine  neue  Schwindelei  gewesen,  und  dass,  wenn  ich  auoli  anzunohnien 
geneigt  bin,  dass  einige  religiöse  Sätze  und  Wabrlioiten  ganz  obertläcbUcb  bei  ihm 
haften  geblieben  sind,  doch  keine  Annahme  weniger  begründet  sein  wärde,  als 
etwa  die ,  dass  eine  geistige  Störung,  veranlasst  dnroh  mysttseb-religiSse  Qeistes- 
beschüftigung,  bei  diesem  Menschen  wirksames  Motiv  zur  That  geworden  wäre. 
Die  acleninässigen  Thiitsachen  treten  hier  entschieden  dagegen.  Anfangs,  hoisst 
es,  brachie  er  in  die  Wasserheilanstalt  Buchur  religiösen  Inhalts  mit,  bald  aber 
hatte  er  nur  schmutzige  Bücher  zur  Leetüre.  Wenige  Zeit  nach  seinem  Uebertritt 
tasserte  er  gegen  die  Zeugin  v.  H.,  derselbe  thne  ihm  deshalb  leid,  weil  er  ihm 
in  seiner  Carriire  hinderlich  sein  könne«*  *,  und  endlich  hat  er  selbst  eingeriiamt, 
„„dass  er  von  dem  Uobertritt  äussere  Vortheile  erhofft,  und  sich  nur  aus  diesem 
Grunde  don  Geistlichen  in  die  Arme  geworfen  habe"*.  Hiernach  erscheinen  so 
onanistische  Heizungen,  wio  r«'ligiÖse  Schwärmerei  als  etwaigi?  Ursachen  zu  einer 
geistigen  Störung  ausreichend  gewürdigt  und  beseitigt.  Eä  fragt  siclk  nun  nur,  ob 
fiberhaupt  und  anderweitig  eine  solche«  und  eine  dadurch  bedingte,  unsareohnungs* 
fähige  Gemfithsstimmung  überhaupt  und  sur  Zeit  der  Tliat  bei  ihm  angenommen 
werden  kann.   Diese  Frage  ist  zu  verneinen. " 

.,1m  Vorstehenden  ^^laube  icli  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Persönlichkeit  des 
Inculpaten  eine  solche  ist,  da^s  man  sich  bei  ihm  „„der  That  versehen"  -  könne. 
Mit  einem  leichtsinnigen  Charakter  geboren,  ohne  Zucht  und  Erziehung  aufgewachsen, 
hat  er  sich  dnrch  Kindheit  and  Jagend  der  Arbeitsschea  und  allen  sinnlichen  Lüstm 
zügellos  hingegeben ,  und  ist  schon  in  frühester  Jugend  wegen  mannichfachcr  Ver- 
brechen wiederholt  dem  Strafgericht  verfallen.  Nie  gewohnt,  seine  egoistischen 
Tendenzen  zu  zügeln,  und  leichtsinnig,  wie  klug  und  gewandt  genug,  um  überall 
zum  Ziel  zu  kommen,  die  Grenzen  des  Sittengosetzes  für  Vichts  achtend,  hatte  or 
den  Besitz  des  Mädchens  sich  vorgesetzt,  mit  jener  leidennihaftUehen  Begierde,  mit 
der  er  überhaupt  den  Weibern  zugethan,  und  mnsste  durch  ihr  anfängliches  Ent- 
gegenkommen in  seinem  Vorsatz  nur  bestärkt  werden.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  die  Drand  in  ihren  Gesinnungen  und  Zusicherungen  wankend  wurde,  während 
sie  in  gleichem  Maasse  sich  wieder  für  den  anderen  Geliebten,  seinen  Nebenbuhler, 
entschied,  bereitete  sieb  in  ihm  der  Gedanke  vor,  den  er  am  21.  Januar  zur  Aus- 
führung brachte.  Kach  seinen  Angaben  in  den  Verhüren  nnd  gegen  mich  datirt 
dieser  Entschiusa  rem  Anfange  Januars,  der  Entachloss,  erst  das  Mädchen,  dann 
sich  um's  Leben  zu  bringen.  Schon  am  C,  also  15  Tage  vor  der  That,  kaoft  er 
ein  Paar  Pistolen,  nnd  als  ihm  dieselben,  gelegentlich  einer  leichtsinnigen  Prahlerei, 
dass  er  mit  einem  (JlTicier  ein  Lhiell  vorhabe,  die  er  anch  spiiter  gegen  seine  Be- 
kannte fortsetzte  und  sogar  durch  ein  PUaslor  im  Gesiclil  zu  begrüiideu  versuchte, 

▼cm  Pndiger  K.  am  8.  abgenommen  worden,  kaufte  er  schon  am  folgenden  Tage 
ein  paar  neue,  und  geht  schon  am  10.  mit  den  geladenen  Waffen  zu  der  Brand, 
«,iD  der  Absicht,  sie  und  sich  selbst  za  erachiessen«*"*  Er  fand  jedoch  keine  Ge- 
legenheit zu  der  That,  auch  fehlte  ihm,  wie  er  sagt,  .  -  die  Courage*-*. 

Ebenso  geschab  es  mehrereniais;  die  That  unterblieb  aber,  theils,  deponirt  er, 
„„weil  mir  die  Courage  abging,  theils,  weil  oft  eine  innere  Angst  mich  abhielt. ""^ 
Mit  diesen  Aensserungen  giebt  Inoulpat  den  Sohlossel  zu  seiner  Qemüthastimmnng 
so  kurze  Zeit  ror  der  That.  Der  mangelnde  Muth ,  die  innere  Angst  beweisen  ja 
nicbts  Anderes,  als  dass  selbst  in  ihm,  in  diesem  leichtsinnigen  und  sündhaften 
Menschen,  die  Stimme  des  guten  Princi|>s  noch  wach  war  und  ihn  abmahnte,  be^ 
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weisen  also,  üass  er  ^  ^ Unterscheidungsvermögen "  beweisen,  dass  er  «„das  Ver- 
mögen besass,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen"",  dass  er  wusste,  dass 
aeta  eigener  Tod  auf  strargeseizllohem  Wege  die  Folge  dieser  Handlung  sein 
werde,  weshalb  er  ja  eben  vorzog,  lieber  selbst  Hand  auch  an  sich  za  legen.  Wenn 
Mann  später  das  Gestündniss  des  wochenlangcn  Vorsatzes  zurücknehmen  sollte, 
so  bestätigt  denselben  ein  unwiderlei^lichos  Zeugniss,  ein  Brief  der  Brand  an  ihre 
Kitern  vom  17.  Januar,  worin  sie  denselben  schreibt,  dass  Mann  ihr  auf  allen 
Wegen  nachstelle  und  ihr  nach  dem  Leben  trachte,  dass  sie  ihn  aber  auf  keinen 
Fall  beirathen  werde,  ^  „es  mag  kommen,  wie  Gott  will,  Leben  oder  Tod.'"  Diese 
Drohungen  hat  er  bis  zur  Ausführung  der  That  fortgesetzt.  Nooh  zwei  Abende  vor 
derselben  war  er  zu  der  Brand  mit  den  i^.  ladciuMi  Pislulm  gegangen,  hatte  ihre 
endliche  Erklärung  verlansrt,  und  ihr  dann  mich  »ine  IJcdenkzeit  gegeben.  Am  Togo 
der  Thal  selbst  erschwindelte  er  noch  einen  l'elz,  den  or  für  2  Thlr.  25  Sgr.  vor- 
kaufte, um  sich  mit  dem  Oelde  „„zu  guter  Lotst  noch  ein  bischen  lastig  zu 
maehen"  da  er  am  Abend  „«bestimmt  aus  der  Welt  scheiden  wollte.**  Dass  er 
aber  fortwährend  den  Gedanken  festhielt,  auch  die  Geliebte  /u  i o  ltcn,  beweist  der 
ümstaii  l,  ilass  er,  nachdem  or  als  Unti  riifanl  für  den  Pelz  eine  seiner  Pistolon 
gegeben,  soiort  eine  neue,  zweite  wieder  kaufte.  Am  Abend  ü:inü-  er  vor's  Thor, 
um  beide  Pistolen  durch  Abschiessen  zu  probiren,  uud  lud  sie  dann  aufs  Neue  vor 
seinem  Gang  in  das  Haus  der  Brand.  Ganz  ungemein  bezeichnend  für  die  Gemiiths- 
art  des  Incnlpaten  und  für  seine  Stimmung  fast  unmittelbar  vor  der  That  ist  die 
höchst  auffallende  Thatsache,  dass  er  an  eben  diesem  Abend  nuch  mit  zwei  ver- 
schiodenen  Weibspersonen,  rnii  dor  letzten  auf  dem  Gange  zu  der  Brand,  noch  im 
Freien,  nachdem  er  dort  seine  Fislolpn  probirt,  den  Beischlaf  vollzog!.'  Es  sind 
Fälle  von  Mord  eines  Weibes  unmittelbar  uaoli  dem  Beischlaf  mit  ihr  vorgekommen. 
Dass  aber  ein  llensch,  der  Mordgedanken  gegen  ein  angeblidi  sobwlrmeriaeh  von 
ihm  geliebtes  Madchen  hegt  und  im  Begriff  ist,  diese  Gedanken  zur  That  werden 
zu  lassen,  kurz  vorher  noch  hintereinander  an  zwei  Frauenzimmern  seine  Sinnes- 
lust kühlt,  möchte  ohne  I?eispicl  sein,  und  beweist  eine  Stimmung,  die  als  Ausdruck 
äussorster  Verworfenheit  gewiss  nicht  zu  hart  bezeichnet ,  und  jedenfalls  als  eine 
solche  zu  erachten  ist,  welche  beweist,  dass  jetzt,  unmittelbar  vor  der  Thal,  der 
Kampf  in  ihm  ausgekämpft,  und  jene  ..„innere  Angst***  der  friheren  Tage  besiegt 
war,  beweist,  dass  Mann  mit  kaltem  Blute,  d.  h.  mit  klarer  Ueberlegung  znrThat 
schritt,  beweist,  dass  er  wirklich  durchführte,  was  er  sich  für  diesen  Tag  vor- 
gesetzt hatte,  nämlich,  „„sich  noch  zu  ;;uter  Letzt  etwas  zu  Gufe  zu  thnn.*"  Der 
Werth  seiner  Behauptung  im  ersten  Verhör,  ilass  er  die  That  in  einem  «-liebes- 
kranken, scbwermüthigon,  unzurechnungsfähigen  Gemüthszustande  verübt  habe"" 
dass  er  den  ganzen  Tag  der  That  « «schwermüthig  «nd  irgerlidi  gewesen  Mi*^", 
ist  nach  diesem  seinem  Benehmen  in  den  letzten  Stunden  vor  derselben  gewiss  aus- 
relehend  gew&rdigt,  Behauptungen,  die  er  übrigens  später  sowohl  in  den  Verhören, 
wie  gegen  mich,  pnt«;chieden  zurück<i;enommcn  hat.  Kbenso  hat  er  seine  anfängliche 
Lüge,  dass  der  zweite  Schuss,  der  die  Hüftgef^'ond  traf,  unabsichtlich  losgegangen 
sei  und  nur  zufällig  die  Brand  getrolTen  habe,  die  ihm,  nachdem  sie  den  ersten, 
spiter  t6dtlichen  Schnss  erhalten  hatte,  entfliehen  wollte  and  von  ihm  zurückge- 
halten wurde,  widerrufen,  vielmehr  zugegeben,  dasa  er  auch  diesen  Schnss  mit 
Absicht  auf  sie  gerichtet  habe,  da  sie  nach  dem  ersten  noch  nicht  tödllich  getroffen 
schien.  Die  aufl'all*»nde  l'ichtunfr  des  zweiten,  nur  «ranz  obcrnäcliü' hen  Streif- 
schusses erklärt  ficli  aus  dem  Umstände,  dass  beim  ersten  Sch'iss  das  einzige  Licht 
ausgegangen  war  und  die  Kämplendcn  sich  nunmehr  im  Finstcrn  befanden.  Ihren 
Tod  aber  hatte  er  beschlossen,  und  er  rüamt  aaoh  ein,  dass  er  das  M&dehen  «  »vor- 

Cli«|i«r<LliiiBii.  Owiahtl.  Mad.   i.  Aufl.   I.  an 
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Verbrechens,  noch  jemals  früher  bei  ibin  ciistirt  hai.  Auch  die  Wabrnebioungen 
aller  der  vieleD  Teraonunenen  2eagon  bettatigen  dies,  and  wül  ioli  der  Kfinte  halber 
nur  bemerkeD,  dase,  mit  EinsohluN  der  äntlicben  Zeugnisse  ans  Betbamen  und  der 

Wasserheilanstalt,  dreiundz  van  zig  Zeugen  versichern,  resp.  niemals,  weder  vor 
noch  nach  der  That,  je  eine  Spur  von  (»eistiger  Störnn«;  bei  ihm  wahrgenommen 
zu  haben.  Von  besondcreiii  Wcrthe  endlich  aber  ist  in  dieser  Beziehung  die  Re- 
gistratur dea  Horm  Untersuchungsrichters  vom  28.  v.  Mts.  nach  gewonnener  go- 
naaerer  Keontniss  des  Charakters  des  Incnlpateo  in  mehrem  vorangegangenen,  aas» 
ffihrlicben  Verbftreo,  wekiier  Mann  nennt:  „„einen  hdohst  leichtsinnigen,  su  allen 
Lastern  geneigten,  nicht  böswilligen,  aber  pfiffigen  und  verschlagenen,  charakter- 
losen Menschen,  ohne  allen  Lebenshalt,  der  anscheinend  Goistoszerrüttung,  Schwer- 
muih,  l'nzurechnungsßhigkeit  nursimulirt,  und  vielmelir  durch  seine  scharfen  iiiui 
schlagenden  Antworten  die  Zeichen  vollstimdigäler  Zureelmungsfähigkeit  gegeben 
habe.**"  Indem  ich  nach  meinen  Beobachtnngen  des  Inculpaien  dieserCharakteristik 
vollskindig  beitrete  und  nur  noch  bemeilie,  da»  Mann  jetzt  zu  Zeiten  voniber- 
gehendo  Momente  von  Reue  zeigt,  die  aber  sichtlich  auch  nur  simultrt  ist,  gebe  ich 
schliesslich  mein  Gutachten  dahin  ab:  dns^  Franz  Mann  «sowohl  überhaupt  und 
jetzt,  nis  ntich  für  die  Zeit  der  Tbat  für  geistesgesund  und  zurechnungsfähig  zu 
erachten  i^t. ' 

Mann  ist  zum  Tode  verartheilt,  aber  zu  lebenslänglichem  Zvchthaus  begnadigt 
worden. 

196.  FalL  Mordversuch  gegen  einen  Prediger  im  Amt. 

Auch  in  diesem  Fall  musstc  mit  Hecht  der  Staatsanwalt  die  Zurechnungsfähig- 
keit  des  ThSters  bezweifeln  in  Hinsiebt  auf  die  Bxcentrioitit  der  Tbat.  Das  Gut> 
achten  ist  von  meinem  CoUogon  Skrzectka  erstattet,  der  mir  dasselbe  zur  Mit- 

theilnng  an  dieser  Stolle  freundlichst  überlassen  hat. 

Otto  Bioland  ist  des  versuchten  Morde«?  beschuldigt. 

Am  8.  August  c.  hielt  der  Licentiat  Dr.  Heiarici  den  Gottesdienst  in  der 
Domkirche  ab.  Während  er  aaf  dem  Altar  stehend,  das  Gesicht  der  Gemeinde  zu- 
gebehrt, das  Glanbensbekenntnlss  sprach,  tratBieland,  wdoher  nngefShr  lOSohritte 
vom  Alter  gestanden  hatte,  an  den  vor  ihm  stehenden  Personen  vorbei  einige  Schritte 
vor  und  schoss  ein  mit  einer  Kugel  geladenes  Pistol  auf  den  Geistlichen  ab.  Er 
verfehlte  ihn,  und  die  am  Altarfritter  abprallende  Kugel  streifte  nur  leicht  die  Wange 
eines  im  Domchor  mitsingenden  Knaben,  ohne  weiteren  Schaden  anzurichten.  Der 
in  der  Nähe  des  B.  stehende  Lehrling  Untzo  glaubt  denselben,  als  er  das  Pistol 
absohoss,  aunrufen  gehört  zu  haben:  «aas  Rachel*,  doch  kann  er  nickt  bestimmt 
versichern,  dasses  diese  Worte  gewesen  seien. 

Der  B.  wurde  sofort  und  (dme  Gegenwehr  seinerseits  verhaftet  und  gestand 
bei  seiner  polizeilichen  Vernehnninf^  ohne  Weiteres  ein,  dass  er  den  Geistlichen  habe 
orschiessen  wollen.  Das  Motiv  zu  dieser  That  läge  nur  darin,  dass  er  Materialist 
sei,  alle  Religionen  hasse  und  ebenso  alle  Geistlichen. 

Dr.  H.  selbst  sei  ihm  persSnlioh  vollständig  unbekannt.  Die  Worte,  die  er 
beim  Schlössen  ausgerufen,  seien  gewesen:  ,Du  lügstl*  Auch  bei  der  gerioht» 
liehen  Vernehtnuncr  am  9.  Aueusl  blieb  er  bei  diesen  Aussagungen  <;tehen  und  sprach 
die  Ueberzeogung  aus,  dass  er  durch  seine  Handlnne:  etw<is  Ke(  liies  tieabsichtifft 
habe.  Der  Folgen  seiner  Handlungsweise  sei  er  sich  klar  bcwusst  gewesen,  und 
habe  sich,  falls  er  den  Geistlichen  treffen  würde,  auf  den  Tod  gefassi  gemacht. 

Otto  Bioland  ist  den  18.  Augnst  1851  in  Lauke  (Kreis  Nieder-Bamim) 
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geboren,  sein  Valer,  welcher  noch  am  Leben  ist,  ist  der  Schmied  des  Dorfes,  seine 
Natter  ist  vor  einem  Jahre  an  eiaevB  Lungenleiden  gestorben,  lieber  seine  frOhere 
Jugend  nnd  seine  Enabei^ahre  babe  idi  Naohriohten  durch  seinen  Vater  und  dnreh 

einen  seiner  fr&heren  Kameraden,  den  Gymnasiasten  E.  M.,  erhalten. 

Er  war  ein  gutmüthiger,  aber  stet?  lebhafter  und  leicht  errc^^bitrer  Knabe  von 
guten  geistigen  Anlagen,  Von  seiiiPin  5.  bis  seinem  10.  .lahre  besuchte  er  dio 
Uurt'ächule,  dann  nahut  er  an  dem  Pnvatunlerricbl  Theil,  webjbea  ein  benachbarter 
If&hlenbesitMr  M.  seinen  IQndera  dnroh  einen  Hauslehrer  geben  liess,  und  als  er 
hierbei  gute  Anlagen  zeigte  und  schnell  lernte,  fohlte  sein  Yater  sich  veranlasst, 
ihm  eine  hessere  Ausbildung  zu  geben,  indem  er  glaubte,  er  könne  einmal  Thier- 
arzt  oder  dorgl.  werden.  Er  wurde  dt»shalb  nach  Berlin  in  Pension  gP2;cben ,  trat 
von  12'  ylahren  in  die  Sexta  der  Düroibeensiadiischeu  iiealscbuie,  wo  er  mit  16 
Jahren  die  Secunda  erreichte,  die  er  jedoch  nur  '/a  J&hr  besuchte. 

Schon  als  er  mit  E.  II.  den  Priratonterricht  tbeUte,  erschien  er  diesem  «stolx* 
and  oiogebildet  auf  seine  geistigen  Fähigkeiten,  und  dies  steigerte  sich  noch,  als 
er  das  Dorf  verliess  und  nach  Berlin  kam.  Schon  sehr  früh  las  er  ohne  Plan  aller- 
lei Homane  und  Dramen  und  liebte  es.  aus  letzteren  zu  declamiren.  Später  vorsuchte 
er  sich  selbst  mit  Gedichten  und  srdi  sogar  ein  Drania  angefangen  haben,  in  der 
Schule  war  seinFleiss  unrcgelmässig.  Er  intoressirtc  sich  hauptsächlich  f&r  deutsche 
Literatur  und  Religion.  In  seinem  Benehmen  trat  stets  ein  grosser  Ehrgeiz  hervor, 
und  er  fühlte  sich  leicht  in  demselben  verletzt  und  gekränkt,  wobei  es  mitunter  zu 
leidenschaftlichen  Ausbrüchen  bei  ihm  Kam.  In  seinen  deutschen  Aufsätzen  /eigte 
sich  in  höchst  auffallender  Weise  eine  die  ruhige  Uoberlegung  überwuchernde 
Phantasie. 

Als  er  die  Secunda  erreicht  hatte,  bestimmte  ihn  sein  Vater  für  das  Lehrfach, 
nahm  ihn  aus  der  Schule  and  übergab  ihn  einer  Prftparanden* Anstalt»  am  ihn  f&r 
das  Seminar  vorzubereiten.  Dies  entsprach  ganz  und  gar  nicht  seinen  Neigungen 

und  Plänen. 

Während  er  im  elterlichen  Hause  streng  religiös  erzogen  worden  \v;ir,  scheint 
er  schon  in  der  Schule  viel  über  religiöse  Gegenstände  gegrübelt  und  gelesen  zu 
haben,  wodurch  er  auf  ganz  entgegengesetzte  Bahnen  gerieth. 

Das  Leben  in  der  Pr&paranden>Anstalt  und  die  ihm  wider  Willen  aufgedr&ngte 

Bestimmung  erregten  nun  erst  recht  st  iiieii  Widerspruchsgeist.  Iliet/.n  kam  nun  die 
Lectüre  iihilo.sojiliisclier  Soliriften.  Et  hatte  auf  eine  Volksausgabe  srdi'her  Werke 
subscribirl  und  studirte  nun  nacli  seiner  Art  mit  besonderem  Kifer  Spinoza  und  Kant. 

So  gelangle  er  dazu,  alle  iieiigionen  über  Bord  zu  werfen  und  wurde  zu  einem 
eniBchiedenen  Materialisten. 

Er  liebte  es,  zn  genaaeren  Bekannten,  deren  er  übrigens  nicht  viele  besass, 
über  deifleioben  zu  sprechen,  und  es  schien,  als  ob  er  sich  auf  den  von  ihm  ein« 
^ertommenen  Standfuinkt  iiii'lit  wenig  einbildete,  er  renommirte  gewissermaassen 
nni  demselben.  Hiermit  stand  im  Kiiddang,  dass  er  über  die  Verdummung  des 
Volkes  durch  die  Geistlichen  schimpfte  und  gegen  alle  Geistliche  grossen  ll&ss  zu 
hegen  bekondete. 

Bin  schon  früher  gehegter  Plan,  n&mlich  der,  Schauspieler  za  werden,  kam 
allmälig  in  ihm  zur  Keife.  —  Dem  Examen,  welches  er  vor  Uebertritt  in  das  Se- 
minar  abzulegen  hatte,  ging  er  mit  grosser  Ruhe  entgegen.  Er  wünsible  durch- 
zufallen und  hoffte  dann  seines  Vaters  Einwilligung  für  die  Scbauspielercarriere  zu 
erlangea. 

Dies  gelang  ihm  vollst&ndig.  Er  fiel  im  Frütgahr  d  J.  durch  das  Examen, 
was  er,  wie  seine  Wirthio,  Fraa  L.,  mittheilt  und  er  selbst  nicht  leugnet,  sehr  leichl 
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hinnahiD.  Trotsdem  sollrieb  er  einen  mir  vorgelegten  Brief  an  seinen  Vater,  in 
welobem  «r  in  extravaganten  Ausdrücken  seine  Venireiflnng  schildert,  mit  Selbst- 
mord  droht  und  schliesslich  mittheilt,  dass  er  bereits  bei  dem  Director  der  Urania 

{Towesen  «(^i.  dass  dieser  ihn  ffeprüfl,  bei  ihm  hfrvorrapfniles  Talent  >2:pfnndf'n  habe 
und  ihm  nach  V.  jShrigem  Unterricht,  zu  dem  er  «lOThlr.  (^ehraiirho,  ein  Kngagement 
in  sichere  Aussicht  stelle.  Sein  Vater  gab  widerstrebend  seine  Einwilligung  und 
das  erforderliche  Geld,  nnd  0.  B.  bereitete  sieh  nun  fiir  den  neuen  Beruf  vor.  Er 
fing  nun«  wie  seine  Wirtbin  berichtet,  an,  nnt^lmassig  su  leben,  kam  Nachts  oft 
sp5t  nach  Kause,  jedoch,  wie  sie  sagt,  kaum  jemals  betrunken.  Frau  L,  beklagte 
sich  zuletzt  iib>'r  Ihn  hi>i  soinem  Vati>r,  und  dipst'r  holte,  ihn,  Iheils  weil  er  ihm  zu 
viel  (Jeld  ausgab,  iLeiis  auch,  weil  !*ein  Sohn  sflb.-?t  einige  Zeit  /.u  Hause  zu  ver- 
leben wünschte,  da  seine  Gesundheit  schwankend  sei,  nach  Lauke  ab.  Hier  suchte 
nun  sein  Vater,  welcher  nicht  glaubte,  dass  er  es  als  Sobanspieler  zu  etwas  bringen 
wurde,  ihn  zu  überreden,  dass  er  tu  seinem  alten  Studium  nuückkehre.  Sein  Sohn 
zeigte  sich  sehr  verschlossen,  sprach  wenig,  las  viel,  schien  aber  schliesslich  dem 
Wurifche  seines  Vaters  nachgehf»n  zu  wollen,  nnd  p?;  wurden  dif  irfonlcrlirhen 
i'apiere  besorgt,  damit  er  das  Examen  in  Oranienburg  wiederhole  un<1  in  das  dortige 
Seminar  einträte.   Die  Nachgiebigkeit  des  0.  B.  war  jedoch  eine  verstellte. 

Am  6.  Augost  erklärte  et,  einen  Bekannten  in  Stolaenbagen  besuchm  tu 
wollen,  der  ihm  über  Oranienburg  genauere  Weisungen  geben  kfinne,  er  ging  fort, 
aber  nach  Berlin. 

Fr  hintfrües?  einen  mit  BIpifpd»*r  orpsrhriff'otifn  Zctt*-!  voller Vorwiirff»  darüber, 
dasst  soin  Valer  sein  Wort  nicht  gehalten  habe ,  untl  legte  den  Briel  seines  Vaters 
bei,  in  welchem  dieser  ihm  seine  Einwilligung  zur  Schauspielercarriere  und  das  Ver- 
sprechen gegeben  hatte,  ihn  bis  snm  October  mit  Subsistenunitteln  zu  versehen. 
Gr  sehliesst  „lasst  mich  nicht  suchen,  ich  werde  auf  einige  Tsge  nach  Woltersdorf 
gehen,  um  noch  einmal  meine  Grossmutter  zu  sehen  —  und  dann  —  Du  weist 
nicht,  was  Verzweiflung  ist  —  so,  nun  hast  Du  keinen  Sohn  mehr!  Ol  Ueber  Deine 
Verblendung!-* 

An  demselben  Tage  schrieb  er  von  hier  aus  einige  Zeilen  an  seinen  Vater. 
Dieselben  lauten: 

„Ich  bin  in  Berlin  Ich  konnte  Dich  nicht  mehr  ertragen.  Dass  Du  Dein  Woit 
gebrochen  and  dass  Du  mich  zu  einem  Berufe  zwingen  wolltest,  den  ich  in  der 

jt^tzigen  l*"orni  v«»raV>soh«*(iP.  mache  mit  Dir  seUii-r  frh  wf^rdf  nur  noch  eine  kurze 
/fit  zu  leben  haben,  und  bi.s  dahin  lasse  mich  in  Kuhe,  oder  Du  würdest  meinen 
Tod  nur  beschleunigen.    Du  wärest  also  dann  mein  Mörder, 

Berlin,  den  6.  August  1869.  0.  Bioland." 

Von  Hause  hatte  er  ein  Terzerol  mitgenommen,  das  er  froher  einmal  seinem 
Vater  zur  Verwahrung  übei^ben  hatte.  Er  selbst  hatte  es  einem  Schulkameraden 
rortcfnortimon .  der  «ich  damit  frschies«?«»?!  wollte.  Srhon  in  Laiike  hatte  er  das 
Terzerol  geladen  und  sich  die  Kugel  da/.u  aus  einer  alten  Schillerniedaille  verfertigt. 
Angeblich  hatte  er  bereits  damals  den  Entschlu.ss  gefasst,  damit  einen  Geistlichen 
zu  erschiessen  und  zwar  mit  möglichstem  Edat,  um  dadurch  seiner  „Ueberseugung 
in  der  OeffenÜicbkeit  Ausdruck  zu  verschaffen." 

Am  6.  Abends  suchte  er  einen  Bekannten  L.  H.  in  Berlin  auf,  ging  mit  ihm 
eine  Weile  spazieren,  Nachts  besui  ht*^  er  mehn^re  Tanzlocale  und  schlief  |i:ar  nicht. 

.\m  .Sonnabend  den  7.  kam  er  wieder  zu  L.  H  ,  machte  mit  diesem  einen 
l'amilicnbesnch  und  nächtigte  auf  der  Stube  seines  Freundes.  Am  Sonntag,  den 
8ten,  standen  beide  um  8  Uhr  auf,  besuchten  um  9  Uhr  einen  Bekannten,  und  von 
hier  entfernte  sich  0.  B.,  ohne  anzugeben,  wohin  er  ginge. 
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W&hmd  H.  den  B.  immer  sehr  aufgeregt  und  excentrisch  gefunden  hatte, 
glaabi  er,  dus  derselbe  gerade  in  deo  leteten  Monaten  viel  ruhiger  gewesen  ist, 
und  namentlich  soll  er  am  Sonntag  Morgen  durchaus  gefasst  und  veratfindig  ge- 
wesen sein,  sich  in  keiner  Weise  aufgerprrt  orlor  aulTallend  benommen  hahi^n. 

Der  B.  hatte  sich,  als  er  seine  Freunde  verliess,  direkt  in  die  Domkirobe  be- 
geben,  wo  er  dann  alsbald  das  Attentat  verübte. 

Der  0.  B.  ist  ein  mittelgrosser  Hensob,  regelmässig  gebaut,  ziemlich  breit> 
sohnttrig,  von  dunUem  Haar  und  dunklen  Augen,  die  Gesichtsfarbe  blass;  auf  der 
Oberlippe  zeigt  sich  der  Anfang  eines  Bartes.  Sein  Auftreten  entspricht  den  ge- 
sellschaftlichen Formen  und  hat  etwas  Selbstbewusstes.  Sein  Benehmen  ist  völlig 
ruhig,  ohne  jedoch  apathisch  zu  sein.  Er  hat  in  seinem  Wesen  nichts  Schwärme- 
risches. Im  Gespräch  liebt  er  es,  sich  kurz  auszudrücken  und  hält  sich  meist  genau 
an  die  ihm  vorgelegten  Fragen ,  über  deren  Beantwortung  er  selten  hinaasgeht.  — 
Was  idt  durch  mehrfache  GesprSche  mit  ihm  über  seine  geistige  Entwickelung  und 
seinen  jetsigen  Geisteszustand  ermittelt  habe,  entspricht  dem,  was  ich  nach  den 
Aussagen  seines  Vaters  und  seiner  Bekannten,  so  wie  dem  Inhalt  der  Acten  soeben 
uiitgetheilt  habe. 

Seine  Ansichten  über  Keligion  und  Philosophie  entwickelt  er,  wenn  auch  zum 
Theil  unbeholfen,  doch  siemlieh  klar  und  in  logischem  Zasammwhange,  wobei  man 
die  Einwirkung  der  Lectnre  des  Spinoza  deutlich  bemerkt.  In  sehr  jagendlicher 

Weise  scheut  er  sich  nicht,  die  letzten  Conseqaenzen  aus  seiner  crass- materialistischen 
\VeltanfTassiin{?  zu  ziehen,  tind  seine  reber7.eugunp:  atich  zur  Richtschnur  für  das 
praktische  Leien  zu  machen.  Nach  seiner  Auftassun^r  simi  '!ie  Religionen  von 
jeher  nur  ein  Mittel  gewesen,  die  Volker  in  Unmündigkeit  zu  erhallen,  und  wenn 
er  auch  einräumt,  dass  sie  für  gewisse  Zeiten  und  Völker  vielleicht  von  praktischem 
Ntttaea  gewesen  sein  mögen,  so  h&It  er  doch  dafdr,  dass  sie  jetzt  nur  eine  Fessel 
seien,  die  gesprengt  werden  müsse.  ^Dio  Pfaffen*,  welche  das  Volk  verdummen 
und  mittelst  der  Keligion  sich  unterworfen  halten,  hasst  er  vor/,üi;lich ,  und  diese 
Kmpfindunp^  hat  den  «rrössten  Theil  an  der  That,  welche  er  auszuführen  \  orsucht  hat. 
Das  einzige  Motiv  war  sie  nicht,  wie  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  ormiiielii  liess. 

Die  Lebensanschaunng,  zu  welcher  er  gelangt  war,  befriedigte  ihn  ireineswegs, 
das  Leben,  wie  es  sich  ihm  darstellte,  ekelte  ihn  oft  an.  Dass  ihm  der  Aufenthalt 
in  der  PrSparanden- Anstalt  unerträglich  sein,  der  ihm  bevorstehende  Berufeines 
Lehrers  bei  der  derzeitigen  Stellung  »lersell  en  ein  verhasst^r  sein  musste.  liegt  auf 
der  ffand.  Als  Schauspieler  glaubte  «t  eine  ilin  einigermaassen  befriedigende  Lebens- 
weise fuhren  zu  können.  Wahrend  t*r  dariiri  verzweifelte,  auf  anderem  Wege  dem 
,  verderblichen  Einflnss  der  Pfaffen**  entgegenarbeiten,  ihre  Macht  brechen  zu  können, 
hoffte  er  dieses  gerade  von  der  Bühne  herab,  wenigstens  theilweise  zu  erreichen. 
—  Als  er  nun,  nachdem  er  die  neue  Laufbahn  kaum  begonnen,  aaf  ernstlichen 
Wid<>rspruch  stiess,  als  sein  Vater  ihn  wi*»der  zn  bewegen  suchte,  in  das  ihm  ver- 
haäsie  Seminar  zurückzukehren,  ihm  die  für  die  Sctiauspiukrcarriere  nothwendigen 
Subsistcnzmittel  versagte,  erwuchs  in  ihm  der  Entscbluss,  seinem  Leben  ein  Ende 
zu  machen.  Dieses  sollte  jedoch  nicht  in  irgend  einer  gemeinen  Weise  geschehen. 
Seine  stets  sichtbare  Eiteikeit  verlangte,  dass  es  mit  einem  gewissen  Eclat  geschehe, 
und  zugleich  gedachte  er  als  Märtyrer  für  seine  Ideen  zu  fallen.  Gleichzeitig  mit 
dem  Entschluss,  aus  dem  Ijeb«>n  zu  scheiden,  fasste  er  den.  dab«*i  .seinen  Stand- 
punkt ütlentlich  in  eclatanter  Weise  zu  documentiren,  seinem  Hass  Befriedigung  zu 
schaffen. '  Er  wollte  einen  Geistlichen  tödten  an  möglichst  öftentlicher  Stelle,  wo 
er  grosses  AafiBehen  erregte,  and  dann  womöglich  sich  selbst  ermorden  oder,  wenn 
ihm  dies  nicht  gelinge,  den  Tod  durch  Henkershand  erwarten.  Er  hatte,  als  er 


Digitized  by  Google 


-172 


Impuiirte  Goislcskrankheit.  §.         Casuistik.   198.  Fall. 


In  den  Dom  ging,  einen  staricen  und  scharfen  Zirkel  mitgenommen.    Er  sab  »rar 

voraus,  dass  man  ihn  nach  der  That  sofort  ergreifen  werde,  hofTte  aber  während 
des  Transportes  oder  im  Gefiingniss  Gelegenheit  sa  finden,  sich  denselbeo  ins  Heis 

zu  stossen. 

Die  ganze  That  stellt  sich  hiernach  als  eine  Art  modiricirten  Selbstmordes 
dar.*)  Er  wollte  sein  Leben  beenden,  aber  dabei  zugleich  der  Welt  und  seinen 
eingebildeten  Feinden  einen  Sohlag  in^s  Gesicht  versetzen.  Die  Art,  wie  er  seinen 
Plan  in's  Werk  setzte,  entspricht  seinem  überspannten,  eitlen,  theatralischen  Wesen. 

Seiürm  riiaraktfr  gemäss  ist  aucli,  wenn  pr  eiL-^-Tilliche  Reue  nicht  onipfiinlet. 
Kr  gesteht  7-war  zu,  dass  die  Ausführung  dumm,  dass  vielleirht  auch  die  t^anze 
L'eborlegung,  aus  der  sie  entsprang,  nicht  richtig  gewesen  sein  mochte,  ball  aber 
daran  fest,  dass  er,  als  er  sie  ausführte,  dazu  völUg  berechtigt  war.  Er  deducirt, 
dass  jede  That  und  jeder  Entschluss  ein  Product  seien  aus  der  kSrperlichen  Be- 
schatTcnheit  des  Menschen  and  aus  den  äusseren  Eintlüssen,  welche  auf  den  Menschen 
einwirkten.  Er  !ki1  o,  wie  er  nun  einmal  sei  und  geworden  sei,  nnff-r  dem  Einfluss 
«seiner  damaligen  Stimmung  diese  That  nothwendig  thun  müssen.  Kinen  freien 
Wiüeti  gäbe  es  überhaupt  nicht,  ebenso  wenig  eine  Zurochnungsfähigkeit.  Da- 
gegen spricht  er  der  bfirgerliohen  Gesellschaft  resp.  dem  Staate  auoh  keineswegs 
das  Hecht  ab,  solche  Menschen  wie  ihn,  um  sich  zu  schätzen,  in  iigend  einer  Weise 
unschädlich  zu  machen  und  nimmt  die  Strafe,  die  ihm  bevorsteht,  als  Consequenz 
seiner  Handlunp:  ruhig  hin. 

Nach  meiner  Ansicht  nimmt  die  genügende  Berücksichtiguti^,'  des  Oanixes, 
welchen  die  geistige  Entwickelung  des  0.  B.  genommen  hat,  der  Thal,  die  er  be 
gangen,  den  Anschein  der  Unbegreifliohkeit  and  völligra  Unmotivirtheit.  Die  I'Vage 
bleibt  aber  immer  noch  zu  beantworten,  ob  es  ein  Krankheitssnstand  war,  welcher 
seine  Entwickelung  zu  einer  so  eigenthüuilichen  machte,  ob  er  geisteskrank  ist. 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  vor  allem  wichtig,  dass  sich  kein 
Zeitpunkt  angeben  lassen  würde,  vnn  deui  ab  der  B.  |reistesl<ran!<  geworden  sein 
sollte.  Von  seinem  Knabenalter  ab  hat  er  sich  in  ziemlich  glcichmässiger  Weise 
nach  derselben  Richtung  hin  entwickelt,  und  von  einer  Periode  seines  Lebens  zur 
andern  Gnden  wir  ein  den  Verhältnissen  entsprechendes  Fortschreiten  auf  der* 
selben  Bahn.  Nirgend  ISsst  sich,  wie  es  beim  Erkranken  früher  geistig  Gesunder 
der  Kall  ist,  ein  Absatz  nachweisen,  an  welchem  sieh  eine  plötzliche  Veränderung 
des  früher  norniab  ii  Wesens  bemerkbar  macht.  Aiieh  sein  jetziger  psychischer  Zu- 
.stand  iässt  sich  als  ein  krankhafter  nicht  erkennen.  Von  Wahnvorstellungen  ist 
nicht  die  Rede,  Sinnestfinschnngen  sind  nicht  vorhanden.  Seine  Ansichten  äber 
das  Leben,  über  Religion  etc.  tragen  den  Stempel  der  Unreife,  jugendlicher  Excen- 
tricität  und  Hall  !\eit  der  Bildung,  aber  sie  sind  nicht  solche,  die  ihn  zu  einem  Ver- 
rückten stempeln  kannten.  Sein  Gedächtni^s  ist  gut,  seine  Intelligen?  derart  ent- 
wickelt, wie  es  seinem  Alter  und  seinem  Bildungsgrad  entspricht.  Seine  Siimmung 
ist  der  Lage,  in  der  er  sich  beündet,  und  seinem  Urtheil  über  dieselbe  nicht  wider- 
sprechend. Symptome  eines  Nerven-  resp.  Uirnleidens  sind  bei  ihm  nicht  vorhanden. 
So  lange  or  denken  kann,  ist  er  im  Allgemeinen  gesund  gewesen.  In  seiner  ersten 
Kindheit  soll  er  öfter  gekränkelt  haben.  Als  Kind  hat  er  während  des  Zahnens  ein- 
mal Krämpfe  gehabt,  wie  sein  Vater  berichtet,  später  wahre  Anfälle  von  Bräune. 

*)  Der  „modifioirte  Selbstmord**  gestaltete  sich  durch  die  öffentliche  Verhand- 
lung anders.  H.  gab  hiev  an.  dnss  er  den  Entschluss  zur  Thai  dnie  Seilst ire  idi- 
gedankcn  gcfasst  habe  und  auch  ohne  solche  Gedanken  ausgeführt  habe.  Er  habe 
den  Zirkel  nur  bei  sich  geführt,  um  im  Falle  .schmählieher  Belnndlang"  sich  zu 
lodten. 
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Sein  Vater  führt  zwar  an,  dass  bei  der  Hriiune  auch  Himentzündunp  niit  zupegcn 
gewesen  sei,  doch  üel  dies  in  die  früheste  Jugend  des  0.  B.,  und  wenn  die  Tiiai- 
SMhe  f«8tsieliMi  sollte,  wfirde  die  naohlierige  gute  EDtwiokelung  niiMt  Intelligenz, 
wie  aie  mh  mt  der  Seliule  doenmentirte,  dm  verbieten,  darauf  Gewicht  sn  legen. 
Einen  Bräaneanfall,  dessen  sich  der  B.  selbst  erinnert,  bat  er  noch,  ftls  er  bereite 
die  hiesi^rp  R(>alschu!p  hesuclitr,  «iurohnrt'macht,  derselbe  war  aber  mit  irgend  einer 
HirnatTei'tiijii  nicht  verbunden  Im  l..'t7,ten  .SonunPr  finp  B.  an  /u  hustein,  und  be- 
fragte deswegen  einen  Arzt,  der  ihn  untersuchte  uad  ein  iler/leiden  constatirte. 
Dasselbe  besteht  auch  noch.  Das  Heis  ist  etwas  vergrössert,  beim  ersten  Ten  hdrt 
man  über  der  linken  Kammer  ein  Geriusob,  der  Herzstoss  ist  stark  und  verbreitet 
Von  diesem  sicher  schon  seit  Jahren  bestehenden  Herzleiden  hat  B.  irgend  welche 
Beschwerden  nie  jjehabt.  Bei  heftigem  Laufen,  Treppensteigen  halte  er  etwas 
Herzklopfen,  nie  aber  congestive  Beschwerden,  Beängstigungen  oder  dergl.  Es  ist 
dieses  die  einzige  Abnormität,  die  sich  an  seinem  Körper  nachweisen  lässt,  und  die 
Tegetativen  Ponotionen  geben  normal  vor  sich.  Ohnmächten,  SchwIndetanfiUle  sind 
nie  dagewesen,  ebenso  fehlen  alle  LShmangen.  Die  Sprache  ist  dentUoh,  Hang  und 
Haltung  normal,  diePupillen  sind  gleichmässig  und  reagiren  normal  gegen  das  Licht. 

Meine  besondere  Aufmerksamkeit  erreo;tcn  zwei  IJric fe  des  0.  B. ,  welche  er 
an  beitien  Lehrer  Feldner  gcschriebiin  bat  und  diu  einzigen  Scripta  sind,  welche 
von  ihm  bei  den  Acten  befindlich  sind.  Beide  geben  ein  deutliches  Bild  von  der 
Ueberspanntheit,  Reizbarkeit,  dem  leicht  verletzten,  zu  hoch  gesehfobenen  Ehrgefühl 
and  dem  Ehrgeiz  des  damals  noch  kaum  16jäbrigen  Schreibers  derselben. 

Der  zweite  enthält  einige  Wendungen,  welche  den  Verdacht  erregen  können, 
dass  irgend  welche  wirklich  krankhafte  Zustände  b*»i  ihm  vorhanden  sind.  Er  spricht 
darin  von  einer  „furchtbaren  Angst",  die  sich  seiner  bemüchiigie,  wenn  er  Abends 
allein  auf  seiner  Stube  sei.  „Ich  sinke  auf  meine  Knie  nieder,  ich  ringe,  ich  flehe 
nm  Selbstbeherrschung  und  Barmherzigkeit,  um  Linderung  meiner  Leiden".  Weiter 
heisst  es  in  demselben  Briefe:  „ach,  ich  fehlte,  als  ich  das  Nachbleiben  bekam, 
wieder  sf-hreckliclie  Angst,  oder  wenigstens  das  Vorgefühl  derselben". 

Derartige  ,,AiiL;st7.ufälle"  «^ind  ein  nicht  unwichtif^es  Symptom  für  manche 
psychischen  Krankbeitszuätimde,  und  ich  habe  mich  bemulit,  die  in  dem  Briete  an- 
scheinend enthaltenen  Andeutungen  zu  verfolgen.  0.  B.  selbst  hat  mir,  obgleich 
ich  ihm  fast  die  Antworten  suppeditirte,  nichts  darüber  zu  sagen  gewusst,  dass  er 
an  solchen  Anfällen  leide.  Kr  erinnert  sich  der  Briefe  und  der  an  sich  kleinlichen 
Vorgänge  in  der  Schule,  welche  sie  damals  veranlasst  hatten.  Er  schilderte  seine 
psychischen  /uständ*»  zu  j>ner  Zeit,  den  Kampf  zwischen  den  ihm  von  Jui^end  an- 
erzogenen, religiösen  iVnächauungen  und  den  <^ich  später  bei  ihm  Geltung  schatten- 
den Ideen,  die  Heftigkeit,  mit  der  er  Kränkungen,  oder  seiner  Ansicht  nach  unver- 
dienten Tadel  in  der  Schule  empfand,  seinen  damals  bereits  erwachten  Widerwillen 
j,'egen  das  Lehrfach,  und  wie  er  sich  da  oft  in  höchst  verzweifelter  und  unglück- 
licher Stimmuni?  Vi.'funden  habe,  etwas  aber,  was  ich  als  Anf&lle  von  Pracordial- 
Angst  deuten  konnte,  lie?«;  sich  nicht  herausexamiren. 

Ebensowenig  wei.ss  sein  Vater,  seine  Wirthin,  sein  Freund  etwas  zu  bekuudeo, 
was  für  das  Vorhandensein  solcher  AnAlle  spiltehe.  —  Ausserdem  aber  ist  nicht 
zn  übersehen,  dass  die  überschwengliche  Schreibart  dieses  Briefes  ganz  und  gar 
dieselbe  ist,  wie  in  dem  an  seinen  Vater,  in  welchem  er  eingestandener  Weise  die 
ganze  Verzwcifelunc-.  ^eini'  Sell.strnordpläne  nur  in  Scene  gesetzt  hatte,  tim  ihn  zu 
bewefren.  das«  er  seine  Einwilligung  da/u  sräbe,  ihn  .Schauspieler  werden  /u  lassen. 
Fltwas  Aireciiries,  Theatralisches  ist,  wie  in  diesem  Briefe,  so  auch  in  jenem  Briefe, 
nicht  zn  verkennen. 
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Dass  namentlich  auch  zur  Zeit  derThat  von  solchen  Angstgefühlen  ntchi  die 
Rede  war,  ergiebt  sich  dentlioli  ans  dem,  was  oben  fiW  das  Yeriialten  des  Ange- 
klagten vor  und  während  derselben  rattfetheilt  ist.  Er  war  w&hrend  dieser  Zeit 

fast  dauernd  mit  seinem  Freunde  H.  zusammen,  der  es  besonders  hervorhebt,  dass 
der  B.  völlig  nihiir  war,  sowohl  am  Abend  vorher,  als  sie  den  Familienbfsnrh 
machieii,  als  aiu  Morgen  der  That  selbst,  deren  Plan  er  bereits  seit  längerer  Zeit 
mit  sich  herumtrug. 

Der  Lehrer  F.,  an  den  die  mebrerv&hnten  Briefe  gericbtet  waren,  bericbtet* 
dass  ß.  in  seinen  Aufsätzen  öfters  Visionen  erwähnt,  die  er  gehabt  haben  wolle. 
Vkt  f.  selbst  hat  dies  nur  als  eine  poetische  Einkleidung  der  Aufsätze  aufirefasst, 
Ull  i  H.  )  o«trit{<:rt  iV]t^^(>i  Auffassung  und  versichert  lächelnd,  es  wäre  komisch,  wenn 
man  dann  eiwas  anderes  sehen  wollte. 

Zu  enr&bnen  ist  schliesslich,  dass  aacb  Geisteskrankheiten  in  seiner  Familie 
nicht  vorgekommen  sind,  dass  also  eine  hereditire  Disposition  fdr  solche  Krankheiten 
bei  ilim  nicht  existirt,  und  dass  sein  excentriscbes  Wesen  in  einer  derartigen  An- 
lage keine  Erklärung  tiiidot 

Sein  Vrtter  ist  nn  ruhiger,  strenger  Mann,  seine  Mutter  soll  hel'ii;:  und  reiz- 
baren Temperaments  gewesen  sein,  auch  oft  an  Migräne  gelitten  haben,  war  aber 
fern  von  Jeder  Geisteakrankbeit.  Ebenso  sind  die  Grosseltem  des  B.  in  dieser  Be* 
aiehuog  gesund  gewesen. 

Es  ist  mir  somit  einerseits  nicht  gelungen,  eine  Geisteskrankheit  bei  dem  0.  B. 
nachzuweisen,  andererseits  aber  lässt  sich  die  That,  wegen  der  er  in  Anklage  steht, 
ri'iü  p<;yrho|n<ri«jrh  dtirrh  oben  dargelegte  perverse  .^rt  seiner  geistigen  Ent- 
wiriic'lung  ori«l<'iren,  so  dass  aus  derselben  auf  das  Bestehen  einer  Geisteskrankheit 
sich  Dicht  sobliessen  lässt. 

Ich  gebe  sonach  mein  Ontaehten  dabin  ab: 

dass  O.B.  nicht  ij'  isteskrank,  im  Stande  ist,  die  Folgen  seiner  Handlunfi;t>n 
zu  übt'rlegen,  und  da.^s  kein  Grund  zu  der  .Vnnahme  vorliegt,  er  lukbe 
sich  zur  Zeit  der  That  in  einem  anderen  Zustande  befunden.  *) 

lt)l)t  kWl.  Ladfudiebstah!    U u r«  Ii  K räm p f e  wä h re nd  de r  Scbwauger- 

schalt  behauptete  Unzurechnungsfähigkeit. 

Sehr  eigenthümlich  gestaltete  sich  der  folgende  Fall.  Ks  ist  wohl  niclit  leicht 
vorgekomrnon,  dass  der  Staatsanwalt  die  Angeklagte  ge^^en  das  Gutachten  des  Arztes 
in  Schutz  nimmt,  und  naciidem  Letzterer  die  Abwesenheit  einer  Unzurechnungs- 
fähigkeit bedingenden  Krankheit  behauptet  hat,  seinerseits  das  Gcgentheil  ausfuhrt 
und  das  Nichtschuldig  beantragt!  — 

Explor.it.i.  die  junge  Frau  eines  Restanrateurs,  war  am  4.  Juni  I8G9  in  einen 
Klempnerlaiii  n  j-knnimpn,  liattf  fü^imlich,  doch  wie  der  Ladenbc «itzfr  durch  eine 
Glasthur  bcmortiic,  einen  l'opl  im  Wcrtlie  von  5  Sgr.,  genommen  und  unter  ihren 
.Mantel  verborgen.  Als  der  Ladenbcsitzor  in  den  Laden  trat,  forderte  sie  sich  einen 
Lampendocht.  Als  er  solchen  abschneiden  wollte ,  sagte  sie  ihm ,  dass  sie  nur  ein 
Pröbchen  auf  Umtausch  haben  wolle.  Als  sie  nunmehr  den  Laden  verlassen  woUte, 
hielt  sie  der  Bt'sitzcr  an.  Sie  war  erschrocken,  bot  ihm  einen  Thaler  mit  den 
Wnitcn:  ,.r!\T'Vi>  ii  Sir  riiicli  nirlit  unglücklich!"  und  suchte,  da  sie  merkte,  dR«?s  er 
liierüui  niciil  eingviicii  wollte,  die  Miioht  7ii  ergreifen.  Sie  war  schwanger  etwa  im 
achten  Monat.  Ein  Arzt  hatte  ihr  ein  .Ulcsl  ausgestellt,  dass  sie  nervösen  Tenipc- 

*;  B.  ist,  bald  nachdem  er  verurtheilt  war,  imOeßngniss  sebwindsQditiggestorben. 
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raments  sei,  an  Krämpfon  Ipide  und  nnzorechnunpsfähip  p-owesen  sei  zur  Zeit  der 
That,  nameDÜicb  auch  in  Anbetracht  ihrer  socialen  Slellunis'  und  der  Unbedeutend- 
heit des  entwendeten  Gates.  Der  einzige  Temommene  Zeuge  bekundete,  dass  sie 
allerdings  wIhrendderSchwangerscbaft  zweimal  Krämpfe  gebatt,  na4jliber  in  leichtem 
Grade  benommen  gewesen  sei,  öfter  in  der  Restauration,  während  sie  kochte,  das 
Essen  verdorben  habe,  so  da?s  er  sie  zur  Führung  der  Küche  nicht  habe  gebrauchen 
könnon  Sie  war  mittlerweile  mit  ihrem  Manne  und  Uaasatand  nach  Hannover 
übersiedelt. 

Eine  oommissarisobe  Vernehmung  des  Dr.  B.  in  Hannover  fahrte  aus,  dass 
sie  an&misob,  jetxt  aber  gesanden  Kdrpers  wie  Geistes  sei. 

Ich  führte  aus,  dass  der  Werth  des  gestohlenen  Gutes,  wie  die  sociale  Stellung 
der  Antrcschuldifitcn  prar  niolit  in  Rctrarlit  kämen,  da  Ladendiobstähle  auch  von 
höher  gestellten  Damen  iiusgeführt  wurden,  und  ebensowenig  die  Geringfügin;kpit 
des  Objectcs,  das  ihr  hinreichend  werthvoll  ers<')iien©n  sein  könne,  die  Beurtheilung 
leiten  könnte,  sondern  das  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden  sei,  ob  anzunehmen, 
daas  sie  nach  einem  erentaellen  Krampfanfall  besinnangslos  and  benommen  ge* 
wesen  sei,  in  so  weit,  dass  ihr  die  Handlang  nicht  zugerechnet  werden  könne,  da 
von  einem  habituellen  Schwachsinn,  wie  von  einem  Sohwangerscbaftsgelusie  im 
vorliegenden  Falle  keine  Kedo  sein  könne. 

Abgesehen  aber  davon,  dass  von  einem  Krampfanfali  .m  dem  qu.  Tage  nichts 
feststände,  so  zeige  das  Benehmen  während  und  nach  der  That,  dass  sie  Iteineswegs 
benommen  gewesen  sei.  Auch  sei  sie  nicht,  wie  der  Arzt  bebanpte,  etwa  darch  den 
Schreck  iii  er  die  Kntdeckang  selbst  zur  Besinnung  erwacht,  denn  sie  habe  scbon 
vor  der  Kntdt  t  kung  durch  die  Ausrede,  eine  Lampendochtprobe  kaufen  zu  wollen, 
>rennf?sam  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  «ehr  wohl  gewusst  habe,  um  wn«:  es  sich 
handle.  Wäre  sie  plötzlich  zu  sich  gekommen,  so  hätte  sie  entweder  selbst  «jrstaunon 
müssen  über  den  Topf,  den  sie  verborgen  gehalten,  oder  angegeben,  dass  sie  nicht 
wisse,  wie  sie  dasn  komme.  So  aber  habe  sie  im  Gegentheil  darch  das  Anerbieten 
der  Besahlang  eines  Thalers  sich  bemüht,  den  Sehimpf  der  Publicit&t  ron  sich  ab- 
zuwehren  Die  Handlurg  charakterisire  sich  als  ein  gewöhnlicher,  zurechenbarer 
Ladendiebsialil  einor  zufälli'/  schwängern  Frau,  deren  Krämpfe,  selbst  für  con- 
statirt  angesehen,  was  sie  nicht  sind,  einen  nachweisbaren  Kinfluss  auf  ihren 
Geisteszustand  zur  Zeit  der  That  nicht  gehabt  hätten. 

Derr  Staatsanwalt  (!)  führt  aus,  dass  das  Benehmen  während  der  That 
gar  nichts  beweise,  weil  auch  unzurechnungsfähige  Mensehen  Thaten  mit  schein- 
barer l  eberlegung  begehen,  und  weil,  wenn  die  unznreohnungsfähige  That  nicht 
auch  die  Charaktere  des  zurfchniinqrsfähigen  trfitre.  man  jft  niemals  die  Zurechnungs- 
fähigkeit anzuzweifeln  brauche.  Kbensu  si'i  Lekaiint,  dass  Idioten  mit  Schlauheit 
in  ihren  Plänen  verführen,  daher  müsse  man  hier  die  anderen  Umstände  in  Rechnung 
sotten,  and  zwar  die  Krämpfe,  welche  notorisch  rorhanden  gewesen,  von  Unbesinn' 
lichkeit  gefolgt  gewesen  .seien,  von  welchen  aber  allerdings  nieht  feststehe,  dass 
sie  am  Tage  der  That  vorhanden  gewesen  .seien.  I  nter  diesen  Umständen  habe 
allerdings  der  Werth  des  Objectef;  und  die  Vermögensverhältnisse  eine  so  grosse 
Bedeutung,  dass  er  ein  Schuldig  nicht  beantragen  könne;  worauf  der  Gerichtshof 
das  „Nichtschuldig'^  sprach!!! 

Was  veranlasste  wohl,  muss  man  sich  billig  fragen,  die  Staatsanwaltschaft, 
Anklage  zu  erheben,  da  ihr  sämmtliche  Thatsaohen  nasser  meinem  Gutachten  be- 
reits vor  der  Krhebung  der  Anklage  bekannt  waren,  und  da  die  Angeschuldigte  im 
Termin  nicht  einmal  Mnwe5end  war.  also  attch  Her  persönliche  Findruck,  der  etwa 
auf  den  öffentlichen  Ankläger  Eintluss  gehabt  haben  könnte,  in  Wegfall  kam?  Webe 
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uns  Aernisteii,  wenn  auch  wir  sagen  müssten,  der  Einzige,  der  uus  verstanden,  hat 
uns  missTerstaodeo! 

900.  Fall.  Verdacht  auf  Geisteskrankheit. 

Ebenfalls  kein  al!i;i<r!icher  Fall.  Uer  Angeschuldigte,  seit  dreissig  Jahren  Holz- 
bauer, hatte  sich  im  i'ermin  wegen  einer  stattgehabten  Schlägerei  so  auffallend  aus- 
gelassen und  sich  in  einer  für  seinen  Stand  so  ungewöhnliolien  Weise  ausgedrückt, 
dass  der  Vorsitzende  den  Termin  aufhob  und  mich  mit  einer  Exploration  beauftragte. 

Ich  berichtete:  Kxplorat  ist  40  Jahr  alt.  von  blassem  Aussehen,  im  Ganzen 
a^iiT,  t'iiio  voriilurtichfmlc  Magenkrankheit  abgerechnet  er  liat  vor  einiger  Zeit 
mehrniiiU  Hlulorbrechon  iichabt),  gesund.  Kr  ist  anscheinend  schwachsichtig  and 
fiilk  durch  i,Qhi  etwas  verlegenes  Wesen  und  eine  eigenthümliche ,  schüttelnde  Be- 
wegung des  Kopf««  auf.  Er  ist  unvariMiratbet  and  berichtet,  dass  er  seit  dreissig 
Jahren  sein  Brod  dnrcb  Holzbaaen  (unter  Anderem  für  das  Königl.  Stadtgericht) 
verdient,  im  Ganzen  gesund  gewesen  sei,  dass  auch  in  seiner  Familie  Geistes-  oder 
>icrvenkrankheiten  n\rhi  vorgekommen  seien.  Fr  wohnt  seit  10  Jahren  mit  einem 
jjewissen  Sch..  einem  Actuar  bei  einem  hiesi^n^n  liechtsanwalt,  7usammen,  mit  dem 
er  eng  befreundet,  und  bislier  in  der  Familie  seines  Schwagers  zusammen  gewohnt 
habe.  Durch  den  Tod  seiner  Schwester  bahe  sich  dies  Verhiltniss  für  eine  karse 
Zeit  geldst,  während  welcher  Zeit  er  in  der  Schönhauser  Allee  gewohnt  habe,  sei 
aber  jetzt,  seitdem  er  diese  Wohnung  verlassen,  wieder  mit  diesem  zusammenge» 
zogen.  Er  verdanke  diesem  Manne  sehr  viel,  da  er  durch  denseit>en  sich  fortgo* 
bildet  habe. 

Es  tällt  nun  sogleioii  uut,  dass  M.  nicht  allein  richtig  deutsch  spricht,  wenn- 
gleiob  es  ihm  an  einer  gewissen  Redegewandtheit  fehlt,  sondern  dass  er  auch  eine 
weit  über  seinen  Stand  hinausgehende  Bildung  besitst,  nnd  ein  längeres  Gesjwäoh 

mit  ihm  zeigt,  dass  dies  nicht  ein  Halbwissen  und  UeberbOdang  ist,  sondern  eine 
durch  Lcctüre  und  Nar  Inlenkon  über  das  Gelesene  gewonnene  BildD'vi--  i'^f.  So 
cntwit'KfIt  pr  z.  B.  ein  si  hr  hiil  -scbesUrtheil  üb«'r  „Mommsen'sHömische ue^cliichte'" 
dahin,  da^s  diese  ihn  hauptsachlich  deshalb  interessirt  habe,  weil  sie  den  Leser 
▼ollständig  in  das  Alterthom  einführe,  so  zwar,  dass  sie  vergleichende  Hinblicke 
auf  die  Jetztzeit  gestatte.  Ferner  über  „Germus  über  Shakespeare"  sagt  er,  dass 
man  es  dem  Atttor  anmerke,  dass  er  für  seinen  Gegenstand  begeistert  geweisen  sei, 
denn  er  versdche  es,  seihst  die  Mänirel  an  Shakefpeare  7ai  Inhen,  womit  man  nicht 
immer,  wenn  man  unpatieiiscli  söi,  einverstanden  sein  könne.  In  Bezutr  auf  seine 
religiösen  Anschauungeu  bemerkte  er  mir,  dass  ich  wohl  denken  könne,  dass,  da  er 
ein  Verehrer  Shakespoare's  sei,  er  keine  überspannten  Ansichten  habe,  denn  lebte 
Shakespeare  heut,  so  wurde  er  wohl  zu  den  freisinnigsten  Männern  seiner  Zeit 
gehören. 

Da  iel;  )iicitir>M''envunrleriinfr  darüber  aussprach .  ila.*?«;  .solche  nicht  ganz  ^e- 
wohnliolte  Bucher  S'-ine  Musse.stundeti  lullten,  sagte  er  mir,  or  habe  wohl  früher 
auch  andere  Bücher,  Komane  u.  dgl.  gelesen,  doch  gestehe  er,  dass,  wenn  er  daraus 
eingesehen,  dass  sie  lediglich  als  Snbsistenzmittel  geschrieben,  oder  in  der  Absicht 
rerfasst  seien,  irgend  einer  Tendenz  einen  bestimmten  Ausdruck  zu  geben,  dass  sie 
ihn  alsdann  unbefriedigt  irelassen  hätten 

K<!  dürfte  7u  wi  it  führen  und  mir  anch  nicht  möjjlich  sein,  den  voUständi«i^en 
Inhalt  einer  langen  und  ausführlichen  Exploration  w^iederzugeben  Das  Resultat 
derselbeti  ist,  dass  sein  Benehmen  anständig,  höflich,  ruhig,  bescheiden  und  ange- 
messen ist,  dass  seine  Antworten  überall  prompt,  leidenschaftslos  und  sachgtmias 
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erfolgen,  dass  er  zusammeDbängend,  wenngleich  mitunter  etwas  nach  deut  Ausdruck 
sndwnd,  spricht,  dass  nirgwid  sieh  WaknTOntoUangen,  Sinnertinscfaungen ,  Ideen 
Ton  Verfolgung  oder  anf  sohnraebsinniger  Aoffusoag  der  Verhältnisse  gegründetes 

Uisstraaon  verrathen,  dass  vielmehr  er  allerdings  als  ein  uni^ewöhnlicher  Mensrh. 
vielleicht  als  ein  Sonderlin;?.  aInM-  als  nichts  wcr^i^r-  als  fin  geisteskranker  Mensch 
erscheint,  welcher  mir  einen  höchst  achtbaren  Kindnu-k  gemacht  hat,  und  der  in 
seinem  Wesen  und  seinen  Anschauungen  durchaus  keine  Ueberbcbuog  zeigt,  wie 
schon  daraus  her?orgehtf  dass  er  trots  seiner  offenbar  auf  Edleres  gerichteten  Be- 
strehnngen,  seit  drsissig  Jahren  seinem  Gesch&fte  als  Holshaner  trea  geblieben  ist. 

Auch  seinen  Freund  S.  habe  ich  gesprochen,  der  mir  best&tigt«  dass  er  niemals 
irgend  Zeichen  geistiger  A^  i'rr;Uio:i  an  M.  wahrj^onommcn,  und  da<«s  er  seit  lO.Iahren 
mit  kurzer  Unterhrechung  mit  ilmi  zasammengelobi  IkiIm',  dass  sie  bei  M.'sijchwager, 
einem  Tischler  viel  gelesen  und  das  Gelesene  discutirt  hätten.  Sie  beide  kämen 
wenig  unter  Lente  and  eraehienen  deshalb  rieUeieht  als  Sonderlinge.  Auch  dieser 
Wann  maohto  mir  einen  hfiohsi  aditm^irerthen  Bindracfc,  und  dürfte  es  sich  viel- 
leicht empfehlen ,  ihn  als  Zeugen  über  den  Charakter  und  den  Leumund  des  Ange- 
sehuldigten  zu  hören 

Was  die  incriminirte  Handhint;-  botrifft.  $o  stallt  sie  mir  i^p^eniihiT  M.  in  duri-h- 
aus  plausibler  Weise  dar,  ohne  Uebertreibung  oder  h)xcuipirung,  und  ging  um  seiner 
Darstellung  nur  heryor,  dass  er  durch  ihm  widerfahrene  Unbill  gereizt,  sieh  zu  der 
ihm  angeschuldigten  Handlung  habe  hinreissen  lassen ;  dass  er  aber  mehr  gethan, 
als  dem  Str.  eine  Ohrfeige  gegeben,  da  er  ?on  ihm  erfasst  und  zur  Erde  geworfen 
worden,  stellt  er  entschieden  in  Abrede. 

Auch  ans  der  AuseinandfTsetznng-  über  die  iiicriminirtt'  Tbat  hal>i!  irh  k<*inon 
AuhiiU  duiur  gewonnen,  das  M.  durch  Wahnvorstellungen,  Sinnestäuschungen  odor 
schwachsinnige  AulTaasung  die  Verfa&ltaisse,  in  denen  er  lebt,  und  die  ihn  umgeben, 
falsch  beurtheilt,  noch  zur  Zeit  der  That  bourlheiU  hatte,  und  gebe  ich  deshalb 
mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 

dass  der  M.  weder  jetzt,  iiocli  zur  Zeit  der  That,  wedi^r  wahnsinnit»;  noch 
blödsinnig  ist,  noch  <ro\vesi>ii  ist,  dass  er  vielmehr  fähig  ist  und  war,  die 
Folgen  seiner  ilandlungen  zu  überlegen. 

201*  WtJLh  Unzuchtige  Handlungen  gegen  ein  fünfjähriges  Kind. 
Behaaptete  epileptische  Geistesstörung. 

Wegen  des  genannten  VorbrocbcDS,  welches  in  Fingernianipulaiionen,  die  von 
Perne  Zeugen  gesehen  haben  wollten,  bestanden  haben  soll,  war  der  Eiplorat  dieses 
Falles  angeschuldigt.  Die  Vertheidigung  trat  im  Termin  mit  der  Behauptung  auf, 

dass  ihr  Client  epileptisch  und  zur  Zeit  der  That  unzurechnungsfähig  gewesen  sei, 
dass  dieser  I^mstand  bei  di^r  in  Rrdp  slchondon  Anschuldignnir  <'rwo<rrn  werden 
müsse,  und  drang  deshalb  auf  eine  Exploratio  mentis,  zu  welcher  sie  gleichfalls 
Herrn  Prof.  Westphal  laudirte. 

Mein  Gntachtra,  dem  das  meines  Collen,  wie  ich  in  der  Audienz  vernahm, 
conform  war,  lautete: 

Nach  Lage  der  Akten  und  den  Resultaten  des  angestandenen  Audieuztermines, 
so  wie  den  ron  mir  gemachten  Erhebnnjien  scheint  ausser  Zweifel  zu  stehen,  dass 
Kxplorat  an  zeitweis  auftretenden  epileptischen  lirämpten  Itidet. 

Der  letzte  dieser  Anfälle  ist  nach  Angabe  des  Exploratcu  im  März  aufgetreten, 
und  charakterisiren  sieh  dieselben  dadurch,  dass  er  umfiillt,  Krämpfe  bekommt  und 
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naohher  aohlSft,  daas  er  wihrend  d«r  AnfiUle  des  Bewaasteeins  beraobt  ist,  Dach 
der  Anfallsperiode  aber  in  den  Status  quo  ante  zaräokrersetzt  ist. 

Da  von  piner  mit  den  epileptischen  Anfällen  verbundenen  Geisteskrankheit  im 
engeren  Sinne  >ies  Wortes  weder  etwas  behauptet,  noch  darch  die  fiiploration  eruirt 
ist,  so  haben  wir  nur  zweierlei  zu  prüfen: 

1.  Ist  der  ailgeiudine  psychische  Zustand  des  Exploraten  der  Art,  dass  durch 
eine  krankbafte  Stöiang  der  Geistesih&tigkeiten  das  ünterscbeidangSTermÖgen  und 
damit  auch  die  freie  Willensbestimmuri;  ausgeschlossen  resp.  erheblich  beeintr&obtigt 
war  and  somit  ihm  die  incriminirte  Handlung  niclit  angerechnet  werden  kann. 

2.  Sind  Merkmale  vorhanden,  dass  die  incriminirtp  Handlung  in  einem  /an- 
stand von  (epileptischer)  Bewusstlosigkeit  begangen  worden  sei. 

Beides  kann  nicht  /.ugegeben  werden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  sohon 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  wiedergekehrten  epileptischen  Znf&lle  im  Allge- 
meinen die  psychische  Energie  des  jetzt  GOjährigen,  decrepiden,  in  seiner  äusseren 
Krsi'lKMiiuiij^  lieiabijekoinmen  aussehenden  Mannos  freschwäclit  liabeii,  und  nicht  nur 
sein  ganzen  Thun  und  Treiben,  wif»  es  mir  geschildert  worden,  zeigt,  dass  er  an 
einem  gewissen  Grade  psychischer  Schwäche  krankt,  sondern  auch  die  Exploration 
ergiebt,  dass  s^  Denken  schwerfall  ig  ist,  ond  dass  eine  Abnahme  seiner  paychiaohen 
Energie  vorhanden  ist. 

Ohne  Beschäftigung  und  Erwerb,  nachdem  er  eben,  weil  er  dazu  unfähig 
wurde,  seine  Wirthschaft  hat  im  .Tahre  1850  nach  zweijiihrigem  Bestehen  der  Krämpfe 
verkaufen  müssen,  lebte  er  bei  seinem  Bruder,  einem  jiensionirteu  Magistratsbeamten. 
Wie  er  sich  auf  seinem  Ackergut  bereits  mit  kindischen  Spielereien  —  er  legte 
einen  Fiacfatdach  an,  grub  KeUer  von  Sand  ete.  etc.  —  anstatt  mit  der  Niessnatenng 
derWirthsohaft  beschäftigte,  so  soll  er  auch  bis  in  die neuesteZeit  vielfach  Kinderelen 
nnd  Spielereien  auageübt  haben.  So  wird  angeführt,  dass  er  Rosen  an  die  Bäume 
gesteckt  habe,  dass  er  Sand  in  einem  kleinen  Wagen  gefahren  und  von  Kindern 
gefolgt  worden  sei.  In  der  Zeitung  liest  er  nicht  die  jetzt  Jeden  intercssirenden. 
politischen  Begebenheiten,  sondern  „wo  etwas  zu  kaufen  oder  verkaufen,  die  Todes- 
f&Ue  n.  dgl.'' 

Wenn  also  auch  angegeben  werden  ninss,  dassM.  an  einer  psychischen  Schwache 

in  Folge  epileptischer  Znf&lle  leidet,  so  ist  doch  keineswegs  iliese  in  so  hohem  Grade 
vorhanden,  ilass  er  nicht  einerseits  das  Unrechte  und  Strafbare  der  ihm  incriminirten 
Handlung  sollte  haben  ermessen  können,  oder  dass  er  andererseits  einem  eventuellen 
Gelüste  nicht  sollte  haben  Widerstand  leisten  können,  und  dass  man  die  incriminirte 
Handlung  als  einen  nnmittelbaren  Auaflnss  dieses  psychischen  Schwächeaustandes 
sollte  erachten  können. 

Es  folgt  dies  einfach  darans,  dass  er  die  Tliat  sowohl,  als  die  Versuche  zar 
That  leugnete,  dass  er  die  ganze  AfTaire  als  ein  Missverständniss  erklärt,  andern- 
falls ilin  etwa  seine  Gedanken  voüständii:  verlassen  halten  müssten. 

Dass  dies  aber  nicht  der  Fall,  und  dass,  womit  wir  zur  Beantwortung  der 
zweiten  Frage  kommen,  er  nicht  in  einem  Anfall  epileptischer  Bewnsstlosigkeit, 
noch,  in  einem  Tranmsnstande  gehandelt  habe,  geht  aur  Evidens  daraus  hervor»  dasa 
er  sich  aller  Einzelheiten  nnd  Details  des  Vormittags  jenes  Tages,  an  welchen  die 
incriminirte  Handlung  begangen  worden,  entsinnt.  Er  giebt  eine  vollkommen  unver- 
fängliche Schilderung  der  Sache,  wie  sie  sich  zugetragen,  und  sucht  deutlich  zu 
machen,  dass  lediglich  eine  Täuschung  Seitens  seiner  Denuncianten  vorhanden  sei, 
welche  ein  höchst  nnverrängliches  auf  den  Arm  Nehmen  des  Kindes,  einHinauCBetzen 
auf  einen  Zaun  u.  dgl.  für  Handinngen  der  incriminirten  Art  angesehen  haben  müssten, 
deren  er  sich  in  keiner  Weise  bewuast  sei. 
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Dass  hieraas  eher  auf  das  Geg:entbeil  als  auf  eine  einem  epileptischen  Anfall, 
d«r  übrigens  w«d»r  »n  jenem  Tage,  noch  wm  Abend  vorher  mhuiden  gewesen, 
gefolgte  Bewnsstlosigkeit,  nooh  psyobtscbe  Benommenheit  tnruckgescblossen  werden 
kann,  bedarf  keiner  Ausführung,  und  gebe  ich  biemsch  mein  emtseidlicbes  G«t- 
aobten  dahin  ab: 

dass  d(*r  M.  zur  Zeit  der  That  weder  bewusstlos  war,  nnrli  ;\n  <»ini't  krank- 
haften Stttrung  der  Geistesthätigkeit  litt,  durch  weiche  die  trei»«  Willons- 
bestimmung  auagesehlessen  war. 

202.  Ml.  Piiderestische  Nothzucht  gegen  ein  Kind  verübt. 
BehAuptete  Geisteskrankheit  des  Thäters. 

Da»  nachstehende  Gutachten  ist  das  von  mir  in  der  Zastrow' sehen  Stiche 
abgegebene,  denn  Jeder  hat  bereits  ans  der  Ueberachrift  errathen,  dass  es  sieh  nm 
diese  Anklage  handelt.  Die  an  dem  Knaben  Handtke,  als  Folge  einer  päderasti- 
schen  NothtUOht,  vürj2;ofundenen  Verletzungen,  Verslümmoliinsjen  und  Spuren  des 
Angriffes  gegen  sein  I.cbpi»  habe  ich  bereits  obfn  (s.  d.  Cap.  ül/or  riiiifrastlt)  be- 
schrieben. Hier  handeku  os  .sich  um  die  Zurechnuin.'sfiihiirkcit  des  AiiL!'  klagten, 
gegen  welche  die  Vertheidigung  nach  Anhörung  der  Anklage  und  der  Auslassung 
des  Th&ters  Bedenken  erheben  zn  sotleo  glaubte.  So  sehr  man  auch  geneigt  war, 
dies  lediglich  als  ein  an  tSunsten  des  Angeklagten  in  Soene  gesetztes  Manöver,  um 
Zeit  7.U  gewinnen,  den  Process  in  die  Länge  zu  ziehen  etc.,  anzusprechen,  da  ja  von 
keiner  Seite  während  einer  sechsmonatücheti  rnter«?!!'  Iumt^shafl  auch  nur  das  1^:0- 
rinij:>te  Hedonken  gegen  die  geistige  Integriliit  des  Angeklagten  und  seine  Zurech- 
nungsfahigkeit  geltend  gemacht  worden  sei,  so  können  wir  doch  dem  nicht  bei- 
pflichten, und  finden  es  dnrchans  sachgemSss,  dass  die  Vertheidigung  diese  Frage 
nach  der  Zurechnung  aufwarf,  denn  sowohl  die  incriminirte  That,  als  der,  dem  sie 
angeschuldigt  wird,  sind  geeij^^net,  Bedenken  in  dieser  Beziehung  zu  erwecken. 

Die  That,  weil  sie  unter  den  Verbrechen  überhaupt,  wie  anrli  unter  den 
Fleischesverbrechen  insbesondere  selten,  weil  ihre  Details  eines  vernunliigen  Zweckes 
zu  entbehren  sclieinen,  weil  sie  congruin  mit  einem  im  Jahre  läGG  in  Paris  vorge- 
kommenen Fall,  wo  ein  3'/,j&hriger  Knabe  ganz  in  derselben  Weise  am  After  ver- 
letzt, in  die  Vorhaut  gebissen,  mit  Erwürgongsspuren  am  Halse  und  zerschmettertem 
Schädel  gefunden  wurde,  und  wo  beide  Tbäter  sich  als  Paderasten  erwiesen,  von 
denen  der  eine  51  Jahre  und  verstandessohwaob ,  der  andere  ein  16jähriger,  tief 
entarteter  Knabe  war. 

Aber  auch  der  angebliche  Thüter  erregt  Bedenken,  weil  er,  auch  abgesehen 
von  der  That,  dorch  seine  Handlangen  wie  Aeossernngen  auch  gebildetra  Laien 
aufgefallen  ist,  und  weil  sich  bei  ihm  jene  geheimnissvoUe,  dunkle,  hMterhafte 
Gescblechtsrichtung  vorfindet,  deren  psychologische  Entwickelung  bisher  nicht  hin- 
reichend erforscht  ist 

Wenn  man  diesen  Mann  vier  lange  Verhandlungstage  vor  sich  gesehen,  einen 
Theil  derjenigen  Individuen,  welche  seine  Geschlechtslust  erregt  haben,  an  sich  hat 
Torfibergehen  sehen,  vom  nnb&rtigen  Knaben  bis  zum  deorepiden  Greise,  sammtlich 
der  Arbeiterklasse  angebSrige  Individaen,  und  wenn  man  gebM  hat,  was  der  An- 
geschuldigte als  Erklärung  zur  Hechtfertigung  seiner  Geschlechtsncigung  ölTontlich 
vorgebracht  hat,  wie  er  diese  Carricatur  der  Liebe  in  Beziehung  bringt  mit  künst- 
lerisch empfundenem  Hellenenihuiu,  soll  mau  da  nicht  fragen,  ob  hier  nicht  die 
Grenzen  des  Gesunden  überschritten  seien? 

Wenn  man  aber  dagegen  erwähnt  die  Energie,  mit  welcher  er  dieser  langen 
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enohöpfonden  Verhandloiig  gpMgl  ist,  die  Umsiobt«  mit  welcher  er  die  Zeogenaas» 

sagen  vorwerlbet,  die  Schlagfertigkoit,  mit  welcher  er  jeder  Zeit  eine  Antwort  bereit 
li.it,  die  Ciewandtheit,  mit  der  er  jt  ilcs  ihm  nachlheilige  Zeugniss  von  sich  abzu- 
wehren sucht,  vor  Allem  das  stete  Bewusslsein  des  sittlichen  Unrechts  <ier  ge- 
schlechtlichen Kxcosse  und  des  strafrechtlichen  Unrechts  der  ihm  angeschuldigten 
Tbat,  90  Milte  man  meinen,  dass  ee  keinem  Zweifel  anterliegen  könne,  dass  der 
Angesclialdigte  vor  dem  Geseto  verantwortlieh  m  machen  sei,  and  dennoch  ist  der 
Pfad,  den  wir  Sachverständige*)  in  dieser  Beurtheilun^:  zu  gehen  haben,  kein  ge- 
ebno-tcr.  \sc\\  die  l'rsache,  die  psy  hologische  üntwickflmit;  der  Päderastie  über- 
haupt dunkel  und  unerforscht  ist  und  auch  im  vorliegeodeu  Fall  nicht  vollständig 
klar  gelegt  werden  kann. 

Venaohen  wir  es  doch,  uns  zunSchst  in  karaen  ZQgen  den  Angeschuldigten, 
wie  er  uns  erschionen,  so  mgegenw&rtigen. 

Der  51jährige  v.  Zastrow  ist  von  grosser,  schlanker  Statur,  normal  ent- 
wicKelt,  körperlich,  bis  auf  einen  geringen  Grnd  von  Blutarmuth,  gesund,  auch  bis- 
her seit  seiner  Knabenzeit  gesund  jrewesen.  Namentlich  sind  keine  Zeichen  einer 
Gehirn-  oder  Nervenkrankheit  bei  ihm  wahrzunehmen.  Seine  Gesclilechtstbeile  sind 
regelmässig  entwidtoU.  Ausser  einer  angeborenen  Pbimosis  (binge  der  Vorbant)  ist 
etwas  Abnormes  an  ihnen  nicht  wabmehmbar,  das  Glied  bat  die  gewöhnlichen  Di- 
mensionen.  Am  After  zeigen  sich  keine  Abnormiliitcn. 

Seine  Krsoheinunu;  liat  in  Kleidung  und  Gebahren  nichts  Weibische.'«,  auch  ist 
eine  Neigung  zu  weiblicher  Beschiiftigung  bei  ihm  niemals  beobachtet  worden.  Kr 
trägt  einen  Vollbarl,  da.s  Kopihaar  ist  in  der  Mitte  des  Kopfes  gescheitelt  und  von 
mittlerer  lAnge  gehalten. 

Seine  Toilette  bietet  nichts  Autfallendes.  Seine  Stimme  ist  männlich. 

Benehmen  und  Haltung  sind  die  eines  Hannes  der  besseren  Stände,  er  ist 
hüflich,  zuvorkommend,  verbindlich,  von  äusserem  Anstand  and  ScblifT  in  seinen 
Manieren. 

Seine  Antworten  ertulgen  prompt,  in  gebildeter  Form  und  Redeweise. 

Trotz  Gewandtheit  und  Lebhaftigkeit  der  Rede,  anscheinender  Dialektik  und 
Schlsgfori^keit,  vorsügUchem  Ged&cbtniss,  logischem  Denkvermögen,  wie  sich  dies 
aus  unseren  Explorationen,  wie  aus  den  vielfachen  mit  v.  Z.  aufgenommenen  Ver- 
handlungen. .«;r  wie  der  Tbatsache  ergiebt,  dass  er  mit  Umsicht  die  s.immtlichen, 
.<!e!ir  /uhlreichen  Zeugcnaussairen  liher'^ieht.  verrfith  sich  dfnnorh  bei  ihm  eine  ge- 
wisse psychische  Schwäche  in  inielieciueller,  wie  in  gemulhlicher  Beziehung,  letztere 
kenntlich  durch  leichte  Erregtheit,  Exaltation,  Neigung  zu  Schwärmerei,  namont» 
lieb  auf  religiösem  Gebiet,  Sentimentalil&t,  Ueberspanntheit,  WillensscbwSche. 

Intellcctuell  vcrräth  sie  sich  durch  Schwatzhaftigkeit,  Weitschweifigkeit,  Vor* 
worrenheil  durch  Kede  und  Schrift,  Eitelkeit  und  Selbstüberschätzung  neben  aus- 
gf^sprnchenom  Mangel  an  jeder  positiven  Leistung  in  den  gewählten  Bcrufsthatig- 
keiten,  durch  Halbheit,  namentlich  aber  zeigt  sich  eine  inteliectuollc  Schwäche  auch 
in  seinen  Auslassungen  über  seine  geschlechtliche  Neigung  und  deren  Berechtigung, 
sowie  in  seinem  Vorgehen  gegen  die  Personen,  welche  er  verfahren  wollte. 

In  keinem  Zweige  der  Thätigkeit,  welcher  er  sich  gewidmet  bat,  hat  er  etwas 
izeleistet,  weder  als  Soldat,  noch  als  er  sich  der  Kecbtswissenschaft,  nodi  als  er 
sich  der  Kunst  befiiss. 


Zur  Begutachtung  waren  ausserdem  die  i'rof.  Skrzeezka  und  Westphal 
aufgefordert,  die  im  Tenor  sich  conform  iitsem  (iutachten  ausspr  ichiii.  Es  dürfte 
interessant  sein,  die  Gutachten  beider  Herreu  Collegen  gelegentlich  verofTcntlicht 
XU  sehen. 


Digitized  by  Google 


Imputirte  Geistosknnkheit.  $.  U3.  Caauistik.  SOi.  FalL  481 

Die  Universität  verliess  er  ohne  Examen,  als  Schauspieler  fiel  er  durch,  seine 
Leiatangm  in  dmr  Musik  und  Matoni  reidken  nkA%  wasik  nur  bis  nir  Mittolm&ssig- 
keit»  tiotsdem  «r  in  gswihltsn  Worten  seinen  Sinn  far  Bdles,  Erkabenea,  Sohdnes 

in  den  Vordergrund  zu  stellen  liebt. 

Soin?  Sf^ripla  bestätigen  dies  Örtheil.  Wenn  auch  einmal  ein  {jeluni^enes  Ge- 
dicht riiiiuiuerläuft*).  so  sind  seine  Briefe  doch  häaßg  verworren.  Durch  IJeber- 
schwunglichkeit,  durch  breites,  seichtes  Geschwätz  und  Gesalbader,  in  weiches  er 
sich  nbaohweifend  Terliert,  dnioh  Hersenscrgüsse  anob  gegen  Personen,  denen  er 
eben  nnr  gesehSfUieb  schreibt,  so  wie  dnreb  die  ftberMhlreioh  nnterslriehenen  Worte 
und  Phrasen  sind  sie  in  charakteristischer  Weise  gekennieiobnet.  Seinen  Briefmi 
«04  dem  Gefängniss  sind  nicht  selten  Gcdii^hto  angehängt. 

Durch  Schwätzerei,  Kiatscbhaftigkeit,  Excentricität^  Wunderlichkeit,  Unklarheit, 
Verwirrtheit,  Verschrobenheit  in  Wort  und  Handlungen  **)  ist  er  einer  Anzahl  ver* 


*}  in  dieser  Beziehung  theile  ich  die  folsendt^n  Sonette  mit: 

Zwei  Sonette  au  Julius. 
I. 

Warum  ich  liebe  Dich?  —  Du  magst  es  fragen? 
Um  von  der  Erde  mich  zum  Licht  zu  heben! 
So  lieben  ihren  treuen  Stab  die  Reben, 
Die  an  des  Stromes  sanften  Hügeln  ragen! 

Wirst  Du  Dich  mir,  mein  theurer  Freund,  versagen, 
Kieib  ich  wie  schlechtes  Kraut  am  Boden  kleben. 
Du  reifst,  Du  zeitigest  mein  ganzes  Leben, 
Da  lieber  Gärtner!   Willst  Du's  fürder  wagen? 

Lass*  Dich  Geduld  und  Mühe  nicht  TeidriesseR* 
Nur  in  der  milden  Sonne  Deiner  Güte, 
Kann  ich  der  Seele  Gaben  Dir  ersebliessen! 

Doch  ach!  vielleicht  benagt  ein  Wurm  die  Kluthe 
Im  Keime  schon,  eh'  sie  begann  zu  spriesseu; 
Thnfa  denn  noeb  Moth,  daas  sie  ein  Freund  bebüte? 

II. 

Du  sprachst  zu  mir      ich  lauscht'  in  holder  Stille: 
.Ich  kenne  ganz  Dein  krankes  inneres  Wesen 
„Doch  glaube  mir,  Du  kannst,  Du  wirst  genesen: 
,Bin  gnter  Arst  der  Herzen  ist  der  Wille! 

„Doch  liebst  Du  mieb,  und  ist  es  keine  Grille, 
.Bin  ich  aus  einer  Schaar  von  Guten,  Bösen, 
«Aus  Tausenden  zum  Freunde  Dir  erlesen; 
„So  opfere  denn  mir  Deines  Herzens  FQIle! 

„Doch  treusten  Fleisses,  sei  mit  mir  im  Bunde; 
„Und  kräftige  Dein  Herz,  das  weiche,  schwache, 
„Das  ist  mir  seiner  Neigung  liebste  Knnde. 

„Dass  nie  Dein  Sinn  f&r  HSebstes  sieb  verfUche, 

„Gelobe  mir  mit  Liebe  fieh'ndem  Munde! 
„Da  Zärtlioher,  entfalte  Kraft,  erwache!'' 

••)  In  dieser  Beziehung  wird  /.  B.  angeführt,  dass  er  sich  habe  schminken  wollen, 
als  er  zum  Leichenbcgängniss  einer  ihm  nahestehenden  Person  ging«  um  nicht  so 
blass  aasxoseben;  dass  er  seinen  verwandeten  Brnder  dareb  Clavienpiel  bebe  bellen 
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Dommener  Zeugen  ebenfalls  aufgefallen,  die  ausserdem  bekunden,  dass.er  sehr  eitel, 
sieb  fiber  die  Tersehiedensten  QegeDStSnde  gern  spreoben  hört,  seine  Maleiitunst, 
seine  Fertigkeit  in  der  llasik  gern  loben  hörte,  seine  Freunde  mit  DeeUmiren  aod 

Vorlesen  tödtlich  langweilte,  die  wunderlichsten  y')nli"  iptiing;nn  aufstolltp,  dadurch 
in  der  Gesellschaft  Anstoss  errcp;t<>,  disputirtc  tmd  stets  Hecht  haben  wollte,  gern 
über  religiöse  Gegenstände,  so  wit;  über  Männerlicbe  spricht,  letztere  gloriticirt  und 
gern  und  immer  darauf  zurückkommt. 

SeitlSdS  ist  er  der  hiesigen  Polizei  bekannt  geworden  dnrob  einen  nntuehtigen 
Angriff,  welchen  er  auf  den  Kaohtwaohtmeister  Jaenscb  machte.  Dieser  gab  in 
seiner  Denunciation  an,  dass  er  ihn  in  der  Nacht  nach  dem  Park  bei  Bethanien  ge- 
fiihrt,  ihn  dort  geküsst.  ihm  die  Geschlcchtstheile  aus  den  Hosen  ^etiominen  und 
ihn  dann  mit  Inbrunst  au  sich  gedrückt  und  seine  Uand  an  seine  (des  v.  /..)  Ge- 
schlechtsiheile  geführt  habe*). 

V.  Z.  sachte  sieh  der  Polizei  gegenüber  doreh  die  anliegende  Eingabe  vom 
13.  Angust  1863  zu  rechtfertigen,  die  am  so  wichtiger  ist,  als  sie  einer  Zeit  ent- 
stammt,  welche  der  jetzigen  Anklage  fem  Hegt**). 

wollen:  dass  er  in  '  iiit  r  Familie,  wo  die  Tochter  gestorben  nnd  in  welebei  I'amilie 
er  wenig  bekannt  war,  einen  Condolenzbesuch  gemacht,  und  da.selb.st,  wahrend  die 
Lolche  im  Nebenzimmer  stand,  um  Ti  Uhr  Nachts  Ciavier  gespielt  habe,  so  dass 
der  Hräutigam  der  Dame  ihn  schliesslich  hiitlichst  entfernen  mussle.  Sein  Vermügcn 
trug  er  eine  Zeit  lang  in  einer  Mappe  unter  dem  Arm  umher  etc. 

•)  Im  Aadienztermin  ging  der  Zeuge  weiter  und  führte  an,  dass  v.  '/..  ent- 
schieden Miene  g  mnrht  ihn  a  posteriori  zu  gehrauchen,  dass  er  aber  seinen  Dienst- 
eifer nicht  geglaubt  li.ibe,  so  weit  treiben  zu  sollen,  um  geschehen  zu  lassen. 

Dieses  höchst  cbaracteristische  Schriftstück  lassen  wir  hier  foliren.  Ks  lautet: 
.  In  Folge  einer  Anzeige  des  N  u  ht  Wachtmeisters  Jaenscb  bei  dem  Polizei- Hninidiam 
vom  11.  August  \i>^'ü'>  des  Inhal Is: 

.dass  V.  Z.  ihn  in  der  vergangenen  Nacht  n.ach  dem  F'arke  bei  ISethanien 
sefi'ihrt,  ihn  dort  gekusst,  ihm  d'n-  G.-rhleehtstheile  aus  den  Hosen  ge- 
liummen  und  ihn  dann  mit  hibrütiit  au  i>icli  gcdiiickt  und  seine  Hand 
an  seine  dis  v.  Z.)  Geschlcchtstheile  geführt  habe"*, 
hat  V.  Z,  narhsteh-  ndes  Schn  iboii  an  das  Kiinigl.  I'olizei  Präsidium  frcriehtct: 

,.Eiiicr  kuüjj^lichen  Cnminalbehörde  erlaube  ich  mu  in  JJjzu^^  auf  die  gegen 
mich  erfolgte  Dcnunciation  des  Wachtmeisters  .lacnsch  noch  Folgendes  zur  etwa 
noch  m'lglichen  Sicherstellung  meiner  gefährdeten,  persönlichen  Hechte  ausser  meiner 
bereits  abgelegten  Erklärung  hiermit  nachzutragen.  Ich  habe  nie  gehört,  dass  An- 
näherungen durch  lictastung,  selbst  unter  Personen  desselben  Geschlechts,  nament- 
lich unter  dem  mildernden  Ncbenumstandc  eines  anscheinend  freun  ilicln  ii .  schon 
hinger  besteboudcn  Verkehres  und  bei  voller  gegenseitiger  Willens-  und  Zuachnuiigs- 
tähigkeit  zom  Gegenstande  crirainaircehtlicher  Verfolgung  werden  können.  Meine 
Handlungen,  wenn  aiir*h  in  vieler  Rücksicht  weit  entfernt,  den  Anforderungen  des 
t'igcncu  unbesteclili''!)'  ri  Gewissens  zu  entsprechen,  haben  doch  noch  niemals  ^dies 
bezeugt  der  Freimuth  un  l  die  Offenheit  meines  ganzen  Wesens)  das  Auge  des  Ge- 
.selzes  gi'scheut,  wt  I<  hi;s  klarer,  vorurtheiNfroii^r  und  unbcstcclilichfr,  und  wo  es 
angebracht  ist,  auch  milder  blickt  und  richtet,  als  Leidenschaft  oder  Coehranktheit 
der  streitenden  Parteien  dies  gewöhnlich  vorauszusetzen  und  zu  würdigen  vermögen. 
Wenn  mein  Denunciant  weni^j' r  G.ille,  weniger  Arglist  und  Misstrauen,  day'*gen 
etwas  mehr  Wohlwollen  im  Ikiiicii,  svvna  auch  etwas  mehr  Witz  und  Versiäudniss 
für  so  manches  pliysi -logische  und  psyeholngische  Räthsel  im  Kopfe  mit  sich  trQge, 
so  wurde  er  wohl  sehr  bald  erkannt  haben,  dass  Menschen  meiner  Art,  gemeiniglich 
weniger  schuldig  —  ich  sage  nicht  etwa  schuldlos  —  dagegen  doch  bei  weitem 
mehr  unglücklich  sind,  als  dies  hei  oberflächlioiu  t  Metrachtung  im  Anfange  scheinen 
möchte:  er  würde  erk  uint  haben,  dass  die  Thorheit  und  I'ms!..  it  der  Welt  ihnen 
eigentlich  selbst  vieliachi  Schaden  zufugt,  als  sie  selber  zu  jchaden  die  Absicht 
haben,  oder  Schaden  anzurichten  vermögen.  Wer  mich  näher  kennt,  wahrlich  der 
weiss,  mir  thut  der  heilende  Ar/t,  der  des  Leibes  und  der  Seele,  der  wahre  Menschen- 
freund mdhigcr,  als  iler  verurtheilende  Richter,  wenn  ich  mich  auch,  wie  der  vor- 
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Schon  früher  waren  mehren  Slmlicb«  F&II«  TOrgekornrndn,  ft>  1852  in  Dresden 
and  1856  57  in  Cassel,  aus  ersterem  Orte  ward«  «r  deshalb  «usgewienn,  bei  letz- 
terer Veranlassung  erhielt  er  tüchtige  Prügel. 


Fi^nde  Fall  unzweifelhaft  bestätigt,  mich  der  Beeinflussung  des  letzteren  un- 
mSglid)  mebr  entziehen  kann.   Aber  da  teb  dem  Gesetz  nun  einmal  überantwortet 

bin.  soll  aueh  'las  Gesetz  weniirsten-'  mich  vollkomai'.'ii  ^rutpHicli  kennen,  ujkI 
so  saj{6  ich  denn  hier  von  mir  aus:  Ich  besass  von  Jugend  auf  ein  leicht  erregbares 
tieffBhlendes,  zärtliches  Gemäth.  das  nich  für  Natnr-  nnd  HensehensebSnheit,  auch 
für  Meii<;chenwerth  und  Meiisi*heti(;lü(<li ,  für  iu!«js  Edle  und  Schöne  enthusiastisch 
schuell  erwärmte:  aber  mein  Erbtheil  war  auch  zugleich  —  seit  meiner  fr&hesten 
Erinnerung  —  eine  höchst  phantastische ,  nerrSse  Anfreguni^,  die  sogtür  das  un« 
sehuldii;!-  Traumleben  meim-r  Kin^lhi-il  mächtig  beherrschte  und  einer  in  geschlecht- 
licher Besiehung  gesund  sich  entwickelnden  Sinnlichkeit  entschieden  Abbruch  that, 
ja  dieselbe  sogar,  der  Beweis  davon  ist,  dass  ich  nie  ein  Weib  erkannt  habe,  im 
firGhesten  T{i  im  •  schon  erstickte.  Ehe  ich  meine  Wahl  und  meinen  Witten  hatte, 
hatte  sich  jene  ebenso  iu  physiologischer  als  auch  psychologischer  Rücksicht  höchst 
r&tbMibafte  Gesdimaeksrichtung  in  mir  entwickelt,  welebe  die  Welt  mit  dem  Namen 
eines  unnatürlichen  Lasters  lie/ciehnet.  Ich  hatte  eine  Schwäche  bereits  lieb  ge- 
wonnen, sie  beherrschte  mich  bereite  vollständig,  ehe  ich  wusste,  dass  die  andere 
Gesellschaft  sieh  mit  Yeraehtung  von  ihr  abwende.  Doch  kann  ich  bei  dem  Gotte 
der  Liebe  und  Wührheif,  an  dessen  heiliges  Walten  ich  unv.'rhrüchlich  u'lauhc,  ticu 
und  fest  versichern,  dass  mich  niemals  der  sträfliche  Trieb  beruckte,  meiaen  Mit* 
menselMn,  um  midi  etwa  zu  vergnügen,  durch  naturwidrige,  brutale  Ansfibnng 
meiner  Leidenschaft  in  physischer  und  moralischer  Hinsicht,  durch  Anwendung  von 
Zwangs-  oder  Gewaltmitteln  irgendwie  zu  beschädigen  oder  weh  zu  thun.  Da  mein 
gantes  Naturell  ohnehin  mehr  sanft  und  duldsam,  als  wild  und  aufbrandend  ist, 
so  wanl  OS  mir  nicht  s.^L'ar  schwer,  mich  von  gewissen  Verrirrungen,  dif  der  Yotks- 
witz  mit  einem  sehr  derben  Ausdruck  bezeichnet,  an  dessen  ßzistenz  ich  aber  auch 
kaum  m  glauben  vermag,  enteehieden  fern  zu  halten.  In  Wahrheit  kann  ich  aus- 
rufen: Mein  Herz,  der  inih-rste  Trieb  zu  Ii»'ben  uiel  ilureh  Liehe  irincklich  /.u  wenlcn 
und  wieder  zu  beglücken,  ist  doch  viel  stärker  und  mächtiger  in  mir,  als  die 
Wallongen  sebndder  Sinne,  ich  bin  mehr  unglfiekliob  als  schuldig,  und  bei  Gott, 
wer  mich  von  meiner  Schwäi  he.  von  'lüra  Gifte  im  Blute,  das  seit  frühester  Zeit  mich 
selbst  viel  mehr  als  andere  plagt,  zu  heilen  und  zu  reinigen  verstände,  dem  könnte 
ich  und  auch  die  Welt  es  beissea  Dttnk  wissen;  denn  ein  treues,  liebewannes  Herz, 
da-s  nur  das  Oute  und  Edle  fördern  möchte,  wHr<'  ihr  dann  voll  und  ganz  zurück 
gegeben.  Das  Gesetz  des  Staates  scheue  ich  nicht.  £s  soll  mich,  wie  ich  bin,  in 
diesen  Zeilen  erkennen  nnd  nach  Verdienst  mich  richten .  Das  Gesetz  der  Gesetze 
aber  ist  die  Liehe,  von  rlrr  alles,  auch  die  Züchtigung  uns  zu  The-I  v^ird,  die  gleich 
einer  bittem  Arznei  vielleicht  die  kranke  Seele  heilt.  .Liebet  euch  untereinander." 
Darnach  habe  ich  gestrebt  ton  Jugend  auf.  .Seid  umsehlongen  Millionen,  diesen 
Kuss  der  ganzen  Wrlt!"  So  möchte  auch  ich  mit  dem  r-insien  und  mensch- 
lichsten unserer  Dichter  aus  geschlechtsloser,  von  Schlacken  der  Sinnlichkeit  nicht 
mebr  entweihter,  edelster  und  reinster  Menschenliebe  sin^n.  —  Meine  !Seilen 
schliesse  ich  aber  mit  den  W.>rten  eines  andern,  der  auch  mutmlKin  gestritten  mit 
muthigem  Herzen  und  lichtem  Geiste,  die  von  den  Anfechtungen  und  Verfolgungen 
nifldr^er  ond  gemelBer  Seelen  nicht  gebeugt  «mden. 

,Was  wahnt  Ihr  rein  su  sein?  Ich  fBhle, 
«Dass  keine  Schuld  sr»  sehr,  als  solch  ein  Sinn  entwiche, 
«Ich  ffihle,  dass  die  Schuld,  die  uns  aus  Eden  bannte, 
„Schwungfedern  uns  zum  Flug  räch  hohem  Himmeln  leihet 

-Noch  bin  ich  nicht  sn  bleich,  dass  ich  der  Schminke  brauche, 
_?]s  kenne  mich  die  Well,  auf  dass  sie  mir  verzeihe.** 

Es  kenne  mich  die  Welt,  auf  dass  sie  mir  verzeihe!  So  rufe  auch  ich  und 
Obcrgcbe  mich  mit  diesen  Worten  dem  Sehatze  des  Gesetzes,  welches  mich  auch 
dann  imch  scliüt/f ,  freilich  in  einem  li."'hern  Sinn--.  diT  di  ii  AUtaL^smenschon  nicht 
sogleich  aufgebt,  selbst  wenn  es  mich  zu  strafen  nur  den  Auschein  haben  sollte. 
Dte  Strafe  ist  des  SehnULigen  Reehtfertigung,  und  idk  bin  aebnldig  vor  dem  Gesetze, 
so  werde  ich  das  Joch,  das  ich  ca  tragen  ^be,  gleichsam  als  eine  Gabe  der  Liebe, 
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Die  Akten  enthalten  nun  weiter  eine  sehr  grosse  Aiuabl  von  Fällen,  welche 
tnm  Thtü  von  d«m  Angeklagten  nnoh  eing«fitunt,  gern  «ach  bMobonlgend  tb  nur 
«oberflächliche  Berfthrangen*  geschildert  werden,  von  denen  die  Betheiligten  kein 

Aufseben  sn  machen  brauchen;  Fälle,  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  in  geiler  Ab- 
sieht  Männern  an  dieGeschlechtstb^ile  «^egrifTen,  in  einzelnen  Fällen  aaoh  sich  durch 
Manuätupration  mit  ihnen  befriedigt  habe. 

Diese  Personen  gehören  zumeist  den  unteren  Volksklassen  an,  der  jüngste 
derselben  ist  14,  der  älteste  71  Jnbre.  Er  n&berte  sich  ihnen,  indem  er  nneh  dem 
Wege,  der  Zeit  oder  derj^^eicben  fragte«  ihnen  Gomplimente  über  Ihre  Figar,  ihre 
interessanten  Züge  machte.  Er  ersShlte  ihnen  von  MSnnerliebe  und  Männertreae, 
die  in  Altgriechenland  vorgekommen,  und  mit  der  f?ich  Fraacnliebe  und  Frauentreue 
nicht  vergleichen  lasse.  Dinge,  von  d»'nen  die  AngenMieten  pt-wöhnlich  nichts  ver- 
standen. Bei  diesen  Gelegenbeiien  iing  er  dann  an,  handgreiflich  zu  werden,  be- 
tastete die  Lenden,  den  Baach  und  n&herte  sich  den  GesohlechtsUieilon.  Einer  der 
Betheitigten  beschreibt  dies  so,  dass  er  in  der  Gegend  der  GescUeditstheile  ange- 
fangen  habe,  die  Finger  SO  bevegen,  wie  etwa  ein  Clarinettenspieler  seine  Finster 
bewegt,  und  trotzdem  er  sich  zurückgezogen  und  nicht  übel  Lust  gehabt,  ihm  Maul- 
schellen zu  geben,  er  das  Manuver  dreimal  wiederholt  habe.  Dabei  habe  er  ihn  mit 
feurigen  Augen  angesehen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  als  ob  er  ihn  auflresseu  wolle. 
Mebroals  wird  anch  ausgesagt,  dass  seine  R&nde  dabei  sitterten. 

Woesangeht,  greift  er  anchgleich,  ohne  viel  PriUlminarien,  an  die  Geschlechts» 
theile,  z.  B.  einmal  mit  den  Worten:  ^Sie  haben  einen  guten  Sack",  oder  «Sie 
haben  »»i'V'n  kleinen  guten'*.  Ein  anderer  endlich  sagt  aus;  . Er  klopfte  an  meinem 
Korjier  iu-runi,  versuchte  mich  zu  küssen  und  fuhr,  als  ich  einen  Augenblick  nicht 
Acht  gab,  ploulich  mit  der  Hand,  wie  ein  Stossvogel,  mir  nach  dem  Hosen- 
schlitz, 80  dass  ich  genfitbigt  war,  ihn  dnreh  einen  Stoss  an  entfernen.*  In  dieser 
Weise  verfnhr  er  meist  des  Kaehts  oder  wenigstens  im  Dunkeln  und  in  der  Einsam- 
keit, nicht  gegen  Personen  der  besseren  Gesellschaft.  Versochte  er  dergleichen  Ex- 
greifereien  an  öffentlichen  Orten,  so  geschah  es  so,  dass  er  '^^'•n*»  üand  unter  dem 
Schnupftuch  verbarg  und  so,  dass  es  lien  Belheillgten  allein  l>eüierkbar  war.  Er 
ging  hierbei  mit  einer  auffallenden  Lnbesonnenhett  zu  Werke,  indem  er  sehr  häufig 
wenigstens  seinen  Namen,  Stand  und  Adresse  mittheilte. 

PUle  von  oonsnmirter  Pfiderastie  (Wollastbeftiedigong  dnreh  Immissic  penls 
in  anum)  passiver  oder  activer  Art  enthalten  die  Acten  nicht,  nur  einen  Fall  eines 
anscheinenden  Versuches  eines  Andriingens  der  nicht  enlbliissten  Geschlechtstheile 
gegen  den  nicht  enlbiosstan  Hintern  eines  Hjabrigen  Knaben  Sc h.,  weloben  indess 
der  Angeklagte  in  Abrede  stellt.*) 

Ueber  die  Entstehung  und  Entwickelnng  dieser  abnormen  Richtung  des  Ge- 
schleditstriebes  hat  der  Angeklagte  uns  Folgendes  angegeben: 


wie  aus  Gottes  Rand  cmpfang-'n.  Dit  Sumlor  ist  bessi-r  daran,  wenn  das  Auge  des 
Gesetzes  ihn  bch&tct,  als  wenn  er  umherirrt  im  wüsten,  wilden  Leben,  blind  und 
steaerICB,  ein  Spielball  der  Laonen  und  der  Letdensehoften  selbst  zQgelloser, 
thörichter  und  s(  hirohter  Menschen.  —  Und  so  schlirss''  ich  denn  diese  Zeilen  im 
festen  Vertraueu  auf  die  Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Liebe  Gottes,  die  auch  das 
Böseste  SU  unserem  Besten  IQgt^  Das  Urthetl  rndner  iidisehen  Biehter  soll  mir, 
wie  es  auch  ausfallen  möge,  als  ein  in  Seinem  Namen  ausgesprochenes  und  gerechtes 
gelten. 

Berlin,  den  18.  Angvst  I8fi3.  Carl  v.  Zastrow, 

Waldemarstrasse  No.  (10.  1  Treppe  hoch. 
*}  Im  Audienztermin  kamen  indess  noch  einzelne  Zeugen  mit  directen,  ihnen 
icemachten  derartigen  Antrilgen  vom  Vorschein. 
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Von  früher  Kindheit  an  ist  er  der  Onanie  ergeben  und  zwar  seit  dem  6.  oder 
7.  J»hre,  uod  mob  mn  dtasa  Zeit  ImIm  dob  bsi  iliai  die  Neigung  sa  Nlnntm 
•ntwidk«lt. 

SoliOii  früh  phantastisch  und  erregt,  haht  er  älteren  Personen  mitLiebkosangen 
zu  begegnen  gesucht,  ja  sei  aggressiv  gewesen.  Verführt  will  er  hierzu  nicht  sein, 
sondern  es  sei  ans  ihm  selbst  entstanden.  Er  sei  im  Gegentheil  gegen  seine  Mit- 
schüler zurückhaltend  gewesen.  In  einer  Art  Extase  habe  er  sich  das  erste  Mal 
aribst  betftstot  nnd  wl»  rtwas  SdhOnes,  Edles  und  ChrMses  sei  es  ihm  ersohieneii. 
Dofls  dies«  ton  Jugend  auf  bestehende  Tendens  sa  H&rnero  ihm  tngeberen  sei,  sei 
ihm  jedoch  erst  in  neuester  Zeit  klar  geworden.  *)  Zur  Zeit  der  Pubertät  bis  jetzt 
sei  sich  dies  gleich  geblieben.  In  seinen  wollüstiü:en  TrSnmen  als  junger  Mensch 
habe  er  nicht  Frauenzimmer  gesehen,  dagegen  selbst  raetamorphosirt  zu  sein  ge- 
glaubt, als  Mädchen,  mit  welchem,  unten  liegend,  der  Coitus  ausgeübt  werde.  Auch 
in  spKteiw  Z«it  habe  «r  noob  solohe  TUnme  gehabt.  Es  seien  ihm  gern  MSaner 
ersohienen  in  seinen  Massen,  denen  er  Aehtnng  gesohaldet  habe,  dooh  haha  er 
aaoh,  wenn  er  sie  geliebt  (wie  z.  B.  den  Mnsikdirector  St.)  nicht  gewagt,  sich  ihnen 
SU  nähern.  Er  sei  ohne  jedes  Raffinement  dabei  gewesen,  ji^dcr  Rock,  König  oder 
Bettler  sei  ihm  gleich  gewesen.  Volle  Männlichkeit  habe  ihn  gereift,  nicht  unbärtige 
Jugend**).  Neigung  zu  Frauenzimmern  habe  er  niemals  empfunden,  auch  niemals 
cababitirt.  Vor  einigen  swansig  Jahren  habe  er  mit  einer  Dirne  aidi  einmal  auf* 
geregt,  aber  sei  in  lartfahlend  gewesen,  ihr  seine  SehwSohe  und  Abaeignng  ffihlen 
sa  lassen.  Er  könne  sich  selbst  nur  einen  Menschen  des  ersten  oder  dritten  Ge» 
schlechtes  nennen,  je  nachdem,  nach  Adam,  ehe  Eva  war,  oder  nach  Plate,  den 
seelischen  H( rntaphroditen.  Er  habe  die  Eva  in  sich,  das  Frauenzimmer  in  ihm 
suche  den  Penis.    Anima  muliebris  in  corpore  virili  inclusa. 

Die  weitere  Uatersnohang  ergiebt  nieht,  dass  bei  dem  Angeklagten  diese 
Heignng  sa  abnormer  Befriedigung  des  Gesohlechtstvlebes  mit  IcranUiaften,  Tom 
Nervensystem  ausgehenden  Erscheinungen  verbunden  gewesen  ist.  Ausser  einem 
Hangel  an  Befriedigung,  f^in^r  \Yehmuth  und  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  wenn 
er  sich  durch  Onanie  heliiedigt  hatte,  will  er  an  trübsinniger  Stimmung,  an  Kopf- 
schmerz, Schwiudei,  Ühnmachten,  Krampfanfiillen,  etwelcben  Schmerzen  nie  gelitten 
haben,  eine  gewisse  PeriodidtSt  in  seiner  «BetastoDgsmaoie*  habe  er  nie  bemerkt. 
Zwar  soheine  ihm,  dass  es  mehr  im  Fr&lyahr  and  Herbst  aafgetreten  sei,  jedoch 
seien  aach  zn  diesen  Zeiten  Tage  dazwischen  gekommen,  wo  nichts  vorgefallen  sei, 
wenn  es  ihm  nämlich  leid  gethan  oder  er  Confrontationen  gehabt  habe,  jedoch  sei 
es  auch  zu  anderer  Zeit  nicht  unterblieben,  dlleufalls  mit  dem  Unterschiede,  dass 
er  Berührungen  weniger  gesucht,  als  sich  habe  kommen  und  an  sich  herantreten 
lassen.  Sein  Gemflthssnstand  sei  sar  Zeit,  wenn  er  seine  Neigung  za  befriedigen 
gesacht,  kein  anderer  gewesm,  sondern  stets  gleich  geblieben.  Er  sei  stets  »in 
gleicher  Weise  mittheilsam**  gewesen,  nur  natürlich  nach  polizeilichen  Abfuhrungen 
habe  er  , Katzenjammer*'  gehabt.  Bei  Nichtbefriedigung  seines  Hanges  sei  er  eben- 
falls in  keioe  besundere  Aufregung  gerathan,  habe  nicht  an  Schlaf  losigkeit  gelitten 
und  habe  überhaupt  nichts  Ungewöhnliches  an  sich  bemerltt,  nar  das  könne  er 
sagen,  dass  er  sich  namentlich  nach  grjisserer  geistiger  Anspminaag,  s.  B.  nach 
l&ngerem  Vorlesen,  in  einem  Halbschlaf  befanden,  der  ihm  sogar  den  Spott  seiner 

*)  Im  Audieuztermin  sagte  er:  ,er  gUttbe**,  dass  ihm  diese  Neigung  ange* 
boren  sei. 

**)  Was  mit  den  »'rhobenen  That.sachen  nicht  übert'in.stimmt ,  da  er  .sich  an 
uabärtige  Knaben  wie  an  71  jährige  Greiee  herangemacht  hat  und  sie  zu  geechlecht» 
lieben  fseasen  sa  misrinraoehea  versneht  hat 
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Umgebung  zugezogen,  und  dan  ihn  •in  aokher  Zostand  auoh  Sfter  im  Geh^D  vhtit- 
mannt  lialw,  30  dass  tr  sieh,  habe  sareehtfragen  mfiMan.  «Eine  Folge  misse  eio 
so  stilles  Laster,  wie  das,  dem  er  ergeben,  doch  gehabt  haben. Er  sei  selbst  er^ 
schreckt  gewesen  über  die  furchtbaren  Gegensätze,  die  in  ihm  bestanden  neb(»n  Af^m 
Ci^hWm  an  allem  Schönen  und  Kdlen,  das  Gefallen,  mit  Mannern  aus  der  Heie  des 
Volkes  geschlcchiliche  Berührung  2u  suchen.  Aber  das  sei  das  alle  Ueidentbuoi, 
das  in  ihD&  spuke,  dw  Cnltns  des  Priapns.  Man  möge  nur  Q6the  aufinhlageo ,  da 
könne  man  sehen,  was  Amor  Alles  ans  den  Menschen  mache,  was  er,  Gott  sei  Dank, 
nicht  kenne  and  nicht  kennen  wolle.  Er  sei  eine  Abart  der  Abart.  Stets  habe  er 
sich  bemüht.  die*f»n  Trieb,  als  nicht  berechtigt  von  einer  höheren  geistigen  Ord- 
nung aus  angeseiieii .  zuifickzudräni^en  durch  religiösen  Aufschwung,  d.  h,  nicht 
phrasunhafien,  saudern  mit  dem  Herzeu.  Auch  wäre  es  falsch,  wenn  wir  aus  seinen 
Aeosserangen  den  Eindmok  erhalten  hätten,  dass  ihn  das  sexaale  Leben  behensoht 
habe.  Er  hahe  sich  Tielmehr  bemüht,  diesen  Trieb  geiaügen  Bestrebungen  anter- 
zuordnen  und  mit  Männern  ron  hervorragenden  geistigen  Eigenschaften  umzugehen. 
Seit  er  verhaftet  sei,  sei  es  ihm  stets  gelungen,  seine  Phantasie  zu  unterdrücken, 
und  sei  ihm  dies  auch  sonst  bei  ernstlichem  Wollen  gelungen,  namentlich  durch 
Umgang  mit  geistretcheu  Peräonen,  die  er  nicht  zu  berühren  wagte  oder  das  Üc- 
dfirfniss  fühlte.  Wenn  sein  Mitge&ngener  PStsch  aass&ge,  dass  er  sieh  ihm  ge- 
nähert, so  sei  dies,  wie  die  Aassage  des  Mann,  anwahr;  beiden  Mitgefangenen 
habe  er  sich  nur  in  seiner  gewöhnlichen  mittheilsamen  Weise  anvertraut.  Nur  die 
Ersch'^i!ning  des  Polizei-Präsidenten  sei  ihm  wie  eine  l.ichtgestalt  im  Kerker  ge- 
wesen, seine  Stimme  habe  für  ihn  etwas  ungemein  .Sympathisches,  und  ihm  habe 
er  einen  Briet  geschrieben,  aus  dem  seine  Leidenschaft  hervorleuchte.  Er  habe  ihm 
SU  Tsrstehen  gehen  wollen,  dass,  wenn  er  etwas  cn  gestehen  habe,  er  doroh  die 
Gewalt,  die  er  über  ihn  aasgefibt,  der  erste  sein  würde,  idem  er  sich  ent- 
decken würde. 

Fassen  wir  dies  zusammen,  so  können  wir  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass  es  sieh  hier  um  einen  tu  früher  Kindheit  entstandenen,  vielleicht  angeborenen 
Drang  zum  eigenen  Geschlecht  handelt.  Es  wäre  nicht  das  erste  Mal,  dass  man  zu 
einer  scdchen  Annahme  sich  Teranlasst  sähe.  Casper  hält  dafür,  dass  in  vielen, 
ja  in  den  meisten  Fällen  dem  so  sei,  und  erklärt  hieraas,  warum  sehr  viele  Püd- 
erasten  einer  mehr  platonischen  Wollust  fröhnen,  mit  einer  Gluth,  heisser  als  die 
natuigemässe  in  den  verschiedenen  Geschlechtem,  sich  zum  Gegenstand  ihrer  Nei- 
gung hingezogen  fühlen;  dass  sie  ihre  Befriedigung  in  anderen  1< allen  in  blossen 
gi-genseitigen,  mastorbatorischen  Reizungen  finden  und  die  ekelhafte  Befriedigung 
per  anom  peritonesciren. 

Im  Torliegenden  Falle  aber  ist  noch  ein  anderes  Moment  als  nrsädiliches  her^ 
antoziehen : 

In  der  Familie  des  Angeklagten  sind  psychische  Erkrankungen  vorgekommen. 
Von  seinem  Grossvater  mütterlicherseits  ist  dies  bekannt.  Abgesehen  von  dem  von 
Heim  veröffentlichten  Tobsucbtsaofall ,  der  allerdings  in  einem  noch  langen  Leben 
des  Staatsrath  Lemke  (s.  später  Man.  transitoria)  sich  nicht  wiederholte,  ist  der- 
selbe nach  dem  Ausspruch  der  Zeugin  Apel  nnd  nach  von  ans  eingesogenen  Er- 
kundigungen auch  bei  ärztlicher  Zeitgenossen  ein  etwas  excentrischer  Mann  ge- 
wesen, der  5  Jahre  vor  dem  beregten  Anfall  auch  schon  einen  „etwas  ähnlichen**, 
wie  Heim  sagt,  gehabt  hat.*)  Von  seiner  Mutter  ist  nach  den  Angaben  des  Ange- 


*)  Vgl.  Uenke,  Abhandlungen  für  geriohtl.  Mcdiciu.  Bd.  V.  S.  16G,  wo  der 
Fall  in  eitenso. 
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schuldigten  als  wahrscbeiolicb,  aach  den  voq  uns  eingezogenen  Erkundigungen  als 
thaMtohlich  anzanelimro,  dass  sie  Mitweis  an  WahnTorsteUnngea  melancholisoher 
Art  (dass  ihre  Kinder  vergiftet  werden  sollten,  ihr  Mann  und  Vater  rer^ftet  worden 
seien  etc.)  trelitten  habe  Der  einzige  Bruder  endlich  dieser  Fraa»  im  Rufe  stehend, 
abnormen  Geschlechlstreniissen  zu  fröhnen,  hat  sich  erschossen. 

Die  medicinische  Erfahrung  erlaubt  durch  diese  hereditäre  Belastung  die  bei 
V.  Z.  vorhandene,  perverse,  geschlechtliche  Geschmacksrichtung  und  Neigung  zu 
anomaler  Befriedigung  des  GeacUeehtstriebes,  die,  wie  henrcHrgehoben,  mit  einer 
psychischen  Schwäche  leichteren  Grades  verbunden  ist,  zu  erklaren  und  denselben 
dprjpnigen  den  Irrenärzten  wohlbekannten  Grnppe  von  Individuen  zuzuzählen,  welche 
unter  dem  Druck  der  Heredität  ihr  ganzes  Leben  hindurch  auf  der  Grenze  zwischen 
geistiger  Gesundheit  und  Krankheit  sich  bewegen,  schon  frühzeitig  durch  Excen- 
trioität,  Qaerköpßgkeit  uadPer?er8ittten  aller  Art  auf  fallen  und,  nachdem  Aussprach 
eines  geistToIlen  Irrenantes,  ihr  ganzes  Lehen  wie  mit  einer  Balancirstange  swisohen 
geistiger  Gesundheit  und  geistiger  Krankheit    i  herwandeln. 

Aber  auch  7.an;fq;obi>n,  dass  din  bei  v.  Z.  vorbantliMien  Abweichung-pn  von  dem 
Normalen  auf  organischor,  durch  Hcreditiit  be<iingter  Belastung  beruhen,  für  die 
Bemessung  der  Zurecbnungsfäbigkeit  in  foro  werden  wir  nach  dem  Grade  der 
Wirkung  derselben  zu  fragen  haben,  danach 

ob  sein  Hang  sn  anomaler  Befriedigong  des  Geschlechtstriebes  die  phy* 
siologische  Breite  überschritten  hat,  ob  er  ein  krankhafter  sei  insoweit, 
als  er  der  freien  Willensbesiimmung  entsogen  oder  zwangsweise  Hand- 
lungen bedingt  habe, 

ferner  ob  die  vorhandene  psychische  Schwäche  soweit  unter  dem  Mittel 
stehe,  dass  sie  ihn  behindere,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  übersehen 
und  hieraus  eine  UuTerantwortliehkeit  vor  dem  Gesetze  entnommen 

werden  müsse. 
Beides  kann  nicht  behauptet  werdi-n. 

Es  sind  bei  dem  Exploraten  weder  jetzt  noch  früher  Sinnestäuschungen  oder 
WahnvorsieiiuDgen  wahrgenommen  worden,  noch  ist  oder  war  irgend  eine  bestimmte 
Form  einer  Getste^rankheit  au  irgend  einer  Zeit  sdnes  Lebens  rorhaaden.  Es 
lassen  sich  keine  krankhafte,  psychische  noch  somatische  Erscheinungen  auffinden, 

die  ihn  zur  Befriedigung  seiner  Neigung  getrieben,  sie  begleitet  hätten,  oder  die 
bei  Unterdrückun;^  derselben  luTvorgetreten  wären.  Sein  Treiben  halt  sich  voll- 
ständig in  der  Breite  einer  iiblen  Gewohnheit,  eines  Lasters  und  ist  auch  von  ihm 
nie  anders  behandelt  oder  angesehen  worden ,  trotz  aller  Beschönigungen ,  die  er 
sich  selbst  oder  Anderen  gegenüber  vorbringt. 

Ebensowenig  erreicht  die  geschilderte  psychische  SohwSche  den  Grad  eines 
psychischen  Defectes.  Es  ist  kein  eigentlicher  Schwachsinn  vorhanden,  welcher 
jemals  den  v.  '/.  verhindert  hätte,  die  Bedeutung  der  von  ihm  begangenen  Excesso 
■*in  sittlicher  und  strafrechtli('hrr  Beziehung  zu  erkennen. 

Seine  zahlreichen  mündlichen  wie  schriftlichen  Ausslassungen  zeigen  imGegcn- 
theil,  dass  er  steh  selbst  als  .unter  dem  Fluch  einer  widerwärtigen,  abgeschmackten, 
verSchtlichen,  nicht  besiegten,  abscheulichen  Gewohnheit  stehend*  beseichnet, 
der  er  sich  „aus  Schwaciie,  seinem  Gottesbewusstsein  und  allen  seinen  edleren 
Nei)funjTpn  zutn  Trotz,  hingegeben",  und  dass  diese  Erkenntniss  ihm  nicht  etwa 
erst  jetzt  gekomHien,  sondern  dass  seit  jeher  er  sich  dessen  bewtisst  ist. 

Schon  die  Eingabe  an  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  vom  .lahre  lötio  beweist, 
dass  er  sich  von  jeher  gegen  diese  seine  lasterhafte  Neigung  im  Kampf  befunden, 
und  Lügen,  Beschönigungen  bei  Entdeckungen,  sowie  Rechtfertigungen  und  Vor- 
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theidiguugea,  denen  er  sich  in  jöogster  Zeit  daieb  Aoeigniug  der  »btnrdeD  Lehren 
des  p.  Olriobs  in  die  Arme  geworfen  btt,  beweisen  rar  Genüg»,  dMS  er  nie- 
mals aufgehört  btt,  sfdi  «seiner  sittlioben  Amseligfeeit  nnd  Terlunttnienbeit' 
bewosst  zu  sein. 

Auch  in  strafreclillichpr  Beziebungr  «ntprscheidet  er  sehr  wohl  zwischen  Er- 
laubtem uud  üuarlaubt«m  der  gescblecbtlichen  Beziehungen  zu  Männern.  Es  genügt 
in  dieser  Beiiebung  «nsnffibren,  dnss  er  in  der  beregten  Eingabe  «n  das  Pnlitfi- 
Prisidinm  ansspriobt:  «lob  babe  nie  gebSrt,  dass  Annibemngea  durch  Betastang 
selbst  unter  Personen  denelbon  Geschlechts,  namentlich  unter  dem  milderen  Neben - 
umstände  eines  anscheinend  freundlichen,  schon  länger  bestehenden  Verkehrs  und, 
bei  voller  jiregenseitiger  Zurechnungsfähigkeit,  zum  liegenstand  criminalrechtlicher 
Verfolgung  werden  können" ;  während  er  sehr  wobl  weiss,  das  Päderastie  im  engeren 
Sinno  nnd  iwangswelse  aasgeübt,  sowie  Unsncbt  mit  Kindern  gesstaliob  itrafbare 
Handinngen  sind. 

Wenn  aber  überhaupt  eine  zwingende  Gewalt  desGeschlechtstriebesbei  fibrigens 
geistig  nicht  kranken  Menschen  nicht  anzunehmen  und  niemals  bei  pinem  gesunden 
Mann  eine  Xotbzucht,  bei  einem  Weibe,  und  sei  sie  eine  iJieopatra  oder  Catharina, 
der  Woilusidraug  aiä  durch  zwingende  Gewalt  des  Geschlechtstriebes  bedingt,  vor 
dem  Richter  eine  Entscbnldigong  gefanden  hat,  so  ist  aneb  trots  des  frOber  ge- 
dachten, Ton  dem  gewobnliohen  abweichenden,  psyohisoben  Verbaltens  des  Ange- 
klagten bei  ihm  eine  zwingende  Gewalt  zur  Befriedigang  der  immerhin  nngew5hn- 
liehen  Gelüste  nicht  anzunehmen: 

namentlicii  weil  eine  Periodicität,  gleichzeitige  Angstgefühle,  reräuderte  Ge 
müthsstimmung  lüt  Zeit  der  Excesse  nicht  vorhanden  waren; 

femer  weil  die  thatsftchliche,  seitweise  Unterdr&okung  derselben  keineswegs 
weder  abnorm  geistige  noch  p^ohisobe  Znstinde  berrorgerufen  hat; 

endlich  weil  er  sehr  wohl  im  Stande  gewesen  ist,  seine  Neigung  nach  den 
Verhältnissen  zu  unterdrücken  und  zurückzuhalten,  wie  er  denn  auch  selbst  aus- 
spricht, dass  er  sich  sehr  wohl  bewusst  sei,  ,,dass  bei  energischer  Anstrengung 
des  Willens  er  diesem  Triebe  die  Befriedigung  versagen  könne,  und  nach  den 
Gesetsen  des  losseren  Anstuides  und  um  wie  riel  mehr  auch  nach  denen  der  Moral 
Torsagen  müsse." 

Wenn  ich  nach  Vorstehendem  schon  überhaupt  nicht  annehmen  kann,  dass  die 
abnorme  Geschlechtsneigung  des  Angeschuldigten  eine  zwingende  Gewalt  auf  ihn 
ausgeübt  habe,  äo  kann  ich  dies  noch  viel  woniger  in  Bezug  auf  die  incriminirte 
Handlung;  denn  halten  wir  doch  vor  allen  Dingen  fest:  es  handelt  sich  ja  nicht 
darum,  ob  der  Angeschuldigte  dem  einen  oder  andern  erwachsenen  Hanne  an  die 
Geschlechtstheile  gegriffen  und  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  könne,  son- 
dern, olj  die  in  Rede  Stehende  pSderastisohe  Nothiucht  ihm  als  Verbrechen  imputirt 
werden  dürfe. 

Was  nun  diese  That  selbst  betntTt,  so  könnte  nur  die  Verstümmelung  des 
männlichen  Gliedes  des  Kindes  eines  Tcmünftigen  Zweckes  zu  entbehren  scheinen 
und  deshalb  Bedenken  g^n  die  Zureohnungsfihigkeit  des  Th&ters  erregen.  Indess 
würde  auch  die  Entfernung  der  Vorbaat  die  Blosslegung  der  Eichel  beabsiobtigt 
haben  und  zur  Refrii-digung  eines  wollüstigen  Zweckes  geschehen  sein  können,  so 
dass  die  That  an  und  für  sich  zu  irgend  einem  Schlüsse  weder  für  noch  gegen  die 
Zurechnungsfähigkeit  des  I  häters  berechtigt. 

Kfthwes  über  die  Motire  zu  derselben  ist  nns  nicht  belnnnt  geworden,  da  aooh 
uns  gegenfiber  Z.  dieselbe  nicht  allein  voUsiindig  leugnet,  in  keiner  Boziehnng 
zQ  derselben  zu  stehen  behauptet,  weder  einen  Hang  zar  Päderastie  im  ongoroo 
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Sinne,  noch  zu  Kindern  zu  haben  behaaptet,  sondern  vielmehr  aui  seiner  Unschuld 
besieht,  and  angehalten  über  die  Vertheidigung,  di«  eine  Gemüthszastands-Unter- 
snclniog  über  ilm  bemiif besebwofen,  seine  Soboldlesigkeit  m  erwtisen  helft,  ihm 
nichts  an  einer  Unzarechnungsfähigkeitserklärung  gelegen»  Tlelinebr  nur  deram, 
«der  Welt  f^PfrenfiVr  moralisch  gerechtfertigt  zu  sein." 

Wir  können  daher  dif  Fraß;e,  ob  ?.  Z.  zur  Zeit  derThat  unzurechnungsfähig 
gewesen,  nur  dahin  fassen,  ob  anzanehmen,  dass  derselbe  zur  Zeit,  als  die  That 
geschehen,  sieh  in  einem  andern  geistigen  Zustande  befanden  habe  als  jetst? 

Aber  auch  dies  ist  niobt  anwnehmen,  daNerrenkrankheiten,  Krftmpf»,  in  deren 
Gefolge  traumartiges  Handeln  als  eine  Bewnsstseinslfieke  beobachtet  wird,  bei  ihm 
nicht  vorhanden  sind,  noch  gewesen  sind,  anderweitig  aber  die  Annahme  sdlcher 
Vorkommnisse  jeder  ärztiicben  Erfahrung  widersprechen  würde. 

Die  PSlIe  ferner  von  transitorischeo,  mit  BewussÜosigkeit  verbundenen  Wahn- 
sinnsanflUlen,  welche  bei  niobt  krampf kranken  oder  niiAtflciilaflmnkeiunPerMnien 
beolNMhtet  worden  sind,  zeichnen  sich,  wie  auch  erstere,  dnrch  ihren  tobsilehtigen 
Charakter  ans,  durch  welchen  selbstverständlich  ein  geordnetes  und  zweckmässiges 
Handeln  ausgeschlossen  wird.  In  einem  solchen  Zustande  konnte  also  auch  die 
incriminirte  Handlung  von  dem  Angeschuldigten  nicht  begangen  worden  sein. 

Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 

dass  der  p.  v.  Zastrow  jetst  nnd  va  Zelt  der  That  weder  wahnsinnig 
noch  blSdsinnif  im  gesetalichen  Sinne  gewesen  ist,  dass  er  fielmehr  llhig 
war  nnd  ist,  die  PolgMi  der  ihm  inr  Last  gelegten  That  an  überlegen. 

§.  114.  Casnistik. 

B.  Simulirte  Geisteskrankheit. 

20S.  Fall.   Betrug  in  angebliebem  Blddsinn. 

Am  1.  Jnli  brachte  der  Schuhmacher  V.  den  22j.ihrigen  jüdischen  Uhrmacher- 
söhn  Samuel  Waltet  auf  das  Polizeibüreau  und  zeigte  an,  dass  derselben  vor  etwa 
6  Wochen  Abends  au  ihm  gekommen  sei  und  nach  altem  Gold  and  Silber  gefragt 
habe.  Als  er  solches  roigelegt  erhalten,  habe  er  verlangt,  dasselbe  mitzunehmen, 
um  es  taxiren  zu  können,  und  als  F.  darauf  nicht  eingehen  wollte,  habe  Inculpat 
ein  Paar  Stiefel  bestellt  und  den  F.  veranlasst,  zu  seiner,  des  Inculpaten,  Familie, 
die  er  unter  dem  Namen  Abramson  nannte,  zu  kommen,  wo  er  den  Auftrag  zu 
andern  ö  Paar  Stiefeln  ertiaiteu  werde.  Hieraul  habe  nun  F.  gegen  1  Thlr.  Auf- 
geld die  Goldwaaren  ihm  eingehändigt,  Inculpat  sei  aber  nicht  wieder  bei  ihm 
erschienen,  und  Denunciant  habe  um  so  mehr  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  er 
betrogen  worden,  als  in  der  bezeichneten  Wohnung  eine  Familie  Abramson  gar 
nicht  wohnte 

Am  1.  .Juli  führte  ein  Zufall  dem  F.  auf  der  Strasse  den  Walter  zu,  den  er 
sogleich  festhielt  und,  wie  gesagt,  in  das  i'olizeibüreau  brachte,  wo  Inculpat  bestritt, 
die  Goldsaoheo  gekauft  zu  haben,  was  aber  von  Augenzeugen  beschworen  werden. 
Der  Angeschuldigte  sagt  rielmehr,  die  Eheleute  F.  h&tten  ihm,  nachdem  er  sich  ein 
Paar  Stiefel  bestellt ,  alte  Goldsachen  gezeigt  und  rlnf  ir  1  Thlr.  gefordert,  den  er 
auch  bezahlt,  sogleich  aber  gesehen  habe,  dass  das  Metall  .Messing  sei,  und  als  er 
sich  darüber  beschwerte,  sei  er  von  dem  Gesellen  überfallen  und  bis  zur  Besinuangs* 
losigkeit  geschlagen  worden. 

Die  übrigen  Aussagen  des  F.  bestreitet  er  simmtlich  nnd  namentiloh  Im  Verii6r 


Digltized  by  Google 


4U0 


Simalirt«  Geiateskrankbeit.  §.  114.  Casuistik.  m  FaU. 


vom  17.  ^{ovember  mit  vieler  Gewandtheit.  Ich  werde  uotea  mittbeileo,  vrie 
gani  Tersohieden  sieh  Walter  bei  der  äntliobea  Biploration  benommen  bat.  Der 
Vater  desselben  bat  n&mliob  geltend  gemadit,  dass  sein  Sobn  geisteskrank  sei  und 

sehr  häufig  von  Krämpfen  befallen  werde,  und  sich  dafür  bezogen  auf  ein  bei  den 
Akten  bpfinrJlichos  Attf^f^t  d^s  Dr.  D.  vom  2.  -Tuli  v. ,).  und  aut  die  Akten  der  Kreis- 
Ersatzconniiission ,  wclchf'  den  inculpaten  ,,wrgen  Bloilsitm*'  als  Ganzinvalide  an- 
geblich enilasäen  hat.  Üä,s  Attest  dos  Dr.  L>.  bezeugt  aber  nur,  dass  Inculpai  „seit 
einiger  Zeit  an  rhenmatisoben  Besobwerden  leide,  and  dass  derselbe  von  scbwaebem 
GeistesveimSgen  sei",  enr&bnt  aber  weder  Krämpfe,  nocb  einer  wirirlicben  geistigen 
StSrung. 

Bs^hiifs  ilor  erforderlichen  Kxploration  begab  ich  mich  am  24.  ds.  zu  dem  W., 
fand  aber  nur  (if-n  Vater  riiiweseii  ],  von  welchem  der  Herr  Inquirent  registrirt  hat, 
wie  er  den  Verdacht  habe,  dass  er  äuiaem  Sohne  Anleitung  zum  Simuliren  einer 
Oeisteskrankbeit  gebe.  Dieser  Verdacbt  bestätigte  siob  mir  sogleiob  bei  einer  lingem 
Unterredung  mit  dem  W.  Er  sebilderte  seinen  Sobn  mit  den  offenbar  übertrieben« 
sten  Worten  und  gab  überall  so  listige,  ausweichende  Antworten  auf  meine  Fragen, 
dass  dadurch  die  klarste  Absicht,  mich  befanjren  zu  machen  nicht  nur,  sondern 
auch  das  Bestreben  auf  das  Deuiliehste  jiervorleuebtete,  meine  ganze  Untersuchung 
womöglich  zu  verhindern.  So  äusserte  er,  dass  sein  Sohn  eigentlich  gar  nicht  zu 
Hause  anzutreffen  sei,  weil  er  den  ganzen  Tag  umberlanfen  mfisse,  nnd  auf  meine 
Frage,  wann  sie  denn  zn  Hittag  ässen,  ««wenn  das  Essen  fertig  sei,  bald  um  12, 
um  1,  um  3  Uhr"  "  u.  s.  w.  Ich  citirle  hierauf  den  Sohn  zu  mir,  wo  er  auch  heute, 
er,  den  der  Vater  sonst  angeblicb  immer  allein  umberlanfen  lässt,  in  Begleitung  des 
Vaters  ersciiien. 

W.  ist  einige  20  Jahre  alt  und  anscheinend  körperlich  ganz  gesund,  loh  iiess 
den  Vater  abtreten,  war  aber  nieht  im  Stande,  eine  irgend  zusammenbSngende  Rede 

von  dem  Inculpaten  zn  boren.  Er  soblioh  in  mein  Zimmer,  wie  ein  halb  Gelähmter 
mit  schlaff  herabhängenden  Armen  und  denKopf  auf  dieBrusl  txosenkt.  eineStellung, 
aus  ^rolcbfT  ich  ihn  nicht  hcrau.sbringen  konnte,  und  antwortete  mir  auf  alle  meine 
Fragen  nichts  Anderes,  al.«;  .«ich  weiss  Nichts**".  Später  dringender  werdend  und 
ibm  zeigend,  dass  ich  die  Untersuchungsakteu  kenne,  bcharrte  er  bei  seiner  Haltung 
nnd  Antwort,  und  es  blieb  mir  endlieb  nicbts  übrig  als  abzubreoben. 

Ich  habe  indess  nicbt  den  geringsten  Zweifel  darüber,  dass  Samuel  W.  sich 
auf  die  pluniji.ste  Weise  verstellt.  In  der  geschilderten  Haltunji;  desselben  ist  auf 
den  ersten  Hlirk  die  Absicht  und  Willkür  um  so  melir  nicht  zu  verkennen,  als  die- 
selbe durchaus  nicht  die  eines  wirklichen  Blödsinnigen  ist.  Dazu  komaii,  dass, 
wenn  diese  Ibiltung,  dieses  Schleichen,  diese  ansobeinende  Halblähmung  des  ganzen 
Körpers  wirklieb  keine  simolirte  wäre,  Inculpat  gar  nicbt  im  Stande  wäre,  allein 
in  den  Strassen  und  angeblich  Tage  lang  umhorzugehen,  dass  ein  solcher  Mensch 
vielmehr,  der  sich  jeden  Anjrenblick  verlaufen  und  verirren  müsstc,  jeden  Tag  auf 
der  Strasse  angehalten  und  aufgegriffen  werden  würde.  Nichtsdestoweniger  lässt 
ihn  sein  Vater,  wie  bemerkt,  angeblich  lüglich  allein  ausgebn,  während  es  ibm 
notbwendig  erschien,  ibn  zu  mir  zu  begleiten,  da  er  vielleicbt  boÜMl  konnte,  dass 
sein  Binflnss  nnd  seine  Mittheilungen  bei  der  Exploration  von  Wirksamkeit  sein 
kSonen. 

Ferner  rnns«?  Inculpit  im  Verlauf  der  Untersuchung  sich  ganz  anders  darge- 
stellt haben,  als  heute,  weil  sonst  nicht  ein  einziges  Mal  mit  ihm  /u  verhandeln 
gewesen  wäre.  Zu  einer  so  radicalen  Aenderung  seines  Gemütbszustandes  im  Zeit- 
raum von  nur  2  Monaten  liegt  aber  nicht  die  geringste  Veranlassung  und  Erklärung 
TOT,  und  würde  der  listige  und  geschwätzige  Vater  gewiss  mit  einer  Veranlassung, 


Digitizeci  by  Google 


Simulirta  Geisteskrankheit.  §.  U4.  Casuislik.  iM.  Fftll. 


491 


weun  auch  nur  einer  angeblichen,  nifllit  zurückgehalten  haben,  wenn  er  hätte  ver- 
matben  können,  daas  Itieranf  ein  Werth  gelegt  werden  könnte. 

Oana  dnsMlbe  gilt  endlieh  von  einer  Veijgleichnng  des  jetiigen  mit  dem  Be-  * 

nehmen  des  Angeschuldigten  zur  Zeit  der  That,  d.  h.  vor  acht  Monaten.  Er,  der 
jetzt  das  Bild  pinss  wirklichen  CrPtins  schlecht  copirt  und  kein  Wort,  als  .„ich 
weiss  Nichts"*",  halb  stotternd  vorzubringen  weiss,  hat.  wie  die  Akten  ergeben  und 
oben  kurz  erwähnt,  damals  mit  vieler  List,  und  unter  Angabe  einer  falschen  Woh- 
nung und  tinea  falaohen  Nameni,  den  Betrag  nicht  nnr  verübt,  sondern  aoob  qtfttef 
die  Vertbeidigangsgrdnde  Torgebraeht. 

Es  ist  der  ärztlichen  Erfahrung  nicht  entsprechend ,  eine  solche  wesentliche 
Verschlimmerung  des  Geisteszustandes  in  so  kurzer  Zeit,  ohne  die  allererheblichste 
Veranlassung,  z.  B.  schwere  Ivopfverletiungen,  aazunehmen,  und  um  so  weniger 
hier,  wo  der  Vater  angiebt,  dass  sein  Sohn  von  seiner  ersten  Kindheit  an,  da  ihn 
die  Amme  habe  fallen  lassen,  an  dieaer  Oaiateskrankhait  galitten  habe.  AUea  dieaes 
ist  höchst  wahrscheinlich  lägenhafiea  Tofgeben,  gawias  aber  und  anbestreitbar 
durch  die  ärztliche  Erfahrung  nachgewiesen,  dass  wenn  eine  Geisteasohw&ohe  durch 
eine  im  Säuglingsalter  erlittene  Kupfverlet/unfi  entstanden  wär<».  diese  sich  nicht 
in  ihrem  Verlaufe  so,  wie  die  angebliche  des  W.,  hätte  verhalten  und  sich  jet^^t  erst 
in  seinen  zwanziger  Jahren  fast  plötzlich  zu  einer  so  autlallenden  Höhe  hätte  steigern 
können. 

Hiernach  wurde  die  richterliche  Frage  dahin  beantwortet: 

dass  der  Samuel  W.  einen  Blödsinn  nur  lediglich  simulire,  and  aowobl 
zur  Zeit  der  That.  wie  jetzt,  zurecbnangsfihig  geweaeo  sei. 
Er  ist  veruriheilt  worden*). 

304»  Fall*  Mordversuch.  Behauptete  Geistesstörung,  insonders  auch 
zur  Zeit  der  That,  Seitens  des  Angeklagten.  Simulation. 

Der  Arhcitsmann  Märker,  24  .lahre  alt,  1861  aus  der  Krziehungsanstalt  für 
äitllich  verwahrloste  Kinder,  in  weicher  er  seit  seinem  10.  Jahre  gewesen,  entlassen, 

1862  wegen  ^ichtbeschaffung  eines  Unterkommens  zweimal,  in  demselben  Jahre 
wegen  Unterschlagung  und  w^n  veraniAten  schweren  Diebstahla  mit  Oefangniss, 

1863  wegen  wiederholten  Diebstahls  im  Rückfalle  mit  Oefangniss .  1863  wegen 
wiederholten  Diebstahls  mit  Gefängniss  und  Polizeiaufsicht  voti  2  Jaltren.  1865 
wegen  Diebstahls  mit  2  Jahr  Zuchthaus  und  Polizeiaufsicht  von  2  Jahren.  1867 
wegen  Diebstahls  zu  2  Jahr  6  Monat  Zuchthaus  und  Polizeiaufsicht  auf  3  Jahre, 
1869  wegen  Fflhmng  falschen  Namens  mit  Gefängniss  bestraft,  erschien  am  11. 
December  1869  nach  voraafgangenem  Klingeln  bei  dar  Fraa  0. ,  welche  in  dem 
Hanse  4  Treppen  hoch  wohnend  einen  Miethszattd  behafs  Vannlathung  einer 
möblirten  Stuln'  ai;sKeliängt  hatte.  In  der  Wohnung  war  ausser  dem  in  der  Küche 
beschäftigten  Dienstmädchen  nur  der  als  Chambergamist  dort  wohnhafte  Studiosus 
II.  anwesend ,  der  sich  in  einem  nach  vorn  belegenen  Zimmer  aufhielt.  Nachdem 
die  0.  dam  Angeklagton  geöffnet,  fragte  derselbe  nach  dem  angezeigten  möblirten 
Zimmer,  in  welches  ihn  dia  G.  föhrta.  Hier  fragte  der  Angeklagte  nach  dam  Miatha- 
preis,  nach  dem  Zeitpunkt,  an  welchem  das  Zimmer  leer  würde,  und  erklärte  sich 
bereit,  dasselbe  mit  einem  Freunde  zu  miethen,  setzte  aber  hinzu,  dass  er  sofort 
einziehen  müsse.  Unaufgefordert  gab  er  an,  dass  er  Uhnnacher  sei  und  Unter  <ien 
Linden  arbeite,  und  fr^te  die  G.,  ob  ihr  Mann  zu  Hause  sei,  und  da  er  hierauf 

*)  S.  auch  einen  hierher  geh  r igen  Fall  in  ^Zweifelhafte  Geisteezuatände^,  S.  1 16. 
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keine  Antwort  erhielt,  fragte  er,  was  ihr  Mann  sei,  worauf  er  aar  Antwort  erhielt, 
dass  d«r  Mann  im  OMobftft  »u  Hit  der  Bemerkung,  er  wolle  d«r  0.  aelne  AdfMM 

geben,  schrieb  der  Angeklagte  auf  einen  Zettel:  ,,S.  W.  CSubsohn«  geb.  dfln  87« April 
ld46,  LThrmacher,  sieht  in  Arbeit  Unter  den  Linden.** 

Da  der  Angeklagte  darauf  bestand,  sofort  einzoziehen,  so  stellte  ihm  die  G. 
anbeim,  vorläufig  ein  nach  dem  Hofe  belegenes,  schmales  Zimmer  ihrer  Wohnung 
ni  belieben  «od  fährte  ihn  in  dies  Zimmer.  Nachdem  sie  hier  über  die  Bedingungen  . 
des  llieihsferbiltDisaes  mit  dem  Angeklagten,  der  u  der  Tbfiie  eteben  geblieben 
war,  verhandelt  hatte  und  der  Angeklagte  ihre  Frage,  ob  er  bei  dem  Uhrmacher  F. 
arbeite,  bejaht  hatte,  stürzte  der  Letztere  plötzlich  auf  die  G.  zu  und  packte  dieselbe 
an  den  linken  Überarm.  Die  G  7^^'  sich  schleunigst  nach  dem  Fenster  zurück  und 
zertrümmerte,  während  der  Angeklagte  sie  gcfas.<tt  hielt,  zwei  Fensterscheiben  mit 
dem  Rnfe:  ««a  Hülfe".  Der  Angeklagte  riss  bierauf  die  0.  in  das  Innere  de« 
Zimmere  sarfiob,  wnrf  aie  hier  mit  grosser  Gewalt  sor  Brde,  m  dnes  eie  mit  dem 
Kücken  nach  oben,  mit  dem  Gest«  ht  nach  unten  lag,  und  bielt  sie,  indem  er  auf 
ihr  kniete,  in  dieser  Lape  an  dem  Erdboden  fest;  sodann  presste  er  ihren  Hals  zu- 
sammen, den  er  mit  seinen  Händen  fest  umklammerte,  so  dass  der  G.  die  Besiaauog 
vollständig  verging. 

Der  Stndietas  H.  bjj^  in  seinem  Zimmer  die  Hälfemfe  der  G.,  konnte  jedoob 
nicbt  gleich  untersebeiden,  wober  sie  kamen.  Er  fiffnete  sein  Fenster,  trat  auf  den 
Corridor  und  überzeugte  sich  alsbald,  dass  das  halb  nnterdroolrtie  Geeohrei  ans  dem 
Hinterzimmer  herkam.  Wenige  Secundeii,  nachdem  er  aus  seinem  Zimmer  getreten 
war,  öffnete  sich  die  Thür  des  Hinlerzimmers,  der  Angeklagte  kam  in  Hast  aus 
demselben  heraus  und  verliess  eilenden  Laufes  die  Wohnung  ohne  Kopfbedeckung. 
Seinen  grauen  Hut  hatte  er  im  Yordernmmer,  das  er  mietben  «i  wollen  TOrgegeben, 
snr&ckgelassen.  H.  verfolgte  ibn  vergeblich.  Der  Angeklagte  sebrieb  am  16.  De- 
oember  der  G.  unfrankirl  folgenden  Brief: 

.Lieber  Frau.  Dieser  Herr,  der  am  Sonnabend  bei  ihnen  gewesen,  ist  Be- 
kannter von  mir,  und  hat  mir  alles  erziihlt  von  wegen  den  Haubanfall  (sie!)  aber 
nicht  in  der  Absicht,  dass  ich  ihn  verrathen  werde.  Die  Sache  ist  die,  er  wollte 
ibn  ermorden,  aber  er  hatte  das  Messer  niobt  so  raMb  ans  seiner  Tas<^  gekricflit, 
sonst  werde  es  geschehen.  E»r  heisst  voUstindig  mit  seinem  Kamen  F.  Wilhelm 
Märker.  Märker,  geboren  den  21.  April  1846  schon  2  Mal  Zuchthaas  gehabt, 
Seigen  sie  dies  Morkenwart  Zimmer  (^8  an.    loh  sein  verräther  34.'' 

Bald  wurde  M.  durch  eiuen  Schutzmann,  der  ihn  anstatt  mit  der  gewöhnlichen 
Kopfbedeckung  mit  einer  .Mütze  traf,  und  dem  er  auf  Befragen,  wo  er  seinen  Hat 
gelassen,  erwiderte,  dass  er  ibn  verlMon,  sistirt,  von  der  G.,  die  obigen  Brief  ein> 
reichte,  reeognoscirt  nnd  im  polizeilichen  wie  Untersacbangsvwbör  anob  in  allen 
Bintelbeiten  geständig.  Er  giebt  an,  die  Tödtung  der  G.  beabsichtigt  ta  haben 
nnd  nur  durch  das  von  ihm  vernommene  Geräusch  einer  geöffneten  Thür,  welches 
ihm  das  Herrannaben  eines  Menschen  anzeigte,  veranlasst  worden  zu  sein,  von  der 
Vollendung  seines  Vorhabens  abzustehen.  Der  Angeklagte  wurde  am  15.  November 
1869  aus  der  Strafanstalt  an  Liobtenberg  entlaftieB  und  begab  sieb  nach  Berlin, 
woselbst  ihm  der  Eniehnngsinspector  R.  eine  Wobonng  verschaffte,  ibn  mit  Lebens- 
mitteln und  Geld  nnterstutzte  und  in  der  F. 'sehen  Fabrik  lohnende  Arbeit  ver- 
schaffte. Der  Angeklagt»^  gab  jedoch  die  Arbeit,  welche  ihm  nicht  zusagte,  sehr 
bald  auf  und  entblosste  sich  liadnrch  von  allen  Subsistenzmitteln ,  da  auch  der 
Inspector  H.  nunmehr,  als  von  einem  unverbesserlichen  Menschen,  seine  Hand  von 
ihm  snrnckzog.  In  der  Hoth,  sagte  er  ntin,  in  welcher  er  sich  befunden,  habe  er 
.den  Entschlnss  gefasst,  dnndi  einen  Diel»tabl  sein  Leben  su  fristen,  dabei  Jedoch 
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f^egen  einen  Jeden,  der  ihn  an  seioem  Vorhaben  hindern  würde,  Gewalt  anzuwenden, 
nöthigenfalls  sogar  bis  mm  Horde  zu  schreiten  und  sich  hierzu  eines  Messers  7.11 
bedienen,  welches  Frau  K.  ihm  geliehen  hatte.  Durch  den  ausgehängten  Mieths- 
Mttol  sei  er  aaCdie  G.^eclie  Wohiraiig  aafmerlaam  geworden  und  habe  besobloseMi, 
den  beftbiiohtigteD  Diebstahl  dort,  unter  dem  Vorwande,  «in  Zimmer  mietben  za 
wollen,  auszufuhren.  In  der  G/schen  Wohnung  habe  er,  nachdem  er  durch  Fragen 
ermittelt,  dass  der  Ehemann  der  G.  nicht  zu  Hause  sei,  das  Gosprnch  mit  der  G.  in 
die  Lange  gezogen,  um  üelegenheil  zur  Ausführung  des  Diebstahls  zu  gewinnen, 
und  habe  deshalb  namentlich  auch  vorgegeben,  sofort  einziehen  zu  müssen  und 
s^ne  Adresse  aufgeschrieben.  Da  ihn  jedoch  die  G.  bestSndig  beobaditet  habe,  er 
somit  den  Diebstahl  nicht  unbemerkt  habe  ausfahren  können ,  habe  er  beschlossen, 
die  0.  zunächst  zu  betäuben,  um  sie  stille  zu  machen,  und  ihr  demnächst  mit  dem 
Messer  den  Hals  abzuschneiden ,  damit  sie  spater  nicht  gegen  ihn  aussagen  könne. 
Durcli  ein  Geräusch,  welches  er  für  das  Aufgehen  einer  Thür  gehalten,  sei  er  ver- 
anlasst worden,  von  der  That  abzustehen.  Nachdem  der  Angeklagte  entkommen, 
warf  er  das  Messer  in  die  Spree.  Das  qa.  Schreiben  will  er  aus  « Verzweiflung** 
verfassl  habeni  jedoch  leugnete  er  dessen  Autorschaft  anfänglich  auf  das  Hart» 
nackigste,  au  dem  Diebstahl-  resp.  MordTersuche  will  er  »aus  Noth"  getrieben 
worden  sein. 

Diese  letztere  Aeusserung  erklärt  sich  dahin,  dass  er  sich  kurz  vor  Vorübung 
■  des  jetzigen  Verbrechens,  obdachlos  und  arbeitsscheu,  wie  er  war,  als  „krank'*  zur 
Aufnahme  in  Bethanien  gemeldet  hatte,  und  zwar  unter  Angabe  eines  falschen 
Kamens.  Von  hier  zurückgewiesen  und  mit  3  Tagen  Polizeihaft  bestraft,  ging  er 
auf  die  Strasse,  ^um  etwas  zu  verüben".  In  dioser  Weise  entwickelte  sich,  bei 
Anblick  des  Miethszettels  der  Frau  G.,  der  l'Ian  zu  der  in  Hede  stehenden  Handlung. 

Nichtsdestoweniger  wurde  sein  Gemüthszustand  fraglich.  Und  zwar  wegen 
eines  allgemeinen,  nicht  naher  gekennzeichneten  Eindruckes,  welchen  er  dem  Herrn 
UntersMdiungsrichter  machte,  sodann  wegen  der  Incongruenz,  welche  in  seinem 
Gestiuidniss  und  dem  Ableugnen  der  Unterschrift  des  BrieüM  gefonden  wurde,  femer 
wegen  der  Auslagen  einiger  Zeugen,  die  an  ihm  ein  „exaltirte^  ^Ve■^en''  bemerkt 
haben  wollten,  ohne  inde<>  sonst  etwas  Thalsächliches  zu  bekunden,  endlich  aber 
vorzugsweise  dadurch,  dass  in  den  Acten  sich  die  Bemerkung  des  Criminalcommis- 
sarius  Pick  befand,  dass  Explorat  „mitunter  Wahnsinn  simulire",  und  bezog  sich 
diem  Bemerkung  auf  eine  im  No7ember  er.  ausgefClhrte  Verhaftung. 

Die  Acten,  berichtete  ich  nach  vorgenommener  Exploration,  welche  zu  dieser 
Bemerkung  Veranlassung  haben  geben  können,  haben  nicht  herbeigeschafft  werden 
können,  dagegen  bekundet  der  ihn  bei  der  fraglichen  (ielegenheit  verhaftet  habende 
Schutzmann  Langmann,  dass  er  zu  jener  Zeit  weder  Wahnsinn  noch  Simulation 
an  ihm  wahrgenommen  habe,  und  dass  er  nicht  wisse,  auf  Grund  welcher  Thai- 
saehen  beschlossen  worden  sei,  den  Bxploraten  einer  Irrenanstalt  zu  fiberweisen, 
von  welcher  Maassregel  man  indess  Abstand  genommen  habe,  nachdem  man  in  Er^ 
fahrung  gebracht,  dass  der  Verhaftete  H&rker  sei,  der  sich  einen  falschen  Mamen 
beigelegt  habe. 

Es  erscheint  nicht  unwichtig,  vorab  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  somit 
die  ganze  Thatsacbe  der  beabsichtigten  Simulation  einerGeisteskrankheit,  noch  mehr 
aber  d«  wirklieb  Torhandenen  Geisteskrankheit,  eine  höchst  wenig  best&tigte  ist, 
und  letztere  gar  nicht,  erstere  durch  eine  flüohtige  und  Torfibergehende  Bemerkung 
eines  der  Polizeibeamten  in  die  öntersuchungsacten  übergegangen  ist. 

Es  hat  ferner  die  Beobachtung  des  Gefängni^sarzte«,  SanitStsrath  Dr  Arnd, 
welcher  ausdrücklich  auf  eine  solche  hingewiesen  worden  ist,  nichts  ergeben,  was 
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nach  einer  oder  der  andern  Seite  hin  eine  Unieriage  zur  Feststellung,  ^^ei  e>  einer 
psychiHcben  Störung,  sei  e^>  einer  Siuiulation  einer  solchen,  hätte  benutzt  werden 
kennen,  da  Dr.  A.  Iwriohtet,  dass  seine  Beobaohtung  Momente  zur  Feetstellung  einer 
psydiisohea  Stttning  nicht  ergeben  habe. 

Die  von  mir  angestellte  Exploration  stimmt  mit  diesem  Resultat  rollkommen 
Qberein. 

M.  ist  ein  körperlich  gesunder  Mensch,  der  zwar  in  s^irifr  Kindheit  Krampf- 
anfalle  gehabt  haben  will,  welche  jedoch  weder  constatirt  sind,  noch  seiner  Be- 
sdhreibung*Baeh  Ton  irgend  erheblicher  Einirirkung  aaf  seine  fernere  Entwiokelnng 
gewesen  sind.  £r  ist  in  leichtem  Grade  schwerhörig,  bedingt  durch  einen  Ohren- 
flnss,  welche  Kranklitit  ebenfalls  auf  seine  Hirnfunclionen  ohne  Einfluss  geblieben 
ist.  Auch  in  psychi'-rhiT  Heziehun^'  habe  ich  kpine  andere  Abnorniität  an  ihm  be- 
morkt,  als  die  eines  verwahrlosten  Menschen,  der  selbst  zugesteht,  so  und  so  oft 
hich  vorgenommen  zu  haben,  sich  zu  bessern,  aber  stets  „zu  schwacb^^  gewesen  sei, 
seine  Vorsitse  ausaaftthren,  hauptsächlich  weil  er  keine  befronndete  Seele  gefunden 
habe»  fUe  ^ich  seiner  angenommen  habe. 

Er  giebt  an,  leicht  sehr  heftig  zu  werden,  so  dass  er  sich  selbst  nicht  kenne 
und  nicht  wisse,  wa5?  tluif,  aber  eim^rseits  hängt  dieser  .fäti;;orn,  ^venn  wirklich 
vorhariilen.  bei  ihm  nicht  mit  irgend  einnr  Krampf-  oder  andern  Nervenkrankheit 
zusammen,  andererseits  sind  seine  sämmtlichcn  verbrecherischen  Ilaudlungen,  na- 
mentlich auch  die  letzte,  sicherlich  weder  im  Jähzorn,  noch  in  Unhesinnljdikeit 
begangen,  da  sn  ersterem  überhaupt  keine  Veranlassung  war,  und  er  sich  sSmmt- 
licher  dieser  Handlungen  und  ihrer  Details  auf's  Beste  besinnt. 

Ueberhaupt  zeiat  die  Handinnjr,  welche  er  begangen,  nirgend  Merkmale,  welche 
zu  der  Vermnthun^  führten,  dass  sie  in  »ieisteskrankheit  begangen  sei.  Auch  .iet7t 
ist  eine  Unterredung  vollständig  mit  ihm  zu  führen.  Seine  Aeusseruugcn  sind  zu- 
sammenhingend  nnd  rerrathen  nirgend  einen  Geisteskranken. 

Aus  der  sehr  ansfQhrlichen,  mit  ihm  vorgenommenen  Exploration  folgt,  dass 
M.  weder  geisteskrank  noch  schwaclisinnig  ist,  dass  er  an  keiner  Hirn-  oder  Nerven- 
krankheit leidet,  weiche  sein  rnterschi'idim^«;vermÄ{rpn  odor  die  Willkür  seines 
Handelns  beeintlusst,  dass  er  vielmehr  ein  de.s  sittlichen  Haltes  enll  irlirender  Mensrh 
ist,  über  den  schlechte  Tendenzen  leicht  .Macht  gewinnen  und  gegen  den  das  Siraf- 
gesdtz  zu  vollstrecken  eine  vorhandene  psychische  Krankheit  nicht  hindert. 

Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidUches  Gatachten  dahin  ab: 

dass  Hark  er  weder  wahnsinnig,  noch  blödsinnig  [§.  40*)]  ist. 

Dies  Gutachten  wurde  am  12.  Februar  liSlO  erstattet.  Im  Uctober  1870  wurde 
mir  der  emente  Auftrag,  M.  so  exploriren,  und  ich  berichtete  jetzt  $ 

Mirker  ist,  wie  ich  &asserlich  erfahren,  etwa  im  Jani  er.  aus  mir  unbekannten 

Gründen,  etwa  also  4  Monate  nach  meiner  Exploration,  nach  der  Charite,  Abtheilnng 
für  Geisteskranke,  transferirl  worden,  jedoch  von  dort  n.ich  einiger  Zeit  nach  den» 
GefängTiis.s  zuriickj^eschickt  worden  und  hat  sich,  wie  ich  von  verschiedenen  der 
Gefangcncuauiseher  vernommen,  wührend  er  noch  am  Tage  vur  seiner  Entlassung 
aus  dw  Charite  getobt  haben  soll,  von  dem  Augenblick  seiner  Rfiokeinliefening  an 
höchst  ruhig  und  fügsam  gezeigt. 

Es  dürfte,  worüber  ich  ein  Urtheil  den  Chariteürzton  überlassen  muss,  somit 
ein  Versuch  einer  Simulation  von  Geisteskrankheit  vorgelegen  haben,  mindestens 


*)  Früheres  Sl.U.Ü. 
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einer  gröblichen  Uebertreibuog,  da  eine  selbst  nachweisbare  Simulation  noch  nicht 
das  Vorhandensein  einer  Geisteskrankheit  ausschliessen  würde. 

Ab«r  90  wenig  eine  eolehe  naob  RüekeinHefernng  des  Bxploraten  in  das  Ge- 
f&ngntfls  beobaobtet  worden  ist,  so  wenig  hat  auch  meine  jetzige  Beobachtung 

übereinstimmend  mit  meiner  früheren,  eine  Störung  derCieistesthätigkeiten  /u  eruiren 
vormo'^bt ,  wplche  jetzt  den  Exploraten  verhandlungsunfdhig  machte,  noch  den 
Kuckscbiuss  gestattete,  dass  er  zur  Zeit  der  Tbat  sich  in  einem  abnormen  Geistes- 
zustände befunden  habe. 

Was  seinen  jetzigen  Zustand  betrifft,  so  ist  derselbe,  wie  ich  ihn  bereits 
früher  geschildert  habe.  Es  klagt  swar  in  glaabhafter  Weise  über  Schlaflosigkeit 
und  Kopfschmerz,  aber  es  ist,  selbst  angenommen,  dass  diese  Leiden  in  der  von 
ihm  geschilderten  Intensität  vorhanden  seien,  garnicht  nachzuweisen,  dass  dieselben 
irgend  einen  Einfluss  auf  die  Freiheit  seines  psychischen  Verhallens  hatten.  Im 
Gegentheil  hat  er  ja  bewiesen  und  beweist  täglich,  dass  er  sich  vollkommen  in 
seiner  Gewalt  hat,  and  wenn  er  anoh  mir  gegenfiber  äusserte,  dass  er  „nicht  los-> 
tobe  und  losbreche,  weil  er  jetzt  alles  in  sich  herunterfresse",  so  zeigt  er  eben 
dadurch,  dass  er  sich  vollkommen  zu  beherrschen  im  Stande  ist. 

Fr  behauptet,  an  Krämpfen  zu  leiden  und  .krank**  zu  sein,  und  dadurch  zu 
allen  früheren,  wie  uuch  zur  incriminirien  Handlung  hingerissen  worden  zu  sein. 
Aber  wenn  auch  möglich  ist,  dass  er  in  seiner  Kindheit  an  Krämpfen  gelitten  habe, 
so  sind  neuere  AnßUe  doch  in  keiner  authentischen  Weise  beobachtet,  weder  in  der 
Charite,  noch  im  Gef&ngniss ,  und  halte  ich  seine  desfallsigen  Angaben  mindestens 
für  ganz  unerwiesen,  wenn  nicht  erlogen. 

Selbst  aber  diese  Kriimpfe  zupe^feben,  so  bedarf  es  keiner  Ansfüliruntf,  dass 
er  weder  in  einem  Zustand  von  durch  diese  bedingter  Geistesstörung,  noch  durch 
diese  herrorgerufenem Schwachsinn  die  incriminirte  That  begangen  hat,  noch  steh 
jetzt  in  einem  solchen  beftndet,  da  jetzt,  wie  früher,  er  vollkommen  über  alle 
Details  der  That  Auskunft  zu  geben  im  Stande  ist. 

Sein  ganzes  Geliahren  trägt  vielmehr  ileii  Stempel  der  Absichtlichkeil  und 
des  Geoiachten,  womit  er  glauben  machen  will,  dass  er  krank  s^i  und  darum  nicht 
in  ein  Gefängniss,  sondern  in  ein  Hospital  gehöre  und  nicht  verantwortlich  für  seine 
That  gemacht  werden  kSnne;  aber  es  ist  weder  eine  der  bekannten  Formen  geistiger 
Stdrong,  noch  eine  Hirn-  oder  Kerrenkrankbeit,  welche  Geistesstörung  im  Gefolge 
hätte,  noch  ein  Schwachsinn  bei  ihm  nachweisbar.  Ich  halte  ihn  vielmehr,  wie  ich 
schon  früher  ausgesprochen  habe,  für  einf'n  dos  sittlichen  Halles  cnthehrenden 
Manschen,  itber  den  schb^chte  Tendenzen  leicht  Macht  gewinnen  und  gegen  den 
das  Strafgesetz  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  eine  vorhandene  psychische  Krank- 
heit nidit  hindert. 

Iliemach  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 

dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen,  dasS  Märkor  jetzt  oder  zur 
Zeit  der  That  an  einer  Hirn-  oder  "Nervenkrankheit  leidet,  resp.  litt,  welclirt 
ihn  seines  rMterscheidungs'.-ermngens  oder  der  Willkür  seines  Handelns 
beraubte,  und  dass  er  weder  wahnsinnig  noch  blödsinnig  (§.  40.)  ist. 


In  der  That  war  M.  am  24.  Februar  1870,  also  sehr  bald,  nachdem  er  bemerkte, 
dass  Seitens  des  Untersuchungsrichters  ein  Zwi'ifel  vorhanden  sei,  ob  er  geistig 
intacl  sei,  auf  Antrag  des  Gofiingnissarzles  „als  geisteskrank"  zur  Charite  trans- 
ferirt  worden,  und  waren  gleichzeitig  die  dortigen  Aerzte  zu  einem  Bericht  über  die 
Ergebnisse  ihrer  Beobaehtung  ersucht  worden.  Dieselben  erstatteten  zwei  Berichte, 
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die  ich  hier  folgen  lasse,  und  zwar  den  ersten  Prof.  Wesl|>iiai  und  Jaslro w i tz*) 
unter  dam  37.  Mai  1970,  Prof.  Weatphal  dan  awaitmi  nntar  dam  10,  Aügiui  1810, 
valcb«  im  häcbaien  Qtada  interaasant  aiad: 

Erstar  Barichi. 

Der  p.  Märker  war  bei  seiner  Aufnahme  wenig  zugänglich,  da  er  über  sich 
nnr  apirlialiA  und  flbardias  aaaaheinand  abaiehüidi  Tarkahxta  Ai^^ban  machta. 
Dabai  doioluiiaaa  «r  mit  grofaan  Sehrittaa,  dia  Anna  üMioiadar  raiMliriuikk,  das 
Zimmar,  sprach  kiu'z  und  trotzig  zuweilen  in  einem  selbstgebildeten  Kauderwalsob, 
das  er  als  türkisch  bezeichnete,  und  kaute  Stroh,  indem  er  rief,  man  solle  ihn  seine 
Cigarre  in  Ruhe  rauchen  lassen.  Er  wollte  ein  Officier  sein,  der  mit  dem  Nacht- 
zuge aus  CoDslautinopel  hier  eingetroffen  wäre,  um  seine  Hochzeit  mii  einem  Fräu- 
1«Ib  von  Platan  sn  faiam,  und  mlaagta  Dageo,  Epaolattao,  Uniform  nnd  «diliasa- 
lieb  aaina  Fraibait.  Diaie  und  ibnlioba  Radau  und  Hattdlongen  antadiaas  er  indess 
schon  nach  einigen  Tagen  und  gab  sich  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  Ausnahmen 
wpiii*^st(^n8  iinssf^rlich  verstandig.  Denn  wiewohl  er  sich  häuüg  allein  hielt  und 
gemeinliin  nachdönklich,  verdrossen  und  etwas  niedergeschlagen  erschien,  so  war  er 
dies  doch  nicht  mehr,  als  in  seiner  Lage  begründet  ist,  uud  er  empfand  zu  anderen 
Zaitan  das  Badilrihisa  tor  Untarbaltong  mit  Andaran  «od  dan  Triab  aar  BaMb&fti> 
gong,  dan  er  dnrob  Vmrriohtong  Ton  allarlei  Hausarbeiten  und  durob  Laotfira  tn 
befriedigen  suchte.  Seine  Reden  waren  zusammenhängend,  seine  Antworten  fielen 
entsprechend  aus  und  zeucjten  von  solcher  Gedächtnisstreue,  entbehrten  ancli  so 
wenig  der  Erkenntniss  und  der  Einsicht  in  seine  und  aligemeine  Verhältnisse,  ins- 
besondere in  alle  Momente,  die  ihn  zu  exculpiren  geeignet  wären,  dass  von  einer 
ii^dwia  arbabli<diatan  btaUiganssobwSeba  niobt  die  Rada  sain  kann. 

Dagegan  stallten  sieb  von  Zeit  zu  Zeit,  snarst  binfiger  als  in  dan  latstan 
Wochen,  theils  nach  grösseren  gemüthlichen  Erregungen,  meist  aber  spontan  ziem- 
lich plötzlich  Tobsuchtsanfälle  von  halb-  bis  mehrstündiger  Dauer  bei  ihm  ein,  in 
denen  er  sehr  heftig  und  gewaltthätig  sich  erwies  und  in  keiner  Weise  beruhigt 
werden  konnte.  Er  lief  alsdann  lebhaft  gestikalirend  unter  lautem  Schreien  und 
Sebritan  auf  dia  TarflnahtMi  Mansoban,  ,»dia  ibn  nnglfiddiob  gamaobt  bitten*',  um- 
her, trabte  und  stampfte  mit  dan  Beinen,  zerschlug  Scbaiban,  aarsobmattarta  Tisoba 
und  Stühle,  fiel  Alle  an,  die  seinem  Treiben  sich  entgegensetzen  wollen,  schäumte 
mit  dem  Munde,  wurde  roth  vor  Wuth,  entkleidete  sich  theilweise  und  wälzte  mit- 
unter sich  auch  an  der  Erde.  Vor  und  nach  solchen  Perioden  klagte  er  häufig  über 
'Kopfschmerz  und  zeigte  sich  scbon  Torbar  insofern  verändert,  als  er  mit  finsterem 
Oasiehtaansdnidr  onrabig  umherlief  und  noeb  leixbarar  als  sonst  wv. 

Als  Qrand  für  sein  Banabmen,  dessen  er  sieb  binterber  bewusst  war,  führte 
er,  wenn  er  ruhig  geworden,  an,  dass  er  dazu  einen  Drang  fühle,  dem  er  nicht 
widerstehen  könne.  Es  überfalle  ihn  eine  Aengstlichkeit,  wenn  er  an  seine  Lage, 
an  die  ihm  bevorstehende  lange  Haft  denke,  oder  wenn  er  Frauen  zu  Gesicht  be- 
käme, ein  Gefühl  von  Wärme  mit  Schwindel  gepaart  steige  ihm  vom  Unterleib  ca 
Kopf,  in  welebem  sieb  beftige  Scbmerzen  einsteüten,  die  Gedanken  mwiirten  sieb, 
nnd  es  sei  ihm,  als  müsste  er  sich  auslaufen  und  sich  wehren.  Häufig  erscheine 
ihm  dabei  seine  frühere  Braut,  über  welche  er  erbittert  sei,  weil  sie  einen  Anderen 
gebeirathet  babe,  und  er  schimpfe  und  schlage  zu  in  der  Ueinung,  sie  zu  treffen. 


*)  lob  veröffentlichte  diese  Berichte  nach  den  Acten  und  halte  mich  der  gütigen 
Uebareinstimnning  mit  meinen  Harm  CoUegMi  fBr  vaisbAert 
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7um:5l  aucli  Stimmen  höre,  welche  ihm  .haa  xii?"  zuriefen.  In  leicht  zu  err;ithen* 
der  Absicht  setzt  or  dann,  hierin  olTenbar  simulirend,  binza,  er  fühle  einon  Drang 
nach  Blut  und  wolle  den  Frauen  zu  Leibe,  da  dieselben,  gleichviel  ob  alt,  ob  jung, 
ihm  Min  Sohielnat  nrSekrielHi,  wonm  sto  di«  Schuld  trügen,  and  er  mfiMW  sie 
Mwotten.  WirUioh  reranohte  er  einmal  im  Garten  über  einen  Zaun  ta  sieigen, 
d*bei  den  jenseits  weilenden  Frauen  zurufend,  er  werde  sie  ermorden  und  erschiessen, 
nnd  zerschlug  anch  ein  andermal  die  Scheiben  eines  Kellerfenster.«,  durch  welches 
er  Frauen  erblickte.  Was  sein  sonstiges  Befinden  angeht,  so  hat  f»r.  von  einem  seit 
vielen  Jahren  bestehenden,  übrigens  in  Besserung  begriffenen  Ohrcatarrh  abgesehen, 
keine  weiteien  Klagen  gehabt,  sein  Appetit  war  gut,  sein  Schlaf,  den  Angaben  der 
nach  Anweisnng  Nachts  ihn  hftollg  conttolirenden  Wirter  sn  Folge,  ungestört. 

Was  nun  aus  diesen  Beobachtungen  als  Gesammtresultat  für  sich  uns  ergiebt, 
ist,  dass  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  es  sei  der  p.  Märker  in  der 
That  zu  Zeiten  geistesgestört  und  somit  kein  blosser  Simulant.  Denn  es  machen 
die  oben  geschiiderteo  Tobsuchtsanfäile  mit  ihrem  rücksichtlosen  Bewegungsdrange 
nnd  mit  den  einleitenden  nnd  bei^tenden  Kebennmstinden,  wie  sto  nicht  mAl  er- 
funden werden  kliiinen,  da  sie  mit  den  bei  anderen  Geisteskranken  gemaehten  Er* 
fahrungen  übereinstimmen,  dezmaassen  den  Eindruck  der  Wahrheit,  dass  der  Ge- 
danke an  eine  blosse  Simnlation  derselben  nicht  wohl  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  In  der  Erkennung  dieser  Zustände  als  krankhafter,  kann,  wie  wir  hervor- 
heben, der  Umstand  nicht  beirren,  dass  sie  zum  Theil  durch  anscheinend  natür- 
liche Gründe  proToelrt  werden,  noch  dass  der  p.  Mark  er  AUerlei  nebenher  fingirt 
und  hineindeniet,  woron  er  in  seiner  Lage  als  Angeklagter  eines  gegen  eine  Fran 
TCrfibten  Raab*  nnd  Mordanfalles  sich  Vortheil  verspricht. 

Zudem  versnrht  er  sichtlich  sich  zn  beherrschen,  verlangt  zu  diesen  Perioden 
selber  nach  einer  betäubenden  Medicin,  dif  ilim  verordnet  wurde  und  tiai  sich  auch 
bereits  etwas  gebessert,  Momente,  die  an  einem  reinen  Simulanten  nicht  leicht  zur 
Erscheinung  Inmmen  dürften. 

Er  wird  femer  schon  in  einem  den  Acten  heigefngten  Briefe  des  Anstalts- 
predigers in  Lichtenberg,  woselbst  er  im  vorigen  Jahre  Zuchthaasstrafe  verbüsste, 
als  ein  Mensch  geschildert,  der  heftig,  wild  und  unbändig,  anf  Gott  und  Menschen 
schimpfe,  mit  dem  man  erstaunlich  viel  IJeduld  und  Nachsicht  haben  müsse,  und 
es  ist  zum  mindesten  fraglich ,  ob  in  diesen  Worten  nicht  die  Beschreibung  eines 
Laien  von  ZnstSnden  gleicher  Art  liegt,  wie  sie  von  ans  als  krankhaft  aafgefasst 
werden.  —  Denn  es  will  der  p.  M&rker  in  Lichtenberg  ühnlich  erkrankt  gewesen 
sein  und  sich  namentlich  bei  seiner  Entlassung  so  schlecht  im  Kopf  gefohlt  haben, 
dass  er  die  Aeussernng  that,  er  werde  wohl  in  ein  Krankenhaus  gehen  müssen.  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  in  den  Acten  befindliche  Notiz  des  Crimioal  -  Commissarius 
Pick  über  ihn,  dass  er  zuweilen  Wahnsinn  simulire,  von  Bedeutung,  weil  sie  nach 
den  angestellten  Recherchen  daraus  hergeleitet  ist,  dass  der  p.  Märker  im  Novem- 
ber T.  J.,  nicht  eben  lange  also  nach  seiner  Entlassung,  und  sn  einer  Zeit,  wo  er 
das  incnlpirte  Verbrechen  noch  nidtt  begaagen  hatte,  sich  in  Bethanien  als  Kranker 
unter  dem  Namen  John  aus  London  meldete,  nnd  da.<^s  damals  die  Rede  war,  ihn 
—  otTcnbar  wohl,  weil  er  sich  auffällig  benahm  —  als  Geisteskranken  in  eine  Irren- 
anstalt zu  schicken,  als  er  auf  der  Polizei  erkannt  und  wegen  Führung  eines  fal- 
schen Namens,  wie  er  behauptet,  bestraft  wurde.  Seinen  Angaben  nach  soll  es 
ihm  damals  im  Kopfo  wirr  gewesen  sein,  Shnlicb  wie  im  Gef&ngniss  und  bei  seiner 
Ankunft  in  der  Charite,  so  dass  er  halb  mit  Bewu.sstsein,  halb  unwillkürlich  Unsinn 
redete  Ks  verdient  diese  Aussage  aber  darum  Beachtung  und  Glauben,  da  nicht 
abzusehen  ist,  weshalb  er  sonst  von  Bethanien  aus  in  eine  Irrenaostalt  hätte  dirt* 
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girt  werden  sollen,  noch  was  er  darcb  eine  bloaae  Simaiation  von  Q«isfcugasiörUieit 
zu  erreichen  damals  die  Absicht  gehabt  hätte. 

Uftber  die  eigentliche  Natur  indess  seines  geistigen  Leidens  hat  sich  bis  jetzt 
eine  sicher«  Mtinnng  noch  nicht  gewinnen  lassen,  nnd  es  wird,  da  bei  seiner 
gewaltihätigen  üatar,  Reizbarkeit  und  grossen  Körperkraft  snr  Vermeiduig  jeder 
Erregung  nur  langsam  in  der  I  ntersuchung  vorgeschritten  werden  kann,  zur  Ge- 
winnung einer  solchen  langer  Beobachtung  bedürfen.  Da  er  ang^iebt,  in  seiner 
Jugend  an  Krämpfen  geiitteo  zu  haben  und  auch  hier  in  der  Nacht  bowusstlos  aus 
dem  Bett  gefallen  sein  will,  was,  da  er  seiner  Gefährlichkeit  wegen  isolirt  schl&ft, 
wohl  Abersehen  werden  konnte,  so  würde  es  von  Wichtigkeit  sein,  an  erfahren,  ob 
in  Lichtenberg  Seitens  des  Anstaltsarstes  oder  der  Beamten  bei  ihm  epileptisdie 
Anfälle  gesehen  worden  sind,  und  es  würde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  ge- 
nauer l?ericht  aus  jenf^r  Anstalt  üb^r  ihn.  evcrit.  dio  Einsmidunp^  der  über  ihn  da- 
selbst geführten  Acten  überhaupt  zur  Klärung  der  iJachö  und  zum  Verständniss 
dieses  der  Beurtheilung  ohnehin  so  viele  Schwierigkeiten  entgegensetzenden  Falles 
wesentlich  beitragen. 

Zweiter  Bericht. 

Nach  weiterer  Beobachtnni,'  des  p.  Mflrker.  welcher  inzwischen  aus  der 
Irren- Abtbeihinf?  der  IConi^lii-hon  Charite  dem  '.lefiingnis.se  wieder  zugeführt  ist, 
und  nach  Einsicht  in  die  Polizei-Gerichts-  und  Strafanstaltsactoa  berichte  ich  über 
denselben  ergebenst  Folgendes: 

Im  Allgemeinen  verhielt  sieh  der  p.  M&rker,  welcher  fdr  gewöhnlich  nicht 
isolirt  war,  Susserlich  rubig^;  sein  Öesichtsansdrock  erschien  häufiger,  namentlich 
wfnn  er  sich  ärztlicherseits  beobachtet  wusste,  mürrisch,  verdrossen  und  unwillig, 
andere  Male  zeigte  er  ein  freieres,  unbefang^enes,  zu  Zeiten  selbst  lustiges  Wesen, 
klagte  auch  im  (ianzen  weniger  über  Kopfschmerz  und  Ohrensausen,  worüber  er 
Anfangs  oftmals  Bew^worde  geführt  hatte.  Es  besteht  ein  altes  Ohrenleiden,  wel- 
ches mifgUoherweise  aach  den  KopCwshmerz  bewirkt.  H&nfig  jedoch  —  vielleicht 
etwas  seltener  wie  im  Anfange  —  treten  die  in  der  ersten  gutachtlichen  Äeassemng 
geschilderten  '/ufälle  heftiger  Aufregung  ein,  und  zwar  theils  bei  dnrchans  gering- 
fügigen Veranlassungen,  theils  anscheinend  ganz  ohne  solche. 

Zu  solchen  Zeiten  lief  er  mit  stark  gerutbelem  Gesicht  laut  scltroiend,  schim- 
pfend, mit  den  Füssen  aufstampfend  nmher,  warf  aach  wohl  seine  Kleider  ab,  «er^ 
sehlng  Scheiben,  sertrfimmerte  Stühle,  schlenderte  die  Personen  rar  Seite,  die  sich 
seinMi  Treiben  entgegenstellen  wollten,  ja  öffnete  anletit,  wahrend  er  isolirt 
war,  gewa!t<!am  das  Schlos*?  seiner  '/ellenthür  und  zertrümmerte  dieselbe.  Mit  den 
in  di^r  olT^'nliaren  Absicht,  daraus  für  sich  als  Angeklagter  eines  gegen  eine  Frau 
verübten  Verbrechens  Vortheil  zu  ziehen,  vorgebrachten  Gründen  für  sein  Benelimen, 
„dass  der  Anblick  von  Veibem  ihn  in  solche Wuth  versetst,  dass  er  einenDrang  nach 
Blut  fühle,  und  dass  ihm  seine  treulose  Braut  erscheine,  nach  weldier  er  schlage**, 
ist  er  seltener  hervorgetreten,  md  wenn  die  Unwahrheit  dieser  Angabe  überhaupt 
noch  einem  Zweifel  unterlag,  se  musste  dieser  im  Hinblick  darauf  schwinden,  dass 
Märker  in  den  letzten  Wochen,  selbst  wo  er  es  nur  auf  Aufenblicke  unbemerkt 
konnte,  mit  Personen  des  weiblichen  Geschlechis,  welche  er  über  den  Hof,  Gar- 
ten n.  s.  w.  gehend  erblickte,  freandschaftlich  ananknüpfen  nnd  deren  Aaf- 
metksamkeit  in  jeder  Weise  aaf  sich  in  lenken  vecsnchte. 

Alle  freundlichen  Ermahnungen,  von  seinem  störenden  Treiben  abzulassen, 
blieben  gänzlich  fruchtlos;  ihm  während  seiner  Erregungszustände  entgegenzutreten, 
war  der  Gewaltsamkeit  and  Häoktiiobtslosigkeit  seinerseits  wegen  unmöglich. 
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Was  nun  die  Frage  betrifft,  ob  der  p.  Märker  an  einer  krankhaften  Störung 
der  Geistestbätigkeit  leidet,  so  halte  ich  ea  für  geboten,  von  vornherein  darauf  auf- 
merksam zu  machon,  dasa  hier  ein  Fall  vorliegt,  dflflMn  wlBseMObAfUiohe  Bevr- 
Iheilung  niehi  ohne  muJgCache  Schwierigkeit  ist. 

Äus  den  Polizeiacten  lässt  sich  constatiren,  dass  Inculpat  von  Jugend  auf  (von 
seinem  6.  oder  7.  Lebensjahre  an)  aller  Zucht  widerstrebte,  unzählii^^e  Male  seinen 
Eltern  entlief,  in  Fischfässern,  auf  Treppen  ii.  dergl.  nächtigte,  und,  seinen  Eltern 
zurückgeführt,  oft  schon  unmittelbar  darauf  wieder  entlief. 

Als  Motir  ^fSr  hraehte  er  stets  dto  —  als  Lfige  enrieseoe  —  Behauptung 
Tor,  daaa  er  too  seinem  Sttefrater  schlecht  hehandelt,  nnd  dass  er  von  diesem  weg- 
geschickt worden,  um  eine  bestimmte  Summe  Geld  heimzubringen.  Die  Matter  selbst 
gab  über  ihn  u.  A.  zu  Protokoll,  dass  er  nicht  xa  erziehen  sei,  das  Leben  seiner 
Geschwister  in  Gefahr  bringe  —  wofür  indess  ein  concretes  Beispiel  nicht  angeführt 
ist  — ,  und  dass  er  kaum  gekleidet,  ihr  zerlumpt  und  voll  Ungeziefer  wieder  zuge- 
führt worden.  Er  ward  einer  Besserongsanstalt  fibergebon»  jedoch  ohne  Erfolg  ; 
denn  kaum  entlassen,  eröffnete  er  seine  Verbrecberlaafbahn,  wobei  er  in  steten  Rück* 
fiUlen  so  oft  dem  Gesotz  verfiol,  dass  er  jetst,  ein  25jähriger  Mensch,  den  weitaus 
grössten  Thoil  seines  Lebens  in  Besserungs-  und  Strafanstalten  zuf^ebracht  hat 
und  immer  nur  etwa  kurze  Zeit  die  Freiheit  s^^enoss.  Schliesslich  beging  er  das 
Verbrechen,  dessen  wegen  er  sich  gegenwärtig  unter  Anklage  befindet. 

Die  UntMsnchang  seines  psychischen  Zostandes  ist  nicht  im  Stande  gewesen, 
irgend  welche  Störangen  der  intellectnellen  Sphäre  (im  engeren  Sinne)  bei  dem 
Märker  darzuthun.  Weder  ist  die  Form  seines  Denkens  in  irgend  einer  Weise  ge- 
stört, noch  das  Gedäclttniss,  die  Scli'irfe  seines  Urtheilens,  Coinbinirens  u.  s.  w. ; 
demgemäss  beunheilt  er  aurli  alle  bei  dem  letzten  Verbrechen  vori^ekommenen  Um- 
stände, sowie  dieses  selbst  vollkommen  richtig.  Ebensowenig  zeigt  sich  der  Inhalt 
seines  Denkens  krankhaft  beeinträchtigt  oder  verfölscht,  insofern  von  zwangweisen, 
sich  ihm  anfdriuigenden  Vorstellungen  oder  Wahnvorstellnngen  keine  Rede  ist. 
Allerdiogs  könnte  dem  so  scheinen,  wenn  man  die  zu  Anfang  unserer  ersten  Aeusse- 
mng  gegebene  Schilderung  seines  Verhaltens  in  Betracht  zieht;  allein  es  ist  jetzt 
nicht  dem  geringstfln  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  das  Kauderwälsch,  in  welchem 
der  p.  Märker  bei  seiner  Aufnahme  in  die  Gharite  zusammenhangslos  die  albern- 
sten Ideen  vorbrachte,  ebenso  känstlich  nnd  absichtlich  gemacht  war,  wie  diese 
anscheinenden  Wahnideen  selbst.  Schon  nacli  einigen  Tagen  war  davon  keine  Rede 
mehr,  und  nie  ist  er  wieder  darauf  zurückgekommen. 

Au  h  das  Verbrechen  selbst,  dessen  wejjen  er  angeklaa;!  ist,  verdankt  nicht 
etwa  inner  Wahnidee  oder  einer  zwin^rcnden  Vorstellung  in  Verbindung  mit  einem 
triebartigen  Drange  seine  Entstehung;  wenn  er  auch  in  den  ersten  lagen  nach 
seiner  Anfnahme  seine  verbrecherische  Handlung  so  darsastellen  nnd  zu  motiviren 
suchte,  so  war  dies  nur  eine  allerdings  sehr  geschickt  und  bestechend  vorgetragene 
Löge,  die  er  selbst  sehr  bald  als  solche  anerkannte;  es  handelte  sich  aber,  wie  er 
selbst  wiederholt  erklärte  und  wie  aus  den  Acten  unzweifelhaft  hervorgeht,  zunächst 
um  einen  Diebstahl,  der  mit  voller  Ueberlegun^'  ins  Werk  j^esetzt  wurde. 

bben  SU  wenig  Giaubün  ist  seiner  Angabe  zu  schenken,  dass  ihm  bei  seinen 
AnfiUlen  von  Aufregung  seine  Braut  erscheine,  über  welche  er  erbittert  sei ,  weil 
sie  einen  Andern  gehetrathet  habe,  nnd  dass  er  dann  schimpfe  and  zuschlage  in 
der  Meinung,  sie  zu  treffen,  anch  Stimmen  höre,  welche  ihm  „hau  zu!"  zurufen, 
und  dass  er  überhaupt  dann  pe?;en  alle  Franen  eine  furchtbare  Wuth  habe.  Di<« 
längere  Beobachtung  hat  ergeben,  dass  auch  dies  lediglich  als  von  ihm  Erfundenes 
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ru  betrachten  ist  —  wie  schon  oben  angeführt  worden  — ,  dass  also  in  Wahrheit 
das  Vorhandensein  von  Sinnestäuschungen  nicht  daraus  gefolgert  werden  kann. 

Wenn  nun  dem  Gesagten  zur  Folge  krankhafte  Störungen  in  der  inteUectaellen 
Sphlre  (im  engeren  Sinne)  sich  nicht  naebvreisen  lassen,  auch  das  VoriiandenselB 
▼on  Sinnestinsohnngen  zurückgewiesen  werden  moss,  so  treten  dagegen  in  den 
Aeusserungon  der  psychischen  Tbätigkeit;.  welche  man  alsGemüths-  oder  Ge- 
fühlssphäre  7u  bezeichnen  pflegt,  eine  Reihe  eigenthumlicher  Erscheinungen  her- 
for.  Der  p.  Märker  erscheint  als  ein  Mensch,  bei  dem  ein  sittliches  Geaühl  niemals 
—  selbst  in  frühester  Jugend  nicht  —  existirt  oder  doch  wenigstens  niemals  irgend 
welchen  Einflnss  auf  sein  Handeln  ansgefibt  hat^  als  ein  Mensch,  der  weder  dnreh 
Ermahnung,  noch  Beispiel,  noch  Strafen  je  hat  gehessert  werden  können,  der  im 
Gegentheil  von  frühester  Kindheit  eine  Tendenz  zum  Herumvagiren ,  znm  Lügen. 
Verläumden  und  Stehlen  zeigt  und  nie  irgend  welcher  Arbeit  dauernder  sich  hinzu- 
geben im  Stande  war.  Es  existiren  psychische  Kraukheitszustände ,  namentlich  er- 
erbte and  angeborene,  in  welchen  in  der  That  Abnormität  der  Gemuthssphäre,  gani 
der  geschilderten  analog,  za  beobaehten  ist,  nnd  es  mnss  die  Frage  aufgeworfen 
werden,  ob  der  perverse  Gemäthssastand  des  p.  Mark  er  gleichfalls  als  Symptom 
einer  bestehenden  {isychischcn  Krankheit  aufzufassen  ist.  Ich  bin  nicht  im  Stande 
gewesen,  den  Beweis  dafür  zu  führen.  Bei  den  in  Rede  stehenden  Krankheitszu- 
ständen  ^ehen  wir  niimlich,  neben  diesem  perversen  Gemütbszustande,  gleichzeitig 
andere  Symptome  eines  psychischen  resp.  Gebiroleideos,  namentlich  Zeichen  elnez, 
wenn  auch  oft  leichteren,  inteUectaellen  Sehwftche  und  —  was  besonders  b»- 
achtonswerth  — •  ausserordentlich  h&nfig  epileptische  Zufälle.  Es  ist  schon 
oben  angeführt,  dass  von  einer  intellectuellen  Schwäche  bei  dem  Miirker  keine 
Rede  sein  kann,  es  ergiebt,  sich  in  der  That  kein  einziger  Anhaltspunkt  dafür. 
Schwieriger  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ob  Inculpat  au  epileptischen  Zuständen 
leidet.  Er  selbst  hat  eine  dahin  gehende  Angabe  gemacht,  „er  habe  in  seiner  Kind* 
heit  ein  Jahr  lang  an  Epilepsie  gelitten**,  nnd  will  er  aneh  jetzt  in  der  Gharite 
Haohts,  während  er  isolirt  schlief,  einige  Mal  aas  dem  Bette  gefallen  sein.  Wenn 
man  indess  bedenkt,  wie  vielfach  der  p.  Märker  lügenhafte  und  erfundene  .An- 
gaben über  sich  gemacht,  wie  er  Vieles,  was  er  als  krankhaft  kannte,  mit  Bezug 
auf  sich  selbst  vorbrachte,  besonders  wenn  er  sich  dachte,  dass  ein  Werth  darauf 
gelegt  werden  hSnnte,  so  darf  man  ^esm  Angaben  i^elit  ohne  Weiteres  Glanben 
schenken.  Gesehen  ist  ein  epileptischer  Anfall  niemals,  nnd  anch  in  den  Acten  der 
Strafanstalt  wird  nichts  derartiges  berichtet.  Indess  ist  dies  an  und  für  sich  kein 
Beweis  gegen  das  Bestehen  ('|iileptischer  Zustände.  Dipselben  geben  sich  nämlich 
häutig  nicht  in  dem  bekannten  Biiiie  allgemeiner  Convulsionen  mit  Bewusstlosigkeit 
zu  erkennen,  sondern  besteben  nicht  selten  —  mit  der  vollen  Bedeutung  wirklicher 
KrampfanflUle  in  den  leichtesten,  momentan  vorübergehenden  ScfawindelaoftUen, 
wobei  der  Betreffende  nicht  nrnfUlt,  sondern  seine  Beschüftignng  hanm  einen  Angen- 
blick  unt  ]i  cht,  so  dass  diese  AnftUe  der  Umgebung  lange  Zeit  entgehen  kdnnen. 
Ja,  noch  mehr —  anstatt  der  genannten  Erscheinungen  von  Krämpfen  oder  momen- 
tanem Schwindel-  undBewusstseinsverlost  kommt  es  zuweilen  zu  plötzlichen  Anfällen 
heftiger  Angst  oder  tobsüchtiger  Aufregung  und  Wutb,  in  denen  gewaltsame  Hand- 
lungen begangen  werden,  tw  denm  der  Betreffend*  mawAnal  ein  l^nsstsein 
bat,  dennoch  aber  triebartig  dazu  gedringt  wird,  an  die  er  sieb  andere  Haie  dagor 
gen  nicht  erinnert.  Wir  finden  nun  in  der  That  bei  dem  Inculpaten  Anfälle  heftig- 
ster Aufregung  und  Wuth,  welche  man  wohl  in  der  erwähnten  Weise  auffassen  könnte, 
und  in  der  That  neigton  wir  Anfangs,  wie  ans  der  ersten  vorläufigen  Aeusserung 
hervorgeht,  zu  dieser  Auffassung  bin,  dass  der  p.  Märker  in  der  That  zu  Zeiten 
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geistesgestört  sei.  Es  lag  diese  Auffassung  um  so  oäber,  als  auch  gewisse,  bei 
diesen  Zasttoden  sabeobaebtendeVorliaferersebeiDoiigen  mbaDden  sa  aelnaebieneii, 
da  der  p.  M irker  nvAA  selten  darüber  klagte,  dua  ibn  eine  AengstUohkeit  fiber- 

lalle,  indem  ein  Qefühl  von  Wärme,  mit  Scbvindel  gepaart,  ihm  vom  Unterlotbe 
zum  Kopfe  steige,  wahrend  heftige  Kopfschmerzen  sich  einfänden .  und  dass  ihn 
alsdann  ein  unwiderstehlicher  Trieb  nötbige,  sirh  auszulaufen  und  aus/.utoben. 
Indess  kann  ich  jetzt  auch  auf  diese  Angabe  nur  einen  sehr  beschräniiten  Werth 
legen.  Diese  «Anf&lle**  treten  nlmlieb,  wie  siob  beransstellte,  naob  jedesmal  ein, 
wenn  man  dem  Märker,  sei  es  anob  in  der  frenndliobsten,  seboaendsten  und 
flüchtigsten  Weise,  irgend  eine  Andeutung  machte  über  einen  von  ihm  begangenen 
Excess;  alsbald  verfinsterte  sich  seine  Miene,  er  stand  anf,  ginp^  7,ur  Thür  hinaus, 
dieselbe  heftig  hinter  sich  zuwerfend,  und  fing  nun  an  zu  schimpfen  und  m  fluchen, 
mit  heftigen  Gesticulationen  auf  dem  Corridor  auf-  nnd  ablaufend ,  mit  den  Füssen 
anfstampfend  nnd  rfieksicbtalos  Jeden  beseitigend,  der  sieb  ibm  in  den  Weg  stellte. 
Aber  auch  ohne  dass  man  ibm  Torstellungen  gemacht,  bei  dem  blossen  OesprSebe 
über  seine  T.a^^e,  kam  ps  zu  diesen  Auftritten,  so  dass  in  der  Ttiat  nnr  sehr  selten 
ein  ruhiges  Gespräch  während  einij^ei  Zeit  mit  ihm  zu  führen  war.  Hier  waren 
also  die  erwähnten  Zustände  von  üefiigkcit  stets  angeregt  durch,  wenn  auch  gering- 
fügige, äussere  Veranlassungen.  Zaweilen  allerdings  schienen  solche  Anfälle  spontan 
entstanden,  allein  es  mag  wobl  sein,  dass  öfter  irgend  ein  niobt  car  Cognition  ge> 
kommeoer  Vorfall  dennoch  zum  Grunde  )  u ;  ielleicht  war  es  auch  mitunter  der 
Gedanke  an  die  lanj^e.  bevorstehende  Haft  uud  seine  elende  Lage,  der  ihn  in  eine 
Art  von  verz.weifeltor  Stimmung  versetzte,  die  sich  in  den  geschilderten  brutalen 
Ausbrüchen  Luft  machte.  Dass  der  p.  Mark  er  sich  öfter  in  einer  verzweifelten 
Stimmang  befand,  in  welcber  ibm  Alles,  was  mit  ibm  nodi  gescbeben  kdnnte,  gleicb- 
gflltig  war,  scbeint  ancb  ans  der  Selbst  den  an  o  iati  on  bervorsogeben.  Oasslets- 
tere  etwa  aus  einem  krankhaften  psycbiscben  Znstande  hervorgegangen,  lässt  sieb 
nicht  nachweisen.  Dabei  ist  es  wichti^r,  7.n  constatin^n .  dass  sich  seine  Wuth  zu- 
weilen gegen  Personen  kehrte,  von  denen  dann  nachträglich  herauskam,  dass  er 
Grund  zum  Aerger  über  sie  gehabt;  die  Frau  des  Oberwärters  hatte  er  in  gemein- 
ster Weise  gesebimpft  nnd  bedroht,  letoteren  selbst  tb&tUcb  angegriffen,  weil  er 
merkte,  dass  diese  seine  Versnobe,  mit  gewissen  weiblicben  IndiTiduen  des  Banses 
zn  rerkebren,  entdeckt  und  hinterbracht  hatten. 

Es  ist  nach  dem  Gesagten  pepenwärtig  für  mioli  ausser  Zweifel,  dass  diese 
Zustände  von  Aufregung,  Zorn  und  Wnth  als  Aequivalente  epileptischer  Anfälle 
nicht  aufzufassen  sind,  und  will  ich  schliesslich  noch  hervorheben,  dass  die  Erinne- 
rung an  das  dabei  Vorgefallene  stets  ToUst&ndig  vorhanden  war. 

Waren  nan  diese  Zustünde  rein  kfinstlieb  gemadite,  simnlirte?  — >  Hierauf  ist 
zu  antworten,  dass  die  leichte  Reizbarkeit,  die  brutale,  alles  Maass  überscbreitende 
Heftigkeit  bei  geringfügigen  Veranlassungen,  die  Exaltation  in  dem  äusseren  Ver- 
halten des  p.  Märker  in  der  That  ihm  eigenthümlich  und  nicht  Idoss  künstlich 
gemacht  »indj  es  wird  dies  auch  durch  die  Acten  der  Strafanstalt  bestätigt.  Nichts- 
destoweniger ist  Vieles,  was  er  in  diesem  Znstande  Tollfährt,  nicht  bloss  als  der 
Ansflass  einer  aufgeregten  Stimmung,  sondern  als  absichtlich  nnd  mit  Ueberlegnng 
gttnaoht  anzusehen,  wobei  ihn  die  Vorstellung  leitet,  die  er  auch  oft  genug  aus- 
sprach,  dass  er  hier,  in  der  rharite,  ja  doch  als  Kranker  liehandelt  werden  müsse 
und  nicht  bestraft  werden  könne;  überhaupt  liess  er  keine  Gelegenheit  vorüber- 
gehen, zu  betonen,  dass  er  ja  doch  krank  sei  und  man  ihm  nichts  zurechnen  könne: 
so  glanbte  er  jede  Rficksicht  htntansetxen  tu  kdnnen. 

Iffacb  dem  Gesagten  ersoheint  demnach  dw  p.  M&rker  als  ein  sittUoh  voll- 
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kommen  verwahrloster  Mensrh ,  dem  —  ohne  dass  die  Erziehung  nachweislich  die 
Schuld  trägt  —  die  Tendenz  zum  Herumvagiren,  zum  Lügen,  Stehlen,  zu  strafbaren 
nnd  7«rbreobefiioli6n  Handlungen  überhaupt,  von  frUbester  Jagend  auf  eigenthfim« 
lieh,  der  einen  in  hobem  Qrade  reiabaren  nnd  leidenscbaftliehen,  an  den  brutalsten 
Aasbrüchen  nihigi  n  Character  besitzt,  zu  allen  Handlunj?en  rücksichtslos  f&hig  ist, 
bei  dem  aber  der  Nachweis  einer  krankhaften  Störung  der  Qeistesthätig» 
keit  nicht  7,0  führen  ist. 

Denn  ron  einer  krankhaften  Störung  der  Geistesthätigkeit  zu  sprechen, 
einaig  nnd  allein  anf  Onwd  der  Thataaolie,  daas  der  p,  Mirker  jtm  frfibester 
Jngend  an  acbleebte  Tendenzen  gezeigt  bat  nnd  ein  unTerbeaseriicber  Verbreober 
ist,  dazu  berechtigen  die  bisher  bekannten,  wissenschafUiehenTbatsachen  uns  nicht. 

Den  Acten  zu  Folge  hat  Mark  er  si<  h  einmal  —  vor  B<»p:eh«ng  des  Verbrechens 

—  unter  dem  Namen  John  in  Bethanien  zur  Aafnahme  crenieldei:  er  wurde  nicht 
angenommen,  weil  er  angeblich  den  Verdacht  einer  Geisteskrankheit  erregte.  Er 
selbst  will  damals  virr  im  Kopfe  gewesen  sein.  Woingleicb  dieser  Yorfall  Beach- 
tung verdient,  so  sind  doch  darüber  so  wenig  oonstatirte  Einselbeiten  bekannt, 
dass  —  nach  der  nunmehrigen  genaueren  Kenntniss  des  Characters  des  p.  X Irker 

—  mit  Sicherlieit  nichts  daraas  gefolgert  \verd(>n  kann 

So  viel  Ki^enthümlichps  und  ünverstandenes  in  diesen  CharakttTOn  auch  liegt, 
so  ist  CS  doch  der  Wissenschaft  auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte  nicht  ge- 
stattet, dieselben  als  krankhafte  anzosprechen,  falls  nicht  gleichzeitig  andere  krank- 
hafte Erscheinungen  Seitens  des  Nervensystems  naohsnweisen  sind.  Wäre  z«  B., 
wie  oben  angedeutet,  Schwachsinn  oder  Epilepsie  bei  dem  p.  Mark  er  nachweisbar, 
so  wurde  ich  keineti  Anstand  nehmen,  ihn  rih  einen  Kranken  zu  h<>t rächten  nnd 
zwar  auf  ("frund  der  wissenschaftlichen  Thatsache,  dass  sowohl  leichtere  Grade  des 
Schwachsinns  als  auch  die  Epilepsie  sich  haulig  in  innigster  Bezieliung  zu  solchen 
GemütbfficnstSnden  finden,  die  sich  durch  moralische  Terkehrtbeit,  abnorme  Errege 
barkoit  und  AnfSille  von  Aufregung  durakterisiren.  Da  ein  solcher  Nachweis  in 
dem  Falle  des  p.  Märker  nicht  Vfiizehracht  werden  kann,  vielmehr  bei  ihm  nor 
ein  sittlich  perverser  und  leidenschaftlicher  Charaktf^r  ohne  »nderweitifro  Krank- 
heitserscheinungen zu  constatiren  ist,  so  bleibt  nur  übrig,  ihn  als  einen  Menschen 
zu  betrachten,  dem  ein  solcher  Charakter  von  Jugend  auf  eigenthümlich  ist,  bei  dem 
aber  eine  krankhafte  Störung  der  Oeistesth&tigkeit  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Hiemach  wurde  gegen  MSrker  verhandelt,  der  im  Termin  sehr  kleinlaut  war 
und  nur  behauptete,  dass  er  nKr&mpfe  habe  nnd  doch  krank  sein  müsse".  Er 
wurde  zu  12jähriger  Zuchthausstrafe  verortheilt, 

200.  FalL  Zweifelhafter  Wahnsinn  eines  gefährlichen  Verbrechers. 

Dieser  Fall,  einer  der  lehrreichsten  für  Gerichts&rzte,  hat  mich  noch  weit  vor- 
sichtiger in  betreffenden  Fällen  gemacht,  als  ich  es  längst  schon  gewesen. 

Gorn,  "29  .lahre  alt.  jrro^«  nnd  si^hr  krrifti!?,  war  vor  einigen  Tafren .  wieder- 
holten schweren  Diebstahls  verdächtig  und  bereits  bestraft,  einj:^eliefert  worden. 
Nach  meinen  Ermittelungen  verhielt  derselbe  sich  am  ersten  Tage  ruhig  und  ver- 
nünftig, aber  schon  am  Abend  traten  die  anscheinenden  Wahnvorstellungen  hervor, 
die  in  den  n&chsten  Tagen  einhielten,  und  in  einem  Verhör,  in  welchem  derselbe 
lauter  Unsinn  sprach,  so  auffallend  zu  Tage  traten,  dass  sie  eine  Ezploration  durch 
mich  veranlassten. 

Schon  beim  Beobachten  des  Gorn  durch  das  Fenster  seiner  Zelle  gewann  ich 
die  VermutbuDg,  dass  derselbe  nicht  simalire,  sondern  wirklich  geistig  gestört  sei. 
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Mit  unruhigen  Schritten ,  einen  alten  Lappen  in  der  Hand  haltend  und  sich  damit 
hesch&ftigend,  lief  er  in  der  Zelle  auf  und  ab.  Mein  Eintreten,  dem  ich  den  Schein 
der  Absicbtslosigkeit  gab,  indem  ich  Anordnungen  traf,  die  sich  gar  nicht  auf  G. 
besogen,  miobto  keinen  Eindraek  nuf  ihn.  Ale  ich  nnflng,  mich  mit  ihm  m  be- 
echiftigen,  beuitvortete  er  nnoh  mir  In^ne  meiner  Fingen,  eondem  eohwAtite,  wie 
im  Verhör,  TOn  seinem  Schwert,  seiner  Krone,  ganz  besonders  aber  anch  jetzt  wieder 
von  d^n  .Schwarzen",  den  Thieren,  die  die  Wand  herauf  kröchen,  und  zcnffia  mir, 
dass  er  einen  .Beelzebub**  gefangen  habe,  indem  er  einen  umffeslülpten  Becher 
emporhob,  unter  welchen  er  ein  Stückchen  Stroh  und  Spinngewebe  gelegt  hatte. 
Diese  Schmnen  und  diese  Thiera  kehrten  best&ndig  wieder.  Dabei  aber  hatte  6. 
einen  hfiohst  charakteristisch  aolgtregien  Blick,  nnd  sehweifte  mit  seinen  wild- 
verstört aussehenden  Angen  umher,  bald  die  Decke,  bald  die  Kcken  der  Zelle  be- 
trachtend. Sein  Puls  war  beschleunigt,  und  seine  Aufregnns^  rerrioth  «ich  au'^h  ir: 
dem  Umstände,  dass  er  sehr  leicht  weinte.  Der  Gefangenaufseher  hatte  auch  ange- 
zeigt, dass  G.  des  Nachts  tobe  und  unruhig  sei.  Der  ganze  Gesammtzustand  zeigte 
den  Charakter  eines  Anfalls  m  Siaforwahnsinn,  and  ich  ordnete  den  Transport 
nach  der  Irrenabtheilang  der  Charite  an,  womit  für  diesmal  meine  Aufgabe  erfSllt 
war.  In  der  Anstalt  aeigte  er  in  mehrmonatlicher  Behandlang  das  Bild  der  tiefsten 
geistigen  Depression.  Kr  stand  Tage  lang  unbeweglich  an  einem  Thürpfosten, 
sprach  kein  Wort  und  stierte  vor  sich  hin.  Die  allcrstärksten  Reizmittel,  wie  ein 
Haarseil  in  den  Nacken  gesetzt,  ja  sogar  ein  Bren  ncyl  inder  auf  dem  Kücken 
abgebrannt,  waren  nicht  im  Stande,  ihn  aus  seiner  Apathie  zu  erwecken.  Als  end- 
lich aneb  eine  Prdfong  aof  Simnlation  sich  als  nothwendig  ergab,  warde  er  chloro- 
formirty  seigte  sich  aber  unmittelbar  nach  dem  Erwachen  ans  der  Chloroform- 
betäubung  gerade  ebenso  apathisch  als  vorher,  und  aller  Verdacht  auf  Betrog 
schwand.  Kinos  Morgens  jedorh ,  beim  Herunterführen  zum  Bade  mit  mehreren 
andern  Geisteskranlien,  fand  ü.  Gelegenheit,  zu  entweichen.  Kr  begab  sich  sofort 
xu  Uekannieu  und  Complicen,  die  jetzt  ausgesagt  haben,  dass  er  ihnen  voUkonimen 
▼erstindig  ?orgekommen  wSre,  betheiligte  siidi  anch,  wie  es  den  Anschein  hat,  an 
neuen  Diebstthlen,  wnrde  aber  in  den  nächsten  Wodien  wieder  auffanden  nnd 
verhaftet.  Dem  verhaftenden  Schutzmann  erschien  er  ganz  verständig,  warf  ihm 
aber  plötzlich  .Schnupftabak  in  die  Augen,  offenbar  um  nene  Gelegenheit  sum  Ent- 
wischen zu  gewinnen 

Unmittelbar  nach  seiner  Einlieferung  zeigte  er  sich  nun  abermals  ganz 
geistesverwirrttl  Das  diesmal  oonseqnent  den  ganzen  Tag  kng  ohne  Unterbreehnng 
Wochen  lang  fortgesetzte  Benehmen  war  so,  dass  G.  mit  versohrinkten  Armen  seit* 
wärts  auf  und  ab  ging,  oder  starr  zum  Himmel  aufsah,  und  nichts  Anderes  in  der 
Unterredung  als  dit»  Worte  sprach:  ..Ta  wohl  —  Alles  das  Meinige  genommen,  ja 
wohl."  —  Dabei  zeigte  er  wieder  einen  stieren  Blick,  gerunzelte  Stirn  und  in  der 
That  im  Ganzen  das  Bild  eines  tief  geistesgestörten  .Menschen.  Seine  Mitgefangenen 
haben  mich  versichert,  dass  G.  keinen  Augenblick  anders  erschienen  sei.  Seine 
B&chte  sind  stets  ruhig  gewesen,  wie  anch  seine  körperlichen  Functionen  regel- 
münig  ton  Statten  gingen.  Die  ErCahrong  in  der  Zeit  nach  seiner  Entweichung 
aus  der  Irrenanstalt  musste  nothwendig  und  um  so  mehr  die  YermuthuDg  einer 
blossen  Simulation  reüe  machen,  wie  täuschend  auch  Inc  ,  wie  gesagt,  sich  als 
wirklich  Geisteskranken  dar.stellte,  als  es  höchst  aulTallend  erschien,  dass  derselbe, 
nachdem  man  ihn  soeben  noch  in  der  Freiheit  ganz  gesund  gesehen,  sofort  nach 
der  nenen  Verhaftung  sich  wieder  als  Wahnsinniger  gerirte.  Er  wurde  dedialb 
auf  meinen  Antrag  in  tsolirhaft  gebracht,  nachdem  schon  mher  vom  Gefingnissarst 
ihm  die  höchst  schmerdiafte  Pooken salbe  aof  den  gesohcrenen  Hinterkopf  ein- 
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gerieben  worden  war,  and  Hess  ich  ihn  auf  Viertelportion  Lazarethkost 
MtMB,  die  ZV  Stillung  des  Hungers  eines  kriftigen,  gesandeo  MtBiMe  aieht  Mts> 
reicht.  0.  widefstand  auch  diesen  neuen  seherfen  Proben  mit  einer  onerhSrt  sn 

nennenden  Conseqaenz  mehr  als  eine  Woche  lang,  und  blieb  unverändert  derselbe, 
wio  ich  flips  sohr  vielfach  zu  den  verschiedensten  Tap^eszeiten  durch  Beobachtung 
durch  die  Thürluke  dos  (iet'ansni.ssp.s  wahrg^pnommen  habe.  Auch  meine  Vorhalte, 
dass  er  krank  sei  und  die  Cur  so  lange  fortgesetzt  werden  müsse ,  bis  er  wieder 
beigestdlt  sein  weide,  blieben  ToUkoimnen  erfolglos,  indem  er  stets  nnr  seine  ver* 
woirenen  Reden  wiederholte  und  sidi  die  Miene  gab,  mioh  nicht  sn  verstehen.  Er 
widerstand  auch  noch  einer  andern  harten  Probe.  Ich  Hess  ihn  eines  Kachts  aas 
dem  tiefen  Schlafe  erwecken;  er  sprach  aber  nicht  etwa  mit  dem  Wächter  eini'^'e 
Worte,  die  ihn  hiiiten  verratlien  können,  sondern  —  er  schwieg  ganz  Still,  sah  den 
Witchter  an  und  legte  sich  ruhig  wieder  auf  die  andere  Seite! 

Was  aber  Haarseil,  Moxen,  Chlorofom  «nd  Pcekensalbe  nicht  Termocht  hatten. 
Teimoohte  endlich  —  der  Hnnger.  Ifachdom  die  genannte  Hnngeirkor  9^10  Tage 
fortgesetzt  war,  während  welcher,  ich  wiederhole  es  aadl  so  vielfacher  eigener 
Beobachtung,  G.  den  cranzen  Tajr  lang  in  seiner  einsamen  Zelle  entweder  auf  und 
ab  ginj;  und  tolle  Geberden  machte,  oder  sich  an  die  Wand  auf  den  Fussboden 
setzte,  die  Füsse  unteres  Bett  gestreckt,  auch  die  Nacht  nicht  in\s  Bett  ging,  son- 
dem  sich  neben  dem  Bette  anf  die  Piele  legte  nachdem  er,  sage  ich,  das 
Bnngem  so  lange  ertragen  hatte,  empfing  er  Morgens  den  Wichter,  der  ihm  sein 
schmales  Frühstück  brachte,  mit  rohen  Redensarten,  forderte  ihn  aaf,  ihm  .was 
Ordentliches  zn  fressen**  zu  brinq-en,  und  —  w^»-  von  seinem  Wahn^^inn  geh-Mlt,  der 
anch  nicht  recidivirit- ,  nachdem  tch  ihm  erklärte,  dass  in  diesem  Falle  .sogleich 
meine  so  erfolgreiche  Cur  wieder  beginnen  würde! 

Mein  Gntachten  veroteht  sich  von  selbst.  Ich  mnss  daraas  hier  nnr  noch  an- 
führen, dass  ihm  fSr  sein  letztes  Benehmen  im  GefSngniss  die  Becbachtnng  ron 
wirklichen  Geisteskranken  in  der  Irrenanstalt  sehr  nützlich  gewesen  ist,  von  denen 
er  einen,  den  ich  deshalb  aufgesucht  und  selbst  beobachtet  habe,  gretreu  copirt 
hatil  Der  vielbestrafte  Dieb  wurde  zu  mehgährigem  Zuchthaus  TemrtbeiU. 

Die  beiden  folgenden  Fälle  gehdren  zu  jenen  zweifelhaften  Geisteo- 

zuständcn,  wio  sie  häufiir  hei  Vairabundrn  angotroff«»!!  werden.  In  nicht 
wenigen  Fällen  ist  \ jicrabundirendes  Uniliersireiren  sejjon  »'ine  Wirk  unir 
einer  sclileichend  begonnenen  (ieistesstönniir.  In  der  strten  Taires-  iiiul 
Nachts-lhiruhe  und  KiTegunp.  in  der  sicli  solche  Subjeete  beilüden,  in 
der  Unuiöglichkeit,  sicli  einer  geordneten  Beschäftigung,  einer  gewöhn- 
lich geregelten  Lebensweise  zu  nnterziehn,  verlassen  sie  fortwfthrend 
und  wechseln  ihren  Dienst,  ihre  Fabrikarbeit,  ihre  Handwerksbeschäf- 
tigung.  treiben  *^i«  h  zwt  i  klns  umher,  treten  eine  neu«'  lte.seiinniiriin£r  an. 
um  sie  öhtH*  i^rmiiifiKh'n  («rund  ebenso  rns'-lt  wieder  aulzuiirlini .  und 
kommen  bald  daiiin,  dcUtö  i»ie  aucii  am  Woimori  UH-Itt  mehr  iestzuhal- 
tcn  sind.  Nun  beginnt  das  Reisen  und  Wandern,  das  unstäte  Umher'- 
streifen  von  einem  Dorf  und  einer  Stjidt  zur  andern,  bis  mit  der  Zeit 
der  Keim  der  Geisteskrankheit  sich  weiter  entwi«  kelt  hat.  und  die 
Wanderung  eini's  TriL;»^s  plötzlich  nn<  li  >'iiieni  oHenkundii^rii  Wabnsinns- 
ausbruch  in  irgrmi  <  iiiti  ölienilh  li«'n  .\ii>i.ilt  ein  l  lindi-t.  Ivs  folgt 
aus  dieser,  der  Erlalinuig  entnommeueu  Thatsache,  dass  man  in  zweifel- 
haften Fällen,  zumal  bei  Menschen,  die  auf  ein  sesshaftes  Leben  ange- 
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wiesen  sind,  wenn  sie  anfangen,  fortsvährcn(t  ihren  Wohnort  zu  verlassen 
imd  zwecklos,  oder  unter  vorgeblicliem,  oileubar  ganz  unzureichendem 
Zwecke  üBStat  zu  reisen  oder  zu  wandern,  aufmerksam  and  bedenklich 
sein»  and  als  Aizt  oder  Gerichtsarzt  je  nach  Umständen  handeln  soll. 

Es  fol^t  h{*>raus  femer,  daas  man  in  andern  Fällen,  wenn  späterhin 

aus  dem  Iknrhmpn  des  Mrns<'h**n  eine  schon  weit'T  mtwiokelte  Geistes- 
krankheit «  rsiriitlich  scIiien,  und  civil-  oder  crirainalrcihtliche  Hand- 
lungen, aiischeiiuiid  in  einem  noch  immer  s(?hr  zweifelhaiten  (Jemüths- 
zustande  ausgefülirt,  zur  Beurtheiluug  vorliegen,  zu  einem  Rückschlüsse 
berechtigt  ist,  wenn  man  bei  Beleochiong  des  frühem  Lebens,  um  einen 
aetiologisch-anamnestischen  Anhalisponkt  für  den  Beginn  einer  Geistes- 
störung zu  gewinnen,  jenes  unstäte,  vagabundirende  Treiben  ermittelt. 

In  der  grossem  Zahl  von  vorkomnvnd'^n  Fällen  aber  wird  andrer- 
seits das  vagabundirendc  Jyobfn  Tlrsach«'  /u  ^clstii:»'r  Erkrankung, 
Wie  es  bei  solchen  Individuen  von  Hause  aus  an  einem  sittlichen  Halt 
fehlte  and  Ärbeitsschea  and  Lost  am  liederlichen  Leben  sie  ursprüng- 
lich zum  Verlassen  einer  goordn(>ten  Reschäftigang  antreibt,  so  treten 
mm  die  mannigfachen,  vom  Vagabundiren  unt^nnbaren  Schädlichkeiten 
hinzu:  Trunk,  geschlecbtll'  he  Aussch\v»  iruni:en.  Hunger,  scblechte  Kr- 
nährung,  gestörti'  Naeblruh«-.  Krkäluiu^ni  luiiu  Schlafe  aut  Ktldern, 
in  Neubauten  u.  s.  w.,  SchadiiciikeiUMi,  die  nicht  einzeln  und  vorüber- 
gehend, sondern  anhaltend  and  lauge  Zeit  and  in  ihrer  Gesammtheit 
einwirkend,  nicht  verfehlen,  Geist  und  Gemnth  zu  ers(rhüttera  and  er- 
kranken zu  machen.  Nicbt  genugl  Das  Leben  solcher  Mens(;hen  wird 
bald  ein  ewiger  Conflict  mit  den  Polizei-  und  (icnehts-H<  hördcn ,  und 
ich  habe  sehr  viele  solcher  Individueji  iM-ohaclitet,  deren  Lelicu  viele 
.lahre  Um^  ein  l'ortgesetztcr  ^Ve(  liscl  z\vi.s(  hi;n  (lefängniss,  Irrenanstalt, 
Arbeitshaus,  Ausgewiesensein,  J^trafanstait  u.  s.  w.  gewesen  war.  Bei 
solchen  M&nnem  und  Weibern  entwickelt  sich  dann  fast  unfehlbar  und 
findet  man  einen  (n  l>teszastand,  der  ein  so  merkwürdiges  Gemisch  von 
Geisteskrankheit.  Geistesgesundheit,  und  dazu  oft  genug  noch  von  Si- 
ninhilion  fler  erslern  darstellt,  da^^s  atieh  der  irenbteste  Heobachter 
sliii/.ii:  wiiil.  und  sich  nicht  st-lini  in  die  [jü^i-  \fi><'t/t  sieht,  auch  nach 
üli  wied«'rlH»hrn  |M  rsüulichen,  sorglalligsten  Prulungen  des  Individuums 
schliesslich  sein  Gutachten  doch  nar  mit  Wahrschemlichkeitsgründen 
abzogeben. 

\Vi<'  überall  !nu^>  am  li  hier  der  ganze  Fall  mit  allen  seinen  Lin- 
zelheiteii  und  \ nteeedentien  die  leider!  oft  car  nicht,  oft  nur  äussserst 
unvollkommen  \nrlieiren,  da  die  eij^enen  Angaben  der  Exploraten  fast 
keinen  Werth  haben  —  maassgcbend  für  das  ürtheil  s<;in.  Dasselbe 
wird  in  viplcn  Fällen  von  verschiedenen  Sachverstandigeu  je  nach  ihrer 
Sttbjectiven  Auffassung  verschieden  ausfallen.  Dass  wir  aus  dem  hier 
Ausgeführten  nicht  zu  der  Sehlussfolgerun};  \eianlassen  wollen,  daäs 
man  })ei  sfdt-hen  Individuen  eo  ipso  überall  sich  zur  Aniialinie  einer 
geistigen  l\ I aiikhf'it  /nr  Zeit  der  l  ntersuchuu?:  oder  zu  <ler  Zeit  einer 
zur  Anscliuldiiiuii^  >u  liend»'n  That  hinneigen  soll,  mögen  folgende  bei- 
den l  alle  ei-weisen.  Wie  wir  hier  di«i  Aimabme  einer  Simulation  be- 
gründet haben,  so  Imben  wir  ähnliche,  Vagabunden  betreffende  Fälle 
begutachtet,  in  denen  wir  ein  auf  Unzurechnungsfähigkeit  hinauslaofen- 
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des  Guiaciiteu  abgeben  zu  soiieü  glaubten*),  und  wenn  wir  in  ßeur- 
theilung  der  nacMblgenden  Falle  den  Widerspruch  von  Sachkennern 
erfahren,  so  müssen  wir  uns  damit  trösten,  dass  wir  in  jenen  oben 
horep^«n  Fällen  bei  den  höheren  Instanzen  mit  der  Annahme  einer 
Geisteskrankheit  ebenfalls  auf  Widerspruch  gestossen  sind. 

206.  Fall,    Untersohlagun^en  und  ßetrügereien  von  einer 

Yagabundia  verübt. 

Eine  seltene  ond  solche  psycholojrisch©  Erscheinntip;,  welche  auch  für  die  ge- 
äbtesten  psychologisf-h'Mi  Aerzte  und  Richter  ein  Gegenstand  der  schwierigsten  Er- 
forschung sein  mussle,  war  die  unverehelichte,  sogenannte  v.  Trapke,  oder,  wie 
sie  sich  zuzeiten  auch  nannte,  TonKeiserling.  Wer  sie  eigentlich  Ist,  bat  niemab 
emiittslt  wwdsD  kdnnen,  so  viel»  Se1irsib«fei«n  sie  anob  dsn  Beh8rd«n  seit  18  Jabron 
veranlasst  bat  Denn  sie  ist  in  dieser  langen  Zeit  in  zahllosen  FlUen  wegen  Vaga- 
bundtrcns,  Betruges,  Unterschlagung  u.  s.  w.  in  Untersuchung  gewesen  und  be- 
straft worden,  obgleie]i  sie  im  Jahre  1859,  wo  sie  uns  (bis  jetzt!)  zum  letzten  Male 
vorgekommen,  erst  öl  Jahre  alt  war. 

Wie  immer,  bat  sie  auch  in  diesem  Process  fiber  ihre  Herlmnft  die  irider- 
spreehendsten  Angaben  gemacht.  Einmal  sagt  sie,  sie  sei  In  Orebin  bei  Dan»g  am 
13.  April  1828  geboren  —  ein  solcher  Ort  existirt  aber  gar  nicht  (doch  spricht  sie 
entschieden  den  preussischen  Dialekt)  — ,  ein  anderes  Mal  heuchelt  sie  über  ihre 
Herkunft  ein  giinzliches  Nichtwissen  unter  der  Angabe,  ihre  Eltern  seien  gestorben, 
als  sie  erst  elf  Monate  alt  gewesen. 

Ihre  gewöhnliche  Art,  siob  Vortheil  zn  Tcrschaffen ,  war  die,  dass  sie  den 
Leuten  vorspiegelte,  sie  sei  Besitserin  eines  grossen  Vermögens,  wodareh  sie  sich 
Darlehne,  Geschenke  u.  s.  w.  zu  verschaffen  wosste. 

Im  letzten.  Anldagef-ill  und  ähnlich  in  allen  früheren  —  erzählte  sie  mit 
ihrer  gewohnten  schreienden  Stimme,  indem  sie  in  df>r  Anklagebank  fortwährend, 
wie  ein  wildes  Thier  im  Kälig,  auf-  und  ablief,  was  sio  auch  im  Gefängniss  zu  thun 
pflegte,  das  grosse  Vermögen,  wekdiea  sie  besiloe,  werde  von  einem  Curator,  dem 
Baron  ron  Deyoks,  verwaltet;  bei  einem  Herrn  v.  T.  in  Friedriohsfelde  habe  sie 
10,000  Tbaler  zu  stehen,  das  andere  Geld  wKre  in  Verwahrung  des  Stsdtgericbta; 
sie  habe  noch  eine  Schwester,  eine  Gräfin  von  Keiscrling,  die  bei  der  Kaiserin 
Mutter  in  Petersburg  Hofdame  sei,  ihr  Bruder  habe  beim  zweiten  Garderegiment 
bier^elbst  gestanden  und  sei  im  Jahre  1848  in  der  Königsstrasse  erschossen  worden; 
ihr  Biiutigam,  der  Sobn  des  Prisidenten  von  Puttkamer,  sei  im  Duell  mit  dem 
Prinzen  von  Hohenlobe  gefallen,  de  sei  in  Folge  dessen  geisieslnaak  gewecdtn 
und  sechs  Jahre  in  der  Irrenanstalt  zu  Greifswald  gewesen.  Es  sei  ihr  nur  dadurch 
gelungen,  aus  derselben  heraus  zu  kommen,  da«?«  sie  eine  Aufwarterin  bestochen, 
und  diese  einen  Brief  an  den  Minister  von  Raumer  und  an  ihre  Schwester  —  die 
vorgebliche  Hofdame  in  Petersburg  —  befördert  liabe. 

Bach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Irrenhause  sei  sie  bei  ihrem  Curator  Wirth* 
scbafterin  gewesen,  habe  die  Stelle  aber  aufgeben  müssen,  weil  derselbe  ihr  un* 
züchtige  Antr^e  gemacht  habe.  Sie  habe  sich  demnächst  mit  ihrem  Curator  nach 
dem  Karamergericht  begeben,  woselbst  ihr  I.W  Thalor  Zins<»n  von  ihrem  Vermögen 
ausgezahlt  worden  seien ,  mit  diesem  Oelde  sei  sie  dem  Curator  fortgelaufen  und 
habe  seit  2  Monaten  in  Öchöneberg  gewohnt.  Ihren  Curator  schilderte  sie  als  einen 
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iusserst  iintren(»n  Verwalter,  dpnn  siV  r^i^^intp.  'dieser  habe,  während  sid  im  Irren- 
hause  t,'ewesen,  von  ihrem  Vermögen  l(i.iiiH)  liuiler  durchgebracht. 

Au  derartige  lügenhafte  Erzählungen  knüpfte  sie  dann  eine  Schilderung  ihrer 
augenblioUielien  Voth  und  Qeldv«rleg«nhoit,  Indem  sie  feiner  enihlte,  ihn  Saehen 
befinden  sieh  nocb  immer  im  Irrenbaase,  sie  habe  soeben  einen  HnndertthalersebeiD 
?erIoren,  brauche  aber  dringend  Geld,  am  zu  ihrem  Corator  zn  reisen ,  der  sieh 
noeh  in  seinem  Sommeraufenthalt  hinter  Stettin  befinde.  Anderen  redete  sie  vor, 
sie  brauche  Geld,  um  für  geistig  gesund  erklärt  zu  werden,  und  um  einen  Rechts- 
anwalt zu  bestellen,  der  ihre  Sache  gegen  den  Curator  durchführe.  Auf  derartige 
Redereien  bat  sie  sehr  h&nflg  Geld,  Kleidongsatficke,  Wohnung,  Kost  eriialten,  nnd 
alle  Mitleidige  waren  betrogen  nnd  bestohlm.  Als  gewiss  war  ermittelt,  dass  ihr 
ganzes  Leben  von  ihrem  18.  Jahre  an  eine  Kette  von  Wirmissen  gewesen«  nnd  dass 
sie  einen  grossen  'Pheil  dieser  Zeit  in  Gefängnissen,  Arbeitshäusern  n,  dgl.  und  auf 
unzähligen  Hin-  und  Herreisen  auf  I.andstrassen  verbracht  hat. 

Wenn  gewiss  schon  im  Allgemeinen  ein  nicht  gewöhnlicher  ürad  von  Schlau- 
heit data  gehört,  um  selbst  verhältnissmässig  recht  bedeutende  Summen  von  Onbe- 
kannten  anf  diese  Weise  zn  orsehwindeln,  so  ronsste  man  staunen  Aber  den  Grad 
Ton  List  und  liSge,  den  die  T.  in  den  Torsobiedensten  Orten  nnd  gegen  die  Ter- 
schiedensten  Personen  geoffenbart  hatte.  Name,  Stand  und  Verhältnisse  von  Menschen, 
di«^  <ie  an  diesem  Orte  kennen  gelernt,  oder  von  denen  sie  gehört,  benutzte  sie  an 
einem  andern  Orte  mr  Erfindung  eines  neuen  Romans,  indem  sie  dieselbf-ti  als  ihre 
Vormünder,  Verwandte,  Beschützer,  Schuldner  u.  s.  w.  ausgab,  und  es  uamentlich 
immer  wieder  glaubhaft  in  machen  wnsste,  dass  sie  ein  grosses  TermSgen  besitze, 
was  sie  bald  da,  bald  dort  deponirt  vorgab. 

Nichtsdestoweniger  war  ihr  Benehmen  doch  von  der  Art,  dass  sie  von  vielen 
Aerzten,  Kichtern  und  Poliz-i^ f^rimtcn  für  geistesgestört  erachtet  wurde,  und  dass 
sie  in  Folge  dieser  angeregten  Zweifel  und  nach  Einleitung  des  gesetzlichen  Pro- 
vocationsverfabreos  amll.Märzl852  gerichtlich  für  blödsinnig  erklärtward. 
Schon  swei  Jahre  später,  als  sie  mir  in  einer  neuen,  gegen  sie  schwebenden Griminal- 
Untersnchungssaohe  rorgekommen  war,  nnd  nachdem  ich  genauere  Kenntnisse  über 
ihr  früheres  Leben  und  Treiben  und  über  Manieren  und  Gebahron  derselben  gewon- 
nen hatte,  musste  ich  das  Gegentheil  erklären,  eine  Ansicht,  die  ich  in  wiederholten 
späteren  Untersuchungen  gegen  sie  festgehalten  habe.  Ans  meinem  letzten  Gut- 
achten führe  ich  Folgendes,  <liese  .\nsicht  begründende,  hier  an: 

„Das  Benehmen  der  T.  den  von  ihr  Betrogenen  gegenüber  würde  niemals 
Veranlassung  zu  Zweifeln  fiber  ihre  geistige  Gesundheit  gegeben  haben,  so  wie 
Jene  selbst,  so  viel  deren  vernommen  worden ,  auch  nto  etwas  Auffallendes  an  ihr 
beobachtet  haben.  Wo)  !  nl  rr  waren  jene  Zweifel  durchaus  gerechtfertigt  in  Be- 
tracht des  Verhaltens  der  T.  allen  Behörden  und  Aerzten  gegenüber,  von  dem  Augen- 
blick an  ihres  Zusammentreffens  mit  denselben.  Dies  Benehmen  war  vind  ist  noch 
heute  ein  ungemein  autfallendes.  Mit  grosser  Schwatzhaftigkeit  iium^ri  sie  sich 
auf  die  vorgelegten  Fragen,  nnterbiioht  aber  plötzlich  gern  den  Redestrom,  um  sich 
anscheinend  za  besinnen,  fasst  dann  gern  an  den  Kopf,  äussert  sie  sei  sn  schwach, 
bricht  dann  wieder  in  Exclamationen  aus,  wie  »,ja,  ja,  das  war  so""  u.  s.  w. 
nnd  springt  fortwährend  von  dem  Thema  der  l^nterhaltung  ah,  wobei  sie  stets 
Wendungen  dafür  /n  finden  weiss,  wie  ^^schleclit  die  Menschheit""  sei,  wie 
schändlich  man  aller  Orten  mit  ihr  verfahren,  wie  man  sie  sogar  habe  ermorden 
wollen  u.  dgl.  m.  Ebenso  unstät  wie  ihre  Reden  sind  ihre  Mienen  nnd  Gesticnla- 
tionen.  Wenn  sie  ihr  angebliches  Unglfick  schildert,  bricht  sie  in  einen  Strom  von 
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Thränen  aus,  bei  dem  es  nichts  Seltenes,  ihn  sofort  von  einem  lauten  Lachen  unter» 
broehen  zu  Mhra,  das  MBobelMod  gans  anniotlvirt  Ut  So  spricht  «to  aoeb  bald 
leise  und  anständig,  um  bald  darauf  aafoatpringan  vnd  za  Mbnim  und  ibr»  Klagen 

über  (lio  , -Menschheit"  "  wieder  zu  beginnen.  Ja  die  Akten  ergeben,  dass  sie  in 
Zeiten  solcher  anscheinenden  Exaltation  in  den  Gefängnissen  u.  s.  w.  wirklich 
Schritte  gethan,  die  selbst  geübte  Aerzte  als  Symptome  eines  wirklichen  tobsüch- 
tigen Anfalles  deuten  zu  müssen  geglaubt  haben.  Wieder  ein  andermal,  und  zwar 
sehr  bloflg,  weehselt  Expl.  ibr  Benehmen.  Sie  wird  zathanliob,  Tertraolieb  ein« 
schmeichelnd,  oder  sie  erflobeint  zerstreut ,  fragt  mitten  in  einer  für  sie  wichtigen 
Frage  nach  fernlief^endfn,  nn(^^hobIichfn  Gi^gonstandon  u.  s.  w.  Dabpi  endlich  ist 
ihrer  Anpabe  nach  ihre  Intelligenz  durch  dio  vielen,  ihr  widerfahrenen  Misshand- 
lungen geschwächt;  sie  vermag,  wie  sie  sagt,  nur  dürftig  zu  lesen  und  zu  schreiben, 
nnd  kaum  kann  eie  an  den  Fingern  die  Zahlenreihe  hersagen. 

Ein  anfmerksunes  Stndinni  dieser  PersSnliobkeit  trgiebt,  da«  alle  diese 
Aensserungen  rein  Ausflnea  der  Willkür  nnd  Simulation  sind.  Die  T.  ist  ein 
hysterisches  Frauenzimmer  ~  ein  Magenleiden,  das  sie  früher  klagte  und  auch 
jetzt  wieder  angiebt,  hat  nur  diesen  nervösen  Charakter  —  welches  durch  die  oben 
bezeichnete  unstäte  und  liederliche  Lebensweise  längst  allen  sittlichen  Halt  ver- 
loren bat.  Seit  langen  Jahren  gewohnt,  auf  Laaditraastti  zn  liegen,  bei  fortiiiUiian- 
dem  Wechsel  in  der  EmSbrnngsweiee,  gewobnt,  sieb  in  fremde,  erlogene  Verbalt- 
nisse hineinzudenken,  weder  in  sich,  noeb  in  andern  Menschen  eine  Stütze  findend, 
ist  sie  in  jenen  Zu.^tand  verfallen,  den  man  so  häufig  bei  Vagabunden  findet,  und 
der  in  der  hr fuhrung  als  auf  der  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  geistiger 
Krankheit  stehend  bekannt  ist. 

Für  den  ricbterlieben  Zweek»  wie  der  vorliegende  ist,  entstebt  dabei  die  Frage: 
ob  daa  Individonm  dadnrob  seines  ««Untersoheidongsvermcigena*'*  beraubt  oder 
nnfiihiü:  geworden  ist,  mit  „„Willensfreiheit**  zn  handeln?  Beides  muss  iob  be- 
züglich der  T.  veraeinen.  Die  wie  stets  sorgsam  gekleidete,  nicht  in  ihrer  äussern 
Erscheinung,  wie  gewöhnlich  wahnsinnige  Weiber,  auffallende  Person  erkannte  mich 
nach  Jahren  sofort  nach  Namen  und  Stand  ganz  richtig  wieder,  and  es  gelang  mir, 
miob  ron  ibren  oben  geaobllderten  Absdiweifungen  nicbt  irre  fübrni  lassend,  aoo- 
dem  conseqnent  meine  Fragen  wiederbolend,  sie  wiederholt  daa  Oestindniss  ab- 
legen zn  las.sen,  dass  sie  WOhl  wisse,  dass  Betrüg  >  trafbar  sei,  dass  sie  ja  aber 
nur  ans  Noth  und  Verzweiflung  handln  und  gehandelt  habe,  denn  sie  wi.sse 
ja  gar  nicht,  wie  sie  sonst  existiren  solle  u.  s  w.  Niemals  wird  ein  Irrer 
sich  auf  diese  Weise  äusseru.  Dass  sie  niemals  in  der  Krcihctt  als  Irre  erschienen 
sein  kann,  ist  einleuebtend,  weil  kein  Henscb  einer  Person,  wie  die  T.  in  der  Haft 
ist,  Qeld  n.  s.  w.  anTOrtranen  wörde. 

Sie  hat  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  auch  anderweit  mehrfach  verrathen. 
Dieselbe  Person,  die  kaum  drei  zählen  kann,  hat  vielfach  in  der  Freiheit  Darlehns-, 
Tausch-  und  Tfandgoschäfto  gemacht,  die  eine  hundertfach  grossere  arithmetische 
Kenntniss  bekunden,  als  sie  zu  besitzen  vorgiebt.  Dieselbe  Persou,  die  auf  Erfordern 
nur  mühselig  eine  Zeile  acbreiben  kann ,  hat  nach  ihrer  Art  wohlstilisirte',  längere 
Sehreiben  zn  den  Akten  gegeben. 

Anzunehmen  aber,  dass  die  T.  an  einer  wirklichen  geistigen  Störung  mit  ioter* 
mittirendent  Charakter  leide,  die  als  solche  nnr  zu  Zeiten  hervortrete,  zu  andern 
schwiege,  dazu  würde  jcdor  Halt  fühlen,  zumal  es  der  unerhörteste  Zufall  sein  würde, 
dass  solche  lichte  Zwischenräume  gerade  immer  nur  dann  eintreten  sollten,  wenn  die 
T.  in  der  Freiheit  lebt  nnd  —  Geld  branohtl  Sonaob  erkläre  ieb,  dass  die  T.  weder 
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M  Wahnaiiiii,  noch  an  Blödsinn  leide.*).  Die  noch  unter  dem  Interdict  stehende 
Person  warde  renirtbeilt. 

Keam  hatte  sie  ihre  Strafe  verbüsst,  als  sie  ganz  nach  gewohnter  Weise  wieder 
eine  Menge  von  Gaunereien  verübte,  und  nach  zwei  Jahren  sahen  wir  sie  wieder  im 
Gefängniss  und  später  auf  der  Anklagebank.  Sie  war  die  Alte,  und  wir  hielten 
unsere  früheren  Gutachten  aufrecht,  worauf  eine  abermalige  Vcrurtheilung  zu  zwei- 
jähriger  Oefibignias^rafe  erfolgte. 

Von  ihrem  diesmaligen  Benehmen  im  Gerichtssaal  führe  ich  nnr  an,  dass  sie 
sehr  schwatzhaft  war,  den  Staatsanwalt,  den  VoTSitsenden  und  die  Zeugen  fort* 
während  mit  schreiender  Stimme  unterbrach,  aber  ganz  schweif3:<?aTn  and  mit  ge- 
spanntester Anfracrksamkeit  meinem  mündlichen  Gutachten  folL'le,  dessen  Bedeu- 
tung ihr  sehr  klar  war.  Ferner  war  sehr  auffallend,  dass  sie  jeden  Eintretenden 
TOR  ohen  bis  unten  mit  der  Hiene  der  Venrandernng  maasa,  nnd  endlich  mit  der 
Vertravliohkeit,  die  sie  oft  annimmt,  das  Gericht  bat,  die  delfentliohkeit  anssu- 
schliessen,  da  sie  etwas  auf  dem  Herzen  habe,  was  sie  im  Geheimen  mittbeilen 
wfdie.  Der  Ritte  wurde  nachf^egeben,  und  sie  erklärte  dann  weiter  nichts,  als  da?5? 
sie  —  „viele  Bräutigams  gehabt",  und  da  sie  keiner  geheirathet,  so  habe  sie  einen 
Hass  gegen  die  ganze  Menschheit  gefasst. 

207.  Fall.  Die  Teufelsseherin  Charlotte  Louise  Glaser. 

Der  Fall  der  G.  hat  mit  Recht  in  Berlin  das  allgemeinste  Aufsehen  gemacht, 
nnd  er  ist  in  der  That  einer  der  merkwürditrslen  psychologischen  Criminalfälle. 
(jewiss  seilen  ist  es  vorprekommen,  dass  ein  Mensch  zehn  .lahre  lang  die  verscliie- 
denslen  und  geübtesten  richterlichen  Behörden  gefoppt  und  über  seine  Zurechnungs- 
f&higkeit  get&nseht  hat;  selten,  dass  ein  Weib,  wie  diese  0.,  in  der  Reihe  der  Jahre 
nach  einander  sechs  Aerste,  daronter  drei  gerichtliche  nnd  einen  Meister  des  Fachs, 
fibor  ihren  Gemüthszustand  inirrtbum  befangen  halten  konnte;  selten,  dass  eben  diese 
Täuschung  auch  während  eines  f>  i n  j  fi  h  r igen  Aufenthaltes  im  Irrenhause  nicht 
schwand;  selten,  sage  ich,  dass  ein  ^rerichtliches  Krkenntniss  auf  Blöd- 
sinnigkeits-Erkläruag  erging,  beruhend  auf  dem  Gutachten  der  zugezogenen 
beiden  nnd  —  getiuscbtsn  Aertte;  selten  endlich,  was  den  Fall  anoh  für  den  Juristen 
denhwfirdig  macht,  dass  znletst,  nachdem  es  uns  gelungen  war,  die  jahrelang 
, Wahnsinnige"  als  freche  Betrügerin  zu  entlarven,  ein  Straferltenntniss  erfolgte 
gegen  die  noch  heute  unter  dem  ci vilrechtlichen  Interdict  der  Blödsin* 
nigkeits-Erklärung  stehende  Angeschuldigte! 

Das  in  diesem  Falle  erstattete  Gutachten  befindet  sich  in  extenso  in  der  Vier- 
teljahrsschrift für  gerichtliche  nnd  difentliche  Medicin  von  J.  L.  Casper,  Bd.  XU. 
S.  25.  Ich  onterdrQcke  den  Wortlaut  desselben  hier,  da  er  einen  zn  grossen  Raum 
an  dieser  Stelle  einnehmen  würde.  Hinzufügen  will  ich  nur,  dns<!  seit  der  Ver- 
öffentlichung des  genannten  Gutachtens  die  G.  dennoch  wieder  (1858)  vorgekommen 
ist.  Bald  nach  der  EuUusüung  aus  dem  Gefängniss  hatte  sie  einem  Dienstmädchen 
unter  irgend  einem  Verwand  wieder  deren  sämmtliche  Kleidungsstücke  abgeschwin- 
delt. Auf  die  Anklagebank  gebracht,  betrag  sie  sich  jetzt  nun  Tollkommen  ruhig, 
fast  bescheiden,  rerhielt  sich  wie  jeder  andere  geistesgesnnde  Mensch,  nahm  das 
Straferkenntniss  mit  Ruhe  hin  und  bat  nur,  unter  Anführung  passender  Beweg» 
gründe,  um  einen  Aufschub  in  der  Vollstreckung,  der  aber  nicht  gewahrt  wurde. 

Vergl  auch  den  bierhergchörigcn,  von  mir  mitgetbeilten  l'aii  (Strauss)  in  der 
Vierte^ahrsscbr.  f.  Ger.  Med.  Bd.  32.  Fleft  2. 


*)  in  ISesttg  auf  |.  40.  des  Prenssischcn  Strafgeseisboches. 
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ZWEITES  KAPITEL. 
Specielle  gerichtliche  Psychonosologie  *). 


§.  llf).  Allgemeines. 

( it  s»'t/L'<'l>utii:«'ii  h;ib«'n  von  <!*mi  ältcsU-ii  /r-iicn  nti  bis  atif 
unsOR'  TaL'i'  uiii  r  IcbiMeinsliiiiiiiuiiu  ii»  <l«'n  wrM  iiilu  lifu  Liruiid- 

sälzen  ciii»'  iunlliciluiiy,  der  veiscliicdi'noii  l  urim-ii  diT  GeUlcastöruug 
in  höchst  weuige,  in  zwei  bis  drei  Klassen,  au t gestellt  Das  römische 
Recht  redet  nur  von  demeutibus,  unter  denen  niente  capti  und  furiosi 
als  Arten  unttTschirdcn  werden.  Nach  dic-sfin  i^russcn  Vuif^äiii^rr  haben 
alle  spätfn'ii  (M'.srlzlnirhcr,  iiaiiwiulifli  auch  Uisl  all«*  dcutsilii'ii  und 
der  rtnh'  civil,  Waliiibiitü,  Hasrr«'i  inid  lilödsimi  als  zu  saireu 
reell tsgüll ige  Arien  vuu  Geisteskraukiieiieii  hingesleiil,  und  ausischliesii- 
lich  diese  Arten  (mit  wenigen  unerheblichen  Modifieatiunen  in  einzelnen 
deutschen  Gesetzbüchern)  angenommen. 

Auch  das  Preussische  CiviUGeset/  (AUg.  J^andr.)  nahm  nur  Ra- 
serei, Waluisinn  und  iJlüd.sinn.  \<>n  denen  es  in  der  l)e(iniiion  uimIi 
Utiserei  und  Wahnsinn  identiliciri.  und  da<  INcnx^i^^chc  Siralgesel/. 
(1H51)  nahm  i^ctadezu  nur  allein  Wahnsinn  mid  lUödsinn  als  Klassen  an. 

Ks  waren  diese  Bezeichnungen  suinil  aus  dem  Laudre<'ht  in  da.s 
Strafrecht  Obergegangen.  Was  aber  eigentlich  unter  diesen  Begriffen 
zu  verstehen  sei,  hlieh  unklar.  J)ie  l'.inen,  Juristen  wie  Aerzte»  ver- 
banden damit  die  im  Civilges«'lzbnch  diesen  llegrillen  iregebenen.  eben 
SM  weniir  richtigen  als  |iiaktisrhen  Deliititiomn  (<.  "Msy,  die  Anderen 
meinten,  dass  diese  Im -rillt*  des  Siralre«  liie>  gar  iiiclii.s  niil  denen  des 
Civilreehtes  zu  ihnn  halten,  und  wulllen  diese  Ausdrücke  im  .*^imie 
dieser  oder  jener  Schule  gebraucht  wissen. 

Da  aber  hiermit  nicht  auszukinnmen  war.  so  gebmuchi'n  \  ielc 
Gutachter  im  Criminalforo  diese  Begriffe  .schliesslii  h  in  ganz  allgemei- 
ner liedeulnng.  indem  jede  ii;n  liirewieseiie  uiul  iit  Inru  mhi  ndani!:  er- 
scheinende, geisiige  Abriralion,  die  ni(  hl  nni:<  t.ilir  dem  wissen^i  batt- 
liclien  ßcgrill  des  Blödsinns  entsprach,  als  Wahnsmn  be/eiclmel  wurde, 
und  man  bediente  sich  der  genannten  Besseiclmungen  schliesslich  nur, 
um  der  Form  dos  Gesetzes  zu  gcniigen.  Wir  wollen  hierbei  nicht  un- 
tersuchen, ob  diese  verallgemeinerte  Jiedeutung  des  IJegriiles  Wahnsinn 
nielil  ganz  zwecken! >|MV(hen(l,  mindestens  weit  mehr  dem  Kömi'^fhen 
Hechte  entsprrx  hen  halte,  als  die  l cbersetznuL"^  des  Wortes  Dementia 
in  „Wahnsinn  und  IHödsiun*",  denn  imsercs  W  i^^eiiM  ist  der  Be^rill" 
der  Dementia  ein  viel  umfassenderer;  wenigstens  spricht  Cicero  von 
einer  „Temeritas  dementissima'S  und  auch  der  Gommentator**)  des  neue- 
sten Belgischen  Strafgesetzes,  welches,  wie  der  französische  Code  penal 


*)  Yergl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Capiteln  das  Lehrbuch  der  geneht- 
liehen  Fsychopatholf l-  von  K  r  a  Tf  (  -  E  b  i  n  ^. 

••)  iie  Code  pcual  beige  interprett  par  Nypels.    Bruxelies  1867. 
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iiui  die  eine  CaU'gorie  „d^meuce"  euthäli,  siu^i,  dass  dieser  I legi  i II 
Geisteskrankheit  im  Allgemeinen  bedeute  und  seine  compiementäre  £r* 
klärung  im  Artikel  901.  des  Code  eivil  fände:  „pour  faire  une  dona- 
iion  ou  Uli  testanient,  il  laut  etre  sain  d'espriVS  sowie  in  den  Motiven 
zum  Art.  64.  des  Codr  penal.  in  denen  es  heisst:  „Kine  Ilandluniz;  ist 
kein  A  erbreclien ,  wenn  der  Tiiäter  „ne  jouiääuit  pas  de  la  plenitude 
de  ses  facultes  iuteUcctuelles". 

Das  Deutsche  Strafgesetzbuch  hat  sich  nun  im  $.  51.  von  der 
Hervorhebung  jeder  bestimmten  Form  losgemacht  und  verlangt  nur  den 
Nachweis,  dass  bei  dem  Thäter  zur  Zeit  der  That  eine  krankhafte 
StöruiiiT  der  Cleisteslhätigkeit  vorimnden  war,  durch  weh'lie  die  Frei- 
heit der  WiHensbestiminunL'  .»uslm'sc blossen  war,  oder  dfiss  der  Thät<M" 
zur  Zeit  der  Tliat  bewnssilos  war.  Wir  ljal)en  bereitj»  olien  austjjefiibrt, 
dass  dieser  Auss<'.hluäü  sich  nicht  auf  die  Willensbestiinmung,  .sundern 
auf  die  Freiheit  derselben  beziehen  müsse  und  daher  auch  durch  jodi' 
techniscb  nacligewiesene  Geisteskranklieit  anzunehmen  sei.  M(  Iii  mit 
Unreebt  hat  man  in  dieser  Beziehung  Geisteskrankheit  eine  pathologisch 
bedini>;te  Lnfreilieit  i"  rKMint. 

Was  die  Bewu.'>'''i losigkeit  Iiririlli,  so  i>i  dirx'lbe.  wie  bereits 
üben  (S.  394  Anm.)  bemerkt,  unseres  Hracliiens  überiliisÄigcrweise  in 
des  Gesetz  aufgenommen  worden,  dcnji  Jene  transitorischen  Zustande, 
in  welchen  Handlungen  begangen  werden,  von  weiclien  gar  keine,  oder 
nur  eine  traumartiire  l-]rinnerung  zuriickbb'ibt.  sind  eben  auch  krank- 
hafte Zustände,  dun'ii  weiche  die  freie  Wiilensbestimmung  ausgeschlo.s- 
.sen  ist. 

IVhi  gegenül)er  niUiss  es  auifaih*n,  dass,  waiirend  (h-r  Gesetzgeber 
sich  mit  ßowichnung  so  weniger  Oategorien  begnügen  zu  können 
glaubte,  die  Mediciner  vielmehr  ein  ganz  entgegengesetztes  Verfahren 
einschlugen,  und  nii  bt  etwa  bloss  zu  wissenschaftlich  nosologischen, 
oder  aucli  zu  praciis<b-psy<"hiairischen  Zwecken,  die  wir  hier  iM-id»' 
nii'lit  in  Kraire  m  stellen  habi'n.  sondern  voivAigsweise  auch  tiii  ^rc- 
rieht  licb-incdiciniM  lif  Zwe»  kc  /abin  it  in-  Divisionen  und  Subdivisionen 
von  Formen  der  Geisleskrankheilen,  von  Klassen,  Arien,  Unterarien 
aufstellten,  die  wir  bei  neueren  Schriftst«*llem  bis  auf  60,  80,  ja 
mehr  ausgedehnt  liiMlm!  SrII>st  Kral'fl-Fbing.  der  die  Kinlbeilung 
whr  vereinfachi  hat.  hat  in  seiner  vortreH'licben  gerichtlichen  Psychonoso- 
loL'ie  deren  noch  eine  statt lirlir  Zahl.  Natürlich  war  l)ei  eintMO  solchen 
Vertaiiren  finc  FebprcniNi iiniuuiiii  unter  iltii  Lrlirern  nicht  zu  erwarten, 
von  denen  immer  \vie(b*r  neue  Kintbeihmgeu,  neue  Sj)ecialisirungeu  aut- 
gestellt  wurden,  wodurch  die  Verwirrung  in  psyclioiogi.schcn  Angelegen» 
heiten,  die  in  der  forensischen  Praxis  so  viel  Unheil  gestiftet  hat,  fort- 
während vermehrt  ward. 

\\s  fnurt  sich  zunächst,  ob  denn,  d'i  Aiisitht  aller  Gesel/geber 
alb'r  Zeiten  entireiren,  wirklich  eine  Nolhwendigkeit  des  speciellen 
iSrhematisirens  der  tieislesstörungcn  zu]  gerichtlichen  Zwecken  vor- 
handen war  und  Ist? 

Wir  stellen  dies  entschieden  in  Abrede. 

So  wie  die  drei  Hauptkriifte  der  S.  ele,  Vorstellungs-,  Empfln- 
dungs-Vermögen  und  Willenskraft,  nicht  abgesondert  agiren,  sondern 
iiiro  fortwährend  iiarinuuisKdi  ineinandergreifende  TJiätigkcit  diu  gesunde 
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geistige  Action  bedingt  und  ausmacht,  so  findet  ein  Zusammenwirken 
auch  in  der  krankhafUMi  freistigen  Action  Sudt. 

Der  geistii^en  (rcsiitulhcit  ist  folii^lifb  flle  e;oistige  Krank- 
heit als  Einheit  ircgeuüberzus Köllen,  und  das  l'jinzigc,  was  Xoth 
thut,  ist  die  Krörtening  und  KutwickeJuug  des  connetcn,  individuellen 
Falles  als  solchen,  die  bei  der  Spaltung  der  Geisteskrankheit  in  un- 
zühligf  Spocies  und  Varietäten  nur  zu  leicht  v<>rloren  geht,  gerade  wie 
das  der  Fall  war  zur  Zeit  dor  Hlütho  der  Letalitatslehrc ,  wo,  wenn 
die  Fräse  nach  der  Tödtiieiikeil  »»iner  Verietzuni?  im  eonrreten  Fall 
aulL'i'Worlcn  war,  iUh-i  die  Fra«;e  nneh  der  Modalität  rinri-  \ Crlcuunc,  die 
Haupusuclie,  ilir  Causalzusaninierdiaug  niil  dem  Tode  unerledigt  hlieb. 

Derselben  Ansicht  huldigen  auch  hochgeachtete,  neuere  psv  ehiatri- 
schc  Sehril'tsteller.  So  Neuniann*).  wenn  er  muii:  ..Iis  ist  zwar  in 
der  Regel  leieht  inöglieh  mit  Hestininitheit  zu  erklären,  ob  ein  Indivi- 
duunj  sfeisteskrank  sei,  (xh'r  nicht,  so  wie  e.s  sich  aber  um  die  Art 
der  Ueisteskranklieit  handelt,  ist  der  Zwiespalt  der  Aerzte  da".  Und 
weiter:  „Wir  halteu  jede  ClassiÜcation  der  i>eeienstürungeu  für  ein 
künstliches  und  darum  unzureichendes  Unternehmen;  wir  werden  nicht 
eher  an  einen  wirklichen  Fortsehritt  der  Psychiatrie  glauben,  als  bis 
man  sicli  allgemein  entschlossen  haben  wird,  die  ganze  Classification 
über  Bord  zu  werfen  und  mit  uns  zu  erklären:  es  giebt  nur  eine  Art 
Seelenstörung.  Wir  nennen  sie  das  Irresein.**  Lud  weiter:  .,I)ie 
künstlichen  Abtheilungen  fördera  die  wahre  ärztliche  Diagnose  wirklieh 
nichts  and  för  die  forensische  Psychologie  sind  sie  sogar  verderblich  go-  . 
wesen.  Die  Neigung  der  Aerztc,  den  Uiduer  durch  s\steinaii>-(  he  Namen 
(Monomanie,  Pyromanie  u.  s.  w.)  zu  blenden  oder  einzuscliüchtern.  an- 
statt ihi»  durch  psychologische  Analvsc  des  concreten  Falles  aufzuklären, 
stammt  hauptsächlich  von  der  kim.^llichen  Systematik,  und  die  gericht- 
liche Psychologie  wiid  erst  dann  eine  würdige  Stelle  vor  den  Schranken 
des  Tribunals  einzunehmen,  wenn  sie  die  Fesseln  der  Schule  abgestreift 
haben  wird.'*  Aehnlich  sjurt  Morel**):  „il  n'y  a  pas  qu*une  folie,  mais 
diverses  variet/'s  de  cette  afr-  i  tii>n.** 

Die  (leisieskrankheii  nun  ist  ein  ^ii  Ii  ans  Vorbedinirungm  und 
einer  Summe  von  FacU»ren,  deren  haupi.säi  Idichste  wir  oben  (§.  1U2.) 
bereits  angefahrt  haben,  Entwickelndes.  Sie  ist  e*m  (liehim-)  Krank* 
heitsprocess  und  macht  daher,  wie  alle  Krankheiten,  einen  Verlauf, 
der  sehr  häufig***)  nachweisbar  mit  x\nomalien  der  Stimmung  (Trau- 
rigkeit, Angst  eU'.)  unter  Aufir»>ten  von  Sinnestäusclnmgen  und  Wahn- 
vorstellungen si(di  zu  conlinnirtf'r  (Iii^nskiankheit  ciitwicktli  und, 
wenn  nicht  geheilt,  iillmälig  bi^  zum  Zeilail  des  liewiisslscinslebens 
fortschreitet  Man  hat  hiemach  verschiedene  Stadien:  Melancholie,  Tob- 
sucht, Wahnsinn,  Verrücktheit,  Verwirrtheit,  Blödsinn  unteischieden. 
Aber  diese  Stadien  sind  ebenfalls  nur  künstliche  ISenennungen  —  an- 
dere unterscheiden  nur  drei  — ,  deren  Grenzen  verwischt  sind,  und 
wir  glauben  daher  füi'  unsere  Zwecke  zwei  grosse  Abschnitte  uuter- 


•)  Neu  mann,  Lehrbuch  der  r.svehiatric    Krlangen  18.S9.  S.  166,  167,  i37, 
**)  Morel,  Trait^  de  la  i'öd.  legale  des  aliends.    Paris  1866.  S.  IV. 
♦**)  Keineiweg»  immer.   S.  Witkowski,  Ueber  du  melancboliflolia  Anfang»' 
stadiuD  der  GeiatoskiMikfaeiten.  Berl.  KUn.  WoolieiMoli.  1376.  &0.  S.  7S2. 
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scheiden  zu  sollen,  die  der  Entwickelung  und  des  Bostoheiis  und  die 
des  Ausgangs  der  Krankheit,  die  Geistesstöi  uu^  und  den  Blödsinn. 


Der  herrschende  Charakter  dieser  Periode  ist  der  Wahn,  Ver- 
lückuüg  des  JSelbstbewusstseius,  beruhend  auf  Wahiigelühlen  oder  auf 
WahnvorsteHungen.  Das  Selbsibewusstsem«  die  Anerkenntniss  der  eige- 
nen Persönliehkt  it .  orlischt  nicht,  wie  sie  in  den  höchsten  Graden 
des  lUödsinns  erlischt,  selbst  niclit  in  der  Tobsucht,  in  der  immer  noch 
ein  melir  oder  wenijrer  dunkles  Selbstbewusstsein  existirt.  Aeusscrun- 
gen  geheilter  Tobsüchtiger  lassen  hierüber  keinen  Zweitel,  aucii  wuuu 
es  nicht  schon  eine  sorgsame  Beobachtong  ihres  Verhaltens  während 
der  Krankheit  bewiese.  Aber  das  Selbstbewusstsein  ist  einer  urspräng- 
lichen  gesunden  Unterlage  entruckt  worden,  es  ist  v er- rückt,  und  die 
tiefsinni*:c  Muttcrsprarhe  hat  hier  mehr  als  ein  blosses  Wortspiel 
gemacht,  wenn  sie  \un  Verrücktheit  spricht,  l  ud  die  Ursa(rhe  dieser 
Abirrung  sind  Wahnvorstellungen  irgend  welelier  Art,  die  auf  iigend 
welche  Weise  und  Ursache  im  Geiste  Wurzel  gefaäst  hab^.  Aber  das 
Haften,  das  Eingewunseltsein  des  irrigen  Fählens,  der  irrigen  Vorstellung 
und  Ueberzeugung  bildet  erst  die  Wahnvorstellung,  nicht  die  falsche 
Vorstellung  an  sich. 

Niemand  wundert  sich,  wenn  auf  eine  geeignete  Veranlassunir  hin 
wir  niedergeschlagen  oder  freudig  erregt  sind,  aber  wir  halten  es  lür 
krankhaft,  wenn  ohne  äussere  Veranlassung  Jemand  in  Traurigkeit  ver- 
sinkt, oder  ausgelassen  heiter  ist;  oder  wenn  sswar  ein  äusserer  Beiz 
vorlianden  ist,  aber  wir  davon  übermässig  heftig  oder  lange  anhaltend 
afficirt  werden.    Dasselbe  frilt  fiir  Vitrsicüuneen. 

Wenn  wir  im  Dunkoln  <lir  Bäume  in  der  l^ntfernunir  für  Menschen 
halten,  so  berichtigen  wir  augenblicklich  die  irrige  Vorstellung  durch 
genaueres  Hinsehen  oder  näheres  Herantreten.  Wir  waren  nnr  eüien 
Augenblick  in  einer  falschen  Vorstellung  befangen,  ohne  die  Fähigkeit 
verloren  zu  haben,  sie  mit  dem  Maasssiabe  des  regelnden  Verstandes 
zu  messen.  Erst  wo  diese  Möglichkeit  au^ehoben  ist,  fangt  der 
Wahn  an. 

Kiue  absurde  Idee  kommt  Jedem  cmiual.  Wemi  ein  solcher  Ge- 
danke vergessen  wird,  sich  zurückdrängen  lasst  und  an  der  Macht  ent- 
gegengesetzter, herrschender  VorstcUungsmassen  zerschellt,  ist  er  nicht 
krank  ha  lt.  Erst  wenn  er  nicht  mehr  bezwungen  werden  kann,  wenn 
er  haltet  und  ^Vurzel  schlägt,  dem  Individuum  sich  immer  und  allent- 
halben aufdrängt^  nicht  currigirt  werden  kann,  nennen  wir  ihn  krankhaft, 
l^in  Aesop  hält  sich  für  einen  ildonis,  eine  Xantippe  für  eine 
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junge,  schöne,  sanfte  Frau.  Hund 
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sich  für  Meister  und  (jenies  gehaltou.  Dies  Alles  sind  Unheil e  und 
Ueberzeugungen ,  die  der  realen  Wirklichkeit,  wie  sie  von  den  übrigen 
Menschen  aufgefasst  wird,  nicht  entsprechen.  Man  nennt  solche  Men- 
schen Narren,  ohne  daran  zu  denken,  sie  in*s  Irrenhaus  zu  sehirk<  n. 

MitRorhl;  denn  die  tnigerischo  Vorstellung  ist  nur  eine  oborflärhlirhc, 
keine  festgewurzelte.  Der  Men.srh  glaubt  selbst  iiiclii  reclit  tVsi  (laran, 
er  zweifelt  Warum  Erbt  sich  sonst  der  alte  „Narr'%  der  sich  jung 
und  schdn  dünkt,  seine  weissen  Haare,  warum  schmmkte  die  alte 
„Närrin**  ihre  farblosen  Wangen,  wenn  sie  sich  nicht  zweifelnd  fragten, 
ob  (Irnn  ihr  Körper  wirklich  ein  so  reizender  wäre?  Nun  ist  gar  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dass,  wie  so  oft  in  den  ps\ -  liisi  hm  \'nrfrnn£ron, 
kaum  eine  feste  Gron/o  zwischen  (n'smub.'iii  uml  Kiaukcui  zu  /irlu-n 
ist,  es  auch  hier  iiu  iiinzelfalle  sehr  schwer  zu  bestimmen  sein  kaim, 
wo,  ich  möchte  sagen,  die  gesunde  Narrheit  aufhört  und  die  kranke 
anfängt.  So  gehen  weise  Sparsamkcii  oder  liberale  ßewirthsehaftung 
des  liesit.zes  in  ganz  unmerklichen  Üebergängen  in  Geiz,  in  Verseil  Wen- 
dung über,  die  ihrcrsrits  wir-dor  lani!:e,  selbst  das  l.ohon  hindurch,  sich 
in  den  Grriizen  izt.isliger  Gesundheit  halten,  aber  am  h  diese  Grenzen 
überschreiten  und  unter  Begünstigung  aetiologischer  Momente  zu  wirk- 
lichen Wabnrorstellungen  fähren  können,  wo  dann  der  Geizige  nicht 
mehr  issl  und  trinkt,  und  bewaH'net  vor  den  ireliinliteten  Iläubern 
seine  Kisten  bewacht,  oder  der  niinirte  Verscbwen<ler  als  oingebildeter 
Besitzer  von  Fürstenthümem  den  erbritclten  Pfennii?  vergeudet.  Hier, 
wie  überall,  wird  in  praxi  dann  das  Handeln  des  Menschen  ent- 
scheiden, und  der  Kinzelfall  als  solcher  nach  allgemeinen,  psycholo- 
gischen wie  psychopathischen  Merkmalen  und  Regeln  m  erwägen  und 
zu  beurtheilen  sein. 

Auf  die  Art  und  den  Charakter  der  VValinvorstelluni!;(Mi 
kommt  t  s  hierbei,  un-^rrer  Ueberzeugun«;  nadi,  gar  nicht  an.  am 
allenvenigsten  in  genclitlich-medicinischer  Umsicht,  und  die  onlologisclic 
Specification  des  Wahnsinns  nach  dem  Charakter  der  (oft  sogar  wech- 
selnden) Wahnvorstellungen,  wie  sie  seit  langer  Zeit  in  Aufstellung 
eines  Liebes-,  eines  religiösen  Wahnsinns  u.  dergl.  gebräuchlich,  und 
neuerliclu  zunäi  lisl  \  m  dr-n  Fninzosrn.  n<ii  Ii  sehr  ausgedehnt  worden 
ist,  ich  nirinr  di»-  Annahme  eines  „Hölieiiwalms'\  eines  ,,VerfolLMmgs- 
wahns"  u.  s.  w.,  zu  der  man  leicht  noch  die  eines  Queralantenwahns 
hinzufügen  kdnnte,  Annahmen,  die  sogar  für  die  Psychiatric  nur  von  sehr 
zweifelhaften  Werth,  sind  für  die  gerichtliche  Psychologie  um  so  mehr 
zu  verwerfen,  als  alle  Generalisirungen  und  Aulstellungen  von  Species 
und  Varietäten,  lediiilirh  nach  (h-m  Charakter  der  Wahnvorstellungen, 
wie  die  ErfaliruiiL;  i:v/i  i;:t  h;n.  nur  zu  leirhl  zu  Irrt hiinu  i u  und  zu  be- 
denklichen Consetiueny.en  in  den  gerichtsärzi liehen  Gutarhien  und  dazu 
verführen,  den  Richter  zu  blenden.  Eine  solche  Eintheilung  hat  keinen 
anderen  Werth,  als  etwa  die  klinische  Eintheilung  der  Wassersucht  in 
Anasarca,  Ascites.  Hydrops  saccatus  u.  dgl. 

Wirhiiücr  ist  es.  dri  (Quelle  d»  i  Wnlni Vorstellungen  nachzuforschen, 
und  sie  auf  ihn  ii  (  r^piunu  /Mrück/nliilireii,  den  man  liald  in  prädispo- 
nirenden  Ursachen  (Lrblit  hkeii,  Erziehung  etc.),  bald  in  den  das  Irre- 
sein bedmgenden  Himkrankheiten  und  Neurosen  (AUg.  Paralyse,  Epi- 
lepsie, Hypochondrie,  Alcoholismus  etc.)  finden  wird. 
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Der  Inhalt  der  Delirini  iiai  Ii  der  Phase  der  Dt^pression 

und  Kxeiuitiüu,  ist  in  ersterei  linsUT,  traurig,  selireckhaft,  in  l»;tzterer 
lärmend,  beleidigend,  oft  obszön;  das  Delirium  verändert  sieb  nach  den 
Wandlungen  der  Krankheit,  deren  intellectuelles  Symptom  es  ist.  Es 
wird  incohärent  in  der  Periode  der  Schwäche.  \\s  ist  rpraittirend,  in- 
t<>rniittirnnd.  periodisch,  l's  kann  jäh.  j)ln1zlich  auftreten,  z.  M.  hei 
Hysterisclien,  Kpilepüst  hcn,  S«  hhUirunkenen,  dureli  Hallueinaüunt  n  Ih;- 
dingt  Aber  alle  die.se  Diü'creuzen  sind  nicht  geeignet,  specifische  on- 
tclogische  Krankheitsbegriffe  za  constitairen.  Sehr  richtig  sa^  San- 
der*): ,.Ks  kommt  bei  der  Diagnostik  der  einzelnen  Formen  und  über- 
haupt bei  der  ganzen  Auflassung  der  Krankheit  nicht  sowohl  auf  die 
jeweilig  L^nado  Vüriiand-  ii*'  "Stimmung,  auf  diese  oder  jene  Waliiiid(je 
an,  als  virluichr  auf  dir  lu^priuiLilii'he  psychische  Anlage,  auf  die  l'r- 
sache  und  den  Verlauf  der  Kraaklieii,  kurz  auf  ihren  Entwickelungsgaag 
im  Ganzen,  also  es  handelt  sich  immer  wieder  um  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  concretcn  Falles". 

Dieselbe  Erwägung  greift  nocli  nach  einer  anderen  Richtung  hin 
Platz. 

So  werihvüll  für  die  Diaguo.'suk  des  Irreseins  im  Allgemeinen  das 
VorhandeiLsein  von  Walui Vorstellungen  isi,  so  können,  abgesehen  von 
dem,  was  wir  bereits  oben  über  das  wirkliche,  resp.  scheinbare  Fehlen 
derselben  beigebracht  haben,  die  Aeusserangen  Irrer  anch  täuschen. 

Dies  sicdit  man  nament)i<di  hei  jenen  verschlossenen,  argwöhnischen, 
Rache  brütenden,  durch  ilaliucinaiionen  fascinirten  Wahnsinnigen,  ferner 
hei  jenen  Kranken,  welelie  alle  ihre  Fmpfindungen  und  (Jefühle  über- 
treiben und  entstellen.  Ausserdem  beobachtet  man  Kranke,  zumal  Ue- 
reditarier,  bei  denen  das  Delirium  sich  mehr  durch  abnorme  Empfin- 
dungen nnd  verkefirtc  Handlungen  äussert,  als  durch  sinnlose  und  zu- 
sammenhanglose lu  den,  ja  die  hv\  oberflächlicher  Beobachtung  nicht  fiu* 
krank  gehalten  werden,  von  Laien  wie  von  Aerzten,  .,weil  sie  ja  ganz 
vernünftig  sprechen'"',  und  also  auch  ihre  Intelligen/  in  keiner  Weise 
gestört  sein  könne. 

Hieraus  folgt,  dass  man  neben  der  Störung  der  Intelligenz  als  Zei- 
chen des  Deliriums  auch  die  Gemüthslage  studiren  müsse,  oder,  um 
mich  eines  modernen,  doi  li  he/eichnenden  Ausdrucks  zu  bedienen,  das 
„Deliriuiii  der  llaudluniicu--  (delire  des  aeies).  Es  kommen  z.  Ii.  Fälle 
zur  ßeurtheüung,  wo  das  IhMiehmen  eines  Menschen  in  seinen  zur  Be- 
urtheilung  vorliegende  Handlungen  dem  jedem  Menschen  angeborenen 
Trieb  zur  Selbsterhaltung  und  des  Selbstbehagens,  im  weitesten  Sume, 
widerspricht,  und  wobei  er  gegen  sein  eigenes  ünt^M-esse  verfährt,  wie 
es  niemals  ein  Mensch  tliui.  so  lange  er  nocli  ..hei  Sinnen"  ist.  So 
der,  welriiei-  eine  Uebellhai  begeht,  lediplirli  um  den  rrsehnten  Tod 
durch  llenkershand  zu  sterben,  oder  der,  welcher  sein  und  der  Sei- 
nigen Vermögen  vergeudet,  um  eine  angekaufte  Sandscholle  in  einen 
reizenden  Landsitz  umzuwandeln**),  oder  jener,  der  aus  angeblioher  und 
anscheinender  blosser  Liebhaberei  die  wildesten  Pferde  kaufte,  sie  vor 


*)  Archiv  f.  Psychiatrie  etc. 
*•)  s.  Fall  194. 
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ein  kleines  Wägelchen,  eine  Art  Kindenragen,  spannte  und  damit  foii> 
w&hrend  durch  Wald  und  Feld  wie  rasend  jagte,  jeden  Augenblick  der 

Lebensgefahr  Preis  gefrehen. 

Eine  förtu<'Si't/i''  und  anhalt-Tidr  rx'oltarlitinijr  wird  ahcr  ivwh  in 
solchen  l-';illt'u  m<  lii  nur  an(l«M-o  verkehrk'  Handluiiu''n  und  AriisstTungen 
(d.  h.  InU'lligeuzsliirungen)  naciuveisen  lassen,  sondern  dieselben  auch 
durch  anderweite  körperliche  Störungen  auf  bekannte  Knuikheitsformen 
soTUCkföhren  lassen,  wie  z.  B.  in  den  letztgenannten  Fallen  bei  genauerer 
Beobachtung  Paralytiker  erkannt  wurden. 

Die  Thats.u  lif  nun.  dass  aulTallt-ndc  Handhmgen  von  Mensehen  be- 
gangen wiMtliMi.  d(  ifn  Intelligenz  anscheinend  intiict  ist,  hat,  seitPinol 
seine  Aulnierksamki  it  diesem  Problem  zugewendet  hat,  vielfach  die 
Irrenärzte  beschäftigt.  Finel  sagt:  „Ich  war  nicht  wenig  überrascht 
mehrere  Kranke  zu  finden,  welche  niemals  eine  Inielligenzstorung  zeig* 
ten  und  in  Wuthausbriiche  verfielen,  wie  wenn  ihr  <I(  inüfh  (facult/'es 
affectives)  allein  krank  wän''\  Diese  Aunassung  hat  die  Seliriftsteller 
zur  Aufstellung  vers(  liie<l('ner  Kraid\lit'ii>l)ei:rille  veranlasst,  der  niaiiie 
Sans  delire,  folie  raisonante,  lohe  niorale  (nioral  msanit)  der  Eng- 
länder), folie  Ittcide  etc,.  als  ob  der  Irrsmn  bestehen  könnte  ohne  Stö- 
rung der  Intelligenz,  und  als  ob  mit  dem  Irresein  eine  Cessation  oder 
Negation  des  Bewusstseins^  I^ebens-  und  Denkprocesses.  nicht  vielmehr 
eine  Anomalie  (le^s(  Iben  gegeben  wäre;  denn  auch  der  irre  denkt  und 
kann  nicht  nicht-denken. 

Ferner  aber  leitet  sich  hierhei  die  Aufstellung  der  allectiven  und 
instinctiven  Monomanien,  deren  jede  einzelne  wieder  das  Privilegium 
einer  Krankheitsentitat  genoss,  der  Monomanie  homicide,  der  Klepto- 
manie, Pyromanie,  Aidoiomanie  etc.  Aber  die  Construction  solcher 
ungreifbarer  und  unbegreifliarer  Kntitäten  ist  in  foro  wenigstens,  weil 
verwirrend,  von  der  Hand  zu  weisen  und  auf  die  (nundkraukheit.  deren 
Symptom  sie  sind,  zurückzulühren.  Sie  psychologisch  zu  erklären  dürfte 
schwer  fallen.  Lassen  wir  uns  genügen,  wenn  wir  die  pathologischen 
Bedingungen  klar  gelegt  haben,  unter  denen  sie  entstehen.  Wir  kommen 
in  den  folgenden  Blättern  hierauf  zurück. 

Eine  V  erschiedenheit,  sairteji  wir,  zeigt  das  Delirimn  je  nach  den» 
Zustand  (.Stadium)  der  Depr<  ssion  «uler  lixeitation,  Zustände,  um  welche 
alle  weiteren  Erscheinungen  des  Irreseins  graviiiren,  welche  miteinander 
wechseln  können,  und  welche  auch  noch  in  den  vorgeriicktcren  Stadien 
der  Krankheit  beobachtet  werden. 

Man  hat  sie  früher  als  die  Grundformen  des  psychischen  Erkran- 
kens aufgefasät  und  von  Alters  her  als  Melancholie  und  Manie  be- 
schrieben. 


§.  117.  FoTtsetning.  Bepresslon.  Sebwermnfh.  Helancholle. 

Schwerrauth  (Melancholie)  besteht  in  dem  krankhafte^!  llerrsrlicu 
eines  peinlichen,  psycrhisch  bclinierziialicu  Ziistandes,  hervorgeruien  dur<ih 
depnmirende  Gemüthsaffectc.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  Ursache  dieser 
Affecte  eme  wirkliche  Existenz  hat,  auf  körperlichen  Leiden  beruht, 
oder  die  Fortsetzung  objectiv  begründeter,  schmerzlicher  Affecte  ist,  oder 
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von  Haus  aus?  durch  iiusserlieh  unraotivirtes  und  deshalb  krankhaftes 
schmerzliches  Empfinden,  dem  sich  Sinuestäuschungen  und  Wahnvor- 
stellungen zugesellen,  veranlasst  ist  Auch  in  den  ersteren  Fällen  ge- 
sellen sich  gewöhnlich  bald  Wahnvoistellungen  dem  ursprünglichen  Lei- 
d«!  bei,  und  treten  Sinnestäuschungen  auf.  So  also  bildet  sich  Schwer- 
inuth  aus:  bei  dem  Hypoclionder  aus  rein  körperlichen  Ursachen,  bei 
dem  wirklich  in  das  Unglück  und  Elend  gerathenen  Monsclien.  der  sich 
und  die  Soincn  dem  Elend  Preis  gegeben  sieht,  endlich  bei  dem,  der 
dies  iiLii  zu  sein  glaubt,  während  seine  Lebensverhältnisse  vielleicht  die 
allerglücklichsten  und  glänzendsten  sind. 

Aber  einen  wesentlicben  Charakter  haben  alle  diese  melancholischen 
Delirien,  den  des  Druckes,  der  Traurigkeit,  des  Beherrschtwerdens,  des 
Ueberwäliigt Werdens,  die  nach  der  Bildungsstufe,  dem  Charakter,  den 
Erlebnissen  und  znffilliirfn  Eindrürkt-n  d»s  Kranken  wechseln  und  ver- 
schieden sind.  (Behexiseiu;  Magnetisirt-  und  Electrisirtsein;  Vergiftet-, 
Verfolgt  sein;  die  ganze  Familie  verhungert  etc.  etc.)  Auch  die  Hallii- 
cinationen  haben  den  Charakter  schmerzlicher  Gemüthsverstiramung.  Die 
Bewegungen  sind  verlangsamt,  trSge,  die  Kranken  sind  in  sich  gekehrt^ 
thfilnnbrnln«;.  oder  sie  laufen  z\vecklos,  weinend,  händf^rin'jpnd  und  ver- 
zweitt  lnd  umher.  Cbarakt^Tistiscli  ist  ferner  bei  dem  aligeraeinen  Dar- 
nieder! ii'j^en  der  geistigen  Functionen  und  abhängig  von  der  ps)clii- 
scbeu  Anästhesie  in  dem  formal  wie  inhaltlich  gestörten  Vorstellen  die 
fjähmung  des  Wollens,  welche  sich  in  Unthätigkeit,  Verlassen  und  Ver- 
nachlässigen jeden  Geschäfte,  stetem  Zweifel  und  Schwanken,  Unent- 
,  schlossenheit  ausspricht.  Wenn  schon  im  Leben  der  Gesunden  man 
ilcn  sclnvarlien  Charakter  so  nennt,  weil  er  sich  nicht  ermannen  kann, 
au.s  dem  (iewirr  der  jtr<>  et  c(»ntr;i- Motive  ni(;ht  herauskommt,  und 
beträfe  es  die  einfachste,  folgenloseste  Handlung,  z.  B.  einen  Spazier- 
gang, so  steigert  sich  in  der  Melancholie  die  Willensschwäche  zur 
Willenlosigkeit,  die  sich  in  den  höchsten  Graden  zu  wahrer  stampf- 
sinniger Erstarrung  steigert  (Abulie). 

\ber  nicht  diese  mehr  oder  weuiirer  schiudl  zu  solcher  Prägnanz 
Lehiugfütien  Fälle  sind  es,  «lie  uns  ei«;iiiili(h  interessiren ,  und  welche 
dei  gerichtsärztliclieu  lir-urtheilimg  Schwierigkcilen  bereiten,  sondern 
diejenigen,  in  welchen  anf&Di:;lici) ,  ohne  dass  es  schon  zu  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorstellungen  gekommen  wäre,  dem  schmm- 
liafleii  BewusstvSeinsiuhalt  der  (Jleiehgültigkeit,  der  Selbstunterschätzung, 
des  Lebensülierdnisses,  der  Hanc:iL^keit,  des  Besorgtseins  eie.  entsprechende 
Vorstellungen  entstehen,  die  tlnn  h  Monotonie  und  Intensität  in  dem 
Vordergrund  stehen,  keinen  anderen  Gedanken  aufkommen  lassen,  con- 
trastirende  Vorstellungsreihen  an  ihrer  Geltendmachung  hindern  und 
swaogsmassig  in  ein  Handeln  sich  umsetzen,  das,  selbst  unter  dem 
Proteste  des  leb,  glcichsam  automatiseli  vollzogen  wird  und  deshalb 
ein  unfreies  ist,  oder  wo  sieb  ans  dem  anfänglichen  ;ilT'e(  l artigen  Grund- 
zustand  der  Vei'stinimunjr.  Anc;st,  des  [isyehisehen  Sebmerzes,  als  Reac- 
tion  gegen  die  peiulieiu*  (lemüthshuie  Handlungen  erheben  von  feind- 
lichem, zerstörendem  Charakter  gegen  die  eigene  Person  oder  gegen  an- 
dere, oft  die  dem  Kranken  theuersten  Personen  gerichtet,  gleichsam 
moralische  Selbstverstümrae lungen. 

Hierher  gehören  die  Fälle  von  Selbstmord  oder  Mord  geliebter 
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Kinder  ans  Xoth  und  Verzweiflung*),  aus  Lebensüberdniss,  um  hinsre- 
richtet  /.Ii  wiTilf-n.  ms  Zucbthans  /u  kommen  etc.  etc.,  Frille,  in  \v»-l-  * 
eben  Wahnvorstellungen  sich  not-h  nicht  ausgebildet  haben,   wo  al)er  ; 
doch  die  schmerzliche  \  erslimnmn};  udä(|uat('  VorsteUun|;eu  und  Hand- 
lungen erzwingt  und  nnfreio  llaDdluncren  «tzcu^**).    Schon  denUicber 
sind  die  Rilh'.  Aveh  hc  sit  h  an--   \ ti- vizniaileii  (gewiUuiiieh  Pracordial- 
angst)  erheben,  mii  0(U'r  ohii»-  Sinn«  stänst  liunj:en.  wrh  hc  Irty.tcrc  mil- 
uni'T  rf'ügiös-t'anati^rlicn  lTthnlf><.  m  Mord.  '^c|hsTni*ini.  Brandsliftunt: 
autl«»rilcni;  oder  wo  \\ itliHvor^lclIuiiiirii.  <la>>  \\U'>  « lud  und  nichtig  in 
der  Welt.  Alles  vurworfen,  .scldechl,  \erloren  sei,  und  da-ss  es  daher 
besser  sei,  z.  ß.  die  unschuldigen  Kinder  dem  YAend  dieser  Welt  durch  > 
frühen  und  gewaltsamen  Tod  zu  ontziehen.  deren  Mord  bedingen,  oder  j 
wo  aus  der  krankhatten  Siiimnung  und  Hallurinationen  erzeugte  Wahn- 
vorstellung von  Yr  ririfunii:.  \  erfolirung,  zur  Kaoh«»  .stachein  und  gemein- 
gefährliche  Handlungen  zur  Kolye  haben. 

Düsa  in  allen  jenen  oben  ungedeuteleu  Fallen,  wu  aus  dem  sehmer/- 
licben  fiewusstseinsinbalt,  aus  Zwangsvorstellungen  ^  d.  b.  mit  krank- 
hafter Intensität  und  Dauer  im  ÜcwuHstäein  lixirten  Vorstellungen 
(K  '  a  f'fi-Ebing),  aus  Sinnestäuschungen  und  Wahnvorstellungen  Melan- 
eholischer  (iewalttlia'.  n  i  \  nilirechen.  die  Zureciinungsrähigkeit  auf- 
gehoben ist.  weil  <lri('ii  r>f(linLMiiii:i'n  f<dt|f»n.  Itedarl"  keiner  Ausfilhiiiuii. 
Die  sorgsame  Krlur5chung  der  Aniercdenticn  und  des  Mechanisirms  d»T 
That  werden  selbst  da,  wo  na<  h  der  That  das  .StrafbarkcitsbewusslMnn 
vorbanden  ist,  den  Gutachter  leiten. 

Schwierigkeiten  konnten  hier  ent.sleheii  einmal  dadurch,  dass  an 
dem  W'ahn  wirklich  etwas  Wahres  isi  (z.  I».  eheliche  lintreue)  oder 
dadurch,  dn^^s  die  Wahnvorstellung  flis^iinnlirt  wird,  namentlich  in  weiter 
vorgest  hnitciu  II  Fällen,  in  denen  bereit.^  lii-r  Wahn  anbelangen  bat. 
sich  zu  systemalisiren  (melancholische  Vernickt heit,  Verlolgungswalni. 
Querulanten)  und  die  Ausführung  der  That  durch  Planmässigkeit  und 
Prämoditation  imponiren  kann. 

Für  solche  bälle  ist  es  auch  ferner  charakteiistiscli,  da»s  das  Indi- 
viduum in  seinem  schmerzlichen  A licet  durch  die  V'olihrinfrnng  der  That 
sich  erleichtert  fühlt,  l^r  hat  einen  Fntschluss  getasst.  er  hat  ihn  voll- 
bracht, er  lühll  sich  beruhigt,  erieicluert.  Die  That  war  nicht  Zweck, 
.sondern  nur  Mittel  zum  Zwecke  der  „psychischen  Entlastung^s 

Platner  bezeichnete  solche  FäHe  mit  dem  Namen  Anieutia 
oeculta  und  gab  damit  den  \nst(»ss  zur  Aulstellung  einer  Reibe  von 
fihnlichen  ontologischen  Hypothesen.  Fr  beschränkt  seine  Theorie  nur 
dfarin,  fla«s  er  sie  aii'^schlicssüch  anl  \iolente  llandliiiii^en  bezieht. 
..Est  igiiur  amentia  oeculta  nisus  ei  cuiiaius  anin»i  opprcN.si  ad  actio- 
nem  \  iolentam,  hanc  actionem  secrcto  appelcniis  ei  molientis.  tanquain 
suae  opprcssionis  Icvamen  et  liberationem." 

Und  auf  welche  Naturbeobachtung,  auf  welche  Frfahrungs-That- 
sachen  stützte  denn  Platner  seine  viel  gemissbrauchte  „Speeles- Aaf- 

*)  S.  ausser  der  Casalätik  auch  hierher  gehörige  Fälle  in  Hd.  H.  unter  d. 
Capiteln  fiber  Ftioritit  d.  Todesart  und  Koblenoxydyergiftang. 

•*)  Vgl.  die  vortreffliche  Af)hritirnuni:  von  Kraft-Ebing,  Beiträge  zur  Er- 
kennung und  hcbtigea  forensischen  beurtbciluog  krankhafter  Gemüth$zuj<tande. 
Urlangen  1867.,  imd  dMSon  Lehrbaoh  p.  83. 
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Stellung"?  Aui  zwei  Fälle,  die  der  Leipziger  Fakultät  in  den  Akten 
vorlagen,  und  deren  Beurtheilung  ohne  aUe  Erfindung  einer  „neuen 
Krankheit**  wahrlich  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  aarbot  In  dem 
TIauptfall  \var  »-in  guimütiiiger  aber  verstandesschwacher,  aberglätt- 
hischer  un(i  hypochondrischer  M.mn,  der  Verdacht  aiff  einen  Kamera- 
den geworfen  halle,  d;uss  er  ihn  (don  Thätor)  durch  Synipcithie  und 
magische  Streiche  viTfoige  und  iiaiiit  nili«  h  tinhUrhe  Dünste  auf  ihn 
einströmen  Hesse.  Kr  iiatte,  uui  sich  Kuhe  zu  schaffen,  sich  zuvor 
fleissig  geübt,  mit  einer  Bleikugel  zu  werfen,  und  todtete  endlich  durch 
solchen  Wurf  seinen  Verfolger,  worauf  er  sich  selbst  anzeigte,  und  in 
ganz  verständigen  Reden  äusserte,  wie  er  lieber  hingerichtet  sein,  als 
solche  (^TialfTi  durch  seinf»n  Foind  länger  ertragen  w(»llo. 

Der  zweite  Fall  vollends  betrifft  eine  17jährige  Brandstifterin, 
einen  jener  so  gar  ai<  ht  dunkeln,  gewöliulichcn  Fälle,  aui'  die  wir 
später  Kurückkomroen,  und  in  welchem  Fiatner  selbst  sogar  Anstand 
nahm,  vollständige  (Jnzurcclmungsföhigkeit  auszusprechen. 

Auf  solche  \\i\s\s  stellte  PI atn er  seine  Theorie,  und  so  ohne  alle 
so  nahe  li<«£r<'nf!t'  Kritik,  wie  sie  eine  selbst  nur  geringfügige,  praktische 
Krfahrung  ergicbi.  hat  man  die  nunmehr  wohl  begrabene  Amentia 
ucculta  in  der  gcrirlHlii  hcn  Mcdicin  eingebürgert!! 

Es  kann  nämliirh  vorzüglich  Laien  (Juristen^  nicht  oft  genug  ge- 
sagt werden,  dass  wahrhaft  und  unzweifelhaft  allgemein  Wahnsinnige, 
deshalb  natürlich  auch  Kranke,  die  an  Schwermuth  leiden,  ihren  Wahn, 
und  (tft  mit  der  grössien  Energie  und  Schlauheit,  verdecken  und 
verstecken,  dass  sio  h^gisch  combiniren,  dass  sie  Briefe  und  längere 
Schriftstücke  schreili»'ii .  (die  dann  wohl  dem  Ar/te  als  liewt-ise  gcisti- 
grr  (icsundheil  vurgrlialn'u  werden),  in  denen  keine  Spur  einer  kranken 
geistigen  Verfassung  sichtbar*),  dass  sie  selbst  Vorhalte  über  verrathene 
Pläne  und  Entscidüssc  geschickt  ablehnen  n.  s.  w.,  wie  jedes  Irrenhaus 
an  «'iner  Anzahl  von  Kranken  beweist,  wie  Hunderte  von  melancholisch- 
wahnsinnigen  Sfn)<tniör(!''ni  L^czeigt  habrn.  die  man  oli  kaum  in  einer 
(Ic^f'llsrhart  verlassen  liatu.  wo  Xicniaiul  etwas  Auffallendes  bemerkt, 
als  mau  ihren  Tod  criulir,  und  durch  liinterlassene  Schriften  dann  erst 
einen  Einblick  in  ein  lange  durchkämpftes  Leiden  gewann. 

Ein  Mann  von  den  besten  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens, 
geachtet  und  gtdiebt  von  Nachbarn  und  Freunden,  ziirtlich  seine  Frau 
und  Kindel  lirlu  niL  fftiiordete  sie  alle  in  einer  Narlit  ohne  jedes  ge- 
wöhnliche Motiv  ,  uim»'  je  drohende  Vorboten  von  rieisieskrankheit  ge- 
zeigt zu  haben.  Er  wurde  (in  England)  verurtlieilt,  aber  schon  im  Ge- 
fangniss  entwickelte  sich  ein  offenbarer  Wahnsinn,  in  welchem  er  ein 
Jahr  nach  der  Verurthelhuig  starb. 

*)  Sehr  lelirrcich  sind  zwei  BeispielL',  die  Brierre  de  Boismont  in  seiner  Ab- 
handlung über  diese,  jedem  Sachkenner  bekannte  und  unzweifelhafte  Thatsache  in 
den  Annales  d'hygiene  {  uh!.  isi;:?  Oct.  XX.  p.  360  und  362  raitUieilt  Ein  wahn- 
sinniges Mildchen  (die  sii;h  a  A.  vom  heiligen  Geist  schwanger  glaubte),  schrieb 
erotisch- wahnsinnige  Hrioff,  aber  einmal,  kura  darauf,  einen  zehn  Seiten  langen, 
bächst  Verständigen  Jkkf  an  einen  Staatsrath.  —  Eine  nymphomane  Wutter  schrieb 
einen  'n.  a.  0.  iili^'rdi uckten)  tief  ^^eful)lv(dleri,  rührenden,  verständigen  Brief  an 
ihre  Kinder  mitten  in  der  höchsten  wahnsinnigen  Aufregung,  und  fast  gleichzeitig 
einen  (gleiohfalto  abgedruckten)  Urief  tn  «neu  Bekianten,  der  reioer  AwAaM  dei 
Wahnsinns  ist 
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Taylor,  ein  durchaus  lobenswerther  Mann  und  liebender  Vater,  der 
in  Elend  gerathen  war,  erwürgte  erst  zwei  und  in  derselben  Nacht  seine 

zwei  anderen  Kinder,  „damit  sie  nicht  auf  die  Strasse  geworfen  würden**. 
Er  schüttelte  ihnen  die  Hände,  bevor  er  sie  strangulirte.  Am  folgen- 
den Tnjro  yorliaftet,  machte  er  ein  ausführliches  Geständniss,  olme  sich 
zu  vcrliieidigen.  Kein  Zeuge  liailc  ihn  je  geistesgestört  gekannt.  Aber 
ein  Irrenarzt  trat  mit  der  Erklärung  auf,  dass  er  des  Angeschuldigten 
geisteskranke  Grossmutter  and  Schwester  behandelt  habe«  welche  Letz- 
tere (die  sich  u.  A.  vom  heiligen  Geist  schwanger  glaubte)  gleichfalls 
ihre  Kinder  ermordet  lintte,  worauf  dli-  l^nisprechung  erfolirtr*)  — ■ 
offoiiliar  .Schwermuths-Wahn  als«»,  wie  \u  unseren  oiirf'nen.  unten  mitzu- 
tlicilenden.  ganz  analogen  Fällen,  aber  mit  der  so  liäuligen  Kunst  des 
Verbergens  der  Empfindungen  mid  Wahnvonitellungen  vor  der  Aussen- 
welt,  bis  der  Augenblick  gekommen,  wo  der  gehegte  und  gepflegte  Vor- 
satz That  wird. 

Hätten  wir  indess  Ikm  alle  Dem  die  srenaiiorfn  Daia  jonor  und 
so  vieler,  vieler  älinliehen.  citiri^n  Fälle,  kennten  wir  aktenmässig  das 
Benehmen  dieser  Individuen  in  der  friihereu  und  letzten  ^it  vor  der 
That,  wie  wir  es  in  unseren  eigenen  Beobachtungen  kennen  lernten, 
dann  wurde  noch  obenein  höchstwahrscheinlich  Vieles,  was  dabei, 
wenn  auch  nur  dem  Laien,  Aufl'älliges  erschien,  ganz  schwinden.  Das 
Wenige  aber  schon,  was  man  über  den  obigen  Platner'seheii  Fall 
erfahren,  lässt,  darübi  i  keinen  Zweifel,  dass  dieser  eiu  ganz  gewöhn- 
licher, alltäglicher  Fall  von  sogenanntem  „Verl'olgungswahn"'  gewesen, 
was  wohl  nach  der  Darstellung  des  Motivs  zur  That  keiner  weiteren 
Ausführung  bedarf.  Ebenso  wenig  aber  bedarf  es  einer  solchen,  um 
die  Gefahr  einer  aus  lückenhafter  Beobachtung  hervorgegangenen  Theo- 
rie, wie  die  der  Amentia  ocenlta.  rür  die  Praxis  zu  enveisen,  die  einen 
bcijuenieu  Deckmanttd  für  all»  \s irklieheii  Verbrechen,  unter  ähnlichen 
Umständen  verübt  wie  die  angetührten,  abgiebt. 

Es  gieht  sonach  keine  eigene  Speeles  von  Wahnsinn,  die 
sich  specifisch  von  andenn  Wahnsinn  unterschiede  und  die  lh>zei(  Imung 
Amentia  oc(  ulta  rechtfertige.  Diese  «nwisseoichaftliche  Hezeichnung 
ist  in  der  forensischen  Praxis  zo  ^fnneidi'n,  und  die  patho- 
genelisi  he  Kntwiekinng  und  Heieuehtung  de^  individuellen 
Falles  nach  den  allgemeinen  diagnosiischen  Kn  lerieii  (§§.  WO 
bis  III)  macht  sie  auch  vollständig  überflüssig. 

§.  118.  Fortsetzung.  Exeitatton.  Haute. 

Di»  Manie  entwickelt  sich  »elieii  ohne  alle  vorhergegangene  Kr- 
scheumngeu  des  Irreseins,  namentlich  ullegl  ihr  eiu  Stadium  nudan- 
cholicum  vorauizugehen,  welches  allm&lig  in  Tobsucht  übergeht,  oder 
sie  entwiekelt  si«  h  aus  bereits  hesteliendcn  Zuständen  ahnoniier  Ge- 
müthsreizbarkeit.  wie  sie  als  l'olgezustandc  urnl  Uegleiler  schwerer 
Xervenkranklieiien.  alkoholiseher  Exces.se.  im  Prodomalstadium  der 
Dementia  paralytica  beobachtet   werden,  oder  wie  sie  sich  auch  als 


*)  Knaggs,  Unsouiidncs.s  ol  mind  considered  in  rclation  to  tfae  question  of 
responbility  for  crimuid  Mta.  London  1854.  S.  10  und  11. 
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Resifliion  vnranf<rf*!raTi£r^>nrr  psychischer  Krankheiten  oder  iu  den  Inter- 
vallen ausgebiliicLer  Tnlisurlitsanfälle  vorliii<lon. 

Gerade  diese  Anlaiig8.siadien  sind  unsenn  Aurmerksanikeit  werth. 

Wie  wir  bei  der  ErÖrtcrunir  der  aus  Schwernmth  be^ngenen 
Handlunffen  als  psychologischen  (rrund  erkannU'n.  da.ss  durch  die 
schmerzlirlie  Concentration  und  Monotonie  dfs  l"]inpfindens  th'r  freie 
Fhiss  der  VdiNtrllnnjrpn  Miodpr5r»'linltt  n .  ihre  Association  und  ihr  Con- 
trast  geheiiiuit  wird,  und  in  (Htln  i.n  (iraden  die  Freiheit  der  Wahl 
behindert  und  aut'gelioben  wird  tladurch,  dass,  wie  Fühlen  und  Vor- 
stellen, 80  attdi  das  Wollen  dem  Zwange  unterworfen  wird  und  die 
krankhafte  Stimmung  zur  Entäusserung  drangt,  so  ist  in  der  mania- 
calischen  Erregtheit  in  ihren  schwtächori'n  Graden  die  Selbstempfindung 
iinmotixirr  nnd  krankhaft  orliölit.  nimmt  das  Yurstt  llfn  nur  in  der 
Weise  i'iner  Steii^erune:  der  r.elthaftiirkeit  und  UaM'ldu  ir  der  VorstH- 
lungen  Theil.  so  dciss  keine  einzelne  Vorsielhmir  im  IJewussusein  ü\ii*t 
wird,  kein  Widerstreit  enigegeugeseuter  Vorstellungen  aufkommen  kann, 
und  setzt  sich  mit  erhöhter  Leichtigkeit  in  Handlungen  um. 

In  weiterer  Entwickelun;;  uehen  alsdann  ilie  Vorstellungen  ixhrr  in 
A'envorrenhoit  und  Wahnvorsielluniren.  Ist  schon  in  den  gelinden  Graden 
sfmach  ein  {gesundes  Vorstellen  nicht  mehr  vorhanden,  so  kann  vollende 
Iii  d«'n  weiter  entAvickelten  Graden  hiervon  und  von  einer  Freiheit  des 
Handelns  keine  Kede  seit). 

Wenn  wir  von  diesen  Anfangsstadien  sprechen,  so  haben  wir  zu- 
nächst einen  Zustand  hahiiiieller  Gemüthsverstinmuini:  vor  Auv;en.  von 
übler  Laune,  Hanc:  /u  Ariiwohn.  Widerspnu  h  und  Zwist,  der  sii  h  nicht 
selten  unter  ievnnden"  findet  (namentlich  W^'ÜM'rn).  als  krankhaft 
'dhi'Y  schon  an<:(  >iirn.  Im  ii  wrrden  nntss.  wenn  er  auf  Gnmd  andenvei- 
ter  Nervenkrankh<'iten,  ll\pochondrie,  Mcnstruationsanouialieü,  Anämie 
besteht,  psychisch  nicht  begrSndete  Remissionen  macht  nnd  in  wider 
besseres  Wissen  und  Wollen  sich  aufdrängenden  Gefühlen  wurzelt  (inoral 
insanity).  Unter  zunehmender  Stiminuntr  von  Unzufriedenluit.  Bitter- 
keit, unmot)^irten  Zornesan>Iii üchen  und  stei^^nder  Fxaltation,  sieht 
man  solche  Menschen,  nanientlieh  bei  hereditärer  Anlage,  in  ausge- 
sprochene Tobsucht  vertailen. 

Die  Zurcchnun«;  bei  in  dieser  Geniüthslage  l»egangen«-n.  gesctsfr- 
widrigen  Handlungen  (i)eleidigungen^  RaufhändrK  Verletzungen)  werden 
nach  dem  concreten  Fall  zu  beurtheilen  sein. 

In  anderen  Fallen  äussert  sich  <liese  unausfiebildeie  Tobsucht,  wie 
sie  dieser  letzteren  oder  (h  m  Wahn>^inn  als  PrndmmalstadiuTn  vorauf- 
{reht.  aber  auch  länirere  Zeit  in  Form  inania»  aliM  h«'r  Frr<>{:lheit  be- 
st^dien  kann,  in  andeier  Wei.se.  Der  kiaiike  ist  unruhig,  zeigt  einen 
krankhaften  Hang  niu'h  Verandenuig,  seine  Sinnoseindrücke  sind  iluch- 
lig.  sein  Gespräch  oberllä«  blich,  seine  Aufmerksatnkeit  nii  ht  zu  fesseln, 
nichts  haftei.  ..nirgends  hält  r\-  Stieli.  kaum  erschiein-n.  ist  w  wied<'r 
verschwunden,'""  I'r  tn'ibi  <h-\\  nndier.  /i'ilm  »•in«'  /'.vet  Ivlose  ( «esehältig- 
keir.  geräth  in  du-  heiiersi»-  MimniMi  _.  su  la  ili<«  UVli  und  Zukunft 
iu  rosigem  Licht,  kauft,  verkauft,  niaehi  grosse  Projectr.  verschleudert 
sein  Gold  in  kurzer  Zeit,  ist  aufbrausend  und  zornig,  besonders  wenn 
man  seinem  Treiben  entgegentritt,  spricht  nOCh  nicht  geradezu  Unsinn, 
rechtfertigt  sich  mit  anscheinend  triftigen  Griinden  (folie  raisonnante), 
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aber  erscheint  exaltirt,  aufgeregt,  hat  eine  übertriebene  Meinung  von 
seiner  Persönlichkeit,  aus  seinem  ßenehmeii  spricht  Eitelkeit  und  Selbst- 
nber»  hätzune.  Ostentation:  er  will  All»^s,  <  r  kann  Alles,  dazu  befähigen 
ilui  s»'in<-  AnlaL'en.  seine  <u'suu<lli«'ii .  s«'in»'  Krafi.  seim*  S  hönheit  ♦^t^'. 
Kr  l»'l>t  nur  für  x-iiu-  Sinn*'.  ..«-r  wini  p.ir  *  \' ♦•Ih-no-'  (N  en- 

inaiin).  Iit  rs orlp  irinir  Trit  br.  iiaiii«'nili<  li  ::r>.  hlrt  |itlu  li«'  w«'nb'n  rück- 
.•vichLslüs  in,  wie  au>>er  »l»'r  Kh«'  bflricdi^'i;  f.r  \ erü«uhlä:!>:>ii:t  >ein 
Aeusseres,  s<*tzt  sich  über  jede  iresellsebaftliche  Form  hinweg,  sacrt 
Jcdeniiann  .Sottiseo,  i:'Tiiih  in  Händel,  verliert  die  '  >.iinn].  i[\„  r  x-  in 
Thun.  Im-hi'Iu  t'M  «  Mtris<  ji«'  ilamliungen.  dir  seiiir  und  d»'r  S»Mnii:« ü  iJire 
blos-ssi«'!!*  1 .   niid  uüfäliii;  /'ir  Arbi-it  und  zum  |{nvfrb.  lli-rinil 

hört  er  aul.  di^[MK■^(lt1Mt^lallli:  und  sirarn-rlitlicl)  \ »Tanlwurilich  zu  sein 
für  die  in  «liesen»  Zu.sland  bcgaugcneu  Handlungen. 

£s  kann  schwer  sein,  die  Grenze  zu  bestimmen,  wo  die  physiolo- 
gische Breite  erworbener  und  n<xh  zu  beherrschender  ChaiaktcTf»  hIer 
übers*.'hritt4>n  ist.  Die  Krankliaftiffkett  wird  sich  am  ehesten  no<.h  da 
na<  bwcisHi  biNx  n.  wn  di»*  St»jruiifr  sich  in  n  lntiv  kur/.or  Zeit  ent- 
wii  k«'h  hat,  und  man  im  ^^rarHl«  die  Ant«-  -  .Inn i-  n  zu  veri2;leiohen, 
und  den  ("ouira^i  tUn-  l  hinunv ji dn-ii  d»'r  Stmimuii^en.  der  Hast  der 
Vorstellungen,  de.s  Mangols  an  Besünnenlieit ,  tles  vielfach  übereilten, 
triebarttgen  Handelns  mit  der  früheren  Persönlichkeit  daizuthun»  wo 
sich  fem«  !  <I  uilii  h*-  Hcmissionen  herausstellen  und  Nervenkrankheiten 
oder  andrr«'  kör|)<'rlii  lir  S\in|>t<im«'  ruiuurrin*n. 

y.u  iU-u  \tu'r  /n  «•rwnhn*'nd»'n  /ustäiiil<  ii .  w»'il  nicht  seilen  in  fofo 
\ <irkoiitm«'nd  und  zu  >u;ilu  iirdii;«'n  llaiidluii^icn  \  craula»unij  j^ebcnd. 
namentlich  zu  Kntvsenduuücu,  ausihcincnd  au>  widersuindslos  befrie- 
digten (leltisten  hervorffegangeu.  oder  aus  fals<'hen  Vorstellungen.  ge> 
liört  das  Anfangsstadiuin  der  Dementia  paral  \  lica.  in  welchem  bald  ein 
alli:«-m*'iiii'r  [)>\«  }iis'  Ii»  !'  Aurn  iMuiii'^zustand  licrrscji»«{id  wird,  in  wtd<:'hem 
sit  li  (Ii«'  Kranken  alinli<  li  dem  (»beii  be<i  Iin,  (m  u.n  /usland  \erhallen. 
namentlich  in  >>oiirlo>er  Uehandlimu  von  t e  lil  nui  ::i  idieiteii.  sexueller 
Krre}.^unjr  in  Wurt  luid  That.  Hast  in  tiedaukeu  und  IJcwegungen  und 
Neigung  zum  Umliersi reifen.  ..Das  Vagabundiren  des  Paralytikers  aber* 
?>agt  Neumann*),  des!>en  dr.LsH.sche  SchilderuiiE  wir  uns  nicht  ver- 
sagen können.  hiei-  /n  wi«-derh(>len.  „ist  rücksichtsloser,  plumper;  er 
aerfiTli  an  tremde  (hte  zur  Na'  htzeit  und  kann  d- n  Wclt  ni»  lit  zurück- 
liti  l'  ii:  '-r  Itleibi  in  eineni  Sumpre  >iecken  timl  weiss  sich  weder  zu 
ratlieu.  noch  zu  hellen;  er  {ivrälh  in  eine  Prügelei  und  trägt  Wunden 
und  braune  Flecke  davon,  er  winl  aus  einem  Weinhaus  oder  einem 
Korden  wegen  grolier  Zügellosigkeit  herausgeworfen:  er  streift  in  ße- 
glcituiiir  \on  lo.  keren  Krauen/immer  in  der  liegend  undn-r,  überfällt 
eine  horlschenke  in  di'r  e>  lusii^^  zuL'idit:  tanzt  mit  den  Mäi:<leQ  und 
schläiri  dann  die  I  en>ter  ein:  er  besueht  da-  Tli'-ni»  r  in  t  Ie^e||<i  hatt 
übellieriiclitij:iei  l*er>onen.  an  die  er  <-(»iam  |toj>ulo  >cme  /ariliciikeilen^ 
Versehwendel  uiui  ;:elaii{:i  durch  alle  diese  lrr;^änfte  meistens  sehr 
schnell  so  weit,  sicli  unmöglich  zu  machen/* 

Dass  in  diesem  Zustand  der  Ursprung  einer  Reihe  ge^Ktzwidriger 

*)  Lehrbuch  der  Psychiatrie  Erlangen  1S59.  S.  130.  S.  anch  die  SchiULenmg 
der  folie  paral^tiqoe  von  Legrand  du  Saalle.   Gas.  des  höpitaox  1866. 
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ffaiullnncrPTi  zu  siK'hen  ist.  hfd.irf  keinor  Ausfiiliruns.  wie  «•bcnso  wenig 
ihre  JJrurtheilung  in  foro,  w.'Irlic  bei  aufmerk^^nmer  Beobarhtunff  mich 
nicht  schwer  fallen  wird,  weil  nicht  allein  schon  jetzt  gewöiinlirli  <lic 
ersten  deutlichen  Zekhen  motorischer  Störung  vorhanden  sind,  sondern 
anch  hald  wenigstens  iixirt«re  Wahnvorstellungen  von  Erhebung  und 
Bedeutung:  der  eigenen  Versönlirbkeii  niil  deuiliih  hervortretendem 
SehwÜL'hecharnctrr.  Musiresprocheii  in  dem  \\  iih-rsprui  Ii .  in  d'-ii  W,ihn- 
vorstellmnren,  in  den  rolossalen  Dimensionen,  welch«'  der  Inlialt  der- 
seliien  in  IJezuji"  auf  iln'e  Persöniichk(Mt,  iiireii  Hesilz  etc.  annimmt 
(Manie  des  grandeius),  und  in  der  friihzeitig  beginnenden  Incohärenz. 

Mehr  oder  weniger  schnell  gehen  alle  diese  Zust&nde,  sobald  nicht 
Heiluiii:  '  linlüi.  in  aiisiresprochcncn  Wahnsiiui  oder  Tobsueht  über. 

Nach  den»,  was  liisher  auseinander  L^esetyt  ist.  giebt  <•>  keine 
Fälle  von  Manie,  in  denen  nicht  jrb'i'  h/fitig  das  Vorfiel len  L'^ston  \v;in'. 
Auch  in  den  schwärlisten  (iradtMi  iiuiimt'.'dius  Vorstudien.  \%enn  auch 
nur  in  mehr  formaler  Weise,  Thcil  an  der  allgemeinen  Exaltation. 
Es  mag  der  Erkrankende,  sobald  er  nur  umherstreift  und  unstat  ist, 
noch  keine  ihrem  Inhalte  nach  falsche  Vorstellungen  l>enierkbar  machen. 
»Sobald  er  die  Verhältnisse  falsch  beurthcilt.  drückend»?  Kamilienvi  i ]iä1i- 
nisse.  S>rt:'Mi  nidit  iH-aclitci.  über  alle  I liiidiTiil^^f.  fVw  scifuMi  Wün- 
schen »'nlgegcii>ieln  ii .  !iiuw»';;tlicgt .  sicli  und  >t'iii  Kviiun'U  id)er>(. i»äl/t, 
rechnet  er  schon  niclii  mehr  mit  gegebenen  Kacloren  und  ist  in  «las  (ie- 
biet  der  Wahnvorstellungen  eingetreten. 

Man  hat  die  Tobsucht  vom  Wahnsinn  getrennt,  weil  beim  Wahn- 
sinn eben  Wahn\iM^ttdluniren  die  KxaltMtion  der  Stinnnunir  iM'dingten 
und  zum  herrschenden  IlbMuent  wiinit  ii.  wahrend  in  df  r  Tobsucht  ledig- 
lich eine  Krankheit  des  r)egelirungs\ ennoirens  L'm<  Im  n  sei.  in  welcher 
der  Wille  «lie  mit  wilder  Kraft  lobemlen  Begierden  zu  zügeln  niciii 
mehr  vermöge. 

Aber  auch  Irrenarzte,  wie  Griesinger*)  und  Krafft-Ebing**), 

(1(1  /wai  In  id.  ZiiNiande  differenticll-diaguostisch  trennt, .  «preeben  aus, 
dass  beide  Zustände  enge  miteinander  /usamm<'idKuig«'n.  nicht  selten  in- 
einander übergelicii .  noch  häu(ii:('r  l'raünieniarisch  unter  sich  gemis(dite 
Zustände  seiert.  und  wieder  andere  Autoritäten.  wie.Iacobi,  Ideler  etc. 
haben  darauf  aufmerksam  gemat  ht,  dass  es  eigentliche  charakteristische 
Untmcheidongsmerkraale  zwischen  Tobsucht  und  Wahnsinn  nicht  gäbe, 
denn  das  Toben  und  Lärmen  könne  (b-n  l'nterscbied  nii  h(  bilden,  da 
es  sich  auch  bei  allgenn  in  Wahnsinnigen  findet,  und  die  Wuth,  der 
blinfle  /en;töniTii:'^draiiLr,  die  Heftigkeit  der  Actionen  findet  sich  keines- 
weges  bei  allen  rolisiicjitigen. 

Also  auch  die  Tobsucht  ist  keine  isolirt«-  Erkrankung  des  Willens- 
vermögens, in  welchem  dasselbe  frei  lass;elasscn  und  entfesselt  ist,  son- 
dern die  AusHchweifung  des  Wollens.  die  allerdings  den  Mitic  Ipunkt 
maniaealiscber  Anfälle  bildet,  beruht  immer  aufStörui^ni  des  l'jnpiin- 
dens  uTtd  \  orsieilcins  und  i.st  eine  Tbeiier^eiieinung  allgemeiner  psychi- 
ScIhm"  Mrkraiikung. 

|)er  lieweis  gegen  diese  Behauptung  würde  nur  dann  gelulirl  sein, 


*)  Pathologie  der  psycbiscben  Krankheileii.  Siutigan  1861.  S.  276. 
**)  Lehrimoh  d,  Psychiatrie.  Stuttgart  1883.  II.  S.  89. 
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wenn  feststünde,  dass  es  Kranke  giebt,  bei  denen  man  Tobsucht  ohne 
prleichzeitige  Intelligenzstöning  beobachtet  h&tte. 

Nachdem  dies  zuerst  schon  von  Ettmüller  (Prax.  II.  cap.  4.) 
allenlings  behauptet  worden,  der  von  einer  Melancholia  sine  delirio 

^prirht.  In  i  ufl-  her  n'i  ta  rntio  liestelie  sine  delirio.  und  die  wir  oben 
urdim  lialteii.  war  es  nainfullii  h  Tinel.  ein  Miiiiii  von  den  irr(>ssi4?n 
anderweiiigiMi  Verdiensien  um  die  irreniieilkunde.  welcher  vor  mehr  als 
fimfisig  Jahren  in  seinem  berühmten  Buche  mit  seiner  Speciesannahme 
einer  Mania  sint*  delirio  ein  ganzes  Heer  von  gelehrten  Federn  bis  in 
die  neuere  Tam  hinein  in  Bewes^unsi  i^eset^t  hat. 

Aber  iMtit'  Kritik  dir  Thatsaflien.  auf  denen  diese  Annahme  he- 
ruhie.  und  weh  lie  iii  «Irn  tri! Iieren  xVullageu  dieses  Werkes  nachzusuchen 
ist,  zeigt  deren  ünhalibarkeii. 

Es  ist  aber  nicht  genug,  diese  unhaltbare  Hypothese  einer  Mania 
sine  delirio  aus  der  Wissenschaft  /u  streichen*);  die  gerii'htlich-mcdi- 
cinische  I*ra\is.  die  Strafrecht.spfleire,  hahen  eine  noch  weit  dringendere 
V'crpllichttmir,  sie  dann  aueh  aus  ihrem  Hereich  m  vcrwfisrn.  Denn 
sie  ist  für  let/lere  noch  weit  i:erährlich«'r,  als  die  ll>pi»iliese  der  Spe- 
eles: Mania  occulia,  und  hat  nicht  weniger  Unheil  gestiftet,  als  diese, 
denn  sie  ist  %um  Deckmantel  gerade  der  allerscheusslichsten,  mit  voll* 
koniniensier  t'reiheil  der  Wahl  unternommenen  Verhreehen  benutzt  wor- 
den, indem  man  /.  Ii.  ein  anscheinend  blindes  Wüthen  und  zweckloses 
Dreinsehlajcti  hei  MisshandlnnL^fn  '»der  Mnrdthat*'n  bei  nicht  wahn- 
sinnigen \erl»ieehern  als  Au.sllus^  einer  Mania  sine  delirio  erklart  hat, 

Casper  liat  indes«  schon  Irüher  ihatsäclilich  gezeigt**)  wie  häufig 
1*8  vorkommt,  da«:«  Mörder  im  Augenblick  der  That  ihr  Opfer  auf  die 
unnützeste  Weise  zerlleischen.  und  dass  sie.  einmal  zum  fieständniss  ge- 
braehi.  einmülhig  bekennen,  es  hätte  si<-h  ihrer,  nachdem  sie  den  erst^Mi 
Sioss  oder  Schlag  irelührl.  (  itc-  wahre  „Wuth'*  bomcistcrt,  in  der  »ic 
dann  bliudiings  zugesehiagen  hatten. 

*)  Dies  hat  l'inel  übrigens  zum  Tlieil  ^c.]h>i  i:;(.'th;iii.  In  rtcr  2.  An^gnbe  seines 
Werke  sa^  er  p.  13^,  dass  er  seine  Ansicht  ia  littreff  der  Manie  saus  delire  ge- 
ändert babe,  da^  dieselbe  nicht  eine  Speele^  sondern  eine  Varietät  darstelle,  poisqne 
oi  s  aliencs  daiis  le  mrirnrnl  oü  Iis  rai-<  iiiiont  avcc  justessc,  donnent  d'aatros  raar- 
ques  d  egarement  dana  Icuis  actioos  et  offrcnt  d'aatres  caracteres  propres  aui  mauia- 
qnes.  Also  d.  b.:  zeitweis  tritt  ibre  IntelligenzstSrung  niebt  durob  Aeosserungen 
zu  Tagcl  Dasselbe  ^ilt  v.in  'Irr  .Mit  r.iisnrinanti'' ,  von  der  Brierre  de  Bois- 
mout  (.annaies  iStilS)  sagt:  „die  Beobachtung  dieser  Irren  (deren  Uandlungen  und 
sebleebi»  Nci^fUiiKen  mit  ihren  anseheinend  vem&nftigen  IMlea  eontmüren)  teigt 
klar  ihre  ViT.inderlichk-it .  rt.st.in  llosigkeit,  ihre  Wirlerspruche,  Mangel  an  Fol^je- 
richtigkeit  der  Gedanken,  ihre  Schliche,  Lügen,  Arglist.  Anscblige,  Verläumdungen 
und  NiedertrHebtigkeiten ,  die  UnmSKHebIceit,  nicht  lant  zo  denken,  ibre  Projoote 
nii^ht  ni  vprraflien.  *r  U  ihr .  s  i;<:'::'jiiiliMil'gen  Interesses,  fertier  .iio  Abwesenheit  jedes 
Sinnes  für  Moraiitäl,  die  Entartung  ihrer  natürlichsten  Gefühle,  die  Störung  ihrer 
Urtheilskraft,  während  sie  stondenlang  <sie1  also  doeb  niebt  immer!!)  mit 
V'rnm'len  vernünftig  reden,  anschriiu  n'l  Vfrstündig  das  Verhör  der  rnler-uchun^s 
richter  bestehen  und  d<-cb  unfähig  üind,  üicb  gleich  audtreu  Menschen  zu  führen, 
weil  sie  die  Möglichkeit  der  Selbstcontrole  verloren  haben."  —  Die  BeobaebtonK 
er^.ib  .1"tin  ;iurh  untf^r  I'nllcn  '2'}  Mal  \V  ihrirnrs(o!hinp;en,  Mnllucinationen,  Illu- 
.siüuen.  nur  in  3  Fallen  wurden  dergleichen  nicht  geäussert,  aber  die  Uandlungea, 
Scbriftstüoke  u.  dgl.  liessen  das  Bestehen  derselben  nicht  benreifaln.  (Alinales  18^.) 
S  iiiiit  lievvei';r-M  annh  iliese  als  Folii^  rnisunnaTite  be^^rhriobenen  Fülle  aicbta  fftr  dta 
Vürkommen  einer  Manie  ohne  Störung  des  Vorstcllens. 
**)  MSrderpbysiognomien*  6«r1in  1854. 
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Und  die  Obductiouen  bestätigen  uns  diese  fiir<  hierlic]ien  .\iiHsagen. 
Das  von  der  WirtUsciiafterin  V.  duirli  Misshandluiiin  n  tod%est  hhi^eno 
Kind  zeigte  an  seiner  Leiche  sechsand vierzig,  der  von  Haube  gemor- 
dete Schneider  zweiundvierzig,  der  von  Murkendorf  <  rs(  lilajsene  Si  Imster 
vierundzwanzig  (Kopf-)  Verletzungen I  Das  sind  allerdings  Kalle  von 
„Wuth  ohne  Wahnsinn",  F<älle,  in  flt  nrn  dip  dnni(mis<  h*^  Nntnr  drs  Thä- 
ters  entfesselt  hervorbricht,  allein  iiiadc  weil  sie  eine  Wuth  oliae  Waim- 
sinn  beweisen,  bedingen  sie  die  Annalmu;  einer  zuix'chnungslähigen  üebel- 
tbi^  Es  giebt  folglich  keine  eigene  Species  von  Mania  sine 
delirio.  Diese  unwissenschaftliche  Bezeichnnng  ist  in  der  fo- 
rensischen Praxis  zu  vermeiden,  und  die  jiathogenetische 
Kntwickeinng  und  die  [»eleut  htung  jedes  iml  i  \  id  uell  en  l^'alles 
nach  den  a  1 1  i;e mc i iir  n  d  i ag nostischen  Kriterien  ntacht  sie 
auch  vollständig  überflüssig. 

§.  119.  CMnislik.*) 

SOS.  Fall»  Hyateroepilepaie.  Woobenhett.  Halancholie.  Hordversuoh 
gegen  sich  selbst  and  rielleiebt  aneh  gegen  das  Kind« 

Die  Soh.  bat  am  21.  Juli  p.  früh  8  Uhr  den  Versuch  geniaclit,  sich  miitelst 
einer  Zneberhntaobnnr  sa  erh&ngen,  wurde  aber  noch  lebend  abgeaebnitten.  Sie 
war  am  2.  Joli  in  der  Entbiodangsanstalt  in  Halle  a.  S.  entbunden  worden,  man 
fand  an  ihr  eine  entzündete  Brustdrüse,  und  sie  wurde  deshalb  mitsammt  ihrem 

Kinde  zur  Cbarite  befördert. 

Das  Kind  fand  man  im  Bell  liegend,  tlasselbe  battt*  v\nc  mit  einem  Sauge- 
pfropftin  versehene,  mit  KafTeo  and  Milch  gefüllte  Flasche  so  tief  im  Munde  stecken, 
dass  es  ganz  blau  und  der  Bratiekaug  nahe  war.  Als.  die  Yoge  1  (eine  Zeugin)  die 
Flasche  entfernte  und  das  Kind  aufnahm,  rief  die  mit  dem  Strick  um  den  Hals  auf 
einem  Stahle  stehende  S.  ihr  su:  «lassen  Sie  das  Kind  liegen,  das  ist  ja  noch  nicht 
todt,  das  lebt  ja  nochf** 

Die  Petrosini,  bei  welcher  die  Sch.  seit  9  Tagen  wohnie,  hat  l>\'indselig- 
keiton  dieser  gegen  das  Kind  nie  wahrgenommen.  Sie  hatte  sie  aus  Mitleid  aufge- 
nommen in  der  Absicht,  daas  sie  ein  Unterkommen  für  ihr  Kind  und  für  sich  seibat 
einen  Dienst  suche.  Am  Abend  ?or  der  Tbat  will  die  P.  die  S.  rerwirrt  haben  rodM 
hören.  Auch  will  sie  bemerkt  haben,  dass  sie  sich  nicht  hinreichend  um  ihr  Kind 
kümmere  und  es  vernachlässigte. 

Dr.  F.,  welcher  das  Kind  zq  besichtigen  hatte,  hat  an  demselben  Spuren  zu- 
gefügter Gewalt  nicht  bamerkt. 

In  der  Charitc  wurde  die  Sch.  auf  die  Station  für  innerlich  kranke  Weiber 
placirt,  mnsste  indess  bereits  nach  einigen  Tagen  (27.)  auf  dieAbtheilnng  firOeistes» 
kranke  verlegt  werden,  weil  sie  deutliche  Zeichen  einer  geistigen  Stfinmg  zeigte. 

Sie  sass  meist  theilnahndos  da,  ohne  sich  um  ihr  Kind  und  die  sie  umgeben- 
den Verhä!tnis55e  zn  kümmern.  Plötzlich  ängstlich  werdend,  wurde  sie  unruhig, 
ging  umher,  weinte  und  klagte  und  sprach  vor  sich  hin;  sie  hatte  offenbar  Halluci- 
nationen,  in  denen  sie  sich  anscheinend  von  mehreren ,  ihr  zur  Last  gelegten  Ver- 
brechen lu  reinigen  suchte.   Auf  B^ragen  antwortete  sie  nur  in  höchst  unulang. 


*)  S.  einen  hierher  gehörigen  Fall  ron  ,,lfelaneholie  ohne  Wahnvorstellungen" 
in  «Zweifelhafte  Geistesaost&nde"  etc.  S.  3S. 
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lieber  Weise  and  erz&bllo  Ding«,  die  mit  der  Frage  in  gar  kotnem  Znaammenhang 
standen.  Sehr  oft  betog  sie  die  Aeosserangen  der  Umgebung  auf  sieb  nnd  glanbte 
sieh  dnrcb  ihre  Mitkranken  beeinträchtigt.  Sie  weigerte  sich  aasserdem,  Nahrung 
zu  nehmen.  Des  Al  cmls  licss  sie  sich  nur  5?chwpr  zu  Brtt  brin^^in  und  gab  durch 
ihr  ängstliches  ümh*  r^n  hen  und  Agitiron  einen  Gegenstand  der  Beunruhigung  für 
die  übrigen  Kranken  ab. 

Anf  der  Abtheilung  für  Geisteskranke  hat  sich  die  Sob.  ntu  bis  jetst  befon- 
den,  Ton  wo  sie  am  12.  H&rs,  und  swar  nicht,  wie  das  (gedruckte)  Schema  des 
Chariti-journals  besagt,  .als  geheilf,  sondeni,  wie  das  vor  mir  liegende  ärztliche 
Journal  roizistrirt,  ^als  unheilbar^  entlassen  worden  ist.  Auch  sollte  sie  nach  Be- 
stimmung diosi  s  .lournals  .in  das  Hospital iibprfr<*fiihrt  werden. 

Woher  sie  hiernach  nichts  desto  wuniger  als  geheilt  ^in  das  Geiiiagnisä" 
abgeliefert  worden,  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  su  untersuchen. 

Ueber  ihr  Verhalten  in  der  Irrenanstalt  giebt  ein  ärstlicbes  Attest  vom  20. 
December  1868  Nachricht. 

Sie  befand  sich  hiomach  in  einem  Zustande  ängstlicher  Aufregung  und  Ver- 
wirmng:  und  reiü^u«  i-ine  iiiciit  ?.n  verkennende  a1l«ipmeine  Geistesschwäche.  Sie  ver- 
mochte liichi  ordeutlich  zu  unlwurlen,  sondern  sprach  häufig  mit  unverständlicher, 
leiser  Stimme  ganz  unpassend,  weil  ihr  der  Hals  wehe  thue,  und  konnte  sieb  nicht 
irgendwie  anhaltend  beschäftigen,  sondern  lehnte  jede  Arbeitunterallerlei  kindischen 
Vorwänden  ab.  Sie  zerriss  häufli^r  ihre  Kleider,  rerkannie  ihre  Umgebung,  erblickte 
in  Äorzten  und  Mitkranken  nahe  Vi-rwandte.  fläufiß^  «rab  sie  an,  dass  sie  Stimmen 
höre,  vermochte  sich  jedoch  niolit  über  den  Inhalt  des  Gehörten  auszusprechen, 
weil  ihr  Kopf  zu  schwacti  sfi,  und  konnte  aus  demselben  Grunde  über  ihre  Ver- 
bältnisse  und  ihre  Krankh^t  keine  Auskunft  geben,  so  dass  sie  su  dieser  Zeit  als 
verodimnngsfahig  nicht  erachtet  werden  konnte. 

üoch  vom  .Januar  c.  ist  registrirt,  dass  sie  eines  Tages  grosse  Unruhe  gezeigt 
habe,  auf  dem  Corridor  timherpelaufen  sei.  die  Fäuste  f^eballt  und  heftig  gescholten 
habe.  Ans  ihren  Reden  ging  hervor,  dass  sie  von  einem  Manne  sich  beschimpft 
glaubte,  der  ihr  in  der  ^acht  gesagt,  dass  sie  ein  Vieh  geworden.  Sic  konnte  nicht 
beruhigt  werden  und  musste,  da  sie  viel  herumsprang  und  gegen  die  Th&r  rannte, 
anter  besondere  Anbicht  gestellt  werden.  Im  unteren  Saal  angekommen,  sturste 
sie  sofort  auf  ihre  Mitkranken  los,  fiel  dann  hin,  gerieth  in  Zuckungen  am  ganzen 
Körper,  respirirte  krampfhaft,  wobei  sie  einen  grüngelben,  zähen  Schleim  ausbrach, 
und  schrie  laut. 

Von  etwa  der  Mitte  dos  Monats  Februar  ab  besserte  sich  ihr  Befinden. 
Sie  wurde  ruhiger  und  beschäftigte  sich  ziemlich  fleisstg,  bei  sonst  indifferen» 
tem  Verhalten. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass,  abgesehen  von  jenem,  oben  näher  beschriebe- 
nen Krampfanfall,  denen  Explorata  aucli  schon  früher,  vor  ihrer  Schwangerschaft, 
unterworfen  gewesen  sein  will,  und  die  sich  durch  Bewussilosigkeit  während  des 
Anfalles  mitnacbfolgcnderAbspannungauszeicbncten,  wicdorholentlich  eine  beträcht- 
liche Erweiterung  der  Pupille  beobachtet  worden  ist. 

Meine  Beobachtungen  schliessen  sich  an  die  in  der  Charite  suletat  ge- 
machten an. 

Abgesehen  von  einem  leichteren  Grade  von  Schwachsinn,  welcher  sich  darch 
ein  etwas  albernes  und  scheues  Wesen,  so  wie  durch  nicht  überall  erschöpfende 
Antworten  zu  erkennen  giebt,  ist  Explorata  jetzt  als  soweit  genesen  zu  erachten, 
dass  sie  Temehmungsfähig  ist. 

Sie  vermag  aber  fiber  die  incrtminirte  Handlung  gar  keine  Auskunft  au  er- 
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tbeileu,  uamentlicb  weiss  sie  nichts  über  den  Zustand  des  Kindes  an  jenem  Morgen 
and  di«  «ngeUich  von  Ihr  gemachte  Aeosserasg. 

Sie  en^t,  dass  sie  sich  damals  ihre  Lage  und  Verlassenheit  sehr  zu  Herzen 
genommen  habe,  während  in  der  That  doch  ihr  Bräutigam  für  ihre  Niederkunft 
SoriE^p  pptrap^en  7.n  haben  scheint,  und  dass  sie  von  Schmelzen  in  ihrer  Brust  gequält 
sich  habe  das  [.ei^en  nehmen  wollen.  Ihre  Angaben  über  die  Details  dieses  Actes 
und  die  näheren,  dabei  vorgekommenen  Umstände  sind  aber  ebenfalls  verworren  und 
unklar  und  entsprechen  nicht  den  aetenmissig  erhobenen  Thatsaehen,  da  sie  ihrer 
Ansaage  naflh  nur  bereits  in  der  Vorbereitung  gestört  worden  wäre,  wahrend  doch 
gerade  die  Petrosini  „durch  den  gurgelnden  Ton",  den  sie  vernahm,  auf  das  Be- 
gebniss  aufmerksam  wurde  und  zu  Hülfe  eilte  lieber  das  Kind  weiss  sie  gar  nichts 
anzii^^ebeu  und  vermag  auch  jetzt  nicht  anzugeben,  wo  dasselbe  geblieben  sei,  wie 
sie  unter  Thränen  versichert,  hat  aber  auch  bisher  gar  keine  Veranstaltung  getrof- 
fen, sich  über  den  Verbleib  desselben  sn  versichern. 

Der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  der  Explorata,  wie  er  oben  gegeben,  nament- 
lich aber  der  Umstand,  dass  sie  körperlich  litank  in  die  Cliarilr  iMn(^i'li(  fort  worden 
und  erst  hier  ihre  Geisteskrankheit  entdeckt  wurde,  schliosscn  den  Verdacht  auf  eine 
Simulation  vollkommen  aus. 

Explorata  ist  vielmehr  eine  bystero-epiloptisobeo  Anfallen  nnterwortoloFeiSon, 
die  nach  den  Anf&llen  mehr  oder  weniger  benommen  bleibt,  nnd  bei  der  eine  psy- 
chische Exaltation  in  der  Zeit  des  Wochenbettes  aufgetreten  i^  in  welcher  sie  einen 
Selbstmordversuch  gemacht  hat,  und  welche  n<o<rlioberweise  »nch  mit  einem  Acte 
der  Feindseligkeit  gegen  das  Kind  verbunden  war. 

Beides  aber  ist  hervorgerufen  gewesen  durch  eine  krankhafte  Gemäthsstim- 
mung,  in  welcher  der  Explorata  das  Vermögen,  mit  Besonnenheit  zwischen  Begeben 
nnd  Unterlassen  der  inoriminirten  Handinngen  sn  wählen,  fehlte,  nnd  welche  ihr, 
wohin  ich  mich  amtseidlich  erkläre,  deshalb  auch  nicht  zugerechnet  werden  können. 

Pa  Explorata  noch  nicht  vollkommen  prencsen  ist,  voraussiclitlich  aber  in  eini- 
ger Zeil  sich  noch  wieder  iu  so  weil  bessern  wir  !  .  um  selbständig  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  erwerben,  so  beantragte  ich,  dieselbe  noch  auf  einige Zeitder  städtischen 
Irrenverpflegungsanstalt  zu  überweisen. 

200.  Fall.  Schwermuth    Blaicb,  der  M5rder  seiner  Kinder. 

Am  17.  Januar  18 —  hatte  der  'rischiermcister  B.  niittelst  ojnes  Pv.isirniessers 
seinen  beiden  leiblichen,  ehelichen  Kindern,  Paul,  vier  Jahre,  und  Uarl,  andert- 
halb Jahre  alt,  Halsschnittwunden  beigebracht,  in  Folge  deren  sie  fast  augenblick- 
lich Torstarben.  Die  furchtbare  That  musste  der  Ehefrau  des  Inculpaten  nnd  aUen 

seinen  Bekannten  um  so  mehr  auffallen ,  da  man  sich  bei  dem  Charakter  und  der 
bisherifren  Lebensweise  desselben,  nnd  bei  seinem  Verhältniss  zn  seinen  Kindern 
einer  solchen  Thal  bei  ihm  <^ar  nicht  versehen  konnte,  l'eber  lieide  lieret;len  Data 
waren  die  sämmtlichen  Zeugen  vollkommen  übereinstimmend,  und  gaben  sonach 
deren  AttS«^;en  ein  ungetrübtM  Bild  dM  AngesdraldigteB  und,  in  Verbindung  mit 
den  völlig  entsprechenden  Ergebnissen  meiner  eigenen  Untersuchung,  eine  sichere 
Unterlage  fär  das  psychologische  Urtheil.  6.  war  seit  fünf  Jahren  mit  der  Mutter 
seiner  Kinder  verlieirathet,  und  hat  in  dieser  Khe  vier  Kinder  erneuert,  von  welchen 
das  zweite  bald  nach  der  Geburt  verstarb,  und  das  letzte  erst  "nrh  der  That  ge- 
boren ist.  Seine  Ehe  war,  wie  seine  Frau  deponirt  und  alle  Bekannte  bestätigen, 
eine  höchst  glüokliohe.  Seine  beiden  damals  lebendem  Kinder  hatte  er  in  einem  nicht 
gewöhnlichen  Grade  lieb,  und  hatte  er,  wie  die  Frau  deponirt,  fortwährend  Alles 
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gfttban,  um  seine  Familie  sa  erhalten.  Der  Zeuge  R.  ffihite  in  dieser  Besiehimg 

an,  dass  B.  die  Kinder  äusserst  sauber  kleidete,  sie  mit  Stolz  andern  Personen  for- 
stellte  und  öfior  für  .sie  Nasrhwerk  kaufte,  obgleich  ^ihm  das  Geld  knapp  war". 

Von  einem  Menschen,  wie  sich  fnculpat  stets  gezeigt  hatte,  war  eine  derartige 
Weichheit  des  Gemütbs  wohi  zu  erwarten.  Schon  aua  dem  Jahre  liegt  ein 
Zeugniss  seines  früheren  Meisters  E.  vor,  welcher  ihn  ^ederxeit  als  einen  redlichen, 
stillen,  Heissigen,  arbeitsamen,  in  jeder  Hinsicht  moralischen  Mensehen"  gekannt 
hat,  so  dass  er  ihm  sein  ganzes  Zutrauen  schenkte.  Dieselben  Prädikate :  ruhig, 
ordentlich,  fleissig.  nüclitern,  still  fär  sich  hinlebend,  seine  Frau  und  seine  Kinder 
liebend,  c^oh.'n  ihm  iibereinstimmend  auch  alle  Zpiij^en,  namentlich  M.,  der  ihn  von 
Jagend  aut  kannte,  und  der  noch  hervorhob,  dass  er  seine  Kinder  «fast  in  einem 
zu  hohen  Grade  geliebt  habe". 

Nach  der  Deposition  eben  dieses  Zeugen  datirte  vom  Jahre  1845  eine  merk- 
würdige Veränderung  im  körperlichen  und  geistigen  Verhalten  des  Inculpaten ,  die 
dieser  selbst  bestätigt.  Er  hattt*'  im  .Sommer  jenes  Jahres  bei  einem  Tumult,  an 
welchem  er  durchaus  nicht  betheiligt  war,  durch  Zufall  Kolbenstösse  gegen  den 
Kopf  bekommen.  Seit  dieser  Zeit  klagte  er  vielfach  über  Schmerzen ,  Schwindel 
und  Sohw&ehe  im  Kopf,  und  es  fiel  dem  H.  auf,  dass  B.  nunmehr  anfing  zu  grübeln 
und  «fixe  Ideen**  an  haben.  Namentlich  wollte  er  das  Perpetuum  mobile  er* 
funden  haben,  und  grübelte  darüber  fortwährend  naob,  seichnete  fortwährend 
auf  die  Hobelbank  und  anderweitig  Kntwürfe  dazu,  die  er  sorgsam  versteckte, 
und  äusserte  gegen  M.,  er  habe  e.s  jetzt  heraus  und  wiirde  nun  die  drei  Tonnen 
Goldes  erhalten,  die  in  England  dafür  ausgesetzt  wären,  würde  davon  in  seinM' 
Vaterstadl  eine  neue  Kirohe  bauen  lassen  n.  s.  w. 

B.  war  so  wenig  durdi  die  Vorstellungen  seiner  Freunde  von  dieser  Idee  ab- 
zubringen, dass  er  sich  Tielmehr  bis  in  die  neueste  Zeit  fortwährend  damit  beschäf- 
tigt, auch  eine  Maschine  wirklich  angefertigt  hat,  die  aber  das  Ideal  nicht  erreichte, 
was  ihn  zu  immer  erneutem  Griibeln  antrieb,  seine  Kliefrau  aber  bewog,  die  Ma- 
schine zu  verbrennen,  um  ihn  von  seinen  Gedanken  abzubringen.  M.  deponirt,  dass 
er  in  seiner  Werkstatt  eine  soldie  Haschine  angefertigt,  und  swar  eino  gaaae  Nacht 
hiodnroh  bei  verriegelter  Thür  und  rerhangenem  Fenster  daran  gearb^tat  habe. 
Ein  solches  Benehmen  mussto  seinen  Bekannten  auffallen.  Der  Kaufmann  R.  ?er> 
sichert,  dass  er  von  je  auf  ihn  den  Eindruck  eines  überspannten  Menschen  gemacht 
habe,  der  sich  viel  auf  seinen  \  erstand  und  sein  Geschick  einbildete,  weshalb  der 
Zeuge  schon  lange  besorgt  war  und  gegen  Andere  geäussert  habe,  dass  B.  noch 
einmal  den  Verstand  ferlieren  wflrde.  Die  Wittwe  S.  hat  ihn  im  Hanse  schon  seit 
mehreren  Jahren  stets  tiefsinnig  m  sich  hin  gehen  sehen,  und  öfters  Abspringend« 
Reden  bei  ihm  bemerkt,  und  auch  seiner  Frau  ist  es  seit  dem  Anfang  ihrer  Ehe 
mit  ihm  nicht  entgangen,  dass  er  fortwährend  grübelte  und  in  Gedanken  versunken 
war.  Diese  Gemütbsstimmung  konnte  durch  die  gedrückte  Liage,  in  weicher  sie 
sich  damals  befanden,  nur  gesteigert  werden. 

Bei  geringem  Verdienst  gerieth  er  in  Schulden  and  mnsste  Sachen  vorsetien. 
Nun  wurde  aber  sein  Qemntbszustand  immer  auffallender.  In  den  lotsten  adit 
Tagen  vor  der  That  kramte  er  unruhig  in  der  Werkstatt  umher,  kam  mit  seiner 
Arbeit  nicht  von  der  Stelle  und  stierte  immer  vor  sich  hin,  wobei  es  dem  M.  auch 
auffiel,  dass  er  bleich  und  eland  aussah,  weshalb  ihm  dieser  rieth,  einen  Arzt  zu 
consoltiren.  Die  Zeugen  G.  und  Ii.  hatten  ihn  in  den  letzten  Tagen  «Alles  durch 
einander  reden  und  quatsdien''  hören.  Er  stierte  lange  auf  eiaen  Pleok,  wobei  ihm 
die  Angen  «hervorquollen*.  Seine  Frau  bestätigt  dies  Benehmen  io  dieser  Zeit 
und  setzt  hinzu,  dass  er  raschen  Athem,  Hitze,  unruhigen  Schlaf,  starites  Fieber» 
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Bhitauswurf  j^t*kla(?t  uik]  iibiT  Brust  und  Kopf  geklagt  hah^.  Dabei  sah  roili  ans, 
liet  unruhig  im  Zimmer  auf  utid  ab,  antwortete  kaum  auf  ihre  Fragen  uiui  äusserte 
wiederholt,  er  sei  zu  tief  ron  aeinen  Kameradeo  gekränkt  worden ,  sie  hätten  seine 
Seele  gemartert,  wobei  er,  auf  seinen  Kopf  zeigend,  meinte,  da  sei  etwas,  worüber 
er  nicht  hinweg  komau  n  koiute.  Er  srlbst  lest&tigi  dies  Alles  und  dcponirt,  das3 
er  vor  Hitze  nicht  genug  Wasser  habe  trinken  können,  und  dass  er  trotz  der  (Januar-) 
Kälte  immer  bei  offenem  Fenster  fri'Sfhlafcn  habe,  weil  es  ihm  immer  gewesen,  als 
müc^se  er  ersticken.    Im  Kopfe  sei  tjs  ihm  wie  m  einer  Uhr  hin  und  her  gegangen. 

In  diesem  Zustande  hat  ihn  der  Tischlergesollo  F.  noch  wenige  Stunden  vor 
der  That  gesehen.  Diese  selbst  hat  er  so  aasgeführt,  dass  er,  die  angenbliekliche 
Abwesenheit  seiner  Fraa  benutsend,  die  Kinder  70r  sioh  hinstellend^  mit  dem  Rasir- 
messer  ihnen  den  Hals  durchschnitt  and  dann  eine  Leiche  neben  die  andere  aaf  die 
Erde  niederlegte.  Weshalb  pr  dies  gelhan,  will  or  selbst  nicht  wissen,  und  meinte 
nur,  er  hätte  über  die  ,  Pikaiiu.rien  gegen  ilui  und  .■simii<mi  Vater  ^iurrhaus  iiii  lit  we;^- 
kommen  können*.  Unmilielbar  nach  der  That  versuchte  er  sich  den  Hals  abzu- 
schneiden, hatte  aber  keine  Kraft  daaa.  Er  ging  hierauf  auf  den  Boden  und  Ter- 
sncbte  sich  mit  einer  Axt  zu  erschlagen,  allein  aach  dies  gelang  nicht.  Nun 
versuchte  er  sich  zu  erhangen,  wurde  aber  alsbald  entdeckt  und,  nachdem  er 
bereits  asphyctisch  geworden  war,  von  einem  .\rzte  in's  Leben  zurückgerufen  und 
nach  der  Charite  transpnrtirt  Nachdem  er  hier  von  den  unbedeutenden  äusseren 
Verletzungen  geheilt  worden,  klagte  er  vier  Wocnen  spater  aufs  Neue  über  Schwin- 
del, Ohrensausen,  Augenflimmern,  Hitze  im  Kopf  und  ein  beängstigendes  Gefühl 
von  Wirrsein,  konnte  jedoch  am  14.  N&rz  als  «geheilt*  entlassen  werden.  Bei  der 
Kecognition  der  Leichen  sahen  wir  ihn  sich  auf  die  Kinder  werfen,  indem  er  aus- 
rief: r^cb!  meine  armen  Kinder!',  dann  aber  versagte  ihm  die  Stimme,  er  wurde 
krampfhaft  erregt  und  konnte  ersi  nafh  Ifinfri^r'^r  Zeit  wieder  antworten,  bei  wflrh'f'r 
Cielef^i  nheit  ^r  ausriet:  «ach!  wa^  i.si  aus  mir  geworden,  wo  ist  der  fiuie  Mann  ge- 
blieben, ach,  ach!  ich  bin  so  gut  und  brav  gewesen,"  erschien  aber  so  angegriffen, 
dass  die  Verhandlung  abgebrochen  werden  musste. 

«Das  Ergebniss  meiner  eigenen  Utttersuchnng  ist  folgendes:  B.  ist  ein  Hann 
von  34  Jahren,  von  mittlerer  Statur,  blasser  tiesichtsfarbe,  normaler  Schädelbildung, 
und  hat  (ierselbe  <len  Aiisdrif  k  der  OfTonheit  ufH  Gtjtmüthigkeit  in  seinen  Zügen. 
Was  sein  körieriiches  Beiladen  betrilFt,  so  klagt  derselbe  noch  fortwährend,  wie 
früher,  über  Druck  und  ein  nicht  klar  goschildcrtoa,  beängstigendes  Gefühl  in  der 
Brost,  fiber  eben  soldie  Empfindung  im  Kopfe,  ds  wenn  beide  ihm  manchmal 
„springen*  wollten,  und  aber  unruhigen  Schlaf  mit  schweren  Träumen.  Die  Ver- 
dauungsfunctionen  sind  geregelt,  abir  d*  r  Puls  sehr  auffallend  beschleunigt.  Die 
physikalische  Untersuchung  der  Brust  hat  ergeben,  dass  B.  an  einer  Verdickung 
(Hypertrophie)  des  Herzen?  leidet,  woraus  sich  seine  früheren  wie  gegenwfirtiirnn 
Klagen,  physische  wie  psychische,  Husten,  Blutauswurf,  Pulsbeschleunigutig ,  un- 
ruhiger Schlaf,  Schwere  in  Brust  und  Kopf,  Gefühl  von  Angst  und  Unruhe  erklären. 
Am  Kopfe  des  Eiploraten  sind  femer  anoh  reo  mir  die  Narben  ron  den  früher  er- 
littenen Kopfverletzungen  deutlich  TCrgefanden  worden. 

lieber  seine  That  hat  er  sich  auch  gegen  mich ,  wie  in  den  bisherigen  Ver- 
hören f»e?iussert.  Er  «-Thihdert  seine  zärtliche  Liebe  zu  seinen  Kindern,  ^„wie  sio 
wohl  noeh  nicht  vorbeikommen  ist""*,  er  verwundert  sich  darüber,  ^^-Was  aus  ihm 
geworden,  der  er  immer  so  treu  und  redlich  gewesen  und  Alles  gothan  habe,  um 
für  die  Seinigen  zu  sorgen**,  und  spricht  dies  und  Aehnliches  mit  dem  Tone  der 
innigsten  Ueberseagang  aus,  die,  wie  sein  ganzes  Wesen,  den  Verdacht  einer  Simu- 
lation gar  nicht  aufkommen  lassen  kann.  Fragen  wie:  ob  er  sich  denn  nicht  gesagt 
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habe,  wio  strafbar  seine  Haudlung  sei?  bcaiitwortüte  er  stets  mit  der  Aeusserung, 
dass  er  gar  nicht  darüber  habe  nachdenken  können ,  dass  ihm  gar  zu  schrecklich 
u  Mathe  gewesen  sei,  dass  die  Kameraden  in  der  Werkstelle  bei  R.  ihm  an  sehr 
zagesetzt  hätten  u.  w. 

Auch  über  sfin  P»^r[  f^'uuiii  mobile  liabu  ich  mich  mit  ihm  unterhalten,  und 
es  isi  höchst  charakleri.>liicli  /.u  sehen,  wie  augenblicklich  das  «ranze  Wescji  des  15. 
sich  verändert,  wenn  dies  Thema  berührt  und  namentlich  ein  Widerspruch  an  die 
Möglichkeit  des  Gelingens  gegen  ihn  geSussert  wird.  Er  wird  dann  sogleich  belebt 
und  meint,  es  wäre  dem  Menschen  nichts  unmöglich,  wenn  er  einmal  die  Begabung 
für  eine  gewisse  Sache  besitze,  Amerika  wiire  ja  auch  ..erfunden-*  gegen  flie 
ürtheile  und  Meinungen  der  Zeitgenossen,  wobei  er  die  Ueschichte  mit  dem  Ki  ^rs 
Columbus  ganz  richtig  vorträgt,  er  sei  schon  auf  dem  Weire  /.u  seiner  Krtitidun^ 
gewesen,  habe  sich  aber  überzeugt,  dass  es  so  uiclu  giniif  u.  >.  \v.  Dabei  äussert 
er  auch  und  bestätigt  dadurch,  was  in  den  Acten  über  sein  Selbstgefühl  deponirt 
ist,  dass  er  oft  gesehen  habe,  wie  seine  Mitarbeiter  mit  der  Anfertigung  eines 
Tisches  nicht  hätten  zu  Hiide  kommen  können,  während  er  dann  ein  Brett  und 
wieder  ein  anderes  und  ein  drittes  genommen  und  ihnen  dann  gezeigt  hätte,  wie 
Alles  sogleich  passe. 

Von  eigentlicher  Ueuc,  wie  ich  endlich  doch  bemerken  muss,  lässi  B.  kaum 
Etwas  bemerken,  wenn  man  nicht  die  blossen  Klagen  über  sein  Geschick  dabin 
rechnen  will."* 

,Von  je  her  hat  man  mit  Recht  bei  Beurtheilung  der  zweif.  lhaften  Zurcch- 
nungsfähigkeit  als  wichtii:sies  Kriterium  d-n  Punkt  betrarhtet.  ob  man  sieh  lei 
dem  Thäter  der  concreten  Thal  habe  verseilen  konrtofi?  li.  Ii  ob  dieseH"^  als  Ausilus.s 
seiner  Gcmütbsart  zu  betrachten  oder  nicht?  Dass  Letzteres  bei  B.  cntscliiüdon  nicht 
der  Fall,  bedarf  keiner  weitl&uligcn  Deduetion.  Ein  so  zärtlicher  Vater  tödtet  seine 
Kinder  nicht,  zumal  ohne  irgend  verständige  Veranlassung. 

Solcher  Widerspruch  gegen  die  heiligsten  und  mächtigsten  NaturL  >  t /  ■  lässt 
auch  ilen  Uneingoweihteslen  sogleich  -  ut;(1  mit  Kecht  -  auf  einen  (ii-itiutliszusiand 
des  Thätcrs  zur  Zeil  der  Thal  schlicssen,  in  welchf-m  die  Erkenntniss  und  d'T  Ein- 
fluss  dieser  Naturgesetze  aufgLdiobon  war ,  auf  den  Zustand  einer  gestorten  psychi» 
sehen  Thätigkeit,  die  eben  sowohl  das  Empfindungs-  wie  das  Willensvermögen  alte- 
rirte.  Und  so  liegt  in  solchen  Handlungen,  wie  die  T0rliegen<ii-,  der  l\ill  vor,  wo 
der  im  Allgenicniejrien  horlist  bedenklitTie  .Salz :  dass  man  aus  der  blossen  T'iiat  an 
sich  schon  auf  UnzurechnungsfäliigKeit  scbliessen  könne,  seine  Berecht iirutiu  tin  let. 
höchst  bedenklich,  sage  ich,  da  es  für  die  Mehrzahl  der  l"iille  Pilicht  des  ps}einsih- 
gericbtlicben  Bcurtheilers  des  Thätcrs  ist,  zuerst  das  Vorhandensein  einer  geistigen 
Störung  und  die  Bedingungen  zu  derselben  nachzuweisen,  und  dann  ans  derselben 
event.  zu  deduciren,  dass  die  That  in  ihr  und  durch  sie  verübt  wurde,  während 
hier  angenommen  wird  und  werden  kann,  dass  die  That  an  sich  allein  schon  die 
Geistesstörung  erwei^". 

Aber  auch  a  priori  lässt  sich  das  Kiitslehen  einer  solchen  (»ei  B.  unschwer 
beweisen.  Zwei  körperliche  und  ein  geistiges  Moment  ron  grosser  Erheblichkeit 
wirkten  hier  zusammen,  um  eine  Verwirrong  der  Verstandesfunctionen  zn  erzeugen, 
ich  meine  die  vor  .fahren  erlittene  Kopfverb  tzung  und  die  Herzkrankheit,  so  wie 
die  Eitelkeit  des  Inculpaten,  die  viele  Zeugen  bestätigt  haben.  Der  Einfluss  eines 
dieser  Momente  allein  hat  nur  zu  oft  Menschen  in  geistige  Störung  gestürzt,  und 
bei  B.  haben  allo  drei  zusammen  gewirkt. 

Ich  kann  mich  hier  auf  die  auch  Nichtärzten  bekannte  Erfahrung  in  Betreff 
der  Kopfverletzungen  beziehen,  wahrend  es  dem  Nichtarzte  vielleicht  weniger  be- 
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kannt  ist,  dass  Horzhypertrophie  nanK^ntlich  .s«'hr  leicht  iMue  tiof  hypochondrische, 
schweroiüthige  Ötimnmug  erzeugt,  die  mit  dvn  Fortscliritteii  der  Körperkrankheit 
sich  fortwährend  in  gleichem  Maasse  steigert.  Ein  solcher  Kranker,  der  sich  in  eitter 
Verblendung  obenein  sa  höheren  Dingen  bernfen  fühlt,  kommt  auf  die  Idee,  das 
Perpetuum  mobile  zu  erfinden ;  je  weniger  sein  Streben  Krfolg  hat,  desto  mehr  ver- 
senkt er  sinli  in  GriibeleicMi. 

Je  mehr  er  —  wie  es  in  dtr  h't/.tcn  Zeil  <ler  Kall  war  —  köiperlich  erkrankt 
und  herunterkommt,  dcäto  weniger  werden  seine  Bestrebungen  zum  Ziele  führen. 
So  entsteht  eiu  fortwährender  Kampf  des  WoUens  and  Nichtk<innens,  in  welchem 
schon  hundert  andere  und  kräftigere  Geister,  als  der  des  B.,  und  weniger  sa 
Störungen  disponirtc  Menschen  als  er,  untergegan<^en  un>!  um  ihren  Verstand  ge- 
kommen sind.  Wfiui  iluiMi  !rT  Zustand  oin<i:ftr(»len,  in  welchem  sie  unf;ihi<i;  ppwor- 
den,  die  (gesetzlichen)  Folgen  ihrer  Ilanillungen  zu  überlegen,  die  sie  dann  vielmehr 
aus  instinctivem  Drange  vorüben,  der  den  gesetzlichen  Maassstab  ausscbliesst,  dann 
nennt,  swar  nicht  das  Strafgesetzbuch,  das  gar  keine  hier  einschlagende  Definition 
aufstellt,  wohl  aber  das  Allgem.  Landrecht  einen  solchen  Zustand  (nicht  eigentlich 
der  ärztlichen  Kunstsprache  eiilsprecliend)  Blödsinn " In  diesem  Sinne  musste* 
ich  (CasiM-r"  im  i:i  fiutachien  dahin  abyeben.  dn';  V-ei  dem  Angeschuldigten  mv 
Zeit  der  rtiii  di'  freie  Willensbestimmung  durcli  „.Blödsinn"'"  im  Sinne  des 
§.  40.  des  damaligen  Strafgesetzbuches  ausgeschlossen  gewesen.  *}  B.  ist  in  eine 
Aufbewabrangsanstalt  abgeführt  worden. 

FftU.  Schwermutfa.   Dietrich,  der  Mörder  seines  Sohnes. 

Ein  dem  vorstehenden  sehr  rihnliclier  l-'ail.  in  welchem  nur  der  Wahnsinn  vor 
der  That  noch  weit  weniger  auch  den  näehsiea  Umgebungen  des  .\ngcschuld igten 
aufgefallen,  .war  folgender  Der  Weber  D.,  ein  kleiner,  schwächlicher,  53  Jahre 
alter  Mann,  stand  eines  Morgens  auf,  während  die  Seinigen  bereits  im  Nebenzimmer 
arbeiteten,  holte  aus  der  nahen  Kiiclie  ein  Heil,  u^inir  an  das  IJett  seines  noch  schla- 
fend«*:!.  jiincr^tcn  Solines  und  zerschmetterte  dem  Knaben  den  Kopf  mit  Axtsi^MaiTen. 
Kuhig  erzählte  er  di«  fa«t  vor  Zentren  verübte  That,  ruhig  Hess  er  sich  v.'rhafton 
Wir  bekamen  gleich  im  Beginn  der  Vorunt^>rsuchuug  und,  ohne  bereits  irgendwie 
durch  Zeugenaussagen  in  den  Akten  informirt  worden  zu  sein,  Veranlassung  aar 
Exploration  des  Angeschuldigten. 

Es  ergall  sich  dabei  zuniichst  eine  denilirlie  Anschwellung  des  linkem  Lcber- 
lapperr:  mit  allen  ihren  hier  nicht  weiter  zu  schildernden  Symptomen,  der  n>'sichts- 
farbe  u.  s.  w.  Gleich  in  der  ersten  Nacht  nach  seiner  Verhaftung  hatte  er  im  Ge- 
fängniss  einen  starken  Aufall  von  Blulbrcchen  gehabt;  die  Verdauung  lag  ganz 
darnieder,  die  Ausleerungen  waren  höchst  träge,  so  dass  er  alsbald  auf  das  Laaareth 
verlegt  werden  musste.  Weit  entfernt,  über  seine  Krankheitsbeschwerden  zu  klagen, 
musste  ihm  vielmehr  Alles  abircfragt  werdm,  und  dann  äusserte  er  sich  darüber 
mit  deniS' Iben  Gleichmuth,  derselben  giinzlichen  apathischen  Ruhe,  mit  der  er  auch 
fortwahrend  alle  seine  That  betrelTenden  Fragen  beantwortete.  Die  Veriinderung  in 
seinem  inneren  Wesen,  deren  er  sich  wohl  bewusst  war,  schrieb  er  weniger  seiner 
Unterleibskrankheit,  als  dem  Stiche  einer  Fliege  zu ,  die  ihn  vor  einem  Jahre  auf 
den  Rücken  der  linken  Hand  gestochen  hatte ,  wonach  (Milzbrandrergiftung?)  an 


*)  Die  mangelhaften  gesetzlichen  Definitionen  der  Begriffe  Wahnsinn  und  Blöd- 
sinn is.  oben  S.  .iT.S)  zwin;;en  die  Preu>s.  Gerichtsärzte  täglich,  Fälle  von  Wahnsinn 
forensisch  al.^  Blödsinn  zu  buzcichuen. 
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dor  Hani^  sehr  bösartige  Geschwüre  entstanden  waren,  die  lange  eiterten  und  deren 
Harbeo  Jotxt  noch  aichtbar  warea. 

Von  dieser  Zeit  an  datiite  er  eioo  innere  Angst,  die  er,  in  seiner  wortkai^en 

Rede,  als  eine  höchst  peinigende  schilderte.  Sie  habe  ihn,  meinte  er,  fünf  bis  sechs 
Wnchi^n  vor  <ler  That  befallen,  und  ihn  h\s  zur  Ausführung  derselben  nnrinsf^csptzt 
verfolgt.  I's  habe  ihm  df»r  Gfdrir.kf  keiiiö  Kuhe  gelassen,  das.«?  er  und  die  Soinigeii 
bei  seiner  behaupteten  Aimuih  und  ^'ahrungslosigkeit  in  naher  Zeit  vom  Hunger- 
tode  bedroht  gewesen.  Mein  Vorhalt,  dass,  naeh  dem,  was  ioh  Tomommen,  seine 
Armnth  keineswegs  so  gross  gewesen  sei,  da  seine  Fran  and  seine  beiden  lUtesten 
Kinder  mit  zum  Erwerbe  beigetragen,  und  sie  täglich  noch  Fleisch  zu  essen  gehabt 
hätten,  konnte  ihn  nicht  überzeugen.  Am  Tage  vor  der  That.  mofntp  er,  habe  er 
ein  Stück  Zeug  abzuliefern  gehabt,  aber  wahrgenommen,  dass  e.sganz  beschmutzt 
gewesen  und  dass  mehrere  Ellen  daran  gefehlt,  dies  hätte  ihn  noch  mehr  überzeugt, 
dass  er  gänzlich  unfähig  zw  Arbeit  geworden  sei,  nnd  seine  Angst  am  so  mehr 
gesteigert,  als  gerade  der  Hiethszins  nächstens  f&Uig  gewesen  sei.  Nun  sei  es  ihm 
immer  klarer  geworden,  dass  es  am  besten,  wenn  er  und  die  Seinigen  aus  der  Welt 
•kiinien.  Mit  diesem  Gedanken  habe  er  sich  auch  in  seinen  schlaflosen  NSchten 
tortwahreud  gequält.  So  hat  er,  nach  seinem  Bekenutniäs,  kalt  und  ruhig  am 
23.  Juli  die  That  verübt.  An  die  Folgen  derselben  will  er  gar  nicht  gedacht  haben, 
und  auf  meinen  Vorhalt,  dass  er  wissen  werde,  dass  er  eine  harte  Strafe  an  erwar- 
ten habe,  antwortete  er  stets  mit  grosser  Apathie:  dass  er  dieselbe  .doppelt  nnd 
dreifach"  verdient  habe,  und  dass  ja  seine  That  .unbegreiflich  und  scheusslich 
sei.  Aber  es  war  dies,  sagten  wir,  ,nti"ht  der  rohe  Gleichrmitli  d(-.<  kalten,  herzens- 
häitigen  Verbrechers,  wie  .Jeder  zugeben  werde,  der  dergleichen  Subjecte  kennen 
gelernt,  und  ihre  Erscheinung  mit  der  des  D.  vergliche.  Es  sei  vielmehr  der  Gleich - 
muth  der  grossten  Apathie,  des  gänzlichen  Abgeschlossenhahens  mit  sich  und  der 
Welt,  die  krankhafte  Gemüthsrahe  eines  Verzweifelnden.  So  war  er  auch  bei  Re- 
cognition  dor  Leiche  wohl  einen  Augenblick  efgriffen,  aber  nichts  weniger  als  be- 
reuend oder  tiefer  bewo<rt  u.  s.  w.- 

Trotz  aller  dieser  Data  aber  glaubte  i<-h  (Tasper),  bei  gänzlicher  Unbekannt- 
scbaft  mit  dem  Leben  D.'s,  mit  einem  endgültigen  Gutachten  noch  zurückhalten  zu 
müssen.  Und  in  der  That  ergaben  später  die  Untersachungsacten  auch  hier  wieder  erst 
die  entscheidenden  Momente.  Es  wurde  bekundet,  dass  D.  stetsein  sehr  abgeschlossener 
und  einsam  lebender  Mensch  gewesen  war,  der  mit  aller  Welt  im  Hause,  in  dem 
er  10  Jahre  „ruhig,  ordentlich  und  fleissig'  gelebt  hatte.  Frieden  hielt.  Die  Miethe 
hatte  er  immer  pünktlich  gezahlt,  und  es  war,  na<;h  .«ifiner  oben  dargelegten  Be- 
fürchtung, erheblich,  dass  der  Wirth  deponirte,  dass  er  eben  deshalb  ihn  nie  ge- 
drangt haben  wurde.  Von  Streit,  Zank,  Heftigkeit  hatte  Niemand  in  der  stiUea 
Familie  je  etwas  wahrgenommen,  in  der  der  (erschlagene)  jüngste  Sohn  für  den 
Liebling  des  Vaters  galt.  Wichtig  fcnitir  war  die  Aussage  eines  Zeugen,  dass  er 
D.  an  Sonn-  nnd  Wcrkeltagen  von  früh  bis  spät  bei  seiner  Arbeit  sitzend  fjesehen 
habe.  Wichtiger  noch  die  des  Fabrikanten,  für  den  D.  arbeitete,  dass  das  von  Letz- 
terem am  Tage  m  der  That  abgelieferte  Stück  Zeug  weder  beschmutzt,  noch  um 
mehrere  Ellen  defect  gewesen,  woTon  aber  D.  nicht  so  überzeugen  gewesen  sei, 
selbst  nachdem  er  OS  ihm  vorgemessen  ! 

Wir  berührten  nun  im  Gutachten  das  Handwerk  des  Ange.schuldi^jti  n ,  seine 
sitzende  Lebensweise,  die  entstandene  schwere  Fntfrlf^ibskrankhi^iL  seinen  Ch.irakter, 
den  unlöslichen  Widerstreit  in  seiner  Liebe  zu  dem  Kinde  und  der  l  odtung  desselben, 
sein  Benehmen  bei  und  nach  der  That,  die  olTenkundige  geistige  Störung  schon  vor 
derselben,  und  alles  Betreffende,  was  oben  im  §.  118.  ausgeführt  worden,  und  be- 
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antworteten  die  vorgelegte  Frage  dahin,  „dass  der  Weber  D.  zur  Zeil  der  That 
geisteskrank  war,  dass  er  noeh  jetzt  an  dieser  Gemütbsstörung  leide,  und  dass  er 
die  Tbat  in  diesem,  im  geaetdielien  Sbne  des  Wortes  als  „«BlOdsinn****  zu  be« 
leiehnenden  Gemfitliszustnndo  verübt  habe  und  als  fareobnungsfäbig  nicht  zu  er- 
achten spf."  D.  wnrde  in's  Irrenhana  abgeführt,  wo  er  nach  etwa  einem  Jabre 
paralytisch  gestorben  ist. 

211«  Fall.  Schwermutb.  Mord  an  vier  eigenen  Kindern. 

Dieser  schreckliche  Fall  hatte  Jahre  lang  die  verschiedensten  Behörden  be- 
schäftigt, was  h.mptsnnhlicli  durch  die  Formen  des  Gerichtsverfahrens  bi.'<]i!ij;t  war. 
Denn  erst  nachdem  die  Anklage  wegen  Mordes  erhoben  und  der  Ari<,ri'schuldig-te  vor 
die  Geschworenen  gestellt  war,  wurde  der  Einwand  seiner  Unzurecbnungsüihigkeit 
efhobeo.  Unsere  erste  Unterraobnng  liess  keinM  Zweifel  fiber  die  seit  langer  Zeit 
bei  dem  Angesehnldigten  bestandene  Geisteskrankheit,  die  siob  als  Scbwermatha- 
wabn  documc*ntirte,  den  er  sorgsam  vor  allen  seinen  Bekannten  zn  verscblicssen 
gewusst  hatte  (.. AiiUMitia  ncf'tilta*).  Kinmnl  nnf  die  Schwurgerichtsrolle  gebracht, 
glaubte  man  alier  die  Acten  nun  nicht  wieder  ohne  Weiteres  reponiren  zu  können. 
Es  kamen  Rückfragen,  alle  technischen  Instanzen  wurden  um  Gutachten  angegangen 
(welobe  mit  den  ansrigen  übereinstimmend  ausfielen),  dann  wurde  wieder  abttmals, 
um  eine  nene  thnnliche  Verhandlnog  sn  ermögltoben  nnd  eine  Unzttreobttangsföhif- 
keits-Erklärung  Seitens  des  competenten  Richters,  der  Qosohworenen,  ZU  extrabiren, 
die  ^ Verhandlungsfähigkeit"*  des  Ango'^rhuldigten  in  Praire  «restellt,  wom  um  so 
mehr  Veranlassunp  vorlr»£r,  als  inzwischen  im  Laufe  der  /.i-it  das  Civilverfahren  auf 
„Rlödsinnigkeits-Erkliirung"  eingeleitet  worden  war,  und  dies  Verfahren  einen  Aus- 
spruch der  beiden  Aerate  anf  Dispositionsfahigkeit  ergeben  batte. 

So  wurde  derExplorat  vom  Gefiingnias  znrlrrenbeilanatalt  und  zurück  u.  s.  w., 
vom  Polizeigewahrsam  nach  dem  Arbeitshaas  bin  und  her  transportirt,  bis  er  end- 
lich seinen  Platz  in  einer  Aufbewahrungsanstalt  frefunden  hat.  Der  ao  vielseitig 
interessante  1  all  verdient  eine  ausführlichere  Millheilunp: 

Der  damals  40  Jahre  alte,  völlig  unbescholtene  Tapezierer  S  chultze  war  an- 
geklagt, am  IL  März,  Morgens  9  Uhr,  seinen  vier  ebeleitlioben  Kindern  mit  einem 
Rasirmessor  Schnittwunden  in  den  Hals  mit  Ueberlegung  beigebracht  zu  haben, 
welche  bei  zweien  derselben  den  Tod  zur  Folge  gehabt  haben,  während  der  älteste 
Sohn  wieder  wenosen,  und  der  zweite,  ebenfalls  davon  geheilt,  später  am  Scharlach- 
fieber  gestorben  ist.  Die  Verllieidi-^nn":  i'rhob  Zweifel  eeiren  die  Zurerhnunj^sfahi^- 
keit  des  Angeschuldigter».  ,,Jene  Zweifel,'"  sagte  ich  in  meinem  ersten  Gutachten, 
„ersoheinen  gerechtfertigt,  wenn  man  eine  so  entsetzliche  That  von  einem  Manne 
ausgeführt  sieht,  zn  dem  man  aicb,  naob  Allem,  was  über  ihn  bekannt  geworden, 
einer  solchen  nicht  nur  nicht  versehen  konnte,  sondern  der  anch  allgemein  als  ein 
Vater  geschildert  wird,  d^r  seine  Kinder  zärtHehst  liebte 

Schon  sein  früherer  J^ehrtuMr  in  Dresden,  rh-r,  was  .>-eiii>'n  (  haraktor  betridt, 
ihn  „„ernst  und  ruhig""  nennt,  kanfi  ihm  nur  ,,„ein  vorzüglich  gutes  Zougniss"** 
geben.  Ein  Hauswirtb,  bei  dem  er  5—6  Jahre  gewohnt,  „„kann  nur  Vortheilbaftes 
von  ihm  aagen^***.  Die  Dienstmagd  Ba  ar,  welche  seit  iV  4  Jahren,  bis  zum  Augen- 
l»lick  der  That,  in  seinen  Dien^tet  »  i  1,  nennt  ihn,  „„einen  sehr  guten  Vater, 
der  s<>ino  Kinder  lieht«-,  ('liegte  uii<l  ixni  iK'liandelte" ".  si*»  nennt  ihn  einon  häus- 
lichen, tleissigen,  ordentiichen  Mann,  der  nie  Tabagien  Ih  sik  Ii;.'.  ri-  tn  ['ninki'  nicht 
ergeben  war  und  kein  Geld  verschwendete"".  Seine  iiusscrc  Krichcinung  niachte 
dieaen  und  andern  Zeugen  den  Eindruck  eines  „„keineswegs  aufbrausenden,  viel- 
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mehr  rabigen  and  überlegenden  Mannes" ,,,,iinmfr  mebr  für  sich"*'  lebte. 
Der  Verlast  seiner  Pran,  welche  nach  längerer  Krankheit  im  Fetwnar  1855  starb, 

und  die  jiach  lOJäbri^rer,  sehr  friedlicher  und  glücklicher  Ehe  ihm  die  genannten 

4  Kinder  hinterliess,  hat  Ilm.  seinen  Angaben  nach,  auf's  Tiefste  orgilTen.  Eben 
diosf)  Krankheit  und  andere  rmständ**  halten  den  Inoulpatf^n  in  seinem  Nahrungs- 
ständo  zurückgebracht,  und  war  or  nauieutlich  in  .Miethsruckständc  gerathen,  die 
er  zuletzt,  beim  Mangel  der  Arbeit  in  seinem  Handwerk  znr  Winterszeit,  selbst  nach 
Versetzung  der  irgend  im  Haus  entbehrlichen  Effecten,  nicht  mehrberiobtigen  konnte. 

In  Ditterenzen  mit  seinem  Hauswirtli  deshalb  gerathen,  hatte  dieser,  nach 
wiederholten  verj;eblichen  Mahnuni:en  und  Veririeichsversuchon,  nachdem  Sch.  noch 
am  3.  Marz  c.  ihn  um  eine  Frist  zur  Zahhin;;  schritttich  gebeten  hatte,  als  Antwort 
eine  Exmissionsklage  gegeu  ihn  eingelegt,  und  am  4.  und  ö.  desselben  Monats  ihn 
noch  einmal  durch  seinen  Haasknecht  mahnen  lassen.  Hierauf  kam  ihm  am  4.  März 
schon  zuerst  der  Gedanke  des  Selbstmordes  ein,  da  er  vermeinte,  gar  keinen  Aas- 
weg aus  seiner  augenblicklichen.  drinirtMiden  Nclh  zu  sehen,  keine  Wohnung  für  sich 
und  die  Seinen  hatte,  folglich  obdachlos  war,  und  er,  wie  er  sagte,  doch  nicht  mit 

seinen  Kindern   in  den  (»chsenkopf'"' ' )  h;itte  gehen  können.    Er  schrieb  an 

diesem  Tage  einen  sehr  merkwürdigen  lirief  an  den  Herrn  Ministerpräsidenten, 
anf  den  ich  nodi  suröekkontme,  der  indess  nicht  abgeschickt  worden,  und  in  wdehem 
er  zugleich  seine  lotztwiUigon  Verfügunj^^n  niederlegte. 

Im  Verhör  v  tin  IH  Marz  schildert  er  st^nen  Wirth  als  einen  ,.,,strcngen  Mann, 
der  ihn  l.irbarisch  behandelt  habe"''.  Am  7.  war  der  Executnr  bei  ihm  crschitnen 
mit  (U-r  Mnlin^:ng.  am  H.  vm  zahlen,  oder  die  Exmission  zu  gewärtigen  Am  kam 
der  Execuior  wieder.  Inculpat  riegelte  sich  vor  ihm  ein  und  rief:  den  Hauswirtb 
werde  er  mit  seinem  Blute  bezahlen,  wobei  er,  nachdem  er  spiiter  geöffnet  hatte, 
nach  Aussage  des  Executors  ,,t,sehr  verstört**"  aussah.  Es  blieb  indess  an  diesem 
Tage,  wie  am  9.,  der  ein  Sonntag  war,  noch  Alles  in  dieser  Lage. 

Am  10.  giiii;  iT  au>.  nni  riiw  r>tritzung('ti  iwii'h/iiMichi  n  nn<l  Hatli  zu  schalTcii. 
Erhall«'  sich  tinni'Hi  lirji  .ni  -iin  ii  li.kaiinl'-ii  Üanquiir  iiinl  zwei  Prctligcr  ge- 
wandt. Villi  den*  II  der  Eine  d<  {»uiiiri.  das>  er  ibin  ....ganz  ruhig  und  ansobeinend 
gleichgiiliig'*"  voi'gt'komiiieii ,  ilii  ab^r  allen  iliespu  Persinwn  vAllig  unbekannt 
war,  so  bliebe»  avitw  Schritte  errolglos.  Wahrend  .seiner  Abwo.s<.Mihoil  war  der  Ex*>- 
cutor  wieder  prM  !)i>  iH  r>  und  li-iiie  die  ühigd  voranlas.<it ,  >1i''  I"  iden  kianken  Kinder 
anzuzieht-n  iiikI  inH  ,i11im;  WOIiriii mu""  /n  riniinMi.  I*"r  Wiriti  Iwitle  aber  muh 
eint'  letzte  Fri-^t  'u-  /um  11,  M  -i;;- bi-williirl.  >eh.  war.  wie  er  .sagt.  ,..,in  i  iiiri 
verzweif luug.svidK'ii  ]>.(gi  '-'*.  l,i  liiuhli-le  itaujenllirh  durch  di  '  Exiiii'^^iHn  .,„>eiiie 
gaii/e  Kundsithafl,  srin  Kcn<»n)nii*  m  verlieron****.  „„filei^h/.eitig'' depouirt  er, 
fielen  mir  die  h4*iden  Mildchen  idn.  l<*h  dnchlp  dantn,  wie  allein  dieselben  nach 
meinem  Tode  sti  h'  n  wnnl  n.  u\v\  wir  -^u  h  witnb  i»  mns.N^u  in  der  Wi  It  umher 
stuj'St-n  lasM-n,  li.xindei^  lia-  p'üiu-ii  \|:ii!i  heti,  «Iii-  Eahnie,  und  sugrin  ih  ich  schon 
am  4.  Minv  ,uit'  di-n  <.ii  i!;iiib  ü  .  dii-^--  t  i-i'lrn  Aliiiirlini  mit  mir  grwalt^ani  aiiv  <i<'i 
Welt  ÄU  .sehalfeii"  t  ili  in  Juiikf,  .!<  ii  .  r  ui'li  •.^  .lug^  bliell  l'iid  wiedrr  fahn  ii  lie>>, 
und  nur  bei  dem  Selbstniordvorsnlxe  heharHe,  denn  ^«i<'h  war*"*,  sagt  er,  .,.gan% 
.ofibwemiüthig  geworden  **  . 

Am  II.  Slorp'tiv  hau  i  intn  <ii  »i  Exemior  und  die  Exmission  '/.u  «erwarten. 
E>  ist.  wenn  er  nneh  ji  Izt  lin in .| i  i  .  nirht-  davon  zu  w  issi  n,  ah  erwii  ^en  anzu- 
sehen, das'-  er  an  dirv,  m  Mufifen  den  KimlMii  den  KalTe*  .  drv  snn«l  gewnhnlieh 
biller  und  nur  in  Au>nahi.u'lall>  n  >u-s  gelruiiKeu  wurde,  bcsoiideis  versüssie,  und 

*)  Das  friihere  ArbeitshaiiN  in  Herl  in. 
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dass  er  die  Kiader  aufforderte,  nioht  zur  Schnie  zu  gehen,  sonder»  zu  Hause  zu 
bleiben.   Hit  seinen  Selbsttnordgedanicen  beschäftigt,  glaubte  er  die  B aar,  die  w 

.ils  besonders  gcföMroll  Schilden,  aus  dem  Haase  fortscbafTon  zu  müssen.  Er  setzte 
lieshalb  einiMi  an*^'*!!!  irnn  !  u  Urii't  an  <  infrs,  vvio  er  wiisstc,  entfenit  wohiM  riden 
l'redigt  r  auf  uuti  be;iut"tr.i^;{»'  sir.  Sü<?lcich  <lt-ii  IJrief  dorlhiii  zu  bringen  uml  auf 
Antwort  zu  warten.  Iii  diesem  Brief  bffauden  sich  aber  nur  die  Worte  „Woliige- 
boren  Schultze*.  Deshalb,  und  weil  ihm  ein  Tapezierer  Scbultze  durchaus  un- 
bekannt war,  äusserte  der  Geistliche  gegen  die  Baar,  ihr  Herr  r*>inöB8e  wohl  ver- 
rockt"  -  sein.  ^Jach  Entfernung  des  l)i.  itstinäd'  hens  aus  dem  Hause  setzte  Inculpat 
derfii  KffrrtPM  nus  der  Kammer  in  A'k'  Ku  li  ,  ...damit  sie  dieselben  fliM^h  zusam- 
meniiiidi'ii  Äoliti"  und  indeni  er,  mit  dfui  l-iasirme.'^ser  in  der 'l'ascbc,  das  er  schon 
seit  mehreren  Tagen  bei  sich  trug,  aul  und  ab  ging  und  an  die  Ausführung  des 
Selbstmordes  dachte,  fasste  er,  vie  er  jetzt  sagt,  im  Widerspruch  mit  seiner  obigen 
früheren  Angabe,  welchen  Widerspruch  ich,  wie  ich  motiviren  werde,  nicht  für  er- 
heblich betrachte,  indem  ihm  plötzlich  die  unglückliche  Lage  der  beiden  kleinen 
Mädclipn  nach  seinem  Tode  fM^  licl.  rasch  den  Kntschluss,  sie  ZU  tödten  und  SO 
ihrem  unjjlücklichen  (lescliif  k  aul  dieser  Wrlt  zu  entziehen"". 

Etwa  nach  ö  Minuten  scliritt  er  zur  That.  Zuerst  ging  er  an  das  Bett  der 
jüngsten,  lahmen  Tochter,  die,  wie  alle  'Andern,  bereits  wach  war,  und  durchschnitt 
ihr  den  Hals.  Dann  Tn  I  er.  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  über  die  ältere  Tochter  her, 
und  naclnlem  er,  „..durch  diese  beiden  T<idtun«;en  in  die  allerjjrossto  Aufregung  ver- 
setzt worden  war"",  kam  es  ihm  .  .i>Iotzlich" woran  er  bi.sher  noch  nie  gedacht 
haben  will,  iti  den  sinn,  auch  die  beiilen  Knaben  von  der  Well  zu  schaffen,  ..,.da 
sie,  allein  in  der  Welt  stehend,  doch  nur  unglückliche  Geschöpfe  seien"".  .Sofort 
verletzte  er  durch  Halsschnittwonden  erst  den  zweiten ,  dann  den  ältesten  Knaben, 
die  ihn  nicht  nur  anflehten,  ihnen  Nichts  zu  Leide  zu  thun.  sondern  sogar  sich  zur 
Wehr  setzten,  und  unmittelbar  darauf  versetzte  er  sich  je  rechts  und  links  am  Halse 
einen  Schnitt 

Mb  er  wirklich  auch  einen  Selkstmordversuch  durch  Erhängen  gemacht,  ist 
nicht  aufgeklart  worden.  Bald  schwand  ihm  die  Besinnung,  die  er  erst  im  Kranken- 
haust'  wit'der  erhalten  haben  will.    «.Ich  war'*'*,  wiederholt  er.  «»durch  die 

T'  iliuiin  (In  1.  idt  n  Miidcheu  In  Exiase  und  Wuth  vmmt.  Dieser  Zustund  lässt 
■-i<  h  nirlu  b>  -i  hn  ii;  II ;  i-  h  wn->-t  \'>:i  luii  >i  lb>t  tii'  ht>  und  war  wi  '  t-in  Wahn- 
>iunii:  r  \v;ihri  n-i  «Ii  r  That.  'iligleicli  ii  h  niK'h  drs-cti.  sva^  ich  l"  ihafK  wahrend 
di  r  Thal  vollkoinint  n  licwus>i  war.'"  Üa.-iS  thüi  da.->  Biwus-iscin  auch  vor 
der  Thai  nicht  geschwunden  war,  b»'Wtfl.sen  5  Zeilen,  die  er  unmittelbar  vorher 
niedergesohrlidien  halM»u  will,  und  worin  er  die  Summen  befttimmt,  welche  die  Dient- 
nta<:d  ah  ihn  S<-huMlM|(;<  rung  uach  .seinem  Tode  erball<'n  <(dle.  Auch  hatte  ihn 
dir  Baar.bi-  zu  ihr- ni  Wi>g<ianf;\  vnni  Ilausi-  nii  til  nur  bei  Bewnsstsein,  sondern 
mch  ...dun  haus  ruhig  und  guten  .Mutbt-s,  keinesweg.s  versiori  und  verzweiÜungs- 
voll""  gc.-^ch*  Ji. 

Nach  der  That,  im  Ki-ankenhause.  war  er  .M▼oll^itändlg  gl«  i(  hgiiltig.  und  seine 
Haui>lsorgc  am  Tage  nach  «ler  Thal  war  nur  die,  dasN  er  niclit  gi'oug  zu  essen  er- 
hielte**.  Imle.ss  registriivn  di  \  i  amli  das  ( -  ntinil  einer  soloheu  Geroüths- 
si iiiininntf.  AN  -  r  am  1.  luli  d.  J.  itn  Vrilnir  >fiii''n  jili''>lcn  >>nhn  zum  ersten 
Mab  Wh  d'  i  sah.  war  r  ., ..  l  .  sKiMb  i e<  riihi  i  und  zarllirh  und  nniarnin- den  Knaben 
unter  hclugeni  S  Iiluch/.en  wivderhült  mit  der  Bitte,  ihm  utter  diese  ITeude  zu  go- 
wahreii  und  zu  veranlassen,  tlass  die  unter  seinen  Sachen  befmdlicbe  Botanisir* 
trommel  dem  Knaben,  dessen  Eigenthnm  sie  sei,  und  der  sie  .sich  von  seinen  Spar- 
pfennigen angescha(Tt  habe,  erhalten  bliebe.    .Vnsscrdem  b.il  der  Angeschuldigte, 
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zn  g«Btatton,  dass  er  ron  seinem  Arbeitsrerdienst  im  Gef&ngniss  seinem  Sohne  ein 
Buch  religiösen  Inhalts  schenken  dürfe* 

S*  ist  ein  Ueiner,  schw&ehlioher  Mann  von  40  Jahren.  Von  körperlichen  Krank- 

heiton  gi<^ht  er  nur  einen  .. ..  Mawf'nschmer?''  "*  an,  ;iti  welchem  »r  vor  1 '  .T.ihren 
vior  Jahre  laut:  ^i  litten  li.tben  will.  Nach  «ieiii  Sit/«^  tlieses  Schmerzes  in  der  Gegend 
des  liiikt  ii  Lebt^rlaiipeiis  und  der  uoch  jeut  deutlich  fülilbareu  Anschoppung  in  der 
Gegend  der  Hensgmbe,  sowie  nach  dem  Umstände,  dass  er  gleichzeitig  angiebt,  oft 
an  Leibesrerstopfongen  gelitten  nnd  dagegen  medieinirt  %a  haben,  ist  ansnnebmen, 
dass  dieser  „Magensch merz" "  —  eine  alltägliche,  ärztliche  Erfahrung  —  seinen 
Grund  in  einer  Erkrankung  der  Li'Vht  jrphnbt  hnKo  Pb-  n  «lafür  spricht  der  Teint 
des  Inculpaten.  Er  hat  eine  bleich«'  Gesichtstarof ,  in  w<  l<;lier  kupfrig  gerothete 
Siellon  und  viele  sog.  l  innen  sichtbar  sind.  Im  Uebrigeu  ist  er  körperlich  gesund. 
Der  genannte  Krankheitszustand  ist  unbestreitbar  von  Wichtigkeit,  da  es  allgemein 
bekannt,  welchen  tiefen  Einfluss  Anomalien  iii  den  Verrichtungen  der  Unterleibs- 
oi^ane  auf  die  Gemiithsstimmung  haben.  Ich  bin  jedoch  weit  entfernt,  hierauf 
allei?i  einfn  <  nt':<'hrirlfr:.?f>f,  W-  rtli  zu  legen,  ^'icht  wonisrer  wichtie:  ohne  Zwr-ifel 
für  die  {»sycliologiöche  Beutiheiluhg  des  Inculpaten  isi  sein  Charakter,  wie  er  all- 
seitig geschildert  wird,  und  wie  ich  denselben  gelunden  iiabf. 

S.,  »  „der  immer  still  für  sich  allein**  *  gelebt  hat,  ist  ein  ruhiger,  anscheinend 
fast  phlegmatischer  Mensch,  wie  ihn  die  Zeogen  ja  anch  geschildert  haben.  Sein 
Gang  ist  langsam  and  bat  etwas  Gemessenes,  seine  vSprache  ist  fast  .*;chleppend, 
der  Ton  seiner  Stimme  atiffallend  rinförmi?.  -ein  Blick  eher  Gntmüthigkeit  und 
iii;.t  rf  Ruhe,  als  das  Gegeiiiheil  au-drückend.  Auch  aus  seiner  Rede  und  allen 
Aeusserungen ,  die  ohne  alle  Gesticulatiouen  geschehen,  geht  eine  gewisse  Kuhe, 
ein  Phlegma,  hervor.  Wenn  niemals  ein  verkehrtes  Wort,  eine  sinnlose  Aeusserong 
aus  seinem  Hunde  kommt,  so  wäre  es  sehr  erfahrungswidrig,  ein  Irrtham,  der  bei 
Laien  sehr  alltäglich  ist  —  daraus  etwa  zu  sohliessen,  dass  Inc.  kein  „„Wahn- 
sinniger"*' könne. 

Ich  verweile  liierbei  nicht,  weil  icli  nicht  beabsichtige,  den  Gegenbeweis,  dass 
S.  „wahnsinnig" "  sei,  zu  liefern.  Gewiss  ist  er  dies  nicht,  wenn  mau  bloss  die 
Intelligenz-Sphäre  der  geistigen  Functionen  in  Betracht  zieht,  und  nur  Stiirangen 
in  dieser  Sphäre  mit  dem  Kamen  Wahnsinn  belegt.  Aber  eine  andere  Sphäre,  der 
zweite  gro.^se  psvT^hischc  F.'jctnf.  Iv-urinit  bei  i1i>>sem  Menschen  •^ehr  erheblich  in  Be- 
trncht,  das  Gt'mülh.  Dies  tührt  .inf  ■lio  Krwä'jnti'r  ein^s  ■br  ;i!bT\virhtic:?teTi 
Momente  in  alb^n  Fällen  zweifelhafter  /un'ohiiun^'st'nhi^rkoit,  aut  die  i  rage:  ob  die 
angeschuldigte  Thut,  ich  möchte  sagen,  iaoliri  im  Geisie  des  Tbäters  dagestanden 
habe  oder  nicht?  8.  ist,  wie  die  Akten  ergeben,  erstens  ein  durchaus  rechtlicher, 
sittlicher  Mann,  keiner  Leidenschaft  ergeben,  fleissig  und  arbeitsam,  wie  ihn  alle 
Zeu2Mi>^'-  übereinstimmend,  ohne  einzige  Ausnahme,  geschildert  haben.  Er  ist  aber 
auch  'in  liebender  Va(er.  Es  ist  kein  psychologischer  Widerspruch,  wenn 

wir  bei  eiiieui  au^iserlich  kali,  ernst  und  ruhig-leidenschaftslos  erscheinenden  Manne 
ein  sehr  liefes  Geraüth,  eine  wahrhaft  rührende  Liebe  zu  seinen  Kindern  finden  und 
annehmen.  Akten  und  Exploration  geben  daffir  unwidersprechliche  Thatsacben. 
Das  Zeugniss  der  Dienstmagd  ist  oben  angeffihrt  worden.  Ebenso  sein  Verhalten 
beim  cr.ston  Wiedersehen  .seines  Sohnes.  Diese  .Scene  aber  bietet  einen  tiefen  Ein- 
blif-k  in  «ein  Gemülh.  wenn  man  sieht,  nifbt  lii^''  rr  bloss  heftig  schluchzte  und 
besonders  gerührt  ist,  sondern  dass  er  an  die  lioianisirucuimol  des  Kindes  denkt, 
die  demselben  immer  Freude  gemacht,  und  die  er  ihm  durch  die  Beschlagnahme 
seiner  Effecten  nicht  entzogen  wissen  willl 

Es  liegen  mehrere  ähnliche  Züge  eines  nicht  gewöhnlichen,  tiefen  Gemüthslebens 
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bei  dem  Angeklagten  vor,  die,  wie  dieser  eben  jrenannte,  von  der  allorentschieden- 
sten  Bedeutung  sind.  Gaoz  besonders  gebort  dabin  der  §.11.  des  nocb  weiter  zu 
«rw&hDenden,  von  seiner  Hand  siel»en  Tage  vor  der  That  niedergesohriebenen  Testa- 
mentes, welches  wdrtlich  lantet:  ,.tcb  bestimme,  dass  meine  jflngst»  Toohter, 
urelche  anf  dem  rechten  Pnsse  lahm  ist,  darchaas  nicht  am  Fusse  oder  irgendwo 
geschnitten,  was  zur  Besserung  fördern  solle,  sondern  nur  mit  Malzbäder,  was  am 
besten  betorclert,  läglirh  einmal  und  des  Abends  jrebadet,  und  sofrleich  in's  Bett, 
mit  ^'ameQ  Anna"  Und  diese  Tochter,  für  die  er  hier  eine  so  überweiche  Zärt- 
lichkeit an  den  Tag  legt,  war  gerade  das  erste  Kind  unter  allen,  das  er 
sieben  Tage  sp&ter  todtlich  verletste.  Eben  so  beseichnend  ist  seine  Angst,  dass 
seine  beiden  Tochter,  besonders  die  lahme  jnngste,  nach  seinem  Tode  in  der  Welt 
«„umhergestapst*"'  werden  würden,  aus  welchem  treffenden  Worte  nicht  weniger 
wieder  seine  innige  Lieh^  zu  den  Kindern  hervorleuchtet,  wie  aus  seinem  Benehmen 
auf  meine  Frage,  ob  es  ihm  nicht  wieder  Freude  machen  würde,  seinen  Sohn  recht 
bald  einmal  wieder  z\x  sehen,  wobei  der  stets  einsilbige,  gemessen-ruhige  Mann 
antwortete :  .  ^ja*^  *  ^nnd  nach  einigem  Besinnen :  «  «und  doch  auch  nicht**  *,  wobei 
er  heftig  an  weinen  anfing  nnd  äusserte:  „„dass  er  ja  doob  nichts  mehr  für  das 
Kind  thun  könne"".  — 

Hei  Gelegenheit  'ler  RecogiiitiiHi  der  Leiche  seines,  spät  nach  der  Verletzung 
am  Scharlaolilieber  gestorbenen  Sohnes,  die  ich  c:«^ri('htlich  rn  oKdnriren  hatte,  er- 
schien er  gerührt,  aber  im  Ganzen  rahig,  und  als  er  in  au tf  il lender  Weise  die  Fusse 
der  Leiche  betrachtete,  nnd  nach  dem  Qrunde  dafür  befragt  wurde,  äusserte  en 
er  wolle  nur  sehen,  ob  auch  die  Frostbealen  des  Kleinen  gebeilt  w&ren. 
Endlich  schliefst  sich  hieran  eine  Aussage  der  Dionstmagd  Baar,  die,  seine  Liebe 
711  meinen  Kindern  erwähnend,  äussert:  .gerade  die  kleine  (lahme)  Anna  war  der 
Liebling;  des  .  und  in  der  Rej^el  war,  wenn  er  Zucker  hnlen  lies?!  dieser  für  die 
Anna  bestimoit"  "  —  ich  wiederhole  für  die  zuerst  von  ihm  Cieiodieie.  ^,.Wenn 
dann  aber"*",  sagt  die  Baar,  «nder  Zucker  erst  da  war,  dann  gab  S.  nicht  bloss 
der  Anna,  sondern  auch  den  anderen  Kindern  den  Kalfee  söss  zu  trinken.'*  loh 
brauche  nicht  herforauheben,  einen  wie  schlagenden  Beweis  für  die  ungemeine  Zärt- 
lichkeit des  Angeklagten  für  seine  Kinder  dieser  kleine,  aber  höchst  bezeichnende 
Zug  gieht  Dass  er  auch  am  Morgen  vor  der  Tlmt,  was  immer  nur  ausnahmsweise 
geschah,  den  IvalFee  den  hindern  versüsste,  ist  vun  der  Anklage  als  ein  Moment  gegen 
ihn  geltend  gemacht  worden.  Ich  meinerseits  kann  dies  Benubmen  nur  auf  gleiche 
Linie  mit  allen  eben  erwähnten  Charafctenfigen  stellen.  Mag  S.  schon  früh  am 
11.  Mira  an  die  Tödtong  der  Kinder  gleichzeitig  mit  der  seinigen,  mag  er,  wie  er 
behauptet,  ursprünglich  an  diesem  Tage  nur  iti*  n  Selbstmord  beschlossen  gehabt 
haben,  so  war  es  jedenfalls  noch  ein  Wi  der  Zärtlichkeit,  der  einzi^'e,  vielleicht  noch 
mögliche  in  seiner  I  a^'r,  und  der  letzimogliche  in  seinem  Leben,  wenn  er  ihnen  vor 
seiner  Trennung  von  ihnen,  oder  vor  ihrem  Ausgang  aus  dorn  Leben,  noch  einmal 
den  seltenen  Qenuss  des  versüssten  Kaffees  versebaffen  wollte.  Alle  diese  anein- 
andergereihten, in  sich  rollkommen  übeinstimmenden  Züge  sind 
nicht  Hörderart,  sind  nicht  die  Gemüthsäosserungen,  die  Charakterziige  zu- 
recboungsfähifi^cr  Menschen! 

Der  Angeklagte  ist  also,  wie  gezeigt  worden,  »dn  ruhijrer,  sittlicher,  leiiien- 
schaftsloser  Mann,  und  ein  Mann  von  ticlein  (iemulli  un»i  tasi  kltsinliclier  Zärtlichkeit 
für  seine  Kinder.  Wenn  ein  Solcher  in  einem  Moment  daran  geht,  alle  seine  Kin- 
der au  tSdten,  so  ist  es,  wie  selten«  der  Fall,  von  einem  völligen  Isolirtsteben  der 
That  im  geistigen  Lehen  des  Tbaters  zu  sprechen,  iiier  zeigt  sich  eine  p^cholo- 
gische  Kluft,  die  nur  allein  durch  die  Annahme  einer  krankhaften  Abirrung  des 
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Gemäths  vor  und  wx  Zeit  der  Tbat  aosgefultt  weiden  kann.  Dass  eine  solehe  witlt« 
sam  geworden,  wird  weiter  auszoführen  sein, 

S.  ist  niimlioh  drittens  unbostroithnr  ein  Mann  von  einem  gewissen  Stolz  nnd 
KhrL'f'fiihl,  und  dirsf»  Sr-itr-  '^f  im  s  Charaklcis  war,  wie  ich  mit  der  Anlv?.'!frr.  nur  im 
iMitieeiienirPSftztcn  äiimo,  annehmo.  der  »nidlicho  Hobel  /u  .seiner  That.  l'uroli  dio 
oben  genannten  L'ui.sLando  war  er  in  billore  Nolh  };erallie!i,  namentlich  war  es  ihm, 
wie  er  behauptet,  unmöglich  (ireworden,  die  rftekständige,  kleine  Summe  für  die 
Monatamiethe  zu  beschaffen.  Es  waren  zwar  noch  immer  Effecten  im  Hause,  aber, 
indem  ich,  mit  Bezicluin<f  auf  die  in  den  Akten  enthaltene  Liste  der  in  Beschlag 
ir''nnmmenen  Oeii^cnstände,  >reuau  in's  Kirizelne  hierüber  mit  ihm  eintrinii,  bewies 
er  mir,  dass  Nichts  mehr  darunter  mnvrsen.  was  er  als  Cnter|>faiid  beim  Leihami 
hätte  benutzen  können,  was  ihm  gtylaubt  werden  mag.  Nun  liirchtcle  er  durch  dio 
Ezmission  in  den  «»Ochsenkopf"''  zu  kommen,  sein  Renommee**  und 
seine  Kundschaft  zu  verlieren,  und  in  seinem  Testament  sagte  er:  „„besser  so 
scheiden,  als  vielleicht  als  Lump,  wie  es  auch  nicht  anders  ist.'^''^ 

F.!Ti  M?inn  ron  wcnlirer  überspanntt^R!  Klut^efühl  würde  sich  >,n'-.i-'.  liaben,  dass 
in  »  ini-r  »>rossi  n  Stadt  wie  Berlin  dh'  ixundschaft  sich  nieht  um  d\v  häuslichen 
Verhältnisse  ihrer  Arbeiter  kümmert,  am  wenigsten  oiueui,  ihr  doch  son.sl  wohl  als 
achtungswerth  bekannten  Handwerker  ihre  Aufträge  nur  allein  deshalb  entzieht,  weil 
er  in  augenblickliche  Noth  geratben.  Aber  nicht  in  den  Augen  der  Kundschaft,  in 
seinen  eigenen  war  er  ein  „„Lump*'"  frowordon.  I'nd  wieder  äusserst  charakte- 
ristisch waren  die  Schritte,  die  er  ihat.  um  seiner  Nuth  ;'ti  l  «rre^nen  und  sein 
,,  ..Kenommee''' '*  /.«  erhalten.  Kr  fjeri« ih  niimlich  in  Vei lejreniieit  und  konnte  mir 
keine  genügende  Antwort  geben  auf  meine  Krage,  warum  er  nicht  zunaciist  bei 
seinen  Kunden,  unter  denen  mehrere  sehr  wohlhabende.  Hülfe  gesacht  und  warum 
er  es  vorgezogen  habe,  zu  gSnzlich  unbekannten  Personen  zu  gehen  und  diese  am 
Unterstüizuntr  /n  bitten,  wobei  er  weit  gerin^'<Te  ifolTnnngen  hatte  haben  müssen? 
Aber  es  ist  bekantU,  dnss  es  d'-nt  Mruine  von  Klirf^efühl  weniger  peinlich  ist,  jrerade 
bei  ganz  Unbekannten,  als  bi-i  .Menschen,  mit  denen  er  itu  verkehren  gewohnt  ist, 
als  --  Bettler  zu  erscheinen. 

Weiter  will  ich  andeuten,  dass  S.  noch  gute  und  versetzbare  Gegenstände  von 
seinen  Kunden  zur  Aufbewahrung  im  Hause  hatte,  und  wenn  es  ihm  nicht  einfiel, 
auf  eine  .^^trafwürdii:'-  Weiso  zum  Besitz  von  einigen  Thalern  zu  ixelangen,  die  ihn 
vielleicht  bis  zum  nalien  l'riilijalir,  wo  er,  wlo  er  meitit.  wieder  Arbeit  zu  erw.iitfn 
halte,  lil'er  seiiie  augenblickliche  Nulli  liinweMjrolioifon  li:itti'ii,  so  spricht  auch  dies 
wieder  für  seine  Sittlichkoit  und  sein  hbieefuiil.  Leberall  abgewi^r^ien ,  von  seinem 
Standpunkte  keine  Abhülfe  seiner  Koth  vor  sich  sphend*  mit  der  Aussicht  auf  den 
„  „Ochsenkopf ''*S  und  in  der  grös-sicn  Besorguiss  für  das  Schicksal  seiner  Kinder, 
ist  ihm  nun  widil  zu  «ilaubcn,  dass  er  in  eine  .. .,verzweif Jungsvolle  La;^e""  frorieth, 
nnd  —  wie  er  sich  niil  einem  auch  wissenschaftlich  vollkommen  richtigen  und  seinen 
Zustand  bezeichnenden  Worte  ausdrückt  — ,,,, völlig:  sc  Ii  we  r  in  ii  t  Ii  i  t?"''  wurde. 

Die  Schwerniuth  ist  eine  Krankheit  des  Gemüt hs,  eine  .Vbinunü;  des  Uetühls 
und  der  ICmpflDdunf^cn,  die  nicht  selten  ohne  gleichzeitige  Verwirrung  des  Ver- 
standes, .dine  I  i  eistet  Störung  auftritt,  »0  dass  der  Schwcrmüthige,  Melancholische, 
wenn  aiicii  i>>hi'!i-clit  vcn  krankhaften  Kniprindinii!:i-n  und  «ladureh  iu  seinen 
freien  \V  i  I  1  o  n  - "  rU  s  e  Ii  ]  i  »•  s  s  ti  i;  <:  e  n  u  i- Ii  «mii  ni  t,  wtdil  iiuch  im  Stande  ist.  in 
luii;ischer  (ledankeufolge  zu  handeln,  und  si'h  in  üe\V')!i'ilu-hor  Weise  zuäussern 
und  zu  benehmen.  Jedes  Irrenhaus  bietet  zahlreiche  Deliige  für  diese  Thatsuche, 
und  dies  erklärt,  vamni  anch  der  Angckla^irte  kptneswegs,  am  wenigsten  dem  Laien, 
wie  ein  gewöhnlicher  „„Wahnsinniger****  erscheint.    Indess  pflegt,  bei  längerer 
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Dauor  der  krankhaften  Scbwüruiiitbigkoit,  je  liiuger,  desto  mehr,  auch  der  Vur:;tuud, 
die  combinirand«,  überlegende  Geistestbätigkeit  in  den  Kreis  der  alienirten  Seelen- 
stlmmang  gezogen  su  werden.   Dies  bestätigt  sich  bei  dem  Inenlpaten,  nnd  ein 

schlagender  Beweis  dafür,  und  von  der  entschiedensten  Wichtigkeit  wieder  für  scino 
BenrtheilHn<7,  ist  das  oft  i  i  w.Ihnte  Schreiben,  das  er  sieben  Vm^f  vor  der  That 
an  den  ihm,  wie  er  mir  v*it.  n  ht  rt.  durchaus  unbekannten  Herrn  Ministerpräsidenten 
gerichtet  bat.  Dasselbe  beginiu  wie  folgt:  ^^ich  verstehe  unter  einem  ordentlichen 
Menschen  denjenigen,  welcher  arbeitsam  ist,  nicht  gestohlen  hat  und  anter  das  ob» 
waltende  Staatsgesetz,  wenn  es  ancb  mit  schlüpfrigen  Hintertbüren  rersohen  ist, 
genügend  durchkommt,  arbeitet,  dass  ihm  die  Zuni^e  zum  Halse  heraushängt,  Ab» 
gaben  erie)»t  und  geben  niü«'?.  uvA  wenn  ihin  das  letzte  Bett  oder  (lerätfi' t  haft  ^^e- 
nommen  wird,  wo  manch**  l  iM  nu-  diiraii  iiaiiet,  da  sieht  man  Pracht,  grosse  Ge- 
bäude, Statuen,  die  Gelder  dazu  sind  von  das  Lumpengesindel  mit  Gewalt  crpresst. " " 

In  diesem  Tone  fährt  das  Schreiben  noch  weiter  fort,  und  es  bedarf  keiner 
Ausführung,  dass  hier  eine  ganz  widersinnige  geistige  Aeussening  des  Inonlpaten 
vorliegt.  Abgesehen  davon,  dass  er  sich,  wie  schon  Zeufren  de()onirt  haben,  und  er 
arifh  sreiren  tnifh  'j'^.'in'^'-'f'rt.  niemals  an  deni' 'luril isi  luT  Vrrl  itulungen  belhoiliirt  hat, 
und  Aeusseruiigtfii,  wie  die  ohiifon,  bei  ihm  aullaiieit  müssen,  war  wohl  durch  ein 
Schreiben  an  diese  Adresse  am  wenigsten  der  Ort,  demokratisch -socialistischcu 
Gesinonngen  Ausdruck  za  geben  I 

Und  zu  welchem  Zweck  war  dies  Schreiben  verfasst,  in  welchem  kein  Wort  von 
einer  zu  bewilligenden  Unterstützung  vorkommt,  die  ein  rerständiirer  Mensch  nach 
solchem  Finffan<r  seines  Briefes  an  diesem  Cr'  iu'  !i  L"''wiss  nicht  erwarb  n  konnte? 
Aber  der  Verlauf  des  Solireibens  ert'ift-t  nllerditii'.s  einen  /werk,  denn  dassrlbe  ent- 
hält nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  - —  da;»  TesLamcui  des  S.  in  elf  Para- 
graphen, seinen  •  »letzten  sterbenden  Willen'*'*,  in  dem  or  .seine  Kinder  zu  seinen 
Krben  einsetzt,  seinem  Wirtb,  dem  «„verfluchten  Blathund ■* ' ,  die  Sorge  für  sein 
Begräbniss  aufträgt,  den  §.  7.  lediglich  mit  den  Worten  ausfüllt:  .,,,lli"rr.  dein 
Knecht  kr>rnmt  eher,  denn  f)ii  itini  rufest*'",  und  im  schon  erw;ih'«t'  i  Jj.  II.  ji'de 
t  »Iteration  am  l-'iisse  seines  hindes  verbietet.  I  nii  dieses  s<'in  Tesiauieni  ailressirt 
er  an  den  ihm  unbekannten,  hohen  Slaalsmann  r  l  nd  diesem  also  überträgt  er  die 
Anordnung«  dass  sein  Kind  tSglich  Malzbäder  nehmen  und  dann  sogleich  zu  Bett 
gebracht  werden  solle?  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  da.5S  ich  bei  meiner  Ex* 
ploration  dieses  wichtigen  Documentes  ^egen  ihn  KrwShnung  yeihan.  Er  weiss 
aber  keine  amiere  Antwort  zu  geben,  als  dass  er  elnn  gar  nieht  wisse,  wie  er  /u 
diesem  Schreiben  L'okonimen,  und  dass  er  'vie  er  wieder  nicht  nhne  gewissen 
^tol/,  hinzufügt  —  ,.,,doch  sonst  nicht  so  damlieh  und  quatsch  gescliricben  habe"*', 
womit  er  wieder  nur  richtig  ausspricht,  was  ich,  nach  so  augenscheinlichen  Be- 
weisen, nicht  in  wissenschaftlichere  Ausdrucke  zu  übersetzen  brauche! 

Wenn  biern.ioh  eine  wirklich  kninke  Seelenstimmung  des  Angekbi^-ten  schon 
vor  der  That  wohl  iirtzweitelhaft  ist.  wenn  zur  Frkliirdn^r  derseUen  die  ihr  am 
hiinli;rsten  zu  Grunde  lii?i_M'iiden  L'r>;iclu'ii ,  Notli  und  tibersj  aniites  Khri,n-fühl,  ;ils 
auch  in  diesem  l'alle  wirksam  gewesen,  bewiesen  sind,  so  erklärt  .sich  das  ganze 
Benehmen  des  S.  Kur  Zeit  und  noch  unmittelbar  nach  der  That  sehr  zwanglos.  Es 
ist  sehr  bekannt,  wie  hiiufig  Schwermuth  zu  Selbstmord  disponirt.  Dass  anch  Inc. 
mindestens  schon  am  4.  März  unzweifelhaft  diesen  Gedanken  ^^et■;^ss^  hatte,  beweist 
das  eben  ^'enannte  Sein  ilistiiek.  In  seiner  hier  entwickelten  t  iemütlisslimmuns 
aber,  und  bei  seiner  bewioeiion.  üIm  lirios'.ed  |,iebr  zu  seinen  Kindern,  die  er  als 
einen  Theil  seiner  selbst  betrachtete,  war  seine  ganze  Thal  gleichsam  nichts  andres, 
als  ein  fünffacher  Selbstmord.  Dass  der  Fall  als  solcher  keineswegs  neu  oder  ver- 
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einzelt  dasteht,  dafür  will  ich  oor  allein  aus  meiner  eigenen,  and  zwar  aus  der 
neuesten  Brfabrung  an  die  dem  Geriebt  wohlbekannten  FSlle  der  beiden  OenfithS" 

kranken,  des  Tischler  Blaich  und  des  Weber  Dietrich,  erinnern*),  die  gleiob- 
falls  beide  ihre  beissgeliebton  Kinder,  ebenfalls  in  der  Fnrebt  eines  ihnen  beTor- 

stehenden  unulürldichcn  T.pbt^n?,  tnrltpten. 

In  welcliem  Augenblick  zu  allerurst  der  Gedanke  in  ihm  rege  geworden,  ausser 
sich  auch  seine  Kinder  zu  tödten,  ob  schon  vor  dem  .Moment  der  Ausführang  des 
Selbstmordes,  oder  sp&ter?  ob  beim  tagelangen  Hemmtragen  des  Rasirmessers  in 
seiner  Tasche  er  nur  an  sich,  oder  schon  an  seine  Kinder  gedacht  hat?  die  Beant» 
wortung  dieser  Frapc  hat  nach  dem  soeben  Ausgeführten  vom  psychologischen 
Standpunkte  so  wenig  Wichtigkeit,  als  sie  höchst  erheblich  wäre  vom  itiridisclien 
bei  einem  zurechnungsfähigen  Verbrecher.  Denn  es  ist  gar  nicht  zu  bestreiten,  dass 
S.  „„überlegt'^''  hat,  ob  es  nicht  besser  ffir  die  Kinder  sei',  sie  mit  sich  ans  der 
Welt  tn  nehmen,  damit  sie  darin  nicht  „„nmhergestnpst*'"  wflrden,  and  sehwer- 
müthige  <"!'  miilbskrank('  „überlegen"",  ja  grübeln  sogar  sehr  oft  und  gern  lange 
Zt'it  hindurch  giTadc  (Hmt  diT^rloii^hon  Pläne,  bis  sir  difSflben  emllich  ausführen, 
uiui  eine  für  verwerliich  zu  erklärende,  wissonschattliche  Hypothese 
iiai  sogar  für  dergleichen  Fälle,  wie  den  vorliegenden,  die  Theorie  der  sogenannten 
„Amentiaoccnlta**,  als  eigenihämlicber  Wahnsinnsspecies  erfimden.  Aber  es  bleibt 
immer  au  erwägen,  dass  eine  solche  „„Ueberlegnng"**,  ein  solcher  „„Vorsats***' 
(Strafgesetzb.),  wie  sie  bei  S.  ursprünglich  sttattj^ofunden  haben  mögen,  die  (wie 
oben  trersMirt  wurd'')  noch  möplirlion  jt'^vchischen  Operationen  eines  kranken,  ge- 
fesselten '  i «'  ni  u  th  es  sind  .in  amiiT'T  Beziehung  ist  dem  Inc.  wiedf^r  sehr  füglich 
zu  glauben,  wenn  er  eine  Angabe  macht,  die  sich  so  oft  bei  schaudererregenden 
Thaten,  wie  diese,  nnd  zwar  bei  Verbrechern,  wie  bei  Qemfitbskranken,  wiederholt, 
und  welche  ungemein  zahlreiche  Erfahrangstbatsaehen  bestätigen,  die  jeder  erfah- 
rene Crimina  Ii  st  luul  Gerichtsarzt  kennt.  Ich  meine  die  Angabe,  dass  er,  nach  voU- 
7.n^-f»ner  Todtuiif,'  der  beiden  Mädchen,  in  einpn  Zusumd  von  „„Extase  und  VVuth"" 
versetzt  wurde,  der  ihn  nun  auch  zum  todtlichen  Angriff  gegen  die  Knaben  fortriss, 
deren  Todtung  er  vorher  nicht  „„überlegt""  haben  will. 

Nicht  onerwiUlnt  darf  das  Benehmen  des  Angeklagten  nach  der  lliat  bleiben. 
Es  liegt,  nach  dem  Zeogniss  des  ihn  behandelnden  Arztes,  hierüber  eine  Aensse- 
roDg  vor,  die  gewiss  >  ignet  ist,  die  hier  ausgeführte  Ansicht  über  seinen  Seelen- 
ztistand  rn  j  ner  Zeil  erheblich  zu  unterstützen.  Denn  wenn  !'r.  W  Ji-ponirt,  dass 
S.  am  läge  nach  der  That  „ ,,voIlständig  gleichgültig""'  t^rscbien  und  dsss  iseine 
Hauptsorge  nur  die  war,  dass  er  nicht  genug  zu  essen  bekäme,  so  muss  hiernach 
derselbe  entweder  ein  ganz  entmenschter,  herzloser,  seine  Kinder  als  eine  blosse 
Last  betrachtender  Bösewicht,  oder  ein  Mensch  sein,  dessen  Gewissen  dnrcb  6e* 
müthskrankheit  umdunkelt  ist.  Dass  S.  aber  das  Erstere  gewiss  nicht  ist,  wird 
nicht  ?ipstrittf»n  werden  können.  Auch  der  Webermei.ster  Dietrich,  ein  nach  stiner 
Teberzeuiiung  eben  so  '\n  \oth  gerathener,  ein  eben  so  zärtlicher  Vater  wie  S  , 
spricht  noch  heute  im  irren  hause**)  vollständig  gleichgültig  über  die  Todtung  seines 
Sohnes. 

Zwei  Aensserungen  endlich  darf  ich  nicht  unberücksichtigt  lassen,  die  meiner 
Ansicht  widerlegend  entirt^jjenge setzt  werden  köiiiiirr;    S.  hat  wiederholt  versichert. 

d'T««  or  .sowohl  vor,  ais  während  der  That  seiner  vollkonnueii  bewusst  gewesen  wäre. 
Die  Geschicbiserzäbluug  bat  auch  thatsächliohe  Beläge  für  die  Wahrheit  dieser 

*)  s.  die  beiden  vorigon  Fälle. 
**)  In  welchem  er  später  parairtiach  gestorben. 
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Aeusseruni^  izoliiiert.  Ich  meinerseits  bin  auch  weit  «entfernt,  ditsc  Wahrheit  be- 
zweifeln lü  wellen.  Eben  so  wenig  aber  ist  ihr  für  die  Bcurilieilung  lies  Falles  die 
geringste  Erheblichkeit  zuznschreiben.  Denn  die  Tbatsaobe  des  Bewasstseios  seiner 
selbst  ist  keineswegs  die  Axe  der  Unlersaohung  bei  zweifelhaften  QemuthssastSnden, 
da  es  nur  wenige,  ganz  bestimmte  Former  ^n  istigcr  Erkrankung  giebt,  in  denen 
lias  S(>ll'<tl)i'Wu^stSüin  gf  trübt  <iflf'r  ganz  {uifu'*'li>)lH'ii .  (li''-s  alx-r  Li-i  iI-t  Melir/alil 
jener  Formen  keineswegs  der  Fall  ist.  Auch  hierfür  liefert  die  ar/tliiMic  l'lrfaiining 
tägliche  Beispiele,  auf  die  ich  mich  berufen  kann,  um  nicht  zu  wuitlüutig  zu  worden. 
Dagegen  ist  eine  andere  Aeoasernng  des  Angesobuldigten,  die  er,  wie  im  Andienx- 
termin,  so  aneh  gegen  mich  im  Qefängniss  wisderholt  gethan»  allerdings  auffallen- 
der, wenn  derselbe  UMslich  jetzt  vorgicbt,  von  der  ganzen  That  keine  Erinnerung 
mehr  zu  haben,  jfv  sogar  versucht,  den  'i'r,(i  ,ior  beiden  Tächter  zu  l&ngnen,  ,,,,deren 
Leichen  man  i lim  ja  nicht  pt'/.cijj;i  habe.*"* 

Erwägt  mau  aber,  dass  derselbe  sich  seit  7  Monaten  mit  Mitgefangenen  in 
einem  Qefängniss  befindet»  so  verliert  selbstredend  ein»  solche  Entschuldigung  Jeden 
Werth.  Wenn  ich  im  Uebrigen  rersichere,  dass  S.  mir  auf  meine  Frage:  ob  er  wohl 
wisse,  welche  Strafe  ihm  drohe?  mit  gewohnter  Hube  antwortete :  „  „der  Tod,  den 
ich  auch  verdi(*nt,  es  ist  mir  auf'h  jjanz  recht,  ich  habe  mein  Treben  satt""  —  so 
leuchtet  aus  dii<?em  Widerspruche  ein,  dass  jenes  Läugnen  der  Eriuneruniz;  etwas 
roin  Aeus.SBrlichcs,  dem  S.  Eingeredetes,  nicht  etwas  in  ihm  Erzeugtes  ist.  Keines- 
falls wird  diese  einsige,  isolirte  Aeusserung  die  Nasse  der  Th^saohen  entwerthen, 
welche  ich  im  Verlaufe  dieser  Ausführungen  aufgestellt  habe.  Wenn  ich  endlich 
hinzufüge,  dass  meine  wiederholten  P^xplorationen  des  S.  im  Gefängniss  bis  in  die 
neueste  Zeit  immf»r  wieder  dasselbe  Ergebniss  geliefert,  und  so  deti  Beweis  s;egeben 
haben,  dass,  wie  es  aucli  nicht  anders  zu  erwarton  war,  Inculjut  sieh  körperlich 
und  ps>xbiscU  vollkommen  gleich  geblieben  ist,  .sm  kann  ich  schliesslich  mein  (jut- 
achten,  nach  meiner  innersten  Uebeneugang,  nur  dahin  abgeben:  dass  der  Tape* 
zierer  S.  zur  Zeit  der  «nr  Anklage  gestellten  That  zurechnungsfähig  nicht  gewesen, 
und  dass  er  auch  gogenwürtig  für  zurcchnun^sfriliii:  nicht  zu  erachten  ist. 

Ein  halbes  Jahr  später,  nachdem  die  liciiicn  andern  tprhni?ch«n  Instanzen  sich 
in  ähnlicher  Weise  ans.;,'S|ir(ii:lit':i .  wiiriie  nur  Fratje  vorgelegt:  ..ob  S.  einy 
Öffentliche,  mündliche  \crhaniilung  insuteru  iinuiuglich  mache,  als  die  von  ihm  ab- 
zugebenden Erklärungen  als  solche  angesehn  werden  müssten,  welche  in  unzurech- 
nungsf&higem  Zustande  abgegeben  sind?"  ich  mosste  diese  Frage  bejahen,  da  die 
krankhaften  Vorstellungen,  welche  die  Veranlassung  /u  <b  r  angeschuldigten  That 
geworden  waron,  unil  iie  hauptsächlich  den  Haui^tinlialt  des  öffentlichen  Verhör.s 
bild*»n  wtirilcM,  \ ulik  'innien  wie  früher  bei  S.  fortdauerten.  Er  war  zur  Zeit  in  der 
Irrenheilanstali ,  und  9  Monate  später  wurde  ich  befragt:  ob  meine  früheren  Gut- 
achten für  maassgebend  zu  erachten  seien,  um  darauf  im  Giril verfahren  zur  Be* 
gründung  der  beabsichtigten  Promation  auf  Blödsinnigkeits-Erklärnng  Bezug  neh- 
men zu  können? 

Frncnte  Explorationen  zeigten  S  noch  inuner  als  den  \  »rniali^en ,  tief  inner- 
lich Verw'irrenen.  Er  sprach  von  seinen  Kimlerri,  wie  von  einem  Kock,  den  man 
besessen,  aber  unwiederbringlich  verloren  hat.  Nur  sein  Stolz  irat  jeizl  noch  mehr 
als  früher  hervor.  Er  fand  seine  Mitkranken  „nicht  gebildet  genug",  und  ersShlte 
mit  Befriedigung,  dass  er  sich  dem  „Oberw&rter"  angeschlossen  habe.  Sein  ein- 
ziges  überlebendes  Kind  hatte  er  nicht  wieder  gesehen,  „weil  er  sich  schämte,  sich 
In  dieser  (Hospital-)Kleirlnn<r  vor  ihm  sehn  zu  lassen"  u.  s.  w.  N^atörlich  stimmte' 
ich  für  die  Einleitung  der  sotjenanntnn  Blödsinnigkeits- Erklärung"  und  hörte  nun 
Weitere  anderthalb  Jahre  laug  Nichts  meiir  über  den  Fall. 
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Zu  luciucr  üuboiraäciiuug  ertulii  icit  nuiunebr,  dass  nachdem  die  Aorzto  im 
Civilverfabren  naeb  ihrer  Exploration  des  S.,  dessen  Antocedentien  ihnen  anbe- 
kannt geblieben  waren,  und  der  denselben,  woran  ich  nicht  zweifle,  auf  alle  ihre 
Fraj^on  ganz  gf'niijjt'ndo  Antworton  jiCutihcn  huhon  niochtOf  eine  geistigo  Stöninfr 
nach  doli  iiest^lzlichpii  l'i*'frrilT»*n  Walinsinn  odor  Hl"i''inn  anznnehmi^n  sich  ni i  hi 
veranlasst  t:'"s<'lin,  und  das.s,  nachdem  hiernach  das  ivili^ericht  die  Provocation  auf 
Blödsiniiigkcils- Erklärung  zurückgewiesen  hatte,  S.  jetzt  nach  dem  Gefängniss  zu- 
rückgebracht ond  ein  neuer  Schwurgerichtstermia  anberaumt  worden  war,  vor  wel< 
cbem  ich  jedoch  noch  einmal  gehört  werden  sollte.  Ich  will  um  nicht  Ueberllassiges 
an/nfiihren,  hier  noch  bemerken,  dass  S.  sich  auch  im  Gefäntfniss  wieder  gam 
als  der  Alto  crwios,  und  dass  sich  Nichts,  Nichts  in  und  mit  ihm  geiindert  hntt«'. 
Sonach  hatte  ich  jd/t  nur  noch  die  Aufgabe,  zum  Vcrstandniss  für  den  Kichitjr 
den  UiUerschied  zwiscticu  Jntclligenz}  Vcrütand  und  (iemüth,  zwischen  Dispositions- 
nnd  Zureohnungsnihigkeit  zu  entwickeln,  und  meine  frühem  Gutachten  entschieden 
aufrecht  zu  halten.  S.  wurde  nun  .schliesslich,  ohne  abgeurtelt  zu  sein,  auf  meinen 
Antrag  in  eine  Aufbowahrun^s-Anstalt  für  unheilbare  Geisteskranke  geschickt,  wo 
er  rermutblich  sein  Lieben  besobltessen  wird.*)  (Casper.) 

tu.  Fall«    Tödtung  eines  Knaben  in  öchwermuth. 

Im  kurzen  Auszuge  aus  einem  sehr  ausfuhrlichen  Gutachten  mag  dieser  Fall 
hier  eine  Stelle  finden,  wtil  er  nainenilich  einen  Beweis  Riebt,  nicht  allein  wieder 
dafür,  wi*>  bei  offenbar  bestehendem  Wahnsinn  die  nächsten  ßeknrint.'ii  denselben 
nichl  i  i-ki  tinen  und  ihn  bestreiten,  sondern  vorzüfrlirli  dafür,  mit  w.  h  h*>r  t^isehick- 
tcn  Pränu-dil.ilion  bis  in  kleine  Uctuils  hinein  i leisu  skranke  die  Ausfulirung  einer 
gesetzwidrigen  That  vorzubereiten  verstehn. 

Ein  52  Jahre  alter,  kleiner,  schwächlicher,  an  der  ganzen  rechten  (Cörperseite 
apoplectisch  gelähmter  Mann,  .lohann  Gnieser,  vormals  M(»belh!indler.  jetzt  Ken- 
tier, w.tr  ,,lebensmiide  und  wollte  '^iTHMi)  Li-ben  ein  Knde  machen".  Der  Sohn 
eines  l". 'i  n vi  s,  welches  Kind  er  üebie,  half  ihm  in  seiner  kleinen  Wirthschaft, 
wenn  er  liin  allwüchentlich  ein  oder  zweimal  zu  sich  beütullte.  Seiner  Angabe  nach 
hatte  er  einen  Versuch  gemacht,  sich  den  Hals  abzuschneiden  —  wovon  ich  die 
Narbe  gesehn  —  was  ihm  aber  missglückte;  ein  Versuch  sich  zu  ertränken,  miss- 
langi  „weil  Menschen  in  der  Kähe  waren''  (!).  Nun  kam  ihm  der  Gedanke,  den 
Knaben  711  erschlagen.  Er  verstreute  die  Steine  »«ines  t>ominospiels  um  den  Hau- 
V}^?.  itii  Ii  il/keller,  weil  er  dachte,  d-r  Knali'  werde  sich,  wenn  er  mit  ihm  zum 
Hol/hauen  liinabginge,  danach  bücken,  und  dann  wulle  er  ihn,  <la  er  ihn  so  besser 
treffen  könne",  von  hinten  mit  dem  Beil  erschlagen. 

So  gedacht,  so  geschehn!  Aus  seinen  vielen,  stets  gleichen  Aussagen  citire 

ich  folgende,  die  den  ^ranzen  Fall  übersehen  lässt:  ,,Ieh  hatte  mein  Leben  satt  und 
wnütf»  fart  von  der  Welt.  Selbst  konnte  ich  mir  tiichl  das  Leben  nehmen,  nnd  in 
meinen  schlaflosen  N:i'^'!i<«'n,  in  deiie«!  vh  mich  fortwährend  damit  quälte,  von  der 
Welt  fortzukommen,  kam  mir  der  Gedanke,  den  Knaben  II.  todlzuschlagen.  Gestern 
Mittag  kam  derselbe  auf  meine  Bestellung  zu  mir.  Schon  vorher  hatte  ich  Kien  in 
einen  Korb  gethan  und  mein  KüchenbeU  obenauf  gelegt.  H.  stieg  zuerst  in  den 
Keller,  ich  federte  ihm.  Ich  nahm  darauf  das  Beil,  und  als  II.  sich  bückte,  um  ei- 
nige Steine  das  Dominospiels  mf/tilesen ,  fifab  ich  ihm  mit  der  linken  Hand  einen 
Schlag  mit  dorn  Beil  auf  den  iliuterkopl,  iu  der  Absicht,  ihn  todtzuinacheu.  So  wie 

•/  Er  ist  kürzlich  in  Dalldorf  jjesioiben. 
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er  mit  dirn  Kopli»  iiutirf ruclu-lii*  uihI  sitdiiiU)  c\\  nli  uaL  ilim  nun.  da  ifh  *;»h, 
dass  er  uoch  nicht  todi  war,  noch  drei  oder  vit  r  Üi^hlägo  mit  dem  Heil.  lKu:n  warf 
ich  dies  fort,  ging  zata  Koller  hinan»,  verschlos.««  die  Thür  hinter  mir  und  ging  sofort 
nach  der  Polizei,  wo  ich  Anzeige  von  meiner  That  machte'^  —  und  «war  trat  er 
dort  mit  den  Worten  ein:  „ich  haho  einen  Knahon  erschlagen  und  wünsche  nnn 
rcrht  bald  In'ngerichlet  zu  werden!"  —  .,[rli  sehe  ein*',  deponirle  er  weiter,  .,dass 
ich  Unrecht  gethfin  hah»>.  ich  konnte  aber  nicht  anders.  Oer  tiedanko:  s«^!!  ich, 
oder  soll  ich  niclii?  haiu-  mich  so  beunruhigt,  dass  ich  dachte,  wenn  ich  e.s  ihäte, 
wurde  ich  am  ehesten  ans  der  Welt  kommen.  Der  Knabe  hat  mir  nie  etwas  za 
Leide  gethan,  auch  seine  Eltern  nicht"  (wurde  bestätigt),  „ich  musste  ihn  aber 
nehmen,  weil  ich  keinen  Andern  hatie.  Seit  drei  Wochen  habe  ich  diese  Absicht 
gehabt.  Ich  iit .  rl.  t^te  mir  auch  noch,  dass  Miitwocli  oder  Sonnabend,  an  welchen 
Tagen  keine  Na(-liniittaj;sschule,  der  irecignetsi ,•  ']':t.r  zur  That  sei,"  (l)id  That  ge- 
schab wirklich  Sünuabcnd.s  Nachmittags  um  ili'  i  l  iir!) 

Was  nun  die  Zeugenaussagen  betrilTt,  so  deponirle  sein  Schwager,  G.  sei  früher 
dem  Trunk  sehr  ergeben  gewesen.  Er  sei  ihm  immer  als  ,,oin  sehr  simpler  Meo8ch'% 
niemals  aber  als  „wahnsinnig  oder  blödsinnig"  vorgekommen.  KIf  Tage  vor  der 
That  -/eiirtf»  G.  seinem  NefTen  eirt^^ri  Zettel,  worauf  stand:  Rentier  Gnieser,  mit 
dem  Bemerken,  bald  s<-hriebtii  sie  an  ihn  .Mobelhändicr-  ,  bald  ., Kentier'',  wenn 
das  nur  nicht  der  f'olizeirath  D.  erfütiro.  dass  er  zweierlei  Titel  führe,  dann  wurde 
er  ihn  abholen.  Ifach  der  Aeusserung  dos  NeflTen  hatte  er  auch  noch  andere  „när- 
rische Ideen  geliabt.  Der  Vater  des  Knaben  will  keine  geistige  Störung  bei  ihm 
wahrgenommen  iiaben .  auch  nicht  ;i  m  Tage  di  rThat.  als  er  den  Knaben  ZU 
sich  ablifdte.  I'asselhc  bcst;iti;(iei  die  Schwester  des  Krinbeti.  ,  Kr  war  ganz  rnhii;- 
und  ubcrhaii|it  so  wie  so'ist-,  l»a<?e;:eii  tri, 1,1^,1  (in  st'luc  Nirlite  und  die  Zeugen  Ii. 
und  11  ,  bei  denen  er  viel  verkehrte,  und  die  ihn  nie,  auch  am  'J'ago  der  1  hat  nicht 
betrunken  gesehen  haben«  dans  er  nicht  richtig  im  Kopfe  sei  *,  denn  er  führte 
öfter  „verworrene,  confuse  Heden*^^  die  die  Zeugen  nicht  rerstanden.  Im  Uebrigen 
kannten  sie  ihn  rm  als  einen  weiehen  Menschen,  d'-r  Niemanden  leiden  sehen 
konnte,  und  —  bis  auf  die  letzten  •  ier  Wochen  —  lieiier  und  gut  gclatmt.  In 
den  Verhören  hat  sich  ti,  si  hr  aulTalb-nd  benommen;  ich  ftihre  nur  beispiels\u;i,se 
hier  an,  dass  er  mitten  in  einem  Verhöre  nach  der  Zeit  fragte,  und  als  ürund  uu- 
gab,  „wegen  halb  sechs  Uhr,  wo  ich  zum  Schlafen  angeschlossen  werde'*. 

min  ander  Mal  fronte  er  sich,  da.ss  das  Verhör  abgebrochen  ward,  und  meinte, 
,.ein  ander  Mal  stände  er  länger  zu  Diensten Ueber  seinen  Antheil  an  einer  Ob- 
ligation von  Thlrn.  war  e>  nicht  nioglieh,  eine  lieutlicfie  Antwort  von  ihm  zu 
erlangen,  wie  es  überhaupt,  seircr  forlwiilirenden  .Abschweifungen  wegon ,  unmög- 
lich war,  eine  geordnete  Unterredung  mit  ihm  zu  fuhren,  Ganz  -so  fand  auch  ich 
ihn  bei  meinen  häufigen  Explorationen  «er  trägt  sich  gebockt  und  ist,  an- 
geblich nach  den  Pocken  und  seit  seiner  Kindheit,  an  der  ganzen  rechten  Seite 
gelähmt,  die  rechte  U.vm]  nttoidiisi  h  und  contrahirt,  das  rechte  Bein  vorkürzt,  so 
dass  (>r  hinkt  und  überhau{.t  ib  ti  Kindruck  eines  g'  bteclilichen  Menschen  macht. 
Kr  riiuuit  ein,  körperlich  gesund  zu  sein,  was  auch  die  heobachlung  bestätigt  hat. 
Am  Bau  des  Schiidels  ist  nichts  Abnormes  wahrzuiu-hmen ,  nur  ist  der  Hinterkopf 
etwas  (lach.  Der  Blick  seiner  blauen  Augen  hat,  wie  seine  ganze  Physiognomie, 
etwas  Gewinnendes,  Gutmuthiges.  Gewöhnlich  trägt  er  den  Kopf  vom  über  gebeugt 
und  schlägt  nur  zuweilen  den  Blick  auf.  Es  ist  aogemein  sdiv.rr.  sich  mit  ihm  zu 
unicrhalten.  Ein  Ilm!  ein  Ja!  ein  Nein!  gehören  zu  seil  en  gewöhnlichen  Antworten. 
Zu  Zeiten,  wenn  er  glaubt,  etwa.s  rnbestrcithares  gesagt  zu  haben,  z.  B.  dass  es 
doch  so  leicht  sei,  auf  dem  SchalTot  zu  sterben,  hebt  er  den  Kopf  und  spricht  dann 
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im  Tone  der  tiefsten  UeberzeugODg**  u.  s.  w.  Nicht  unwichtig  ist  es,  noch  anzu- 
führen, d&ss  G.  plötzlich  in  einem  Verhöre  mit  der  Erklärung  hervortrat  ^  er  habe 
ta  dem  Knaben  in  einen  antüobtigen  Verbältniss  itestandeo,  und  babeihnmehlagen, 

well  er  g;efnrchtet,  er  werde  es  aasplaudern. 

Aber  bald  und  consequent  in  allen  folgenden  Verhören  gestand  er,  der  —  Geist- 
liche habe  ihn  »-»rmrihnt.  tu  ^fkennen.  ob  nicht  \v*i!!r!<?tiiTe  T(»ndrn7(*n  im  Spiele  ge- 
wp«;pn  ^;t■ieM.  Kr  hiib«  liann  gedacht:  ,,er  müsse  docii  etilen  ürun«i  angeben,  und 
dann  wurile  es  rascher  gehen,  und  er  eher  zu  Tode  kommen!''  Der  danach  befragte 
Vater  des  Knaben  bat  gans  entscbieden  ein  solches  Verh&liniss  in  Abrede  gestelli, 
das  ibm  sein  Sohn,  bei  dessen  Offenheit,  meinte  er,  gewiss  nicht  mscbwiegen  haben 
w&rde.  —  In  nnserm  Gutachten  führten  wir  die  in  diesem  Kapitel  dargelegten  An 
sichten  ans,  und  motivirten  laniit  las  L'rtheil,  ,,da5  O  wedpr  überhaupt  für  zu- 
rechnungsfähig zu  erarhien.  ii  »  h  /ur  '/«»it  der  That  zurechnungsfähig  gewesen  sei'*. 
—  Er  wurde  in  eine  IrrcnanKtalt  abgeführt,  in  der  er  gestorben  ist.  (Camper.) 

!lil3«  Fall.   Braiidätiftun<,'.  Schwermulb  mit  Wahn  Vorstellungen. 

Am  Novi  inber  ISHI  it^s  Morgens  zwischen  5  und  6  Uhr  worden  in  Oro8S-G. 
durch  eine  Feuer^brurK-t  rnchrcrp  Gebäude  eingeäschert 

Das  Feuer  war  tn  dem  Hause  des  Boggasch  ausgekommen  und  hatte  sich 
von  hier  aus  weiter  verbreitet. 

Als  die  Tocbter  des  B.,  Lnise,  auf  den  Feaersobrei  ihrer  älteren  Sohweetw 
ans  dem  Hause  eilte,  sab  sie  das  Dach  ihres  Hauses  in  geringem  ümfange,  snr 
GrSsse  eines  Kaminfeuers  brennen. 

An  dieser  Ffuef-'tfllr'  s.-ih  dn-s.'Ht''  niif  oinfm  .Strvilili;iiit''r[ .  von  wdlchi'm  nus 
miiti  ilas  niedrige  Dach  des  llau.se.^  >  rn  iclu  n  k  aiiiie,  die  W  ittwe  Lorenz  stehen 
und  mit  den  Händen  bei  dem  Feuer  -herumwirihschaften'*. 

Lange  kann  sich  indess  die  L.  hier  nicht  aufgehalten  haben,  denn  ibr^ohn, 
der  Baner  L.,  war  sofort,  als  er  Feuerl&rm  borte,  im  Hemde  anf  die  Dorfslrasse 
gelaufen,  und  nachdem  er  sich  überzeugt,  dass  es  das  Haus  seines  Nachbars  sei, 
weit  hos  brenne,  in  f^ein««  Wohnung  zorückgekehrt,  um  sich  die  nothwendigsten 
hieiduiigssiückc  anzuziehen. 

Als  dies  geschehen  und  er  seine  Wohnung  wiederum  verliess,  traf  er  seine 
Matter  an  der  Hansthnr,  ohne  weiter  daranf  su  achten,  woher  dieselbe  in  diesem 
Augenblick  gekommen. 

Als  die  sämmtlichen  3  bäuerlichen  Gehöfte  bereits  in  Flammen  standen,  and 
daselbst  das  sämmtlicbe  Vieh  gerettet  war,  also  geraume  Zeit  nachher,  traf  der 
Bauer  h.  bt-t  der  Rückkehr  nach  seinen^.  n<  hoft  seine  Mutter  anf  dem  Hofe  an  der 
Hausefkf'  stehen,  .,mit  ganz  verbrannteui  Kupf." 

In  der  That  ist  auch  die  L.,  nachdem  sie  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  wie 
der  bei  dem  Penei  gesehen  worden,  und  twar  sah  der  Carl  B.,  als  bereits  das  ganse 
Vt/ch  in  Flammen  stand,  die  Wittwe  L.  auf  dem  Hausboden  bin"  und  herlaufen, 
»ohne  irgend  ein  Stück  von  den  dort  befindlichen  Sachen  anzufassen". 

Al.s  die  I..  vom  Bctilon  des  lf;iiises  herunter  kam,  stürste  sie  über  der  Thür- 
schwelie  /u.sainmen,  wie  nuhrcre  Zeugen  bekunden 

Sie  brannte  an  den  Haaren,  an  den  Kleidern  unci  un  ihrer  Mütze,  stiess  die 
Worte:  »Gott,  mein  Gott!"  ans,  als  die  hinzugekommene  Frau  Hatwal  sich  ihrer 
annahm,  ihre  brennenden  Kleider  ausdruckte  und  sie  eine  Strecke  weiter  vom  Hause 
fortführte,  um  sie  ausser  Gefahr  zu  bringen. 

Ihr  Sohwiegersohn  Regin,  zu  welchem  sie  im  Laufe  des  Vormittegs  auf  die 
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Dorfstrasse  herankam  und  klaffte,  das??  sie  sich  sehr  verbrannt  habe,  ordnete  an, 
da  er  den  Zustand  seiner  Schwiegermutter  tiir  gefährlich  hielt,  dass  sie  zu  Bett 
gelniAht  werde,  and  enttcblou  sieh  am  Kaehnittag  desselben  Tages,  seine 
SehwiegennQtler  sa  sich  aaob  seiner  Besitzung  an  nehmen ,  um  dieselbe  daialbst 
&rztlich  behandeln  zu  lassen ,  da  ihr  Sohn  bei  seiner  zablretchen  Familie  ibr  niebt 
die  gehörifTP  Pflefre  möchte  angcdeihen  lassen  können. 

Sie  wurde  uieiiiere  Tage  mit  Hausmitteln  behandelt,  da  sie  sioh  gegen  Uer> 
beiholung  eines  Arztes  aussprach. 

Naeb  8  oder  4  Tagen  waide  denn  dooh  aber  der  Wnndarat  G.  ans  St.  herbei* 
geholt,  unter  dessen  Bebsndlong  die  Brandwnnden  beilteo. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  ihres  Äofenthalts  bei  uns'-,  berichtet  ihre  Toch- 
ter, die  Frau  R. ,  welche  der  besseren  Abuartunir  wegen  in  einem  Zimmer  mit  der 
Mutter  "«chlief.  ., wehklagte  raeine  Mutter  viel,  was  ich  aber  ihren  körperlichen 
Leiden  zuschrieb'  .  Am  Montag  den  11.  aber  steigerte  sich  das  Jammern  uud  Weh- 
klagen, so  dass  die  Toebisr  dies  niohl  mehr  dnreh  kdiperliohe  Sobmersen  bedingt 
halten  Itonnte  nnd  nntor  Tröstungen  und  Zareden  der  Tochter  gestand  sie  derselben, 
dass  sie  e»  gewesen,  welche  das  Feuer  bei  6.  angelegt  habe.  Die  Mutter  bestand 
darauf,  dass  die  K.  sofort  hingehen  und  ^ie  Sache  bei  der  Obrigkeit  anzeigen  solle 

Während  der  ganzen  Nacht  währte  das  Jammern,  so  dass  sich  die  Ii.  verschie- 
dentlich veranlasst  sah,  aufzustehen  und  Licht  anzumachen  und  ihre  Mutter  zu  be- 
mbigen ;  anoh  sei  die  Matter  aus  dem  Bett  gesprungen  nnd  habe  erhUrt,  dass 
wenn  sie  ein  Messer  hätte,  sie  sieh  den  Hals  abschneiden  wurde,  weshalb  sie,  die 
Toohter,  denn  auch  alle  Messer  sorgfältig  versteckt  hätte. 

Di©  Frau  R.  machte  auf  Verlangen  der  L.  ihrem  Manne  dem  p.  Regin. 
Mittbeiiung  von  diesem  Einge:jtändnissd,  weichem  sie  dasselbe  in  allen  Einzelheiten, 
auf  welche  wir  gleich  des  Näheren  kommen,  wiederholte  und  welcher  sie  auf  ihr 
ansdrüiAUolies  Verlangen  sa  ihrem  Sohne  xarfiehfahr  and  Anseige  ron  dem  Vorfall 
machte ,  worauf  ihre  geriobtliohe  Vemebmang  nnd  ihre  Bewaohang  dnreh  swei 
Wfichter  erfolgte. 

Die  p.  Lorenz  ist  — ßfi  Jahre  alt.  von  gro.sser,  kräftiger  Gestalt,  hat  eine 
aufrechte  Korperhaltung,  und  sind  ihre  Sinnesvvorkzeuge ,  wie  dies  Dr.  B.  in  sei- 
nem Gutachten  angiebt,  im  Verhältniss  zu  ihrem  vorgerückten  Alter  noch  unge- 
trfibt.  Aussehen  und  Oesiobtsfarbe  lassen  eine  besondere  Krankheit  nicht  wahr- 
nehmen. Sie  ist  auch,  nach  Aussage  ihres  Sohnes,  niemals  krank  gewesen.  Nur 
etwa  3  Wochen  vordem  fraglichen  Brande  äusserte  sie  zu  ihrer  Tochter  den  Wunsch, 
dass  diese  sie  zu  sich  nehmen  möchte.,  da  sie  sich  nicht  mehr  kräftig  genug  fühle, 
ihren  Haushalt  selbst  zu  besorgen.  Sie  habe  vor  einiger  Zeit  eines  Morgens  beim 
Kochen  ihres  Frühstücks  in  ihrer  Stube  Schwindel  bekommen  und  sei  nieder- 
gefallen. 

Die  Wittwe  L.  lebte  nämlich  im  Ausgedinge  bei  ihrem  Sohne,  hatte  hier  eine 
eigene  Stube,  eine  Kuh  und  ein  Schwein,  welche  sie.  sowie  ihren  Haushalt,  selbst 
besorgte.  Es  lag  für  sie  kein  Grund  zur  Besorgniss  für  ihre  Zukunft  vor.  Sie  lebte 
bei  ihrem  Sohne  in  Zufriedenheit,  der  ihr  liebevoll  begegnete,  und  es  war  beschlossen 
worden,  dass,  wenn  sie  ihre  Auszugskuh  verkauft  und  ihr  Schwein  geschlachtet 
haben  würde,  sie  tu  ihrem  wohlhabenden  Sohwiegersohn  Regin  sieben  sollte,  wie 
sie  es  gewonsoht  hatte. 

Nicht  nur  mit  ihrer  Familie,  sondern  auch  mit  den  Nachharsleuten  lebte  sie  in 
„Frieden  und  Freundschaft"  und  wurde  von  denselben,  wie  aus  den  übereinstim- 
menden Zeugenaussagen  hervorgebt,  für  eine  verträgliche,  gutmütbige  Frau  gebal" 
ten,  die  namentlich  gegen  die  Familie  Boggasch  keinen  Groll  hatte. 
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Slmmiliobe  Zeugen,  welche  mit  der  pp.  L.  in  nitaerer  Berährang  standen,  so- 
wohl ihr  Sohn,  ihre  Tochter,  ihr  Schwiegersohn,  sowie  snoh  die  Fnn  Boggasoh, 
w^die,  .,80  lange  sie  decken  kann'S  ihr  Nachbar  gewesen  ist,  sprechen  sich  dahin 
aus,  dass  sie  niemals  etwas  bemerkt  hätten,  was  bei  der  L.  auf  Geistesstöranp: 
hätte  5!rhliossen  lassen,  sondern  sei  sie  iboeu  stets  geistig  vollkommen  gesund 
erschienen. 

Diese  Fnu  nnn  bat  allen  Ermitteliingen  nnd  ihrem  Eingeständaisse  nadi,  das 
Feuer  angelegt. 

Sie  gtebt  in  ihrem  geridittiidien  Verhör  vom  2.  December  übereinstimmend 
mit  dem.  was  sie  bereits  früher,  sowohl  ihren  Verwandten  und  3onstiß;en  Zeugen, 
als  auch  im  ersten  ^ftrichtlirheri  Verhör  vom  14.  November  ftasgdsagt  hat,  über  die 
b^inzelheiten  der  That  im  Wesentlicheu  Folgendes  an: 

«Nachdem  ich  eine  Semmel,  welche  mir  mein  Sohn  (nebst  Reis)  glelchlalis  mit 
▼on  Beppen  mitgehniht,  rerzehrt  hatte>  nnd  worfiber  es  finster  geworden  war, 
legte  ich  mich  zu  Bett,  ohne  vorher  Licht  angesfindet  r.n  haben.  Als  ich  mich 
schlafen  legte,  hatte  ich  moinr^  volle  Besinnung  und  wusste  Altes,  was  ich  dfn  Tag 
über  Torgenomtnen  hatte.  Beim  Schlafeneohpn  war  es  mir  durrhjins  r\orA\  niciii  in 
den  SioQ  gekommen,  das  ilaus  des  lioggasch  anzuzünden,  ich  hatte  die  i^acht 
fiber  ziemlich  ruhig  geschlafen,  nnd  entsinne  mich  nicht,  dass  ich  wfthrend  der 
Nacht  munter  geworden  bin.  Als  ich  früh  erwachte,  war  es  noch  gans  finster.  Bs 
kam  mir  mit  einem  Male  der  Gedanke  in  den  Kopf,  auf/iistohen  und  zu  unserem 
Nachbar  Bop: {rasch  atif  den  Hof  zu  gehen  und  ihm  das  Haus  anzuzünden.  Wel- 
cher Grund  mich  hierzu  trieb,  habe  ich  mir  dauials  im  Bett  nicht  gesaj^t  und  kann 
auch  heute  hierüber  keine  Keciienschaft  geben.  Nachdem  mir  der  Gedanke  in  den 
Sinn  gekommen,  stand  ich  auf,  nahm  meine  Laterne  von  meinem  Spinde  in  der 
Stube,  wo  dieselbe  fflr  gewöhnlich  stand,  herunter,  zündete  das  in  der  Laterne  be- 
findliche Licht  mit  einem  Schwefelholze  in  meiner  Stube  an,  nahm  sodann  aus  mei- 
nem Bett  von  dem  Bettstroh  ttwa  l  ine  halbe  Hand  voll  Stroh  und  vorfiigte  mich 
über  unseren  Hof  um  die  Scheune  hernm  auf  den  Hof  unseres  Nachbars  Bo;j:j^asch 
an  das  Wohnhaus  desselben.  Dort  ging  ich  auf  den  Strohbauten,  welcher  dicht  am 
Hanse  unter  dem  Dache  lag,  machte  sodann  meine  Laterne  auf,  zündete  das  mitge* 
nommene  Bettstroh  an  dem  Latemenliohte  an,  hielt  das  brennende  Stroh  hierauf 
an  das  Strohdach  des  Boggasch' sehen  Hauses  und  steckte  dies  Strohdach  auf 
diese  Weise  in  Brand.  Ich  habe  c;osehen,  dass  dies  Strohdach  dort  am  Rande,  wo 
ich  es  anzündete,  zu  brennen  anfing.  Was  ich  unmittelbar  nach  dem  Anzünden  des 
Daches  gothan,  weiss  ich  jetzt  nicht  mehr  anzugeben,  da  mein  Gedächtniss  zu 
achwach  ist  und  die  Sache  für  mich  schon  an  lange  her  ist.* 

Ueber  den  Beweggrund  zur  That  in  diesem  Verhör  befragt,  giebt  sie  an,  dass 
sie  sich  gegenwärtig  keinen  Grund  hierfür  sagen  kfinne,  wie  sie  auch  vor  Ausübung 
der  That  keinen  gehabt  habe. 

Ihrer  Tochter  sagte  sie  im  Augenblicke  des  Eingeständnisses,  als  diese  sie 
fragte,  weshalb  sie  das  Feuer  angelegt,  ^pich  dachte,  ihr  würdet  mich  umkommen 
lassen  und  da  habe  ich  das  Feuer  angelegt,  um  mich  an  verbrennen.*^ 

Ihrem  Schwiegersohn  Regln  sagte  sie  hierüber  am  Morgen,  nachdem  sie  sich 
ihrer  Tochter  entdeckt:  ..es  sei  ihr  über  Nacht  in  den  Sinn  gekommen,  dass  sie  bei 
Boggasch  habe  das  Feuer  anlegen  und  sich  mit  verbrennen  wollen." 

Bei  ihren  späteren  Geständnissen,  dem  Prediger  llorlitz  gegeniiber,  sowie 
auch  dem  Wundarzt  Gruhn,  ebenso  wie  auch  im  ersten  gerichtlichen  Vernehmen 
vom  14.  November  hat  sie  bald  angegeben:  ,sie  wisse  nicht,  warum  sie  es  gethan,* 
bald:       habe  sich  verbrennen  wollen.** 
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Was  nun  da«  R*»nfhmen  und  den  Oemüthszustand  diT  Anjrekla^en  nach  der 
Thal  betritTt,  so  erklaren  ihre  Kinder,  wie  ihr  Schwiegersohn,  dass  sie  sich  stets 
bei  ToUem  Verstand  befunden  habe,  während  der  TolaieindruciCy  welchen  die  Wittwe 
L.  auf  dan  Prediger  Horlitz  ond  den  p.  Orakn  am  14.  Kovember  machte,  der 
war,  dass  sie  die  DiapositionsfiUiiglnit  derselben  noch  nicht  ausser  allem  Zweifel 
halten,  der  p.  Gruhn  aber  am  4.  Decembor  sein  Urtheii  dahin  zusammen fasst,  dass 
in  den  Tageiu  in  welchen  er  sie  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hätte,  sie  ntobt 
an  geistiger  Störung  g;elitten,  sondern  verfugiiiigsfiihig  gewesen  sei. 

Ebenso  erklärt  die  Registratur  zum  Verhör  am  2.  December,  dass  die  Gericbts- 
beamten  während  der  gaasen  Vernehmung  die  Uebeneugung  gewonnen  hatten,  dass 
die  p.  L.  «sich  im  Tollstandig  verffigangafibigen  nnd  ungetrübten  Qeistessustand 
befindet  und  nicht  die  leiseste  Spar  ron  Qeistesstörang  an  derselben  wahrsnneh* 
men  ist.'' 

Inzwischen  ist  es  nolhwendig,  noch  f»inis?e  Phatsachon  aus  den  Akt(»n  zu- 
sammenzustellen, welche  zur  Beurtboiiung  des  Gemüthszustandes  nach  der  That 
nicht  unwesentlich  sind. 

Abgesehen  yon  dem  vlelfaehen  Jammern,  Stöhnen  und  Wehklagen  su  einer 
Zeit,  WC  die  Brandwanden  schon  in  der  Heilung  vorgeschritten,  und  den  Anfihmn« 
gen,  welche  die  Tochter  der  L.  gemacht  hat,  bemerkte  der  Untersuchungsrichter 
im  ersten  Verhör,  am  14.  November,  dass  die  p.  L. ,  welcho  anfaiiu'^lich  in  ihrem 
Acusseren  ruhig  und  gelassen  erschien,  sehr  unstät  wurde,  nameiulicli  wild  umher- 
sah und  mit  den  Fingern  eigentbümliche  Manöver  und  GrilTe  vornahm,  namt^ntlich 
am  Bette  au  tupfen  anOng,  so  dass  er  die  Vernehmung  abbrechen  musste. 

Aehnliohes  hat  auch  Tags  suror  der  Prediger  Horlits  wahrgenommen. 

Ihren  Sohn,  welcher  2  Tage  nach  dem  Brande  sich  zu  seiner  Mutter  begab, 
um  sich  nach  ihrem  Befinden  zu  erkundigen,  redete  sie  L'hMch  hei  seinem  Eintreten 
mit  den  Worten  an:  „Na,  was  willst  du  denn  hier?-  und  setzte  in  anscheinend 
aufgebrachtem  Tone  hinzu:  „geh'  lieber  nach  Hause  und  besorge  dos  Vieh.'' 

Nachdem  sie  von  ihrem  Schwiegersöhne  in  das  Haus  ihres  Sohnes  zurückge- 
bracht worden  war,  sagte  sie  sofort  bei  ihrem  Eintreten  dem  Sohne  und  der  an- 
wesenden Familie  desselben,  .dass  sie  Alles  weggebrannt  habe.-* 

Am  17.  November,  als  der  Sohn  des  Morgens  zu  seiner  .Muttor  kam.  um  ihr 
die  vorgeschriebenen  Plhi.sit>r  aufzulegen,  traf  er  dieselbe  in  sitzender  Stidlung  in 
ihrem  Bette.  Dieselbe  war  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  theilnahmsloi»  und  sang 
unverständliche  Töne  vor  sich  hin,  namentlich  die  Worte:  „ Latteretteta und 
nachdem  er  das  Zimmer  rerlassen  und  spater  wieder  eintrat,  sah  ihn  seine  Mutter 
stumm  nnd  mit  stieren  Bli4^n  an. 

Am  18.  KoTember  bemerkt  der  Gruhn,  dass  die  Lorenz,  deren  Brandwun- 
den fast  heil  waren ,  nher  Frost  und  mangelhafte  Pflege  klagte,  wofür  aber  kein 
Grand  aufzufinden  gewesen  wäre. 

Auch  den  leiden  Wächtern  Boggasch  und  Benneko  ist  es  aufgefallen, 
obgleitth  ihnen  die  Lorens  ^Im  Allgemeinen  vernfinftig  -  erschien,  dass  dieselbe 
des  Morgens  nach  dem  Erwachen  auf  eine  eigenthfimliehe  und  unpassende  Art  und 
Weise  zu  singen  anfing. 

Während  der  ersten  Tage  dnr  Woidif  riu^serti'  dn-  Wiiiwe  Ij  ,  fügt  Penneke 
hinzu,  eines  Abenils  di<>  Worte:  ^Ach,  wo  ist  denn  mein  Kopf,  d'-^r  ^ol!  ja  verbun- 
den werden  und  nun  ist  er  fort.''  Dieses  Gespräch  mit  sich  selbst,  fahrt  er  fort, 
dauerte  „wohl  eine  ganze  Stande",  wobei  die  Lorenz  im  Bette  sitzend  vor  sich 
hinsah.  In  den  darauf  folgenden  Tagen  wurde  sie  indess  ruhig  nnd  ?ernanflig. 

Am  29.  KoTwnber  wird  registrirt,  dass  bei  Gelegenheit  einer  versuchten  ge- 
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licbtliob«!!  VeniehiDang  die  Antirorteii  der  Loren i  „meist  imTentSndlich**  waren, 
daw  sie  auoh  nioht  auf  die  an  sie  gerichtete  Frage;  „wo  sie  sich  gegenwirtig  be- 
finde^', versländlich  antworten  konnte.    Dieselbe  klagte  über  Schmerzen  im  Kopfe. 

D(^r  Gi^fangenwürter  Strenipel  thiMit  unterin  18.  Mfirz  mit,  dass  Won^  über 
die  That  un<l  dio  Bnnsrigkeit  vor  der  Zi  kunü  derarii;^  auf  die  Lorenz  einwirken, 
dass  sie  zuweilen  in  einen  Zustand  von  öiumptsinn  verfällt.  * 

Der  Kreisphysikns  Dr.  B.  endUeb  hat  Tielfaehe  Untemdongen  mit  der  Ange« 
klagten  im  Gef&ngniss  gehabt  and  ein  Gatachten  nnter  dem  15.  Pebmar  a»  fiber 
die  Zarecbnnngsföhigkeil  der  Explorata  abgegeben,  nach  weichem  er  dieselbe  fftr 
vollkommen  föhig,  die  Folgen  ihrer  Handlangen  vx  überlegen  ond  für  sarechnongs- 
fähig  erachtPt. 

Derselbe  führi  an,  dass  die  Lorenz  zwar  gedächtoissschwaoh,  aber  von  einer 
ihrem  Bildnogsgrade  entspreehenden  Intelligenz  sei,  dass  ihr  Benehmen  in  den  mit 
ihr  gepflogenen  Unterhaltnngen  rahig  und  gelassen  gewesen  sei,  dass,  so  oft  das  Ge- 
spräch auf  das  von  ihr  angelegte  Feuer  geführt  wurde,  sie  viel  geweint,  sich  wiedcr- 
holonilich  splbst  an;rpklngt  und  verdammt  habe,  weinend  und  seufzend  auf  sich  selbst 
zurückgekommen  sei  und  sich  fragend  zugerufen  habe  „wie  hat  mir  auch  das  in 
den  Sinn  kommen  können,  wie  habe  ich  auch  das  nur  thun  können!'^ 

Er  führt  aber  ans,  dass  die  Lorenz  ror  der  That  als  znreehnnngaflUiig  zu 
erachten  gewesen,  dass,  da  eine  plötzliche  ond  schnell  TorSbergebende  Geistes- 
störung anzunehmen  kein  Grand  rorli^e,  auch  ferner  die  That  nicht  aus  Sehreck, 
Furcht  oder  Verwirrung  hervorgegangen,  noch  als  in  der  Schlaftrunkenheit  verübt 
angesehen  werden  könne,  dass  die  Lorenz  auch  im  Augenblicke  der  Thai  zurech- 
nungsfähig gewesen  sei 

Die  Lorenz  wird,  sagten  wir  im  Gutachten,  Ton  allen  Seiten  als  eine  sittliche, 
gtttmuihige,  mit  ihrer  ganzen  Umgebung,  wie  mit  ihren  Kachbarsleuten  in  Prieden 
und  Freundschaft  lebende  Frau,  welche  ein  langes,  tadelloses  Leben  hinter  sich  hatte, 
und  bei  welcher  man  sich  einer  ruchlosen  That  nicht  versehen  konnte,  t^eschildert. 

Wenn  eine  solche  Person  plötzlich  und  ungeahnt  ihrem  Nachbar  das  Haus  über 
dem  Kopf  anzüudet,  so  muüs  diis  an  und  für  sich  schon  sehr  auffallend  erscheinen 
und  Beienken  erregen.  Wenn  sie  hierbei  aber,  trotz  tltor  anscheinenden  Zweck» 
mSssigkeit,  in  so  höchst  unbesonnener  Weise  verfahrt,  dass  fast  mit  Sicherheit  ihre 
Entdeckun;^  erfolgen  musste,  dass  sie  nämlich  das  Haus  von  aussen  anzündet  und 
bei  dem  schon  brennenden  Dache  stehen  bleibt,  just  an  der  Stelle,  wo  sie  das  Feuer 
angelegt  hatte,  ja  dasselbe  noch  mit  den  Händen  schürt  und  nicht  einmal  fortläuft, 
während  drinnen  im  Hause  schon  der  Feuerruf  erschallte  — ,  wenn  endlich  bei  einer 
solchen  That,  trotz  der  sorgfältigsten  Ermittelungen  und  Veraehmnngen  der  Ange* 
klagten  ein  begreifliches,  Yerbrecherisches  Moti?,  wie  Feindschaft,  Hass,  Rache  etc. 
gegen  ihre  Hachbarn  oder  dergleichen  nicht  anf^fnnden  werden  kann,  so  dass  selbst 
die  Anklage  aussprechen  muss:  „da«s  das  Motiv  7nr  That  sich  nicht  hinreichend 
aufklären  lasse",  so  ist  schon  von  vornherein  mehr  als  fraglich,  ob  in  einem  solchen 
Falle  nicht  anomale  psychische  Bedingungen  voriianden  waren,  welche  die  Freiheit 
der  Wahl  aufhoben  oder  trübten,  ond  es  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die 
That  in  krankhafter,  die  Znrechnnng  ansschltessender  Gemfithsstimmung  verfibt  und 
aus  derselben  entsprungen  sei. 

Diese  .\nnahnie  verliert  aber  den  Charakter  einer  blossen  Voraossetsung,  wenn 
man  die  Umstände  des  Falles  näher  erwägt. 

Wenn  auch  kein  verbrecherisches,  so  lag  doch  der  Brandstiftung  ein  Motiv 
zo  Grunde. 

Die  Angeklagte  hat  zwar  in  dieser  Beziehung;  nicht  übereinstimmende  Angaben 
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gemacht,  indem  sie  bald  sagt,  dass  sie  sich  habe  verbrennen  wollen,  bald,  dass  sie 
•in«»  Qrand  nicht  angeben  könne,  da  sie  keinen  wisse. 

Sie  liat  aber  noch  eine  hftohat  charakterietlaehe  und  für  die  EntBoheidong  und 
Entwiokelang  des  Falles  wichtige  Aeasserung  zn  ihrer  Toditor,  gerade  im  Angen- 
bliok  ihres  Geständnisses  gethan,  nämlich  die: 

^ich  dachtet,  ihr  würdet  iriich  amkommeQ  lassen,  und  da  habe  ich  das 
Feuer  aDgelegt,  um  mich  zu  Terbrennen." 

Ein  direeter  Wider^mich  liegt  in  den  drei  tob  ihr  gemaehten  Angaben  nidit, 
und  es  verdient  herrorgehoben  tn  werden,  dass  gerade  die  letzten  Aeosserang  die 
erste  der  Zeit  nach  ist,  dass  sie  auch  ihrem  Schwiegersolm  sagt,  sie  habe  sich  ver- 
brennen wollen,  während  die  Angabe,  das?;  sie  den  Grund  nicht  wisse,  erst  später 
dem  Prediger  (gegenüber  zum  Vorschein  kommt  und  von  da  ab  mit  der  Angabe,  dass 
sie  sich  habe  verbrennen  wollen,  wechselt. 

Wir  Isgeo  hierauf  am  deshalb  Verth,  wefl  ein  Verbrseher,  der  nur  eine  Aus- 
flnehtge8aehth&tte,wahrseheinlioh  den  umgekehrten  Veg  eingesohlagen  haben  würde. 

Dass  aber  überhaupt  diese  ganse  Angabe,  dass  sie  sich  habe  verbrennen  wollen, 
welche  sie  mit  grosser  Consequenz  und  zn  den  verschiedensten  Zeiten  angegeben 
hat,  keine  leere  Ausflucht  war,  ersonnen  um  zu  täuschen,  das  geht,  abgesehen  von 
dem  ganzen  Eindruck  der  Wahrheit,  welchen  die  Angaben  ihrer  Tochter,  ihres 
Schwiegersohnes  eto.  maohen,  sur  OenQge  ans  dem  Umstände  henror,  dass  die  p. 
Lorens  auch  wirklich  den  Versnob  gemacht  hat,  den  Feuertod  sn  sterben. 

Zwecklos  sah  man  sie.  als  das  Dach  des  Boggasch' sehen  Haases  schon 
in  Flammen  stand  und  der  Aufenthalt  daselbst  lebcns-^efährlich  war,  auf  dem 
Boden  des  Hauses  umherlaufen,  wohin  sie  zurückgekehrt  war,  nachdem  sie  schon 
von  ihrem  Sohne  nach  Anlegung  des  Brandes  wieder  auf  ihrem  Gehöft  betroffen 
worden  war,  und  mit  brennenden  Kleidern  und  mtwanntem  Kopf»  Mite  sie  vom 
Boden  herab,  „weil  sie  es  nicht  mehr  habe  aushalten  k6nnen*%  nnd  stnnte  aber 
die  Hausschw^  nieder. 

Dieser  geraachte  Versuch  also  spricht  namentlich  dafür,  dass  sie  wirklich 
schnn  vorher  die  Absicht  gehabt  habe,  sich  zu  verbrennen,  und  dass  ihre  desfalsige 
Angabe  keine  nachträgliche  Erfindung  ist. 

Diese  Idee  nun,  sich  in  den  Flammen  eines  brennenden  Geb&ndes  den  Tod  sn 
geben,  würde,  wenngleich  die  Phantasie  der  Selbstmörder  eine  unberechenbare  ist, 
doch  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  eine  so  ungewöhnliche,  ja  ungeheuerliche 
sein,  dass  fie  für  sich  selbst  schon  als  eine  wahnsinnige  bezeichnet  werden  müsste, 
um  so  m*>hr  nber  muss  diese  Ilandluniz  als  aus  krankhafter  Gemüthsstimmung  her- 
vorgegangua  angesehen  werden,  wenn  sich  ergiebt,  dass  sie  selbst  aus  einer  Wahn- 
yorstellang  entsprungen  ist. 

Bine  Wahnidee  aber  war  es,  wenn  die  L.  ssgt:  «ich  dachte,  ihr  würdet  mich 
umkommen  lassen",  denngerade  ihre  Verhältnisse  waren  nicht  geeignet,  einer  solchen 
Annahme  den  geringsten  Vorsohab  /u  leisten,  da,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  sie 
in  (^aiten  Beziehungen  zu  iiirer  Familie  stand,  wclchp  nicht  allein  auskömmlich  für 
sie  sorgte,  sondern  sogar  mit  einer  gewissen  Zärtlichkeit  sich  ihrer  annahm. 

Dem  gegenüber  ist  es  unerheblich,  dass  die  L.  in  einer  sp&ieren  Zeit  die  An« 
gäbe  gemacht  hat,  erst  als  sie  das  Feuer  brennen  sah,  sei  ihr  so  angst  geworden, 
dass  sie  den  Entschluss  gefasst  habe,  sich  zu  verbrennen. 

Diese  Angabe  ist  im  gerichtlichen  Verhör  vom  2.  December  gemacht  und 
es  ist  höcht  unwahrscheinlich,  dass  sie,  die  sich  überhaupt  dessen,  was  kurz  nach 
der  That  mit  ihr  geschehen,  nur  sehr  unvollkommen  erinnert  und  überhaupt  als 
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ged&chtaisschwach  gesohilderi  wird,  mit  Klarhtil  nach  m  langer  Zeit  fiber  die 
Vorgänge  in  ihrem  Innern  eieh  annaapretiben  Im  Stande  gewesen  sei. 

Wenn  nun  auch  glaubhaft  ist,  dass  die  Ideo  der  Brandstiftung  und  des  Selbst- 
mordes in  >lf'r  Set'le  der  Explorata  plötzlich  entstanden  sei,  so  ist  es  doch  höchst 
unwahrscheinlich,  ila.ss  auch  das  Motiv  dazu,  oben  di,'  in  Kede  stehende  Wahnidee, 
urplötzlich  in  der  Seele  der  i^.  entstanden  sein  sollte,  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  schon  iSngere  Zeit  an  Sohwennnth  gelitten  habe. 

Alierdings  fehlen  hier  Zwischenglieder,  und  es  sind  Lacken  in  der  Beobachtung 
vorhanden. 

Aber  hervorirehoben  muss  werden,  einerseits,  dass  doih  schon  drei  Wochen 
vor  der  i'liat  die  l'>x|,loralri  i,'t'fiilili  haben  nuiss,  dass  irgend  eine  Veränderung  mit 
ihr  vorgebe,  denn  joner  Zeit  war  es,  dass  sie  nach  einem  SchwiDdeianiaile  ihre 
Tochter  bat,  sie  an  sieh  an  nehmen,  da  sie  ihrer  Wirthschaft  nicht  mehr  trontehen 
könne  und  schwächer  werde,  und  es  ist  immerhin  auffallend,  wenn  eine  so  betagte 
Frau  begehrt,  ihre  gewohnten  LebensTcrhUtnisse  sa  verändern  and  ihr  selbstän" 
diges  und  auskömmliches  Aiis^^edinge  gegen  eine  unselbständige  Aufnahme  in  die 
Familie  ihrer  l'ocliter  zu  vertauschen. 

Andererseits  hat  es  eben  nichts  Auffallendes  und  wird  nicht  selten  beobachtet, 
dass  gerade  Schwermuthige  ihrer  Umgebung  ihre  Wahnideen  terkeimUcben,  und 
über  denselben  brüten,  wenn  sie  allein  sind  und  sioli  unbewacht  glauben,  während 
sie  dieselben  mit  Geschick  verbergen  draussen  unter  den  llenscben.  Unter  solcher 
Voraus^etzimf::  würde  es  denn  nichts  Unerklärliches  haben,  wenn  ihrer  ('mifebangr 
ihr  üeniiahs/.usiand  nicht  krank  erschien,  um  so  w<'nie;er,  als  ja  weniger  eine  In- 
telligenzslorung  ,  als  vielmehr  eine  Gemütbs^torung ,  Schweraiuth,  vorgelegen  hat. 

Nicht  eben  selten  beobachtet  man  Fälle  der  Art,  wo  Schwermfithige  von  ihrer 
ganen  Umgebung  für  gesund  gehalten  werden  und  mit  Gesdiicfc  diese,  wie  die  etwa 
aus  ihr  entstehenden  WahnTorstellungen  Terbwgen,  bis  sich  dieselben  plötzlich  in 
einer  »clatanti-n  Handliin£r  offenbaren,  welche  gewöhnlich  ge^en  die  eigene  Person 
gerichtet  ist,  od«r  in  einer  so  zu  sagen  moralischen  \  ersiununelung  der  eigenen 
Person  durch  Mord  geliebter  Kinder  oder  dergl.  sich  ausspricht,  und  welche  bei 
genauerer NachforschuDg  die  schon  vorher  bestandene,  krankhafte  Gemüthsstimmung 
deutlich  erkennen  lassen. 

Hs  fehlen  freilich  concrete  Thatsachen,  auf  welche  gestutzt  man  mit  Bestimmt» 
hell  die  Behauptung  ruifstellen  könntt-  .  dass  der  vorliegend»»  Pal!  sich  den  eben  in 
Bezug  genommenen  itnrethe,  dass  >chon  längere  /.eit  aus  Schwermuth  hervorgegan- 
gene Wahnvorstellungen  bei  der  L.  Platz  gegriffen  hatten. 

Aber  das  Fehlen  dieses  Nachweises  ändert  nichts  an  der  psychologisohen  Wür- 
digung des  Falles,  um  so  weniger,  als  nach  der  That  sieb  der  Nachweis  des  Be- 
Stehens  einer  Seelenstörung  äberzeugend  wird  führen  lassen.  Die  in  der  Geschieh  ts- 
erziihlung  in  diost^r  Hc/iehnng  aneinander  gereihten  Thataaohen  geben  hierzu  das 
Material  und  ä^ncheu  lur  äicli  selbst. 

Abgesehen  von  der  ganzen  Schilderung  des  Benehmens  der  Angeschuldigten 
nach  der  That,  ihres  Jammems  und  Webklagens » ihrer  Selbstmordgedanken  in  der 
Behausung  ihrer  Tochter,  ist  dieselbe  denn  doch  nicht  lediglich  körperlich  krank 
oder  etwa  delirirend  in  Folge  der  Brandwunden  gewesen. 

Dinse  war*»n  in  der  Thal  keine  sehr  erheblichen  Verletzungen,  und  hätten  sie 
eine  Cieiiirnreizung,  eine  Kopfrose  oder  dergleichen  Kraukheil  zur  Folge  gehabt,  und 
hätten  diese  die  oHenbar  geistige  Alteration  bewirkt,  so  haben  solche  Krankheiten 
einen  oyelischen  Verlauf,  welcke  mit  eintretender  Besserung  auch  keine  weiteren 
Symptome  Tom  Gehirn  ans  snr  Folge  haben. 
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Bei  der  AogescbuldigtdD  aber  waren  die  Zustände  geistiger  Benommeobeit 
dniobaas  wechselnd,  denn  während  die  Brandwanden  in  der  Heilung  sohon  vor- 
gesdiritton  wann»  war  doeb  an  14.  NoTember  die  Kranlw  noeh  fast  rernebinangB- 
anfähig,  während  derBewacbun^fantl  man  sie  des  Morgens  singend,  der  eine  Wächter 
beobachtet  ein  Pinf-  Stiun^c  währendes  Selhst^j;esprlich  Arn  18.  Nuvemhcr,  obi^leicb 
die  Brandwunden  fast  heil  waren,  kiaijte  ilieL.  über  Frost  und  .mangelhafte  Pflege'', 
wofür,  wie  der  Zeuge  G.  bemerkt,  kein  Grund  aufzufinden  war.  Nachdem  die  An- 
geschuldigte schon  transportfähig  geworden  und  kSiperliob  nicht  mehr  in  Folge  der 
ftrandwnoden  sa  leiden  hatte,  fand  man  sie  doch  am  38.  Kcvember  TOllatindig  ver^ 
nehmongannfSfaig,  und  auch  im  Gefängniss  selbst  hatte  aie  nach  Angabe  des  Oe- 
fangenwärtcrs  „Zufälle  voon  Stumpfsinni<,rkeit-' . 

An  eine  etwai<<:e  Simulation  zu  denken,  dazu  liegt  im  vorliegenden  Falle  um 
50  weniger  Grund  vor»  als  die  Explorata  ja  ihre  Verkehrtheiten  nichts  weniger  als 
aar  Sohan  trug,  dieaelben  Tielmehr  verbai;g  and  ali  ein  Sinnlant  sMi  nicht  gleich- 
aeitig  selbst  anklagen  und  verdammen  wurde.  Endlich  passt  aber  anch  das  Bild, 
welches  der  begutachtende  Arzt  Dr.  B.  von  derL.  entwirft,  namentlich  ihr  Benehmen 
bei  den  angestellten  r-  ti  rredunp^en,  jenes  „stets  auf  sich  Zurückkommen",  Tamraem 
und  Wehklagen,  durch  welches  sie  die  Unterredungen  unterbrach»  ToUkoDunen  in 
den  Kähmen  einer  melancholischen  Geraülhskrankheit. 

Hiermit  wflrde  denn  die  Beartheilitng  des  Pallea  auch  eigentlich  erledigt  sein, 
wenn  es  nicht  nothwendig  wäre»  noch  speciell  anf  einige  Punkte  mit  wenigen  Werten 
zurückzukommen ,  welche  der  eben  entwickelten  Ansicht  zu  widersprechen  scheinen 
und  in  der  Tbat  auch  die  Annahme  der  Zurechnnngsfähigkeit  Seitens  des  explo* 
rirenden  Arztes  hervorgerufen  haben,  sowie  auch  der  Ankla-^e  als  .Stütze  dienen. 

Auäscr  dem  Umstände,  dass  bis  dahin  eine  geistige  Störung  bei  der  L.  nicht 
beobachtet  worden  war,  der  bereits  eben  gewärdigt  worden  ist,  sind  es  namentlich 
die  PlanmSssigkeit,  mit  welcher  die  L.  bei  der  Brandlegang  ta  Werke  ging,  die 
Erinnerung  an  die  Details  der  That,  endlich  die  ge7.ei>;;le  Reue. 

Diese  Umstände  sind  indess  von  tmtergeordnetem  Werth  und  können  die  aus- 
gesprochene .Ansicht  von  der  L'n7,nrechnunssfähi;^keit  der  L.  nicht  erschüttern. 

his  ist  nicht  selten,  dass  Geisteskranke  mit  grosster  Schlauheit  und  (yonsequenz 
ihre  Entschltlsse  fassen  and  ihre  Pläne  durchffihren,  und  jedes  Irrenhaus  weist  s.  B. 
bei  Flnchtrersuchen  nach,  dass  die  Planmässigkeit,  mit  welcher  der  Thaterrerfuhr, 
an  and  für  sich  kein  Criterium  der  Zurechnungsfähigkeit  abgeben  kann;  überdies 
haben  wir  schon  Kinj^angs  des  Gutachtens  erwähnt,  dass  und  wie  die  L.  bei  aller 
anscheinenden  Planmässigkeit  doch  auch  unsweokmässig  und  gleich  einem  albernen 
Kinde  verfuhr, 

Koch  nnwichtiger  ist  die  Erinnerung  an  die  Details  derThat,  denn  das  Gedächte 
ntss  braucht  gar  nicht  beeinträchtigt  m  sein,  troti  tiefer  Erkrankung  des  Geistes, 

and  wenn  die  L.  sich  der  Details  derThat  erinnerte,  so  ist  dies  um  so  eher  möglich» 
als  ihre  Krankheit,  wie  schon  an<;eführt,  nicht  hauptsächlich  in  der  Sphäre  der 
lolelligenz,  sondern  des  üeniulhes  wurzelte. 

Dass  übrigens  duä  Jammern  und  Wehklagen  der  L.  als  Richen  and  Aeusse- 
rung  der  Reue  über  ihre  Tbat  nicht  anzusehen,  sondern  vielmehr  als  ein  Ansflnss 
ihres  schwermfithigwi  Gemüthsanstandes  anzosehen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in 
ihren  ganz  allgemeinen  Ausrufungen:  ,,Ach!  wie  wird  es  mir  nun  geben,  was  wird 
nun  mit  mir  werden"  etc.,  sich  nirgend  ein  Bewusstsein  von  der  Grösse  des  von  ihr 
angerichteten  Unheils,  ein  Bedauern  darüber,  ihren  Nachbarn  einen  grossen  Schaden 
zugefügt  zu  haben,  ausspricht. 

Erwägen  wir  also,  dass  nach  vorstehender  Ausführang  die  L.  gemuthskraak 
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ist  and  dass  die  von  ihr  rerübte  Brandstiftung  aas  einer  Wahnidee  in  schwermathi- 
ger  QemttbMtUMining  htirorgegaogen  ist,  so  mfissm  wir  viisar  Qntaobteii  daUn 
abgftbftn:  daaa  di«  Angeklagt«  anr  Zeit  d«r  Tbat  nnanTeolniangaflUiig  gfwaaaa  a«. 

214.  ML  Schwarmnth.  Selbatmord. 

Wiaderholentlioh  sind  mir  Fälle  vorgekommen,  wo  ich  den  Hintarbliabenen  ran 
N&nnarn,  die  ein  ebmnwerthea  Leben  binter  sieh  hatten  nnd  snin  Entsetsen  ihrer 
Familie  darch  Selbstmord  endeten,  dnndi  mein  Gutachten  wenigstena  die  Zahlnngen 

von  Wittwenkaasen,  Lebensversichernngren  etc.  erwirkte. 

Als  Beispiel  für  Bchandhinp  solcher  Frille  theile  ich  den  nachfolgenden  mit. 

Am  23.  Mai  c.  erschoss  sich  mittelst  eines  Revolvers  durch  einen  Schuss  in 
die  Schläfegegend  der  Stadtgerichtsrath  a.'  D.  S.  Der  Onterzeicbnet«  wurde  kun 
naob  der  That  hinangemfen,  oonstatirte  den  eingetretenen  Ted,  sowie  dasa  das 
Instrument  ein  anscheinend  noch  ungebraacbtes  war,  und  erfuhr  bereits  an  dem> 
selben  Tau;e .  das.s  der  S.  krank  f^ewesen ,  namentlich  an  Schlaflosigkeit  gelitten 
habe.  Eine  Ubduction  der  Leiche  ist  nicht  iremacht  worden.  Sk  wurde  amtlich 
nicht  erfordert,  Seitens  der  Angehörigen  nicht  beantragt.  Es  liegen  mir  daher  zu 
einer  Beortheilong  nur  zwei  anliegende  Berichte  vor:  1)  der  des  Hausarates  und 
S)  ein  anf  mein  Erfordern  mfasster  Beriebt  der  hinterbliebenen  Gattin  ftlMr  die 
an  ihrom  Ehemanne  bereits  geroachten  Wabmebmiingen.  Was  diesen  letzteren  Be- 
richt !  etrifTt,  so  hält  sich  derselbe  so  fern  von  jeder  Uebfrtreibung ,  und  triipt  '^f* 
sehr  das  (ü'|ir;ifre  der  Wahrheit,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  das  darin  Ent- 
haltene als  thatsächlich  zu  erachten.  Es  geht  zunächst  aus  diesen  Berichten  her- 
vor, dasa  der  S.  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  körperlich  krank  war,  an  gastri- 
soben  BesebwerdMi  litt,  denen  siob  alsbald  eine  Erkranknng  des  Ner?ens7stems, 
anagesproohen  in  hypochondrischer  Gemüthsverstimmong,  Reizbarkeit  und  Schlaf* 
losiß^keit,  hinzngesellte.  Schon  im  .lahre  1S71  musste  er  seinen  Abschied  nehmen, 
obgleich  er  .sich  noch  nicht  in  v(trgeriickterem  Leben.salter  befand.  Um  diese  Zeit 
hatte  ich  ihn  (30.  September  1870  und  4.  .Januar  1871)  amtlich  zu  untersuchen 
und  war  betroffen  dnrch  einen  hohen  Grad  von  Blutarmuth,  welchen  der  Explorand 
zeigte.  Ana  diesem  leitete  iob  die  bereits  damals  von  ihm  Torgebrachten  Besebwer- 
det)  a)'.  die  ich  in  meinem  Atteste  .hochgradige  Nervosität",  ^häutige  Schwindel- 
anfälle",  ..Schlaflosigkeit*.  -Verschlimmerung  der  Krankheit  durch  Denkarbeit", 
.geistige  Anstrengung"  bezeichnete.  Fs  kann  also  gar  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  der  S.  schon  Jahre  lang  vor  seinem  Tode  körperlich  in  nicht  unerheb- 
lioher  Weise  knmk  war,  nnd  dasa  gleichzeitig  tmin  Nervensystem  in  niebt  an  nnter» 
flcbättendem  Grade  in  Mitleidensebaft  gesogen  war.  Aber  ffir  den  Kenner  eigiebt 
sich  in  ebenso  unzweideutiger  Weise,  dass  der  8.  bereits  seit  Jahren  gemütbskrank 
war,  das.s  die  (Lsvcliischen  Hirnfunctiutjen  eim-  .Störuncr  erlitten  hatten,  einf  Störnng, 
welcibe  nach  irrenurzilicher  Terminologie  uiUer  dit-  Kategorie  der  Melancliolie  zu 
rubriciren  ist.  Wie  so  häuüg  in  den  Anfangsstadien  des  Irreseins  der  Kranke  für 
anssoUiessliob  httrperlieb  Inank  gehalten  wird,  und  die  tif^ieh  mit  ihm  mkebrende 
Umgebang  sich  von  dem  Vorhandensein  einer  psyobisehen  Affeetion  nur  sobwer 
fiheraengt,  bis  incohärcnte  Heden  eder  verkehrte  Handlungen  sie  plötzlich  belehren, 
so  war  es  auch  bei  dem  Vprsiorbcnen  der  Fall,  der  aus.schlie.ssüch  für  körperlich 
krank  erachtet  wurde,  wahrend  er  doch  bereits  geistig  krank  war.  Zunächst  i.st  in 
dieser  Beziehung  zu  beachten  die  Unruhe,  die  Angst,  in  welcher  er  sich  ohne  hin- 
reichenden Gmnd  befand,  und  die  hierans  resnltireadea  Handlanges.  Pensionirt, 
aiebt  er  mit  seiner  Familie  nach  Qaedlinborg,  seiner  Oebnrtsstadt,  nnd  hofft  da 
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Glück  nnd  Ruhe  zu  finden.  Bald  kann  er  es  hier  nicht  ausbaltan ,  er  muss  fort, 
, gleich  morgen'',  dabei  ist  er  schlaflos,  springt  aus  dem  Bett,  stosst  mit  Händen 
und  FfiiMD  um  sioh.  Er  fttrclitet,  aie  wOrdan  dort  »rfricren,  eioMhiwiaB,  R&nber 
wdidm  tu»  äber&Uen  a.  dgl.  DenDOch  läast  er  «ioh  bemhigen  lud  Uelbt  noob, 
doch  kommen  immer  wieder  die  beschriebenen  Scencn.  Er  zieht  wieder  zurück  nach 
Berlin.  Anfangs  anscheinend  t  onihi^ter,  ist  es  dann  die  .sociale  Revolntion",  die 
ihn  beunrnhigt,  ,in  der  man  von  der  wilden  Mftne;?  abgeschlachtet  wird'',  und  der 
zu  entgehen  ^ Einem  ja  immer  noch  eine  Kugel  bleibt".  Die  Sorge  um  sein  Vor- 
magen, dM  Sinken  der  Garse  im  FMI^abr  dieses  Jahres,  die  Wiener  Bönenorisis 
bringen  ihn  «in  Versweif  Ivng*.  Treis  Abratbens  seines  Banqniers  Teriossert  er  das 
gut  nnd  solide  angelegte  Vermögen,  kauft  dafür  mit  starkem  Verlast  Staatspa]nere, 
Prioritäten  und  Pfandbriefe,  und  will  nun  wieder  fortziehen  aus  Berlin.*)  Wie  früher 
über  die  Schwere  und  Traerweite  seiner  korperIirh<?n  Krankheit,  so  ist  er  auch  jetzt 
von  der  ürundlosigkeit  seiner  Besorguisse  nicht  2u  überzeugen,  und  darin  liegt  das 
Krankhafte  seiner  ihn  quälenden  Verstellungen ,  welche  sioh  ihm  anfdxftngen  nnd 
nicht  bezwangen  werden  können,  nnd  welche  surfidnEnffibien  sind  auf  krankhafte 
Gefühle,  auf  Wahngefühle.  Endlich  treten  noch  unbegründete  SelbstTorwürfe  auf. 
Er  Icönne  für  die  Kinder  nicht  thun,  was  «eine  Pflicht  sei,  nicbt  rtnsr^ichend  für 
ihre  Zukunfl  sorgen,  er  tflauht  „VnrwiirtV  in  den  .^ugen  seinem  kii-uien  Töcbter- 
chens"  zu  lesen.  »Wenn  es  der  Frau  und  den  Kindern  nützlich  sein  konnte,  würde 
er  gern  sein  Leben  snm  Opfer  bringen.*  Ans  diesen  Tbatsaehen  geht  hervor,  dass 
auf  Grund  der  melancholisohen  QeranthsTerstimmang  anch  die  Verstandes-  nnd 
Willensthätigkeit  des  S.  gescliwächt  war.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  es  bereits 
in  Quedünhurg  zu  einem  Ausbruch  von  Aufregung  gekommen  war,  der  bezeugt, 
dass  und  wie  der  Verstorbene  zeitweise  seiner  Besonnenheit  beraubt  war  und  der 
freien  Selbstbestimmung  entbehrte.  Seine  Gattin  schildert  die  Scene,  wie  er  sie  in 
der  Anfrsg:nng  anf  eine  gans  nichtige  Ursache  hin,  für  eine  Handlung,  fir  die  er 
im  Oegentheil  hätte  dankbar  sein  können,  zu  erwürgen  gedroht  habe,  dann  sieb 
selbst  aus  dem  Fenster  stürzen,  erstechen  u.  dgl.  gewollt  habe,  mit  grosser  innerer 
Wahrheit,  und  für  uns  überaus  wichtig  ist,  dass  S.  am  andern  Tage  nur  im  Allge 
meinen  wusste,  dass  er  sehr  liefiig  gewesen  war,  rjher  über  dir  Einzelheiten  sich 
nichts  erinnerte,  eine  Scene,  welche  die  Gattin  in  ihrem  Schrifiätück  sehr  bezeich- 
nend  einen  Anfall "  —  nicht  Vorfall  —  nennt.  S.  erscboss  sich  am  Geburtstage 
seiner  Frau,  nachdem  er  bereits  die  lotsten  Nichte  wenig  oder  gar  nicht,  die  letzte 
Nacht,  trotz  grosser  Dosen  Chloral,  nicht  geschlafen  hatte.  Seine  Frau  hatte  eine 
Geburtstagsfeier,  mit  der  er  sich  trug,  al-gelehnt,  bis  seineStimmung  sich  gebessert 
haben  würde.  Er  gratulirte  ihr  mit  dem  Wunsche,  dass  der  nächst»  Geburtstag  ein 
glücklicherer  sein  möge.  Er  half  ihr  am  Morgen  bei  ihren  Wirthschaftsgoschäften, 
weil  ihm  die  Bow^ng  wohlth&tig  sein  werde  und  „den  Stahlgang  befördern" 
könnte,  ging  mit  der  Erltilrong,  sieh  anzidien  zu  wollen,  in  das  Schlafzimmer  nnd 
crschoss  sich  hier.  Eine  schriftliche,  seinen  Vorsatz  bekundende  Aufzeichnung, 
Abschied  oder  dergl.  ist  nicht  voiünfunden  worden.  Ks  können  diese  Details  der 
die  That  begleitenden  Liu.staudt*  »owohl  dahin  gedeutet  worden,  dass  dieselbe  prii- 
meditirt  gewesen,  als  auch  dabin,  dass  die  Ausführung  derselben  den  Verstor- 
benen so  zn  sagen  überrascht  habe,  d.  h.  dass  er  knrse  Zeit  vorher  i|ieht 
die  Absicht  der  Ausftthraog  gehabt  habe,  und  nicht  prameditirt  gehandelt 
habe,  sondern  impulsir.    Dafür  scheint  wenigstens  der  Umstand  zu  sprechen, 

*)  Er  hat  al.so  ni^ht.  wir  dis  Gerücht  meldete,  speculirt  und  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  nachzukommen  vermocht. 
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dass  der  Gebartstag  der  Frau,  mit  der  er  glücklich  lebte  and  die  er  liebte, 
der  Tag  der  That  wir  war,  naohdem  er  ihr  kun  voriier  gralolirt,  md  lieik 
Bewegung  gemaobt,  «nm  den  StaUgang  la  beßrdem*.  Bi  ifi  aber  bedeatnngaloii 

für  die  Beurtbeilaog,  und  spricht  keinesfells  gegen  die  Annahme  der  aas  kiank- 
hafter  Gomüthsvorstimmung  hervorgegangenen  That,  wenn  sie  selbst  erwiesencr- 
niaassen  prameditirt  gewesen  wäre.  Ebenso  wenig  bin  ich  gemeint,  zu  behaupten, 
dass  der  Verstorbene  nicht  d&s  Unterscbeidaags?ermogen  besessen,  nicht  im  Stande 
gewesen  wir»,  das  Rechte  Toro  Umreobten,  in  Being  avf  Mord  oder  Selbstmord, 
an  unteTBOheiden.  Dieser  F&higiwit  hat  er  sidierliob  nicht  entbehrt,  aber  dennoch 
war  durch  die  krankhafte  GemüthsTerstimmung,  in  welcher  er  sich  befand,  and 
welche  ihr  adäquate,  schmerzliche  Vorstellungen  bedingte,  ein  Druck  auf  ihn  ;iiis- 
geübt,  \vp!''!ier  die  Freiheit  der  Selbstbestimmung  aosschloss,  vielmehr  ein  Jena 
Fühlen  und  Vorsielien  entsprechendes  Handeln  erzwang.  Es  ist  nichts  zu  Seltenes, 
derartige  Kranke,  wie  S.  ee  offenbar  war,  Mordthaten  an  ihren,  von  ihnen  geliebten 
Kindern,  ^am  sie  dem  Elend  der  Welt  su  entsiehon**,  ,am  in*8  Qefingniaa  in 
kommen",  ,,um  hingerichtet  zu  werden**  u.  9.  w.,  bet^ehen,  oder  auch  nach  einem 
derartigen  Attentat  Hand  an  sich  selbst  legen  zu  sehen.  Wir  haben  derartige  Fälle 
im  Criminalforo,  wenn  hinterher  der  Selbstmordversuch  missglückte,  zu  beurtheilen 
gehabt  Es  ist  durchaus  nicht  erlorderlicb,  wie  man  meinen  könnte,  dass  üxirte 
WahnTorstellangen  vorhanden  seien,  um  den  Beweis  der  Krankheit  an  führen.  Es 
erheben  sich  gerade,  ehe  es  sn  Sinnestaaschnngen  nad  deutlich  hervortretenden 
Wahnvorstellungen  gekommen  ist,  derartige  Tbaten  von  feindlichem  Charakter  gegen 
die  eiirene  Person  oder  geliebte  Angehörige  (  Lrleichsam  moralische  Selbstver* 
stüninielungen  — )  aus  dem  anfänglichen,  atTectarligen  Zustande  der  Verstimmung, 
der  Angst,  des  psychischen  Schmerzes.  Wie  in  diesen  Fällen  sich  bei  genauerer 
Kenntniss  der  Antecedentien  der  Exploranden,  und  des  Entstehens  and  Verbrafes 
des  Irreseins,  eine  Qemüthserskrankung  als  die  die  That  bedingende  Orsaeho  her- 
ausstellt, so  ist  auch  der  unter  solchen  und  ähnlichen  Umständen  begangene  Selbst- 
mord zu  beurtheilen,  denen  sich,  wie  oben  gezeigt,  der  in  Kode  stehende  des  S. 
anschliesst. 

Hiernach  gebe  ich  meiü  Guiachten  dahin  ab: 

dass  der  verstorbene  Stadtgerichtsratb  S.  gemuthsktank  war  and  sich 
vor,  vrie  sur  Zeit  der  Begebung  des  Sdbstmordos  in  einem  Zustand  von 
krankhafter  Stöntng  der  Geistosfthigkoit  befand,  durch  welche  seine  freie 
Willensbestimmnng  ansgescblossen  war.  (§.  öl.  ät.*Q.) 

215.  F&U.  Diebstähle.  Initialstadium  der  Paralyse. 

Der  etc.  Strent  ist  mehrerer  kleiner  Diebstfthle,  namentlidi  in  NahrangS' 

gegenständen,  welche  er  auf  dem  Potsdamer  Bahnhofe  vom  Büffet  entwendet  and 
a  II  f  d  a  s  S  u  [;  h  a  hingelegt  hatte ,  beschuldigt.  Nebstbei  hat  er  an  demselben 
Tage  nielirere  Ladendiebsiiihh;  begangen. 

>iachdem  er  verhallet  Würden,  zeigte  dt$r  Gelüngnissarzt  Saniutsralh  Dr.  Arnd 
an,  dass  er  geisteskrank  sei,  obgleich  bei  seiner  am  5.  erfolgten  Vernehmung,  we- 
nigstens dem  Protoooile  nach,  nichts  au  Tage  getreten  war.  Nach  der  Anieige  des 
Dr.  Arnd  behauptete  •  r,  aus  seiner  BesdAftigang  als  Oeoonom  entlassen  zu  sein, 
weil  sein  Principal  an  ihm  entdcr  l\t  habe,  er  sei  zu  etwas  Grösserem  bestimmt  Kr 
will  bald  nach  Paris  gesrhiclii  worden  sein,  um  als  Husaren-t )fficier  zu  fungiren, 
bald  äingl  und  pfeift  er,  um  sein  Talent  für  die  Ausbildung  als  Opernsänger  dar* 
znthun.  Er  begehrt  zu  seiner  Verpflegung  Wein  und  Hocktartle>Sappe  and  selgt 
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dadurch,  dass  er  sich  übor  seinen  Aufenthalt  keinen  Aufschluss  giebt.  Bei  dem 
Umgang  am  7.  October  er.  verlangte  er  vom  Untersuchungsrichter  seine  Entlassung, 
dft  «r  in  der  Walhall»  aU  Schauspieler  auftreten  wolle. 

Solion  diese  wenigen  Thatsachen  genfigen,  um  bereits  nuih  Lesung  der  Aoten 
die  Yermuthung  zu  gewinnen ,  dass  es  sich  um  einen  an  sogenannter  allgemeiner 
Paralyse  leidenden  GeisteskrankfTi  liaiidle.  eine  Vcrmiithung,  welche  sich  durch  die 
meinerseits  in  der  Tharitc,  wohin  Explorat  inzwischen  übergeführt  worden  ist,  an- 
gestellte Untersuchung  vollkommen  bestätigt  hat. 

KSfperlioh  bemerkt  man  an  dem  jungen  Hanne  eine  nntweidentig  herror- 
tretende  Spraelistömag,  Zittern  der  Zunge  and  der  Gesichtsmuskeln,  Ungleichheit 
der  Pupillen,  wahrend  Gang  und  Haltung  noch  keine  Molitiltsstttrang  wabroehmen 
lassen. 

Mit  diesen  Symptnmen  der  Paralyse  sind  die  entschiedensten  Grössenwahovor- 
stelluDgen  verbunden.  Er  heirathet  ein  Mädchen  Alwine  mit  ICXX)  Gütern,  er 
selbst  Ist  sehr  reich;  er  heiratbet  auch  die  Schauspielerin  Raabe  (welche  gerade 
gastirte),  legt  dnen  Harem  an,  ist  vor  Paris  gewesen  als  HusarenlieatMiant,  hat 

8000  Gefangene  gemacht,  baut  Schlösser,  Eisenbahnen,  ist  OpemsAnger  etc.  etc. 

Ich  fand  ihn  in  prosser  Aufregung,  tobend  und  IHrfnond,  dass  er  presnnd  sei, 
fort  wolle,  und  Alwine  heiralhen  wolle.  Er  halt'  bOitii  l'lialer  irespart,  sei  eben 
aus  Califuruieii  zurückgekehrt  etc.  Als  ich  ihn  etwa»  lit-ruhigi  hatte,  war  eine 
Unterredung  nichts  desto  weniger  nicht  mit  ihm  su  führen,  weil  er  den  grössten 
Unsinn,  indem  er  Besitathümer,  Ffthigkeiten,  Plftne,  alles  in  dasUnermessliche  trieb, 
schwatzte.  Auch  ein  Brief  an  „Die  innig  geliebte  Alwine!",  in  welchem  hiufig, 
wie  in  der  Ueberschrift  Silben  fehlen,  ganze  Worte  unver?t;indlich  sind,  und  in  dem 
euKi  Zeichnung  der  ..Trianon's"  <?ich  belindel,  wie  von  einem  Schulkinde  gemacht, 
ist  in  derselben  äinnverwirrendeu,  unzusanimcnhängenden  Weise  geschrieben,  indem 
er  von  dem  Bondertsten  in  das  Tausendste  ger&tb,  „die  Eisenbahn  geht  vor  der 
Thür  7cm  kommen,  kommt  eine  ganae  Säulenhalle,  wie  bei  der  Peterskirehe  in  Rem. 
In  der  Mitte  kommt  der  Engel  Galm,  von  weissem  Marmor  mit  Leier  nnd  Schwert, 
das  bin  ich  der  Morman"  etc.  etc.  Er  ist  ,, bildschön**.  .  tinsterblich".  .,Don  .In an, 
von  Südamerika  mit  Luftballon  nach  Australien  gescIiilTi,  ..Wiistenkunig  .  .  hat 
viel  Abenteuer  erlebt,  die  er  der  Nachwelt  überliefern  wird  .  .  Baron  Richard  Lo- 
wenhera  Strenz  *.  hat  ..vom  König,  bei  dem  er  vorbeigestfirmt,  den  Orden  pour  le 
m6rlte,  den  Kronenorden  mit  Schwertern  und  ein  apartes  Eisernes  Kreus*-  etc.  etc. 
Es  ist  unmöglich,  allen  den  Ideen,  die  bunt  durcheinander  wirbeln,  in  seinem  ba- 
stigen Gespräch  zu  toliren.  und  es  genügt  das  Vorstehende,  um  zu  erweisen,  dass 
Strenz  in  schwerer  Woi.se  geisteskrank  ist. 

Ich  nehme  keinen  Anstand,  anzunehmen,  dass  er  auch  zur  Zeit  der  Vorübung 
der  ittcriminirten  That  bereits  geisteskrank  gewesen  ist.  und  dieselbe  in  einem 
Zustand,  in  welchem  er  nicht  mehr  Herr  seiner  Handlungen  gewesen  ist,  ausgeführt 
hat.  Selbst  wenn  jene  Wahnvorstellungen  noch  nicht  am  5.  October  vorhanden  ge- 
wesen sein  sollten,  wa«  nicht  wahrscheinlich  i«r  so  irehen  ftft  denselben  Zustande 
gehobenen  Selbstgefühles  vgrauf.  in  denen  gerade  l)iebsiiihle  iiiohi  aelien  begangen 
werden.  Die  Art  der  Ausführung  der  letzten  Diebstähle,  dass  Explorat  die  entw^en- 
deten  Sachen  auf  einem  Sopha  zusammenlegte,  und  natürlich  in  flagranti  ertappt 
worde,  unterstützen  die  Annahme,  dass  er  sie  in  kFankbaftem  Znstande  begangen 
habe,  auf  das  Erheblichste. 

Demnach  ist  der  etc.  Strenz  an  all<;pmeinf>r  Paralyse  leidend  jetzt  und  zur 
Zeit  der  That  geisteskrank  gewesen,  und  können  ihm  die  incrimmirten  Handlungen 
nicht  imputirt  werden. 
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916.  Fall*  Diebstahl,  loitialstadiam  einer  Fsyohose. 

Die  p.  Welle,  am  25.  Auguat  p.  wegen  Diobstabls  verhaftet,  wurde  wegen 
Oeistoslcrankheit  am  2'2.  Seplpml)r>r  p.  zur  Charitr  gesendet.  Hier  zeigte  sie  sich 
ungemein  aufgeregt ,  hastig  in  ihren  Bewegungen  und  zeigte  in  ihren  Antworten 
eine  auffallende  psychische  Schwäche.  Sie  war  sehr  unruhig,  stand  Nachts  auf, 
zerschlag  Fensterscheiben  und  steckte  die  Bein«  vm  Fimstar  hann«,  laflla  die 
Kleider  anderer  Patienten  snaammen  and  wollte  damit  nach  Baase  gehen.  Aach 
nachdem  ihre  Aufregung  sich  Terloren,  sammelte  sie  oft  unbrauchbare  Dinge  und 
nähte  sie  in  ihre  Kleider,  zuweilen  stahl  sie  auch  brauchbare  Gegenstände  und  ver- 
steckte sie.  Nachilem  keine  bemerkenswerthe  Veränderung  in  ihrem  Zustand  ein- 
getreten war,  wurde  sie  am  12.  Deoember  nach  Uause  entlassen. 

Ihr  Hann  giebt  ao,  dass  er  aar  Zeit  des  inoiminirten  DielMtalils  sehon  eine 
anflaUende  Veränderang  an  seiner  Fran  bemerkt  habe.  Von  einer  Reise,  die  sie 
ontemommen,  sei  sie  nicht  snrSckgekehrt  gewesen.  Sie  war  in  Luckenwalde  ausge- 
stiegen,  ,,weil  man  ihr  gesagt,  dass  dort  Berlin  sei",  dort  verblieb  .sie  drei  Tage, 
bat  sicli  ihren  Trauring  vom  Finger  stehlen  lassen  und  -^ei,  zurückgekehrt,  in  einer 
bisher  an  ihr  nicht  bemerkten,  gehobenen  Stimmung  gewesen,  habe  viel  gesungen, 
was  sie  sonst  nie  gethan,  eto.  etc. 

Jetat  befindH  sich  meiner  Beobaohtang  snfoige  Ezplorata  bei  weiten  besser, 
doch  Iwan  man  sie  nicht  als  eine  Genesene  betrachten.  Sehr  deutlich  ist  in  ihren 
Wesen  eine  psychische  .Schwäche  bemeikbar,  die  sich  durch  unmotivirtes  Lachen 
und  Weinen  in  schnellen  Uebergiin^en  und  ein  Lc-t  kindliches  benehmen  während 
meiner  Unterredung  mit  ihr  bemerkbar  machte.  Dennoch  war  möglich,  eine  Uoter- 
redong  so  fähren,  aus  der  hervorging,  dass  sie  sehr  wobl  das  Unrechte  i^nes  Dieb« 
Stahls  stt  erkennen  vermag,  dass  sie  aber  doeh  über  die  Vorginge  au  jener  Zeit  eine 
deatlidie  and  bewusste  Auskunft  nicht  /.u  geben  vermag. 

Da  es  sehr  wahrscheinlich  i-t,  dass  in  Anbetracht  der  (icisteskrankhcit,  welche 
sich  bei  ihr  notorisch  entwickeli  hat,  man  doch  mcht  umhin  können  wird,  sie  für 
zur  Zeit  der  That  nicht  zurechnungsfähig  zu  erklären,  weil  anzunehmen  sein  wird, 
dass  sie  schon  zu  dieser  Zeit  unter  dem  Binflnss  der  sich  entwickelnden  Psychose 
gestanden  hatte,  da  ferner  eine  jetxt  erfolgende  Verfaandlang  mit  ihr  leicht  einen 
nachtbeiligen  Einfluss,  eine  eventuelle  Strafverbüssung  aber  sicherlich  einen  solchen 
für  sie  haben  würde,  so  gebe  ich  mein  amtseidliches  rtutacbtea  dabin  ab: 
dass  die  Welle  jetzt  uocb  verhaudlungsttofahig  ist. 

217.  Fall.  Diebstähle.  Anfaogsstadium  des  paralytischen  Blödsinns. 

Der  p  Siebert  ist  angeschaldigt,  ans  dem  Schanklocal  des  p.  Nauendorf, 
Mittags  1  Tischtuch,  1  graues  Umschlagetuch,  1  Damenbrett,  1  ledernes  Pamen- 
kästchen,  1  neusilbernen  EsslolTel ,  .3  Tischmesser  und  2  Gabeln,  welc  he  frei  um- 
herlagen, entwendet  zu  haben,  man  fand  dieselben  in  seinem  Ueberzieher.  An  dem- 
selben Tage,  Morgens,  hat  er  dem  Restauratear  Berger  aaf  dem  Frankfarter  Bahn* 
hofe  7  Kaifeebretter  und  2  Theelöffel  entwendet,  and  desselben  Mittags  der  Frau 
Biermann,  welche  im  Hausflur  des  Haosos  Köpnickerstr.  143  stand,  und  welche 
ihn  aliwies  und  sich  weigerte,  sie  anzunehmen,  9  KnfTeebretter  unter  die  Arme  ge- 
steckt, um  sie  .seiner  Frau'  zu  übergeben.  Hierunter  verstand  er  die  p.  Noaok, 
mit  welcher  er  im  Concubinat  lebte. 

Bei  seiner  Yemehmang  madite  er  Angaben,  welche  zu  der  Hegistratnr  veran- 
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iMSton,  „dAM  «f  den  Eindraek  mMh»,  als  ob  er  dber  seine  VerhSltniese  and  Hand- 
lungen aicli  Klarlieit  in  Terscliaffen  niebt  Im  Stande  aei.** 

Unter  Anderem  hat  er  hior  antrorrobon,  dass  sein  Vater  ihm  gesagt,  dass  er 
Nauendorfs  vor  20  .lahrr^'i  ''.0  Thlr.  etlichen  liabe,  und  dass  er  sie  gepfändet 
habe.  Einen  Beweis  dafür  hatte  er  nicht,  wollte  ihn  aber  -  -  vergeblich  —  in  den 
Papieren,  die  er  bei  seiner  Verhaftung  bei  sich  gehabt,  suchen. 

Haue  Udorf  aagt  aus«  d^a  er  den  Aogeseboldigten  firiher  ala  einen  ansttndi- 
gen  Mann  gekannt  nnd  aicb  gewondert  babe,  ibn  so  berabgekommen  nnd  sobmotsig 
an  H&nden  und  Kleidern  zu  sehen.  Er  ist  unbemerivt  aus  dem  Reataurationslooal  in 
die  Wohnung  des  Nauendorf  gCffanjTPn.  ha*  dies  nachher  dem  Nauendorf  gesagt, 
wobei  er  eine  Weintraube  ass.  welche  für  dio  Kinder  bestimmt  war.  Gleichzeitig 
wurden  mehrere  Gegenstände  rermisst,  z.  B.  eine  Kinderuhr,  welche  bei  ihm  gefun- 
den worden,  gleichzeitig  fand  Nauendorf  seine  Tasebe  voller  Cigarranstammel. 
Der  Angesobnldifle  lacbte  dazu  und  erwiderte  auf  die  Frage,  ob  er  die  Saoben  ein- 
gesteckt habe:  „nn  fireilich!**  Er  entfernte  sich,  wurde  aber  von  den  Gästen  zu- 
rückfrebracht,  und  fand  man  die  oben  heregten  Gegenstände  noch  in  den  Taschen 
seines  Ueberziehers.  Auch  jetzt  noch  war  er  voller  Humor,  und  dem  p.  Nauen- 
dorf erschien  er  nicht  bei  Verstände.  Auf  dem  Polizei- Bureau  von  Nauendorf 
darüber  »nr  Rede  gestellt,  dass  er  angegeben,  die  Effeeten  ans  Radie  genommen 
SU  baben,  weil  er  80  Tblr.  an  fordern  gehabt  habe,  meinte  er:  „ioh  weiss  freilieh 
nicht,  ob  Du  oder  Dein  Bmder,  ob  von  Dir  oder  Deinem  Vater,  ob  30  oder  80  Thlr., 
lass  es  r^nt  sein  In  d«)r  That  aber  habe  er,  ^Nauendorf,  nie  eine  Schuld  an  ihn 
oder  seinen  Vater  gehabt. 

Fnsu  JSoack,  die  ich  aufgesucht  und  zur  Ergänzung  ihrer  Vernehmung  vom 
1.  NoTbr.  persönlioh  befragt  habe ,  hat  mir  folgendes  im  Einklang  nnd  die  Ver- 
nebmnng  ergänsend  angegeben: 

Ich  bemerke  vorab,  dass  die  Frau  Noack  und  ihre  Umgebun<r  einen  sehr 
günstigen  Eindruck  machen,  und  dass  sie  mir  eine  brave  Frau  zti  sein  scheint. 

Sie  habe  mehrere  Jahre  mit  dem  Angeschuld i|?ten  zusammengelebt  und  drei 
Kinder  von  ihm.  Er  habe  sich  stets  ordentlich  und  solide  geführt,  habe  nament- 
licb  niebt  getrunken  und  se^  ihr  bOlfreieh  im  Geseblfle  tm  Rand  gegangen.  Eine 
Nichte  des  Angesobnldigten,  ein  heranwachsendes  Midohen ,  fand  iob  noch  jetat 
dort  vor,  welches  im  Geschäfte  nnd  der  Wirthaehaft  hilft.  Im  Juli  habe  der  An- 
ffpschuldigte  für  sin  eine  Keiso  ^emaclit  und  sei  nach  etwa  14  Ta^cen  in  einem  Zu- 
stande zurückgekommen,  dass  sie  ihn  für  ^geisteskrank  ijehalten  habe.  Er  sei  auf 
dem  Bahnhof,  die  Brust  ausgeputzt  mit  Schabionen  angekommen ,  dass  sie  einen 
Schreck  bekommen  habe.  Von  da  ab  habe  er  alles  Forkebrt  gemadit,  sei  TielfbiA 
b^nken  gewesen,  habe  siob  benommen  wie  ein  Oeisteskranker.  Sie  h»be  einen 
Ant  auf  seinen  Zustand  aufinerksam  machen  wollen,  er  habe  aber  daron  nichts 
wissen  wollen,  er  sei  ja  ganz  '^osnnd,  sei  wieder  t'ortfjereist  und  in  einem  ganz  ver- 
kommenen Zustand  zurückjuekommeii.  .Seine  Briefe  seien  verworren  gewesen,  voller 
Projecte  und  Versprechungen,  er  habe  sich  eingebildet,  die  50,000  Thlr.  müssten 
kommen  n.  s.  w.  Sie  habe  noch  jetzt  150  Thlr.  Schulden  an  bMablen,  da  er  ihr 
Alles  durehgebraoht  habe,  und  sie  sei  genöthigfc  gewesen,  ihm  die  Thür  zn  m- 
schliessen,  weil  er  ihr  sonst  Alles  fortgenommen  nnd  durchgebracht  hätte,  sie  habe 
kein  anderes  Mittel  fjewusst,  sich  seiner  zu  erwehren  und  das  Verhältniss  abbrechen 
müssen,  wiihrend  sie  ihn  anderweitig  zu  heirathen  beabsichtigt  habe. 

Sein  Verhalten  imGefäogniss  betreCTend,  so  geben  die  Aufseher  übereinstimmend 
an,  „dass  er  einen  Vogel  habe**,  er  mache  Alles  mkebrt,  setae  a.  B.  das  Enea  m 
die  'Htnr  und  beschwere  sieb  naeiiber,  dass  er  nidita  an  essen  erhalten  habe,  sammle 
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GiganenstiiBim«!,  mil  das  den  betten  Tabak  gebe,  mache  bei  den  Knndgäogen  im 
Hefe  so  viel  AUarm,  daes  er  aarückgebracht  werden  müsse,  er  bat  isolirt  gelegt 

werden  niüssen, 

Er  ist  bereits  vor  einip^n  Wochen  in  der  Unlersuchunj;shaft  —  seiner  Angabe 
nach  13  Tage  —  gewesen,  in  dem  Lazaretb  der  Anstalt,  am  Kopfe  leidend. 

loh  bin  ausser  Stande,  hterftber  Miheres  zu  berichten ,  da  die  Acten  darüber 
nichts  enthalten,  doch  dürfte  es  nicht  ganz  unwichtig  sein  an  bemerken,  dass  seine 
damalige  EinUefeniDg,  —  immer  seiner  Angabe  nach  —  erfolgt  sei.  weil  or  4  Stan- 
den in  einer  Droschke  umhergefahren  ist  und  sie  scliliesslich  nicht  besablea  konnte, 
aber  auch  gar  nicht  gewusst  habe,  dass  er  4  Stunden  gefahren  sei.  — 

Sie  bert  ist  ein  kleiner,  massig  gut  genährter  Mensch  von  etwa  40  bis  45  Jah- 
ren,  an  dem  körperliche  Kraakheitaersoheinnngen  nicht  anfallen,  doch  klagt  er  wie- 
d«rbolentUch  über  Kopfochmerzen,  die  namentlich  im  Vorderkopf  sässen  und  die  eine 
Seite  des  Gesichtes  eigriffen. 

Seine  Stimmunc^cn  «^ind  höchst  wechselnd.  Fr  bricht  leicht  in  Thränen  au?, 
wenn  pr  spricht,  andere  Male  lacht  er  wieder  in  wenig  vermittelten  Uebergängen. 
Ein  jovialer  und  höchst  gutmüthiger  Zug  ist  in  allen  seinen  Aeossorungen  nicht  zu 
verkennen. 

Er  ist  aber  durchaus  verworren  und  ansser  Stande,  die  realen  Veriiiltnisse 
richtig  zu  erfassen.  Er  glaubt  sich  befähigt,  in  kurzer  Zeit  grosso  Mittel  zu  erwer- 
ben,  nnd  übersteigt  im  Nu  alle  Hindernisse,  die  ihm  etwa  entp:egentreten  könnten. 
Er  erfasst  g^ar  nicht,  dass  er  von  <?piner  .,Kran"  herausgeworfen  worden  ist,  über- 
sieht durchaus  nicht  seine  Lage,  kauft  obdachlos,  von  geborgtem  Oelde,  eine  Wurst 
fSr  seine  Frau  und  Spielzeug  für  die  Kinder,  wirft  damit  die  Fenster  der  Wohnung 
der  Noack  ein,  und  erwiedert  nur,  auf  das  OnvernQnftige  solchen  Benehmens  auf- 
merksam gemacht:  „dann  haben  sie  kein  Herz,  ich  bin  so  beschallen.  Ich  habe  ein 
Herz  für  meine  Kinder  und  für  meine  Frau,  für  die  icli  100,000  Thlr.  geben  würde". 

Abgesehen  von  dem  verworrenen  Brief  (an  meine  gelieltte  Wilhelmine,  mein 
Herzensweibchen,  edle  Mutter  meiner  Kinder),  den  er  aus  dem  Uefängniss  schrieb, 
den  ich  anfüge,  und  welcher  endet: 

„Sei  recht  henlich  g^rässt  von  deinem  unzertrc^pnlicben  Otto,  ewig  ist  er 
Dein  und  Du  mein.  Der  Hochzeitstag  ist  bei  mir  zum  Donnerstag  nach  dem  Neu- 
jahrstaf;:  festfi-e'stellt,  Du  haFt  die  Wahl  und  bis  2.  -lanuar  bitte  ich  um  Dein  Wort. 
Du  bi.st  mir  am  liebsten,  keine  Srhonpre  ist  nicht  da.  —  Alles  Postvorschuss  nach 
Chemnitz,"  und  m  welchem  er  ferner  sagt: 

„Bis  ich  wieder  da  bin,  dann  hat's  keine  Noth  mehr.  Du  sollst  bald  gar  nicht 
mehr  arbeiten,  nur  die  Wirthsohaft  besorgen,  dafür  ist  in  6  Monat  gesorgt,  aber  in 
Chemnitz,  wo  du  dann  in  eine  facstlich  eingerichtete  Wohnung  ziehen  kannst,  an 
3  Stuben  habe  ich  Deine  Sachen  gerechnet  und  2  grössere  Stuben  möblire  ich  ans, 

ohe  Dil  kommst  etc.*' 

Abgesehen,  sage  ich,  von  diesem  Brief,  wird  das  folgende  Specimen  einer  Un- 
terredung mit  dem  Angeschuldigten  einen  weiteren  Einblick  in  sein  psychisches  Ver- 
halten gewihxen: 

Wie  hcis.sen  Sie?  Siebert,  Otto. 

Haben  Sie  noch  andere  Vornamen?  Aus  dem  Kopf  weis.s  ich  sie  nicht,  sie 

stehen  auf  dem  Taufzeugniss. 
Wie  alt?  39  geboren. 

Was  schieiben  wir  jetat?  73.  also  43  Jahr. 

Was  sind  Sie?  GSrtner.    Schablonenfabrikant.  Das 
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Wer  ist  die  FtM? 

\Vieso  sind  Öie  nicht  mit  ihr  verbei 

raiheL? 


Sie  will  j»  aber  niclits  von  Ihnen 
winen? 


gehört  meiner  Fran,  und  ioli  bin  Ge- 
flcfaifksffihrer. 

Sepanrte  SV.Noaek,  Wiltielmlne  geb. 

Stiltor. 

Sie  sollte  nicht  wieder  hpirathcn.  Vier 
Kinder  haben  wir  gezeugt  (ro  vera  drei), 
vertragen  ans  sehr  gut ,  sind  anch  sehr 
flelssig. 

Ach  das  that  sie  nur  so  aus  Furcht, 

das9  sie  bezahlen  muss.  Sic  weissja,  was 
sie  ati  mir  hat,  Ich  liabc  ihr  ja  dO  Tblr. 
von  der  Heise  geschickt,  ich  reise  viel. 
Was  die  Brant  ihre  Matter  ist,  die  will 
sieht,  dass  sieheirathen  soU,  am  ilirGeld 
zu  bekommen.  Wenn  sie  mioh  nicht 
heirathot,  nimmt  sie  keinen  andern  nicb. 
Sie  haben  mich  7.u  Haus  mal  Tcrkloppt, 
4  Manu  hoch,  während  meine  Frau  ver- 
reist war,  dayon  bin  ich  noch  nicht  recht 
im  Kopf.  loh  weiss  Sie  dann  nicht,  wo 
ich  bin ,  und  lumn  nieht  denken ,  wache 
auf  wio  aus  einem  Traum.  —  Dürfte  ich 
bitten ,  mit  wem  ich  die  Khre  habe  za 
sprechen? 

(Was  ich  ihm  natürlich  nicht  sage,  vielmehr  nnr,  dass  ich  mich  amtlich  nach 
seinen  Angelegenheiten  za  erkundigen  habe.) 

(Der  Vorfall  des  „Verklopftwerdens*'  bezieht  sich  darauf,  dass  er,  nachdem 
er  bereits  zu  vagabundiren  begonnen,  aus  der  Wohnung  der  Noack  herausgeworfen 
worden  ist,  hierbei  aber  nicht  besonders  auf  den  Kopf  geschlagen  worden  sein  soll. 
Gegenüber  den  Angaben  der  Noack,  verwechselt  er  Zeit  und  Begebenheiten). 

—  Ja  mein  Lebensiaaf  ist  edel  und 
rechtscha(ren(weint),  bingani  unschuldig. 

Weil  meine  Frau  mir  kein  Trostwort 
geschrieben  hat.  Ich  weess  ja  noch  nich 
mal  was  ich  mitdie  Sachen  machen  wollte, 
da  ich  den  Mann  pfändete,  ich  hätte  sie 
geradezu  verschenkt,  es  waren  ja  alte 
Sachen,  für  die  ieh  nichts  bekommen 
hStte.  loh  mache  ja  den  grössten  Umsatz 
in  Berlin  von  allen  Srhablonenfahrikanten 
und  verdiene  \\'-\  ii.'Id.  Ich  werde  es 
wohl  habeu  dca  lug  im  Kopf  gehabt, 
bh  war  die  Weohe  erst  vom  Lasaveth 
entlassen. 

Hier  aus  der  Stadtvoigtei.  Hier  war 
ich  herijekommen  vorOWorbf^n  ungefähr, 
ich  war  in  einer  Droschko  geiahren,  hatte 
die  Droschke  nicht  bezahlen  können, 
4Th]r.  aOSgr.,  was  ioh  gar  nicht  wusste, 
dass  ieh  so  lange  gefahren  bin  in  der 


Weshalb  weinen  Sie? 


Von  wachem  Lasareth? 
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Ifaben  sie  nicht  schon  früher  am  Kopf 
gelitteD '{  Die  Frau  sagt,  schon  im  äommer, 


Die  Aussage  der  Frau  wird  ihm  vor- 
gehalten. 

Sie  haben  ja  Nauendorf  nicht  ge- 
mahnt. ';on<1f'rn  sich  sofort  an  seinen 
Sachen  vergritlen. 


Irre,  Dm  war  gleich  nach  dem  Sohlageo 

ich  glaube  dieselbe  Nacht. 

.Ta  flurch  die  grosse  Hitze  und  Wein 
getrunken  in  Meissen  i.nm  Jahrmarkt,  da 
habe  ich  mehr  getrunken ,  das  ist  nicht 
soUeoht,  da  babelohrielGeldansgegeben 
and  die  Waare  verschenkt,  das  ist  wahr. 
Schadet  nicht.  Der  liebe  Gott  hilft  mir 
schon  weiter.  Ich  verdiene  viel  Geld. 
Meine  i''ran  saj^t  selbst,  dass  ich  zu  viel 
arbeite.  Ich  versäume  den  lag  jetzt  6 
Thlr.,  wo  ich  hier  bin.  Ich  klage  anoh, 
wie  ich  frei  bin.  Ich  habeniditsgeniacbt, 
das  ist  eine  I'fändung.  Ich  kriege  ja  Geld 
von  Nauendorf.  Das  Ganze  ist  ja  nichts 
Werth,  vielleicht  1?  Sgr.,  was  ich  da  mit- 
nehmen wollto.  Ich  weess  ja  nicht,  wie 
ieh  daxa  komme,  kopfirre  bin  ich  den  Tag 
gewesen,  aber  nicht  Ton  Trinken.  Ich 
gehe  ja  sonst  nicht  in  solchen  Keller. 
Ich  gehe  in  die  feinsten  Restauratenrs, 
wenn  ich  Durst  habe. 

Ich  habe  viel  gegessen  und  getrunken, 
aber  nichts  verschwendet.  Das  nennt  sie 
liederiioh. 

Nein,  gemahnt  habe  ich  diesen  nicht, 
aber  den  grösseren  Bruder  mal.  l'^b  wecss 
selber  nicht;  ich  war  den  Taij;  koptirro. 
ich  nehme  Niemand  was,  und  was  gebe 
ich  nidit  an  die  Annen.  Was  ich  in  der 
Tasche  habe,  gebe  ich  die  verkrüppelten 
Lieaie.  Das  ist  meine  Frau  ihr  Aorger, 
dass  ich  Trinkgeldergebe  an  die  Postiüone 
U.  s.  w.  Meine  Frau  ist  s;ut.  Wir  lassen 
nns  auch  trauen,  so  wie  ich  in  die  Luft 
komme.  Geld  habe  ich  genug  und  Ans- 
sieht  sn bekommen  durch  swei  Erbschaften 
120,000  und  80,000  Thlr.  Wenn  ich  ein 
bischenLuft  habe.  Ich  habe  drüber  nach- 
{gedacht.  Es  kann  ein  Glück  für  meine 
Familie  sein,  dass  ich  hier  bin,  was  ich 
hier  erfahren  habe  von  einem  in  derZelle. 
Die  muss  ich  mir  aber  eist  kaufen  von 
armen  Leuten,  die  sie  zu  machen  haben, 
da  mnss  ich  auch  einen  Geldraann  haben, 
den  kriege  ich  aber,  die  gern  so  etwas 
mitnehmen,  wenn  es  sicher  ist.  Ich  habe 
ja  den  ganzen  Thomas*8chen  Prooess 
mit  dondigemacht,  ich  war  ja  der  grOsste 
GSrtner  in  Zerbst. 
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Das  ruht.  Sie  könnten  mir  ja  din  Fr^- 
schaft  fortkaufen.  Abt>r  wenn  sie  mir 
Gelegenheit  schaffen ,  au  den  Recbtsan- 
«»ItlCttt«  w  aohreiben,  in  grossem  For- 
mat, dann  will  ioh  Urnen  naehher  Alles 
sagen  und  Sie  betheiligen,  wenn  sie  Yor- 
srhn«;«?  zahlen. 

I)a5;  srln.^ft  nichts.  Warum  i<t  dor 
Judo  GoMscbmidt  so  reich  geworden, 
als  von  Erbschaften? 
Das  ist  kein  Schwindel. 
Ueber  die  Erbsohafl,  die  ioh  verloren 
habe  an  die  Weiae*8che  Linie  sn  Berlin. 
Kette  hat  mir  gesagt,  Ihre  Linie  ist  die 
richtigste  Verwandtschaft.  Ueber  dem 
Proccss  schwankt  ein  Unstern.  Wenn  Sie 
mal  sa  Geld  Iteamen,  mfissen  Sie  Halli- 
tätsklage  einreichen. 

Ja,  das  habe  ich  nicht  gekonnt.  Wir 
sind  j,\  erst  seit  1  Jahr  in  (laTii;  sr.-^kum- 
men.  l-h  hahe  gelebt  wie  ein  Graf  in 
Essen  und  Trinken. 

Bei  efnem  mderai  Besuch  fiess  ich  mir  seinen  Lebenslaaf  ers&hlen,  den  er 
sehr  ?erworren  vorbrachte,  und  namentlich  über  die  letzten  Begebenheiten  sichtlich 
confas  war  und  nicht  herausfinden  konnte.  Cr  sprach,  obgleich  es  den  andern  Tag 
war,  nichts  von  «it^n  ;ui  Kottf^  m  schreibenden  Brief,  nichts  von  den  Erbschaften, 
auf  welche  er  sicii  Anrechte  kaufen  wollte.  Dajrftgen  bat  er  mich,  ihm  dir»  Nummer 
der  Droschke  zu  nennen,  in  welcher  er  gefahren  sei,  weil  der  Kutscher  seine  Schab- 
lonen zum  Pfand  habe. 

Diese  Thatsachen  werden  genügen,  zu  erweisen,  dass  der  p.  Siebert  oonfos 
ist,  und  an  einem  hoben  Grad  von  GeistesschwSche  leidet.  Bs  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dn??f  sein  jetziger  Zastand  die  n:'  -  -:xo  Folge  von  Vagabnndiren,  Obdachlosig* 
kcit  und  Alcoholf^i^pnuss  ist,  sondi-ni  ria.->s  lürs.-^  aüerdinfrs  ihn  immer  mehr  deteriori- 
renden  ['"acloren  selbst  durch  die  i'syi'h'"»-*'.  der  er  verfaliüit  ist,  lu^diii^jt  i^'-wosimi  .siml. 

In  Oheunit/i  sciiuint  er  acut  cri^raiiiii  zu  sein,  und  ich  glaube  nicht  fehl  zu 
gehen,  wenn  ich  sein  Leiden  als  ein  paralytisches  bezeichne,  das  sich  noch  weiter 
entwiclreln  wird. 

Einstweilen  befindet  er  sich  aber  schon  jetzt,  und  befand  sich  zur  Zeit  der 
Thal  in  einfr  krankhaften  Störunp:  der  Geistesthätigiieit,  durch  welche  die  freie 
Willensbestiuimunji;  ausgeschlossen  ist. 

Nach  dem  Vorgefallenen  und  der  Art,  wie  er  sich  gegen  die  Noack  und  deren 
Familie  benimmt,  ist  er  gemeingefährlich,  er  muas  so  seiner  eigenen  Sicherheit  der 
stidtischen  Irrenverpflegnngs*  Anstalt  überwiesen  werden,  was  ich  hiermit  beantrage, 
wie  ich  denn  auch  gleichzeitig  ersuche,  der  Abthoilung  für  Credit-  und  Nachlass- 
sachen Abschrift  des  Gutachtens,  behufs  Einleitung  des  Blödainnigkeitsverfahrens, 
sngehen  an  lassen. 

FaÜ.    Hajestätsbeleidigungen  im  Tobsnobtsanfall. 

Der  etc.  Söhre edor  ist  aageschaldtgt,  der  Königin  K^esttt  nnd  der  Kron- 
priniess  KgL  Hoheit  mit  unsfichtigen  Redensarten  in  Verbindung  gebracht  zn  haben. 

Caipar-Ltmaa.  Gtriclitl.  Mod.  9.  Aal.  J.  oa 


Was  haben  Sie  denn  hier  in  der  Zelle 
erfahren? 


Da  kümen  wir  ja  in  einen  guten 
Schwindel. 

Aber  Schwindel,  Siebert, 
lieber  was  haben  sie  hier  nachge- 
dacht? 


Sic  sagten  mir  ja  aber  vorhin,  dass 
sie  stets  viel  Geld  hätten. 
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Am  Sonntag,  deo  14.  Mai,  Nachmittag  b  Uhr,  wurde  derselbe  an  der  Königsmauer 
betroflSbn,  wi6  er  mit  entblösster  Brtt3t  und  aufgeknöpftem  Beinkleid,  einen  Rohntock 
hoeluehwingend,  die  Quae  enUaag  schritt  und  mit  dem  ihm  eigenen  Pathos  eohrie: 

„Ich  bin  Abraham  Lincoln,  der  .Märtyrer  des  Volkes!"  und  —  indem  er  auf 
eine  Narte  an  seiner  Brust  wies  —  „hier  ist  die  Kugel  durchgegangen!''  Er  war 
bereits  in  den  des  Monlarrs  staltfindenden  Versammlungen  des  Berliner  Arbeiter- 
Vereins  durch  seine  excentriscben  und  von  revulutionären  Ideen  überströmenden 
Reden  anflallig  geworden.  W&hrend  er  nach  dun  beregten  Vorfall  cur  Wache  abge- 
Ittlirt  irarde,  schrie  er:  „Jetzt  ist  Blücher  gefangen!"  und  erging  sich  weiter  in  dm 
unsinnigsten  Declamationen.  Vorgehalten,  dass  er  nicht  heute  wieder  an  der  Königs- 
mauer erscheinen  möge,  entf^^osneto  pr  in  rohem  Tone:  ,,Gef  .  .  .  muss  doch  wer- 
den!" —  Wilhelm  braucht  keine  Maitresse!"  „Angusta  ist  noch  gut  genug  dazu!" 
„Victoria  kann  uns  Allen  die  hinhalten!"  Nach  den  Polizeiacten  hat  der- 
selbe sieb  schon  im  Jahre  1849  wegen  Geisteskrankheit  in  der  Charit^  hefonden 
and  war  derart  tobsüchtig  nnd  geföhrlich,  dass  seine  Frau  polizeiliche  Hülfe  gegen 
ihn  in  Anspruch  nehmen  musste.  Nachdem  er  vor  zwei  Jahren  wieder  aus  der 
Irrenverpfle;^uno;sanstalt  entlassen  worden,  hat  er,  dem  Poli/.eibcricht  nach,  zwar 
stets  beaufsicbiigt  worden  müssen,  sich  aber  nicht  der  Art  gefährlich  gezeigt,  dass 
seine  abermalige  Unterbringung  als  unbedingt  nothweudig  erschienen  wäre.  Seit 
14  Tagen  aber  sei  sein  Zostand  wieder  ein  so  Unglück  bringender  geworden,  dass 
seine  abermalige  Unterbringung  noth wendig  erscheine.  Er  hat  seine  Familie  mit 
einer  Säbelklinge  überfallen,  so  dass  diese  die  Flucht  ergreifen  musste,  bat  Feuer 
in  der  Stube  angezündet,  so  dass  dasselbe  nur  mit  Mühe  p:pdämpft  wurde,  und 
dann  alle  Geräthe  in  der  Küche  zerschlagen.  Als  er  zur  Irrenanstalt  befordert  wurde, 
ist  er  unterwegs  entsprungen,  und  nachdem  er  in  Moabit  einer  Schankwirlhsfran 
mit  einem  Bratenmesser  zu  Leibe  gegangen,  welches  er  bei  dieser  Gelegenheit  ser« 
trümmert  bat,  hat  er  sich  in  die  Jungfernhaide  geflüchtet,  wo  er  datch  drei  Männer 
aufgefangen  und  in  das  Büroau  der  Polizei  zu  Moabit  abgeliefert  worden  ist  Nach 
seiner  Wohnung  zurückgekehrt,  lachte  er  und  sprach  den  krassesten  Unsinn,  und 
wurde  rasend,  so  dass  er  wieder  durch  einige  Männer  beaufsichtigt  werden  musste. 
In  die  Irrenanstalt  wurde  er  im  tobsüchtigen  Zustand,  nach  Angabe  des  Anstal(8> 
arztes,  eingeliefert,  und  bemerkte  derMlbe,  nachdem  S.  sich  etwas  berabigt  hatte, 
eine  entschiedene  Ideeninoohirenz. 

Meine  Wahrnehmungen  stimmen  mit  den  obigen,  ans  den  Acten  der  Polizei 
entlehnten  vollkommen  überein. 

Schon  das  Erscheinen  und  Auftreten  des  S.  verrieth  sofort  den  Geisteskranken. 
Mit  geballten  Fäusten,  die  er  wiederholt  in  dieSeiten  stemmte,  festen,  widerhaarigen 
Schrittes,  das  Haar  wild  nach  allen  Richtangen  hin  durcheinander,  unheimlichen, 
bösen  Blickes,  die  Lippen  fest  aufeinander  geknilTen,  trat  er  in  das  Zimmer  und  sah 
mich  finster  an,  als  ich  ihm  guten  Tag  bot  und  ihn  Platz  zu  nehmen  einlud.  Er 
ergriff  plump  einen  Stuhl  and  setzte  ihn  mit  den  Worten  „das  kann  ich  auch*  heftig 
zur  Erde  nieder.  Befragt,  wie  alt  er  sei,  erwidert  er,  mich  herausfordernd  ansehend: 
„Geboren  den  11.  Juli  1819''.  Wie  alt  sind  Sie  also  jetzt?  fordert  er  Papier,  um 
es  ansznreohnen.  Es  müsse  auf  das  Haar  stimmen.  Ich  Hess  ihn  gew&hren,  und 
nun  bemühte  er  sich,  auszurechnen,  wie  alt  er  sei.  Er  kam  indess  hiermit  nicht 
zustande,  sondern  bemühte  sich,  18C5  von  1810  abzuziehen,  laclite  bei  diesem 
Geschäft  mehrfach;  r.ählle  an  den  Fingern  und  war  nicht  abzubrinjj;cn ,  da  er  es 
absolut  ausrechnen  wollte  auf  Tag  und  Stunde.  Da  ich  ihm  bemerklieb  machte, 
dass  wir  jetzt  Juli  haben,  nicht  Juni,  wie  er  behauptete ,  wurde  er  äusserst  erregt, 
sprang  vom  Stuhl  auf,  trat  mit  geballten  FSosten  auf  mich  zu  und  fragte  hastigt 
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„Halten  Sie  mich  auch  etwa  für  toll?  Ich  will  sogleich  die  letzte  Gerichtszeitunj? 
haben,  da  muss  es  darin  stehen,  ob  wir  Juli  haben.**  Nunmehr  war  er  nicht  meht 
la  unterbnoben.  Er  wollt»  seioe  Fnibeit  wted«r  haben,  er  wolle  wissen,  weshalb 
er  hier  gehalten  werde,  wenn  ich  es  ntoht  wisse,  weshalb  er  hier  sei,  so  wolle  er 
es  mir  sagen,  der  Teufel  habe  ihn  hergebracht.  Dr.  I de  1er  habe  ihn  holen  lassen 
Abends  '  '.^9  Uhr,  wie  er  als  ungeladener  Zeuge  bei  der  Tanfc  war  etc.  Ich  musste 
hier  die  Unterredung  abbrechen,  da  er  zu  erregt  wurdo,  und  andern  Ta^js  einen 
neuen  Versuch  machen,  über  die  incriminirten  llandlungtin  mit  ihm  zu  sprechen. 

Et  war  etwas  nihiger,  drohte  aber  bei  jeder  Gelegenheit  heftig  zn  werden* 
Kfirperlieh  sind  aaffallende  Krankheitsersoheionngen  nicht  wahnsnnehmen.  Ein  Ge- 
spräch war  mit  ihm  auch  jetst  nioht  zu  führen.  Er  lebt,  wie  er  sagt,  in  unglück- 
licher Ehe,  habe  4  Kinder  mit  seiner  Frau,  wolcho  ihm  indoss  von  Anfanpr  an  die 
eheliche  Pflicht  verweigert  habe,  quatschte  ausserdem  dazwischen  viel  Unsinn,  aus 
dem  hervorgeht,  dass  er  geschlechtlich  sehr  erregt  ist.  Die  incriminirten  Aeusse- 
nmgen  stehen  offenbar  mit  dieser  krankhaften  Erregung  seines  Gesohleehtstriebes 
in  Verbindung.  Uebrigens  erkl&rt  er  dieselben  für  Lfigen.  Er  meine,  er  habe  ein 
nntrenes  Weib,  Victoria  einen  untreuen  Mann,  das  Uebrige  könne  ich  mir  denken; 
was  er,  -/ngeredct,  deutlicher  dahin  auslegte,  dass  er  Victoria  haben  wolle.  Auch 
die  gegen  ihre  Majestät  die  Kontgin  gemachten  Äusserungen  nannte  er  Lügen, 
machte  indess  in  demselben  Augenblicke  Bemerkungen  über  dieselbe  so  gemeiner 
Art,  dass  sie  nicht  niedersusohrelben  sind. 

Aus  Vorstehendem  erhellt,  dass  der  pp.  S.  ein  schon  seit  langen  Jahren  wahn- 
sinniger Mensch  ist,  bei  dem  also  auch  jetzt  von  einer  etwaigen  Simulation  gar  keine 
Rede  sein  kann,  der  vielmehr  jetzt  wie  früher  wahnsinnig  ist  and  auch  die  incrimi- 
nirten Aeusserungen  in  einem  Wahnsinnsanfalle  getban  hat. 

Ich  gebe  dcmgemäss  mein  amtseidliches  Gutachten,  die  mir  voi^elegte  Frage 
beantwortend,  dahin  ab: 

dass  der  pp.  S.  weder  jetit,  noeh  aar  Zeit  der  That  znreebnnngsfahig  zu 
erachten  ist, 

und  bemerke  gleichzeitig,  dass  nach  Vorstehendem  und  den  von  mir  gemachten  Wahr- 
nehmungen S.  ein  gomolugefährlicher  Mensch  ist,  der  selbst  bei  anscheinender  Besse- 
rung nicht  sich  selbst  überlassen  werden  kann. 

219.  Fall.  Störung  der  öffentlichen  Ordnung.  Widersetzlichkeit. 

Tobsnobtsanfall. 

Der  p.  Seif  erlin  hat  in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  Juli  durch  tolles  Drein- 
schlagen  ohne  plausible  Veranlassung  auf  sein  Pferd,  Sachen  and  Uenschen  seine 
Ttrhaflnng  nothwMidig  gemacht,  und  verfiel  andi  auf  der  Polizeiwache  „in  fSrmlicbe 
Tobsacht,  so  dass  er  gebunden  werden  musste.'' 

Am  9.  Juli  veranlasste  derGefängnissarzt  seine  Ueberfühntng  nach  derCharite, 
weil  er  tobsüchtig  und  schlaflos  war. 

Registraturen  des  Polizeibüreaus,  wie  des  Untersuchungsrichters  lassen  die 
Möglichkeit  einer  Simulation  offen,  weshalb  eine  Untersuchung  des  Gemüthszustan- 
des  des  p.  Seif  erlin  angeordnet  wurde. 

Diese  bat  ergeben,  dass  Seif  erlin  in  der  That  geistesgestört  und  tobsüchtig 
ist.  Nicht  allein,  dass  er  sich  in  der  Charit»'  periodi.sc!i  tobsiiclitig  zt-igte,  offenbar 
in  vielfaclicn  Walinvorstellungon  befangen,  wie  das  Ctiaritejouroal,  welche.«:  ich  ein- 
gesehen habe,  beweist,  sondern  er  zeigte  sich  auch  bei  meinen  Besuchen  und  Ver- 
sodien,  eine  Unterredung  za  fuhren,  vollkommon  verwirrt,  er  hallucinirte  lebhaft. 

36* 
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Er  horte  das  Pfeifen  eines  Vogels,  der  ihm  die  ätimme  heiser  mache,  behauptete, 
dua  er  geMhlwbtot  werden  aelle  and  nidiiadMioweniger  ganz  gesund  wn  aaiii  wd 
eben  nur,  vm  geadilachtet  xu  «erden,  naeh  der  Kgl.  Charite  za  Berlin  gebracht 

worden  zu  sein.  Bei  seinen  Aeouerongen  gesticulirte  er  in  höchst  auffallender 
Weise,  warf  sich  auf  einen  Stuhl,  verscbränktp  die  Arme,  streckte  die  Beine  von 
sich  und  verliess  ohne  Veranlassung  das  Zimmer,  weil  er  nun  i:^^^^*'"  wolle.  Bei 
der  Ueberführung:  vom  Tobsaal  nach  dem  Vernebmungszimmer  au^scfto  *st  zu  dem 
Arzte:  „Führua  öie  mich  nicht  zu  tief,  damit  ich  nicht  in  das  Wasser  komme,  es 
bat  gedonnert."  Explorat  leidet  an  lebhaften  GehörahaUncinationen,  «eiche  amsb 
«ahrBObeinlich  in  jener  Kacbt  ihn  tai  Verfihang  der  EzeeMe  getrieben  haben,  «eiche 
aeineVerhaftang  veranlassten,  und  ist  TOllkommen glaublich,  weil  er  in  relativ  klaren 
Momenten  keine  Auskunft  jrebfii  kann,  was  in  jener  Nacht  sich  mit  ihm  zufrotrapen 
habe.  Ebenso  ctiaractcrisiisoh  ist,  dass  er  angiebt,  vor  Ausbruch  des  qu.  Anfalles 
an  Angstgefühlen  gelitten  zu  haben. 

Der  Fall  ist  xu  nea  in  die  Beebaebtnng  getreten ,  am  eine  «ieeenadiaftlicbe 
Diagnose  an  stellen. 

Körperlich  bietet  der  junge,  24jährige,  kr&ftige  Mann  nichts  Auffalliges,  als 
eine  äusserst  niedrif^'i'  Stirn,  und  eine  eigentliche  Ananine=ie  ist  bisher  von  ihm  nicht 
zu  erheben  gewesen,  so  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  mit  einiger  Zuverlässigkeit 
ein  Urtheil  über  seine  Krankheit  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  fallen,  ob  er 
nämlich  an  epileptischen  oder  einfach  an  maniacalischen  Zufällen  etc.  leidet,  aber 
das  liest  sich  schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  sagen  nnd  dürfte  auch  rar  £rledignng 
des  Falles  genagen,  dassSeiferlin  nicht  simulirt,  wozu  auch  überhaupt  gar  keine 
Veranlassung  vorläge,  sondern  an  einer  krankhaften  Störung  der  Geistestbätigkeit 
leidet  und  zur  Zeit  der  That  litt,  durch  «eiche  die  Freiheit  der  WtUensbestinunang 
aosgeschlossen  ist  und  war. 

§.  120.    Füi'tiietzuiig.   Entstell uugsweise.   Mania  trausitoria. 

Das  Irresein  zeii;t  lerner  Diflerenzen,  je  na€li  Kiiust^huiig.sweiae, 
Verlauf  und  psychisrher  Be^Teiizung,  die  eine  wesentliche  üeziehuiig 
zur  Zurechnungslehre  liah<MV.  Was 

1)  seine  Entslcliungwcisc  betrifft,  s«.>  suid  die  alltäglichou 
Fälle  unschwer  zu  beurtheilen,  in  denen  bei  bis  dahin  geistig  vollkom- 
men Gesunden  auf  irgend  eine  der  vcrs^'hiedenen  Veranlassungen  plötz- 
lich eine  walinstnntge  Geistesverwirrung  hervorbricht,  und  als  sulche 
dann  mehr  oder  weniger  lange  in  diagnostischer  unverkennbarer  Klar- 
heit fortbesielit. 

In  anderen,  vielieidit  die  M«'hrzahl  bildenden,  bereits  berührten 
Fällen  entwickelt  sich  die  geistig«'  Krankheit  allmälig.  Veränderte  Sitten 
und  Gewohnheiten  bezeichnen  gern  das  erste  Stadium  der  oft  noch  un- 
geahnten Krankheit.  Der  pünktlirhe  (ieseiiäftsnumn  fängt  an,  seine 
PfliehttMi  zu  versäumen,  und  hat  alb  riiand,  b«'i  .seiner  Kigeuthümlichkeit 
auffallende  KnUschuldigungsgriiiide  dafür:  dt'r  sonst  sr>  soüdo.  die  Häus- 
lichkeit liebende  Manu  läuft  aus  und  st  liwariut  zwerkius  uiiiliri-;  die  smi:- 
same  Mutter  vernachlässigt  die  Kinder  und  längt  au,  sieii  imi  allerhand 
Tand  zu  beschäftigen.  Je  mehr  und  mehr  treten  auffallende  und  Besorg- 
niss  cri  i'^^ende  Handlungen  hervor,  wunderliehe  Schreiben  an  Unbekannte, 
an  hoch^'«  strllti'  Peisönen,  an  Behörden,  Schritte  zum  Verkauf  von  Haus 
und  Hof,  die  Reden  werden  incohärcnt,  uud  endlich,  worüber  lange  Zeit 
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verdrehen  kann,  ist  am  vollendeten  Wahnsinn  nicht  melir  zu  zweifeln. 
Vorzugsweise  die  Form  des  Schwerrauth- Wahns  pflegt  so  schleichend 
Aq&utreten.  Das  Interesse  an  den  bis  jetzt  gehegten  und  geliebten  Pei^ 
sonen  und  Sachen  iSsst  auffallend  nach,  die  reinliche,  zierliche  Frau 
vernachlässigt  ihr  Aeusseres,  die  jS^wohnten  geistigen  Beschäftigungen 
machen  »inf!»!  /wofklosen  MüssigcraniiP  Platz.  Gcsellschnftfn.  Zfrstreu- 
ungen,  sunsl  gern  gesehen,  werden  gemieden ,  die  L'insaiiikt'it  gesucht. 
Der  Kranke,  der  noch  immer  keine  Ideenincohärenz  verräth,  und  den 
die  Seintgen  höchstens  ausschliesslich  körperlich  leidend  wfthnen,  ver- 
sinkt  und  keine  Mahnung  yermag  ilm  zu  ermannen.  Nach  und  nach 
treten  nun  schon  Hesorgni.ss  erregende  Befürchtungen  auf:  die  Ernte 
wird  nicht  gerathen,  dio  Kinder  werden  sterben,  das  Vermögen  ist  ver- 
loren, u.  s.  w.,  und  endlich  ist  der  bis  dahin  „rerborgeue  Walmsinn" 
ein  oüenbarer  geworden. 

Oder  aber  endlich:  der  Wahnsinn  bricht  bei  einem  psychisch  ganz 
gesunden  Hensckeii,  auf  eine  Ton  denjenigen  Veranlassungen,  die  als 
solche  von  der  Erfahrung  genau  bezeichnet  sind,  zwar  auch 
urplötzlich  aus.  ninunt  aber  dann  nicht  seinen  gewöhnlichen  Verlauf, 
sondern  ersi  iiöpli  .sn^h  in  eiiu  in  rinzigcn  Anfall,  mit  dessen  Ende  auch 
die  geistige  Störung  wieder  vollsuiiulig  aufgehört  hat,  um  oft  im  ganzen 
Leben  nie  wieder  zu  erschemen.  (Dass  im  Bereich  der  körpenichen 
Krankheiten  ganz  dieselbe,  dn^ifach  verschiedene  Entstehungsweise  vor- 
kommt, soll  hier  nur  beiläufig  bemerkt  werden.) 

So  war  es  der  Fall  mit  dem  Staatsrath  Lemke,  (l^-^sen  Krank- 
heit Heim  vor  ')3  Jahren  bekannt  machte*),  ein  Fall,  der  solche  un- 
verdiente Berühmtheit  erlangte,  weil  er  abermals  Gelegenheit  zur  Auf- 
stellung einer  Speeles  von  Wahnsinn,  des  rorubergehenden  Tob« 
suchts-Wahns,  Mania  transitoria,  gegeben  hat 

lencr  allgemein  geachtete  Mann  kehrte,  nachdem  or  am  Tage  eine  .Tagdpartie 
gemacht,  Mittags  in  muntrer  Gesellschaft  zugebracht,  doch  nicht  unmässig  gewor* 
den  war,  nach  Berlin  zurück,  bereitete  sieb  noch  zum  andern  Tag  zu  seinem  Vor- 
trag auf  d9ai  Generaldirectorio  vor.  Gegen  1  Uhr  bittet  ihn  Min«  Frau,  nicht  lin- 
ger  za  arbeiten,  und  da  er  ale  ehrt  ond  liebt,  legt  er  seine  Arbeit  fort,  geht  zu  Bett, 
und  Beide  schlafen  ruhig  ein.  Kaum  eine  Stande  darauf  erwacht  die  Frau  und 
hört  ihren  Mann  röcheln.  Sie  ruft  ihn  an,  sacht  ihn  aufzurütteln,  doch  vergeblich, 
läuft  zum  Bedieateu,  ihn  nach  dem  Arzt  zu  schicken,  und  ündet  ihren  Hann  immer 
Doch  röchelnd,  wie  einen  Steibondcn.  Nach  vielem  Hin*  und  Herscbüttelo  hört  er 
endlich  auf,  xa  rOeheln,  richtet  eich  in  die  Höhe,  sieht  mit  offenen,  starrea  Augen 
dio  Frau  an,  aber  ohne  dabei  ein  oinsiges  Wort  zu  Terlleren,  die  Frau  bdrt  nicht 
auf,  ihm  so  stark  sie  nur  kann  zuzuschreien :  Mann!  ermuntre  dich  doch!  besinne 
dich  doch!  Kennst  Du  mich  nicht!  Ich  bin  ja  deine  Frau!  Alles  das  Zurufen  und 
Schreien  bringt  ihn  nicht  zur  Besinnung.  Endlich  nach  einigen  Minuten  springt  er 
hastig  zum  Bett  heraus ,  packt  seine  Frau  am  Kopf  bei  den  Haaren ,  wirft  sie  mit 
roller  Wuth  su  Boden  und  schreit  ans  Toliem  Halse:  „Canaille,  Bestie!  du  mosst 
and  du  sollst  sterben:'*  Nunmehr  schleift  er  sie  im  Schlafzimmer  und  dem  an- 
stnsscnden  Zimmer  umher,  schreit  unaufhörlich:  „Canaille,  du  musst  sterben,  ich 
muss  dich  zum  Fenster  hinausschmeissen**.  Zweimal  missglückt  ihm  der  Versuch, 

*)  Horns  Archiv  u  s.  w.  1817.  Bd.  I.  S.  73. 
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da  der  i'rau,  sobald  er  sie  von  der  Erde  aufzieht,  es  gelingt,  den  Fensterflügel  za 
schliessen ,  beim  dritten  Hai  packt  er  sie  indess  so  hart  and  aolmaU  an ,  dass  ihr 
dies  nicbt  gelingt«  doch  hili  sie  sieh  so  fest  am  Fenslembiiien,  dass  er  sie  wiader 

znr  Erde  niederfallen  ISsst.  Den  Bedienten,  dor  herbeigeltoinmen,  hatte  er  mit  sol* 

eher  Wuth  von  sich  gestosscn,  dass  er  davongelaufen  war  und  die  iingUicklichc  Frau 
mit  dem  wüthcnden  Mann  olin<»  Roi^tand  tifhissen  hatte.  Während  dieser  ganzen 
Zeit,  die  fast  eine  halbe  Stunde  dauerte,  hatte  die  Frau  nicbt  aufgehört,  uro  Hülfe 
zu  rufen  und  ihrem  Mann  zoznscbreien :  „Mann,  besinne  dich  doch,  ich  bin  ja  deine 
Praa!*<  —  »Was,  dn  meine  Fran,  erwiedeiie  er  schreiend,  Canaille,  dies  soll  dir 
theucr  zu  stehen  kommen,  du  Bt  stic,  du  sollst  mir  nicht  echappiren!  —  Endlich 
fangt  or  an  Tuhi^  zu  werden  und  seine  l'raii  Ins  zu  lassen.  Sie  steht  von  der  Erde 
auf,  fasst  ihn  sanft  beim  Arm  und  führt  ihn  lanj^siim,  da  beide  so  entkräftet  sind, 
und  am  Leibe  zittern,  ohne  dass  der  Eine  oder  der  Andere  ein  Wort  spricht,  zu  sei- 
nem Bett,  in  das  er  sich  anch  bringen  lässt.  Es  kommt  der  Arzt,  er  erkennt  ihn, 
fragt  iras  Toigefalien,  siebt  seine  Fran  starr  an,  fragt  nnwillig,  was  forgefallen. 
Sie  giebt  ihm  an  verstehen,  dass  sie  durch  seine  Behandlung  so  zagsriohtot  sei,  da 
ruft  er  von  Nencni :  Was,  irh  sollte  dicli  so  behandelt  haben?  Kein,  ma  chere'  Hn'; 
ist  ?.u  ar^\  das  lasse  ich  nicht  so  hingehen  —  du  bist  eine  Canaille,  du  musst  ster- 
ben! or  kommt  aufs  Neue  in  Eifer,  will  zum  Bett  hinausspringen  und  über  seine 
Fran  heifallen.  Man  bllt  ihn,  er  lässt  si<di  beruhiget),  kommt  mehr  and  mehr  snr 
Besinnung,  fragt  seine  Fran:  „wie  siehst  dn  denn  ans?  versteht,  dass  er  seine 
Frau  so  zugerichtet  habe,  weint  bitterlich,  lieht  um  Yorgelmn<r.  Ein  gegebenes 
nrocliinllicl  Hin^t  nn  zu  wirken  und  nachdem  er  tüchtig  erbrochen,  schläft  er  ein, 
und  duri'li  volle  24  Stunden,  ohne  nuititer  zu  werilen.  und  weiss,  nachdem  or  er- 
wacht, ist  von  Allem  nicht  das  Ueringste  Ganz  dunkel  wie  in  einem  Traum,  glaubt 
er  sieh  besinn«!  xn  können ,  dass  er  es  mit  einem  Diebe  sn  tban  gehabt  habe.  Kr 
ist  bis  ans  Endo  seines  langen  Lebens  nie  wieder  ron  einom  ihnüchen  „Torfiber- 
gehendon  Tobsuchtsanfall'*  heimgesucht  worden,  hat  aber  5  Jahre  früher  des  Mor- 
gens seinen  Sekretair  f^ewcckt,  weil  ein  T^ieb  iui  Vorziiiiiiier  sei,  und  das  Gewehr  er- 
gritTen,  um  auf  denselben  zu  schiessen,  was  nur  durch  List  seines  Sekretairs  ?er- 
eitelt  wurde. 

So  wie  nun  dieser  Fall  sich  bei  einein  Schlafenden  (l^piieptischen?) 

croiirnotc  so  ist  aiicli  eine  f.'ro.sso  Zalil  derjeiiicfn  Fälle,  die  äberliaupt 

hierher  2<  liören,  bei  Srhlaflnuikorion  beobaclild  wonlrn.  die  envnriiend 
in  dl«'  licliiirslen  Aiiinncn  aiisl)riulicn .  und  ^esclzwidrit^c  Handlungen 
ausführten*),  von  (ienen  sir  keine  oder  nur  eine  U'auniartigc  Erinncruug 
hatten. 

In  anderen  Füllen  sind  es  toxischen  Einwirkunp^en  (Alkohol,  Kohlen* 

ri\\(l),  Tianslorniationen  der  l'^pilepsie,  Hyste  rie.  Hysteroepilepsie.  von 
NeuralLMen.  C 'niLi^ti  nu-n  und  Fluxionen  zum  (irhirii.  der  Gebärnci  und 
sein»'  Koli;<'n.  patlndogisehe  Adectzustände,  nanumlii  h  \uA  Hereditiiriem, 
Dannn'ize,  welche  vorübeigeheude  Hianiacali.sche  Zuläile  mit  Auf- 
hchun^r  des  Selbstbewusstseins,  der  Erinnerung  (Bewusstlosigkeit  §.  51. 
Si.-(i.),  und  gesetzwidrige,  in  ihnen  verübte  Handlungen  hervorgerufen 
haben**). 


*)  Eine  Sammlung  von  Fallen  s.  bei  P.  Jessen,  \  ersuch  einer  «issMisehaft* 
lieben  Hegrundung  der  Psychologie.    Berlin  I85f>.    S.  r,7o^r.',)l. 

**/  ^g'-      K rafft  Ebing,  Die  Iransitoriscben  Störuugeu  des  ßeibstbewusst- 
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Nun  steht  zwar  die  Thatsache  unzweifelhaft  fest,  dass  vorüber- 

gehend  durch  die  genannten  körperlichen  Zustande  plötzlich  eine  Ge- 
imafTection  mit  maniakalischen  Symptomen  entstehen  kann,  die  mit 
Beseitigung  der  Ursachen  wieder  schwindet  Allein  es  scheint  uns 
ein  Verstxiss  j^oiron  Hic  Ivcfreln  der  allcjemrinm  Pathologie,  diese  Wahn- 
sinns-Aushriu'he.  die  nur  äusscrlich  iihereinstimmende  Krankiieitsbilder 
darstellen,  die  lediglich  Symptome  eines  jeweilig  verschiedenen  Zu- 
standes  sind,  für  eine  eigene  Species  Ton  Manie  zu  erklSien,  um  so 
mehr,  als  man  die  blosse  Zeitdauer  einer  Krankheit,  in  welcher  allein 
sich  «litch  nur  die  ..vorüheigehende"  Tobsucht  von  jeder  andern  unter- 
scheidet, nniTiö<rlicii  als  einen  specifischun  Charakter  einer  Species  vor 
andern  äluilit  heu  anseiien  kann. 

Wir  wollen  doch  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  von  anderer 
Seite  auch  gesagt  wird,  dass  das  Inresein  ein  ans  der  Verkettung  ge- 
wisser Erscheinungen,  die  si(  h  gegenseitig  bedingen,  bestehender  Process 
ist,  in  dem  folirlich  nichts  Plötzliches  und  Transitorisches  in  (1»'r  wah- 
ren Hedoutuii-:  (Irs  Wnrtcs  sein  könno.  Was  transitorisch  ist,  tlass  soi 
die  Handlung,  dii;  im  Verlauf  einer  Krankheit  entstände,  und  die  ihr 
acceutuirtcstes  Phäuoineu  sei. 

Auf  die  Gefahr  jener  Annahme  aber  braucht  nicht  weiter  aufmerk- 
sam gemacht  zu  werden,  da  nichts  leichter  ist  und  auch  oft  genug 
vorgekommen,  als  den  leidenschaftlichen  Wuthausbruch  eines  vor  Avic 
narh  in  drmsclben  verübten,  verbrecherischen  Tliat  ütistcsgesund 
gewcscnrn  un<l  LM't)liebenf'n  Anirrschuldigten  aut  ixeciumng  einer  die 
Zurechnung  ausscliiiessendeu  „Mauia  transiU)ria''  zu  schreiben.  Und 
wenn  Heim  (a.  a.  0.)  bei  Bekanntmachung  seines  Lern  keuschen 
Falles  besorgt i<  h  äusserte:  „ausser  Zweifel  ist  es  wohl,  dass  Mancher 
unter  Henkers  Händen,  durch  Tortur  gemartert,  auf  Festungen  und  in 
Zuchthäusern  sein  Leben  verloren  hat.  der  irnnz  unsclnildii:  war  und 
nur  das  Unglück  hatte,  von  Hner  solchi'n  Tobsucht,  von  der  aiu  h  der 
bebte  AU'uscIi  ergrilfcn  werden  kuna,  lietallcn  zu  werden",  so  liat  diu 
spätere  Erfahrung  gelelirt,  dass  ganz  das  Entgegengesetzte  die  Folge 
solch»  1  Krankheitsaursl^dlung  gewesen,  dass  nämlich  durch  ihre  miss- 
bräucidiche  Annahme  in  der  Strafrechtspraxis  weit  mehr  Angeschuldigte 
und  des  Todes  Schuldige  das  Glück  gehabt  haben,  ihr  Leben  nicht  zu 
verlieren. 

Es  ist  festzuhalten,  dass  es  solche  ganz  vorübergehende 
Anf&lle  wirklich  giebt,  aber  es  giebt  keine  eigene  Species 
von  Tobsucht,  keine  sogenannte  Mania  transitoria.  Diese  un- 
wissenscliaftliche  Bezeichnung  ist  in  der  forensischen  Praxis 
zu  vornicidon  und  die  pathogenetische  Kntwickelung  und 
die  iieleurht  nuL'  jedes  individuellen  Falles  nach  den  allge- 
meinen diagnosiischen  Kriterien  macht  sie  auch  vollständig 
überflüssig. 

seins.  Kriangen  lS«i8.  Mit  reicher  Casuistik  utul  Literalur.  Vf.  unterscheidet  zwar 
eine  selbsUindigc  Mania  transitoria,  hält  docli  ,iber  selbst  die  von  ihm  angegeben«» 
Filk  nicht  alle  für  stichhaltig  iS.  90.)  Ferner  Derselbe,  Lelirbach  der  geriehtUeliii» 
Fsycbopatbologie.   Stuttgart  Ib7&. 
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§.  121.  Casntetik. 

220.  Fall.    Plötzliober,  vorübergebender  Tobsucbtsanfall*),  durch 

Kohlenoxydintoxioation  ersengt. 

Ein  böobst  interessanter  Falll  Der  Angeschuldigte  war  der  völlig  unbeschol- 
tene, 29  Jabre  alte  Si^ffseigantiiOiner  D.,  afii  Haan,  dem  die  Zeugen  im  Andiena- 
tormin,  sn  dem  ich  zur  Abgabe  eines  Gutacbtona  geladen  war,  einstimmig  dasZeng* 

niss  eines  höchst  solidf^n  und  ruhigen  Mannes  gaben.  Kr  stand  anter  der  AaUige 
der  Bf'soliäiligunf!;  fremden  Kit,'pnthunjs  und  der  thällichen  Widersetzlichkeit  gegen 
Beamto  vor  den  Schranken.  Er  war  n.imlich  sehr  früh  um  Neujalirsmorgen  18  .  . 
in  eine  Schankwirthschaft  gekoaunen  und  hatte  eine  Tasse  Katfee  getrunken,  wobei 
keiner  der  Anwesenden  bemerkt  batto,  dass  er  etwa  angetranken  gewesen.  Einige 
Zeit  nachdem  er  steh  ganz  rahig  Terhalton,  sprang  er  plötdich  anf,  lief  in  die  Kfiehe 
an  den  darin  boßndiichen  Mädchen,  erklärte  dort,  er  sei  der  Teufel,  der  Satan,  sie 
müssten  seinen  Willen  thun  und  sogleich  in  die  Gaslstiilie  kommen.  Dann  ging  er 
in  das  Zimmer  zurück,  fing  Streit  mit  den  Gästen  ho,  /erschlug  Stühle  und  wollte 
dem  Wirih  mit  einem  Stuhlbein  zu  Leibe  geben.  Die  herbeigerufenen  Gonstabler 
beleidigte  er  nioht  nnr  mit  Worten,  indem  er  sagte:  sie  hiUten  ihm  niehts  sn  befbh' 
len»  er  sei  der  Kaiser,  der  einsige  Kaiser  u.  e.  w. ,  sondern  griff  sie  aneh  fhiUiob 
^  an  nnd  schlag  namentlich  auf  einen  Helm  so  derb  ein ,  dass  er  dessen  Spitze  um- 
bog. Er  wurde  gebunden,  wolm  er  sich  nocli  wüthend  geberdete  und  kam  noch  in 
diesem  Zustande  im  Arrestlocale  an.  Nachdem  er  ausgeschlafen,  war  er  am  andern 
Morgen  ganz  ruhig  und  behauptete,  gar  keine  Erinnerung  von  der  vergangenen 
Hacht  SU  haben. 

In  dei^VorunteiBaohnng  nnd  im  Andienstermin  hatte  er  angegeben,  dass  ihm 
das  Bist  zuweilen  nach  dem  Kopfe  stiege,  zumal,  wenn  er  seine  Cijäto  mit  Braun- 

oder  Steinkohlen  geheizt  habe,  so  dass  es  dann  vorgekommen,  dass  er,  wenn 
er  hinausgetreten,  sich  habe  anhalten  nuissen,  um  nicht  umzufallen.  In  der  Syl- 
vesternacbt  hatte  er  abermals  die  C»jute  mit  Steinkohlen  gebeizt,  dann  bis  nach 
1  Uhr  einen  Ritterroman  gelesen  und  von  da  ab  wollte  er  ajoh  nkibtt  mehr  ans  die- 
ser Nacht  erinnern.  Ich  fOhrte  in  der  öffentlichen  Verhandlung  aus,  dass  nur 
eine  dreifache  Erklärung  des  Falles  möglich  sei:  Leidenschaftlichkeit  des  Cbaracters, 
böswillige  Geruiithsart ,  u.  dgl..  Jie  aber,  nach  den  Zeugenaussagen,  bei  dem  An- 
geschuldiglöü  nicht  angenommen  werden  könne;  oder  Absicht  und  Simulation,  für 
diti  aber  jedes  denkbare  Motiv  fehle,  und  gegen  welche  auch  die  autlallende  Ent- 
Wickelung  der  Huslielkraft  spräche,  die  er  im  Anfalle  bewiesen  habe;  oder  endlich 
eine  plötslich  entstandene,  geistige  Störung. 

Für  die  Annahme  einer  solchen  brauche  nicht  auf  die  von  Vielen  angenom" 
menc,  eigenthümliche  Speeles  einer  sog.  Mania  transitoria  zurückgegangen  7n  wer 
den,  denn  der  concrete  Fall  biete  für  die  Annahme  einer  plötzlich  ausgebrochenen 
Geistesverwirrung  genügende  Anhaltspunkte.  Es  sprachen  dafür  die  vorhandene, 
körperliche  Disposition  des  D.  zu  Blutwallungen  und  der  nichtliebe  Aufenthalt  in 
der  kleinen,  geschlossenen,  und  mit  Kohlendunst  angefnliten  Ciyute  mit  der  au- 
erkannten, narkotisirenden  Wirkung  dieses  Gases  in  Erwägung  dieser  Momente,  so- 
wie dos  isolirten  Dastehens  der  angeschuldigten  Tliat.  des  Cbaracters  des  Thaters. 
der  Abwesenheit  jeden  Motivs  u.  s.  w.,  müsse  ich  sonach  die  Unzurechnungsfähig - 


•)  S.  Fälle  vorübergehender  TobanfüUe,  durch  Epilepsie  bedingt,  m  -Zwcilel- 
bafte  GeiBtesroetäade  etc."  S.  bZ,  57. 
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keit  des  D.  zur  Zeit  der  That  annehmen.  Der  Staatsanwalt  liess  hiernach  die  An- 
klage fallen.*) 

$S1»  FUQ.   Voräbergehender  Tobsacbtsanfall  doroh  Alkohol- 

intoxication  erzeugt. 

Der  Schankwirtb  Schumao n  ist  des  ibeils  vollendeten,  theils  versachten 
Todtaohlags  angeklagt. 

Am  Abend  des  5.  Januar  1871  fand,  wie  gewöhalieb,  eine  Tanilnstbarkeil  in 

der  Priedriobstädtischen  Halle  statt.  SSmmtliche  Gesellscbaftsrinnie  des  Etablisse- 
ments waren  erleuchtot  und  von  Gästen  benutzt.  Die  Thiiren  zwischen  Entreezim- 
mer, BülTetzimmer,  Vorzimmer  und  l'anzsaal  sinnden  olTen.  In  dem  Vorsaal  hatte 
der  Angeklagte  mit  dem  Qeschältfiihrer  Mau  von  iO  Uhr  ab  mehrere  Stunden  hin- 
dondi  goseeht.  Beide  hatten  sasaamen  4  Flaschen  Madeira  und  2  Flaschen  Erlanger 
Bier  getninken;  Ten  den  Oetrinken  hatten  sie  nnr  etwa  4  Gläser  Wein  an  andere 
Personen  abgegeben. 

Nach  Mittemacht  beauftragte  M.  den  Kellner  Klasse,  dem  Kassirer  des  Lo- 
kals, Runge  ein  Glas  Grogk  zu  verabreichen.  Der  Kellner  vergrilT  sich  bei  der 
Mischung  des  Getränks,  indem  er  £ssig  statt  Arrac  hinzusetzte.  Als  der  Ange- 
klagte dies  erfuhr»  gerieth  er  in  Zorn,  begab  sieh  mit  dem  Getriüik  in  die  Kflidte, 
goss  dasselbe  dort  ans,  warf  das  Qlas  nach  der  Kaohin,  schalt  dieselbe  heftig  und 
wies  sie  aus  der  Küche.  Unter  der  Droluiog,  dass  er  seine  Reitpeitsche  holen  wolle, 
g\ng  er  nach  oben,  kelirte  al.'^bald  mit  der  Peitsche  zurück,  schlug  mit  derselben 
auf  den  Tisch,  so  dass  Porzellan  und  Glasgerath  zersprang  und  rief:  ,,Alle  soll  ein 
Donnerwetter  holen!"  Er  forderte  demnächst  von  dem  Hausknecht  und  Fortier 
Kenmann  Lieht  und  als  dieser  erklärte,  er  habe  kein  Licht,  schlug  er  ihn  mit  der 
Pdtsf^e  dreimal  über  den  Kucken  und  einmal  über  das  Gesicht. 

In  diesem  Augenblick  trat  der  seit  neun  Jahren  in  der  Friedrichstädtischen 
Halle  eugagirtc  Kellner  Fischer,  dun-h  den  Liirm  herbeigezo;^en,  die  Küche.  Als 
F.  sah,  dass  der  .Angeklagte,  die  Peitsche  umdrehend,  mit  dem  Griff  derselben  die 
Misshand iungcn  gegen  I^.  fortsetzen  wollte,  sprang  er  zwischen  beide,  um  sie  zu 
trennen.  Der  Angeklagte  wendete  sich  su  F.  mit  den  Worten:  „Sie  kennen  auch 
was  kriegen**;  liess  aber  von  K.  ab.  Dann  befahl  er  dem  F.,  nach  oben  in  geben, 
was  dieser  that.  Als  demnach  auch  d«  r  Angeklagte  die  Küche  verlassen  hatte,  kam 
die  Ko^hii,  die  so  lani>e  auf  dem  Hof  gewartet  hatte,  m  Hir  Küche  zurück  Die- 
selbe war  in  solcher  Angst  und  Aulregung,  dass  sie  ausser  Stande  war,  ihre  Arbeit 
weiter  zu  thun  und,  als  gebratene  Leber  bestellt  wurde,  die  £befrau  des  Angeklag- 
ten bat,  die  Speise  an  bereiten.  Während  Fran  Sch.  an  dem  Kochherde  briH,  kam 
der  Angeklagte  sum  dritten  Haie  in  die  Kfiche  oad  sagte  sur  Kdohin,  sie  solle  sich 
nicht  fürchten,  or  werde  ihr  nichts  thun,  sie  solle  nur  ganz  nach  ihrem  KopfSe  han« 
dein,  und  nicht  auf  s.>:-\nr  Frau  hören.  Dann  trat  er  an  seine  IVau  heran,  schlug 
sie  mit  di'm  Contobuch,  das  in  der  Küche  auflag,  auf  den  Kojjf  und  stiess  gegen 
die  Bratplanne,  so  dass  die  Buttor  zur  Erde  floss.  Schlies.sücb  befahl  er  seiner  Frau, 
die  Kftche  zu  verlassen,  widrigenfaUls  er  sie  mit  dem  Kopf  in  den  Koobofen  stecken 
wwde.  Die  Frau  gehorchte.  Nachdem  er  sodann  die  Ktehin  angewiesen,  von 
Denem  Butter  in  die  Pfanne  zu  thun,  begab  er  sieb  wieder  hinauf. 


*}  Dieser  Fall  ist  noch  von  Casper  beobachtet.  Ich  selbst  habe  mehrere 
Fälle  von  vorübergehender  Geistesverwirrung,  durch  Kohlenoxid  bedingt,  erlebt  und 
begutachtet. 
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Nach  einer  Weile  —  es  war  ungefähr  1  '  3  übr  —  stand  der  KeUner  F.,  wel- 
cher gw9Ä%  nichts  «a  than  hatte,  im  TanzsMl  an  der  %n  der  Galerie  lilnaafffihrem- 

den  Treppe,  als  der  Angeklagte  auf  ihn  zutrat  mit  der  Frage,  was  er  da  stehe? 

Da  das  zornige  Ausseben  des  Anfjoklaglen  dem  F.  Furcht  cinnösste,  so  gab  derselbe 
vor.  es  habe  dort  jemand  fin  Hlas  Rier  br";tellt.  Darauf  sa?t<^  d^^  Anfjoklairtc  zu 
F.,  er  solle  mit  ihm  kommen,  wolli^  ihm  etwas  unter  vier  Augftu  sagen.  F.  ent- 
gegnete indess:  „Nein  das  tbuo  ich  nicht,  Sie  können  mir  das,  was  Sie  mir  zu  sagen 
habeOf  vor  Zeagen  sagen".  Als  aodann  der  Angeklagte  von  P.  in  heftigster  Weise 
verlangte,  er  solle  hinaus-  und  nach  Hause  gehen,  erwiedorte  derselbe«  er  wolle  erst 
sein  Geld  von  den  Gästen,  welche  er  bedient  habe,  cinkassiren.  Auf  diese  Worte 
(fab  der  Angeklagte  dem  F.  mit  der  Hand  einen  Scbla<r  in  das  Gesicht  welcher  den 
Kellner  taumeln  machte.  rief:  ,,luli  wenlo  lüiitjn  die  Backpfeipfo  besorgen,  ich 
habe  Zeugen",  worauf  der  Angeklagte  ihn  bei  der  Halsbinde  ergrilT,  und  rücklings 
anf  die  nnterate  Stufe  der  Oallerietreppe  warf  nnd  (Iber  ihn  stürzte.  Bei  dem  nun 
folgenden  Ringen  brachte  F.  den  Angeklagten  unter  sich  und  lerkratste  ihm  mit  den 
Fingernügeln  das  Gesicht. 

In  diespra  Augenblick  trat  der  unter  den  Gästen  befinrlliahe  Garderobier  Preusse, 
Jagd^'riiossi'  des  Angeklagten,  an  die  Streitenden  und  riss  F.  von  Sch.  los  Als 
der  Angeklagte  sich  vom  Boden  erhoben  hatte  und  wahrnahm,  dass  er  im  Geslclite 
blutete»  störete  mit  dem  Ausruf:  „Hein  Revolver**  nach  vom. 

Unterdessen  wurde  P.  von  Friedrich  Schumann,  einem  Bruder  des  Ange- 
klafrten,  welcher  den  Bierausschank  in  der  Friedrichstädtischen  Halle  gepachtet  hat, 
and  von  anderen  Personen,  die  weiterem  Streit^  vorbru*ren  wollten,  aufgefordert, 
sich  sofort  nach  Hause  zu  begeben  und  zu  diesem  Zwecke  die  Treppe  zur  Küche 
kinabgedrängt.  Als  F.  durch  die  Küche  in  den  Hof  getreten  war,  um  von  dort  auf 
die  Strasse  m  gelangen,  trat  ihm,  aus  dem  Flur  des  Vorderhauses  kommend,  der 
Angeklagte  entgegen.  Derselbe  hatte  im  Böflbtzimmer  von  dem  dort  stehenden 
Spinde  den  Revolver  genommen  und  war  damit  nach  der  Stelle  zurückgeeilt,  wo 
er  mit  Fischer  gerungen  hatte.  Als  er  dort  suchend  um  sich  geblickt  hatte,  war 
ihm  von  einigen  Gästen  gesagt  worden,  Fischer  sei  schon  weggegangen.  In  Folge 
dessen  hatte  er  sich  schnell  gewendet  und  war  durch  den  Vorsaal,  das  Büffettimmer 
und  das  Entreezimmer  die  Vordertreppo  hinabgeeilt,  um  Fischer  den  Weg  nach 
der  Strasse  zu  versperren. 

Als  i  T  auf  dem  H*»!*  drrt  Fischer  sah,  rief  er:  ,  Uas  ist  der  Hund!  und  feu- 
erte in  tMner  {'ntfernunir  von  ungefähr  12  Fti^s  einen  Lauf  de.s  Revolvers  auf  den 
Kellner  ab.  Die  Kugel  ging  fehl,  Fischer  stürzte  an  dem  Angeklagten  vorüber  und 
gelangte  durch  den  Hausflur  auf  die  Strasse.  Der  Angeklagte  eilte  ihm  nach.  Als 
Fischer  etwa  die  Mitte  der  Strasse  erreicht  hatte,  feuerte  S.  vor  der  Hausthfir, 
nahe  am  Kinnstein  stehend,  einen  zweiten  Lauf  auf  Fischer  ab.  Auch  dieser 
Schuss  traf  nicht.  Nunmehr  wendete  sich  der  Angeklagte  um  nnd  ging  in  da;?  Haus 
zniück.  Im  Flur  hing  sich  die  verehelichte  D..  eine  bo.''tändi!r'*  f^e.sucherin  der 
Friedrichstädtiscbcn  Halle,  an  seinen  Arm  und  suchte  ihn  zu  beruiiigen  Der  An- 
geklagte äusserte  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Zorn  darüber,  dass  Fischer  sich 
an  ihm  vergriffen  habe,  besonders  aber,  dass  dies  in  Gegenwart  des  Publikums  ge* 
Beheben  sei. 

Die  D.  geleitete  den  Angeklagten  in  die  Küche,  von  wo  derselbe  sich  wieder 
nach  oben  be<?ah.  /\h  »r,  den  Pvev^lver  in  der  Hand,  in  das  BulTt-t/immer  trat  und 
dort  die  Anwesenden  in  lJeslur/.ung  darüber  gerielhen,  trat  Mau  hinzu,  warf  den 
Angeklagten  zur  Erde  und  entrlss  ihm  den  Rerolver.  Alsbald  ergriff  der  Angeklagte 
das  Hinterladungsgewebr,  that  Patronen  in  die  rechte  Hosentasche  und  lud  beide 
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Läufe.  Als  er  hinter  dem  Büffettiscbe  hervortrat,  erfasste  Preusse  das  Gewehr, 
und,  die  Mündungen  nach  oben  haltend,  zog  er  die  Patronen  aus  beiden  Läufen. 
Der  Angeklagt«  lud  vom  swciten  Male,  doob  Preusse  entlad  wiederom  die  Läafe. 

Endlieh  nahm  Preusse  dem  Angeklagten  die  FUnte  weg.  Als  der  Letstere 
iadessen,  mit  eitiem Hirschfiuigerdrohond,  daiOewehr  zurückverlangte,  gabPreusse 
es  zurück,  i'i  rlir  HofTnunp:,  der  Angeklagte  werde  dadurch  beruhigt  werden.  Doch 
dieser  ging  mit  dem  Gewehr  eine  ganze  Weile  in  den  Räumen  der  Friedrichstädti- 
schen Halle  unstät  hin  und  her.  Er  begab  sich  die  Vordertreppe  hinab,  über  den 
Hof  in  die  Küche,  und  fragte  die  Köchin  und  das  ebenfalls  dort  anwesende  Haus< 
n&dclieD,  Minna  Griser,  wo  Fiseber  aei.  Als  ihm  erwiedert  wurde,  derselbe  sei 
bereits  nach  Hanse  gegangen,  eilte  er  baatig  naob  dem  Hof  anrfiek.  Er  kam  dann 
wieder  hinauf,  drohte,  er  würde  seine  Frau  erschiessen  und  sucht  nach  ihr.  Im 
Damengarderobonr.immer,  in  welchem  ein  Hätigeboden  a-ngobracht  ist,  der  dem  An- 
gel<lagien  und  seiner  Ehefrau  zum  Scbl.ifgemach  diont,  .siio.ss  er  mit  der  Flinte  gegen 
die  Diele  des  Schlafbodens  und  rief,  seine  Frau,  „das  Aas*',  solle  hörunterkommen. 

Die  verehelicbte  Scblossergesolle  Walter,  ebenfalls  eine  regelmässige  Besnebe^ 
ria  des  Lokals,  die  sieb  gerade  in  dem  Garderobenaimmer  befand,  rerliess  dasselbe 
eilig  und  rannte  durch  das  Bnttiezimmer  die  Vordertreppe  binab  auf  die  Strasse. 
Her  Angeklagte  in  der  Meinung,  es  sei  seine  Frau,  lief  der  Walter  mit  dem  Aus- 
rufe: „Steh,  Aasstück!"  bis  vor  die  Thür  des  Hauses  nach.  Während  so  der  An- 
geklagte nach  seiner  Ehefrau  sachte,  war  es  der  letztem  gelungen,  unbemerkt  von 
S.,  das  Haus  zu  verlassen. 

Endlieb  wurde  ibm  das  Gewehr  abgenommen  und  fortgeaebalTt.  Der  Kellner 
Klasse  legte  es  im  Vorsaal  in  den  dort  snm  Bieraussehank  abgeseblagcnon  Raum. 
Mehrere  der  anwesenden  Gäste  führten  dann  den  Angeklagten  aas  dem  Biiffet- 
zimmer  in  den  Vor^aal,  nm  ihn  dort  zu  besänftigen. 

Der  Angeklagte  machte  dabei  die  zwischen  den  beiden  (ji-mächern  Ifofindliche 
Thür  zu;  als  Wiede,  der  Besitzer  des  Locals  und  Schwager  des  Angeklagten,  dies 
sah,  Öffneto  er  die  Thür  wieder  und  fügte,  gegen  den  Angeklagten  gewendet,  hinzu : 
•lob  bin  der  Wirtb,  Du  bast  garUiohta  au  sagen."  Der  Streit  um  die  Tbflr  wurde 
heftiger  und  ging  in  ein  gegenseitiges  Stossen  über,  bis  der  Angeklagte  plötzlich 
in  das  BüfTetziramer  eilte,  hinter  dm  BüfTottisch  trat,  daselbst  oinen  kleinen  Tisch 
zertrümmerte  und  mehrere  Flaschen  nach  Wiede  warf  .^Is  Wiede  ihm  zurief: 
„Schmeiss,  da  stehen  noch  mehr!'*  ergriff  der  Angeklagte  das  hinter  ihm  an  der 
Wand  hängende  Pereuuionsgewehr,  tastete,  als  wenn  er  irgend  Etwas  suche,  in  dem 
Büffetraum  umher  und  schritt  dann  mit  der  Flinte  durch  den  Vorsaal  die  Treppe 
hinab  zur  Kücho.  Aus  dem  dort  hängenden  Jagdzeug  lud  er  beide  Läufe  des  Ge- 
wehres mit  Schrot  und  setzte  Zündhütchen  auf.  Die  D. ,  welche  dem  Angeklagten 
zur  ivüche  gefolgt  war  und  denselben  beim  Laden  des  Gewehres  beobachtet  hatte, 
eilte  ihm  schnell  voraus  undtheilto  im Büffetzimmerdem  Wiede  mit,  was  siegesehen. 
Doch  Wiede  entgegnete  ihr:  ^Lassen  Sie  ihn  nur,  der  thut  keinem  Menschen  was." 
Unmittelbar  darauf  trat  der  Angeklagte  mit  dem  geladenen  Gewehr  in  das  Bfiffet- 
Zimmer.  Sofort  erneuerte  sieh  der  Streit  zwischen  Wiede  und  dem  Angeklagten. 
Im  Laufe  des  Wortwechsels  sagte  Wiede  zu  -S. :  „Wenn  ich  sterbe,  80  Sterbe  ich  als 
ehrlicher  Mann:  Du  aber  stirbst  als  Lump.**  Der  Angeklagte,  welcher  so  lange  vor 
dem  BüfTettisch  gestanden  hatte,  trat  hinter  denselben  und  rief  dem  Wiede  zu: 
„Komm'  her!'  Wiede  trat  nun  ebenfalls  hinter  den  Tisch,  stellte  sich  vor  den 
Angeklagten  bin  und  rief:  „Schiess  doch,  wenn  Du  Courage  hast;  aber  Du  hast 
keine  Courage I"  Der  Angeklagte  erwiderte:  „Das  werde  ich  Dir  zeigen  1"  spannte 
die  H&bne  des  Gewehres,  das  Schloss  desselben  an  seine  Hüfte  haltend,  und  achoss 
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in  dieser  Gewehrlage  beide  lÄafe  schnell  hintereinander  auf  Wiede  ab:  Wieda 
atüid  in  diMMBi  Aogwibliel  «tw»  6  Ua  6  Pom  tob  d«iii  Angeklagten  entfernt.  Dir 
erste  Seboes  traf  ibn  In  die  Braat.  Ala  Wiede  aicb  wendete,  traf  ihn  der  tweite 
SehuBS  in  die  Seito.   Er  sank  lautlos  zusammen  —  er  war  zur  Stelle  todt. 

Der  Angclilujartc  schritt  schnell  über  den  am  Boden  Tieg^enden  hinweg  und 
ging-  durch  den  Vörsaal  die  Trefipe  hinab  zur  Kiirhe;  dort  lad  er  das  (Jewehr  von 
Neuem  in  beiden  Läufen  mit  Schrot  und  setzte  Zündhütchen  auf  die  Fistons.  In« 
nriwben  batte  aieb  auf  der  Strasse  vor  d«r  Tbdr  des  Hanses  eine  MensebenmeBge 
anKesaiDinelt.  Als  dort  bekannt  wnrde,  data  S.  seinen  Schwager  ersdhossen  habe 
nnd  in  der  Küche  sein  Gewehr  von  Kouem  lade,  bcf^'aben  sidi  nu  hrere  Personen, 
unter  denselben  der  Unterofficier  Kohlmeyer  vom  Garde-Füsilier-Kogiment,  aaf 
den  Hof.  Durch  die  Glasscheiben  de??  Kiiclienlensters  sahen  einig-o  der  auf  dem 
Hof  Stehenden,  dass  der  Augeklagte  in  der  erleuchteten  Küche  stand  und  das  mit 
dem  Kolben  vaS  den  Fnasboden  gestiltile  Gewehr  in  der  Hand  bielt.  Kofalmeyer, 
in  der  Absieht,  den  Angeklagten  an  Terbindern,  ferneres  Unheil  anznriehten,  oÄiete 
die  Küchenthür. 

Nachdem  ^ "•  si'^h,  einen  Aui^enblick  zögernd,  vergeblich  nach  einem  schützen- 
den Gegenstände  umgesehen  hatte,  sprang  er  schnell  auf  den  Anf^eklapten  zu. 
Gleichzeitig  nahm  S.  dars  Gewehr,  die  Läufe  wagerecht  auf  Kohlmeyer  haltend, 
an  die  Höfte  and  sehoss  den  einen  Sehass  ab.  Kohloieyer  war  in  diesem  Aogen« 
bliebe  etwa  noch  2  Schritte  Ten  dem  Angeklagten  entfernt,  der  Schnss  traf  ihn  am 
oberen  Ende  des  linken  Oberschenkels.  Trotzdem  drang  er  weiter  vor,  ergriff  den 
Angeklagten  bei  der  Kehle  und  hielt  ihn  fest.  Während  der  Arii^eklatrto  sich  loszu- 
machen suchte  und  das  Gewehr  noch  in  wagerechter  T  ai:;«,  die  eine  fland  am  Schloss 
hielt,  entlud  sich  der  zweite  Lauf.  Dieser  Schuss  iraf  jedoch  Niemand.  Aü  der 
sweite  Schnss  gefallen  war,  kamen  andere  Personen  dem  Kohlmeyer  sa  HQlfe, 
ergriffen  den  Angeklagten  and  föhrten  ihn  aar  nSohsten  Poliseiwaehe. 

Bei  der  DoroKsnchung  des  Angeklagten  landen  sich  in  der  einen  Hosentasche 
9  Stück  Patronen  zu  dem  Hinterlad unpsfrewehr  und  4  Stück  Ladepfropfen  zu  dem 
Percnssionsgewehr;  ferner  in  der  rechten  Westentasche  unß;efahr  oO  Zündhütchen, 
welche  zu  demselben  Gewehr  passten.  Kohl moyer,  der  sofort  in  das  hiesige  könig- 
liche Gamismlazareth  gebracht  and  dort  iralioh  behandelt  wurde,  starb  am  83. 
Jannar  1871  an  den  Folgen  seiner  Verwnndang. 

Der  Vertheidiger  stellte  die  Frage  nach  der  Zurechnung.  Der  p.  S.,  welcher 
wepen  eines  bereits  einmal  verübten  Excesses  zu  4  Wochen  Gefangniss  verurtheilt 
war,  frenoss  im  Uebrigen  kaims  schlechten  Rufes.  Er  ist  ein  Mann  von  kräftiger 
Gestalt  und  von  anscheinend  guter  Gesundheit,  behauptet  aber,  dass  er  sich  schon 
seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  gesund  fahle.  Zar  Zeit  kranke  er  an  einem  Blasenleiden ; 
als  er  noch  beim  llilitSr  gestanden,  habe  er  einmal  6  Wochen  lang  am  Typhas  dar- 
niedergelegen .  und  verspöre  er  seit  Jener  Zeit  sehr  häuft;;  starl{e  Kopfschmerzen. 
Die  Verluste,  welche  er,  nachdem  or  die  ..Friedrichstädtische  Halle"  an  seinen 
Schwager  verkauft,  in  Cliarlolienbur«:  erlitten,  seien  ihm  sehr  nahe  gegangen,  und 
um  seinen  Kummer  hierüber  /u  vergessen,  trinke  er  zuweilen  ein  Glas  über  den 
Onrst.  Sobald  dies  aber  geschehen,  werde  ihm  schwindlig  im  Kopf  and  schwarz 
vor  den  Angen,  so  dass  er  die  Besinnung  verliere  nnd  in^s  Freie  müsse ,  oder  ia*s 
Bett.  Von  diesen  Vorrällen  will  S.  fast  gar  keine  Erinnerung  haben.  Als  er  von 
dem  Versehen  erfuhr,  das  mit  dem  Glas  Grojr  pa«?sirt  war.  sei  ^eine  Leidenschaft 
erwacht,  er  habe  geg'laubt,  dass  seine  Krau  oder  die  Köchin  daran  schuld  sei,  und  sei 
deshalb  nach  der  Küche  geeilt.  Leber  die  Vorgänge  iu  der  Küche  will  der  Angeklagte 
keine  Erinnerung  mehr  haben,  und  will  auch  nichts  davon  wissen,  dass  er  Pontellan 
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zerschlagen,  dass  er  mit  der  Peitsche  um  sich  gehauen,  und  dass  ihn  der  Kellner 
Fischer  von  Naumann  losgerisseo.  Der  Angoklagic  will  sich  nur  drst  der  Zeit 
vieder  antoinneB,  wo  er  im  Saal  Fischer  gesehen,  wie  er  ein  Qles  Bier  getrunken, 
nnatatt  sieb  um  die  Gaste  zn  kfimmem.  Daruber  ärgerlich,  habe  er  ihn  anfgefor- 
dert,  zu  ihm  an  kommen,  das  habe  Fischer  nicht  gethan,  doshalb  sei  er  an  ihn 
herangetreten  und  habe  ihn  am  Arm  gefasst.  "Nun  habe  ein  Ringen  stattgefunden, 
in  welchem  Beide  zu  Boden  gefallen,  er,  der  Angeklagte,  habe  gefühlt,  dass  er  im 
Gesicht  blute,  und  was  er  darauf  weiter  gethan  habe,  wisse  er  nicht  mehr.  Auf 
alle  weiteren,  dem  Angeklagten  vorgelegten  Fragen  antwortete  er  nnr:  «Das  weiss 
idk  nicht.*  Er  behauptet,  er  sei  durch  die  von  Pi scher  ihm  filfentiich  angefügte 
MisshandluDg  in  Wuth  gerathen.  Diese  Empfindung  und  die  genossenen  Getränke 
hätten  derart  auf  ihn  eingewirkt,  dass,  als  Fischer  und  er  von  einander  getrennt 
waren,  ihm  schwarz  vor  den  Augen  geworden  Süi  und  er  nicht  gewusst  habe,  was 
er  ihue;  seiu  Uewusstsein  habe  er  erst  wieder  erlangt,  als  er,  von  zwei  Nachtwäch- 
tern und  einem  Schntsmann  gefShrt,  auf  dem  Wege  anr  Polfteiwaehe,  und  zwar 
?or  dem  Hanse  Kraosenstraase  10,  von  mehreren  Privatpersonen  gemisshaaddt  sei. 
In  der  Yoruntersachang  hatte  S.  noch  angegeben,  dass  er,  auf  der  Polizeiwache 
angekommen,  sich  darüber  gewundert  habe,  dn!5ü  der  liausch  so  gut  wie  verflogen 
gewesen  sei,  and  als  man  ihm  dort  vorgohullen ,  welches  Unheil  er  angerichtet, 
habe  es  ihm  dunkel  rorgescbwcbt,  dass  er  ein  Gewehr  in  der  Hand  gehabt,  dass  er 
geschossen,  dass  er  in  der  Kficbe  gewesen  and  ein  Gewehr  geladen  habe,  dass  er 
mit  Anderen  gerungen  nnd  dabei  die  beiden  Schüsse  des  Gewehres,  welches  er  in 
Händen  gehabt,  losgegangen  seien.  Im  Audionztermin  will  er  aber  von  alle  dem 
gar  nichts  wissen,  nicht  einmal,  dass  er  ein  Gewehr  geladen  and  abgeschossen  habe. 
iJei  der  Untersuchung  auf  der  Polizeiwache  wurden  an  .S.  zwei  nicht  unbedeutende 
Kopfwunden  bemerkt,  von  denen  jedoch  des  Näheren  nicht  festgestellt  ist,  waoo 
nnd  dnroh  wen  er  dieselben  erlitten. 

Der  Geßngnissarzt  sah  den  Angeklagten  zum  ersten  Mal  am  6.  Januar  Vor- 
mittags zwischen  10  und  1 1  Uhr.  Besonders  fiel  ihm  eine  drei  Zoll  lange  Kopfwunde 
auf,  welche  bis  auf  den  .Schädelknochen  durchging.  In  geistiger  Beziehung  erschien 
ihm  sein  Zustand  volikommen  normal,  ihm  ist  so  wenig  zu  dieser  Zeil,  als  während 
der  Haft  etwas  aufgefallen,  was  auf  eine  Geistesstörung  hätte  scbliessen  lassen, 
namentlich  hat  er  anoh  keine  Sparen  von  Trunkenheit  an  ihm  beobachtet.  Die  Poli- 
zoibeamten,  welche  den  p.  S.  verhafteten,  bekunden,  dass  der  Angeklagte  sehr  ruhig 
in  seinen  Auslassungen  gewesen  sei,  dass  er  von  allen,  ihm  zur  Last  gelegten  Ver- 
brechen nichts  habe  wissen  wollen.  Er  habe  anscheinend  gar  nicht  begreifen  wollen, 
dass  er  seinen  Schwager  getodtet  haben  sollte,  und  gesagt,  er  habe  ihn  ja  er^t  vor 
wenigen  Stunden  noch  gesehen.  Geschlafen  hat  S.  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  ihn 
der  GeßngDissarzt  gesehen,  nicht.  Von  den  Zongenvernehmnngen  ist  noch  hervcr- 
zuheben,  dass  dieselben  ihn  für  betrunken  gehalten  haben,  sich  aber  seine  „sinnlose 
Trunkenheit"  nicht  zu  erklären  wissen.  Interessant  ist  noch  das  Zeugniss  dos 
Kellners  Fischer,  welclier  den  Angeklagten  als  einen  gutnuitliigeu,  aber  jähzorni- 
gCD  tlcnschen  schilderte,  der  andern  Tages  um  Verzeihung  göbetca  habe,  wenn  er 
sich  vom  Zorn  habe  bioreissen  lassen.  In  der  letzten  Zeit  habe  er  weniger  als  früher 
vertragen  kdnnen.  Als  er  in  jener  Unglucksnacht  auf  ihn  zugetreten,  seien  seine 
Augen  ganz  stier  gewesen  und  förmlich  aus  dem  Kopfe  herausgequollen,  der  Sdiaum 
habe  ihm  vor  dem  .Munde  gestanden,  und  habe  er  sich  über  sein  Aussehen  entsetzt 
und  vor  ihm  gefürchtet.  Wichtig  ferner  ist  noch  die  Aussage  des  Hausarztes.  Dieser 
bekundet,  dass  der  Angeklagte  etwa  im  August  oder  September  des  v.  J,  von  einer 
mebhägigen  .[agd(;artie  zurückgekommen  sei,  auf  welcher  er  wohl  harte  Strapazen 
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durchgemacht  hatte.  Er  wurde  zu  ihm  gerufen,  weil  er  kranlc  war.  £r  fand  ihn 
in  leb^tom  Fteber;  «r  klagte  fib«r  Kopfsehmerzon  und  SehmarMn  in  allea  Qlitdaro. 
Er  mordnete  kalt«  Umschlägd  und  ontfernte  sieh.  In  dsrwlben  Nacht  nooh  worde 
•r  wieder  gvrafen;  man  sagte  ihm,  S.  sei  ganz  besinnungslos  und  kaum  im  Bett  sn 

halten.  Leider  erlaubte  ihm  sein  eigener  Gesundheitszustaml  nicfil,  sich  sog[eich 
von  Hause  zu  entfernen;  am  frühen  Morgen  des  anderen  Tages  aber  begab  er  sich 
zu  dem  Äogeklagteo.  Er  traf  ihn  iu  einem  der  Tobsacht  ähnlichen  Zustande;  er 
war  für  kain  T»iiiunftiges  Zoredm  zugänglich,  m  dass  er  eine  fintsänditng  dar 
Himhaiit  annahm.  Er  befahl  der  Pran,  awei  starke  Hänner  aar  Bewaehang  daa 
Kranken  zu  besorgen,  ihm  auch  Alles  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Ueberdias  sohlen 
ihm  auch  der  Aufenthalt  in  dem  Zimmer  gefährli  und  er  befahl,  vor  Allem  das 
etwas  niedrii^e  Fenster  zu  vorbarrtkadiren,  damit  er  nicht  hinausspringon  konnte. 
In  diesem  Zustand  verblieb  S.  ungefähr  drei  Tage,  dann  traten  die  KrscheinuDgen 
maderar  Odirkm  ein.  Der  Verlanf  des  Typhus »  der  sink  nun  antwiokalte,  dauerte 
etwa  drei  Wochen,  die  Reoonraleacens  ging  nur  langsam  Ton  statten,  so  dass  er 
erat  naoh  acht  bis  zehn  Wochen  wieder  an  die  Luft  kommen  konnte. 

In  dem  am  Ende  des  Audienzteniiines  abgegebenen  Gutacliten  führto  ich  aus; 

1)  Dass  die  genossene  Menge  Spirituosen  geeignet  war,  einen  Rausch  zu  er- 
seugen  und  auch  erzeugt  habe. 

2)  Dass  der  Verlauf  des  Rausches  kein  ^wVhnlioher  gevesen. 

3)  Dass  organiadie  disponirende  Momente  zu  dem  anomalen  Verlanf  eines  Ran- 
sches  bei  dem  Angeklagten  nicht  vorhanden  sind.  (Die  oben  erwähnten  Angaben 
über  Zufälle,  welclio  er  nach  Genuss  kleiner  Quantitäten  Spirituosen  haben  will, 
waren  offenbar  übertrieben.  Hier  wenigstens  war  nach  kleinen  Mengen  Derartiges 
nicht  eingetreten,  weil  Scb.  sonst  ja  viel  früher  sie  bemerkt  haben  musste.  Die  vom 
Ransant  beobaditete  Krankheit  ist  ein  Tfphns  gewesen,  TOn  dem  der  Angeklagte 
ToUkommen  genesen  gewesen.  Die  denselben  einleitenden  Delirien  Uinnten  höchstens 
dalSr  geltend  gemacht  werden,  dass  seine  Himth&tigkeit  durch  eine  vennderte 
Bllltmischung  leicht  afficirt  wird 

4)  Dass  ein  wesentlicher,  hier  in  Rechnung  zu  setzender  Umstand  der  AtTect 
sei,  in  welchen  Angeklagter  gerathen,  und  duss  man  im  vorliegenden  Falle  ebenso 
gut  von  einem  durdi  Affect  geeteignten  Ransch,  als  von  einem  dnrch  Rausch  ge- 
steigerten Affect  sprechen  könne.  Es  stände  fest,  dass  der  Angeklagte  sn  maaaaloaen 
Affecten  im  Rausdi  geneigt  war. 

5)  Dass  das  vom  Angeklagten  behauptete  Fehlen  der  Erinnerung,  trotz  schein- 
bar zweckmässigen  Handeins  und  trotz  nicht  unsinniger  Reden,  als  ©in  vollständig 
sabjectives  Symptom  nicht  bewiesen  werden  könne,  dass  aber  die  medicinische  Er- 
fahrung ergäbe,  dass  dergleichen  möglich  sei,  wie  man  namenUioh  ans  F&ilen  des 
gewShnlichen  Lebens  ersehen  könne,  die  nicht  vor  das  Foram  des  Kriminalgerichts 
kommen. 

fi)  Dass  Umstände,  welche  die  Behauptung  der  Nichterinnerung  bei  dem  An- 
geklagten als  eine  erlogene  und  unwahre  nachwiesen,  in  der  Verhandlung  nicht  vor- 
gekommen sind,  dass  im  Gegentheii  für  die  Wahrheit  derselben  durch  die  Verband, 
lung  unterstStsende  Momente  erbracht  sind.  Hierhin  rechne  ich  den  Umstand,  dass 
der  Angeklagte  swar  ptötslich  bewnsstloa  geworden  sein  will,  doch  aber  nicht  sc 
dauernd,  dass  er  sich  nicht  einielncr  Momente,  die  im  Anfang  der  Scene  spielen, 
erinnerte.  Alsdann  ist  eine  vollkommene  Geiliichlnisslüoke  vorhanden,  und  erst  auf 
der  Strasse  kommt  er  jtlotzlich  zu  sich.  Er  fühlte  sich  am  Arm  orgrilTen  und  liörte 
Menscbenstimmen.  Von  den  ihm  durch  die  erbitterte  Volksmenge  zugefügten  Miss- 
haadlnngen  weiss  er  oi<Ata.  In  dieser  Sohilderong  liegt  eine  innere  Vabiheit. 
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Ferner  spri«  i.t  für  die  Wahrheit  seiner  Angabe  die  Schilderung,  welche  die  Zeugen 
über  sein  Ausscueu  zur  Zeit  der  Tbat  machen,  stierer  Blick,  hervorgequolleoe  Auges, 
SohMm  TOr  dem  Huada  etc.  Eadlich  d«r  Mecbanismas  der  Thai,  nvnenÜidi  die 
Mseheinend  empörende  GleichgulUgkeit,  mit  der  er  fiber  die  Iieiche  dea  so  eben 
von  ihm  erschossenen  Schwngers,  gegen  den  er  gar  keinen  Groll  liegte,  hinweg- 
schreitet und  sich  von  Neuem  rurWehr  setzt.  Dem  gegenüber  sind  andere  Momente, 
welche  die  Wahrheit  seiner  Behauptung  anzweifeln  lassen.  Dahin  gehört  der  Um- 
stand, dass  er  offenbar  die  Wirkungen,  welche  der  Alcohol  gewohnlich  auf  ihn  habe. 
Übertrieben  xesp.  erlogea  hat,  femer,  deas  er  wlederholentlieh,  theila  dnich  Gewalt, 
tbeila  dnroh  gfitlichea  Zureden  sich  während  des  Parezysmns  hat  berahigen  lasam. 
Dagegen  ist  aber  geltend  zu  machen,  dass  es  auch  beiTobsüchtigen  in  Irrenanstalten 
keine  seltene  Krscheinuntj:  i.st,  dass  sie  sich  vorübergehend,  und  2war  in  Mitten  des 
Anfalles,  auf  einige  Zeit  heruhigon  lassen.  AulTallend  aber  endlich  bleibt  die  Losung 
des  ganzen  Zustandes.  Während  die  natürliche  Losung  eines  solchen  Anfalles  der 
Schlaf  wäre,  oder  wenn  der  Befallene  wach  bleibt,  darch  einen  Znstand  der  Ver- 
wirrung allm&lig  zur  Besinnung  snruckkehrt,  w&re  hier  plötzlieh  und  mit  einem 
Schlage  das  Bewnsstsein  zurückgekehrt.  Für  diese  Thatsache  fehlt  es  mir  an  Ana- 
logien. Doch  miiss  ich  im  Ganzen  hiernach  annehmen,  dass  der  Angeklagte  sich 
in  einer  durch  Alcoholintoxicalion  bewirkten  Störung  der  geistigen  Thätigkeil  be- 
funden habe,  welche  die  Freiheit  der  Willensbestimmung  ausgeschlossen  habe. 
Hdn  Frennd  und  College  Westphal  d«Iacirte  Aehnliefaes.  Er  hielt  ebenhlls  eine 
Bewnsstlosigheit  unter  den  angegebenen  Umstünden  für  möglich,  aber  es  fehle  an 
einem  Beweis,  da  der  Mangel  an  Erinnerong,  das  sonst  einzige  Kriterium,  ein  sab- 
jectives,  an  dieser  Stelle  also  nicht  zti  verwerthendes  sei.  Auf  eine  Kritik  der  That- 
sacben,  die  die  Aussage  mehr  oder  woniger  wahrscheinlich  machten,  ging  er  nicht 
ein.  Die  Geschworenen  bejahlea  die  Schuldfrage,  verneinten  die  Frage  nach  der 
Bewttsstlosigkeit,  erkannten  dem  Thftter  aber  milderode  Umstiade  zu,  der  zu  3 
Jahren  Gefingnissstrafe  Terurtheilt  wurde. 


§.  122.   Fortsetzung.   Lichte  Zwiseheuperiodeii. 
Gesetzliche  Bestimmungen. 

Pr.  Allf  en.  Landrteht  f.  Tit.  19.  Tbl.  f.:  FtortoMa.  41«  aar  snw«il«ii  11u«t  Tanteodc«  Iw- 
mibt  iIihI,  kniM.«ii  in  lictiten  Z«ri«rhenriumon  von  To<i«iinrKen  rechtsfcQltlg  verordnen. 

Bbd«.  $.  147.:  Im  deoi  Hiciit«r  t>«v.aniit,  dvM  der  TeiUtor  taweiien  «n  A.I>weMDli«lt  <!••  VentaadM 
Mde,  M>  muM  «r  »ich  rollslindiK  ubtruagon,  dMl  deraelb«  In  d»ai  Zellpankt,  vo  er  lein  Teatamnt  «nf- 
mbmeii  tässt  oder  TibtrHlrbt,  seines  Ver!)t.-iiidi>4  wirklich  müciitlg  «■'i. 

|.  148.:  Findet  er  dieses  tweifelluft,  so  mnes  er  einen  8«ci>Terslsndigen  ittsiehii.  liOldet  die  Sache 
tolHcn  Anfaeh«!».  m  mm*  der  RIeltter  die  Bandlaiig  »mr  Tomehnea  u.  •.  w.  (betrifft  die  AbflusanK  dce 
PrstakoUs). 

(Frsni.)  Pr.  Bheiniachee  bOrgerl.  Uesetsbueh  §.  4A9.:  Der  tiroa^hrige,  der  sich  gtwShii- 
Itek  (en  Hat  hahUutl)  In  elnm  Zuatiad«  van  niüdslnn,  Wahaaliiü  oder  itoaeret  beSadel,  nnas  Intardleirt 
«erdmn,  aelbat  wenn  ia  diaaem  ZuaUnde  llehte  2irtaclienrlame  eintraten. 

Kiue  fernere  Dillerenz  des  Irreseins  bezieht  sich  auf  den  Verlauf 
der  Kraakheii  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Lresein  bald,  nnd  in  der 
Mehrzahl  der  Falle,  ein  anhaltendes  (remittirendes),  bald  ein  intermilr 

tircndes,  d.  Ii.  scino  Anfälle  wcihscln  mit  Perioden  ab,  in  welchen  der 

frühere  Geisteskranke  wirklich  odi  r  wenigstens  ans»li(»inond  mm  fp  ifu 
Gehrniirh  seint^s  Verstandes  zurückgekehrt  ist,  um  gelegentlich  wieder 
in  Wahnsinn  zurück  zu  verfidlen. 
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Eiüo  35jährige  hysterische  Dame,  erzählt  Morel*),  zeigt  aeil  12 
bis  13  Jahren  folgende  Erscheinan^c».   Mitten  in  der  größten  Ruhe 

und  vollkomnuMior  (teisteaklarheit,  ohne  arulcre  Vorbot^^n  als  (iefühl 
und  Ausdrui rmehrten  ii»'suu(lheiiliclien  Behagens  und  des  Wunsches 
wieder  aus  der  Anstalt  enlliussen  zu  wenl«'n.  wird  diese  Dain*^  uptr-n 
im  .Schlaf«'  von  Angsi  (caiiehemar)  und  ljTe^un£r  !>'Malleu.  Si.-  crliL-bt 
sich  alsdann,  bringt  Laute  des  Kutsi'tzens  hervor  und  springt  aus  dem 
Bett  auf.  Die  Erregtheit  hat  begonnen  und  der  Anfall  macht  seinen 
Verlauf.  Ihr  Gesicht  ist  entstellt,  sie  versucht  sich  den  Kopf  gegen 
die.  Wand  einzuremi« n .  verweigert  di«*  Kahrong,  ist  von  Schrecknissen 
gepfMnicrt,  sidiläizt  h«  isst  und  zerreisst  Alles,  was  sie  bekommen  kann. 
Dieser  Anläll  dam'rt  regohnässi«:  25  —  Tjig«',  (Jegen  d«'u  '21.  lag 
beginnt  die  Lösung,  sie  verlallt  in  Stupor  und  kehrt  aUnmIig  zu  ge- 
sundem Verstand  zurück.  Während  des  iltägigen,  freien  Zeitraums 
ist  sie  durchaus  anständig,  vernünftig  in  Empfindungen.  Gedanken  und 
Handlungen.  Ihre  physiologischen  Functionen  sind  in  Ordnurjg  und  der 
Gesichtsau-sdruck  ist  natürlich.  Der  erneuie  Anfall  bringt  genau  die- 
selben Ki-scheinuiurfn.  AIhnäliii  Imt  sirli  allerdings  auch  in  den  Inter- 
vallen eine  leichte  lnU'lligenz.scliwa(  h*  Imhi.  rk bar  gemacht.  Doch  dauert 
die  Krankheit  auch  bereits  dreizehn  Jalne. 

Andermal  sieht  man  Anfalle  von  Tobsucht  nach  regelmässigen»  oder 
unregelmässigen,  aber  völlig  od(>r  ansdu  inend  völlig  freien  Zwischen- 
räumen alle  ein,  zwei,  drei  .lahre  wiederkehn n 

Xatürlich  hat  di*»  Thalia,  he  <  ip< soleheii  Verlaufs  der  Krankheit 
eine  entseliieden«'  Beiiruinii::  Im  die  (Keehlspilege  tinti)  ireriehtlieh- 
mediciui.sclie  Praxis^  uisotern  sieh  die  Frage  auldrängl:  ob  und  in  wie 
weit  ein  Mensch,  der  von  Irrsinn  befallen,  für  civil-  oder  strafrechtliche 
Handlungen,  die  er  in  der  Zeit  eines  solchen  ,Jucidum  intervallum** 
ausgeführt,  gesetzlich  verantwortlich  gemacht  werden  kann? 

Man  hat  die  l.Hsuiig  dieser  Frage,  eine  der  allerschwierigsten,  wenn 
man  sie  abstract  aullasst,  sieh  leiebi  genuieln .  indem  man  eben  sie 
generalisirte.  Die  Lrlahrung  zeigt,  sa^te  man,  dass  ein  Irrsiruiiger, 
wenn  auch  anscheinend  ruhig  und  klar,  doeh  im  Hintergründe  immer 
noch  Wahnvorstellungen  birgt,  die  bei  gcoignctor  Veranlassung  dem  lu- 
ciden  Intervall  ein  Knde  maehend,  wieiler  herv(»rbreeiien:  die  Krankheit 
ist  nur  latent.  Krgo  ist  ein  Wahnsinniger  aueli  in  <b'r  hellen  Zwis<-hen- 
periode  seiner  Krankheit  ein  Wahnsinniger  und  psychologiach-foronsisch 
als  solcher  zu  beurtheiien. 

Andrerseits  ist  ebenso  häutig  bemerkt  worden,  dass,  wenn  ein 
Mensch,  mag  er  immerhin  zu  andeni  Zeiten  Wahnsinnsanföllen  unter- 
worfen sein,  .sich  zu  einer  bestimmten,  fraglichen  Zeit  erwicsener- 
maassen  frei  von  jeder  Geistesstörung  zeigte,  wie  es  der  Ausdruik 
helle,  lichte  reriode"  ja  schon  andi  iitc,  dasv  er  dann  Ifir  diese  Zeit 
und  seine  in  derselben  ausgeiulirt4,*n  Handlungen  verantwortlich  sein 
müsse. 

Dass  auch  die  Gesetzgebungen  nicht  einen  und  denselben  Stand- 
punkt zu  dieser  Frage  einnehmen,  lelirt  schon  ein  Blick  auf  die  obigen 
Bestimmungen  des  rreussischen  Gesetzbuches,  die  sogar  in  sich  schwan- 


*)  a.  a.  0.  S.  477. 
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kend  sind.  Während  ein  nur  periodisch  Wahnsinniger,  wie  jeder  andere 
blödsinnige,  Wahnsinnige  oder  Rasende  nach  rheinischem  Gesetz  bevor- 
mundet werden  muäs,  kann  er  im  übrigen  Theile  der  Monarchie  im 
lichten  Zwiflchenranme  von  Todeswegen  rechtsgültig  verfögen. 

Das  Deutsche  Strafgesetzbuch  und  alle  neuem  Strafgesetze  ken- 
nen das  periodische  Irresein  als  solches,  die  lichten  Zwischenperioden, 
gar  nicht,  sondeni  fordern  bloss  den  Nachweis  der  Unfreiheit  bedingen- 
den, psychischen  Störung  zur  Zeit  der  strafwürdigen  Handlung.  Das 
Oesterreichische  Strafgesetz  spricht  zwar  von  einer  „abwechselnden 
SinnesvenficIning'S  verlangt  aber  gleichfalls  zur  Entlastung  des  Ange- 
schuldigten den  Nachweis,  dass  die  angeschuldigte  That  nicht  zur  Zeit 
„da  die  Verrückung  dauerte"  verübt  worden.  Der  Oesterreichische 
Entwurf  hat  auch  diese  Bestimmung  fallen  lassen.  Das  Englische  (  iesetz 
bestimmt,  wie  Knaggs  (a.  a.  0.  S.  53)  niitthcilt,  dass,  wcim  ein  Wahn- 
sinniger lichte  Zwischenperioden  hat,  er,  was  er  in  solchem  Intemll 
thvt)  v«natworten  mfisse,  wie  wenn  er  keine  Krankheit  hfttte. 

Aher  die  Schwierigkeiten  der  Frage  berühren  mehr  den  Geseta- 
geber,  als  den  Ar/t.   Für  diesen  treten  andere  und  sehr  erhebliche  ein. 

Es  wird  Niemand  bestreiten,  dass,  wenn  ein  (früherer)  Irrsinniijer 
gründlich  und  dauernd  geheilt,  wenn  er  wirklich  in  den  Status  uuo 
ante  versetat  worden  ist,  dass  er  dann  jedem  andern  geistig  Gesonden 
volUcommen  gleich  zu  setzen,  gleichwie  ein  Mensch,  der  früher  eine 
körperliche  Krankheit  gehabt,  die  spurlos  verschwunden  ist.  Aber  wann 
ist  ein  Geisteskranker  dauernd  und  gründlich  geheilt?  Wann  ist  der 
Augenblick  gekommen,  wo  man  nicht  mehr  zu  befürchten  hat,  dass  er 
sich  zur  Zeit  nur  noch  in  einer  intermission,  in  einer  Latenz  der  Krank- 
heit, in  emem  luciden  IntenraD,  befinde?  Irrenanstalten,  die  ihre  Kranke 
als  ,,geheilf*  entlassen,  wissen  von  den  RückfSllen  zu  sagen! 

In  grossen,  gut  verwalteten  Anstalten  hat  man  nicht  umsonst  Re- 
convulescenten-Abtheilungen  geschaffen,  gleichsam  Quarantaine- Anstal- 
ten, in  denen  die  anscheinend  Hergestellten  noch  lange  Zeit  einer  ern- 
sten Disciplin  und  scharfen  Beobachtung  unterworfen  werden,  bevor  man 


Wenn  man  auch  sagt:  sublata  causa  tollitur  effectus,  so  weiss  man 
eben  auch  selbst  bei  bekannter  Ursache  nicht,  ob  diese  gehoben  ist, 
und  die  Krlahrung  hat  gelehrt,  dass  es  kaum  ein  diagnostisches  Krite- 
rium giebt,  wonach  man  mit  ausreichender  Sicherheit  die  wirkliche  Hei- 
lung vom  blossen  Schlummer  des  Wahnsinns  im  luoiden  Intervall  unter- 
scheiden könnte. 

Wichtig  und  fast  maassgebend  ist  es  allerdings,  wenn  der  Explo- 
rat  sich  seine  frühem  Wahnvorstellungen  jetzt  zu  objectivin'ii .  sie  als 
Wahn  anzuerkennen  vernuig,  mit  Ruhe  dariil)er  spricht  und  deniiicmäss 
handelt,  während  im  gegentheiiigen  Falle  das  pseudo-lucide  Intervall 
als  solches  ermittelt  ist 

Bei  allen  Gemüthszustands-Untersuchungen  Wahnsinniger  oder  wahn-- 
sinnig  Gewesener  in  den  so  alltäglichen  Fällen,  in  denen  es  sich  um 
Einsetzung  oder  Aufhebung  einer  Vonimndschati  haiuleli,  hat  man  reiche 
Gelegenheit,  Menschen  jeuer  beiden  Kategorien,  ächte  oder  pseudo-lucide 
Intervalle,  zu  beobachten. 

Aber  wir  sagen:  fast  maassgebend,  denn  auch  der  Erlahrenste 
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kann  «luivl»  die  Srlilaulirit  solchiT  Mrnschon  «otausrlit  wt  idcü.  tlir 
mehr,  wir  wiedt'rholeu  t'.s  ininifr  wieder,  ilin*  immer  noch  in  ihrem 
Geiste  fortwuchorndcn  Wahnvorsteltiingcn  in  dviii  Bestreben  ihre  Zwecke 
zu  em'ichen,  z.  Ii.  aus  der  InTnanntalt,  der  Voniuindsrhafi  «  nilasscn 
zu  werden,  känstlieh  zn  verhergcn  wissen,  je  Tii'dir  sie  sieh  wirklirli 
7.m  vo!i  (|«'r  allL''<'m<Mn<Mi   \»ifn"jnnL'  d<'T  W  .1  lin><i!iii^jierio<h'  <'rhull, 

und  je  melir  üie  im  Allgememen  wieder  «'ine  gewisse  liuhe  erlaug;! 
haben. 

Burrow^,  dem  man  Beobachtungsgabe  nioht  absprechen  wird,  ent- 
liess  einen  jungen  I>ord  aus  setner  Privatanstalt,  dn-  sei(  .M(maten  von 
seiner  Tobsucht  geheilt  erschien,  di<'  ver.siändiirsit  n  lirieCe  an  seine 
Mutter  solirieh  u.  s.  w.  Auch  aul  flnii  hl<Ksc  di  rselhen  hctnisr  er 
sieh  noch  h'ini^ere  /eil  vrrnünOi'j.  .lU  w  »  iiu's  Murui  ii^  früh  aulsumil. 
iüs  JJort  iiel",  imd  mit  besehmutzivn  und  zerrissenen  Kieitit^rn  wieder  jus 
Usus  zarüßkkehrte.  Seine  Mutter  macht  ihm  einige  leichte  A'orwürfe, 
da  ergreift  er  die  Zange  des  Kamins  und  sclilagt  si«^  todt! 

Ein  Preussiseh«'r  Ed(dmanu,  der  lange  in  euier  i  «  1  iiliiuirii  Pri^^at- 
Irrenanstalt  hrhainhdl  worden,  war,  ansrh('in«Mid  geheilt.  «'utlass<'n  wor- 
den. L nniilteihnr  iiarh  meiner  Aiikuidl  in  licrlin  lH>sur!iir  er  mi«  h,  und 
in  .seiner  laiiireii  Lnu-rredumr  fand  ich  einen  ganz  aiulern  Menschen  in 
ihm,  als  früher,  anseheinend  gesel/t,  verständig  voUkonmien  klar.  Zu- 
fällig knöpft  er  seinen  Ueberro<;k  auf.  und  ich  sehe  auf  dem  Frack 
darunUT  —  einen  Stern  von  l*a|  s  mI  ( !nIi!|i;i|»i'M-.  den  „Orden,  den 
er'',  wie  er  nun  selhsii:>  Inllii;  läcliehni  und  am  li  augenhiicklich  wieder 
ganz  umgestiniiitt  er/;ihlle.  „wegen  seiin-r  vervvandlschaitlichen  \  erliält- 
nisse  zu  den  Hohcn/r)! lern"  erhallen  hahel  Das  waren  uiehl  Heilmigeii, 
ja  mein  einmal  ächie  lucide  InteTValle. 

Dasä  die  Diagnose  auch  nicht  etwa  nach  der  Zeitdauer  der  an- 
seheinenden Klarheit  abzuiiie>s*  n.  ist  ebenfalls  ein  unbestreitbarer  Er- 
fahrungssatz.  Blosse  liehu»  Zwisehenperioden,  ohne  wirkliche  Heilungen, 
kommen  in  kürzerer,  wie  in  langer,  ja  in  sehr  langer  Zeitdauer,  und 
Rückfälle  oft  genug  nach  Jahr  und  fag  n«»eh  vor. 

Diese  Schwierigkeiten  tieli'u  dem  begutaehl4'nden  Arzle  in  sulehen 
gerichtlichen  Explorationsfallen,  in  denen  es  sich  am  dvilrechtliche 
Fragen,  uro  die  DispositionsfShigkeit  des  zu  Untersuchenden  han- 
delt, oft  und  nicht  selten  als  sehr  gewichtig  entgegen,  und  nur  allein 
die  umsichtige  Krwägunir  »ler  Umstände  kann  als  leitende  Heed  eiu- 
pfohlen  werden.  Namentlich  tritVt  dies  auch,  was  nicht  hinreit  liend 
bekaimt  ist,  Jüi*  die  allgemeijie  Paralvse  zu.  Arndt*)  berichtet  vun  einem 
Kranken,  der  zweimal  von  allgemeiner  Paralyse  mit  ürössenwahn  be- 
fallen, durch  Monate  hindurch  in  heftigem  EiTcgungszustand,  zu  tob<' 
süehtigen  Aüsbrücher»  geneigt  gewesen  war,  und  zweimal  sich  soweit 
wieder  beruhigt  und  seine  {'.t'^oiiiienheit  erlanirt  hatte,  dass  er  nicht 
halle  gericliTlicl)  für  blödsiiimg  erklart  werden  kfinnen.  Ich  kann  das 
relativ  recht  häulige  Vorkommen  dieser  Krseheinung  aus  meuier  Erfah- 
rung bestätigen. 

FQr  criminalrechtliche  Fälle  at)er,  für  die  Fest^itelluug  der  zweifel- 
haften Zurechnungsfähigkeit  eines  In'cn.  der  eine  gesetzwidrige 
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Tlwit  hcgaiigeii,  und  die  liela.stuiii;szoug(MJ,  die  stiiie  vollbliindi^e  geistige 
Integrität  zur  Zeit  der  Thal  bekunden,  dadun^h  abwehrt,  d&ss  er 
hauptet,  oder  Toa  Arzt  und  Vortheidigcr  behuuptiui  l&sst,  dass  er  sieh 
nur  im  luciden  Tntervall  befunden  liabe,  für  solche  Fälle  isi  die  Schwie- 
rigkeit lAnr  weit  weniger  eriuddiehe. 

Denn  lii'  i  hat  \vi«'der  der  ( ierichlsar/l,  enlspreeliend  den  fast  all- 
ireinein  hesiehenden,  slrafgesely.lieiien  lieslinnnnngen  nnd  der  Natiu"  der 
Saehe,  wonach  er  zu  bestimmen  hat,  „»d»  der  TliäUT  /aiv  Zeit  der 
That  sieh  in  krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit  be- 
fand**, denconereten  Fall,  und  nur  diesen,  ins  A uge  zu  fassen, 
und  wenn  er  dann  die  Tlial  nn<l  <len  Tliät<M*  naeh  dem  oben  angegebe- 
nen, allgenieinen  <l iagnos tischen  Maassstabe  bemisst,  so  wird 
PS  sich  in  der  Regel,  wenn  auch  nidit  immer  mit  tiewissheit,  so  docli 
mit  hoher  oth'r  grösserer  Wahrscheinliclikeii  ergeben,  ob  die  Thal  in 
Geistesstönmg,  oder  in  vollkommener  Freiheit  der  Wahl  ausgeführt 
worden. 

Wenn  letztere  melir  oder  weniger  bestimm l  als  „zur  Zeil  der  Thal*' 
brsiandeit  «Twies^Mi  worden,  dann  mag  es  dem  Hi«  hl(  i-  ültcrlassen  Idei- 
l>en.  in  tiriii  Iniheren  Hestehi'H  eines  Wahnsinns  vor  „der  Zeit  der  That" 
einen  Mildei  ungsgruiui  zu  linden  oder  nicht. 

Was  nun  a&r  endlicJi  die  Erfahrung  .über  die  ganze  Frage  vom 
luciden  Intervall  lehrt,  ist  das,  dass  sie  praetiseh  genommen  Insofern 
nicht  sehr  wiclitig  ist,  als  sie  in  foro  kaum  je  zur  Sprache  kommt 
Wenigstens  habe  i(  h  meinersrits  unter  lltiiHlf'rt<'n  Vf>n  strafrechtlichen 
psychologischen  l  iillrn.  die  ich  Ix-gntaclilel  habr,  nirlii  rinrn  »'rb'bL  in 
dem  ein  lucides  Intervall  als  irugiich  zm*  Sprache  gekommen  wäre. 
In  strafrechtlichen  Fftllen  gehen  die  Angeschuldigten  o<ler  ihre  Yerthei- 
diger  in  ihrem  Interesse  in  den  irgend  dazu  geeigneten  Fallen  von  selbst 
gleich  nel  weiter,  indem  sie  die  geistige  Störung  zur  Zeit  der  Thal, 
odej*  aber  eine  frühere  geistige  Krankheit,  die  sie  irgend  glaubhaft 
machen  könnrii.  behaupten,  und  auf  (irund  dieser  dann  \v«'ii«T  angeben, 
dass  sie  st  ii  jiMier  Zeit  „nie  wieder  ganz  richtig  im  Kopie  gewesen 
wären'*  u.  s.  w. 

Dann  ist  der  Fall  in  die  Bahn  der  gewöhnlichen  Falle  von  zweifel- 
hafter Zurechnungsfahigkeit  eingelenkt. 

§.  123.  Casuistik. 

2122,  Fall.  AUgemoine  Paralyse.  (?)  —  Remission.  *- Prorogation 

des  Termioes. 

Ein  Drechsler  W.  war  am  1.  Decbr.  1869  in  die  Irrenanstalt  als  an  «Btödflinn 
mit  Lähmang:'"  leidend,  indem  sieb  neben  grosser  Aufregansj  sehr  ausfresprochene 
Grössenwaliniileen  zeigten,  aufgenommen  worden.  Er  behauptete,  der  erste  Dichter 
und  Schriftsteller  za  sein,  schwatzte  unuul  hörlich  von  seinen  grossen  Projeoten  and 
Unternebmaogen ;  von  dem  Bau  einor  Eisenbahn  naeh  Amerika  mit  OelMNrbrttokuag 
des  Atlantisohen  Oeeans;  von  Ankauf  stmmtUcher  Urwälder,  die  er  sa  Farmen  ans« 
nutzen  will;  von  der  Anlage  grosser  Fabriken,  und  wirkt  durch  seine  best&ndige 
Unrabe  auf  das  Störendste  anf  seine  Umgebung  ein.  Von  körperlichen  Libmnngs- 
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«nehttiniingen  indessen  spricht  das  Attsst  nicht.  Im  N&n  1870  hatten  wir  nnn  den 

Krsnlren  zu  exploriren. 

Auch  wir  fanden  weder  in  unseren  Vorbesuclien ,  noch  im  Termin,  weder  in 
Sprache  und  Haltung,  noch  im  Gan<r,  noch  durch  PnpillondilTercnz  irgend  weiche 
Lübmungserscheinungen.  Auch  geistig,  sagten  wir  in  dem  auf  die  Exploration  fol- 
genden Gutachten,  waren  Abnormitäten  bei  dem  Exploraten  mit  Sicherheit  nicht 
festzustellen,  da  sein  Vertrag  «nsammenh&ngend  und  in  gebildeter  Weise  erfolgte, 
herrorsteehende  Wahnideen  Jedenfalls  nicht  geäussert  worden  sind,  und,  was  bei 
einem  weniger  untPrrichteten  Menschen  sich  viel  zweifelhafter  ausnehmen  würde 
(z.  B.  Belesonhcit  in  den  Klassikern),  in  diesem  Falle,  wo  Explorat  da«^  Abiturien- 
tenexamen gemacht  und  nur  aus  Mangel  an  Mitteln  nicht  studirt  hat,  wenigstens 
nicht  als  ausser  den  Qrensen  d«r  Möglichluit  iiegend,  angesehen  wvtdtn  kann. 

Jedenfalls  beilndet  sich  Explorat,  wenn  auch  nicht  im  Znstande  des  <3«lieilt> 
seins,  doch  in  dem  der  Remission,  welche  ihn  befShigt,  die  vorbanden  gewesenen 
Wahnvorstellungen  als  solche  anzuerkennen,  und  auch  bef;ihij?cn  würde,  über  seine 
Ang:elegenheiten  zu  disponiren.  Da  indessen  erfahrungsgemäss  Exacerbationen  des 
psychischen  Leidens  solchen  Kemissionen  zu  folgen  pflegen,  und  erst  die  Dauer  und 
das  weitere  Verhalten  des  Exploraten  darüber  ontsdieiden  kann,  ob  derselbe  wirklioh 
als  geheilt  zu  erachten,  so  beantragen  wir:  die  SaiAe  auf  drei  Honate  aossosetten, 
dann  einen  neuen  Termin  ansuberaumen,  und  haben  wir  dem  Anataltsarzte  anheim- 
gegeben, falls  die  jedenfalls  erst  seit  Tagen  vorhandene  Besserung  Bestand  hat.  •) 
denselben  versuchsweise  aus  der  Anstalt  zu  entlassen.  Dies  geschah,  und  ii;n  1j 
einem  neuen  Termine,  sechs  Monate  später,  konnten  wir,  da  Explorat  sich  mein 
nnr  gut  gehalten,  sondern  noch  mehr  gebessert  habe,  ihn  für  dispositionsfahig  er- 
achten. Er  ist  nns  seitdem  nicht  wieder  rofgekommen. 

Fall.  Remission  der  Psychose.  Oh  haftffibig. 

Explorat,  welcher  inderGefangeoanslalt  schon  mehrfach  brustleidend  gewesen, 
wurde  wegen  Oeisteakrankeit,  die  sich  namentlicb  dnrch  tinmotiviites  Qneroliren 
nnd  dmob  die  Conoepticn  excentrisoher  Pline  (vide  den  Brief  an  Karlhof  wegen 
Gründung  eines  grossen  „  Weltgeschäftes um  im  Handel  die  nöthige  Reellitat  ein- 
zuführen und  zu  befestigen,  und  dem  Throne  die  unerschütterlichen  und  felsenfesten 
Stützen  zu  gewähren  etc.)  zu  erkennen  gab,  am  12.  November  lä68  zurCharite  be- 
furdert.  Hier  glaubte  er  sich  von  einer  Gesellschaft  von  Beamten  verfolgt  und  unter» 
drfickt,  verhielt  sich  indMS  im  Qanzen  ruhig,  zeigte  aber  in  seinem  ganzen  Ver- 
halten sich  ziemlich  stark  psychisch  geschwächt;  behauptete  auch,  dass  die  Aente 
ihn  lediglich  auf  Anregung  eines  höheren  Polizeibeamten  für  geisteskrank  erklärten, 
und  sah  in  jeder  beliebigen  Aeusserun^'  Andeutungen  über  sein  6cliicksal.  Dadurch, 
dass  er  dem  Wärter  heimlich  die  Schlüssel  entwendet  hatte,  machte  er  einen  Flucht- 
versuch, wurde  jedoch  bereits  desselben  Abends  wieder  zurückgebracht.  Er  ßihrte 
an,  dass  er  Ton  einem  Arat  sich  ein  Attest  über  seinen  Geisteszustand  habe  ausstellen 
lassen  wollen,  dass  er  einem  Zeitungsredacteur  seine  Leidensgeschichte  habe  zu 
Protokoll  geben  wollen  etc.  Von  der  Charit»'  wurde  er  am  2.  Januar  1869  ungeheilt 
entlassen  und  nach  der  stiidt.  Irrenverpflegungsanstali  befördert  und  von  dort 
seiner  Frau  zur  Fliege  zurückgegeben. 

*)  In  dieser  Beziehung  gab  Explorat  au,  d.uss  suit  .Mwa  14  T.igen  das  Jirauscu 
im  Kopf*  nacbgclasstiu  habe  und  seine  Wahnvorstellungen  ihm  wie  „eia  Traum" 
vorkämen.  Ueber  Macht  habe  er  eingesehen,  dass  dies  WahnTustelhmgen  gewesm 
seien 
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Eine  m  den  Acten  eingereichte  anonyme  Denunciation  be-sa^t,  «iass  Wikowski 
genesen,  straffahig  sei,  damit  renommire,  dass  er  niemals  geisteskrank  gewesen, 
und  für  eine  hiesige  Handlung  grtfuere  GesoUftmisen  maohe. 

Die  Anasngen  der  Fran,  so  wie  die  des  Sohreilwns  seines  Arstes  besagen  das 
Oegentheil. 

Nach  ersterer  ist  er  gemiithlich  häufig  erregt,  ängstlich,  sieht  in  jedem  zu- 
fälligen Erei|Sfniss  eine  gegen  ihn  gerichtete  Absicht,  ,hat  seine  eig«nthüm1ichen 
Ansichten",  die  er  gegen  Ladenbesucbcr  mit  Energie  vertbeidigt  und  diese  dadurch 
▼enolwiieU,  ao  dass  die  Fran,  die  einen  sehr  guten  Eindruck  naoht,  ihn  hö4}h8t 
ungern  allein  im  Gesohäft  belässt;  naeh  dem  Zeugniss  des  Arstes,  welobes  ich 
extrabirt  habe,  traten  bei  dem  Exploraten  auch  jetzt  noch  um  die  geringste  Kleinig- 
keit p<;ycbische  Exaltationen  auf,  hat  er  die  Vorstellung,  verfolgt  und  zu  Grunde 
gerichtet  in  werden. 

Kaoh  meiner  eigenen  Beobachtung  ist  Expiurai  zunächst  körperlich  niciit  un- 
erhebliob  leidend.  Schon  in  der  GeCangenanstalt  ist  er  wegen  einer  »Lungentuber» 
onlose'*,  d.  h.  einer  erhebliehen  Lungenkrankheit  auf  dem  Lasareth  der  Anstalt 
behandelt  worden.  Auch  jetzt  sieht  er  blutleer  ans,  hustet  viel  und  ist  offenbar 
körperlich  nicht  unerheblich  krank.  Geistig  stellt  er  sich  als  ein  schwachsinniger 
und  verwirrter  Mensch  dar,  wio  niiin  sie  nach  abii;el;iufetiL'r  Geisteskrankheit  findet. 
Er  unterhält  sich  anscheinend  zusaujinenhängend,  jedoch  bringt  er  ungereimtes 
Zeug  vielfach  vor,  welches  ungebildeten  Leuten  als  solches  nicht  auffallen  mag. 
Er  erx&hlt,  dass  die  meisten  Geisteskranken  sioh  Terstellen,  dass  viele  durch  In- 
trignen  ihrer  Frauen  in  die  Anstalten  hineingebracht  und  zurückgehalten  wurden, 
und  dass  er  ebenfalls  geglaubt  habe,  dass  lediglich  seine  Frau  an  seinem  Transport 
zur  Cbarite  schuld  sei,  ein  Verdacht,  den  er  —  wie  er  in  ihrer  Gegenwart  binzu- 
selite  —  jetzt  aufgegeben  habe.  Jedoch  ist  solchen  Aeusserungen  nicht  viel  zu 
trauen,  da  bekannt,  dass  gern  Geisteskranke  ihre  Wahnvorstellungen  verbergen.  Er 
behauptet,  niemals  geisteskrank  <.'e\ve.sen  zu  sein,  wie  die  meisten  Geisteskranken, 
und  erachtet  den  Aufenthalt  in  einer  Irrenanstalt  als  eine  grössere  Schande,  als 
den  in  einem  Zuchthause.  Auch  bat  er  mich,  falls  ich  ihn  für  gesund  halte,  bal- 
digst seine  Strafe  antreten  zu  können,  nur  nicht  zu  verfügen,  dass  er  wieder  in  eine 
Irrenanstalt  komme,  Hiermit  wird  auch  gleichzeitig  jeder  Verdacht  einer  Simulation 
surfickgewiesen  sein.  Pur  Kehelmann  Geschäfte  zn  machen  giebt  er  zu,  jedoch 
gab  mir  seine  ^n  an,  dass  dies  in  sehr  geringem  Umfange  der  Fall  sei. 

Im  Ganzen  mag  W.  sich  gegen  früher  psychisch  gebessert  haben,  jedoch  bleibt 
bestehen,  dass  er  nicht  geheilt,  und  dass  er  sich  im  Uebergange  zu  unheilbarem 
Schwach*  resp.  Blödsinn  beiindet,  und  dass  eine  Stralverbüssung  eine  Exacerbation 
seinerGeisteskrankheit,  einen  psychfschenZerfall  sicherlich  nur  beschleunigen  würde. 

Deshalb  gebe  ich  mein  amtseidliohes  Gutachten  dahin  ab,  dass  der  etc.  W. 
aus  Verbüssung  finer  viermonatlichen  Gefängnissstrafe  einen  nicht  wieder  gut  zu 
machenden  Schaden  an  der  Gesundheit,  körperlich  wie  geistig,  zu  befürchten  habe. 

224«  Fftll.   Wiederholte  Wahnsinns-Ausbrüohe.  Intermission. 

Dispositionsfähigkeit. 

Frau  Anckermann  wurde  im  November  1865  wegen  verschiedener,  eino 

(feisteskrM'ikl!"it  bekundender  Handlungen  in  eino  Irrenanstalt  gebracht.  Sie  hatte 
ihre  Umgebung  misshandelt ,  war  in  ttnvorsichtiger  Weise  mit  l-'euer  iimgetrangen 
und  hatte  dadurch  Brandschaden  angerichtet,  hatte  sämmtüche  ihre  Lichter  und 
Lampen  am  Tage  angesteckt,  am  Tage  ihre  Fenster  illnminirt,  permanent  Strassen- 
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auflaufe  herbeigeführt  dadurch,  dass  sie  in  dor  gemeinsten  Weise  aus  dem  Fenster 
schimpfte,  sich  nackt  an  dasselbe  stellte,  sich  den  Kopf  mir  Servietten  turbanartig 
UDwand  etc.  ' 

Naeh  einem  Attest  ihrea  Ant«s,  des  Dr.  £.,  war  aie  bereits  als  H&dchen 

geisteskrank,  1835  von  Mai  bis  Juni  in  der  K Ii nsman naschen  Anstalt,  1848  drei 
Morntf>  lang  in  der  Fi  Herrschen  Anstalt,  1854  April  bis  Juli  in  der  Charite,  1860 
4  Monate  in  der  Klinsmann* sehen  Anstalt. 

Ihr  Aufenthalt  gelegentlich  der  letzten  Detemirang  daaerte  bis  Augost  1868. 

Alle  Paroxysmen  ibrsf  Krankheit  Sasserten  sich  in  derselben  Weise.  Sie  wurde 
adilaf  los,  aufgeregt, geschwätzig,  lief  rastlos  umher  und  beging  thörichte Handlangen. 

In  dem  am  1.  Mai  c.  abgehaltenen  Termine  behufs  ihrer  Blödsinnigkeitserklä- 
rung war  sie  offenbar  schon  wieder  auf  dem  Wcfre  der  Besserung,  denn  das  Proto- 
koll enthält  schon  nichts  mehr,  weshalb  sie  hätte  für  blödsinnig  erklärt  werden 
können,  und  gaben  die  Sachverständigen  ihr  sie  ioterdioirendes  Qataohten  lediglich 
auf  die  schon  mehrmalige  Wiederkehr  ihres  Krankheltaznatandes  ab,  ohne  in  der 
Exploration  selbst  genügende  Anhaltspunkte  dasQ  an  haben. 

Seitdem  hat  sich  nun  Explorata  durchaus  angemessen  geführt. 

Die  über  sie  bei  ihrer  Umgebunj^  einj^ezogenen  Erkundigungen,  namentlich  ein 
Attest  des  Dr.  E.  vom  16.  Januar  lÖGd,  so  wie  die  Aeusserungen  des  Frl.  B.,  bei 
der  sie  lebt,  laaten  durchaus  günstig  über  ihr  Verhalt»  nnd  über  ihr  Benehmen. 

Aach  meine  mehrfMhen  Explorationen  haben  in  keiner  Weise  eine  p^hisohe 
Abnormität  an  ihr  anffindon  lassen. 

Frau  Anckermann  ist  körperlich  gesund  und  ihrem  Alter  von  66  Jahren  an- 
gemes.scn  entwickelt,  ihr  Benehmen  ist  vollkommen  angemessen  ihrer  Bildung,  sie 
giebt  mit  Ruhe  und  Einsicht  in  ihre  Verbältnisse  Auskunft  über  sich  and  erkennt 
Tollkommeo  das  Unglück  an,  das  sie  schon  mehrmals  heimgosnoht  hat,  nnd  das  sie, 
wenn  es  über  sie  komme,  an  Schlaflosigkeit  und  Onrnhe  wohl  bemerken  will.  Jedoch 
seien  die  Intervalle  stets  sehr  lange  gewesen. 

Es  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  dass  sie  sich  zufrieden  und  glücklich  in  ihrer 
jetzigen  Lage  fühlt,  da>s  sie  mir  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  bei  Frl.  B.  auch 
femer  wohnen  zu  bleiben,  da  sie  keinen  Grund  hake,  ihren  Aufenthalt  zu  wechseln, 
dass  sie  als  Grund  far  den  Wansch,  die  Entmflndignng  anfgehoben  tn  sehen,  nicht 
anfahrt,  dass  sie  die  Disposition  über  ihr  Vermdgen  haben  wolle,  sondern  dass  sie 
die  Verwaltungskosten  zu  sparen  wünsche,  die  doch  wohl  nicht  unbedeutend  sein 
würden,  dass  sie  beabsichtige,  ihr  Kapital  auf  der  Bank  zu  deponiren  und  zwei 
Verwandte,  namentlich  einen  bei  der  Bank  arbeitenden  Verwandten,  mit  der  Be- 
sorgung ihrer  Geschäfte  zu  betrauen.  Ueber  die  Höhe  ihrer  Einnahmen,  ihres  Ver- 
mögens a.  s.  w.  war  sie  vollstindig  im  Klaren  nnd  TcrstaDd  sehr  gut,  sidi  die 
Zinsen  des  Capitals  an  berechnen. 

Es  ist  nach  bisherigen  Vorkommnissen  nicht  Stt  bebaaptCD,  dass  Explorata 
niemals  wieder  geisteskrank  werden  würde,  aber; 

da  bisher  sehr  grosse  Intervalle  zwischen  je  einem  Atifall  ^ewe.sen  sind, 

da  sie  an  einzelnen,  ihr  wohlbekannten  Erscheinungen  das  Herannahen  psy- 
chischer Störangen  bemerkt, 

da  sie  endlich  jetat  Tollstindig  gesund,  in  körperlicher,  wie  geistiger  Besiehung 
ist,  nnd  anch  in  letsterer  auch  nicht  einen  leichten  Grad  ron  Schwachsinn 

verrätb, 

.so  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  behaupten,  dass  sie  nicht  im  Stande  sei,  ihre  An- 
gelegenheiten selbständig  zu  besorgen  und  über  ihre  Person,  ihre  Freiheit  und  ihre 
Güter  an  verfügen,  und  gebe  ich  daher  mein  amtliches  Gutachten  dihln  ab: 


Lichte  Zwischenperioden.  §.  123.  Casuistik.  225.  Fall.  588 


dMS  Fma  Anokermann  jetet  tum  TöUig  freien  GebrMloh  ihres  Veistoa- 
des  gelangt  ift  (§.  815.  Ht.  18.  Th.  IL  A.  L.-R.) 

Im  Jahre  1874  ist  mir  die  Frau  Anckermann  wieder  TOfgekommeD ,  und 

hatte  ihr  Verhalten  ab'^Tmri!'?  ru  einer  IVovocation  Veranlassung  gegeben.  .Tf»t7t 
war  ihr  Zustand  gar  nicht  zweifeibaft,  und  mosste  sie  deshalb  wieder  interdioirt 
werden. 

825.  Fall.   Zweifelhalte  bispositionsfähigkeit  zu  einer 

bestimmten  Zeit. 

In  l'olge  Auftrags,  ein  motivirtes  Gutachten  darüber  abzugeben, 

„ob  auf  Grund  der  in  dem  H. 'sehen  Gutachten  angegebenen  Thatsachen 
«nnnehmen,  dass  die  p.  Plftbn  su  der  genannten  Zeit  diapoeitiontftbig 
gewesen  ist* 

beriellte  icll  nnter  Remission  von  3  Vol.  Acten  ergebenst  nachstehend: 

Die  p.  Plahn  hat  am  25.  .Tuli  1866  der  Frau  Gnst  oine  Verschr^ihting  von 
100  Thlr.  für  ihre  Tochter  für  die  ihr  während  ihrer  Krankheit  geleisieio  Hülfe 
geiiiacht,  eine  Summe,  welche  sie  in  diesor  Verscbreibuiig  am  J.  Januar  zu 
xaUen  versprach. 

luwiflohen  ist  mittelst  Ontaebten  der  DDr.  Sp.  and  H.,  in  deren  Irrenanst^t 

Provocata  seit  dem  September  1867  untergebracht  worden  war,  weil  sie  ausserhalb 
nicht  mehr  exisliren  konnte,  (iißselbe  nach  vorgängiger  Exploration  rem  11.  Juli 
1868  für  , blödsinnig**  erklart  worden. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  Explorata  bereits  im  Juli  18Cü  als  dispositionsf&hig 
nicbt  va  eraobien  war. 

Der  die  p.  PI  ahn  am  jene  Zeit  beobachtende  und  behandelnde  Arzt  Dr.  H., 
welcher  auch  das  Attest  behufs  ihrer  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  vom  3.  Sep- 
tember IHR?  ausfrestellt  hat,  hat  ein  Gutachten  unter  dem  29.  November  18f)9  er- 
statten, das  in  seinen  tbatsächlichen  Ausführungen  bis  auf  die  Zeit  vom  Jahre  1865 
zurückgreift,  und  ehe  ich  auf  diese  Thatsachen  näher  zu  sprechen  komme,  dürfte  es 
nicbt  nnerheblieb  sein,  ansnfübren,  dass  die  Krankheit,  wegen  welcher  die  Onst 
jene  aussergewöhnlichen  Dienstleistungen  und  Nachtwachen  in  der  Zeit  vom  LKo- 
vember  I8G5  bis  1.  Januar  186('>,  welche  ihr  die  Verschreibung  einbrachten, 
leistete,  als  eine  -nervöse*  bezeichnet  wird,  dass  der  provocirende  Bruder  sie  seit 
einer  geraumen  Reihe  von  Jahren  für  krank  und  seit  ö  Jahren  —  im  Mai  1ÖÖ8  — 
dnrcb  Auftreten  ron  fixen  Ideen"  für  entschieden  geisteskrank  b&lt,  dass  endlieb 
Dr.  H.*  in  seiner  Venebmang  vom  18.  April  1868  sie  bereits  seit  iO  Jahren  fSr 
krank  erklärt,  eine  Wissenschaft,  die  er  offenbar  nur  aus  Thatsachen«  welohe  ihm 
Seitens  diM-  An<;ehöriu;en  mitgelheilt  worden,  ceschöpft  haben  kann. 

Der  Dr.  II.  aber  fuhrt  in  seinem  Outachten  vom  28.  November  18G9  eine  Reihe 
v  on  Thatsachen  an,  welche  auf  das  Entschiedenste  dafür  sprechen,  dass  die  p.  Plahn 
schon  in  der  Zeit  von  1865  auf  1868  an  einer  mit  Wahnvorstellungen  verbundenen, 
psychischen  Erkrankung  litt.  Abgesehen  von  der  Incobärens  ihrer  Aeusserungen, 
wie  sie  sich  in  den  freilich  später  geschriebenen  Briefen,  welche  bei  den  Acten 
liepen,  äussert,  auf  welche  Tncohären/.  sich  aber  namentlich  auch  das  Ii. 'sehe  Gut- 
achten bezieilt,  hielt  sie  verstorbene  Verwamite  und  Bekannte  für  lebend,  glaubte, 
dass  der  bereits  verstorbene  p.  Heuer  eigenthümlich  und  electrisch  durch  seinen 
Blick  auf  sie  einwirke  u.  dgl.,  so  dass  schon  damals.der  Dr.  IL  bei  den  Vwwandtsii 
auf  eine  Unterbringung  in  einer  Irrenanstalt  dringen  su  mfissen  glaubte. 

Wenn  hiemach  der  ZustMid  der  p.  Plahn  sich  als  eine  chronische,  mit  Wahn- 
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▼«ntdlnngen  ?«rlraiidia»  Verrttokiheft  ehmotiritirt»  m  kum  ei  fftr  dm  voriitgea- 

den  Zweck  vollkommen  gleichgültig  sein,  ob  sie  unanterbrochen  and  namentlich 
Hurh  am  25.  Juli  1866  ihre  Wahnvorstelltinj^pn  geäussert  hat,  da  nicht  dies  maass- 
gebend  ist,  sondern  das,  dass  sie  bereits  zu  jener  Zeit,  und  zwar  bereits  seit  län- 
gerer Zeit  ostensibel  geisteskrank  war,  and  zwar  in  einer  Weise,  dass  sie  unfähig 
war,  fibir  ibia  Angelegenhsitm  MlbttSodig  in  Torfögen.  Dies  geht  dafaas  herfor, 
dass  ebaa  ibiaa  Btaehmens  und  ihres  psychischen  Verhaltens  halber  dar  bahandelnda 
Alst  für  nothwendig  erachtete,  ihre  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  zu  erwirken. 

Der  Gesichtspunkt  aber,  dass  ein  Mensch  dnrcb  psychische  Himerkrankung 
anfähig  gemacht  wird,  über  seine  Aogelegeoheiten  selbsUndig  za  verfugen,  ist 
offanbar  der  vam  Oesetzgeber  im  CiTÜforo  in  das  Auge  gefasst,  um  das  UoTermögen, 
die  Polgen  der  Haadhugen  au  ftberiefea,  la  begründen,  and  in  dieseni  Sinne  itt 
noch  die  Plahn  zor  Zeit  des  35.  Jnli  1866  hierzu  unvermögend  gevaBen. 
Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidliche Gutachton  iahin  ab: 

dass  auf  Grund  der  im  H.'schen  Gutachten  angegobont?n  Thatsachen  nn  ht 
anzunehmen,  dass  die  p.  Plahn  zu  der  genannten  Zeit  dispositionsfahig 
gewesen  ist. 

$.  124.   Fortsetzung.   Terrüekthelt.  MonoMittle. 
SyitoMtisIrler  Wakui.  Fixe  Idee. 

Es  interessirt  uns  eine  weitere  DilfereDS  des  Irreseins,  je  nach 
seiner  p^liudien  ßegieiizung.  Hiemach  unterscheidet  man  vollkom- 
men naturgemäss  die  allgemeine  Verrücktheit  (amentia,  dementia)  vom 
bloss  einseitigen,  psychisch  umgrenzten,  sogenannten  fixen  Wahn, 

der  partiellen  Vernicktheit. 

In  jener  Form  ist  neben  der  ünfäliigkeii  des  Kranken  zu  tieferen 
Affecten,  die  logische  Kette  zerrissen,  die  das  Denkvermfigen  umschlang, 
die  ont fesselten  Gedanken  und  Vorstellungen  drängen  und  verdiiogen 
sich  in  unrcgebiiässigem  WfM  hsf>l  rlurch  einander,  das  Selbstbewusstscin 
ist  \f  rT-ücV't.  \\  alms  orstollnn^M'n  hohcrrschcu  das  Thun  und  Treiben  des 
Kraukeil  mehr  oder  weniger  tyrannisch,  je  nach  dem  Grade  der  Aus- 
bildung der  Krankheit  im  Einzelfalle,  so  dass  bei  geringerer  Höhe  er 
seine  WahnvorsteUnngen  noch  zu  verbergen  vermag. 

Bei  dem  begrenzten«  systematisirten  oder  fixen  Wahn  dagegen  ist 
der  Goist  nnr  an  eine  einzige  Wahnvorstenung  gefesselt,  oder  ;\v.  pinf'ii 
kleinen  Kreis  mit  ihr  zrisammenhängender  Täuschungen,  während  in 
aller  und  jeder  übrigen  Beziehung  derselbe  einer  normiden  Thätigkeit 
nicht  za  entbehren  scheint,  so  dass  ausserhalb  des  kleinen  Wahnkreises 
der  Mensch  verstSadig  erscheint 

Die  französischen  Aerzte  haben  die  Bezeicbnmig  Monomanie  inr 
den  lixen  Wahn  ethvmologisch  ganz  zweckmässig  erfunden. 

\l)er  die  liezeiehuung  hat  sehen  bei  ihnen,  und  vielfach  in  andern 
Ländern,  eine  weitere  Bedeutiuig  gewomien,  indem  man  melancholische 
Ziistfinde  mit  Wahnvorstellungen,  femer  gewisse  Charakter-Verschieden- 
heiten des  Wahnsinns,  namnntiich  auch  die  sogenannten  „Triebe''  damit, 
bezeichnete,  und  ausser  von  einer  Monomanie  der  Verfolgung,  der  Ver- 
giftung, von  einer  erotischen,  einer  religiösen,  einer  Mordmonomanie, 
von  instinctivor  Monomanie  u.  s.  w.  sprach.   Es  ist  deshalb  bei  der 
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grossen  Vprwirrung.  welche  über  diesen  ..leichtfertigen"*)  Begriff  der 
Monomanie  herrscht,  und  da  ganz  verschiedene  Zustände  luiter  ihn  sub- 
inimirt  worden  rnnd,  das  Bestem  ihn  in  foro  als  zu  MissverstSndnisson 
fahrend,  gan/li  h  fall n  zu  lassen. 

Für  die  inteliectuelle  Monomanie  im  enireni  Simie.  den  fixen  Walin. 
wimmelt  die  Literatur  an  Beispielen.  -  ■^•lu  iiaiürlich.  da  Ht  rsolhe 
ungemein  häufig  im  Leben,  ja  viel  häuligtr  vorkoninii,  als  gewoiinlich 
angenommen  wird,  wenn  man  schon  geringere,  mit  Leichtigkeit  be- 
herrschte, ganz  abnorme  Vorstellungen,  Phaiitasiespiele,  an  die  der 
Geist  sich  nach  und  nach  gewöhnt  hat,  und  die  sich  nach  dem  Gesetze 
der  Idcennssnrition  fortwährend  wieder  geltend  mach<Mi,  wenn  man 
sogeiiannre  „Grillen,  .Schrullen"  u.  dgl.  als  fixe  Ideen  geliini  lassen 
will  und  muss.  Was  war  es  Anders  in  Kant's  Geist,  wenn  er  niu* 
messend  vom  Katheder  sprechen  konnte',  wenn  er  einen  Knopf  eines 
an  einem  bestimmten  Platze  vor  ihm  sitzenden  Znhörers  fortwShrend 
fixirte,  und  aus  dem  Contexte  gerieth,  wenn  der  Platz  einmal  unbenutzt 
war?  Von  rlen  berühmtesten  Mannem  in  Kunst  und  Wissenschaft  ist 
Aehnliches  bekannt. 

Aber  die  fixe  Idee  kann  den  Stempel  einer  waluL-jinnigen  Vorstel- 
lung, nicht  bloss  den  einer  Grille  haben,  und  dennoch  die  Integritit 
des  Geistes  im  Allgemeinen  dabei  anscheinend  fortbestehen. 

r»er  jnnp:?  Ungliicklif'hf^,  dessen  Geschichte  Casper  bekannt  i2:emachi  hat**), 
tiattr'  seinp  fixe  lf1«e,  in  jedem  Augenblick  zu  erröthen  und  dadurch  Andoron  auffällig, 
ja  zum  üespoU  zu  werden,  von  seiner  Kindheit  an  bis  in  seine  zwanzigui  Jahre  mit 
hinUbergenonuiMn,  dabei  alle  seine  Piüfangen  mit  bMtem  Erfolge  zuräckg«legt 
a.  w«,  bis  sie  ihn  ilberwiltigte  and  imn  Selbstmord  trieb.  Zwei  ander»  Hanner, 
deren  Arzt  er  gleicbfalU  und  zwar  bis  in  ihr  hohes  Alter  gewesen,  hatten,  der  eine 
dip  fiip  Idee,  dass  er  ein  gefährlicher  Mensch  für  Andere  würe  und  d^-^halb  jfde 
Berührung  möglichst  vermeiden  müsse.  Er  hat  es  oft  selbsi  gesellen,  wie  dieser 
gutmiitbige,  sittliche,  liebenswürdige  Manu,  unverbeirathet,  bei  Andern  einwohnend, 
Moigens  vor  dem  Ausgehen  alle  seine  Gesdhlrr»  leerte  and  nmltehrte,  damit  anoh 
nioht  em  Tropfen  bliebe,  en  dem  seine  Wlrthslente  sieh  sonst  Tergiften  würden, 
gesehen,  wie  er  Strassen  weit  vom  Wege  abbog,  wenn  er  eine  Person  mit  einem 
kleinen  Kinde  kommen  sab,  um  demselb(»n  lieber  auszuweichen,  als  ein  Unglück 
anzustiften.  Dabei  war  er  ein  achtbarer  Kaufmann,  tüchtiger  Vormund  u.  8.  w. 
Der  andere,  ein  Subaltembeamter,  hatte  von  seinen  JQnglingsjahren  an  die  wunder- 
bare ^Monomanie*,  dess  er,  wenn  er  bei  einem  Riemer  Peitsehen  ausblngen  sab, 
Ten  einem  augenblicklieben  WeUnstdnnge  befallen  wnrde,  dem  er  sofort  Befriedi- 
gnag  reisebaffte  11  ***) 


*)  Solbrig,  a.  a.  0.  S.  27. 

rar  med.  Statistik  und  Staatsarzneiknnde.   Berlin  lS4fi. 

«Biographic  eines  fixen  Wahns"  S.  165. 

Uoffbaaer  (a.  a.  0.  S.  351,  353  u.  Hi^2)  macbt  aus  solchen  Fällen  nicht 
aar  wiedw  sofort  eine  Speeles,  die  er  „blinde,  psychologische  Ueberwiltigung"  nennt, 
nioht  nur,  dass  er  andere  fixe  Ideen,  wie  z.  B.  dass  man  sich  mit  einem  RasirmesJver 
den  Hals  abschneiden  müsse,  unter  eine  andere  Speeles,  den  „blinden  Antrieb  su 
einer  Handlung'*,  snbramirt,  aondem  er  benotet  ausserdem  noeb  einen  Fiill,  in 
rl^m  ein  in  glücklichen  Verbättnissen  lebender  Mann  den  Vorsatz  gefasst  hatte,  sich 
zu  ertränken)  und  endlich  sich  wirklich  ertränkte,  um  daraus  eine  dritte  Speeles 
in  eoBftrairen,  indem  er  sagt:  «Ich  will  dieeen  ÄU  mit  dem  Namen  des  »»pUlte» 
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Morel  *)  spricht  von  einem  richterlichen  Beamten,  der  mit  der  ^össten 
Sichwrlieit  priaidirto,  deassn  Antrige  dia  Harter  Klaiheit  und  VwrüuiA  waren, 
dessen  Leben  aber  eine  anonterbrochene  Kette  von  Exoenirieit&ten  war.  Seit  einer 
Reibe  vbn  Jahren  lebte  er  von  seiner  Familie  getrennt  und  wohnte  in  einem  H6tel, 

in  welchem  pr  nur  ein  Zirnnior  hesass,  in  welches  nifnials  Jemand  hineinlcommen 
durfte.  Wenn  er  auf  die  >trasse  ging,  hütete  er  sich,  die  Verbindungslinien  des 
Trottoirs  zu  betreten,  weil,  wenn  er  seinen  Fuss  senkrecht  auf  eine  transversale 
Linie  setete*  dies  ein  Krens  nachgeahmt  bitte,  was  für  ihn  Unglück  bedeute.  — 
Ein  gleichfalls  noch  nicht  bekanntes,  fremdes  Beispiel  ist  za  merkwQrdig,  um  es 
statt  hundert  anderer  nicht  zu  «»rwähnen.  Ein  Engl&nder  binterliess  einen  Theil 
seines  Vermög'pn«?  SPi'nom  Hau>ft-irtliP  mit  der  Bpstimman«?,  dnss  or  dafür  sornrp,  dass 
ein  Theil  sf»iner  (iediirnie  zu  Violinsaiten  versponnen,  ein  anderer  Theil  zu  Hiechaai^ 
sublimirt,  und  doss  sein  übriger  Körper  „vorglast"  und  zu  optischen  Linsen  ver- 
arbeitet werden  solle!!  Er  setste  binsn:  «idi  weiss,  dass  man  dies  fnr  eine Exoen- 
tricitSt  erkliren  wird,  allein  idi  habe  einen  an  grossen  Absehen  vor  Beerdignngs- 
prank  nnd  will,  dass  mein  Körper  zu  nützlichen  Zwe(  ken  diene.**  Das  Testament 
wurde  an^pfochten,  allein  |»?richtlich  für  trüUif^  erklärt,  dem  w  urde  bewiesen, 
dass  der  Testator  stets  ein  verständiger  Mensch,  ein  vortrefflicher  Kaufmann  u.  s.  w. 
gevvciiea  sei.*")  Der  englische  Richter  erkannte  also  hiernach  die  volle  Dispositions- 
fiihigkeit  eines  partiell  Wahnsinnigen  an. 

Dil'  Krajfo  nadi  dor  Dispositionsföhlgkeit.  \vio  iiiilit  minder  die 
von  «Icr  Zun'cltnnn'j'^fähiixkoii  solcher  M''ns<  hen,  koninit  allerdings  selir 
häuliir  in  der  lict  K  in  liehen  Praxis  vor  und  \u\i  'uis  selir  oft  liesehäfligl. 

Iis  lat  hier  meines  Eraciilens  zweierlei  /.u  untenseliciden. 

Rinmal  ist  (Ut  systi'matisirtt'  Wahn  ([»artiolle  Verräckthcit)  das 
Ro.siduum  vorauffieijanirener  l'sychosr.  ein  seruiidänT  Zustand.  Der 
affreiartiije  Zust^ind  hat  al);:espiell,  und  es  ist  ein  ehroniseher  Zustand 
mit  Znrö»"klassnnii  «'inzriner  Walmidecn  /.arüekj:el>lieli»'n.  Die  äussere 
Kesonnenlii  II  isi  wu'der  lieri^estellr  und  ein  gleielimässigerer  Flnss  der 
psyehischeu  Tliatigkeil  wieder  eingetreten.  „Aber  dies  ist  nicht".  s;igt 
iTrioftin^cr  sehr  riclitig,  „das  Gleichgewicht  des  früheren  Lebens.  Die 
Krankrn  sind  nicht  die  voriiien  Menschen  plus  rini^ivr  Irrthfinier  oder 
*'U\rr  Wahn  Vorstellung',  sie  sind  durch  und  dunh  andere  ireworden." 
I*!s  ist  somit  ein  ahirel  nileMer  Pro'-ess.  dessefi  iNsidnen  iliivse  Walm- 
viustelhuigen  sind,  die  nii  in  wrilkurlich  al>i;eU  iii  (»der  durch  Kaisonne- 
inent  beseitigt  werden  köimen,  eine  „Heilung  durch  Delecr*,  wie  sich 
Keiimann  ausd nickt  der  «'ben  daraus  ersichtlich  wird,  dass  eine  Lucken- 
Iiafiiirkeii  des  Denkens  nlnii:  iiebliebcn  sein  ntiiss,  welche  das  Bestehen 
«les  Wahnes  m(">i:lie|i  macht.  Denn  es  ist  doch  evident,  das  nicht  nur 
/um  l*!iit^tfdirii .  sondern  vor  Allem  da/u.  d;e<s  die  Wahnvnrstellmii: 
im  l»evvussisein  sieh  lialten  kaim,  eiuu  Scliwachuiii;  di-r  Aulmerksamkeil. 
des  Drthcile.s.  der  IJeberlegani;;,  des  Willens  vorliandea  sein  nuiss,  weil 
die  Wabnvoi:st«llung  anders  keine  Möglichkeit  hätte  zu  bestehen,  da 
der  gesunde  Mens<*henverstan(l  dnn'h  sie  beleidigi  wini  und  sie  eorrigiron 

lieb  enswungcnea  Vorsatzes"*  benennenl*   Wie  viel  Maobahmer  bat  Hoffbauer  in 

dieser  Sucht  zu  gcneralisiren  gefunden. 
•)  a.  a.  0.  S.  53Ü. 
♦♦)  Knaggs  a.  a.  0.  S.  48. 
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würrlo.  dio  Unmögliclikeit  sich  von  ihr  loszumachon  aber  eine  intcllortiu  lli* 
und  Willpusschwächo  hokundrt.  Zudoin  aber  oririoht  die  psyrhulo^isrlic 
lülalirun^.  das8  in  vielen  solchen  K/illeii  die  partielle  Verrücktheit  nicht 
darin  besteht,  d-dSA  der  Kranke  nur  nl>er  einen  Gegenstand  falsch  denkt, 
sondern  dass  er  nur  seine  Wahnideen  nach  einer  Richtung  hin  vor/ui:.s- 
weise  äussert,  und  wenn  man  solclien  Menschen  firiindlich  zu  Fieihe 
geht,  so  wird  man  auch  finden  und  erkennen,  dass  und  wie  ihr  Wahn 
in  alle,  seihst  die  anscheinend  gesunden  Gedankenkreise  hineiiiragt. 
Ich  fordere  doch  auf,  sagte  ein  Kedner  in  der  Pariser  Aacademie,  eine 
„Monomanie  puro*^  ku  suchen,  in  allen  Hospitälern  von  Paris  wird 
man  keine  finden.  Dass  .jemand  bis  aul  ehu*  einzige  Vorstellung  ge- 
simd  sein  kfiiinc,  sagt  v.  Kraflt-Khinir*),  ist  immer  nur  Kehler  der 
Heobachtung  un<l  eine  Annahme,  die  g«'gen  die  ( i  rundgesetze  der  Psycho- 
logie als  Krfahrungswiss»"ns<d)art  verstr»sst.  Hiermit  ist  al)er  auch  das 
ürtheil  über  die  Dispositions-  und  Zurechnungsfähigkeit  solcher  Men- 
schen gesprochen  und  die  „partielle  Zurechnnngsfahigkeit'*  beseitigt. 

In  diese  Kategorie  gehören  die  in  Ion»  vi(dl'ach  erscheinenden,  an 
svstemalisirt<Mii  \  erfoliiun^rs-  un«!  \  ri -idunusw ;i1hi  f.eich'nden,  die  ver- 
rückten (^uerulanUMi  «'tc.  (häufig  auf  iiercdiuirer.  hypochondrischer.  nlc(>- 
holischer  IJasis),  deren  Ueiutheiliuig  »Schwierigkeilen  bereiten  kann, 
wenn  Änte4;e<1entien  fehlen,  wenn  die  Kranken  dissimnliren,  wenn  die 
Krankheit  ohne  primäres  nlfeetivrs  Stadinm  sich  entwickelt  hat  (^primäre 
Verrücktheit,  Sander)  oder  wenn  die  Motive  der  That  auf  Uahnvor- 
stellun'j^'n  beruhen,  rlm  u  Inli.ili  real  mr'L'lifh  isi.  wie  Khrenkränkungen. 
Beleidigungen,  <'ht  li(  he  I  mIk  ih'.  f^niwendungen.  lieclnskränkimgen.  und 
die  That  alsdann  als  ein  Anslluss  der  Kadu'.  des  Hasses,  der  Kifer- 
sucht,  der  iSelbsthülfe  erscheint. 

In  anderen  Fällen  nun,  in  denen  man  „fixr  Ideen"  bcobaeht, 
und  lor  diesi-  möchte  ich  den  Aasdruck  rcserviren,  bilden  sie  vielmehr 
ein  Krankhriisc  IciTiciit .  als  eine  Krankheit.  IntÜvidmun  ist  mich 

nicht  durcli.^euchi.  Sie  findi  u  sich  vorzuü"<uri>  Ihm  ln>reditär  Disiiniiii- 
t4)n,  bei  Hypochondern,  Canriidalen  zur  Paralyse,  oder  sonst  Kranken, 
und  hierher  dürfte  ein  gutes  Tlieil  der  Anekdoten,  die  sieh  ftir  Kran- 
kengeschichten ausgeben,  gehören.  l>iese  ..lixe  Ideen''  Lönnen,  wie 
dir*  Krfalirung  zeigt,  getnigen  werden,  ohne  int  ganzen,  vielleicht  laugen 
Leben  des  nelrellenden  eine  illgeuieine  LfeisiiL-e  |{ea<  tion  zu  \  er.in!a'>;>>eM. 
weil  sie  anerkaiiiii  wcnlcn,  ueil  drr  lieirellende  sie  sich  oli|ecti\ iren 
und  l)elierrschen  kann,  weil  sie  nicht  ein  Theil  .seines  Ich  geworden 
sind,  ihm  mehr  so  m  sagen  ankleben  und  er  nur  nicht  im  St^inde  isi, 
sie  los  zu  werden.  Derartige  Men.sclien  «»rtragen  die  lierühnntg  der 
fixen  Idep,  sie  spotten  selber  darülu-r.  wie  man  sehr  häufig  wahrnehmen 
wird,  ahei'  sie  k<">ntieit  sich  eben  nichl  V(»n  ihr  l reimen.  Wenn  al>er, 
wie  dies  hänfig  \(»rkt»iunil .  eine  solche  \Valm\ oisielluni:  immer  liefere 
Wurzeln  im  tieisle  schlägt,  wenn  sie  als  herrschender  (icdanke  im  \  or- 
dergnmd  sti'lit  und  atif  die  intelleenielle  Thatigkeit  di-fiekt,  so  da.ss 
das  Gleichgcw  Ii  hr  der  \'or>i rlluiigskrälYe  erM'liütl4'rt  und  aufgehoben 
ist,  weil  sie  nicht  mehr  ein  Pliantasiespiel ,  eine  Schrulle,  eine  Grille 

*)  V.  K  r a  f  f  t -  K  b  i  II  K ,  Uebcr  gewisse  fonneUd  Störungen  des  Voratellens.  Viertel- 

jahrsscbriit  t.  gericbtl.  Med.  KU.  1. 
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ist,  wenn  der  Mens>ch  über  eine  solche  Idee  hinausgeht,  wenn  andere 
Ideen  durch  sie  erzeugt  werden,  und  andere  eontrastirende  Vorstellun- 
gen durch  sie  verhindert  werden,  wenn  durch  sie  Handlungen  yeran- 
lasst     r/,wungcn  werden,  wie  dies  namentlich  der  Fall,  w^n  der- 

gleichoii  V'oi'stel hingen  tuf"  »ItMi)  Bielen  o'mf^r  rt'idenschaft  gewa^'bson 
sind,  der  Eitelkeit,  H»-r  Kcriii halicici.  <lrr  l^triMu  ln  u.  s.  w..  wenn  sie 
dann  sich  in  der  uiul  durcli  diese  lA'ideiisc  hall  immer  mehr  nähreu 
und  wachsen,  wenn  in  anderen  Ffilien  die  aus  somatischen  Anomalien 
hervorgegangene,  begrenzte  geistige  Stöiimg  mit  der  waciisenden  kör- 
perlichen Kr<inkheit  gleichniässig  wächst,  wenn  sie  dann  endlich  den 
Kranken  zu  einer  irosetzwidrigen  Handhiii*r.  Hir  von  ihrfni  Stand- 
punkte aus  nnimioramen  wurde,  liinrti^>K  dann  ist  der  Beweis 
da,  dass  der  kranke  aufgehört  hatte,  die  Hcrrst  halt  über  die  fixe  Idee 
zu  fahren,  dass  sie  vielmehr  ihrerseits  die  Herrschaft  übernommen  hatte, 
dann  ist  der  früher  nur  „partiell  Walmsiimige  jetzt  als  an  allgeniei- 
nem  Wahnsinn  leidend,  wie  er  t-s  auch  ist,  zu  erklären.  Dergleiehen 
Kranke  ertragen  dann  aber  auch  die  BerührnnL^  ihrer  Wahn- 
vorstellung nicht,  ohne  daraut  sofort  kraukhalt  zu  rcagiren. 
Ein  hiesiger  Gericht^ibote,  der  das  amtliche  Zeugniss  eines  „stillen, 
fleissigen,  i^uraten  und  seinem  Amte  völlig  gewachsenen  Mannes**  be- 
Sciss,  und  mit  täglichem  Aastragen  einer  Menge  von  Briefen  und  Akten 
beschäftig  war.  hatte  >(  hon  seit  sieben  .laliren  di«'  fixe  Ideee,  Thron- 
folger im  r.ande  /u  sein.  Wnm  lei/ten  K''ijierunfjswe(disel.  wie  er  über- 
zeugt war,  „verdrängt",  waru^tc  er  noch  Jahre  lang  in  stiller  Resigna- 
tion bis  zu  einer  neuen  Thronerledigung!  Endlich  fing  er  an,  auffal- 
lende Schreibet  einzureichen,  und  sein  Gemüthszostand  musste  geprüft 
werden.  Bei  einer  Exploration,  wobei  er  durchaus  verstandig  erscnien. 
mir  den  Tnifans:  seiner  Geschäfte  erzälilio  u.  s.  w. ,  brachte  ich  end- 
lich absichtlich  <\-d<  Wort:  ..AUerhöchsun'  Befehl"  vor,  der  in  Beziehung 
auf  die  Königliehen  Gerichtsboten  existiren  solle.  Augenblicklich  ver- 
änderte sich  sein  Benehmen,  er  wurde  verstimmt  und  unruhig:  „das 
sei  Alles  dummes  Zeug,  zu  Allerhik^hsien  Befehlen  sei  nur  er  be^ 
fiigt  u.  s.  w.'^ 

In  dejn  eineni  Falle  ist  also  der  svsteiuatisiiir  Wahn  das  Ueber- 
bleibsel  vorHufgegangener  Krankheit,  in  dem  andern  lalle  die  „fixe 
Idee"  der  .\u.sgangspunkt  einer  eventuell  fortschreitenden  Geisteskrank- 
heit, und  dies  durch  die  Anamnese  und  die  Beobachtung  festzustellen, 
also  auch  hier  ist  tlie  pathogenetische  Entwiekelung  und  die  Beleuch- 
tung j<'des  individuellen  Falles  nach  den  allgemeinen  dia- 
gnostischen Refreln  die  Hauptsache,  die  denn  auch  mit  f!en  hier 
darirelegten  An'^ii'iiien  liln  reinstimmen  wird.  Im  Festhalten  «lieses  Sai.zes 
erseheint  die  zuweilen  auigeworfeni;  Frage:  ob  ein  nur  partiell  Wahn- 
sinniger Inr  eine  gesetzwidrige  Handlung,  die  lieine  innere  Beziehung 
zu  seiner  fixen  Idee  gehabt,  inr  ziueehnungsfälilu  zu  erklären?  z.  B. 
also  unser  oben  erwähnter  Kaufmann  Tür  eine  Wei  hselfälschung,  als 
eine  rein  müssige,  wie  all«-  ähnlielie  abstraele  Fragen,  z.  B.  die:  ob 
die  Taubst iiiinnen  dispositionsfähig  si-jen.  oder  ni(  lit?  müssig  und  un- 
fruchtbar lür  die  Praxis,  weil  nuin  die  aijsiracte  Frage  ebenso  füglich 
bejahen,  als  verneinen  kann.  Nur  die  ütnstande  de.s  Kinzelfalles  sind 
rntscheidend. 
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In  die  KaUjgorie  der  fixen  Ideen  geliüreii  auel»  die  Appetite  und 
Gelüste  der  St^hwangeru,  die  in  ibiem  innersten  Wesen  lüchts 
Anderes  sind,  als  ein  fixer  Wahn,  den  die  Schwängern,  wie  die  Beob- 
achtung lehrt,  sehr  erfolgreich  beherrschen  können,  der  sie  aber  auch 
allerdings  zu  iresetzwidri^ron  Handlun£:en,  von  seinem  iSUindpunkte  aus 
unternoiiinien,  foHrcissen  ivann.  Auch  hier  wird  <ler  Einzellall  Lichl 
geben  (ü.  einen  merkwürdigen  Fall  weiter  unten).  Dass  der  Gerichtsar/.t 
sich  in  solchem  Falle  vor  blosser  Simulation  eines  Schwangorschaftsge- 
IQstes  zu  wahren  habe,  und  dass  die  Schwangerschaft  kein  Freipass  für 
Vergehen  und  Verbrechen  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  Ansfoihning 
(s.  d.  Casuistik). 

f  125.  CMlBttk. 

226.  Fall,  ürkundenialschung.   Epileptische  Verruckiheil.'^) 
Nitsclie  ist  der  ürkundenrälschune'  angesohnWipt 

Er  war  am  b.  August  wegen  Unredlichkeit  von  dem  Worktührer  Häntzsobel 
aus  der  Elster' sehen  Fabrik,  in  der  er  Arbeit  hatte,  entlassen  worden. 

km  14.  Anguit  des  Kaohmittags  redete  er  den  SSjäbrigen  Bareohen  Busehke, 
welcher  ihn  nicht  kannte,  in  der  Littdenstrasse  mit  den  Worten  an,  ob  er  eich  einige 
Groschen  verdienen  wolle.  Auf  sein  Bejahen  forderte  er  ihn  auf,  in  einem  Budiker» 
keller  auf  einen  Zettel  einige  Worte  zu  schreiben,  weil  er  selbst  schlecht  sehen  könne, 
dann  mit  dem  Zettel  nach  der  Wallstrasse  in  eine  Fabrik  zu  gehen  und  KupferpUtten, 
die  ihm  dort  ausgehändigt  werden  wurden,  ihm  zu  überbringen.  Baschke  setste 
In  diem  Auftng  kein  Mitatranen,  folgte  Ihm,  tiaalt  dort  mit  ihm  Bier  and  Brennt- 
wein»  und  swar  so,  dass  er  den  nachher  mit  ihm  zusammengekommenen  Leaten 
etwas  angetrunken  f^rscliien,  Busohke  füllte  dem  Nitsche  die  Zettel  nicht  zu 
seiner  Zufriedenheit  aus,  weshalb  Nitsche  selbst  den  bei  den  Acten  fol.  3  befind- 
lichen, gedruckten  ,  Bestellzettel "  ausfüllte,  ein  Bestellzettel,  wie  sie  in  der  £ister- 
aohen  Fabrik  ale  FormaUure  vorrltbig  sind  und  unter  Anderen  aneh  mitunter  offen 
anf  dem  Polte  des  p.  Hintssobel  lagen.  In  das  gedruekte,  mit  der  Firma  des 
Bestellers  versehene  Formular  ist  hineingesobrieben :  Rafvenä  —  4  Tiffeln  Kapfer 
n  Qn.  Fuss  1 '  Pfund.  Das  Datwm  .14  August"  strht  am  unrechtpn  Orte,  und 
zwar  nicht  in  dem  durch  den  Druck  offengelassenen  Kaum,  sonder«  am  Fasse  des 
Bestellzettels  hinter  der  Firma. 

Hieniaoh  fahrte  Kitsebe  den  Base bke  naoh  der  WaJIftrasse,  wies  ihm  das 
RaTen^'soho  Goaohifi,  hiess  ihn  den  Zettel  abgeben,  mit  dem  Bemerken,  dass  er 
TOrder  Thfir  warten  werde.  Buschke  erhielt  die  Kupforplatten,  fand  den  Nitsche 
nicht  mehr  vor  der  Thür,  nahm  eine  Droschke,  fuhr  damit  auf  Geheias  des  Raven  t?- 
«rheii  {'ersonals  nach  der  Königsstrasse  zu  FJster,  wo  sich  fand,  dass  nichts  be- 
stellt war,  und  fuhr  nach  vergeblichem  Nachtragen  in  der  Nachbarschaft  des  Elster 
bei  anderen  Fabrikanten,  die  Platten  wieder  tu  Ravens  snrilek. 

Nllsobe  wurde  dureh  die  An|^  des  Hintssobel,  dass  er  am  5,  August 
entlsssen  worden,  in  Yerbindnng  mit  der  PersonenbesiÄieibung  des  Bnsehke 
mnittelt 

Vor  ietii  Untersuchungsrichter  bekennt  er  sich  schuldig,  den  Ikstelhütiel 
Xalschlich  angefertigt  und  zum  Zwecke  der  Täuschung  durch  Vermittelung  des 
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Busch k«  daron  0«braiieh  gemacht  za  haben;  er  habe  aber  damit  oiabt  die  Br« 
langang  einea  Vortheiis  bezweckt,  sondern  dem  Werkmeistor  Häntzsohel  dadoTCh, 

dass  nicht  bestellte  Waare  in  der  Elster' sehen  Fabrik  anlangen  würde,  einen 
Skeich  spielen  wollen.  Die  Bostellzettel  will  er  auf  dem  Müll  frefunden  haben. 

Ke^istrirl  wird  Seitens  des  Untersuchungsrichiers,  dass  der  Angescliuldigte 
bei  seinen  Vernehmungen  viel  ungereimtes  Zeug  gesprochen  habe  und  dabei  in  eine 
Exaltation  gerathen  sei,  welche  nicht  simnlirt  geschienen  habe. 

Beispielsweise  gab  er  an,  dass  er  mit  der  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
bildenden  Fälschung  hauptsächlich  auch  den  Zweck  verfolgt  habe,  eine  Gelegenheit 
zu  finden,  es  an  die  OefTentlirbki^it  zu  brinj^en,  dass  man  ihn,  während  er  bei  voll- 
konmieiitii  Verstandeskrälten  gewesen  sei,  zwei  Jahre  im  Irrenhuuse  festgehalten 
habe ,  und  dass  man  es  jetzt  darauf  abgesehen  habe,  in  seiner  Abwesenheit  seine 
Familie  za  ermorden,  und  dass  die  That  vielleicht  jetzt  schon  geschehen  sei. 

Der  Gefiingnissarzt  Sanitätsrath  Dr.  A  rnd  berichtete  unter  dem  11.  November, 
dass  bei  Kitsche  epileptische  Krämpfe  beobachtet  worden  seien,  dass  er  unmittel- 
bar nach  seiner  Aufnahm*»  im  hörh5tpn  Grade  aufgeregt  war,  unter  dorn  Eindruck 
von  Sinnestäuschungen  gestanden  habe,  indem  er  in  seine  Zelle  Rauch  eindringen 
sab,  der  ihn  ersticken  Wollte,  auch,  behauptete,  dass  ein  Mitgerangener  einen  Strick 
in  der  Hand  trage,  ihn  zu  erwürgen. 

Die  sehr  voluminösen  Polizeiaoten,  welche  ich  genau  darchgosehen  habe,  sind 
mehr  in  äliologischer  lipzieliung  interessant,  als  dass  sie  irgend  welches  erhebliches, 
thatsiicbliciieö  M;tierial  für  die  Bf^urtheilurif?  des  Geisteszu.standes  des  I^iitsche 
enthielten.  Sie  reichen  überdies  uur  bis  zu  Anfong  des  Jahres  1868. 

Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  Nitsche  bereits  als  tOj&hriger  Knabe  und 
dann  femer  seinen  Ettem  enllanfen  ist,  dass  er  von  da  ab  unausgesetzt  wegen 
Obdachlosigkeit  und  Vagabondirena  ergrifTen  worden  ist^ 

Im  Jahre  18HS  sai^t  seine  Mutter  ans:  _[ch  leide  an  fCräniitfen ,  uml  mein 
Mann  ist  so  krank,  dass  er  den  Burschen  niclii  zu  bewiilti^en  vermai;.  Er  liinft  aus 
den  ihm  gebotenen  Arbeitsverhältnissen  und  aus  unserem  iiause  und  entzieht  sich 
anf  solche  V[else' jeder  Aufsieht.'* 

Hit  .  1839  beginnen  neben  fortgesetztem  heimlichen  Entweichen  ans  den  Schlaf- 
stellen und  ErgrilTenwerden  .wegen  Vagabondirms  vnd  nächtlichen  Umhertreibens 
die  Diebstähle,  derentwegen  *eT>  zu  Q^ngnisiS',  resp.  Zaohthausstrafe  remrtfaeilt 
wurde. 

Im  Jahre  1851>  zu  lebenswieriger  Zuchthausstrafe  verurtheiit,  verbüsste  er  diese 
Strafe  bis  znm  Mai  I8S6,  wo  er  begnadigt  wnrde.  ^veits  im  September  desselben 
Jahres  wegen  Unterschlagung  von  Neuem  zu  S  Monaten  QefiingnIiM  Terurtheilt  nnd 
im  Juni  1857  aus  der  Strafanstalt  entlassen,  wird  er  bald  nachher  abermals  wegen 
Diebstahls  ?.n  zchnjähritfer  Zuchthausstrafe  vernrtbeilt  und  verbfisste  dieselbe  bis 
zum  Jahre  isG?  in  Spandau. 

Da  dieses  Material  ein  hi)chst  unvollständiges  ist,  so  habe  ich  auch  geglaubt, 
die  Acten  des  Arbeitshauses  einsehen  za  sollen. 

Aus  diesen  geht  hervor,  dass  Nitsche  seit  dem  Jahre  1883  daselbst  14  Gin- 
lieferungen  erfahren  hat,  manches  Jahr  zwei  und  drei,  und  rechnet  man  hierzu  die 
15  Jahre  Zuchthaus,  sowie  die  mannigfachen  Haft-  und  (iffangn issstrafen,  SO  erhält 
man  eine  Vorstellung  davon,  einen  wie  grossen  Theil  seines  Lebens  Kitsohe  in 
Deteotiousanstalten  zugebracht  bat.  ' 

Bei  seiner  Entlassung  aus  dem  Zuohthause  im  Jahre  1887  und  gleichseitiger 
Ueherftthrang  nach  dem  Arbeitshaus,  wird  Seitens  der  Zuchthausdirection  ijn  Span- 
dau gemeldet,  «dass  Kitsch«  in  einem  wahrhaft  furohtbatea  Gvade  aa  epileptischen 
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Krfiropfen  leidet«  Mb  ihn  oft  mebrora  Tag«  lang  in  StnmpCsion  vemden,  und  daas 
T^itscbe  in  seinan  Krämpfen  kaum  tn  bSodigen  ist.* 

Von  der  Charite  als  ^unheilbar  epileptisch"*  nach  der  Irrenverpflegungsanstalt 
iui  Arbeilshausö  zarückpft«cbickt.  bcineiktDr.  Ideloram  II?.. lull  ISfiS,  dass  hei  liom 
ExploraUMi  dio  ejjiU'plischen  Kriimpfe  mit  einer  bedeutenden  ItiteusiUit  auftreten,  und 
deoPatieateo  zum  AufeDthalt  ausserhalb  seiner  An:>tait  ungeeignet  erscheinen  lassen. 

Bd  eiMm  Ausgang,  der  ibn  bei  Naoblasa  seiner  Krämpfe  gestattet  war,  blieb 
Eiplorat  fort  (Angost  !869).  Im  September  1869  wurde  er  aber  wieder  eingeliefert 
und  zwar,  weil  er,  nach  Attest  des  Dr.  Solger,  am  iS.Septembarig.  in  einem  geisii« 
gen  Erre^wnpszMStand  sich  befainl,  dass  er  für  seine  Umj^ebung  gefährlich  werde. 

Er  wurde  somit  abormals,  nachdem  aucli  ideler  sich  dahin  ausf^esprocben 
hatte,  dass  er  wiibrend  seiner  Krampfzustäude  und  nach  denselben  geuieingefiibrlich 
sei  und  in  einer  Weise  aufgeregt  sei,  dass  er  sieb  ffir  den  Anfentbalt  ausser  der 
Anstelt  in  keiner  Weise  eigne,  in  der  Anstalt  g^balten. 

Nach  einem  Ausgan<r  (fuli  1870)  kehrte  er  wieder  nicht  zurück,  wurde  aucbj 
trotzdem  seine  Wohnunt^  bekannt  wurde,  nicht  wieder  einp;plicfert,  vii  lmchr  wurden 
ihm,  da  er  in  einem  .>i  hreiheii  vom  fO  November  liS7()  um  Herausgal>n  .scniur  Sacbeq 
bittet,  diese  vurabfulgt  und  damit  avfiu  Verhiiltniüs  zu  der  Anstalt  guluäl. 

In  dem  Sobretben  sagt  er:  »Da  icb  swar  von  den  Ausgang  ausgeblieben  binn 
den  mir  der  Herr  Dootor  Odeler  ungeteilt  bat,  dass  ist  nicht  von  mir  bipsnbt  ge- 
wesen, gedacht  meine  Arbeit  batte  darunter  gelitten  wen  ieb  noob  liager  in  der 
Anstalt  pfeblieben  wäre.'* 

Es  ist  sehr  autfallend,  dass  in  den  iirzilichon  Berichten  der  Irrenverplletfungs- 
anstalt,  welche  bis  zum  ^plember  1869  reichen,  überall  nicht  von  Sinnestäuschun- 
gen, Geistessittmng  oder  Sohwachsinn  bei  dem  p.  Nitsohe  die  Rede  ist,  sondern 
nur.  von  epileptischen  Krämpfen  and  von  tobenebtigen  EiregnngssustSnden,  welche 
mit  denselben  verbunden  sind. 

Erst  jetzt  im  Gefänpniss  tritt  Dr.  Arnd  mit  der  Aritrabe  auf,  dass  er  Sinnes- 
täuschungen beobachtet  habe,  und  der  Herr  Untersuchungsrichter  führt  entschiedene 
Wahnvorstellungen  an,  welche  Explorat  geäussert  habe. 

Neben  sollen  aber  ist  bei  K  i  tache  ein  enteobieden  henrortietender  Sehwadi* 
sinn  vorbanden. 

Aus  meinen  mehrere  Standen  umbssenden  Explorationen  führe  ieh  in  .dieaer 

Betiehung  u.  A.  Folgendes  an: 

Kitsche  schweift  auf  die  ihm  Torgelegten  Fragen  ab,  er  verliert  sich  in  Er- 
zählungen, welche  zum  Theil  das  vermeintliche  Unrecht  betreffen,  das  ihm  geschehen 
sei,  dadureb,  dam  er  als  vemdnftiger  Mensch  in  der  Irrenanstalt  festgehatten  worden 
sei.  Er  empfing  mich  gleich  damit,  dass  es  „eine  Gemeinheit*  sei,  daiss  der  Unter- 
suchungsrichter nicht  seine  Beschwerde  aufgesetzt  ha'  ,  ^ trüber,  dass  er  anrecht- 
mässiger Weise  als  vernünftiger  Mann  in  der  Irrenanstalt  festtfehalten  worden  sei. 
Ideler  und  Sander  hätten  sich  immer  bef>prochen  und  in  die  Hände  gearbeitet  etc. 
Er  war  nicht  zu  bedeuten  und  konnte  nicht  begreifen,  dass  der  Termin,  den  er  ge- 
habt, gar  nicht  der  Ort  dasu  gewesmi  wftre.  In  der  Strafanstalt  wire  er  durch 
Jahre  hindurch  vergiftet  worden,  was  er  an  der  Schwäche  in  seinem  Xdrper  be> 
merkt  habe,  es  sei  darauf  abgesehen  gewesen,  ihn  zu  beseitigen.  Auch  hier  werde 
dasselbe  Spiel  fortgesetzt  Er  erhielte  Gift  in  den  Speisen.  ,Aber  warum  P.sspn 
Sie  sie  denn?*^  ^„^a  was  soll  man  denn  machen?'*'*  Auch  der  Gefangenenauf- 
seher sei  so  Einer,  dem  man  nicht  trauen  könne.  Er  bringe  Einen  hin  durch  Liebe 
und  Gfite.  Er  höre,  namentlich  d«i  Naohte,  wie  man  sich  dranssen  anf  dem  Gang 
verabrede,  sehe  anob,  daaa  Leute  Naehte  in  die  Zelle  eindringen  wollen. 
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AllM  diMbraohte  er  mir  imTonttieliter  Ueberzeagung,  mit  h&lbUuter  Stimm«, 
als  verlruilioh«  MittbAilnng  vor. 

Ueberhaopt  spricht  er  mit  leiser  Stimme,  oft  mir  so  nit  oittor  HaimI  dabei 

gestifiiürond,  als  wolle  er  damit  andeuten,  das  seien  Alles  Dinge,  die  sich  von 
selbst  verstanden,  und  es  verlohne  kaum  mehr  der  Mühe,  darüber  zu  sprechen,  das 
sei  ja  so  abgemacht,  in  s  Zuchthaus  und  dann  wieder  in  die  Irrenanstalt.  Auch 
•eine  Feinde,  Cotta  eto.»  mift  denen  er  anlettt  in  VerUndang  gestanden,  haben  es 
anf  seinen  Rnin  abgesehen. 

Er  ist  ausser  Stande,  leichte  Subtractionsexempel  na  lösen.  Er  weiss,  dass 
wir  1872  schreiben.  dns<^  er  1851  geboren  ist,  giebt  an,  52  Jahre  alt  zu  sein,  aber 
51  von  72  abziehen  kann  er  nicht,  er  berechnet  32,  und  als  er  nach  hingem  Be- 
sinnen und  mit  meiner  Beihulfe  die  Zahl  21  gefunden,  vermag  er  nicht,  21  von  72 
zn  berMhnen.  Das  war  naoh  seiner  Angabe  49. 

Dans  er  nicht  berechnen  konnte,  wie  schwer  das  Gewicht  der  von  ihn  dnroh 
Bestellzettel  geforderten  4  Tafeln  Kupfer  sei,  wenn  der  Qu. -Fuss  IV«  Pfund  wiegt 
nn<\  jede  Phttte  15  Qu. -Fuss  hat,  ist  biernaob  selbstverständlich.  Unter  meiner  Bei- 
biilfe  berechnete  er  15  mal  1 '  ,  =  22 '/^  und  4  mal  22  =  84. 

Insbesondere  über  tritt  sein  Schwachsinn  hervor  bei  Gelegenheit  der  Motiv« 
nach  der  angeidinldigten  That. 

Er  gab  mir  an,  er  habe  den  p.  Bnschke  gesehen  and  ihn  bemitleidet,  dass 
er  mit  zerrissenen  Stiefeln  ginge  und  nichts  verdiene.  Er  habe  gedacht,  wenn  er 
das  Kupfer  naoh  der  Fabrik  bringe,  so  w.er«1f»  HäntTsrhfl  ihm  schon  ein  Trink- 
geld (^ben.  .Aber  Hänizschel  hatte  ja  gar  kein  Kupfer  b^leilt,  sondern  Sie?" 
«„Er  konnte  es  immer  gebrauchen.  Es  wird  ja  immer  dort  gebraucht  und  er  konnte 
es  behalten.  Es  ist  ja  gleich,  wer  es  bestellt.*"  »Sie  wollten  also  anf  aadsier 
Leute  Kosten  wehltbitig  sein?"  „  ..Na,  iah  habe  dem  Buschkeja  auch  Bier  ge- 
geben.  Ich  hatte  gerade  die  Zettel  bei  mir  und  dachte,  ich  könnte  ihm  helfen.'"' 
„Sie  haben  ja  aber  dem  Untersuchungsrichter  anp^egeben ,  Sie  hätten  dem  Häntz- 
schel  einen  Streich  spielen  wollen?"  „«So?  habe  ich  das  gesagt?  Ja,  das  kann 
auch  sein.  Wenn  er  es  nicht  angenommen  hat,  habe  ich  ihm  keinen  Sireich  gespielt. 
Aber  sehen  Sie  mal,  er  konnte  es  ja  annehmen,  das  bStte  ja  gamichts  ansgwnaoht!**  * 
.Wer  sollte  denn  die  Droschke  bezahlen?*'  „,Die  habe  ich  tiicht  bestellt.  Das 
kann  man  ja  fragen."**  -Sie  haben  aber  auch  -gesagt,  dass  Sie  liudurch  Ihre  nn- 
rechtmässige  Zurückhaltung  in  der  Irrenanstalt  veröffentlichen  wullten?'*  «.Ja, 
das  kann  auch  sein.""  Er  verfällt  in  eine  Erzählung,  wie  er  dorthin  gekommen 
sei.  «Sie  haben  auch  angegeben,  da«  man  Sit  hier  eingesperrt,  um  Ihre  IPhniflie 
SU  morden?'  ««Ja,  das  ist  auch  geschehen.  Sie  ist  ja  todt.*"  «Haben  Sie  Fa> 
milie?"*  „„Sein."*  „Sind  Sie  verbeiralhet?"  .^Nein."-  , Haben  Sie  Kinder?«* 
„..Nein."  .«Nun  was  nennen  Sie  Ihre  Familie?"  „,Ich  habe  Verpflichtungen."  " 
..liegen  t  ili  trauenzimmer?''  ,  «Gegen  mehrere," "  , Wi  r  ist  da.«.?*  ...Frau  Stock 
heisst  sie  und  ihre  Tochter  Marie.-*-  „Wieso  haben  Sie  Verpflichtungen?  Haben 
Sie  ein  Liebesverhiltniss  mit  einer  dieser  Personen?**  «,,Kein.**  ,Was  ist  Ihnen 
geleistet,  dass  Sie  Verf^ichtungen  haben?*  ,,Bs  geht  Ihnen  schlecht.  Ich  habe 
sie  unterstützt.""  ..Sie  haben  ja  selbst  nichts.**  „«Oh,  ich  habe  mir  doch  was 
verdient.*"  ,Nun,  und  man  hat  sie  gemordet?"  ...Sie  ist  ja  schon  todt. "  "  ^Wer 
ist  todi?"  ..Marie  "^t ook.'*'*  -Wober  wissen  Sie  das?"  „„Krau  Stock  war 
hier  und  hat  es  aar  gesagt. «Woran  ist  Marie  Stock  gei^torben?"  „Am  Ner- 
venlieber  oder  Lungenentsandong»*  *  »leh  denke,  sie  ist  ermoidet?*  „«Nun,  das 
ist  siejaanoh.*". 

Kitsche  Ist  ein5Sj&hriger,  missig  gntgenihrter  nnd  siemlich  grosser  Nenseh, 
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mit  roilitunschem  Schnarr*  and  Backenbart.  Ad  seinen  Organen  sind  krankhafte 
VMinderungen  Hiebt  naehweisbar.  Et  spiielit  »ti  halblftnter  Slimme,  Im!  MitÜMi- 
long  seimr  WahnTorstollangaa  und  Sinnestausobnngea  in  vwiraalicber  Weise,  oft 
wieder  mit  einem  gewissen  Stolze  and  Vomebnibeit,  namentliob  wenn  er  ron  seinen 
Verpflichtunprn  ':pricht. 

Au>  h  den  Gefangenenaufsehern  machte  er  den  liliadruok  eines  confosen,  ver> 
worrenen  Menschen. 

Von  einer  Simulation  ist  in  vorliegendem  Frille  ganz  absnseben,  da  eine 
eminente  Veranlagung  su  Sehwaohmnn  und  Geistesstörung  Torhanden  ist,  und  da 
Hitsche  jetzt  dnndi  mebrere  Wocben  binduiob  ein  ganz  gleiobmissiges  Vetbalten 
gezeiiit  hat. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  Kitsohe  ein  epileptischer,  geisteskranker  jUenscb  ist,  und  aoch  zur 
Zeit  der  lliat  sieh  in  einem  Zustande  ?on  krankbafler  Slfirung  der  Oeiste»- 
thäUgkeit  befanden  bat,  durcb  welchen  seine  freie  Willensbestimmnng 
ausgeaehlossen  war. 

2^.F«1I.  Vergehengegen  die  Sittliebkeit.  Epileptischer  Schwindel. 

Der  p.  Lfiscb  ist  bereits  im  Jahre  1878  einmal  wegen  Vergebens  gegen  die 
Sittliebkeit  Ternrtheilt. 

Er  hatte  angeblieh,  auf  einer  Bank  sitzend,  seine  Hosen  ofTen  nnd  seinen 

Ilodensack  heraushängen  und  den  Kiniiprn,  neben  denon  er  sass,  Bilder,  welche  er 
eben  gezeichnet  hatte,  «^eTeiiD^t,  Bei  seiner  Verhaftung  hat  er  diese  zerrissen  und 
in  den  Mund  gesteckt.    Er  will  dies  nur  in  Bestürzung  gethan  haben. 

Schon  damals  wurde  seinQeistessostand  xweifelhaft  gemaebt,  da  er  in  früherer 
Zeit  Kopfrerletaungen  erlitten  habe  und  an  GedSehtnisssehwäehe  leiden  sollte. 
Jetit  nun,  7  Jahre  später,  ist  er  angeschuldigt,  am  9.  April,  Vormittags  1 1  Uhr, 
auf  einer  Bank  sitzend,  im  Thiergarten  „sich  vorn  an  den  Hosen  zu  schaffen  ge- 
macht zu  hüben"  und  seinen  Gesohleehtstheil  drei  gegenüber  sitzenden  Mädchen 
gezeigt  zu  haben. 

In  einer  spüeren  Vernehmung  giebt  das  andere  MSdcben  an,  dass  er  an  seinen 
Qesdileobtstbeilett  gespielt  habe,  wUrend  das  dritte  Uidcben  nicht  bekunden  kann, 
dass  sie  die  Qeschlecbtstheile  gesehen  habe.   Die  MÜdohen  sind  swischen  13  nnd 

15  Jahren  alt. 

Als  das  eine  der  MHdchen  um  Hilfe  rief  und  ihn  verfoli^te,  nachdem  er  auf- 
gestanden war,  suchte  er  sie  durch  Androhung  von  Schlägen,  später  durch  Ver- 
sprechen von  Geld  abtuwehren. 

Es  wurde  AnUage  erhoben,  und  reichte  der  Vertheidiger  ein  Attest  des 
Dr.  Jastrowits  ein,  nach  welchem  die  Narben  der  in  früheren  Jahren  stattge- 
habten Verlptzunjren  constatirt  wurden,  und  in  welchem  es  heisst:  das  ganze  Wesen 
des  Lösoh,  seine  Aeusserunii^en  iiinl  Anfjaben  machen  ilen  Kiridrnck  des  Schwach- 
sinns ohne  Weiteres,  so  dass  das  Urtheil  seines  Vaters  über  ihn,  dass  er  unselbst- 
stftndig,  willenssebwacb,  gedankenlos  und  zaweilen  auffallend  vergesslich  sei, 
dorohaas  glaubhaft  erscheint.  Er  halte  deshalb  dafür,  dass  Lösch  sich  bei  Be- 
gehung  einer  strafbaren  Handlung,  insbesondere  einer  sexuellen,  in  einem  Zustand 
krankhafter  St^run^f  der  Geistesthätiji;keit  befunden  habe.  Auch  Zeugenaussagen 
bekunden,  dass  ly  conftis  und  entwickelnnffsunfahi^^  sei. 

Der  p.  Lösch  ist,  nachdem  er  Ungere  Zeit  im  Auslände  gewesen,  nach  Berlin 
0«»p«r-LlBin.  Owlthtt.         S.  Aal.  L  oo 
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zurückgekehrt  in  das  GeechSft  seines  Vaimra.  Iota  taabe  ihn  auch  dort  gefiinden  und 
dort  explorirt. 

Er  vertritt  seinen  Vater  in  dem  Geschäft,  bedient  die  Kunden,  wasstc  mir 
über  die  Fabrikation  und  die  Verschiedenheiten  der  in  dem  Laden  beiindlichen  Ge- 
schirre Auskunft  zu  geben,  ebenso  über  die  seine  Pcrsonalifn  betretTeoden  Ange- 
legenheiten. Ich  entnahm  daraus ,  dass  er  vor  wenigen  Jahren  gebeirathet  hat  und 
in  guter  Ehe  lebt. 

loh  bin  anoh  bei  seiner  Fraa  in  seiner  Wohnung  in  Sohöneberg  gewesen,  welclin 
mir  bestitigt,  dass  sie  in  glücklicher  Ehe  lebt,  dass  nicht  das  (Geringste  vorgefallen 

sei,  dass  sie  sofort  das  Haus  verlfi^sen  wiirdp,  wenn  sie  glauben  kannte,  aass  die 
qu.  Handhinq-  in  !iis(ernf*r  Alsirlu  u'esotiehi'ii  sei.  Sie  hat  uliri^^ens  nach  dreijäh- 
riger Ehe  zwei  Kinder  und  ist  mit  dem  dritten  hoohschwaugcr.  Ihr  Mauu,  bekundet 

sie,  ginge  niemals  allein  aas  nnd  führe  ein  sehr  b&nsliohes  Leben,  was  sie  wandere, 
wenn  er  so  abnorme  Meigangen  haben  sollte,  als  die  Besohuldignngen  gegen  ihn 

glauben  machen  könnten. 

Nach  alledem  glatihe  ich  nicht,  da>^  man  der  Ansicht  des  Dr.  dastrowitz 
beitreten  kann,  dass  der  p.  l  ösch  in  höherem  Grade  sohwacbsionig  ist  uad  im 
Schwachsinn  die  incriminirte  i'hat  vollführt  bat. 

Ea  dürfte  aber  eine  andere  Frage  aa&nwerfen  und  so  erwägen  sein.  Dass 
p.  Lösoh  in  seiner  Jugend  überfahren  worden,  dürfte  als  Thatsache  feststehen. 
Von  dem  angeblichen  Schlag  mit  einem  Besenstiel  findet  .'^i*  h  eine  sehr  erhebliche 
Eindrückung  des  Hinterhauptbeins.  Im  Urbrigen  macht  Explorand  einen  etwas 
schwächlichen  Eindruck,  der  vermehrt  wird  durch  oinp  Verkriiuimunn;  d<'r  Wirbel- 
säule. Was  die  incriminirte  That  betrifft,  so  will  er  von  derselben  nichts  wissen, 
ebensowenig  als  er  im  Jahre  1878  davon  etwas  gewusst  habe,  dass  seine  Hoden 
herausgehaogen  und  er  damals  unsüohtige  Bilder  gezeigt  habe.  Er  sei  am  9.  April 
▼on  seinem  Vater,  weil  dies  die  Gesellen  nicht  gat  besorgten,  sur  Ausführung  zweier 
Commissionen  nach  der  Dorotheenstrosse  und  dem  SchifTbauerdamm  geschickt  wor- 
den. Da  er  noch  Zeit  übrig  gehabt,  sei  er  im  Thierfrarten  spazieren  fregan;^en. 

Er  wisse,  dass  er  sich  dort  auf  eine  Bank  gesetzt,  seinen  Paletot  aufgeknöpft 
habe,  die  Beine  übereinander  geschlagen.  Dann  wisse  er,  dass  er  das  Beiu  wieder 
heruntergenommen  und  breitbeinig  gesessen  habe;  als  das  Hfidchca  geschrien,  habe 
er  gesehen,  dass  seine  Hosen  geöffnet  waren.  Von  seinen  Gesohleobtstheilen  habe 
er  nichts  gesehen.  Aus  Puroht  habe  er  sich  dann  zurückgezogen.  Es  könnte  non 
ein  sob  hcs  Vorkoiiimni.-s .  7umal  die  Mädchen  nicht  bekunden,  wie  lange  dies  ge- 
dauert, iio<  h  da.^-^  sein  miinnliches  Glied  steif  gewesen  sei,  nur  die  Frage  anregen, 
ob  bei  dem  Exploranden  vielleicht  ein  Anfall  von  Vertigo  epileptica  (epileptischem 
Sehwindel)  torlmiden  gewesen  sei,  Mnal  gerade  bei  solchen  AnfUlen  mir  Ansohnl- 
digungen  auf  derartige  unsittliche  Handlangen  in  der  Gericbtsprazis  Torgekonmen 
sind*  Diese  Frage  nun  kann  nur  entschieden  werden  dadurch,  dass  in  der  That 
solche  Anfälle  anderweitii:  bei  dem  Fxploranden  beobachtet  worden  sind. 

Dies  festzustellen  ist  aber  überaus  schwierig. 

Nach  den  Aussagen  der  Frau  bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  in  der  That 
derartiges  bei  dem  Explorandon  vorbanden  ist.  Abgesehen  davon,  dass  die  Frau 
angiebt,  dass  ihr  mehrfach  gesagt  worden  sei,  dass  sie  einen  kranken  Mann  gebei- 
rathet habe,  und  festgestellt  worden  ist,  dass  eine  Schwester  des  Vaters,  eine 

Bruders  Tochter  desselben  und  eine  Schwester  der  Mutter  geisteskrank  waren  resp. 

sind,  erziihlt  <lie  Frau,  dass  ihr  Mann  öfters  mitten  im  Ge.^prärh  stocke,  starr  aus- 
sehe und  dann  verdämniiTe,  nicht  mehrwissend,  was  er  gesprochen  habe,  oder  dass  er, 
wenn  sie  zu  ihm  spreche,  mehr  oder  weniger  plötzlich  abwesend  sei  und  sie  nichtböre. 
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Wenngleich  diese  Thataachen  nocll  nicht  .lusrf  ichend  sind,  um  mit  Gewissheit 
ein  Urtheil  über  den  Geistpszustand  d^s  Exploranden  zur  Zeit  der  incriminirten 
Handlung;  abzageben,  und  seine  ei;jjene  Angabe,  dass  er  von  derselben  nichts  wisse, 
doch  iiber  weiss,  dass  er  die  Beine  übereinander  geschlagen  und  auseinander  ge- 
schlagen gehabt  habe,  und  bei  dem  Geschrei  des  Mädchens  seine  Beinkleider  offen 
gesehen  haben  will,  nor  mit  hdchttem  Misstranen  za  verwerthen  sein  durften,  so 
scheint  mir  doch  ein  Moment  von  höchster  Bedeutung  sq  sein.  Es  wurde  nämlich 
die  Bank,  auf  der  er  sass,  nass  gefunden  und  auch  unter  derselben  befand  sich 
NässP,  wie  die  Zeugenaussa<^en  im  Termine  bekundeten.  Für  einen  .Saamenerguss 
wäre  das  viel  zu  reichlich  ;i;ewcoün,  und  hat  also  der  L.  unwillkürlich  urinirt,  ein 
Umstand,  der  entschieden  iür  eine  epileptische  Bewusstlosigkeit  spricht. 

Um  nun  zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  ob  eine  frivole  oder  eine  in  krank- 
hafter Geistesverwirrung  nntemommene  Handlung  rorliegt,  mnss  man  das  ganze 
Lehen  des  Angeklagten  gegenüber  der  incriminirten  Handlung  in  die  Waagschaale 
werfen,  und  hier  tritt  auch  wieder  das  Zenpniss  der  Frau  in  die  vorderste  Reihe, 
welche  angiebt,  in  «glücklicher  Ehe  zu  leben  und  niemals  eine  Neifj^un^^  zu  Excessen 
an  ihrem  Manne  bemerkt  zu  haben,  und  auch  die  ganze  Erscheinung  und  das 
aehüehteme  Auftreten  des  Exploranden  machen  nicht  den  Eindraek  einM  tfensehen, 
der  filhig  ist,  im  Uehennuth  Handlungen,  wie  die  incriminirte,  zu  b^hen. 

Ich  begutachte  daher,  dass  die  incriminirte  Handlung  in  krankhafter  Störung 
der  Geistesthätigkeit,  resp.  in  Bewusstlosigkeit  (durch  epiieplischen  Schwindel)  be< 
gangen  ist.  Es  erfolgte  Freisprechung. 

228.  Ifail.  Kaub  und  Diebstahl.  Epilepsie?  Vernebmungs*  und 

Zureohnungsfähigkeit. 

Der  p.  Schultze  ist  wegen  Raubes  und  schweren  Diebstahls,  den  er  vor 
etwa  einem  Jahre  und  früher  begangen  haben  soll,  in  Untersuchung. 

Es  wurde  sein  (Jemüthszustand  zweifelhaft,  da  er  mehrfach  Sachen  zertrüm- 
merte und  im  Gelängniss  Anstoss  erregte. 

Der  Gefingniasaizt  erklirte  Fol.  150.  act.  am  13.  Juni  1885,  dass  er  den 
Schultze  nioht  fSr  geisteskrank  halte. 

Mündlich  erklärte  mir  derselbe  bei  Gele<jrenheit  meiner  Untersodinng  des 
Schnitze,  dass  derselbe  tobsüshtig  sei  und  er  ihn  für  n^oisteskrank  erachte. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  von  dem  Urlheil  dos  Ueraognissarztes  ganz 
abzusehen  sein. 

Der  p.  Schnitze  ist  ein  S6Jihriger,  massig  gut  genährter  Menaeh,  welcher 
eine  grosse  Anzahl  von  Bestrafung«!  hinter  sich  hat.  Körperlich  ist  an  demselben 
eine  Organkrankheit  nicht  wahrnehmbar.  Auffallend  sind  aber  eine  grosse  Anzahl 

von  Narben  an  beiden  H.inden,  namentlich  der  rechten,  und  Xarben  an  der  Zunge, 
eine  sehr  sichtbare  an  der  Spitze  derselben,  eine  weniger  sichtbare  an  dem  rechten 
Rande  derselben. 

Sein  Benehmen  ist  angemessen. 

Er  glebt  auf  alle  Fragen,  welche  ich  an  ihn  richtete,  namentlich  seine  Perso- 
nalien hetrelTend,  wie  öber  sein  Vorh-ben  correcte  Auskunft.  Er  erzählt,  dass  er 
seit  früher  Jn-jend  verbrecherische  Tendenzen  gehabt  und,  von  Allen  im  Stich 

gelassen,  und  ohne  Mittel  und  .\rbeit,  sich  dem  Verbrechen  in  die  \rme  (geworfen 
habe.  Er  betrachtet  sein  Loben  als  ein  verfehltes,  meint,  dass  doch  Alleä  vorbei 
sei,  es  ständen  ihm  15  Jahre  Zuchthaus  bevor,  und  sei  es  nicht  der  Mühe  wertb, 
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noch  zu  leben.  Er  ist  namentlich  indigniit  darüber,  dass  der  an  seine  Mutter  ge- 
ridkteto}  Fol.  158  act.  befindlidio  Brief  nicht  abgegaogm  ist. 

Im  Gefingniaa  arbeitet  er  fleissig.  Man  hat  sieh  —  sit  venia  verbo  —  daran 

gewöhnt,  einen  abnormen  Menschen  ?or  sich  zu  h  ibeii,  der  plötzlich  Tage  lang  die 
Arbeit  unterbricht,  gelegentlich  auch  Gegenstände  in  der  Zelle  zertrümmert,  und 
man  bestraft  ihn  nicht,  weil  man  seiner  Saclie  nicht  sicher  ist,  ob  man  einen  Geistes- 
kranken  vor  sich  habe.  So  wenigstens  berichten  Aufseher  und  Oberaufseher. 

Gleichseitig  berichten  dieselben«  dass  er  Tage  lang  wenig  oder  nichts  esse, 
dass  er  unruhig  schlafe  und  dass  er  am  Moigen  gefanden  werde  auf  dem  Bettboden 
liegend,  sämmtliche  Betten  auf  der  Erde  zerstreut. 

Die  Thatsache  also,  dass  der  p.  Schnitze  im  Gcfängniss  Anfalle  gezeigt  habe, 
welche  mit  Zertrümmern  von  Gegenständen  verbunden  waren,  und  auch  Nachts 
sich  abnorm  verhalte,  erscheint  mir  hiernach  feststehend. 

Aach  hat  der  Aufseher  Ob.  ihn  einmal  im  Bette  sittond  heehaehtet  und  nrar 
durch  das  Qlasfenstor. 

Es  kann  sich  nur  fragen,  ob  diese  Anfülle  einfach  Ausbräche  der  WuUi  sind, 
hor\'orgerufen  durch  Jähzorn  und  auf  einen  Reis  durch  Andere,  oder  ob  Sie  un» 
motivirl  hervorbrecliend,  krankhafter  Natur  sind. 

Diese  Entscheidung  ist  im  vorliegenden  Falle  eine  äusserst  schwierige. 

Die  Gefangnissbeamton  behaupten,  dass  Aeiger  über  irgend  welche  Vorkomm- 
nisse  ihn  dasu  trieben,  woliei  dann  allerdings  nicht  abzusehen  ist,  warum  man  ihn 
straflos  lässt,  und  zu  erwägen  ist,  dass  doch  auch  eine  solche  Keaction  gegen  Ter^ 
baltnissniässig  geringe  Ilei/e  eine  immerhin  sehr  auffallende  ist. 

Es  bleibt  zur  Entscheidung  dieser  Frage  nur  übrig  die  Feststellung  solcher 
Momente  und  Thatsachcn,  welche  vor  seiner  Verhaftung,  also  bevor  er  wieder  mit 
dem  Strafgesets  in  Conflict  gerathen  ist,  liegen. 

Hun  giebt  Schultse  an,  dass  er  am  19.  December  1884  am  Stettiner  Bahn- 
hof umgefallen,  bewusstlos  nach  der  Wache  gebracht  worden  sei,  Zeugen  hierzu 
seien  die  Schutzleute  und  ein  gewisser  Hermann  Carl.  Die  Zung©  habe  er  sich 
in  einem  Wuthin^falle  in  der  lnvalidenstrn;;se  zer^li.s•-en.  Auch  im  Gefängniss  habe 
er  solche  Amalie  angüblicü  ohne  vurhergegangenc  Auiregung  gehabt.  Ein  solcher 
Anfall  kündige  sieh  durch  ein  Zittern  in  den  Armen,  namentlich  dem  rechten,  an, 
wonach  er  das  Bewaasteein  Terliere. 

Auch  des  Nachte  habe  er  öfter  als  einmal  die  Betten  auf  dem  Erdboden  liegen 
gefunden  und  sein  Bett  wieder  in  Ordnung  gebracht.  Nachher  sei  er  duselig  und 
esse  niclits. 

Was  meinen  Sie  denn  nun,  was  das  ist?  •lähzorn  oder  eine  Krankheit? 

„Ich  kann  es  selbst  nicht  sagen,  da  idi  es  frfiher  niebt  gekannt  habe.  Jeder 
Beamte  hier  hat  mich  gern,  ich  mdchte  Ihnen  um  den  Hals  fallen,  aber  plötilioh 
ist  es  umgewendet.  Ich  bin  tnrSdistossend,  kalt;  aber  es  dauert  niebt  lange,  dann 

bin  ich  wieder  weichmüthig.  ■* 

Seit  wie  lange  ist  denn  das? 
^Seit  December  vorigen  Jahres,  vorher  nie." 
Und  was  meinen  Sie,  ist  die  Veranlassung? 
«Hehrstentheils  Familienverhältnisse.** 

Aber  Sie  haben  ja  mit  Ihrer  Mutter  schon  vorlirr  -hlr.  ht  gestanden? 

, Deshalb  liebe  ich  doch  mein©  Mutter,  sie  ist  und  bleibt  meine  Mutter." 

Ich  bin  nun  ausser  Stande,  die  Kichtigkoit  der  von  dem  Angeklagten  ange- 
gebenen Thatsachen,  dass  nämlich  schon  vor  seiner  Verhaftung  derariij^e  Zuäiaude 
Toigekommen  seien,  festensteUen,  möchte  nur  darauf  aufmerksam  madien,  dasa  die 
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Zerbeissuug  der  Zunge  ja  üin  objektiver  Beweis  für  die  Kicbtigkeit  seiner  Angabe  ist. 
leb  atigemieb  dsher  der  Anaieht  so,  daas  Sebultse  an  Epilepsie  Itidet  und  daaa 
diaaa  der  Grand  an  aalnan  immarhin  nnmotirirten  Wathauabrdchen  ist. 

Die  FeatoteUang  dieaer  Angabe  könnte  nur  durch  genaue  Beobachtung  in 
finom  Irrenhause  erfoln^cn.  da  ja,  wie  ea  ana  Vorstehendem  erhellt,  das  Gefangniaa 
hierzu  ungeeignet  erscheint. 

Aber  ich  möchte  doch  das  vor  allen  Dingen  hervorheben,  dass,  selbst  ange- 
•  nommen,  dass  meine  Auffassung  von  der  Krankheit  des  Schultzo  die  richtige  ist, 
dieae  Krankheit  in  ihrer  jetzigen  Anabildnng  nnd  Form  einflaaaloa  iat  auf  die  Ver- 
nehmQttgafShjgkeitnnd  anf  dieBenrtheilnng  aeineaGeisteszustandea  anrZeit  derThat. 
Explorand  zeigt,  dass  er  ein  vollkommen  correctes  Gedächtniss  und  Urtheil  hat. 
Er  rechnet  gewandt,  er  hat  ein  vollkommenes  Schuldbewusstsein.  denn  obgleich  er 
die  i  haterschaft  mir  gegenüber  leugnete,  konnte  und  mochte  or  nicht  mir  in  daa 
Gesicht  sehen  und  sein  Noin  wiederholen.  Er  hat  ferner  vollkommen  richtige  Em- 
pfindnngen  aeiner  HnUer  gegenüber,  und  wenn  er  deraelben  In  einem  neueren  Briefe, 
wie  er  aagt,  geflndit  bat,  ao  iat  dJea  nnr  die  Folge  dea  ohne  aein  Viaaen  nicht  ab- 
gegangenen  Briefes  und  der  Ausbruch  einer  Rohheit  seines  Gemüthes. 

Ich  glaube  also,  dass  der  p.  Schultze  im  Stande  ist,  die  Fragen  df'^ 
ters  und  i Ii ra  Tragweite  für  seine  Zukunft  zu  verstehen,  also  vernehmungsfaliig  ist. 

Ich  glaube  aber  auch,  dass  er  für  seine  eventuelle  Tbat  zurechnungsfähig  ist, 
inaofem  die  von  ihm  begangene  Handlung  faat  ein  Jabr  vor  dm  Termin  fttlt, 
weleben  er  ala  den  Aoagangapankt  aeiner  Krankheit  bezeichnet  bat,  und  mnaa  ea 
richterlichem  Ermessen  überlassen,  inwieweit  das  Bestehen  einea  leitweisen  krank« 
haften  Goi.stc^^n^tnndes  geeignet  eraoheint,  die  Strafe  milder  za  bemeaaen. 

Hiernach  begutachte  ich: 

1.  Schultze  ist  vernehmungsfähig. 

2.  £r  hat  aich  zur  Zeit  der  Tbat  nicht  in  einem  Zustande  krankhafter  Geiatea» 
tbitigkeit  befanden,  welcher  die  freie  Willenaatimmnng  ausschloss. 

3.  Er  befindet  aich  jetzt  zeitweiae  In  einem  krankhaften  Geiatessnatand, 
welcher  geeignet  acbeint,  die  event.  sn  erkennende  Strafe  an  mildem. 

Fall*  Meaaeratiebe.  Verrücktheit.  Heredit&t.  (Epilepaie?) 

Der  p.  Looae  iat  angeschuldigt,  das  4jährige  Kind  Heinrieb  dnrehMesaer* 
stiebe  in  Brust  und  an  den  Händen  verletzt  zu  haben. 

Kurz  vor  der  That  ist  Looso  auf  dem  Flur  des  Hauses,  WO  die  That  geschah, 
p^esohen  worden.  Gleich  nach  der  That  ^("<]]  r-r  die  Flacht  ergriffen  haben,  jedoch 
von  dem  Barbier  Tängi  r  irgritTen  worden  sein. 

Loose  leugnete  nach  seiner  Verhaftung  im  polizeilichen  Verhör  die  That, 
will  nur  im  Vorbeigeben  festgehalten  worden  sein. 

Mach  Scblnaa  dea  BeriiÄtes  räumte  er  die  That  ein,  und  zwar  findet  aich  als 
Motiv  hinzngefSgi,  «dass  er  aich  in  Noth  befanden  habe  nnd  Geld  habe  erlangen 
wellen." 

Das  Kind  war  in  keiner  Weise  beraubt,  noch  irgend  sonst  ein  unsittliches 
Attentat  gegen  dasselbe  verübi  oder  zn  verüben  versucht. 

Im  gerichtlichen  Verhör  leugnete  er  abermals  die  Tbat,  auch  anf  dem  Haus- 
Aar  geweaen  zu  sein.  Ala  Beweggrund  zu  dem  polizeilichen  Qeatandniss  führt  er 
an,  dass  er  daselbst  durch  Schutzleute  auf  Kopf  and  Arme  geschlagen  wofden  und 
auf  diese  Weise  zu  dem  Geständniss  gezwungen  worden  sei. 

Mir  gogennber  stellt  er  eben  falls  die  Tbat  in  Abrede.    £r  giebt  an,  auf  dem 
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Flur  gewesen  za  seio»  »ber  bereits  Torher  (Us  Hmu  rerlaseen  geliabt  sn  bftbra.  Er 
sei»  narhrlcm  die  That  geschehen,  vorübergegangen  und  so  verhaftet  worden. 

Al<  I'u'wcggrund  seines  Verwf^ileus  auf  dem  Hausflur  giebt  er  mir  an,  dass  er 
noch  nicht  habe  nach  Hause  gehen  woilcn,  weil  es  zu  früh  gewesen  sei. 

Im  gerichtlichen  Verhör  vom  12.  Juli  giebt  er  an,  auf  dem  Hausflur  verweilt 
ta.  baben,  am  eine  Gelegenheit  snin  Diebstahl  absnpassen. 

Die  7jährige  Anna  Schiller  giebt  an,  dass  bereits  einige  Tage  früher,  ehe 
die  in  Rede  stehende  Begebenheit  sich  ereignete,  sie  den  Exploraten  auf  dem  Haus- 
flur gesehen  habe,  als  sie  auf  die  Ketirade  pegangen  sei,  und  weil  sie  dachte,  dass 
er  auch  dorthin  gehen  wolle,  habe  sie  den  Schlüssel  abgezogen  und  die  Thür  zu- 
geschlagen. Explorat  habe  dieselbe  mit  Gewalt  aufgerissen,  vor  ihr  gestanden  und 
sie  gefragt,  wo  der  Sehneider  Voigt  wohne.  Da  ein  soldier  in  Hanse  nicht  wohnt, 
habe  sie  gesagt,  dass  sie  es  nioht  wisse.  Hierauf  habe  Explorat  sein  Taaehenmesser 
hervorgeholt,  die  Klinge  halb  aufgeklappt  tiiid  es  ihr  mit  den  Worten  gezeigt: 
„Sieh',  das  ist  mein  Messer.'  Dies  sei  im  Hausflur  geschehen.  Kr  habe  dabei  in 
der  I^ähe  der  Kniee  in  ihren  iiock  gefasst,  um  sie  festzuhalten,  sie  ihn  aber  auf  die 
Hand,  mit  der  er  sie  am  Book  hielt,  geschlagen  und  geschrien,  worauf  er  sie  los> 
liess  und  sie  fortgelaufen  sei. 

Der  Angeschuldigte  stellt  in  Abrede,  die  p.  Schiller  je  gesehen  zu  haben. 

Somit  hat  sich  ein  eigentlich  plausibles  Motiv  für  die  That  nicht  orgeben, 
denn  die  Annahme,  dass  der  Loose  auf  I'iebslahl  ausgegan^ren,  iM.  i'ine  höchst  un- 
wahrscheinliche, und  namentlich  aber  vermag  sie  gar  nicht  die  Verletzung  des 
4J&hrigen  Kindes  su  «rkUren,  welches  angiebt,  dass  Loose  es  aufgefordert,  ihm 
Xise  au  holen,  und  als  es  sich  dazu  bereit  erklärt,  ohne  Weiteres  auf  ne  losge- 
8to(dien  habe. 

Nicht  allein  der  Unistand  des  nicht  erkennbaren  Motivs  zur  That  sondern  auch 
der  von  Dr.  Bartels  gelegentlich  seiner  Vernehmung  über  die  Dignität  der  an  dem 
Kinde  vorgefundenen  Verletzungen  geäusserte  Verdacht,  dass  Loose  geisteskrank 
sein  nMtchte,  Tonnlaaste  weitere  Vemehmungen  nach  dieser  Riehtnug  hin,  und  es 
hat  sich  eine  grosse  Menge  von  Thatsaohen  angehäuft,  aus  welchen  unzweifelhaft 
hervorgeht,  dass  Loose  ein  geisteskranker  Mensch  ist. 

Zunächst  ist  Thats^aclie.  dass  seine  Muttor  im  Irn-nhause  sich  l-efunden  hat, 
jiachdeiii  sie  seit  .lalircu  irrsinnig  war,  Sie  ist,  wie  von  mir  daraufhin  eingezogene 
Erkundigungen  ergeben  haben,  da  ich  sie  selbst  exploriren  wollte,  bereits  am  12. 
August  er.  daselbst  Torstorben,  so  dass  ich  sie  nicht  untenmohen  konnte. 

Ich  will  nun  nicht  näher  auf  jede  einzelne  der  von  den  Zeugen  Resin,  Kooh 
und  der  Wellbring  bekundeten  Thatsachen  eingehen,  weil  dies  ja  /.u  weit  führen 
würde.  E«;  wird  genügen,  dass  die  Wellbring,  gerade  für  den  vorliegenden  Fall 
nicht  unwichtig,  anführt,  dass  Loose  stets  ein  scheues,  znrü<'khaltendes  Wesen 
gezeigt  habe,  and  dnss  sein  scheues,  unschlüssiges  Wesen,  mit  dem  er  öfters  auf 
den  Treppen  oder  TreppenHaren  ohne  ersichtlichen  Zweck  sidi  aufgehalten  habe, 
Hansgenossen  au  dem  Verdacht  veranlasst  habe,  dass  er  auf  Diebstahl  aosgebe. 
Der  Zeuge  Resin,  der  ihn  genauer  kennt,  hat  schon  seit  Jahren  Zeichen  von 
Geistesstörung  an  ihm  wahrgenommen,  er  führt  namentlich  Ideen  von  Verfolgung. 
Vergiftung  etc.  an,  die  ihn  bdiorrscht  hätten.  Höchst  auffaUend  aber  ist,  weil 
gleichzeitig  von  dem  Schutzmann  Koch  bekundet,  die  Tbatsache,  dass,  während 
sonst  Explorat  regelmässig  gelebt  und  aaoh  seinen  Dienst  als  Diätarins  bei  der 
Anhalter  Eisenbahn  zur  Zufriedonbeit  versehen  haben  soll,  er  öfters  mehrere  Tage 
hindurch  fortgeblieben  s>  i,  ohne  sioh  weder  in  seiner  Wohnung  oder  bei  ihm  sehen 
zu  lassen,  und  dann  in  äusserliob  ganz  verändertem  Zustande  wieder  zom  Vorschein 
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gekommen  sei.  Es  sei  alsdann  über  seiDen  Verbleib  in  der  Zwischenzeit  und  dem, 
was  er  vorgenommen,  wovon  er  gelebt  habe»  nichts  von  ihm  herauszabringen  ge- 
wesen, und  es  habe  geschienen,  dass  es  ihm  an  einem  Bewusstsein  hiosichtlioh 
jener  Perioden  man^^plo.  Ganz  dasselbe  bekundet  der  Schutzmann  Koch,  bei  dem 
er  längere  Zeit  gewohnt  hat,  und  welcher  ebenfall?«  aus  seinem  üebahron  die  üeber- 
zeugung  gewonnen  hat,  dass  der  Gemüthszustand  des  Exploraten  ein  völlig  zer- 
rntteter  sei.  Nach  seiner  Verhaftung  schrieb  Explorat  das  bei  den  Acten  befind- 
lidie,  anliegende  Schreiben  an  seine  Brfider  Leo  and  Roderich  in  Palermo. 

Er  zeigt  hierin  denselben  an,  dass  ihm  „seit  der  ihnen  wohl  bekannten  Stande* 
derartig  Missliebi^jes  passirt  dass  er  ,für  längere  Zeit  wohl  seinen  fleissigen 
und  arbeitsamen  Beziehungen  nicht  nachzugehen  geneigt  sein  werde."  ,In  eine 
Geschichte  nämlich  bin  ich  verwickelt,  wo  ein  Mädchen  mit  einem  Messer  verwundet 
ist,  nnd  wo  ich  mich  weiss  zu  brennen,  weniger  für  geneigt  halte,  dieserhalb  für 
mioh  aohledite  Folgen  hat,  ich  mioh  in  einer  schleohten  Lage  enkfinflig  wohl  für 
erinncningswerth  halte. — 

Dieser  Brief  voran lasstc  die  Fol.  47.  Act(ni  lefindlicho  Eingrabe  de.s  Leo  T.oose 
an  dieStadtvoi^leidirentipn,  aus  welcher  hervorirelit,  dass  lncul{>at  seit  seinorJut^end 
blödsinnig  ist,  dass  derselbe  sehr  oft  nervus  krank  zu  Bett  lag  und  dass  seiu  Ge- 
müthssustand  fast  genan  dieselbe  Zürfittung  zeige,  wie  der  seiner  Matter.  Die  qu. 
Eingabe  fAhrt  dann  aosserdem  eine  Reihe  ron  Thatsachen  an,  welche  zeigen,  dass 
Loose  von  Wahnvorstellungen  beherrscht  gewesen  ist  und  ein  verwirrter  Mensch  ist. 

Me)ir  noch  als  alles  dies  wird  dios  aber  durrh  dio  t^leich/pitig  von  seinem 
Bruder  mit  übersendeten  Fragmente  von  Briefen  hfkundet,  welche  ebenfalls  beiliegeo, 
und  aul  die  besonders  aufmerksam      machen  wir  uns  nicht  versagen  können. 

Sie  allein  beweisen  in  diesem  mehr  als  die  Explorationen. 

»Bei  anderen  Personen  Iftsst  sich  nichts  erreichen,*  heisst  es  da,  und  ist  es 
auch  nicht  gerathen,  da  sie  hier  bis  in  die  Puppen  mit  Gift  mischen  nnd  alle  die 
Kranlilieilen,  innere  und  äussere,  durch  Qift  erzengt  werden,  wie  es  auch  in  den 
Zeitungen  trefflich  geschildert  wurde." 

In  einem  andern  Briefe  heisst  es: 

«Nässe  Dir  den  Kopf  nicht  so  oft  mit  kaltem  Wasser,  indem  davon  nach  Jahren 
die  Haare  aasgehen  (Sehmals),  dagegen  ziehe  Dir  die  Hitze  von  der  Stirn  and  dem 

Halse  mit  kaltem  Wasser  ans!  and  trinke  nicht  zu  heisse  Getränke.  Dagegen  musst 
Du  Dir  alltäglich  die  Zähne  und  den  Gaumen  nn't  einer  Bürst*^  und  Seife  ausljürsten, 
weil  dann  <!tets  das  Blut  in  Bewegung  bleibt,  doshaib  keine  Kälte  zudringt.  Einen 
Zahn  balc  ich  mir  ziemlich  in  Treuenbrietzen  ausziehen  lassen,  aber  nie  wieder! 

Vor  einigen  Tagen  habe  ioh  eine  Abhandlung  gelesen,  wo  von  2  Tropfen  Blaa« 
s&nre  ein  Neaseh  sofort  getfidtet  wird  etc.  etc.  Doch  sind  alle  diigenigen,  welche 
Gift  in  die  Hand  nehmen,  Zähne  sich  aasziehen  lassen,  Seife  aaf  die  Zunge  nehmen 
—  von  Hinten  —  Heiden,  (so  wie  es  an  zu  lan^n  anfangt,  ganz  und  gar  herein  und 
ausgewaschen).  Was  dar!  man  nicht?  l)os  Mittags  zwischen  10—2  Hbr  auf  den 
Appartement  gehen,  in  Schwarzes  wühlen,  sich  in  den  Kopf  krati^en,  die  Haare 
schön  finden.  Dagegen  Bier  trinken,  ins  rothe  sehen,  weil  sich  im  Auge  der  Mensch 
abspiegelt.  Es  ist  deshalb  mein  Wansch,  dass  Da  die  Briefe  sogleich  verbrennst, 
damit  sie  Niemand  zu  lesen  bekommt."  — 

„Die  Menschen  schlafen  alle  —  dr-shalb  m(i<ts  man  Licht  in  don  Mund  schei- 
nen lassen,  damit  sich  die  Köbre  ordentlich  und  der  Zapfen  ausdehnt  und  die  Eier. 
(Das  Ei  des  Columbus.)"  — 
Und  mehteres  dergleichen. 

Und  das  sind  Briefe,  welche  Exptorat  seinen  Brüdern  nach  Palermo  sehreibt!— 
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Bei  dor  von  mir  MgestoUton  ÜnlerraabaDg  des  InooIpateD  Cand  ieh  den  S8iji]i* 

rigen  Menschen  massig  gut  genährt  und,  abgesehen  von  feiner  blassen  Gesichtsfarbe, 
erhebliche  Organkrankheiien  oder  Verbildunpcn  des  Schädels  nicht  vor.  Er  hat 
etwas  unverkennbar  Scheues,  Verschlossenes,  antwortet  ziemlich  eiosilbig  and  spricht 
oft  in  gewählten  Ausdrücken,  wo  sie  gar  nicht  hinpassen. 

Er  bat  i,  B.  den  „  Kgl.  Feldtog  von  1870"  nitgenaobt.  Ferner  gefragt,  ob 
er  Beaiebnngen  mit  Bismarck  nnterbalten,  antwortet  er,  dass  er  an  Se.  Ezoellens  den 
Forsten  Bismarck,  Durchlaucht,  nicht  gesobrieben  habe  u.  s.  w.  Oft  aber  ist  seine 
Aeusserungswciso  auch  confus  und  unverständlich.  Sein  Blick  ist  fade,  nichts- 
sagend, und  hänfif^  umspielt  seine  Lippen  ein  Lächeln,  namentlich  wenn  ich  auf 
die  Wahnvorstellungen  zu  sprechen  kam,  die  er  geäussert  haben  sollte,  oder  z.  B. 
anf  seine  geheimnissToHe  Correspondeni  mit  Bismarck  oder  auf  S4dne  oc»fiu«B 
Briefe,  ein  Lftoheln,  welcbes  dem  Emst  der  Situation,  in  der  er  siob  befindet»  niebt 
entspricht  und  anter  den  obwaltenden  Umst&nden  albern  genannt  werden  mass. 
Auf  seine  Wahnvorstellungen  geht  er  durchaus  nicht  ein.  Er  leugnet  Alles  rund 
weg,  nur  das  gab  er  zu,  dass,  da  der  KafTee  bei  Koch*s  „verunreinigt"  p^ewesen 
sei,  er  ihn  „vorschriftsmassig"  fortgegos^eu  habe.  Auch  während  des  Feldzuges 
sei  er  »mit  Snbstanien  in  Ansprncb  genommen"  gewesen  nnd  deshalb  in  das  hüm- 
reth  gekommen. 

Auch  leugnet  er  entsobiodea,  jemals,  wie  Res  in  und  Koch  angaben.  Tage 
und  Kächte  fortgoMicben  zu  sein,  und  bekundet  auch  dadurch  die  Richtigkeit  der 
Angaben  der  Zeugen,  dass  in  Bi'zufir  «luf  diese  Vorkoniiniiisse  bei  ihm  eine  Gedächt- 
nisslücke  vorhanden  sei.  Früher,  sagt  er  in  Bezug  auf  WahnvorsteUungcn  uud  die 
angegebenen  Ereignisse,  »ist  es  vorgekommen,  dass  mein  Geist  nicht  roUstSndig 
ausgebildet  gewesen  ist  und  dass  kleine  Vergessliohkeiten  rngekommen  sind." 

In  Bezug  auf  seine  Briefe  äussert  er: 

„Ich  war  confus,  ich  kann  auch  vielleicht  gerade  bei  dem  Schreiben  gestört 
worden  sein,  so  dass  ich  in  Unachtsamkeit  dies  aufgeschrieben  habe,  und  ist  mir 
nicht  erinnerlich,  dass  ich  dies  öfter  getban  habe.* 

Dass  er  Blödsinn  gesobrieben  bat,  ist  ihm  gar  nicbt  oinlencbtend.  wie  er  siob 
denn  überhaupt  für  geistig  Tollkommen  gesund  hUt. 

Die  That  leugnet  er  nach  wie  vor,  und  hat  nur  über  sein  Verweilen  auf  dem 
Hansdur  das  schwachsinnige  Hotir  anzaföhren,  dass  er  nicht  so  frfih  habe  nach 
Hause  gehen  wollen. 

Die  vorstehenden  Thatsachen  werden  genügen,  zu  erhärten,  dass  Loose  ein 
geisteskranker  Henseb  ist,  nnd  zwar  ist  allem  Assobein  naob  bei  ihm  die  Psychoso 
auf  erblicher  Anlage  beruhend.  Es  bat  ferner  den  Anschein,  dass  eine  epileptische 
Complication  vorhanden  ist.  Wenigstens  sind  mehrere  Züge  in  dem  Bilde,  wolclies 
man  von  ihm  gewonnen  haben  wird,  vorhanden,  welche  darauf  hindeuten. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  er  ein  in  hohem  Grade  schwachsinniger  Mensch, 
der  verwirrt  ist,  and  der  sich  seit  langer  Zeit  in  einem  Zustand  gestörter  Geistes- 
th&tigkeit  befindet,  in  welchem  ihm  die  incriminirte  That  nicbt  sugereebnet  wer 
den  kann. 

Da  er  sich  als  gemeingefährlich  erweist,  so  beantrage  ich,  ihn  nach  der  städti- 
schen Irrenanstalt  überzuführen  und  dies  Gutachten  nebst  Acten  dem  Direotor  der 
Anstalt  mitzutheilQn, 
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Nebenbuhlers. 

Hoff  mann  hatte  am  la.  Soplbr.  seinen  Smlonnachbar  und  pcnauen  Rekaiin- 
teo,  Arbeiismann  Hundt,  mit  oinem  Brodmesser  erstochen,  in  den  ersten  Verhören 
hat  er  sich  ganz  ablehnend  geäussert.  Er  habe  nur  eine  Schlägerei  mit  dem  Hundt 
gehabt,  der  „sein  Weib  verfährt  und  mit  ihr  gehurt  habe**,  eine  Schmach,  die  er 
nacli  ^jSbriger  Ehe,  nnd  nacbden  er  sehn  Kinder  mit  seiner  Fran  erzengt,  nicht 
habe  erdulden  können.  Gesehen  habe  er  zwar  nie,  dass  seine  Fran  mit  Hu  r  ■]  t  /.a- 
sammen  gewesen,  „doch  wolle  er  7ohn  Eide  darauf  schwören,  dass  Beide  gehart 
hätten,  und  alle  beweise  waren  da."^ 

In  Folge  dieses  Verdachtes  ehebrecherischen  Umganges  zwischen  seiner  Frau 
vad  fittndt  hatte  Hoffmann  öfter,  und  namentiioh  in  der  letzten  Zeit,  Streit  nnd 
Prtigelei  mit  Ersterem  gehabt,  nnd  gab  er  anch  im  ersten  Yeriiör  an,  dass  er  am 
Tage  der  That  eine  Schlägerei  mit  Hundt  gehabt  nnd  demselben  einen  Stoss  mit 
der  Faust  gegeben,  aber  auch  nur  diesen  ihm  gegeben,  namentlich  nicht  ihn  ge* 
stochen  habe.  „Es  kann  Keiner  auftreten,  der  da  sagt,  dass  ich  etwas  gehabt  habe, 
wenn  er  schwört,  schwört  er  falsch.  •  Vorgehalten,  dass  der  Hundt  an  seiner  Ver- 
letsnng  gestorben  sei,  erwiderte  er:  ,So,  ist  er  todt?  Daim  auss  «r  sich  do<Ai  ge- 
fthrlich  gestochen  haben.  Wenn  er  todt  wire,  so  sollte  mir  das  leid  thun.  Die 
Absicht,  ihn  zu  todtcn,  habe  ich  nicht  gehabt.  Ich  konnte  ihn  nicht  leiden  wegen 
der  Hurerei  mit  meiner  Frau,  aber  ihn  todt  zu  schlagen,  daran  habe  ich  nicht  tre 
dacht.  Ich  wollte  ihn  nur  durchprügeln*  u.  s.  w.  Als  ihm  das  Mes^^er  tuit  der 
Frage:  ob  es  das  seinige?  vorgelegt  ward,  erwiderte  er:  „dass  weiss  ich  nicht,  so 
ihnticbe  Messer  habe  ioh.*  Bei  der  Beoognition  des  Leichnams  benahm  er  sich 
sebr  frech  und  gleichgültig  und  liess  nicht  die  mindeste  Spur  von  Rene  blicken. 
Aach  14  Tage  später,  im  Verhör  vom  S9.  September,  leugnete  er,  die  Wunde  bei« 
gebracht  zu  haben,  und  versicherte,  ..was  er  gesagt  habe,  sei  so  heilig,  wie  Amen 
in  der  Kirche,  davon  nähmf  er  nichts  zurück,  er  könne  sich  jetzt  nicht  mehr  be- 
sinnen, was  er  mit  Hundt  vorgehabt,  es  sei  ja  auch  schon  aufgeschrieben.*'  „Was 
soll  ich  denn  eisShlen,"  sohloss  er,  «Sie  wissen  es  ja;  heute  kann  ich  es  nicht  nodi 
einmal  ers&hlen,  mein  Kopf  ist  mir  sn  schwer,  ich  bin  eiskalt,  die  H&morrhoiden 
sind  mir  nach  Kopf  Qttd  Brust  gestiegen,  so  dass  ich  es  vor  Schmerzen  kaum  aas- 
halten kann,  ich  mm^  dringend  bitten,  mich  am  Tage  loszuschliessen,  damit  ich 
mich  im  Gefängniss  bewehren  kann."* 

Der  ioquirent  registririe  hierbei,  dass  die  Krankheit  des  Hoff  mann  nicht 
fingirt  ersdiien;  derselbe  sab  gleich,  als  er  eintrat,  sehr  leidend  aus,  er  zitterte 
zuletzt  am  ganzen  Körper,  und  sein  Zustand  war  von  der  Art,  dass  man  glauben 
mnsste,  er  werde  in  jedem  Augenblick  umsinken. 

Auch  noch  im  \>rhör  vom  10.  October  sa£rt  Inculpat:  .ich  kann  nichts  ge- 
stehen. Was  ich  gesagt,  dabei  bleibe  ich  fest  slchen,*  and  fii!-''t  flcit^h  folijende  be- 
merkenswerthe  Aeuäserungen  bei:  ^wonn  mtiüine  Frau  herkouuui,  dann  lassen  Sie 
sieh  einmal  den  grossen  Schlitz  in  ihrem  Unterrocke  zeigen ,  da  werden  Sie  sehen, 
wie  weit  die  CanaiUerie  einer  Hure  geht.*  Er  behauptet  femer,  seine  Frau  nnd 
Hundt  hätten  sich  bestellt,  und  das  sei  „Tag  und  Nacht  toujonrs'  gegangen. 
Hundt  habe  sich  „rein  den  Tod  durch  diese  Hurerei  geholt**,  und  er  sei  an  dem 
Stich  nicht  gestorben. 

Ludwig  iloffmaun  hatte  vor  2b  .lahren  seine  Frau  geheirathet  und  zehn 
noch  lebende  Kinder  mit  ihr  erzengt.  Er  lebte  bis  Pfingsten  t.  J.  sich  znletzt  mit 
Commissionsgesch&ften  ernährend;  um  Pfingsten  (6  Monate  vor  der  That)  aber  fing 
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er  an,  seiner  Frau  Vorwürfe  darüber  ta  machen,  di«  sie,  jetst  bereits  51  Jahre  alt, 
dorchana  nnbegründet  nennt,  was  sie  «mit  tausend  Eiden  bekrSftigen  will**,  dam 

si'^  lüit  ihrom  Stubennachbar  im  Familienhause,  dem  Arbeitsmann  Hundt,  ehe* 
brocherischcii  Uinf^ang  pflot;o.  In  letzten  6  Wochen  (vor  der  That'  Lerpitete 
er  sioi»  sein  liUger  auf  der  Erde  an  der  Stubpnthür,  wo  er  üllo  Nächte  schlief,  so, 
dass  er  ein  Brett  gegen  die  Thür  und  darauf  ein  Kopfkissen  legte,  auf  welche  Weise 
er,  beim  nichtUchea  Oeffoea  der  Thfir,  bitte  beransEallen  müssen.  Ausserdem  hatte 
er  ein  Vorlegeachloss  ?or  die  Thür  geh&ngt,  und  schon  früher  hatte  er  einen  Strick 
daran  befestigt,  in  welchen  er  Knoten  geschürzt,  die  er  dann  am  Morgen  nachzählte. 

Einige  Wochen  vor  der  That  hatte  er  seituMn  Schwiej^ersohn  Ii.  für  eine  Nacht- 
wache zum  Aufpassen  1  'I'hlr.  versprochen.  Nicbisdestowenip;er  behauptete  er  un- 
aufhörlich, dass  seine  Frau  Nachts  zu  dem  Hundt  ginge,  und  als  ihm  seine  Tochter 
einst  scbersweise  erwiderte,  die  Kotier  sei  aas  dem  Fenster  gegangen  —  welches 
3  Treppen  hoch  liegt  —  äusserte  er:  ,  Ja,  Da  hast  Recht,  die  Mutter  kann  Uettem.« 
Die  Nacht  vor  der  Tbat  bat  Inculpat  sich  garnicht  so  Bett  gelegt,  sondern  sitsend, 
den  Kopf  auf  dem  Tisch,  zugebracht. 

Am  andern  Vormittag:  kam  er  zu  der  verehelichten  B.  ins  Zimmer  und  sagte: 
«Heule  fordere  ich  mir  den  Hundsfott  aus,  auf  ein  Duell,  hier  habe  ich  einen  Dolch", 
indem  er  anf  die  Bnisttasobe  seines  UeberrociEn  kl(q»fte.  N«A  11  Ohr  sah  ihn  de» 
Hansinspeetor  auf  dem  Hofe  mit  einem  Stocke  doreh  die  Lnft  fechtend.  Er  sohlen 
dem  F.  angetrunken,  WAS  diesen  noch  veranlasste,  Hundt  %n  warnen,  da  auch  ihm 
das  Verhältniss  zwischen  Beiden  bekannt  war.  Nach  dem  Mittagessen  rückte  Hoff- 
mann seinen  Stuhl  an's  Bett  und  lehrte  '^ich  mit  dem  Kopfe  auf.  Nach  5  Minuten 
aber  sprang  er  auf,  so  eilig  und  hastig,  dass  er  übsr  seine  Tochter  wegstieg,  lioss 
den  Hundt  ms  dessen  Stube  beraiisrafen  and  fragte  ihn:  »waram  er  ihn  wolle 
in  die  Zeitung  setcen  lassen?  er  habe  V4  J^bre  lang  mit  seiner  Fraa  gehart,  nun 
solle  es  aus.  ein. "  Nach  geweohseltenSchimpfworten  stach  H  0 f  f  m  a  n  n  den  Hundt, 
empfiii'j-  liier  noch  einen  Schlag  mit  einem  Besenstiel  auf  den  Kopf,  wobei  es  be- 
merivensvverth  ist,  dass  die  That  fast  unter  den  Anj^en  mehrerer  Bewohner  des  Fa- 
milienhauses gcscheheu,  und  ging  dann  in  seine  Stube  zurück,  von  wo  er  bald  darauf 
zum  Arrest  abgeführt  ward.  .Die  Unsacht  meiner  Frau  mit  dem  Bandt,"  depo- 
nlrt  er  im  ersten  Bekenntniss,  „hat  mich  sa  der  That  verleitet,  Hundt  wurde  melii 
ärgster  Feind,  und  ich  fasste  den  Gedanken,  ihn  aus  der  Veit  zu  schaffen  nimmt 
dies  Geständniss  aber  aus^enblicklich  zunick,  indem  er  ang^'ebt,  er  Inbe  vielmehr 
den  Hundt  nur  einmal  „lüi"l\ti<:  durcharbeiten"^,  ihm  »Mn  Denkzoicheu  geben  wollen, 
bisher  aber  nur  aus  iMircht  vor  Strafe  so  beharrlich  geläugnet,  überhaupt  das 
Messer  gegen  Denstus  gebraucht  zu  haben.  Ein  solcher,  lang  gehegter  BntsohloM, 
an  dem  Hundt  sich  su  rächen,  ist  auch  aas  der  Deposition  seiner  Ehefrau  erwiesen, 
nach  welcher  Inculpat  in  den  letzten  sechs  Wochen  vielfach  gedroht  hatte,  ..einen 
von  den  Hundsföttern  zu  ermorden,"  worunter  er  seine  Ehefrau,  Hundt  und  \i. 
verstand,  und  wonach  er  auch  da^  Messer  wenigstens  schon  seit  sechs  Wochen  aus 
der  Wirthschaft  entfernt  und  verborgen  (in  seinem  Hocke)  gehalten  hatte. 

Hoffmann  ist  gegenwärtig  66  Jahre  alt  and  für  sein  AUer  noch  rüstig  and 
anscheinend  kräftig.  Seine  hieinen  Augen  haben  etwas  Znsammengekniflienes, 
stechendes,  was  demselben,  sowie  namentlich  ein  stets  lüchelnder  Zug  um  den 
Mund,  einen  ironischen  Gesichtsausdruck  giebt.  Seine  Haltunp;  hat  etwas  Ent- 
schiedenes, .^eine  Reden  sind  kurz,  gedrängt,  hasti^!;,  wenn  er  nicht,  wie  zu  Zeiten, 
verschlossen  und  einsilbig  ist.  Er  ist  reizbar,  namentlich  für  Widersprach  höchst 
empfindlich,  und  kann  dann  aaeh  leicht  heftig  oder  schweigsam  werden,  so  dass 
eine  weitere  Unterredung  nnmüglich  wird.   Seine  kürperliohen  Fanctiouen  gehen 
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nonuai  von  Statten,  und  er  ist  a!«  körperlich  gesund  zu  erklären,  wie  er  in  nihii^eren 
Momenten  auch  selbst  einruumi.  äeino  Gesichtsfarbe  ist  normal,  nur  hat  er  die 
Kapfernase  der  Trinker.  Ueber  seinen  Charakter  aasaern  sich  alle  Zengen  dahin, 
dass  er  ein  streit-  und  zanksüchtiger  Heascli  sei,  der  täglich  Unfrieden  mit  seiner 
Frau  und  Familie  hatte. 

Es  scheint  indcss,  dass  diese  Aussaf^en  «sich  nrst  auf  f^ie  allerletzte  Zeit  be- 
ziehen, wenigstens  bestätigen  dies  spino  Khefrau  und  der  inspector  der  früher 
im  Allgemeioen  nicht  über  ihn  zu  klagen  gehabt.  Beide  aber  geben  eine  (hier  sehr 
herrormhebende)  Teranderang  in  seinem  Wesen  seit  ein«n  halben  Jahre  vor  der 
That  (Pfingsten  J.)  an.  Hof  f mann  fing  an,  sich  stark  dem  Tranke  sa  ergeben, 
trank  täglich  zu  wiederholten  Malen  ond  kam  namentlich  ^in  den  letzten  6  We<A«n 
fast  läßlich  betrunken  nach  Hause,  ass  auch  fast  gar  nichts  und  schien  nur  von 
Branntwein  za.  leben."  i^un  war  es  auch,  dass  Jeder  sich  vor  ihm  fürchtete  und 
ihm  aus  dem  Wege  ging.  .,Es  war,"  fährt  seine  Frau  fort,  ^als  ob  Hoff  mann 
gar  keinen  Verstand  mehr  gehabt  hätte.  Sein  Wahn,  dass  ich  mit  Hnndt  anhielte, 
wurde  zu  einer  fixen  Idee,  Ton  der  er  nicht  absobringeo  war.  Schon  in  frftheren 
Jahren  war  er  eifersüchtig,  aber  beruhigte  sich  bald  wieder,  wenn  er  den  Hann 
nicht  wieder  sali ;  mit  Hundt  dagegen  war  es  etwas  Andres,  der  wohnte  neben  ans, 
den  sah  er  t;i^,dich,  dadurch  bekam  sein  Arjrwohn  stets  neue  Anregung"  u.  s.  w. 

Im  tiofangnis.s  hat  nach  wenij^en  Wochen  das  Benehmen  des  Inculpaten  sich 
sehr  veründert.  Am  4.  November  schon  zeigte  der  Prediger  Bl.  an,  11  off  mann  habe 
ihn  gebeten,  ihn  ron  den  Ausbrüchen  der  Rache  seiner  Ehefrau  zu  befreien,  die 
Abends  ron  einem  Feuerbrande  umgeben  in  sein  Oef&ngniss  k&me  und  ihn  fürchter- 
lich quäle,  bis  er  ihren  Namen  ausriefe,  worauf  sie  spurlos  verschwinde.  Diese  an- 
geblichen Erlebnisse  und  Behandhinp  im  Gefingnisse  erscheinen  von  nun  an  bei 
Hoff  mann  durchgehend  bis  zum  heutigen  Tage,  wie  ihti  auch  die  „schändliche 
Behandlung"  zuerst  am  10.  November  zu  einem  Geständniss  bewogen  hat.  Er  soll 
»auf  d»  Fuohs  und  todtgehauen  werden;  2,  10,  15  Frauen  sehen,  was  ihm  das 
SchreckBcbste,  ihn  durch  die  Observationsscheibe  wie  einen  amerikanischen  Affen 
an,  sie  punktiren  nach  seinem  Hauche,  was  er  denkt  und  was  sein  Auge  plinkt,  sie 
pusten  ihm  den  Strohsack  auf.  dass  er  ganz  verstopft  wird,  und  mit  dem  Hauche 
Alles  herausgeht,  was  er  auf  dem  Herzen  iiat~  u.  s.  w. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  knüpfte  ich  die  Unterredung  an  eine  unerhebliche 
Verwundung  der  Nase  an,  und  sogleich  äusserteHoff  mann  in  hastigem  Wortschwall: 
«das  ist  es  ja  eben  —  die  Vase  haben  sie  mir  eingeschlagen  —  sie  dringen,  die 
Observatoren,  förmlich  in  mein  Inneres,  es  ist  schrecklich.  Die  Obsenration  geschieht 
von  oben  durch  eine  Scheibe,  aber  auch  aus  den  Löchern  in  den  Wänden'*  u.  s.  w. 
Erscheinungen  von  kleinen  Tliieren  fwie  beim  Säuferwahnsinn)  zu  haben  ,  stellt  er 
in  Abrede.  Ueber  das  Verstecken  des  Messers  befragt,  iiusserte  er  sich  mit  grosser 
linbefangenheit,  kam  aber  immer  wieder  auf  die  obigen  Er^älilutigen  zurück,  wobei 
sa  bemerken,  dass  seine  Mienen,  seine  Art,  sich  auszudrücken,  das  Gepr&ge  der 
tiefsten  Ueberzeugung  an  sich  trug. 

Ganz  Gleiches  gilt  von  allen  vielen  späteren  Unterredungen,  die  ich  mit  Hoff» 
mann  gepflogen.  Auf  eine  Discussion  über  seiin'  Angaben  lässt  er  sich  nie  ein, 
was  höchst  charakteristisch  ist,  er  pflegt  vielmehr  dann  ironisch  bejahend  mit  <lem 
Kopfe  zu  nicken.  Wiederholt  bat  er  in  den  Nächten  die  Fenstervertiefung  über  der 
Geftngnissthfir  ganz  und  gar  mit  Wasser  begossen  —  weil,  sagte  er  mir,  die  letzte 
Nacht  sogar  15  da  gewesen  wären. 

Am  31.  December  bei  ihm  eintretend,  fand  ich  das  Fenster  der  Nummer  mit 
einem  Besen  bedeckt;  er  woUte  sich  darüber  nicht  näher  aussprechen  and  nickte 
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ntur,  einsilbig  ionenid,  idi  wflrde  m  wobi  aobttn  wisMn.  ,  «Hfirtn  Sie  sie*  *,  segte 
er  ein  «ndersMl,  als  man  laute  Gespracbe  der  Gefongenen  börte,  •  «da  gebts  ioboD 
wieder  los*  *  n.  dgl.  m.     bt  der  Wahnsinn,  der  aus  dem  Benehmen  and  den 

Aeiisscrunpreii  desHoffmann  herrorleiicht"i.  IpHiL'Iich Simulation  oder  nicht?  Jeder, 
der  denselben  länt^ere  '/i'it  zu  boohachten  (j  Ii  l:  riheit  hatte,  wird,  wie  die  Herren 
Gerichtsdeputirleü,  hierüber  keinen  Zwcitei  haben,  darüber  nämlich,  d&ss 
Hoffmann  keineswegs  bloss  simnlirt»  sondern  wirkliob  allgemein 
wahnsinnig  ist. 

Ich  habe  schon  oben  der  tiefen  Ueberzeugang  gedacbt,  die  aas  allen  Aeusse- 
rungen  desselben  hervorblickt.  Er  ist  durchdnjnpcn  von  der  Wahrheit  seiner  An- 
gaben, seiner  Visionen.  Ich  lege  hierbei  wenig  oder  frZT  keinen  Wi-rth  auf  sein  je- 
weiliges nächtliches  Lärmea,  auf  die  obige  Thaisache,  dasä  er  einen  Besen  vor  sein 
Fenster  steekt  n.  dgl«,  weil  hierbei  eine  Absiebt,  eine  stodirte  List  noob  sehr  wohl 
vorausgesetst  werden  kSnate,  wenngleiob,  in  Verbinjinng  mit  allem  Andern,  dies 
Benehmen  sehr  auffallend  ist:  desto  mehr  Werth  aber  bat  das  Benehmen  des  Incul- 
patiMi  bei  versuchter  Einrede  gegen  seine  walinsinnigen  Vorsteliongen,  wie  es  oben 
geschildert  worden. 

Ein  Simulant  würde,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  hierbei  ganz  anders  verf^ren. 
Wenn  es  in  dessen  Interesse  lige,  den  Riohter,  den  forensisohen  Ant  dnreb  alle 
mfiglidien  Ueberreduogen  an  die  Riebtigkeit  seines  rerstellten  Wahns  glauben  sa 

machen,  so  verschmäht  Hoff  mann  ein  solches  Verfahren,  der  unaufhörlich  äussert, 
er  habe  .  , seinen  vollen  Verstand"  " .  und  bei  jeder  Einredf*  rn  widersprechen,  zu 
streiten  aufhört,  und  allem  Einsiinich  hojahend  zunickt,  wobei  seine  Gesichtszug« 
ironisch  zu  sagen  scheinen:  ,  „wozu  mit  Ihnen  streiten?  es  ist  mir  ganz  gleichgültig, 
ob  Sie  glauben  was  iob  ?orbringe,  oder  nioht** 

Ein  solches  Verfahrm  des  Hoffmann  aber  etwa  als  eine  doppelte  List  deu- 
ten und  annehmen  zu  wollen,  daes  er  wiedor  absichtlich  den  Schein  einer  Simulatioa 
vermeide,  wäre  nm  5o  mehr  gezwungen,  als  Gründe  vorliegen,  welche  die  Entste- 
hung eines  wirklichen  Wahnsinns  bei  ihm  erklärlich  genng  machen.  Als  solche  sind 
zu  nennen  die  Leidenschaft  der  Eifersucht  und  der  Trunk  u.  s.  w.  (Folgt  eine  Ent- 
wicklung des  Einflusses  dieser  Homente).  Tbatsiohlieb  ist,  dass  er  namentlloh  in 
den  letzten  6  Wochen  fast  tSglioh  betranken  war.  Nichts  ass  und  nur  von  Brannt- 
wein zu  leben  schien.  Es  erscheint  um  so  überflussiger,  hier  den  schädlichen  Ein- 
fluss  einer  solchen  Lebensweise  auf  den  Geist  eines  schon  von  einer  tobenden  Leiden- 
schafigepeinigten  Menschen  weiter  auszuführen,  als  v  ielmehr  die  Behauptung  gewagt 
werden  kann,  dass  eine  Erhaltung  der  normalen,  gesunden,  geistigen  Stimmang 
unter  solchen  UmstSnden  weit  weniger  erfahrungsgemäss  gewesen  wire. 

In  einer  solchen,  wie  die  geschilderte  Gemüthsverfassung  im  Allgemeinen,  be- 
fand sich  Hoffmann  am  15.  September.  Der  erste,  in  näherer  Beziehunfj  zu  der 
jetzt  zu  beleuchtenden Th.it  stehende  Schritt  war  das  Verberiren  des  Mordinstruments 
schon  Wochen  lung  vorher.  Diese  Handlung  bekundet  offenbar  nicht  nur  einen  Vor- 
satz zur  That,  sondern  scheint  auch  eine  zweckgemässe  Prämeditation  zu  erweisen. 
Aber  sie  scheint  dies  nar.  UnzibligeErfabrnngen  bei  anxweifelhaft  Geistesgestöften 
haben  gezeigt,  wie  sehr  sie  im  Stande  sind,  wenn  sie  fiber  eine  gesetzwidrige  Hand- 
lung brüten,  die  geeigneten  Vorkehrungen,  oft  ganz  zwockgemass,  oft  sogar  mit 
grosser  Schlanhf^it ,  vu  treffen.  In  anderen  Fällen  zcij^t  sich  freilich  anch  selbst  in 
eben  diesen  Vorkehrungen  der  ötempel  der  Verkehrtheit,  und  gerade  so  war  es  bei 
Hoffmann  der  Fall,  der  ein  Messer  aus  seiner  Wirthschaft  Wochen  lang  verbirgt, 
das  bald  Termtsst  weiden  mnsste,  nnd  das  tu  sich  gesteckt  sa  haben,  er  kaum 
Hehl  bat« 
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Wenn  gewiss  ein  zurechnungsfahie^er  Verbrecher  sich  anders  sicher  zu  stellen 
versucht  haben  würde,  so  würde  ein  solcher  ohne  Zweifel  noch  weniger,  wie  Hoff- 
mann es  tbat,  Wochen  lang  vorher  mit  dem  Entscblass  za  einer  so  violenten  That 
gedroht  und  laut  verkfindet  baben,  „  «dan  er  einen  Ton  den  Hondsfölteni  ermorden 
werde'  *.  Wie  hierin  so  beweist  er  auch  dadineh,  dass  es  ihm  ror  der  Tbat  gar 
nicht  sehr  wichtig  erschien,  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  ihn  möglicherweise  vor 
Entdeckung  und  Strafe  schützen  konnten  —  ein  sehr  wichtiges  Moment  für  die  Be- 
urtheilung  bei  zweifelhafter  Zurech nungsfahigkeit  —  dadurch  nämlich,  dass  er  die 
Tbat  fast  unter  den  Augen  von  mehreren  Zeugen  verübte,  während  es  wohl,  unter 
den  obwaltenden  WohnnngsverhUtniseen,  ihm  nicht  eebwiwig  hStte  sein  können, 
dem  Hundt  hdnlicdier  Weise  beizakommen. 

Einzeln  genommen,  sind  alle  diese  Reden  und  Handlungen  vor  der  That 
allerdings  nicht  absolut  beweisend,  wohl  aber  sind  sie  äusserst  wichtig  für  die  Be- 
urtheilung  in  ihrer  Gesaiumtheit  und  in  Verbindung  mit  des  Inculpateu Benehmen 
bei  der  That  und  nach  derselben.  Nachdem  er  schon  die  Nacht  vorher  sich  gar 
nicht  BoUafen  geleg:t,  kflndigt  er  der  B.  am  andern  Moigen  die  That  förmlich  an, 
indem  er  von  dem  ^  «Dolche  spricbtf  den  er  in  seinem  Rocke  habe,  und  womit  er 
den  ,.  „Hundsfott  heute  herausfordern''  will.  Er  trinkt  wie  gewöhnlich,  ficht  auf 
dem  Hofe  in  einem  scheinbar  angetrunkenen  Zustande  mit  einem  Stocke,  so  dass  F. 
den  Hundt  förmlich  vor  ihm  gewarnt,  und  nach  dem  Mittagessen,  wo  endlich  der 
lange  gehegte Entaohlassreif  geworden,  springt  er  eilig  and  hastig  über  seine  Tochter 
hinweg  hinane,  beginnt  einen  Zank  mit  dem  Hundt  nnd  verletst  ihn  nun  tödtlich. 
Bei  dem  geschilderten,  schon  lange  vor  der  Tbat  bestandenen,  geistig  aerstörten 
Zustande  des  luculpaten  ist  ein  solches  Benehmen  bei  der  That  eben  so  erklärlich, 
als  es  schwer  zu  vereinigen  wäre  mit  der  Annahme  eines  normalen  Oemütbszastan' 
des  bei  dem  Thäter. 

Bedenken  erregend  aber  ist  die  an  sich  unzweifelhafte  Thatsaohe,  dass  die 
That  des  Hoff  mann  «iner  Gaosa  faeincris  nicht  ermangelt,  die  er  so  offen  und 
conaeqaent  angegeben  hat,  und  zwar,  dass  sie  eine  Leidenschaft,  wie  die  Eifersucht, 
aus  welcher  so  natürlich  Hass  und  Rachsucht  entspringen,  zur  Unterlage  hat.  Unter 
den  obwaltenden  Umständen  aber  ist  kein  Zweifel  gegen  die  Annahme,  dass  diese 
Causa  faciüoris  bei  dem  Angeschuldigten  ihrerseits  auf  einem  Wahn  beruhte,  und 
dass  vom  Standpunkte  dieses  systematisirten ,  von  seiner  Ehefraa  als  „fixe  Idee" 
beseichneten  Wirmes  ans  die  incriminirte  Handlang  von  Hoff  mann  verdbt  wurde. 
Bodenken  endlich  kann  des  Inculpaten  anfingliches  Läugnen  der  Tbat  erregen,  das 
doch  nicht  anders  gedeutet  werden  kann,  denn  als  ein  Bestreben,  sich  der  Strafe 
für  seine  That  zu  entziehen,  das  seinerseits  auf  ein  Bewusstsein  der  Straffälligkeit 
derselben  bei  dem  Thäter  zurückschliessen  lässt.  Aber  auch  hier  wiederholt  sich 
nur  eine  so  häufige  Erfahrung  an  Menschen,  die  in  offenbarster  geistiger  Unfreiheit 
Uebelthaten  aasffthrten  and  nach  conramirter  That  Anstalten  &hnlicber  Art  trafen, 
ISngneten,  flohen,  sich  verbargen  a.  s.  w. 

Das  Bewusstsein  dos  Bösen  in  einer  violenten  That  ist  nämlich  keineswegs 
überall  bei  Gemüthsgestörten  erloschen,  und  sehr  natürlich  dann  ihr  Bestreben,  sich 
der  richterlichen  Strafe  zu  entziehen,  wobei  zu  bedenken  bleibt,  dass  ja  nicht  allein 
die  Finge:  ob  ein  Mensch  gewusst  habe,  daas  er  etwas  Böses  meditire?  über  seine 
Zureohnnngsfihigkelt  entscheidet,  sondera  dass  vielmehr  die  «weite  Frage  dafür 
weit  entscheidender  ist,  die  nämlich:  ob  Einflüsse  in  ihm  wirksam  geworden  waren, 
die  ihn  verhinderten,  die  immerhin  von  ihm  als  strafbar  erkannte  That  auszu- 
führen?  Ein  solcher  F&U  lag  hier  vor.  im  Vorstehenden  glaube  ich  erwiesen  zu 
haben: 
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1)  dass  Hoff  mann  gegenwärtig  eine  Geistesstörung  nicht  bloss  simulirt, 
sottdem  dua  «r  wirklieh  wahndnnig  ist ; 

2)  dass  eine  imner  wachsende  Eiferaneht  nnd  Trank  aehon  vor  der  Tbat 

diese  Geistesstörung  veranlasst  haben; 

3)  dass  er  die  That  in  diesem  Zustande,  und  vom  Standpunkt  aeiner  wahn- 

sinnif^en  Gpi?=tP5VPrwirnini(  ;uis,  verübt  habe. 
Ho  ff  mann  ist  nach  -lahr  und  Tag  paralytisch  im  Irrenbause  gestorben. 

231.  Fall.   Systeniatisirter  Wahn.*)  Mordversuch. 

Gp<!:en.stand  des  Falles  war  ein  Dr.  der  Staatswissenschaften  S.  Er  hatte  einige 
Zeit  vor  Beginn  meiner  Priifuug  seines  Geisteszustandes  am  hellen  Tage  auf  offener 
Strasse  nach  einem  jungen,  ihm  unbekannten  Manne  geschossen,  denselben  aber 
verfehlt  und  ihn  ohne  Veiterea  angehlict  aafgefordert,  mit  ihm  sogleich  Tor  Qerieht 
txt  gehen,  w&hrend  anoh  angenblicklicb  seine  Verhaftang  erfolgte.  «Incalpat  ist 
ein  43 jähriger,  ziemlich  abß;cmagerter  Mann  von  mittlerer  Statur,  dunklem  Teint, 
scharf  niarkirter.  Jüdischer  Physiognomie,  worin  die  tieflictrenden,  stark  besclialteten 
Augen  hervorsti'chcii.  mit  langen,  schwarzen,  ricmlich  wild  umherhiingenden Haaren. 
Sein  körperlicher  Gesundheitszustand  ist  gan?,  befriedigend.  ^  ^ Korperlich"  sagte 
er  mir  und  setote  —  sehr  bezeichnend  —  freiwillig  hinzn:  «  «auch  geistig  bin  ich 
ToUkommen  gesnnd."*  Seiner  Angabe  naeh  hat  er  ein  nicht  gewöhnliehes  Leben 
geführt.  Früher  Rabbiner,  ging  er  plötzlich  zum  Christenthum  über,  studirte  die 
Hechte  und  Staatswissenschaften,  und  beschäftigte  sich  lanpcre  Zeit  damit,  junge 
juristische  Beamte  liierselbst  zu  den  lelzlt^n  Staatsj^riifungen  vorzubereiten,  wobei 
er  angeblich  im  Durchschnitt  ein  Audiiunum  von  70  Zuhörern  und  einen  jährlichen 
Erwerb  von  5000  Thalem  hatte. 

In  derselben  Zelt  will  w  anoh  Itterarisch  herrorgetreten  sein»  und  mit  dersel- 
ben Miene  der  schlecht  msteckten  Bescheidenheit  und  lächelnder  Selbstgefälligkeit, 
mit  der  er  überhaupt  von  seinem  Wissen  und  seinen  geistigen Thaten  spricht,  äussert 
er  sich  auch  ülicr  diuse  seine  Scbrifien,  über  fiie  alliremeine  Anerkennung,  die  die- 
selben gefunden,  und  die  Erwartungen,  die  er  dadurch  in  der  Wissenschaft  rege 
gemacht.  Mittlerweile  genügte  ihm  der  genannte  Wirkungskreis  aber  nicht,  and  er 
ging  nach  Zfirich,  wo  er  sich  förmlich  als  UniTonitvtslehrer  habilitirte.  ,  „natür- 
lich"**, meinte  er,  „«konnte  er  sich  hier  nicht  befriedigt  fühlen,  wenn  er  nur  fünf 
Zuhörerum  sich  versammeln  konnte,  der  in  Berlin  vorher  stets  70  gezählt  hatte.*"* 

Nichtsdestoweniger  war  er,  seiner  Aeusserung  preisen  mich  zufolge,  in  Zürich 
innerlich  ruhig.  Seine  früheren  Glaubensgenossen  nämlich,  sagte  er,  hätten  ihn, 
seit  aeinemUebertritt  zum  Christentbam»  unaUftssig  verfolgt,  erfreut  aber  Aber  seine 
geringen  Erfolge  in  Zürich,  b&tten  sie  ihn  dort  in  Rahe  gelassen.  Er  ging  nun  nach 
Amerika,  um  Adrocat  zu  werden,  fand  aber  hier  Schwierigkeiten  in  Erlangung  des 
hierzu  nothwendtfren  Bürgerrechtes,  und  ging  nach  einem  .Tahre  nach  Kuropa,  und 
zwar  nach  der  Schweiz,  zurück,  worauf  er  später  nach  Berlin  vorzog.  Aofanj^s, 
meint  er,  sei  er  nun  hier  mit  allgemeiner  Achtung  aufgenommen  worden;  ..»ich 
ging  draossen  —  sagte  er  mir  heute  wörtlioh  —  nur  mit  Ministem  und  Prtsidenten 
um;*  "  aeiner  Kenntnisse  und  Schriften  wegen  fand  er  angeblich  nur  Beifall  und 
Anerkennung;  erbat  „  „sogar  Grund,  zu  glauben,  dass  selbst  der  Hof  diesen  Oesin- 
nungen für  ihn  nicht  fremd  geblieben  sei.**** 


*)  Femer  hierliergebörige  Fälle  s.  in  ^Zweifelhafte  Geisteszustände**,  Fall  22., 
24.,  31.,  3j.  u.  a. 
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Dieso  wandten  sich  aber  anfiehlicb  um,  er  weiss  selbst  nicht  anzupTP^oii,  wie 
und  warum?  und  es  grill  nun  ein  System  von  Verfolgungen  gegen  ihn  Platz,  über 
mlohefl  «r  steh  in  g»DS  »bBurden  Worten  ftassert.  In  einer  Unterredung  theilte  er 
mir  mit,  seine  Verfolger  b&tten  nnablSsaig  dareh  Löoher  an  der  Decke  seines  Zim- 
Biers  ihn  beobachtet,  ihn  am  Arbeiten  gehindert,  zuletzt  sogar  ihm  seine  Gedanken 
gestohlen,  und  wenn  er  Manuscripte  gef'^rtii't,  die  ihm  bogpnweis  mit  .  „zehn  Frie- 
drichsd'or""  hätten  bezahlt  werden  müssen,  so  seien  dieselben  werihlos  geworden, 
da  die  Feinde  vor  dem  Druck  daraus  das  Beste  hinweggenommen  hätten. 

In  einer  andern  Unterredang  stellte  er  diese  Art  ?on  Beobaohtang  in  Abrede, 
meinte  aber,  daas  sich  eine  Menge  fremder  Leute,  auob  ans  den  höheren  St&nden, 
ihm  gegenüber  in  der  Strasse  eingemiethet  hätten,  dass  er  oft  Eqnipagen  dort  habo 
vorfahren  sehen,  aus  denpn  «ranz  fremde  Menschen  ausgestiegen,  und  dass  dies 
Alles  Beobachter,  Verfolger,  Spione  gewesen  seien.  Um  sich  vor  ihnen  Ruhe  zu 
versohatTen,  will  er  zu  den  Ministem  und  Präsidenten"'*  gegangen,  endlich  aber 
genöthigt  gewesen  sein,  sich  Selbsthnlfe  xa  Terschaffen.  So  habe  er  beim  Ansehen 
Pistolen  vx  sich  gesteckt,  und  habe  nun  einen  jungen  Hann  mit  einem  langen  Bart, 
und  der  überiiaopt,  wie  Inculpat  unwillig  äusserte,  « ,,ein  sehr  Terdaehtiges  Aenaaere 
gehabt'"',  auf  sich  7Jikommpn  sehen,  der  ,.^einer  seiner  tausend  Spione  frewe^en 
sei"**,  nnd  habe  auf  ihn  losgedrückt.  Er  pflegt  lächelnd  hinzuzusetzen,  dass  er 
ihn  gar  nicht  getrolTen  habe,  und  sagte  heute,  abermals  auf  die  Tbat  gebracht,  er 
sei  nun  hier  im  Qefangniss  als  Angeklagter,  statt  dass  er  eis  Ankligw  hier  sein 
mfisste,  ist  aber,  wie  ftberhaupt,  über  sein  Sohickssl  nicht  im  Geringsten  beunruhigt, 
vielmehr  nur  zu  gesprächig,  lächelnd  und  heiter. 

.Es  ist  nicht  schwer  zu  erweisen,  dass  der  Dr.  S.  geistesgestört,  dass  Eitelkeit 
die  Wurzel  seines  Wahns  ist,  und  dass  er  die  That  in  eben  diesem  Wahn  bepranf>:cn 
bat.  Er  ist  ohne  Zweifei  ein  Mensch  von  nicht  alltäglicher  Bildung,  wenn  oiir  auch 
darüber  aktenmiasige  Beweise  nicht  Torliegen.  Wer  aber  Jahre  lang  als  Rabbiner 
gelehrt  und  gewirkt,  dann  als  juristiaeh-cameralistisoher  Lehrer  ein  Auditorium  zu 
versammeln  und  zu  erhalten  gewusst  hat,  mehrere  Sprachen  spricht,  wer  endlich 
als  wissenschaftlicher  Schriftsteller  hervortritt  -  auf  den  mnss  wohl  das  obige  Prä- 
dikat Anwendung  lindt^n.  .\ber  S.  überschätzt  sein  Wissen  und  seine  Bildung,  er 
hat  eine  zu  hohe  Meinung  von  sich.  Hohe  und  Höchste  zollen  ihm  Anerkennung,  er 
verkehrt  nur  mit  Ministem  und  Prisidenten,  und  es  ist  psychologisch  natürlich  und 
alltSglich,  dass  ihm  bald  keine  Stellung  mehr  genügt.  In  Berlin  in  eingesUndlich 
sehr  guter  pecuniSrer  Lage,  ist  ihm  doch,  wie  er  mir  selber  äusserte,  die  Stellung 
als  privater  Lehrer  zu  untergeordnet,  und  er  giebt  die  glänzende  Lage  auf,  um  den 
höbern  akademischen  Wirkungskreis  zu  beschreiten,  worin  die  Erfolge  doch  unsicher 
erscheinen  mussten.  Sie  gestalten  sich  auch  wirklich  so,  dass  sie  ihm  abermals 
nicht  genügen,  und  er  wandert  nach  Amerika  aus  u.  s.  w.  Ohne  Zweifel  wurde 
dun^  alle  diese  Wechsel  seine  materi^o  Stellung  nicht  verbessert,  ja  er  ist,  nach 
seinem  schmutzigen  und  dürftigen  Aeussern  zu  schliessen,  mehr  und  mehr  dadurch 
horuntergeliommen ,  und  nun  ereignete  sich  in  ihm,  was  sich  in  ähnlichen  Fällen 
alitäglich  ereignet,  wenn  Menschen  mit  übermässigen  Ansprüchen  an  die  Welt  diese 
nicht  befriedigt  sehn,  dass  er  nämlich  in  äussern  Verhältnissen,  in  Feinden,  Neidern, 
Verf^gem  den  Orund  seiner  vermeintlichen  Zurüdtsetznngen  sa  suidien  anf&ngt, 
weil  Eitelkeit  ihn  verhindert,  sich  klar  zu  machen,  dass  in  ihm  die  Ursache  des 
Missverhältni.sscs  zu  suchen  sei.  Mehr  und  mehr  übermannt  ihn  nun  in  der  Folge- 
zeil diese  .Stimmung  und  wird  zur  wahren  fixen  Idee  in  ihm.  Wenn  hiernach  durch- 
aas eine  innere  Wahrheit  in  den  Angaben  des  Inculpaten  liegt  und  diese  als 
glaubwürdig  darstellt,  so  verbieten  auch  seine  Art  zu  sein  und  die  Umstände  der 
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von  ihm  begangenen  That  die  Aonaiune  einer  etwanigen  blossen  Simulation,  za 
wslcher  fibrjg«na  auch  nioht  das  geringste,  dankbare  Motir  vorliegt.  Daat  sefne 
eigene  Behauptung,  dasa  er  geisteagesand  aei,  nicht  daa  Gegentheil  bewe^ae,  bedarf 

keiner  Ausführung,  als  eine  tägliche  Erfahrung  gerade  bei  Wahnsinnigen,  während 
Simulanten  fast  nie  den  Mutb  haben,  mit  einer  solchen  Behauptung  hervorzutreten. 

Es  erscheint  hiernach  unzweifelhaft,  dass  Dr.  S.  wirklich  seit  längerer  Zeit 
geistesgestört  war,  und  zwar  namentlich  an  dem  fixen  Wahn  gelitten  hat  und 
noch  heute  leidet,  daaa  er  fortwährend  von  Feinden  und  Spionen  verfolgt  und  beob- 
aohtet  werde.  Aber  auch  aeine  That  tragt  dnrchaua  und  lediglich  den  Stempel 
dieaes  Wahns.  Er,  der  Kechtsgelehrte,  der  wissen  mnsste,  was  seiner  warte,  wenn 
er  auf  einen  Menschen  schösse ,  setzt  sich  mit  solcher  Qemiithsruhe  allen  diesen 
Folgen  aus,  dass  er  nicht  etwa  ^, einem  der  tausend  Spione*"*  unbeachtet  und  im 
Dunkeln  auflauert,  nachher  die  Flucht  ergreift  oder,  entdeckt,  läugnet  u.  s.  w., 
8ond«m  aai  hellen  Morgen  auf  belebter  Straaae,  drficht  er  auf  einen  ihm  rdllig  Un» 
bekannten  ab  und  ladet  ihn  mit  der  gr6aaten  Unbefangenheit  ein,  aogleich  mit  ihm 
vor  den  Richter  zu  treten. 

Wie  viele  Verkehrtheiton  in  diesen  Schritten!  Konnte  er,  der  Rechtsverstan- 
dige,  glauben,  dass  der  Richter  ihn  freisprechen,  dass  seine  Selbsthüife,  und  eine 
Selbsthülfe  dieser  Art,  die  todtliche  Folgen  so  leicht  hätte  haben  können,  als  recbt- 
mSaaige  anerkannt  werden  würde?  Konnte  er  hoffen,  eich  die  verlorne  innere  Rnhe 
wieder  an  achaffen,  wenn  er  wirklich  einen  «„der  tauaend**  Verfolger  beseitigt 
h&tte?  Unzweifelhaft  liegt  hier  eine  That  vor,  die  jeder  vernünftigen  Motive  er- 
mangelt, und  die  letlifiüch  vnm  Standpunkte  eines  krankhaften  Wahns  aus  vollführt 
worden  ist,  auf  welchem  der  Thiiter  die  Folgen  der  That  so  wenig  überlegt  hat, 
als  er  im  Stande  war,  dieselben  zu  überlegen.  Der  unläugbare  Vorsatz  zur 
That,  dadurch  bewiciett,  dasa  er  mit  dem  geladenen  Pistol  ausging,  und  eingestKad* 
lieh  der  gehabten  Absicht  ist,  Selbathulfe  zu  nehmen,  kann  nicht  ala  Ocgenbeweis 
gelten,  da  es  bekannt  ist,  dass  Geisteskranke  dieser  Art  alltäglich  gaaa  verkehrte 
und  cresetzwidrige  Handlungen  begohn,  zu  denen  sie,  und  oft  lange  voraus  und 
nicht  selten  sogar  mit  f^rosser  List  und  Schärfe,  den  Vorsatz  ^efasst  und  sie  ganz 
plannmssig  vorbereitet  gehabt  hatten  u.  s.  w.  —  Auch  Dr.  S.  wurde  ins  Irren« 
haus  gesandt. 

888.  Fall.  Hypochondrischer  Verfolgungswahn.  UndispositionS' 

fahigkeit. 

Dr.  Juiiuiä  L.,  58  Jahr  alt,  ist  in  Uerlin  geboren.  Die  Eltern  sind  nach  An- 
gabe desselben  an  Aassehrung  und  Haldaankheiten  gestorben.  Bis  inm  Jahre  1868 
will  Trovokat  gesund  gewesen  sein,  von  da  ab  erkrankte  er  an  Verdanunga-  und 

Unterloilsbeschvv  erden,  die  er  selbst  mit  Abführmitteln  behandelte,  an  Unruhe  und 
Schlaflosigkeit  und  Angstgefühlen.  Er  zog  sich  vollständig  von  allem  Umgänge 
zunick,  irintr  '^''hlif'f^lich  gar  nicht  mehr  aus,  weil  die  Menschen  ihm  zu  verstehen 
gaben,  da^a  er  s)phiiUisch  sei.  Nachdem  er  bei  verschiedenen  Aerzteu  angeblich 
an  Syphilis  behandelt  worden  und  seine  Leiden,  die  er  von  Anfang  an  for  Folgen 
einer  Teigiflung  hielt,  sidi  steigerten,  er  unmhig  wurde,  ISrmte  und  schrie,  wurde 
er  auf  polizeiliche  Veranlassung  im  November  1868  zur  städtischen  brenanstalt 
gebracht,  von  dort  im  Januar  18G9  zur  Charitc,  wo  er  nach  3  Morviten  als  unheil- 
bar entlassen  wurde.  Ein  kurzer  Aufenthalt  in  der  Familie  und  erneutes  Stunden- 
geben regte  ihn  jedoch  so  auf,  dass  er  abermals  einer  Anstalt  übergeben  werden 
arassts.  Provokat  isl  ein  langer,  hagerer  Mann,  von  gesundem,  seinen  Jahren  ent- 
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sprechenden  Aussehen,  und  ist  sein  körperliches  Befinden,  trotz  der  v-orschiedensten 
Klagen  über  allerlei  Leiden  und  Sohmerzen,  ein  gutes.  Sein  Benehmen  ist  das  eines 
gebildeten  Mannes,  er  antwortet  auf  die  vorgelegten  Fragen  zusaaunenhängend  und 

sacbgomäss,  aber  leise.  Die  Korfierbaltung  während  der  ganzen  Unterredung  ist 
die  eines  Tiefgebeugten,  er  erzählt  weinend,  dass  er  seit  Jahren  Gegenstand  der 
verschiedensten  Verfolgung  sei,  seine  Aufwärtennnen  hätten  ihn  mit  Caffee  ver$?iftet, 
ein  Slädchen,  das  bei  ihm  Unterricht  genommen  und  mit  dem  er  ein  Kind  gefugt 
hatte,  habe  ihn  syphilitisch  infioirt,  die  Aerste  h&tten  ihm  swar  gesagt,  dass  er 
nicht  syphilitisch  sei,  die  Lente  auf  der  Strasse  hätten  es  ihm  aber  dunkel  an* 
gedeutet  und  vor  ihm  ausgespuclvt,  sich  von  ihm  zurückgezogen,  ihn  lächerlich  ge- 
tparht.  Durch  den  „Beobachter  an  der  Spree"  wahrscheinlich  sei  das  ganze  Pu- 
blikum gegen  ihn  aufgehetzt  worden.  Man  pfiti  und  schrie,  wo  er  sich  sehen  liess. 
Ueberau  stichelte  and  sprach  man  toq  ihm,  „er  ist  60  und  sie  erst  40"  das  sagten 
gans  fremde  Personen.  Der  Kladderadatarii  habe  Bilder  von  ihm  gebracht,  es  war 
•in  förmlicher  Aufstand.  Die  DroschkeDkutscher  hätten  mit  der  Peitsche  geknallt 
und  gorufen:  ist  er!"  Gelesen  habe  er  keinen  .Artikel  im  Reobacbter  noch  im 
Kladderadatsch.  Er  habe  es  nur  aus  den  Wirkungen  geschlossen.  Es  seien  schreck- 
liche Verbrechen  gegen  ihn  begangen  worden,  die  Aerzto  hätten  ihn  mit  i^uocksilber 
vergiftet:  in  der  hiesigen  Anstalt  sei  er  doroh  Galvanismos  geblendet,  der  Sehnerv 
im  Ohr  zerstochen  worden,  die  Eingeweide  seien  sosammengesohrampft  etc.  etc. 
Diese  Anfangs  wechselnden,  hypochondrischen  Wahnideen,  die  offenbar  auf  Qcffihla- 
hallucinationen  beruhen,  haben  sich  srliliosslich  bei  ihm  zu  einem  Systeme  von  Ge- 
sundheitsbeschädigungen  durch  .Vndere  herbeis-pführt,  einer  systematischen  Verfol- 
gung, zosammeogesetzt,  so  dass  er  auf  ürund  derselben  eine  Klage  gegen  seine 
Anfwirterinnen  wegen  Vergiftung  aufgesetzt  hat,  auf  die  Aente  schimpft  n.  s.  w., 
und  dass  er  dadurch  so  voUstilndig  seiner  Energie  beraubt  war,  dass  er  nicht  weiss, 
was  er  beginnen  soll,  ob  er  lieber  in  der  Anstalt  bleiben  oder  herausgehen  soll,  dass 
es  ihm  schliesslich  g.tnz  trleich  ist,  hierzubleiben,  und  dass  er  eigentlich  beschäfti- 
gungslos, wenn  man  davon  ab.^ieht,  dass  er  Karten  spielt,  seine  Zeil  verbringt. 
Obwohl  sein  Gedächtniss  noch  ziemlich  treu  ist,  scheint  doch  auch  ein  erheblicher 
Mangel  aa  Aufinerfsamkeit  eingetreten  su  sein,  da  »  unffhig  war,  aur  Zdt  als  er 
in  seiner  eigenen  Wohnung  lebte,  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  aller  Wirthsobalts* 
gerithe,  Betten  etc.  sicb  dttich  Diebstahl  seiner  Auf  Wärterin  verringerte.  Aus  Vor» 
stehendem  dürfte  hervorgehen,  dass  Provocat  in  Beurtbeilung  der  einfachsten 
Lebensverhältnisse  und  Vdrliommnisse  durch  seine  Wahnideen  beeinflusst  und  der 
Art  befangen  ist,  dass  er  unvermögend  ist,  über  seine  Person,  Freiheit  und  Güter 
selbstst&ndig  su  verffigen  und  daher  in  diesem  Sinne  auch  unvermögend  ist,  die 
Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen. 


1288.  Ftll.  Anschuldigung  wegen  wissentlich  falscher  Denunciation. 
Hypochondrische  Verrücktheit.  Unsnrechnungsf&higkeit. 

Dorp.  Philipp  II.  ist  angescbnidigt  wissentlich  falcher Dennnciation,  durch 
welche  er  den  Kasaendiener  Richter  der  Begehung  eines  Diebstahls  beschuldigte. 

Er  zeigte  am  2.  Januar  c.  an,  dass  er  nach  14tägiger  Abwesenheit  aus  dem 

Bankgeschiiff  der  Herren  Meyer  et  Co.,  wo  er  fonditionire,  bei  seiner  Rückkehr  am 
29.  Decemi.ier  i<s71,  das  in  seinem  Gebrauch  betindiiche  Stehpult  (reotTnet  irefundan 
und  auä  demselben  ausser  verschiedenen,  dem  Geschäft  gehorigün  Sachen  eino  An- 
zahl ihm  gehöriger  foi^bogw  vennisst  habe,  er  habe  vergeblich  nach  dem  Verbleib 

C  LI  man.   Gftrielitl.  U«<i.   ft.  Aull.   I.  oq 
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d»r  Gegenstiade  gefragt,  indeu  die  Briefbogen  io  d«di  offenen  Stehpult  des  p. 
Richter  entdeekt. 

Bs  war  indess,  wie  die  Recherchen  ergeben  haben,  dem  H«  bei  seinem  Wieder* 
pr^rheinen  am  29.  Dccomber.  auf  seine  desfallsii^en  Nachfragen,  ron  dem  jsresammten 
llandlungspersonal  .sofjleich  mitgetheilt  worden ,  dass  das  Stehpult  auf  Anordnung 
der  Geschäftsinhaber  geöffnet  sei,  und  dass  der  Kassen  böte  Richter  die  Briefbogen 
in  der  eikliiten  Absieht  «n  sieh  genomnen  habe,  diefdben  fBr  H.  n  verwahren. 

Als  H.  über  die  yeranlasenng  sn  seiner  Ansohaldigang  veraoninien  werden 
sollte,  verweigerte  er  dem  Wachtmeister  B  r an tz  jegliche  Auskunft. 

.4 IIS  Piner  Eingabe  des  II.,  vom  24.  April  c,  geht  hervor,  dass  er  mit  dem 
Personal  des  Geschäfts  vielfach  Hader  und  Coiiflicte  hatte,  und  anscheinead  aaeh 
zum  Besten  gehabt  wurde. 

Er  wnrde  verarkheilt. 

In  iwdter  Instans  wurde  auf  Veranlassung  seinm  Bruders  Herrmann,  weU 

eher  nach  anliegendem  Schreiben  an  mich  erst  naehtrSglich  von  der  Angelegenheit 
Kenntniss  prhiclt,  der  Einwand  crhobpii,  dass  sein  Brudr-r  geisteskrank  sei,  und 
zum  Beweist;  de.sspn  die  Fol.  32.  und  33.  befindlichen  Schreiben  des  Dr.  Sander 
und  Dr.  Blume nihal  überreicht,  de  dato  24.  Novbr.  1871  und  13.  Mai  1S72. 

Leider  befindet  sich  das  wichtigste,  nämlich  das  Sehieiben  des  H.  an  Sander, 
anf  welches  Letsterer  sidi  besieht,  nicht  bei  den  Acten  and  ist  mir  trete  mehrfacher 
in  dieser  Absicht  nnternommener  Wege,  anch  nicht  m^^lidi  gewesen,  dasselbe  sn 
beschaffen. 

Nichts  destoweniger  ist  mir  der  Inhalt  des  Schreibens  übereinstimmend  von 
dem  Bruder  des  p.  H.  wie  auch  von  Sander  als  ein  coufuser  mitgetheilt  worden, 
ans  welchem  namentlich  ein  drohender  Ton  hervorgeleuchtet  habe,  und  in  wdchem 
er  den  Bruder  Herrmann  besfdinldjgt  habe,  «dinld  daran  sn  sein,  diss  er  sieh  im 
Jahre  18(!5,  also  vor  sechs  Jahren,  das  Leben  zu  nehmen  versucht  habe,  und  dass 
dieser  ihn  daraufhin  habe  für  rerrüclct  erklären  und  einer  Anstalt  überweisen  lassen 
wollen.  Es  scheint,  dass  der  Zweck  .seines  Schreibens  an  Sander  der  gewesen  ist, 
80  wenigstens  vermuthet  der  Bruder  Herrmann,  eine  Unterlage  durch  das  ürtheil 
des  Pr.  Sander  Aber  seinen  OemOthRtostand  sn  einer  Dennndatlon  gegen  Herr- 
mann  H.  sn  gewinnen,  als  ob  dieser  duroh  Intrignen  aller  Art  ihn  sum  Selbstmord 
getrieben  habe.  Wenigstens  soll  er  um  diese  Zeit  mit  einer  derartigen  Denunciation 
bei  dem  Justizrath  Simson  hervorgetreten  sein,  der  selbstverstindliob  dieser  An- 
gelegenheit keine  Folge  gehen  %ü  sollen  glaubte. 

Dieses  Schreiben  machte  auf  Sander,  der  ein  renommirter  Irrenarzt  ist,  den 
Eindruck,  dass  er  es  fflr  seine  Pflicht  hielt,  wie  der  Fol.  33.  befindliiAe  Brief  be- 
weist, darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  psychische  Krankheit  des  Philipp  H. 
einen  Grad  erreicht  habe,  der  unter  Umständeu  zu  Unannehmlichkeiten  führen  und 
die  Aufnahme  de.s  .Schreibers  in  eine  Anstalt  erforderlich  machen  könnte.  Es  hatte 
nämlich  bereits  im  Jahre  Iböl  eine  Consultation  mit  Sander  über  den  Gemütbs- 
snstand  des  Philipp  H.  stattgefunden. 

Das  qn.  Schrsiben,  welches,  was  für  die  Benrtheilang  wichtig  ist,  nicht  fem 
der  Zeit  liegt,  in  welche  die  gegenwärtige  dem  H.  angeschuldigte  That  föUt,  wärde 
allein  ausreichen,  den  H.  für  geisteskrank  zu  erklären,  insofern  deutlich  daraus  her- 
vorgeht, dass  er  von  Wahnvorstellungen  beherrscht  war  als  er  es  concipin»,  indess 
wird  es  zweckmässig  sein,  das  noch  anzoföliren,  was  ich  über  den  Verlauf  seiner 
Krankheit  nt  ermitteltt  im  ^snde  war. 

Schon  seit  seinen  PubertKt^ahren  war  H.,  ohne  dass  eine  nähere  Versnlassnng 
bekannt  geworden,  anffallend  nnd  seinen  Qesoliwlstem  verdlohtig. 
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Nachdem  er  mehrere  Stellen  als  Commis  bekleidet,  wollte  er  Seemano  werden, 
und  da  ihm  dies,  wie  er  sieh  ausdruckt,  nicht  gelang,  weil  er  die  Lust  dasu  verlor, 
kam  er  wieder  nach  Ilausc  und  fasste  den  Plan,  in  das  Ausland  zu  gobcn,  um  sein 
Glück  zu  versuchen.  Er  >zinjj:  nach  New-York,  wurde  Schreiber  Ii  i  einem  Regi- 
ment —  es  war  zur  Zeit  des  grossen  Amerikanischen  Krieges  —  veriiess  die  Stel- 
lung, weil  die  Strapazen  zu  gross  waren,  kam  nach  ]Sow-York  zurück,  arbeitet«  aU 
Bachhalter  in  einem  Bankgeschäft,  verlor  diese  Stellaog  nach  kuner  Zeit  wegm 
eines  niditssagenden  Streites  mit  einem  CoUegen,  wie  er  berichtet,  ging  naoh  West- 
indien, blieb  in  Haiti  ein  Jahr,  fungirte  daselbst  in  drei  Stellen,  welche  er  immer 
wieder  auf«;;ih  aus  innerer  Unruhe,  Unbe3tändi;jfkeit  uml  weil  er  sich  feindlichen 
MachiDiiliüüen  ausgesetzt  pflaubte,  kehrt«'  nach  New-York  /uriirk.  von  da  nach  Lon- 
don, gab  eine  dort  erhaltene  Stelle  ebenfalls  aus  dem  genannten  Urunde  auf,  kehrte 
1965  nach  Hanse  zurück.  Hier  kam  er  auf  Kosten  seines  Bruders  Herrmann  Toll- 
kommen  abgerissen  an,  so  dass  er  roUst&ndig  eingekleidet  werden  musste,  sehnte 
sich  nach  Ruhe  bei  Muttor  und  S<  Investor,  veriiess  aber  diese  bald  wieder,  sich 
wiederum  nach  Thätigkeit  sehnend,  obgleich  man  seinen  Wunsch  nach  Ruhe  nun 
eben  erfiilk  hatte. 

Sein  Bruder  hioll  ihn  bereits  um  diese  Zeit  für  geisteskrank,  weil  er  zeitweis 
und  ohne  allen  Grand  antufrieden  war,  sichbeeintriehtigt  glaubte,  in  keiner  Stellung 
Befriedigung  empfand,  noch  ausharrte,  vorgab,  seine  Pflichten  nicht  sa  erfiUen, 
allerlei  Unheil  in  geschäftlicher  Beziehung  anzurichten,  während  gerade  auf  einge- 
7.o!;^ene  Erkundignncifen  ihm  die  Prinzipale  das  Zeugniss  eines  iMgabten,  Sorgsamen 
und  pflichttreuen  Arbeiters  gaben . 

In  einer  solchen  Periode  von  psychischer  Hypochondrie  und  Melancholie  machte 
er  einen  fruchtlosen  Selhstmordversudi  durch  Ertrinken. 

Als  Grund  des  Wechsels  der  Stellen  gab  er  an,  dass  er  von  diesem  oder  jenem 
im  Personal  verfolgt,  rerhöhnt  werde  u.  s.  w. 

Gleichzeitig  zeigte  sich  eine  unverki nnbare  Ueborschiitzung  seiner  Pfr«:önlich- 
keit.  Fr  machte  Oeldausgabcn  weit  über  seine  Verhallnisse  und  war  dann  genothigt, 
die  HüUe  seines  Bruders  Herr  mann  in  Ansprach  zu  nehmen.  Dieser  uobesoanene 
Lebenswandel  war  aber  nar  periodisch  rorfaanden,  und  zwar  gerade  wenn  er  seine 
Stellungen  Terlassen  hatte  nnd  arbeitslos  war,  wiüirend  er  sonst  rangirt  und  seinen 
Einnahmen  gemäss  lebte. 

In  die  Catep^orie  von  Ueberschätzungsidoen  gehört  zu  dieser  Zeit  (18G7  und 
1868,  auch  eine  Bnefalt'llerei  an  den  Fürsten  Bismarck,  über  die  ich  nuch  von 
ihm  eine  nur  verworrene  Au!>kunH  crhalloit  koiinle,  dass  er  nauilich  gedacht  habe, 
dnreh  Beschwerden  etwas  Htiheres  su  erreichen.  Thatsache  ist,  dass  diese  Ein- 
gaben zur  Folge  hatten,  dass  eine  polizeiliehe  Zuschrift  an  Herrmann  H«  erging, 
wie  dieser  anführt,  etwa  des  lohaltSt  ^'^^^  ^"^  ^^^^  seinen  Bruder  als  einen  geistes- 
kranken Mnischen  vrarhr>n  r)*^ge,  damit  dergleichen  Belästigungen  hochgestellter 
Personen  nicht  wituiur  vorkänien. 

Er  selbst  sagt,  dass  er  verworrene,  ehrgeizige  Pläne  gehabt,  die  er  nicht  näher 
anführen  könne,  dass  er  Grosses  habe  werden  wollen,  dass  er  geglaubt  habe,  eine 
bedeutende  Stellung  zu  bekommen,  und  so  gehandelt  habe,  als  ob  dies  schon  der 
Fall  sei,  in  seinem  Benehmen  gegen  Leute,  mit  denen  or  umging. 

Dieselbe  Unstätheit  und  f^emüthlichf*  Unruhe  zeifft  er  in  reli<.nöser  Beziehung'. 
Er  bekehrt  sich  in  Haiti  zum  Chnsleulhum,  erscheint  hier  in  Berlin  wieder  im  Tem 
pel  und  in  der  Reform,  bleibt  aber  dort  wieder  fort,  weil  ihm  vom  Küster  kein  Ge- 
betbooii  offerirt  worden  ist,  und  schliesst  sich  wieder  einer  frommen  christlichen 
Seote  an. 
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H.  ist  34.  Jahr  alt,  kleiner  Statur,  timiden  Wesens,  seiüe  Antworten  erfolgen 

langsam,  sind  oft  vem'orren  und  lassen  eine  psychische  ScbMrädw  lüohi  vetltennen. 
Fr  klagt  über  häufige  Kopfschmerzen.  Unfähiiriceit  7.iir  Arhfit.  namentlich  sa  anhal* 
tender  Arbeit,  pp  fühlp  sich  stets  krank  niMi  nami-ntlich  sei  er  verstopft. 

In  dieser  otYenbar  hypochondrischen,  körperlichen,  mehr  noch  gemätblichen 
Verstimmung  ist  der  Schlüssel  zu  eüier  Depression,  Verstimmung  und  Reishaikeit 
za.  suchen,  welche  sich  settweis,  das  wird  ans  dem  Vorstehendem  unschwer  erhellen, 
SU  ausgesprochenen  Wahuvorstellungen  gesteigert  hat. 

Dit'sor  Wi}.  hsel  von  Kxiiccrliation  und  Reniis>ion  ist  nichtallein  nicht  auffalleiul, 
sondert!  bei  Nerven-  und  psychischen  llirQkraokheiteD  etwas  sehr  Charakteristisches 
und  häutig  Beobachtetes. 

Es  ist  eigentlich  wenig  aus  Ihm  selbst  heraus  an  bringen ,  aber  es  leuchtet 
doch  ein,  dass  er  dauernd  noch  jetzt  die  VerhSltnisse  &lsch  auffasst  und  hinterher 
^bedauert"  oder  ..über  seine  üebereilungen"  ^sich  entsetzt'^. 

Währrnd  ;;erad(*  sr-in  Bruder  Tlr  rrmann  das  Gfld  ihm  7.u  seiner  Rückkunft 
von  London  gegeben,  und  ihm  dauernd,  so  oft  er  '^cint  r  ernstlich  bedarf,  hülfreiche 
Hand  leistet,  hält  er  ihn  gegen  sich  eingenommen  und  schreitet,  wie  wir  gesehen 
haben,  bis  to  einer  Denunciation  gegen  ihn  etc. 

Als  ein  Beispiel  seiner  Verworrenheit  glaube  ich  aber  noch  das  folgende,  was 
ich  möglichst  wörtlich  ausmeinerExplorationmitihm  notirt  habe,  abführen  so  sollen. 

Sind  Sie  frommer  Thri.sl?  , Durch  diese  .Sache  i^er  meint  die  L>e!renw;irti^e 
Anklage)  ist  mir  gros.'^er  Sehade  g-escheheii.  Ich  habe  früher  moin  ganzes  Glück 
darin  gefunden,  io  den  Tröstungen  der  Religion.  Ich  habe  nicht  geglaubt,  dass 
mir  meine  game  fihre  and  Existens  doroh  diese  Sache  konnte  geraubt  werden.  Wie 
ich  andere  Menschen  meide,  musste  ich  es  auch  mriden,  in  die  Kirche  xn  gehen, 
weil  ich  ni<rtit  der  Gnade  thoilhaftig  werden  konnte,  wie  andere  Christen.** 

Sie  sagen  ja  aber,  nichts  Unrechtes  gethaii  zu  haben?  „  Nichts  üngesetziichea 
aber  Unrecht,  insofern  ich  meiner  Aiifreo:ung  nachfir<»ff»>hen  habe^. 

Was  nämlich  die  incriminirte  Handlung  betritft,  so  eraählt  er,  dass  er  über- 
haupt viel  geneckt  nnd  gehänselt  worden,  durch  Schimpfwörter  von  seinen  Collegen 
beleidigt  worden  sei.  Seine  leichte  Erregbarkeit  sei  benutst  worden.  Er  habe  ano> 
nyme  Briefe,  in  denen  Beleidigungen  gestanden,  erhalten.  Es  habe  ihm  einmal  ein 
Taschentuch  gefehlt,  welches  sirh  im  Rockärmel  wieder  gefunden  habe,  nnd  durch 
Redensarten  und  Schimjifworior  Seitens  des  Personales  sei  er  immer  selir  aufgeregt 
worden,  ohne  von  seinem  Principal  geschützt  zu  werden.  Er  sei  alsdann  14  Tage 
aus  dem  Geaohlft  fortgeblieben,  was  ebeniells  durch  Gollisionen  veranlasst  werden 
sei.  Als  er  xurückgekommen,  sei  es  ihm  nicht  möglich  gewesen  heraustnb^ommen, 
wo  die  in  seinem  Pulte  fehlenden  Sachen  geblieben  seien.  Er  habe  sie  im  Pult 
des  Kassenboten  gesehen,  und  dies  angezeigt,  „was  ich  sehr  bereue"  ,  denn  er  sei 
sehr  aufgeregt  «rewcsen  und  habe  .«ich  „üt'ereilt",  aber  er  habe  nicht  gewusst,  dass 
man  die  Sachen  für  ihn  in  Voi Währung  genommen  habe,  und  keineswegs  wider 
besseres  Wissen  denuncirt.  Er  sei  vielmehr  Jetzt  der  Heinnng,  dass  der  Kassen- 
diener die  Sadien  weggelegt  habe,  lediglich  um  mit  ihm  einen  Streit  hervorzu- 
rufend.  h.  denn  doch  mit  anderen  Worten,  er  bleibt  trotz  ttRene**,  «Uebereilong* 
etc.  bei  seiner  Denunciation  stehen. 

Aus  Vorstehendem  wird  erhellen,  dass  Kxplorat  ein  chronisch  hypochondrisch- 
geist«skranker,  reizbarer,  empliudlicher  und  verworrener  Mensch  ist,  der  zeitweis 
an  heftigen  Exacerbationen  und  Erregungen  mit  Wahnvorstellungen  verbunden  lei* 
det,  und  der  9XuAk  wenige  Monate  vor  der  That  eich  in  einer  solchen  kraaUiaften 
Stdmng  der  Oeistestb&tigkeit  befanden  hat,  durch  welche  die  Freiheit  der  Willens- 
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bestimmung  ausgeschlossen  war,  so  dass  man  nicht  fehl  gehen  dürfte  in  der  An- 
nahme, dass  dieser  Zustand  auch  zur  Zeit  der  incriniioirten  Handlung,  wenngleich 
vielleicht  schwächer,  noch  vorliMiden  war. 

2ä4.  Fall.   Gotteslästerung,  aus  Hallucinationen  hervorgtjjjangen. 

Eine  höchst  eitrontlniriili( ii«'  I'orm  von  fixem  Wahn  mit  religiösem  Charakter 
oder  VOD  ganz  eigenthümlichen  Zwang  durch  eine  Hallucination  ergab  folgender 
Fall.  Der  Schneider  S.  hatte  am  bellen  Tage  auf  offener  Strasse  uud  so  laut,  dass 
es  den  YorSbergeheoden  ein  Aergemiss  geben  mnsste,  wSbrend  er  sieb  anzveifel- 
haft  nicht  etwa  in  einem  trunkenen  Zustande  befand,  die  all*  rircmeinsten  Redens* 
arten  über  die  Person  Jesu  Christi  ausgostossen,  und  war  deshalb  we?en  Gottes- 
lästeruntf  zur  Untersuchunjr  fjczogen  worden.  In  seiner  Vernehmungr  hat  «t  zti  seiner 
Entschuldigung  sich  ähnlich  wie  gegen  mich  geäussert,  wie  ich  sogleich  weiter  an- 
geben werde.  S.  ist  ein  körperliob  anscheinend  und  angeblich  gesunder  Mann  von 
55  Jahren,  evangelisch  und  aus  Waltershaasen  bei  Gotha  gebfirtig.  Er  bat  als 
Schneider  in  den  letzten  Jahren  seiner  Angabe  nach  nur  kümniLrlirh  seinen  Lebens- 
unterhalt vordienl,  un<l  iiia^r  die<^er  riiistand,  wif  die  anhaltend  sitzende  Lebens- 
weise in  seinem  Göwerbe,  mit  Veranlassung  zn  der  Störung  seiner  gfisiigen  Facul- 
täten  geworden  sein,  welche  jetzt  wahrnehmbar  und  unzweifelhaft  bei  ihm  vorhanden 
ist.  S.  t^eilich  Inasert  sich  dber  gewöhnliche  G^nstände ,  z.  B.  {Iber  seine  Be« 
soh&ftigang  als  Schneider  und  seine  frühem  Verhältnisse,  gans  verst&ndig  und 
klar;  sobald  aber  das  Gespräch  sich  auf  reliViöse  Gerzen -tände  wendet  tritt  augen- 
blicklich die  Verwirrunij  seiiipr  Ot-danken  !it^rvor,  Kr  befindet  sieh  im  Gefiuiü;tiis3, 
weil  er  „ovangolisch-lutherisch-cliristlichen  Protest"  eingelegt,  und  hat  protestirt 
und  muss  protostiren,  ao  lange  nicht  die  „Wagenburg"  oder  der  „feurige  Wagen" 
zwstört  sein  wird,  womit  er  die  Eisenbahnen  meint,  seit  deren  Erbaunng  alles  Recht 
ans  der  Welt  Terschwttnden  ist  nnd  namentlich  sein  n^vangelisch-lntheriscbes  Recht* 
ihm  fortdauernd  verkürzt  wird.  Das  sonst  blasse  Gesicht  erhitat  sieb  in  solchen 
Augenblicken,  ilas  gewölinlicli  stiere  Aut;e  wird  ^'■irmzend,  die  gntmüthiffe  Physio- 
gnomie nimmt  den  Charakter  der  zorniiim  an.  die  Stirn  runzelt  sich,  seine  Bewegun- 
gen werden  lebendig,  und  er  spricht  und  agirt  wie  ein  tief  innerlich  Entrüstttter. 
Dass  es  nicht  möglich  ist,  ihm  das  Widersinnige  dieser  seiner  und  Shnlieher  Aeosae- 
Tungen,  wie  z.  B.  dass  sein  Geburtsort  Waltershaasen  der  Ort  sei,  wo  „Moses*  aus 
Egypten  znletzt  seinen  Wohnsitz  gehabt,  begreiflich  zu  machen,  versteht  sich  nach 
der  gegebenen  Schilderung  von  selbst.  Mit  diesen  'jeinen  Wahnvorstellungen  hängt 
da??  ihm  zur  Last  ijelegte  Verbreelien  auf  das  Innigste  zusammen.  Seiner  Angabe 
nach  verfolgt  ihn  fortwährend  eine  Stimme,  die  ihm  zuruft,  dass  er  nieder- 
knieen  and  beten  solle.  Wenn  dies  nnn  nicht  aagenbiicklich  aasfSbrbar  sei,  c.  B. 
auf  offener  Strasse,  oder  wenn  er  sich  bei  seinen  Kanden  befinde  oder  Einkaafe 
mache  a.  s.  w  ,  dann  zwinge  ihn  diese  Stimme,  die  gedachten  gemeinen 
Redensarten  laut  auszustos^^en,  die  er,  wie  er  v.'r.';i( lurt ,  znnicl^zuhalten 
ganz  ausser  Stande  sei.  Die  Annahme  einer  blossen  Simulaiiüii  muss  ausgoscblossen 
bleiben.  Abgeseheu  davon,  dass  gar  nicht  abzusehen,  welchen  i^eweggrund  S.  zu 
einem  so  seltenen  und  abscheulichen  Verbrechen  haben  sollte,  crgiebt  sieb  aas  der 
Beobachtung  desselben  unzweifelhaft,  dass  Niemand  von  der  Absobenliehkeit  seiner 
That  mehr  durchdrungen  ist,  als  er  selber.  Er  kann,  mit  dem  Benehmen  eines  tief 
innerlich  Ueberzeugten,  Veine  Worte  findet),  nm  das  „Schändliche  und  NiederträchtiL-  • 
des  Verfahrens,  das  diese  Stimme  gegen  ilin  iii  t,  /u  bezeichnen.  Kr  ist  empört  iiber 
sich  selbst  uud  darüber,  dass  er  deshalb,  statt  zu  arbeiten,  im  Geiängniss  sitzen 
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muss,  und  dass  er  selbst  hier  keine  Ruhe  vor  diesen  Nichtswürdigkeilen  habe  u.  s.  w. 
Daaa  Sinnest&asohongen,  und  aamenUich  T&uschttDgdQ  des  Gebördnns»  ein  hSofiger 
Begleiter  des  Wahnsinns  sind,  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsaehe.   Aooh  bei 

dem  S.  bestätiget  die  vorhandene  Hallacination  nur  das  wirkliche  Vorbandensein 
einer  wahnsinnigen  Geistesstörung.  Wenn  nun  auch  allcr  ^in^s  der  Fall  ein  seltener, 
dass  ein  Mensch  durch  dergleichen  Hallucinalionen  unwillkürlich  dazu  gedrangt 
wird,  gewisse  Reden  zu  führen,  so  steht  ein  solcher  Fall  doch  nicht  ohne  Beispiel 
da,  and  könnte  ich  aas  meiner  eigenen  ftrstlioben  Erfabmng  gans  analoge  Beobach- 
tungen anfahren.  Und  dass  nicht  mbrecherische  Absichten,  sondern  der  krankhafte 
Drang  eines  alienirten  Geistes  einen  Menschen,  wie  Explorat,  der  sich  mit  Vorliebe 
mit  hcilij^en  und  rplirriö^r-n  Dinn^en  besf^häftigt  hat,  grade  zu  solchen  Rcflr-nsrirten, 
wie  die  ihm  angeschuldigten,  bestimmt,  liegt  auf  der  Iland.  ich  erklärte  den  S. 
für  „wahnsinnig-  nach  §.  40.  des  damaligen  Strafgesetzbuchs. 

235.  Fall.    Verrücktheit.   Erhebliche  Bedenken,  ob  Simalation. 

In  Fol«?*»  Anftrnt^es  vom  1  Mai  er.  habe  ich  gemäss  <ler  Ilo  nüsition  der  Königl. 
Öiaatsanwaltschatt  vom  16.  April  den  Tautenhahn  untersucht^  um  festzustellen, 
ob  derselbe  geisteskrank  sei,  und  beridite  unter  Rficksendang  TO n  14  Toi.  Acten, 
Ton  deren  Inhalt  ich  Kenntniss  genommen,  ergehenst: 

Tautenhahn  wnrde  hier  am  22.  Februar  gelegentlich  eines  in  Qemeinschaft 
mit  Tisch  mann  versuchten  Einbruches  Ttt^i  d-^m  Dr.  Au.  t^rc;ri(Ten. 

Er  hatte  seit  4—6  Wochen  vor  Weibnachten,  nach  .\ngabe  der  Nielsch,  in 
Gemeinschaft  mit  Tisch  mann  im  Locale  dorl^iolsch  verkehrt,  Tautenhahn 
fast  taglich.  Die  Kielsch  vermnthete  ans  Aensserungen  des  Tischmann,  dass 
er  einen  Einbrach  in  Aa.*s  Wohnung  plane.  Ans  ihrer  Darstellang  geht  hervor, 
dass  Tanten hahn  in  i^iost-r  Affaire  eine  ziemlich  passive  Rolle  spielte.  Nur  das 
ist  zu  bemprlion.  dass,  als  Tautiiihahn  die  von  der  Andrik,  dem  Dienstmädchen 
des  Au.,  absiclitlicli  mit  lautiT  Siuni;u"  gesprochenen  Wortf>,  da«;s  sif  bis  S  Uhr  bei 
der  Nielsch  bltibLii  werde,  horte,  sich  sofort  entfernte,  offenbar  um  den  Tisch- 
mann ron  der  Lage  der  Snche  zu  benachrichtigen. 

Bald  nachher  geschah  auch  der  Versach  mm  Einbruch. 

Die  Nielsch  hat  den  Tautenhahn  häufig  in  ihrem  LokiUe  /u  biobach- 
trn  Gelo!?.^nh('it  gehabt.  Er  schien  ihr  ruhipf^n  Tpmpera?n<»nts  zn  sein  und  pftfpte 
wenig  zü  sprechen.  Er  hat  aber  nicht  im  Entferntesten  auf  sie  den  Eindruck  ge- 
macht, als  sei  er  geistig  gestört. 

Tisch  mann  sagt  aus,  dass  er  Tautenhahn  1867  im  Zuchthans  Ton  Span^ 
dan  kennen  gelernt  habe,  wisse,  dass  er  Antillen  von  Geisteskrankheit  unterworfen 
sei,  dass  aber  solche  Leute  gerade,  so  lange  sie  im  Besitze  ihrer  Verstandesi  i!t  > 
srien .  am  besten  als  Coniplicpn  7u  verwerthen  seien,  und  dftSS  er  gerade  deshalb 
den  Diebstahl  mit  Tautenhabn  ;:i"]ilanl  lialn. 

Das  polizeiliche  Criminal  Commissariai  meldet  nach  seiner  Verhaftung,  dass 
Tanten  hahn,  ein  vielfach  bestrafter  Mensch  durch  sein  Benehmen  den  Glauben 
erwecken  könne,  dass  er  geistig  gestört  sei.  dass  es  indess  unschwer  zn  erkennen 
sei,  dass  er  nur  simulire,  und  dass  die  raffinirte  .\rt  der  Vorbereitung  des  jetct  in 
Rede  stehenden  DioLstahles  für  dif  voHf»  geistige  Gesundheit  tlcs  Inhaftirten  spreche. 

Am  25.  Februar  konnte  die  Vernehmung  des  AngeschuliiiL'^lt  ri  nicht  stattfin- 
den, weil  er  unter  dem  fortgesetzten  Rufe:  ^ Hülfe!  sie  wollen  mir  morden!"  sich 
gegen  die  Yorfübrung  sträubte,  und  „die  Fortsetzung  der  hiermit  eingeleiteten  Si- 
malation*' mit  Sicherheit  en  gewärtigen  stand. 
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Am  27.  FebroAT  beantragt  der  Geflüignimmrit  Dr.  Arnd  die  Uebeifährung 
T»at«ii]i»biis  vu  ChmtM,  ala  wahnobeinlieh  geisteskniik. 

Derselbe  habe  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Zelle  bis  dahin  nicht  ge< 
sprochen,  entkleide  sich  häufig  in  derselben^  laufe  lange  Zeit  nackend  in  derselben 
umher,  bis  er  endlich  müde  sich  auf  seine  Lagerstätte  begebe,  auf  welcher  er  sich 
fest  in  Df>cke  und  iioit/.eug  eiuwickele.  Das  letztere  zerkaute  er  an  verschiedenen 
Stellen.  Er  esse  uud  schlafe  sehr  wenig. 

TftuteftlifthD  ward«  im  Jahre  1843,  naehdem  er  bereits  1841  vefen  »grosseD 
gemeiiMa*  Diebstahles  mit  6  Woehen  Strularbeit  belegt  war,  als  I6jähriger  Bursohe 
bereits  wegen  arbeitssoheaen  Umhertreibens  mit  Dieben  in  das  Arbeitshans  gebracht. 
Sein  Vater  war  von  'jeiner  IWutter  wegen  „Trunksucht*'  !?enVli(lich  '/eschieden.  Von 
seinen  6  Geschwiäiern  ist  nichts  uns  Interessirendes  bekannt  geworden.  Er  selbst 
arbeitete  bis  dahin  in  Fabriken  als  Arbeitsburche. 

Im  Arbeitshans  erwarb  et  sieh  gute  Keiwtaisse  and  wurde  auf  Antrag  der 
Matter  im  Min  1844  entlassen. 

Im  Jahre  1852  wurde  er  wegen  schweren  Diebstahls  zu  10  Jahren  Zuchthaus 
verurthpüt,  und  finden  wir  ihn  in  der  Strafanstalt  zu  Brnndenburg  wieder,  wo  ein 
Vorvermerk  sagt,  ,  dieser  oereiis  zum  G.  Mal  mit  Zuchthausstrafe  bestrafte  Mansch 
ist  eia  höchst  frecher,  verdorbener  Patron,  und  schadet  in  der  gemeinschaftlichen 
Haft  dnnsh  sein  sohleobtes  Beis]^el  sehr.  Betrag  sich  ongebfihrlieh  gegen  seinen 
Anfaeher.  24  Stunden  Zwang^a«Ae,*  wibrend  ihn  frühere  Vermerke  aas  den  Jah- 
ren]^]844,  1845,  1847  als  «leichtfertigen",  „renitenten  Buben*  diaiakterisiren. 

Er  wurde  October  1862  aus  dem  Zuchthaus  entlassen. 

Von  N'uem  wurde  er  wegen  wiederholten,  schweren  Diebstahls  im  August 
1866  unter  Anklage  gestellt  uud  1867  zu  fünfzehn  Jahren  Zuchthaus  (1867—1882) 
TerarQwflt. 

Im  Jahre  1870  fing  Tanten h ahn  an,  die  Arbeit  an  ferweigeni. 
Zu  der  desfallsigen  Anieige  rom  13.  9.  70.  findet  sieb  seitens  des  Anstalts* 
direotora  der  Vermerk: 

,T.  ist  in  einen  geistig  so  befangenen  Zustand  durch  die  fixe  Idee 
seiner  Unschuld  gerathen,  dass  von  einer  Bestrafung  Abstand  genommen 
werden  mnss** ; 

nnd  am  S6.  Mai  1871  bemerkt  der  Direotor  gekgentliob  seines  Antrages,  eine  Be- 
schwerde vortragen  zu  dürfen,  „dass  er  nicht  sarechnungsfahig  sei". 

Schon  aus  dem  Jahre  1867  findet  sich  ein^  Directorialverfügung,  welche  nicht 
ganz  ausser  Acht  zu  lassen  sein  dürftet  gelegentlich  Tautenhahn's  Antri^, 
schreiben  zu  durieu. 

»Das  Sofareiben  auf  dem  Sohnlsaal  hSrt  auf,  nachdem  Tautenhahn 
sehen  5  Sonntsfe  Nachmittags  daTCn  Gebrauch  gemacht  hat  und  immtt 
noch  nicht  fertig  geworden  ist.  Der  Brief  ist  sa  den  Acten  su  bringen. 
Uebrigens  ist  die  ganze  Schreiberei  zwecklos." 
Es  findet  sich  einige  Seiten  weiter  das  ad  acta  genonimentj  l-ragiiie;ji  i'üies 
Schriitstucke^i  (allerdings  ohne  Datum; ,  iu  eng  geschriebene  Quartseuon  laug, 
»Geehrter  Herr*^  dberschrieben»  welches,  weno  nicht  mit  dem  oben  gemeinten  iden- 
tisebi  doch  dieser  Periode  nahe  au  stehen  scheint. 
Dasselbe  beginnt: 

„Mein  furchtbar  trauriges  Geschick,  welches  mich  in  Folge  meiner  unver- 
zeihlich leichtsinnigen  Handlungen  betrofT«^n  hat,  und  in  der  Voraussetzung,  in 
Ihnen,  mein  Herr,  einen  vorurtheüsfreieu  Manu  zu  ünden,  beides  veranlassen  mich, 
mich  mit  einer  Bitte  an  Sie  au  wenden.  An  Sie,  der  swsr  dnicih  Diebesbaad  einen 
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so  schmerzlich  grossen  Vprlnst  ^{»>habt,  denn  wie  ich  pehört,  sind  «ler  Verlusi  Ihres 
Eigentbums  über  20,000  Thaler  gewesen,  den  es  aluer  trotz  dieses  ungeheuren  Ver- 
lastes nnd  als  ein  gerechtigkeitsliebender  N&nii,  der  j»  eben  so  gut  als  ieh  fiber 
kurz  oder  lug  einem  höheren  Richter  anbeim  fallen  muss,  von  dem  wir  Gerechtig- 
keit erwarten,  deshalb  niso  auch  mir,  Ihrem  Mitmenschen,  dieselbe  nicht  versagen 
können  und  werden,  Ainem  Richter,  dessen  Aiif^f  ni<hl5;  triitTt  und  di^n  auch  ich 
zum  Zeugen  anrufe  der  mir  zur  Last  gelegten  Diebstähle,  dass  ich  dicsi^lben  nicht 
'  begangen  habe,  der  ja  auch  weiss,  dass  ich  meine  Hand  nicht  au  Ihr  Eigenthum 
gelegt  habe  and  dass  Sie  mir  Unrecht  Uran,  wenn  mich  wohl  gar  Ihr  Haas  verfolgen 
sollte,  der,  h&tte  ich  ihn  verdient,  gewiss  nicht  tn  missbilligen  wSre,  Ja  einst  auf 
meinem  Sterbebette  im  Angesicht  des  Todes  kann  ich  nur  diese  meine  Schuldlosig- 
keit beider  Diebstähle  bestätigen.  Ich  srifre  Ihnen,  moin  Herr,  den  es  nnmoglich 
gleichgültig  sein  kann,  zur  Ehre  seines  Rtjchtsgefühls,  ob  ich  die  mir  zugetheilten 
15  Jahre,  welche  mein  schon  ohnehin  durch  eigene  Schuld  verloroncs  Loben  ganz 
und  gar  Yemiohten,  ob  ich  diese  15  Jahr  von  Gott  und  Rechtswegen  Teidient  habe 
oder  nicht"  u.  s  w. 

In  dieser  Weise  geht  es  10  Seiten  lang  Es  werden  die  einzelnen  Thatsachen 
der  Zenr^nn aussagen  critisirt. 

Das  ganze  Schriftstück  ist  aber  in  Form  und  Inhalt  anstäudig  gehalten,  rer- 
stindlicb  und  der  Periodenbau,  wenn  anch  nicht  correct,  doch  der  Bildungsstufe 
des  yerCassers  angemessen.  Wiederholt  spricht  er  rom  „Herrn  PrSsident*,  «Herrn 
Staatsanwalt",  „meine  Richter"  n.  s.  w. 

Ich  knüpfe  hifran  nun  rrlcich  f>in  ändert»«!,  an«;  dfiii  .lahro  1871  (29.  .lanuar^ 
herstammendes  öchriftsliick,  wclrlies  höchst  chaiakt*'risiisch  mit  dem  vori^'en,  wel- 
ches ich  eben  deshalb  angeführt  habe,  contrastirl.  Auch  dieses  ist  1     Bogen  lang- 

£s  beginnt: 

„An  Seiner  MajestSt  den  meineidigen,  parteiischen Scfanricen,  Heren Jnstii^ 
nnd  Kriegsminister  von  Preussen. 

Gedirter  Herr! 

Ich ,  Otto  Louis  Julius  Tautenhahn ,  ein  von  Gott  und  Rechts  wegen  freier 
Mann,  aber  gegenwärtig  noch  widerrechtlich  gelangen  gehalten  in  der  Strafanstalt 
zu  Spandau,  dessen  gutes  Recht  von  meineidigen  parteiischen  Schurken  Yon  Richtern 
absichtlich  schonungslos  gebeugt  und  an  dem  Gewalt  vor  Recht  geübt  worden  ist, 
ich  fordere  von  Ihnen  als  vorurtheilsfreien  und  unparteiischen  Mann  und  als  meinen 
nun  höchsten  und  Ictr.t-'n  Kirhtr-r  «IfTPchtif^koit.  D^'nn  untf-r  dem  Schein  des  Rechtes 
ist  mir  von  parteiischen  Richtern  meine  Wahrheit  zur  Luire  und  Andern  ihre  Lüge 
zur  absichtlichen  Wahrheit  verdreht  worden,  nur  um  mich  zu  vertilgen  und  zu  ver- 
nichten und  das  Zuchthaus  su  füllen.  Und  diese  verüuchten  parteiiiehen  meineidigen 
BerlinerGeschworenen,  diese  ans  der  Hölle  entsprungene,  nnr  miteinerMenschenhaut 
ubenogen»  SKtansbrat,  halnn  unter  dem  Deckmantel  ihrer  verfluchten  zehnmal 

verflnrhtpn  sogenannten  moralischen  IVberren^nnjj:  das  Schnldig  zweier  Diebstahle 
über  mich  ausgesprochen,  welche  ich  in  voller  Wahrheil  nicht  verübt  habe,  aber 
diese  verfluchten  meineidigen  Schurken  hatten  es  auch  nur  darauf  abgesehen,  mich 
zu  vertilgen  und  ZQ  Tomichten,  denn  sie  sagten  so:  ist  er  ons  noch  nicht  gef&hrlich 
gewesen,  so  kann  er  es  noch  mal  werden  nnd  das  nennm  diese  meineidigen  Schur- 
ken Gerechtigkeit.  Nun  will  ich  Ihnen  mein  lieber  Herr  Minister  in  aller  Kürze  die 
an  mirh  verübten  Schurken'^treirli,»  vrtr  Atiir^n  führen." 

In  diesem  Tone  fährt  das  Sdireibon  fort.  Dass  hierbei  der  „Schurke  von 
Präsident'^  und  der  „meineidige  Schurke  von  Präsident  und  der  „meineidige  par- 
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teiischc  Satan  von  Staatsanwalt"  nicht  geschont  werden,  ist  seibstrorstäadlich.  Das 
Schreiben  endet  dann: 

«Also  mein  Heller  Herr  Minister,  wenn  Sie  nicht  ein  zu  grosser  Sohnrke  sind 
und  nnr  noch  ein  Bisohen  nnparteiisehes  Reohtsgefähl  in  Ihn»  Brost  tragen,  dann 

wage  ich  noch  ein  weniir  zu  hoffen,  dass  Sie  mir  als  ein  «gerechter  Mann  mein  so 
schänfnicli  fiernulitrs  putes  Recht  und  somit  meine  baldige  rerlitniiis^ig---  Frf^iheit 
geben  worden.  Also  seien  Sie  kein  so  grosser  parteiischer  Schurke  wie  meine  Richter 
waren,  kein  solch  aus  der  Hölle  entsprungener  Satan,  denn  sonst  gebe  ich  Ihnen 
mein  Wort,  dass  Sie  wieder  dort  hin  müssen,  wo  Sie  hergekommen  sind,  wo  Ihnen 
das  Henlen  und  ZihneUappen  nioht  verlassen  wird. 

In  der  Hoffnung  nun,  dass  ich  Ihnen  mein  verehrter  Herr  Justiz-  und  Kriegs- 
minister keine  Fehlbitte  gethan  habe,  mir  mein  pntes  Recht  und  meine  rechtmässig»» 
Freiheit  zukommen  zu  lassen,  unterzeichnet  Hochachtuagsvoll  Otto  Tautenhabn. 
Ein  von  Gott  und  Rechtswegen  freier  Mann." 

Unter  dem  3.  October  beantragte  Dr.  Espent,  der  Anstaltsarst,  die  Ueber- 
fohmng  in  eine  Irrenanstalt.  Tantenbahn  verweigere  die  Arbeit,  weil  erglanbe, 
ein  freier  Mum  an  sein  und  gesetrwidrig  in  der  Anstalt  gehalten  sn  werden.  In 
seinen  Paroxysmen  verweigere  er  die  .^nnahme  von  Speise,  die  er  nnr  auf  die  Dro- 
hung zu  sich  nahm,  durch  eine  Kohre  «;s*füttort  7.n  werden.  Zu  verschiedenen  .Malen 
benahm  er  sich  wie  ein  Tobsüchtiger  und  schlug  die  in  seiner  Nähe  beiindlichen 
Qegenst&nde  entswei.  Sein  Schlaf  war  meist  rahig.  Er  zeigte  sich  nnreinlich,  be- 
sohmntxte  Kleider  nnd  Zimmer,  riss  das  Stroh  ans  dem  Strohsack  und  kroch  dann 
in  dasselbe  hinein.  Dr.  Espeut  kann,  trotzdem  ihn  die  Ersi^elnangen  zu  der 
Annahme  eines  vorhandenen  SeelenlfiiVns  berechtigen,  doch  «sich  bei  diesem  ge- 
wiegten Verbrecher  nicht  des  Gedankens  erwehren,  dass  dieser  ganze  'iiustand  eine 
mit  Energie  und  Consequeu^  durchgeführte  Simulation  sein  möchte. 

So  gelangte  nnn  Tantenbahn  am  4.  Hai  1878,  nachdem  er  Ton  Görlitz  nach 
S^andaii  übersiedelt  worden,  in  die  städtische  Irrenverpflegungsanstalt. 

Hier  attestirt  Dr.  Ideler  unter  dem  20.  Juli  1872,  dass  Tautenhahn  an 
chronischer  Geistesverwirrtheit  leide  Die  ihn  heherrschenden  Wahnvorstell  infi^n, 
die  besonders  in  sehr  intensiven  Sinnesiäusobungen  ihre  Nahrung  und  Verstärkung 
finden,  gipfelten  in  der  irrigen  Vorstellung,  dass  er  von  bestochenen  Richtern  und 
Qesohworenen  yemrtheilt  worden  sei,  dass  derGerichtshof  sich  dnroh  falsche  Zengen 
habe  hintergellen  lassen,  dass  ein  förmliches  Vernichtungssystem  wider  ihn  bestehe, 
das  ihn  zu  Grunde  richte,  dass  in  der  Strafanstalt  zu  Spandau  wiederholt  Yergif- 
tnnp'sversuche  wider  ihn  unternomTnen  seien,  dass  der  Präsident  des  Schwurgerichts 
in  der  Kleidung  eines  Gefangenenaufsehers  in  seine  Zelle  gedrungen  sei,  um  ihn 
meuchlings  zu  ermorden,  und  dass  auch  der  Staatsanwalt  in  ähnlicher  Weise  Angriffe 
gegen  ihn  gemacht  habe. 

In  einem  von  Dr.  S  a  n  d  e  r  ansgestellten  tt  est  (Mai  1 872)  findet  sich  der  Passus : 
..Spricht  von  Leuten,  welclio  dem  VerniohtangSSystem,  Und  solchen, 
welche  dem  Krhebuni^.^system  angehören." 

Es  erfolgte  die  Provocation  aufBlodsinnigkeiiserklärung,  der  botreffende  Termin 
wurde  am  10.  September  abgehalten ,  and  erkl&rte  das  Kgl.  Stadtgericht  anf  Gut- 
achten des  Prof.  Skrseczka  nnd  Mensel  den  p.  Tantenhahn  am  14.  NoTcmber 
1872  für  blödsinnig. 

Die  Provocationsacten  liegen  Ifidrr  nicht  vnr. 

Am  13.  .Juni  187.H  zeigte  Dr.  Sander  an.  da.«s  Tautenhahn  sich  in  der 
Anstalt  so  ruhig  verhalten  und  gut  geführt  habe,  dass  arzllicherseiis  die  Absicht 
vorliege  ihm  hin  und  wieder  den  Ausgang  zu  gestatten. 
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ISb  wunl»  dirMif  mfügt,  du»  im  T.  «iiwm  Mhwwtn  Verbredier  dar 
AnagBog  nicht  gwtaitet  werdea  könoe,  n«lmehr  der  Kgl.  Regierang  von  ssimr 
«twaigtp  Ctonesang  sofort  Anzeige  za  machen  sei. 

Am  30.  Juli  zeigt  der  Anstaltsdirector  dem  Kgl.  Polizeipräsidium  an,  dass 
Tantenhabo  in  der  Nacht  vom  '29.  zum  30  Juli  an«!  der  Anstalt  entwichen  ist. 

Wie  dies  etwa  bewerkstelligt  worden,  darüber  enthalten  die  Acten  nichts. 

Ihr  liAt  dann  bis  sam  Tage  seiner  Brgreitong  bei  dem  jetzt  in  R«de  stehmdan 
Verbreehen  latitirt  und  wanigeTag»  spitar  (87.  Febrau)  ÜMid  aioh  beraiisDr.  Arndt 
veranlasst,  den  p.  Tau tenh ahn,  wie  das  vorhandene  Attest  sagt,  als  ^wahrschein- 
lich geisteskrank"  der  Charite  zu  überwoispn,  womit  gleichzeitig  das  Mandat  des 
Unterzeichneten  beganr}.  Das  Gharitpjnnrnal  r( L^istrirt,  dass  er  ruhig,  starr  nach 
einem  Punkte  sehend,  sitzt  oder  herumslelit,  unbeweglich  an  einer  Stelle,  er  spricht 
nleht  spoDtMi,  ut^rtet  aneb  aieht  nnf  Fragen ,  aehfittelt  Mif  ÜMt  lUe  Fkegan  be- 
jahend den  Kopf,  ateht  anfordert  «a^  aaebt  aber  wenig  andere  Bewegungen  aof 
Geheiss,  seigt  nicht  die  Zange»  achttft  Nachts,  isst,  ist  reinlich,  zieht  sich  selbst 
an,  findet  allein  sein  Bett,  verhalt  sich  auch  bei  Anwendung  sehr  starker  Reizung 
mit  dem  electrischen  Pinsel  stumm,  sucht  aber  die  Electroden  zu  entfernen.  Sein 
Gesichtsäusdruck  ist  nicht  der  der  Stupidität.  Eines  Tages  im  März  nahm  er  den 
WSaUir  bei  Seite  und  flOaterte  ihm  in'e  Ohr:  ,^ie  wollen  mich  morden.*«  Diese  An- 
gabe maobte  er  auch  in  der  daianf  folgenden  Visite  dem  Aist,  den  er  von  da  ab 
regelmissig  für  denlnspector  erklärt.  Tags  darauf  klagt  er  laut  weinend  überMagen- 
krampf,  den  er  dadnrrti  rha]t«>n  haben  wollte,  dass  Dr.  Sander  und  Dr  Ideler 
ihm  Gift  in  die  Ohren  pusteten.  Er  bekam  Opiumtropfen  und  hörte  zu  klagen  auf. 
Im  April  ist  registrirt,  dass  er  nicht  ass,  am  Essen  roch,  es  zum  Wärter  trug  und 
es  demselben  unter  die  Nase  hielt.  Er  hArt  meist  aof  seinen  Kamen,  hemmt,  ange- 
rafen,  an  den  Arst,  antwortet  jetst  regelmässig  auf  die  Frage,  wer  ich  bin:  „In- 

spector"  „Kaserne",  auf  alle  äbrigen  Fragen  ist  er  stumm.  Ein  andermal 

äussert  er  auf  die  Frage,  wo  er  vor  seiner  Ärretirung  gewesen  sei:  ,,bei  Ideler 
wann?  „vor  drei  Wochen' ^  Er  macht  keine  gewünschte  Bewegung,  reicht  nicht 
die  Hand,  zeigt  nicht  die  Zunge,  schüttelt  zumeist  mit  dem  Kopf,  sagt  dann:  „Sie 
wollen  sie  mir  ahscbneiden.**  Er  ist  niobt  widerstrebend  gegen  passive  Bewegnn 
gen;  sitzt  den  Tag  fiber  mit  gesenktem  Kopf  auf  einem  Stuhl,  meist  aber  steht  er 
mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  gekehrt.  Im  Garton  geht  er,  sucht  sich  aber  dabei 
zu  isoliren.  Er  isst  constant  nicht  Fleisch,  rührt  auch  die  Speisen  nicht  an,  in 
denen  er  Fleisch  entdeckt.  Alles  Uebrige,  Suppen,  Gemüse  etc.  isst  er.  Das  Fleisch, 
anch  Brod,  giebt  er  zaräok,  giebt  es  dem  W&rter  oder  Arst  sn  rieehen.  Oft  dreht  er 
dem  Ant,  als  ob  er  ihm  etwas  SoUeohtes  getbaa  bitte.  Anfjiefiiiidert,  die  Znngo 
an  seigen,  1^  er  ängstlich  beide  Hände  vor  den  Hund,  wie  wenn  er  fBrohtele, 
dass  dann  etwas  geschehe.  V(^rhält  sich  andauernd  stumm. 

Nioht  onwesenilich  ist  ferner  ein  in  der  Gharitö  veriasstes Schreiben,  adressirt: 
An  meine^Iiebe  Frau. 
Der  Briefträger  weiss  schon,  wo  sie^wohnt.  Barlin.  Joaohimsstrasse  Ho.  S. 
frei. 

In  dem  Sohreiben  ist|Niobts  ansgestiiohen,  dasselbe  ist  leinMeb  nnd  leserlioh. 

Es  lautet: 

Ig  Meine  liebe  Frau  und  Marie  und  mein  Sohn  Franz  kommt  doch  heule  Abend 
her  nach  der  Männerentbindungskaseme  her  und  hole  mich  nach  Hause  heute  Abend 
am  12  Uhr  aber  trete  gar  nicht  «nf  die  erst*  Schwelle  wenn  da  herkommst  sondern 
drüber  weg,  denn  so  erst  bist  dn  ein  Kind^des  Todes,  denn  da  wirst  sofort  hier  er- 
mordet nnd  musst  dann  so  lange  da  lebst  Menschenfleisob  essen  idi  und  unser  Frans 
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auch,  also  hör'^t  liu,  trete  gar  nicht  auf  die  erste  Schwelle  sei  recht  vorsichtig  hörst 
du?  Wcun  du  iionimst  komme  zum  llerro  lusjpeclor  Juimt.  denn  ich  bin  ganz  gesund 
bis  anf  «twaa  Kopfaebmerseii  daa  macht  aber  der  KTabs  dann  wann  ich  danach  greife 
husch,  hasch  denn  ist  er  gleich  wieder  weg;  rorigar  Woche  haha  ich  wieder  sam 
ersten  mal  den  Hagenkrampf  gehabt.  d«'r  Herr  Doctor  hat  mir  l^  r  etwaa  eioga> 
^eben  uiul  da  war  er  gleich  wieder  wcj;  *)  und  ist  auch  nicht  wieder  gekommen  sonst 
bin  ich  ^iuri  ^resund  und  munter  aber  das  macht  noch  von  die  giftige  Schiossbaum- 
wolie  die  mir  Doctor  Ideler  und  Doctor  äander  dazumal  in  die  Obren  gepust  haben 
damit  ich  sterben  aoUe  nnd  ao  ermordet  würde,  ia  die  drei  Wochen  wo  ich  jetst  hier 
bin  ist  Doctor  Ideler  schon  6  mal  hier  bei  dem  Inspeotor  in  der  Stabe  gewesen  denn 
ich  höre  ihm  ja  immer  ganz  deutlich  sprechen  nnd  hat  den  Inspector  gefragt:  ist 
denn  der  Tautenhahn  noch  nicht  todt?  Herr  Inspector  sputen  sie  sich  doch  nnrdas 
er  recht  bald  ermordet  wird  ich  werde  Ihnen  auch  tüchtig  Menschenfleisob  bringen 
davon  muss  er  jeden  Mittag  essen  aber  dieser  Mordplan  ist  ihm  nicht  gelungen, 
denn  ich  habe  es  sogleich  geroehea,  das  es  Menaehei^eiach  war  auoli  bat  daa  Men- 
sehenfleiscb  feine  blaue  Adeni,  die  ich  sogleich  gesehen  habe,  wenn  dn  barhonunat 
denn  wird  der  Herr  Inspector  anch  dir  von  das  Menscbenfleisoh  zu  essen  gaben  aber 
ich  bitte  dir  nim  es  lieber  gar  nicht  an.  sonst  isst  du  davon  und  dann  mii<?st  du 
sterben.  da.<  fleisch  bringt  Doctor  Ideler  immer  selbst  her  aber  er  \>i  immer  als 
Schläcbtergeselle  angezogen  denn  er  denkt  so  erkenne  ich  ihn  nicht,  er  sagt  zu  dem 
Inspector  sterben  mnas  er  doch,  ich  aohieka  ihm  immer  welche  nach  bii  er  ennardet 
ist  denn  ich  habe  Stadtgerichtarath  Meissner  6000  Thaler  belmmmen  weil  er  ihm 
falsch  venirthailt  hat  auch  darf  er  nicht  eher  sprechen  als  bis  Ich  ihm  das  Freimaner- 
zeichen  j^ezeigt  habe,  denn  spricht  er  eher  so  mnss  er  sterben  d-^nn  wir  Freimaupr 
können  und  dürfen  alles  ihun  weil  mir  mit  der  deutschen  Kaiserin  in  enger  Verbin- 
dung stehen  und  wäre  er  nicht  davon  gelaufen,  denn  brauchte  er  nicht  zu  sterben 
nnd  der  Stadigarieiitarath  Maissoer  hatte  nicht  su  beffirohtan  kompramitiart  an  wer' 
den.  Eines  Tages  kam  Doctcw  Ideler  und  sagte  za  den  Oberkrankenwärter  den 
Tautenhahn  bringen  sie  heute  Abend  nach  das  Leicbenbaus,  nehmen  aber  das  Herz 
nnd  die  Leber  herau:^  beides  geben  sie  mir  und  die  Tainge  nnd  "Nieren  können  sie 
essen.  Deshalb  also  war  ich  davon  weil  er  mein  Herz  und  lieber  essen  wolte  wenn 
der  Doctor  Ideler  mehr  Gehalt  bekäme  als  dThaler  monatlich  denn  brauchte  er  solche 
Bestechungen  doh  nUM  an  schulden  kommen  anlassen  und  einaMauf^nsehUclibnai 
an  halten  denn  ron  den  3000  Menschen  in  der  Städtischen  Iirenaaatalt  ist  auch  noch 
nicht  ein  einziger  geisteskrank  so  wenig  wie  ich  es  war  denn  ich  war  so  gesund 
wie  ich  heute  noch  bin  aber  die  armen  Leute  werden  alle  ermordet  so  wie  sollte 
werden  alle  Woche  schickt  Ideler  12  Fuhren  Menschenknochen  nach  die  Knochen- 
mühle und  von  das  Mehl  bekommen  die  Leute  Suppe  gekocht,  als  sich  Ideler  ver- 
bairathat  hat  da  hat  er  za  seine  Hochxeit  7  Kinder  geschlachtet  aelbat  gebiateo  aber 
die  Hersen  nnd  Leber  hat  er  nnr  und  seine  Fran  und  Tochter  gana  allein  gagaaseii. 
weisst  du  noch  als  du  die  Weihnachten  da  warst?  da  haben  ja  an  den  Ohristbaum 
die  7  Kinderköpfe  gehangen,  also  liebe  Marie  komme  heute  abend  und  trete  aber 
nicht  auf  die  erste  Schwelle  sonst  sterben  wir  beide."' 

Nach  meiner  eigenen  Beobachtung  habe  ich  dem  im  Cbarite-Krankenjoumal 
Angegebenen  nichts  hinzuzufügen. 

Tantenhahn  fand  ich  in  dem  Saale,  in  walohem  mehrere  Kranke  vorhanden 
waren,  mit  dem  Gesicht  der  Wand  zugekehrt  stehen.  Er  reagirte  nicht  auf  Anrufen 
nnd  wurde  dnrch  die  Wärter  nur  in  das  Nehensimmer  widerstrebend  gebracht.  Er 

*}  Hiernach  fiele  der  Brief  Ende  März. 
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beantwortete  keine  Frage,  machte  nur  stets  auf  jede  Frage  eine  schwach  nickende 
BoweguDg  mit  dem  Kopfe,  sah  sich  ohne  scheuen  Gesichtsausdruck,  vielmehr  mit 
niehtsugenden,  faat  nengiarigen  Bliokra  um,  blieb  nicht  rahig  anf  eioMn  Fleek 
stehen,  sah  ebenso  in  das  Vorzimmer  hinein,  als  wir  zaflillig  fast  bis  anf  die  Schwelle 
desselben  prerathen  waren,  unii  wollte,  als  ich  ilin  bedeutetp,  dass  er  nunmehr  wieder 
gehen  konnte,  zu  dieser  nach  dem  Vorzimmer  führenden  Thür  herausgehen,  sodass 
er  erst  durch  den  Wärter  wieder  zurückgeführt  werden  mussle. 

Es  ist  nnn  nicht  su  verkennen,  dass  sich  durch  die  chronologische  Zusammen» 
Stellung,  wie  sie  sieb  in  Vorstehendem  findet,  eine  Entwidtelung  und  stetige  Zu* 
nähme  einer  psychischen  AfTection  nachweisen  lässt,  dass  sieh  diese  auch  namentiich 
aus  einer  Vergleichuiip  der  3  Scliriftstiiclte  erfriebt. 

Jiamentlich  das  lotziere  gewährt  einen  sehr  gewichtij^L'ii  Kinblick  in  das,  was 
in  ihm  vorgeht,  und  würde  einen  entscheidenden  Beweis  für  die  Sinnestäuschungen 
des  Gesichts,  Gehörs  und  des  Oesebmaitoinnes  geiröhren,  welche  sein  auffalleades 
Benehmen  erklären  (welches  Übrigens  unter  ahnlichen  Umst&nden  dfter  beobachtet 
wird),  wenn  eben  nicht  der  Verdacht  einer  gut  durchgeführten  Simulation  so  viel- 
fach angeregt  worden  wHre. 

In  dieser  Beziehung  wäre  namentlich  hervorzuheben  der  Umstand,  dass  nach 
der  Besserung,  welche  in  der  Stadt.  Irrenverpflegungsanstait  eingetreten  ist,  und 
dem  mehrmonatlichen  Aufenthalt  in  der  Freiheit»  ohne  dass  er  Leuten,  mit  welchen 
er  verkehrte,  wie  z.  B.  in  der  Restonration,  In  unsweideutiger  Weise  als  geisteskrank 
erschienen  wäre,  plötzlich  nach  seiner  Verhaftung  sein  Zosteud  wieder  der  Art  ge» 
worden  ist,  dass  er  jedem  Laien  als  ein  (ieisteskranker  hätte  erscheinen  müssen, 
femer  der  Umstand,  dass  er,  nachdeiü  er  in  der  Stiidt.  Anstalt  anscheinend  so  weit 
gebessert,  um  ärztlicherseits  das  Ausgehen  befürwortet  zu  sehen,  nachdem  dies  ab- 
geschlagen worden,  nächtlicherweile  entwetdtt  und  so  geschk^  latitirt,  daas  er 
nidit  wieder  gefunden  wird  und  noch  nach  Monaten  nicht  wieder  gefunden  wird, 
bis  ein  neues  Verbrechen  ihn  in  die  Hände  der  Polizei  liefert. 

Ich  glaube  aber,  dass  ^.r^i.y  ali-^dem  Tautenhahn  wirklich  geisteskrank  ist, 
will  aber  der  Vorsicht  halber  mit  meinem  Urtheil  noch  zurückhalten  und  beantraj^e, 
die  Beobachtung  in  der  Charite  fortzusetzen  und  nach  drei  Monaten  die  Acten  mit 
dem  erneuten  Auftrag  einer  Eiploration  mir  wieder  vorzulegen. 

Nach  sechs  Monaten  bf-rif'li'ete  ich  weiter: 

T  a  (1 1  e  n  Ii  a  Ii  n  ist  mittlerweile  von  der  Charite  als  angeheilt  in  die  städi.  irreu- 
anstölt  verlegt  worden. 

Hier  hat  er  Anfangs  das  in  der  Charite  beobachtete  Verhalten  fortgesettt,  als- 
dann  angefangen,  mit  Hitkranken,  namentlich  lirfiheren  ZnohthKuslem,  zu  sprechen 

und  sich  ihnen  anzuschliessen,  wahrend  er  WSrtem  nnd  Aertten  gegenüber  sein 

früheres  Verhalten  fortgesetzt  hat. 

Den  Verdacht  einer  hartnackig  durchgeführten  Simulation  hat  er  den  Anstaits- 
ärzten  nicht  gemacht,. 

Bei  meinen  Explorationen  hat  Tautenhahn  allerdings  mit  mir  gesprochen, 
aber  m  war  nnmSglich,  eine  auch  nur  einigermasaen  zusammenhängende  Unter* 
redung  mit  ihm  zu  fuhren,  weil  er  sofort  in  ein  Schimpfen  auf  die  meineidigen 
Schurken  von  Richtern,  StaatsamYall  n.  s.  w.  ausbrach,  ganz  in  der  Weise»  wie  es 
in  dem  oben  angeführten  Bri*>tV  i^fst-heh^n  ist. 

Er  war  dabei  trotzig  und  iiussersi  heltig  und  erregt,  Hess  sich  durch  keine 
Vorstellung  zur  Ruhe  bringen  und  verliess,  ohne  entlassen  zu  sein,  das  Lokal. 


Verrücktheit.  §.  125.  Casuistik.  m.  FaU. 


Bei  dieser  Gelegenheit  traten  alle  die  schon  vielfach  genannten  Wahnvorstel- 
langen  wieder  hervor,  daas  eraagerecbt  martheilt  Mi,  daas  ^Meissner"  and  der 
Staatsanwalt  in  seine  Zelle  gedrungen  seien,  dasa  er  im  Znehthaose  habe  getSdtet 

werden  sollen,  das>  auch  in  der  Charit«^  und  hier  diese  Absicht  gegen  ihn  for{s;csc  tzt 
werde.  Ideler.  der  schon  die  Vollmacht  zu  seiner  Entlassung  in  der  Hand  gehabt, 
habe  für  .'i(X>  l'blr.  sich  verkauft  und  ihm  nicht  erlaubt  auszugehen.  Sobald  es 
möglich  sei,  werde  er  aber  wieder  ausbrechen.  Das  Schimpfen  auf  den  , Schurken 
[de  1er*  nahm  kein  Ende.  Dieser  habe  ihn  veigiftet.  £r  habe  sich  snorst,  wie 
Ideler  gewosst  habe,  gewaschen,  in  dem  Wasser  sei  Gift  gewesen,  und  das  habe 
ihm  schlimme  Augen  gemacht.  Er  seigte  sie  mir,  aber  erlaubte  mir  nidit,  ihm  nSher 
711  treten,  tim  sie  genauer  ansnsehen.  £r  ist  in  der  Tbat  an  einer  Angenentzändung 
krank  gewesen. 

Auch  mich  wies  er  vollkommen  zurück ,  als  jedenfalls  zu  seinen  Feinden  ge- 
hörig, dem  er  nicht  Rede  zn  stehen  braoohe,  er  erwiderte  anf  meine  Vorhaltung, 
dass  ich  gerade  deswegen  Tom  Gericht  abgesandt  wire,  nm  sn  benrthetten,  ob  er 

geisteskrank  sei,  dass  ich  nur  bestellen  mdge,  dass  »  seine  Fieiheit  verlange,  und 

dass  t^r  nir  hf  geisteskrank  sei,  noch  gewesen  sei  und  niemals  werden  könne.  Auf 
meine  tiUgegnunf:,  warum  denn  nicht  werden  könne,  erwidert  er,  weil  sein  Vater 
ein  Pferd,  äuine  Müller  eine  Stuit?  gewesen  sei,  er  habe  eine  Pferdenaiur.  Ich  er- 
widerte Ihm,  dass  er  dies  doch  nnr  bildlich  meine,  denn  Ton  einem  Pferde  könne 
doch  nie  ein  Hensch  gezengt  werden,  doch  blieb  er  dabei,  hielt  dies  wohl  für  mög* 
lieh  und  behauptete,  dass  sein  Vater  ein  Pferd  gewesen. 

Was  die  incriminirte  Handlung  betrifft,  so  w^ar  darüber  mit  ihm  nicht  zu 
sprechen.  Er  behauptete,  nicht  zu  wi.ssen,  wann  er  in  die  Anstalt  gekommen,  wann 
er  verhaftet  worden  sei,  leugnete  überhaupt  verhaftet  gewesen  zu  sein,  wollte  von 
dem  Ergriffenwerden  bei  einem  Diebstahle  nichts  wissen,  obwohl  er  andererseits 
die  laufende  Jahreszahl  kannte  und  angab,  nadidem  er  ans  der  Anstalt  entwichen, 
bei  zwei  Goldarbeitern  gearbeitet  zu  haben. 

Bei  einem  anderen  Besuche  war  T.  nicht  ni  bewegen,  aus  dem  Krankensaal 
herabzukommen,  obgleich  ich  ihm  sagen  liess,  dass  ich  ihn  noch  einmal  sprechen 
wolle,  weil  ich  uumnebr  seinem  Wunscho  und  seiner  Behauptung  gemäss  dem  Ge- 
richt Anzeige  machen  wolle,  dass  er  als  nicht  geisteskrank  ans  der  Anstalt  entlassen 
werden  solle.  Er  erwiderte  aber,  dass  er  den  Schurken  todtsohlagen  werde,  nicht 
herabgehen  wolle,  da  er  schon  wisse,  dass  ich  zu  dem  „Vernichtunj^schnr"  pehöre 

Fassi  man  das  .Vlies  zusammen,  so  sind  Thatsachen,  welche  erweisen,  dass 
Tautenhahn  lediglich  simulire,  nicht  erbracht  worden,  wiewohl  es  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  er  übertreibt,  denn  es  ist  nicht  glaubhaft,  dass  er,  da  or  gleich- 
gOItige  Dinge  ans  der  Periode  seiner  Freiheit  ansageben  vermag,  s.  B.  dass  er  als 
Vergolder  gearbeitet,  dass  er  nicht  bei  seiner  Fian  gewohnt  habe  etc.,  nichts  mehr 
von  dem  versuchteu  Diebstahl,  der  Verhaftung  etr.  wi.sscn  solle. 

Aber  andererseits  ist  unverkennlmr,  dass  er  nicht  lediglich  simiilirt. 

Sein  ganzes  Verhalten  und  Gebabren  ist  ein  schwachsinniges,  und  offenbar 
ist  er,  wie  die  Entwickelang  seines  Zustandes  ergiebt ,  in  Wahnvorstellungen  nnd 
Slnnestioachnngen  befangen* 

Ein  Simulant  würde  aach  nicht  mit  einer  solchen  Energie  auf  sein  Nicht- 
krunksein  pochen,  weil  er  ja  von  seinem  Standpunkt  aus  fürchten  müsste,  dass  man 
ihm  glaubt  und  ihn  aus  der  Irrenanstalt  entli«'<se  ,  aijer  nicht  in  die  Freiheit,  son- 
dern —  wie  er,  wenn  er  simulira-,  ja  sehr  wolil  wissen  würde  —  zur  Fortsetzung 
seiner  SUnit  in  das  Zachthaus,  resp.  in  die  Untersucbongshaft  zur  Untersnchung, 
wegen  des  in  fiede  stehenden  Diebstahls. 
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Aber  auch  der  Versuch  eiuer  ilerärligen  Vorhalluug  ächeiiert«  vollkoiumen. 
Ich  masa  mioh  nach  all«  dem,  bis  etwa  niitht  stringanter»  Baweise  des  Gegen« 
theita  geliefert  sind,  den  früheren  Gntaehtern  dahin  anschliessen ,  dass  Tavten- 

hahn  an  chronischer  Verrücktheit  and  deshalb  an  einer  Geistesstörung  leidet,  durch 
welche  die  freie  Willensbestinimungausgeschlosspn  ist  und  auch  zur  Zeit  der  That  war. 

Tautenhahn  ist  jn  selir  raffinirter  Weise  abermals  entsprungen.  Wieder 
eingeliefert,  befindet  er  sich  seit  längerer  Zeit  wieder  in  der  Anstalt. 

§.  126.   Fortoetntng.  (^uenÜMitenwalui. 

Eine  Klasse  von  \  er  ruckten  mit  s\.■>lclllau^i^■U'll  U  alm\ uisLeiluii- 
gen,  die  kaum  viel  weniger  häufig  vorkommt,  als  die,  welche  sieh  vou 
aller  Welt  verfolgt  und  heimlich  gepeinigt  wähnen,  und  eine  Varietät 
des  Vei  folLnrngswahnes  genamit  werden  könnte,  sind  d!<M\  ahnsinnigen 
Rechthaber,  verrückten  Processkrämer  und  die  Querulanten.  Wie 
weit  entfernt  ich  davon  bin,  aus  diosom  Quenilantenwahn  etwa  eine 
eigene  Spccies  des  Wahnsinus  consiruiren  zu  wollen,  ist  bcn  ii^  oben 
gezeigt  worden.  Es  wäre  dies  schon  deshalb  auch  hier  wieder  ganz 
anthunlich,  weil  auch  dieser  Charakter  bei  den  einzelnen  Kranken  sich 
mit  anderen  Charakteren,  dem  des  sogenannten  „Höhen-"  oder  des 
., Verfolgungswahns"  u.  w. .  vmiii->rlit  und  verschmilzt.  Eine  eigene 
Sperios  ..Quemlantenwalnr-  wäre  ah-  i  ^^'wiss  eben  so  berechtigt  (oder 
unberechtigt!)  als  jene,  von  Iraii/.u.siM  hen  Scbrift.stellern  erfundenen 
Gattungen,  wofür  nur  die  häutige  Beobachtung  vou  Waliiujiuuslälieii 
mit  demselben  Gharacter  der  Wahnvorstellungen  als  ausreichend  er- 
achtet wild,  uin  eine  Speeles  au&ustellen,  was  nicht  zugegeben  wer- 
den kann. 

Aber  ich  lialte  mich  vcrptlichiet.  auf  flas  nicht  sclt«'iic  \  orkuiniiiru 
solcher  Kranken  aufmerksam  macheu,  damit  man  im  vorkommenden 
Falle  eine  Stfitze  in  der  Analogie  mit  yitlen  ähnlichen  Fällen  finden 
könne. 

Die  Erklärung  der  Genese  eines  solchen  Wahns  ist  nicht  schwie- 
ricr.  Es  entwickelt  sich  der  QnenilantenwHhn.  wie  der  Verfolirmiiiswalm. 
und  CS  ist  zur  Zeit  der  Sysiematissrung  der  Wahnvorstellungen  gewiss 
häulig  ein  Zufall  und  durch  äussere  Umstände  bedingt,  dass  die  Ki'an- 
ken  zu  queruliren  beginnen,  weil  sie  in  ihrer  vorhandenen  Intelligenz- 
sehwäche  nicht  einzusehen  vermögen,  dass  mit  dem  richterlichen  Spruch 
die  Angelegenheit  ein  Ende  hat,  in  anderen  Fällen  entwickelt  sich  das 
Queruliren  gerade/n  ans  dein  ..Verfolgmigswahn".  Sinnestäuscliuniren 
und  darauf  gegründete  lielirien,  die  die  .Spei<. n  vergiliei  sein  lassen, 
die  iimen  zeigen,  dass  die  Menschen  die  Zunge  vor  ihnen  heraus- 
stecken oder  vor  ihnen  ausspucken,  oder  die  bedingen,  dass  die  Vor> 
übergehenden  sie  höhnen  etc.  brmgen  auch  bald  die  Polizei  und  Com- 
plotte  gegen  sie  zu  Wege.  Ihre  aUtlanii  nicht  erhörten  Denuncia- 
tionen,  ihre  Entschädigungskhigen.  mit  (ii  iun  sie  abgewiesen  werden, 
oder  die  sie  verlieren,  bringen  neue  Eingaben,  schliesslich  l^eleidigun- 
gen  etc.  hervor.  Hier  entsteht  also  das  Qeruliren  seeuudar  aus  vor- 
aufgegangenen Sinnestäuschungen  und  Delirien,  die  sich  systematisirt 
haben. 
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Tu  anderen,  wcnii^t  r  zahlreichen  Fällen  mag  auch  die  folgende  Ge- 
nese Platz  greifen.  Das  Rechte bewussisein  ist  eine  der  tief\nirzelndsteü 
Empfindungen  im  Maischen.  Das  Bewusstsein  des  Indiriduums,  dass 
ihm  sein  Recht  gesichert  sei  und  bleiben  müsse,  fesselt  dasselbe  an 
den  Staat,  der  der  Beschütaer  des  Rechts  Aller  ist.  wir  ehon  dieses 
Reclitsliewusstsein.  wenn  es  in  den  Mnssen  erschüttert  ist.  rlen  Staat 
auflöst  Aus  eben  diesem  (Grunde  erapfindt  i  der  Mensch  ein»'  wirkliche 
oder  vermeintliche  Kränkung  seines  Rechts  so  tief.  Ganz  besonders 
ist  dies  der  Fall  bei  dem  Menschen  von  beschifinktem  Verstände  und 
bei  dem,  der  gerade  entgegengesetzt  eine  höhere  geistige  Begabnng  be- 
sitzt)  oder  sie  za  besitzen  in  Eitelkeit  vermeint:  bei  jenem,  weil  er  die 
Gründe,  welehe  ein»-  Krsehütterung  s«nnes  Rechtsbewusstseins  bedingten, 
nicht  zu  (lun  hschaucn  vcrmaL'.  bei  diesem,  weil  er  siel»  in  seiner  Selbst- 
sucht von  vornherein  Keciiu;  angemaasst  hat,  welche  die  Gesellschaft 
und  djis  Gesetz  als  solche  nicht  anerkennen  können,  und  die  das  Organ  • 
derselben,  der  Richter,  ihm  deshalb  absprechen  muss.  Deshalb  findet 
man  solche,  gewöhnlich  schon  zu  Psychosen  disponirten  Indi\  iduen,  die, 
wenn  ihnen  consequent  nnd  durch  wiederholte  richteiTirhf  Erkenntnisse 
(ia.s,  was  sie  für  das  ihnen  zukommende  Recht  halten,  versagt  wird, 
dadurch  dauernd  und  immer  mehr  und  iiielir  in  ihrem  tiefsten  Innern 
erschüttert  und  niedergedröckt  werden.  In  ihrem  immer  stürmischer 
werdenden  Drang,  ihr  vermeintliches  Becht  zu  erreichen  und  zu  er- 
streiten, vrergeuden  sie  ihr  Vermögen,  bestürmen  sie  die  Rechts-Instanzen, 
bis  zur  allerhöchsten,  mit  immer  neuen  Einirahen  und  l^e.sclnverden,  stu- 
diren  Ta«r  und  Nacht  die  T.andesirt'.setzf  und  zerrütten  sici»  in  iiirem 
äussern  und  innerii  Leben  mehr  und  mehr.  Sehr  uarürlich  ist  es  hier- 
bei und  eben  auch  durch  die  Erfahrung  nachgevriesen,  dass  solche  Men- 
schen endlich  na<  Ii  jahrelangem,  vergeblichem  Processiren  und  Quem- 
lircn  wirklich  eine  Einbusse  an  ihren  Verstandskräften  erleiden,  dass  der 
Gedanke,  dass  sie  Recht  und  die  ganze  Welt  ihnen  gegenüber  Unrecht 
habe,  endlich  bei  ihnen  sich  anfänglich  zum  fixen  Wahn  gestaltet,  der 
dami  gar  iticht  selten,  nach  oft  jahrelanger  Dauer,  sicli  zu  allgemeinem 
Wahn«nn  steigert  Dami  schlendern  sie  wahnsinnerföllte  Schriftstucke 
mit  den  gemeinsten  Beleidigungen  an  die  „bestochenen  und  mit  ihrem 
Gegnern  unter  einer  Decke  spielenden"  Gerichtsbehörden,  sie  setzen  ge- 
richtlichen Maassrejijeln,  einer  Execution.  einer  ^  erhaftunij  u.  s.  w.,  offen<» 
Widersetzlichkeit  entgegen  u.  dgl.,  und  wenn  nicht  schon  früher,  so 
kommt  jetzt  ihr  Gemüthszustand  gerichtsärztlich  zur  üntereuchung.  Ich 
bemerke  noch,  dass  diese  eigenthOmliche,  wahnsinnige  Rechthaberei  nicht 
etwa  bloss  bei  gebildeten  gesetzeskundigen  Männern,  sondern  selbst  in 
den  niedrigsten  Ständen  und  sogar  auch  bei  Weibern  vorkommt,  und 
werde  aus  einer  grossem  Anzahl  Beläge  nvittheih-n. 

Diese  Fälle  werden  gewöhnlich  lange  vuu  den  Riclitern  verkannt. 
Die  voluminösen  Aktenstücke,  die  dem  Gutachter  zugehen,  enthalten 
eine  grosse  Anzahl  von  Yorbestrafungen  immer  wegen  desselben  Ver- 
gehens, namentlich  Beleidigungen  von  Behörden.  Endlich  dem  Orimii.aU 
foro  entrissen  und  unter  Yornnindschaft  gestellt,  fahn^n  sie  fort,  die 
Vornmndschaftsbehörd«'  mit  Eingaben  zu  bestüimen,  erreiclien  nach 
Jahren  —  nicht  selten  unter  Beibringung  ärztlicher  Atteste,  ja  amts- 
intlicher  Atteste,  die  wenig  Einsicht  in  die  Sache  yeirathen  — 


G24  Qut  riilantenwalm.  §.  12Ö.   Casuisuk.   2Mk  Fall. 

nenie  amtliche  Unteräaehung,  nach  welcher  irh  nur  das  sie  vor  Jahren 

entiiiündigoude  I£rl\»'miini>s  l»cstälii;rn  kann. 

Ihre  Srlirilidtückc.  doicn  sicli  in  fi^r  Kegel  /ahllose  bei  den  Akten 
beünden,  sind  schon  lorMiell  h'"»t  h<f  .  hanikleiistiseh  durch  die  Weit- 
bcliweiligkeit,  di*'  viel  lachen  unUT^u  iclaMU'U  J^ätze  und  Worte,  liiterjec- 
tionen,  Einrückuugeu,  Citate  von  UeseUessiellen.  Haudbeuierkuugeu,  uach- 
tragliche  Benutzung  jedes  freigebliebenen  Raumes  des  Pa]Mers  etc. 

Werden  sie  iu  Irrenaustaken  t^ehalten,  so  quei-uliren  sie  weiter, 
und  treten,  aus  den  An.sialieu  entlassen,  mit  Beschuldigungen  wegen 
widerrecbtlirht^r  Frt^ihpitNberaTibnnn"  iiPL'*^n  Verwandle  und  Anstaltsärzte 
in  öttenilichen  iilaiu  ni  und  in  Biucliuren  auf.  die  Scandal  machen  und 
—  ihr  Publicum  linden.  Aus  vermeintlich  Verfolgten  werden  sie  zu 
wahnsinnigen  Verfolgern. 

§.  L27.  CftHuistik. 

Fftll.    Ein  geisteskranker  Quorulant. 

Dr.  jar.  L.,  43  Jahre  att,  hatte  schon  seit  mehr  als  20  Jahren  durch  sein  Be> 
nehmen  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  sich  gesogen.  Schon  seit  dem  Jahre 

1819  wurde  er  in  Leipzig  wegen  eines  Strassenexcessos  mit  einem  Schneidergesellen, 
der  ein  Lied  ^ant^;,  ilas  Imploiai  auf  sich  ^Pzog,  verhaftet.  In  den  Jahren  1825, 
1827,  1828  und  ib30  büUe  er  viele  rorsonen  wörtlich  oder  thiitlich  beleidigt,  weil 
er  sich  von  denselben,  wenngleich  sie  es  entschieden  in  Abrede  stellten,  insultirt 
und  an  seiner  Ehre  vorletzt  glaubte.  Ja  im  Februar  1828  erregte  er  im  Schuusplel- 
hanse  so  Leipsig  einen  ftffentliehen  Scandal,  der  sogar  mit  einem  Dolcbstoss  endete, 
den  er  hinein  fn-niden  Mann  gab,  von  welchem  er  sich  beleidigt  glaubte,  und  trofur 
er  eine  achl\vochenili''hf-  Gi:'fänq:ni?'^strafe  verbiissen  musstc 

Ausser  diesen  Alilea  der  Si>IL:-thulfi-  denunrirU'  <'i-  in  4.-ri  genannton  Jahren 
viele  Personen  wegen  angeblich  iliiu  zugefügter  Beleidigungen,  ja  au  eioem  Tage 
Januar  1888)  reichte  er  drei  rerschiedene»  derartige  Dennnciationen  ein,  wobei 
es  bemerkenswerth,  daas  er  gewöhnlich  in  allen  seinen  sahireichen  Anklagen  das 
Königl.  Sächsische  Mandat  \vider  die  Selbstrache  vom  Jahre  1712  allegirte.  Im  Jahro 
1834  ronsstf»  er  ans  Dresden  wp^f^n  manpflmlcr  I,<^ptimatiön  ausgewiesen  werden. 
1837  bediente  er  sich  in  piner  Beschwcrdi-  wcif.üi  verweigerter  Staatsangehörigkeit 
SU  verletzender  Ausdruck;«,  dasH  er  fiscalisch  /.u  einer  Geldstrafe  verurtheik  werden 
mnssto.  In  demselben  Jahre  hatte  L.  in  Töplitz  im  Theater  und  auf  der  Strasse 
ein  so  anstdssiges  Betrsgen  gezeigt,  dass  er  auch  hier  aasgewiesen  werden  muaste. 
Namentlich  in  den  Theatern  häuften  sich  nonmehr  die  von  ihm  begangenen  Excesse, 
weil  er  überall  durch  Blicke,  Mienen,  Lachen  u  s  w.  von  fremden  Menschen,  diese 
Geberden  auf  sich  iM  ziohend,  beleidigt  zu  sein  glaubte. 

Im  Jahre  1838  wurde  or  abermals  aus  Dresden  ausgewiesen,  wogegen  er,  wie 
früher,  die  in  den  Akten  befindlichen,  uUreioheo  Beschwerden  and  Remonstrationen 
a'isgeheo  Hess,  die  sich  zum  Theil  durch  rabulistische  Schärfe  oharakterisiron,  aber 
schon  den  Stempel  wirklich  geistiger  Störung  tragen.  Weit  mehr  ist  dies  der  Fall 
in  einem  Schreiben  an  die  Stadt- Polizei  -  Doj)utation  zu  nr«^sd<>n  vom  Tahre  1840, 
worin  er  dieselbe  versichert,  .dass  er  ib37  in  Dresden  der  Schonsto  und  auf  jeden 
Fall  der  von  den  Damen  Begunstigste  gewesen  sei,  und  dass  einige  Damen  aus  Nei- 
gung zu  ihm ,  andere  aus  verschmähter  Liebe  von  seiner  Seite,  in  Extaso  geratheo 
seien*.  Um  dies  zn  beweisen,  fordert  er  in  dem  gedachten  Schreiben  «den  höchsten 
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Mann  in  der  Fülizei- Deputation  "* ,  den  Herrn  Polizei  -  Dircctor  auf,  nni  liim  in  das 
Thealar  zix  geben,  und  meint,  er  sei  überzeugt,  dass  nach  ihm  (L.)  alle  Welt,  nach 
dem  Dinetor  sich  Niemand  omeehen  werde. 

ImJabre  1842  muas,  worüber  die  vorliegendeA  Akten  daaVf&here  nicht  eifeben, 
sein  Zusland  sich  so  gesteigert  haben,  dass  er  als  geisteekrank  in  die  Land-Irren- 
anstalt zu  Jena  geschickt,  aas  welcher  er  aber  schon  am  23.  December  dess.  J.  als 
«pchpilf*  wi«»der  entlassen  war.  Er  ^ing'  nnn  nherm.ils  nach  Dresden,  wo  er  bis 
zum  Juli  1644  bei  seinem  Bruder,  dem  dortigen  Advocaten,  lebte,  als  er  wegen  fort* 
gesettter  Behelligung  der  Groashenoglieh  Weimarschen  Behörden  abermato  awge- 
wiesen  werden  soilte ,  da  er  Königl.  Preoasischer  (Jnterthan  ist.  Sein  Bruder,  der 
sich  wiederhelenttich  für  ihn  verwandte,  erwähnt  aus  dieser  Zeit  «der  ongezügcUen 
Aasbrüche  seines  vpnnoinilich  gekränkten  Stolzes  und  seiner  Arro<!:an7.,  die  durch 
keine  Rücksicht  in  ihren  Aeusserungen  gebunden  werde".  Unter  ^cm  19.  November 
schreibt  Implorat  an  den  Magistrat  zu  Erfurt  und  bittet  denselben,  um  einem  an- 
geblichen desfallsigen  Qetttohte  an  begegnen,  ihm  amtlich  su  attestimi,  dasa  wlh> 
rend  Heines  Aufenthaltes  im  Stadtkrankenhaose  daselbst  im  Jahre  1851  Kiemaod, 
weder  Tom  Nagistrate  noch  sonst,  im  Schlafe  seine  Genitalien  begriffen  and  seinen 
Penis  gemessen  habe. 

We^en  dieser  Angelpgctilieit  richtete  er  noch  niphreni  Schreiben  an  Behörden, 
ting  aber  auch  wieder  an,  im  April  d.  J.  Leute  auf  öffentlicher  ^Strasse  zu  insultiren, 
weshalb  abermals  ein  Avsweisnngsbefeht  wider  ihn  erging,  wogegen  er  nim  wieder 
uhllcse  Remonstrationen  einreichte.  Bemerkenswerth  ist  nooh,  dass  er  gegen  eben 
Polizeibcamten  aussprach ,  er  habe  auf  der  Promenade  gehört,  der  Justizminister 
hätte  von  ihm  geäussert,  dass  r»r  einen  zu  kleinen  Penis  habe,  und  er  wolle  den 
Minister  deshalb  belangen.  Aus  «lersalben  Zeit  und  fortwährend  aus  Veranlassung 
von  ihm  augeblich  zugefügten  Kränkungen  liegen  DenuaciatioDen  von  ihm  vor  gegen 
den  Calcttlator  W.,  Cand.  Baron  L.,  Prisidenlen  r.  Z.,  Dr.  W.  u*  s.  w.  in  sahireichen 
Schriftstttcken,  io  welchen  die  Gitate  ans  Oesetsbfichem  und  Handbüchern  des  Straf- 
rechts  nicht  mangeln.  Am  28  August  18—  hat  endlich  L  Dresden  verlassen  und 
sich  nn  h  !'.t-rlin  verfügt,  wohin  die  Requisition  des  dortigen  Kdnigl.  Justisamts 
aur  Untersuchnnfi  seines  jetzigen  Gernüthsztistandes  gelangt  ist. 

„L.  ist  ein  ziemlich  kleiner  und  magerer  Mann  mit  reichem,  dunklem,  die 
kleine»  flache  Stirn  beaehattendwi  Haar,  einer  fahlgraoen  Gesiohts&rbe  und  etwas 
stechendem  Blick.  In  seinem  Tcrserrten  Liebeln,  womit  er  fast  immer  spricht,  ist 
ein  Zug  Ton  Bosheit  und  List  nicht  zu  TOrkennon  Körperlich  ist  er  relativ  gesund 
zu  nennen.  Er  bewohnt  ein  kleines  Zimmer,  worin  zwei  Spiegel,  und  vr.  iv  l  h^n 
er  den  einen  mit  einem  Tuche  ganz  bedeckt  hat,  und  zwar,  wie  er  auf  ni  i-io  Fragen 
angab,  weil  ihn  derselbe  blende,  was  nicht  füglich  wahr  sein  kann,  in  ein  austossen- 
des  Zimmer  l&hrt  eine  Thür,  die  mit  doppellen  Gardinen  verii&ngt  ist.  L.  hat  aber 
über  diese  ganze  Gardine  noch  zusammengenähte  Papierbogen  gehängt,  angeblich, 
weil  ihn  sonst  das  Sprechen  im  Nebenzimmer  stören  würde.  Sein  llulz  hält  er  im 
Secretär  verschlossen,  un«1  sein  Tisch  ist  mit  Schreibereien  von  seiner  Hand  bedeckt, 
die  ich,  I  f  'i  seinem  grossen  Misstrauen,  nicht  näher  prüfen  wollte.  Ich  stellte  mich 
ihm  als  ein  Arzt  vor,  der  von  einem  Herrn  in  Dresden,  wie  ich  vormuthen  müsse, 
einem  seiner  Bekannten,  brieflich  ersucht  worden  w&re,  sich  nach  seinem  Befinden 
su  erkundigen.  Sogleich  trat  er  einen  Schritt  surQck,  und  gab  mir  sein  Befremden 
über  diesen  „„höchst  auffallenden,  ihn  aufs  Aeussersle  Terletienden  Auftrag*"'  des 
Dresdner  Herrn  zu  erkennen. 

Auf  mein  Einreden,  dass  ein  solcher  Auftrag  für  einen  bekannten  Arzt  etwas 
.«»ehr  Gewöhnliches  sei,  wiederholte  er  mit  wenig  verstecktem  Ingrimm  sein  Befrem- 

C««p«r-Ll»*u.   Qarieiitl.  Med.  9.  AmO.   I.  ji) 


Digitizeci  by  Google 


626  QneralADtMiwahn.  §.  137.  Caadstlk.  2S7.  FUl. 


den,  und  wie  er  dies  tür  eine  grosse  Beleidiguns^  halten  müsse,  sich  nach  Jemandos 
Betinden  zu  erkundigOD.  Meine  Erwiederung,  dass  ja  die  Frage:  r  »wie  belinden  Sie 
sieb?"**  dio  illeigtwöhiilichste  Begrüsrang  und  gewiu  niohts  weniger  als  eine  Kr&a- 
kiiBg  sei,  liMs  er  nicht  gelten  und  iasserste,  da  müsse  er  denn  doch  Schritte  in 
Dresden  beim  Jastiz-Ministeriom  thnn,  wobei  er  nicht  andeutlich  zu  verstehen  gab, 
dass  auch  ich  feindlich  ge^f^n  ihn  verführe.  Er  meinte,  ich  'vr-fli-  jrewiss  nur  ge- 
braucht, „„um  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen"'*,  und  warnte  mich,  mich 
« «darauf"'*  einzulassen,  indem  er  mich  versichern  könne,  dass  schon  einmal  ein 
Arzt  wegen  selehen  BMiehmens  dareh  ihn  bdnahe  anf  die  Festung  gekommen  wire* 
Immer  dringender  wnrde  sein  Behren,  ihm  den  Namen  des  Briefotellers  an  nennen, 
and  als  ieb  endlich,  vorschfitaend,  dass  ich  mich  des  Schreibens  nicht  mehr  genau 
erinnere,  den  von  mir  rein  erfundenen  Namen  „  .Brück  ner*' "  nannte,  wurde  er 
noch  lebhafter  und  meinte,  nun  sei  ihm  Alles  klar,  nun  durchschaue  er  die  ganze 
Intrigue,  und  drang  in  mich,  ihm  zu  gestehen,  ob  man  nicht  durch  mich  wissen 
wolle,  ob  er  rerrüokt  oder  gesund  sei,  wobei  er  es  an  Aeosserangen  seines  Unwillens 
nnd  Befremdens  nicht  fehlen  Hess. 

Im  Verlaufe  der  langen  Unterredung  liess  ich  einige,  in  den  Akten  vorkom- 
mende Namen  fallen,  wie  die  der  Iferren  v.  M.  und  P.,  vobei  er  der  bezüglichen 
Ereignisse  kurz  als  irriger  und  ganz  unbegründeter  Denunciationen  gegen  ihn  er- 
wähnte und  dann  alsbald  wieder  auf  die  Kränkung  zurückkam,  welche  die  Veran- 
lassung meines  Besuches  geworden  sei.  Von  diesem  Thema  war  L.  nicht  ahau- 
bringen,  und  biach  ich  endlich  mit  ihm  ab." 

Die  Motivirung  des  den  Angeschuldigten  exculpirenden  Gutachtens  übergehe 
ich,  als  nach  dem  Vorstehenden  selbstverständlich. 

S37.  Fall.  Eine  geisteskranke  Querulantin. 

In  diesem  Fall  war  es  die  Frau  eines  Tischlermeisters,  die,  weil  sie  suletst 
das  Köttigl.  Kammergericht  mit  gemeinen  Schmähungen  beleidigt  hatte,  in  Unter* 

suchung  gerathen,  und  Gegenstand  der  Prüfung  ihres  Gemüthszustandes  geworden 
war,  für  welche  uns  die  ungewöhnliche  Frage  gesteilt  wurde:  „ob  anzunehmen, 
dass  die  Angeklagte  sich  im  Zustande  der  Monomanie  betinde  und  demgemäss  un- 
iureohnnngsllb%  sei?**  mr  eine  Frau  von  58  Jahren,  an  deren  Aeusserm,  ausser 
einer  anf  Unterleibsstockungen  deutenden  Gesichtsfarbe,  nichts  Besonderes  Mffiel. 
Gleich  bei  nnserer  ersten  Unterredung  mit  ihr  trat  sie  mit  deigenigen  Beschwerden 
und  Anschuldigungen  gegen  ihren  (geschiedenen)  Ehemann  hervor,  die  Gegenstand 
ihres  unsäglichen  Qnenilirens  bei  vielen  Behörden  geworden  waren  und  sogar  schon 
Anlass  zu  Straterkenntnissen  gegeben  hatten.  Mit  charakteristischer  Geschwätzig- 
keit wiederholte  sie  fortwährend,  dass  ihr  Mann  aie  um  die  von  ihr  angeblioh  in  der 
Lotterie  gewonnenen  90,000  Thlr.  betrogen,  dass  man  ihr  Gelder  abgenommen  nnd 
zum  gerichtlichen  Depositorio  genommen  habe,  die  man  ihr  nun  widerrechtlich  vor- 
enthalte. Jeder  Widerspruch,  jeder  Vorhalt  über  das  Unwahrscheinliche  ihrer  An- 
gabe machte  sie  nur  noch  heftiger.  Interessant  war  es,  zu  sehen,  wie  sie  ganz  und 
gar  nicht  zur  Sache  gehörige,  gerichtliche  Verlugungen,  Ja  blosse  Vorladungen  zu 
Tenninen  n.  dgl.  als  Beweisstficke  für  ihr  Recht  und  dafür,  dass  sie  nicht  verdreht 
sei**,  Torlegte,  und  dass  sie  sogar  aus  einzelnen,  geradezu  abweisenden  gerichtlichen 
Schreiben  ihr  Recht  dedncirte.  Dies  Gebahren  hatte  zur  Zeit  nun  schon  fünfzehn 
Jahre  gedauert,  und  wir  konnten  sonach  nicht  .instand  nehmen,  zumal  im  Hinblick 
auf  viele  iihnliche,  eigene  Erfahrungen,  die  „Monomanie''  und  die  „Unzurechnungs- 
fähigkeit", die  in  Frage  gestellt  waren,  anzanebmen. 
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238.  Fall.    Ein  <r*' isteskr.in  kor  Querulant. 

Von  einem  anderen  F;ille,  der  einen  rohen  Menschen  aus  der  untern  Volks- 
klasse betraf,  will  ich  nur  kurz  oiitiiu  ilen,  d»ss,  nachdem  jahrelange  Beschwerden, 
die  sieb  um  den  Verkauf  einer  Mühle  drehten,  li<<tige  Kechtsd«»diuctionen  u.  dgl. 
frnehtlos  geblieben,  nachdem  auch  er  wieder  wegen  Schmäbunguu  der  Gerichts- 
behörden bestraft,  naobdem  Immediatgesuche  zarfickgewiesen  wurden,  sich  der 
interessante  Cliniax  /A-igte,  dass  er  neue  Schmahbriefe  an  den  höchsten  irdischen 
Richter  schrieb,  und  nachdem  er  nunmehr  auch  wegen  Majestätsbeleidigung 
bestraft  worden,  seine  wahnsinni^jen  Beschwerden  ^eü;en  den  allerhöchsten  l'ichter 
im  Himmel  richtete  und  üto  geuieiitüUn  üoltcsiäslerungen  anssiiess !  Diese 
neue  Untersuchungssache  gab  Veranlassung  zur  Exploration,  derett  Ergebniss  nicht 
zweifelhaft  sein  konnte. 

2S9.  Fall*   Urkundenf&lsohung  darch  einen  geiateskranken 
Querulanten.   Ob  surechnangsfähig. 

Ich  theile  den  nachstehenden  l'aU  mit,  weil  er  ein  gewisses  Aulseben  erregt 
hat,  und  weil  in  der  nachfolgenden  Provocation  auf  Blödsinnigkeitserkl&rung ,  die 
explorirenden  Aerzte  durch  ihr  Gutachten  derselben  entgegentraten. 

Ich  hatte  in  diesem  Falle,  man  wird  gleich  ersehen  warum,  nur  nach  den 
»Wölf  (!)  Volumen  Acten  zu  urtheilen  und  berichtete. 

Der  V.  T.  ist  beschuldigt ,  durch  Jon  Fol.  20.  Act.  belindlichen  «Minna 
von  KochoW*  uuieräcbriubenen  Gebein,  sich  einer  UrkundonfälschuDg  schuldig 
gemacht  sm  haben.  Obgleich  seit  Anfang  des  Jahres  1870  Seitens  der  Kgl.  Staats- 
anwaltschaft die  verantwortliche  Vemehmang  des  v.  T.  verfugt  ist,  so  hat  ebenso- 
wenig eine  Ywnehmnng  bi.^hcr  Statt  flnden  können,  als  es  möglich  gewesen  ist, 
Anklage  gegen  v.  T.  r.n  erheben  und  zwar  desliall-,  weil  eine  grosse  Anzahl  von 
Schriftstücken  zu  den  Acten  Seitens  des  v.  T.  eingelaufen  sind,  welche  seinen  Ge- 
müthszustand  in  Frage  gestellt  haben. 

Nicht  erst  bei  diesen ,  au  diesen  Acten  gehörigen  Schriftstücken  war  dies 
der  Fall. 

Es  befindet  sich  bereits  in  den  adhibirton  Acten,  in  dem  Vol.  P.  IG.  GS.,  ein 
Bericht  der  Kjj;\.  General  Landschaftsdirection  rn  Stettin,  in  welchem  bemerkt  ist, 
dass  die  Schriftstücke  des  v.  T.  zu  der  Erage  Veranlassung  geben,  ob  eine 
Untersachuug  wegen  Verläumdungen  oder  seiner  Geisteskräfte  zu  beantragen  sei. 
Dies  datirt  ans  den  Jahre  1867. 

Inawischen  hat  sich  das  Gebahren  des  v.  T.  der  Art  gestaltet,  die  verläum« 
derischen,  beleidigenden  Schriftstücke,  die  Eingaben  an  alle  möglichen  Behörden, 
von  Kreis-  und  Stadtgerichten  anzufangen,  bis  zum  Kriegsminister,  Bundeskanzler, 
Reichstag  hinauf  etc.,  haben  sich  der  Art  trehäuft.  ihr  Inhalt  ist  derartig  aufTällig 
geworden,  dass  inzwischen  bereits  das  Blodsinnigkeits\ erfahren  gegen  v.  T.  eröffnet 
worden  ist,  aber  ebenfalls  nicht  zu  Ende  geführt  werden  konnte,  weil  er  nicht  in  den 
aar  Exploration  anberanmten  Terminen  erschien,  sich  auch  jeder  Untersuchung  der 
mit  der  Exploration  betrauten  Aerxte  entsog,  ja  mit  Gewaltthltigkeiten  drohte. 

Unter  diesen  Umständen  ist  mir  der  Auftrag  ertheilt,  nach  den  rorliegenden 
Acten  ein  Gutachten  über  den  Gemülhszustand  des  v.  T.  zu  erstatten. 

Ich  habe,  da  bei  den  mir  ühersendeten  Acten  sich  nicht  die  für  diese  Erage 
interessirendeu  Acten,  die  Bludsinnigkeitscrikiaruug  des  luculpaten  betreffenden  des 
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Kreisgerichtes,  noch  die  CbariteacteD  befinden,  wenigstens  privatim  die  letzteren 
•inaoheo  sa  sollen  geglaubt,  und  btriohte  hiernach  ergobenst: 

Um  ohn«  efne  p«rs6nlidte  EipIoratioD  des  Angeschaldigten  sn  einem  Urtbeil 

zu  geIan<^on,  prüfe  ich  da» Gebafaren  desselben,  die  Schriftslücke  von  .seiner  Hand, 
den  Eindruck,  welchen  er  auf  Laien  gemacht  bat»  und  endlioh  die  Torhandeaeii, 
antlichen  Wahrnehmungen  und  Zeugnisse. 

Das  Gebahren  des  v.  T.  ist  ein  mindestens  höchst  aulTaliendes  und  onge- 
wöbnliches  und  wird  bedingt  dnrob  eine  maasslose  Eitelkeit  and  Ueberhebung,  die 
ihn  sn  B&ndelsiioht  und  Qaeraliren  aarelst  uod  treibt.  Auch  das  neueste,  soeben 
Angegangene  Schriftstück  an  Herrn  Stadtgertohtsrath  Bailleu  giebt  wieder  von 
dieser  ungewöhnlichen  Händr^lsucht  Zeugniss 

Bereits  18öH  ans  §.  102  we^en  Beleidigung  einer  Behörde,  18G6  wegen  Heraus- 
forderung zum  Duell,  1867  wegen  wiederholter  Bedrohung  und  Beleidigung  einer 
Behörde  bestraft,  muss  es  Wander  nehmen,  dass  die  Beleidigungen  von  Personen 
und  Behdrden,  DennnoiatioDen  u.  dgl.  sanebmen  und  in  hohem  Orade  fdr  die  Be- 
hörden belästigend  werden,  und  es  muss  sich  die  Vermuthung  aufdrängen,  dass 
etwas  Anderes  als  böswilliger  Trotz ,  Schni.-ihsiicht,  l\eclith;iberfi  und  Eigensinn 
diesem  Treiben  zu  Grande  liege,  nämlich  eine  krankhafte  Reizbarkeit  und  Störung 
seiner  geistigen  Functionen. 

Diese.  Vermuthung  aber  wird  bestätigt  durch  einen  näheren  Einblick  in  die 
sahliosen  Sehriftstficke,  welche  sieh  bei  den  Aeten  belinden. 

Sie  tragen  ganz  das  Gepräge  deQenigen.  welche  man  von  geisteskranken  Que- 
rulanten  und  Proresskrämern  in  den  Acten  zu  finden  gewohnt  Ist,  jene  durch  keine 
Belchrunpr.  durch  kein  richterliches  Erkenntnis«  zu  bezwingende  Kechihal  erei,  welche 
sich  im  Recht,  die  ganze  übrige  Welt  im  Unrecht  wähnt,  und  dadurch  eben  zu  einer 
wirklichen  Wahnvorstellung  sich  ausbildet,  jene  immer  wiederkehrenden,  denselben 
Gegenstand  oft  mit  denselben  Worten  behandelnden  Eingaben  und  Deductionen,  ge- 
spickt mit  der  Frucht  des  Studiums  Ton  Gesotzessiellen,  die  oft  mit  rabulistischer 
Spif 7.rindigl»cit  gehandbabt  werden,  Eingaben,  in  denen  Zeit  vergeudet  wird,  über 
die  Vermögen  und  Familie  zu  Grunde  gi'hen  mag,  wenn  nur  das  Kt>cht,  ,das  Prin- 
cip"  gerettet  wird,  wie  v.  T.  ebenfalls  bei  jeder  Gelegenheit  hervorhebt,  dass  or  des 
Principes  wegen  kämpte,  und  so  eitel  ist  in  seinen  Angelegenheiten  die  Grundsätze 
des  Staates  surSpraohe  bringen  sn  woUen,  Eingaben,  in  denen  dieSpraobe  immer  be- 
leidigender, maassloserwirdtondinwelchen  schliesslich  auch  die  Schwäche  des  UrtbeUs 
and  die  Wahnvorstellungen,  vnn  denen  der  Explorat  beherrscht  wird, zu  Tage  treten. 

Wie  es  nichts  Ungewöhnliches  ist,  dass  solche  Menschen,  gereizt  durch  den 
Widerstand,  auf  welchen  sie  stossen,  in  ihren  Beleidigungen  und  Drohungen  ath 
menden  Schriftstücken  schliesslich  ihre  Wahnvorstellungen,  die  sich  fixirt  und  sjrste- 
matisirt  haben,  Complotte  and  Verbindungen  gewöhnlich  hochgestellter  Persönlich- 
keiten oder  Behörden  gegen  sich  in  Wirksamkeit  wähnen,  ihren  Feinden  und  Wider« 
sachern  ihre  Mi sscrfolge,  mit  ihrem  vermeintlichen  Recht  dur(  hzudringen,  zusclireiben, 
jede  Person,  mit  der  sie  in  nähere  Beriihrung  kommen,  in  «iiese  g^egen  sie  ins  Werk 
gesetzten  Machinationen  verwickeln  und  demgemiiss  gegen  sie  auftreten  und  sich 
benehmen ,  darin  aber  gerade  die  Schwäche  ihres  Urtheiles  ^eigon ,  so  auch  v.  T., 
der  sich  in  dieser  Besiehnng  deutlich  in  dem  Fol.  99  enthaltenden  Schriftstfick  aus* 
l&sst  und  keinen  Zweifel  mehr  daran  Insst,  dass  Wahnvorstellungen  ihn  beherrschen 
und  das  Movens  seiner  auffallenden,  beleidigeiidt-n ,  herausfordernden  und  deshalb 
incriminirten  Schriftstiu-ke  und  seines  unziemlichen  Benehmens  sind. 

In  dem  angezogenen  Schriftstück  sagt  er:   „Die  Pointe  ist:  ich  habe  viele 
hohe,  ja  höchste      Feinde,  denen  ich  mit  meiner  furchtlosen  Derbheit  gefährlich 
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nnd  sehr  unbequem  bin,  die  Krfinder  dos  Planes,  r?sp.  die  Ausführer  desselhon, 
mich  im  Irrenbause  unschädlich  m  machen  für  alle  Uiö  incomiuodirten  Herren,  — 
M  war  Tielleioht  genial  eingekleidet  worden,  am  diese  n  benaebriohtigen  —  konnten 
wobl  am  Ende  aof  Vortbeile  bedeotendeter  Art  reokoon,  wenn  die  Saebe  gelaogl* 

Mit  diesem  Complott  wider  ihn,  welches  in  dwi  kdokatOB  Regionen  spielt, 
bringt  er  don  Kreisrichter  Friede],  der  sich  mit  bewundernswerther  Geduld  und 
Nachsicht  gegen  ihnbenommen,  dessen  .artiges  Wesen"  er  selbst  anerkennt(Fül.  (52), 
und  Dr.  Uieck  in  Verbindung.  Auch  den  Prof.  Westphai,  der  ihn  eine  kurze 
Zeit  «nr  Beobaehtaog  in  der  Charit^  hatte,  and  welcher  ihn  ersaoht  hatte,  ihm  die- 
jenigen Begebenheiten  and  Sohioksale  aafsneehreiben,  in  Folge  deren  er  in  die  Oha* 
rite  gekommen  sei,  betrachtet  er,  nachdem  er  ganz  richtig  diesen  Wunsdl  all  einei 
ärztlichen  qualificirt  and  seine  Aufzeichnungen  begonnen  hatte,  kurz  nachher 
unter  Verweigerung  der  Herausgabe  die??or  Aufzeichnungen  als  einen  seiner  Geg- 
ner, vor  dem  er  sich  zu  regresäiron  habo,  dem  gegenüber  er  rechtlich  nicht  ver- 
bindlich nnd  damit  anch  seine  GhrenpOicht,  ein  Versprechen  an  halten,  nicht  Ter» 
pflichtet  sei.  Die  Gharit^verwaltang  habe  keine  Competent  wider  ihn ,  da  sie  nnr 
Rechtsfolger  einer  anderen,  wider  ihn  nicht  oompetenten  Behdrde  sei. 

So  processirt  und  quenilirt  er  mit  Jedem .  dt>r  siVh  ihm  zu  nahen  gezwungen 
ist,  und  bringt  ihn  mit  dem  ihn  erfüllenden  und  treibendun  Wahne  des  Verfolgtseins, 
des  unrechtmässigen  Beeinträcbtigtwerdeus  in  Verbindung.  Sein  vermcinilicbes 
Recht  will  er  haben,  tontprix**,  ist  darch  keine  Belehrong  absnweisen  and  ver- 
schont nicht  Kriegsminister,  Reichskanzler,  Reichstag  nnd  König  mit  seinen  immer 
wiederholten  Vorstellungen,  qnalißcirt  jene  genannten  Minister  als  Verbrecher,  das 
gegen  ihn  beobachtete  Verfahren  als  Schurkenstreiche,  will  den  König  ^  als  Beamten'* 
angreifen,  und  setzt  die  Welt  in  Bewegung,  um  sein  l\echt  durchzusetzen. 

Aber  abgesehen  von  dem  Zeuguiss  des  Dr.  Kieck,  welcher  den  Exploraten 
fär  an  Qoeralanten-  nnd  Yerfolgungswahn  leidend  bSlt,  and  von  dem  Attest  des 
Prof.  Westphal,  weldier  sowohl  aas  den  persönliidien  Ihitersaehangen,  wie  aus 
dem  Acteninhalt  über  v.  T.  urtheilt,  dass  er  an  einer  Geistesstörung  leide,  welche 
vorzugsweise  sich  durch  eine  Reihe  falscher  Urtheile  und  Wahnvorstellungen  cha- 
rakterisirt,  deren  Mittelpunkt  die  Vorstellung  bildet,  dass  er  das  Opfer  von  allerlei 
Hanken  sei,  und  ihn  als  blödsinnig  i.  g.S.  erachtet,  sind  von  nicht  zu  unterschätzen- 
der Bedeutung  die  Fol.  9  and  Pol.  90  befindlichen  Registrataren  des  Kreisrichters 
Priedel,  welcher  bereits  mit  grosser  Sachkenntniss  die  geistige  Krankheit  des  Ex- 
ploraten  entwickelt 

Ich  halte  gleichzeitig  geerlfuibt,  das  oben  beregte,  l»ei  dem  Charitejournal  be- 
fmdiichc  ijchiift.'jlnck  v.  T.'s  einsehen  zu  sollen,  und  finde  darin  die  von  Kriedel 
gemachten  Angaben  über  die  b^ntstchungsgescbichte  seiner  Krankheit,  vermeintliche 
Keohtskrünkuogen  in  seinen  militSrischen  Vorh&ltnissen  and  bei  der  Sabhastation 
▼onDamerkow  bestStigt.  Dieses  Sehiiftstfick  strotzt  von  maassloser  iSitelkeit  und 
ITeberhebung,  und  will  ich  cariositätshalber  nur  anführen,  dass  aus  demselben  her- 
vorgeht, dass  er  früher,  wegen  ..Insubordination"  von  dem  Militärgericht  zur  Ver- 
aiilwürtuiig  gezogen,  damals  behaujitott-,  dass,  da  er  die  angebliche  Insubordination 
nicht  .im  Dienst"  begangen  habe,  er  auch  nicht  vor  die  Militärgerichte  gezogen 
werden  dörfe.  Im  Uebrigen  gleicht  es  den  Tielfach  bei  den  Akten  beftsdlichen. 
Auch  hier  wird  vom  Kriegsminister  gesagt:  „dass  derselbe  zu  strafbaren  Drohangen 
gegen  ihn  sich  habe  hinreissen  lassen!"  und  femer  ,,er  versäumte  seine  Beamten» 
pflicht,  strafbare  höhere  Offlcire,  deren  Bestrafung  ich  •  v  T.)  gefordert  hatte,  zar 
Reparation  meiner  t^hre,  bestraten  zu  lassen.  Er  steht  somit  auf  einem  Vulcaa. 
Wenn  ich  aüur  7>ehn  Jahru  ihn  geschont"  etc.  —  — 


Digitized  by  Google 


630 


QMnilantenwahD.  §.  1S7.  CMaiatik.  338.  F»ll. 


An  einer  anderen  Stelle  heisst  es: 

^Am  31.  Min  1061  ward«  mireioeaHorhoehste  CftbineiS'Ordni, von  23  Febr.  ej., 
b»i  dem  K^l.  Kreisg«rie1it  tn  Samtar,  pabltcirt,  wonacb  der  Könfg  das  kriegsgerioht* 

liehe  Erkenntnis;?  bcstäiigt  nnd  In  Gnaden  mir  die  Strafe  orliess,  wonach  er  femer 
das  cfio'n^crichtliche  Hrkenntni«:«:  nufhob,  ondlidi  al  i  r  in  Gnaden  mich  in  den  Uuhr- 
stand  versetzte.  Das  l>"cumcnt  war  nicht  conirasignirt ,  also  laut  Verfassung  un- 
gültig. Der  Kriegsminister  von  Hoon  hatte  nicht  gewagt,  diese  Cabinet^ustiz  zo 
tertr^n.** 
Spiter: 

„Der  König  übte  bei  deren  Erlass  oberstrichterliche  Rc  fu^insse  mit  königlichen 
Vorrechten  gepaart  ans.  Das  Militair-Strafgesetzbuch  ordnet  für  jodes  krit^gs-  und 
chrengerichtlicln'  l'ith*  i!  die  köniplirhc  Bf^stHtifriinfj-  an  l'ii'  Vorfassung  legt  dem 
Könige  das  Begnadigungs-  und  Strafmilderungsrecbt  bei,  andererseits  aber  setzt 
sie  fest,  dass  eine  begonnene  Untenraehang  nar  anf  Grond  eines  Geselle«  nieder- 
geschlagen werden  darf.  Wenn  der  König  in  der  Ordre  vom  89.  Febr  1861  also 
die  Functionen  nndVorrechte  übte,  die  ihm  zustanden  und  damit, ,Rechtsbes(  hIäs-f>" 
abgab,  so  durften  selbst«. cständlich  darin  keinerlei  andere  Beschlüsse  nnd  Befehle 
enthalten  sein  Andererseits  folgerecht  waren  darin  Beschlüsse,  wie  nlso  meine 
Versetzung  aus  meiner  Landwehrstellung  in  den  Kubestaad,  so  war  mit  dem  bezüg- 
lichen Bescblass  ein  Hechtsact  vollzogen.  Als  Rechtsact  ist  aber  diese  Vorabscbie- 
dang  absolut  unmöglich,  denn  eine  Strafe  kann  der  König  ohne  Urtel  naoh  Recht 
nicht  Terhangen**  eto. 

An  einer  anderen  Stelle: 

,,Nach  meiner  bfiidicrf^n  Frklnruntr,  dass  ich  mich  der  mich  entehrenden 
Maassregelung,  welche  die  ijchniacit  eines  vorhanden  gewe>onen,  ehrengerichtlichen 
L'rlheils  mit  Dienstentlassung  auf  mir  lasten  licss,  und  dem  Publicum  ias  Recht 
gab,  an  meine  Sebald  glanben,  welche  letztere  darch  eine  mildere  Ahndang: 
„Versetzung  in  den  Ruhestand*^  anstatt  ««Dienstentlassung"  ausgeglichen  worden 
sei,  —  nimmer  unterwerfen  und  deren  Legalität  nimmer  anerkennen  würde,  führte 
ich  auch  meinen  Titel:  lUtfmeister  und  Kscadronsführer  im  3.  Pommerschen  Land- 
wehr-Regiment No.  24.  st'  ts,  wo  es  erforderlich  schien,  ruhig  weiter  Eine  vorher 
erwähnte  Allerhöchste  Cabinetsordrc,  welche  der  Kriegsminister  von  Roon  contra- 
aignirt  hatte,  und  wodurch  dieser  in  meine  Hände  gegeben  ist,  verbot  mir  dies  zwar, 
bestimmt  auch«  dass  alle  meine  Immediatgesuche,  die  eine  Unterzeichnung  mit  jenen 
Titeln  zeigten,  ad  acta  gelegt  werden  sollton«  aber  ich  blieb  stets  fest  bei  derUebung 
meines  Rechtes  stehen". 

Nach  alle  dem  wird  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  v  T.  geisteskrank  ist, 
und  dass  seine  verworrenen  und  beleidigenden  Schriftstücke  auf  Geistesschwäche 
und  Wahnvorstellnngen  bornhen ,  somit  die  Freiheit  seiner  Willensbeslimmang  bei 
Abfassung  derselben  ausgeschlossen  war. 

Dieser  geisteskranke  Zustand  des  Exploralen  reicht  aber  nachweisbar  zurück 
auf  eine  frühere  Zeit  als  April  18)19,  die  Zeit,  in  welche  die  incriminirlc  Handlung 
fallt,  welche,  so  weit  zu  ersehen«  ebenfalls  aas  vermeintlicher  Rechtskränkung  hervor- 
gegangen ist. 

Ich  gebe  danach  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  der  angeschnldigte  Rittmeister  a.  D.  t.  T.  zur  Zeit  in  einem  Zustand 
krankhafter  Störung  derGeistesthSUgkeit  sich  befindet,  durch  welche  seine 
freie  Willensbestimmung  angeschlossen  wird,  und  auch  zur  Zeit  derThat 
—  April  Ifi^O  —  pirh  in  einem  dorartijren  Zustand  befunden  hat. 

Explorat,  der  eine  Zeit  lang  in  der  Charite,  später  in  der  Levinstcin 'scheu 
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Aostall  sich  befand,  entwich  aus  derselben  und  wurde  in  der  Schweiz,  wohin  er  sich 
gewendet  hatte,  wie  Zeitangsnarichten  bekanden,  für  nioht  geisteskrank  erklart  *) 

128.  tieiütesstöruug  durch  llaasch.  AlcoholismiiB.  Tranksaeht 

Gesetaliche  Bestimmangen. 

Pr.  AI  Igen.  L«ndir«abt  }.  M.  Tit.  4.  TU.  I,;  Pmmb««,  iraieh*  diireh  daii  TroDk  4m  Qtfermeli» 
ihrer  Vcniaiitt  beimiibt  rnnka,  itnd,  w  ling*  dlcie  Tronktnliclt  4m*rt.  den  WabMittnli*«  gltielt  tu 

•cht«B. 

Dflntteb.  StrafgeaatBbttch  $.  361.  .*>.  (betrilfl  nur  dfe  BcMrmfnpg  von  dem  Ti«nk  ▼erftltiDm 

lD)üvir|(iei ). 

0«»Mrr.  £ntw.  f.  4i'2.:  W«r  im  JStwtand«  einer  die  ZorMimattg  »uMeiiUeaMBden  voilen  Tninkan- 
hall  (f.  5d.;  «loa  Htndlvo«  vaieitl«  tratoha  da«  Gaaate  mit  ^aar  Vartrcrbaittrafa  badroht,  itt  mit  Haft 
im  baatnTar. 

Das  Preuss.  CivU-Gesetz  unA  mit  ihm  einige  andere  6e6et2gebim> 
gen  ordnen  den  geistigen  Zustand  des  Rausches  vollkommen  naturgcmäss 

(hh'w.  nn,  wohin  er  gehört,  zum  W.ilinsinn.  Iiuloin  abor  aiic]i  das 
Dcutst  hi^  Strafgesetz  auf  Tnmk  und  liauscli  in  iieziehung  aut  Zurcch- 
nungsiäliigkeit  gar  keine  Uücksiciit  nimmt,  ja  des  Wortes  in  dieser 
Hinsicht  gar  nicht  erwähnt,  fordert  es  gleichfalls  wenigstens  implicite 
die  Unterordnung  des  Rausches  unter  die  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
thätifrkf'it  rosp.  Bewusstlosif^koit.  Der  Oesierreirliische  Gesetzgeber  des 
KntAvurl';  la^si  Ihm  „voller  Trunkenb<'il.  welche  die  Ziin^rbnunc^fnlnirkeit 
aus^:(•hli("^^t•^  nirln  *^traflo*;i2-keit.  ^ondci-n  .  ine  mildtTr  ^tral'e  einlreien. 

E.s  wunlr  luernavli  Alle>.  wiis  ülier  di<*  (M'i.sU's<>ujinmg  im  Allge- 
meinen gesagt  worden,  auch  für  die  ispecielle,  durch  acute  Alkoholin- 
t4>xication  Teranlasste^  Geltung  haben,  und  es  kaum  erforderlich  scheinen, 
dabei  nocdi  weiter  zu  verweilen. 

Wirklicli  lohn  die  Erfahrung,  dass  im  Allgemeinen  die  Frape  vom 
Standpunkte  der  geii<  htsärztlichen  Praxis  nicht  die  Wichtigkeit  hat, 
wie  sie  ihr  die  SchritisteUer  vom  theoretischen  Standpunkte  allgeniein 
beilegen;  dcmi  die  Richter  entscheiden,  wie  wir  in  Berlin  fast  täglich 
sehen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  über  die  Strafbarkeit  (Zurechnungs- 
fähigkeit) oder  Nichtstrafbarkeit  von  geset^iwidrigen.  im  Rausch  verübten 
Handlungen  ohne  Zuziehung  des  (lerichtsarztes  selbständig,  der  ja  doch 
in  koinoni  Kalle  aus  eiireiipr  B<»obachtunir,  --niidprti  immer  nur  aus  Re- 
feraK'u  über  einen  längst  vorübergegangenen  Zustand  sein  Urtheil  ab- 
gehen könnte,  dieser  Zustand  aber  den  Ivichtem  genügend  bekannt  ist, 
und  wobei  sie  sich  nur  von  den  Zeugen  hinreichend  darüber  aufklaren 
lassen,  ob  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  That  ,. sinnlos"  trunken  war 
(„volle  Berauschung",  Oesterr.  Sirafges.}.  oilpr  nicht. 

r>  wird  liiornnch.  und  niit  Recht,  alliremein  aPL-^enommen,  dass 
es  eint'  /weilache  1  iimkeidieit  giebt,  eine  Belauft  linni:.  die  den  Trinker 
,,bei  Sinnen  lä.sst--,  und  eine  die  ihn  „von  Sinnen-  bringt. 

Hiemach  hat  man  verschiedene  Grade  des  Rausches,  zwei,  drei, 
vier,  aufgestellt.  Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  ein  geistvolles  neapo- 
litanisches Sprichwort  anzuführen,  das  diese  verschiedenen  Grade  kurz 


Vt:l   »•in--n  iMtrirrssarifeii.  /W'-i  ueisteskranVv  Qii»  rul.int>-n,  Vater  und  Sohn, 
betreflendeo.  von  mir  veröffentlicbten  Fall  in  Vierteljahrsschr.  1  ger.  Med.  N,  F.  II,  285. 
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mid  migeniem  treffend  besseichnet:  „die  ersten  Gläser,  die  du  genieflsest» 
sind  Lämmerblui,  sie  stimmen  sanft:  die  folgenden  Tigerblut,  sie  treibet 
zur  Wiitl);  die  letzten  Schweinsblut«  man  walzt  sich  nach  ihnen  im 

Köthel- 

Da.ss  <ler  Rausch  vom  ersten  Beginn  bis  zur  letzten  Summe  seiner 
Erscheinungen  verschiedene  Stadien  durchl&uft,  weiss  Jeder.  Man  kann 
aber  —  wenn  es  überhaupt  darauf  ankfime  —  diese  Erscheinuagoi 
ganz  f&gUch  in  zwei  Stadien  oder  Grade  unterordnen. 

Im  oTsi^n.  dem  Zustande  des  \n2rtr1mkenseins,  werden  durch  die 
Erregung  des  Blut-,  wio  do^  \>rvf  i)s\ stcms  durch  das  narkotische  Ge- 
tränk die  geistigen  wie  k(»rperli(  lien  Actionen  des  Menschen  lebliaftcr; 
der  Schweigsame  wird  schwatzhaft,  deac  Ruhige  gestikulirend;  der  Ge- 
dankenflnss  wird  lebhafter;  die  Vorstellungen  dringen  sich,  and  wie 
der  errate  Geist  schon  jetzt  die  Schranken  über  Seite  wirft,  die  Sitte, 
eigenes  Interesse  und  Gewolmlu  it  aufgerichtet,  iizf  ii  Tnan'-tänj'iirkHton, 
ja  Pöbelhaftiirkeiten,  denen  ilcr  XniiPtninkfMi«'  sirh  liiiiiricbt .  /»'im  jene 
Lösung  der  Zimge,  welclie  Thatsarhen  o(i»'r  Cliarakit'rirhicr,  die  der 
Mensch  in  seinem  Interesse  bis  dahin  yerheimlichte,  nun  oft  ausplau- 
dern lässt,  zur  Bestätigung  des  uralten  Wortes:  in  vino  veritas.  Der 
Charakter  dieses  Stadiums  ist  der  der  Fluchtigkeit  in  den  Vorsätzen, 
des  Leii]iisinns  in  dr-n  Handlungen,  die  um  so  weniger  einen  violenten 
Charakter  aniK'hniPn  wrnIciK  als  jetzt  noch  d*  i-  \n;ieirunkene,  oft  «reihst 
gegen  sein  Naturell  j  heiter  und  gemüthiirli  gestimmt  ist  und  elier  alle 
Welt  als  sdnen  lieben  Bnider  umarmt,  als  dreinschlagt  Seiner  Sinne 
ist  er  noch  Herr,  und  auch  ihre  schon  beginnenden  Täuschungen  vermag 
er  noch  zu  rectifu  ircn;  er  biegt  aus  einer  Strasse  wieder  aus,  in  die  er 
gerieth.  um  in  die  ihm  itorli  Ixkanntc  sfiniiic  oinztilcrikeu,  er  sieht 
auch  zumal  nwh  recht  gut,  da.ss  (ilas  oder  Haschen  wieder  geleert 
sind  u.  s.  w. 

Anders  im  hohem  zweiten  Stadium.  Je  mehr  sich  der  Kausch 
steigert,  die  Ilimcongestion  vermehrt,  desto  mehr,  mit  dem  sidi  stei- 
giemden,  rein  körperlichen  (icliirndruck,  der  die  erschwerte  Muskel- 
action  erklär!,  und  /um  Tlu-il  hcrulirn  mörh^c  aiifduri  h  \ Iroholiiarkovo 
bedinerter  Lähmung  der  va>oiiiouirist  h<'n  iliiiin»  r\cn.  sirigcri  sich  auch 
gleiclisam  der  Druck  und  Zwang  auf  die  Seelcnkräfte.  Die  Sinne  ver- 
lassen den  Beti^nkenen,  mit  ihnen  ents<*hwindet  das  Bewusstsein  seines 
Verhältnisses  zur  Aussenw<dt,  die  ricidensrlmflen  treten  cnifesselt  hervor, 
der  psychologisciu'  Charakter  wird  der  der  Heftigkeit,  der  Betrunkene 
verfallt,  nantcntlii  h  Ivi  llinzutieten  von  Alfeiien,  in  wirkliche  Tobsucht 
mit  allen  Charakicren  ili  i>,«'ll)en.  Ks  erscheint  nniiölhig,  mehr  als  diese 
zwei  Grade  oder  Madien  des  Kausches  anzunehmen. 

Aber,  was  wichtiger,  ron  der  Aufstellung  von  bestimmten  Graden 
der  Trunkeidieit,  seien  zwei,  drei  oder  vier,  ist  überhaupt  für  psy- 
chologisch-forensische Zwecke  gar  kein  Nutzen  abzusehen. 

Penn  die  (trenze  zwi'-rlim  den  '^ladien  ist  so  wenig  \m  Allge- 
meinen, wie  in  Betn  ll  rm/elner  Indix  idm  n .  aui  h  nur  mit  eini«rer 
Sicherheit  zu  ziehen.  In  h  tziercr  Beziehung  kann,  was  alil»ekainit  uu<l 
keiner  Ausführung  bedürftig,  weder  die  Art  (der  Alcoholgchalt)  des 
genossenen  Getränks,  noch  dessen  Menge  entscheiden,  weil  Lebensweise, 
Gewohnheit,  körperliche  Constitution  etc.  die  allergrossten  Verschieden- 
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heiten  der  Wirkung  bedingen.  Es  bleibt  folglich  nichts  übrig,  als 
jeden  einzelnen  Fall  als  concreten  aufzufasseii.  Ib  dieser  Be- 
ziehimg und  am  sich  vor  der  alltäglich  yorkomroenden,  blossen  Simu- 
lation  eines  sinnlos  trunkenen  ZusüukIos  hei  einem  Angeschuldij^n  zu 
wahren,  wird  der  Ar/t,  wenn  rr  überhciupt  gefordert  wird,  diejenigen 
Momr-nif  ins  \ug:e  zu  fassen  lialipn.  die  namentlich  in  seine  Sphäre 
fallen,  utii  /u  bemessen,   ob  die  angegebene  Menge  grade  desjenigen 


Getränkes,  welches  als  Ursache  de.s  Trunkenheits-Wahnsinns  angegeben 
wird,  als  solche  erfahmngsgeinass  anzonehrnen  sei,  bei  diesem  Men- 
schen, der  vielleicht  täglich  das  Doppelto  zu  sich  zu  nehmen  pflegte, 
oder  fi'ir  gewöhnlich  niemals  trank,  oder  Ijabituell  an  Blutwaliongen 
litt,  oder  neuropathisch  oder  psychopathisch  disponirl  war. 

Denn  was  nicht  hinreichend  bekannt  ist,  es  giebt,  abgesehen  von 
der  Menge  des  genossenen  Getränkes,  Constitutionen,  welche  schon  bei 
dem  Gennas  relativ  geringerer  Mengen  Ton  Spirituosen  sehnell  in  die 
höheren,  mit  ..Bewusstlosigkeit"  verbmidenen  Grade  der  Trunkenheit 
verfallen,  und  bei  denen  die  toxische  AVirkung  des  Alcohols  durch  be- 
reits bestehende  Hirnanoinalien  eine  höhere  und  ahwHchende  Wirkung 
hat  von  der  gesunder  Individuen.  Es  sind  dies  nicht  allein  zu  Tlim- 
hyperämieu,  Kopfschmerz  und  Schwindeln  Geneigte,  sondern  nameullich 
auch  Hereditarier,  Paralytiker  und  Epileptiker,  solche,  die  bereits  an 
Manie  oder  anderen  Psychosen  gelitten  haben,  die  in  Folge  von  Kopf- 
verletzungen an  cerebralen  Anomalien  leiden,  oder  durch  Gewohnheits- 
solf  chrnniseh*'  Mt  ninL'ealkrankheiten  haben. 

l']b(n<o  kmiinii  ii  ^dlrlic  anomale  Rauschzustände,  welche  als  acute 
Tobsuchu^anlälie  veriaufeii,  oü  mit  rueksiclitslosein  und  wüthendem  Vor- 
gehen gegen  Personen  verbunden  sind,  beim  Hinzutreten  plötzlicher, 
heftiger  Alfecte  zu  der  dureh  den  Rausch  bereits  erzeugten  Ilirncongestion 
vor.  Ein  solcher  Zustand  ist  ein  durch  Kauseh  und  Affect  combinirter. 

Wäre  hiernach  der  ininkene  Zustand  zur  Zeit  der  aiiffesehnldifrten 
That  thaisaehlich  f^'Slge^t♦•llt.  dann  iälli  der  ganze  Fall  cinlai  h  in  die 
allgemeine  Kategorie  (lesjenig«'n  geistigen  Zustiindes,  zu  der  er  gehörte, 
des  (zeitweiligen,  voriibergehcnden)  Wahnsinns,  und  er  ist  nunmehr  nach 
den  allgemeinen  diagnostisehen  Kegeln  zn  bemessen. 

Deshalb  wird  man,  ebenso  wie  überall,  auch  hier  neben  den  her« 
vortretenden.  patholoLMscIifn  l"!rseheinunLV'n.  die  t'twaic'e  Tansa  facinriris. 
die  Individualilär  ili  ^  That«  j>  in  psyrholugis«  het  und  psyeho[»athischer 
Hiuüichl,  sein  iieneluucn  hei  niul  nach  der  That  u.  w.  ins  Auge  zu 
fassen  haben. 

Ein  Mann,  der  fiir  seine  loyale,  patriotische  Gesinnung  bekannt 
und  in  schwerer  Zeit  dafiir  werkt  hat  ig  eingetreten  war,  stiess  im  trun- 
kenen Zustande  die  gemeinsten  Schmähungen  gegen  den  König  aus. 
Ein  sittlicher,  ruhiger  Künstler  tödtete  in  liicrtninkenheit  seinen  sehr 
geliebten  Schwager  mit  einem  Dej^en.  den  er  ilim  in  die  Lunge  stiess*). 
In  solchen  Fällen  mussic  wirklicher  Trunken heit.s-Wahnsinn  angenom- 
men werden.    Hierher  gehört  der  obige  221.  Fall. 

Das  wichtigste  Moment,  wir  (nr  alle,  zu  der  Kategorie  des  transitori- 
schen  Irreseins  gehörenden  Fälle,  ist  auch  hier  der  den  Zustand  der 


*)  a.  den  SectionafaU  im  IL  Bande, 
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BcAv^usstlosigkeit  charakterisirendc,  gänzliche  oder  fast  gänzliche  Mangel 
an  Erinnerung,  ein  Zeichen,  das  mit  Critik  des  Einzelfalles  in 

das  Auge  zu  fasson  ist  und  wobei  wir  bemerken  wollen,  weil  gerade 
hieran  der  Richter  nieht  selten  Anstoss  nimmt,  da^s  der  des  Selbstbc- 
wusstseins  beraii))tf'  Trünken'*  /it<ntnmonhängenfl  2"esproeben  und  gehanflolt 
haben,  mom''Mtaii  ri>  hu^c  \\  alunchiuuniten  geiiia'  hi  haben  kann,  nuü  docJi 
der  Erinnenui^  an  all  dicscij  entbehren  kann,  kra  J 1 1- J'^bing  *)  macht 
darauf  aufmerksam ,  dass  Aehnliches  sich  bei  der  J^^pilepsio  findet,  wo 
der  Kranke  naeh  einem  epileptischen  Insult  anscheinend  wieder  bei  sich 
ist,  vernünftig  spricht  unfl  handelt  und  hinterher  gar  nichts  von  dem 
weiss,  wn^  in  diesem  scheinbar  besonnenen  Znstand  gethau  hat.  eine 
Krsclieinun^; .  <lie  sieh  auch  im  ^Schlaf,  wenn  dieser  momentan  unter- 
brochen wür,  zuweilen  beobachten  lasse. 

Die  Lösung  der  vorherhergenannten  Zost&nde  ist  gewöhnlich  Schlaf 
oder  Verwirrung,  wenn  <i'  nii  ht  in  einen  Anfall  von  Delir.  potatorum 
übergehen,  in  welchem  Falle  sie  dann  nicht  mehr  zweifelhaft  sind. 

f  129.  FortsetsuDg. 

Menschen,  die  Gewohnheitstrinker  (,,Tnmkföllige'S  Clarus)  ge- 
worden, gehen  einen  dreifachen  Weg. 

Km  weder,  und  es  ist  die  Mehrzahl,  sie  beherrschen  ihr  I.asicr  in 
so  weit,  als  sie  sich  nicht  ^«'radezn  üherwrihiiren  lassen.  Sie  trinken 
täglich,  ohne  sieh  eiirentlieh  /u  lit  Li  inken,  srhwacli«  ii  dadurch  ihre  Ver- 
dauung, leiden  an  (jiastnxatarrh,  biliösem  KrbreclieOj  Verfettungen  der 
Leber,  des  Netzes,  der  Nieren  und  des  Herzens,  dadurch  bedingten  Circu- 
lationsstörungen,  Triibuni^en,  Verdickungin  und  Oedemen  der  Pia,  ner- 
vösen Svmptomen,  Anästhesien  Hyperästhesien,  convulsiven  Erseheinun- 
iTcu.  Zittern  der  Iläntlc  Ameisenkrichen  in  den  unt^'ren  Kxtremitäten, 
welches  /u  Sinne^uiis«  liungen  V«'ranlassung  giebt.  Der  Schlaf  ist  un- 
terbrochen, unruhig.  Mit  diesen  körperlieheu  Sympt^imen  entwickelt 
sich,  abgesehen  vom  liaustth  und  vom  Delirium  tremens,  ein  Gemüths- 
zustand,  (h  r  niehi  selten  die  Benrtheitung  des  Anctes  erfordert  bei  (!<  - 
lei:enheil  <'ines  l!\resses  oder  sonstifier  stran);irer  Handlung,  imd  der 
k<'in«  sw«vi::s  irnnier  b  irht  /n  beurtln'ilen  ist.  und  bei  widi  heni.  wie  schon 
oben  (S.  43<»)  hetiM'rki.  nur  der  drad  der  Abweichung  von  der  phy- 
siologischen Hieile  sehiiessli(  h  da.s  ürtlieil  leiten  kann  (s.  242.  Fall). 
Der  Alcoholist  versinkt  allmälig  moralisch,  wie  intellectuell.  Er  wiiti 
stumpf  na(  h  beiden  Richtimgen  hin.  In  ersterer  Be/ielmnir  verschlech- 
tert «^ieh  sein  < 'harakirr.  I'r  wird  faul,  unpiinktlieh  im  (icsehäft,  über- 
lässt  seine  \TiL'el(Mrenheiten  dem  /nlall.  sieht  stumpf  imd  jrleichgültif: 
das  l:llend  m  seiner  Kamilie.  d.is  er  versehuldrt.  ist  rei/bar,  heftig, 
wird  in  seinen  Sitten  zügellos  und  cynisch,  grob,  brutal  mid  versinkt 
immer  weiter.  Sein  Gedäcbtuiss  wird  schwach,  seine  Gedanken  ver- 
worren, die  Association  der  Ideen  langsam  und  schwerfalliir.  seine  Auf- 
merk.sainki  jt  ist  schwer  zu  fesseln.  Seine  irewöhnliche  Stumpfheit  und 
(ileichcrütiLdvi  it  wird,  ^M-wöhnlich  dureh  ncn»*  Kxt  esse.  ohne  da^is  er  ge- 
rade trunken  tsi,  durch  Perioden  geiuüthlicher  Depression  und  Wcmer- 

*)  fieriohtt.  Hsychopttb.  S.  m 
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lichkfit,  häiifiLW  durch  erhöhte  Reizbarkeit  und  Errei?ung  unterbrorhon, 
in  d»*ü<!U  .Neine  Loidenschalieji  ungezi\<rolt  und  bestialisch  iiervorireieii. 
Er  prügelt  Frau  und  Kind,  zcr^^ehlagt  Teller  und  Stühle,  geht  auf  die 
Strasse,  bummelt  vor  die  Thore,  bc|relit  irgend  einen  Excesfi.  Verhaftet 
ist  er  sorglos,  indifl'cront  und  führt  sich  im  (refangniss,  als  ob  er  sich 
in  einer  Kneipe  oder  zu  Haus  hcfänd''.  weiss  kaum,  warum  er  verhaftet 
ist,  betrachtet  die  Sache  als  eine  Kleinigkeit^  die  nirliT  der  Rede  werth 
ist,  schreibt  einen  Brief  an  seine  Frau,  worin  er  dieselbe  um  Cigarren, 
Braten  und  Wein  bittet,  zeigt  ihr  an,  dass  er  im  Gefängniss  süsse,  und 
dass  es  daselbst  ganz  nett  sei^  sie  möge  ihn  nicht  durch  Vorstellungen 
tangveilen  u.  dgl. 

Hervorzuheben  ist.  dass  in  den  (Fefängnissen  und  Irrenansialten 
diese  Individuen  sicli  liauliL:  hessern.  weil  die  Disciplin  der  Ansialten 
günstig  auf  ihren  Geisteszustand  wirkt,  und  ihnen  der  Genuss  von  Spi- 
tuosen  entzogen  wird,  so  dass  raan  bei  den  Explorationen  sie  gesetzter 
und  einsichtsvoller  findet,  als  die  Einlieferungsberichte  lauten.  Bei  an- 
deren derartigen  Individuen  entwickeln  sich  Wahnvorstellungen  Von  Ver- 
folgunir.  ehelicher  ünliene.  die  zu  gesetzwidrigen  Handlungen  und  Ex- 
ploratidiien  N'cranla'^surii:  t'rln'ii. 

Uder  es  gesellt  siel»  zu  den  oben  angeführten,  körperlichen  Erschei- 
nungen jene  Form  periodischen  Watmsinns,  die  als  Delirium  tremens, 
speciell  Säuferwahnsinn,  bekannt  ist 

Dieses  Delirium  stellt  sich  auch  bei  lieuten  ein,  die  nicht  geradezu 
sich  stets  betrinken,  aber  liniififi'  tmd  frewohnheit.smä.ssig.  ans  Pa^ision, 
Gewohnheii  oder  ge.^chälriicher  \  <  ianla.*<sung,  wie  Schankwirilie.  Wein- 
händier  u.  dgl.,  in  .Vlcoliolicis  exeediren.  Oci  asionell  complicirt  es  acute 
Krankheiten  (Pneumonien)  und  Verletzungen.  Das  Delirium  verläuft  als 
ein  Tobsuehlsanfall,  oder  ein  von  Angstgefühlen  begleiteter,  melancho- 
lischer Zustand  mit  grosser  Errei^ung,  zuweilen  Selbstmordversuchen. 
Das  Zittern  der  Extremitäten,  die  Scilla flosigkeil,  die  copiösen  Schwei.'jse, 
die  schre(  k hallen  (Tbier-)  Visionf^n  «liarakterisiren  diese  Anfalle.  Diese 
Halluciiuiiionen  haben  zu  Angriilcn  und  Todtschlag  der  Umgebung,  Ver- 
wandter, Mitkranker  etc.  Vcranhissung  gegeben.  Nach  etwa  einer  Woche 
tritt  Beruhigimg  em,  der  Schlaf  wiiS  ruhig  etc.  Recidive  sind  nicht 
selten.  b<'sonders  bei  Fortsetzung  der  Alcoholzurührung.  Nach  mehreren 
Recidiveii  l)lfihcn  sie  geisteskrank  und  sind  gewöhnlich  als  demenl  oder 
jiaraiv tisch  zu  bezetelinen.  Die  Beiirtheilung  von  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen, im  Säuferwalinsinnsanfalle  verübt,  ist  in  keiner  Beziehung 
eine  andere,  als  die  jeder,  im  Wahnsinn  überhaupt  ausgeführten  That. 

Oder  aber  endlich,  der  Gewohnheitstrinker  verfallt,  in  allerdings 
im  Ganzen  sehr  seltenen  Fäll^,  in  jene  Form  periodischen  Trunken- 


mann*') die  Saufrucht  (Dipsomanie)  genannt,  und  für  deren  tliaisäeh- 
liches  Vorkommen  tlarus***),  Fuchsf)  Rademacherff)  u.  A.  m. 

*)  Ueber  die  Tranlraaeht  und  ein«  rfttionelle  Heilung  derselben.  Berlin  1819. 

**;  Beiträe*;  zur  Kcinitiii'-s  ite>  Iniiei  ii  von  Russland.    Doi  j  ,'it  1823. 
***)  Beiträge  zur  Erke;iotni&s  und  Deurtbeilung  zweifelhafter  Seelenzustäade. 
LeipziR  8.  130. 

+)  HenVe's  ZoiisrTirift  u.  s.  w.  ISr^T.  ?,.  S.  55. 
it;  Erfabrungsbeilkunde.   Berlin  1S43.  S.  753. 
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iieläge  geliefert  haben,  fienen  ich  folgende  aus  meiner  Beobachtung 
hinzufüge. 

hin  junger,  gebildeter  Mann  war  in  einem  grossen  fürstlichen  Hause,  in  dem  er 
dM  f ollste  Vertrauen  genoss,  unter  anderen  Verwaltungsgeschafton  auch  mit  der 
Obenofsicht  über  den  Weinkeller  beaaftragt.  In  dieser  Stellang  hfttle  er  sieb  dem 
Weiogenuss  ergeben,  war«  wie  gewöhnlich,  mit  der  Zeit  zu  stärker  aicoholisirten 
Getränken  übergegangen  und  endlich  der  Trunksucht  verfallen.  Etwa  von  drei  7n 
drei  Monaten  überfiel  den  grossen ,  «starken ,  ungemein  kräfti^fen ,  unverheiratheten 
i>reissiger  ein  Schrecken  erregender  Drang  imn  Trinken.  Er  üess  sich  Korbe  voll 
Wein,  Welssbier  und  Hum  in  sein  Zimmer  bringen,  in  das  fortan  nur  seine  Magd 
und  ich,  sein  Arst,  eindringen  durften,  nnd  trank  nnn  Tage  lang  fort,  ohne  ans 
dem  flchweren  Rausch  zu  kommen,  bis  Ekel  and  Erbrechen  sieh  eiDstelUen,  nnd 
nun  von  den  amstohendon  Getränken  nicht  ein  ülas  mehr  genossen  wurde.  Dann 
(irschipn  pr  wieder,  angeblich  von  einer  kleinen  Geschäftsreise  zurückpekehrt  oder 
von  einem  Uu Wohlsein  hergestellt,  im  Hause  des  Fürsten,  in  welchem  Jahre  lang 
seine  Tranksucht  ein  Geheimniss  blieb,  denn  niemals  in  den  Zwischenpausen  trank 
er  anders  als  ein  oder  einige  QlSser  Wein  an  der  Tafel  seines  Herrn.  Er  ist  jung 
gestorben,  aber  onTeigessllch  bleiben  mir  die  flehentlichen  Bitten  und  Tbr&nen  des 
Unglücklichen,  ihn  von  seinem  Elend  zu  befreien,  nnd  ich  kann  dem  langet  Ver- 
gessenen das  7eng:niss  i^eben,  dass  ihm  wenigstens  an  bestem  Willen  dazu  «o  wenig 
gefehlt  hat,  als  au  dem  sittlichen  Ekel  vor  sich  selbst.  —  Ein  Seilenstück  aus  einer 
viel  niedrigeren  Sphäre  war  die  Frau  eines  Destillateurs.  Sie  hatte  sich  dem  Trünke 
ergeben  nnd  war  in  Tranksncbt  verCsUen.  Ueberkam  sie  die  Qenossgier,  so  ging 
sie  aus  dem  Hanse  mit  so  viel  Geld,  als  worüber  sie  verfugen  konnte,  und  mit 
vielen  Kleidungsstücken  angethan.  Dann  vertrank  sie  unausgesetzt  in  den  Läden 
erst  das  Geld  nnd  sodann  ein  Kleidungsstück  nach  dem  andern,  bis  sie  endlich 
halb  eniblosst  und  schwer  betrunken  aufgeradl  und  zu  Haus  gescbadt  wardi  Zuletzt 
trank  sie  ätherische  Oelo  und  Blausäure  und  fand  dadurch  ihren  Tod.  Dass  sie  in 
den  freien  Zwischenperioden  nicht  »,soff**,  Ihrer  Wirthsohaft  ordnnngsgemiss  vor* 
stand  n.  s.  w.,  haben  der  Ehemann  and'alle  Zeugen  ansgesagi*). 

DaJ>s  eine  sugenauute  „Triuik;>uclit"  demnaL-li  gar  nicht  als  Krank- 
heit exislirt,  können  vrir  den  Gegnern  (z.  B.  Heinroth  und  Ideler) 
nach  solchen.  nI'  Iii  weg/mlenionstrireiKlen  KrfahningRthatsachen  nicht 
zngehen,  wenngleich  wir  es  nicht  für  nöthig  erachten,  ans  diesem  Symptom 
eines  neuropalhischen  Zusiandes  ührrhatipt.  einr-  spfriollr  Monnniaiiic. 
Dipsomanie,  zu  schallen,  einen  kianlJicii.szu.siand,  den  KralTi-Ebinii 
unseres  Erachiens  viel  richtiger  zu  dm  psychischen  Entartungen  zählt 
und  der  Folie  circulaire  nahestellt 

Wii  liaben  aber  hier  nicht,  aus  gleicli  anzugehendem  Grunde,  die 
Hatholoffie  der  Tnmksuchl  zu  liefern,  dii-.  i(  h  der  Tninkfölligkeit. 
anv(  li(-incnd  \  ieira<  h  nnt  hereditäre  Verhältnisse  und  neuropathisehe 
|)ispo.>iiion  zurückzutuhicn  ist. 

Der  Kern  der  Frage,  der  ganz  übersehen  worden,  ist  der:  dass  der 
Streit  über  da.s  Vorkommen  dieser  sogenannten  Trunksucht 
von  äusserst  untergeordnetem,   beziehungsweise   von  gar 


*j  S.  auch  den  von  nur  bekanui  jfemacbten  Fall  tu  Vierte^ahrsscbr.  f.  geriobi). 
u.  öffentL  Med.  U66.  8,  16^. 
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keinem  Werth  für  die  gcrichtiich-raedicinische  (Wissenschaft 
und)  Praxis  ist 

Die  Frag«  hat  n&ralich  nur  allein  in  denjenigen  Ländern  eine  Be> 
deutung,  in  deren  (Jeset/gehungen  ein  Unterschied  /wischen  verschuldeter 
und  unverschuldeH'r  Trunkenheit  gemacht  ist,  und  wo  der  Ar/.i  dann 
gefragl  werden  könnte:  oh  dor  Kausch  eine'^  *JO£rf^n;m!it'  tt  Trunksüchtigen 
ein  versrhuldeler  (ahsichtiicher)  oder  unverschuidc  Ui  (unal»ii  liliicher) 
gewesen?  in  dem  Sinne,  wie  z.  B.  ganz  unverschuldete  Trunkenheit  ent- 
fliehen kann  durch  zufälliges  Geniessen  stark  alcohoMrten  Getränks,  durch 
von  Dritten  beigebrachte  NarcoUca,  durch  Aufenthalt  in  einem  mit  AU 
koholdünsten  geschwängerten  Raum  u.  d'il.  So  sollte  nach  dem  frühem 
Preuss.  Straf£!''<»'tzhiich  dem.  „der  sich  durch  Tnmk  u.  s.  w.  in  rni- 
stände  vor^.-i/T  hattr.  In  df^n^n  das  Vermögen,  frei  zu  handeln,  aulire- 
hoben  oder  eingesi  hiänkt  war,  das  in  diesem  Zustande  begangene  Ver- 
brechen nach  Maassgabe  seiner  Verschuldung  zugerechnet  werden." 

Diese  Bestimmung  ist  im  gegenwärtigen  Strafgesetz  so  wenig,  als 
irgend  eine  auf  die  Zurechnung  Berauschter  bezügliche  enthalten.  Und 
so  i^t  bei  un^.  in  allen  andern  Ländem  mit  glpichom  Strafiicsftz, 
die  Trunksucht  gar  kein  forf^n^isr'hp';  Thr>ma,  und  vorkninniotidcii  Falls 
würde  der  Rauch  eines  Tiunksu<  iitigen  wie  der  liausch  überhaupt  zu 
bemessen  sein  (§.  128).  Die  Trunksucht  hat  sonach  viel  mehr  ein 
pathologisches,  als  ein  medicinisch-forensisches  Interesse,  und  ihre  wei- 
tere Krörtenmg  ist  der  Nosologie  zu  überlassen. 

Kin  Gleii  lips  gilt  von  der  Morphiumsnrht .  deron  Zugehörig- 
keit Z11  den  Psychosen  Levinstein*)  in  sfMri'r  vortrefflichen  Mo- 
nogiapliie,  mit  s<lilagenden  Gründen  zuriu kgewiesen  hat,  und  der  er 
als  solcher  mit  Recht  jede  forensische  Bedeutung  abspricht.  Ein  foren- 
sisches Interesse  könnte  nur  haben  das  von  ihm  sogenannte  Delirinm 
tremens  acutum  d»  r  ^forphiumsucht,  eines  bei  den  schon  nervenkranke 
Individuen  durch  Entziehun^r  des  zum  Bedürfniss  gewordenen  Gi  iiuss- 
mittels  bewirkten  psychopathisclu  ii  Zustnndes,  der  unter  dem  liihlc  der 
Tobsucht  abläuft**).    Der  Frage  nach  der  Zurechnungslaliigkeit  eines 


*  Die  Morphtninsncht.   Berlin  1880. 

**)  Vgl  hierzQ  einen  höchst  interessanten  Fall  von  Büchner  (Archiv  f.  i^athol. 
Anatom,  ti.  Physiol.  1850.  XVI.  S.  .'»oi»)  von  zwingend  gewordenem  Bedürfniss  nach 
Ch  1  or 0 f 0 r  m e  1  n a  t  h  m  u  n gen  zur  Bekämpfang  fortwährend  wiederkehrender  Gatlen- 
steinkoliken,  die  der  Kranke  an  die  Stelle  eines  Optumijobraurhs  hatte  treten  lassen, 
der  ein  unzweideutiu'er  buwuis  für  die  Annahme  einer  Trunksucht  aus  rem  pbvstächen 
und  nichts  weniger  als  ^lasterhaften"  Gründen  ist.  Der  Berichterstatter  sagt  U.A.: 
„durchschnittlich  alle  4  bis  H  Wochen  fand  ich  den  KranVen  im  Chloroforraraasche 
liegend.  Die  durch  eine  jedesmalige  In'^alation  hervorgerufene  Betäubung  hielt 
immer  nur  wenige  Minuten  an,  so  dass  Fat.  genötbigt  war,  alle  10  bis  15  Minuten 
neu  auf  das  Tuch  aufzugiessen  und  dasselbe  vor  Mund  und  Nase  zu  halten.  Hatte 
dieses  Manöver  sich  einige  >tunden  wiederholt,  so  folgten  mehrere  Stunden  ruhigen 
Schlafs,  nach  welebem  der  Kranke  in  derselben  Weise  wie  vorher,  fortfuhr,  und  steh 
so  gewöhnlich  mehrere  Tage  \\n>i  Nächte  hindurch,  ohne  einen  Hissen  Nahnint^  ju 
sich  zu  nehmen,  in  demselben  Zustande  erhielt.  Verweigerte  man  ihm  die  Zufuhr 
neuen  Chloroforms,  sn  gerieth  er  in  einen  Zostand  unb£idiger  Wuth  ttnd  Raserei, 
in  welchem  er  d;is  liausgeräth  zertrümmerte  und  sogar  tu  dem  immer  vorrätbig 
dastehend- m  Collodiura  seine  Zuflucht  nahm'  u.  s.  w.  In  den  Zwischenperioden 
war  dieser  Mai  n  (ein  Photograpb)  Heisiig,  ruhig  und  verständig,  ^bis  sieh  nadi 
Verlauf  einiger  Wochen  dieaelbe  Seene  von  neuem  wiederholte." 
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in  diesem  Zustande  befindiiclien  Individuums  zu  stellen,  die  selbstTer* 
ständlich  eventuell  zu  verneinen  wäre,  ist  aber  eine  mussige  Abstraction. 

§.  180.  €asülstik.*) 
240*  Fftll.  Verletzung  im  Rausch  und  CougestionszustaDd  zugefügt. 

Der  Sohabmaoher  Ernst  hatte  am  2.  Septomber  Nachmittags  seine  Nachbarin, 
die  Frau  Straube,  mit  einen»  Schuhmachermesser  in  die  linke  Seile  gestochen, 
ohne  sie  erheblich  zu  verletzen.  Er  war  kurze  Zeit  vor  der  Thal  in  einem  von  meh- 
reren Augenzeugeu  bekundeten  Zustand  von  Trunkenheit  zu  Haus  gekommen,  hatte, 
TOD  der  St  spnclwid,  gesagt:  »da  steht  die  bante  Spadille",  sie  dann  gestochen, 
war  «af  den  Hof  gelaufen ,  wo  er  rief:  „es  müssen  heut  noch  Mehrere  daran* ,  und 
hatte  unter  ähnlichen  Drohungen,  den  Sohn  der  St.  meinend,  geinssert:  »den  Ein* 
annigen  kaufe  ich  mir  auch." 

rninittelbar  vor  der  That  hatte  ihn  die  B.  nocii  in  seiner  Stube  am  Fenster 
sitzen  und  fortwährend  mit  der  Faust  gegen  du-  W  und  schlagen  gesehen,  der  er,  auf 
ihre  Wamang,  daM  er  nicht  hinausfallen  möge,  geantwortet  habe :  „er  habe  ihr  ja 
nichts  gethan**.  Er  setste  seiner  Verhaftung  keinen  Widerslaad  entgegen,  die  so- 
gleich erfolgte.  Bei  der  Aufnahme  fand  der  Oberwundarst  des  Gefiagnisses  „an- 
gelaufene  und  entzündele  n;iniorrlioidall<noten.*' 

F.  gab  im  Verhör  an:  er  hiule  am  2.  Seplendier  bis  Mittags' gearbeitet,  dann 
sei  er  ausgegangen,  um  Leder  zu  kaufen.  Auf  dem  Wege  dahin  habe  er  für  2  Sgr. 
Branntwein  getrunken,  dann,  er  wisse  selbst  nicht  warum,  kein  Leder  gekauft,  viel- 
mehr in  einem  anderen  Laden  noch  fQr  1  Sgr.  getrunken,  und  roa  dieser  Zelt  an 
wisse  er  nicht  mehr,  was  mit  ihm  geschehen,  bis  er  am  andern  Moi^tt  im  Oeflog- 
niss  seine  Besinnung  wieder  erhalten  halie.  Gegen  seinen  Mitgefangenen  und  später 
auch  ge<rpn  rrnr!]  hat  er  sich  ganz  eben  so  geäussert.  Seine  Khefrau  und  mehrere 
remomuicne  Bekannte  deponirten  übereinstimmend,  dass  der  völlig  unbescholtene 
Mann  ein  ruhiger,  friedfertiger  Mensch  gewesen,  der  nur,  wenn  er  getrunken  hatte, 
heftig  und  tobend  geworden  sei.  Die  Ehefrau  Insserte,  dass  er  täglich  ein  Achtel 
Schnaps,  aber  auf  sweimal,  tr&nke,  „weil  er  in  schwfichlich  sei,  um  Alles  auf  ein- 
mal zu  geniessen". 

Das  Gericht  fand  sich  hiernach  veranlasst,  mir  die  Frage  vorzulegen:  ob  ein 
Bedenken  über  seine  Zurechnungsfäbigkeit  zur  Zeit  der  That  obwalte?  „Inculpat^', 
sagte  ich,  „89  Jahre  alt,  ist  ein  sehr  bleich  aussehender,  magerer  und  schwächlicher 
Hann  mit  wenigen  Haaren  and  einem  twar  freien,  aber  etwas  schüchternen  Blick. 
Seine  Physiognomie  drücki  Schw&die  und  Gutmüthigkeit  aus.  Seine  Sprache  hat 
etwas  Trilges,  wie  seine  Haltung  und  ganze  Erscheinuntr.  Die  natürlichen  Verrich- 
tungen seines  Körpers  gehen  normal  von  Statten,  und  er  hat  jetzt  keine  kor()er- 
lichen  Beschwerden.  Nur  giebt  er  an,  stark  an  Hämorrhoiden  zu  lal  oriren  und 
dadurch  öfter  Kopfschmerzen,  Wallungen,  Schmerz  und  Drängen  im  After,  nament- 
lich wenn  H&morrhoidalknoten  vorgedrängt  sind ,  erlitten  lu  haben.  Die  Angaben 
haben  eine  innere  Wahrheit  und  sind  um  so  glaubwürdiger,  als  Inculpat  durch  seine 
sitzende  Bescliaftigung  als  Schuhmacher  erfahrongsgemSsS  wohl  als  au  Hämorrhoidal- 
leiden disponirt  angenommen  werden  kann. 

Bei  meiner  ersten  Untersuchung  blieb  derselbe  fest  dabei  stehen,  dass  er  die 
Ursache  seiner  Verhaftung  nicht  wisse,  und  sich  der  Vurgunge  am  Tage  der  That 


*)  S.  auch  819.  fall.  Ferner  „Zweifelhafte  GeistessustSnde"  FaU  88, 83, 34, 86. 
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durchaus  nicht  zu  erinnern  vermöge.  Später  kam  er  immer  wieder  darauf  zurück, 
dass  er  nanmelir  duroh  die  Verh^ire  wisse,  was  er  begangen  habe,  und  legte  darfiber 
Reae  an  den  Tag.  Seine  Aensserangen  tragen  das  Geprige  der  Offenheit.  Dass 

er  am  2.  September  vor  und  bei  der  That  nicht  den  ungetrübten  Gebrauch  seiner 
Geisteskräfte  gehabt  habe,  unterliegt  mir,  nach  Allem,  was  theils  die  Akten,  tbeils 
seine  Aeiisseriin^icn  gegen  mich  und  iein  Benehmen  ergeben,  keinem  Zweifel.  Er 
wiederholt  imuier  wieder,  dass  er  keinen  Branntwein  —  wenigstens  über  das  ge- 
wohnte llaass  ~  vertragüü  könne,  und  die  Zeogen  haben  dies  bestätigt. 

Ein  Umstand  aber  ist  es  besonders,  auf  welchen  fnr  die  Benrtheilung  seines 
geistigen  Zustandes  am  2.  September  Werth  zu  legen  ist.  Es  steb't  erfalirungsge- 
mäss  fest,  und  ist  physiologisch  leicht  erklärlich,  dass  das  Zusammentreffen  des 
Trinkens  mit  Wallungszuständen  einen  unverhältnissmässig  raschen  und 
heftigen  Rausch  verursacht,  üan  aber  ist  es  akteumässig,  dass  E.  kurz  vor  der 
That  lir  3  Sgr.  Branntwein  getrunken  hatte,  and  dass  er  am  2.  September,  nach 
dem  ärstUchen  Befunde?  „„aogelaafene  nnd  entsSndete  H&moirhoidalknoten"** 
am  After  hatte,  welche  Hämorrhoidalkrise  auch  wahrscheinlich  die  von  seiner  Ehe> 
frau  bezeugte,  mehrtägige  körperliche  und  geistige  Verstioiinung  vor  der  That  ver- 
anlasst hatte.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Momente  konnte  nun  bei 
einem  schwächlichen  und  reizbaren  Menschen,  wie  der  £.,  sehr  leicht  ein  Zustand 
geistiger  Aufregung  und  UnfiOiigkeit  besonnenen  Handelns  herrorgerofen  werden, 
nnd  die  oben  angefahrten  Worte  nnd  HandluDgen  beweisen,  dass  ein  solcher  Za* 
stand  bei  ihm  wirklich  eingetreten  war. 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  bei  einem  sonst  friedfertigen,  arbeitsamen,  nie 
gestraften  Menschen  so  auffallende  That,  die  so  leicht  die  schwersten  Fulgen  für  ilm 
haben  konnte,  da  er  möglicherweise  die  St.  und  ihren  Sohn  lebensgefährlich  hätte 
verletzen  können,  nod  die  er  bei  klarem  Verstandesgebranohe  gewiss  nicht,  wenig- 
stens nicht  in  diesem  Haasse,  ausgeführt  liaben  dürfte.  Hiemach  blähte  ich  die 
roigelegte  Ftage. 

241.  Fall.  Chronischer  Alooholismus.  Verwirrtheit 

Der  Esch  hat  sich  selbst  beschuldigt  und  ist  in  Folge  dessen  angeschuldigt, 
einen  Heineid  geleistet  zu  haben. 

Der  Umstand,  dass  er  bei  seiner  gerichtlichen  Vernehmung  die  an  ihn  gerich- 
teten Fragen  gar  nicht  oder  nicht  zutreffend  beantwortete,  sich  nur  zuletzt  zu  der 
Erklärung  verstand,  dass  er  seine  Selbstanschuldigung  widerrufe  und  nichi  wisse, 
wie  er  dazu  gekommen,  in  seinen  Angaben  eine  gewisse  Verdrehtheit  an  den  Tag 
legte,  Hess  bei  den  flemn  Inquirenten  Zweifel  an  der  Geistesiotegrilät  des  Ange* 
schuldigten,  resp.  den  Verdacht  der  Simulation  einer  Geisteskrankheit  aafisteigen. 

Es  sind  Antecedentien  über  den  £.  gar  nicht  bekannt,  jedoch  berichten  die 
Gefangenengenossen  über  denselben,  dass  er  stark  betrunken  eingeliefert  worden 
sei,  und  dass  sie  überhaupt  aus  ihm  rieht  klug  würden,  da  er  sich  so  verworren 
äusserte,  dass  sie  nicht  recht  wüssten,  was  sie  dazu  sagen  sollten. 

E.  ist  einig  vierzig  Jahre  alt,  blass,  etwas  gedunsenen  Aussehens,  seine  Binde 
zittern  leicht  beim  Hervorstreoken,  und  hat  er  entschieden  in  seinem  Benehmen,  in 
der  Art  sich  su  äussern,  der  Neigung  zur  Weinerlichkeit,  das  Wesen  eines  an  chro- 
nischem Alcobolisnii!'^  ]i  iil^nden  Menschen.  Er  selbst  giebt  an,  viel  getrunken  zu 
haben  und  schon  früher  einmal  etwas  im  Kopf  gehabt  zu  haben,  als  er  sich  etwas 
zu  üemutbe  gezogen  habe.  Auch  psychisch  macht  er  den  Eindruck  eines  durch  chro> 
nisohw  Alooholismus  schwachsinnigen  Hmssohen.  Es  ist  eine  zusammenhängende 
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UntPircilunir  nicht  rait  ihm  zu  führen.  Er  schweift  ab  und  faselt;  sein  Gedächtniss 
ist  schwacli,  seine  Aensserungen  auf  bestimnitc  Fra-jen  verworren,  wie  im  Dusel 
gegeben,  nach  längerem  Besinnen  und  uobestimmt.  Von  einer  Simulation  konnte 
hier,  ganz  abgewben  m  lier  dirwten  Beobachtung,  nicht  föglich  die  Rede  sein,  da 
der  Angescbiildigte  nielit  wnsate,  mit  wem  er  spreche,  und  ich  eioatwellen  den  Ge^ 
genstund  seiner  Anklage  nicht  berührte.  Was  nun  diese  betrifft,  90  wusste  er  weder 
den  T-d'jr  seiner  Minlieforunff.  noch  behauptete  er,  den  Gegenstand  derselben  zu  ken- 
nen. Kr  erzählte,  dass  er  verhaftet  worden,  wieder  in  Freiheit  gewesen,  dann  aber 
wieder  verhaftet  worden  sei,  was  otTenbar  nicht  der  Fall  war,  jedoch  konnte  er  weder 
Tag  noch  Datum  seiner  Verhaftung  aogeben.  Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so 
soböttelt  er  daau  den  Kopf.  «  Da  müssie  ich  etc. sagte  er,  and  giebt  lu  verstehen, 
dass  er  sich  habe  beschweren  wollen,  dass  Pran  Rahn  behaupte,  dass  er  einen  lletn- 
eid  geschworen  habe.  Dass  alles  war  so  mworren,  dass  daraus  nicht  klug  za  wer^ 
den  ist. 

liiernacb  halle  ich  den  K.  für  einen  an  chronischem  Alcoboliämns  leidenden, 
schwachsinnigen  und  verwirrten  Menschen,  der.  wenn  er  die  incriminirte  Selbstde> 
nnnciation  gemacht  hat  nnd  wiritlioh  richtig  verstanden  worden  sein  sollte,  aosser 
Stande  gewesen  ist.  die  Tragweite  derselben  zn  übersehen. 

843*  Fall.    Chronischer  Alcoholismns.  Schwachsinn. 

Der  Fink  ist  angeklagt,  dem  Restaurateur  Gorsboth  in  seinem  Local  zwei 
Messer  nnd  eine  Gabel  dadurch  gestohlen  zu  haben,  dass  er  dieselben  in  die  Hosen- 
tasche gesteolct  hat. 

In  dem  am  26.  October  c.  angestandenen  Audienztermin  war  sein  Benehmen 
der  Art,  dass  der  Gerichtshof  sich  veranlasst  fühlte,  seinen  Qemäthszustaod  unter- 
suchen zu  lassen. 

Der  F.  ist  seinen  glaubhaften  Angaben  nach  —  er  spricht  geläufig  englisch 
—  anscheinend  nach  seinen  Vorbestrafungen,  nach  England  gegangen,  und  von  dort 
nach  Ostindien  als  Soldat  angeworben  worden,  von  dort  aber  nach  siebenjibrigem 
Aufenthalt  invalidisirt  worden,  wegen  „valve  disease  of  Ihe  heart",  wie  er  sagt,  und 
mit  einer  Pension  von  7  Thlr.  monallich  hierher  zurückjcrekehrt.  Er  ist  anscheinend 
durch  Vermittlung  der  französischen  tülunie  —  er  ist  als  Waisenkind  in  der  ecole 
de  Charite  erzogen  —  bei  dem  Drechsler  Pailly  hier  untergekommen. 

Der  F.  zeigt  sieh,  abgesehen  von  dem  wirklich  vorhandenen  Klappenfeliler  dos 
Herzens,  als  ein  sohwachsinniger  Mensch,  mit  dem  wegen  eines  nicht  nnerhebliehen 
Grades  von  Verwirrtheit  und  wegen  Gedächtnissschwäche  eine  Unterredung  schwer 
zu  führen  ist.  Ks  hatte  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten,  seine  Anteccdentien  aus 
ihm  herauszubringen.  Ebenso  schwach  isi  er  im  Ürlhetl,  er  kann  gaiii^  «infacho 
Berechnungen  nicht  anstellen,  z.  B.  wie  viel  -1  Thlr.  15  Sgr.  an  Silbergroschen  sind, 
wihrend  er  doch  weiss,  dass  i  Thlr.  =  30  Sgr.  ist;  oder  wie  viel  er  in  8  Tagen 
Tcrdiene,  wenn  er  täglich  5' ^S**-  einnimmt,  was  er  n&mlich  tbats&chitch  verdient. 

Er  ist  ein  Säufer  und  durch  Alcoholabusus  herabgekommen.  Seine  Pension, 
welche  er  von  dem  hiesigen  Generalconsul  Baron  v.  Majrnns  bezieht,  dessen  Namen 
und  Wohnung  er  anzugeben  wusste,  versäuft  er  nach  Aussage  des  Pailly  gewöhn» 
lieh  bald,  so  dass  dieser  sie  in  Verwahrung  nimmt  und  ihn  überhaupt  bevormundet. 

Von  der  incriminirten  Handlang  will  er  gar  nichts  wissMi,  da  er  an  dem  qa. 
Tage  bereits  in  mehreren  Localen  gewesen  war,  gar  nicht  wissen  will,  dass  er  in 
der  Oranienburger  Strasse  gewesen  ist  und  erst,  nachdem  er  ansgeaohlafen,  sich  auf 
der  Polizeiwache  wiedergefunden  haben  will. 
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Bs  ist  möglidi,  dass  der  vorhandene  HersfeMer  seine  Reoeptint&t  gegen  aloo- 
holische  Getränke  vermehrt. 

Jedenfalls  ist  er  ein  Mensch,  der  in  Folfje  von  chroniscbom  Alcobolismus 
schwachsinnig  ist,  der  im  Sinne  dos  allgemeinen  Landrechts  blödsinnig  ist.  demgc- 
mäss  unter  Curalel  stehen  müsste,  und  dem  meines  Erachtens  deshalb  aucii  die  in 
criminirten  Handlangen  nicht  angerechnet  werden  können. 

Fall*   DiebstShle.  AlcoboHsmas.  ZnrechnnngsfShigkeit. 

Wenn  ich  oben  sagte,  dass  Fälle  vorkämen,  in  denen  schliesslich  nur  der  Grad 
der  Abweichung  von  der  physiologischen  Breite  das  Urtheil  leiten  könne,  so  theile 
ioh  sur  Unterstatznng  dieser  Behauptung  den  folgenden  PaU  mit.  Van  wild  den 
Alcoholisten  und  den  durch  den  Alcobolismus  bedingten  Sehwachsinn  nicht  Tsr- 

hennen,  aber  ich  kann  denselben  nicht  für  in  so  hohem  Grade  voThanden  erkennen, 
um  die  Freiheit  der  Willcnsbcstitünuing  auszuschliessen.  Gern  beuge  ich  mich  ent- 
gegengesetzter Ansicht,  und  gebe  zu.  dass  auch  für  diese  .Motive  vorhanden  sind, 
aber  sie  wiegen  mir  nicht  schwer  genug,  um  mein  Urtheil  in  die  Ilöhe  zu  scboellen. 

Oeschichtsers&hlnng. 

Der  Graf  Ottomar  von  Bogen  ist  angeschuldigt  des  wiederholten  Dieb* 
Stahls.  Am  Abend  des  18.  Februar  erschfen  derselbe  in  dem  Local  von  Beyerlein, 
Neue  Schontiauserstrasse ,  wo  er  vielfach  verkehrte,  und  wo  ein  Tanzfest  gefeiert 
wurde.  Er  war  dorthin  ohne  Paletot  gekommen.  Gegen  11  Uhr  Abends  nahm  er 
von  einem  Tisch  nahe  dem  Fensterbrett  einen  Paletot,  auf  wdchem  ein  Hut  lag, 
unter  demselben  fort,  sog  ihn  an,  erschien,  denselben  über  die  Schalter  geschlagen, 
in  der  Garderobe,  zahlte  daselbst  1  '/.^  Sgr.  zur  Aufbewahrung.  Nach  einiger  Zeit 
Hess  er  sich  auf  die  Marke  in  der  Garderobe  den  Paletot  geben  und  ging  damit  nach 
Hause.  Ein  besonders  auffälliges  Benehmen,  namentlich  dass  er  trunken  gewesen, 
hat  man  an  ihm  nicht  bemerkt.  Uebrigens  hat  er  an  demselben  Abend  einem  Kell- 
ner einen  Thaler  abborgen  wollen  und  demselben  einen  Siegelring ,  der  d  Thaler 
Werth  sein  sollte,  in  Pfand  geben  wollen.  Der  Kellner  nahm  den  Ring  an  sich,  da 
r.  B.  dem  Wirtbe  noch  einen  Thaler  schuldete,  der  Ring  ist  seines  Erachtens  aber 
ganz  werthlos.  Beiläufig  hat  ihn  von  B.  auch  in  den  folgenden  Tagen  nicht  wieder 
eingelöst,  obwohl  er  noch  jetzt  weiss,  dnss  er  sich  dort  befindet,  und  aus  welchem 
Grunde  der  Kellner  ihn  zurückbehalten  hat. 

Der  Besitzer  des  Paletots  vermisste  denselben,  der  Verdacht  lenkte  sieh  auf 
B.,  man  fand  denselben  am  andern  Morgen  auf  dem  Bnrean  des  Rechtsanwalts  L.» 
wo  er  arbeitete,  und  wohin  er  den  Paletot  mitgenommen  hatte,  und  die  Gegenstände, 
welche  der  Paletot  enthalten  hatte,  in  seiner  Wohnung. 

Er  gab  an,  da.ss  er  noch  nicht  in  Untersuchung  gewesen  (wir  werden  bald 
sehen,  dass  dies  unwahr  ist),  dass  er  den  Ueberzieher  in  trunkenem  Zustande  für 
den  seinigen  gehalten,  und  anderen  Morgens,  als  er  seinen  Irrthum  bemerkt,  be* 
sohlossen,  denselben  am  Abend  naob  dem  B.'sehen  Local  aaruckaubringen.  Dies 
schon  am  Morgen  su  thnn,  sei  er  behindert  gewesen;  weil  er  bereits  um  8  Uhr  habe 
anf  dem  Bureau  sein  müssen. 

Verhaftet  gab  er  der  Polizei  an,  da.ss  er  zuweilen  an  Geistes?chw;iclie  leide  und 
wahrscheinlich  in  kraukhafteni  Zustande  den  Ueberzieher  sich  angeeignet  habe. 

Er  wurde,  als  der  Flucht  nicht  verdächtig,  der  Haft  entlassen  am  21.  Febntar. 

Dem  Untersachangsriehter  gab  er  später  an,  dass  er  mit  einem  Paletot  das 
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B.*aeb6  Local  betreten  habo,  QDd  nur  einen  Irrthum  begBni^t  n  li,ibt\  indem  <^r  seinen 
üeberzieher  in  die  Nahe  dos  qu.  gc!fi;t  i;'pti:i!it  luibe,  so  dass  drei  üeberzieher  dicht 
bei  einander  gelegen  hatten.  Dni  Itrth  im  liube  er  erst  am  andern  Morgen  bomorkt, 
und  auch  gleich  die  Rückgabe  boscblo^stia  gehabt.  Kinige  Tage  später  habe  er  duji 
einer  anonymen  Zuschrift  durch  einen  Burschen  seinen  bei  B.  zurückgelassenen 
Paletot  sageachieltt  erhalten. 

Seine  Wirthin  hat  angegeben,  das«  er  einen  ao  abgetragenen  Uebersteber  be- 
sessen, dass  er,  ohne  aa&ufallon,  denselben  sieht  mehr  auf  der  Strasse  habe  tcagen 
können. 

Er  selbst  lijit  mir  im  Lauiü  dar  Exploration  angegeben,  dass  ihm  si-in  alter 
Paletot  gestohlen  gewesen  sei,  und  dass  die  dem  Untersuchungsrichter  gemachte 
Angabe  von  der  Zurttoksendung  des  seinigen  eine  Unwahrheit  sei. 

Ob  nnn  abgetragen  oder  gestohlen,  dass  er  einen  neuen  bedurft  hat,  und  dass 
er  auch  die  Absicht  gehabt  hat,  einen  solchen  sich  lu  beschaffbn,  geht  aus  dem 
weiteren  Verlauf,  aus  df>ni  zweiten  Diebsf  iM  hervor. 

Oppen  Iji'ii-  l''  lruar,  es  scheint  etwa  am  22sten  g»*w<'scn  zu  sein,  erscliicu 
V.  B.  bei  dem  Backermeister  \V.,  der  mit  seiner  Frau  verwandt  ist.  VV.  giebt  mix 
ao,  T.  B.  sdiien  seinen  Besuch  länger  ausdehnen  zü  wolleo,  entfernte  sich  aber 
schneller  als  tu  erwarten  war,  und  antwortete  ihm,  da  er  sieh  über  den  uoerwar* 
toten  Abbruch  des  Besuches  wunderte,  dass  er  noch  einen  Besuch  machen  wolle. 

0<»o;en  Abend  dieses  Tages  vermisste  W.  seine  Taschenuhr,  welche  auf  einem 
Schrank  gestanden  hatte,  nebst  Kette  und  If^nkte  seinen  Verdacht  auf  v  B.,  weil 
Niemand  anders  im  Zimmer  gewesen  war.  Er  meinte  erst,  dass  es  etwa  ein  schlechter 
Spass  sei.  r.  B.  erschien  nach  zwei  Tagen  wieder  bei  W.,  and  da  er  sich  nichts 
merken  liess,  fuhr  W.  ibn  heftig  an :  es  sei  ihm  ein  gemeiner  Streich  gespielt  wor- 
den, seine  Uhr  sei  ihm  ans  dem  Zimmer  gestohlen,  und  Niemand  anders  wäre  der 
Thäter  als  v.  B.  Dieser  Imignete  mit  dem  Bemerken,  dass  eine  solche  Anschuldigung 
eine  Beleidigung  Sf  i,  (>r  wisse  nicht,  wie  er  das  von  ihm  finden  solle.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Gesprat-he."»  versprach  W.  ihm  10  Thlr.,  wenn  er  ihm  zur  Wieder- 
erlangung der  Uhr  bchülflich  sei,  dadurch,  dass  er  ihm  den  Thäter  nachweise. 

Uhr  und  Kette  hatte  er  verkauft,  die  Kette,  wie  er  mir  sagt,  bei  S,  in  der 
Rosentbalerstrasse,  die  Uhr  bei  einem  Uhrmacher,  dessen  Wohnung  er  nicht  wiedor 
habe  auffinden  iMttinen,  was  nicht  ganz  unglaubwürdig,  weil,  wie  wir  später  sehen 
werden,  er  noch  nicht  lange  in  Berlin  ist  Kr  erhielt  dafür,  wie  ich  im  Laufe  der 
Kxplorationen  von  ihm  cimillelte,  für  die  Ulir  9  Thlr.,  für  die  Kette  11  Thlr.,  und 
kaufte  dafür  einen  Paletot.  Diesen  Paletot  versetzte  er,  verlangte  uml  erhielt 
auch  dafür  drei  Tbaler.  Versetzt  hat  er  ihn,  wie  er  mir  angiebt,  aus  Noth. 

Er  erschien  alsbald  bei  seinem  Brnder,  dem  Grafen  Eduard  v,  B.,  und  er* 
zählte  die.sera,  dass  er  von  W.  dos  Diebstahls  beschuldigt  sei.  Als  dieser  ihm  er- 
widerte, dass  er  ihm  da.s  zutraue  und  wohl  glaube,  zticktt^  pt  die  Achseln,  Sein 
Bruder  saiz!»*  ihm  gleichzeitig,  dass  er  bereits  von  diesem  Dieb''t:ih!  in  Kenntniss 
gesetzt  sei  und  seinerseits  bereits  >chritte  gtthan  habe,  die  Lhr  zurückzuschaffen. 

Nunmehr  geht  r.  B.  zur  Polizei.  Er  giebt  dem  Polizeirath  Bormann  am 
24.  Februar  an,  dass  ihm  eine  Uhr  gestohlen  worden  sei  und  zwar  von  einem  Grafen 
Friedrich  v.  B.,  dass  dieselbe  b^ einem  Uhrmacher  hierselbst  für  9  Thlr.  verkauft 
sei,  den  Aufenthalt  des  Thäters  vermöj^p  er  nicht  anzugeben.  Durch  Conferens- 
Publikation  gelang  es,  am  20.  Februar  1 -n  Uhrmacher  tu  ermitteln. 

Graf  B.  behauptet,  dass  ihm  der  Uhrmacher  genannt  worden  sei. 

Br  erschien  alsdann  bei  W.  mit  der  Angabe,  es  wi  ihm  gelungen ,  mit  HfiUb 
der  Polizei  den  Verhleib  der  Uhr  nachzuweisen. 
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[n  Begloitun^  seines  Bruders,  der  sich  zur  EinIö<:nii!T  der  Uhr  l  orpit  erklärte, 
und  des  W.  pfintf  er  zu  dem  Uhrmarh«>r  K.,  lie«s  hier  mehrcri«  Uhrfn  /.um  Kauf  vor- 
leben und  sagte  abdann:  Ich  habe  neuHcb  bei  Ihnen  eine  ühr  gesehen,  die  ich 
vorgelegt  za  «ehttn  wftnselke,  and  beschrieb  die  qn.  Uhr.  K.  erwiderte:  dass  er  Ja 
aeibst  ihm  dieie  Uhr  Terkanft  habe,  woraaf  B.,  »Sie  irren  sich,  ich  habe  Ihnen 
keine  Uhr  Terkaaft.  Mir  ist  dergleichen  nahon  öfter  passirt.  Ich  habe  einen  Doppel- 
ganger."  So  berichtet  den  Vnrfnll  mir  jjejrenribcr  diT  W. 

V.  B.  sollte  aiii  IS.  Miirz  veriioLuiijeii  w  enlen.  lir  entschuldigte  sein  Ausbleiben 
aus  dem  Teruiia  damil,  dass  er  in  tinor  fiir  ihn  wichtigen  Angelegenheit  eine  Reise 
nntemehmen  mlisse,  was,  wie  ich  erfahren  habe,  eine  Unwahrheit  war,  indem  er 
gar  nicht  verreist  war,  und  so  wurde  er  am  23.  April,  nachdem  inzwischen  die 
Zeugen,  den  Faletotdiebstahl  betreffend,  gehört  waren,  verhaftet. 

Vor  dem  Untcrsuchüni;;srichter  giebt  er  über  den  l'hrcndiebstahl  an,  dass  nicht 
er  der  Dieb  sei.  Kr  habe  von  W.  von  «lom  üiobstahl  gehört,  darüber  mit  seinem 
Vetter,  dem  Grafen  Friedrich  v.  ß.,  gesprochen,  der  W.  öfter  besucht  habe,  und 
habe  dieser  ihm  eingestanden,  dass  er  der  Dieb  sei.  Er  habe  darauf  die  Anseige 
bei  der  Polizei  gemacht,  nnd  da  W.  nichts  mit  der  Polizei  za  thun  haben  wollte, 
sich  seibat  als  den  ßestohlenen  angegeben.  Sein  Vetler  Friedrich  sei  bald  nach 
dem  Vorfall  nach  AniP^rika  gereist. 

Wer  ist  imn  ditjser  Clraf  v.  B.  ? 
Es  sind  Vorakten  vorbanden.    Ich  entnehme  diesen  und  was  ich  sonst  von 
den  von  mir  informatorisoh  gehörten  Personen,  sowie  von  ihm  selbst  erfahren  habe, 
das  Folgende: 

Graf  Ottomar  v.  B.  ist  ein  Sohn  erster  I^he  des  beamteten  Graf  v.  B.  Dieser 
war  hnufifr.  wie  mir  Kxplorrind  tnittheill,  in  Gclil vr>rlegonhi  it  ui:*!  ist  —  wovon  er 
mich  ersuchte,  keinen  weiteren  tn  i'i.iurh  zu  machon  —  wetzen  Betruges  oder  Unter- 
schlagung zu  2'/2  Juhr  bcätung  vururtheilt  worden.  Dass  unter  diesen  Umständen 
die  E^iehang  des  Exploranden  keine  absonderlich  sorgfültige  gewesen  ist,  erscheint 
glanblich.  Esplorand  selbst  giebt  an,  dass  er  von  früher  Jogend  an,  seinem  Uten 
Lebensjahr,  „allen  Lastern'*  gcfröhnt  habn.  Kr  wurde  Militair,  fiel  mehrmnls  durch 
das  Fähndrich-Kx.inui)  durch,  blieb  Müitair  mehrere  .T.ibrr,  während  woblier  Zeit 
er  stark  getruniien  h  iben  .soll  (I84G),  und  wendete  sich  später  der  Subaltern-Justiz- 
carriere  zu.  Er  will  dann  ein  Jahr  wenig  oder  gar  nicht,  später  aber  wieder  mehr 
getranken  haben.  Die  in  dem  spater  zn  erwähnenden  Gatacbten  des  Kreisphysikns 
Dr.  M.  enthaltenen  Zeugnisse  aber  seine  Leistangen  in  seinen  Stellangen  sind  gat. 
Anders  aber,  was  ich  über  sein  Privatleben  ermittelt  habe.  Er  hatte  geheir.itliet. 
Seine  Frnti,  welche  den  Findruck  einei'  durchaus  respectablen  Fran  macht,  welche 
ihre  jetzt  2lj;iliii^;o  I  ochter  in  Kunimer  und  Moth  erzogen  hat  und  mit  dieser  «si^^h 
hier  als  Lehrerin  in  einer  Schule  für  Handarbeiten  dürftig  ernährt,  sagt  von  ihm, 
dass  er  schlecht  and  vernachlässigt  erzogen  worden,  dass  es  ihr  nicht  gelungen,  ihn 
zu  bessern,  dass  er  gespielt,  getrunken  und  Liebschaften  gehabt  habe,  dass  sie 
schliesslich  sich  habe  von  ihm  trennen  müssen.*)  Ebtti  wegen  seiner  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen  habe  er  selbst  .seine  Versetznni»  von  .  .  .  stadt  hean*ra<:^en 
müssen.  Was  das  Trinken  anbelangt,  so  habe  man  ihn  nicht  gera  ie  einen  Trinker 
nennen  können,  aber  er  habe  häufig  getrunken  und  zuviel  getrunken;  er  habe  nichts 
vertragen  können  nnd  namentlich  Vormittags  nichts  vertragen  können.    Wenn  er 


*)  Vgl.  die  dem  widerspredieaden  Angaben  des  Exploranden  in  ]l.'8ehen  Gat^ 
aehten. 
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getrunken  habe,  so  habe  er  thorichlc,  ja  SPivioiui^elahrliche  Handlungen  begangen, 
so  B.  habe  er  einmal  la  der  TruakeDbeit,  als  man  iha  bäudigeo  wollte,  eioea) 
Msnoe  in  d»n  Arm  gebiuen,  ein  andemial  Pnlver  Qber  das  Fea«r  gehalten  eto. 

Er  habe  eztraragaato  Ansiebten  geäussert,  so  z.  B.  habe  er  in  frfiberer  Zeit 
ihr  ziigemul!  t.  ich  auf  einem  Maskenball  eine  Bekanntschaft  zu  suchen,  wenn  sie 
keine  Familie  bekämen.  Er  habe  ihr  gesagt,  in  höheren  Stünden  sei  es  Sitte,  dass 
der  Mann  eine  .Maitres.se  habe,  und  da.ss  diese  in  das  Haus  kiime.  Kr  würde  ihr 
auch  Anbeter  zuführen.  Spater  habe  er  ihr  das  abgebeten,  da  sie  sich  dergleichen 
Dinge  ernstlich  verbeten  habe.  Er  habe  anch  einmal  ein  von  ihm  ausgehaltenes 
H&dehen  als  seine  Brnnt  Torgestelit,  Leuten  gegenöber,  die  wossten,  dass  er  tm- 
heirathet  sei.  Sie  habe  das  Alles  nicht  mehr  ertragen  können,  und  vor  9  Jahren 
habe  sie  ??ichvon  ihm  getrennt,  um  ihrerTochter  eine  Kr/iehunjr  zugeben.  Geschieden 
seien  sie  nicht.  Explorand  führt  mir  als  Grund  der  irennung  an,  dass  seine  Frau 
immer  Umstände  gemacht  habe,  wenn  er  ihr  habe  ijeiwobncn  wollen,  und  das  habe 
ihm  fiiebt  gepasst.  Sie  seien  übrigens  in  Eintracht  anseinander  gegangen,  und 
wolle  er  sich  Ton  ihr  scheiden  lassen.  Ffir  ihren  Unterhalt  mflsse  nnd  werde  er 
sorgen,  obgleich  er  nur  410  Thlr.  Pension  habe. 

In  seinen  Personalakten  wird  er.  was  mit  den  Angaben  der  Frau  übereinstimmt, 
und  wie  ich  dem  M. 'schon  Gutachten  entnehme,  in  seinen  aosserdienstliclien  Be- 
ziebangen  als  „leichtsinnig"  bezeichnet,  dass  er  wegen  Eingehens  von  Wechsel- 
Sebalden  Vorwfirfe  erhalten  habe  und  dass  schliesslich  50  Thr.  xnr  Bezahlung  seiner 
Ol&ubiger  einbehalten  worden  sind. 

Jetzt  nach  9  Jahren  ist  er  nae!)  Berlin  gekommen  und  7war  Milte  December 
vorigen  Jahres.  Er  wohnte  zunäehst  bei  seiner  Frau.  Sic  giebt  an.  dass  er  ihr  jetzt 
noch  verkommener  vorgekommen  sei.  als  früher,  quaseli^,  faselig  und  leiclit  ver- 
geaslich,  jedoch  nicht  geisteskrank.  Er  habe  auch  jotz-t  wieder  hie  und  da  i^uaselige 
Aenssemogen  gemacht,  wie  z.  B.,  dass  er  seine  Tochter  beirathen  wolle,  Adam 
habe  ja  aodi  Eva  geheiratbet  —  da  were  nichts  bei  n.  dgl. 

Auch  sein  Brader  Eduard  führt  an ,  dass  er  dergleichen  faselige  Dinge  ge- 
sprochen. So  hätte  er  eines  Tages  vor  nicht  langer  Zeit  zu  ihm  gesagt,  in  Russland 
sei  ein  Fürst  Suwarow  gestorben,  der  angpceben  habe,  er  sei  mit  den  IJ.'s  ver- 
wandt. Er  werde  den  b'ursleutiiel  erhallen  und  die  Güter  übernehmen. 

Die  Frau  erzählt  nun  femer,  dass  sie  ihn  des  Abends  sa  Haus  gehalten  habe, 
weil  sie,  so  lange  er  bei  ihr  wohnte,  ein  ordcntlicbes  Leben  haben  wollte,  aber  es 
sei  nicht  gegangen,  nnd  da  alle  Augenblicke  Wechselldagen  gekommen  seien,  habe 
sie  ihn  Mitte  Januar  gehen  heissen. 

Ehe  er  nun  im  December  v.  J  ,  auf  nnbestimmte  Zeil  beurlaubt,  aus  seiner 
damaligen  Stellung  nach  Berlin  kam,  war  in  W  .  .  .  gegen  ihn  eine  Lntersuchoag 
eingeleitet  wegen  Diebstahls  einer  Kiste  Cigarren  und  Unterschlagung  amtUob  an- 
rertranter  Gelder,  nnd  kam  bei  dieser  Gelegenheit  anidi  nooh  sur  Spraohe,  dass  er 
in  Strzalkowo  bei  einem  G  t  i  th  kleine  Diebereien  verübt  habe.  Diese  sSmmt- 
lioben  Handlungen  fallen  in  diu  ersten  Tage  des  November. 

Die  Königl.  Staatsanwaltschaft,  veranlasst  dadurch,  dass  v.  B.  kürzlich  einen 
Conflici  mit  einem  Assessor  gehabt,  in  welchem  sein  BoDebuen,  seinem  früheren 
gegenüber,  auffallend  gewesen  war,  dass  er  mit  einem  Leierkasten  auf  ülhiitlieber 
Strasse  steh  gezeigt  hatte,  erhob  Bedenken  'gegen  seine  ZnreebnnngslShigkeit  und 
Herr  Dr.  M.  berichtete  in  einem  in  den  Adhibenden  befindlichen  Gutachten,  dass 
V.  B.  ein  bereits  verlebter  Mann,  nachdem  er  in  W  .  .  .  und  anscheinend  auch 
einige  .laliro  früher  solide  gelebt,  am  3.  October  e.xcessiv  betrunken  nach  Haus  ge- 
bracht wurden  sei,  und  von  da  ab  eine  auffallende  Veriinderung  mit  ihm  eingo- 
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treten  sei.  l>  blieb  Nachts  sp&t  forif  war  früh  vor  Tage  schon  wieder  aus  dem 
Bett,  der  Schlaf  war  unruhig. 

ffllmonlioidAle  BMohmrdeii  mit  Verstopfung  und  CongestioneB  ntob  dem  Kopf 
vermehrten  sieh.  Um  diese  Zeit  gerieth  er  in  GonAiete.  So  mit  dem  nen  eingetre- 
tenen Assessor  W.,  da  dieser  ihn  nicht  als  Graf  titulirte,  und  ecletirte  sein  Miss« 
behagen  t^e^cn  denselben  am  25.  Oclober  durch  beleid ijfcnde  Aensserunjjen  über 
denselben  iu  einem  üflentüchen  Locale,  denen,  da  er  vom  üerichtsdire<Hür  die  Auf- 
forderung erhielt,  die  Sache  auszugleichen,  ein  höchst  erregter  und  verwirrter  Brief 
rem  18.  Oetober  folgte.  L^der  befinden  sich  diese  Schriftstäoke  nicht  bei  den  mir 
▼erliegenden,  sondern  bei  den  PeivönalAoten.  An  demselben  Abende  flog  er  in  einem 
anderen  Local,  wo  er  sich  aufgeregt  benahm ,  mit  einem  Eisottbehnbeemten  Streit 
an,  lind  als  ihm  mit  einer  Ohrfeige  gedroht  wurde,  erwiderte  er:  ..ich  sage  nichts, 
lieber  will  ich  die  Ohrfeiä?e,~  und  erhielt  sie.  Er  vertrag  sich  wieder  mit  dem  Be- 
amten, fing  aber  bald  wieder  mit  ihm  Streit  an,  mit  den  Worten:  „ich  habe  auch 
etwas  gegen  Ihre  Prau. "  Aufgefordert,  sich  deutlicher  auszusprechen  oder  aber- 
mals Ohrfeigen  m  erhalten,  sagte  er:  «ich  sage  lieber  niefats,  iob  will  lieber  die 
Ohrfeigen."  wad  erhielt  nnnmehr  eine  Anzahl  Ohrfeigen. 

Der  Gastwirth  M.  bekundet,  dass,  während  er  früher  mit  Bescheidenheit  und 
Anstand  aufgetreten  sei,  er  in  der  letzten  Zelt  5-  3  Mal  Abends  in  Schlafrock  und 
Filzschuhen  in  das  Local  gekommen  sei ,  zusaaiuionbaDglose  Erzählungen  gemacht 
und  einmal  Abends  mit  einem  Spielkasten  erschienen  sei. 

Dr.  H.  führt  anoh  an,  dass  er  naeh  Anasage  des  Oefangenen^Anfsehers  sieh 
mit  Ppqjectan  in  Betreff  der  Wiederherstdfamg  Polens  getragen  habe,  das  den  drei 
Kaisem  abgekauft  werden  sollte,  durch  Geldmittel,  die  durch  eine  Actien-Oesell- 
schaft  beschafft  werden  könnten,  dass  er  ferner  daran  gedacht  habe,  eine  derartige 
üesellschiifl  zum  Handel  mit  Kohlen  und  Getreide,  in  Verbindung  mit  einer  Lebeas- 
versicherung,  lus  Leben  zu  rufen  und  zum  Uoschäfisbetriebe  eine  Strecke  Eisenbahn 
an  bauen.  Darüber  befragt,  hat  er  Dr.  N.  geantwortet:  ,.ja,  aaf  was  für  Gedanken 
kommt  der  Hensch,  wenn  er  niohts  an  thnn  hat*  Er  hat  anch  nieht  irgend  welche 
Sduitte  gethan,  die  den  Versuch  zur  Realisirung  solcher  Pläne  bekundeten. 

Aus  seiner  eigenen  Beobachtung  im  Gefängniss  fägt  Dr.  M.  hinzu,  dass  B. 
in  der  l^nterhaltung  nichts  Absonderliches  hervorgebracht  habe,  sich  nicht  die  ge- 
ringste Mühe  gegeben  habe,  geisteskrank  erscheinen  zu  wollen,  über  die  ihm  zur 
Last  gelegten  Verbreehen  nnbeaorgt  sei,  da  er  niohts  Oebles  gethan,  niohts  ent> 
wendet  habe. 

Dr.  y\.  führt  nun  aus,  dass  es  anflallen  müsse,  wenn  ein  Jurist  stiehlt  and 

seine  Diebereien  sich  in  wenige  Stunden  7usammenhfiuf^n .  so  zu  sagen  am  lichten 
Tage  begangen  wären,  dass  er.  der  doch  gewiss  schon  Geisteskranke  gesehen  habe, 
nicht  den  Versuch  mache  zu  simuliren,  nicht  za  entfliehen,  obgleich  er  der  Kussi- 
schen Grenze  so  nahe  gewesen  sei,  dass  nichts  sein  Gewissen  belästige  und  er  gar 
keine  Ahnung  daron  habe,  etwas  Unrechtes  gethan  zu  haben,  und  dass  dies  nur 
in  einer  krankhaften  Erregung  seine  Erkllrung  f&nde,  welche  thatsäcblich  an  ihm 
seit  dem  grossen  Rausch  am  3.  Oetober  nachweisbar  gewesen  sei,  körperlich  durch 
strirlfofps  Hervortreten  von  Hämorrhoidalbeschwerden  mit  Verstopfung  und  Con- 
gesiiui»  nach  den  Centralor?anen.  |i>ychisch  durch  grössere  Erregbarkeit,  die  gegen 
Ende  des  Monats  die  Grenze  der  Gesundheit  überschritt  und  gesteigert  wurde  durch 
fortgesetaten  und  relativ  ezoessiven  Genuss  Ton  Spirituosen.  Es  w&ren  daher  die 
ineriminirten  Handlungen  in  krankhafter,  die  freie  Willensbestimmnng  ansschliessen» 
der  Störung  der  Geistesthüügkeit  verübt. 
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Beobachtung. 

lob g«h«dasQ über,  meine  eigenen,  an  v.B.gemaohtenBeobohtongensa  berichten, 

Derselbe  ist  ein  fünfzigjähriger,  bereits  ergranter  Hann  von  mittlerer  Grösse 
und  keineswegcs  schlaiTer  Haitang.  Kr  hat  einen  Kupfer- Ausschlag  im  Gesicht, 
eine  durch  an«fro(lohntf» ,  klpine  Wnon  etwas  livid  ppfärbte  Nase,  schlechte  Zahne, 
er  klagt  über  kaim  krankbtiilsersoUeinuugea  uud  bietöt  auch  objectiv  andere  als 
einen  anscheinend  etwas  gespannten  Bauch  nicht  dar.  Die  Zange  ist  grau  belegt, 
der  Appetit  nftssig,  Stnhlg&nge  regelmässig:  ob  eine  Leberansehwellung  Torhanden 
ist,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  in  der  Zelle  bot  sich  keine  Gelegenheit  znr 
Untcrsurhung,  Motilitätsstörungen  sind  nicht  vorhanden.  Die  Zunge  zittert  nicht, 
fibrilliire  Zuc1<nnr!:cn  der  Gesichtsmuskeln  sind  nioht  vorhanden,  ebensowenig  Zittern 
der  ausgestrockleu  Arme,  der  Gang  ist  sicher. 

Sein  Benehmen  hat  einen  gewissen  Schliff,  eine  gesellschaftliche  Coulance, 
Mine  Bewegungen  und  seine  Aosdrodtsweise  sind  angemessen,  so  daas  troti  seiner 
reducirten,  aber  nicht  gerade  ▼emachl&ssigten  Toilette  man  keinen  Aagenbliclc  den 
Rindruck  verliert,  einem  Manne  aus  den  gebildeten  Gesellschaftskreisen  sich  gfigVOr 
über  zu  befinden.   Gemüihlich  ist  er  ItMrht  erregbar,  keinesweges  indolent. 

Seine  Antworten  erfolgen  jirompt,  übue  Weitschweifigkeit,  noch  sind  sie  ab- 
schweifend. Er  wusste  seine  Lebensgeschichte  und  Schicksale  gut  und  zusammen- 
hangend  sn  erzShlen,  aber  es  ist  herrorEuhebeD,  dass  er  beschönigt,  stellenweis  aneh 
renommirt,  nnd  dass  er  lügt.  Aber  er  lugt  nicht  ins  Gelaoh  hinein ,  sondern  mit 
ilt  ni  Bf  wusstsein  des  Lögens,  donn  wenn  man  sich  die  Mühe  giebt,  ihn  der  Unwahr- 
heit zu  überführen,  so  entschuUiifft  sich  und  sucht  über  die  Differenz  zwisi  ben 
Aussage  uud  thatsächlichen  Saoliverbalt,  als  einer  Kleinigkeit,  hinwegzukommen, 
und  unterlässt  es,  wenn  er  sieht,  dass  es  ihm  nichts  hilft. 

Ich  fragte  ihn: 

Sie  sind  Ritter  des  eisernen  Kreuzes? 
Sie  habet)  <ion  Kcldzag  mitgemacht? 
Wobei  Stauden  Sie? 
Was  hatten  Sie  bei  der  Intendantur  zu 
thnn? 

Wo  beBndet  sich  Ihr  Patent? 
Da  konnte  man  es  ja  also  ablangen 
lassen? 


Dann  werde  ich  morgen  aaf  dem  Kriegs- 
miniflterinm  nachfragen.  Esliegt  mir  dar- 
an, dies  festgestellt  zu  sehen. 

Qlanben  sie  es  verdient  zu  haben? 


Aus  welchen»  Unuide  haben  Sie  es 
sich  denn  also  gekauft? 
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Ja! 
Ja! 

Bei  der  Intendantur.  Zwei  Monate. 
Ich  war  bei  einer  Proviant-Colonne. 

In  meiner  Wohnung. 
Ja  wohl;  d.  h.  sowohl  dies,  wie  das 
über  die  Hadi«!c!if'  Denkmünze  vermisse 
ich,  bei  dem  vielen  üuaieheu  sind  sie 
mir  abhanden  gekommen. 

Nun,  ich  —  habe  es  mir  selbst  ge- 
gekauft. 

T<ein.  Vs  hat  ja  kleinen  Werth,  oh  man 
CS  h;it  oder  nicht  hat.  h";h  habo  es  mir 
als  Beriuque  zugelegt,  und  auch  die  Ba- 
dische  Denkmnnae.  Die  beiden  anderen 
(HohenaollerDSche  Denkmünse  undLaad» 
wehr  -  Dienstanaseiohnung)  besitie  ich 
wirklich. 

Aus  dummer  Eitelkeit. 
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Sif  '^ind  ja  aber  damit  zu  Ihrem  Herrn 
Bruder  und  zu  Ihrer  Frau  gegangen  und 
haben  denen  erzählt,  Sie  hätten  den  Or- 
din  erhalten,  während  doeh  beide  wissen 
kennten,  daes  dem  nieht  so  sei,  nnd  nicht 
so  sein  könne  und  Ihr  Bruder  namentlich 
Ihnen  gesap;t  hat,  Sie  w&ren  wohl  nicht 
recht  gescbeidt. 

Sie  haben  aber  dieselbe  Angabe  auch 
vor  dem  Untersnchangsrichter  gemacht, 
als  er  sie  gefragt  hat,  welche  Orden  nnd 
Ehrenzeichen  Sic  bosässen,  and  hier  war 
doch  nicht  der  Ort,  Onsinn  zu  treiben. 


Ich  habe  es  aus  Unsinn  gethan. 


Ich  hatte  die  Oidm  gerade  an. 
war,  wie  gesagt,  dumme  Eitelkeit. 


Es 


Dasselbe,  dass  er  der  Unwahrheit  überfuhrt  nnd  in  die  Enge  getrieben,  diese 

zorücknimmt  und  endlich  die  Wahrheit  eingesteht,  mit  dem  Bekenntniss  wissentlich 
die  Unwahrheit  gesagt  zu  haben,  werden  wir  weiter  untren  noch  melirfarh  sehen. 

Bei  einem  späteren  Exploraiionsbesucli  nahm  er  von  selbst  seine  Aussage,  dass 
er  mit  im  Felde  gewesen  sei,  zurück.  Er  habe  W  .  .  .  .  gar  nicht  verlassen  gehabt. 

Was  die  fibrigen,  absonderlichen  Aeusaemngen  betrifft,  die  zunlchst  im  Dr. 
M.'sohen  Outaehten  erwihnt  werden,  und  denen  ich  noch  einige  nach  meinen  Er- 
hebungen hinznffige,  so  fasse  ich  seine  Aussagen  daräber  in  Folgendem  zusammen: 

Haben  Sie  Ihrer  Frau,  als  Sie  ihr  die  Ja,  solch  einen  kurzen  polnischen  Rock 
Orden  zeigten,  gesagt,  Sie  wollten  sich   mit  Schnür,  ti  besetzt.  Das  habe  ich  ge« 


einen  blausammtnenKock  machen  lassen, 
das  würde  ihnen  gut  lassen? 

Sie  haben  es  aber  nicht  gethan? 

Sie  haben  einmal  ein  Projcct  in  Bezog 
auf  die  Wiederherstellung  Polens  gelus- 
sert.  Wie  ist  das  damit? 


Was  dachten  Sie  sich  nun  weiter  dabei  ? 


Haben  Sie  nicht  auch  einmal  eine 
Eisenbahn  bauen  wollen? 


sagt,  ioh  liebe  schöne  Sachen. 

Nein!  Es  war  nur  so  gesagt. 
Ich  meine,  dass  Polen Tidldeht  un- 
ter einem  HohenzoUern  —  als  Kdnigreioh 

wieder  hergestellt  sein  müsste,  und  wenn 
es  den  drei  Kaisern  abgekauft  werden 
sollte.  Ich  habe  einmal  ein  Gedicht  ge- 
macht, das  diesen  Gegenstand  behandelt. 
Es  hätte  ja,  möglicherweise  in  einer  Zei- 
tungerschienen,  zünden  können  und  einen 
oder  mehrere  reiche  Polen  ?eranlaasen 
können,  diese  Idee  weiter  zn  vcrfolf^en- 

Ich  meinte,  es  konnte  midi  vielleicht 
einer  jener  Herren  aufsuchen,  als  den  Ur- 
heber dieser  Idee,  und  dan  idi  alsdann 
eine  kleine  Anstellung  bekommen  hätte. 

Ich  habe  von  der  Möglichkeit  gespro* 
chen,  eine  nähere  Verbindung  von  Wre- 
schen  nach  df-r  Polnischen  Grenze,  resp. 
nach  Warschau  herzustellen.  Ich  wollte 
dies  Unternehmen  nicht  etwa  selbst 
machen,  sondern  nur  der  Vermittler  sein, 
in  der  Hoffnung,  anoh  hier  etwa  eine  An- 
stellung zu  bekommen  und  nebenbei. 
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d.  h.  neben  meiner  Pensioa,  etwas  zu 
verdienen. 

Sie  kommen  einem,  wenn  mui  d«ii 
Spleen  hat 

410  Thlr.,  aber  es  wird  daTon  «in 
Theil  zurückbehalten  zur  Abzahlung  ron 
Schulden,  und  einen  anderen  Theil  mei- 
ner bisherigen  EinnahmeQ  habe  ich  mei- 
ner Frau  geschickt,  was  ich  auch  femer 
balton  will 

(Die  Frau  bat  bestätigt,  dass  er  bisher  regelmässig  ihr  das  Ausgemachte  be- 
zahlt habe.) 

Was  ist  das  Mr  eino  üeschicbte,  wo  Ich  habe  eine  Acusserung  j^ethan,  die 
Sie  einmal  Ohrfeigen  in  einem  öffentlichen  ich  nicht  zurücknehmen  woUle,  und  lieber 
Lokal  hiogeiiommon  haben?  die  Ohrfeigen  genommen.  Ich  wollte  zei- 

gen, daas  ich  nicht  feige  bin.  Wae  thnt 
mir  der  kurze  körperliche  Schmerz,  gegen 
das,  was  ich  thun  sollte.  Wäre  ich  feige 
gewesen,  so  wäre  ich  ausgekniffen. 
Haben  Sie  Verwandte  in  Russland?  Neinl 

Vicht  den  Pürsten  Sawarow?  Ach  Sic  meinen,  dass  ich  einmal  sn 

mctncni  Bradcr  gesagt  habe,  der  Fant 
Snwarow  sei  f^eslorben,  er  wäre  mit  uns 
verwandt,  und  ich  würde  die  Güter  li^^^r- 
nehmen?  Das  habe  ich  aus  Unsinn  mal 
zu  meinem  Bruder  gesagt.  Ich  habe  auch 
hier  in  der  ZcUc  m  den  Linien  gesagt, 
ich  wfirde  noch  einmal  König  Ton  Pdcn. 
Das  ist  ein  S|>;iss.  Aber  wenn  man  lange 
hier  drin  bleibt,  kann  man  wirklich  vec^ 
rückt  werden. 

Was  die  incriminirten  Handlangen  betrifft,  so  lässt  sich  etwa  folgendennassen 
zosanimen fassen,  was  in  den  Tcrschiedcnen  Eixplorationsbesachen  awischcn  cos  ver- 
handelt worden  ist. 

Weshalb  sind  Sic  hier? 


Wie  tritt  denn  das  bei  Ihnen  auf? 


Wie  lange  dancrt  denn  dicscAbwesen- 

heit? 

Und  in  dieser  Geistesabwespnheii  haben 
Sie  nicht  allein  den  l'al<eiot  genonnuen, 
sondern  auch  in  derGarderobe  abgegeben, 
eine  Marke  entgegengenommen,  inzwi'> 
sehen  mit  dem  Kellner  ein  Geschäft  auf 
Ihren  Siegelring  gemacht,  dann  haben  Sie 
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Das  sind  doch  ein  Bischen  absonder- 
liche Ideen. 

Wie  viel  Pension  haben  Sie? 


Ich  soll  einen  Paletot  entwendet  haben. 
Ich  leide  an  einer  Oeistcsschwache,  so 
dass  ich  nicht  weiss,  was  ich  thue. 

Ich  bekoQiue  wie  einen  iiuck,  der  mir 
durch  das  Qchim  iShrt,  und  dann  sind 
die  Gedanken  fort. 
Oh,  mehrere  Stunden. 

Ich  habe  einmal  in  einer  Gesellschaft 
mit  Damen,  weil  es  mir  langweilig  war, 
mich  auf  das  Sopha  gelegt,  bin  einge- 
schlafen, wachte  anf,  stend  auf  und  schlag 
mein  Wasser  gegen  die  Wand  in  der  Stube 
ab,  legte  mich  dann  wieder  auf  das  Sopha 
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sich  in  Ihrer  Geistesabwesenheit  erinnert, 
dass  Sie  die  Mark*»  in  der  Tasche  haben, 
sieb  den  Paletot  herausgeben  lassen  und 
sind  nacli  Hnu  gegangen?  Das  klingt 
selir  onwahrseheinlieh.  Können  Sie  mir 
denn  Thatsachen  anführen,  die  aasser- 
halb  richterlicher  Cognition  liegen,  welche 
beweisen,  dass  Sie  mitunter  geistesab* 
wesend  sind? 

baben  Sie  doch  natnrlich 

Zengttn. 


und  schlief  weiter, 
am  andern  Morgen. 


leb  erfnbr  daa  eni 


Ja  wobl,  meine  Fraa  war  mit  dabei. 


(ich  bin  bierauf  mit  ihm  nicht  weiter  zurückgekommen ,  weil  der  weitere  Ver- 
laaf  der  Exploration  es  annUtbig  raaoliU.  Die  Fran  weiss  bierron  nicht  eine  Silbe.) 


Haben  Sie  sonst  noch  etwas? 

Ja  wob],  das  weiss  ich;  aber  doch 
nieht  ohne  Bewnsstsein? 


Sie  haben  aber  auch  dem  Unter- 
siiobiuigsricbter  das  Qegentheil  gesagt. 
Dort  stellten  Sie  die  Saobe  als  einen  ein- 
fachen Irrtham  dar  und  versicherten  ans- 

drücklirh,  dass  Sie  an  jenem  Abend 
weder  betrunken  noch  sonst  in  Geistes- 
abwesenheit sich  befunden  hätten. 

War  denn  da  niobt  noch  etwas  mit 
einer  Uhr? 


Wieso  todtgesoUagen? 


So  ersablenSie  doch,  michioteressiren 
die  Details. 


Aber  wie  kamen  Sie  daso? 


Ich  bin  auch  einmal  mit  einem  Leier- 
kästen  in  einem  Leoni  gewesen. 

lob  kann  jaanoh  nicht  behanpten,  dass 

ioh  geistesschwach  bin,  ich  sage  es  nur, 
weil  es  mir  dioAerzte  inWreschen  gesagt 

haben. 

Und  es  muss  doch  so  etwas  sein,  ich 
bitte  Sie,  wird  denn  ein  Graf  v.  B.  einen 
Paletot  stehlen? 


Miristttodh  eine  Gesdiiehte  mU  einer 
Dbr  snr  Last  gelegt  worden,  aber  das  Ist 

todtgeschlagen. 

Ach  lassen  Sie  doch  das,  das  ist  mir 
unangenehm.  Vetter  Wolff  hat  gesagt, 
dass  er  keinen  Strafantrag  stellen  wollte, 
nnd  damit  ist  die  Saobe  erledigt. 

lob  bin  bei  W  0 1  ff  vam  Besnob  gewesen 
und  habe  die  Uhr  gt»nominen,  habe  sie 
verkauft,  die  Kette  bei  S il b e r s t  e i n  für 
1 1  Thlr.,  die  Uhr  Lei  einem  Uhrmacher, 
auf  dessen  Namen  und  Wohnung  ich  mich 
niobt  besinnen  konnte,  für  9  Thlr.  Hein 
Bmder  hat  sie  nachher  bezahlt. 

Mir  war  mein  Paletot  gestohlen  wor- 
den. Ich  habe  Wdlff  gebeten,  mir  7Mm 
Ankauf  eines  neuen  einen  Vorsrhuss  zu 
geben ,  was  er  mir  abschlug  und  da  bat 
mich  der  Teufel  geritten.  Ich  war  in 
Geldrerlegenbeit.  Den  nenen  Paletot,  den 
leb  mir  für  Erlös  der  Kette  and  Uhr  ge- 
kauft hatte,  habe  ich  wieder  Torselat  für 
3  Thlr. 
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Aber  Sie   hatten  doch  anscheinend 
eineu  Paletot  sehr  nötbig,  warum  ver 
Selsten  Sh  ihn  wMw,  «tw»  weil  Sie 
merkten,  dus  man  Sie  wegen  des  Uhren- 
diebsUUs  beargwöhnte? 

Und  nn^  Noth  haben  Sie  also  anoh  die 
Uhr  entwf ndf't ! 

Also  hierbei  waren  öie  doch  nicht  in 
Oedankensohwiche. 

Sie  haben  aber  dem  Untersuchungs« 
rlchter  den  rhr(>ntHebstahI  anders  dar- 
gestellt. Sie  haben  von  einem  Grafen 
Friedrich  v.  B.  etc.  gesprochen. 

Aber  wie  soll  das  wohl  todtsein,  wenn 
Siedarfibervor  demUntenachongsriehter 
vernoniiDen  werden? 


Dieser  Verwandtsohaftsgrad  wird 
wahrscheinlich  nicht  aasreichen  sur  Ver> 
ziehtleistang  anf  Bestrafung. 


Ich  begreife  Ihre  Aufregung.  Ich  werde 
schwerlich  biersa  etwas  thnn  kSnnen. 
Der  Staatsanwalt  handelt  hierin  meines 

Wissens  nicht  nach  Belieben,  sondern 
nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes. 

Ich  verspreche  Ihnen,  dass  ich  dies  be 
richten  werde.  Aber  sagen  Sie  mir  auch 
nan  die  Wahrheit.  Wie  war  es  nun  mit 
dem  Paletot?  Sie  haben  ihn  genommen^ 
weil  Sie  einen  andern  gebranchten.  Das 
Motiv  liegt  nahe. 


Das  verstf'hf  ich,  denn  (\s  kostet  wohl 
etwas  Ceborwinduog,  ehe  man  sich  zu 
einem  Diebstahl  entsehliesst.  Waskfinnen 
Sie  anders  für  ein  Motiv  gehabt  haben? 
Ihr  Paletot  warihnea  doch  gestohlen,  wie 
Sie  sagen. 


Nein.  Wolff  hat  ja  den  neuen  Paletot 
gesehen.  Ich  that  e.H  aus  Noth. 


Ja. 

Nein,  das  weiss  ich,  die  Uhr  weiss  ich 
sehr  gut.  Den  Pnletot,  das  weiss  ich 
nicht  so. 

Ich  habe  das  so  gesagt,  weil  ich  ja 
wnsste,  die  Sache  sei  todt. 


Mein  Gott!  Was?  die  Sache  ist  nicht 
▼orfiber?  (HUt  beide  Binde  vor  das  Oe 
sieht,  springt  von  dem  Stahl  aof  nnd 

geht  mit  grossen  Schritten  anf  and  ab.) 
Das  soll  zur  Verhandlang  kommen? 
Wolff  bat  doch  erklärt,  dass  er  dasnicht 
verfolgen  wolle,  da  er  luit  mir  verwandt  sei. 

loh  bitte  Sie,  HerrDoctor,  sind  Sie  be- 
kannt mit  dem  Staatsanwalt?  KSnnenlffie 
nicht  etwas  dann  than,  dass  die  OefTent- 
lichkeitatingeschlossen  wird;  es  istwegen 
meiner  Familie. 

Aber  wenigstens div  Presse.  Dielionnte 
doch  bewogen  werden,  hierüber  nidit  n 
berichten,  meinenNamen  niohtaanennen. 

So  recht  kann  ich  doch  nicht  behaup- 
ten, dass  dies  das  einzige  Motiv  war.  — 
Ich  bitte  Sie,  brechen  wir  ab,  ich  be- 
komme Kopfschmersen.  (Befenohtei  sich 
die  Stirn  mit  Wasser.  Da  er  sieht»  dass 
ich  darauf  nicht  reagire,  antwortet  er 
noch  pepren  eine  Stunde  in  dprselben 
W^ise,  ohne  Abspannting  und  Erregung, 
wie  früher,  auf  meine  Fragen.) 

Ich  bin  Wochen  lang  ohne  Paletot  ge- 
gangen nnd  hätte  dann  sohoniraher  einen 
stehlen  können,  wenn  ich  bitte  ein  Dieb 
sein  wollen 

.h.  aber  ich  weiss  nicht,  ob  schon  am 
18.,  als  ich  bei  Beyorlein  war. 
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Sie  h&tteii  doob  keiaeu  an,  als  sie  bia> 
kamen. 

Sie  wissen  es  wobl!  Haben  Sie  denn, 
wie  Sie  dem  Ontersacbangeriohter  gesagt 
baben,  nach  zwei  Tagen  nebst  anonymem 
Schreiben  Ihren  Paletot  zar&ckbekom- 

men? 

Nun  also,  und  haben  Sie  nicht  andern 
Morgens,  als  Sie  zum  Rechtsanwalt  gin- 
gen, den  fremden  Paletot  angesogen? 

Und  die  Sachen,  weiche  darin  waren, 

aus  den  Taschen  genommen,  da  man  sie 
in  Ihrer  Wohnung  frcfunden  hat? 

Und  die  Uigarrenkiste  in  Wreschen? 

Wie  so? 

Diese  hatja  aber  eidlich  bekundet,  dass 
sie  keine  Cigarren  fflr  Sie  gekauft  hat. 

Das  wird  man  ihnen  um  so  weniger 
glauben,  als  sie  jadem  Bcstoblenen  gegen- 
fiber  den  Diebstahl  einger&nmt  haben. 

Ach  gehn  Sie  doch!  Das  giebk  es  ja 
gar  nicht. 

Das  mag  wohl  sein,  dass  Sie  so  etwas 
gelesen  haben ;  aber  beut  zu  Tage  glaubt 
man  so  etwas  nicht  mehr.  Es  kommt  vor, 
dass  Geisteskranke  stehlen,  aber  immer 

ist  im  üebrigen  nachzuweisen,  dass  sie 
geisteskrank  sind,  und  solche  Menschen 
mussman  natürlich,  da  siegemeingofiihr- 
lich  sind,  in  Irrenhäusern  unterbringen. 
Das  konnte  wobl  sein. 


"Wie  ist  es  ""n  ab«r  ijokommen,  dass 
Sie  zur  Pnlizei  gfgang«n  sind  und  den 
übrendiebstahl  angezeigt  haben? 


loh  weiss  es  wiridioh  nicht. 
Das  war  eine  Unwahrheit. 


Ja. 


Allerdings. 

0.  die  war  wirklirh  die  meinige. 

Ich  halte  sie  mir  vun  dem  Dienstmäd- 
(dien  der  Heoerling  holen  lassen. 

Ich  habe  das  nur  so  gesagt,  ich  hatte 
sie  mir  selbst  gekaoft  und  ein  Zeichen 
hineingelegt. 

Es  ist  eine  Manie. 


ich  habe  doehgelesen,  dasses Menseben 

<;[ebt,  die  an  Stehlsucht  leiden,  die  eine 
kranklKifte  Neigung  der  Art  haben. 

Dann  konnte  mir,  wnin  ich  freige- 
sprochen würde,  wohl  das  auch  bovor- 
sUrtien? 


Das  wäre  schrecklich !  Einige  Jahre 
im  Irrenbanse,  da  werde  ich  erstTenückt. 
Ich  werde  mich  bei  dem  Untersachangs- 
richter  melden  lassen  und  ihn  ersuchen, 

meine  Angeleefenhpitnbmarhen  7n  la-^sen 
Ich  hannja  nur  kurze  Strafi^  l  ekommen. 
indem  die  Untersucbungshaf langerechnet 
Wird ;  vielleicht  anch,  dass  dasOntachten 
der  früheren  Aertte  als  Mildemngsgmnd 
erachtet  wird. 

Irh  hatfe  ir\  der  Thnt  vergessen,  wo 
ich  die  Uhr  verkamt  hatt«'.  und  konnte 
den  Uhrmacher  iiichi  wiederlinden.  Ich 
bin  danach  gelaufen.  Wo  die  Kette  war, 
halte  ich  nicht  Tergessen  und  dies  anc^ 
der  Pran  Wolff  gesagt. 
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Sie  seheo  doch  eiüf  dass  sie  dabei  als 
der  eigentltebe  Diel»  dob  T«mtb«ii  koim* 
tan? 

Aber  wanim? 


Wolff  bat  Ihnen  auch  10  Thaler  ver- 
sproohen,  wenn  sie  die  Ubr  iriedenebaff- 
ten.  Da  Sie  nor  9  Tbaler  daför  erhatton 

hatten,  konnten  Sie  es  immerhin  riskinn, 

die  Ulir  zurückzugeben.    Wie  wäre  es, 
wenn  wir  dies  als  Motiv  ansähen? 
Nun? 

üoob  alao  Motiv. 

Wann  Sie  wieder  bei  Wolff? 


Ich  werde  sehen,  wenn  ich  den  CoUe- 
gen  Arnd  spreche,  ihn  darauf  auftnerlC' 

sam  zu  machen. 

Es  ist  das  Vorstehende  nicht  wörtlich  autgenommen  und  nicht  m  einer  Unter- 
redung erhoben,  aber  es  ist  die  getreue  Wiedergabe  meiner  i< ragen  und  der  Ant- 
worten des  Eiploraaden  in  einer  Reihe  Ton  fixplevationen. 

G  11  t  a  (•  \\  t »'  n. 

Was  ist  nun  das  Facit  der  vor.siehentieri  AeusserungcMi  und  Thatsachen? 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  üraf  v.  B.  sich  durch  eine  Reihe  von  viel- 
fach onbesonoMien  Handlungen  in  seinem  gesellscbalUiohen,  bnrgerlicben  nnd  amt* 
Hohen  Leben  nnmöglieh  gemacht  hat,  dass  er  sein  Familienleben  zerstört,  seine  Zn* 
knnft  in  Frage  gestellt  hat,  und  dass  zu  diesem  Resultat  ein  avssebweifiBndes  Leben 
nach  allen  Richtungen  hin,  in  welchem  der  Ttonlt  einen  grossen,  wenn  aneh  nicht 
alleinigen  Factor  spielt,  heigetragen  hat. 

Ks  iai  eben  so  wenig  zu  verkennen,  dass  eine  Geisteskrankheit  im  engeren 
Sinne  nioht  vorliegt,  wie  nicht  weiter  ausgeführt  an  werden  braucht. 

Es  ist  vorhanden  eine  atttiicheDepravatkuii^eildiseitigeinopByttbischeSohwicbe 
geringeren  Grades,  des  Gemfithes,  der  Intelligenz  und  des  WoUens.  Sein  „quaseli- 
ges"  Wesen,  wie  es  seine  Frau  bezeichnet,  und  jene  extravaganten,  anch  r!f>n  Lnif»n 
aufgefallenen  und  von  diesen  berichteten  Ideen,  die  jedoch,  was  wir  bemerken  wollen, 


Das  musste  ich  wohl  einsehen,  aber 
ieb  wolHe  die  übr  wiedetsohnAsn. 

Es  that  mir  leid.  Wolf  f  hatte  gesagt 
dass  es  ein  Erbstdclr  sei,  und  es  ging 

ihm  sehr  nahe. 
(Schweigt). 


Es  war  nicht  alleiniges  Motiv, 
J»  aber  nfcbt  Hauptmotiv.  Es  that 
mir  leid. 

Nein.  Sie  begreifen,  dass  man  nicht 
wieder  hingeht,  wo  man  so  etwas  gethan 
hat,  obgleich  ich  noch  etwas  mit  ihm  ab- 
zumachen habe.  Ich  werde  es  brieflich 
tbnn.  loh  babe  noeb  von  ihm  einen  Band 
von  Meyer*a  Conversationslexieon  su  ste- 
hen, den  ich  ihm  zurückgeben  muss.  — 
Raben  Sie,  Herr  Doctor,  hier  etwas 
über  die  Kost  zu  sagen?  ich  habe  um 
Hauchtabak  gebeten,  später  um  Kauta- 
back»  aber  Nichts  erhalten.  Tfelleieiit 
ist  es  Omen  mitglioh. 
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nirgend  zu  Handlungen,  die  von  ihnen  ausgegangen  wären,  geführt  haben,  sind  ein 
Attsdroek  dieMV  Stkiwüib». 

Es  sind,  was  fiüher  mdir  der  Fall  gewesen  sein  mag,  jsisl  die  Zeichen  des 

ehronischen  Alcoholismus,  körperlich  wie  geistig,  wenigodergarnicbtaasgesprochen. 

Körperlich  ist  nasser  einem  geringen Gastrocitarrh  nichts  Abnormes  vorhanden, 
lind  psychisch  ist  weder  das  Gedächtniss,  noch  das  Urlheii  in  höherem  Grnde  ;iö- 
schwäcbt,  auch  kann  nach  dein  Vorstehenden  nicht  behauptet  werden,  dass  Explorut, 
wie  es  grade  bei  Alcoholisten  TOtkommt,  mit  Oleichgültigkeit  in  seine  Zukunft  sieht, 
die  ihm  inoriminirten  Handlungen  mitSorgloeigkeit  betmcktet,  dass  er  stampf,  gleich- 
gültig, versunken,  grobsinnlich,  brutal,  mit  einem  Worte,  wie  es  der  populäre  Aus- 
druck bezeichnet  und  was  bei  chronischen  Alcoholisten  so  häufig  antrifft,  „ein 
Vieh**  ist. 

Wir  haben  eine  viel  feinere  und  schwächere  Nuance  jenes  Zustaudes  vor  uns, 
die  überall  aagedeatet,  bei  Fortsetsung  der  Excesae  st&iker  berrortreten  wird,  aueh 
vielleicht  vor  Ifonaten  sur  Zeit  in  Wreechen  deutlicher  hervorgetreten  ist. 

Dies  muss  angenommen  werden  nach  dem  Attest  des  Dr.  I'  .,  des  Gefäng- 
nissarztes in  Wreschen.  welcher  Zittern  der  Fin<rer  und  lliinde  wahrgenommen 
hat,  und  weiter  sagt :  die  Ziinize  ist  belegt  und  zitlernrl,  <lei  Appetit  fehlt,  die 
Verdauung  ist  unregelmassig.  Morgens  pflegt  Würgen  und  Erbrechen  von  schlei- 
migen Massen  einantreten,  Stuhlgang  un regelmässig,  Leber  vergrössert,  Gesicht 
blfinlieh,  Nase  blau,  Sdilaf  unruhig,  K6rperkr&fte  in  Abnahme,  Gedächtniss  ab- 
geschwächt, er  weiss  kiindrücko  aus  seiner  wüsten  Jugendzeit  kaum  wiederzugeben, 
in  seinem  Wesen  verrrith  sich  eine  gewisse  Gleichgiiltitjl<eit,  er  hat  seine  Familien- 
verhältnisse vernachlässigt,  zeigt  keine  Besorgniss  um  seine  augenblickliche  l>age 
und  seine  Zukunft. 

Dies  ist  sieheriich  in  wenigen  trelTenden  Zügen  das  Bild  eines  chnmischen 
Alooholisten. 

Aber  es  passt  nicht  mehr  auf  den  jetsigen  Znstand,  denn  weder  körperlich 
noch  geistig  sind  diese  Merkmale  bei  der  von  mir  anpesleltten  Untersuchung  hervor- 
getreten. Auch  ist  V.  B.  hier  erst  so  kurze  Zeit  in  Haft,  lias«?  nirht  an<renomnien 
werden  kann,  dass  sie  vor  seiner  Verhaftung  in  solcher  Prügnanz  bestanden  halten 
und  nur  jetst  sich  abgeachwicht  hätten,  wie  bei  Alcoholisten  in  der  Haft  dies  häufig 
beobachtet  wird. 

Seiner  Frau,  seinem  Bruder,  Wolff,  die  er  ab  und  zu  sab,  würde  mindestens 
sein  Gemüthszostand  zweifelhaft  erschienen  sein,  während  im  Grunde  alle  drei  darin 
übereinstimmen,  dass  sie  keinen  Zweifel  an  der  Integrität  seinei  geistigen  Functio- 
nen hegen. 

Dasfl  also  t.  B.  sich  jetst  und  zur  Zeit  der  Tkat  in  einer  dauernd  abnormen 
GemAthsiage  befunden  habe,  welche  ds  krankhaft  sn  beseiohnen  sei  in  so  fem,  als 
den  das  Handeln  bedingenden,  psychischen  Motiven  keine  sittlichen,  rechtlichen  Ge- 
genvorstellungen entpepengesetzt  werden  konnten,  weil  die  höheren  i-sycliischen 
Functionen  verloren  (gegangen  sind,  oder  weil  die  normale  Association  der  Ideen  ver- 
nichtet oder  in  hohem  Grade  behindert  sei,  kann  nicht  behauptet  werden. 

Die  Erhebungen,  wel<Ae  die  im  Vorstehenden  detaillirte  Exploration  in  dieser 
Besiehung  enthielt,  beweisen  sowohl  in  gemfithliidier,  als  in  intellectueller  Beziehung 
das  Gegentheil. 

Es  kann  höchstens  ge^iagt  worden ,  dass  die  bestehende  psychische  Schwäche 
die  oben  genannten  Functionen  in  fj;eringem  Grade  gehemmt  habe. 

Aber  auch  eine  vorübergehende  geistige  Störung  liegt  nicht  vor,  ich  meine 
eine  sog.  instteetive  Impnlsion,  ein  triebartiges  Handeln,  ein  Choc,  wie  er  bei  Epi- 
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leptisohra,  AloohoUston  und  anderen  paychopathischen  Ifenschen  beobaehtet  wird, 

ein  Handeln  nach  au^renblicklichen  Eingebungen,  wo  also  die  BewegungsvorsteiIun> 
gen  sü  schnell  in  t[ariiniin'^'<»n  umgesetzt  wordf>n.  dns'^  dio  contrastirendf n ,  durrh 
Erziehung  und  Gewohnheit  bei  normal  von  Statten  gehender  Üeistosthiiligkeit  spon- 
tan entstehenden  Vorstellungen  keine  Zeit  haben  aufzukommen. 

Hiergegen  spricht  der  ganze  Uechanismas  beider  Thaten,  ihre  AasfQbmng 
und  das  Benehmen  des  Ängesehuldigrten  nach  denselben. 

Rechne  ich  hierzu  die  sehr  plausible  Causa  facinoris,  so  komoie  ich  xu  dem 
Resultat  da-s  der  v.  B.  jetzt  uml  zur  7yd  il<  r  iiicriminirten  Handlungen  an  einer 
krankhaften  Störung  dov(,leistcsihaligkeit,  dui  <  Ii  welche  die  freie  Willensbestimmung 
ausgeschlossen  wäre,  nicht  leidet,  wobei  ich  aitheini  gebe,  ob  der  in  Wreschen  an 
ihm  beobachtete  Zustand,  so  wie  der  vorhandene,  geringe  Grad  psychischer  Schwache 
als  Mildemngsgrund  zu  erachten  sind. 

§.  IHl.    Fortsetzung:.    SchlattniuktMiheit  Xaclitwanüelii. 

\)\L'  ir»:'istii:pn  Zu>tjui(l»'.  wciclic  (irr  N  lilal  l>e<liniit.  simi  .so  allire- 
lueiu  bukiumt,  als»  sie  ps^choloftiscl)  uiu'rklärlicli  biud.  Sie  kommen 
aber  auch,  was  in  der  Natur  der  iSaohe  Jiogt,  nur  in  den  allerscltensten 
Fällon  in  foro  zur  Sprache.  Die  Traum^ebilde  sind  recht  eigentliche 
Phantasiegcbilde,  «  rzeuL't  durch  die  SponiaiMMtni  der  Gehimth&tigkeit, 
die  ülme  Anrocunii  dun  li  SiiHUMi*Mn(lrü«k«>.  die  die  Aussenwelt  veran- 
lasst, im  Srlilale  und  srllist  im  ^ol',  näiinit'riscin'n  Warben  Ion  wirkt. 
Die  tnterlaiie  dieser  (.iebllde  sind  ilieds  Eriimeruuijeii  au  emptangeue 
Eindrücke,  die  steh  in  tausendfach  verschied<men  3Iodificationen  und 
phantastischen  Combinaiionen  reproduciren,  thciis  subjective  kör}>cr1iche 
Empfmduniren  (Alpdrücken  u.  dg:!.),  welche  Veranlassungen  zw  (i*  n  alien- 
teuerliehst«Mi  < u'iiirnspicien  w-nb-n.  Wie  eii;('THliüiMli«Ii  is  hierbei  ist, 
dass  nur  iiewissp  Sinne,  nunientlieli  (ifsirhi.  kaum  (ndiör.  noeli  viel 
weniger  Gerucli  und  Ueäiclimack,  int  Tiaundeben  iluilig  sind  und  vieles» 
andre,  zur  Physiolosi^  des  Traumes  Gehörende  ist  hier  nicht  weiter  zu 
erörtern,  und  muss  der  l*sycholoe:ie  überlassen  werden. 

Ganz  unmerklicl»  rciif  der  Traumzusiand  in  d«Mi  (b  i  S  i  Ii  1  a  ftrun- 
keulii-it  über,  diesen  Mitielzusiand  zwischen  Schlal  uml  \\a(lir>n.  in 
web  heni  die  Verbindunirsf'ädcn  mit  der  Ausscnwidt  bei  dem  hinsehlaten 
noch  uiclit  vollständig  abgelöst,  bei  dem  Erwaclien  nocii  nicht  vollstän- 
dig wieder  angeknöpft  waren.  Der  Traumzustand  ist  gjuizer  Schlaf, 
die  Schlaftrunkenheit  Halbschlaf  und  Halbwachen.  Die  Sinne  sind  in 
ihr  noch  wa»  h  tider  schon  er>vacht,  aber  sie  sind  umliüllt  vom  Nebel 
der  Traunuicbilde:  der  "^chlartrunkene  "^i'dit  und  litirt,  al)er  er  <iebt 
stdbsii:eschallene  (ji">|m  n>ier  statt  der  rcah  ii  tMiic  tf.  er  hört  einen 
Schubs  lallen,  von  dem  er  geraile  träumte,  wahrend  mir  ein  Stuhl  umfiel. 
Er  rea^rt  in  gewohnter,  lo^scher  Comhination,  die  bekanntlich  auch 
im  tiefsten  Traum  fortdauern  kami,  auf  die  vermeintlich  empfangenen 
Kiudrücke  und  kann,  da  die  Muskelaction  im  Schlafe  nicht  ^hemmt  ist. 
auf  die  ji'-^t't/widriiiste  Weise  reaeiren. 

Der  Ijerulmiie  Kall  des  Bernard  Schidma  id/ic*).  der  mi  Traume 
ein  lürcliterlicheb,  weibscs  Gcbpcubt  auf  sich  zukommen  sieht,  halb  er- 
wacht mit  seiner  Axt  darauf  einschlägt  und  seine  Frau  erschlägt;  der 


*)  Klein*«  Annalon  der  Oeset^ebung  Bd.  ViU; 
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jungo  Mann,  der  au  äiigstliclien  Träumen  litt,  zumal  in  moiidlieileu 
Nachten,  der  in  einer  solchen,  als  Naebts  sein  Vater  aufstand  und  er 
die  Thür  knarren  horte ,  aufsprang,  seine  Doppelflinte  nahm  und  den 

Vater  durch  die  Brust  schoss*),  der  ^tmh/  älmlirlic  l'all  dos  junaen 
(tutsbesitzers,  der  sicli  genau  ebenso  verhielt**),  der  Mensth.  der  bo- 
drürkt  von  einem  Traum,  worin  er  mit  einem  Wolf"  kämpfte,  den  neben 
ihm  öchlaleniien  Freund  mit  einem  Messerstich  tödtete***):  Taylor'» 
Hausirer,  der  einen  Stockdegen  bei  sich  trug,  auf  der  Landstrasse  ein- 
^reschlafen  war  und,  Ton  einem  Vorüberigehenden  aufgeröttelt,  seinen 
Siorkdegen  zog  und  den  Fremden  tödtlieh  verletztet);  Tuke's  Fall, 
in  dem  eine  Mutter  ihren  Säugling  durch  diu>  ungeölVnete  l'enster  auf 
die  Strasse  warf,  da  ihr  geträumt  hatte,  dass  ihre  kleinen  Jungen  ihr 
zuriefen,  dass  das  Hans  in  Flammen  stehe  ff),  diese  und  ähnliche 
ältere  Fällefff)  geben  traurige  Beläge  dafür,  dass  auch  die  schrecklich- 
sten Thaten  im  Traumleben  der  ScblaftTUDkenheit  verübt  werden  können. 
Aber  es  ist  so  unbestritten  und  so  einleuchtend,  dass  es  keiner  Kiläu- 
terung  bedarf,  dass  jedes  Handeln  in  diesen»  Zustanile  recht  eigen! lieh 
als  hervorL'e«j,ui>j'Mi  i\u<  j^'uer  auf  Wahnvorstflhingen  beruli'*TKi«Mi  NCr- 
nii  kuMi:  dt  s  .Selbstbewu^stseins,  die  das  Wf  ^cn  des  „AVahnsinns'*  bihlen, 
zu  erklären  ist,  und  dass  folglich  das  Tiaunileben  und  die  Schlaftrun- 
kenheit in  Beziehung;  auf  die  Fra^e  von  der  Zureehnunj^sfähi^eit  ledig- 
lich in  die  (Jategorie  des  Wahnsinns  fallen.  Denn  nicht  das  Sittenge- 
setz, nicht  die  Beziehungen  zur  Aussenweh,  nicht  das  Bewussts^n  dieser 
Kintlüsse  bestimmen  die  Ha»Klliini;i  ii  des  Schlaftnmkenen.  mir  seine 
dunkeln  und  miklaren  Ahiiuiigen  und  Kmplindungen.  VAm\  d--<balb 
würde  es  vorkommenden  Falls  auch  nicht  schwierig  sein,  eine  ri»  Iii  ige 
Diagnose  zu  stellen,  wo  etwa  der  Zustand  der  Schlaftrunkenheit  nur 
vorgegeben  sein  sollte,  um  einen  Schutz  für  eine  begangene,  zurechnungs- 
fähige Uebelthat  zu  gewähren.  Die  Schlaftrunkenheit  ist  ein  nur  die 
kurze  Zeit  von  Minuten  dniurnder  Zustand.  Dieser  Umstand,  die  nur 
höchst  sunnnarische  Fiinntrung,  sowie  die  allg<'mei!ien  dinL'no'vtisclien 
Merkmale  würden  bei  <llesem  so  eigentluimlichen  und.  autlällenden  Zu- 
stand sogleich  das  richtige  Urtheii  au  die  Hand  geben. 

Ein  demselben  verwandter  Zustand  ist  das  Nachtwandeln  (Som*- 
nambulismiis).  Erfahrenen  Aer/ten  ist  es  bekannt,  da.ss  es  häufig  bei 
Kindern  beobachtet  wird,  dass  sie  Nachts  (durch  schwere  Träume  ver- 
anla*^*^!)  aufschrecken,  zumal  in  mondhelbii  Nächten,  aufslehen,  ans 
Bett  der  Mutter  oder  in  ein  anderes  Zitnuitr  i^ehen  u.  s.  w. .  bi>  .>ie 
wieder  zur  Ruhe  gebracht  werden.  In  einer  Familie  von  b  Kindern 
habe  ich  dies  sogar  bei  jedem  einzelnen  beobachtet,  bei  denen  es,  wie 
gewöhnlich  bei  Kindern,  mit  der  lintwickeluna  von  selbst  verschwand. 
Wenn  man  nun  wei.ss.  und  wer  weiss  es  nicht,  wie  ganz  ungemein 
selten  da'^  Narhiwaiideln  f)ei  Fnvachsenen  vorkommt.  <lann  müss'-n  die 
Dutzende  von  lir/ähluiulen  der  ailermerkwürdigsten  und  unglaubliclislen 

*)  Henke's  Zeitschrift.  IS.'il.  S.  34(?. 
*•)  Vierteljahr»«cl  r.  XII.  2.  S.  3'i7. 

Oesterr.  Zeittcbr.  f.  pnet.  Heilkunde  fid.  I.  S.  4i. 

t^'  Kna^sTS  a.  a.  0.  S.  .V2. 

tt)  V.  Krafft-Ebijig,  Criminal-Psyobologie  103. 
tH)    ftiufDhrUeh«  Litmlor  in  Kr»f  ft-Bbing,  Tranaitor.  fitSrungeD  des  Selbst» 
bewuBstaeins.  Krlangen  18C8. 
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KunstsTückr.  wcichp  st'liwiiTinii'iide,  kletiorndc.  hauende,  stechende,  spie- 
lende,  schreibende  NiichtAvandler  aus^crülirt  haben,  um  so  mehr  auffallen 
und  kritisi  hes  Bedenken  errecni.  als  die  firosvc  Mehrzahl  derselben, 
und  zwar  zahlreicher  Fälle,  an^  rniln  rt  n  Jahrhunderten  daliri,  und  die 
neuere  und  ucuebte  Zeit  selu  aiai  dariu  ist.  iJie^  allein  deutet  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  frühere  mangelhafte  Beobachtungen,  Aberglaube 
oder  Betriicereien.  Vor  letzteren  sich  zu  schützen,  wird  mehr  als  alles 
empfohlene,  aber  wohl  schwerlich  Je  wirklich  erprobte  Verbinden  der 
Augen  des  zweilelhaltni  Narluwandlers.  Anrufen  bei  stmieni  Namen 
u.  dgl.,  die  aUirfnifinr.  i  lioloirisch-diagnostischo  l'nUun^;  des  Falles 
(§.  100,  101.)  mii/oa.  Wie  äusserst  bedenklich  kliii^i  z.  B.  lolgender 
ältere  Falll  Ein  Knecht  in  Halle,  der  ein  Nachtwandler  war,  verliebte 
sich  in  ein  Mädchen,  und  sie  versprachen  sich  die  Ehe.  Aber  ein  an- 
derer Liebhaber  des  Mädchens  erregte  si'ine  Eifersucht,  und  die  Vor- 
stellung, das»^  (litv^or  dio  Närhte  bei  dem  Mädchen  zubringe,  wurde  immer 
lebbal't'T  br  i  ihni.  Kiiu's  NacliUs  stand  er  auf,  stieg  aus  seinem  Dacli- 
Icnüter,  ging  über  die  Dächer  bis  zum  Fenster  des  beuachbarteu  liauseä, 
stiel?  durch  dasselbe  hinein  in  die  Kammer  und  ermordete  das  schla- 
fende Mädrlien  mit  dem  Messer,  dass  or  mitgenommen  hatte.  Auf  dem- 
selben Wege  ging  er  wieder  zürüek.  Bei  der  Untersuchung  stellte  er 
den  Vorfall  wie  einen  Traum  dar,  d»*n  «m-  L'chabi*).  Al<n  ein  M'^rd  aus 
FifcrMicht!  Und  diesen  im  Zustande  des  Nacluwaiulclns  verübt? 
Sddicl  denn  das  Mädchen  bei  üllneui  Fenster,  oder  zerbrach  er  die 
Scheiben,  als  er  einstieg,  und  erwachte  das  Mädchen  nicht  davon?  War 
des  Thäters  Aussage  eine  Gewäbr  für  die  Annahme  des  Naclitwandelns? 
Ich  zweifle  kaum,  dass  eine  gründliche  Prülung  des  Falles  ein  ganz  an- 
deres Ergebniss  geliefert  hätte.  -  Im  Uebrigcn  \-<\  tuiiiirlich  der  Nacht- 
wandler ein  Traumwachender,  ein  Scblaftrunk(*ner,  lolj;iicli  vorkoiumeu- 
den  Falles  wie  ein  solcher  zu  bcurtUeilcii.**) 

Ich  selbst  habe  noch  niemals  einen  Nachtwandler  beobachtet.  Der 
nachstehende,  merkwürdige  Capitalfall  gab  mir  im  Gutachten  Veranlas- 
sung, auch  auf  die  Schlaftrunkeulieit  und  das  Nachtwandeln  zuruck- 
zukonunen. 

§.  182.  Gasnistlk. 

Falll  Mord  dreier,  schwere  Verwundung  eines  Menshen.  Schlaf- 
trunkenheit.  Nachtwandeln.    Epilepsie  oder  —  Lüge. 

bi  pineui  einstöckigen  Nebengebäude  des  Hauses,  in  welchem  Frau  Wiuwe 
Zipter  2u  Cliiirlotienburp  nach  dem  Ablelen  ihres  Fhemannes  ein  Condilorgcscliäft 
fortsetzt,  befand  sich  das  Schiafzimmer  des  in  der  Conditorei  beschäftigten,  aiuuu- 
licben  Personal»  dicht  unter  dem  Daebe.  Um  zu  dem  Schlafzimmer  in  gelangen, 
hat  man  ein  Yordenimmer  su  durcbsohreiiea,  an  das  eich  die  vom  Hofe  hinauf- 
führende Treppe  unmittelbar  scbliesst  In  dem  Schlafzimmer  standen  vier  Betten 
l&ngs  der  Wände,  und  unterhalb  des  einzigen  Fensters  ein  kleiner  rander  Tisch. 


*}  Stolzer,  über  den  Willen.  S.  273. 

**)  Bs  scbliessen  sich  hieran  die  in  neuerer  Zeit  bekannt  gegebenen  Fllle  von 

-Suggesfirinen''  hypnotlsirter  Personen.  Da  alicr  bisher  ein  Kall,  der  practisch  ge- 
worrien  ist,  mir  nicht  bekannt  geworden,  so  glaube  ich  aut  eiuc  Disou&siöu  dieses 
Themars  niebt  eingehen  su  sollen. 
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Im  Vorzimmoij,  und  zwar  unmittolbar  neben  der  diu  beiden  Zimmer  verbindenden 
ThAr  war  ein  andern  Tisoh  aurgcstellt ;  ausserdem  befanden  sich  hier  einige  Kleider- 
spinden. 

In  den  hier  erwähnten  Betten  schliefen  der  27jährige  Conditorgebülfe  Wilhelm 
Fleischer,  der  Conditorgehülfc  Carl  Aui^^ust  Schulz,  21  Tahro  alt,  dor  Haus- 
diener Julius  Sutor.  25  .Tahro  alt  und  endlich  der  angeklagte  Ibjährige,  zu  Worbis 
geborciiü  Coudilur  Franz  Holzapfel.  Am  Abend  dos  8.  April  d.  J.  begaben  sich 
der  Angeklagte  und  der  Hausdiener  Sutor  kurz  naeh  zehn  Uhr  zu  Bett.  Spiaor 
folgten  die  beiden  anderen  Schl^genossen.  Ctogen  drei  Uhr  Nachts  wird  Schulz 
durch  die  Detonation  eines  Schusses  erweckt.  Rrschreckt  richtet  er  sich  im  Uette 
empor  und,  um  sich  blirkend.  sieht  er  seinen  Collcmii  Holzapfel,  wi<^  di  rsclbe, 
mit  Hose-  und  Weste  bekleidet  und  ein  Licht  in  dt^r  einen,  pin<»n  Revolver  in  di  r  an- 
dern Hand  ball<Mid,  an  der  Schwelle  der  Thür  steht.  Da  rufi  der  Aufgeächreckto : 
M Franzi  Franz!  Do  ezschiesst  uns  Alle!*^  —  Holzapfel  erwiedert  kein  Wort^  sielt 
mit  deml^TOlver  auf  Schals,  drüclit  los  und  durehsohiesst  diesem  die  linke  Waage; 
tritt  dann  auf  denselben  noch  oinij^e  Schritte  näher  zu,  und  feuert  auf  ihn  einen 
zweiten  Srhus^.  Sclmlz  hat  die  Hände,  wie  zum  Schutz,  über  den  Kopf  «Tehalten 
und  wird  an  Hand  und  Kopf  verwundet.  Darauf  dreht  sich  der  Mörder  nach  dem 
Bette  des  l'leischer  um.  Letzterer,  der  olTenbar  den  ersten  Schuss  erhalten,  sitzt 
▼erstört  im  Bette}  ihn  trifft  eine  sweite  Revolmkugel,  und  der  Unglückliche  sinkt 
in  die  Kissen  zaruok.  Nunmehr  feuert  Holzapfel  auf  Sutor,  ebenfalls  aus  nichsier 
Nähe.  Alsdann  geht  er  zur  Thür  hinaus.  Schulz  springt  vom  Lager  auf,  folgt  dem 
entsetzlichen  Menschen  und  sielit,  wn-  dieser  an  dem  Ti<:che  im  Vorzimmer  stellend, 
den  zu  sech«  .'^chus'?  **ingerichteien  l\evnlver  vom  Neuen  ladet.  Per  Verwundete 
bittet  den  schrecklichen  Collegen  etwas  Wasser  zu  holen,  um  das  Blut  abvvu.^cheu 
SQ  kSnnen.  Holzapfel  rerweigeTt  dies  and  sagt:  Wenn  er  hinunterginge,  w&re 
es  sein  Unglück;  denn  unten  standen  zwei  H&nner.  Schulz  reinigt  sich  in  dem 
vorhandenen  schmutzigen  Wasser  von  Blut  und  spricht  im  Vorwurfe  zu  Holzapfel: 
Siehe  nur,  Kranz,  hättest  Du  etwas  hoher  gezielt,  so  hättest  Du  mich  in  die  .S  lilafo 
getroffen.  Wo  sind  die  Schläfe,  fr.tgt  Holzapfel,  Schulz  zeigt  es  ihm.  Da  hält 
der  Mörder  die  Mündung  des  Revolvers  dem  Schulz  an  die  Schläfe,  drückt  jedoch 
diesmal  nicht  los.  Schnlz  ergreift  jetzt  das  Lieht  und  will  zur  Treppe  hinunter- 
eilen;  aber  es  erfasst  ihn  Uttleiden  für  den  Torwundeten  Fleischer;  er  kehrt,  im 
Vorderzimmer  an  dem  Mörder  TOrUbergehend,  in  das  Schlafzimmer  zurück  und  tritt 
an  Fle i sch or's  Bett,  Dieser,  im  bcsinnun^^slosen  Zustande,  röchelt  leise.  Schulz 
ruft  ihn  beim  Mamen  und  erhält  keine  Antwort;  er  schüttelt  den  blutenden  Freund 
wiederholt,  und  dieser  regt  sich  nicht.  Während  dieser  Bemühung  bemerkt  Schulz 
pltttzlidh  wieder  Holzapfel  an  der  Seite.  Derselbe  legt  den  Revolver  von  Neuem 
auf  Schals  an,  sohiesst  and  verwundet  diesen  am  Nasenbein.  Jetzt  wirft  sich 
Sohulz  auf  den  Mörder,  um  ihm  den  Revolver  zu  entreissen,  und  ruft  die  Hülfe 
Sutor's  nn ,  der  mit  Ankleiden  beschäftigt  ist.  Ks  erfedtrt  ein  heftiges  Ringen; 
das  Licht  fällt  zu  Boden  und  erlischt.  Noch  einmal  vernin)mt  man  die  D<»tonation 
der  Schusswaffe,  und  Schulz  wird  durch  eine  kugd  an  dem  rechten  Schenkel  ver- 
wundet. Es  gelingt  jedoch  dem  Hausdiener  Sutor,  den  lidvolver  dem  Härder  zn 
entreissen.  Nunmehr  fordert  Schulz  den  Sntor  auf, Liebt  ansuzflnden.  Hol  zapfe  1 
thut  dies  selbst  mit  einem  Streichhölzchen,  während  Schals  den  Leuchter  hält. 
Holzapfel  bittet  jetzt  um  Rückgabe  des  Revolvers;  er  wolle  sich  ^.elb^t  crsohiesscn, 
behauptet  er.  Man  verweigerte  ihm  jedoch  die  Waffe.  Kr  äussert  /u  S'^hnlz .  „er 
habe  nur  gespasst'*,  „Schul»  möge  sich  zu  Bett  legen",  ,er  wolle  Alles  bezahlen", 
.sie  mögen  ihn  nicht  unglücklich  macheo".  Schulz  erwiedert  ihm  .er  werde  das 
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Dicht  stecken  lasseu,  soadorn  der  Polizei  davon  Änzeiga  machtiu."  Schul s  aod 
Sutor  eilen  zur  Treppe  hinunter,  die  Treppeothür  hinter  sich  ins  Schloss  werfend» 
als  sie  aaf  dem  Hofe  anlaDgeD.  Die  beiden  Verwondeten  pochen  die  in  dem  anderen 
Flfigelban  schlafende  Dienstberrin  beraos  and  suclMn  hier  eine  Znllacbt.  Frau  Zip« 
ter  wohnt  hier  mit  dem  im  Laden  beschäftigten  Fräulein  Nicke  und  der  Köchin 
Rocinska  zusammen.  Die  Frauen  bcfandon  sich  im  tiefsten  Schlaf  und  hatten 
keine  Ähnunj?  von  dem,  was  sich  in  ihrer  umnittplbaren  Nähe  beg'ab.  Dio  Ankunft 
der  beiden  Verwundeten  und  deren  Uenchl  über  die  Mordsceno  rivfen  eine  so  grosse 
Angst  bei  den  Fnraen  bemr,  dass  Kiemand  die  Hülfe  der  Kachbarsobnft  herbeisn> 
holen  wagte,  dass  man  vielmehr  sieh  darauf  besehränkte,  die  Thür  mSgliebst  fest 
zu  verschliesson  und  das  weitere  Treiben  des  Mörders  ?,u  beobachten.  Dio  beiden 
Verwundeten  legten  sich  auf  die  Betten.  Holzapfel  erschien  alsbald  auf  dem  Hofe, 
eine  brennende  Oig:arre  im  Munde,  fring;  einige  Male  auf  dem  Ibifo  hin  und  her, 
horchte  an  dorn  Fenster  der  Frau  Zipier  und  begab  sich  sodann  wieder  nach  der 
Soblafstnbe  snrüok.  DemnSolist  gewahrte  man,  dass  sich  Holapfel  oben  Licht 
gemacht  hatte,  and,  wie  der  Licbtsehein  rerrieth,  in  dem  Zimmer  hin-  und  herlief. 
Eine  Viertelstande  spater  kam  der  Mörder  auf  den  Hof  zarQok;  diesmal  trag  er, 
noch  immer  dio  Ci<»^arrp  rauchenrj,  einen  anderen,  ||i:nten  .\n7n«r  und  schwarzen,  run 
den  Hut.  Wieder  marschirte  er  einige  Zeit  auf  und  nieder  und  verschwand  endlich 
nach  dem  Garten  zu. 

Er  hatte,  wie  später  festgestellt  worden,  seinen  Weg  über  die  Umfriedigungen 
verschiedener  Gmndstfioke  genommen  und  war,  nach  Erbrechong  eines  Thorweges, 
auf  die  Strasse  gelangt.  Zwischen  5  und  6  Uhr  trat  er  in  (\<-n  Frühstückskeller  von 
Mewes  am  Molkenmarkte  ein,  forderte  Waschwasser  und  KafTee  und  erzählte  dort, 
die  ßjanze  Nacht  nicht  (j;eschlafen  zu  haben.  Diebe  hätten  in  Gharlottenburg  einen 
Einbruch  verübt,  und  zwei  seiner  Freunde  seien  dabei  erschossen  worden.  Die  Wir- 
thin weigerte  dem  unbeimlicben,  blatbespritsten  Gast  das  von  demselben  Gefor- 
derte, und  Holzapfel  ging  weiter,  indem  er,  wie  beleidigt,  sagte:  «Sie  denken 
wohl,  ich  bin  auch  einer  davon  I*^ 

Der  Mörder  irrte  weiter  in  den  Strassen  umher  und  begab  sich  endlich  in  das 
Barbiergeschäft  Neue  Jacobsstrassc  Nr.  21  .  wo  er  sich  durch  den  Barbiergehülfen 
Natholi  den  Bart,  den  er  damals  wie  gegenwärtig  trug,  vollständig  abnehmen  und 
das  Haar  gans  kun  verscbneiden  liess.  Hier  zeigte  er  eine  Verwundung  an  der  reoh-* 
ten  Hand  und  theilte  dabei  mit,  er  sei  mit  zweien  seiner  GoUegen  von  vier  Spitz- 
buben uberfallen  worden.  Die  CoUegen  seien  w  ahrscheinlich  todtgeschossen ,  ihm 
selbst  sei  es  ß;elunß;en  zu  entwischen.  Er  habe  den  Vorfall  der  Polizei  meiden  wollen; 
aber  sein  Klingeln  an  der  Polizeiwache  sei  vergeblich  gewesen. 

Demnächst  eilte  Holzapfel  nach  dem  Frankfurter  Bahnhof  und  reiste  nach 
Frankfurt  a.  0.  ab.  Am  10.  April  verdingte  or  sich  beim  B&ckermeister  und  Müblen- 
besitzer  Gunther  in  Lebus,  woselbst  die  Verhaftung  des  H(^rders  am  tl.  April 
stattfand. 

Nach  Aussage  des  Günther  hat  er  in  dem  Benohmen  des  Angeklagten  nichts 
Anfallendes  bemerkt;  er  habe  sich  ßdcl,  flink,  munter  und  freundlich  gezeigt.  Bei 
seiner  Verhaftung  äusserte  er:  „idh  hätte  nicht  gedacht,  dass  mich  die  Polizei  so 
schnell  finden  würde.'* 

Der  Ck»nditorgehülfe  Fleischer,  der  nicht  mehr  zum  Bewusstsein  kam,  ver- 
starb  noch  am  9.  April  in  Folge  der  erhaltenen  Scbnsswunden;  die  eine  Kugel  war 
ihm  über  die  rechte  Augenbraue,  die  andere  in  der  linken  Schlafegegend  in  das 
Gehirn  gedrnnc'" 

Der  ilausdieuer  6utor  lobte  noch  bis  zum  15.  April;  er  verstarb  an  der  Ver- 


.  ijui.  .  .  l  y  Google 


Schlaftronkenheit.  Nftohtwandeln.  §.  ISä.  CMaistik.  244.  Fall.  659 


letzung,  die  ihm  eine  in  der  Mitie  der  Stirngogend  in  das  Gehirn  gedrungene  Kngel 

verursacht  hatte. 

Isur  der  CouditoigehüU'e  Schulz  bUöb  trotz  seiner  sieben  ächusswuudüu  — 
in  der  Unken  Wange,  in  der  Mitte  des  Köpfet,  in  den  Weiehtheiten  des  Naseoraokens, 
in  dem  rechten  Obersehenkel  und  drei  an  der  Unken  Hand  —  am  Lehen. 

Der  verhaftete  Hol sapfel  wollte  von  dem  blutigen  Vorgange  in  dem  Zipter- 

sehen  Ilausp  «»arnichts  wissen;  er  habe  in  bewusstioser  Schlaftrunkenheit  ij;-eschossen 
—  schon  im  elleriichen  Hause  habe  er  AnHille  von  ^chlafirunkonheit  gehabt  —  und 
sei  erst  zur  Besinnung  gekommen,  als  man  ihm  den  Revolver  cotrissen  habe. 

Die  Anklage  begründet  ihre  Aaffassuog  dahin,  dass  Holzapfel  seine  GoUegen 
zu  dem  Behnfe  ermorden  wollte,  um  seiner  Dienstherrin  eine  im  Hanse  befindliehe 
grössere  Geldsumme  zu  rauben.  Er  h&hc  dabei  das  Dazwischentreten  der  CoUegen 
g^efürchtet.  Diese  Ansicht  unterstützt  die  Anklajre  durch  den  üblen  Leumund  dos 
Angeklagten,  der  sich  überall,  wo  er  in  Diensten  gestanden,  und  auch  bei  Frau 
Zipter,  des  Diebstahls  io  höchstem  lirade  verdächtig  gemacht  hat. 

Was  diese  Diebstähle  betrifft,  so  ergiobt  sich  des  Weiteren,  dass  man  bei  ihm 
eine  Kette,  einen  Ring  und  das  au  einem  Hedaillon  gehörige  Portrat  der  Braut  des 
Fleischer  vorfand,  welche  dieser  ausser  einer  Summe  Geldes  vierzehn  Tage  vor 
dem  Morde  vermisst  hatte.  Erstere  beiden  Gegenstände  will  Holzapfel  auf  der 
Eisenbahn  gekauft  haben  von  einem  unbekannten  Manne,  1(  t/.teres  in  Frankfurt  auf 
der  Strasse  gefunden  haben.  (!)  Auch  eui  zweiter,  dem  Fleischer  gehöriger  Hing 
wurde  bei  ihm  gefunden,  den  er  in  Berlin  gekauft  haben  will.  Schlüssel,  wolcho 
der  Zipter  gehörten,  wonach  diese,  wie  erwusste,  Tagelang  gesucht  hatte,  wurden 
in  seinem  Kleiderschrank  gefunden.  Dem  Rentier  Mohr,  der  die  Auf  nähme  Hols* 
apfel's  in  das  Zipter' sehe  Haus  vermittelt  hattn,  fehlte  nach  dem  Besuch  des 
letzteren  eine  Reniontoiruhr,  die  an  der  Wand  gehangen  hatte,  und  Holzapfel 
hatte  später,  naclideiu  er  don  Verdacht  von  sich  ab;^ewcndet,  diese  b'hr  zum  Verkauf 
angeboten,  lioch  mehrere  andere  Diebstähle,  die  im  Zipte  r' selten  Hause  begangen 
worden  waren,  ubergehe  ich,  nur  das  glaube  ich  zum  Verstandnisa  der  Sache  noch 
anführen  za  sollen,  dass  das  ganze  Haus  wusste,  dasi  die  Zipter  in  den  letzten 
Tagen  grössere  Einnahmen  gehabt  hatte,  und  dass  sie  ihr  Geld  in  einer  Cassette, 
welche  sie  neben  ihrem  Bette  7.n  stehen  hatte,  auOK'wahrle.  Der  Klini^elzu^^  welcher 
von  dem  Zimmer  der  Zipter  nach  der  Siube  der  vier  genannten  Miinui  r  führte,  und 
mittelst  welches  die  Zipter  die  Leute  des  Morgens  weckte,  fand  sich  ausgehakt. 
Aus  dem  frühereren  Leben  des  Angeklagten  führe  ich  nodb  an,  dass  er  von  seinen 
Lehiwn  ans  der  Schule  gute  Zeugnisse  hatte,  bei  einigen  früheren  Brodherren  aber 
als  BälAer  dienend  Cotulitorreceptbücher,  welche  ebenfalls  in  seinem  Besitz  gefunden 
wurden,  entwendet  hatte,  auch  dringend  verdächtig  ist,  da.selbst  Feuer  angelegt  zu 
haben.  „Wenn  die  Bude  abbrennt,  kann  ich  hier  fortkommen,''  hattf  er  m  einem 
Zeugen  gesagt,  weil  er  zu  der  Conditorei  mehr  Lust  hatte  als  zur  Bäckerei,  und  das 
Feuer  war  ausgebrochen  nach  einem  Verweis,  den  er  wegen  des  ihm  verbotenen 
Aufenthaltes  in  der  Conditorstnbe  erhalten  hatte.  Seitdem  waren  auch  Jene  Conditor« 
reeepte  verschwunden.  Man  war  eben  im  Zipter* sehen  Hause  anf  ihn  aufmerksam 
geworden,  und  seine  Verhaftung  stand  bevor. 

Der  Angeklagte  läugnete  auch  alle  diese  Diebstähle,  und  setzte  allen  Fragen 
des  Vorsitzenden  gewöhnlich  stereotyp  ein  ..Ich  weiss  nicht''  entgegen. 

Durch  seiu  Verhör  hat  sich  noch  etwa  l'olgeude>  als  ein  Rcsului  sttiuer  Aua- 
sagen ergeben. 

Den  Revolver  wiU  er  wegen  der  Diebstihle  in  dem  Zipter* sehen  Hanse  ge- 
kanil  und  das  Laden  sich  von  Fleischer  haben  zeigen  lassen.  Hit  diesem  hat  er 

48* 


Digitizeci  by  Google 


660     Sehtftftrankeiiheit.  Nachtwandeln.  $.  133.  Ckmiatik.  244.  Fall. 


denselben  in  der  Backstube  und  in  dem  vor  dem  Schlafzimmer  beflndlichen  Raarao 
probirt.  Fr  habe  ihn  gciladi  n  über  seinem  Bette  aufgehängt. 

Am  Tage  vor  der  That  habe  er  bis  4  Uhr  gearbeitet ,  dann  den  Pferdemarki 
besacht,  mit  Schulz  einige  Seidel  Bier  getrunken,  alsdann  seine  Braot  besneht,  mit 
der  er  spasieren  gegangen,  und  sei  swischen  10  und  1 1  Uhr  nach  Haus  gekomnen. 
»"Wie  war  Ihr  Befinden?"  -,Ich  fühlte  etwas  Kopfschmerz  und  Ermüdung.»* 
„Wollen  Sie  damit  sagen,  dass  Sie  etwa«;  angetrunken  waren?*  . ...fa."*"  „Aber 
Sie  waren  doch  bei  Besinnung?''  Das  weiss  irh  nicht.""  (!)  .Won  trafen  Sie 
bei  Ihrer  Nachhausekunft  zuerst?*  „„Schulz."-  „Wer  verlöschte  das  Licht  bei 
dem  Znbettgehen?*  »«Ich  weiss  es  nicht.  Ich  bin  sofort  eingeschlafen.**  «Wann 
wollen  Sie  Ihre  Besinnung  wieder  erlangt  haben ?^  »».Als  mir  der  Rerolfer  ans 
der  Band  gewunden  wurde.""  ^Was  sagte  Schulz  zu  Ihnen?"  ,,Ich  sollte  Alle 
erschossen  hahen  "  *  _T'e1  orzcugtcn  Sie  sich  nicht  davon,  ob  dies  die  Wahrheit 
sei?"  „  „Ich  habo  nicht  weiter  danach  jrcfrafrt." "  .Haben  Sic  denn  in  ihrer  Schlaf- 
tninkenheii  den  Revolver  nickt  knallen  hören?"  ^^^Nein." "  ^.Hielten  Sie  denn  die 
Besichtigung  des  Scbulz,  twei  UensolMn  ersehenen  an  haben,  für  einen  Sehers?* 
,  pich  sah  sie  ja  bluten. "  *  »Wenn  Sie  sich  unschuldig  fühlten,  warum  verliessen 
Sie  das  Haus?*  Angeklagter  achweii^t.  .Wo  ist  das  Local,  in  welchem  Sie  bei 
Ihrer  Flucht  KafTce  verlangten?*  «.Ich  weiss  i  s  nicht."  *  ..Was  ist  dort  ^^chehen 
und  wa.s  haben  Sie  daselbst  gesagt?"  ..Ich  weiss  es  niclit.""  , Warum  haben 
Sie  sich  den  Bart  abnehmen  und  das  Haar  kürzen  lassen?"  ^«Ich  weiss  es  nicht.** 
, Haben  Sie  sich  unkenntlich  machen  wollen?*  „«Ich  weiss  es  nicht.**  »Warum 
richteten  Sie  Ihren  Weg  nach  Prankfurt?*  «»Man  bezeichnete  mir  den  Frankfurter 
Bahnhof  als  den  nächsten.-*  ..Fühlten  Sie  denn  nicht  das  Bedürfniss,  Jemand 
über  Ihren  merlvwfirdigen  Fall  aufzukliiren ,  oder  zur  Polizei  zu  pehen  und  dort  zti 
sagen:  ich  bin  vor  Angst  entflolien,  aber  ich  habe  nichts  verbrochen?*  ..Das  ist 
mir  Dicht  eingefallen. '  "  „Sie  iiaben  kurz,  vor  der  verhängnissvollen  Nacht  von  einem 
sdiweren  Traum  erzählt?"  ,.,Ja,  am  Tage  wrher.-*  «Wie  war  da»?*  »»Mir 
träumte,  ich  ging  mit  meinem  Cotlegen  in  der  Beide;  dort  begegneten  uns  drei  wilde 
Thiore,  die  ich  erscbiessen  wollte.  Ich  wachte  auf,  griff  nach  dem  Revolver  und 
kam  erst  z.ur  Bpsinntins:,  als  'Icfielbc  anf  meine  Urwsi  fiel.''-  Dass  er  zweimal  auf 
dem  Hof  |[;e\vesen,  am  l'enster  der  Zipter  gehorcht,  eine  Cigarre  geraucht,  davon 
will  er  nichts  wissen,  dagegen  weiss  er,  dass  er  sich  umgekleidet  hat. 

Der  Vater  des  Angeklagten,  Holzapfel  sen.,  bekundet,  dass  sein  Sohn  rem 
siebenten  bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  Zufllle  gehabt,  die  darin  bestanden 
haben,  dass  derselbe  im  Schlafen  aus  dem  Bett  gesprungen  sei  cder  auf  einem  Stuhle 
ein^^eschlafen  aufgeschreckt  sei,  auch  wohl  ausgerufen  habe  »sie  kriegen  mir"  und 
durch  Rütteln  7n  sich  gebracht  worden  sei.  Am  anderen  Moreren  habe  er  nichts 
mehr  davon  gewusst.  —  Der  Bruder  und  eine  Schwester  des  Holzapfel  sen.  waren, 
wie  festgestellt  wird,  epileptisch,  eraterer  ist  in  einem  Tobaofalle  einmal  mit  einer 
Axt  seinem  Vater  zu  Leibe  gegangen,  so  dass  flolzapfel  sen.  Muhe  hatte,  den 
kranken  Bruder  zu  bändigen  und  ein  Unglück  zu  verhüten.  Eine  Schwester  des 
Vaters,  des  Holzapfel  sen.,  war  blödsinnig.  Der  Arzt,  welcher  in  der  Familie  bei 
Krankheitsanfällen  zu  Rathe  «»ezof^en  wurde,  ist  niemals  wegen  der  von  Holzapfel 
sen.  geschilderten  Zufälle  seines  Sohnes  consultirt  worden.  Nachdem  der  Angeklagte 
das  elterliche  Hans  verlassen  hatte,  ist  niemals  wieder  etwas  von  den  beregten  An* 
ßllen  bemerkt  worden.  Auch  im  Zipter^schenHause  hat  Schulz  niemals,  obgleich 
er  ein  Jahr  lang  mit  demselben  in  einem  Zimmer  schlief,  etwas  von  einem  unruhigen 
Schlaf  bei  dem  Angeklagten  bemerkt.  Dieser  Zeuge  hat  ausserdem  irgend  eine  Ver- 
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änderting  an  dem  Angeklagten  nach  dem  Entwinden  des  Revolrers,  WOBkit  er  ans 
seiner  Schlaftrunkenheit  erwacht  sein  will,  nicht  wahrgenommen. 

Die  von  dem  Vater  des  Angeklagten  gemachten  Aussagen  veranlassten  eine 
intliolia  Expertise,  mit  wdoher  wmr  deo  Hediciiialbeavten  des  Kreisgerichtes 
lled.-Rath  Wolff  und  Dr.  Falk,  die  Professoren  Westphal  und  Skrseoaka  and 
ieh  selbst  beaoftragt  wurden. 

Das  von  mir  ahjj;eg«'l)enn  Gaijichten  huitete  im  Wesentlichen  dahin: 

_Da5s  Holzapfel  zur  Zeit  geisteskrank  st^'i,  ist  von  keiner  Seile  behauptet 
woraen,  und  ergiebt  auch  die  nähere  Untersuchung  weder  körperliche  noch  geistige 
Abweiobangen  ron  der  Gesundheit. 

Die  Vermnthang,  daas  ein  pathologischer  Zustand  f  orhanden  sei  oder  aar  Zeit 
der  That  vorbanden  gewesen  sein  könne,  stützt  sich : 

1)  auf  die  Thatsache,  dass  H.  aus  einer  Familie  stammt',  in  welcher  Epi- 
lepsie mit  Geisteskrankheit  verbunden  vor^'ekommen  ist, 

2)  auf  die  Aussagen,  dass  er  als  Knabe  Zutällo  eigenthumlicher  Art  gehabt 
habe,  des  Nachts  aufgestanden  sei,  unbesinnliob  erschienen  sei ,  mit  den 
H&nden  om  sich  gegriffen  habe,  wohl  gerufen  ha'be:  «Tante,  sie  kriegen 
mir,'^  und,  aufgerüttelt,  von  Nichts  gewusst  habe, 

8)  auf  seine  Rphanptiing,  da!5s  er  von  dem  ganzen  Hergange  bei  der  That 
und  von  dieser  selbst  nichts  wisse,  und  in  „  Bewusstlosigkeit"  gehwdelt 
haben  will, 

4)  anf  die  anscheinende  Motivlosigkeit  der  That,  rcsp.  auf  das  anscheinende 
HiasrerhUtniss  swischen  der  That  und  dem  snpponirten  Beweggrund  za 
derselben,  dem  Diebstahl,  dem  nnainnigen  Streich,  wie  es  die  Verthei- 

digung  gestern  bezeichnete,  sowie 

5)  auf  die  Aensserung  des  Holzapfel  zu  Schulz,  dass  er,  aufgefordert, 
Wasser  zu  holen,  zu  diesem  gesagt,  er  könne  nicht  herunter  gehen,  dort 
ständen  zwei  Männer,  das  sei  sein  Unglück. 

Es  Ist  thats&ehlich,  dass  in  der  Holzapfel* sehen  Familie  Epilepsie  mit 
Geisteskrankheit  vorgekommen  ist,  und  08  Ist  durch  die  Erfahrung  festgestellt,  dass 
sehr  häuGg  dieser  Umstand  eine  Veranlassung  zu  Nerven-  und  Geisteskrankheiten 
bei  den  Epigonen  ist,  aber  durch  nichts  ist  erwiesen,  dass  die  in  seinem  Knaben- 
alter beobachteten  Zufälle  auf  eine  Nerven-  oder  Hirnkrankbeit  zurückzuführen 
seien,  wozu  noch  kommt,  dass  dieselben  niemals  Veranlassung  gewesen  sind,  zu 
dem  wiederholentlich  im  Hanse  verkehrenden  Arzt  davon  zu  sprechen. 

Bpfleptischer  Natur  sind  diese  AnflUle,  trotzdem  die  Vertheidigung  sie  bereits 
als  solche  bezeichnen  zu  därfen  glaubte,  sicherlich  nicht  gewesen,  weil  aus  einem 
solchen  Anfall  man  nicht  beliebig  anfgerüttelt  werden  kann,  wie  dies  stets  nach 
Angabe  der  Kltern  geschehen  ist,  sondern  ein  solcher  Aufali  seinen  Verlauf  macht 
bis  zur  Lösun«^,  die  entweder  durch  Schlaf  eintritt,  oder  durch  ein  allmäliges  Zu- 
rfickkehren  zur  Norm.  Eben  so  wenig  haben  dieselben  etwas  gemein  mit  der  als 
«epileptischer  Sehwindel*  bekannten  Form  der  Epilepsie.  Endlich  kann  man  sie 
auch  nicht  als  sogenannte  cpileptiforme  Anfälle  bezeichnen,  wozu  man  wohl  berech- 
tigt sein  würde,  wenn  sich  gleichzeitig  mit  ihnefi  psychische  ,^nomaIie^,  Schwach - 
oder  Blödsinn,  cntwickeh  hätten.  Es  würde  «1  en  dadurch  angedeutet  sein,  dass 
diesen  Anfallen  ein  tieferes  ilirnleiden  zu  Grundo  gelegen  hätte.  Von  alle  dem  ist 
keine  Rede. 

Ebenso  wenig  sind  diese  Anfalle  somnambuler  Natur  gewesen.  Der  Somnam* 

bulismus  ist  überhaupt  eine  problematische  Krankheit,  die  mehr  in  der  Oper  und 
Komanen  vorkommt,  als  in  der  Wirklichkeit.  Es  werden  den  Beschreibongen  nach 
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—  ich  selbst  habe  nie  (Miien  Soninambulen  g;esphen  —  in  einf^m  «solchen  Anfall,  in 
denen  der  Kranlcp  mit  ofTcnon  Aiiircn  schläft,  wohl  pcwohntc  Handlungen,  gleichsam 
mechanisch,  vorgenommen,  aber  keine  neuen  Combiaalionen  ausgeführt. 

Äm  ehesten  reimen  sich  die  bei  Holzapfel  angeblich  beobachteten  Zu- 
f&Uo  mit  einem  achlaftrankraeii  Zustand,  einem  Halbwachen,  in  welches  Triam« 
mit  hinüberspielen,  and  aus  welchem  man  natürlich  aufgerüttelt  werden  kann, 
wie  dies  bei  dem  sog.  .Aofschrecken  der  Kinder  aas  dam  Schlaf'*  nicht  za  selten 
vorkommt. 

Von  diesen  Anfällen  ist  aber  seit  .Jahren  nichts  wieder  bemerkt  worden,  im 
Gcgetitheil  hat  Holzapfel  —  im  Widersprach  mit  den  in  seinen  actenmässigen 
Aassagen  gemachten  Depositionen  —  nns  wiederholentlich  angefahrt,  dass  er  gut 
and  ruhig  schlafe  and  nicht  anders  traame,  als  jeder  andere  Mensch. 

Diese  beregten  AnföUe  sind  also  für  die  gegenwärtige  Untersachang  gana 
ohne  Bpd»»ntung. 

Denn  dass  die  in  liede  siehende  That  etwa  in  einem  wiedergekehrten  Anfalle 
von  Schlaftrunkenheit  begangen  worden,  dazu  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor. 

Die  Schlaftrunkenheit  ist  ein  in  sehr  kurzer  Zeit  vorübergehender,  nicht,  wie 
es  hier  der  Fall  gewesen  sein  mSsste,  l&ngere  Zeit  wahrender  Zastand. 

Ein  Uensch  ferner,  der  in  schlaftrunkenem  Zustand  Handlungen  begeht,  wie 
Ilolrapfcl  beg.Tnfren  hnt.  wird,  zn  voller  Rcsinnnn»  zurückgekehrt,  sofort  da- 
mit iiervortn-^ten,  dass  Traunnvahrii^n^biliip  ihn  umnebflt  und  irregeleitet  hätten,  oder 
Aeusserungen  tliun,  welche  darauf  deuten  müssen,  ebenso,  wie  er  ja  auch  von  dem 
Traame  in  der  Kaeht  snvor,  dass  er  angefallen  worden  sei,  erzahlt  hat. 

Drittens  aber,  and  damit  gehe  ich  anf  den  dritten  Fnnkt  fiber,  es  wäre  ja 
möglich,  dass,  abgesehen  von  jenen  früheren  Anfällen,  die  zudem  noch  irrig  von 
mir  gedeutet  sein  könnten,  die  incriminirte  That  in  einem  ersl^^n  Anfalle  ^psychi- 
scher Kpilepsie"  verübt  vSei,  wie  dergl.  beobnchtPt  ist.  und  wo  als^lann  erst  später 
auftretende,  vollkommene  epileptische  Aniäüe  laicht  über  die  ^atur  des  früheren 
werfen  (Morel). 

Aber  solche  Anftlle  sind  stets  mit  einem  Alfect  verbanden,  sei  es,  dass 

schreckliche  Wahnvorstellungen,  Wahnvorstellungen  finsteren  Inhalts  das  Handeln 
des  k'raiil'Oit  l  estimmen,  sei  es,  dnss  tiii^ht  sowohl  Angst,  als  vichm-hr  ein  Wuth- 
ausbrurh.  der  sich  vorzugsweise  durrh  rücksichtsloses  und  tolle.s  I>ro  in  ■schlagen 
äussert,  und  weder  Personen  noch  Sachen  schont,  dem  Handeln  des  Kranken  zu 
Grande  liegt.  Gegen  einen  solchen  Anfall  aber  spricht  direct  das  ganse  Gebahren 
des  Holzapfel,  der  sich  durchaus  rahig,  ohne  jedon  Affect  benommen  hat.  Dass 
H.  von  Sinnen  sei,  hätte  dem  Schulz  gar  nicht  entgehen  können,  dem  er  auch 
Tii'  ht  einen  Auijenblick  den  Eindruck  eines  Irrsinnigen  gemacht  hat,  so  wenig  als 
dem  nlt(;n  Holzapfel  damals,  als  sein  Bruder  in  einem  epileptischen  Anfall  mit 
einem  Beil  auf  seinen  Vater  losging,  und  er  ihn  kaum  bändigen  konnte,  es  ent- 
gangen ist,  dass  Jener  von  Sinnen  war.  Aber  so  sicher  als  dieser  Bruder  nicht  zu* 
rechnangsfahig  war,  ebenso  sicher  ist  dieser  Angeklagte  zarechnungsfahig.  Und 
nnch  sonst  im  ganzen  Verlauf  der  zur  Frage  stehenden  That.  weder  durch  prodrome, 
noch  durch  nachfol«:endo  Kr'^'"hi'iTnniL'<»n  ist  forner  im  Geringsten  die  Behauptung 
des  II.,  dass  er  in  einer  krankhalten,  mit  üewusstlosigkeit  verbundenen  Geistes- 
störung gehandelt  habe,  unterstützt. 

Die  Hbglichkeit  zugegeben,  dass  Jemand  unter  pathologischen  Verhältnissen 
bewusstlos  selbst  so  complicirte  Handlangen  begehen  könne,  als  hier  vorliegen,  was 
immerhin  eine  grosse  Seltenheit  ist,  so  müssen  denn  doch  schliesslich  Tbatsacben 
vorbanden  sein,  welche  eine  solche  Behauptung  unterstützen.  £s  muss  angenommen 
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werden,  dass  em  Mensch  mit  Bflwnsstsein  handle  oder  gehandelt  habe,  wenn  nicht 
das  Gegentheil  erweislich  ist,  oder  wenigstens  wahrscheinlich  ist,  anderweitig  eine 
Mlehe  Behwiptong,  sumal  wo  ein  Verbnobra  tax  Frag«  atebt,  ih  eins  leere  Ane* 
flnobt  eiaobeint 

Es  sind  nan  aber,  wie  ich  aasj^o führt  habe,*  gar  keine  Tbatsachen  eruirt,  oder 
vom  Angeklagten  vorgebracht,  wel<Ae  seine  Bebanptong  Ton  der  BewoBsUoeigkeii 
zur  Zeit  der  That  unterstützten. 

Im  Gegentheil  ist  meines  Eracbtens  erweislich,  dass  er  zar  Zeit  der  That  bei 
BewfUMAseki  gewesen  ist. 

Das  Gritorinm  für  Bewosstsein  oder  Niebtbewasstoein  ist  die  ErinneroDg. 

Diese  wird  anfgeboben,  reop.  lüokenbaft  »ein,  wenn  das  Bewosstsein  anfge- 
bobeo  resp.  nnvollkommcn  war. 

H.  behauptet  nun  zwar  auch,  dass  er  keine  Erinnerung  an  die  l'hat  habe, 
aber  seine  Handlungen  und  seine  widerspruchsvollen  Aeusserungen  beweisen  das 
Gegentheil. 

Er  will  plötslicb,  beim  Ringen  am  den  RoToUer,  snni  Bewnsstsein  und  swar 
snm  vollen  Bewusstsein  gekommen  sein.   (Auf  unsere  Frage:  Wie  ein  Blita  ging 

Ihnen  also  die  Geschichte  weg?  »Ja.")  Dennoch  aber,  sobald  man  ibn  anf  Details 
nach  der  That  bringt,  welche  geeignet  erscheinen,  seine  Rückerinnerung  zu  be- 
weisen, und  die  er  selbst  früher  (nach  den  Acten)  angr-fülirt  und  zugegeben  hat, 
will  er  jetzt  hiervon  nichts  wissen,  namentlich  nichts  von  seinen  Aeusserungen  nach 
Abnabme  desBeTolms  saSobnls,  femer  was  er  später  aar  Heyes,  xnNatboli 
über  den  Vorfall  ge&ossert  bat  (swei  Freunde  ersobossen  Tier  Spitsbnben.  leb 
er^blte,  es  wäre  bei  uns  gestohlen  worden,  es  wSre  eingebrochen  worden,  und 
sollte  auch  geschossen  sein.  Das  habe  icb  ibr  Torgeschwindeli),  obgleich  nanmebr 
Stnoden  vergangen  waren. 

Gefragt,  wie  so  er  als  Uewusstloser  denn  um  den  Besitz  des  Revolvers  habe 
ringen  können,  sagt  er  jetzt,  dass  er  ibu  von  SobnU  ebne  Kampf  abgenomaMm 
worden  sei. 

Nun,  wenn  er  lies  au  wissen  behauptet,  80  aeigi  er  ja  gerade  dadurob,  dass 
or  zti  jener  Zeit  )  ei  Bewusstsein  gewesen  ist,  WO  er  seinen  Bebanptnngen  nacb,  es 

noch  nicht  gewesen  wilre. 

Ucchnet  man  hin/.u  seine  Flucht,  sein  Bemühen,  sich  durch  Vei kürzen  des 
Haares  und  Abnehmenlasson  des  Bartes  —  wofür  er  keinen  plausiblen  Grund  an- 
zugeben hat  —  nnkenntlioh  an  maoben,  sein  hartnäckiges  Lengnen  aller  früheren 
Diebstftble,  namentlich  die  alberne  Ausrede,  dass  er  das  Medaillonbild  von  Flei* 
scher's  Braut  in  Frankfurt,  vor  der  Thür  des  Hauses,  ans  dem  er  getreten,  ge- 
funden habe,  wobei  er  auch  uns  gegenüber  hartnäckig  blieb,  wird  ira  Gegentheil 
die  Annahme  Raum  gewinn-  ti.  da«;?  sein  l]ewusstseiii  zur  Zeit  der  That  nicht  ge- 
trübt war,  und  dass  er  mit  dieser  Behauptung  lediglich  die  Unwahrheit  sagt. 

4,  Ferner  das  Missrerb&ltniss  swisoben  der  supponirten  Causa  facinoris  und 
der  That  anlangend,  so  gestattet  dasselbe  gerade  eben  so  gut  einen  Sohluss  aof  die 
Grösse  des  Yerbrerhers,  als  unter  Urnständen  es  als  Vermatbnng  fSr  das  Vorhanden» 
sein  einer  Störung  der  Oei<;tf  sthätigkeit  verwerthrt  worden  mag, 

Indess  verliert  auch  der  ihm  zur  Ausführung  d<  s  Verbrechens  supponirtc  l'lan 
au  rngeheuerlicbkeit,  Unwahrscheinlichkeil  und  anscheinend  schwachsinniger  Con- 
ceptiun,  wwn  man  sich,  durch  dm  Augenschein  der  Loeatitit,  von  der  ToHkomme- 
nen  Möglichkeit  der  Ausführung  überzeugt. 

.')  Es  erübrigt  endlich  noch  ein  Wort  ober  die  sehr  auffallende  Angabe  des 
Schulz,  dass  anf  seine  Anffordemngf  Wasser  herauf  zu  holen,  damit  er  sieh 
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die  Wuntieii  au>\vasrh('ri  k'inin',  Holzapfel  g<:';uisisi"rt  habe,  es  släntlpn  unten  2wei 
Mänuer,  er  könne  nicbi  h^ruuiergelien,  »  s  wäre  das  sein  Unglück.  Diese  Aeuss«- 
rang  seheint  mit  dem  obigen  Änssprucb  im  Widerspruch  su  stehen,  dsss  im  Verlauf 
der  Thai  nichts  vorhanden  sei ,  was  die  Anoabme  einer  Bevosstloaigkeit  snr  Zeit 
der  Thai  unterstfitie. 

Diese  Aeusserims  i?t  d-  r  vuiniMmnion  nnv<>rmittelt.  Sie  wünlp  voraussetzen, 
dass  If.  von  Angstgefuhlt-n,  Wahngel^iMon,  \VahnFor«(f llnncen  ürotriel^en,  die  Thal 
vollfuhrt  halte.  Indesä  ist  von  alledem,  durch  sein  VVrhuli*'n  vor  und  unmittelbar 
nach  der  That,  nicht  das  Gering ^.tu  erwiesen. 

Seine  an  Scholz  kurz  ror  oder  nach  dem  letzten  Sohnss  gemachten  Aoasse- 
rangen,  zu  einer  Zeit,  wo  ihm  al.'^o  die  Besinnung  noch  nicht  znräcl^ielwbrt  gewesen 
wäre,  „er  habe  nur  gespasst",  , Schulz  möge  sit  h  zu  U.-tt  Iciron"*,  .er  wolle  Alles 
bezatilfn*,  ,sie  mögen  ihn  nicht  unglücklich  machen".  jt;/liclier  Mangel  an  Ver- 
änderung seines  Wesens,  nachdem  er  angeblich  zur  Besinnung  gekommen,  u.  dgl. 
widersprechen  solcher  Anoabme  direct. 

Was  H.  bei  dieser  Aensserang,  dass  zwei  ll&nner  nnten  standen  etc.,  gedacht 
haben  mag,  ist  nicht  meine  Sache  zu  erörtern,  wohl  aber  glaube  ich,  ist  darefa  die 
angeführten  Tbatsachen  erweislich ,  dass  sie  nicht  einem  pathologischen  Vorgänge 
in  seinem  Gehirn  ihren  Trsprung  verdankt. 

Hiernach  begulaclit<j  ich: 

«dass  ich  keine  Anhaltspunktr  datur  gttwunnen  habe,  dass  H.  zur  Zeit 
geisteskrank  sei,  noch  daffir,  dass  er  snr  Zeit  der  Thai  sich  in  einem  Za- 
stand  von  BewassUosigkeit  oder  krankhafter  Störang  der  Geistesihatigfciit 
befanden  habe,  durch  welchen  seine  freie  WillensbestimmongaiisgesohlMaen 
war  (§.  51.  St.  G.)-. 

I»if>  Gtitarhtpn  Westphal's  unl  Skr/pczka's  wartri  luit  dem  meinigen 
übereinstimmend.  Wulff  gelangte  zu  einem  t  tit<j:egengesetzten  Resultat,  indem  er 
die  in  der  Kindheit  beobachteten  Anfalle  al.^  u]  il«  ptische,  and  die  in  Rede  stehende 
That  als  einen  epileptischen  Insnlt  auffasste.  Ich  ronss  es  ihm  überlassen,  die  Mo- 
tive zu  seinem  Gutachten  selbst  zu  veröffentlichen.  Falk  plaidirie  aof  Termindorte 
Zurechnung.  *) 

245.  Fall.  Ein  dem  Nachtwandeln  ähnlicher  Zustand. 

ganz  eigentbumitcher  Art  kam  bei  einem  14jährigen  Knaben  vor,  und  gab  Veran- 
lassung zu  der  richterlichen  Frage:  «ob  derselbe  sich  in  sinnTerwirrtem  Zustande 

*)  In  neuerer  Zeil  ist  ein  Uericht  aus  der  Strafanstalt  in  Ilallt-  an  die  Med- 
Fsjchol  Gcs'  llscbaft  eingelaufen,  wonach  bei  Holzapfel  der  Simulation  nicht  ver- 
däcbtige  Anfälle,  die  man  als  Nachtwandeln  oder  epileptoide  Anfälle  bezeichnen 
könnte,  beobachtet  wurden  Erst  die  Zoit  wird  Ichren,  in  wi'^  wfit  das  ribige  Gut- 
achten (iurcii  diese  Tliatsache  entkräfbit  wir-i.  Sehr  aufl'allend  ist,  dass  II.  diese  An- 
falle besonders  häufig  bekam,  als  er  sich  zur  Beobachtung  im  Lazareib  der  AnstiUt 
befall!     Nach  neueren  Nachrichten  aus  dem  Jahre  lebte  Holzapfel  -abce- 

üehcn  von  einzelneu  nächtlichen  Anfällen"  in  der  Strafanstalt  ,.,.gesuQd  und 
munter***  weiter."   Prof.  Hendel  bült  den  H.  fflr  einen  Epileptiker,  was  ich  nicht 

vollständig  von  der  Hand  weisen  will,  und  rliar  ;i"teristi.sch  dafür,  dn«s  die  Thut  in 
epileptischem  lircsein  begangen,  sei  die  Aeusserung  des  U.,  .dass  unten  zwei  Männer 
steben,  er  könne  nicht  herunter  g<rben.  es  sei  sein  UnglQck".  Auch  ich  habe  das 
.\ufr.'illenrle  dieser  AensserunL'  h'  i  Vi'iv"Ii "Ii on.  AI  --i  \sä-i  beweist  sie  scliIifSKlich  für 
seine  Unzurecbnuugsfäbigkeit;  wie  ist  es  denn,  abgesehen  von  anderen  Bedenken,  mit 
der  Thatsacbe,  dass  vor  der  That  bereits  der  Küngclzug  ausgehakt  war?  Ist  das 
etwa  eine  präepilepttsehe  Handinng? 
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befinde?^  Er  zeigte  sich  schon  in  \V  uch«;  und  Aeusserem  hinter  seinem  Alter  zurück- 
geblieben.  Sein  Kopf  war  namentiicb  durch  einen  abgeflachten  Hinterkopf  ausge- 
»iehnet;  die  atrappigen,  dankein  Haare  bedeckten  die  Stirn,  and  der  Blick  «ar 
sehen  und  nielitaaagend,  gern  aaf  einen  Punkt  hin  geriditet.  Ein  jeweUiget  Lioheln 
vollendete  das  Bild  der  Dummheit.  Kach  der  Mittheilung  des  Vaters  pflegte  der 
Koabe  seit  Jahren  allmonaliicb  bei  zunelunenileni  Monde  Abends  das  väterlich«^ 
Haus  7»  v<»r!a«*spn  «nH  dann  2  Tage  und  2  ^ii'  hto  iimherznlanfon,  sich  obdachlos 
uniherlreibend.  Durch  die  Schutzmannschaften,  die  ihn  mehrere  Male  aufgegriffen, 
hat  mau  erfahren,  dass  derselbe  diese  }iächte  auf  Kirchhöfen,  in  Neubauten  u.  dgl. 
zagehraeht  hatte.  Einen  Grund  dieser  Umherstreifercien  wusste  der  Vater  nioht 
ansogeben,  da  der  Knabe  an  Hanse  ^ein  gntes  Lager  und  alle  Pflege**  hatte.  Alle 
Uittel,  selbst  Festbinden  hatten  nichts  gefruchtet,  da  der  Knabe  sich  dann  losge> 
rissen  und  durch  Zerlirechcn  von  Fensterscheiben  sich  ins  Freie  geflüchtet  hatte. 
Von  ihm  seihst  ater  konnte  ich  weder  über  dies  Treiben,  noch  sonst  über  irgend 
Etwas,  auch  nur  das  Geringfügigste  ermitteln,  da  er  auf  alle  Fragen  uur  mil  einem 
albernen  Lioheln  antwortete  nnd  kaum  seinen  Namen  dentllch  anaogeben  rer^ 
mochte.  Ich  mnsste  die  richterliche  Frage  bijjahen.*) 

§.  133.   Forteetsung.  IieideuBchaTtatt  und  AffectD. 
Gesetzliche  Bestimmangen. 

Pr.  AllgaB.  Lasdr.  |.  M.  Til.  4.  TM.  I.:  (Den  Withminatt«»  tM*^      Mhm  lAüi)  I»i«Jen{|eii. 

««Ich«  durch  Schrecken,  Furrht,  Znru  od-r  nii.lcrr  heftig«  LeM«lwelUlft«li  In  «laM  2wtend  TCfMlSt 
«or<l«P,  worin  si«  ibr«r  Veniunft  nicht  mächtig  warvn. 

D«iitaeli«i  StrafgeaatBbneh  f.        Eise  «traf bare  tbndinn«  l*t  nidit  «orhandan,  ««an  41« 

HandtuiiK  'Inn  Ii  Nnfhwchr  ({cboten  »nr.  Nfitbwch»  !<•(  ili.  Jniln«  Verth"*i(1'iiirii; .  »'■I<  ti<'  «rfirdprlich  tat. 
um  cin«n  KCgriiwärtij^n  rechltwicUig«ii  Angriff  von  »ich  otler  «iaein  Aiidfrn  »btun-cndfn.  Die  tleb«r- 
aehrattang  der  Motinvebr  tat  nleht  atraflkar.  ««»n  der  Tbiter  in  BeeiHtMiig,  Forebt  «dar  aehrceken  lb«r 

dlf  \>rtho>ii1igUi>g  hin»uSÄ>  ;;a  g.  ri  i-f. 

Ebd«.  313.;  War  der  TodUchliger  «hnc  eigne  Schuld  durch  eine  ihm  «drr  ewn>  AiiBehörlgtu 
angafBgt«  Uiaabandlung  od»r  aebam«  BalaidliaBg  van  dea  Oatfidtataa  »im  San«  gereist  rnd  blMdnreb 
auf  der  Stelle  zur  Thut  1ni:;:<  ri"«"!)  nonliK.  ider  aind  udara  alldenide  Unalind«  ««ffaandan,  ao  tritt 
(•efiagniiaitra/e  nicitt  uuur  stech«  Monaten  <^iu. 

Oeatarr.  ttatw.  }.  h9.:  Anf  Handlangen,  welche  In  Anaftbnng  der  Notbtrabr,  «dar  tn  nnvetadinl- 
deler  l'fl.Mr'.fhreltiing  der«cU>i>n  h«gangvn  worden,  findet  ilaA  8tr«ft;>>'-'/  kiiu.-  Anwendung. 

Nothwcbr  ist  diejenlg«  VenlieicUKang,  »eiche  erforderlich  iat,  um  einen  grgcnvärtlRea  rcchUwidrigen 
Ai«f  riflf  Tan  aleb  «der  eiaroi  Andern  afannveuden. 

Als  unverschuldet  i»l  dli-  reberschreitiing  der  NothTtehr  dann  anznseheti  wnnt  itir  'riifarr  nur  in 
Folge  de«  durch  den  Angriff  herbeigeiührien  Mangel»  an  Betonaenheit  Aber  dir  (ireuxcn  der  Vertheidi- 
gnng  binanagcgangen  itt. 

Khd».  J.  1'".'4.:  l^-t  d>'r  Vors»!*,  einen  Menschen  xn  ti'.dleii,  in  einer  nnd  denielbt-n  hefiii^cn  'i.Mitithd- 
iMVflgang  gefaut  und  auageiObrt  worden,  «k»  ist  wr«en  Todiaehlagit  auf  Zaebtbana  vo.i  drei  bl«  fünltehn 
.lahrnn  «der  auf  fiefingnlas  nicht  nnier  drei  Jahren  an  erkennen. 

War  der  Thjitcr  ohne  ein<-no  Schuld  durch  <  lne  ihm  oder  seinen  AiiKohörigen  <Ji.  l  '>'*.  Z.  1.  der  Htrnf- 
pn»te*a*( Ordnung)  tngeliigie  Mtsehandlung  <ider  arhwere  Beleidigung  von  dem  (äetödteten  so»  iSome  gc> 
ralat  und  blerdurcb  anf  der  f lalle  aar  Tbat  hlngariaaen  worden ,  «n  tritt  Oel&ngnlaitairafSt  nfaht  unter 
•echa  Mnnnten  ein. 

I>  ist   hcnits  <\\m'u  flor  l.ciflcnschaltfii  als  Vcjnmlassuiii:  zur  Kr- 
ueuguu^  von  Wahnsinn  l:^i\valinunj;  gesclicheii  uu(J  hior  nur  noch  ihr 


*>  Wenn  der  Fall,  welchen  ich  uus  der  Camper  sehen  Casuistik  steh«»  lasse, 
mir  hmit  vorhime,  wflrde  ich  raiA  Analogie  andrer,  von  mir  beobachteter  ISIle  ein 
genaues  Augenmerh  anf  Epilepsie  haben.  (Vgl.  Zweifelhafte  Geistessostande,  Fall$  u.9.} 
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Kinfluss  aal  die  pesetzwidripen  Handlungen  Geistesgesunder,  die  aus- 
schliesslich durch  Leidenschaften  und  Aflfcctc  bedingt  wurden,  zu  erörtern. 

Ks  ist  «re\viss  und  unbestreHbar,  denn  Jeder  hat  in  eigner  Erfah- 
rung den  dafür,  dass  der  Mensch  unter  physiologischen  Bedin- 
gungen die  unj:chorencii  (Mnseiti;:oti  Neigungen  seines  Gefühls-  und 
ncgchningsvt'riiiogcn*^  (l-riflonschaltcn).  ja  srllisi  die  rasch  eintretenden 
und  rnsd\  vorühpr_t  licij»k'n.  höchsten  SteigiTuiii:<  ii  desselben  (Affecte) 
beherrschen  kann.  Ks  ist  aber  auch  eben  so  unbestreitbar  im  .411- 
genieinen,  dass  er  sie  beherrsrhen  miiss,  indem  die  durch  AiTect  ge- 
setzte Trübunir  der  Besonnenheit  und  Gleichgewichtsstörung  der  das 
Icl>  bihh'udcn  Vorstellungsmassen  sofort  durch  neue  und  entgegonrre- 
s»'t/<c  Vorstellunir»'n  toiTiL'irr.  das  Wollen  hrlirrrscht  wird  und  das 
Handeln  daher  kein  ui>livi.>  wird.  Die  gcgentheilige  Annahme  würde 
selir  bald  zu  einer  völligen  Auflösung  der  Gesellschaft  führen.  Daher 
ist  es  auch  eben  so  zweifellos,  dass  die  blosse  Erregung  durch  Lciden- 
sehaften  oder  Affecte  die  Zureehnungsfahigkeit  nicht  ausschliessen  darf. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die:  oh  es  Umstände  giebt,  die  zu  der 
Annainne  zwiuL'eu,  dass  die  allgemeine  Möglichkeit  der  Beherrschung 
der  Leitlenschafien  im  Kinzelfalle  aufgehoben  werden  kann?  wobei,  um 
jedem  Irrlhuni  sor/ubeugen.  zu  bfinerken,  dass,  wie  es  sich  wohl  von 
selbst  versteht .  hier  niclit  solche  iA-idenschaflen  jjcmeini  sein  können, 
die  nicht  mit  der  Plötzlichkeit  des  Affectes,  sondern  gleichsam  mehr 
chronisch  wirken,  und  die  mehr  LasliT  als  Leidenschalt  zu  nennen  sind. 
Niemand  hat  wohl  je  dem  Spieler,  der  in  seiner  Leidenschaft  seine 
Habe  vergeudet  und  ziilet/t  rinen  l.tlirlässiijcn  Hankerott  «rernacht  bat, 
dein  (leiziiien.  der  aus  ieidenschnli lirlirni  (iciz  sein  KimI  dem  lang- 
samen llungertode  preisgegeben  hatte,  ihre  l^eidenschalt  zu  Gute  ge- 
rechnet! Was  aber  jene  plötzlich  wirkenden  Leidenschaften  betrifft,  so 
erscheint  eine  weitere  Ergründuug  der  Frage  eingentlich  von  nur  sehr 
untergeordnetem  Worth  für  die  practische  gerichtliche  Med icin,  nachdem 
alle  Gov;(MzL:fbimgen.  von  der  liömischen  an.  dievc  Frage  längst  positiv 
entM  liirdni  und  b<"i;ilif  linbfn.  so  dass  der  Kichter  in  den  Gesetzen 
allein  tlie  aiisreuiiemle  Gjimdlaire  für  seinen  Spruch  findet,  uud  der 
Mitwirkung  und  ßeihiilfo  des  Arztes  dazu  in  der  Begel  gar  nicht  be- 
darf, und  sie  auch  deshalb  meist  nicht  fordert. 

Unser  Strafgesetz  (und  ähnlich  der  Oesterr.  Kntwurf)  schliesst  bei 
den  d<'rensi\en  iiesetzwidrigen  llaiidluniien,  in  „Bestfirzuui:,  Furcht  oder 
Schrecken"  verübt,  jede  Zurfi  luuiui:  aus  (s.  oben  die  Bestimmungen) 
und  st<dlt  die  ,. Aufreizung  /um  Zorn",  iluich  welche  der  Thäter  auf 
der  Stelle  zur  oUensiven  That  „hingerissen"  worden  (ein  an  sich 
schon  sehr  bezeichnendes  Wort!),  „andern"  mildernden  Umstanden 
gleich,  d.  h. .  practisrh  auf^efassl.  nichts  Aiuleres.  als  dass  es  für 
Hundlungen  in  der  Hitze  des  Zorns  eine  verminderte  Zurcchnungs* 
fähigkeit  aimimmi. 

N;imentlich  kann,  wie  die  Erfahruiiii  zeigi .  jener,  die  Zurechnung 
aufhebende  Gcmüiliszustand  durcli  eüi  plötzliches  und  uncnvartetes 
Attentat  auf  die  theuersten  iniischen  Güter,  auf  Leben,  Ehre,  Besitz, 
an  denen  «Ii«  iianze  Seele  des  Menschen  hängt,  urplötzlich  erzeugt 
werden.  Der  Menscli  ist  in  ,,Bestürzung,  Furcht  und  Schrecken"  gesetzt, 
es  mangelt  ihm  die  ..Besonnenheit",  er  gerath  in  Verwirrung.  Ver- 
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wirrt  und  aufgelöst  ist  die  Hurmonif  di  r  Soflfiikräfie,  er  weiss  nicht 
ein  Wort  gefren  (Ion  Khrmkränker  zu  äussern,  er  stiert  apatiiisrh  in  die 
Flamme,  die  plüt/litli  und  uiienvartci  seine  iranze  Habe  zerstörend  er- 
griffen hat,  oder  in  dieser  Disharmonie,  in  der  ihm  die  Einsicht  in  die 
Poliircn  seiner  Handlungen  verloren  js:e^augen,  emedert  er  mit  tödtlicher 
Watte  den  plötzliehen  AugrilT  aut  sein  Leben  oder  seine  Ehre,  und 
handelt  in  irrösster  Unbesonnenheit,  deren  er  sonst,  vielleicht  nie  fähig 
gewesen  wäre. 

"Nieht  iihersehn  werden  darf  fremde  in  sualrechtlicher  Beziehung 
unter  <ien  Veranlassungen  ein  Moment,  das  unter  Umständen  so  ganz 
geeignet  ist,  ,3estdTZung,  Furcht  oder  Sehrecken",  also  Verwirrung,  zu 
erregen,  wobei  die  körperlieli  hülllose  Lai^e  gleichfalls  noch  mitwirkend 
in  Erwägung:  kommt,  der  (Jel)ärakt.  Ix'i  unehelichen,  einsam  und  ver- 
lassen niederknn>mfMiflen  Weibern.  Der  Zustand  der  Verwirnmg  hat 
eine  psyehobjiiisebe  Verwandtsehafi  mit  dein  Traumleben,  und  deshalb 
können  die  auf  ihn  bezüglichen  Gesetzesbeslinmmngen  aller  Zeilen  nur 
als  gerechtfertigt  erscbeinen. 

Anders  die  in  ihren  Wirkungen  so  geiäijrlichen  Jjeidensebaften  des 
Zornes  und  der  Raehe.  Wie  mächtig  ihr  Einlluss^  zeigt  Schon  ihre  rein 
körperliche  Kinwiikun-.  Der  Arterieiisrldai:  wird  hesehleunigt,  Gesicht 
und  \u!:enbindebaut  i:eröthet,  die  Temper.iiur  erliitbt.  Sc-  und  Kxcre- 
lionen  beiliätigi.  Dass  ein  stdclier  Zustand  hober  Erregung  auch  auf 
die  „freie  WillcnsbestiTOmung '  (Stiatgesetzbucb)  ebenso  gut  werde 
hemmend  einwirken  können,  als  der  dun-^haus  verwandte  Zustand  der 
Trunkeidieit ,  ist  i\  priori  ebenso  gewiss  anzunebnien.  ;ils  l batsächlich 
durch  die  Erfahrung  naeligewiestMi.  nnd  <las  alte  Wei  l :  ira  luror  brevis. 
wie  die  Uezeichnung  „Zorntrun  kenlieif,  sind  mehr  als  blosse 
Glei<'bniss('. 

Im  l:]ih/ellalle,  m  welchem  e:s  zvveifeiluili  geworden,  ob  der  An-* 
geschttldigte  sich  zur  Zeit  der  That  in  einem  so  hohen  Grade  der 
Zorntrunken] leit   Ix  fundt  ik  .lass  er  zur  Tbat  „hingerissen**  worden, 

dass  also  die  Müirliebkeii  der  fn'ien  Wald  ausgeschlossen  war,  oder 
ob  das  (Jeirenlbeil  siatli:efunden.  uird  dn-  lirtlieil  wieder  festzustellen 
sein  n.'i'h  den  allgtMiieineji  diai;iio>iisrlieii  iu'geln.  die  auch  für  diese, 
wie  IVir  alle  KäHe  von  zweifelbaften  Gemütbszuständen.  ihr  Gültig- 
keit haben. 

Hier,  wie  hei  der  Trunkenbeit.  wird  man  noch  \  '  AnlialtS- 
punkte  gewinnen,  und  sieli  dadureb  noeii  mebr  uegen  ein  bloss  lügne- 
risches Vorire])eii  einer  blinden  Zorinviitb  walm-'n  knnnen.  wenn  man 
bei  (br  l'niliiiii:  des  Individuiniis  solrlie  MuiHeme  erniinelt.  deren  Mit- 
wirkung den  Einlluss  der  aufregenden  Eei«lenschalt  nothwendig  erheb- 
lich steigern  mnsst(>,  organische  Momente,  welche  in  den  Ablauf  des 
Affeutes  mit  hinoinspielton  und  die  Art  seines  Verlaufes  und  seinen  Er- 
folg zu  einem  abnormen,  pathologisehon  machten,  der  durch  die  auf- 
gehobene Erinn''rrM!::  si'-li  wieder  ilt  ri  <jnn<Mort^(  !ii'ii  In esejnsfonnen  nn- 
schliesst  und  unter  den  L^esetzlieli'H  r-'^nli  der  IJewussibtsigkeit  lälli. 

llierlier  g^diört  namentlich  abnorme  Gemüth>rei7.barkeit  von  Jugend 
auf,  aus  hereditärer  Disposition  bei  solchen  Individuen«  deren  Ascendenz 
geisteskrank  oder  von  schweren  Neurosen  heimgesucht  war,  wie  dies 
sehr  schön  in  dem  der  wisscnsi'hafiliclion  Deputation  zur  Reurtheilung 
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voi^t'lenencn  Falle  (Rf*l.  (.i i  iesingcr)*)  entwickelt  ist,  oder  bei  In- 
dividuen, die  selbst  bereits  au  Psychosen  gelitten  haben,  und  bei  denen 
oin  massiger  Grad  von  .Schwachsinn  mit  abnormer  Gemüthsreizbarkeit 

/.urü(  kfr('l)li('l)('n  ist,  odi-r  di»'  in  dor  luiminenz  einer  Psychose  sii  Ii  be- 
Undcn,  sri  es  der  ausbn'clicnd^Mi.  sei  es  der  reridivirenden,  oder  Koi 
(Iftifii  durcli  scliw»'!«'  Neurosen,  naiiienilich  Kjnlepsie,  diin  h  llirnorkran- 
kuiiircn  uacli  Alcoliolistuus,  Traumen,  Apoplexie,  ConL'esüiuuMi  zum  Hirn, 
tiefe  iStörunj;  in  körperlichen  Fuuctioiieii  (Herzleiden,  Tuberculose  der 
Bauchorgane),  oder  von  Haus  aus  jisyehischem  Dofwt  (Schwachsinn, 
Taubstummhrii),  oder  durcli  die  V'erbindunir  mehrerer,  hier  gcn;mnter 
MonnMiie  (Kpilcpsie  und  Berausclniuü.  ll«Me«lit;ii  und  llinieonireslion)  der 
psvchisrhf  Tonus  erlM'Mi«  h  licrabircsri/.i  ist,  und  die  Widerst andslahig- 
k«'it,  namentlich  Im  i  üleu  lizeitii:  einlreleadeu  Congesliversciieinuagen,  in 
auUalleuder  Weise  vermiuderl  ist. 

Man  hat  aus  diesen  Zuständen  mit  Platner  eine  eigene  Species 
jieistiL'er  StöruuL^  uemaehl,  die  Ii Kcandescentia  furibunda,  was  sie 
nicht  ist.  sondern  sie  isi  vi«'lmehr  ein  Symptom  der  verscliifdrristen 
ncuropathischcu  /iistände.  und  wogej^en  wir  niclit  wiederholen  wollen, 
was  wir  bereius  oben  gegen  die  Anienlia  occulta,  Mauia  sine  delirio  etc. 
gesagt  haben. 

134.  Oasaigtik. 

846*  Fall»    Wahnsinn  oder  Zorntrank«nh«it. 

Am  29.  April  I^achmiitags  kuut  der  Schreiber  U.  augeiruaken,  wie  seiue  Fraa 
deponirte,  nach  Hause  and  fing  mit  seinen  Kindern  Streit  an.  Er  geberdete  siob 
im  Hofe,  wie  Zeuge  R.  sagt«  ^wie  ein  Verräckter" ,  und  schlugt  sein  V/^  Jabie 
altes  Kind  im  Anne  ballend,  wie  rasend  auf  die  umstehenden  Arbeiter  los.  K.  suchte 
itin  KU  teruhigcn,  worauf  er  dorn  K.  die  Hand  reichte,  ihn  seinen  l<'reaod  nannte 
und  ihn  auffcrdertp,  ihn  in  seine  Wohnung  7.u  hpfrleilcn. 

Hier  angeköinoieii ,  warf  B.  sein  Kind  auf  das  ö—ij  ScliriU  abstehende  Bett, 
und  drang  nvn  mit  den  Worten:  «Was  wollen  Sie  hier  in  meiner  Wobnong?"  mit 
einem  Instrument,  das  er  schon  vorher  im  Aormel  gehabt  haben  soll,  auf  R.  ein, 
der  ihn  abwehrte  und  zwei  Soli^iten  herbeirief.  Diesen  folgte  B.  anscheinend  ruhig 
bis  an  die  llausthür,  veranlasste  sie  ab^r  «lort,  noch  einmal  mit  ihm  in  seine  Woh- 
nung zurückzukehren,  wo  or  dann  dim  einen  das  Gewehr  entriss,  sich  zur  Wehr 
setzte,  auch  einen  Umstehenden  in  den  Arm  hms,  bis  es  endlich  gelang,  ihn  zu 
binden  und  zur  Wache  abzaffibren.  R.  will  ihn  bei  diesem  Vorfall  nidit  sowohl  fBr 
betranken,  als  ffir  tobsüchtig  gehalten  haben.  So  Sassert  sich  aach  der  Hauswirtb 
dabin,  dass  er  nach  früheren  ähnlichen  Vorfallen  fest  überzeugt  sei,  dass  B.  an 
„temporärem  Wahnsinn"  litte,  und  nach  einem  nnderen  Aup^enzensjen  war  B.  aur 
Zeu  ,.00  in  Wnth  verset/t,  dass  sein  Üenehinen  dem  eines  Käsenden  glich-'. 

Sein  GentuihszusUnd  kam  natürlich  in  Frage,  leb  fand  einen  o.*  .Uhix-  allen 
Mann  von  gedrungenem,  kräftigem  Wachs,  etwas  tclerisoher  Hautf&rbung,  übrigens 
körperlich  ganz  gesund.  Er  riumte  ein,  von  ungewSbnlieb  heftigem  Temperament 
zu  sein,  und  Widerspruch  oder  AngrifTo  irgend  welcher  Art  dnrohans  nicht  vor- 
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tragen  £u  können,  weil  er  dadurch  aufs  Aeusserste  gereizt  werden  Er  räumte  auch 
ein,  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  öfter  gegen  seine  Frau,  wenn  aach  nicht  thät» 
lieb,  vergangen,  and  Ifftbel,  Geschirr  q.  df  1.  vielfaoh  seraohlagen  za  haben,  was  die 
Fran  bestätigte. 

Ein  früherer  Vorfall  war  von  Erheblichkeit.  Bei  einem  Spaziergange  vor  der 
Stadt  war  er  durch  ein  drohendes  Gewitter  von  sf^iner  Fran  getrennt  worden.  Durch 
ein  Missverständniss  ging  dieselbe  nach  lf;ni.s<',  während  »-r  glaubte,  <lass  sie  ihn 
am  Tbore  erwarten  werde.  Nach  langem  Suchen,  Ii  in-  und  Hergeben  und  vergeh* 
liebem  Warten,  wobei  er  immer  aufgeregter  wurde,  ging  er  endlich  gleichfalls  nach 
Hanse  nnd  fand  nnn  die  Fran  bereits  dort  ror.  Bei  dii^ser  Gelegenheit  gerietb  er 
so  ansser  sich,  dass  er  nicht  mehr  Herr  seiner  willkürlichen  Bewegungen  blieb. 
Er  wollte  sich  entkleiden  nnd  stellte  dies  ganz  zweckwidrig  an.  Er  wollte  seine 
Nothdurfl  verrichten  und  war  unvermögend,  sich  anf  den  Nachtsliihl  zn  setzen,  so 
dass  er  seinen  Unrath  in  die  Stube  Hess  u.  s.  w.  Aehnliches,  räumte  er  ein,  sei 
ihm  öfters  begegnet. 

In  mbigen  Zuständen  nnd  ungereiat,  also  für  gewöhnlich,  war  B.  Qbrigens 
verständig,  hait^  ein  anständiges,  angemessenes  Benehmen,  verrichtete  seine  Ge- 
schäfte, ernährte  seino  Familie,  und  zeigte  durchaus  keine  S[>iir  tri-istipor  Störnng. 
Ks  mussto  hiernach  der  seltene  Fall  als  vorliegend  angcnonioivn  worden,  in  wel- 
chem eine  exallirende  Gemüthsbewegung,  als  Aerger,  Zorn  u.  s.  w.,  sich  momentan 
bis  zur  Höhe  eines  wirklichen  Tobsuchtsanfalles  steigert,  zumal  hier  noch  der  Zu- 
stand einer,  wenn  aneb  nicht  sinnlosen  Trunkenheit,  doch  ein  Zustand  von  Ange* 
trunkcnsein  eoncurrirte,  nnd  unter  Anführung  der  oben  im  Texte  dargelegten  Motive 
wnrde  die  vorgelegte  Frage  von  der  Unsarecbnongsßbigkeit  des  1).  aar  Zeit  der 
angeschuldigten  Tfaat  bejaht. 

847.  Fall«  Todt.schlag  in  <ier  Nachwirkung  eines  starken  Rausches. 
Verminderte  Zurochnungsfähigkeit. 

Ein  höchst  lehrreicher  Fall  wegen  der  mannigfachen  coacnrrirendcn  Momente. 
Er  kam  vor  mehr  ah  7wanzi;jr  .Tahren  heim  Bestehen  der  früheren  Strafgesetzgebung 
vor,  die,  wie  heute  no  -h  imseie  Civilgesetzgebuns;  (s,  oben  S.  HOl  ■,  Grade  der  Zu- 
rechnung statuirte,  die  das  jetzige  Strafgesetz  nicht  mehr  kennt,  worauf  ich  unten 
znraokkommen  werde.  Der  Zongschmied  Zoeh,  nie  bestraft,  hatte  am  5.  August 
die  ▼erehelichte  Bngge,  seine  tlansnachbariD,  durch  Schllge  mit  einem  Sehmiede- 
hsmmer  auf  den  Kopf  tödtlich  verletzt.  Zank  und  Streit  hatte  sich  «wischen  ihnen 
schon  am  Abend  vor  der  That  erhoben,  nnd  im  Aerper  über  die  {remeinen  Be- 
schimpfuni^en  haltr  er  noch  spat  am  Abend  ,fiir  mehrere  Groschen'*  Branntwein 
getrunken,  so  dass  er  ganz  betrunken  zurückkehrte,  und  zwar  so,  dass  seine  Frau 
ihn  auskleiden  and  in*s  Bett  bringen  musste. 

«Am  folgenden  Morgen,  als  er  aufstand,*  sagt  dieselbe,  „war  er,  wie  immer, 
wenn  er  sich  am  Abend  betranken  hatte,  ganz  verwirrt  und  v^erdreht  im  Kopfe,  so 
dass  er  seiner  Sinne  nicht  mächtig  war.""  Es  entspann  sich  abermals  ein  Streit 
7.wischem  ihm  und  der  B.,  zn  welcher  sich  bald  auch  deren  Khemann  gesellte. 
/>.  rannte  vom  Hausflur  über  den  Hof  in  seine  Kellerwohnung  hinein,  verriegelte 
seine  Thür,  B.  ergrill  einen  Besenstiel  und  schlug  damit  gegen  diese  Thür,  und 
die  B.  fuhr  au  schimpfen  fort,  so  dass,  wie  die  Wittwe  G.  deponirte,  „der  Mann 
keine  Galle  hStte  haben  mfissen,  wenn  er  nielit  darüber  aofgeregt  worden  und  in 
Hitze  gerathen  wäre."  Z.  öffnete  endlich  seine  Thür,  und  nun  schlug  ihn  B.  mit 
dem  Besen  in  das  Gesicht,  dass  der  Stiel  zerbrach,  ihn  zur  Rede  stellend,  wie  er 
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sein«  Ftm  habe  missba&delii  kennen?  Z.  entgegnet»;  .Er  will  aueh  wohl  noeh 
lange  klag  reden?  nao  will  ich  Each  Alle  todtschlagen,**  worauf  er  einen  Schmiede- 
hanmer  aus  seinem  Keller  holte  und  damit  auf  den  B.  losschlug,  ihn  Jedoch  nur 
leicht  traf.  Die  voreliPÜchte  B.  wolltf  ihrem  Mnnn<»  zu  Hülfe  eilf»n:  da  drehte  sich 
Z.  mit  den  in  voller  Wiith  i^i.'sjirrirlu'nt'n  Worten:  sie,  veriluchle  Tole,  auch 

da?"  nach  ihr  um  unii  schlug  äie  uiii  dem  llaaioter  auf  den  Hinterkopf. 

Hieranf  ging  er  wieder  in  den  Keller  tnrück,  fing  an  za  schmieden  und  pfiff 
dabei.  Die  Z.  sagt  über  seine  damalige  Stimmung:  »er  war  gans  ohne  Verstand 
und  Besinnung  und  sprach  kein  Wort,  trank  auch  keinen  Kaffee."  Dem  Polizei- 
beamten, der  ihn  bald  darauf  arretirte,  erwiderte  er  auf  dessen  Vorhalten,  wie  er 
so  habe  handeln  können?  , Ach  Gott!  was  thut  man  in  der  L'ebereilung!"  war  aljor 
jelzl  „sehr  ruhig  und  gelassen  und  nicht  im  Geringsten  aufgeregt**.  Was  seinen 
Charakter  betriSt,  so  hatte  derselbe  im  Allgemeinen  eine  gfinstige  Stimme  seiner 
Bekannten  für  sieh;  bemerkenswerth  war  in  dieser  Besiehnag  eine  nüt  vieten  Unter- 
schriften versehene  Hingabe  seiner  Gewerksgenossen  vom  .SO.  November,  welche  die 
Milde  des  llieliters  für  ihn  in  Anspruch  nahmen,  tnid  ihn  als  einen  ^ehrlichen, 
rechlschaffenen ,  äusserst  gutmülhigen,  i'reundliehen  umi  verlraglichen  Mann,  dem 
das  besto  Lob  zu  ertheilen  sei",  schildern.  Alle  Zeugen  aber  dcponirefl,  dass  er 
den  Brtnntwein  sehr  liebte»  nnd  dass  er,  wenn  anoh  im  nflohtemen  Zostande 
ordentlieb,  still  and  arbeitsam,  im  trunkenen  sehr  hitsig,  sfinkiseh  gewesen  sei, 
dass  er  sich  dann  „selbst  nicht  kennte  dass  er,  wenn  er  beimaken  gewesen, 
,,mebrere  Tage  lang  nichts  habe  thnn  können  und  ijan?,  ausser  sich  s:ewesen  sei*. 
Solchen  Angaben  entsprechend  waren  d  -3  Angesi  luil  ii^Mi  n  ei^fene  Aeusserungen 
über  seine  Gemüthsverfassung  zur  Zril  der  That.  r^ch  weiss  nioiit,  wa.s  ich  gethan 
habe,*  sagte  er  in  den  YerhSren,  «und  wenn  ich  gleich  an  den  Galgen  gehängt 
werden  sollte,  lieber  die  Reden  der  B.  wurde  loh  so  empSrt  und  so  wahnsinnig, 
dass  ich  nicht  wei^,  ob  ich  sie  geschlagen  habe.  Im  Augenblicke  der  That  flim- 
merte es  mir  in  allen  ^ar^|^n  vor  den  Augen,  und  mich  befifl  meine  alte  Krank- 
heit"*, und  äuss.rie  auf  Befragen  hierüber:  „Ach  Gott!  i^^h  will  es  ^iw  nicht  er- 
wähnen, ich  bekomuiti  manchmal  eine  heftige,  aufsteigende  iiitzo  und  Wallungen 
in  der  Stirn"*.  Femer  sagt  er:  „  loh  weiss  nicht,  ob  ich  einen  Hammer  in  der  Hand 
gehabt  habe*,  wenn  ich  so  viel  Verstand  gebäht  hätte,  dass  ich  gewosst,  dass  ich 
einen  Hammer  in  die  Hand  nähme,  dann  hätte  ich  auch  so  viel  Verstand  gehabt, 
ihn  liegen  7U  lassen.''  Kndli'  h  versicherte  er  weinend,  die  That  eni«5(1irh  SU  bo* 
reuen,  deren  ein/eine  Imstande  ihm  angeblich  gar  nicht  erinnerlieh  sind. 

Wir  sagten  im  Uulaehten;  „Ganz  eben  so  hat  sich  Z.  in  dei:  l'rivai-Unter- 
redungen  mit  mir  geäussert.  Der  Angeschuldigte  ist  ein  sehr  grosser,  etwas 
schmichtiger  Mann  Ton  39  Jahren,  aber  älterem  Aussehen,  sehr  bleich,  an  welchem 
gerötbete  und  gereizte  Augen  —  muthmaasslich  von  seinem  Gewerbe  und  vom 
Branntweinjjennss  herrühiriid .  woran«;  auch  ein  leichtes  Zittern  der  Hände  erklär- 
lich —  und  ein  sogar  saniler,  gutmüihiger  liliek  sogleich  aullallen.  Seine  Haltung 
ist  ruhig  und  gelassen,  von  einem  gewissen  Ernst,  seine  Heden  langsam,  deutlich, 
milde;  eine  nicht  geringe  Reizbarkeit  seines  Nerrensystems  zeigt  sich  in  seiner 
grossen  Geneigtheil  snm  Weinen.  Nie,  auch  auf  die  Torstorbene  Bngge  nnd  deren 
Familie  gebracht,  äussert  er  eine  Spur  TOn  Heftigkeit,  von  Jähzorniger,  feindlicher 
Gesinnung,  sondern  erklärt  nur  mit  seiner  gewöhnlichen  Ruhe,  Wie  böse  diese  Fa- 
milie gegen  ihn  gewesen. 

Was  seinen  Gesundheitszustand  betrilTi,  so  klagt  Z.  über  eine  fortwährende 
s^menhafta  Spannung  in  der  Oberbanchgegend,  die  ^ch  auch  etwas  hart  anfühlt, 
fiber  grosse  Neigung  zu  Leibesrerstopfungen  und  äber  hänfige  Kopfsohmerzen,  die 


Digltized  by  Go  -v^i'- 


ZornlniDketibeU.  §.  134.  Casaistik.  247.  Fall. 


671 


ihm  zuzeiten  „^die  Gedaokea  vergehea'"'  oder  iba  .^wirriscb"  macbeD.  Er 
hftt  diese  Anf&Ue  lieiDUoh  h&ofig  im  Geilngniss.  »  «Olaaben  Sie  Aber  nicht,  dus 
iofa  deshalb  etwa  verrückt  bin/*  ftusserte  et  sehr  bemerkenswerth  und  ganz  frei- 
willig gegen  mich,  .«ich  habe  meinen  vollen  Verstand'**.  Wie  ganz  beiläufig  — 
und  überhanpt  hat  seine  ganze  Art,  7.ii  sein  und  sich  m  äussern,  den  Anschoin 
völliger  Absichtslosigkeit  —  äusserte  er  gegen  mich,  dass  der  Mond  immer  i;iuon 
merkbaren  Lintluss  auf  ihn  gehabt  hält«),  dass  er  namentlich  in  den  Mondnächten 
stets  soblaflea  und  uirubig  gewesen  sei.  Er  bleibt  auch  gegen  mich  dabei  stehen, 
dass  ihm  seine  Th&t  »«wie  ein  Traom*"  voitomme,  und  dass  wenn  er  seinen 
Verstand  zur  Zeit  gehabt,  dieselbe  gewiss  nicht  begangen  haben  würde. 

Es  haben  aclith-T-f^  Schriftsteller  einen  eigenthümlichen,  vorübergehenden 
Zustand  angenouiraen,  welcher  durch  heftigste,  zornigt  »ieuiüthsaufregung  erzeugt 
wird,  und  wobei  das  Begehrungsvermögen  so  biiiid  und  unge/ügelt  hervortritt,  dass 
der  Aufgeregte  unTermögend  wird,  in  seinen  augenbliokUchea  Handlangen  den 
Haassstab  des  Sittengesetzes  festcnhalten.  £s  wftre  ein  Leichtes ,  die  That  des  Z., 
gestdtst  auf  Jene  Antorttäten ,  auf  diese  sogenannte  Escandescentia  furibanda 
zarückzufübren  und  ihn  damit  für  un/.Mrechnungsfnhiij'  7.u  erklären  Unsere»  Auf- 
gabe aber  ist  <'ine  höhere,  als  dio,  ein  Individtinm  in  geistig  moralist-her  Beziehung 
nnter  eine  von  der  Wissenschaft  aufgestellte  Cutegorie  zu  subsumireu,  da  sie  viel- 
mehr abetall  im  Einzel&lle  sn  erforschen  hat,  wie  die  su  erforschende  That  im 
Oemiithe  gerade  dieses  Th&ters  entsprangen,  und  ob  hier  das  Eneagniss  and  der 
erzeugende  Boden  in  dem  allgemein  nothwcndigcn  Wecbselverhältniss  mit  einander 
stehen,  oder  nicht?  Hat  Zoch  den  Todtschla?  in  einem  j^ewöhnlichen  Anfall  von 
Jähzorn,  dem  er  so  unterworfen  war,  oder  von  aufgeregter  Rachsucht  gegen  die 
Bagge  verübt,  so  kann  er  so  wenig  für  zur  Zeit  unvermögend  erklärt  werden,  den 
Znsammenhang  seiner  Handlang  mit  deren  gesetzlichen  Folgen  zu  erkennen,  als 
Jeder  Andere,  der  ein  Verbrechen  in  der  Hitze  der  Leidenschaft  begeht,  als  snrech- 
nangsunfähig  anerkannt  werden  darf.  Aber  es  haben  Einflüsse  eingewirkt,  die  hier 
mehr  als  einen  gewöhnlichen  Jähzorn  anzunehmen  gebieten. 

Ein  Mensch  von  so  allgemein  reizbarem  Nervensystem,  wie  Zoch  an  sicii 
schon  ist,  ja  von  einer  so  krankhaften  Reizbarkeit,  dass  er  nach  seiner  Angabe, 
woran  an  zweifeln  kein  Grand  rorliegt,  sogar  an  einem  geringeren  Grade  jener 
NervMikrankheit,  die  man  Somnambolismns  nennt,  seit  Jahren  leidet,  ein  Mensch, 
der  an  einem  periodisch  wiederkehrenden  Kopfleiden  laborirl,  von  solcher  Ileftig- 
keit,  dass  es  ihn  wirrig  und  gedankenlo>  macht,  ein  Mens'  h  endlich,  dessen  Grund- 
charakter leicht  /u  heftigem  Aufbrausen,  zum  Jähzorn  neigt,  «in  solcher  ergiebt 
sich  dem  Trünke,  dem  Einflüsse  also,  der  wie  kein  anderer,  das  Nervensystem 
schwächt,  reizt,  zerrüttet  Wie  weit  dieser  Einfloss  sich  schon  bei  Z.  geltend  ge- 
macht, geht  nicht  nur  hervor  ans  dem  Sttem  seinw  HSnde,  nicht  nnr,  dass  seine 
eine  innere  Wahrheit  bekundenden  Klagen  über  ünterleibsbeschwerden  dafir  spre- 
chen, sondern  auch,  und  ganz  vorzüglich,  bewti.st<n  dies  die  einstimmigen  Zeugen- 
aussagen, betreffend  den  Zastand,  in  welchen  er  gerietb,  weou  er,  wie  so  häufig, 
betrunken  war. 

\Vir  meinen  hier  nicht  bloss  den  Jähzorn,  der  bei  Tausenden  im  höheren 
Grade  des  Rausches  her?ortritt,  sondern  namentlich  den  gleichfalls  Ton  den  Zeugen 
erhftrteten  Zastand,  in  welchem  Incolpat  sich  oft  nodk  selbst  mehrere  Tage  nach 

dem  vollendeten  Kausche  befunden,  und  worin  er  unfähig  zur  Arbeit  und  von  einem 
höchst  auffallenden  Benehmen  gewesen  ist.  Thatsiinbüch  ist  es  nun,  dass  er  am 
4  August  am  späten  Abend  vor  der  That,  und,  was  sehr  zu  beachten,  in  einem 
durch  Zank  und  Streit  schon  sehr  aufgeregten  Gemüthszustande ,  für  mehrere 


Digitized  by  Google 


672 


Zorntrunkt^nheit.  §.  1:^4.  Casuislik.  247.  Fall. 


Qrosohen'*  Brannivein  getrualratt  hat,  und  das»  er,  Mhr  natfirliehi  dadurch  sehr 
stark  batnink0a  wurde,  so  dass  seine  F^au  ihn  auskleiden  und  ins  Bett  bringen 
mnsste.  Sshr  glaubwürdig  ferner  nnd  von  der  Frau  bestätigt,  ist  hiernach  seine 
Aassage,  da^s  er  die  Nacht  ~  in  welcher,  nrich  flem  Kalender,  der  Mond  in  steinern 
ersten  Viertel  stand  —  schlaflos  ^^tigebracht  habe;  wi'>  es  ganz  eben  so  glaubwuniig 
ist,  dass  seine  Frau  ihn  nicht  recht  taktfest''"  gefunden,  ihn  bei  dem  ein  Bausch 
Ja  selbst  sogw  neoh  mehren  Tage  aaohwttten  kmnie.  In  diesem  ungewöhnliehsn, 
krankhaft  gereisten  Znstande  eatspinnt  sieh  der  Streit  mit  der  Bugge 'sehen  Fa- 
milie, der  bald  in  solche  gemeine  BeschimpfuDg  ausartet,  dass  „«der  Mann  keine 
Gallo  häUf  haben  mfis,sr>n'  der  solche  Reden  gegen  ihn  ruhig  hingenommen  hätte; 
diese  öeU'idignngen  horl«in  auch  nicht  auf,  als  Z.  durch  Zurückgehen  in  seine  Woh- 
nung sich  ihnen  zu  entziehen  sacht  ,  sie  werden  vielmehr  immer  aufreizender  und 
gehen  in  Th&tlichkeit  über;  der  B.  lerschlugt  *ünen  Besenstiel  auf  seinen  Kopf,  und 
nun  fibermannt  es  Z.,  und  ohne  ein  bestimmtes  Ziel  tu  haben  —  denn  er  verletzt 
zuerst  den  B.  und  erst  spater  dessen  Ehefrau  —  sohligt  er  den  Hammer  auf  den 
Kopf  der  Letzteren  ein. 

Dass  diese  That  unter  diesen,  hi<T  entwickclton  rmstanden  nicht  mit  voller, 
uneingeschränkter  Zarechnungsfähigkeit  des  Thäters  verübt  worden,  bedarf  keines 
Bew^ses  mohr,  d«  hier  so  mannigfache  Moment»,  von  denen  jedes  eimwlns  mn  tSdi 
die  Freiheit  des  Handelns  bei  dem  Menschen  besobriinken  und  resp.  aufheben  kann, 
concurriren.  Eben  so  wenig  aber  kann  ich  mich  fiberzeugen,  dass  der  Z.  die  Thai 
in  einem  absolut  unzurechnungsfüliigen  Zustan<lo  ausgeführt  halte.  Er  wusste  näm- 
lich, dass  er  die  13.,  seine  Feindin,  die  ,  „  verlliiclue  rolo"*,  vor  sich  sab,  er  wasste, 
dass  er  ein  sogenanntes  tödlliches  Werkzeug  in  der  Hand  hatte,  er  sprach  sogar 
unbedacht  die  Absicht  aas,  „„Alle  damit  todtzuschlagen" und  keia  einziger  der 
Zeugen  bat  bekunden  kdnnen,  dass  er  etwa  sich  zur  Zeit  in  einem  gaai  besioanags- 
losen  Zustande  befanden  habe.  Ohne  Zweifel  hatte  er  die  Selbsthensdiaft  fibw 
sich  eingebnsst,  er  war  ausser  sich  gerathen,  aber  nicht  von  Sinnen  gekommen,  er 
hat  ein  zweckmässiges  Mittel  noch  zu  wählen  gewusst,  als  er  den  Hammer  holte, 
um  sich  der  B.'schen  AngrilTe  und  Beschimpfungen  zu  erwehren,  und  so  vörmag 
ich  schliesslich  und  mit  Rucksicht  auf  vorstehende  Erörterungen  mein  Gutachten 
nur  dahin  abzugeben,  dass  Z.  den  Todtsehlag  nur  in  einem  rerminderten 
Grade  TOn  Zurechnuugsfahigkeit  verübt  liabe.  —  Das  Gutachten  wurde  ange 
nommen  und  auf  eine  mildere  Strafe  erkannt.  Wenn  Casper  bei  Gelegenheit  der 
in  den  früheren  Auflagen  hier  folgenden  Erörterung,  wie  dieser  Fall  nach  dem 
Strafrecht  von  1851  zu  beurtbeiien  sei,  äussert,  es  würdu  jedoch  am  Schlüsse  dar- 
auf biogewiesen  werden  müssen,  dass  die  festgestellten  Einflüsse,  zumal  in  ihrer 
Gesammtheit,  die  Annahme  eines  uneingeschränkt  und  völlig  freien  Handels  snr 
Zeit  der  That  ausschlSssen,  so  ist  damit  auch  eine  Critik  gegeben,  wie  der  Fall 
nach  dem  jetzigen  Deutschen  Strafrecht  zu  beortheilen  wäre;  denn  selbst  wenn  die 
^Bewnsstlosigkeil-,  zn  deren  Annahme  vollkommene.s  Material  vorliegt,  b«'anstandet 
worden  sollte,  so  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  erörterten  Kintliisse  eine 
krankhafte  Störung  der  Gcistesthäiigkeit  bedingt  haben,  welche  die  Freiheit  der 
Willensbestlmmung  zur  Zeit  der  That  ansschliessen.  Wenn  dies  aber,  wie  Casper 
sQgiebt,  der  Fall  war,  dann  gehftrte  der  Fall  auch  sttafrechtlidi  unter  die  frfihere 
Categorie  des  nBlödsinnos** ;  andernfalls  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dns«;  auch 
heute,  wie  C.  dies  in  seinem  Gutachten  damals  intendirte.  richterlicher  Seits  die 
^mildernden  Umstände"  des  (resetzes  in  .Anwendiiiiir  kommen  würden,  was  im 
Uebrigoti  das  gerichU»ärztliche  Gutachten  danu  nicht  weiter  berührt. 
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'i'^S*  Fall.  Mordversuch  gegen  den  Eheniana  aus  Eifersucht  und  Rache. 
Hyateriachd  Geistestörnn^.  Unzareehnangsfabigkeit. 

G  0  s  c  h  i  0  h  l  i»  ö  r  a  h  1  u  rs  ^. 

Die  Langguth  ist  angeklagt  des  versuchton  Mordes  gegen  ihren  Ehegatten. 
Am  Morgen  des  30.  November,  elwa  7 Uhr,  lanerte  aie  ihrem  Manne  anf. 
Als  dieser  aus  dem  Hause,  in  welchem  er,  nachdem  er  eich  ron  ihr  getrennt  hatte, 

seine  Schlafstelle  genoumen,  heraustrat,  sah  er  seine  Khefrau  nahe  vor  sich,  an  der 
Ecke  der  Potsdamer-  und  Steglitzerstrasse  stehen.  Er  bemerkte,  dass  sie  auf  dem 
linken  Arm  einen  in  Papier  pingeschlai,'enen  Ciegcnsland  trug,  welchen  sie  mit  der 
rechten  Hand  festhielt,  und  in  welchem  er,  bereits  vor  ihr  gewarnt,  eine  Schuss- 
walle vermulhete.  Als  er  auf  sie  zuging,  trat  sie  unter  dem  Ausruf:  „Komm  nicht 
ranl*  etwaa  zurück,  erhob  den  erwShnten  Gegenstand,  als  Langguth  troudem 
näher  kam,  und  durchschoss  ihm  den  rechten  Oberarm.  Sie  wurde  sofort  auf  die 
in  dot  N  ihe  befindliche  Polizeiwache  gefuhrt,  nachdem  man  ihr  die  SclmsswalTe,  ein 
dop|j^_-li,iuli:;r'S  Terzerol,  pntninfrfn ,  tmd  sie  eine,  eine  1  rfinnliclip  Flüssigkeit  «-üt- 
halleiidtj  Flasche  hatte  fallen  lassen,  welche,  wie  die  cheuii.schc  l  ai' i;nir!i!ing  ergab, 
eine  Quantität  i'hosphor  enthielt,  die  nach  dem  gleichzeitigen  IHcigchalt  m  urtheilen, 
anscheinend  von  abgeschabten  Scbwefelholzkappen  herrührte  und  hinreichend  war, 
einen  Hensohen  su  tödten. 

Auf  der  Polizeiwache  schimpfte  die  Anjjeklagte  zuerst  auf  ihren  Mann,  nannte 
ihn  einen  Lüderjahn,  behauptete,  iL  i>'  Iii  habe  die  Absicht  gehabt,  sie  syphilitisch 
anzustecken,  um  dann  "^affen  zu  können,  rr  sei  von  ihr  angesteckt  worden,  bracli 
demnächst  in  Weinkhimpfe  aus,  und  es  war  aus  ihr  keine  verständliche  Aeusserung 
heraoa  ttt  bringen.  Ifaobdem  sie  Wiederau  sich  gekommen,  erkundigte  sie  sich, 
wo  sie  ihren  Mann  getroffen  habe,  und  ob  die  Verletsung  eine  lebensgef&hrliche  sei. 
Sie  betheuerte  hierbei,  dass  es  nicht  in  ihrer  Absicht  gelegen  habe,  ihren  Mann  2u 
erscbiessen,  vielmehr  habe  sie  denselben  nur  verwunden  wollen.  Ferner  gab  sie  an, 
sie  hätte  mit  dem  zweiten  Sohuf^s  sich  selbst  erschiessen  wollen  —  es  war  der  zweite 
Lauf  mit  Pulver  und  einem  iiehposien  geladen  gefunden  worden  —  und  falls  ihr 
dies  nicht  gelungen  wäre,  das  in  der  Flasche  befindliche  Gift  nehmen  wollen.  Sie 
machte  in  der  That  auf  der  Wache  noch  mehrmals  den  Versuch,  sich  in  den  Besitz 
dieser  Fiascbe  zu  setzen,  und  richtete  an  den  Beamten  die  Bitte,  ihr  doch  die 
Flasche  mit  dem  Gift  zu  geben.  Der  Zeuge  nrtheiit,  dass  sie  nicht  darauf  hätte 
rechnen  können,  nach  der  Thnt  zu  entfliehen. 

Die  I/an|;u;-u  t  h .  m  ilen  Jahren  1858,  1H59  und  18G2,  wenren  ki,M:ier  Ent- 
wendungen, theilä  auch  wegen  Diebstahles  und  Betruges  bestraf i,  war,  luichdem 
sie  ihre  Eitern  verloren  hatte,  in  Dienstmhilltnissen,  nShrte  sich,  da  sie  wegen 
Krankheit  zum  Dienen  unföhig  wurde,  mit  Nähen. 

Ihren  jetzigen  Ehemann  lernte  sie  in  Dresden,  bereits  vor  etwa  7  Jahren, 
kennen,  nnd  heirathete  dieser  sie  im  Jahre  1870,  weniger  aus  YAxniA'^wAg  a!-.  wie 
er  sagt,  aus  einem  gewissen  Pflichttrefühl,  da  er  schon  vor  der  Ehe  mit  ihr  ge- 
scblecbtlichea  Verkehr  unterhalten  halte. 

Der  Haan  maeht  den  Eindruck  eines  ruhigen,  besousenen,  gutmutbtgen  nnd 
'   friedliebenden  Menschen.  Seine  Äusserungen  über  sein  eheliches  Verhältniss  und 
über  das  Beneluneti  seiner  Frau  haben  eine  grosse  innere  Wahrheit  und  sind  zur 
Beurthoilung  des  Falles  wichtig 

■Sein«»  rictenmrissigen  Angaben  vervollständige  ich  in  einijjfen  Ptinkt^n  durch 
die  von  mir  tihubenon,  eventuell  ebenfalls  unter  Eid  zu  stellenden  zVnluhrungen. 

Seine  Frau  soll  schon  vor  der  Copulation  zänkisch  gewesen  sein.  Diese  Eigen» 

C»*p«r*LiiiiBn.   Owiclitl.  lf«l.   8.  Aufl.  J.  ^-j^ 


Digltized  by  Google 


674  Mordversacb  aus  Raob«.  §.  134.  Casuistik.  248.  Fall. 

Schaft  habe  sich  aber  wibrend  der  Ebe  nicht  allein  rermebrt,  sondern,  namentlich 

in  letzter  Zeit,  überhand  genommen.  Gleichzeitig  wäre  sie  eins  gute  Wirthin,  v.^'^- 
&asser5t  f:cm^.  Vm  j*^-'!f-  Klc^tnij^kpit  habe  sie  gezankt  nirl  stnm^enlancr  ,  gepredigt" 
so  dass  fr  PS  nicht  hal  e  ausballen  können,  z.  B.  darüber,  ilass  •••in  trpnir>inst:haftlich 
gebrauchtes  Handtuch  bereits  nach  einer  Woche  zu  schaiuuig  gewesen  sei.  l^r 
habe,  ihr  za  Gefallen,  in  den  gemeinschaftlichen  Oebranch  eines  Kandlnehea  ge- 
willigt, w&hrend  es  nie  so  hnapp  bei  ihnen  sogegangen  sei,  dass  sie  nicht  jedw  ein 
Haadtach  h&tte  haben  können.  Ja,  es  sei  so  weit  gegangen,  dass  sie  ihm  Vor> 
würfe  ppmacht.  dass  er  Nachts  nicht  riihi^  lä^;p.  und  drultiioh  das  Bettlaken  t^rn^h^. 
Sie  sei  äusserst  empfindlich,  und  fiiliU-  si.  h  um  ji  iir  KN  iiii^keit  verletzt.  In  ihren 
Stimmungen  sei  sie  äusserst  und  namentlich  in  letzter  Zeit,  autTallend  wechselnd 
gewesen,  ohne  rechte  und  hinreichende  änssere  Verantassang.  Trots  allen  Gexäakes 
mochte  sie  nicht  einschlafen,  ohne  einen  Knss  erhalten  ta  haben,  und  schlief  die 
Nacht  nicht,  wenn  ihr  Mann  ihr  nicht  seine  Versöbnung  in  dieser  Weise  kund  ge- 
geben hattp.  Waren  sie  einig,  so  war  sie  oft  bis  zur  Lästigkeit  albern.  Besonders 
lüsti  rn  könne  or  sie  nicht  nennen,  aber  doch  habe  er  bemerkt,  dnss,  wenn  er  den 
Beischlaf  mit  ihr  vollzogen  gehabt,  sie  andern  Tages  verträglich  und  sanft  gewesen 
sei,  bis  daroh  eine  Kleinigkeit  der  Zank  wieder  losgebrochen  sei. 

Vielfach  habe  sie  über  Kopfschnerxen ,  namentlich  anf  der  Höhe  des  Kopfes, 
geklagt.  Wenn  die  fiber  ihnen  wohnenden  Leute  nur  ein  wenig  Gersusch  gemacht 
hStten.  so  konnte  sie  es  nicht  vertragen .  v.ni]  hnbo  c^r  df-halb  woM  Streitigkeiten 
mit  den  Nachbarn  befur''ht<»t  iir^i  il.nrn  t^ute  Worii^  peti-  hen. 

Im  Tifinfe  des  Ir-tzt^^u  i30inui':'rs  linhe  ihr  ^ünkiscbes  Wesen  uberhainl  genommen, 
und  sei  schliesslich  auch  eine  durchaus  unbegründete  Eifersucht  aufgetreten.  So 
habe  sie  namentlich  ihm  Yorwfirfe  wegen  einer  vis  a  vis  wohnenden  Frau 
gemacht,  deren  Namen  er  nicht  einmal  angeben  kftnnf ,  and  ihn  in  Verdacht  gehabt, 
dass  er  mit  ihr  ein  anerlaubtes  Verhältniss  unterhalte.  Sie  ging  so  weit,  diese  Fran 
in  ihre  Wohnun»*  n\  Vcstellen  und  oiiicri  lauten  Wortwechsel  za  beginnen,  80  dass 
die  Nachbarn  daraut  aufmerksam  werden  mu.s.sten. 

Er  habe  aber  weder  mit  dieser,  noch  mit  irgend  einer  anderen  Frauensperson 
anerlanbten  Umgang  gepflogen. 

Er  habe  von  Zeit  an  Zeit  Bläschen  an  seinem  Gliede  bemerkt,  welche  stets 
nach  einigen  Tagen  verschwunden  seien ,  namentlich  wenn  er  mit  seiner  Frau  Um- 
gancr  jj^fhnbt  habe,  und  habe  sie  seltsi  am  ii  öfter  nachgesolieii.  ol*  dergleichen  ont 
standen  seien,  wenn  er  den  Beischlaf  mit  ihr  ausgeübt  halte.  £r  habe  dies  für  eine 
Erhitzung  gehalten. 

Sie  sei  so  weit  gegangen,  dass  sie  ihm  gedroht  habe,  ihm  einen  Schaden  an 
den  Geschlechtstheilen  zoznfugen ,  damit  er  nicht  sn  andern  Frauenzimmern  gehen 
könne,  dennoch  habe  sie  ihn,  wenn  er  an  dem  oben  geschilderten  Uebel  litt,  gepflegt. 

Sie  hätten  beide  ein  sehr  einsames  Leben  geführt,  ohno  jede  Zerstreuung. 
Wenn  er  sie  auf^refordert.  ins  Theater  zu  gehen,  so  habi^  sit^  es  ausgeschlagen,  weil 
es  /.u  viel  Geld  koste.  Allein  habe  er  auch  nicht  gehen  mögen.  Nur  manchmal  sei 
er  allem  gegangen. 

Schon  froher  habe  sie  öfters  Lebensfiberdross  an  den  Tag  gelegt,  and  ihm 
wiederholt  den  Vorschlag  gemacht,  dass  sie  beide  zttsammen  üsh  das  Leben  nehmen 

möchten,  sei  es  durch  Einathmen  von  Kohlendunst,  oder  in  anderer  Weise.  Sie  habe 
in  hohem  rirade  zur  Mrlam  holip  fj^nf^igt,  und  habe  Selbstmordvorschlage  fremacht. 
ohne  dass  eigentlich  irgend  eine  Veranlassung  dazu  vorlag.  Ebenso  habe  sie  oft 
Nachts,  ohne  Veranlassung,  geweint. 

In  Bezug  auf  den  in  dem  Briefe  Fol.  28  enthaltenen  Vorwurf  seiner  Pteu, 
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dass  er  sio  habe  auf  einen  freien  Platz  führen  wollen,  damit  sie  sich  vortrifio,  gi(>bt 
er  an,  dass  sie  eines  Tages,  ohne  erhebliche  Veranlassung,  habe  ins  Wasser  springen 
wollen.  Er  habe  ihr  gesagt,  daas  «r  mit  ihr  geben  werde,  and  den  Weg  nach  dem 
QSrlitMr  Bahnhof  eiiiKaaehlageo.  Sie  habe  dann  aa  ihm  gesagt,  „Da  kaiiiiat  nan 
sarückbloiben " ,  er  sei  aber  nacbgegangeD,  obgleich  er  kein  Hehl  daraas  machen 
wolle,  dass  ihm  der  Gedanken  gekomtnen ,  es  wiire  ihm  ganz.  lieb,  wenn  er  sie  los 
wäre.  Doch  habe  er  ja  das  nicht  denken,  viel  wenji^^er  etwas  zu  thun  dürfen,  er 
sei  deshalb  bei  ihr  geblieben,  uno  habe  sie  veranlasst,  wieder  zurückzukehren,  üüi 
habe  sie  damals  nicht  bei  sich  gehabt ,  sondern  sio  habe  ins  Wasser  gehen  wollen. 
Aaf  dem  Rdckwege  habe  aie  wollen  liegen  hleiben,  nm  an  eratarren,  ea  werde  aich 
dann  schon  Jemand  finden,  der  aie  andern  Morgena  todt  fände. 

Dergleichen  Scenen  scheinen  öfter  vorp^eVommen  zu  sein.  Wenigstens  ist,  sei 
es  in  den  Acten,  sei  es  in  der  mündlichen  Vorhandlung,  davon  die  Rede  gewesen, 
dass  ihr  Mann  ihr  geholfen  habe,  Mutterkorn  zu  suchen,  anscheinend  offenbar  auch 
in  der  Absicht,  ihr  nach  dieser  Richtung  hin  ihre  Launen  zu  befriedigen. 

Er  aelbat  aagt,  daaa  er  wohl  auch,  da  er  melaneholiach  geworden,  den  Ge- 
danken gehabt,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  wie  er  bekennen  ktone,  daaa  er  aber 
diesen  Gedanken  stets  für  sich  behalten,  niemals  ihr  gegenüber  ge&naaert  habe, 
denn  dazu  entschliessen  habe  er  sich  ja  doch  nicht  können. 

Dass  er  sie  viertelstundenlang  „alte  Hure"*  geschimpft  habe,  wie  sie  bebauptu, 
sei  unwahr.  Bei  ganz  ausserordentlichen  Gelegenheiten,  wenn  sie  wegen  gering 
fügiger  Kleinigkeiten  «lange  Predigten«*  gemacht  habe,  aei  ea  ein  paar  Mal  vor* 
gekommen,  vielleicht  in  einen)  Vierteljahr  einmal,  und  wenn  aie  ihm  dazu  achlechte 
Redensarten  gemacht  und  nichtswürdig  gewesen  sei ,  dass  er  sich  nicht  andera  au 
helfen  gewusst  habe,  als  dass  er  sie  „alte  Hure"  genannt  habe. 

Das.s  er  Gesichts-  oder  Gehörstäuschungen  bei  seiner  Frau  bemerkt  habe,  er- 
innere er  sich  nicht. 

Vor  der  Verheiratang  habe  aie  einen  Abend  einmal,  und  awat  nach  einer  Erre* 
gang,  irrainnig  geaprochen  und  aei  ofTenbar  nicht  bei  aich  geweaen.  Sie  habe  ge- 
glaubt, auf  einem  grünenStein  za  sitzen,  andhabe  onsnaammenhiiigend  geaprochen. 
Spater  habe  er  desgleichen  nie  mehr  bemerkt. 

Es  sei  hier  gleich  mitangefuhrt,  das3  die  Lauggut h  mir  tjefroniiber,  als  ich 
ihre  Anlccedentien  zu  erforschen  suchte,  bei  Gelegenheit  des  Todes  ihrer  Eltern  an- 
fahrte, dass,  nachdem  beide  todt  waten,  and  sie,  nachdem  aie  die  Matter  ala  Kind, 
den  Vater  im  14.  Lebenqahre  Torloren  hatte,  von  Tr&hainii  belUlen  worden  aei. 
«Ea  zog  mich**,  aagte  sie,  ,mit  Gewalt,  dass  ich  fort  musste,  alwr  als  könnte  ich 
das  Ziel  nicht  erreichen.  Es  war  bloss  ein  Krankheitszustand.  Ich  sollte  mich  zer- 
streuen, lesen,  wollten  die  Leute,  wo  ich  war,  aber  es  half  nicht,  ich  wurde  bleich- 
süchtig." 

Gegen  die  Anaohuldiguag  der  Fraa  in  dem  qa.  Sohretben  Fol.  28.,  daaa  er 
heaohleriaoh  nnd  aehleoht,  in  den  Acten  Fol.  16.,  daaa  er  lögneriach  and  nieder- 
trächtig in  den  Gesprächen  mit  mir,  dass  er  ruchloa  aei  and  nicht  an  Gott  glaube, 

und  in  Botreff  der  in  dem  qu,  Brief  angeführten  Aensserung,  dass  „«ie  wissen  sollen, 
dass  Du  Deines  Vaters  Sohn*  seiest äusserte  Lanf?^nth:  Er  sei  religiös  und 
streng  erzogen,  sein  Vater  sei  ein  Säufer  gewesen ,  und  haSö  ofi  schlechte  Redens 
arten  geführt,  aber  namentlich  hatten  za  Haaa  keine  Lügen  gesagt  werden  ddrfen.  — 
Er  habe  fiber  die  Gottheit  nadbgedacht,  habe  aber  zu  keinem  Reanttate  kommen 
kSlinen.  Er  habe  die  wissenschaftlichen  Vorträge  in  der  freireligiösen  Gemeinde 
bosncht  und  gehört,  dass  wir  die  Gottheit  in  der  Natur  zu.  saclion  hätten,  das^?  wir 
nicht  oben  fortleben,  sondern  dass  das  Fortleben  materiell  in  der  ganzen  Natur  zu 
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suchen  sei.  In  diesem  Sinne  glaube  er  an  Gott.  Seiner  Anschauung  na::h  sei  das 
Sittliche  um  seiner  selbst  willen  zu  thun,  und  das  habe  seiner  Meinung  nach  mehr 
Werth,  als  wenn  dasselbe  aus  Furcht  vor  ewiger  Strafe  gelhan  werde.  Auch  meine 
ttf  dftss  sich  das  Gute  selbst  belohne,  und  das  Böse  sich  selbst  bestrafe  durch  das 
Gewissen. 

Er  könne  nur  wiederholen  ^  dass  «r  seine  Fran  nicht  maUraiilrt,  sondern  gut 
behandelt  habe,  dass  er  ihr  beigestanden  habe,  so  lange  er  es  Tormocht  habe,  dass 

er  ihr  so£;ar  noch  Sfinc  Saehen  gelassen  habe. 

Sio  halte  keine  Veranlassung  gehabt,  mit  ihm  zu  zanken.  Ks  sei  nur  ein 
krankhalles  Wesen  gewesen,  so  meine  er,  welches  sie  zur  Uneinigkeit  und  zu  ihrem 
onbegrfindeten  Verdacht  gegen  ihn  getrieben  habe. 

Kaehdem  er  sie  Ende  September  verlassen,  habe  sie  ihn  alle  Tage  verfolgt, 
ihm  mit  Schiesson  und  Verwunden  gedroht,  ond  damit,  dass  sie  die  ^Lonia*  aaf 
ijMl  hetzen  wt.Ile,  <Vic  ihm  die  Kleider  vom  T.ciho  rpif?5en  sollten 

Die  Arten  ( iithalti  n  hif^riiber  noch  ausfuhrlu  liere  Angaben,  wie  namentlich, 
dass  sie  ihn  Abends,  wenn  er  von  der  Arbeit  nach  Haus  ging,  verfolgt  und  ange- 
sprochen habe,  dass  sie  ihm  gedroht,  dass  sie  Ihm  einmal  zugerafen  habe,  dass  er 
ihr  den  Hintern  zudrehe,  damit  sie  darauf  schiessen  könne,  doch  hat  man  bei  ihr 
keine  Waffe  zu  dieser  Zeit  gesehen. 

Bei  diesen  Gelegenheiten  sei  es  vorgekommen,  dass  er  sio  geschimpft  and  nach 
geschlagen  habe. 

Seine  KebengeR<»llon  und  Meisierleute  hätten  gesagt,  die  Frau  sei  verrückt. 

Aach  er  habe  gegen  den  p.  Krüger,  der  nach  den  Acusserungcn  der  Frau, 
ihn  vor  ihr  gewarnt  habe,  diesen  Ausdruck  gebraucht,  und  darunter  verstanden, 
dass  sie  nicht  gerade  geisteskrank,  sondern  confas  und  verwirrt  sei  und  nicht  wisse, 
was  sie  wolle. 

Im  Laufe  der  Zrit  "^ei  sie  im  •»pspräch  abschweiff^nder,  und  ini  letzten  .fahre 
verstandesschwiicher  ^.jeworden.  Maclniem  er  sie  verlass'Mi,  könne  er  sich,  so  wie  er 
sie  gekannt  habe,  sthr  gut  vorstellen,  dass  sie  da^  sehr  angegriffen  habe',  und  ihr 
•  Geist  noch  mehr  geschwicht  worden  sei. 

Die  neben  dem  Zimmer  der  p.  Langguth  wohnende  KÖppe  hat  sie,  nnch« 
dem  ihr  Hann  von  ihr  fort  war,  namentlich  des  Nachts  laut  weinen  hftren. 

Ir<j(>nd  einem  Erwerb,  odr-r  einer  Heschafligung,  ist  die  Langguth  zu  dieser 
Zeil  nicht  nachgegangen,  sie  will  hieran  durch  die  Gemüthserregung,  in  welcher  sie 
sich  befand,  behindert  gewesen  sein. 

Sie  lebte  von  dem  Erlös,  den  ihr  der  allmälige  Verkauf  der  in  ihrer  Wohnung 
zurQckgebliebenon  Sachen  einbrachte,  und  war  zur  Zeit  der  That  nicht  ohne  Miitel. 
Abgesehen  von  King,  Tranring  und  Ohrring,  wurden  11  Vs  Thlr.  bei  ihr  vorgefun- 
den, und  otwa  40  Tlilr.  will  «ie  nn^serdrm  verloren  liaLen. 

Ein  anderes  Bild  von  ihit-ni  I  Hlki  utid  Treil  en,  in  der  /eil  ihres  Eheverlossen- 
seins,  als  welches  sie  selber  in  ihren  Vernehmungen  vom  2.  und  4.  December.  ge- 
gegeben httt,  gewinnt  man  aus  den  Acten  nicht. 

Sie  sagt,  dass  ihre  Gemfithsaufregung,  in  Folge  aller  der  Vorg&nge,  immer 
mehr  zugenommen  habe,  und  ihr  der  Entschlu.ss  gekommen  sei,  sich  das  Leben  zu 
nehmen.  Sie  habe  dazu  die  phosphorhaltige  Flüssigkeit  bereitet,  und  sei  ihr  dann 
der  Gedanke  frelcommen,  dass  dieselbe  möglicherweise  nicht  hinreichen  würde,  sie 
zu  tödten,  und  sie  s*.i  deshalb  auf  die  Idee  verfallen,  sich  zu  erschiessen.  Ihre 
Gemüthsunruhe  sei  derartig  geworden,  dass  sie  fortwährend  umhergeirrt  sei,  und 
auch,  da  sie  sich  bestimmt  vorgenommen  hatte,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  ihre 
Wohnung  aufgegeben  habe.  Sie  kdnne  nicht  mehr  angeben  an  welchem  Tage,  und 
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sei  sie  ohne  Zweck  nach  Dresden  mit  der  Eisenbahn  gefahren,  habe  dort  in  einem 
Gasthof  logirt,  den  sie  nicht  bezeichnen  könne.  Bei  ihrer  in  Dresden  lebenden 
Sohwester,  mit  weleher  sie  in  nlhsnr  Besiebung  gar  oiobt  stand,  erscbien  sie 
dieser  ganz  Qoerwaitet  am  Sonnabend,  den  S5.  No?br.,  vnd  leiste  am  Sonntag, 

den  26.,  Nachmittags,  wieder  nach  Berlin.  Ihrer  Schwester  hat  sie  von  Allem,  was 
sie  bewegte,  Mittheilung  nicht  |»pmacht,  nach  deren  Anssajspe  ihr  vielmehr  gesagt, 
ihr  Mann  sei  an  der  Cholera  gestorluMi,  und  habe  nur  Gunstiges  von  ihrem  Mann 
gesprochen,  hinzugefügt,  sie  möge  ihr  nicht  schreiben,  da  sie  nicht  wisse,  ob  sie 
ihre  Wobnung  behalte.  Traurig  nnd  niedergeschlagen  sei  ibr  die  Sebwesier  aller- 
dings Toigekcunmen. 

Nach  Berlin  zurückgekehrt,  nächtigte  dio  Langguth  im  Gasthof  zum  grünen 
Baum,  lieber  ihr  Verhalten  daselbst  können  die  beiden  Uaoskneobte,  welche  ibr 
ihr  Zimmer  anwiesen,  nichts  bekunden. 

Bei  ihrer  Rückkehr  von  Dresden  sei  sie,  während  sie  vorher  nur  beabsichtigt 
habe,  siob  selbst  so  tödten,  wie  sie  angiebt,  anf  den  Gedaniten  gekommen,  mvor 
aneb  noeb  ibrem  Hann  in  irgend  einer  Weise  Sobmerz  sn  Temrsacben.  Sie  habe 
den  Plan  gefasst.  zuerst  anf  ihren  Mann  an  sebiessen,  nm  ibn  leicht  za  verwunden, 
und  dann  sich  selbst  zu  erschiessen  und  vor  seinen  Füssen  zu  sterben.  Eine 
SchusswafTo  liabe  j-ie  damals  noch  nicht  beses.sen,  auch  will  sie  nicht  gewasst 
haben,  woher  sio  sicli  eine  solche  l  eschalTen  solle. 

Der  Zafall  sei  ihr  zu  Hülfe  gekommen.  Als  sie  am  Tage,  als  sie  von  Dresden 
xurflchgekebrt  war,  znfillig  den  DSnbofsplatz  passirie,  sei  neben  ibr  ein  nnbS' 
kannter  Mann  gegangen,  der  dieselbe  Ricbtong  mit  ihr  verfolgt  habe,  und  ein  Ge- 
spräch mit  ihr  über  gleichgfiltige  Dinge  angeknüpft  habe.  Da  ihre  Idee  sie  fort- 
während beschäftif^te,  so  sei  sie  auf  den  Gedanken  gekommen,  dass  ihr  derselbe 
möglicherweise  eine  Gelegenheit  zur  Erlanerung  einer  SchasswafTe  nachweisen 
könne.  Da  sie  die  Bezeichnung  kleiner  ScIiusswalTen  nicht  gekannt  habe,  so  habe 
sie  denselben  naeh  einem  Ort  gefragt,  wo  sie  ein  Gewehr  kaufen  künne,  weil  sie 
allein  wohne  nnd  Fnrobt  vor  Dieben  babe,  nnd  die  Waffe  zn  ihrer  Sioherbeit  an  die 
Wand  hängen  wolle.  Sie  wünschte  ein  ganz  kleines  Gewehr,  mit  einem  doppelten 
Lauf.  Er  erklärte  eine  solche  WafTf  /u  besitzen,  und  sie  verabredeten,  dass  sie  sich 
Abends  auf  dem  Donbofsplatz  treffen  wollten.  Er  sollte  die  gleich  vollständig  ge- 
ladene, doppelläuGge  'WalTo,  da  sie  sich  auf  das  Laden  nicht  verstände,  mitbringen. 
Sie  trafen  sieb  denn  auch  Abends,  nnd  liess  sie  sich  von  ihm,  da  sie  es  noch  nicht 
wosste,  erkliren,  wie  man  eine  Scbnsswaffe  absebiesst.  N&beres  über  diesen  Mann 
veimag  sie  angeblich  nicht  anzugeben. 

Per  Lutz,  welcher  angiebt.  dass  sie,  nachdem  sie  ihr  Mann  verlassen,  fast 
täglich  auf  dem  Hofe  des  Hauses,  wo  er  arbeitete,  erschienen,  und  dass  sie  schon 
früher  wiederholt  geäussert,  sie  wolle  auf  ihren  Mann  schiessen,  aber  .stets  hinzu- 
gefügt habe,  todt  machen  will  ich  ihn  nicht,  hat  sie  am  2S.  Novbr.  ein  Pistol  ge* 
zeigt  mit  dem  Bemerken,  dass  dasselbe  geladen  sei,  nnd  dass  sie  dasselbe  gegen 
ihren  Mann  gebraueben  wolle. 

Zu  dem  Krüger  hat  sie  2  oder  3  Tage  vor  dem  30.  November,  geäussert, 
-Wenn  mein  Mann  hent  noch  Ixommt,  so  ist  dies  da.s  letzte  Mal  gewesen."  und  auf 
seinf  Bemerkung:  .Sie  werden  doch  keine  Geschichten  machen**,  entgegnet:  „Mein 
Mann  soll  jetzt  mein  Schicksal  mit  mir  theiien,  wie  er  es  verdient  hat." 

Sie  behauptet,  diese  Aeossemngen  dahin  verstanden  zu  haben,  dass  ihr  Mann, 
weil  an  ihrem  Tode  Scbntd,  nachdem  sie  sich  das  Leben  genommen,  werde  gef&ng- 
licb  eingezogen  werden. 

Zu  der  Fran  Kräger  iUiiserte  sie  siob  am  29.  October  Abends  in  ähnlicher 
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WcisFv  \vif>  zu  deren  Manne,  zeigte  derselben  das  Terzerol,  gl(>irh5nm  zur  Bekräf- 
tigung ihrer  Aensserunp,  und  lifss,  da  die  Langguth  auf  dem  Uur^rrstcige  auf- 
and  abgiDg,  die  Krüger  den  Langgut))  warnen,  der  aaf  anderem  Wege  das  Haas 
ftTÜess,  oline  tob  ihr  bwuwrkt  sa  werden. 

Sie  erschien  Abends  noch  einmal  in  dem  Looal  and  ftnsseite:  ,Bs  schade 
weiter  nichts,  wenn  sie  ihren  Mann  auch  heut  nicht  getroffen  hätte,  sie  wfttde  am 
nächsten  Morgen  nach  seiner  Wohnon^^  ^'ohen  und  ihn  dort  erwarten." 

Von  der  Krüger  ermahnt,  von  ihrem  Vorhaben  abzustehen,  erwiderte  sie« 
sie  habe  ein  Fläschcben  Gift  bei  sich,  um  sich  das  Leben  zu  nehmen. 

Kaeh  ihrer  Yeihaftang  wird  poliseilicher  Seite  regiatrirt,  hei  Qelegenheil,  ab 
sie  naeh  dem  Gasthof  gefohrt  warde,  am  denselben  sa  reeognesoiren,  dass  sie  sieh, 
nachdem  sie  das  Qatummer  betreten  hatte,  sofort  auf  einen  Stuhl  aetites  ein  höchst 
brutales  Wesen  angenommen  hate,  während  sie  stets  jjeweint  and  geschloohst  habe 
ond  beinahe  so  gethan  hätte,  als  ob  sie  irrsinnig  wäre. 

Da  die  Madeben  daselbst  sie  nicht  recognosciren  konnten,  meinte  sie,  sie  wären 
alle  in  dem  Augenblick  gestempelt,  and  trat  dem  Wirtb  and  Kellner  gegennber  so 
freob  aaf,  dass  sie  za  rersobiedenen  Malen  snr  Rahe  verwiesen  werden  mnsste. 

Vach  ihrer  ersten  Vernehmung  am  2.  December  registrirt  der  Untersuchungs- 
richter, dass  die  Ange.schuldigto  wahrend  ihrer  A'ernehmung  fast  nnnnterbrochen 
geweint  habe  und  in  ihren  Angaben,  namentlich  wenn  sie  um  Specialitäten  befragt 
wurde,  äusserst  verwirrt  war,  wobei  sie  sich  damit  entschuldigte,  dass  sie  wegen 
der  heftigen  Aufregung,  in  welcher  sie  sich  in  der  letzten  Zeit  befanden,  nicht  mehr 
mit  genügender  Deatlichkeit  aaf  das,  was  sie  gethaa,  sich  entsinnen  kdnne.  Sie 
erkondigte  sich  wiederholt  nach  dem  Befinden  ihres  Mannes. 

Am  4.  December,  bei  ihrer  zweiten  Vernehmung,  bewahrte  sie  eine  grössere 
Ruhe.  Als  ihr  vorgehalten  wurde,  dass  ihr  Mann  ausgesagt,  dass  sie  ihm  schon 
früher  mit  Erschiessen  gedroht  habe,  gericth  sie  in  eine  heftigere  Erregaog  and 
äusserte,  ^er  lügt  ja,  er  ist  ja  so  niederträchtig  gegen  mich.* 

Qdegentlioh  der  Gonfrontation  mit  ihrem  Hanne  tot  dem  Untersachangsridkter 
wird  registrirt,  dass  sie  die  Verhandlang  fortwihrend  darch  nicht  zur  Sache  ge> 
hörige  Ausrufungen  und  Geschrei  zu  stören  gesucht  habe,  das  Unterschreiben  des 
ProtokoUes,  nachdem  ihr  dasselbe  langsam  und  deutlich  vorgelesen  worden  war. 
mit  dem  Bemerken  abgelehnt  habe,  dass  sie  beute  kein  Yerständniss  für  das  habe, 
was  ihr  torgelesen  worden  sei. 

In  dem  Andienstermin  vom  25.  April  c.  worde  Seitens  der  Vertheidigung 
die  Zarechnangsföhigkeit  der  Angeklagten  besweifelt  and  demgemiss  der  Unter- 
zeichnete beauftragt,  die  Angeklagte  zu  untersuchen  und  zu  begutachten,  ob  die- 
s<^]b«  zur  Zi'it  der  That  sich  in  einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  befunden  habe,  durch  welche  ihre  freie  Willensbestimmong  ausgescblosseo 
gewesen  sei. 

LiXpio  ration. 

Ich  f.iiid  sie  im  Allgemeinen  dem  Bildi\  woictir-'.  man  darch  das  bisher  über 
sie  Vermerkte  von  ihr  gewonnen  halen  wird  fnt^fir-  liend. 

Die  Langgut b  ist  43  Jahre  alt,  miUuigruäh,  nicht  »chlecht  genährt.  Her- 
vorstechende Organkrankheiten  sind  an  ihr  nicht  sa  bemerken.  Die  Sdiidelbildang 
zeigt  nichts  Aaffallendes ,  die  rechte  Papille  ist  etwas  weiter  als  die  linke.  Das 
rechte  Kniegelenk  in  Folge  früherer  Entzündung  desselben  difform. 

Ihre  Qesicbtszäge  haben  nichts  Gewinnendes.  Der  Ausdruck  ihrer  Phyttogno- 
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vi«  ist  niidits  wenigw  als  ein  romuitiMdier,  vielmehr  besohTliilEt,  und  wenn  sie 

erregt  wird,  gemein« 

Sie  ist  weinerlich,  unterbricht  die  Unterredung  fortwährend  durch  lautes 
Weinen,  Schluchzen  and  Heulen,  ist  üusserst  leicht  erregt,  reizbar,  empfindlich, 
heftig  und  verworren  in  ihren  Auslassungen.  Sie  schvreift  fortwährend  ab,  so  dass 
ee  überhaupt  sehr  schwierig  ist,  mit  ihr  m  Terheiideln. 

Dasselbe  trat  bereits  in  der  öffenUichen  Yerhandlang  her?or,  wo  sie  fort> 
wihroud  auf  ihr  vorgelegte  Fragen  abschweifte. 

Es  ist  dies  nicht  allein  der  Fall,  wenn  es  sich  um  die  incriminirte  That  han- 
delt, sondern  auch  bei  gleichgültigen  Dingen  zu  beobachten.  Sie  kommt  fortwährend 
auf  ihren  Manu  2urück,  auf  dessen  Untreue  und  die  ihr  seinerseits  gewordene 
sohlechte  Behandlung. 

Sie  Uagi  tber  KopfMihmeis  nid  Sehlaflosigkeit. 

ObjectiT  werden  diese  Angaben  nnterstfitat  dnroh  Anssagen  der  Anfseherinneo 

and  Mitgefangenen. 

Eine  der  letzteren,  die  Härtung,  welciie  ich  vernommen  habe,  sagt  aus, 
dass  sie  des  Nachis  im  iiemd  im  Zimmer  umherlaufe,  wenig  oder  gar  nicht  des 
Nachts  schlafe,  stöhne,  Grimassen  mache,  öfter  des  Abends,  wenn  Schlafenszeit 
sei,  sidi  anfricbtend  nnd  borobend,  die  Stimme  ihres  Hannes  an  hören  glaube  nnd 
frage,  ob  nicht  ihr  Mann  Clara  gerufen  habe.  Naeb  dem  Andienatermine,  wo  sie 
aufgeregter  war,  sei  das  namentlich  der  Fall  gewesen.  Sie  mache  sich  häufig 
Wassercompressen  wegen  Kopfschmerzen  anf  den  Kopf,  über  Kopfschmerzen  klagend, 
nnd  vdrlauge  deshalb,  dass  die  anderen  ruhig  sein  sollten,  wenn  .sie  sängen  und 
sie  nicht  mitsänge. 

Anch  die  fibrigen,  eben  gemaehten  Bemerknngen  Aber  das  Wesen  nnd  Ver* 
halten  der  Bxplorata  bestätigt  diese  Zellengenossin  dadareb,  dass  sie  anffibrt,  sie 

sei  oft  erregt,  weine  um  jede  Kleinigkeit,  spräche  viel  von  ihrem  Manne,  wieder- 
hole stets,  sie  könne  nicht  begreifen,  da.ss  derselbe  so  schlecht  geworden  sei,  ist 
nicht  zum  Schweigen  zu  bringen,  behau{)le.  sie  müsse  sprechen,  sio  fühle  sich 
unterdrückt  und  müsse  ihrem  Herzen  Luit  machen.  Während  die  Anderen  sich 
etwas  erzkbleu,  spräche  sie,  isolirt  sitzend,  plötzlich  von  ihrem  Mann,  als  ob  sie 
mit  Jemand  spräche,  antworte  sich  selbst,  „aber  auch  so  dumm,  dass  man  eigent* 
lieh  nicht  wisse,  was  man  daraus  machen  solle.''  Sie  spräche  mit  überspannter 
Liebe  von  ihri  m  Manne  und  wolle  z,  B.  das  ersparte  Geld,  wenn  sie  wieder  heraos- 
komme,  mit  ihm  vermehren. 

Dabei  geriUh  sie  mit  duu  übrigen  Zeilengenossinuen  la  Zank  und  Streit, 
der  Art,  dass  sie  bereits  Tielfaob  ans  einw  Zelle  in  die  andere  bat  verlegt  werden 
mfissen. 

Von  der  Aafseberin  wegen  ihrer  Zank-  und  Händelsucht  zur  Bede  gestellt, 

erwidert  sie:  , Fraulein,  ich  kann's  nicht  helfen.    Wenn  ich  daran  zurückdenke, 

wie  schlecht  mein  Mann  behandelt  hat,  da  ist  es.  al«?  ob  mir  das  Herz  heraus- 
gerissen wird.  Unter  herzlichen  Küssen  ist  er  von  mir  fori  uud  zu  Anderen  ge- 
gangen." 

Ueber  die  Kopfschmerzen  näher  von  mir  befragt,  giebt  sie  spontan  an,  dass 
dieselben  anf  der  Höhe  des  Kopfes  sitzen,  dass  ihr  Kälte  dagegen  gut  thue,  dass 
durch  Sonne  und  Geräusch  dieselben  vermehrt  würden.  Sie  will  auch  Krämpfe  ge- 
habt hallen,  jedoch  ist  dies  anscheinend  nur  jenes  maasslose  Schluchzen  und  Heuiöu, 
welches  sie  darunter  versteht,  wenigstens  sind,  so  viel  mir  bekannt,  eigentliche 
Krämpfe  nicht  beobachtet  weiden. 

Ueber  ihre  Qemnthsstimmnng  befragt,  giebt  sie  an:  .lob  habe  das  Gemütb 
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nicht  80  anfgQheitorl,  wie  andere.  Wenn  ich  so  bin,  weiss  ich  gnr  nicht,  was  ich 

tliuc,  alu  r  03  b&lt  nicht  bei  mir  an."  Früher  habe  sie  viel  Romane  gelesen,  manch- 
mal Nachts,  es  wi>dpr  liell  war,  unl  .ich  habe  mir  dann  satt  geweint.**  Seit 
ihrer  Verheiralhung  habe  sie  nicht  mehr  so  viel  jr^lesen.  ^Ich  bin  immer  ror's 
Traurige  gewesen."  ,Wir  gingen/  sagt  sie  ein  andermal,  „ituuier  mit  einander, 
waren  nicht  für  Andere,  liebten  das  Romantische,  das  Grüne.**  —  Nachts  könne 
sie  am  besten  denlcen,  da  schlafe  sie  nicht.  —  Es  sei  ihr  oft,  als  mässte  sie  sam 
Fenster  hinausspringen ,  es  zöge  sie,  sie  sehe  das  Gehirn  an  die  Wand  ge* 
spritzt  (Cfr.  den  Brief  fol.  28 o.,  wo  dasselbe  vorkommt,  indem  sie  sagt:  „Ich 
stelle  Dir  vor,  wie  schwer  mir  mein  Leb^n  sei,  mir  war  die  Welt  zu  eng:,  Himmel 
und  Erde  lag  auf  meioeiu  Herzen,  mein  Gehirn  sab  ich  inuner  an  alle  vier  Wände 
hängen.")  ' 

llit  dieser  Gemfithsstimmnng  sosanmenh&ngend  nnd  ein  Attsdraclt  derselben 
sind  die  Selbstmordgedanken,  von  denen  schon  die  Rede  gewesen,  nnd  welche  sich 
im  Gefangniss  wiederholt  und  zu  Handlangen  geführt  haben. 

Ks  \v\r<\  mir  in  dif»s^r  Bf>zif>lmnj3r  bericlitft.  ilass  sie  einmal  eine  Flasche 
Mcdicin,  ditj  sie  sich  habe  ver.'-rliitiiLieii  lassen,  mit  eiucni  Mal  aiisejetrunken  habe, 
in  der  HofTnung,  dass  dies  ihr  schaden  werde.  Sie  bat  ferner  ein  Convulut  Haare, 
die  sie  sieb  ansgekämmt,  resp.  ansgerissen  haben  will,  rerscblongen,  in  der  Er* 
Wartung,  dass  dies  sie  tödten  werde.  Sie  fuhrt  au,  einmal  gelesen  an  haben,  dass 
die  Haare  sich  um  die  Gedärme  schlingen  und  den  Tod  herbeiführen.  Sie  fragte 
midi,  ol-  Li'ibsrhiiier/cii,  die  sie  habe,  nif'ht  rlnvnn  ht^rrührcn  Icfiniiloii.  Schon  vor 
ihrer  Inlialtirung  hat  sie  Mutterkorn  in  derselben  Absicht  genossen  Endlich  hat 
sie  das  Fleisch  von  Mittag  sich  heimlich  in  einer  Blechbüchse  gesammelt  und  sich 
damit  des  Nachts  den  Hand  vollgestopft,  in  der  Absicht,  sich  sn  ersttoken.  Von 
dem  bierdorcb  Teranlassten  Erbrechen  worden  die  Hitgefangenen  erweckt. 

Uebcr  ihr  eheliches  Verhältniss  und  die  .Motive  zur  That  giebt  sie  an,  dass 
sif  Anfanjrs  plücldirli  gelebt  haV:.';  un-rlücklich  sei  das  Verhältnis?  erst  geworden, 
ila'iurrti,  dass  iiir  Mann  sich  mit  anderen  Frauenzimmern  abgegeben  habe,  was  sie 
aus  den  olfenen  Wunden,  die  er  an  den  Geschiecbtstheilen  gehabt,  gewusst  habe. 
Er  sei  kälter  geworden,  habe  sich  schlechter  Redensarten  bedient,  sie  namentHdi 
Viertelstunden  lang  hinter  einander  ^alte  Hnre*^  geschimpft,  gesagt,  dass  sie  niobt 
seine  Frau,  vielmehr  nur  seine  Hure  sei,  obgleich  er  es  sei,  der  alle  Sohandtbat 
verüM  1  al  .\  Vor  ihren  „/ü' litiL'en  .\u{:en"  habe  er  sich  mit  anderen  Frauen- 
zimmern herumi^etriebon,  Er  sei  ein  Sonderünjr.  der  keine  lange  leiden  könne,  wolle 
die  Männer  auf  die  Frauen  hetzen,  habe  auch  die  Meisterin,  bei  der  er  wie  Kind  war, 
da  sie  schwanger  war,  nicht  mehr  leiden  mögen,  habe  ihr  Schmenen  nnd  Unglück 
gewünscht.  Er  sei  die  letzte  Zeit  so  komisch  gewesen,  habe  so  viel  geweint  nnd  sich 
anfs  Bett  gelegt,  um  zu  weinen. 

Gefragt,  ob  sie  sich  mit  ihrem  Mann  habe  das  Leben  nehmen  widh  n.  bi'^treitel 
510,  dass  sie  mit  ihn)  sich  hal>e  tödten  wollen.  Sie  selbst  habe  es  alloio  gewoUt. 

Warom  haben  Sie  Ihren  Mann  todten  wollen? 

«Todt  machen  habe  ich  ihn  nicht  woUmi.  Idi  wollte  mir  seihst  das  Leben 
nehmen,  wie  das  so  kommt.  Dann  habe  ich  mir  gesagt,  wie  kommst  du  dasn,  au 

sterben,  er  soll  Schmerzen  haben  nnd  dich  kennen  und  soli;;t/.en  leroen,  wenn  ich 
zu  seinen  Füssen  sterbe,  weil  er  ruchlos  war,  und  soll  wissen,  dass  er  mir  angehört. 
Ich  meinte,  er  müsse  Kechenschaft  vor  Gericht  ablegen  über  meinen  Tod.  l)ie  Ruch- 
losigkeit bestand  darin,  weil  er  so  schlechte  Keden  führte,  ich  kannte  so  etwas  gar 
nicht  und  mein  Mann  auch  nicht.  Er  war  verführt.  Mir  ist  lieb,  er  lernt  den  Unter* 
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schied  noch  mal  kennen  und  sieht,  wie  ich  es  mit  ihm  gemeint  habe,  weil  er  mit 
andern  k-bt.    Die  ziehen  bloss  den  Menschen  ans." 

„Ich  bahe  mir  Gewalt  angethaii,  bis  es  zum  Ausbruch  gekommeu.  Ich  bin 
auf  das  Appartement  gegangen  am  mich  anszaweineii,  damit  es  Keiner  sieht.* 

Wie  sind  Sie  anf  das  Sohiessen  gekommen? 

,Ich  weinte  auf  ilor  Strasse,  trat  an  ein  Schaufenster,  damit  es  keiner  sehen 
sollte,  da  trat  eine  Frau  zu  mir  heran,  mit  der  ich  5;{>rach  und  die  zu  mir  sagte,  dass 
sie  selbst  schon  so  weit  gewesen  wäre ,  sie  britte  sich  und  ihren  Hann  erscbiessen 
können,  wenn  es  nicht  um  die  vier  Kinder  gewesen  wäre. " 

Haben  sie  aaf  Ibreo  Mann  gezielt? 

»Gezielt  habe  ioh  gar  nicht,  ich  habe  so  gesehen.    lob  wollte  mioh  er* 

schiessen. " 

War  das  Pistol  doppelt  geladen? 

>lch  habe  es  ja  so  bestellt." 

Ich  denke  Sie  wollten  sich  vergiften? 

„Ja,  wenn  ich  nicht  todt  war  durch  das  Erscbiessen." 

Haben  Sie  schon  lange  das  gewollt? 

«  Dazwischen  kam  mir  ein  guter  Gedanke,  dann  wieder,  dass  ioh  mioh  doch 

erscbiessen  sollte,  ich  habe  mich  ja  lange  damit  herumgetragen." 

Also  wis.spn  Sie  doch,  dass  Sie  Unrecht  n:ethan  haben? 

,.Ja  freilich  weiss  ich,  dass  es  I  nrecht  war,  ihn  vn  schleusen,  oder  auch  mich 
zu  tödten.  Es  ist  auch  Unrecht,  dass  ich  mich  hier  so  gräme,  aber  ich  kaao  nicht 
anders,  und  so  konnte  ich  anoh  nicht  anders.  Die  Gedanken  kamen  immer  wieder, 
deshalb  habe  ich  so  lange  damit  gezögert,  den  lieben  Gott  aal  den  Knieen  gebeten, 

dass  ich  lieber  wollte  sterben.  Ich  musste  ihn  immer  wieder  sehen  und  ihm  nach* 
laufen.  Iclt  habe  ja  keinen  Freimd  weiter.  Mal  stellte  ich  mir  vor,  ich  könnte  SO 
leben,  mal  wieder,  ich  konnte  es  nicht  und  dann  habe  ich  den  Rappel." 

Wenn  Sie  ihren  Mann  nicht  tödten  wollten,  was  wollten  Sie  denn? 

«Erjiollte  still  stehen,  wenn  ioh  zn  seinen  Fassen  sterbe." 

Konnten  Sie  sieh  das  nicht  sagen,  dass  Sie  ihren  Mann  todtsdiiessen  konnten, 
da  Sie  es  doch  nicht  in  Ihrer  Gewalt  hatten,  ihn  nur  zn  verletzen? 

.Zu  der  Zeit  habe  ich  an  gar  nichts  fredacht.  da  war  mir  Alles  ;;leich." 

Bilden  Sie  sich  nicht  etwa  ein,  dass  Ihr  Mann  Sie  Viertelstunden  lang  alte 
ilure  genannt  habe?  Hören  bie  zuweilen  Summen? 

„Lieber  zehn  Jahre  Zuchthaus,  als  in  das  Irrenbaus,  und  das  habe  ioh  zu  be« 
furchten. * 

Wie  so? 

.Weil  ich  schon  öfters  solche  Anfille  gehabt  habe." 

Was  für  Antnlle? 

.Es  macht  mir  was  Ander- >  vor,  als  es  wirklich  ist,  ich  sehe  was  oder  bore 
Männer  schreien  und  dnun  sagen  sie,  sie  schreien  nicht.  Sie  haben  Unsinn  mit 
mir  getrieben  in  der  Zelle  und  mich  ausgelacht.*' 

In  der  Kirche  habe  sie  w&hrend  des  Gottesdienstes  ihren  Hann  gesehen, 

täuschend,  obgleich  es  doch  nicht  wahr  gewesen  wäre.  Sie  habe  sich  deshalb  beim 
Prediger  vermelden  wollen,  doch  hätten  sie  sie  in  der  Zelle  ausgelacht,  und  habe 
sie  schliesslich  selbst  eingesehen,  dass  es  nicht  wahr  sei,  daher  sich  nicht  vor- 
gemeldet. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit,  als  ioh  etwas  schirfer  in  sie  eindrang,  wurde 
•    sie  sehr  erregt  und  heftig,  nachdem  sie  schon  die  ganze  Unterredung  durob 
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Schluchzen  uad  Heulen  nnterbroohea  hatte,  und  meint«  anter  Aaderem,  dass,  wenn 
sie  fhrm  Manii  hltto,  »ie  iJun  die  Ohna  ebMeaen  vfiide. 

An  demselbeii  Tage  lieobaebtete  ich  ein  Geilak  swiMbea  ihr  tmd  den  Zellen* 
geoossiDnen,  wobei  sie  unter  Anderen  der  Schliesserin  g^nober  behaaptele,  dass 
dieselben  bis  3  Uhr  Nachmittags  auf  der  Erde  herumlagen. 

Uebrigens  will  ich  noch  bemerken,  dass  sie  mir  zu  wiederholten  Malen  aaf 
meine  Fragen  angab,  dass  sie  nicht  wisse,  warum  der  Aadienztermien  angehoben 
sei,  and  angab,  sie  sei  aosgoladit  troiden,  obgleich  sie  immer  faftbe  weinen  mfissen. 

Eine  Nachfrage  bei  den  Zellengenossinnen  eigab^  dass  sie  anch  diesen  mitge> 
getheitt  habe,  dass  sie  im  Termin  ausgelacht  werden  seil  and  dass  sie  dcch  immer 
habe  weinen  mfissen. 

Gutachten. 

Die  Handlung  der  Langgnth  ist  eine  durch  Leidenschaft  bedingte,  vnd  swar 
sind  es  Eifersucht  und  Rache,  welche  sie  zn  dem  gesetswidrigen  Angriff  gegen  ihren 

Mann  veranlasst  haben. 

Hierüb(>r  wird  ein  Zweifel  fuglich  nicht  erhoben  werden  können. 

Ks  ist  auch  nicht  das  plötzliche  Aufwallea  einer  Leidenschaft,  ein  Aüect,  vor- 
banden, sondern  sie  hat,  wie  deutlich  aus  der  rorhergehenden  Schilderung  ersicht- 
lich ist,  die  That  in  immer  gesteigerter  Qereistheit,  mit  sidi  selbst  und  gegen  das 
^'orhaben  ankämpfend  nnd  im  Bewusstsein  des  Unrechts  and  der  Gesetswidrigkeit 
ihrer  That,  verübt. 

Es  nntcrliegt  ebensowenig  einem  Zweifel,  dass  bei  normalem  Vonstattengeben 
der  geistigen  i^'unctiunen  die  Antriebe  /u  gesetzwidrigen  Handlungen,  zu  welchen 
die  Leidenschaften  anreizen,  durch  die  Energie  contrastirender  Vorstellungen  nieder- 
gehalten  werden  k5nnen  und  mfissen,  and  dass,  weil  eine  krankhafte  StSrnng  der 
Geistesthätigkeii  in  einem  selchen  Falle  nidit  angenemmen  werden  kann,  anch  die 
Freiheit  der  Willensbestimmang  als  ansgeschlossen  nicht  erachtet  werden  kann. 

Anders,  wenn  nachzuweisen  ist,  dass  ein  durch  Leidenschaft  mengter  Conflict 
mit  dem  bitten-  und  Straftresetz,  bei  einem  jisychisch  kranken  Individuum  ent- 
standen ist,  das,  weil  gemülhlicL  uud  intellectuell  ächwach  und  halllos,  unver- 
mßgend  war,  dem  Anreiz  den  genügenden  Widerstand  entgcgenznsetiea  nnd  mit 
Besonnenheit  zwischen  Begehen  und  Unterlassen  einer  Handlang  sa  nnterscheiden 
nnd  zu  wählen. 

Ist  also  die  Langgut  Ii  iisychisch  krank  oder  nicht? 

Ich  stehe  nicht  an,  mich  für  die  erster«»  Alternative  zu  entscheiden. 

Es  würde  diese  Behauptung  auf  gar  keinen  Widerspruch  stossen,  wenn  er- 
weislich, dass  die  Angaben  der  Langguth  von  der  ehelichen  Untreue  nnd  dem 
Benehmen  nnd  Treiben  ihres  Ehemannes  gegen  sie  lediglich  anf  WahnrorsteUangen 
bemhten,  was  anzunehmen  man  berechtigt  wftre,  wenn  den  Angnhen  des  Mannes 
unbedingter  Glauben  zxi  schenken  wäre 

Indess  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Heaction,  welche  diese  Vorstel- 
lung (selbst  als  Thatsacbc  angenommen)  bei  der  Explorata  hervorgerufen  hat,  die 
Intensität,  mit  welcher  sie  bei  ihr  haftet,  die  Enchüttemng,  welche  sie  in  ihrem 
Gemüthe  erseogt  hat,  keine  normale  ist  nnd  zn  vermnthen  ist,  dass  sie  bereits  ein 
krankhaft  erregtes  Gemüth  betroffen  hat. 

Dass  dem  so  sei,  geht  aas  der  anbefangenen  Aneinanderreihnng  der  Thatsacheo 
Uervor. 

Pie  Langguth  ist  eine  hysterische  Person,  die  offenbar  bereits  vor  der  Ent- 
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zweiang  mit  ihrem  Ehemanne  sich  nioht  in  der  physiologischen  Breite  gesanden  psy- 
chischen Verhaltens  befunden  hai,  die  kurperlich  krank,  vielfach  an  nervösen  Kopf- 
schmerzen leidend,  krankhaft  reizbar,  überschwenglich  empfindlich,  deprimirt  ge- 
wMon  ist,  «inZasUnd,  welcher  in  den  Anffordeniiigeii  ni  gemeineohaftlidieBi  Selbst- 
merd,  die  sie  an  ihren  Ehemenn  sn  einer  Zeit,  wo  sie  snfrieden  snsnnimett  leUen 
und  ohne  eigentliche  Veranlassung  geriöbtet  hat,  Ausdruck  gefunden  hat,  nnd  wel- 
cher nnf  eine  krankhafte  Gemüthsdepression  7.nrückschh'*^s.sen  lässt. 

Dieser  Zustanil  dauert  noch  jetzt  an,  wie  aus  den  Auslassungen  derExplorata, 
nementiich  aber  aus  den  wiederholten  and  fortgesetzten  Selbstmordrersucben  erbellt. 

Kiolit  zn  verkennen  ist,  dssa  gleicbseitig  mit  der  sicli  steigernden  Gemlltbs- 
reixbnikeit  nnd  SehwIehe  sieh  eine  snnelmiende  IntelligenssohwBebe  entwickelte. 

Dass  eine  solche  vorhanc^en  ist,  wird  nnrerkennhar  durch  das  bei  den  viel» 
fachen  Vernehmunp;en  der  Explorata  hervortretende  Abschweifen,  die  roTifiision  in 
ihren  Angaben,  die  auch  bei  gleichgültigen  Dingen  bemerkt  wird,  bewahrheitet. 

Bereits  der  erste  Poiizeibeamte  bemerkt,  „dass  aus  ihr  keine  Terständliobe 
Aenssemog  henaszabriogen  war*,  und  wenn  auch  damals  die  Aufregung,  in  der 
sie  sich  sweifelsohne  befanden  hat,  hierzu  mit  beigetragen  hat,  so  ist  doch  aneb 
im  Schwurgerichtstermin,  wie  bei  den  Vernehmungen  des  Untorsudiangsriehters, 
wie  bei  meinen  eigenen,  die  Verworrenheit  ihrer  Angaben  hervorgetreten. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  gewinnt  die  Zanksucht,  das  Schelten  und  »Pre- 
digen*, das  Vocifertren  und  Keifen,  das  Verläuoiden,  das  Lügen,  der  Argwohn,  das 
Hisstrauen,  welches  sie  gegen  ihren  Hann  zeigt,  und  welches  in  stetigem  Fortschritt 
begriffen  war,  so  dass  er  sie  sehliessliob  su  veriassen  gezwangen  war,  eiM  andere 
Bedeutung,  nicht  die  eines  lediglich  sebleehton  und  gemeinen,  es  nicht  anders 
wollenden  Charakters,  sondern  eines  durch  krankhafteGemuthserregnng  und  durch 
schwachsinnige  Auffassung  der  sie  umgebenden  Verhältnisse  bedingten  Ge- 
bahren s 

Auch  dieses  Benehmen  dauert  unverändert  fort. 

In  keiner  Zelle  ist  die  Langguth  fertig  geworden,  überall  hat  sie  wegen 
der  genannten  Eigenschaften  entfernt  werden ,  und  in  andere  Umgebung  verlegt 
werden  müssen. 

Diese  ungewöhnliche,  den  normalen  Durchschnitt  überschreitende  ("iemüths- 
reizbarkeit  und  diese  schwachsinnige  llpurthoilung  der  Verhälthisse  sind  es,  welche 
den  Mann  sagen  lassen:  „Er  meine,  dass  ein  krankhaftes  Wesen  sie  zur  Uneinig- 
keit und  Argwohn  vuranlant  hStte* ,  welche  ihn  bei  einer  anderen  Gelegenlieit  n 
Krnger  sagen  lassen,  „die  Frau  sei  ja  verr&ckt",  welche  die  Bebengesellen  nnd 
Meisterleuto  dasselhe  I'rtheil  fllllen  lassen,  and  welche  die  Mitgefangene  Härtung 
mir  g(>gennber  das  Urtheil  aussprechen  lassen:  „Sie  ist,  ich  kann  es  gar  nicht 
sagen,  sie  ist  ei^'entlich  doch  nicht  so  recht."* 

Es  sind  noch  zwei  Momente  hervoniuheben ,  welche  charakteristisch  sind  und 
die  Form  der  psychischen  Alienstion,  an  der  die  Langguth  leidet,  charakterisiren, 
ein  nnverkennbar  erotisches  Element  und  ein  gewisses  ConimKdiespielen. 

Ersteres  documentirt  sich  nicht  gerade  in  Aeusserangen  gemeiner  Sinnlichkeit, 
Mangel  an  sinnlicher  Befriedigung  q,  dgl.  ni  ,  wiewohl  man  im  QefUngniss  beob- 
achtet haben  will,  dass  sie  onaniro,  sondern  dass  die  Gedanken  der  Langguth, 
von  der  Ueberschwänglichkeit  und  Romantik  an  bis  zu  dem  Argwohn,  den  sie  gegen 
ihren  Mann  hat,  wenn  es  nicht  eine  wirkliche  Wahnvorstellung  sein  sollte,  vorzugs- 
weis  aof  geschlechtlichem  Gebiete  sich  bewegen,  so  dass  sie  schliesslich  ihm  gegen* 
aber  ge&ussert  hat,  dass  sie  ihm  an  seinen  Gescchlechtstheilen  einen  Schaden 
zufügen  wolle. 
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Du  G<MD(tdl6spMeD  aber  d«rio,  dus  ihr  gamM  Tmiben  tot  wie  BMh  den  Bin' 
dradt  maoht,  daas  n  ibr  gar  niobi  so  smst  sei  mit  ibrm  AeasiemngMi  and  Baad- 

langen. 

Ihr  Zweck  war  und  ist,  den  Mann  an  sich  za  fesseln  und,  nachdem  er  sie  ver- 
lassen, zur  Uiickkelir  zu  bewegen.  Ihre  Selbstmorddrohaogen  sind,  bis  in  die  neueste 
Zeit,  über  ziemlich  schwachsinnige  Versuche  gar  nicht  hiDausgekoramen,  and  auch 
dareb  die  Tbat  selbst  bat  sie,  das  ist  ibr  web!  m.  glattben»  dniii  sie  bat  dies  fom 
ersten  Aagenbliok  an  ge&nssert,  niobt  sowolil  die  Absiebt  gebabt.  ibren  Mann  in 
tödten,  als  vielmebr  ibn  zum  Sieben  sa  bringen,  .nm  tu  seinen  Füssen  sa  sterben, 
damit  er  sähe,  wen  er  verliero*^. 

Auch  ihr  Mann  hat  ja  auf  alle  ihre  desfallsigen  Aeusserungen  nicht  viel  ge- 
geben, er  wusste  ja,  sagte  er  in  der  Scbworgerichtssitzung,  dass  sie  es  doch  nicht 
tbon  wfiide,  and  bdf  ibr  das  Matterkom  saoben,  welebes  sie  so  dem  Zwedw,  sieb 
zu  rergiften,  gebranohen  wollte.  Anob  der  Hennig,  welebe  14  Tnge  bis  Hitte  ]fo> 
vember,  also  knn  vor  der  Tbat,  bei  ibr  gewohnt  bat,  bat  sie  nidit  den  Sindruclc 
gemacht,  ?.h  ob  ihre  Acusserunjjen :  ^länger  erlrage  ich  dies  Leben  nicht,  entweder 
er,  oder  ich,  einer  von  uns  muss  sterben**,  ernstlich  gemeint  gewesen  seien. 

Somit  erscheint  das  ganze  Attentat  der  Langguth  mehr  als  ein  modificirter 
SelbstmordTOrsneh,^  denn  als  ein  bedaebternndplanmissig  ausgeführter  Hordvaisneli. 

Und  es  wird  beiner  weiteren  Ansfnbrang  naob  dem  Vorstebenden  bedfirfen, 
dass  das  ganze  Unternehmen  der  Langguth  das  Gepräge  des  Schwachsinns  trägt. 

Kicht  im  mindesten  erfahren  im  Gebrauch  der  in  ihren  Besitz  gelangten  Schuss- 
waffe,  in  gutem  (ilauben,  das&  beide  Laufe  geladen  seien,  „weil  sie  es  so  bestellt 
hatte'S  läuft  sie  mit  dem  Terzerol  umher,  zeigt  es  verschiedenen  Personen,  ond  kün- 
digt wiederholentlieh  an,  dass  sie  damit  auf  ihren  Mann  nnd  sich  selbst  echieesen 
werde,  and  dass  erentnell  sie  sieb  selbst  rergiftan  werde,  denn  sie  wolle  an  stinen 
Ffissen  sterben,  nnd  als  sie  anf  ibren  Mann  endiieb  sobiesst,  mit  sie:  «Komm 
nicht  ran!-* 

Da<!  ist  denn  doch  nicht  das  Benehmen  eines,  einen  Raohepian  anaführeaden, 
gesunden  Menschen. 

Ist  aber  die  Langguth  psychisch  abnorm,  ist  sie  gemütbskrank  und  verstan- 
dessohwaeb,  so  ist  auch  damit  ein  Urtbeil  darüber  an  gewinnen,  ob  die  Freiheit 
ihrer  Willensbesiimmung  ausgeschlossen  war,  denn  es  ist  niobt  ansonebmon,  wie  bei 
einem  Gesunden,  dass  sie  den  Anreizen  zu  einer  Handlung,  selbst  im  Bewosstsein 
ihrer  Unmoralität  und  Gesetzwidrigkeit,  den  hinreichenden  Widerstand  entgegenzu- 
setzen vermocht  hat,  dass  ihre  psychischen  Energien  kriiftig  genug  waren,  den  Con- 
fllct,  in  den  sie  durch  ihre  krankhafte  Gemütbsstimmung  gerathen  war,  zu  lösen. 

Sie  kämpft,  sie  „bittet  Gott  anf  den  Knien,  er  m^ge  sie  sterben  lassen*,  aber 
.sie  mnss  ihm  naehlanfen",  ^sie  hat  den  Rappel*,  die  Besonnenheit  ist  geschwun- 
den, nicht  weil  sie  sie  ntoht  behalten  wollte,  sondern  weil  sie  sie  nicht  behalten 
konnte. 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  ist  die  Laiif^gutli  eine  psychisch  kranke 
Person,  bei  welcher  die  Freiheit  des  iiandelns  überhaupt  in  hohem  Grade  beein- 
ti^htigt  ist,  und  welche  zur  Zeit  der  Tbat  in  Leidensohaft  nnd  Terwirmng  rersetst, 

der  Freiheit  der  Willensbestimmnng  entbehrte. 

Hiernach  begutachte  ich: 

dass  die  Lan!??uth.  zur  Zeit  der 'l'hat,  <'ch  in  krankhaftf^r  Störung 
der  üeisiesthiai^'keii  befunden  hat,  durch  welche  die  Freiheit  der  Willens- 
bestimmung ausgeschlossen  war. 
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Da  die  Langgatb  gemeiagefährlich  ist  beantraDge  ich  ihre  TraDsfenruDg  in 
die  Stadt.  Irrenrerptlegungs- Anstalt.*) 


§.  135.  OelsteBStdmiig.  Fortsetxnng.  IHe  sogenannten 

krankhaften  Triebe. 

Die  Lehre  von  den  krankhalten  Trieben,  deren  Anwenduni:,  wie 
keine  andere,  dazu  beigetragen  hat,  die  Uutachien  der  Aerzte  in  triniiual- 
psycholo^ischen  Fällen  in  Mtscredit  zu  bringen,  der  obenein,  worin  wir 
den  Juristen  vollkommen  beistimmen,  durchaus  s.M>reeht fertigt  war  und 
ist,  diese  Lelire  ist  ein  französiscrhes  Kind,  das  die  deutsche  Wissenschaft 
adoptirt  hat 

Ihre  Urquell«*  ist  auf  die  Pinel  mIk-  Maui«'  >ans  di'lin*  zunick/u- 
führen,  woraus  sicii  später  im  System  seines  i)esten  und  berühmten 
Schülers  Esquirol  de&sen  Monomanie  entwi<?kelte,  die  ihrerseits  zur 
Manie  instinctive  führte,  die,  bei  der  auffallenden  Nei^ng  unserer  Nach- 
hiivn  zu  Ciassificationrn  und  Srhi  inalisiruniren,  selbst  dann  winl-  i  in 
ilie  LnterabtheiiunLTf'n  der  einfac  hen  \  frviaii<]<'ssjonin{^on  (If'sionK  <li'  l'in- 
tellij^enee),  d«'r  Sirinii|i;eü  des  (n'lVdil'  s  (hMOiis  des  aflV«  i ions)  imd  drr 
Störungen  des  W  ollens  (iesions  de  la  voloiuV»),  als  ;;esond<'rier  Krankheits- 
manifestationen  derselben  zerfiel  und  aus  welch"  letzteren  Willonskrunk- 
heiten  dann  endlieh  die  penchants  irresistihles,  die  krankhaften  Triehe 
mit  ihren  Speeles  der  Manio  homieid  .  d  i  Kleptomanie  n.  s.  w.  entsprajigen. 

Freilieh  hat  ^j«  Ii.  und  /war  schon  tinduM-.  auch  die  deutsche  Wissen- 
schaft ihren  ..kranklialtcn  Trieb''  in  dor  l'  cuerhisf  z'ircclu  cclc;:t,  aber 
derselbe  blieb  isoliri  tnid  als  Oase  der  forensischiMi  ISvcliologie  besU»hi», 
und  die  eigentliche  Ausbildung  der  Ge.sammllchre,  der  man  es  an  einem 
wissenschaftlichen  Gewände  nicht  fehlen  liess,  gehört  Frankreich  an,  von 
wo  sie  jedoch,  wie  alles  Ausländische,  mi<  offenen  Armen  nach  Deutsch- 
land hrrüherfrenommen  worden  ist. 

fdcl er  (Vater),  der.  wie  alle  deuischen  irriimllii  hen  und  erfahr«  neu 
Irren-  und  tienc|nsär/.ic,  diese  «gefährliche  tind  in  der  Lutr  schwcbcmle 
Lehre  mit  grösslem  Keelitc  verwirft  und  iiir  gründlii'h  abhold  ist,  Ide- 
ler raeint,  dass  sie  dem  Umstände  ihre  Entstehung  verdanke,  dass  die 
Aeizte  sich  nicht  zur  Annahme  einer  ..verminderten  Zurechnungsßlhig- 
keit"  hätten  verstehen  können,  ,.uui  die  Forderuniien  der  Menschlichkeit 
mit  denen  der  ( tererhtiiikeit  in  Finklancr  /n  l)rini;en'*.  Halte  man  nur 
dergleichen  Zweckinässi«:keii  im  Aut^e  ^icliabt,  so  fände  weiiii;s(eii>  di(! 
Erfindung  dieser  Lehre  vom  Standpunkte  der  Praxis  eine  gewisse  lio- 
rechtigimg,  wobei  man  jedoch  immerhin  übersehn  hätte,  dass,  was  man 
mit  der  einen  Hand  der  Menschlichkeit  gegeben,  mit  der  anderen  der 
Gerechtigkeit  genommen  h&tte. 

Der  innere  l{iit>te')imL''SL'nind  afier.  aitiit-odien  ven  jenem  äussern, 
dem  Drange  nach  Oiassifiication  und  systematischer  Gliederung,  scheint 

*]  Von  dort  ist  sie  Lrelegt  ntlicti  eines  Ausp.ing-^  nach  einigen  Jahren  entwichen, 
leb  hatte  sie  alsdann  abermals  auf  ihre  Gemeingetährlichkeit  au  uotersuchen,  liess 
sie  aber  eiiutw^len  answikalb  der  Anstalt,  weil  sie  sieb  lutbvegB  ordnangsmSdsig 
fahrte. 
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mir  ein  gaiiz  auderer  zu  sein,  die  oberflächliche  Zer^;lie<lerung  der  psy- 
chologischen Erschdnuni^en  in  dpn  Rinaselfallen. 

Man  liai  sich  an  das  Ohjert  (rohalten,  siatt  das  Subject  ins  Auge 
'/AI  fa.sson.  Das  (»l»j»*<  (  /.  II.  h^i  Anw  vom  ..Stclilitifh-  Hpiiuiiosiichteo 
isl  dio  {TO^Tolilriir-  "^ai  Ii-*,  lia*"  Suhjn  (  ist  «kr  l)i«0».  IK»'-  '^iilijoi  t  ahf^r 
ist  «h'r  riii>  rsiH'luinüMK  -onstafi«!.  Zriirl  «üosfM*  Ii»'\v«ms»'  ciiior  ^i'i>i i;j:rn 
.Stürunj,^  dann  ist  es  lur  duM  riniiiial-l'syt  iioldiiic  völlig  «^leiiligültig,  zii 
welcher  Art  Yon  ungesetzlichen  Handlungen  diese  Störung  ihn  hingerlssea, 
oder  in  wie  weit  sie  ihn  verhindert  hatte,  eine  derartige  Handlung  zu 
unterlassen.  Zei^jt  (h  r  rrhclthätcr  aber  kein«-  Zeichen  einer  geistigen 
Störuni:,  dann  ist  Ohjt'rt  sf-iru  r  nii::<  ',rliuldii.'t»Mi  Tliat  wiiMlnr  sehr 
iileichpidtit:  fiir  <li  ii  \i/t.  und  nur  lur  <\n^  Hi'  litcr  ist  es  zur  Abnies- 
suns;  des  StraimaaH>«'N  wu  litiü;,  /u  unt«MSt  ii»'id«'ii,  ob  tler  Ancesrhuldigte 
in  gesetywidrijr-st  lbblsüi  htiuer  Absieht  gestohlen,  Feuer  angeb^gl,  geiuis^ 
handelt,  getodtet  hat  u.  s.  w. 

Aber,  sai;t  man,  die  Tliatsa«  he,  da>  <'lM  n  vi»de  Angeschuldigte  unter 
gewissen,  sich  st<  ts  irh'irh  l»l»'ih«'uden  rmsiän(h'n,  die  sonaeh  einen  Ciat- 
tungsiharaktcr  l)ild»'n,  L't'siolden.  I  ruer  anmdeüt,  gelödtet  haben,  be- 
weist gradr.  d.t»  etwas  \nd<'r<'s  als  der  verbre«  }nTisrlie  Aniru*!»  zu  den 
gesetzwidrigen  IlaudlungeJi  Veranlassung  gegelM-n  luiue,  beweist  eben 
die  Existenz  krankhafüT  Triebe  iin  Mensi'hen.  Diese  Triebkrankheit, 
ein«'  Spccies  im  System,  hat  ihre  Symptome  so  gut  und  so  constant,  wie 
die  SiTofelkranklieit. 

I):is  sind  dir  Trirbr.  du'  Kalr-M  die  ..ursprüngli- ii  unvornrmfTiir''tr* 
nennt,  und  dl«'  er  <len  Triebi'u  «MHiieiiiMisctzt,  wclclu'  erst  „eon^eeuliv 
unvi'rminftig  geworden,  naehdeni  si(.'  in  den  Stron»  der  Ideen  und  Ge- 
fühle, unter  deren  Herrschaft  der  Kranke  steht,  gezogen  wurden.  In 
den  orsteren  Fallen,  bei  den  ursprünglich  unvernünftigen  Trieben,  wird 
Befcif^igung  LM'hieterisrh  «.'«'fünhrt  und  die  I.ebhaftigkeit  des  Ver- 
lant'ou'i  iiKo  lii  drn  Krank<Mi  tdin»!  \u  M'inen  Mit  (ein".  Mit  dio'^or  De- 
finition l  iiK'N  (jor  |»^yrhial risf  Ii.  II  ^ummtuhn'r  s«'hl:iirt  derselbe  >ii  Ii  >elh<l 
und  die  liypotiiese  von  den  krankhaften  Trit  beu  zu  lk>d»'n.  Denn  es 
ist  einleuchtend,  dass  es  vollkommen  unstatthaft  ist,  dass  einem  Ver- 
nunftwesen, wie  der  Mensch,  irgend  etwas  „ursprünglich  Unvernünftiges** 
eingeboren  sein  könne.  Nicht  einmal  die  oft  g<'liörte  Parallele  oder 
Identiläi  vnii  Ti  li  I»  und  Instinct  (der  Thiere)  würde  ausreichen,  um  die 
Definiliiiu  /u  rtrliitcrti::»^!!;  im  Gegentlieil  ist  im  Thiere,  df*tn  Nicht- 
vernunltwe.>en,  der  eiug«  hörne  Instinct  da.*»  einzig«*  Vernünftige,  wcaig.^U'us 
das  dürftige  lürsatziuittel  für  die  numgelnde  \  cruunft.  Aber  eben  der 
Umstand,  dass  man  in  der  Wortbejieichnung  die  Wörter  Besoin,  Instinct 
nicht  gehörig  von  den  Wörtern  J^ropension,  Penchant  aufeinander  ge- 
halten., also  liedürfni.ss  und  Neigung  indentilicirt  hat,  und  der  Umstand, 
da.ss  im  Deutschen  das  Wnrt:  Trieb  einen  gewissen,  hiemuf  zielenden 
Doppclsinn  hat,  hai  niii  zur  \eiuiiiuiii:  in  dies<'r  Lehre  heigeiragcii. 
Man  spriclit  von  emem  Trieb  (Hang,  ^elgung)  zum  Bösem,  luid  von 
einem  Trieb  (Bedärfniss)  zur  Geschlechtsbefriedigung.  Dies  fuhrt  auf 
die  nothwendige  Unterscheidung  der  natürlichen,  eingebomen,  und  der 
hypothetisch  aufjB;estollten.  krankliaftf»n  Triebe. 
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§.  136.  Geistosstörang.  Krankhafte  Trieb«. 
§..186.  Foitsetmiig« 

Die  cingeborrneu  na i li 1 1 u  Ii t  ii  Triebe  sind  Theilo  eincä 
grosseren  Oanzi^n,  des  Selbsterhaltting-stnebes.  So  sind  Hunger  ond 
CNirst,  Schlaf,  Athmung,  Drang  zur  Aunleeniog  exorementiellor  Stoffe 
natürliche  Triebe,  dwn  llcfriedigiiim  den  grossen  Natarzweck  dor 
Selhsterhultung  do««  Indivifluuins  fonli  i  l,  wegegen  drr  geschli  rlillii  he 
Trie!>  nir>lir  dem  nicht  weniger  wichtigen  Zweck  (ier  Krhaitung  dv.i 
Gattung  dient.  Diese  Naturtrielte  sind  und  njüsseu  soin,  als  dem 
Vemuiäireseii  eingeboren,  Temünftige,  und  von  ihnen  gilt,  was  Falret 
90  irrig  von  den  „krankhaft  unTemiinftigen**  behauptet,  das»  ihre  Be- 
friedigung (eben  des  grossen  Zweckes  wogen)  gebieterisch  gefordert 
wird. 

Mil  dirscni  Worte  \s\  at>i'i  '  in  wk  huges  IVineip  für  die  Heur- 
theilung  solclier  Fälle  ausgesjaoi  hcji,  m  denen  der  unwiderstehliche 
Drang  zur  Befriedigimg  eines  solchen  SeIh.st<^rhjUtimgstriebes  zu  einer 
gesetzwidrigen  Handlung  angetrieben  hatte. 

Dergleichen  sind  th«  ils  vorgekommen,  iheils  als  leicht  möglich 
vorauszuset/.en,  z.  R.  also  Diebstahl  an  Nahrungsmitteln  aits  wirklichen» 
Hunger,  oder,  wi(>  icli  es  in  fnrn  crlrbi  habe,  Diebstahl  einer  wnlleiien 
Decke  bei  Winterszeit,  um  si<  b  bt  iin  Nächtigen  vor  Kälte  zu  m  Init/.en, 
(eine  That  die  mit  Freisprechung  endete),  Finschlafeu  auf  einem  wich- 
tigen Vorposten  im  Kriege  durch  Ueberwältigung  des  Schlafbedürfnisses, 
gewaltsamer  Ausbruch  aus  Kerkern  u.  dergl.  wegen  Athemnoth  der 
in  der  verpesteten  Luft  in  den  überfullton  liauroen  schon  halb  Er- 
stickten u.  s.  w. 

Envngt  man  das  soeben  hier  AusL'^efiib! je  und  die  Erfahrungen, 
welche  zeigen,  zu  welchen  Greueln  die  längen;  Nielitbefriediguug  dieser 
Naturtriebe,  vor  Allen  des  Hungers,  Unglückliche  gefuhrt  und  sie  ver- 
anlasst hat,  z.  B.  bei  Schilfbriichen,  Kinstfirzen  von  Bergwerken  u.  dgl., 
selbst  an  Leichen  von  Menschen  ihre  Befriedigung  zu  suchen,  so  wird 
man  Motive  liabeii,  dem  l{irhter  die  rnbezwinglifddveil  soli  licr  Trifb-' 
/,u  (ledui  in'ii,  w(»rau<>  die  A ussrMit'>stmg  der  freien  Wiliensbesiiainiung 
des  AngeschuldigLen  zur  Zeit  dir  That,  also  seine  Unzurechnungsfähig- 
keit, von  selbst  folgt, 

Ueberall  wird  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auch  hier, 
wie  stets,  tler  concreto  Fall  i  lif  allen  seinen  Umstünden  genau  er- 
wogen, und  festgestellt  werden  iiiiis>rn,  dass  wirklich  Umstände  vor- 
lagen, die  eine  Steigerung  eines  natürlichen  Triebes  zum  Unwidrrsteb- 
lichen  erklärlich  machten,  was  in  der  Regel  nicht  schwierig  festzustellen 
sein  wird. 

Aber  hier  muss  ich,  um  nicht  zu  irrigen  Beurtheilungen  Ver- 
anlassung zu  iT'-ben,  daran  erinnern,  dass  einer  jener  natörltchen  Triebe, 

der  Geschlechtstrieb,  sich  darin  wesentlich  von  den  andiTn  unter- 
scheidet, dass  er  nicht  \usf!ns:<  und  Inhalt  des  Sei  l>s  t  crhalhmirtnebes, 
sondern  nur  de»  Gattungserlialtungstriebes  ist.  Kr  allein  ist  deshalb 
unter  allen  natürlichen  Trieben  an  eine  gewisse  Lebeusepoche  gebunden, 
mit  welcher  er  auftritt  und  verschwindet,  und  er  unterscheidet  sich 
auch,  was  hier  wesentlich  ist,  darin  von  allen  anderen,  dass  er  beim 
gesunden  Menschen  nicht  sich  bis  zur  Unbezwinglichkeit  steigert,  so 
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dass  er  den  Meuscheii,  wiu  jeue  anderen  Triebe,  uuwidcrslehlicli  zu  ge- 
sctsmdri^en  (geschlechtlichen)  Handlungen  Kiiireissen  könnte. 

Deshalb  nehmen  wir  hei  gesunden  >r(Mis<'lw'ii,  die  der  Xothzuelit, 
der  Blutschande  u.  s.  w.  angoschuldi^'t  wären,  den  etwaigen  Vorwand, 
dass  sie  durcli  dm  unbe/winglielicn  hiMiiL*^  ihres  <  Jtvscldeehtstiebes  blind 
und  unfrei  fur  Thal  hintn'rissen  w<*rdfn.  lu«  hl  an.  Denn  dass  ein»; 
längere  jS'ichibefriediguug  dieses  Triebes  —  worin  er  sich  weiter  seiir 
wesentlich  von  den  andern  unterscheidet  ^  ihn  nicht  immer  höher  und 
höher  bis  zum  Unwidcrstehiii  in  n  steigert,  MUidern  dass  grade  im  (legen- 
theil  dieser  Trieb  mehr  und  mehr  /.um  .Shweigen  gebraelit  wird,  je 
länger  di«'  I  Jithaltsamkeit  fortdauert»  ist  dureh  die  Erfahrung  unzweifel- 
haft und  laglieh  nachzuweisen. 

Ich  habe  auch  in  den  so  zahlreich  vorkoiumeudcn  Fällen  von  An- 
ijchuldiguiigen  von  Männern  wegen  Nothzucht  und  anderer  Geschlechts- 
verhrecheu  nicht  ein  einziges  Mal  erlebt,  dass  von  der  theidigung 
auch  nur  der  Versuch  gemaiht  worden  wäre,  eine  zwingende  Macht 
.seines  Goschlechtst?i«dH's  bei  dem  Anir« MaL-^fen  als  ^Iild(•rungsgrund 
geltend  zu  njacheii,  o<ler  dass  vollends  die  Kntsehciduiii:  iii  diesem 
Sinne  ausgefallen  wäre,  ßei  gesunden  \\eibern  sieht  man  /war  iiäufig 
genug  in  allen  Standen,  von  berühmten,  geschichtlichen,  hohen  Frauen 
an,  bis  in  die  allerletzten  Schichten  hinunter,  die  unsittlichsten  Aus- 
schweifungen au-s  Wollustdrang;  es  wird  r  doch  Niemand  hierin  eine 
hini'eissende.  blinde  Ma<  lit  erkennen  wollen I 

i']s  si  idii'>st  dies  «'ine  nnderi'  liigenthiimlichkeii  d"'s  (ic-iehleehts- 
iricbes  nicla  aus,  die  uamlii  h,  dass  er  allein  unter  allen  naliirliclien 
Trieben  unter  der  Herrschaft  der  Phantasie  steht,  und  von  dieser  aus, 
wenn  ruhend,  erweckt  und  angeregt  werden  kann.  Durch  die  Schilde- 
rung der  leckersten  Mahlzeit  kann  wohl  noch  «ler  Appetit,  nicht  aber 
bei  dem  Satten  fler  Hunger,  durch  den  AnMi'  k  des  weichsten  Kuln-- 
bettes  nicht  das  r»ediirfniss  de>  Schlafes  bei  dem  Muntern  und  Wachen 
erweckt  werden,  während  üppige  lülder,  Gespräche,  Lectiire,  Weiber, 
den  eben  noch  ganz  schlummernden  Geschlcolitstrieb  augenblicklich  er- 
regen und  erwecken,  Ist  dies  geschehn,  gehorchte  der  .Xngisehuldigte 
dem  Drängen  des  erwachten  Triebes,  dann  ist  ihm  zugegeben,  dass  er 
jetzt  auf  halbein  Wege  nicht  si«dieii  ld<Üi  n  konnte,  und  mit  einer 
gewissen  L'nwiders(ehlicid\eil  die  vrdie  Belrir(|iiriiiii:  u?id  SäftiL'une:  des 
Triebes  erstreble.  Dass  aber  solche  Fälle  eine  andere  Sachlage  hal)en 
als  die,  betrelTend  die  andern  natürliclien  Triebe,  ist  einleuchtend. 
Diese  S&tze  werden  sich  bei  den  betreffenden  Anschuldigungen  und  Be- 
gutachtungen in  foro  verwerthen  lassen. 

$.  137.  Forfsetziuig. 

Alle  diese  Naturtriebe  können  aber,  wie  allbekannt,  durch  körper- 
liche Momente  zum  Krankhaften  gesteigert  werden.   Die  Schwangere, 

die  instincl Illässig  zur  Xeutrali.sation  ihrer  übermäßigen  Magensäure 
Kreide  mit  (iier  isst,  leidet  an  einem  kraul; haften  Hunger,  der  liehirn-, 
der  Siriiikianke  mitunter  an  eiiiem  bis  zur  Satyriasis,  die  mit  Pruritus 
|)udendorum  liehaftete  an  einem  bis  zur  Nvnjphomauic  gesteigerten  üe- 
schlechtstriebe.    Dies  sind  durch  Krankheit  potenztrte  TrielSe,  nicht 
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„krankhafte  Triebe'',  denn  das  Krankhafte  ist  ihnen  nicht  immanent» 

es  liegt  ausserhalb  des  Triebes. 

Diese  durch  Krankheit  alienirten  Triebe  haben  lolglii  h  mit  den 
sogenannten  kiankhalten  Trieben  der  Stehlsucht  u.  s.  w.  jjauz  und  gar 
nichts  gemein,  und  Alles,  was  man  immer  wieder  znr  Begründung  der 
Annahme  der  letzteren  aus  der  Erfahrung  und  ^Vnalogie  an  den  erstem 
entnommen  hat,  ist  oluie  allen  Halt  und  Hoden. 

Dinsf  bmir  htifrtrn  ..krankhaften  Triebe"  (in.stincts  inaladifs)  sollen 
tiun  irlt'iohlalls,  wii-  linidcr  der  natürlichen,  etwas  Einsreborenes,  ür- 
siirüngliehes  sein,  und  wehe  dem  L  iiglüeklichen,  der  einen  solchen  Trieb 
als  G«burt8geschenk  mitgebracht  hat,  denn  er  ist  prfidestinirt  zum 
Dieb,  zum  Mordmonomanen,  zum  Nothzüchtiger.  zum  Brandstifter,  und 
sein  einziger  Trost  in  Betrefl'  seiner  äusseren  Existenz  mag  der  sein, 
dass  im  vorkonunonden  Falle  ilm  die  Strafe  nifht  treffen  werde,  weil 
das  gerichtsärzdiche  ( Gutachten  das  schützende  Schild  des  üiizureclmungs- 
lähigkcit  bedingenden,  weil  unwiderstehlichen,  krankhaften  Triebes  über 
ihn  halten  wei3e.  Wie  weit  damit  der  Gerechtigkeitspflege,  das  heisst 
mit  andern  Worten  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  Genüge  geschehen 
Werde,  ist  eine  andre  Frage.  Uini  ol»  es  überhaupt  noch  eines  Straf- 
<!;f'S('(/.bui'lis  bodürfen  werde,  wenn  die  IVvcliiatric  und  L'prichtliclie  Psy- 
chunosöiogie  fortfahren,  die  Lehre  von  den  krankhalicn  Trieben  weiter 
zu  entwickeln,  erscheint  fast  zweilelliafti  Sehen  wir  zu,  welche  Er- 
rungenschaften bereits  erreicht  sind. 

In  Deutschland  ist,  ursprünglich  besonders  durch  Henke  und 
MasittS,  der  Brandstiftungstrieb,  die  knt  l  Isaftc  Feuerlust,  Pyromanie, 
m  Tage  gefördert  worden,  und  Ilarlcss*)  hat  sich  „um  di«'  Wis<5on- 
schaft  verdient  gemai  ht  '  (!)  dmx  h  Aufstellun«!;  f*ines  „krankhaften  Ver- 
giftungsinstiüctes'S  in  Anbetracht  so  vieler  (namentlich)  Weiber,  die, 
wie  Gesche  Gottfried  oder  Margarethe  Zwanziger,  DutEOide  von 
Menschen  aus  reiner  Lust  durch  Giftmischerei  mordeten.  Beiläufig, 
aber  nicht  ganz  überflüssig,  wollen  wir  bemerken,  dass  dieser  deutsche 
,,Vcrgiftungs(ri('Ic'  .>si(  Ii  nicht  hat  einbürgern  ]<önTicn.  Hätte  irgend  ein 
Franzose  ihn  erfunden  und  ihm  vuwn  inncn«lrn  Namen,  etwa  Toxico- 
mauie,  gegeben,  was  gewiss  gcst  htdien  wjire,  wenn  irgend  ein  solches 
entsetaliches  Weib,  wie  etwa  die  Mar^uisc  von  ßrinvilliers,  statt 
im  17.  Jahrhundert  in  unserer  Zeit  in  Frankreich  gelebt  hätte,  dann 
hätten  sich  deutsche  gerichtlich-medicinische  CSompilatoren  diese  „Toxi- 
COmanie"  gewiss  nicht  entgehen  lassen! 

Wir  haben  aber  femer,  und  zwar  sämmtlich  aus  Kranknioh 
stammend,  den  krankliaften  St«  Iii i i  n  Ii  (Kleptomanie),  den  krankiiafien 
Wollusttricb  (Aidoioraanie),  den  krankliaften  Selbstmordtrieb  (Monomanie 
suicide),  den  krankhaften  Mordtrieb  (Monomanie  homicide)  und  die 
MisopMe,  wie  Boileau  de  Castelnau**)  „jene  Form  von  Moralitats- 
Erkrankmigen,  die  sich  dadurch  characterisirt,  dass  Eltern  ihre  eigenen 
Kinder  misshandeln  (si»  !  sie!)  und  Tnord^'n",  bezeichnet! 

Einen  grösseren  Triumph  hat  die  [j-Uvr  vm  den  Instincts  maladifs 
bisher  noch  nicht  gefeiert,  und  —  ernsthaft  gesprochen  —  ein  schla- 


*)  Feaerbacb,  Darstellang  merkwurgiger  Verbrecber.   Glessen  18S8.   I.  50. 
**)  iknnales  mMioo'psyehologiqiM»  186J.  YU.  S.  563. 
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ucnderer  Beweis.  n\it  welrhrr  iiiian^sprt  »  hlirlicn  KriiilNl'i>.i<:kfii  tYw  iranze 
Frage  von  den  .,krankh;ifi*  ii  1  rit  lM  ii  '  lH  arlH'if«'t  woidtii.  ini  ihh  Ii  iiirhi 
geliefert  worden.  Man  liai  rs  nocli  niclu  gcwusst,  dass  in  Bcrliu, 
Fiiris,  London,  Wien,  in  allen  grossen  Städten,  in  denen  ein  zahlreiches 
Proletariat  massenhaft  liaust,  die  .^Misopadic**  die  verbreitetste  Krank- 
heit ist.  Denn  ül)er;ill  i:u'h\  es  und  hai  es  dort  unnatiirlit  lu'  Mütter 
irpffel>fn.  di«?  aus  Uoiiiieit.  aus  Arn  verschiedensten,  verwrrfliehsten, 
selbsU>üi;litigen  liewei!:f!;rün(h'n  ihre  Kinder,  oft  die  Fruelit  uneheli«-her 
Zeugungen,  die  ihnen  durch  die  \  erhall nisse  eine  unerträ4?liche  Last 
geworden,  bald  weil  sie  eine  crslirbto  anderweitige  Verbindung  er- 
schweren, l'ilil  weil  sie  die  Kinder  verliimK  ni.  das  Haus  l>eliehitr  zu 
verlassen,  bald  weil  sie  die  Kosten  der  Eniährung  lieher  fiir  Putz,  Ver- 
srnÜLnmgen  aufsp.-m'n  möchten,  die  snire  ii  h.  ihre  I\iin!*  r  au!  das  l  n- 
ii.itiirliehste  niisshandtdn,  um  •-ic  iiM»M|jrli>i  unriitdc.  U  uini  sii'aflos  zu 
l)eseiiigeu,  oder  unter  Lmslandt-ii  l\uizweg  morden.  i>iese  Tausen<ie 
leiden  also  an  dem  krankhaften  Triette  der  „Misoiiadie'\ 

Da  lobe  ich  mir  noch  Despine*),  der  alle  diese  krankhaften 
Triebe  /.usiiinnienfassl  in  die  ..lolie  rriniimdle".  di<'  auf  ursprfmgliid» 
annmahii  Lrnlcnsi'iinficn .  dintii  flic  vorkrhrd'  Haiidliinfr  *^('li)Stzweek 
isi,  l»<  rul)<  ii .  und  denn  llaujjtcritcrium  der  Mangel  an  iieue  ist.  weil 
die  Krankiu  oline  scns  mural  geboren  worden  sind,  eine  Monstrosität, 
welehe  die  Natur  mit  regelmässiger  Cbnstanz  .schafft,  ivie  sie  körper- 
liche Diffbrmitaten  erzeugt.  Nur  dagegen  mö<'lite  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Manen  Casper  s  in  Schutz  nehmen,  dass  er  bereits  die 
lolic  crin»in«'llt'  ucnlint.  die  Analogie  snlrh»-»"  ^^  l  ln-n  lim  mit  <Teiste.s- 
kranken  bereits  getunden.  nur  noch  ni<djt  die  wissen^  liarilielicii  Tliat- 
-sachen  in  der  Hand  gehaln  hahi-.  die  (iesetzgeber  aul  bessere  Wege 
leiten  zu  können**). 

In  keinem  Kapitel  zeigt  sic/li  die  hier  oft  bekämpfte  ontologische 
Tendenz,  die  Sucht  zu  generalisircn  und  die  geistigen  l^bensausserungen 
in  einen  nosologischen  Srhematismus  einzuzwauL^en.  in  keinem  der  Kin- 
llu^^  Miaiurrlliatter  und  liirkenhathT  Ih'ohaehtuni;  der  l'jr^/e||;il!»'.  in 
keinem  der  Mangel  einer  eingehenden  Kritik,  in  k»'iiu  in  eht-n  desliaili 
ein  schmäh lichcrefr  Missbraueh  des  Wortes  ,,Krfahning".  in  keinem  end- 
lich die  Wirkung  Her  Unkenntniss  der  forensischen  Praxis  und  der 
Verbrecherwelt  hei  den  theoretischen  Lehrern  augenscheinlieher  und 
gemcini:r(;ihrli(d)er.  als  in  diesem.  Ilrfindungen .  wie  die  einer  Mania 
sine  ilelirio.  Amentia  ocnill,!  u.  Aul..  <\ni\  in  ihrer  < lefährlit  hkt'it  nicht 
m  Vergleich  zu  stellen  mii  der  l.rhndung,  welche  die  gemeinsten  Ver- 
brechen geradezu  untvr  den  Sidiinn  eines  dazu  im  .Angeschuldigten 
liegenden,  krankhaften  Triebes  stellt. 

Tt'h  verkenne  hierbei  keinesw»  i;>  und  weiss  es  auch  aus  eigener 
l»eoba(  htung  sidir  W(dd.  dass  (Jeisteskranke  zuweilen  einen  entschiedenen 
Hani;  zum  Stehlen,  zum  l>randlegen.  zu  iieschlecht liehen  Ausschwei- 
lungen, zum  Tödten  haben,  und  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  wie 
bei  schon  bestehender  Verslinnnung  des  (Jemeingefühls.  bei  psycho- 
und  neuropathis(;hen  Subjecten  und  unter  Begünstigung  uccasioneller 


*)  Despinc.  Päfobologie  aatareüe.  Paria  1868. 
*)  Kbendas.  S.  168. 
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MoHKiitr  derartige  Vorsi^Olungeii  durch  M(motonie  und  Intensität  zura 
herrschenden  Bewusslseinsinhalt  werden  und  snAVfdi)  fleii  rharnktcr.  als 
auch  die  zwingende  Madit  \  nu  \\  ulinvmstellunurn  i^ru  inm'ii  köimcii; 
wie  ierner  mit  der  inaniakaiisehen  Erregtheit  und  Exaltation,  durch 
die  Gehirnkrankheit  bedingt,  triebartige  Impulse  sieb  Terbinden,  da- 
durch, dass  Shnlich  wie  im  Zustande  des  Rausches,  die  sinnlichen  An- 
triebe nicbt  corrlgirt  werden,  das  gesteigerte  Selbstgefühl  nicht  bc- 
heiTsclit  wird;  wie  hpi  ijcm  de^cnerativeii  (licrcditärcM)  Irresein,  der 
(erblichen)  Epilepsie.  li\strrie,  perverse,  niuiisiröse  Antriebe  eniskdien 
und  ein  triebartigeä,  impulsives  Handeln,  durch  welches  ,,der  krank- 
hafte Gedanke  zu  conyolsiTiseber  Aeusseriing  gelangt*^  (Maudsley), 
in  die  Erscheinung  tritt.  Ich  halx^  derartige  Fälle  bereits  yer&Sent^ 
licht'J  und  werde  dafür  wtMW.-re  beweisende  Falle  niittheilen» 

Aber  überall  ist  in  soirlicin  Fallt'  der  anomalf  Drang  nicht  die 
Krankheil,  .sondern  die  Wirkung,  ein  Svnipioni.  finc  Tlu  ib  i s«  licinung 
der  allgcmeiueu  Störung  der  Geistesthätigkeit,  di«*  aus  andern  als  rein 
psychologischen  UerkmaJen  erkannt  werden  wird,  und  vom  Gerichtsarzt 
auf  Grund  racdicinischer  Beobachtung,  der  Darlegung  der  Antecedentien 
des  Individuums,  der  Umänderung  seiner  Persönlichkeit  etc.  nachge- 
wirs.ii  werden  muss**).  Und  dann  sind  dcrartiL^c  Fälle  erklärlich 
gct  IL  wenn  man  envägl,  dass  gf^radc  bei  dein  <  ■<  i>i<  skranken,  bei 
dein  ilci  IVi  ir  Vernunftgebrauch  avilgehört  hat,  die  egoistischen  Ten- 
denzen, Neigungen,  Leidenschaften  eben  nicht  mehr  von  Vernunft  und 
Sitt4}ngeset2  gezägelt  werden  und  werden  können,  und  emanzipirt  von 
beiden  zum  Durchbruch  kommen. 

Die  Eehre  von  dm  krankliartrn  Tricl>cn  (in  der  früheren  Auffassung) 
gehört  eigenllii  h  jru.t  .sciiuii  bcrcius  dei-  (•«'■M-liichte  an.  Da  sie  aber 
nauienliich  bei  Juristen  nichts  weniger  als  überwunden  ist,  von  Gerichts- 
ärzten  in  vorkommenden  Fällen  keineswegs  immer  in  den  Gutachten 
die  richtigen  Wege  eingeschlagen  werden,  so  mag  eine  Kritik  der  ein- 
zelnen jener  berüchtigten  Monomanii'n,  ]>rimären  Willensstörungen  und 
krankhaften  Triebe  hier  noch  Platz  finden. 

§.  139.  Fortsetzaug.   Die  Stehlsaeht.  JUeptomiime. 

Matthey  definirte  seine  Klopemanie  (später Kleptoinanii)  als  den 
..Trieb  zu  stvhlen  ohne  N'otliw<'ndigkeit,  ohne  dazu  durch  das  dringende 
Bedürfniss  des  Elends  veranlasst  zu  sein"***). 

Nicht  nur  der  Unminalibt  und  erfahrene  Gerichtsai'zt,  nein,  jeder 

*)  Zweifelhafte  Geisteszustände.  Fall  No.  2. 

**)  ^Bei  genauer  Bekanntschaft  mit  der  GeflUils*  und  Handelsweise  soleber  Indi- 
viduen wurde  .sich  indessen  in  den  meisten  Fällen,  wie  ich  glaube.  herai:'?stel!en, 
dass  eine  stäricere  Störung  vorhanden  war,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
mag.  Ihre  ganze  Geistesstimmang  nimmt  daran  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
.\ntheil.  Das  Gefühl  erscheint  abgestumpft  oder  verändert,  das  naturgemässe  Inter- 
esse an  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  ist  geschwunden,  sie  urtbcilen  über 
ihre  Besiehnngen  zu  andern  and  Aber  deren  Beziehungen  zn  sieh  nicht  ganz  richtig, 
sie  sind  dem  Verdachte  zucriuLrlieh .  werden  ihren  nächsten  Freunden  feindlich  ge- 
sinnt, und  zuletzt  treten  Wahnvorstellungen  in  BetrclT  dieser  Freunde  und  bekann- 
ten hervor."  (Maudsley,  Die  Zurechnangsfähigkcit  d.  Qeisteskranken.  1875.  S.  14&) 
***)  Nonvelles  reeherobes  sor  les  maladies  de  l'esprit.  Parid  1816.  8. 134»  146. 
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selbst  unUTgoordncie  Poiizt'i-Br\initt'.  jid«  r  lir^iizer  ♦•irifs  Magazin^  von 
Stoffeu  u.  dgl.  in  grossem  Suiilien  wiixl  iat  helu,  wenn  er  diese  oft 
nachgeschriebene  Definition  des  ..Stehltriebes'S  diese  gSnzIiche  Ver- 
wimmg  des  Begriffes  Causa  fa^-inoris  Ikti!  Als  wenn  nur  allein  ^le 
besoin  pressant  I  i  misrre'-  die  VeranlasMiiiL^  zum  Diebstahl  wäre! 
Dass  dies  bei  üinl  Sui  hsteln  aller  gemeinen  I  )i(  l><'  nicht  der  Fall,  dass 
die  eleganten  Taschendiebe  in  allen  europaiNchin  Haiijitstädten  das 
Gestohlene  sofort  vergeuden  u.  s-  w.,  sind  zu  triviale  l  liaisachen,  um 
dabei  »1  verweilen. 

Die  Akten  der  Berliner  Griminal-Polizei  ond  unsere  eigene  Er- 
fahrung kennen  mehr  als  eine  hochgestellte  Dame,  die  Seiden- 
zeuge u.  dgl.  in  den  Vcrkaufslokalen  stahh  ii.  nii  lit  aus  „Misere",  son- 
dern aus  PutzsiK  ht.  die  mit  den  reehtli('hen  Mnti  ln  nirht  zu  befrif^diiipn 
war.  Aus  dems^dhen  (imnde  stahl  eine  arnu-,  aher  nicht  noihleideade 
Dirne  bei  selbst  angelegten  Bränden.  Kine  in  guten  Verhältnissen 
lebende  „Rentiere"  stahl,  bis  zur  Ertappuug,  wiederholt  Braten  ans 
dem  Schlächterladen  bei  Gelegenheit  ihrer  Einkäufe,  wahrli  h  nicht 
aus  „Misere",  sondern  wi'il  dir  T?<-nTen  zu  so  vicdcn  Braten  doch  nicht 
ausreichten,  als  man  zu  verzehren  wünschte  ("J^O.  Fall).  Ijne  junge 
Ausländerin  von  liolnT  Bildung;  hatt^*  in  Berlin  vor  Jahren  bis  in  die 
höchsten  Kreise  Eingang  gtdunden  und  viel  von  sich  reden  gentacht 
Endlich  machten  auch  wir  ihre  Bekanntschaft  im  —  Criroinal-Gefluigniss. 
Sie  hatte  durch  Erbn'chen  eines  Se(  retiiirs  hc\  einer  Freundin  einen 
grossen  Diebstahl  M^iid  t  (vgl.  auch  iä'i.  Fall). 

Allgemein  hokrinrit  ist  di*«  alh»r  Ortrn  vorkommend«'  Nrigung  von 
Sammlern  von  Kunsi-  und  Naturnroducten,  Curiositiiten  n.  d£rl..  sich 
merkwürdige,  nicht  käufliche  Stücke  aus  Museen  und  Saminlungeu,  die 
sie  besuchen,  rechtswidrig  zur  Befriedigung  ihrer  Sammelleidenschaft 
zuzueignen. 

Nach  so  zahlreichen  Erfahrungen  ist  sona<  b  ..der  erste  [nach 
Mare's*)  Rath]  in  Finväiriinü  zu  /it  lirndf  rtnst.uid.  die  prosidlschaft- 
liehe  Lage  des  Angeschuldigten  und  der  \\»Tiii  di^  gesioiilnen  (legen- 
standes  im  Vergleich  zu  seinem  Vermögen",  vollkommen  gleichgültig. 

Sind  die  andern,  von  Marc,  dem  Verfechter  der  ,. Kleptomanie", 
angeführten  Kriterien  stichhaltiger?  ..l)er  vornehmste  Beweis  dieser 
Monomanie",  sagt  er,  „ist  das  fn-iwilligc  <restäadniss  des  Diebes  imd 
besonders  dio  Wirdpri  rstatinng  (\fs  (icrnnhtpn  ndor  wenigstens  die  sclmelie 
Eutschädii^uni:  Tür  den  mwm  ATidrni  /ut;i  lu^u-n  Na'ditheil". 

Also  daa  freiwillige  Gestandui^is  eines  üebeiiliaiers  ein  Beweis 
einer  geistigen  Verwirrung,  eines  krankhaitcn  Triebes?!  War  denn  das 
Geständniss  äberall  so  freiwillig?  und  gams  besonders  hing  es  nicht  bei 
den  ertappten  Stehltrieb -Dieben  auf  das  lnnii:>tr  zusammen  mit  der 
„Wiedererstattung  des  Geraubten  '»der  der  sclin»  Um  {'iitsciiädigung**, 
wobei  die  Erklärung,  dass  man  dadtirfh  Enidf  rlvuiii:.  S(  Iiuku  Ii  und 
Strafe  vermeiden  wollte,  gewiss  naiurgeniässer  und  aiitiiglich  bewährter 
ist»  als  die  eines  kranklijäten  Triebes! 

„Dahin  gehdrt  ferneres  sagt  Marc,  die  Geringschätzung  des  ge- 


*)  De  la  folie  considor^e  duia  aei  npports  a?«c  las  questioiis  midioo-jadieiairea. 
Paris  1840.  S.  258. 
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stohlenen  Gegenstandes,  welcher  entweder  weggeworfen  oder  an  einen 
Andern  verschenkt  wird."  Das  „an  einen  Andern  Verschenken"  dos 
gestohlenen  Gutes  würde  cia  einfacher  und  ungelehrter  Richter  mit 
grösstem  Beeilt  fiir  eine  ganz  gültige  Gansa  facinoris  eines  als  solchen 
anzaerkennenden  gemeinen  Diebstahls  erklfiren;  unerUSrlieher  scheint 
allerdings  die  ^G^ngschätzung  des  gestohlenen  Gegenstandes,  welcher 
weggeworfen  wird",  wobei  wir  zunächst  als  auffallend  hervorheben 
müssen,  dass  Man-  so  weniir  als  Andere  unter  den  vielen,  von  ihm 
angelülirten  Fällen  auch  nur  einen  einzigen  citirt,  in  dem  die  Gegen- 
StSnde  geringgeschätzt  oder  weggeworfen  worden  wSren,  es  müsste  dies 
denn  prSsuroirt  werden  in  der  nach  Nenke  mitgetheilten  Beobach- 
tung*), nach  welcher  der  Betreffende  einen  Hammer  gestohlen  und  ihn 
auf  die  Strasse  "-eworfon  hatte,  ohne  sich  weiter  darum  zu  kümmern, 
bis  er  nach  einigen  Tagen,  als  rr  kein  Geld  mehr  hatte,  ihn  sich 
wiedergeholt  hat,  um  ihn  zu  verkaufen,  wodurch  aber  der  Diebstahl 
entdeckt  wurde,  oder  in  folgendem  Falle,  den  Marc  wörtlich,  wie  folgt, 
mittheiltt 

„114.  Beobacliiung.    Man  weiss,  dass  Victor  Amadeus,  König 

von  Sardinien,  überall  Gegenstände  von  |iprinc;em  Wcrthe  wegnahm." 

Wenn  dies  eine  „Beobachtung"  ist  und  auf  (innui  solcher  Beob- 
achtungen —  man  vergleiclie  nur  die  Anekdoten  über  Kleptomanen 
bei  den  Schriftstellern!  —  psychologische  Theorien  aufgebaut  werden, 
dann  —  bat  die  Kritik  leichtes  Spiel.  Sie  hat  sie  nur  hinzustellen, 
um  sie  in  ihrer  ganzen  l^lössc  zu  zeigen. 

Es  wird  aber  noch  für  die  Annahme  des  Stehltriebes  angeführt, 
dass  Wahnsinnige  im  W'ahnsinn  im  TrnMilKiiise  stehlen.  Diese  That- 
sache,  durchaus  erfalii imgsgemäiis,  müssen  wir  zugeben,  ohne  im  Ge- 
ringsten dadurch  der  Hypothese  einer  Kleptomanie  Vorschub  zu  leisten. 
Zumeist  ist  das  Stehlen  der  Irren  ein  Zeichen  der  beginnenden  Demenz. 
Ks  kommt  ferner  vor  und  ist  für  unsere  Zwecke  am  wichtigsten  in  der 
Anfangsperiode  der  allgemeinen  Paralyse**).  Die  Kranken  verschwen- 
den, machen  grosse  Kinkäufe  üIkt  ihn-  Mittrl  etc..  ohne  dass  Wahn- 
Vorst-»' Hungen  sclion  drntlicb  licrv uitrclrn.  Zu  dieser  Zeil  ergreift  man 
sie  oft  aul  der  That,  während  sie  die  verschiedensten,  oft  auch  wenig 
werthvollen  Gegenstande  bei  Seite  schaffen,  ohne  sie  gerade  sorgfältig 
zu  verbergen.  Aber  auch  bei  anderen  Geisteskranken  findet  man,  dass 
sie  stehlen,  bei  dirnnischcn  Alcoholisten,  epileptischen,  hysterischen 
Geisteskranken***)  und  bei  schwachen  Blödsinnigen. 

Die  Freude  am  Besitz,  die  Neigung,  ja  der  Drang,  ihn  zu  ver- 
mehren, ist  ein  tief  im  Menschen  wurzelnder,  eingeborner,  wie  schon 
das  Benehmen  des  Kindes  zeigt  Wie  dieser  Drang  bei  dem  Sittlichen 
Sporn  zur  productiren  Thätigkeit  wird,  wie  er  zur  Nahrung  für  die 
Leidenschaften  des  Gei/.«'s  und  der  Habsucht,  wie  er  bei  dem  unsitt- 
lichen .Motiv  zum  Diebstahl,  Kaub  und  Raubmord  wird,  ist  hier  nicht 


*)  a.  a.  0.  S.  955. 

s.  a.  Sander,  Die  Stehlsucht  in  GeisteskranUlMtMl,  besonders  in  der  p«a> 
lytiscben  form.   Yierte^jabrsschr.  f.  g«r.  Med.  186S. 

***}  B.  einen  sekr  intereMurtan  foa  mir  nitgettullten  IUI  in  der  TierteQahuMbr. 
f.  geriehtl.  Med.  JaU  1880. 
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wfiUT  anzulührrn.  (ii  wiss  ist.  «la.ss  jcdrr  p-bon-nr  M»«n^(  Ii  tliosc  Vn- 
gung  in  sich  lial,  luid  dixas  Sitte  imd  Wruunft  sie  beluTist  hen  und 
jcfigeln  können  und  beherrschen  miLssen.  wie  jede  andere  Aenssemni: 
des  Begehnmjrsvermögons.  Anders  im  Wahnsinn,  wenn  jene  beiden 
Fesseln  gelockert  und  pelöst  sind.  Wenn  hier  «lie  Neii^ung  sich  jrU  ich- 
sam  instin'  f mä'^'^iL^  u''''li''nf!  iiiarht,  so  zeict  sich  (h'rst*lhr  jreistige  Pm- 
coss,  wir  er  l>»'i  \\  almsiiini^fn  sich  aueli  in  Ih'tndl"  anderer.  iMngebi'int  i, 
nun  nicht  mehr  lieijcrrschU'r  Teniien/.cn.  z.  15.  der  .Siimlichkeit,  gellend 
macht  Stehlen  der  Wahnsinnigen  ist  rulglieh  ein  Symptom  ihrer 
Geistesverwimmg,  nicht  Gei^iteskrankheit  an  sich*). 

Eine  andere  psycholc^sche  Deutung  erfordeni  jene  vorhin  ange- 
(hMiteten.  immerhitt  ir'  wt^s  unire-nieiii  seltent'ii  FäMc,  in  denen  Mi  nsrhen 
l"]ntwf'ndunL'^<'ii  vcruliicn.  .insrlicinrud  ohne  aUen  Zweck,  und  (!ai>  ge- 
stohlene (lUt,  anircldich  M-Ibsl  niii  Knts(liadi«j;ungfn.  zurucksandien. 

£rwagt  man,  ganz  abgesehn  von  den  schon  vorhin  erwähnten  Mo- 
tiven, abgesehn  femer  von  blossen  etwaigen  Neckereien,  die  gar  nicht 
hierher  irtdiören.  erwäiri  nian,  wie  viel  Gewandtheit,  Schhiuheit,  List, 
Muth  zu  jeder  heimlichen  Kntwendun^  i;«'liört,  wie  es  pilt,  den  rechten 
Aup'nblic  l<  zu  «'rspähn  und  abzup;isscn.  wie  rs  dann  tnlt.  geschickt 
und  liiüi  h  den  ;:«'fassU'n  IMan  aus/uliiiin  ii.  wie  viel  Freude  dann  jedes 
Gelingen  eines  aut"  solche  Uedingungen  ausgelühilen  Handelns  gewährt, 
wie  viel  Befriedigung  der  Eitelkeit  danselbe  verschaffte  so  erklart  man 
sich  ungezwtingen,  dass  es  bei  dem  Kinzelnrn  vorkommen  kann  und 
vortrekommen  ist.  dass  sie  an  «lieser  .laiid  nach  (remdein  ICitrenthunK 
franz  abj^eseln-n  vom  Wrrihc  flesselbeti.  ein  gewisses  VerLmniicn  fanden, 
b'h  sa^;e  Jaird.  !)enn  \\<  nu  der  leidenschaitliclu'  Ja^jer  bei  .seinen  ge- 
gefälirlicheii  Kiirlulmruireimen  immer  wieder  seinen  Hals  einsetzt,  um 
einen  Fuchs  oder  einige  Hasen  zu  erjagen,  der  deshalb  im  Schnee  und 
Wind  Stunden  lang  im  Walde  steht  und  späht,  wenn  der  Angler,  wie 
es  in  Kngland  so  viele  und  leidensehaftiieh  thun.  halbe  Tage  am 
\V:l-^scr  sit/t  mid  nicht  ijelaiiirweilt,  soinb'rii  .•1U^■^  h^te  ire»<p;innt  nach 
seinem  Angelhaken  sieht,  so  sehen  wir  ganz  du'selben  ps\choiogischen 
Proce^se. 

Das8  diese  hier  definiHe  Lust  am  heimlichen  Entwenden  seltener 
vorkommt,  iils  die  Lust  an  Jagd  und  Fischfang,  kann  die  Deutung 
nicht  entkräften.  Im  Uebrigen  bin  i<-li  läni^si  überzeugt,  dass  selbst 
bei  unseren  handwcrks!nä>^«<iiren  Dieben,  neben  andern  und  gemeinver- 
brei  lici  i>v  hen  Moti\  t'n.  dm  h  auch  dies»'r  p^v  chi »logische  Process  sein 
Keclu  behauptet.  Iis  wiirden  sonst  in  der  Thai  die  alUägliehen  Fälle 
schwer  erklärbar  sein,  in  denen  wir  aus  langer  strenger  Haft  enir 
lassene  Diebe  sofort  wieder  mm  Naclischliissel  und  Brecheisen  greifeii 
sehen,  obgleidi  sie  wissen,  <lass  die  neue  Ijitdeckung  nur  verdoppelte 
Straf«'  nach  sich  ziehen  werde.  Ks  bedarf  W(»lil  iibriL'ens  kein<'s  einzigen 
AVortes  als  Zusatx,  dass  jene  liier  her\orgehobene  Lust,  seine  lit^wandt- 

•)  Auch  der  sehr  interessante  Fall  von  Mauthner  (in  Camper  s  Viertt-ljaiirs- 
schrift.  1862.  I.  S  T'i  tT.)  betraf  einen  Menschen,  der  ganz  offenbar  .m  Wahnsinn 
mit  intercurrirenden  Tobsuchtsanfällcn  Iii:,  un  l  dcs«pn  Gewfhnht.it,  iR'l>eii  GeM  iini 
geidwerthen  Dingen  auch  die  allernutzlosestcn  Lappaliea  rabcuarttg  zu  stehlen  und 
«a  verstecken,  wieder  nur  Ausfluss  der  aUgemeineo  gcistieeu  VenrüToni;  war,  lein 
oascnartiger,  Terrückter  Trieb  in  einem  soDSt  gesunden  (ieiste. 
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heil  u.  a.  w.  an  fiuer  Ejitweniiuii^  m  uku,  Nvie  jede  blosse  Neigung 
durcli  den  Zügel  der  Sittlichkeit  heberrscht  und  ganz  unterdrOckt  werden 
kann,  und  dass  sie  ebenso  wenig,  wie  etwa  eine  chronisch  gewordene 
LeidfMiscIiafr.  o'm  r^aster,  das  Aller^^ingsto  gemein  bat  mit  einem 
sog.  kraiiklialn'n  Tri«'))f^  zum  Stehion.  der  unbezuinglich  und  instinct- 
niassig  zum  hi('l»suihl  limrcissl  uiui  eben  deshalb  die  Zurechiiuns  aus- 
sehliesül,  »  tm-  Aiinahiiir,  für  die  weder  gut  beobachtete  'i  lialsavlieu, 
noch  haltbare  psychologische  Theorien  sprechen,  ,,eine  Annahme**,  sagt 
ganz  vortrefiflich  ein  CViminal-PsychoIoge*),  „wobei  die  Strafrechts- 
l)fl(>g<\  die  ohnehin  mit  Dieben  so  Tiel  zu  schaflfeii  hat.  gar  sehr  ins 
Gediängr  knnini<'n  müsste.  wenn  man  nicht  solche  Individuen  sammt 
ihrem  Du  lisor-an  ohne  Weiteres  gleich  nach  dem  ersten  Diebstahl  auf- 
hängen lassen  will!** 

Die  Kleptomanie  ist  deshalb  ans  der  gerichtlich-medi- 
cinischen  Terminologie  zu  streichen. 

§.  139.  Casuistik.**) 
Fall.    Diebstähle.  Qeisteakrankheit. 

Gaox  hierher  gehörig  ist  der  Fall  einer  Pran.  tob  welcher  Zeugen,  die  gewiss 
niemals  von  einer  «Kleptomanie*  gehört,  aasgesagt  haben,  (iass  sie  ^eine  förmliehe 
Manie  zum  Stehlen  habe!"  Die  grosse  und  kräftige  Frau  Maeder,  die  ihr  Alter 
nicht  anzuppben  im  Standp,  und  bereits  einmal  früher  wepen  eines  kleinen  Dieb- 
stahls bestraft  worden  war,  war  angeschuldigt,  am  ^0.  September  Morgens  den  Ver- 
such gemacht  zu  haben.  \on  der  Ladentbür  eines  Kleiderladens  ein  Kleidungsstück 
haben  stehlen  ta  wollen.  Bei  ihrer  Verhaftung  fand  man  auch  in  ihrer  Tasche  ein 
Paar  Pantoffeln,  die  sie  gleichfalls  ron  der  Thür  eines  Schasterkellers.  an  der  sie 
hingen,  herabgenommen  hatte. 

Sie  war  dieser  bei^lpii  Dief  stiililc  ^'i"-t;!'"1i!j;.  und  hat  sie  auch  gejren  mifli  »ein- 
geräumt, einen  Ki'sscl  ticslohlcu  y.u  ^ii•^^f'n  in  tloii  Akleii  noch  iiii.'ht  Erwali- 
nung  geschehen  war.  Kerner  depouirie  dt?r  Üchneidermeisler  Diwscher,  dass  er 
gehört  habe ,  dass  sie  Maurern  während  der  Arbeit  einen  Mauerbock,  und  ebenso 
«gans  offen*'  dem  Schneider  Boder  Wasche  weggenommen,  und  die  verehl.  Ro> 
deck,  dass  die  .\ngesohuldigte  iler  verehl.  Fuchs  ein  Bettstöck  weggenommen, 
das  auf  der  Leine  liini?,  und  kurz  darauf,  narhdfni  ihr  dies  abgenommen,  ein  ebOtt' 
falls  auf  der  Leine  hängendes  andi'r.'>  llelt  i:esiühk>ii  hali>. 

Als  besonders  auffallend  ist  noch  aus  den  .\kten  die  Aussage  der  verehei. 
Schlächter  Michaelis  hervoruheben,  wonach  die  Maeder  in  deren  Laden  swei 
Würste  heimlich  in  die  Tasche  gesteckt,  und  nachdem  ihr  dieselben  sofort  abge- 
nommen und  sie  sich  entfernt  gehabt,  kurz  darauf  wieder  in  denselben  Laden  zu- 
rückgekehrt sei  und  die  Klingel  , festgehalten"*  habf.  Mehrer?  dieser  Zeugten 
sagten  aus.  die  Maeder  hale  ^ctne  förniücho  Manie  2uin  Stehlen",  und  ihr  Ehe- 
mann hatte  angezeigt,  dass  sie  seil  einiger  Zeit  geisteskraok  sei,  dass  sie  ihre 
Wirthscbaft  und  ihre  Person  vernachlässige,  stundenlang  auf  einem  Plats  aitie  und 

*)  von  Weber,  Uandbucb  der  psychologischen  Anthropologie.  Tilbmgen  1S29. 
Seite  Mh. 

**)  Diebstähle,  im  Aufangüstadium  der  Pavaljrse  ausgef&hrt,  vergl.  die  Eilte  815 
bis  217.   Alcobolismus    Fall  •^4i. 
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daoD  nur  einzelne  Worte  ausälosse,  ^die  darauf  hindeuten,  dass  sie  besiimmte 
Saoben  balMn  mSohto*. 

AU«  dUsd  TbfttMohen  and  Angaben  hftttftii  die  Untennohang  dn  Gftmfliha- 

ZQstandes  der  Angewhuldigten  veranlasst,  welche  dann  aocb  das  anzweifelhafte 
Vorhandensein  einer  geistigen  Störunjj;  bei  ihr  ergeben  hat.  Körperlich  war  die 
Maeder  jfesund,  und  selbst  subjectiv  hatte  sie  keine  Klagen  zu  führen.  Ihr  Aiige 
und  ihr  füriwühreudes  Lücheln  verriethen  sofort  eine  geistige  Krankheit.  Mit  der 
grösston  Unbefangenhoit  and  l&cbelnd  r&nnt«  sfa  di«  DiabsUhle  ein,  wlbreod  sie 
andere  Entwendungen  mit  demselben  LScheln  abl&ugnete.  Sie  war  im  OeAngnis« 
nnbeschäftigt,  während  ihre  vier  Mitgefangenen  fleissig  nähten,  die  mich  rer- 
sicherten,  dass  die  Maoder  unbeschäftigt  sei,  weil  es  unmöglich  sei,  sie  mit  Hand- 
arbeiten 711  beschäftigen  ,  die  sie  sogleich  immer  verderbe.  Sie  vernachlässigte 
auch  im  uelangniss  ihre  Person  und  musste  gewaschen  und  gekämmt  werden.  AaC 
den  Ghrund  ibrer  Entwendungen  nnd  ibre  pecaniSren  Verbiltnisse  gebracbt»  meinte 
sie,  dass  sie  keinesweges  in  Netb  sei,  braebte  aber  bei  dieser  Gelegenbeit  Bereeb- 
nnngen  vor,  die  ofTenbar  als  aaf  WabnTorstelInngen  beruhend  angesehen  werden 
mnssten,  wenn  sie  nicht  nur  behauptete,  1900  Thlr.  in  der  Sparkasse  zu  haben, 
bebaupteie,  dass  ihr  Mann  in  der  Lotterie  gewonnen,  was  immerbin  Beides  noch 
möglich  war,  aber  auch  angab,  3  Thlr.  wöchentlich  mit  Nähen  feiner  Wäsche  zu 
verdienen,  w&brend  die  Tier  Mitgefangenen  bebanpteten,  dass  bei  immer  wieder- 
bolten  Versnoben  sie  sieb  nnfiUiig  geieigt  habe,  ancb  nnr  einen  Strarapf  an  atrioken* 
Daza  kam,  dass  Inculpatin  Nachts  sehr  unruhig  war,  oft  aufstand  und  fast  gar 
nicht  schlief,  und  dass  sie  beständig  fortwollte,  weil,  wie  sie  mir  sagte,  .ihre 
Strafe  längst  aus  sei.  indem  iCr  ihr  nnr  drei  Tage  gegeben  hätte,  die  yorbei 
seien*. 

Sie  wnsste  folglich  gar  nicht,  dass  sie  sieh  erst  im  ersten  Stadinm  eiaer  Yor- 
nntersuchnog  befand,  und  dass  ein  Brkenntntss  ihr  noch  gar  nicht  pnblioirt  wor- 
dMi  war,  nnd  aus  allem  Angeführten  war  einleuchtend,  dass  sie  überhaupt  in  einer 

eigenen,  inneren  Welt  von  WahiigeVüden  lebte,  <1.  h.  an  oiner  wahnsinnigen  Gei- 
stesstörung litt.  Das  Essentielle  war  hier,  wie  in  allen  iüinlichen  Fällen,  die  zu 
Grande  liegende  geistige  Krankheit;  nicht  aber  hatte  man  es  mit  in  einem  gesun- 
den geistigen  Leben  isolirt  dastehenden,  abnormen,  krankhaften  Triebe  tn  than. 
Die  Anklage  wurde  fallen  gelsssen. 

2&0.  Fall»  Diebstahl  in  angeblicher  Geistesschwäche. 

Wieder  ein  Fall,  der  oben  bereits  angedeutet,  und  in  welchem  nicht  „le  be- 
soin  pressant  de  la  misire"  TeranlaMung  su  Diebitiihten  wurde  I 

Schon  im  Frähjahr  nnd  Vorsommer  18—  hatte  der  SehlSohtermeister  R.  die 

Beobachtung  gemacht,  dass  ihm  häufig  Fleischstücke  aus  seinem  Laden  entwendet 
wurden.  Es  trat  dann  ein  Stillstand  von  zwei  Monaten  ein.  worauf  abermals  wie- 
derholt Diebstähle  vorkamen.  Es  ist  später  ermittelt  worden,  dass  die  jetzt  An- 
geschuldigte, Rentiere  M.,  während  jener  zwei  Monate  von  Berlin  abwesend  ge- 
wesen war.  Der  Verdacht  fing  an ,  sieh  auf  diese  als  die  Urheberin  jener  Dieb- 
stahle an  lenken,  nachdem  namentlich  am  1.  September  (Mittwoch)  wieder  ein 
Stäck  Kalbfleisch  ans  dem  Laden  entwendet,  und  dem  Besitxer  bekannt  geworden, 
dass  die  M.  unliin^rst  von  einer  Badereise  zurückgekehrt  war. 

Arn  Sonntag  darauf  wurde  nun  die  Angeschuldigte  von  dem  H.  ertappt.  Sie 
war  iu  duu  Laden  gekommen,  in  welchem  sie  ein  Fleiscbstück  bebandelte,  als  R. 
bemerkte,  dass  ein  Stück  Schweinebauch,  das  er  absichtlieh  auf  einen  Klotz  ge- 
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legt  hatte,  verschwunden  «ar.  während  dio  M.,  die  mit  einem  ümschlagetuch  be- 
kleidet war,  das  über  die  rechte  ti&nd  hinanteriiel,  gegen  die  Ladentbür  ging,  aJs 
ob  sie  den  Laden  TerlMsen  wolUe.  R.  trat  auf  »i«  xn  und  redet»  ihr  den  Dieb* 
stahl  ohne  Umschweif  ra,  indem  er  zagleloh  das  Tach  aarneksehliig  and  nun  das 

rermisste  Fleischslück,  das  die  M.  zwischen  den  rechten  Arm  eingeklemmt  trog, 
ihr  rsVrahm.  Die  Angeschaldifrtc  äusserte  nun,  sie  habe  das  Fleisch  npr  an  der 
Thür  bei  hellem  Tageslicht  besehen  und  dann  kaufen  wollen,  und  zeij^e  einen 
Tbaler  vor,  mit  dem  sie  bezahlen  wollte.  Die  Augenzeagin  K.  weist  diese  Ent- 
schuldigung mit  der  Behauptung  zurück,  dass  der  VorlUI  rieh  am  hellen  Morgen 
bei  nieht  trfibem  Wetter  ereignet  habe,  nnd  dass  der  Laden  sehr  hell  sei,  so  dass 
man  nicht  an  die  Tbflr  sa  treten  brauche,  um  etwas  zu  prüfen. 

Den  beschworenen  Zengenanssagen  entffeflrpn,  stellte  die  M.  in'  Verhör  jede 
Absicht  der  Entwendung  in  Abrede  und  behauptete,  sie  litte  derartig  an  einer 
«momentanen  Bowasstlosigkeit"  in  Folge  eines  früheren  ScblagaDfalls,  an  einer 
, partiellen  Geistesschwäche",  dass  sie  auch  das,  was  knra  vorhergegangen,  leicht 
vergesse. 

Bei  meiner  Exploration  ist  dieselbe  mit  seltner  Consequenz  bei  dieser  Be- 
hauptunfi;  stehen  geblieben.  Es  ist  in  der  That  nicht  möirlich,  von  der  M.  etwas 
Anderes  zu  erfahren,  als  d;tss  sie  von  Nichts,  von  gar  nichts  wisse,  dass  ihr  Kopf 
50  schwach  sei,  dass  sie  gar  kein  Motiv  zu  einem  Diebstahl  haben  könne,  da  sie 
bei  dem  ihr  befreundeten  Qastwirth  X,  ^.80  viel  sn  essen  bekSme,  als  ihr  be> 
liebe  n.  s.  w.  Sie  erinnert  sich  kaum,  am  Sonntag  in  den  Laden  gegangen  sn 
sein,  am  wenigsten  will  sie  das  gestohlne  Fleisch  auch  nur  gosehn  haben,  u.  s.  w. 
Die  ganze  Art.  wie  die  M.  sich  darstellt,  ist  nicht  die  einer  Geistesschwachen, 
noch  viel  wtMiiger  die  eines  durch  voianL'egani^enen  Schlaganfall  —  den  die  Ange- 
schuldigte Vorjahren  erlitten  haben  will  —  geistesschwach  gewordenen  Menschen. 

Abgesebn  davon,  dass  eine  Spur  von  apoplectischer  L&hmnng  ftberall  nicht 
bei  ihr  wabmebmbar,  ist  sie  von  grosser  Lebhaftigkeit,  wie  es  derartige  Kranke 
nicht  zu  sein  pflegen.  Ihre  vorgebliche  Gedächt  nissscbwäcbe  erstreckt  sich  aber  auch 
nur  auf  den  angeschuldigten  Diebstahl.  So  weiss  sie  genau  Namen  und  Wohnnnc 
von  drei  Aerzten  anzugeben,  die  sie  behandelt  haben:  sie  kennt  ihr  Veihältniss 
zum  X. "sehen  ilaose  sehr  genau;  sie  weiss,  dass  sie  ihren  Korb  aut  dem  Laden- 
Usch  hatte  stöhn  lassen,  womit  sie  ihre  Behauptung,  dass  sie  mit  dem  Flelsoh 
nidit  habe  weggehn  wollen,  unterstQtsen  will,  sie  hat  mit  einem  Worte,  wie  ge- 
wöhnlich alle  ähnlichen  Subjecte.  ein  treues  Gedftchtniss  fQr  alle  Enllastungs»  und 
angeblich  gar  keines  für  alle  Belastungsmomente  und  verdächtigt  sich  auf  diese 
Weise,  wie  es  wirklicii  ( Jeistossch\vachf>  nicht  7n  thnn  pllegen. 

Erwäge  ich  hierzu,  dass  die  angeschuldigte,  gesetzwidrige  That  einer  zweck- 
fflüssigen  Cansa  facinoris  nicht  ermangelt,  indem  auch  ohne  wirkliche  Noth  es 
einem  unsittlichen  Menschen  wnnschenswerth  sein  kann,  sich  bSnfiger  noch,  als 
es  die  Mittel  erlauben.  Braten  auf  den  Tisch,  wenn  auch  auf  verbotene  Weise,  an 
beschaffen,  wie  ja  noch  viel  schlagendere  Beweise,  als  der  vorliegende,  oft  genug 
vorgekommen  sind:  erwäge  ich  mit  Nichtberücksichtigung  der  frühern  Diebstähle 
im  R.  sehen  Laden,  da  nicht  erwiesen,  dass  die  Angeschuldigte  die  Urheberin  der- 
selben gewesen  — ,  dass  noch  keine  einzige  andre  und  unverfängliche  Thatmche 
aktenmSssig  ermittelt  ist.  welche  einen  Beweis  für  die  behauptete  Zerstrenlichkeit 
and  momentane  Bewussttosigkeit  der  M.  abgeben  kennte,  als  eben  nur  allein  die 
angcschuldirrte  That.  wn«:  höchst  auffallend  bei  einer  behaupteten ,  schon  jahre- 
langen L'auer  jenes  Zustandes:  erwäge  ich  ferner,  dass  eben  diese  That  mit  Schlau- 
heit und  zweckmässiger  Planmnssigkeit.  mit  dem  Bestreben,  sich  der  Entdeckung 
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za  entsiehn,  das  auf  «in  Bevusatseio  dar  Gasetzwidrigkeit  der  Handlung  zuruck- 
schliessen  lint,  anlarnomnaii  and  aoagaliilirt  wardan  ist,  ao  mass  ich  xa  dar 

Uebf  rzpufrimi:^  kommen,  die  ich  hiermit  ausspreche:  dass  die  M.  die  ihr  angasahul- 
digte  Tbat  weder  im  Wahnsinn,  noch  im  Biörfsinn  (§.  40.  des  damaligen  Straf- 
geselzbuclis;,  vielmehr  un  zurechnungsfähigen  Gemüthszusthnde  verübt  habe."* 

Im  Audienatarmin  und  auf  der  Anklagebank  benahm  sich  nun  die  M.  auf  die 
plnmpasta  and  mdSchtigendsta  Waise,  Indam  sie  sieb  barlnäckig  daraui  steifte, 
dass  sie  wagen  ihrer  grosaan  Gaiateaschwäoha  reo  gar  Kiobta  wtaaa.  Nicht  einmal 
ihre  Vornamen,  ihr  Älter  konnte  sie  angeben,  und  jede  richterliche  Frage  wurde 
niiiein,>m  „weiss  ich  nicht-  beantwortet.  Wegen  formeller  Gründe  musste  die  Ver- 
handlung  abgebrochen  werden,  und  die  M.  crsrhien  erst  nach  mehrern  Monaten 
•bariaala  auf  der  Anklagebank.  Ihr  Benehmen  war  wieder  ganz  dasselbe.  Rs  lag 
auch  nicht  dar  geringata  Grund  vor,  um  von  aeinem  frühem  Gutachten  abzugehn, 
das  durch  ihr  jatsigaa  Benahmen  nur  neu  baatStfgt  wurde,  und  die  M.,  deren  sehr 
?uU  r  Verniögensstand  erst  jetst  genau  bekannt  worden  war,  wurde  als  gamaiaa 
Diebin  verurtheilt. 


251.  Fall,    Diebstahl  einer  gel  il.leten  Dame  ans  Lust  am  Klange 

des  Metalls. 

Dies  isteinerderS.691  bezeiobnatan merkwürdigen  psjcbologiacbenCrlminal- 

Ueclilslälle.  Er  spricht  so  sehr  für  sich  selbst  und  ist  so  lehrreirli.  auch  so  wenig 
eines  Auszuges  fiilii^'.  dass  ich  das  ganze  von  Casper  erstattete  Cmtachien  hier 
mittheild.  Malwina  Torstrom  (pseudoiiyai),  jeut  wegen  wiederlioltt>r  Diebstähle 
ood  wegen  Meineids  «ur  ünlersuohung  gezogen,  ist  21 ^  Jahr  all  und  die  Tochter 
eines  hohen,  in  weiten  Kreisen  geachteten  Geistlichen  (im  fernen  attssardentackan 
Ausland;.  Sie  hat  von  ihrer  Kindheit  an  die  allersorgfaUigsle  Ersiehnng  genossen, 
un.i  einen  hohen  Giad  intellectueller  Ausbildung  erreicht.  Namentlich  spricht  sie 
englisch  und  tranzosisch  correot.  ja  elegant,  soll  sie  mit  «rrosser  Fertit^k.  it  Klavier 
spiele»,  und  überhaupt  sehr  musikalisch  sein.  Aber  auch  vui»  der  moralischen 
Seite  ist  ihr  vielseitig  das  entschiedenste  Lob  zu  1  heil  geworden. 

Von  einem  Dänischen  Arste,  in  dessen  Hause  sie  mehrere  Mannt«  gelebt, 
wird  über  sie  bescheinigt:  dass  sie  in  Besiehnng  auf  Charakter  and  GeisUsgaben 
das  best^^  I.ob  ver,li*»ne,  dass  sie  gut  und  moralisch,  nur  eitel  und  gern  geschmei- 
cheil sei.  Üt-r  Bürgermeister  ihrer  Vn'erstadt  berentTt  in  ^^inetü  Amts.ittest  ihre 
Gottesfurcht  und  lobenswerthe  AulTührung.  wie  ihre  seltenen  GeisLösgaben,  und  in 
der  ganaen  Pamiüe  das  Grafen  v.  W.  genoss  sie  «lie  allgemeinslo  Liebe,  die  Ver- 
ehrung des  ganzen  Hauses  und  das  unbedingte  Zutrauen.  Sie  war  in  dieses  Hans 
(auf  dem  Lande)  im  Mai  1855  als  Erzieherin  eingetreten,  in  welcher  Stellung  sie 
drittehalb  .lahre  zur  allseitigsipn  ZofrieHenheit  verMi.  V,  Vis  di-  Entlassung  wegen 
der  jetzt  angeschuldigten  Handlungen  erfol<rtp.  und  halte  in  dieser  .Stelluner  freie 
Station,  140  Thlr.  jährliches  Gehalt  und  erliioll  au.sserdea»,  nach  l>eposiion  der 
Gralin  y,  W..  sehr  hübsche  Geschenke,  ^so  dass  es  ihr  nie  an  Geld  ge- 
fehlt, um  ihre  Ausgaben  davon  bestreiten  zu  können.- 

Als  hierher  gehörig  bemerke  ich  gleich  hier,  dass  die  Angeschuldigte,  über 
deren  völlige  Glaubwiirdit''  it  in  allen  ihren  Anj^aben  ich  mich  noch  unten  äussern 
werde,  mich  versichert  h>tt,  indem  sie  die  obige  Angabe  durchaus  l  eslätis!;!  .  rlnss 
Geld  für  sie  niemal.s  Werth  gehabt,  und  dass  sie  namentlich  Armen  wahthall  ver- 
schwenderisch Wobltbaten  erzeigt  habe.  Als  Zeugen  nennt  sie  lieii  Bedienten 
Meyer,  der  genau  wisse,  «dass,  wenn  die  Andern  einem  im  Schlosse  vorsprechen- 
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den  Annen  .')  Sgr.  f^rgebcn.  sie  demselln-n  einen  Thalcr  get-chetikl  habe.*  Sclion 
in  ihrer  Heimath  halte  sie  eine  tiefe  Neigung  für  einen  Verwandten,  einen  Artil- 
l«T{t-Offieier ,  gefasst,  der  später  ihr  Verlobter  geworden  war.  Gmix  unorwftrtet 
starb  derselbe,  w&breii4  sie  als  Erzieberin  in  6.  bei  dem  genannten  Grafen  lebte, 
und  zwar  gegen  Ende  des  Jabres  1855,  Dieser  Verlust  ward,  wie  ihr  Vater  sich 
in  einem  Briefe  aubiliiickt,  ein  , Herzficber"  für  Malwina.  und  ^all(^  ihre  Briefe 
an  ilire  Eilern  vom  Jahre  1856  waren  Beweis  des  tiefsten  beelenschmerzes''.  Wie 
sehr  sie  noch  jetzt  diesen  Verlust  betrauert,  davon  habe  auch  ich  mich  durch  ihre 
Klagen  und  strömenden  Thrlnen  nberzeogen  können. 

Im  Aagnst  1857  begannen  die  anffallenden  Vorf&Ue,  die  Veranlassnng  xu 
dieser  Untersachnng  geworden  sind.  Die  gräfliche  Familie  hielt  sich  damals  bei 
Verwandten  in  K.  auf,  als  hier  eines  Tages  einer  der  Töchter  aus  einer  unver- 
schlossenen Conimodp  ?>  Thaler.  einige  Tage  später  wieder  1  Thaler,  und  zur 
selbigen  Zeit  dertjn  vörheirathoter  Schwester  2  Thaler  eniwendet  wurden.  Anfangs 
September  ej.  war  die  Familie  wieder  nach  G.  heimgekehrt ,  und  nun  geschahen 
hier  in  rascher  Aafeinanderfolge  immer  wiederholte  Diebstiihle  nnter  den  anf- 
fallendsten  Umst&nden. 

Nnch  den  Acten  and  der  Anklageacte  vermisste  Fraalein  Hedwig  v.  W.  am 
10.  Sp|iien)ljer  ein  Portemonnaie  nnt  2  Friedrichsii'or,  am  19.  ej.  fehlten  derselben 
aus  dem  stets  verschlossenen  Sdireibtisrh  In  Thir.  .  und  im  (iemselben  Tage  deui 
Fräulein  Thekla  gleichfalls  aus  ihrem  versolilussenen  Schrank  2  Friedrichsd'or. 
1  Thlr,  in  Kassenanweisang  nnd  Tcrschiedenes  baares  Qeld. 

Am  9.  Oetober  vermisste  Fräniein  Hedwig  wieder  aus  dem  verschlossenen 
Schreibtisch  (i  Thaler  in  einer  Börse,  und  eine  zweite  Börse  mit  Kupfermänzen , 
nnd  auch  Fräulein  Thekla  wieder,  nach  geschehener  Revision,  eine  Bör.se  mit 
1  Thaler  und  3  oder  4  daneben  liegende  eingewickelte  1  iialer.  I  m  (lie^.elbe  Zeit 
war  auch  der  Frau  r.  F.,  (iie  sich  zum  Besuch  iui  Schloss  befand,  em  Portemonnaie 
mit  lOThalern  abhanden  gekommen.  Am  4.  November  entdeckte  die  Grifin  W.,  dass 
ans  ihrem  verschlossenen  Schreibtisch  eine  Perlenbörse  mit  6  Doppel-FriedrichsdW. 
1  Friedrichs-  und  1  Napoleonsd'or  fehlte,  ausserdem  noch  2S  Thaler.  die  in  zwei 
Schubfde-liern  tai^eii.  Das  Auffallende  aller  dieser  Hnns^lif-bstiihle  wnnie  .lurch  die 
Kntdeckung  noeli  raihseihafier.  dass  um  diesell  e  Zeit  eine  Ijedersiii  kei ei  uiit  Seife 
beschmutzt,  Baltbiumen  mit  Tinte  bespritzt,  die  Unterarmel  mit  Oel  und  Tinte,  und 
ein  der  Brsieberin  Malwina  gehöriger  Christuskopf  mit  Tinte  besudelt  gefunden 
worden.  Es  traten  einige  Verdachtsgrßnde  gegen  den  Bedienten  des  Hauses,  Meyer, 
hervor,  der  xut  Untersuchung  gezogen  wurdo.  In  dieser  Untersuchung  bekundete 
die  als  Zeuge  vernonimei  e  Malw  ina  eidlich  unter  ,\nderm,  dass  sie  über  den  Ver- 
bleib der  gestohlenen  lieider  Isielus  wisse,  mid  da  sie  selbst  später  als  Urheber 
aller  jener  Kntwendungen  ermittelt  wurde,  so  f,'ab  dies  der  Staatsanwaltschaft  Ver- 
anlassung, sie  ausser  den  Diebstfthlen  auch  des  Meineides  anzuschuldigen. 

VerschiMene  Umstiinde.  namentlich  als  für  den  Zweck  dieses  Gntachtens  nicht 
unerheblich  der,  dass  Malwina.  deren  Benehmen  bisher  keine  Spur  von  Ver- 
ändeiung  gezeigt,  die  sich  vielmehr  immer  sehr  entrüstet  über  den  Thäter  geäussert 
hatte,  in  den  letzten  Tag^en  vor  der  Entdeckunsr  m  dem  l'riiulrin  v.  W.  «resagt  hatte: 
am  Endo  werde  der  Dieb  noch  das  Haus  anzünden,  v\.d  pi  «ie  sehr  ängstlich  erschien, 
sowie  der  Umstand,  dass  sie  sich  von  der  jüngsten  i'oehier  hatte  zeigen  lassen,  wie 
der  Secretsir  der  Griifln  gedlTnet  wurde,  und  endlich  der  Befand  einer  entwendeten 
Börse,  die  sich  angebrannt  im  von  Innen  geheixten  Ofen  des  Wohnzimmers  der 
Gräfin  fand.  lülnten  endlich  zu  dem  Verdacht,  dass  niemand  Anders  als  die  Kr- 
zieberin  der  Schuldige  sei.   Am  11.  November  machte  ihr  der  Graf  v.  W.  Vorhai* 
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langen,  und  gestand  sie,  nachdem  sie  Anfangs  geiäognet  hatte,  bald  ein,  sammi- 
liebe  DtebstSbl»  'nrlLbt  su  liAbea.  Sie  iiittMt«  nan,  ibnr  dringend«n  Bitten  mi- 
g«acht«t,  das  Haus  sofort  rerlassen.  «Ohiie  Besehftmang  oder  Rene  an  soigon*. 
reiste  sie  alsbald  ab,  nickte  sogar  der  Familie  des  Grafen  heim  Abfahren  aus  dem 

Wagen  7ii.  nnd  schrieb  letiterm  «rhon  am  folgenden  Tage  einen  Brief,  in  dem  sie 
bat,  sie  wieder  in  sein  Haus  aufzunehmen.  Dies  fiel  mit  Hecht  dem  Grafen  ebenso 
auf,  als  .die  eisige  Kälte,  der  ganz  anveräaderte  Gesichtsaasdrack,  der  Mangel  an 
SehatD  oder  Rene*  bei  der  darch  ihn  gemachten  Entdediang  ihrer  Entwendungen. 

Am  17.  Norember  wnrde  sie  im  Kloster  R. ,  wohin  sie  sieh  begeben  hatte, 
verhaftet,  und  am  24.  ej.  zum  ersten  Male  gerichtlich  vernommen.  Sie  legte  ohne 
Rückhalt  ein  vfillstiindiges  Rekenntniss  ihrer  Diebstähle  ab.  Die  dem  ersten  folgen- 
den wiü  sie  begangen  haben,  um  den  Verdacht  wegen  jenes  er.sten  von  eingm  Dienst- 
mädchen abzulenken,  weiches  die  folgenden  nichi  begangen  haben  konnte,  wie  sie 
angeblich  mehrere  andere  Bntwendnngen  reribt  haben  will,  um  den  vivdiehtig 
gewordenen  Bedienteo  Meyer  sn  entlasten;  eine  falsche  Angabe  nber  einen  gegen 
sie  selbst  verübten  Diebstahl  will  sie  nur  gemacht  haben,  um  den  Verdacht  von  sich 
abzuwälzen.  In  deruselben  Vorhör  aber  .sagt  .sie  anders  lautend:  ^ ich  habe  die 
ersten  Diebstahle  nur  aus  Lust  am  Gelde  verübt.  Ich  hatte  keine  Noth,  und  alle 
meine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  hatte  ich  hinreichendes  Geld.  Schon  einige  Zeit 
vor  dem  ersten  DiebsUhl  zitterte  ich,  wenn  ich  Geld  liegen  sab.  Ich  kämpfte  aber 
mit  aller  Macht  gegen  den  Trieb,  das  Geld  an  mich  sa  nehmen.  Erst  in  K.  und 
anfanglich  in  G.  konnte  ich  diesem  Triebe  nicht  widerstehen,  and  Hess  mich  ZQ  den 
Entwündangen  hinreissen.  Abs  Meyer  der  Diebstähle  be.schiildigt  wurde,  erwachte 
in  mir  das  Gewiss'en.  und  ich  wollte  durchaus  den  Meyer  von  dem  Verdachte  zu 
reinigen  suchen.  Stolz  und  Scham  verhinderten  aber,  dass  ich  dies  durch  ein 
offenes  Bekwintaiss  meiner  eigenen  Vergeben  tbat."  Auch  die  oben  mngef&hrten 
Besudelungen  will  sie  vorgenommen  haben,  um  den  Verdacht 'wegen  der  Diebslihle 
von  Meyer  abzulenken.  Und  den  Meineid  abgelegt  haben,  weil  sie  »damals  noch  in 
der  Habsucht  befangen  gewesen  sei,  und  ihr  Or  wissen  damit  beschwichtigt  habe". 

Trotz  eines  ..eigenlhumlich  starren  Blicks  und  Ausdrucks  in  den  Augen'*, 
welchen  der  Uerichtsdirecior  schon  seit  dem  November  bei  Maiwina  wahrgenom- 
nien,  hatte  man  doch,  wie  überhaupt,  keine  Veranlassung  gefunden,  aof  derwi  Qe- 
miitbssostand  weiter  zu  achton,  als  Anfangs  Januar  d.  J.  zur  Anzeige  kam,  dass 
sie  an  einzelnen  Tageti  im  Gefängni.ss  ganz  verstört  aussehe.  Geister  sa  sehen  be- 
haupte, und  ihre  Erscheinung  und  Reden  eine  geistige  Störung  vermuthen  Hessen. 
Hiervon,  und  dass  keine  blosse  Sintnlatinn  vorliege,  da  der  Zustand  lurtwahrend 
abwechselte,  überzeugte  sich  auch  der  Gerichtsdirector  durch  seine  Besuche  im 
Gefängnisse.  Diese  Veränderungen  hatten  sich  aber  schon  einige  Wochen  nach 
ihrer  Verhaftung  gezeigt.  In  Betreff  ihrer  Diebstfihle  hatte  sie  dem  Gefangenen* 
Inspector  gesagt:  dass  sie  «einem  unwiderstehlichen  Triebe  habe  folgen  mQssen, 
dass  sie  insbesondere  beim  Klange  von  Geld  ein  heftitres  Zittern  bekommen  und 
tim  sich  zu  benihim"n  .  alles  klingende  Geld  sich  angeeignet  habe,  dass  sie  sogar 
in  Ermangelung  von  Geld  eiserne  Nägel  gesammelt,  in  einen  Beutel  ge- 
than  und  damit  geklingelt  habe".  Sie  erzählt  ihm  auch  von  ihrer  (nach  In 
einem  Briefe  ihres  Vaters  bestätigten)  magnetischen  Kraft,  worauf  i«Ak  noch  zorftok- 
komme.  Sie  war  aber  immer  noch  vollständig  angekleidet,  beschäftigte  sich  mit 

Ijfsen  u.  s.  \v. 

Im  Deceniler  nl  ranUe  sie  am  Bluthusten,  stand  Tage  lan;:  nicht  auf.  oder 
ging  in  einem  langen  woii^sen  Gewand  mit  herunte> lungenden  Haaren  umher,  sie 
hatte  den  Kopf,  über  den  sie  fortwährend  klagte,  gern  hinten  übergelegt  und  die 
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Augen  starr  auf  einen  Gegenstand  gericbtei,  und  im  Januar  traten  wirkliche  Wahn- 
fonUlluQgen  auf.  Sie  weint»  .rnianfheltaain*  fiber  den  Termelntlielien  Tod  ihrer 
Natter,  eah,  besondere  Neehla,  Geister,  die  sie  ersohreckten,  behaapiete,  dass  sie 
einen  Klopfgeist  in  sich  trüL>:  ,  its'  ie  sieb  mit  Geistern  and  Leiobeo  onterbalten 

könnf.  w-tr  ifi  höchster  Angst  darüber,  dass  man  sie  einmauern  wolle  n.%.v?.  Der 
Gefängn  ISS  Wärter  Otto  und  seine  Frau  besläiigten  dieses  Benehmen,  umi  schililirn 
einen  Vorfall  auffallender  Art,  indem  sie  eines  Morgens  beim  Eintritt  ins  Gelangniss 
M.  for  elDom  Tisobe  sitiend  fanden,  tat  dem  sie  Papiere  snsammengehäuft,  die  sie 
angeafindet  batte,  so  dass  der  Brand  sohlennigst  g^üseht  werden  mnsste.  'Auch 
der  zur  Beobaehtnnf  requiiirte  Dr.  0.  lestätigte  die  grosse  VeräQdwrqQg  in  ihrem 
Verhalten,  die  er  vom  27.  December,  und  diu  Verschlimmerung,  die  er  von  Anfing« 
.Januar  datirt,  berichtet,  .,dass  sie  fast  gar  nicht  schlafe,  vor  sich  hin  starre,  fast 
Nichts  esse  und  sich  gar  nicht  mehr  beschäftige",  so  dass  nicht  umhin  kann, 
«an  eine  eingetretene  Oeistesstörang  bei  H.  zu  glauben",  wobei  er  triftige  Gründe 
gegen  die  Anoabme  einer  Simulation  angiebt.  Es  wurde  nunmehr  für  oothwendig 
erachtet,  die  Kranke  in  eine  Irrenbeilanstalt  unieisabringMi,  nad  warde  sie  am 
27.  Januar  c.  in  die  hiesige  Königliche  Charito- Anstall  abgeliefert.  Nach  ihren 
sorgfältigen  und  lange  fortef^setzten  Beohifhtungen  ronstatiren  die  behandelnden 
Aerzte  DDr.  Ideler  und  .Meyer  in  ihrt-m  Gutacliten  vom  4.  d.  M.  bei  der  Kranken 
Schmerzen  im  Kopf  und  im  Gesicht,  dio  ala  ucrvuse  charakterisirt  werden,  einen 
allgeawinen  sogenannten  sebwindsöebtigen  Habitus,  das  anfallsweiso  Auftreten 
von  Zasammensobnaren  des  Hals»  mit  HeraUopfen*  Angst  nnd  Atbemnoth,  die 
nnfallsweise  hervorbrechenden  Parozysmen  Ton  wirklichem  Wahnsinn,  wobei  sie 
einmal  ihre  eigenen  EfTecten  ins  Ofenfeuer  warf,  ein  andermal  Nachts  aus  dem  Bette 
mit  dem  Kufe  sprang,  sie  stände  in  Klaniojen,  die  überhaupt  sehr  hiiijli<j  gestörten 
Nächte,  ihre  llallucinalionen  und  Geislererscbeinuugen,  und  gelangen  zu  dem  be- 
stimmten Ausspruch,  dass  sie  «geisteskrank'*  sei. 

Heine  eigene  (Jntersnobnng  hat  die  Sehildening  des  körperlichen  Znstandes 
dttr  H.  durch  die  genannten  Aerzte  durchaus  bestätigt.  Die  lang  aufgeschossene 
Gestalt  des  jungen  Mädchens,  ilie  charakteristische  Bläue  des  sof;:.  ^Voissen  im  Aufre, 
die  feine,  blonde  Uantfaibo  mit  verdächtiger,  lirhtröthlicher  Färbung  der  Wani^^e, 
die  tlache  Brust,  die  Ergebnisse  der  physikalischen  ^Exploration  derselbeu,  und  end- 
lieb die  voraDgügungenen  AniSUe  von  BIntbasten  machen  es  xunachst  sw^fsllos, 
dass  sie  eine  Anlage  sur  Longenaobwindsncbt  hat.  Es  ist  jedoch  hierauf  für  den 
Zweck  dieser  Untei  u  l  ung  ein  erheblicher  Werth  selbsUersl&ndlioh  nicht  zu  legen. 
•  Weit  wichtiger  aber  ist  eine  andere  körperliche  Anomalie,  welche  unbezweifelt  bei 
ihr  besteht,  ich  meine  ein  hoher  Grad  von  nervöser  Keizbarkeit.  Alles,  was  die 
Kranke  hierüber  vorbringt,  bat  eine  imiere.  erfahrungägemä<!si?  Wahrheit,  wird  zum 
Tboil  in  den  Briefen  ihres  Vaters,  die  bis  auf  ihre  Kindheit  zurückgehen,  bestätigt, 
and  ist  bierin,  wie  in  allen  ibten  Angaben  und  Handlungen.  Jeder  Verdacht  einer 
blossen  Simulation  su  beseitigen,  nicht  nur  weil  ihr  ganzes  Ersebeinen  im  Entfern- 
testen nicht  an  das  eines  Simutirenden  erinnert,  sondern  weil  eine  Menge  von  con> 
statirtpp  Thatsacben:  ihre  rnempfindlichkeiten  gegen  Kälte,  der  Mangel  an  Schlaf, 
das  so  vielfach,  auch  von  mir  beobachtete,  strömende  Weinen,  die  Abwech.s<'lun<.nMi 
in  den  Zuständen,  der  Mangel  jedes  hervortretenden  W  iderspruches  und  endlich  la., 
Tollst&ndige  Congruiron  von  Ursache  and  Wirkung,  wie  die  medicinische  Erfahrung 
es  in  Umlioben  Flllen  bekundet  hat,  niemals  bei  blossen  Simnlanten  beobachtet 
werden.  In  dieser  Beziehung  ist  es  als  ein  wichtiger  Beweis  ihrer  hohen  Nerven- 
reisbarkeit  «i  eraehten,  dass  sie  sobou  seit  ihren  Kindegahren  stark  magnetisch 
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war.  so  dass  man  iu  ihrer  Heiinatb  sie  das  magnetische  Mädchen  nannte,  und  mit 
Tingern  auf  sie  wies. 

Ein  alter  Ant  benntst»  diese  Bigenschaft,  am  sie  in  magnetiaehen  Schlaf  zu 
veraelten,  welchen  Zustand  sie  als  höchst  peinlich  und  verderblloh  fflr  sie  aehildert. 

Diese  Reizbarkeit  erklärt  das  unzweifelhafte  Vorhandensein  eines  sehr  ausgespro« 
chfnpn  Grade.s  von  Hysterie  hei  ihr.  wofür  (ii«>  Symptome:  Zusammenschnüren, 
und,  wie  sie  mir  noch  genauer  mitthpilto,  Gefiihl  von  eiin^r  K.u<x>^\  im  Halse  (der 
den  Äen&ten  so  wohl  bekannte  Globus  bystericus;.  Angäl,  Herzklopfen  u.  s.  w.  un- 
xweidentige  Beweise  geben,  das  Vorhandensein  einer  Krankheit  also,  die,  wie  Iteine 
andere,  gleichsam  den  Uebergang  von  Körper-  aar  Geisteskranltheit  vennitlelt,  so 
dass  man  seit  langen  Zeiten  nicht  mit  Unrecht  von  einem  „ hysterischen  Wahn- 
sinn", als  von  einer  eigenlhümlichen  Geisteskrankheitsform  gesprochen  h.^t.  Ich 
bin  nii'ht  (gemeint,  zu  behaupten,  dass,  weil  M.  eim'  Hysterische  höheren  Grades,  sie 
deshalb  „wahnsinnig**  sei  oder  habe  werden  niüssen.  allein  es  genügte,  vorläuGg 
das  Bestehen  einer  Krankheit  bei  ihr  feslsnstellen,  welche  leicht  dasa  fOhren  kann, 
nnd  oft  dasn  fährt.  Aehnliches  gilt  von  folgenden  Binflfissen.  Wie  tief  derTeriost 
ihres  Briutiganis  sie  erschüttert  habe,  wie  lebhaft  sie  ihn  noch  jetzt  betrauert,  ist 
bereit!»  oben  angeführt  worden.  Sie  versichert  glaubwürdig^ .  dass  ihio  körperliche 
Gesuitdheil  dadurch  tief  ergntTen.  ihr  .Si'lilaf  inaiiijelhaft.  ihre  Veriiaining  trajj^c  und 
darniederliegend  geworden,  so  dass  sie  oft  sechs,  acht  Tage  luug  ohne  Stuhlentlee- 
mng  geblieben  sei.  Ihre  Kegeln,  fräher  unregelmässig,  blieben  gegen  Bode  des 
Jahres  1857  —  also  um  die  Zeit  der  aosgeführten  Entwendungen  —  durch  Tier 
Monate  ganz  aus,  und  so  sehen  wir  als  festgestellt:  dass  die  angeschuldigten  Hand- 
lungen begangen  wurden  von  einer  im  hohen  Grade  nervös  exaltirten,  von  einer 
psychisch  auf  das  Tiefste  erschiillerten.  endlich  von  einer  körperlich  kranken  Person. 
Dies  aber  sind  Eintlüsse,  von  denen  jeder  einzelne,  wie  allgemein  bekannt,  ge- 
schweige in  ihrer  Concurrenz,  zu  geistigen  Siörongen  Veranlassung  geben  kann. 
Es  wird  nun  aber  nicht  schwer  an  erweisen  sein,  dass  eine  solche  Wirkung  hier 
thatsachlich  eingetreten  ist. 

Es  hat  mit  Recht  aÜfjenieine  Vcrwandernng:  erre*rt.  wie  eine  Person,  wie  diese 
Malwina,  sich  zu  so  fi;emeine:i  Vergehen  und  \  erbrechen  hat  hinreissen  lassen 
können,  die  su  völlig  isolirt  in  ihrem  geistigen  Leben  dastanden,  und  sich  nirgends 
an  frühere  sOndhaft«  Tendenaen  nnd  Charakterzöge  anschlössen,  so  dass  Niemand 
sich  bei  ihr.  wie  daa  alte  beieiohnende  Wort  sagt,  «solcher  Theten  versehen 
konnte."  Zu  Allem,  was  bereits  fiber  ihre  Charakteristik  oben  angeführt  worden, 
füge  ich  noch  die  folgende  Aussage  der  Gräfin  W.  hinzu:  „vom  ersten  Auscnblicke 
ihres  Eintritts  in  unser  Haus  bis  7,11  ihrer  Entfernung  lirit  sie  sich  durch  eine  seltene 
Ptlichttreue,  liebreiche  Behandlung  der  Kinder,  deren  volle  Zuneigung  sie  sich  er- 
warb, durch  ein  feines,  gesittetes  Benehmen,  durch  Bescheidenheit  und  eine  aof» 
fallende  Anspruchslosigkeit,  die  eifrigste  Erfüllung  meiner  Wünsche,  Vertriglich- 
keit.  ungewöhnliche  Geistesgaben  und  Kenntnisse,  einen  grossen  Fleiss  und  Ausdauer 
in  Allem,  was  sie  wollte,  eine  tiefe  Relip-iosität  und  ül  erhaupt  in  jeder  Beziehung 
sich  vorthoilh.'tft  austrezoiclmet,  und  sich  die  Zuneitrunir  Aller  erworben.'' 

Und  eine  solche  l'erson  vetgreHi  sich  plötzlich  lortwührend  und  aut  die 
hinterlistigste  Weise  am  Eigenthnm  ihrer  Wohlibster,  Freunde,  Pflegebefohlenen! 
Und  eine  Person  von  so  „tiefer  Religiosit&t*  missbrancht  den  Namen  ihres 
Gottes  und  Heilandes  zu  einem  gemeinen  lleineid!  Hier  fehlt  der  psychologisch- 
natürlii'he  und  nothwcndige  Zusammenhang  zwischen  Denk-  und  nefiihhvrtrpinpren 
UTiii  ilf^r  liaraos  hervorjjej^angenen  Handhinffen.  hier  schon  /.ei<j;t  sicli  eine  Kluft, 
die  nur  ausgelüllt  werden  kann  durch  die  Annahme  von  uulrei  muchendeu  Ein- 
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Aussen.  Diese  aber  wird  sebr  Jiosläligt  iliirrb  Erwrigung  i>ines  anfleren  wii-h- 
lif^en  Momentes  bei  allen  (lerarti>;eri  Fragen,  icb  meine,  des  Beweggrundes  zu  den 
Uanölungun  der  Angescbuldigten. 

Dass  Inculpatin  sich  nicht  durch  Habsucht  und  um  sich  Vortlieil»  und  Ge- 
nüsse dareh  das  gestohlene  Geld  sii  rerschaffen,  tn  den  Entwendungen  habe  hin- 
reissen  litflse»,  badarf  woM  kaam  noch  einer  Ausführung  nach  dem,  was  bereits 
über  ihre  Slelhtng.  disponfbfen  GeKimitlel  und  Geringschätzung  des  Geldes  bemerkt 
worder,  'im]  wird  man  hierisjeffcn  die  ~  auch  mir  selbst  —  vorgetfomraenen  F-iUe 
von  wirkiii'iien  zurechnungsfähigen  Dieben,  die  auch  uhne  uiie  Nuth,  aber  aus  aiier 
liand  siindhallen  Tendenzen  siebten,  auf  ein  so  sittenreines  und  religiöses  Sulject. 
wie  Incalpalin,  nicht  anwenden  woUen.  Sie  selbst  aber  giebt  —  auch  mir  gegen- 
über, und  Ewar  mit  der  gnissten  Ausführlichkeit  —  ein  Ketiv,  eine  Causa  facinoris, 
an  :  die  Freude  am  blanken,  glüntenden  Gelde  und  am  Klange  desselben,  die  sie 
plötrlirh  fiberkommen  und  deren  sie  nicht  habe  Herr  werden  können,  so  sehr  sie 
uucli  dagegen  fiiigekrimpft  habe.   Noch  jetzt,  wo  sie  sich,  wie  ich  norh  anführen 
werde,  in  vollständiger  Recoovalescenz  befindet,  so  da^s  z.  IS.  bei  einer  Probe  (wie 
sie  Termeint),  die  eine  Wärterin  wohl  mit  ihr  habe  machen  woJlKn,  indem  sie  ihr 
kürzlich  Geld  auf  ihren  Tisch  gelegt,  die  Versuchung  gans  spurlos  an  ihr  rorüber- 
j^egangen.  während  sie  sich  früher  wohl  einigeniale  ^den  Finger  blutig  gebissen 
haben  will  im  Kampfe  (j-e^fn  den  Trieb",  noch  jetzt    sa^'o  ich,  spricht  «ie  mit  er 
hohler  I.cbhaliiijkeit  und  cri^liin/.endeoi  Auge  und  niit  einem  freudigen  Lächeln,  ihr 
Weinen  unterbrechend  —  wieder  die  Annahme  einer  Simulation  ausschliessend  — 
von  dem  Genüsse,  den  rhr^  wenn  sie  sich  allein  befand,  das  Klingeln  mit  den 
Geldstücken,  mit  den  Nigeln^  mit  den  Glasscherben,  die  sie  ebenfalls  gesammelt, 
gewährt  habe,  sich  selbst  jeirt  Ober  diese,  ihr  unerklärliclie  Erscheinung  rer- 
wundernd.    Ebenso  unerkhirlich  ist  ihr  ji^tzt.  nach  ilirm  .Aeusseruncfn  ge^en 
mich,  das  Motiv  der  Besudelung  fremder  und  ihrer  eigenen  Klfecten.  /.u  deren 
psychologischen  Erklärung,  wenn  man  auch  die  Heschmutzung  ihres  Christus- 
kopfes nur  als  eine  List  betrachten  wollte,  in  der  That  nur  die  Annahme  eines 
Charakiers  ausreichen  würde,  der  gerade  der  entgegengesetste  des  ihrigen  sein 
raflaste.  Sie  meint  vielmehr,  Alles  sogestobend,  mit  dem  Ausdruck  der  Verwunde- 
rung, dass  sie  gnr  nicht  wisse,  wie  sie  eigentlich  dazu  gekommen,  wie  es  ihr  auch 
wenigstens  jetzt  unklar  ist,  ob  Scbaam  oder  welche  andere  Motive  sie  so  dem  fal- 
schen Eide  veranlasst. 

Auch  von  dem  im  Gefängni&s  angestifteten  Brande  —  „denken  Öie  nur", 
sagte  sie  mir,  „wie  schrecklich,  ich  konnte  ja  so  leicht  dadurch  um*s  Leben  kom- 
men, denn  es  war  ein  reiner  Zufall,  dass  der  Gefangnisswärter  dazu  kam,*  —  auch 
von  diesem  Brande,  meint  sie.  eine  Unruhe,  eine  Angst  habe  sie  zu  diesem  (ganz 
zwecklosen  Unternehmen  getrieben.  Meinen  Vorhalt:  dass  sie.  nach  Lage  der 
Akten,  doch  auch  einmal  eine  —  nicht  klingende  —  Cassenan Weisung  ent- 
wendet habe,  erwiderte  sie  ruhig  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  sich  ja  in  dem 
mit  baarem  Gelde  gefülltem  Portemonnaie,  dass  sie  entwenden  wollte,  befunden 
habe,  und  fügt  (wahrhoiisgemSss)  hinzu,  dass  sie  ein  rothes  Uuch  im  erbrochenen 
Secretair  der  Gräfin,  welches  sie  als  viel  Papiergeld  enthaltend  gekannt, 
«ranr  theilnahmlos  unb  erührt  gelassen  habe.  Unter  den  tausend  nnbcrechen- 
1-aren  Grillen  und  „Verrücktheiten"  bei  hysterischen  Wtjjbern  sind  auch  solche 
Verkehrtheiten  schon  vorgekommen.  Sie  praktisch  zu  erklären,  dazu  bietet  die 
Wissenschaft  noch  kein  Material;  denn  loh  bin  weit  entfernt,  mit  nicht  wenigen, 
theoretischen  Schriftstellern  eigene  «krankhafte  Triebe**,  so  namentlich  einen  Stehl- 
trieb, einen  Brandstiftstrieb  u.  dgl.  anzunehmen,  Hypothesen,  die  nichts  erklären 
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and  nar  Worte  binslellen,  die  vorfölireDd^iiiid  praktisch  aeh&dlich  and  ▼•nwflieh 
sind,  da  sie  nur  za  leicht  zu  eintt  ongrandliehen  Beleaehtong  des  EiniMlflRUw 
Terl«iten,  auf  die  alK  in  c^s  bei  gerichtsärztlichen,  derartigen  Gutachten  ankommt. 

Dass  Rpistis:  Gestörif,  die  niclit  iVie  Maolit  V'^'^itren,  ihren  Gelösten  und  Trieben 
den  Zügel  rinzuleijen,  .'lurli  stehlen,  Feuer  anie^^en  u.  s.  w  ,  lerechiig-t  noch  nicht 
zu  obigen  Annahiuoi),  wie  ich,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  hier  nicht  weiter 
Msführe,  wo,  was  den  vorliegenden  Fall  aDhetriflEt,  als  oonstatlrt  angesehea  werden 
kann,  dass  ein  wohlbewoastes,  als  siiten-  und  geieUwidrig  anerkanntes«  mit  d«D 
Charakter  des  Thaters  übereinstimmendes  Motir  die  Malwina  bei  ihren  angesohnl" 
digien  Handlungen  nicht  geleitet  habe. 

Ganz  und  jj;;iF  die  Lisherijjeii  Ausführunic:en  bestätigend  endlich  zeigt  sich  das 
Benehmen  der  hiculpatin  sowohl  vor  als  nach  ihren  incriminirten  Hüudiuugon. 
Wenn  die  Gräfin  W.  sagt:  dass  der  grosse  Diebstahl  ron  ca.  100  Thlr.  im  Ho- 
vember  a«s  ihrem  verschlossenen  Secretair  von  Kiemandem  als  von  Ual  wina  ver- 
übt sein  konnte,  da  Letztere  den  Schlüssel  zu  diesem  Schrank  gehabt  und  nur  diese 
auch  gewusst  habe,  dass  Geld  in  demsell  en  lag.  wenn  die  Angeschuldigte  sich  von 
der  jüngsten  Tochter  erst  zeigen  lasst.  wie  man  den  Secretair  ölTnel,  was  obenein 
nach  den  Akten  wahrscheinlich  vor  dem  letzten  der  vielen  Diebstähle,  die  lauget  die 
Aufmerksamkeit  des  gansen  Haases  erregt  hatten,  geschehen  ist,  wenn  sie  innerhalb 
acht  Wochen  in  rssoher  Zeitfolge  sehn  Diebst&hle  aasfährt,  die  nothwendig  anf 
einen  Hausdieb  deuten  mussten,  wenn  sie  eine  gestohlene  Börse  im  Ofen,  der  von 
Ionen  geheizt  wird,  verbrennt  u  s  w  .  leuchlet  ein.  wie  dringend  sie  sich  mit  allen 
diesen  Handlungen  verdiichtigen  niusste .  die  ja  auch  thatsächlich  zur  Entdeckung 
führten,  und  dass  eine  Person  mit  ihren  ausgezeichoeteo  Geistesgaben  aiü  zurech- 
nungsfähige  Diebin  sich  nicht  so  albern  benommen  haben  wärde.  Dass  sie  lotsteres 
aber  nicht  gewesen,  beweist  noch  weit  schlagender  ihr  Benehmen  nach  der  Aas- 
f&brang  ihrer  Vergehen. 

Schimpflich  ah  Verbrecherin  aus  dem  Hause  gestossen,  in  welchem  sie  so 
lange  Verehrung  und  Zuneigung  genossen,  nirkt  sie  beim  Äbtahren  den  Hausge- 
nossen ein  Lebewohl  zu,  als  wenn  nichts  vorgefallen  wäre,  bittet  sie  schon  am 
atideni  Tage  briefUoh  um  Wiederanfnahme,  zeigt  sie  der  Familie,  wie  später  in  der 
Untersnchang ,  gäoaliohen  Hanget  an  Schaam  ond  Reue,  ja  eine  «eisige  K&lte*^, 
Gefühlsäusserungcn,  die  vollkommen  ihrem  Charakter  widersprechen,  folglich  (ihrer) 
Natur  widrig  sind,  und  dii-  .Vnnahme  nothwendi;.:  mai^hen,  da.ss  sie  nicht  mehr  sie, 
dass  sie  eine  Andere  geworden  war.  Ihr  anlangliches,  augenblickliches  Läugnen 
kann  nicht  dagegen  angeführt  werden.  Die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  wie  selbst 
notorisch  Wahnsinnige  doch  noch  ein  dnnkles  .Unteraoheidangsvermögen''  (Strafg.- 
Buch)  behalten,  und  wie  gnt  sie  es  verstehen  können,  sich  erforderlichen  Falls 
durch  Lügen  und  ähnliche  Mittel  zu  entlasten. 

Bedürfte  es  nach  allem  Vorrmstehenden  noch  eines  Beweises  dafür,  dass  Mal- 
wina zur  Zeit  ihrer  Verbrechen  sich  in  einem  zurechnungsfähigen  Zustande  nicht, 
vielmehr  in  dem  einer  schon  begonnenen  Geistesstörung  befunden  habe,  so  würde 
die  nächste  Folgesett  ihn  geliefert  haben,  die  die  reif  gewordene,  die  ausgebildete 
Oeistoskrankheit  ^sohon  wenige  Wochen  nach  den  leisten  Diebstählen) 
so  augenscheinlich  offenbart  hat,  wie  oben  angegeben.  In  Erwägung  dieses  Um- 
standes  ist  der  Schluss  ohne  Zweifel  gcrei  htfi  rtigt,  dass  diese,  vom  Januar  dati- 
rende  Krankheit  nur  eine  Fortsetzung  und  Steigerung  der  früheren  gewesen,  und 
dass  diese  letztere  sie  schon  „unfähig  gemacht  habe,  die  Folgen  ihrer  Handlungen 
an  überlegen*^.  Dureh  sweckentsprechende  äntliche  Behandlung  ist  Malwina 
jetst,  wie  bemerkt,  bereits  auf  dem  Wege  sur  Wiederiierstellung.  Ihre  jettige  Hai- 
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Umg  isit  wh  die  frähtre  in  den  Akten  geschildert  wird,  ruhig,  gemessen,  fast 
vornehm,  ihre  Kleidunc;  und  Hnartrarht  saiiter.  ihr  Benelimen,  ihrft  Ausilrihks- 
weise  ibrem  hohen  Biidutigsj^rade  entsprechend,  ihr  körperliches  Beliiuiiin  we.sent- 
licb  gebessert}  sie  beweint  ihre  Verirrangeo,  und  wünscht  nichts  sehnlicher,  als, 
vonn  aneh  nnr  den  beacbetdensten  Posten  als  Bmeherin  wieder  zu  erhalten ,  am 
nur  wieder  in  eine  geordnete  TbStigkeit  su  kommen. 

Ihn  IliUucinalionen  haben  sie  noch  nicht  ganx  verlassen,  und  nur  vor 
wenigen  Tagen  hat  sie  "Naclitii  eine  l'ekaniile  :Fr;ia  v.  S.^  an  ilinMii  Bftte  sitzen 
sehen.  Sie  ist  demnach  reconvaiescent,  aber  für  jotzt  noch  niclii  ti e rsc«st«llt. 
Bei  dem  erheblichen  Fortschritte  ist  aber  eine  rullige  Herstellung  zu  erwarten.  Ihre 
körpertiohe  und  geistige  Grundoonatiiniion  and  Anlagen  werden  auch  dann  natär- 
tich  anverändert  bleiben,  nnd  &ratIioherseits  Wörde  nieht  dafür  ta  bürgen  sein, 
dass  nene  QemiitbsersobfiUeniBgen  irgend  welcber  Art,  oder  ancb  nene  körperliche 
Erkrankungen,  wie  Functionsslörungen  u.  s.  w.^  nicht  einen  erneuten  Aasbrach 
geistiger  Störung;  zur  Folgo  haben  könnten. 

Hiernach  beantworte  ich  die  mir  voigeleglon  Fragen  wie  lolgt: 

ad  1;  dass  Malwina  Tor  ström  gegenwärtig  noch  geisteskiank  ist; 

ad  3)  dass  sie  anr  Zeit  der  Verfibung  der  Verbreehen  and  Vergehen,  welcher 
sie  angeschuldigt  ist,  sieh  in  einem  aareohnangsfShigen  Znstande  nicht  befan- 
den habe. 

ad  3)  dass,  wenn  eine  Heilung  dor  Krankheit  erfolgt,  sich  nicht  mit  G«>wi«;p- 
heit  oder  Wahrscheinlichkeit  annehmen  üisst.  dass  bei  einer  Fortsetzung  der  Unter- 
suchung die  T.  nicht  wiederum  gcisie.^ki^nk  werden  wird. 

Anm.  Siehe  einen  sehr  interessanten  hierher  gehörigen  Fall,  betreffend  viel- 
tache  Diebstähle,  verübt  in  hysterischem  Irresein,  den  ich  in  der  Vicrtcljahrsschrift 
fQr  gerichtl.  Hedicin,  N.  F.,  Bd.  83.  a  7,  veroffenttiebt  habe. 

262.  Fall.  Diebstahl  in  angeblichem  Scbwangerschafts^Gelfiste. 

« 

Ein  Fall  von  Mem  Interesse,  in  welchem  ein  SebwangenchaflS'Cleiast  an 
sich  festgestellt  and  gar  nicht  su  bezweifeln,  und.  gericbtsSrstlich  nur  so  bestim- 
men war,  ob  die  wiederholten  Entwendungen,  welche  die  Thiterin,  eine  Dame  von 

gewissem  Range,  verübt  hatte,  auf  dessen  Rechnung  geschrieben  werden  mussten. 
Frau  von  X.  halte  im  .Januar  18 —  bei  einem  Gol'larl  eiter  cir:  Goschi^nk  ffir  ihren 
Qatten  bestellt  und  einen  Augenblick  des  Alleiu:»eius  hu  Laden  benutzt,  um  sich 
über  einen  Glaskasten  mit  Scbmacksacben  herüberzubiegen,  an  dem  sie  sich  .etwas 
sa  schaffen  machte*.  Dabei  durch  den  Gehätfen  überrascht,  worde  sie  sehr  bleich, 
forderte  ein  Glas  Wasser,  von  dem  sie  jedoch  kaum  etwas  trank,  and  entfernte  sich 
eilig.  Sie  befand  sich  damals  im  fünften  Monate  Ihrer  eisten,  gleich  nach  ihrer 
Verheirathung  eingetrelonen  Schwangerschaft. 

Der  Ladenbesiizer  vermissle  sugleich  mehrere  SchmucksarluMi  aus  jenem  Kasten, 
unter  Anderm  ein  i'etschafi  und  eine  Art  Medaillon.  Aniangs  Mai,  vier  Wochen  vor 
ihrer  Entbindung,  kam  Frau  von  X.  su  einem  zweiten  Qoldarbeiter,  w&hlte  Ohrringe 
zum  Preise  von  drei  Thalern,  und  bot  alte  Scbmacksacben,  namentlich  auch  Frag- 
mente jenes  Medaillons,  als  Zahlung  an.  Die  Aufforderung,  doch  mehr  Waaren 
dafürzu nehmen,  lehnte  sie  mit  lier  Bemerkung  al ,  .las^  sie  jetzt  ."Ki  -lits  brauche", 
nahm  d:\nn  aber  doch  iiüch  silberne  ThecIolTel  und  /-^lin  Thaler  baares  Geld.  Um 
dieselbe  Zeit  erschien  sie  in  einem  dritten  Goldarbeiterladen,  forderte  einen  silbernen 
TheelfilTel  and  1»ot  den  untern  Theil  des  oben  bezeichneten  Petschafts  an  Zah!angs> 
statt  an.  Hittlerweile  hatten  die  befreundetea  Qoldarbeiter  Verdacht  gegen  Frau 


Digitized  by  Google 


706 


Stohlandit.  §.  139.  Ctenistik.  i5l  Fall. 


von  X.  gefchöpft,  und  der  zweiie  Bestohlene  war  Mitte  Mai  zu  ihr  gegangen,  um 
sie  unter  einem  Vor  wände  zu  recognosciren.  Kaum  zurückgekehrt  erschien  die  jetzt 
ihm  Entbindnng  naht  Frau  bei  ihm»  aad  basohwor  Iha,  «mit  den  aioblliohatan 
Zaiahan  dar  Baklommanbait,  bai  AlJam,  waa  ihm  hailig,  ihr  za  aagan,  waram  ar 
aigentlich  za  ihr  gelcommen?" 

Am  29.  Mai  wurde  sie  entbunden  und  am  30.  erhielt  sie  eine  Vorladung  zum 
Griminal-Goricht .  die  natürlicli  ihrem  Gatton  höcblichst  auffl-l  „Wie  ans  einem 
Traume  erwachend",  sagte  deiselbe  vor  Gericht,  ^machte  sie  folgendes  Bekennt- 
ataas  aia  baba  «ibiand  ibrar  Sohwanganchaft  aina  nie  gekannta,  nnbatlbnbara 
Bagiar  naob  allam  Btankan,  baaondara  blankam  Oalda  and  Silbefsong  gehabt,  and 
kainen  grösseren  Wunsch  gekannt,  als  dergleichen  zu  besitzen.*  So  habe  sie, 
,im  conipletten  Wahnsinn"  die  Sachen  aus  di'ti  Läden  mitjjenommen.  Ein  nnd«r- 
mal  halte  sie  versichert,  von  den  Vorfällen  gar  keine  Kenntr.iss  zu  haben,  wieder 
ein  andermal,  dass  sie  mit  dem  Vorsatz  ausgegangen,  die  Sachen  wieder  zurück- 
aaaisUttan,  daaa  aa  ihr  Indasa  untarwegs  gewiss  geworden,  daas  diasalbeii  ihr  wahU 
enrarbenaa  Eiganthnm  laian.  Gans  dieaalben  WidarapröGha  braehte  ala  bai  ihren 
eigenen  Vernehmungen  vor. 

Die  Aliten  ergaben  über  ihre  l*er.MinIichkeit  Fulgondes.  Die  *2?jährige  Frau 
war  aus  gutem  Hause.  Eine  .lächerliche  Eitelkeit  und  auffallende  Putzsucht" 
hatte  sie  schon  früh  gezeigt,  waa  jedoch  ihr  Gatte  nicht  zugeben  wollte,  der  sie 
«baiaiiaan,  ruhig,  darehaoa  rechtlich  und  religiös**  naaDta^  Unatraitbar  aber 
irard  ea  «nd  darcfa  eine  groaae  Zahl  dbereinatimmandarZangeaauaagaii,  ran  den 
Domestiken  des  Hauses  bis  zu  den  TOrnehmen  Verwandten,  nachgewieaen,  daaa 
sich  bei  ihr  bald  nach  Eintritt  jener  ihrer  (ersten)  Schwangerschaft  eine  auf- 
fallende geistige  Veränderung  bemerkbar  gemaclit  bitte.  Sie  wurde  zerstreut, 
vergesslich,  und  namentlich  entwickelte  sich  eine  auffallende  Lust  an  blanken, 
glinsenden  Geganatindan;  die  aie  auf  die  anffalieDdate  Weiae  befriedigte.  So  B. 
patate  aie  forlwihrend  nnd  gegen  allaa  Einreden  die  neaaingenen  Gerithaohaftan, 
spielte  mit  neuen  blanken  Thalern  u.  dgl. ,  und  ihr  Eliemann  deponirte,  dass  sie 
ihm  öfter  geklagt,  sie  habe  bei  Bekannten,  die  llaiil<e>.  Silber  und  tlankc  Sachen 
besässeii,  ^soiche  Bewegung  und  solche  Lu.st,  mit  Gewalt  Alles  zu  nehmen,  dass 
er  doch  mit  ihr  nicht  mehr  dahin  gehen  möge,  denn  sie  fürchte  sich  vor  sich  selbst."* 
Zahtraioba  Tbataaohen  watden  für  dieae  Vergeßlichkeit  und  für  dieaa  Suaht  nach 
blanken  Sachen  depenirt,  von  denen  vir  hier  nur  anfahren,  daas  aia  einem  Ver- 
wandten in  ihrem  Hause  ein  Messer  mit  Perlmutterschaate,  und  in  einer  Gsaall- 
schaft  die  blanken  Whistmarken  vor  den  Augen  der  Spielenden  wegc:enommen 
hatte,  was  man  nicht  für  Scherze,  vielmehr  dafür  biolt.  dass  sie  jetzt  .ganz  ver- 
dreht im  Kopfe"  sei. 

DerHattsarstarklirteaieimProoeasa  für  Dnaureohnungsfähig,  unserCCasper's; 
aehr  erfahrener  Amtavorg&nger  aber  nahm  nicht  einmal  eine  verminderte,  aondern  eine 
▼olle  Zareohnungsfäliigkcit  an.  Bei  diesem  Widerspruch  wurde  ein  aollegialischea 
Superarbilrium  gefordert,  das  wir  verfassten.  und  welches  angencmmen  und  erstattet 
ward.  Es  wurde  als  /weifellos  angenonimen :  dass  die  Angeschuldigte  in  dem  ge- 
schilderten Scbwangerschafts-Gelüste  befangen,  ja  dass  auch  anderweitig  ihre  Geistes- 
thitigkeit  in  der&riiwangaischaft  mannigfach  getrübt  gewesen,  sie  sorglos  im  Hanse, 
vergeeatieb,  aaratreut  geworden  sei.  Gani  der  Erfahrung  gemiaa  sei  ea,  sagten  wir, 
wenn  sie  sich  jenes  Gelüstes  im  Allgemeinen  bewusst  war,  wie  ans  der  Deposition 
ihres  Galten  hervorging,  daaa  er  nicht  mit  Ihr  soBekannten  gehen  mfige,  die  blankea 
Silber  hatten. 

„Grade  so  urtheilt  Jeder,  der  partiell  in  einem  Gelüste,  einer  lixen  idee  be- 
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fangen  ist.  voa  der  er  sich  nicht  losreissen  kann,  die  er  aber  mit  dem  Verslande 
noch  beherrscht,  indem  er  sie  anerkennt."  Höchst  auffallend  sei  es  nun  aber, 
dasa  sie  in  der  Erkenntniss  dieses  ihres  Gelüstes  nicht  mehr  noch,  als  den  Be- 
such ihrer  Freunde,  den  Besuch  in  llagasinen  voller  ^blanker  Sachen"  vennied 

und  scheute,  vielmehr  ohne  irgend  welche  dringende  Veraqlassung,  ohne  den 
Wunsch  bestimmter  Einkäufe,  dio  in  ihrer  Lage  auch  durch  Bott^n  sich  leicht  hiitlen 
verniilteln  lassen,  ja  seilst  iui  boclischwangeren  7.iistaii'ie  weile  We^^c  durch  'Ii» 
Stadl  lu  verschiödeiie  Laden  machte,  deren  gefuhilicher  inhaii  tiii  nicht  uribekaunt 

seinkonste. 

Es  wurde  nan  ihr  Terd&obtigendes  Benehmen  den  bestohlenen  Ladenbesitsern 

gegenüber  beleuchtet,  der  wichtige  Umstand .  dass  sie  einmal,  statt  nach  recht 
„blanken  Sachen'*,  die  siv'  haben  konnte,  zu  fassen,  tuit  dem  Bemerken:  „sie 
brauche  jetzt  l^ichts"  vorzog,  baares  Geld  sich  heraus^^iben  tu  hissen,  die  That- 
sache  erwogen,  dass  sie  ihrem  Gatten  aus  den  Entwendungen  ein  tiefes  Gehoim- 
niss  gemacht  hatte,  das  sehr  erhebliche  Moment  her?orgehoben,  dass  sie  selber  ein- 
ger&nmt,  einmal  aasgegangen  tu  sein,  am  die  gestohlenen  Sachen  sarfiekiaerstat- 
t^n,  was  sie  dennoch  unterlassen,  ferner  auf  die  ganz  und  gar  nicht  in  den  Boreich 
ihres  Gelüstes  fallende  Tlialsache  des  jedesmaligen  Zerbrechens  und  ütiUnuitlich- 
machens  der  ftüJier  entwendeten  Sclimucksüchen  aufInerl^sanl  j^omacht,  so  wie  dar- 
auf, dass  sie  jedesmal  zu  einem  andern  Guldat  beiter  hingegangen,  ihre  zahlreichen 
Lfigen  and  Widersprüche  in  den  Vemehuungeu  wurdeo  zusammengestellt  and  aus 
allen  Aasffihrangen  der  Schlass  gesogen,  dass  das  xagegebene  Schwangersohafts- 
gelüst  der  Fraa  v.  X.  kein  anwiderstebliches  gewesen  sei,  dass  es  sie  nicht  zu  den 
dreifachen  Entwendungen  gleichsam  krankhaft  hingezogen  habe,  dass  diese  viel- 
mehr den  Character  der  zurechnungsfähigen  Handlungen  gehabt  hatten,  und  dass 
die  Angeschuldigte  für  zurechnungsfähig  zu  erachten  sei. 

£s  folgte  die  Bestrafung  der  Dame,  die  Trennung  ihrer  Ehe  und  —  nach 
Jahren,  als  sie  nicht  schwanger  war,  ein  neuer  Diebstahl  eines  Stäckes 
sehwarsseideaeo  Stoffes  in  einem  Laden  II 

Fall.    Diebstahl  in  angeblichem  Schwangersehafts-Gelfiste. 

l>ie  verehelichte  l).  war  im  Jaüre  iööö  wegen  Unterschlagung  zu  einet  Üo- 
läognissstrafe,  im  Jahre  1860  wegen  Diebstahls  au  einet  6 wöchentlichen  Gefäng 
nissstrafe  Terartheili  and  aafa  Keue  1861  angeschaldigt  and  gestandig,  in  einem 

Schuhmacherlallen  beim  Ankauf  eines  Paares  Stiefeln  ein  zweites  Paar,  und  un-- 

milltdbar  darauf  in  einem  andern  Schuhmacberladen  noch  ein  Paar  Stiefeln  ge- 
stohlen zu  haben,  mit  dein  sie  sich  eben  Pntfern«'n  wollte,  als  sie  an^ehaltf^n  und 
verhaftet  wurde.  Sie  gab  als  £ntlaslungs<;rund  an,  dass  sie  schon  in  der  letzten 
Schwangerschaft  im  Jahre  18d9  eine  eigenthamliche,  unüberwindliche  Sucht  zu 
Entwendnngen  verspfirt  nnd  den  Diebstahl  im  Jahre  1860  dadurch  angetrieben  m- 
übt  habe,  und  wollte  —  zur  Zeit  im  7.  Monate  schwanger  —  auch  in  dieser 
Schwangerschaft  wieder  von  diesem  Gelüste  befallen  sein,  und  die  angeschuldig:en 
beiden  Diebstähle  von  diesem  psycholoirischen  Standpunkt  aus  ausgeführt  haben. 

^  Ihr  Ehemann  beslaligte  diese  Angabe,  ihre  Stimmung  in  der  Sclnvan^or- 
sehaft  betreffend.  Sie  war  eine  schwächliche,  aber  körporlich  gesunde  b  idu  von 
38  Jahren. 

Andre  krankhafte  Zast&nde  als  das  angebliche  OelQst  hat  weder  die  leiste, 
noch  die  ehemalige  Schwangerschaft  zur  Folge  gehabt.  „Ich  bin  nicht  gemeint,'* 
sagte  ich  in  meinem  Gutachten,  «ihre  Angabe  Ton  jenem  Schwangerschaftsgelüst 

45* 
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an  sieb  als  blosst^  Ausflucht  und  Simulaiion  zu  erklärdo,  da  mir  dafür  der  Beweis 
fehlen  würde,  und,  wie  ich  eiofäume,  die  Art  und  Weise,  wie  die  D.  sich  darüber 
gegen  mich  eingehend  ge&nssert,  der  innern  Qlanbwfirdigfceit  nicht  ermkogelt. 
Aber  die  Frage  ist  nieht  die:  «b  die  Angeklagte  eine  gewisse  kranlchafte  Heigang 
IQ  Eotwendottgen  rar  Zeit  verspürt  habe?  sondern  vielmehr  die  andre:  ob  sie  so- 
weil  Herr  ihrer  geistigen  Kräfte  ist,  flrsss  si>  im  Stande.  dios<^  Nfio:ung  zu  beherr- 
schen und  zügeln  7,u  können'-'  wie  es  das  emgeborno  biUengeselz  vorschreibt. 
Diese  Frage  tausä  ich  in  iü^rwuguug  aller  in  Betracht  koaimenden,  coocreten  Ucu- 
stinde  bi||ahen.  Ea  iat  hdohat  aaffallend,  daaa  die  Angeaehuldigte,  naehdem  sie 
rar  18S9  bereite  fünf  Mal  schwanger  getreaen,  erat  in  ihrer  seohaten,  nnd 
jetet  in  ihrer  siebenten  Schwangerschaft  ron  jenem  Qelfiate  befallen  worden  sein 
will.  w-Ährend  gewöhnlich  in  iilinlichen  Fällen  jede  Schwangerschaft  jedesm;il  rihn- 
liehe  Wirkungen  zor  Folge  hat.*)  Dazu  kommt,  d;!«s  die  D.  die  Geieu^ciilii^  r.  zu 
ihren  jetzigen  Entwendungen  sehr  berechnet  m  leauuea  gowusst,  und  dasä  sie 
eich  dadurch  in  den  Besita  aehr  brauchbarer,  ja  ffir  sie  notliwendiger,  nnd  ffir  ihre 
VerbUinisae  tieotliob  kostbarer  Gegenst&nde  gesetst  bat. 

Erwägt  man  ferner  die  wichtige  Thatsacho,  dass  dieeelbe  bereits  früher  vor 
der  ersten  Entwendung  auch  ausserhalb  der  Srh  'vangerschaft  ein  dem  Dieb- 
stahl ganz  ahnliches  Vergehn.  eine  Unterschlagung,  ausgeführt  hat.  und  endlich, 
dass  ich  anderweitig  keine  Spur  einer  irgendwie  gestörten,  geistigen  Verfassung 
bei  Ihr  wahiganomnen  habe,  so  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  ich  mein  Gut- 
achten dahin  abgebe:  daaa  die  D.  die  angeachnldigten  Entwendungen  nicht  im 
Zustande  eiaes  die  Zurechnungsfahigkeit  ausschliessenden,  krankhaften  Gelüstes 
verübt  bat,  und  dass  sie  zur  Zeit  der  That,  wie  jetzt,  weder  .„wahnsinnig'',  noch 
«blödssinnig"  (§.  40  damal.  Strafgesetzb.)  Seewesen."  Sie  wurde  hierauf  in  Anklage 
versetzt»  und  in  der  spiitern  öfTentlichen  Verhandlung  wurde  mein  ürtbeil  eindring- 
lichst bestttigt. 

Die  beiden  bestobienen  Scbuhmacherfranen  depoairten,  daas  sie  die  D.  schon 
seil  langer  Zeit  in  ihren  Läden  ins  Äuge  gefasst  hätten.  Si(>  war  alle  sechs  bia 
acht  Wochen  gekommen,  halle  je<iesn»a!  Ausroden  peniaclii.  um  Nichts  kaufen  zu 
dürfen,  jedesmal  aLer  halten  sie  nach  ihrem  Besuch  Schuh  oder  Stiefel  vermisst. 
Bei  der  Ertappung,  gelegentlich  des  heut  zur  Anklage  gestellten  Diebstahls,  hatte 
die  eine  der  Scbahnaohorfiraaen  —  eine  groaae  Diebwtaaehe  in  Rock  der  Ange 
schuldiglen  gernnden!  Beim  Erwähnen  des  Scbwangerachafta-Gelflstea  erwiedeiten 
die  Zeuginnen  sehr  drastish:  dass  dann  die  Angeschuldigte  wohl  alle  sechs  bis 
acht  Wochen  schwanger  sein  müsaie.  Natürlich  erfolgte  eine  Verariheilnng. 

Dio  Angahr.  das.s  em  Diebüiuhl  in  Zrrsircuuiit:  v«tüI»i  worden,  wird 
alfi  Entlastungsgrund  nicht  selten  von  den  Angesdiuldigton  vorgebracht 
Es  V6T8teht  sich,  dass  ]mr  /iinactisi  jcdvr  Verdacht  einer  blossen  Un- 
Wahrheit  hos(Mtig(,  und  <iur(-li  Zcu^iciiaussieen  fesU!C)«tellt  werden  muss« 

dtiss  der  Aimi'schulilii:!*'  tlalür  l)«>kann(.  dass  fv  /erst  reiitlieit . 
Zerst  IT  11 1  i r  Ii  k  r  1 1  (•  II  ivuU\  an  j'^ior  (M«:»'nlliüinlir!ic!i  haliinif'lieii,  nicht 
blosü  vorubergfhendcn  gebilig«Mi  Schwache,  die  den  Menschen  unHihig 
macht,  in  jedem  Augcnbliok  .sein  Benicverinögen  auf  den  grade.  vor> 


*)  Eine  vornehme  Dame  in  meiner  ärztlichen  Praxis  bekam  in  jeder  ihrer  sechs 
Sehwaoger8oba(ten  das  onwidecstebUcbe  Gelüst,  rohen  Gries  zu  essen,  den  sie  daou 
in  einem  kleinen  SSokehen  stets  bei  sich  fKbrte.  Ks  Wcur  f&r  sie  nie  erwaeiiendo' 
Lust.  Grien  7.U  cs'^t  n.  jedesmal  das  crstc  Symptom  einer  neuen  Sehwangerscbaft»  das 
sie  auch  niemah  getäuscht  hat. 
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lirfrciKlcii  Z\v((k  seines  Hand(»lns  zu  cono^riTriren,  und  bei  welcher 
namentlich  das  Geiiächtniss  erheblich  geschwächt  ist. 

Eine  solche Zerstreul ich keit  kann  all  erdings  den  Menschen  veranlassen, 
nicht  bloss  absurde,  seinem  Charakter  ganz  widersprechende  Handlungen 
zu  beo:ehen,  im  Schialipock  auf  die  Strasse  zn  treten  u.  dgl.  m.,  sondern 
wirklit  li  iresetzwidriiie  Handluuiren  auszuführen,  z.  H.  in  eine  rrfinde 
Wohnune  einzudringen,  die  der  Zerstreute  fvir  die  seinige  h<äh,  Iremdes 
Eigenthuin  an  sich  zu  nehmen  u.  s.  vv.  Üa.ss  aber  eine  solche  Anlage 
zu  Zerstreutheiten  an  sich  die  Freiheit  der  Wahl  in  den  Handlungen, 
das  UnterscheidangsvemiÖgen,  nicht  aufhebt,  dafür  liegen  sogar  Ton 
berühmten  Männern,  die  wegen  ihrer  Zerstreutheit  bekannt  waren, 
Jedem  bekannte  Tbat.sai  ben  genug  vor.  Der  Grad  der  Zerstreulichkeit 
also  unfl  die  Umstände  des  Falles  sind  für  die  Begutachtung  mas8> 
gebend,  die  hiemach  verschieden  ausfallen  wird  und  muss. 

264.  Ut  Ubb,  is'all.  Diebstähle  in  aogeblicber  Zerstreulichkeit  verübt. 

254)  Die  unvereb«!.  Krause  halte  in  einem  Wsarenmagazin  einStäekWestol- 
zeug  heimlich  in  ihre  MufTe  gesteckt  nnd  war  ertappt  worden,  als  das  Zeug  aus  der 
Muffe  zu  Boden  fiel.  In  erster  Instanz  zu  Gwöchentlicher  Gefärgnissstrafe  verurtheilt, 
hatte  sie  den  Einwand  erhoben,  dass  sie  an  Zerstreulicbkeiten  leide  und  den  Dieb- 
stahl in  solohtr  und  gsox  anabsiehtlifib  «nafeführfc  habe.  Ihn  Plorntobbarin,  rer> 
•beliobte  0.,  wi«derholt«  mir.  was  lie  bereits  in  ihrtr  geriohtlieben  Venebmong 
eidlich  deponirt  halte,  dass  sie  nach  ihrer  Bekanntscliaft  mit  der  Angeschuldigten 
und  der  Beobachtung:  ihres  Treibens  stets  eine  auffallende  Zeistroutheit  bei  ihr 
wahrgenommen  habe.  Sie  führte  aus,  dass  die  Krause  einmal  nicht  gewusst,  dass 
sie  soeben  einen  t^ierkuchen  gebacken  habe,  wie  sich  ähnliche  Vorgänge  in  der 
Käobe  häufig  wiederholt  bitten.  In  andem  Pillen  hatte  Zeugin  wahrhaft  kindisobe 
Geberden  bei  der  Kr  ans  e  wabrgenemmen.  Vor  einiger  Zeit  bttte  Letslere,  vm 
Feaer  anznmaehen,  die  Hobelspane  auf  den  Küchen lisrh  gelegt  und  ein  Streichbols 
angezündet,  so  dass  sie  erst  auf  das  Unpassende  dieses  Benehmens  aurmerhsaro 
gemacht  werden  musste.  h'ur;'o  Zeit  vor  der  Entwendung:  war  es  vorgekommen, 
dass  Exploralin  die  Treppt'  r  -i'  ;/t  unti  dies  gleich  darauf  schon  wieder  vergessen 
hatte.  Nicht  unerheblich  war  es  endlich,  dass  die  Zeugin  auch  die  von  der  Aoge- 
sebnidigten  behauptete  Knmiobtigkeit  in  Folge  einer  gleich  sn  nennenden  Kranb- 
heit,  oft  besk&tigt  gesehen  hat. 

Die  Krause  war  43  Jahre  alt  und  ganz  augenscheinlich  sehr  nervenreizbar. 
Diese  Reizbarkeit  und  eine  grosse  Kurzsirhtigkeil  scholi  sie  auf  eine  Augenkrank- 
heit, die  sie  vor  vielen  .Jahren  in  Halberstadt  durch  den  Stich  einer  mit  Milzbrand- 
gift vergifteten  Fliege  davon  getragen  habe ,  in  Folge  welchen  Stiches  nach  der 
Scbilderang  «Ich  eine  Kopfnwe  mit  heftigen  Symptomen  nnd  ron  langer  Daner 
entwickelt  hatte,  seit  welcher  Zeit  sieh  ihre  Kopfsobwiche  daiin.  Dies«  Angabe 
wer  um  so  mehr  als  glaubwürdig  zu  erachten,  als  sie  eine  vollkommene,  erfah- 
rungsgemüsse .  innere  Wahrheit  hatte,  als  dergleichen  Vorfalle  sich  gerade  im 
Halberstüdlischeii  alljährlich  mehrfach  wiederholen,  und  als  endlich  eine  Narbe 
und  Verkrüppelung  des  rechten  unteren  Augenlides  bei  der  Krause  deutlich  die 
angeblich  stattgehabte  Operation  nachwies.  Bei  einer  solohen,  seit  Jahren  aa- 
danenden  Kopfschwaobe  war  eine  so  hohe  Zerstreulichkeit,  d.  h.  Unmögliebkeit, 
seine  Gedanken  zu  fixiren  und  jeden  Aogenblicb  Herr  seiner  Oedanken  zu  bleiben^ 
wie  sie  hier  bebaupiet  nnd  dorch  Zengenausaage  bestiliigt  war,  wohl  ansonebmen. 
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D&ss  die  angeschuldigte  Entwendung  in  dieser  Geistesverfassung'  \-erübt  gewesen, 
war  ferner  auch  deshalb  wahrscheinlich,  weil  die  Krause  bisher  vollständig  an- 
bescholien  gewesen,  und  weil  —  was  ich  an  sich  allein  als  Grund  freilich  nicht 
aufführen  zu  wollen  erklärte  —  sie  in  Verhältnissen  lebte,  die  eine  Entwendung 
eines  geringfügigen  Objects  aus  gewinnsüchtiger  Absicht  nicht  leicht  erklärlich 
machen  wird. 

Aus  allen  diesenGründen  erklärtCaspe  r:  dass  die  unvereh.  K  ra  u  s  e  an  einer 
Schwäche  des  Kopfes  und  an  einer  Zerstreulichkeit  leide,  die  ihr  nicht  immer  ge- 
statteten, die  Folgen  ihrer  Handlungen  7.u  überlegen,  und  dass  sie  deshalb  für  die 
angeschuldigte  Entwendung  für  zurechnungsfähig  nicht  zu  erachten  sei. 

255)  Maass,  ein  19jähriger.  gesunder  Mensch,  mit  blühender  Gesichtsfarbe, 
war  angeklagt.  Abends  aus  einem  Bierhause  einen  fremden  Ueberziehrock  mitge- 
nommen zu  haben.  Er  trug  denselben  Anfangs  über  dem  Arm.  zog  ihn  dann  aber 
—  es  war  eine  sehr  kalte  Decembernacht  —  über  seine  beiden  Röcke,  und  wurde 
damit  bekleidet  in  einem  Hause  in  der  Nähe  des  genannten  Bierlokales  hinter  der 
Hausthür  stehend  angetroffen,  wo  er  angeblich  verweilte,  um  ein  dorthin  bestelltes 
Mädchen  zu  erwarten.  Er  hatte  die  Entwendung  nicht  geleiagnet.  und  stellte  sie 
auch  gegen  mich  nicht  in  Abrede,  wollte  aber  in  einem  Zustande  von  Zerstreut- 
heil  gehandelt  haben,  so  dass  er  angeblich  nicht  gewusst  habe,  warum  er  den  Rock 
entwendet. 

Diese  Zerstreulichkeit  des  Angeschuldigten  wurde  von  Zeugen  bestätigt,  und 
dafür  einige  nicht  sehr  erhebliche  Thatsachen  angeführt,  7.  B.  dass  er  einmal  mit 
dem  Hut  in  der  Hand,  nicht  auf  dem  Kopfe,  über  die  Strasse  gegangen  sei.  Wich- 
tiger schien,  dass  einige  günstige  Zeugnisse  für  sein  Wohlverhaltcn  in  den  Akten, 
sowie  Angaben  dafür  vorlagen,  dass  er  keineswegs  etwa  in  Noth.  sondern  im  Be- 
sitze von  Geldmitteln  gewesen  war.  Eine  habituelle  Zerstreulichkeit  zugegeben,  so 
war  nichts  erklärlicher,  als  dass  ein  Zerstreuter  aus  einer  Gesellschaft  einen  frem- 
des Hut.  Stock  u.  dgl.  statt  des  seinigen  an  sich  genommen  halte.  Bedenklicher 
wird  es  aber  sogleich  erscheinen,  wenn  ein  solcher  zwei  Hi'te,  zwei  Röcke  u.s. w. 
mit  fortnähme,  weil  er  beim  Gebrauch  der  Gegenstände  sogleich  seines  Irrthums 
gewahr  werden  musste.  wenn  er  nicht  —  nicht  etwa  bloss  zerstreut,  d.  h.  unfähig, 
seine  Gedanken  jeden  Augenblick  zu.'^ammen  zu  fassen  und  zu  halten,  sondern 
wenn  er  nicht  fast  geiste.sschwarh  oder  irgend  aus  welchem  Grunde  unbesinnlich 
gewesen  wäre.   Letztores  behauptete  Maass  selbst  nicht,  und  hatte  auch  wieder- 
holt meine  Frage,  ob  er  zur  Zeit  etwa  be-  oder  angetrunken  gewesen  wäre,  ver- 
neint.   Dann  aber  musste  seine  That  auffällig  erscheinen.    Nachdem  er  sich  mit 
seinem  eigenen,  von  der  Wand  genommenen  Teberzieher  bekleidet,  nimmt  er  noch 
einen  zweiten  herab.    In  seiner  Zerstreuung  vergisst  er  nicht  etwa,  was  täglich 
vorkommt,  was  er  soeben  gelhan.  hält  er  nicht  etwa  den  fremden  Rock  für  den 
seinigen,  zieht  nicht  etwa,  um  nach  Hause  zu  gehen,  diesen  Rock  als  den  seinigen 
an,  sondern  er  entfernt  sich  damit  bei  sehr  scharfer  Kälte,  indem  er  ihn  über  den 
Arm  hängt  und  er.»>t  auf  der  Strasse,  wo  er  unbeachtet  ist  und  mehr  Zeit  hat.  be- 
kleidet er  sich  damit. 

Dies  waren  nicht  Handlungen  eines  Zerstreuten,  sondern  sie  lassen  auf  eine 
wohlüberlegte  Absicht  sohliessen.  , Diese  wird  bezweifelt,"  schloss  ich  mein  Gut- 
achten. ,.weil  der  Angeschuldigte  sich  nicht  in  Noth.  sondern  im  Besitze  ausreichen- 
der Geldmittel  lefunden.  Wenn  aber  aus  einer  solchen  Behauptung  gefolgert  wer- 
den sollte,  dass  Diebstähle  nur  aus  Noth  ausgeführt  werden,  so  weiss  jeder  Sach- 
kenner. Richter.  Polizeibeamte  und  gerichtliche  .\rzt.  wie  irrig  eine  solche  Folgerung 
wäre,  und  w  ie  häufig  —  auch  mir  selbst  —  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  bei  mehr 
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&b  aiisreicbeoden  Geldmiiteln  Entwendungen  aus  Geiz,  FuUsucht,  Liebhaberei  für 
nlttiM  GtgmsUnd»  aasge  fährt  wofden.  Im  Otbrigen  ist  nldit  in  flberMiMo,  dtis 
„„der  Beslti  fon  GeldmitUln**  «in  wAr  raUtiver  Begriff  lat,  nnd  dnts  bei  einem 

jungen  Mann,  der  in  einer  grosfen  Stadt  lebt,  sebr  leicht  das  Geld,  das  er  gerade 
besitzt,  nicht  ausreichen  kann,  «m  seine  augenblicklichen  Bedürfnisse  zu  decken. 
Ich  glaube  keine  gezwungene  Erklärung  des  Handlungsweise  des  Angeschuldigten 
gegeben  zu  haben,  and  kann  nur  vorsicbern,  dass  ich  keinen  einzigen  Anbaltspunlit 
bei  der  Exploration  nnd  in  der  gansen  Sachlage  gefunden  babe,  der  miob  beititt- 
men  konnte,  eine  vu  Zeit  der  Thnt  bestandene,  geistige  and  solobe  StSrang  bei 
dem  llaa<;s  gefanden  zu  haben,  die  ihn  unTermögend  gemacht  hätte,  die  Folgen 
seiner  Handluna:  zu  überlegen,  so  dass  ich  schliesslich  mein  Gutachten  dahin  ab- 
geben muss:  dass  der  Angeschuldigte  xur  2dit  der  Tbat  zureobonogsräbig  ge- 
wesen ist* 

§.  UO.   Fortsetzung.   Der  BrandstiftangstrlelK  Pyromanie 

Leber  diese  ab^ethune  Fnuje  können  wir  kurz  sein,  nachdem  Flem- 
minp,  Meyn,  lirelehi  üikI  dichter  mit  ps} chologrisohen  Gründen. 
Cfisper  selbst  ;ibor  mit  eben  sü1<  hen  und  mit  Thatsachen  aus  der 
CriminaJ-Siatistik  luiehgewieseu  liabeu,  dass  selten  wohl  eine  usycho- 
logische  Lehre  weniger  aus  der  Natur,  dem  Leben  heraus,  und  mehr 
nur  nach  oberflä<  i)li(  b  •geprüften,  gar  nicht  irebörig  test^res teilten  That- 
sachen vom  Srlireibtisrl)  aus  aufiiesteilt  und  dann  zur  Tradition  gewor- 
den ist,  als  (Wi-  beriiclitiirte  Lehre  vom  krankhaften  Brandstifttmirs- 
triehe*\  Wir  /;ililt  di<'  Kalle,  in  weK  lien  die  .Strafrechtspflege  bei  rinem 
der  ni^■llUswllldiJi^ten,  weil  heimlichsten,  am  Schwersten  zu  ermittelnden 
und  gemeingefährlichsten  Verbrechen  durch  die  Aerzte  irre  geleitet  wor- 
den durch  die  Annahme  eines  krankliaften  'Priebes  bei  den  Verbrechern, 
der  sie  «um  Fcueranlegen  trieb,  wie  der  Ausgehungerte  zum  Essen  ge- 
trieben wird!  Das  anfreblirh  That^^ächlif  lir  bei  der  8a<  he  beschränkte 
sirli  wrsciiilh  h  darauf,  da'-s  (  i.sumis.  wie  die  Vertheidii'^er  der  rviomanie 
behauptelen,  die  Fälle,  m  denen  junge  Ijidividuen  beidt  n  (Jeschlechts, 
namentlich  Mädclien,  Feuer  anlegen,  „sehr  haulig^'  voigekomraen  seien, 
was  aulTailen  müsse,  und  dass  zweitens  meist  gar  kein  ersichtlicher 
Grund  zu  diesen  Verbrechen  zu  ermitteln  i:ewesen,  vielmehr  die  jungen 
rcbi'lthäter  selber  darülM  i  Nichts  und  liiM'listens  anzuirebeu  gewusst 
hättin:  es  sei  ilinen  <f)  i:r\\fM>n.  al<  iiin><i(ii  sie  es  ihun,  oder:  eine 
innere  Stimme  habe  sit-  zur  Tbat  getrieben.  Daun  wurde  diesen  „That- 
sachen" die  Hülle  der  Theorie  umgehängt  Diese  kleinen  oder  jungen 
Verbrecher  waren  Individuen  in  den  Entwickelungsjahren,  und  in  dieser 
Lebensepoe be  „ist  die  Venosität  überwiegend,  das  Auge  strebt  nach 
f/icht  und  Flamme  irisiineimassig,  um  das  hypercarbonisirte  Blut  zu 
oxvdiren  u.  s.  u.I"  I)as<>  mnu  aber,  um  nur  viele  und  die  lläufii^keit 
ilieser  Falle  beweisende  Tliai>a<;heii  .tulzubringen .  die  l'uljeriätsepoche 
vom  8  bis  zum  22.  Lebensjahre  ausdehnte,  schien  zunächst  nicht  auf- 
zufallen. Immer  blieb  wenigsten  die  Häuf^keit  dieser  Fälle  bestehen, 
und  Fried  reich  hat  schon  vor  21  Jahren  69  derartige  ,3eohaohiun- 


*)  „Das  Gespenst  des  bo^enannten  Branfistiftung.striobes",  in  Casper's  Denk- 
w&rdigkeitenzor  medic.  Statistik  and  Staatsarzneikonde.  Berlin  1846.  S.  25 1 — 392. 
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gen'^  aus  Zeitschriften  u.  dgl.  gesammelt,  freilich  meist  mr  in  den  Worten 
Itestehend:  der  oder  die  8,  10,  17  Jahre  alte  N.  K.  hat  da  oder  da 

Feuer  anf^olp*;!*). 

Wir  ^■hvl  weil  entternl,  dies  in  Ahrcde  zu  ^tellfn,  alx^r  f»s  war 
znnä(  h.>>i  dicso  ülx'rall  iicrvorfrcholK'ne  Häufiiikcit  dieser  Vj'rbreclien 
statistisch  und  uucli  einem  verj;leichenden  Maa^sstabe  Uiil  andern  Ver- 
brechen jugendlicher  üebeltbäter  m  prüfen. 

In  dieser  llezieliung  hat  Caspcr  a.  a.  0.  nach  den  Tabellen  der 
Prt  u^^ischen  Criniinal-Stansiik  aus  /.wbW  .lahren  naehgewiesen:  dass 
aiil  II  lindert  i  aiisend  KitaKen  und  juni^e  Miuh'hen  ein.  saire  nin  f*jrand- 
stiliei.  aber  neununddri"i>>ii:  |)iche  un«l  l)iei)eshehhM-  zur  Untersuchung 
gekoniuieu  waren!!  lliurniii  allein  l'älli  «'igentlich  schon  der  „krankluifte 
Brandstifiungstrieb  in  den  Kntwiekelungsjahren^S  denn  das  Verbrechen 
kommt)  wie  man  .sieht,  in  diesen  Jahren  nicht  „hehr  liäudg",  sondern 
sehr  selten  vor.  während  (h-r  ..Lichthunger"  selu'  häufig  die  Knaben 
und  Mädchen  zum  —  Diehsiahl  treibt! 

Dass  diese  „neue  Krankheit",  wie  \.  Meckel  sie  nannte,  nur 
allein  in  Deuti^chland  vorgekoniiiien,  in  keinem  andern  Laude  (weil  die 
ausländischen  Aerztc  derartigen  Fällen  eine  psychologisch  richtigere 
Deutung  iiaben).  ja  dass  last  alle  sogenannten  ?}  iriinaiieu  auf  dem 
platten  J^ande,  nicht  in  Städten  ihr  Wesen  getrieben  hatten,  sehien 
gleichlalN  nicht  aurznlällen,  obgb'ich  die  f'jitwickeluni^se|)Ofhe  ddch  ge- 
wiss nicht  ausschliesslich  bei  den  deutx  licn  Mädchen  und  eben  so 
wenig  nur  bei  den  jungen  Bäuerinnen  ihren  Liulluss  geltend  macht! 

Was  nun  aber  endlich  den  so  oft  hervorgehobenen,  angeblichen 
Mangel  eines  Motivs  zum  zurechnungsfähigen  Verbrechen  betrilTt.  der 
„auf  dem  Wege  der  Ausschliessung"  zur  Annahme  eines  krankhaften 
Triebes  führte,  so  sehen  wir  hier  nur  abermals  den  gefährlichen  Irr- 
thum, der  in  der  i;erichili(  lien  VsyclndoLMe  s«  häniitr  vorkommt,  um! 
auf  welchen  wir  bereits  oben  aurmerk>ain  gcma«  Iii  haben.  Wemi  die 
jungen  I^Iadchen  oder  Knal>en  gar  nicht  anzugeben  wnssten,  warum  sie 
das  Feuer  aiigelc;:t?  oder  wenn  sie  vielleicht  (und  gewiss  sehr  oft,  nach- 
dem in  der  Wissenschaft  die  romanic-  sich  gellend  gemacht  hatte, 
durch  Iiineinverhören)  äusserten:  sie  liälien  bloss  eine  Freude  daran 
gehabt,  ja  wenn  sie.  wie  in  vielen  andern  Fällen,  erklärten,  ein  .S  himpl- 
wort  der  Diensthcrrschafi,  ein  aus  Strafe  versagtes  Abendessen  oder 
der  Wunseh,  ins  vaterliche  Hanss  zurüilüsukehron.  u.  dgl.,  habe  sie  zum 
An/iimli  II  i:<?trieben.  dann  fand  man  das  Missverhällniss  zwischen  Ur- 
sache und  Wirkuiiir  doch  gar  zu  unerklärlich,  um  nii  In  zur  Hvpothese 
«'tncr  Krankheit  seine  Zutlucht  zu  m-imien.  Wir  wiederholen  aber  niclit. 
was  wir  über  die  Nothwendigkeit  au>^gelidirl .  bei  der  Frwjigung  der 
Cauöa  faciuoris  sich  auf  den  Standijunki  des  fhäti'rs  zu  stellen, 
hier  ohne  Ausnahme  theils  wirklich  alberner,  theils  arbeitsscheuer  oder 
mulhwilli-rr.  bösgeartoter  Subjede,  allerding>  oft  noch  halb  Kinder, 
die,  wie  sie  sich,  von  ihren  Tendenzen  {isychologisch  cousequent  dazu 


•)  Herke,  Abhandlungen  u  s.  w.  III.  2.  Aufl.  S'.  226.    Fried  reich.  Syst. 

(1.  frer.  Vnych      Aufl   l^Vl  S  27i'  S.  auch  di--  I'.hrrciche  Tabelle  rm  TT.  E.  Richter 
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^fflränjLM,  zu  cinr^r  liöson  H.iiuihing  hingezoij;«'!)  Inlilicu.  ^chv  natiuliili 
sich  im  pine  solclio  fntsehicden,  zu  deren  AuNlüliruiig  es  weder  körper- 
licher, noch  geistiger  Kraft  und  Anstrengung,  vielmehr  nur  eines  Augen- 
blicks von  Unbpnbarhtot<;ein  und  eines  Zündhölzchens  oder  einer  bren^ 
nenden  Kohle  hechirf,  die  überall  jwr  Hand  sind.  Was  aber  jfnc  b&ufig 
in  den  l  iiirrsiichungeii  auch  sohher  Suhjccte  gehörten  Aiigahen  von 
inneren  Stiuinien  beiriüt,  so  verweisen  wir  auch  hierüber  auf  das  oben 
bereits  (lesagte. 

Wie  das  StehhMi,  so  kann  selbstverständlich  auci»  dieser  ,,krank- 
hafte  Trieb"  ein  Sympiom  psu  hischer  Krankheit  oder  Schwäche  sein. 
Es  kommen  Brandstiftungen  namentlich  vor  bei  Irresein  aus  hysteri- 
scher Ursache,  rerner  in  der  IVriode  dei'  nianiacalischen  Kxaltalion, 
sowi«'  der  inalancholisi  lieii  Versninniuni: .  wenn  dieser  Ziisland.  wie 
wir  das  oben  auseinander  gesetzt  haben,  zu  irewaliiluüigen  Hand- 
lungen rührt*),  oder  d;is  r»randlegen  ist  durch  systematisirte  Wahn- 
vorstellungen li\  |in(  hondrischen  (Fall  *it3.),  religiösen,  politischen  In- 
halts veranlasst,  endlich  findet  es  sich  liei  Schwachsinnigen,  ßlÖd- 
sinniiien  (Fall  '2.')7.)  oder  Idioten  in  relativ  zahlreichen  Fällen,  von 
denen  ein  Theil  wieder  durch  ihre  dei'ecte  p>-\ chist  he  ( )rirani'^;irion  he- 
hmderi  wird,  imitatorischen  oder  auch  aus  dinen  heraus  entstehenden, 
bösen  .\nt rieben  Widerstand  vcu  lei.>ien.  In  diesen  letzteren  Fällen  wird 
es  sich  wieder  um  Darlt^ng  des  Grades  der  Abweichung  vom  Mittel 
b;iiuleln,  um  J5U  einem  die  ZureclmunL' ausM  hliess«'nden  oder  mindernden 
Lrtheil  zu  gelangen.  Der  (lesetzgeber  hat  in  <len  llestimniun};en  der 
§§.  .')r»,  und  .'»7.  Si.-(i.  Kinder  unter  l'J  Jahren  lM'reit<  iilHMhaupt  exinnrt 
und  ebenso  jugendliche  Subjecie  unter  IH  Jahren,  wenn  sie  bei  Uegehung 
der  strafbaren  Handlung,  die  zn  der  Krkenntniss  ihrer  Stralbarkeit  er- 
forderliche Einsicht  nicht  besassen. 

I)i<*  Pyromanie  ist  deshalb  aus  der  gerichtlich-medici- 
nischeu  Terminologie  zu  streichen. 

§.  141.  OunlBÜk.  «*) 

356.  Fall.  Eine  j ugendliche  Brandstifterin. 

Caroline  St.,  15'  ,  Jahre  alt,  war  angeschuldigt,  bei  ihrem  Dienstberm  (in 
einer  Mühle)  Feuer  angel^^gt  zu  haben.  Sie  hatte  die  That  dem  sie  arretirenden 
Gensd'armes  und  auch  mir  in  übereinstimmender  Weise  eiDgestanden,  wogegen  sie 
im  ersten  Verhör  nach  ihrer  Verhaftung  die  Tbäter&cbaft  gelaugnet  und  den  ent- 
«tandnm  Brand  einani  Zufalle  «ngeaobrieben  hat. 

Vienehn  Tage  sp&ter  indess  hat  sie  in  einem  xweiten  Verhör  ein  ausfährliehes 
Geständniss  abgelegt:  .,Icb  war  Abends  in  der  Küche  beschäftigt.  Da  fiel  es  mir 
ein,  daas  ich  meinem  flerrn  wohl  den  in  seiuem  Garten  befindlichen  Tangrer  anzün- 
den könnte,  und  ohne  mir  dabei  lu  denken,  dass  durch  das  b'euer  wohl  grosser 
Schaden  hätte  entstehen  können,  und  ohne  dass  es  mir  im  Bewusstsein  recht  klar 


*)  Fall  d  in  ^Zweifelhafte  Geisteszustände''. 

**)  Vgl.  andere  Fälle  in  Casper^s  Denkwürdigkeiten  der  medie.  Statistik  und 
blaatsarznei künde.  Berlin  l^Ad,  und  Vierteljahnsebiift  fOr  geriebtL  Hediein.  Bd.  III. 
S.  34,  so  wie  die  früheren  Auflagen. 
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geworden  wäre,  wm  ich  ihat,  ging  idi  mit  twei  SbeWiftlMni,  weiohe  offen  in 
der  Küohe  lagen,  in  die  Remise  des  Stellgebiades,  ffier  wer  in  dem  in  derselteo 

befindlichen  Fenster  eine  Scheibe  entzwei,  und  reichten  die  draassen  an  dem  Fensler 
lieg:end(»n  Kienzacken  mit  den  Nadeln  bis  dicht  an  das  Fenster  heran.  In  diese 
steckte  ich  ein  angezündetes  Streichholz  hinein,  wovon  auch  sofort  i-lie  trockenen 
Zweige  in  Brand  gerietben.  leb  begab  mich,  nachdem  ich  die  That  vollbracht  hatte, 
wieder  naeh  Tom  nnd  sMIte  mieb  in  die  Bustbfir.  *  fand  die  St  Ifir  ibr  Atter 
gross  nnd  krilftig,  nnd  gesehleobtlich  insof««  bereits  in  der  Entwielelnng  vorge- 
schritten, als  die  nocb  jnngfr&Qlichen  Oeschlechtstheile  bereits  behaart  and  die 
Brüste  etwas  jrewölht  waren,  wahrend,  ihrer  Angabe  nach,  die  Menstruation  SO 
wenip  als  Muliiiiina  derselben  sirh  gezeigt  hatten.  Sie  trog  den  Kopf  etwas  ge- 
senkt und  sah  zur  Erde  oder  seitwärts,  selten  oder  nie  aber  dem  Fragenden  in's 
Gesiebt,  80  dan  enf  den  ersten  Blieb  die  Angeschuldigte  etwas  Schenes,  Blödes, 
Dammes  In  ibrer  Haltung  zeigte. 

Dem  entsprechend  war  auch  ihre  Redeweise.  ^  Auf  gleichgültige  Fragen  giebt 
f5ie  zwar  ziemlich  rasch  und  fliessend  Antwort,  augenblicklich  aber  wird  sie  sehen 
und  verlegen,  wenn  man  die  Unterredung  auf  die  incriminirte  That  leitet.  Nament- 
lich ist  es  mir  wiederholt  nicht  gelungen,  von  ihr  ein  Geständoiss  über  die  ür- 
saobe  der  Brandstiftong  zu  erlangen,  und  bebarrliob  verweigerte  sie,  einxnri'imen, 
was  sie  doeh  frSber  gegen  die  Poliseibesmten  angegeben  batte,  den  Radie  gegen 
ibre  Dienstherrschaft  sie  dazu  getrieben  habe.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  sie 
auf  meine  Fragen  daraus  kein  Hehl  machte,  dass  sie  wolil  Ursaobe  gebabt,  slcb 
(von  ihrem  Standpunkt  aus)  an  der  Herrschaft  zu  rächen. 

Sic  behauptet  nämlich,  dass  sie  in  ihrem  Dienst  sehr  schlecht  gehalten  wor- 
den, sowobl  in  Beziehung  auf  die  Ernäbrang,  als  auf  das  Uebwmaass  von  Arbeit, 
ja  dass  sie  selbst  tbatlicbe  Beleidignngen  der  Herrsebaft  babe  erdulden  müssen. 
Ans  diesen  Granden  babe  sie  den  Dienst  gekündigt,  welche  Kündigung  aber  nicht 
angenommen  worden  sei.  Bei  der  Wiederholung  der  Kündigung,  etwa  drei  Wochen 
vor  der  That,  wnrde  dieselbe  nicht  nur  wieder  nicht  acceptirt,  sondern  Angeschul- 
digte erhielt  ateniial:»  Schläge.  Bei  diesen  üeständnissen  und  der  eingeräumten 
Thatsache,  dass  sie  gern  wieder  nach  ihrem  Geburtsdorfe  surnokgewoUt  babe,  lag 
der  Verdacbt  nabe,  dass  ihre  Brandstiftung  mit  woblnberlegtem  Vorsats  ausgefübrt 
worden,  und  dass  Rache  ihre  psyobologische  Unterlage  gebildet  babe. 

Die  Angeschuldigte  aber  schwieg  beharrlich,  wie  schon  bemerkt,  bei  diesen 
oft  wiederholten  Fmiren/^ohnp  doch  den  Miith  des  Ahlehnens  zu  haben,  und  es 
musste  dabei  jed<$suiäl  die  Untersuchung  abgebrochen  werden.  Kommt  hierzu,  dass 
die  Dionstfrau  der  Angeschuldigten  deponirt,  dass  Letztere  ,„nie  ordentlieb  und 
fleissig^ gewesen,  sowie  dass  ihr  Dienstberr  »«nie  Sparen  von  Sobwermatb  oder 
Geisteskrankheit* so  wenig  wie  iob  selbst,  an  derselben  wabrgenommeo,  so  würde 
kaum  Veranlassung  gewesen  sein  ihre  Zurechnungsfähigkeit  für  die  von  ihr  be- 
gangene That  in  Zweifel  zu  stellen ,  wenn  nicht  in  der  gerichtlichen  Arzneiwissen- 
sobuft  früherer  Decennien  vuii  einer  angeblichen,  eigentbümlichen  Monomanie,  der 
sogenannten  ,  ^Pyromanie' die  Rede  gewesen  wäre,  unter  deren  Eiufluss  gerade 
Snlgeete.  wie  die  St.,  an  Brandstiftungen  getrieben  worden  sein  sollten.  Eine  solobe 
angebliche,  eigentbnmlicbe|Speoies  von  Geisteskrankheit  ezistirk  aber  öberbaupt 

nicht  *  n.  s  w.  , selbst  alle  Krit  rien,  die  die  Erfinder  dieser  Hypothese  ihrer 

ang.'lilirli.  ri  Pyromrinie  vindicirt  hal>en,  fehlten  bei  der  .\ngeschuldigten.  Niemals, 
wie  hie  emraumi,  hat  sie  eine  i'e^undere  l.iist  an  Feuer  und  Flamme  gehabt,  ihre 
Entwicklung  ist  nicht  auouiul  vurgebchnlten,  ntomalä  hat  sie  sogenannte  Molimina 
menstraalia,  Herxklopfen,  Scbwindel,  schwere  TrÜnme,  WaUangen  n.  s.  w.  gehabt. 
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nnd  am  wenigsten,  wie  nach  den  gcscbicbUichen  Dalis  orbelit,  hat  ihre  That  den 
Charakter  des  blinden,  qtiasi  instinctmässigpnTricbps,  nnd  crmanpelt  sie  der  Grund- 
lage eines  zweckmässigen  Motivs."  Dassdies  Uaehegofühl  gewesen,  war  hier  leicht 
auszuführen.  Aber  es  wurde  doch  auch  auf  die  ganze  äussere  Erscheinung  der  St.  und 
auf  ihr  Doch  halb  kindiiohM  Weteo  anfmwkBam  gemacht,  und  sodum  Mgencmniea : 
„dass  sie  bei  An^ührang  ihm  Thet  nueehnongefehig  geweaen  and  diese  That  als 
der  Ausfluss  einer  Undisehen  Rache  anzusehen  sei.* 

257i  Fall,  Zurechnangsfähigkeit  eines  schwachsinnigen  jungen 

Brandstifters. 

«Am  16.  Juni  1846*  (vor  der  Ginfahning  des  Strafgesetibnohes  von  1851) 
„brach  auf  dem  Heuboden  eines  dem  Mauerpolier  Appel  gehörigen  Stalles  Peaer 
aus,  wodurch  der  grösste  Theil  des  Dachstuhls  zerstört  wurde.  Das  Gerücht  be- 
zeichnete den  jüng-sten  Sohn  des  Kigenthiimers  als  Urheber  des  Brandes,  und  zwei 
Tage  später  wiederholte  derselbe  dem  Polizei-Comuiissarius  das  schon  seinem  Vater 
abgelegte  GestSndniss,  dass  er  das  Feuer  angelegt,  weil  er  von  seinem  Yater  und 
seinem  Sltem  Bmder  sehr  strenge  aar  Arbeit  angehalten  werde,  and  namentlich 
sehr  weit  deshalb  gehen  müsse.  Deshalb  habe  er  schon  lange  auf  Arbeit  in  der  Nähe 
fjesonnen.  nnd  so  sei  es  ihm  am  Kiequemsten  erschienen,  wenn  rr  den  Stall  dos  Vaters 
niederbrenne,  der  denn  doch  wieder  aufgebaut  werden  muss<'.  Zu  diesem  Zweck 
habe  er  sich  Streichzündhölzer  gekauft,  sei  am  16.  Abends  mit  denselben  auf  den 
Boden  gestiegen,  und  habe  dort  das  Heu  angezündet.  Ais  es  gebrannt,  sei  er  rasch 
die  Leiter  wieder  hinontergestiegen  and  habe  sich  entfernt. 

Der  Polizei-Beamte  nahm  keinen  Anstand,  nach  dieser  kurzen  Unterredung  in 
seiner  Anzeige  zu  bemerken,  dass  aus  der  Erzählung  des  Inculpaten  berrorging«, 
dass  er  im  gesetzlichen  Sinne  hlödslTinifr  sei  (!).  Dieser  hat  aber  spater  ganz  andere 
und  abweichende  Deposiiionen  gemacht.  Nach  derjenigen  im  ersten  gerichtlichen 
Verhör  vom  23.  Juni  will  er  am  Abend  vom  Puppenspiel  ins  Haus  zurückgekehrt 
«ein  and  dasselbe  brennend  angetroffen  haben,  und  glebt  er  sich  hiej  den  Schein, 
so  glauben»  dass  wohl  durch  NachlSssigheit  des  Kutschers  der  Brand  ansgefcommen 
sei,  wobei  er  versichert,  dass  er  das  polizeiliche  Geständniss  nur  gezwungen  und 
aus  Furcht,  bestraft  zu  wi^rdr*n,  wpnn  flif  Thäterschaft  ablfiiipne,  einbekannt 
habe.  Auch  nach  diesem  Verhör  wird  registrirt:  ,,,,dass  der  A.  otTenbare  Sparen 
von  Geistesschwäche  verräth"". 

fn  dem  in  meinem  Beisein  abgehaltenen  Veri)5r  rem  II.  r.  M.  ironnte  derselbe 
das  Jahr  seiner  Oebart  nioht,  und  so  wenig  als  in  sp&teren  Unterredungen  mit  mir 
angeben;  er  weiss  nur,  dass  er  21Jahre  alt,  and  dass  der  LH.  Februar  sein  Geburts- 
tag ist.  Die  an  ihn  fref-tf-IIten  Fragen  wiederholte  er  in  allrTt  T'^nterreduntren  erst, 
ehe  er  sie  beantwortete;  /.  B.:  wie  heis^^est  du  denn?  —  », »»^'^  ic'h  heisse ?''■  ** 
u.  s.  w.,  sehr  charakunstisch  und  der  Erfahrung  nach  ein  sehr  «rewöhnliches  Be- 
nehmen bei  Schwachsinnigen,  die  gleichsam  durch  vorgüngige  Wiederholung  der 
Frage  sich  selbst  daraber  erst  recht  Her  werden  wollen,  bevor  sie  so  deren  BeMit» 
wortung  schreiten. 

l^-'ber  dif»  Veranlassung'  zur  That  jrab  Inoulpat  im  gedachten  Verhör,  wie  später 
gegen  mich,  abweichende  Antworten,  im  Wrspntlichen  aber  doch  dabei  stehenbleibend, 
dass  er  es  getban,  damit  si^  sich  «sin mal  zu  Hause  recht  ärgern  möchten, 
weil  sie  ihn  so  oft  ge.u  gert.  Nicht  ohne  dumm-schelmisches  Lächeln,  nicht 
ohne  Geftthl  ron  Schadenfreude  äussert  er  sich  noch  jetzt  auf  diese  Art. 

Wenn  er  im  gedachten  Verhdr  die  auffallende  Deposition  gemacht,  dass  er 
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wohl  »«eine  Braut habe  (die  bis  Jetzt  nach  der  ?oii  ihm  angegebenen  Adresse 
pollseUioh  noch  gar  nicht  hat  ermittalt  werden  kSnam),  dasa  er  aber  so  wenig  diaaa, 
als  sonst  ein  Frauenzimmer  je  berührt  habe ,  wenn  er  dagegen  nnanfgefordert  ein» 

rännitp,  „.alle  Abende'^"  im  GefSrif^niss  «Onanie  zu  treiben,  so  gab  mir  dies  Ver- 
anla.ssuiii^,  später  mit  ihm  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  Die  tägliche  Mastar- 
bation  räumt  er  ein,  auch  zu  Hause  getrieben  zu  haben,  und  auf  meine  Frage:  ob 
denn  nicht  dadurch  Flecke  entstanden  and  diese  seiner  Mutter  aufgefallen  seien, 
tasserte  er  IBchelnd:  er  habe  einen  kleinen  Hnnd,  und  habe  seiner  Intter  weiss  ge- 
macht, dass  von  diesem  die  Flocke  in  seinem  ß@tt  lierrfihrten.  Von  den  sehn  Geboten 
hat  A.  Kenntiiiss;  er  weiss  auch,  dass  Hrandstiftanj^  zwar  nicht  namentlich  darin 
genannt,  dass  sie  aber  dennoch  etwas  Böses  ist.  Meine  Frape:  ob  er  sich  denn  dies, 
und  dass  er  bestraft  werden  würde,  ja  da:>s  er  in  seines  Vaters  Eigentbum  sein  eigenes 
mit  zerstöre,  nicht  Tor  der  That  klar  gemacht  habe ,  rerneinte  er  und  meinte,  das 
habe  er  nicht  bedacht,  er  habe  nur  gewollt,  «dass  sie  sich  rächt  erschrecken 
sollten." 

Der  Vater  des  Anpescliuldigten  hat  wenige  Tage  nach  der  That  eine  Provo- 
cation  auf  Blödsinnigkeitserkiürung  seines  Sohnes  im  Civilwege  eingereicht,  welche 
er,  nächst  dem  Atteste  zweier  Lehrer,  durch  eine  Menge  von  Thats&cben  aus  des 
Inculpaton  früherem  Leben  unterstützt.  Der  Vater  schreibt  die  von  ihm  behauptete 
offenbare  Schwachsinnigkeit  seines  Sohnes  einem  Ohnmaohtsanfall  in  dessen  anftem 
Jahre  zu,  nod  schildert  nele  Zuge,  die  seine  Behanptnng  erweisen  sollen,  z.  B.  dass 
sein  Sohn  die  Geldsorten  nicht  unterscheiden  könne,  dass  er  es  bis  heut  beim  Haurer- 
handwerlc  nicht  über  die  Arbeiten  do.s  Ilandlanf^ers  gf>br?icht,  das.s  er  als  Er- 
wachsener halbe  Tage  lang  mit  gana  kleinen  Kindern  gespielt,  dass  er  ihm  zur 
Besorgung  von  Victualien  anvertrautes  Geld  selber  verzehrt,  und  sich  geäussert 
habe,  es  sei  ja  ganz  gleich,  wer  das  Geld  yenchre,  dass  er  sich  einmal  bei  einen 
Beksanten  nackt  aasgesogen  habe  und  in  dessen  Bett  am  hellen  Tage  gelegt 
habe  u.  s.  w. 

« 

Nach  der  persönlichen  Untersiichunf»  des  A.  traut  man  ihm  alle  dergleichen 
Verkehrtheiten  wohl  zu.  Er  ist  ein  Menscli  von  schlalTer  Haltung,  offenbar  durch 
Onanie  geschwächt,  von  einem  dummen,  nicbtäsagenden  Blick,  der  nicht  den  Fragen- 
den an«,  sondern  immer  seitw&rts  sieht,  and  der  seine  Antworten,  die,  wie  sdion 
oben  bemerkt,  nach  Wiederholang  der  Frage  und  trige  erfolgen,  gern  mit  eüiMm 
dämmen  LScheln  unterbricht  Eine  fortgesetzte  Unterhaltung  ist  mit  ihm  gar  nidit 
7u  führen.  Kindisch'-  Glt'ii  hgiiltitrki'it.  kindische  Tendenzen,  kindischer  Mangel  an 
Schamgefühl  sind  die  heraussjiringeinlen  Züge  seines  Charakters.  Seinf»  7obr)  .hhr^ 
(Zuchthaus),  sagte  er,  seien  ihm  gewiss,  aber  mit  einer  Gleichguitigiccu ,  wie  man 
sie  beim  abgehärtetsten  Verbrecher  nicht  ilndet;naoh  sehn  Jahren,  meintersehrmhig, 
sei  er  81  Jahre  alt,  dann  sei  er  immer  noch  jang  genug,  am  noch  etwas  antnfangen. 
Kindische  Tendenzen,  sage  ich,  denn  der  Vater  berichtet,  dass  »er  fiberrall  Geld  auf* 
borge,  um  ins  Puppenspiel  zu  gehen". 

Dass  er  aiies  Schamgefühls  baar  sei.  wie  ein  Kind,  nicht  wie  ein  Mensch  von 
21  Jahren,  geht  aus  der  Art  hervor,  wie  er  sich  über  seine  täglichen  Gescblecbts- 
reizangen  ror  dem  Richter  nnd  mir  wiederholt  geftnssert  hat,  und  worüber  er  mit 
einer  Gleichgültigkeit  spricht,  die  gar  keinen  Vergleich  gestattet. 

Wie  ein  Kind  aber  weiss,  dass  es  Unrecht  gethan  habe,  wenn  es  etwas  zer- 
schlagen  h,it  ti,  <!,  w.,  so  fühlt  auch  .\.  das  Unrecht  seiner  That,  aber  auch  nur 
so  empfindet  er  es.  Er,  den  man  nicht  einen  herzenshurtigen  Bösewicht  wird  nennen 
wollen,  wofür  nicht  der  geringste  Beweis  vorliegt,  er  zeigt  auch  nicht  die  geringste 
Spar  von  Rene  oder  Aeasserang,  dass  er  seinen  Eltern  Kammer  zugefügt,  obgleich 
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aus  seinen  Reden  hervorgeht,  dass  er,  wenn  nicht  seinen  Vater,  so  doch  seine  Mutter 
liebt.  Auffallend  ist  und  zu  erwägen  bleibt,  dass  er  gelogen,  also  die  ibäterschaft 
(Strafbarkeit)  von  sich  abzawehren  gesttoht  hat,  und  dass  sein»  That  etnss  Hotivs 
Bioht  ennaagelt.  Aber  seine  Läge  war  einmal  gar  nicht  naehhaltig,  und  das  erste 
mtraoliche  Einreden  bewogihn  lomGeständniss,  nnd  sodann  ist  bereits zogestanden, 
dass  er  allerdings  fühlt,  etwas  Unreclites  bej^angon  zu  haben,  und  dies  nur  nicht 
zageben  wollte,  wie  auch  Kinder  läugnen  in  ähnlichen  Fällen.  Wenn  aber  ferner 
offenbar  ein  Hacbegefühi  gegen  Vater  und  Bruder,  also  eine  als  solche  sehr  wohi 
aniaerkennende  und  alltägliche  Causa  facinoria  ihn  bei  der  That  geleitet  hat,  so 
ist  doch  nicht  sa  übersehen,  dass  hier  mehr  ein  sogenannter  Schabernack  beab> 
siditigt  war,  wie  er  selbst  sagt,  er  habe  dem  Vater  „einen  Schreck"  machen  wollen, 
und  dass  Ursache  und  Wirkung  in  einem  Missverhältniss  stehen,  die  ihn  entweder 
als  grossartigen  Verbrecher,  oder  als  albernen  kindischen  Menschen  cbaraklerisiren 
müssen.  Dass  A.  ersteres  nicht  ist,  wird  nach  dem  Inhalt  der  Akten  eben  so  zuge- 
geben werden  müssen,  als  es,  wie  ich  glaube,  nach  vorstehenden  Erörterungen  klar 
Ist,  ans  welchen  Ich  Tiehnehr  den  Sohlnss  siehe,  nnd  mein  Gntaohten  schliesslich 
dahin  abgebe:  dass  A.  in  seiner  geistigen  Entwickelnng  auf  einer  sehr  niederen 
Stufe  stehen  geblieben  ist,  and  deshalb  ihm  nur  ein  sehr  verminderter  Grad  von 
Zurechnungsfahigkeit  beigelegt  werden  kann."  A.  warde  in  der  mündlichen  Ver- 
handlung freigesprochen. 

'^58.  Fall.  Vergiftungs»  und  Brandstiftungs-Versuohe  eines  jungen 

Lehrlings. 

Dieser  Fall  war  wetzen  der  eben  so  sonderbaren  bösen  Streiche  des  Thäters, 
als  wegen  der  Coroplicatiun  der  Verbrechen  und  Vergehen,  unter  denen  der  etwaige 
«Drang  zum  Feueranlegen keineswegs  der  ausschliessliche  war,  besonders  bemer- 
kenswertb.  Ich  lernte  das  Subject  des  Falles  erst  in  der  SchwargeriohtSTerhandlnng 
kennen.  Es  war  der  15  Jahre  alte  Haodlnngslehrling  HdUer,  der  fdnf  Monate  bei 
einem  Materialwaarenhändler  in  der  Lehre  gestanden  und  dort  Folgendes  verübt  hatte: 

I)  Am  20.  ftini  hatte  er  Schwefelsäure  in  einen  Topf  gegossen,  in  welchem 
der  KafTee  für  seine  Herrschaft  warm  stand;  es  ward  dadurch  zufällig  kein  Schaden 

g03lltlUl. 

8)  In  demselben  Monat  warf  er  eines  Abends  ein  Stfiok  brennenden  Schwammes, 
den  er  an  der  lampe  angesfindet  hatte,  im  Bntterkeller,  wo  er  sich  gerade  des  Ver- 
kaufs wegen  befand,  unter  die  Kellertreppe.  Es  kam  nicht  inm  Brande. 

3)  Am  ü.  lüW  Morgens  um  fünf  Uhr,  als  er  aufstand,  um  an  sein  Geschäft  zu 
gehen,  warf  er  ein  brennendes  Schwefelholz  auf  einen  llohrstuhl,  auf  welchem  ein 
Schlafrock  seines  Herrn  lag.  Der  Rock  verkohlte. 

4)  Mitte  des  Monats  goss  er  im  Keller  in  ein  Fass,  worin  Kirsohbranntwein 
znm  Verkauf  war,  Sehwefels&nre,  and  Tcrkanfte  nachher  davon  an  eine  Frau. 

ist,  nachdem  er  Anfangs  die  Brandstiftungversuche  geläugnct,  die  Ver- 
giftungsversuche aber  eingeräumt  hatte,  dabei  stehen  geblieben,  dass  er  durchaus 
nichts  Feindseliges  gegen  Person  oder  Eigenthum  seines  Princijjals  beabsichligt  habe, 
und  dieser  hat  erklärt,  dass  iwiscben  ihnen  Beiden  ein  ganz  gutes  Verhältniss  statt- 
gefunden, so  dass  er  sich  die  Handlungsweise  des  Angeschuldigten  gar  nicht  erklSren 
k<iiine.  Dieser  selbst  meinte,  dass  er  «einen  unwiderstehlichen  Drang  gehabt  haben 
mSsse,  etwas  Böses  zu  thun*,  es  ergab  sich  aber  in  der  Audienzvorhandlung,  dass 
der  Polizeibeamte,  der  das  erste  polizeiliche  Verhör  mit  ihm  abgehalten,  ihm  dies 
Motiv  suppeditirt  hatte  (1).  Der  letzte,  sowie  der  frühere  Lehrherr  und  der  Hand- 
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lungsdiener  hatten  nichts  Nachtlieiliges  über  seinen  Cbarakiur  auzuführcn.  Sein 
Vater  nannte  ihn  ^durchaus  gutmüthig,  aber  kindisch,  so  dass  er  z.  B.  gern  mit 
kleinen  Kindern  spielte,  nnd  darin  selbst  seine  fünfjährige  Schwester  übertraf'*, 
loh  fSuid  ihn  Uein,  bartlos,  die  Genitalien  aber  behaart,  and  entwickelt;  Onanie 

wollte  er  nicht  getrieben  haben.  S«in  Kopf  war  vornüber  goboagt,  der  Blick  fade, 
ohne  Leben,  nnd  er  machte  entsrhierlcTi  d(*n  Eindruck  der  Dammheit. 

Ich  führte  vor  den  Ijeschwornon  dii*  hier  uudirfai^h  entwickelten  Ansichten  aus, 
und  nahui  eine  « verminderte  Zurochnungslahigkeil'^  an.  Das  Schwurgerichl  iheilie 
diese  Ansicht  und  erkannte:  „dass  H.  der  wiederholten  versnchten  Brandstiflanfl^, 
der  Tersnchten  Körperverletcnng  and  der  Beschädigang  fremden  Eigenthams  aas 
Bosheit"  (?  nicht  vielmehr  aus  Uebermuth?)  „schuldig  zu  erachten",  und  verur- 
theilte  ihn  zum  Verlust  der  Nationalkokardc,  zu  dreijähriger  Zuchthausslnife  und 
in  die  Kosten.  l)er  Verurtheilte  betrnüj^ti'  sich  hei  diesem  Erkenntniss,  sein  Vater 
abör  iegiö  Appellation  ein,  deren  Ausgang  mir  uubekaunl  geblitibeu  ist.  . 

A  11  Ii  (i  II  g. 

Verwandt  mit  dmi  sonpiiaiinlfii  Tricbo  zur  nraiid8tÜliing  bei  jun- 
gen Mensclien,  wcK  iic  \  i  rbrc»  hcn  so  luiud;:  nur  ans  rineni  halb  kin- 
disclien  Uuberinutli  hervorgegangen  waren,  sind  ganz  almliche  BnU-it- 
atreiche,  die  bei  blossem  Haften  an  der  Thatüachc,  und  vorzüglich  bei 
der  irrigen  Autlassung  des  Motivs  zur  That,  ^'Iciehfalls  anschemend 
etwas  Mysti.scii-Ratlisf'lharteM  lialien.  und  auch  oi't  i^cnui;  sct  gedeutet 
worden  sind.  Wir  lialtcn  bm  ifs  bei  Erläuterung  drs  Urgrills  Causa 
laeinoris  an  dorgleuht n  „luniklarlirlic"  ^ Crbrcchcn  erinnert,  dir  sieh 
ult  durcli  deu  Nachaliniungstrieb  lortpllanzten,  und  Monate  lang  diu 
Bevölkerung  in  Schrecken  ver^ietzten.  So  die  Pit^ucurs  in  Paris  in  den 
zwanziger  Jahren  und  ihre  Nachahmer,  die  sogeniumtiMi  ,,Miidohen* 
seliänder'"  in  Augsbiu"g  in  den  Jahren  IS19  bis  1832,  die  Jungen 
Mficben  ruiflauerten.  um  sie  mit  Stileislichen  /u  verwunden;  so  die 
Jiösewieliier,  die  ihnen  völlig  unix  kannten  Kraueiizmiiiiern  in  Theatern 
u.  s.  w.  ilie  Kleider  mit  Schwclelsäuit'  begusjien;  so  die  siiddeutseheu 
„/oprabschneider'^  des  Jahres  1^58,  die  Weibern  im  Finstern  die  herab- 
hän::rii>]<  II  llaai  flechtcn  (cs  ist  nicht  beweisen,  ob  aus  diebischer  Ab- 
sicht) abgesehnitten,  u.  A.  ni. 

Alle  i!(  rarli'^e  Nichtswiirdipkt  ireii  haben  eine  und  die>^elbe  psv- 
eholugisclie  (Quelle,  beruhen  aui  ganz  nalurgeinässen,  iiim  iii  \m-- 
gäugen,  und  bedingen  in  keiner  Weiie  die  Annahme  eines  dunkeln,  dä- 
monischen Triebes  und  einer  Unzurci'liuungsfaluglceit  des  Thäters.  Icli 
theile  zwei  iu  diese  Kategorie  geiiürige.  wnnderliehc  Falle  mit,  in  deren 
erstem  ich  ein««  genauere  Kutwickelung  solelicr  Vorgänge  gab,  die  auch 
\  nu\  erkennenden  ( Irl  ji  lit  riugenonun«'!!  und  zur  (irundlage  des  l'^rKenii' - 
in^be^  benutzt  wuide.  Man  wird  sie  vielleiehl  lur  älmlieiie,  vorkom- 
mende Fälle  brauelibar  linden. 

359.  Fall,   iiin  junger  G  rä  berverw  uster. 

Narh  der  Anyeijre  'les  rolizei-IJi'.unl'Mi  Würen  am  Sonntag  tlen  HO.  April 
in  der  Miltaij^siuiaie  aul  zwei  Kiiclilioloii  von  lünf  Gräbern  die  mit  BUiinen  ge- 
ächoiückten  ürabltügel  zerstört  und  diese  der  Eide  gleich  gemacht  worden.  Am 
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10.  Mai,  als  am  Basstage,  waren  r\uf  einem  andern  Kirchhof  zwei,  mit  «•inoin  hohen 
Gitter  umschlossene Erbbegräbr.isse,  vermittelst Uebersteigens,  ebenfaliä  geschändet, 
and  die  mit  Blumen  verzierten  Grabhügel  zerstört,  die  Blumen  and  Töpfe  zertreten 
worden. 

Abermals  waren  am  Sonntag,  den  14.  Hai,  Vormittaga,  auf  einem  andern  Kireh- 

hofe  vier  Kinder  Grobhögel  zerstört  worden. 

Als  Urheber  dieses  wiederliolten  Unfugs  ist  der  \V>bei«;e.si<lla  Carl  Müllor, 
26  Jahre  alt,  aus  Berlin  gebürtig,  ermittelt  worden,  der  auf  die  erste  polizeiliche 
VorbnltUDg  sogleich  das  Qest&ndnt&s  ablegte,  dass  er  die  Zerstörung  des  einen  der 
Erb- Begräbnisse  boabsiobifgi  ba\>e,  der  aber  aaf  die  weitere  Frage,  betreffend  die 
anderweitigen  ZerStQrnagen  mehrerer  Gräber,  fragend  erwiderte:  welche  Gr&ber? 
und  nach  längerem  Zögern  bemerkte,  dass  er  jetzt  sii  h  nicht  grpnau  erinnern  könne. 
Er  wurde  hierauf  verhaftet  und  lefTte  im  ersten  gerichtliciicii  Verhör  f öligen.:! es  Bo- 
keiintniss  ab:  „Im  Laufe  des  Frühjahrs  liabo  ich  öfters  allein  die  Kirclibufe  vor 
dem  Ilalleschen  Thore  besucht.  Wesbaib  ich  dorthin  ging,  darüber  kann  ich  mir 
selbfi  keine  Reobenwbaft  geben.  Bo  war  des  Sonntags,  wenn  ioh  nicht  «rbeitete, 
als  lob  dorthin  ging.  Auf  drei  Kirebbfifen  babe  ieb  ron  mebreren  Gräbern  die 
Blumen  und  sonstigen  Verzierungen  heruntergerissen,  zertreten  und  vernichtet. 
Entwendet  habe  ich  nie  etwas  von  den  Gräbern.  Was  mich  dazu  bewogen,  derartige 
Excesse  zu  begehen,  weiss  ich  nicht,  lob  kann  es  mir  selbst  nicht  erklären.  Die 
Familien,  denen  die  von  mir  zertretenen  Gräber  gebörten,  kenne  ich  nicht,  ich  habe 
dober  ancb  niobt  sns  feindlieber  Absiebt  gegen  diese  gebändelt.  loh  war  auch 
weder  betrunken,  noch  sonst  von  Sinnen,  sondern  bei  völliger  Besinnung.  Dessen- 
ungeachtet weiss  ich  mir  jetzt  den  Grund  meines  Handelns  nicht  zu  erklären.  Eine 
religiöse  AufrejErnnp;  waltet  dabei  auch  nicht  ob.  nnd  wenn  Sie  mich  norh  so  oft 
fragen,  was  der  Grund  meines  Uandelns  gewesen,  so  musä  ich  immer  wiederholen, 
dass  ich  das  selbst  nicht  angeben  kann.  Ich  sehe  ein,  dass  meine  Handlung  un- 
erlanbt  und  strafbar  war.  Der  Sohaden  ist  von  mir  veräbt,  da  werde  icb  denn 
aacb  dafftr  bOssen  müssen,  leb  siehe  beute  snm  ersten  ttale  vor  Gericht.  leb  babe 
mich  immer  ehrlich  tind  redlich  ernährt,  und  so  viel  verdient,  als  iob  gebrauche.* 
Diese  Iel7t«>rn  Anmalen  sind  durch  die  Akten  nicht  widerlegt. 

Die  vernommenen  Zeugen,  namentlich  die  Todtengräber,  haben  etwas  Wesent- 
liches für  den  hier  vorliegenden  Zweck  nicht  bekundei.  Xur  der  Glasirer  N.  depo- 
nirt,  als  noeh  biet  ansaffibren:  dass  er  bei  dem  Unfug  vom  10.  Hai  den  Angesohul- 
digten  aber  das  Kircbbofsgitter  klettern  and  dann  geseben^  habe,  wie  derselbe  sieb 
bedächtig  nach  allen  Seiten  umgesehen  und  dann  in  ein  Erbbegräbnisseingestiegen 
sei.  Dort  habe  er  mit  den  Füssen  die  Gräber  zertreten,  sei  dt-tn  ihn  nun  veifolgen- 
den  Zeupen  entlaufen,  aber  bald  von  dem  'l'odtengriiber  emgehnlt  worden.  Müller 
wurde  hierauf  zu  sechsnionaliicher  Slrufarbuil  und  in  dio  Kosten  vururtbeilt.  Nach- 
dem aber,  in  seiner  weitern  Vertheidigung,  drr  Defensor  den  Oemüthssustoud  des 
Angesoboldigten  in  Zweifel  gesogen,  ist  der  Unterzeichnete  mit  der  Exploration 
desselben  beauftragt  worden. 

Dieselbe  hat  indess  wenig  Aufzeichniingswerthes  eri^eben.  MüIIur  ist  ein 
schwächlicher,  sehr  bleich  aussehender,  junger  Mensch  von  nur  mittler  Grosse,  an 
dem  ein  fader,  nichtssagender  Blick  auffällt,  und  der  eine  ziemlich  leere,  dumme 
Physiognomie  bat.  Abnsas  in  venere  getrieben  so  haben,  stellt  er  in  Abrede.  fCör- 
perlioh  rinmt  er  ein,  was  anoh  die  Biploration  bestätigt,  ganz  gesnnd  so  sein.  In 
Betreff  der  von  ihm  verübten  Frevel,  gab  er  mir  wiederholt  ganz  dieselben  Antwor* 
ten,  die  er  vor  Gericht  deponirt  hat,  und  behauptet,  durchaus  nicht  angeben  zu 
können,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  die  Gräber  zu  verwüsten.  Die  belreffendeu 
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AeusseruDgen  gab  er  mit  einer  gewissen  Verlegenheit  und  Einsilbigkeit  ab,  wo- 
gegen er,  auf  andere  Qegeoatände,  sein  Handwerk,  aeine  Lebtnaweiie  n.  dgl.,  ge- 
ffibri,  gesprScbiger  und  offener  wurde,  nad  sieh  hierbei,  wie  überbaapt,  gana  i^u- 

samroenbingend,  klar,  verstandliob  ausdrückte,  so  dass  ich  überall  nicht  die  ge- 
ringste Abweicluing  vom  normalen  geistigen  Zustande  habe  entdecken  können. 

So  sehr  auffallend  der  vinliegende  Fall  auf  den  ersten  Bliok  auch  scheint,  so 
wird  er  sich  dennoch  uuier  die  allgemeinen  psychologischen  Gesetze  subsumiren 
lasira.  Der  Angeschuldigte  bat  angegeben,  daae  weder  Habsacht,  noch  Hass  gegen 
die  Todten,  noch  Religionssehwirmerei  ihn  an  den  geMbilderten  Flrereln  veranlasat 
hätten,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  an  der  Wahrheit  dieser  Angabe  zu  zwei- 
feln; denn  eine  Entwendung  von  den  Gräbern,  die  er  in  Abrede  stellt,  ist  von 
keinem  der  Todtengraber  walirgonommon  worden,  und  Hass  gegen  die  vielen 
Todten,  deren  Rubeslälle  er  freveniiich  angegriffen,  ist  ebenso  wenig  denkbar,  als 
man  bei  diesem  geistesdürfiigen ,  einfachen  Subject  eine  Exaltation  irgend  einer 
Art,  wie  es  auch  religiöse  Schwärmerei  wSre.  annehmen  kann.  Bei  diesem  scheino 
baren,  g&nsUcben  Mangel  einer  Causa  facinoris  .sollte  man  sich  allerdings  zunhehsl 
zu  der  Ansicht  geneigt  fühlen,  dass  irgend  ein  blinder  Drang,  der  Anreiz  einer 
Gemiiibsstorung.  ibn  bestimmt  gehali  Labe,  denn  es  bleibt  wahr,  wenn  es  auch 
bestritten  worden,  dass,  wo  keine  wiikliche,  als  solche  anzuerkennende  Causa  faci- 
noris vorliegt,  auch  kein  Verbrechen  begangen  worden,  da  der  Mensch,  so  lange  er 
den  freien  Gebrauch  seiner  geistigen  Kx§H»  hat,  sich  nnr  nach  Beweggrfinden  nnd 
den  allgemeinen  menschlichen  Gesetsen  des  Denkens  und  Empfindens  zu  seinen 
Handlungen  bestimmen  lässt.  Es  ist  indess  freilich  für  die  Erforschung  der  Causa 
facinoris  das  erste  Erforderniss,  dass  man  sich  auf  den  Standpunkt  des  Thäters 
stelle,  und  dann  wird  man  überall  finden,  wo  wirklich  in  zurechnungsfähiger 
Stimmung  gegen  Sitten-  und  Strafgesetz  gesündigt  worden,  dass  ein  Motiv  vorlag, 
welches  in  der  geistig- sittlichen  Ifatnr  desTbäters  wurselte,  and  ihn  an  der  That 
fortlrieb,  deren  Strafwfirdigheit  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  war,  wenn  auoh  für 
tausend  andere  Menschr^^i  h.-^selbe  Motiv  nicht  ausreichend  gewesen  sein  würde  zur 
Ausführung  einer  ähnlichen  Handlung.  Es  wird  nicht  schwierig  sein,  nach  An- 
wendung dieses  Öatzes  auf  den  Ange«!cluildjgten.  dessen  anscheinend  so  sonderbares 
Vergeben  psychologisch  ungezwungen  zu  erklären,  ohne  in  den  so  sehr  bäuOgen 
Irrthnm  sn  forCallen,  aus  dem  blossen  Anffallenden  und  Ungewöhnlichen  einer 
That  and  dem  llangel  einer  auf  der  Hand  Uegenden  Veranlassang  eo  ipso  eine  Un> 
aurecbnungsrähigkeit  zu  deduciren. 

Tief  im  Mensrhen  begründet  ist  der  Drang,  seine  Thatkraft  zu  üben  imd  zel- 
tend zu  machen.  Das  Kind  schon  wird  von  diesem  Drange  getrieben,  wenn  es  sein 
Spielwerk  zeilrüuimert.  nachdem  der  Reiz  der  Neuheil  erloschen.  Je  mehr  Verslaad 
and  Sitte  diesen  Drang  zügeln,  desto  mehr  reredelt  er  sich  theils  and  wird  er  iheils 
anrfickgedringt.  Bei  dem  rerst&ndigen  und  gebildeten  Manne  wird  er  Sporn  nnd 
Stachel  zor  Auszeichnung  vor  seines  Gleichen,  aber  auch  er  verschmäht  es  nicht, 
in  müssiger  Stumle  bei  eineni  Spaziergange  mit  dem  Stock  in  das  Unkraut  zu 
schlagen  u.dgl.  Aber  or  singl  und  jauchzt  nicht  laut  auf  der  Strasse,  noch  weniger 
schlägt  er,  bei  soosl  guter  lielegenheil,  eine  Laterne  entzwei,  wie  der  jugendlich 
Uebermöthige  oder  der  geistesarme  Gassenjunge. 

Je  woniger  durch  Caltur  des  Verstandes  und  des  sittlichen  Oeffihls  der  Hensoh 
veredelt  ist,  und  eines  je  geringeren  körperlichen  oder  moralischen  Kraftaufwandes 
es  bedarf,  desto  mehr  macht  .sich  dieser  Drang  in  gemeinen,  pöbelhaften  abscheu- 
lichen Handlungen  geltend,  und  viele  Falle  von  scheinbar  unerklärlichen  Vergehen 
und  V  erbreclieu  linden  allein  hierin  ihren  Schlüssel;  ich  erinnere  an  die  sogenannten 
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Ptqoeiin,  an  di«  Pill«  von  Begiessen  gaoa  frrmder,  mit  dem  Thäter  in  gar  keiner 
Varbindiing  slehender  Peraonen  mit  SebweFelsiare.  vi«  endlich  eine  grosse  Reihe 
Ton  Pillen  jugendlicher  Brandslifter  in  die?e  utul  nur  in  diese  Categorie  gehört,  von 
welchen  einer  (aus  nteiner  eigenen  amilichen  Erfahrung)  einmal  geradezu  ausgesagt 
hat  —  nachdem  verpcblich  auf  eine  all'äglich?  Causa  farinoris  inqnirirt  worden  — 
er  hübe  das  Feuer  aiigelegl:  .weil  ihtu,  oiüssig  im  Schafstall  liegend.  d«r  Gedanke 
gekommen  wäre,  Etwas  von  sich  ausgehen  zu  lassen!"  Dieser  Wille,  seinen 
Muih  gellend  SU  machen,  dieser  ttuihiriUe  ist  es*  den  Verstand  and  Sitte  sOgeln 
sollen,  sügeln  können,  und  den  deshalb  mit  voUem  Rechte,  wo  er  ungeaügeU  als 
Uebermuth  sich  in  gesetsvidngen  Handlungen  geltend  macht,  das  Siltengesett 
verurthpilt. 

Jeiler  .'itti:i'lorene  Drang  wird  aber  aucii.  wenn  auch  hei  dfm  j^cisut:  und  sitt- 
lich niedrig  flehenden  nur  vorübergehend,  durch  Beschätiigung,  weil  sie  den  Geist 
durch  die  Arbeit  ableitet,  turSckgehaiten,  and  deshalb  ist  das  Volksvort,  tfass 
llüssiggang  aller  Laster  Anfang,  ebenso  wahr,  als  anwendbar  auf  den  vorlie- 
genden Fall.  Der  Angeschuldigie.  ein  junger  Mann  aus  der  niedi  rn  Volksklasse, 
der  das  höchst  mechanisr'lie  Weierhandwerk  trcü  t,  und  desstMi  I'li}siognoniie,  wie 
oben  beri'its  suis^eführt,  so^jItMch  sf\no  GeiHt<»«:aniiiiili  bt?kiiti'lrt.  i;ostplit  ein.  öfters 
^sonntags,  „„weun  er  nicht  iirbeiiele"*.  die  Kirchtioie  allein  besucht  zu  haben, 
und  aktenmissig  ist  es,  dass  er  seine  Prevel  nur  an  Sonn-  and  Pesttagen  verübt 
hat.  Hier  mit  sich  allein,  weder  körperlich  Ihälig,  noch  geistig  bescb&ftigt,  niiissig, 
konnte  es  ihm  sehr  leicht  beikoninien,  seine  Persö^nlicbkeit  mit  den  geringfügigsten 
Miltein.  einer  Ii'ii  htrn  A üstrpnf;;»?!^^  sein(»r  Unndf^  und  Küsse,  auf  ein?  rf'cht  auf- 
fähige  Weise  geltend  zu  muciien.  ur.d  sich  dit^  grosse  Gcnujrthtiunji;  zu  vi  t.'^i  hrjfT^n. 
das  zu  zerstören,  und  sich  vielleicht  dabei  zuzurufen,  das  hübe  ich  ganz  aliein 
gethan  —  was  Andre  mit  Aufwand  von  Zeit»  Mühe  and  Geld  geschaffen  hatten. 
Dass  er  sich  dieses  Ideengatiges  nicht  mehr  bewusst  ist,  kann  wohl  —  wenn  man 
hierin  auch  nicht  ein  Abiäu;>nen  annehmen  wollte  —  gegen  diese  Deduction  Nichts 
beweisen,  da  selbst  die  Erkenntniss  dieses  .Molivs  eine  geistige  Schärfe  vor- 
aussetzt, wie  sie  dei)i  Müller  und  ;i!len  ähnlichen  Menschen  nicht  zuzumuthen 
ist,  die  so  olt.  in  ähnlichen  Fällen,  ganz  dieselbe  Aussage  über  die  Veranlassung 
ihrer  Thal  gemacht  haben.  Wühl  aber  wusste  derselbe,  nach  seinem  eigenen  Be- 
keontoisa  und  nach  seinem  aktenniässigen  Benehmen,  und  wohl  weiss  er  noch 
jetst,  dass  seine  Handlang  eine  strafbare  war.  Br  sah  sich,  nach  Deposition  des 
Aogentougen  R.,  „„bedächtig  nach  allen  Seiten  um"",  als  er  in  das  K.*sche  Erb- 
begräbniss  einklettcrte  —  ohne  Zweifo!  wolil  aurh  die  andern  Malf ,  wo  fr  eb^'n 
nur  nicht  beobachtet  worden  —  und  enlll«t,  als  er  sich  verfolu'l  sah:  Beweise  dafür, 
dass  er  das  Bewussisem  der  Straffälligkeil  seiner  That  hatte .  die  mit  dem  von 
ihm  einbekannten  Umstände,  der  auch  als  wahr  angenommen  werden  mag,  dass 
er  bisher  sieh  gut  geffihrt  und  redlich  ernihrt  bat,  und  mit  der  Thatsache,  dass 
er  «och  nie  bestraft,  nie  in  Untersuchung  war,  sehr  wohl  zu  vereinbaren  ist.  End- 
lich liegt  aber  auch  Nichts  zur  Begründung  lia  Aiinalmie  vor.  da.ss  M.  durch  vor- 
übergehende oder  dauernde  j^eisti^e  Störung'  verhindert  worden  wäre,  die  immerhin 
als  slrafwürdig  anerkannte  1  hat  zu  unierlasscn,  da  weder  die  Akten,  noch  meine 
eigene  Exploration  desselben  eine  Spur  einer  solchen  Störung  ergeben  haben,  und 
eine*Unsarocbnungsfäbigkeit  niemals  vorausgesetxt  werden  darf.  Hiernach 
gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab:  dass  der  Webergcsellu  Carl  .Müller  beider 
beregten  Begehung  seine:  Frevel  nr  /!inuri!;.sfaliiir  war  und  auch  i,'^'fMMiwärtii?  für 
zorcchnungsfähi}!:  zu  eraclitnn  ist.-  — Kr  wurdedurch  das  zweite  Erkenntniss  »wegen 
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BMob&diganf  fnndin  Rigeoibuios  ausNuiliwillM*^  n  ••ohsoiaDstlieherGefiiignin- 
ttraf«  Temrtheilt. 

260.  lUL   Bin  jangor Sohwin (llor  obQ«  «nsoheioend^s  Motir 

«ur  Tbat. 

Dor  Fftll  war  in  der  Tbat  recbt  sonderbar,  ond  der  Riebter  fand  sieb  veran- 
lasst, den  GemütbsittsUnd  des  Angescbaldigten  und  seine  Zareebnangsfähigkeit 

feststellen  zu  lassen.  H..  ein  18  Jahre  alter,  jüdischer  llandlungscommis,  auf  einer 
Geschäftsreise  in  nf»rlin  anwo-^onfl.  war  in  kurzer  Zeit  liinter  einander  in  mehrere 
Läden  gegungcn.  hatlö  überall,  iii«lijui  er  seh  für  diiiüuüralöa  Uernilzki  ausgab, 
und  gebrochen  deutsch  sprach,  Wuaren  bestellt,  diese  ihm  in  einen  Gasthof,  in 
welcbem  ergarnlcbtwobnte,  und  wo  Niemand  etvas  von  ibm  wusste,  so  aen* 
den  verlangt,  nnd  balte  gelegentliob  dieser  Bestellungen  in  einem  Laden  eine  Ci- 
garre,  in  eineu  andern  einige  Bonbons  sieb  (anentgoUlich)  geben  lassen.  Wie  in 
<]f^n  Verhören,  so  hat  er  auch  gegen  mich  diese  Handlungen  keinen  AugenMick 
gelaugiitji.  L«ber  das  Motiv  zu  den«;*»!ben  wollte  er  sicii  vollständig^  ira  Unklaren 
beüuden,  und  ganz  und  gar  nicht  wissen,  auh  welchem  andern  Grunde  dies  ge- 
sebeben,  als  «um  die  Leata  zum  Narren  su  haben.*  Cr  bannte,  behanpteto  er, 
genau  einen  Grafen  Bernitaki,  und  es  sei  ibm  aus  dem  angeführten  Grunde  ein- 
gefallen, einen  Au^enllirk  dessen  Holle  zu  sp-tden,  obue  dass  er  im  Geringsten 
einen  Betrug  Loabsicbligt  habe,  was  ja  audi  da  iuroh.  meint  er,  bewiesen  sei.  dass 
er  kf  iiie  der  bestellten  Waaren  in  Empfang  g'-noauiien  .  ja  hah«  in  Empfang  neh- 
men können.  In  seinem  Aeussern,  seinem  Benehmen,  seiner  Sprache,  seiner  Rede- 
weise lag  durchaus  niehts  Auffallendes«  und  auch  in  wiederholten  Unterredungen 
kennte  ich  nicht  eine  Spnr  einer  Wahnrorstellung  oder  i^nd  einer  geistigen  Ano- 
malie ermitteln.  In  der  That  rousste  das  von  ihm  angegebene  .Motiv,  im  Ueber* 
muth  Leute  zu  foppen  und  seini;  Eitelkeit  dal'ei  /.u  kitzeln,  als  das  rirlitige.  aber 
auch  psycliülogisch  vollicomnien  ausreichende  und  zulässige  erachtot,  und  er,  aus 
denselben  Gründen,  wie  sie  im  vorsleheodeo  Falle  enlwickell  sind,  tür  zurechnungs- 
fähig fur  Zeit  der  That  erkl&rt  werden.  Er  kam  mit  einer  gelinden  Strafe  daran. 

§.  142.    Fortsetzung.   Die  Aldolomaiiie. 

Der  Name  dieses  „kraTikbaftpn  Triebes"  ist  nicht  übel  erfunden 
(afdoioi;  Schaam,  Schaamtheil,  /<«i'i«),  was  von  der  Erfindung  an  sich 
nicht  behauptet  werden  kann. 

Wir  haben  schon  oben  daran  erinnert,  wie  wesentlich  sich  der  Ge- 
schlechtstrieb von  allen  andern  natürlichen  Trieben  unterscheidet,  und 
\y\e  und  wanini  derselbe  den  Charakter  der  Unbezwinglichkeit  nicht  hat^ 
welcher  den  andern  eigen thiini lieh  ist. 

Kein  anderer  Trieb  kann  de.siialb  in  dem  Maasse  von  V  ernunft  und 
Sittengesetz  auch  wirklich  gezügelt  werden  und  wird  thaüiächlich  gezü- 
gelt,  wie  der  Geschlechtstrieb,  und  das  Schaamgeiuhl,  das  diesen  Zügel 
an  die  Hand  giebt,  ist  einer  der  edelsten  Vorzöge  des  iMenschen  vor  dem 
Thiere.  Der  rohste,  pöbelhafteste  Mensch,  dem  es  nie  hts  kostet,  seine 
ekelhaftesten,  andf^nroitiiren  natürlichen  Bedürfnisse  auf  öiTentlicheTii 
Markt  zu  befriedigen,  zieht  sich  vor  den  Augen  der  Menschen  zurück, 
wenn  er  den  Gescldeclitstricb  befriedigt.  Wie  in  Bctrctf  keines  andern 
natorlichen  Triebes  gilt  deshalb  unsere  sehr  einfache  ErkUrung  der 
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sogenannten  krankhaften  Triebe  in  dem  Maasse,  wie  in  Bezog  auf  den 
Geschlechtstrieb,  dass  er  nämlich  ungebunden  iiervortritt,  sobald  die 
Vernunft  den  Zü<rel  über  ihn  nicht  mehr  zu  führen  verma^i:.  Je  mehr 
durch  geistige  Krankheit  dieser  Zül^oI  verlonMi  i;»'ht,  je  tiefer,  schwerer, 
allgemeiner  die  geistige  Erkrankung,  so  im  ßlödsinn,  wie  in  der  Tü1>- 
sndit,  desto  mehr  nnd  roher,  thierischer  macht  der  Geschlechtstrieb 
sein  Recht  geltend,  so  dass  das  Erlösclien  des  Schaamgefuhls  eines  der 
charakteristischsten  Zeichen  jijeisiiirer  Krankheit  ist.  Dazu  kommt  die 
gleit  lifalls  allbekannte,  krankhaft''  I'rregung  des  Geschlechtstriebes  durch 
dieselbe  Gehirnreizung,  die  die  (i«'isteskrankheit  bedingte,  und  die  sich 
oft  schon  so  früh  geltend  maclit,  dass  der  Irrenarzt  mit  llecht  in  vielen 
Fällen  nur  allein  aus  ganz  ungewohnten  geschlechtlichen  Ansschweifungen, 
denen  ein  Mensch  sich  hinzugeben  anilängi,  den  Verdacht  einer  aufkei- 
menden, geistigen  Krankheit  schöpft,  die  sich  sonst  noch  im  Benehmen 
durch  keine  andere  Spur  vernith  (naiiHMitlii  h  im  Hednn  dfT  allgemeinen 
Paralyse).  Hier  ist  die  liirregung  der  Geschlechtsnerven  Wirkung  der 
geistigen  Kranklieit. 

Bekanntlieh  kann  aber  auch  das  Umgekehrte  stattfinden,  und  eine 
ubermassige,  fortgesetzte  Erregung  und  Befriedigung  der  Geschlechtslust 
Ursache  geistiger  Störungen  werdw,  TOrzu^weise  der  Depressions- 
Formen,  Stumpfsinn  odnr  lUötlsiniL  aber  auch,  wie  ich  selbst  bi'oli;i*  htet 
habe,  {jsychisciier  ExaltiiLionszusümd«}.  Bis  hierher  bewegt  sich  folglich 
Alles  im  reinen,  klaren  (iebieU^  der  Patliologie. 

Ganz  dasselbe  gilt  endlich  von  jenen  rein  pathologischen  Fällen, 
in  welchen  materielle,  Ertliche  Krankheitsursachen  die  Geschlechtsnerven 
erregen  und  dadurch  die  Geschlechtslust  auf  das  krankhafte  Extrem 
der  Satyriasis  und  Nymphomanie  aufstat  heln. 

Alles  dies  hat  man  zu  allen  Zoiien  gewusst  und  henhachtct,  ohne 
bis  in  die  neuste  Zeit  daran  zu  denken,  einen  eigenen  mystischen,  speci- 
fischcn,  krankhaften  Wollusttrieb  zu  erfinden,  einen  innern  Drang  und 
Anreiz  beim  geistig  Gesunden,  der  denselben  zu  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen „unbezwiiigli( h"  (Falret)  hinreissen  kann. 

Aber  die  Anliänger  dieser  Lehre  scheinen  sich  selbst  darüber  nicht 
i^aiiz  klar  geworden  zu  sein,  sehr  natürlich,  weil  die  Sache  an  sich  eine 
unklare  ist.  So  indentificirt  Marc*),  einer  der  Hauptvoriecljler  aller 
dieser  Triebe  und  Suchten,  einerseits  die  „Aidöiomanie"  geradezu  mit 
der  Nymphomanie,  wenn  er  sagt:  ,,die  Aidöiomanie,  welche  bei  den 
Weibern  als  Nymphomanie  oder  Uteromanie,  bei  den  Mannern  als 
Satyriasis  auftritt,  und  die  auch  durch  gewisse  Aphrodisiaca  verursacht 
werden  kann,  u.  s.  w.''  und  andennseits  an  t'iner  andern  Stelle  meint: 
„die  Erotomanie  und  Aidöiomanie  sind  uiisireitig  instinctartige  Mono- 
manien; in  der  Erotomanie  spielt  da^  Riiisonnement  höchstens  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle,  in  der  Aidöiomanie  herrscht  allein  der  Instinct*' 
Dann  ist  ihm  wieder  diese  instinctnrtige  Monomanie  eine  ganz  gewöhn- 
liche, somatische  Krankheit  mit  psychischen  Symptomen,  etwa  z.  T).  wie 
eine  erysipelatöse  Meningitis  mit  Tobsuchtswahn,  aus  welchen  docli  iiorh 
niemals  eine  eigene  Speeles  oder  eine  spccUische  Walmsiunstorm  ge- 
macht worden  ist    „In  der  ächten  Erotomanie",  sagt  Marc,  „geht 


*)  Die  GeisiesktaaUieiteii  Uebers.  von  Idelor.  Berlin,  1813.  IL.  S.  135, 142  a.  150. 
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die  Seelenstöning  stets  vom  Sitz  der  geistigen  Gefühle  aus,  und  sie 
giebt  daher  nur  eine  reine  Neigunir,  frei  von  lüsternen  Bocrif'rdnn  zu 
erkennen  (!  s.  unten  '2^(\.  Fall),  oder  letztere  spielen  nur  eine  solir 
versteckte  und  zuläHige  Rolle.  In  der  Aidoionianio  herrschen  aber  dies« 
Begierden  vor,  sei  es,  dass  letztere  von  einer  Reizung  des  grossen  Gehirns, 
oder,  nach  der  Meinung  von  Gall  und  Sparzheim,  vom  kleinen  Ge- 
hirn, als  dem  leitenden  Organe,  weMi-  >  das  ausübende  Organ  beherrscht, 
ausgeht;  sei  e.s,  dass,  wie  es  in  si'hr  zahlrriclicri  Fiillrn  wirklieh  statt- 
findet, die  Krankheit  aus  einer  ursprünglif  h<  m  Reizung  der  Gesrhlerhts- 
theile  entsteht,  welche  auf  das  Gehirn  aussiralilt.  Daher  verräth  sich 
die  Aidoiomanie  durch  lüsterne  Reden  und  Handlungen,  welche  mau 
bei  einem  wirklichen  Erotomanen  nicht  (f)  wahrnimmt!**  Und  nun- 
giebt  der  Hauptschrifcteller  über  diese  Materie  eine  ausführliche  Patho- 
logie, Therapie  und  Casui>>tik  srinor  Aidoiomanie",  in  wcIcIm  ii  kein 
Unbf^fanjLrener  ciwas  Aixlcrrs  rntdci  kcn  vr'm],  als  die  Schiidrrung  jener 
alil>ekaiuiU;u  i^orm  des  Walmsiniis  mit  iiervortretender  geschlt.'chtli<-hcr 
Aufregung.  So  ist  auch  dieser  „krankhafte  Trieb"  ein  Schatten,  wie 
alle  seine  Geschwister,  eine  wesenlose,  theoretische  Annahme,  ohne 
wissenschaftlichen  Halt  und  Boden,  und  deshalb  verwerflich  vom  Stand- 
punkte der  Wis'-i'iischaft,  und  no(l\  weit  entschiedener  zu  verwerfen  vom 
Standpunkir  der  ironchlsärztlichen  Praxis. 

Die  Aidoiomanie  ist  deshalb  aus  der  gerichilich-medi- 
ciniscben  Terminologie  zn  streichen. 

§.  143.  CasuUtik. 

Ml*  FalL    UDBuoht  gvgen  ein  Kind  ron  einem  Geisteskranken. 

Dr.  med.  B.,  3d  Jahr«  alt»  war  bereits  zweimal  in  Irrenhänsern  wegen  Ge- 
möthskrankheit,  die  in  der  hiesigen  Chftrittf  als  »bypocbondriscbe  Melanohdlie* 

bezeichnet  worden,  detinirt  gewesen,  zu  der  ihm  allem  Anschein  nach  eine  religiöse 
S<'h\viiriiier9i  und  ülertrielione  Askoso.  Mc  er  auch  jetzt  nicht  in  Abrede  stellte, 
gefiibrl  hat.  Neuerlich  war  er  der  Inzucht  mit  einem  kloinen  Mädchen  angeschul- 
digt, und  stellte  er  die  That  auch  nicht  In  Abrode,  versuchte  aber  dieselbe  auf 
eine  sehr  wenig  geschickte  Weise  tu  beschönigen.   Hit  seinem  sehr  anflTalleoden, 
süBslichen  Wesen  und  leiser  Stimme  bebaapteie  er  fortwährend,  er  habe  den  K6r- 
per  des  Kindes«  angeblich  wegen  Masernflecken,  besichtigen  wollen,  und  als  er 
denselben  nackt  gesehen,  „sei  es  über  ihn  gekommen".   Dass  er  dadurch  straf- 
fällig geworden,  schien  ihm  nicht  f inzulenchten,  wie  überhautit  aus  seinem  ^'"^nzen 
Wesen  der  tlindruck  gewonnen  wurde,  dass  man  es  mit  einem  nicht  göheiiteu  Go 
müthskranken,  namentlich  mit  einem  Menschen  ku  tbun  habe,  der  an  einer  wirk- 
lichen Verwirrung  der-Vorstellnngen  laborirte.    Er  sprang  charakteristisch  vom 
Hnndertsten  auf's  Tausendste  über,  und  Hess  auch  einzelne  Haltnoinationen  durch-* 
blicken.   Notb  und  religiöse  Schwärmerei  waren  die  Ursachen,  die  krankmachend 
auf  seinen  Geist  |»ewirkt  hatten,  und  in  religiös  mystischen  Vorstelluniren  erschien 
er  noch  fortwährend  befangen.  So  sehr  die  Gattung  des  von  ihm  begangenen  Ver- 
gebens und  die  Art  uud  Weise,  wie  er  dasselbe  ausgeführt,  indem  er  das  Kind 
durch  Versprechung  von  Oeschenken  su  sich  gelockt  hatte,  dafftr  zu  sprechen 
schien,  dass  er  woU  gewnsst  habe,  was  er  that,  so  konnte  doch  dies  allein  fflr  die 
Beuriheilung  seines  Gemfithstnstandes  nicht  maassgebend  »ein.  Denn  fSr  die  An- 
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n&boie  eiuer  ZurecliQungäfäbigkeit  würde  immer  noch  unter  vielen  anderen  Bedin- 
gungen die  TOTSiigsweise  gebiren»  dass  «r  im  Stande  gewemn,  di«  Polgen  seiner 
Handlnngen  nad  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Sitten-  und  Strafgesets  klar  tn 

übersehen,  and  dass  er  in  dieser  Klarheit  die  Macht  besessen  habe,  dem  Andringen 
eines  sündhaften  Gelüstes  Widerstand  leisten  zu  können.  Dio  süsslich-weiche,  sehr 
entschieden  hervortretende  SchlafTheit,  die  das  Wesen  des  Dr.  E.  charakterisirte. 
und  die  schon  früher  in  der  Irrenanstalt  beobachtet  worden,  and  die  wirklich  ver- 
worrene Unklarheit  seiner  VorsteUangen  bewies«! ,  dass  er  jene  geistige  Macht 
Dicht  heaessen  habe  nnd  nicht  besitze,  und  musste  er  vielmehr  als  ein  Mensch  er- 
achtet werden,  der  für  unfähig  zu  erklären,  die  Polgen  seiner  Handlungen  zu  über- 
legen,  d.  h.  blödsinnig  im  Sinne  des  Gesetzes  war  ($.  40.  damal.  Strafgesetzb.).*} 

262.  Fall.  Wiederholte  l'nznchten  und  Nothzucht  einer  Erwachsenen 
von  einem  Geisteskranken  verübt.  Fälschlich  angenommene 

Simulation. 

Wer  die  Fälle  rerffleichen  will,  die  Marc  als  Beläge  für  dio  . Aidoiomante* 
anführt,  wird  keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel  sein,  dass  der  interessante 
nachfolgende  Kall  von  Marc  und  allen  Anhängern  dieser  Lehre  auch  und  zwar 
als  schlagender  Beweis  dafür  aufgeführt  worden  w&re,  wihrend  er  doch  nach  ge- 
sunder, einfacher  Kritik  nicht  anders  zu  deuten  war,  als  nach  den  oben  dargeleg- 
ten Grundsätzen,  d.  h.  als  Ergebniss  einer  wegen  Vornunflberaubung  ungezügelt 
hervortretenden,  j^eschlechtlichen  Hei^ierde.  Der  Fall  war  tins  von  einem  Kreis- 
gericht mit  der  Autlorderung  überwiesen,  die  .Zureobnungsfahigkeii"  des  Ange- 
schuldigten festzustellen. 

Maschinenarbeiter Voigt,  seit  7  Jahren  glfleUicb  ferheiratbet,  war  besichtigt, 
Anfangs  Febraar  1859  auf  der  Chaussee  die  unrerehelichte  S.  zur  Erde  geworfen, 
und  nun,  nachdem  er  auf  ihr  kniete  und  mit  der  linken  Hand  ihre  Kehle  zudrückte, 
mit  der  rechton  unter  ihre  IJöcke  gefasst  zu  halen.  Es  g'*lang  dem  Mädchen,  um 
Hülfe  zu  rufen,  so  dass  Menschen  herbeikameu,  woruul  der  Angeklagte  sich  entfernte. 

Zehn  Monate  »paier,  am  28.  November  Abends,  soll  Voigt  kurz  hinterein- 
ander vier  Frauenzimmer  in  nnsüchtiger  Absicht  Oberfallen  haben.  Die  acht 
Monate  schwangere  Wittwe  Seeg  er  ging  au  diesem  Abend  auf  der  genannten 
Chaussee,  als  sie  nicht  weil  von  dem  Landeck'schen  Schanklokale,  welches,  wie 
später  ermittelt,  der  Ati^i^schuMigte  soelen  verlassen  hatte,  plötzlich  von  I.etzterem 
angehalten  wurde,  der  seinen  Arm  nach  ihr  ausstreckte,  weshalb  sie  luiikehrte. 
Alsbald  fühlte  sie  sich  von  hinten  an  beiden  Achseln  festgehalten,  bekam  einen 
Stoes,  so  dass  sie  mit  dem  Geeicht  auf  die  Erde  fiel,  nnd  fühlte  nun  einen  Hann 
auf  sich  liegen.  Derselbe  hielt  ihr  den  Mund  sn,  w&hrend  er  mit  der  anderen 
Hand  versuchte,  ihr  die  Röcke  hochzuheben.  Sie  biss  in  die  Rand,  welche  den 
Mund  zuhielt,  worauf  er  noch  versuchte,  ihr  die  Kehle  zuzuschnüren.  Es  gelang 
ihr  aber,  sieh  zu  befreien  und  um  IliiilV  zu  ruleii,  und  als  zwei  Männer  herbei- 
kamen, lief  der  Angreifer  fort,  weicher  Isiemand  anders  als  der  Angeklagte  ge- 
wesen sein  soll. 

Gegen  9  Uhr  desselben  Abends  ging  die  fcrehel.  Riesen  in  Begieitong  der 

beiden  11  und  14  Jahre  alten  Schwestern  Fisoh  in  die  N&he  des  genannten 
Sobanlilokales,  als  der  Angeklagte  rasch  hinter  ihnen  her  kam  and  gegen  die 

*)  Explorat  ist  später  wieder  w^en  desselben  Vergebens  vorgekommen  und  wurde 
Ton  mir  iUmlich  beortbeilt.  S.  Zweifelhafte  Geisteszustände  S.  410. 
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Paul  lue  h\  soino  beubti  Hutidtj,  wie  zum  Augrilf,  ausstreckio,  woiaut  diese  ent- 
lief und  Qin  HiKe  selnie.  Hierauf  blies  Voigt  der  TereheUobten  Riesen  ihre 
Laterne  ans  und  fobr  ibr  mit  der  Hand  fibor*e  Oesfebt,  und  verfolgte  dann  die 

Pauline  F.,  die  ibm  jedoch  entkam. 

An  (demselben  AVend  ging  die  13jährige  Clara  Feldheim  auf  (Ut  Chaussee, 
in  dt^ren  Nälie  Voigt  wohnte,  als  ein  Mann,  in  dem  sie  den  Angeltiagten  recog- 
noscirl  hai,  ihr  an  den  rechten  Arm  fasste,  als  ob  er  sie  niederwerfen  wollte,  sie 
entlief  aber,  nocb  bis  in  das  Haus  verfolgt,  in  das  sie  siob  flfiehtele. 

Etwas  spater,  naob  10  Uhr,  macbte  der  Angesohuldigte  einen  Angriff  auf 
die  57jährige  \S'ittwe  B  n  s e n  hage n ,  die  anf  der  genannten  Strasse  ging,  als 
plötzlich  Voigt  ;uis  der  Baumanlage  der  Chaussee  auf  nIo  losVam.  nach  ihrem 
Kopftuch  fasste.  .sie  festhielt,  mit  der  linken  Hand  über  den  Kücken  an  ihre  Ge- 
schlechtstbeile  grüT,  und  versuchte,  sie  zu  Boden  zu  werfen.  Die  Zeugiu  bat  um 
Sohoniing,  da  sie  eine  rerbeiraibete  Fraa  sei  and  rief  um  U&tfe.  Voigt  riss  sie 
aber  nieder,  wodurcb  Beide  so  Boden  fielen.  Bei  ibrem  fortwährenden  Hnlfemf 
drficUte  er  ihr  mit  der  rechten  Hand  die  Gnrgel  zu.  wobei  er  sie  an  der  linken 
Hand  hhitig  kratzte,  und  sagtf^  dabei:  .Hund  verfluchter,  wenn  Du  noch  einen 
Laut  von  Dir  gieh«:t,  wiirjre  ich  Dich  ab.  wie  eine  Katze!"  Da  die  Beine  beim 
Niederfallen  an  der  Obansseeböschong  auseinander  gespreizt  waren,  und  die  Bu' 
senbagen,  ihrer  Angabe  nach,  von  Schreck  and  Angst  in  Verwirrang  gesetst 
war,  so.gelang  es  Voigt,  mit  der  linken  Hand  unter  ihre  Röoke  so  kommen,  und 
nun  den  Beischlaf  volKständig  mit  ihr  so  Tollsieben,  worauf  er  aufstand  und  sieb 
nach  dem  gedachten  Schanklokale  entfernte 

Wahrend  der  Voruntersucbnng  zeipftp  der  .\rzt  des  Gefängnisj>es  äin  "26.  .la- 
nuar  1860  an,  dass  Voigt  in  neuester  Zeit  geisteskrank  erscheine,  was  sein  un- 
sinniges Scbwatsen  beweise.  Er  leide  auch  an  starken  Blotwallungen  und  solle 
die  Kacbte  soblaflos  snbringen.  Inoulpat  wurde  hierauf  am  folgenden  Tage  aar 
Charit^  gesandt,  wo  sogleich  eine  „Mania  simulata*  angenommen  wurde.  Er  ant 
wertete  verkehrt,  behauptete  der  Prin«  Ton  Pavillon  zu  sein,  wollte  nach  Paris 
laliren.  drohte  beim  Stehen  zusammen  zu  sinken,  steckte  beim  Gehen  die  Füsse 
lastend  aus,  und  alle  seine  Bewegungen  waren  , theatralisch**.  Am  2.  Februar 
fing  er  plötzlich  an  au  zittern,  fürchtete  sich  vor  grossen  Katzen  und  Mühlsteinen, 
sah  Teufet,  und  schrie  heftiger,  so  dass  er  gefesselt  werden  mussle,  weil  er  um 
sich  kratzte  und  biss.  Er  erhielt  Opium  und  schlief  dann  rabiger.  Bei  später 
sich  sleigerndeni  Verdacht  auf  Simulation  erzählte  man  in  seiner  Ts'ähe .  ilass  Gei- 
steskranke auf  Sfrcichen  mit  d^r  ITnnd  nllf'  mÖ!rlich«-n  Knr[iorl  rwegungen  aus- 
führten. .Man  machte  nun  das  ICxperiatont,  das  vollkommen  gelang.  Voigt,  der 
sich  bto  dabin  zum  Abtritt  halte  tragen  lassen,  führte  alle  Bewegungen,  welche 
fon  ibm  verlangt  wurden,  wenn  auch  f,mli  theatralischem  Widerstreben"  aus.  In 
der  folgenden  Kacht  wechselte  wieder  Ruhe  mit  heftigem  Toben.  Am  27.  Min 
aber  wurde  er  nis  .,zur  Zeit  scheinbar  Tollstindig  bei  Sinnen  und  bis  auf  eine  ge- 
ringe Schwache  gesund"  enthissen. 

^iachdeui  ihm  am  IG.  April  erulTnet  war.  dass  er  in  Anklagestand  versetzt 
sei,  b«t  er,  einen  genau  nach  Namen  und  Wohnung  bezeichneten  Entiastaugs- 
zeugen  vorsnladen,  und  nannte  den  ?on  ibm  gewfinscbten  Vertbeidiger.  In  dem 
Audienstermin  vom  24.  April  aber  weiss  er  Hichts  von  den  ihm  angeschuldigten 
Thalsachen,  weiss  aber,  dass  er  am  fraglichen  Abend  keinen  Schnurrbart  getragen, 
was  die  Denuncianten  behauptet  hatten. 

Ucber  seine  Persönliclikeit  und  Anlecedentien,  namenlhch  in  Betreff  seines 
Gemüthszustandcs.  lag  wenig  in  den  Akten  vor.    Der  Zeuge  Brinkmann  depo- 
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nirt:  »SO  oft  ich  mit  Voigt  lasammenlraf»  habe  ieh  nie  währgenommM,  dMS  er 

()as  Gedäehtntss  rerloren  bat.**  Der  Zeuge  Stäche  hat  mit  ihm  am  Abend  des 
28.  November,  an  welchem  die  oben  bezeichneten  Unzfichtigkeiten  ausgeführt  wur- 
den, so  viel  öchnaps  getrunken,  dass  er  (Zenge),  nicht  aber  Voigt  davon  betrun- 
ken wurde.  Dieser  sprang  beim  Weggehen  vom  Bett  auf.  auf  dem  er  sass,  und 
wollte  seinen  Rook  lerkanen;  vafam?  weiss  Zeuge  nicht,  der  fibrigena  Voigt  als 
einen  ordentlichen  und  fleissigen  Hann  kennt,  der  für  Fraa  nnd  Kind  sorgt.  Die 
FrM  sobildert  Stäche  als  »jung,  nett,  kraftig,  gesund  and  stets  freundlich  gegen 
ihren  Mann".  Zeuge  Janseti  hat  an  Voigt  niema!?;  fi-i  auffälliges  Benehmen 
wahrgenommen.  Unmittelbar  vor  der  That  machte  er  in  der  Schenke  auf  den  oben 
genannten  Brinkmann  den  Eindruck  eines  nüchternen  Menschen;  erstand  «ganz 
richtig  nnd  tioher**.  Aneh  der  Zenge  Hennemann  bemerkte  nicht,  dass  er  be- 
trunken war,  ebenso  wenig,  wie  die  Ton  ihm  genothsSchtigte  Viltwe  Basenhagen, 
obgleich  er  nach  Branntwein  r  ^h.  Endlich  hat  er  anch  nach  der  That  auf  den 
Zengen  Jansen  nicht  den  Eindruck  eines  Betrunkenen  g:enfacht. 

Die  zur  Begutachtung  des  Gemütbszustandes  des  Angeschuldigten  zur  Au- 
dienz vorgeladenen  Sachverständigen,  Dr.  U.  und  Kr.-Phys.  Dr.  IC.  erklärten  nach 
seinem  Benehmen  seinen  geistigen  Zustand  für  sehr  mifelhafk,  nnd  wurden  det> 
halb  Sur  Erstattung  eines  Gntaohtens  veranlasst. 

Was  mich  betrlilFt,  so  habe  ich  den  Voigt  wiederholt,  da  der  Verdacht  einer 
Simulation  nicht  ausgeschlossen  schien,  gründlich,  .sowohl  im  Gef.Hngnis>.  als  später 
in  seiner  Behausung  ex]ilorirt,  auch  bei  seinen  Hausgenossen  mehrfach  Informa- 
tionen eingezogen,  und  habe  hiernach  eine  Reihe  von  Erscheinungen  und  That- 
saohw  ermittelt,  die  in  sich  Tollst&ndig  fihereinsUmmmi  nnd  in  mir  die  Uebenen- 
gang  befestigt  heben,  dass  Voigt  nicht  simulirt,  sondern  wirklieh  wahnsinnig  ist 
und  gewesen  ist.  Derselbe  ist  32  Jahre  alt  und  körperlich  gesund.  Sein  Blick  ist 
das  einzige  AutTallige  in  seiner  äassem  Erscheinung,  aber  auch  in  der  That  sehr 
beachtenswerth.  Kr  schl  igt  die  Augen  fortwährend  im  Gespräch  in  die  Ilijhe,  oder 
dreht  den  Kopf  nach  dieser  oder  jener  Seite  mii  diesem  Blick,  der  etwas  Verstörtes 
hat,  als  ob  er  etwas  sähe  oder  sehen  wolle,  was  er  mit  den  Angen  sacht.  Nicht 
ein  eintiges  Mal  aber  hat  er  mir  anf  meine  bexügliohe  Frage  gesa^  dass  er  dies 
and  das  sähe,  obgleich  es  einem  Simnlanten.  der  diesen  Blick  schwerlich  so  nach' 
ahmen  könnte,  sehr  leicht  gewesen  wäre,  irgend  weiche  Halluciriutionen  vorzu- 
geben. Ja.  wenn  ich  absichtlich  weiter  ging,  und  ihm  gleichsam  Dinge  fragend 
suppeditirte,  wio:  ob  er  Figuren,  kleine  Thiere  u.  s.  w.  sähe  oder  suche,  blieb  er 
stets  bei  einer  trocknen  Verneinung.  Ich  habe  aber  auch  Vcigt  in  seiner  Woh- 
nung, in  welcher  er  einmal  Tom  Hofe  kommend  aufstieg,  Ton  oben,  ohne  dass  er 
meine  Gegenwart  ahnen  konnte,  beobachtet,  und  leim  Heraufkommen  auf  der 
Treppe  ganz  dasselbe  Benehmen  bei  ihm  beobachtet.  Nichtsdestoweniger  muss  es 
Bedenken  erregen,  dass  man  in  der  Charit^  sofort  nach  seiner  Aufnahme  ihn  im 
Krankenjournal  für  einen  Sinmianten  erklärte,  und  kann  ich  über  diese  individuelle 
Ansicht  anderer  Aerzte  nicht  hinweggehen.  Hierbei  ist  aber  zunächst  der  rasobe 
Aossprnch  anffalJend.  Nicht  ohne  reiche  Erfahrung  im  Beobaclitsn  ron  Simulan- 
ten, ist  es  mir  wenigstens  nicht  möglich  gewesen,  in  diesem  nicht  gewöhnlichen 
Kalle  eine  solche  Entscheidung  zu  geben.  Man  darf  aber  ferner  fragen,  warum  die 
Irren h ei lanslalt  es  nicht  für  angemessen  fand,  einen  angeblich  kranken  Unler- 
suchungsgefangenen.  den  sie  sofort  als  einen  Simulanten  erkannte,  baldigst  wie- 
der issOeföngntss  zurückzusenden,  da  derselbe  kein  Gegenstand  einer  Heilung  von 
einer  gar  nicht  existirenden  Krankheit  war;  warum  die  Heilanstalt  ihn  rielmebr 
drei  Henate  lang  behielt,  und  dann  erst  als  .bis  anf  eine  geringe  Schwiehe  ge- 
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sand"  «nUidU?  JOaa  Bedenktn  g«g«n  dias«  Annahme  der  genannten  Aente  stei- 
gert sich  noch  mehr,  wenn  man  liest,  dass  derselbe  in  der  Charit«^  nicht  nur  mit 

kaltf-n  Stnr7bädern,  soTniern  aurh  mit  ^^or|lhi•l^l_  Blutegeln.  Eisblasen,  Opinm. 
Fingerhut  iiml  Brechwcinslein  behaudelt  wüiden  ist.  Mitlei.  die  man.  um  einen 
blossen  Uetrüger  zu  ohtlarTen,  nicht  anzuwenden  pflegt.  Das  Verhalten  des 
Voigt  in  der  Anstalt  aber  rechtferligt  in  der  Tbal  die  Anwendnng  dieser  Mittel, 
denn  es  kann  unbefangener  Weise  niobt  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  das  oben 
geschilderte  Benehmen  und  die  periodisch  hervorgetretenen  Erscheinungen,  na- 
mentlich das  Toben  ,eine  panze  Nacht  hindurch"*  nicht  dc'n  Simulanten, 
wohl  aber  den  wirKlii  hen  roiisiichiswahn  charakterisireti.  -  Gegen  diese  Äusliih- 
rung  treten  die  Bedenken,  die  aus  des  tlxploraten  Verhalten  in  den  gerichtlichen 
undaassergerichtlichenVemebmnngen,  die  angeschuldigte  That  betreffinidt  floh  auf- 
dringen kannten,  sehr  in  den  Hintergrund.  Voigt  weiss  von  üfiobts  and  l&agnet 
Alles,  was  ihm  in  Betreff  seiner  Vergehen  vorgehalten  wird.  Selbstredend  könnte 
dies  jeder  Simulant  thun:  es  ist  aber  eine  alltägliche  Erfahrung,  'liss  auch  un- 
zweiielhatl  Geisteskranke  ungemein  bäulij^  el  enso  verfahren,  wenn  iiuien.  je  nach 
dem  Grade  ihrer  Krankheit,  noch  so  viel,  wenn  auch  uuiilareö  „ünterscbeidungs- 
vermögen*  geblieben  ist«  um  sn  wissen,  was  erlaubt  nnd  verboten  ist.  Dass  aber 
wirklich  Voigt's  QedSehtoiss  gelitten,  daffir,  wie  fnr  seinen  Gemütbisnstand. 
habe  ich  eine  sehr  sprechende  Tbatsache  aus  der  neaesten  Zeit  beizubringen,  die 
mir  von  mehreren  ganz  unbetheüigten  Hausgenossen  mitgetheilt  worden  ist. 
Voigt  ist  iiiuulich  erst  vor  ganz  kurzer  Zeil  in  einer  Nacht  aufgestanden,  und  im 
blo-ssen  IJeuide  zwei  Treppen  hinunter  in  den  Hof  gegangen.  Es  wird  nicht  an- 
genommen werden  wollen,  dass  er  dies  etwa  gethan  habe,  am  seine  RoUe  als  Si- 
mulant forlsaspielen,  om  so  weniger,  als  er  siob  aar  Zeit  nicht  beobaobtot  glaaben 
konnte.  Auf  meinen  Vorhalt  aber  behauptet  er.  dies  sei  alles  nicht  wahr,  und 
er  wisse  von  Nichts.  Gewiss  wünle  ein  Simulant  sich  eine  treffliche  Veranlas- 
sung die  unsinnigsten  Motive  für  jene  Handlung  vorzubringen,  nicht  haben  ent- 
gehen lüäsen. 

Schliesslich  kann  ich  aber  auch  in  den  angeschuldigten  Handlungen  nur  eine 
Bestätigung  meiner  Ansicht  finden.  Voigt  war,  naoh  der  dbereinstimmenden  An- 
gabe der  Zeugen,  am  28.  November  Aben  ls  nicht  betrurke-i  lir  l  aus  Trunkenheit 

können  die  unzüchtigen  .\nf!ille  auf  die  Frauenzimmer  ni<  hi  erklärt  werden.  Es 
mubs  dann  abtr  iiorlilicli  aulTallen.  dass  ein  sonst  „ortientlicin-r"'  Mann  kurz  hin- 
tereinander auf  otTener  btrasso,  auf  welcher  er,  wie  er  sich  bei  ungetrübtem  Geiste 
sagen  musste,  so  leicht  beobaehtet  und  Torfolgt  werden  konnte,  vier  Attentate  ge- 
gen die  Sittlichkeit,  dass  eine  sogar  (Panline  Fisch)  vor  iwei  Zeugen,  aasführt, 
und  endlich  eine  57jührige  Frau  geschlechtlich  vollständig  missbrauoht,  er,  der 
ganz  in  der  Nähe  seine  mit  ihm  in  glücklicher  Ehe  lebende  ..junge,  nette,  kräf- 
lijre  fTf>snnd(    Frau  wnliMf-n  hat!    Eine  solche  gf^srhlechlliche  Aufregung 

wrrd  um  so  melir  als  eine  krankhafte  zu  erachten  sein,  wenn  man  siebt,  dass  er 
darin  förmliche  Mordandrohungen  ausgestoescn ,  ja  Schrille  gethan  hat,  sie  sogar 
»u  verwirklichen  a.  s.  w.  Hiernach  beantworte  ich  die  vorgelegte  Frage  dabin : 
dass  Voigt  zur  Zeit  derThat,  wie  j-wa.  zurechnungsfähig  nicht  gewesen,  und  die 
Suhf'  blieb  ein  Jahr  ruhen  nncli  welcher  Zeit  Voigt  abermals  zur  F.xfloration 
vorgr.stt'llt  wurde.  Ich  fand,  wie  zu  erwarten  gewesen,  gar  koine  Veränderung  in 
seinem  Zustande.  Er  zeigte  fortwährend  den  herumi>chweifenden,  unstäten  Blick, 
richtete  fortwahrend  sinn*  und  bodeutongslos  die  Augen  gen  Himmel,  seine  Ant* 
Worten  waren  alle  verworren.  Auf  die  Frage,  ob  er  sioh  bereits  einmal  in  (Jnter- 
euchmig  befunden,  antwortete  er:  o  ja!  und  meinte,  seine  Frau  untersuche 
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immer  seine  HoseD  und  seine  Strümpfe  u.  dgl.  Seine  Vnn  venleberie,  dass  er  zn 
Kiolito  tu  gebrauoben  sei,  den  ganzen  Tag  sieb  zweok«  and  besebifUgangsles  nn- 
ber  treibe,  oder  mit  Puppen  und  Läppchen  spiele  (was  ich  einmal  selbst  sab!), 

tind  (3ass  er  wieder  niphrmais  Nai-bts  aurgesl;in»len  un<]  im  ÜPtnilf»  fortgelaufen 
war  u.  s.  w.  Ich  musste  sonach  mein  früheres  Gutachten  festhalten,  und  man  liess 
nunmehr  die  Anklage  fallen. 

263.  Fall.    Unznchi  mit  einem  Kinde  von  einem  Scliwacbsinnigen 

vernbt. 

Diesen  Fall  berühre  ich  mit  wenigen  Worten  wegen  einer  dabei  hervorg*-tre 
lenen,  seltenen  psychologischen  Erscheinung.  Jeserich,  49  Jahre  alt,  körperlich 
gesund,  war  wegen  mit  einem  Kinde  getriebener  Unsucbt  rerhaftet.  Sein  Aensseres 
teigte  ein  anfrallend  gediiicktes,  Sngstliehes  Wesen  und  eigenthfimliobe  Gebeiden. 
Besonders  auffällig  aber  war  es,  dass  er  —  wie  es  die  Kinder  in  der 
ersten  h'inillieit  zu  thun  pflegen,  ehe  der  Begriff  dfs  Ich's  ihnen  klar  ge- 
worden —  stets  von  sich  in  der  dritten  Person  sprach,  und  sich  ^den  Mann'' 
zu  nennen  pflegte,  äo  ^gte  er  z.  B. :  .der  Manu  hat  überhaupt  sehr  ?iel  Unglück 
gebobl",  —  ^der  Hann  bat  es  oft  im  Kopfe",  —  „sie  denken  all«  so  seUeobl 
von  dem  Hann*  a.  s.  w.  Die  Benrtbeilung  seines  GoisteszustODdes  konnte  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Br  mnsste  für  »blödsinnig  im  Sinne  des  Gesetseo"  «racbtei 
werden.  *) 

264.  FalL   »Aidoiomanie*  einer  Tornebmen  Dame. 

Der  §.  289.  des  Norddeotsoben  Strafgesetsbncbs  bedrohte  mit  Zuobtbaas  bis 

an  10  Jahren  den,  der  „vorsätzlicli  util  widerrechtlich  einen  Menschen  einsperrt, 
oder  auf  andere  Weiss  dvä  Gclraui  hs  der  j  otsonlichen  Freiheit  beraubt,  wenn  di<? 
Freiheitsberaubung  über  eine  Woclie  geilauert  hat  -  Mit  dieser  entsetzlichen  Strafe 
war  der  achtbare  Inhaber  einer  Privat-irrenanstalt,  D.  X.  /u  Z..  bedroht,  nachdem 
•r  TOfdiehtigt  worden  war,  Priinlein  Ulrike  von  Reinikendorf  (pseudonym) 
als  .Geisteskranke*  in  seine  Anstalt  aufgenommen  nnd  16  Monate  lang  darin  «ein- 
ge^errt"  gehalten  zu  haben,  wahrend  niohrsettig  die  Vermntbung  aufgestellt  wor- 
den war,  (lass  Ulrike  niemrils  f^-  isti-slvrank  gewesen,  noch  es  gegeriwiirtiir  'zur 
Zeil  der  Anschuldigung  sei.  Das  Kreisgericht  zu  N.  N.  sandte  mir  die  volumi- 
nösen Akten  und  zwei  Fuckete  Briefe  und  Tagebücher  Ulrikens  uiit  der  AufTor- 
demDgi  die  in  N.  N.  lebende  Dame  zu  untersuchen  und  mich  dann  darüber  zu 
erkl&ren,  ob  sie  sar  Zeit  der  Aufnahme  in  die  gedachte  Anstalt,  am  S9.  Juli  1856 
und  w&hrend  ihres  Aufenthalts  dort  bis  zum  3.  Korember  1857  geisteskrank  ge- 
wesen, und  PS  noch  }<■{•/.{  M.iiz  1858)  sei?  „Ich  will  es  nunmehr-',  berichtete  ich, 
»versuchen,  diesen  sehr  ungewöhnlichen  und  ?:rhwierigen  F;ill  mit  Uebergchung 
alles  Unwesentlichen  in  dem  Wüste  der  Scii]<luren.  im  Nachloigenden  psycholo- 
giseb  SU  entwickeln  und  aufeoklären.  Wenn  Ulrike  in  ihrem  Tagebuch  vom 
8.  September  1655  sagt:  „  „icb  bin  ganz  anders,  wie  man  glaubt,  ron  einer  ganz 
besonderen  Sorte  und  nicht  so  leiclii  zu  durchschauen.*'*  so  giebt  sie  in  diesen 
Worten  ptne  pIciisi»  walire  als  l  i -htige  allgemeine  Charakteristik  ihrer  selbst,  und 
räumt  ein,  was  die  letzteu  10—12  Jahre  ihres  Lebens  nur  zu  vielfach  ihatsäohlicb 

*)  Unzüchtige  Handlungen  mit  Kindern  von  einem  SchwachHinnigen  verübt,  s. 
ancb  ^-Zweifelhafte  Geisteszust&nde'',  S  389. 
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erwiesen  babeo,  dass  sie  in  einem  wiiklioh  seltenen  Qr&de  Verstellangskunst  zu 
üben  und  ibre  ntnälioben  ond  sobriftlioben  Aenneningen  daia  m  benatMo  ver- 

etebt,  ynihre  Gedanken  za  verbergen"**,  nach  dem  berüchtigten  Aasspracbe  Tal- 
leyrand's,  fh-n  sie  deslulb  wiederholt  in  ihren  Tagebüchern  citirt  und  „„als  ihr 
Vorbild""  hinstellt.  Ich  halte  es  nicht  für  üherllüssig,  diese  Thatsache  voranza- 
schicken,  da  sie  es  namentlich  ist.  weiche  die  ürlheile  über  den  geistigen  Gesund- 
bditszustaod  der  Ulrike  so  vielseitig  bei  Eltern,  Zeugen,  selbst  Äerzten  schwan- 
kend gemaebt  bat,  and  knüpfe  daran  sogleicb  folgende  Bemerkung.  Es  ist  Laien, 
nngebildetien  wie  selbst  hoch  gebildeten,  nicht  oder  nicht  genng  bekannt,  dass 
Geistesstörungen,  selbst  nicht  in  ihren  ausgeprägtesten  Formen,  wie  eine  derglei- 
chen bei  der  Ulrike  zweifellos  nicht  existirt.  keineswegs  immer  die  ganze  Sphäre 
der  InteHigeu2  so  verdunkeln,  dass  ste  dem  Krankeu  ein  logisches  Denken  und 
Aeussern  uomögliob  machen.  Im  Gegentheil  ist  es  eine  ziemlich  triviale  Erfahrung 
in  Irrenbiasem  n.  dgl..  Kranke,  ja  Tieljäbrige  und  anbeitbare  Geisleskranke  au 
sehen,  die.  nach  ihrem  Bildungsgrade,  klar,  ja  gewandt  ond  sebarfsmnig  apreoben 
nnd  sich  äussern,  ilire  gf-wohnlen  Studien  fortsetzen  u.  s.  w.  und  einen  moralischen 
Zwang  auf  sich  auszuüben  verstehen,  mit  dem  sie  ihre  Wahnvorstellungen  vor  den 
Augen  der  Welt  verdecken  und  verbergen,  und  selbst  geübte  Irren-  und  lienclits- 
ärste  in  nicbt  wenigen  Fällen  längere  Zeit  täuschen  können.  Wie  selbst  berühmte 
Sebriftsteller  anf  Grand  dieser  Erfabrangen  sieh  veranlasst  geseben,  eine  sog.  Spe^ 
eies  von  Geisteskranken  anfzastelien,  und  wie  der  angescbntdigte  Arzt,  Dr.  X«, 
ja  selbt  eine  Anwendung  dieser  (an  sich  unhaltbaren)  wissenschaftlichen  Doctrin 
anf  nirike's  Fall  macht,  wenn  er  in  >einer  Krankheitsge.schiohte  von  einer  Mania 
sine  delirio  bei  ihr  spricht,  ist  hier  weiter  nicht  auszufiihrtMi .  da  eine  Kritik  der 
vorliegenden  ärztlicbe'i  Gutachten  nicht  meine  Autgabe  ist.  Für  letztere  wird  es 
anniobst  darauf  ankommen,  au  aeigen,  dass  Ulrike  nicht  immer  war,  was  aie 
jetct  ist,  nnd  dass  sie  and  wie  sie  es  vielmehr  geworden»  womit  der  Lö* 
sung  der  diagnostischen  Fra;:«  naher  getreten  wird,  ob  angeborene  Charakter» 
fehler  oder  erworbene  Krankheit  den  Schlässel  so  ihrem  Than  and  Treiben  gelie> 
feri  haben.  * 

Ulrike  v.  K.,  jetzt  3t5  Jahre  alt,  ist  die  Tochter  von  Eltern,  die  nach  einer 
neneren  obarabteristiadien  Aeossernng  in  ihrem  Tageboob  (21.  Aogast  18&5)  ,.am 
beraldischen  Bandwurm  leiden,  denen  das  Wappensobild  in  den  Gedärmen  sitst  und 

sie  kneift,""  und  die  sie  deshalb (1855)  geradezu  f&r  «,anzareobnangsföbig" *  er- 
klärt. Nichtsdestoweniger  hat  sie  früher  ihre  Eltern  efeliebt,  besonders  anscheinend 
die  Mutter,  die  sie  noch  in  späten  Taerebüchern.  wie  in  unserni  Kxploratlonstermio, 
gern  mit  «„Mütterchen""  titalirt.  Ihr  Vater  deponirt  (22.  März  c):  sie  sei  (seit 
1845)  ,  «bedeutend  gogen  fruber  verändert;  w&brend  sie  vordem  ein  äbsraos  be- 
soheidenea  and  naob  der  Liebe  ibrer  Eltern  strebendes  M&dcben  gewesen,  babe  sie 
um  genannte  Zeit  Unfolgsamkeit  und  Widersprach  gegen  die  Befehle  ihrer  Eltern, 
soc^ar  Zanksucht  und  eine  grosse  Neigung  zum  Disputiren  nnd  zum  Herrschen  im 
elterlichen  iiause  gezeigt.  Auch  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  wicli  sie  von  der 
rüheren  ab,  indem  sie  sich  auffallend  kleidt^le,  oft  eine  gewisse  ludeceoz 
seigte  and  die  frfibere  Sorgsamkeit  ihres  Anzuges  vemaoblässigte.  Ibr  Wesen  war 
derartig,  dass  lob  in  tranlioben  Oespräoben  sn  meiner  Fraa  ab  und  au  iosserte, 
meine  Tochter  schiene  mir  zuweilen  geistesabwesend  zu  sein.  Diese  Veifuderung 
war  nicht  plötzlich,  ^^ondern  nur  allmählich  und  nach  und  nach  steigernd  eing:etre- 
ten.""  Es  ist  sehr  wichtig,  festzuhalten,  dass  diese  Schilderunir  des  Vaters  noch 
vor  die  Zeit  fällt,  iu  welcher  ihre  bald  zu  erwuhneudeu,  auflalleDdeii  Liebesaben- 
teuer begannen  (1847).  Erst  spät  (1855)  worden  ibm  von  seiner  Gattin  die  bienmf 
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bezüglichen  Mittheilungen  gemacht,  nach  denen  er  nunmehr  „„in  seiner  Ansicht, 
dass  Ulrike  periodisch  geisteskrank  sei,  noch  weit  mehr  bestärkt  wurde,  zumal  sie 
auch  um  diese  Zeit  sich  in  ihrem  Charakter  so  sehr  geändert  hatte,  d&ss  er  füglich 
kmB  andern  Urtheil  fiUlen  konnte,  denn  bei  dem  geringsten  Widenpindi  oder  der 
aoerheblicheten  SnnahQQng  der  Eltern  gerietb  sie  in  solche  Heftigkeit,  daes  sie  die 
betrübendsten  Scenen  hervorrief;  so  z.  B.  warf  sie  sieh  einmal  auf  die  Erde  und 
schlug  dabei  mit  dorn  Kopfe  gegen  ein  Spinde.  7n  anderen  Malen  rief  sie  durch 
heftiges  Schreien  und  unbändige  Gpberden  die  Bewohner  des  Hauses  zusammen, 
oder  injurirte  meine  Frau  in  einer  Weise,  wie  es  zwischen  Eltern  und  Kindern 
noseres  Standes  nicht  gut  vorkommen  kann.  Solohe  Betspiele,  sagt  er,  kSnnte  er 
mehrere  anfahren.**^  Gans  Khnlioh,  nnr  etwas  weniger  lobend  nnd  ansoheinend 
um  so  wahrer  nnd  glaubwürdiger,  ftussert  sich  die  Matter  über  die  Jagendzeit  ihrer 
Tochter,  wenn  sie  sagt:  ..nebon  üblen  Eigenschaften,  wie  grossem  Eigensinn, 
Trotz  und  Heftigkeit,  zeigte  sie  doch  auch  sehr  gute,  wie  Aufrichtigkeit,  Wahr- 
heitsliebe, Keuschheit-,  jede  (Joque tterie,  jede  Liebelei  war  ihr  fremd, 
sie  blieb  unberührt  von  jeder  leidenschaftlichen  Empfindung,  wie  ich  es  selbst  noch 
nie  gesehen.** 

Etwa  Tom  Jahre  1850  an  aber  war  sie,  wie  auch  die  Natter  best&tigi,  „  ^so 

aufgeregt,  dass  der  geringste  Widerspruch  sie  in  die  furchtbarste  Wuth  and  in  Aus- 
brüche Ton  schrecklichster  Heftigkeit  versetzte,  und  ihr  ganzes  Wesen  nach  einer 
Richtung  sich  kund  that,  wie  os  hc'\  gfsnndcn  Menschen  schwerlich  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  So  lag  sie  im  Frühjahr  lSä4  zweimal,  jedesmal  8 — 14  Tage  lang  zu  Bett, 
ohne  Etwas  zu  geniesseo,  behauptend,  dass  sie  krank  sei;  gleiohwohl  verweigerte 
sie  jede  irstliche  Hilfe,  nnd  sprach  nnr  den  Wnnseh  ans,  nach  Amerika  oder  in  die 
weite  Welt  zu  gehen.  Nachdem  sie  wieder  aufgestanden,  bebanptete  sie,  nnr  TOn 
aufregenden  (ietränken  und  Speisen,  wie  z.  B»  Thee,  Kaffee,  Kettnng  an  floden,  woan 
sie  überhaupt  hinneigt«"". 

.  Was  der  Justizrath  J.  lu  seiner  Vernehmung  über  ihr  früheres  Leben  aussagt, 
bombt  nnr  anf  H5rensagen,  und  kann»  wie  das  Betreffende  in  der  ansf&hrliohen 
l&ankengesehiohte  des  angesehnldigten  Dr.  X.,  ans  demselben  Gmnde  fibergangen 
werden,  letzteres  um  so  mehr,  als  dessen  Darstellung  nioht  frei  von  bedeutenden 
l'ebertreibungen  ist,  wozu  untfn  ein  anffallendi^rBelag  geliefert  werden  wird.  Jeden- 
falls geht  aus  den  glaubwiiniigen  Schiiderunsren  der  Eltern  Ülrikens  die  ganz  un- 
gemein wichtige  Tbatsache  einer  radikalen  Veränderung  ihres  inneren 
Wesens  gegen  die  awanziger  Jahre  ihres  Lebens  hin  hervor.  Da8,„flber> 
ans  besohetdene* *  MSdchen  wird  trotsig  nnd  herrisch,  wie  sie  von  Allen,  die  sie 
später  kannten,  übereinstimmend  geschildert  wird;  die  „nach  der  Liebe  ihrer  Eltern 
strebende  Tochter'* "  entfrcnnb-t  sich  ihnen  nicht  nur,  sondern  iilierhäuft  sie  in  der 
Folgezeit  immer  mehr  iiml  mehr,  wofür  ihre  Briefe  und  Tnirebücher  zahllose  Reläge 
liefern,  mit  Beleidigungen  und  den  ärgsten  Schmähungen.  Ihre  von  der  Mutter  ge- 
rühmte Wahrheitsliebe  und  Aufrichtigkeit**"  wandelt  sich  in  Verstellung,  wie 
schon  oben  erwähnt,  in  Ldge  nnd  Henchelei,  wovon  ihre  Scripten  vielfache  Proben 
geben.  So  droht  sie  wiederholt  mit  Selbstmord  —  „„das  Pistol  liegt  vor  mir,  ist 
geladen**"  (Brief  vom  16.  Mai  1856),  und  schreibt  ein  andermal:  ,,„sie  dächte  nicht 
an  solchf  extravagante  Dnmmhpitpn" Sie  sctireibt  am  10  Mai  1S57:  .,.,ich  gab 
in  meinen  Briefen  Reue  vor,  ohne  dass  ich  >ie  empfand"";  sie  oiiiri  vielfach  in 
ihrem  Tagebuch  die  Bibel  und  den  frommen  Dichter  Paul  Gerhard,  und  ärgert 
sieb  doch  (Tageb.  vom  S7.  Aagost  1865)  darflber,  „),das8  man  sie  fromm  mwdien 
wolle,  dass  sie  aber  an  Nichts  glaube,  mit  einem  Wort,  die  Liebe  sei  ihre  Religion 
nnd  das  Einstge  für  sie  anf  Erden"". 
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(lad  endliidi:  das  „keiuohe,  jeder  Goqnetterie*  jeder  Liebelei  fremde,  too  jeder 

leidenschaftlichen  Empfindang  anberührt  gewesene  Mädchen**  wird,  wir  werden 
sehen,  in  welchem  Grade!  leidonschaftlicl,  un  1  wirfi  sich  endlich  nach  einander  drei 
Domestiken  ihres  Hauses  und  einem  jungen  ulTicier  scbaanilos  an  den  Hais! 

Eine  solche,  von  Extrem  zu  Extrem  gehende  Umstiiumuug  des  innersten  Wesens 
Ist  eine  Thatsache  von  entschiedenster  psychologischer  Bedentung.  Die  Essens  des 
ChamUers  ist  die  Beständigkeit.  Schon  im  Kinde  finden  sich  alle  Gontorra  an  dem 
künftigen  Charakter  bekanntlich  vorgezeichnet;  was  der  Mensch  früh  schon  war, 
das  bleibt  er  in  weiterer  Kntwickelung  später,  und  umgekehrt.  Sehr  oig-enthümliche 
Lebensschicksale  können  aies  Naturgesetz  wohl  alteriren;  dergleichen  trafen  aber 
die  Ulrike  v.  Ii.  nicht,  die  im  iiause  der  Eltern  unter  stetig  gleich  bleibenden 
VerhUtninen  nnd  im  mliigsten  lindliehen  Lehen  Jene  merfcwfirdigen  YerinderuDgen 
erlitt.  Jeder  erfahrene  Psychologe  denkt  in  solchem  Falle  mit  Recht  sogleich  an 
eine  eingetretene  Störung  der  geistigen  lA^bensbahn,  denn  er  weiss,  dass  in  sich  on- 
motivirte  Veränderung  der  Sitten,  Gewohnheiten,  Stimmung,  Neigungen  sehr  hfinfitr 
eines  der  frühesten  Symptome  einer  jetzt  noch  unreifen  Seelonstorung  sind,  die  er 
daraus  oft  mit  grosser  Sicherheit  prugnosticirt.  Es  fragt  sich,  ob  bei  Ulrike  Gründe 
Torlagen,  welche  die  allmälige  Entstehung  einer  solchen  Stttning  erklärlich  madien 
konnten?  Und  dies  war  allerdings  der  Fall,  und  swar  hatten  Jahre  lang  —  wobei 
ich  wieder  absehe  von  einer  Angahe  des  Dr.  X.  in  der  Krankengeschichte,  wonach 
ein  Vetter  mütterlicher  S^eits  sich  seit  .lahren  als  Geisteskranker  in  der  Irrenanstalt 
befinden  soll,  da  diese  Angabe  sonst  nirgends  bestätigt  ist  —  es  hatten,  sage  ich, 
Jahre  lang  zwei  Einflüsse  auf  Ulrike  eingewirkt,  von  denen  Jeder  einzelne  geeignet 
Ist,  die  geistige  Uesnndheit  an  stfiren,  ein  körperliches  nnd  ein  geii>tiges  Moment. 

Was  ersteres  betrifft,  so  sagt  der  gewiss  glaubwürdige  Kraakheitsbericht  der 
Mutter  (Brief  vom  18  Juni  1855),  dass  anderthalb  bis  zwei  Jahre  nach  dem  im 
17.  Lebensjahre  ihrer  Tochter  erfolgten  Eintritt  der  Regeln  dieselben  ohne  bekannte 
Veranlassung  plötzlich  ausgeblieben  seien.  Die  frühere  ( iesnndheit  war  nun  gestört. 
Es  stellte  sich  fortwährendes  Frostgefühl,  rasche  Abmagerung,  eine  (bis  heute  an- 
dauernde) hartnäckige  Obstraction  ein,  au  deren  Bekämpfung  läglich  Arsneien  ge- 
nommen werden  müssen,  und  die  Haare  gingen  ans.  Nach  dreyährigMr  Cessation 
traten  die  Menses  wieder,  aber  nur  einige  Male  und  ohne  Besserung  des  Allgemein- 
befindens ein.  Ks  wurden  die  Quellen  von  Karlsbad.  Ki-singen,  Kreuznach  ohne 
we.sentüchen  Krl'olg  gebraurhl.  Die  Menstruation  blieb  unregelmiissig  tind  es  traten 
nocli  Verdauungsschwäcbe  und  Geschwulst  der  Beine  auf.  Sie  behauptete,  nur 
Kaflise,  The«,  Wein,  Pfeffer,  Salz  vertragen  zu  können.  „„Diese  Leiden,  sagt  Dr.X. 
in  setner  Krankengeschichte  vom  7.  Deoember  t.  J.,  «lud  bis  auf  den  hentigen  Tag 
beinahe  noch  ganz  dieselben"*',  und  schildert  er  im  Wesentlichen  den  Körperzustand 
der  Kranken  bei  der  Aufnahme  in  seine  Anstalt  'Juni  1856)  ganz  wie  die  Mutter, 
wenn  auch  mit  noch  stärkeren  Farben,  und  mit  Angaben,  wie  dass  IHrike  auch  das 
Schnupfen  und  Cigarrenrauchen  liebte,  eine  Angabe,  die  sonst  in  dan  vorliegenden 
Acten  u.  s.  w.  keine  Bestätigung  findet.  Unsweifelhaft  aber  ist  es  nach  Vorstehen- 
dem, dass  das  Fräulein  schon  Jahre  lang  tot  ihrer  ersten  auffallenden  Extravagani 
(s.  unten)  eine  wesentliche  und  gründliche  Störung  ihrer  körperlichen  Gesundheit 
erlitten  und  zwar  eine  derartige,  wiesio.  naeh  allgemeiner  ärztlicher  Erfahrung, 

bei  Weil  •  rfi  /u  Störungen  auch  der  geistigen  Functionen  Veranlassung  geben  kann, 
und  in  nichi  seltenen  Fallen  wirklich  giebt.  Ob  das  oben  nach  dem  Berichte  der 
Mutter  bereits  geschilderte,  anCfallend  gegen  froherToränderteBenehmra  der  Tochter, 
die  grosse  Heftigkeit,  die  Abstinent  von  Nahrungsmitteln,  der  Wunsch  nach  Amerika 
au  gehen  u  a.  w.  bereits  auf  Rechnung  einer  solchen  geistigen  Stdmng,  oder  nur 
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auf  vorübergehende  krankhafte  Grillen  zu  schreiben,  niap^  dahingestellt  bleiben,  da 
ich  weit  entfernt  bin,  aus  dorn  blosseu  Vorhandensein  einer  Körperkrankheit  die 
Nothwendigkeit  des  Entstehens  einer  Geisteskrankheit  folgern  zu  wollen,  für  welche 
leUiere  noch  andre  Beweise  erbrachtwerden  müssen.  Kur  dieMögliohkeit  geistiger 
SWmBg  aus  dieser  UrsAche  war  verlinilg  festKastellen. 

Zu  dieser  somatisohen  gesellte  sich  aber  jene  zweite,  oben  erwShnte,  psychische 
Orsacbe,  die  von  weit  überwiegenderer  Wichtigkeit  ist. 

Die  ausgezeichneten  Geistesgaben  des  Fräuleins  v.  R.  worden  von  Eltern,  Ver- 
wandten, Freunden  allgemein  anerkannt.  Mau  kann  ihre  Briefe,  ihre  endlosen  Tage- 
bücher nicht  lesen,  ohne  diese  Ueberzcugung  zu  theilen,  die  man  auch  jetzt  in  län- 
gerer UDterbaltnog  mit  ihr  gewinnt.  Sie  selgt  ftberall  einen  scharfen  Verstand,  ja 
ganz  entschieden  dialektischeSehärfe,  siesefgt  in  ihren  schriftlichen  Anfseichnnngen, 
dass  sie  Talent  zur  Dichtkunst,  ja  ein  wirklieb  poetisches  Gemüth  bat,  sie  ist  mit 
den  neueren  Sprachen  vertraut  n  s.  w  Daher  das  üebergew  icht,  dass  sie  von  je  im 
elterlichen  Hanse  hatte,  nnd  aus  diesem  Grunde  ist  wohl  die  bedauerliche  Thatsache 
zu  erklären,  dass  diese  seltenen  Geistesgaben  bei  der  Erziehung  nicht  iu  die  rechten 
Bahnen  geleitet  worden.  Sie  mnss,  sich  selbst  überlassen,  namentlich  in  eine  wahre 
Lesewttth  gerathen  sein,  wofür  die  ans&hligeo  Gitate  Zeagniss  geben,  und  leider I 
griff  sie  zur  Befriedigung  ihres  SO  regen  geistigen  Bedürfnisses  zu  den  allcrver- 
schiedensten  LcsestolTen,  wie  man  es,  wie  so  vieles  bei  diesem  merkwürdigen  Sub- 
jeot,  nicht  hiiufig  finalen  wird.  Die  BiV^el  und  Mousseau's  nonveÜei  Höloise,  Paul 
Gerhard  und  Heinrich  Heine,  ganz  vorziiglich  aber,  wie  aus  ihren  Citaten  her- 
vorgeht, die  aofregendslen  amd  exaltirendsten  Erzeugnisse  der  neuesten  franzö- 
sischen ottd  englischen  Romanliteratnr  besehiftigen  sie.  Sie  wird  fibeistadirt,  nber^ 
spannt.  Je  mehr  ihre  Leetüre  ihren  Ideenkreis  erweitert,  ihr  poetisches  Gemüth 
aufreizt,  df^^io  drucl<ender  nmss  der  ohnedies  von  körperlicher  Krankheit  Verstimm- 
ten die  innere  Einsamkeit  werden,  in  der  sie  sich  auf  dem  Lande  und  bei  ihren 
ruhigen  and  strengen  Eltern  fühlt,  wofür  der  schon  so  früh  (d.  h.  sechs  Jahre  vor 
der  fSr  mich  in  Frage  stehenden  Zeit  ihrer  Anftiahme  in  die  X.'sehe  Anstalt)  ans- 
gesprochene,  fBr  ein  sohlesisehes  adliges  Landf^lntein  gewiss  auffallende  Wunsch, 
nach  Amerika  zn  gehen,  einen  Beweis  liefert.  Dass  ein  solches,  Jahre  lang  fort- 
gesetztes geistiges  Treilien,  zumal  bei  einer  dazu  Disponirtcn,  zur  Geisteskrankheit 
führen  kann,  ist  so  allgeniein  bt>kannt,  dass  ich  dabei  nicht  länger  verweile,  am 
so  weniger,  als  es  sich  immer  wieder  fragt:  ob  es  dazu  geführt  bat? 

So  war  Ulrike  t.  R.  ursprünglich  gewesen,  so  war  sie  später  gewordw,  als 
mit  Anfangs  1847  die  fast  nnerhörten  Begebnisse  sich  ereigneten,  die  Veranlassung 

zu  dieser  Untersuchung  geworden  sind.  Anfangs  -Tan uar  jenes  Jahres  war  sie  beim 
Schlittschuhlaufen  eingebrochen,  und  der  Bediente  des  Hauses,  Julius,  hatte  ihr 

das  Leben  gerettet. 

Diese  That  ward  angeblicii  Veranlassung  dazu,  dass  sie  eine  Neigung  zu  diesem 
Menschen  fasste,  ron  welcher  die  Mntter  jedoch ,  in  Erwägung  der  spateren  Erleb- 
nisse sehr  glaubhaft,  äussert,  dass  diese  Neigung  schon  Monate  vorher  entstanden 
gewesen,  wie  sie  denn  jetzt  selbst  einräumt,  ihm  „„schon  vorher  gut  gewesen  zu 
sein "  .  Julius  wurde  natürlich  entfernt  und  sein  jüngerer  Bruder  Albert  in  den 
Dienst  genommen,  ein  Bursche  von  18  Jahren. 

Nach  etwa  1'  ,  Jahren  bemerkte  die  Mutter,  dass  ihre  Tochter  diesen  Barschen 
wieder  auszeichnete,  ihm  Esswaaren  u.  dgl.  zusteckte,  und  auf  ihren  endlichen  Vor- 
halt gestand  sie  derselben  die  « .innige  Veigong"  ■  zu  A.,  « ..die  jedoch  rein  geistiger 
Art  sei*".  Im  Herbst  1851  wurde  A.  cum  Militär  eingezogen.   Die  Trennung  ron 
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ihm,  sagt  die  Mutter,  „„machte  sie  einer  Rasenden  gleich,  indem  sie  verzweifelnd 
hin  mid  her  lief  and  weinte  nnd  sdirie.*'**  Die  Vorwurfe  der  Matter  naohien  sie 
Bat  nooh  heftiger,  and  sie  warf  ihr  Grausamkeit  Tor,  dass  sie  ,ti,ein  so  reines  Ver- 

hlltniss''"  nicht  gestatten  wolle. 

Es  folgte  hierauf  spüter  ein  Verhaltniss  /.u  dem  Lieutenant  v.  F.,  den  sie 
„„leidenschaftlich  liebte'*",  und  während  wekhtjr  Liebe  sie  „„Julius  und  Albert 
völlig  vergessen*'  *'  haben  will.  In  diesem  Verhältniss  fiel  das  höchst  auffallende 
Breiipiiss  ?or,  Ton  welchen  in  den  Gorrespondensen  nnd  Tagebüchern  die  Rede  ist, 
und  wwüber  sie  sich  in  unserm  Exploratioostermin  dabin  auslassen  hat.  Angeb- 
lich um  dem  Herrn  v.  b\  ihr  Tagebuch  zu  überbringen,  hatte  sie  einen  Besuch  bei 
ihm  Ipschlosson.  Sie  nahm  zu  diesem  Zweck  Kleider  ihres  Bruders  in  ihr  Schlaf- 
zimmer, in  welchem  sie  mit  Mutter  und  Schwester  schlief,  verliess  Nachts  ihr  Lager, 
kleidete  sich  als  Mann,  „„um  nicht  erkannt  zu  werden'* und  ging  Nachts 
drei  Viertel  Heilen  Weges  su  dem  Hanse  des  r.  F. 

Sie  traf  deoselben  nicht  anwesend  und  setzte  sich,  wie  sie  uns  berichtete,  aaf 
eine  Bank  dem  Hause  gegenüber,  um  ihn  zu  erwarten.  Dies  war  vergeblich ;  gegen 
Morgen  trat  «^ie  den  Rückwc};  an,  leete  sich  wieder  in's  Bett,  nnd  bejahte  am  andern 
Morgen  die  Frage  der  Mutter,  die  vermeinte,  sie  m  der  l^iacht  unruhig  gehört  zu 
haben,  dass  sie  Zahnschmerzen  gehabt.  Sie  setzte  nunmehr  ihren  Geliebten  scbrift* 
lieh  Ton  ihrem  Vorhaben  in  Kenntniss,  und  wiederholte  gleich  in  der  folgenden 
Nacht  ganz  dieselben  Schritte.  F.  erwartete  sie  in  seinem  Zimmer,  und  hat 
hier,  wie  sie  auf  meine  Frage  im  Termine  einräumte,  „  „ihr  Vertrauen  gemissbraocbt*' 
Gleich  darauf  trennten  sich  die  Familien,  und  ,.,,das  Verhältniss  war  zu  Knde"". 
Meine  Frage:  ob  auch  diese  Neigung  noch  in  ihr  fortdauere?  beantwortete  sie  kurz 
mit:  „»er  ist  jetzt  verheirathet"". 

Endlich  entdeckte  die  Hutter  im  Man  1855  wieder  noch  ein  neues  Liebesfer* 
h&ltniss  an  Carl,  dem  jetzigen  16jährigen  Bedienten  ihres  Hauses!  Auch  diese 
Keigung  wurde  eine  höchst  leidenschaftliche,  wie  ihre  zahllosen  hyperpoetischen, 
byperexaltirlen  TajTchuchergüsse,  betreffend  ihre  Liebe  zu  .hilius.  Albert,  v.  F. 
und  Carl  beweisen.  Ihr  ganzes  Benehmen,  bei  dem  sie  sich  sogar  nicht  entblödete, 
ihren  Eltern  gegenüber  mit  Anträgen  zur  Ehe  mit  dem  Bedienten  Julius,  oder 
Albert,  den  sie  „„eben  so  gern  geheirathet  haben  würde,  als  Jenen*"*,  hervona* 
treten,  veranlasst  endlich  die  Eltern,  sie  aus  dem  Hause  xu  entfernen,  und  zunächst 
sie  (September  1855)  einem  Onkel,  dem  General  v.  0.  in  "S.,  zur  Pflege  und  Aufsicht 
zu  übersenden.  Anfangs,  sagt  dieser  Zeuge,  ging  hier  Alles  pranz  gut,  später  aber 
liess  sie  ihrer  „„Eigenwilligkeit  und  Neigungen,  die  man  nicht  biUigeti  konnte"**, 
freien  Lauf,  und  schon  im  nächsten  Winter  verliess  sie  auf  ihren,  wie  des  Onkels 
Wonseb  dessen  Hans.  Uebt^r  sein  Gesammturtheil  über  sie  befragt,  losaert  der 
General:  ,,i,dass  er  sie  nicht  für  vollkommen  zurechnungsfähig  halte'***. 

Vom  März  bis  Juni  1856  brachte  sie  hierauf  im  Hause  des  Pastors  0.  zu,  wo 
sich  aber  ein  irgend  haltbares  Verhältniss  nicht  hers^tellen  Hess,  «^o  dass  auf  ihr 
drängendes  Bitten  sie  dies  Haus  schon  nach  so  kurzer  Zeit  wieder  verliess,  indem 
der  Dr.  X.,  der  Inhaber  einer  concessionirten  Privat  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  in 
Z.,  mit  welchem  die  Eltern  inCorrespondens  getreten  waren,  sie  von  dort  am  37.  Juni 
1856  abholte,  um  sie,  anf  den  Wunsch  der  Eltern,  als  „„PensionSrin****  in  seine 
Familie  aufzunehmen.  Dieser  Schritt  ist  die  Veranlassang  zu  der  gegenwärtigen 
Voruntersuchung  wider  X.  geworden,  wie  bereits  im  Kinirans  g«>sa<*t  worden.  f>r.X  , 
der  die  Ansicht  von  einer  bei  Ulrike  bestehenden  geistigen  Störung  entsclueden 
festhält,  wäiirend  er  sie  allerdings  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  seine  Anstalt  nur  erst 
als  „„aofderOrenzeswisciben  geistigerGesundheit  and  geistiger  Krankheitstehend**  ** 
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anerkannte,  schildert  ihren  Anzug  auf  der  Reise  nach  seiner  Anstalt  als  in  der  That 
aaf's  Höchste  aaffallend,  so  dass  sie  ihm  den  Eindruck  einer  „„rag^abondirenden 
Schauspielerin*' "  machte.  Sie  trug  angeblich  nur  einen  Unterrock,  und  zwar  diesen 
um  di«  Oberschenkel  gegürtet,  so  dass  Unterleib  nnd  Gesohleehtetheile 
nur  rom  Kleide  und  Hemde  bedeekt  waren;  sie  img  aat  dem  Kopfe  einen 
„zerknitterten  Strohhut*'  mit  verblassten  Blumen,  in  einer  Hand  einen  Spiegel  und 
einen  Keitstock,  in  der  anderen  (>inen  Sonnenschirm,  im  Auge  eine  Kneif lorgnette 
u.  s.  w.  Die  Reisebegleiterin,  Wärterin  W.,  bestätigt  dies,  froilicii  nur  zum  Theil, 
während  das  Fräulein  selbst  im  Explorationstermin  das  Tragen  dieser  Traciui,  sowie 
alle  abnlioben  Behauptungen  desAngeMholdigten  entschieden  in  Abrede  gestellt  hai 

Ich  habe  bereits  angeffihrt,  warum  die  Angaben  des  Dr.  X.  nnr  mit  gros«» 
Vorsicht  aufzunehmen  sind,  da  er  sich  unbestreitbarer  Ueberlreibungen  schnldig 
gemacht  hat.  So  findet  seine  pewiss  liooluvichtigo  Angabe:  ..das<^  sie  sich  in  die 
schniutzip;en  Betten  der  Knechte  auf  (iem  Hofe  ihres  Vaters  legte,  um  dort  deren 
Umarmungen  m  erwarten*^  weder  in  den  Akten,  nach  in  den  zahlreichen  Corre- 
spmdenaen,  noch  in  den  Tagebfichem  auch  nor  den  geringsten  Anhalt.  Ans  an- 
deren Granden  lege  ich  nicht  den  geringsten  Werth  auf  die  Depositionen  der  ver^ 
nommenen  Domestiken  und  Krankenwärterinnen  der  X.*schen  Anstalt,  da  dies 
wissenschaftlich  nicht  urtheilsfähige  Zeugen  in  einer  so  schwierij^en  Sache  sind, 
und  überdies  Explorata  auch  nnr  aus  liiünJei.  des  persönlichen  Verhältnisses  der 
Zeugen  zu  X.  deren  Aussagen  nicht  unglaubwürdig  beuiäogelt. 

Dagegen  wire  es  ungerechtfertigt,  den  Angaben  des  Dr.  K.  über  den  kftrper> 
liehen  Zustand  der  Ulrike  aar  Znt  der  Aufnahme  bei  ihm  au  misstrauen.  Wesent- 
lich sagt  er  in  dieser  Beziehung,  dass  sie  Mnen  starren,  wilden  Blick  gehabt,  scharfe 
Sinnesfunctionen,  schmutzig-gelbe  Gesichtsfarbe,  im  Gesicht  einen  Kupferausschlaj?, 
einen  sehr  üblen  Gernch  ans  dem  Monde,  raahe,  trockene  Haut,  stets  kalte  Hände 
und  ^^etwas  Cacheutisches'*  in  ihrer  ganzen  Erscheinung.  Sie  trank  ausserordent- 
lich viel  Wasser,  hatte  noch  immer  den  froheren  Appetit  auf  Sab,  Pfeflbr,  Essig, 
scharfe  Dinge,  Schnaps,  starken  Kaffee  und  The^  liebte  den  Schnupftabak,  hatte 
b&ufig  bodensatzigen,  dbelrlecheoden  Urin  und  litt  fortwährend  an  den  eingewur- 
selten  Obstructionen  n.  a.  w. 

Im  Kxplorationstermin  habe  ich  die  l'ntersuchte  in  Beziehung  auf  Puls-  und 
Herzschlag,  Gesichtsfarbe,  Beschaffenheit  der  Zunge  und  des  Atltems,  Beschaffenheit 
des  Unterleibes  beim  Palpiren  ganz  gesund  befunden,  wie  sie  denn  auch  angiebt, 
sich  körperlich,  bis  auf  die  Letbesverstopfnngen,  gana  gesund  ta  fühlen,  auch  an- 
geblich die  Menses  jetzt  geregelt  sind.  Nur  ein  Rest  des  Kapferausschlages  ist  im 
Gesicht  noch  wahrnehmbar.  Das  vom  Dr.  X.  angegebene  Kältegefühl,  die  Scheu 
vor  dem  Sonnenlicht,  und  eine  im  Winter  1856  hervorgetretene  Sucht,  ihr  Zimmer 
zu  überbeizen,  und  zwar  selbst  auf  uurialleudo  Weise  das  Einheizen  zu  besorgen, 
woraus  der  Dr.  X.  nicht  Anstand  nimmt,  „„beinahe  eine  Pyromanie*'"  su  deda* 
dren  (fl),  die  behaupteten  kleinen  Diebereien  von  einem  Nesser,  von  Zucker  und 
Streichlichtern  u.  dgl,  m.  stellte  sie  im  Termin  entschieden  in  Abrode  und  erklärte 
die  bezüglichen  Thatsachen  auf  eine  nicht  unglaubwürdige  Weise.  Anfangs  glaubte 
Dr.  X.  an  eine  Heilung  denken  zu  können,  ja,  er  erklärte  sie  am  15.  Januar  18j7 
sogar  für  „„geheilt"".  Bald  aber  sah  er  seinen  „„Irrthura""  ein,  und  fügt  hier- 
auf besuglich  die  wichtige  Bemerkung  in  der  Krankengeschichte  hinzu:  dass  sie 
„„Tage-  und  Wochenlang  eine  durchaus  Andere  erschien,  fügsam,  ruhig,  hannlos, 
und  dass  dann  plötzlich  paroxysmenweise  die  Verkehrtheiten  wiederkehrten."" 
Der  Dr.  X.  wünschte  endlich  selbst,  die  lästige  und  nicht  zu  zügelndo  Kranke,  bei 
der  auch  Einsperren  u.  dgl.  nicht  half,  aus  seiner  Anstalt  entfernt  zu  sehen  den 
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bciiiglicben  Corresponden/.en  mit  ihren  sich  entsclut  1'  i  d  i^<^iren  sträubeaden  Eltern 
aber  wurde  d&durch  eio  Ziel  gesetzt,  dass  dieselbe  am  3.  November  1857  heimlich 
aoa  der  Analalt  entiriachte,  and  aich  an  einem  Fremden  flfiobtete,  der  aia  frennd* 
liob  aufnahm. 

Von  ärztlichen  Zeugnissen  liegen,  ausser  denon  (h$  Angeschuldigten,  noch 
die  des  Koni«;!.  Kreisphysikus  Dr,  T.  und  des  König!.  Keg.-Med  -Rathes  Dr.  R.  in 
den  Akten  v(tr.  Ersterer  äussert  sirh  in  einem  Briefe  vom  '22.  Ortober  1857  dahin: 
dass  Ulrike  „„im  juridischen  Sinne  für  alle  itire  Handluogeu  verantwortlich  ge- 
macht werden  kdnne"";  es  ist,  sagt  er,  „„nnr  ein«  moraUaahe  Ahweiehong,  ffnnk- 
heit  will  ich  es  nennen,  aber  im  geriefatliehen  Sinne  keine  Geiateskrankheit. 
Guislain  nennt  diesen  Znstand  rabige  Manie  ohne  Delirium"'*,  und  in  seinem 
amtsärxfiichen  Atteste  de  eod.  findet  er  ....keinen  Grund,  sie  juridisch  für  geistes- 
krank zu  erklären"".  Und  in  seiner  protocollarischen  Vernehmung  vom  12.  No- 
vember 1657  äusserte  er  sieb  dahin,  dass  er  das  Fräulein  v.  K.  „„früher  und  jetzt 
nicht  körperlich  krank  und  vcUstiadig  larecbnnngafKhig  befanden  habe,  ao  daaa 
sie  als  Irre  nicht  an  betrachten  sei****,  wobei  jedoch  an  bemerken,  daaa  er  in  aeinem 
Bericht  vom  27.  desselben  Monats  erklärt,  „,,dass  er  den  körperlichen  Zustand  der* 
selben  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  (also  „„früh«****)  nicht  antorauoht 
habe,  folglich  darüber  niclits  bekunden  könne.''*' 

Herr  Dr.  K.  ist  nach  seiner  Untersuchung  zu  der  Ueberzeugung  gelangt: 
„„daaa  ate  TOllstindig  aoreebnangsrähig  und  anoh  w&hrend  der  Behandlang  dnrob 
den  Dr.  X.  weder  wahn-  noch  blödaianig  gewesen  ist,  daas  aber  die  ihr  an  Theil 
gewordene  Behandlung  wohl  geeignet  gewesen,  eine  Geisteskrankheit  bei  ihr  her« 
Tonturufen"". 

Ich  bin  nicht  in  der  I^agts  tliesen  Zeugnissen  beitreten  zu  können.  Einmal 
nanilicb  ist  meine  Aufgabe,  nach  dem  Anschreiben  des  König!  Kreisgerichts,  nicht 
die,  an  bestimmen,  „„ob  daa  Friolein  im  juristischen  Sinne  wahn-  oder  bl6d- 
ainnig  gewesen,  resp.  noch  ist,  sondern  ob  dies  im  wissenaohaftliohen  Sinne 

der  Fall"  **,  wonach  ich  also,  wie  es  auch  in  dem  Zwecke  dieses  Gutachtens  natür- 
lich begründet  ist,  von  der  landrechtlichen,  resp.  strafrechtlichen  Terminologie 
ganz  und  gar  absehen  kann  und  werde.  Andererseits  sind  mir,  auf  nieinen  aus- 
drücklichen Antrag,  wichtige  Informationsquellen  zur  l:jinäichl  gestattet  worden, 
die  den  genannten  Aerzten  nicht  za  Gebote  standen,  und  die  doch  die  wiohtigaten 
AnfachlSsse  über  den  fraglichen  Qeistessnatand  liefiMm,  ich  meine  Ulrikena  Jahre 
lang  fortgesetaie  Tagebücher,  die  ich  als  das  erheblichste  Zeugniss  über  die 
Schreiberin  erachten  mu«9.  Diese  endlosen  Blätter,  ^eschri>'ben  mit  jener  Proüri- 
tat,  die  Jedem  auffallen  muss,  der  ähnliche  Schriftortriisse  Ifeistoskrankcr  kennt, 
sind  zwar  auch  mit  Vorsicht  zu  würdigen.  Denn  viele  dieser  Uläiter  sind  nicht  so 
ganz  freiwillige  nnd  nnabaiohtliche  Ergüsse,  vielmehr  ostensible  Schriftstücke,  s.  B. 
bestimmt  —  was  auch  geschehen  — >,  der  Fkwindin  „„Ulla****  vorgeleaen,  oder  dem 
oben  genannten  Geliebten,  Herrn  t.  F.,  mitgetheilt  zu  werden,  und  dieser  Theil  der 
Tagebücher  hat  bei  einer  Person,  die  eine  solche  Meisterin  der  Verstellangskunst 
i.st,  nicht  mehr  Werth,  al.s  ihre  Uriefe  und  mündlichen  Aeussernn^en.  Desto  mehr 
joner  Theii  dieser  Schriften,  in  welchem  man  die  Schreiberin  gleichsam  belauscht, 
und  der  einen  Einblick  in  ihre  geistigen  Operationen  gewahrt. 

In  diesen  Tagebüchern  ist  sonlohst  mir  Folgendes  anffallend  geweaen.  Man 
hat  von  allen  bethciligten  Seiten  die  moralische  Verworfenheit,  die  sich  in  den 
Liebesverhältnissen  des  Fräuleir*^  Vnnd  'ruh,  ganz  besonders  und  vorzugsweise  her- 
vorgehoben, und  sich  anscheinend  mit  Recht  veranlasst  geglaubt,  als  Quelle  der- 
selben eine  gemeine  Sinnlichkeit  anzunehmen,  eine  Pit  venia  verbo  Mannstollheit, 
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die  .mit  den  oben  geschilderten  aaffaÜMiden  Charaktereigenthümlichkeiten  wohl 
einen  unbämligen,  widerwilrtii^en,  ühfrspannten  weiblichen  Charakter,  eine  modern« 
emancipirte  Konianheldin ,  aber  nicht  eine  Geisteslcranke ,  ^^die  man  in  ein  Toll- 
bans  sperren  darf-"",  bezeichnete,  bür  eine  von  wirklicher  gemeiner  Sinneslust 
Beherrscht«  mn«  m  hdcUichst  «affftUen,  daaa  in  ihren  gebeimeti  Tagebfidiera  nie 
and  nirgends  nach  nur  mit  einem  Worte  Ton  ainnlich^erotisohen  Gegenstladen 
die  Rede  ist.  loh  spreche  nicht  von  pöbelhAften  Ausdtäcken,  aber  atich  nur  Worte 
wio  Kuss,  Üniarnninp:  und  dergl.  wird  man  verq;ebpn<  »^iv^hcri  in  den  prolixen  Kr- 
giisscn,  in  denen  sie  in  allen  Sprachen  von  ihrem  vergangenen  Liebesglück  mit  den 
Bedienten  in  den  emphatischsten  Ausdrücken  redet,  ist  dies  orfabrungsgemäss 
nieht  die  Art  eines  «oUtistigen,  ,  «mannstdlen**  W^bes,  so  spricht  dagegen  noch 
eine  «ndere  merkwürdige  Tbatsiohe.  Wenn  das  in  seiner  Wahl  nicht  sohwierige, 
gesehleohtsbttsige  Fr&alein  drei  Bedienten  ihres  Hauses  „„verführen^^*'  konntei  so 
ist  es  7.U  verwundern,  dn-^s  selbst  Dr.  X.,  der,  wie  bemerkt,  von  IlörensajOfen  sie 
sich  sogar  zu  den  schmutzigen  Knechten  iu  die  Bellen  legen  lässt,  nichi  auzu- 
tubren  weiss,  dass  sie  auch  nur  ein  einziges  Mal  einen  Versuch  gemacht  hätte,  ein 
Liebes?erhiltnis8  mit  seinem  in  seiner  Anstalt  dieiMnden  35jährigen  Kutscher,  oder 
mit  seinem  30jabrigen  Bedienten  aninknüpfen,  sowie  dass  General  t.  O.,  in  dessen 
Hause  Ulrike  zwei  junge  20jHl)rigo,  adlige  Zwillingsbrüder  fand,  gleichsfaits  kein 
Wort  über  ein  Verhälinisis  mit  diesen  jungen  T.enten  deponirt.  Solche  Thatsachen 
sprechen,  was  hier  keiner  .\usfuhrung  bedarf,  für  «ich  «^Ibst.  und  machen  das  an- 
scheinend Unglaubliche  glaubhaft,  wenu  Exploraia  in  allen  luren  zahllosen  Briefen 
und  Tagebüchern»  wie  auf  unsere  Frage  im  Exptorationstermin  auf  das  Feierlichste 
und  Conseqaenteste  fortwährend  behauptet,  das  Verb&ltniss  tu  den  Bedienten  Ja* 
lius,  Albert  und  Carl  sei  ein  „„reines*"  gewesen  und  geblieben,  und  es  sei 
,„nie  zum  Aeussersten  g:ekommen'"*.  Verstärkt  wird  diese  Glaubwürdigkeit  durch 
ihr  offenes  Gestand niss,  dass  es  sich  mit  dem  Lieutenant  v.  P.  anders  verhalten, 
und  dass  dieser  „„liir  Verlraueu  geuussbrauclit  habe"*,  wogegen  sie  gegen  den 
Vergleich  mit  Cnthftrina  U.,  den  der  Dr.  T.  gemacht,  protestirt»  die  sie  für  eine 
^pgemeine  Fka«**  erklärt.  War  es  hiernach,  wovon  ich  nach  allem  Vorstehenden 
fiberzeugt  bin,  nicht  gemeine  Wollust,  die  sie  nach  einander  zu  den  drei  Bedienten 
hinzog,  so  ergiebt  sidk  ein  um  so  auffallenderes»  aber  auch  bedeutangSTOiieres 
Veihältniss. 

£a  war  das  mit  seinen  überschwänglicheu,  exaltirteu  ivaipimdungeu ,  An- 
sohannngen,  Reflexionen  im  strengen,  T&terliehen  Hanse  allein  stellende»  durch 
wirres  Duroheinanderlesen  ron  Romanen  und  Poesien  überspannte»  24jährige)  kör- 
perlich kranke,  nervenkranke  Mädchen  (s.  oben),  das  mehr  Nahrung  für  ihre 

glühende  Phantasie,  als  für  ihren  Körpersuchte,  und  diese  in  dem.  wie  sie  oft 
genug  sagt,  „^platonischen-'"  Verhiiltniss  za  den  Dienern  fand.  So  erklärt  sich 
ihr  Wunsch  und  Antrag,  Alberl  oder  Julius  heiratheu  zu  wollen,  psychologisch 
einfscber,  als  durah  die  Annahme  eines  Dranges,  irgend  einen  Mann»  gleichriel 
welohen  besitien  au  wollen,  wie  er  eine  gesohleohtnaolitige  Dirne  i^rakterisiren 
würde,  was  die  v.  K.  nicht  ist.  Dass  sie  sich  ein  einsiges  Mal  einem  ebenbürtigen 
Liebhaber  preisgegeben,  von  dem  sie  .selbst  im  Termin  äussertp,  dass  er  drei.ster 
gewesen,  als  ihre  gemeinen  üelieblen,  stempeile  sie  gewiss  nocli  nicht  zur  Messalino, 
als  welche  man  sie  hat  gelten  lassen  wollen.  Wohl  aber  beweisen  diese  Thalsachen 
ihres  inneren  Lebens,  wie  die  oben  eraählte,  nächtliche  Expedition  in  Hannskleidem, 
die  nor  wie  durch  ein  Wnnder  der  strengen  Mutter  in  jenen  Nächten  unbemerkt 
geblieben,  die  übeneiste  Stimmung  ihres  Qemüths,  beweisen,  dass  Ulrike  schon 
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viele  .lahre  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  X.  sehe  AusUlt  mindestens  aaf  der  Grenze 
zwischen  geistiger  Gesundheit  and  Krankheit  stand. 

Wenn  loh  oben  aasgefühit,  dus  und  welche  Momente  auf  sie  eiogewiflrt,  die 
geeignet  irturen,  eine  geistige  StSniog  bei  ihr  herrorzanifen,  woin  wir  sie  hier 

schon  aaf  der  Grenze  derselben  angelangt  sehen ,  so  hoffe  ich  weiter  beweisen  zu 
können,  dass  sie  die  Grenze  später  überschritten  habe.  Der  hier  in  Krage  stohonde 
Termin  ist  der  29.  Juni  1856,  der  Tag  ihrer  Aufnahme  in  die  gedachte  Anstalt. 
Aber  schon  zehn  Jahre  früher  zeigen  ihre  Tagebücher  ein  wirres,  wüstes,  unsinniges 
DttroheioMder  von  gewöhnlichen  T^esereignissen,  Versen,  Expeotorstionen,  Ans- 
sfigen  ans  Romanen  and  unTerstindllchen  Phrasen.  loh  lasse  jetzt  in  einigen 
Auszögen  diese  Tagebücher  sprechen,  die  einen  beweisenderen  Einblick  in  ihr 
InnPfPS  auch  dem  Nichtarzt  gewähren,  als  alle  meine  Deduclionen  ihn  zn  geb^n 
vermochten.  Schon  am  5.  Februar  1845  schreibt  sie:  Donald  Caind  Donald 
Dhu  Blalai  Halone  und  Findley.  Nun  wer  klopft  an  meine  Thür?  Hedwig  Hess 
sich  prügeln  nnd  sah  nach  den  llarktleaten.  Sie  mnss  es  dooh  sehr  gewohnt  ge- 
wesen sein.  Aber  pfui!  Das  gehört  hier  nicht  her.  Nello!  Nello!!-^"  —  Am 
7.  Ilirz  desselben  Jahres:  „„Man  kann  mich  nicht  beleidigen.  Buenos  dies  nart- 
gndores.  Wie  herrlich,  wie  einzig  schön  klingt  da5,  aber  g^titen  Morgen  klingt  doch 
noch  schöner.  Wie?  Du  ziehst  das  Spanische  dem  Deutschen  vor?  Yes  Consuelo 
de  mia  Alma.  Consuelo;  o  Gott,  wann  hab'  ich  das?  Cunabre,  Cynabre***. 

Am  13.  Febraar  1847  (inline  war  znm  Hilitairdieast  eingezogen  worden). 
„  „Wovon  ist  mir  der  Mund  so  ausgeschlagen?  Die  kleine  Katze  scheint  es  zu  wissen. 
In  Gedanken,  o  ja,  da  hab'  ich  das  oft  gethan."*'  (In  Gedanken,  also  nicht  in 
der  Wirklichkeit?).  ,,,, Morgen  kommt  Militair  durch,  dann  will  ich  mit.  Also  du 
wärst  wohl  gern  Soldat?  üebor's  Jahr  um  diese  Zeit,  das  letzte  Ende"".  Sie  be- 
klagt den  Abgang  von  Jalins  und  die  „„plaisirs,  transports,  doaoes  extases,  mo- 
mens  ddlieienx,  Taviasements  Celestes,  mos  nniqnes  amoors,  hoaneor  (!!}  et  diaime 
de  ma  fie'^ "  u.  s.  w. 

Am  19.  Februar  desselben  Jahres:  „„0  Gott  im  Himmel,  ich  danke  dir,  dass 
dieser  Sonnenblick  mich  traf.  Wie  lange  hat  der  Torfscliuppen  da  gestanden? 
5  Jahr.  Ich  spiele  Ciavier.  Ein  Bergschotle  schwärmt  nie.  Er  sah,  dass  ich 
lächelte'  *  u.  s.  w.  —  Am  25.  ej.:  „„Du  siehst  so  blase  aus,  da  ward  er  roth. 
Nachtmütsen?  ich  fahre  mit,  weil  der  Mond  scheint,  nnd  anter  dem  Tambonr 
sitzt  ein  Hund"".  —  Am  lO.März  ej.:  «i^Der  König  rief,  und  Alle,  Alle  kamen"". 
(Bezieht  sich  wohl  auf  Julius'  AbL^anj^,  kommt  aber  im  Februar  und  März  drei- 
bis  viermal  ohne  allen  Zusammenhang  mitten  hineingi^worfen  vor.)  —  Am  12. März 
ej.:  -  „Heut  ist  der  V2.  März,  12,  16,  20,  seid  stille,  stille**-!  —  Am  4.  April  ej.: 
„  Dieser  Ostertag  fängt  gerade  so  an,  wie  der  damab  endete.  AUa  nobar.  0  Douglas, 
denke  an  Hnrad  Bey"  (Der  sehr  hlaftg  vorkommende  „  „Douglas *  *  ist  sie  selbst 
Die  Douglas,  sagt  sie  im  Termin,  fuhren  ein  blutendes  Herz  im  Wappen  1)  Am 
25.  April:  „..Ich  habe  mich  heute  zu  Kaiser  Franz -Regiment  gemeldet"**. 

Noch  mehr!  Schon  im  Jahre  1847  finden  sich  deutliche  Spnren  von  Sinnes- 
täuschungen (ilallucinationen),  dem  bekannten,  wichtigen  Symptom  wahnsinniger 
Geistesstörung.  So  schreibt  sie  am  16.  Mai  IS47:  Nachts,  sobald  es  elf  ge- 
schlagen, hört  man  plötslich  hinteroinander  zwei  bis  drei  Thuren  aufspringen. 
Bald  darauf  geht  etwas  gans  leise  vom  Entree  bis  znr  Speisekammer,  da  bleibt 
e.s  plötzlich  stehen,  bis  es  zwölf  schl:i;,'t,  dann  geht  es  oben  so  leise  wieder 
fort'"'.  —  Am  I.  November  ej.:  „„Zuweilen  ist  mir,  als  wenn  Gespenster  und 
Phantasiegebilde  und  alle  Teufel  der  Hölle  um  den  Leichnam  meines  Geistes  losen 
wcUten-V  — 
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Am  18.  October  Iä49:  „„Wena  ich  weiter  stricken  werde,  dann  ist  es  schon 
X  Oime*"!  (Die3  «„x  Oime^"!  wiederholt  sich  mehreremale  io  diesem  Monat.) 
.  „Ich  hör«  «in  Klopfen.  Lftveodelblütlichen  daftet  ihr  noch?  Es  sind  nun  bald 
4  Jahn,  daos  hin  roneblossen  sind.  Vier  Jahre!  and  noch  nieht  l&nger.  Bs  soll 

ja  gespukt  haben  in  dieser  Nacht*"*.  —  Am  23.  October  rj  :  „„Was  ist  das  für 
ein  reizendes  Bild!  Ich  sehe  es  in  diesem  Spiof,'el,  wie  die  untergehende  Sonne 
zwei  Menschen  bescbeint,  zwei  Menschen,  die  sich  sehr  lieb  haben.  Auf  der  Kehr- 
seite des  Spiegels  stand  ein  Name,  dann  hörte  ich  noch  einmal  die  geliebte 
Stimme,  aber  loh  sah  ihn  aieht  mehr***.  — 

Am  3.  Sopember  »«.Zum  letetenmale  gehe  ich  heute  in  die  Kirche 
in  D.  Zum  letztenmale?  warum?  was  hat  sieh  Douglas  denn  vorgenommen?  Aber 
Cordelia  sagt  im  König  Lear-»  (u.  s.  w.,  folgt  ein  Citat),  .,«also  tacete,  also 
zur  Kirche,  Wie  schägt  mein  lierz,  denn  im  Traume  sah  ich  Carl,  er  ist  be- 
stimmt da,  ich  weiss  es  ganz  gewiss,  ebbone  buon  giorno,  mio  caro  Carlo'*'' ! 
(Carl  war  langst  entfenitO  Ad  eben  diesem  Tage  schreibt  sie  auch  noch  sehr 
cbarakterisiisch  ifnd  sehr  glaubhaft  nieder:  ,««Wie  Sternschnuppen  fliegen  mir  die 
Gedanken  durch  den  Kopf"'*,  und  später  äussert  sie  einmal,  vom  Sommer  1855 
sprechend;  „Ich  war  keines  bestimmten  Gedankens  mächtig  Heute  so  und  morgen 
80.  Es  war  ein  wildes  Chaos,  ein  grässlichps  Durcheinander  in  meinem  armen  Kopf"**. 

Ich  balle  em  mti  diesen  Auszügen  aus  den  Ta^ebücherQ,  die  zahlreich  ver- 
mehrt WMden  kannten,  um  dies  Gutachten  nicht  über  Gehuhr  aaszudehnen,  und 
weil  ich  überseogt  bin,  dass  die  rorslehenden  Stellen  mehr  als  genugenden  Auf- 
schluss  geben.  Hier  in  diesen  Tagebüchern  allein  sehen  wir  diese  Persönlichkeit 
in  ihrem  richtig^en  Lichte,  hier  ist  sie  wahr,  offen,  unverstellt,  ihr  Innerstes  offen- 
barend, hier  blicken  wir  in  die  Werkstätte,  in  welcher  das  ..„wild©  Chaos,  das 
grässlichö  Durcheinander"'  von  üodaulieu,  Empliuduugtin  und  von  wirklichen 
Wahnrorstellungen  enengt  wird.  Die  Annahme  eines  noch  so  verwöhnten, 
verlogenen,  halsstarrigen,  trotsigen,  sittenlos- verwilderten  Gemüths  reicht  nicht  aus, 
um  ungezwungene  geistige  Äeusserungen,  wir  die  hier  vorgeführten,  zu  erklären. 

Andererseits  sehen  wir,  wie  ich  oben  auszuführen  versucht,  die  wichtigsten 
Bedingungen  zur  Erzeugung-  einer  geistigen  Störung  gegeben:  eben  jene  Kigen- 
schafton  des  Geniüths  und  Charakters,  aufregende  und  verwirrende,  Jahrelang  fort- 
gesetzte geistige  Beseh&ftigung,  körperliehe  Krankheit  der  Kervon  und  Unterleibs- 
organe, die  in  den  unsweidentigsten  Symptomen,  Störungen  der  Darm-  und  Hen- 
Stmal'Function  und  krankhaften  Appetiten,  nachgewiesen  ist,  wir  sehen  Ab- 
weichungen vom  Sittences'H? ,  die,  bei  dem  Stande  und  der  Erziehung  der  Person, 
ohne  die  Annahme  eines  körperlichen  Zwanges,  für  welchen  Beweise  nicht  vor- 
liegen, unerklärlich  scheinen,-  wir  sehen  das  allmälige  und  schleichende  Hervor- 
treten geistiger  Krankheit,  wir  sdien,  was  schon  Dr.  X.  sehr  richtig  heobachtet 
und  hervorgehoben  hat,  eine  Periodicitat  in  ihren  wahnwitzigen  Handlungen  und 
schriftlichen  Äeusserungen,  den  charakteristischen  Typus  violer  Wahnsinnsformen, 
wir  sehen  endlich  nicht  wegzuleugnenden  Beweise  dafür,  dass  sich  in  der  Fortent- 
wicklung ihrer  geistigen  Vorgänge  Hailucinaiionen  zeigen,  und  alle  diese  Erschin- 
nungen  treten  Jahrelang  vorher  auf,  ehe  ihre  Eitern  endlich  sich  entschiiesseu, 
einen  ernsten  Veisach  zu  machen«  ihre  un^ficUiche  Tochter  von  ihren  Verirrungen 
zurndaubringen,  and  sie  einem  Arzte  zur  dauemden  und  consequenten,  strengen 
Pflege  anzuvertrauen.  Dass  dessen  Behandlung  einen  irgend  wesentlichen  Erfolg 
nicht  gehabt,  zeigen  seine  Berichte  über  ihr  Benehmen  in  seiner  Anstalt,  und  dass 
sie  noch  jetzt  nicht  zu  einer  klaren  Ueberschau  über  ihr  früheres  Leben  gelangt 
ist,  ihre  Äeusserungen  im  Explorationstermino ,  z.  ß.  dass  sie  Julius  nicht  ver- 
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gessen  habe  und  wcrd»>,  dass  sie  aber  mit  Albert  ebenso  glücklich  gewesen,  als 
mit  Julius,  dasä  sie  beide  gleich  gern  geheirathot  haben  würde,  dass  sie  den 
Dr.  X.  für  „nübergeschnappt'*''  h&lt  (wie  es  recht  häufig  bei  Geisteskranl^en  Tor- 
kommt,  dasfl  sie  ihre  Aerzte  für  ^isteskrank,  sich  natürlich  für  (cesimd  halteir) 
n.  8.  w. 

Diesen  ganzen,  jahrelangen  Entwickolungsganii  des  Innern  dor  Ulrike  v.  R. 
und  alle  ihre  Hnndliiri'^cn  tmd  geistigen  Aeussertin^en  soriifäliig  und  nach  dem 
Massstabe  der  psychologisch  -  medioinischen  Erfahrung  erwägend,  halte  ich  mich 
roUkcmmen  üherzongt  nnd  gehe  scliUe88U<^  mein  Gotaohten  in  Beantworinng  der 
mir  vorgelegten  Frage  dahin  ab:  dass  die  Ulrike  von  Reinikendorf  snr  Zeit 
ihrer  Aufnahtna  in  die  X/schc  Anstalt  am  29.  Juni  1896  ond  während  ihres  Aufent- 
haltes ditrt  bis  zum  3.  Novemli-'r  IS')?  gcisti^skraük  f^cwpspn,  und  dass  «sie  es  noch 
jetzt  ist.^  In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  die  Anklage  gegen  den  Dr.  X.  fallen 
gelassen. 

865.  Fall.  Perverser  Geschlechtstrieb.  Diebstähle  snr  Befriedigung 

desselben.  Sehwachsinn. 

Der  nachstehende  Fall  ist  ein  seltener  und  eifrenthuniliclier.  Er  hätte  auch 
unter  der  ^  Kleptomanie'*  Platz  finden  können.  Es  waren  mit  demselben  üerichtä- 
ant  Wolf  f  und  Prof.  Mendel  befasst,  nad  danke  idi  den  Herren  für  Ueberlassnog 
desselben. 

Gerlach  wurde  am  22,  März  1886  abgefasst,  als  er  einer  Dame  ein  Taschen- 
tuch ans  dem  Paletnt  stahl.  Er  \<i  ein  GO  .lahre  alter  Mann,  welcher,  der  PoIiz(*i 
vorgeführt,  seine  That  leugnete,  andern  Tags  aber  anLrab,  .,sobald  ich  ein  Taschen- 
tuch, welches  eine  Dame  im  Besitz  gehabt  resp.  an  ihrem  Körper  oder  in  ihrer 
Tasche  getragen  hat,  in  die  Hand  nehme,  rege  ich  mich  geschlechtlich  anf ;  beoatse 
ich  dieses  Taschentuch  weiter  nnd  reibe  hiermit  meinen  Geschleohtstheü,  so  erfolgt 
der  Samenergass.  Nor  aas  diesem  Grande  habe  ich  gesacht,  mir  TaaidientGdier 
von  Damen  zu  rerschaffen". 

Der  Polizeibericht  vom  25.  März  führt  dies  näher  aus,  spricht  von  .perversem 
Geschlechtssinn**  und  allegirt  Kraus:  „Die  Psychologie  des  Verbrechens*,  Thü- 
bingen,  1884,  S.  190,  wo  sich  ein  ihnlicber  Fall  befinde!  Dieser  Pollieibericht  ist 
(angeblich)  vom  Pclisei  Wachtmeister  (I)  Sowa. 

In  d^  r  Wohnung  des  Angeklagton  worden  77  TaschentfiiAer,  mit  verschiedenen 
Buchstaben  gezeichnet,  vorgefunden. 

In  den  gerichtliehen  Terminen  leugnet  er  den  Diebstahl;  das  Taschentuch  sei 
durch  das  feste  Umklammern  seiner  Hand  seitens  des  Criminal- Schutzmanns  und 
dnrch  das  Heransziehen  derselben  an  seinem  grössten  Brstannen  in  seiner  Hand 
befindlich  gewesen. 

Die  in  seinem  Besitz  gefundenen  Taschentücher  will  er  theils  geerbt,  tbeils 
gefunden  haben,  theils  seien  sie  in  seinem  früheren  Tlandsi-liuhgeschäft  von  Kunden 
liegen  gelassen  worden.  Kinige  habe  er  von  Prosiituirten  erhalten,  welche  dieselben 
dazu  benutzt  huticn,  um  sein  Glied  in  Eieciion  zu  bringen. 

„Die  obige  Aussage  vor  der  Polizei",  sagt  er  weiter,  „habe  ich  nidit  gemadit, 
und  stelle  in  Abrede,  dass  ich  eine  krankhafte  Neigung  besitte,  mich  ans  dem  ge- 
dachten Grunde  in  den  Besitz  von  Damentaschen tü ehern  zu  setzen.'* 

In  d-'r  Anits'f^frirhtsverhandlnng^  vom  1.  .fuli  188G  wurde  der  Angeklagte 
I  re  igesproohen  (er  w.ir  angeklagt,  zwei  'j'aschentücber  genommen  und  zwei  zu 
nehmen  versucht  zu  haben),  weil  nach  dem  Auftreten  des  Angeklagten  derselbe  in 
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seinen  Auslassungen  den  Eindruck  „kindlicher  Naivität"  machte,  nicht  den  eines 
Vollreifen  Mannes  und  weil  anzunehmen,  dass  bei  dem  hoben  Älter  und  der  bis- 
herigen Unbeaeholienlieit  «r  sich  in  «inem  Zastnida  knnkhafter  Störung  der  Geistos- 
tli&tigkeit  Wunden  habe,  dnroh  welchm  seine  freie  Willensbestimmong  easge- 

schlössen  gewesen. 

In  der  Berufunf^s-Instanz  leugnet  er  wie  bereits  vor  dem  Amtsgericht  ebenfalls 
die  That,  erklärt,  wie  oben,  den  Besitz  der  77  Taschentücher  und  wurde  io  diesem 
Termine  die  Einholung  gerichlsürztlicher  Gutachten  beschlossen. 

Da  die  beiden  SaohTerstSndigen  in  ihrem  Endortbeile  fibeceiDStimmen,  wird 
es  genügen,  nur  das  Mendel*8cbeQatachton  anssflglieh  ansafSbreD. 

Eine  erbliche  Anlage  an  Geisteskrankheiten  ist  bei  dem  60  Jahre  alten  Manne 
nicht  nachweisbar.  Kr  hat  aus  seiner  Ehe  —  die  Frau  ist  verstorben  —  zwei  Söhne 
und  eine  verheirathcte Tochter.  Er  hat,  wio  sich  aus  demGutachten  des  gerichtlichen 
Physikus  Dr.  Wulff  ergiubt,  ein  bewegtes  Leben  geführt  und  im  Jahre  1ÖG3  und 
1864  schwere  Krankheiten  dnreligemaoht. 

Im  Jahre  1885  bat  er  aogeblieh  eine  HieotinTeigiftnng  überstanden,  die 
10  Wochen  dauerte.  Wie  er  sagt,  konnte  er  «nichts  essen**,  „nichts  trinken'^, 
«nicht  stehen",  „die  Muskeln  waren  icrelähmt",  „die  Znngfi  schwer". 

Der  von  mir  befragte  behandelnde  Arzt  Dr.  C.  konnte  mir  eine  sichere  Dia- 
gnose der  Krankheit  jeuer  Zeit  nicht  mittheilen;  ich  möchte  jedoch  nach  den  Sym- 
ptemen  glauben,  dass  es  sich  damals  nm  eine  AlTecticn  des  Centrainervensystems 
handelte,  die  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  jetst  Torbandenen  Krank» 
heit  steht.  Seit  3  bis4.Jahren  leidet  Gerlach  nach  seiner  Angabe  an  momentanen 
Anfällen  von  Schwindel,  wobei  ihm  schwarz  vor  den  Augen  wird.  Ende  Februar 
oder  Anfang  März  IH^tj  ist  er  einmal  in  Folge  eines  solchen  Schwindelan falies  um- 
gefallen, bewusstlos  gewesen;  wie  lange  dieser  Zustand  gedauert,  weiss  er  nicht, 
eine  Lälimung  bat  er  nach  dem  Unfall  nicht  bemerkt.  Seit  1  '/^  Jahren  ist  ihm  die 
Spfaohe  etwas  schwerer,  wie  frfiber,  zuweilen  kann  er  jedoch  gana  gel&oflg 
sprechen. 

Tn  Bezug  auf  seine  geistiiyen  Fähigkeiten  gicbt  er        so  wie  früher  zu  sein. 
Er  erinnere  sich  aller  Sachen  aus  seinem  Leben  sehr  gut;  nur  vergtssüe  er  jetzt  öfter, 
was  er  eben  geihan  habe,  oder  habe  thun  wollen  (diese  letztere  Thatsacho  wird  mir 
von  dem  DienstmAdchen  des  p.  Gerlach  bestätigt,  die  ich  in  Abwesenheit  des  Leta 
teren  fragte,  ob  sie  irgend  etwas  AnffSlliges  in  der  letsten  Zeit  bemerkt  habe). 

Die  nun  mit  dem  p.  Ger  lach  angestellte  Unteiredaug  ergab  in  Beaug  auf 
seine  geistigen  Functionen  Folgendes: 

Das  üediichtniss  ist  für  die  früheren  Ereignisse  seines  Lebens  gut,  er  weiss 
die  hervorragenden  Daten  desselben  sehr  genau  anzugeben.  Dagegen  besteht  un- 
aweitelhaft  ein  gewisser  Mangel  in  Bezog  der  Ereignisse  der  letzten  Zeit.  Er  weiss 
nicht  das  Datum  des  letzten  Termins  vor  dem  Königl.  Landgericht  anzugeben, 
ebenso  das  Datum  der  Untersuchung  durch  Herrn  Geh.  Rath  Wolff,  während  er 
die  wichtigsten  Paten  seines  früheren  Lebens  sehr  präcis  angiebt.  Er  liest 
taglich  die  Zeitungen,  hat  Interesse  für  Politik,  ,war  immer  Wuhlmann",  kennt 
auch  die  Thatsache  und  die  Begründung  der  Keichstagsauflösung,  hat  aber  wieder 
Tergessen,  wann  die  üenwablen  stottflnden.  „Koch  vor  Ostern,  ich  werde  doch 
dazu  anfgefordert." 

Was  seine  Intelligenz  anbetrilTt,  so  geht  das  Rechnen  im  Kopfe  nur  sehr 
schwierig  voti  Statten,  während  er  früher  (er  betrieb  ein  I/adengeschäft)  sehr  gut 
gerechnet  haben  will. 

1.1  X  13?  .  13  X  10  =  130  und  13  X  ^  ==  29,  also  159." 
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10,000  Thlr.  zu  4  pCt.?  »Ist  mir  za  schwer,  ich  will  es  auf  Papier 
leehneii.*  Langsam  rechnet  er:  » 10,000  za  4  pOt.  =  400  Thlr. 
40 M.  weniger  85,5  M.?  „13,5.« 

Seine  ürtheilskraft  aeigt  lieh  aber  anOh  nach  andererRiehtnnghin schwaob. 

In  Bezug  auf  den  Aasi^anp-  seines  Processes  befragt,  sagt  er:  ,sie  werden 
mich  auf's  Znchthana  bringen,  mir  wird  nicht  geglaubt,  am  liebsten  w&re  ich  todt, 
meine  armen  Kinder". 

Aaf  mein  Vorhalten,  dass  ja  vom  Zochtbana  gar  keine  Rede  gewesen  aei«  er* 
widert  er^  der  Staatsanwalt  bitte  10  Monat  oder  10  Wochen  beantragt,  er  wiisato 
es  nicht,  ob  Gefangniss  oder  Zachthaus  (thatsächlich  !  Woche  Gefängniss).  „Ich 
soll  untersncht  werden,  d.imit  irh  mehr  krieg.'."  Kr  hat  über  die  eigentliche  Be- 
deutung meiner  rntersiu'hiing  keinen  klaren  RegrifT.  .Sie  kommen  zu  untef^nrhpsn, 
ob  ich  wirklich  für  weisse  Taschentücher  inclinire."  Seine  Gemüthsstimmung  bei 
der  UnterSBchoDg  war  eine  sehr  weiAselnde.  Bald  enablte  er  heiter,  bald  wieder 
traten  Thrinen  In  seine  Angen. 

Was  nnn  seine  sexuelle  Sphäre  anbetriffi,  so  gab  er  in  dieser  BeslehoDg 
Folgendes  an: 

Schon  im  .Mter  von  l'-i  Jahren  habe  ihn  ein  Itijähriges  Mädchen  im  Monbijou- 
garten verführt,  den  Beischlaf  mit  itir  zu  vollziehen.  Er  habe  dies  nun  in  seinem 
Leben  seit  jener  Zeit  nngemein  h&uGg  gethan.  Mit  seiner  Ehefran,  mit  der  er  über- 
ans  gläcUioh  gelebt,  habe  er  bis  za  ihrem  Tode  ?or  S'/j  Jahren  tSglidi  einmal  d«i 
Beischlaf  TOlIzogen,  zwischendurch  aber  auch  noch  andere  Frauen  gebraucht.  Dabei 
erzahlt  er,  während  or  eben  norh  mit  thränenden  Augen  seiner  Frau  gedachte,  un- 
mittelbar darauf  und  mit  dem  ii:rö.s.sten  sichtlichen  Wohlbehagen,  wie  er  mit  16 
anderen  Männern  eine  Partie  nach  Saatwinkei  gemacht,  wie  sie  alle  dort  im  Walde 
den  Cutns  Totlzogeii  h&tten,  wie  swne  Pran  es  erfahren,  mit  weklier  Sohwierigfc^t 
er  sie  dann  bewegt  bStte,  ihm  wieder  den  Umgang  mit  ihr  sn  gestatten  a.  s.  w. 
Die  ersten  9  Monate  nach  dem  Tode  .seiner  Frau  habe  er,  da  er  in  tiefer  Trauer  über 
den  Verlust  gewesen,  den  Beischlaf  überhaupt  nicht  vollzogen.  .Reiz  ist  wohl  da- 
gewesen, abiT  ich  habe  widerstanden,  weil  ich  meine  Frau  zu  lieb  gehabt  habe. 
Erst  später  Itabe  ich  dann  auch  Mädchen  von  der  Strasse  gebraucht  und  zwar  alle 
8  bis  14  Tage.  Für  weisse  Taschentdoher  habe  ich  immer  eine  be«nidere  Inetina- 
tion  gehabt.  Seit  meine  Fran  todt  ist  ond  ich  nicht  mehr  die  tigliche  Befriedigung 
habe,  kitzelt  es  mich  am  Gliede,  wenn  ich  sehe,  dass  eine  Dame  ein  weisses  Taschen« 
tuch  herausnimmt."  Er  be.^^treilet  nun  auf  das  Entschiedenste,  weisse  Taschen- 
tücher ge.stohlen  zu  haben:  t-r  habe  weisse  Taschentücher  gekauft,  damit  sich  auch 
selbst  befriedigt,  da  er  Furcht  vor  Ansteckung  gehabt  habe.  Diese  Manipulation 
habe  er  übrigens  schon  bei  Lebzeiten  seiner  Pran  getrieben. 

Die  Untersnchong  des  XSrpers  des  Patienten  e^iebt:  Die  linlie  Gesiohtshftlfte 
schlafTer  wie  die  rechte,  die  Sprache,  besonders  zeitweise,  .schwer,  die  heraus« 
gestreckte  Znnire  weicht  ein  wenig  nach  links  ab  und  zittert  in  geringem  Grade. 
Die  grobe  motorischf  Kraft  beider  Arme,  ebenso  wie  die  beider  Beine  deutlich 
schwächer,  als  nach  der  BeschalTenheit  dfr  Muskulatur  erwartet  werden  darf.  Die 
linke  Hand  zittert. 

Die  Heradämpfnng  ist  ferbreitert,  die  Freqaens  der  Herzschllge  betrSgt  110. 

Auch  die  Leber  ist  grösser  als  normal.  Es  besteht  ein  Nabelbruch.  Ausser  einer 
Schankernarbe  an  der  Eichel  ist  an  den  Gesobleohtstheilen  nichts  Krankhaftes  naoh- 
auweisen. 

Der  Befand  am  Gesichts-  und  am  Zungennerven,  die  Schwäche  von  Armen 
nnd  Beinen  w^sen  daranf  hin,  dass  der  p.  Gerl  ach  an  einer  Krankheit  des  Gehirns 
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leidet.  Diese  Krankheit  de?  Gehirns  hat  auch  die  psychischen  Fähigkeiten  alterirt." 
£)s  besteht,  wie  oben  nauxigewiesea,  eine  gewisse  Schwäche  des  Gedächtnisses  wie 
der  üitheüslnrftfl,  elwoso  ein  leiobtee  Hemrtreten  nnd  Mhneller  Wechsel  der  Ge> 
inathsbewegiuig.  Die  Erkr«ikkai^  des  Gefclms  ist  snxfietevfdhieii  auf  eine  Erkrao- 
kmig  der  Gebirngefässe,  die  wieder  mit  dem  bestehenden  Fettherz  in  Verbindung 
m  setzen  ist.  Die  Schwindelanßlle,  wahrscheinlich  auch  die  angebliche  Nikotin- 
vergiftung im  Jahre  1886,  endlich  auch  der  oben  erwähnte  Anfall  im  Jahre  1886, 
der  als  ein  schlagflussartiger  zu  bezeichnen  ist,  hängen  von  dieser  Gefässerkraakuog 
ab;  sie  fabit  aUmalig  rar  Himatrephie. 

Dem  eiitq|)riGht  auch  die  gmnie  Haltnng  nnd  das  Wesen  des  Patienten,  das 
nach  dem  Erkenntniss  der  ersten  Instanz  (Akton-BlattSO)  den  Eindruck  .kindlicher 
Naivität",  nicht  aber  den  eines  Vollreifen  Mannes  machte.  Ich  kann  dabei  hinzu- 
fügen, dass  ich  vor  etwa  10  Jahren  öfter  in  seioom  Geschäft  war,  um  Einkäufe  zu 
machen  und  ihn  dort  gesehen  habe. 

Als  ich  den  Mann  jetet  wieder  sab,  ersdiien  er  mir  nidit  etwa  nur  um  lOJabre 
ilter  geworden,  sondern  geistig  und  kdrperüob  so  TerSndert  and  herabgekommen, 
dass  man  bei  dem  noch  nicht  60  Jahre  alten  Mann  an  ein  hohes  Greisenalter 
denken  mnsste. 

Gerlacb  war  von  Jugend  auf  ein  überaus  sinnlicher  Mensch  und  hat  bis  in 
die  letzte  Zeit  onanirt,  wozu  er  sich  mit  Vorliebe  weisser  Taschentücher  bc'diente, 
die  einen  besonderen  Beia  auf  seinen  Sexnalapparat  anafibten.  So  lange  der  Mann 
geistig  gesund  war,  hat  ihn  sein  abnormer  Trieb  mit  dem  Strafgesets  nicht  in  Con* 

flict  gebracht;  ja  er  erzahlt  —  und  bei  seiner  Offenheit  im  Uebrigen  kann  man  es 
ihm  wohl  glauben  --  dass  er  9  Monate  lang  nach  dem  'l  ode  seiner  Frau  gewisser- 
massen,  um  deren  Andenken  zu  ehren,  seinen  mächtigen  Gesclilechtstrieb  voll- 
ständig bemeistert  hat.  Mit  der  Erkrankung  seines  Gehirns  wurde  ihm  neben  den 
motoriaehen  Herren  des  Körpers  auch  die  Kraft  geschwächt,  seinen  sinnlichen 
Trieben  Widerstand  zu  leisten. 

Nicht  der  abnorme  Trieb  ist  die  krankhafte  Störung  der  Geistes» 
tbätigkeit  im  Sinne  des  Strafgesetzes.  Wäre  sein  Gehirn  im  Uebrigen  gesund, 
so  durfte  derselbe  ihn  nicht  zu  gesetzwidrigen  Handlungen  zwingen,  er  muaste  ihm 
Widerstand  leisten. 

Die  krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit  besteht  vielmebr 
in  der  geistigen  Scbw&cbe,  die  den  p.  Gerlaoh  des  Hemmnngsapparates  be- 
ranbt  hat,  vermittels  dessen  er  unter  normalen  Verhältnissen  Widerstand  leisten 
konnte. 

Unaufgeklärt  bleibt  das  hartnackige  Leugnen  des  p.  Gerlach  in  Bezug  auf 
seine  That  gegenüber  den  Angaben  der  Zeugen  und  der  Widerspruch  zwischen 
seiner  ersten  und  seinen  späteren  Vernehmungen ,  nach  dieser  Richtung  hin.  Es 
erseheint,  als  ob  er  dieses  Leugnen  —  nnd  zwar  aucb  wohl  in  etwas  sohwaob- 
sinniger  Weise  —  als  einziges  Mittel  ansähe,  sieb  von  der  Strafe  an  befreien. 

Nach  alledem  komme  ich  an  dem  Schluss,  dass  der  p.  Gerlach  sich  sowohl 
zur  Zeit  meiner  Untersuchung,  wie  zar  Zeit  der  Begehung  der  Handlung,  wegen 
welcher  er  sich  in  Untersuchnnjr  befindet,  in  einem  Zn«?tande  kraTikhafter  Störung 
der  Geistesihätigkeit  befunden  hat.  —  So  weit  das  Mendel 'sehe  Guiachten. 

Anidi  in  der  B«rafungs>Instans  wurde  der  Angeklagte  freigesprochen,  In  den 
Grinden  glebt  die  Kammer  an,  dass  Mendel  gesagt  habe  (waa  er  aber  nicht  ge* 
than  hat),  dass  der  p.  Gerlach  an  einer  Geistesstörung  leide,  welche  die  freie 
Willensbestimmnng  ansschlieast.  Auf  diese  Weise  kommt  man  allerdings 
leicht  über  das  Dilemma  hinweg. 


Digitized  by  Google 


744 


Die  AidoiomMie.  §.  143.  CasaistUu  266.  Fall 


«Ut>.  Fall.  Angebliche  krankhafte  Geschlechtswatb. 

Ein  53  Jahre  alier,  verheinthetor,  rüstiger  Mann,  Chemiker ,  war  angeschul- 
digt, mit  drei  kleinen  Mädchen  von  nenn  his  elf  Jahren  an  einem  Nachmiltap-f  die 
allerunzüchtigston  Handlungen  vorf^enommen  2U  haben.  Er  hatte  di^  Abwesenheit 
seiner  Lhefrau  benatzt,  und  die  Kinder  unter  Vorwänden  nach  einander  in  sein 
Zimmer  gerufen.  Zuerst  hatte  er  die  drei  Kinder  aufgefordert,  recht  Inetig  >a  iiin, 
mzn  tanzen,  zn  tollen  and  za  springen*.  Bmm  hatte  er  —  ^  —  —  (es  war  dies 
einer  derjenige  sehensslichen  Pfille  des  obigen  §.  26.,  aber  wdofae  nach  S.  181. 
ein  Schleier  geworfen  werden  muss  !). 

Der  Anffeschuhiigle  hal  sich  im  Verhör  dahin  ausgelassen,  dass  er,  als  die 
kleine  Marie  ihm  erfühlt,  dass  die  lileine  Auguste  sich  von  Knaben  unter  die 
Rocke  greifen  lasse,  in  einen  solchen  „Parozysmns"  gerathen  sei,  dass  er  die 
Kinder  gekfiiat  habe.  Unzfiehttgef  Handlangen  wollte  er  sieh  nicht  erinnern.  Es 
habe  ihm,  „als  nach  einer  Weile  das  Bewusstsein  zurückgekehrt,  der  Schweiss  vor 
der  Stirn  gestanden.  Schon  seit  einem  Vierteljahre  liabe  er  den  Krankbeitszu stand 
wahrgenommen,  dass  er  beim  Anblick  klein^T  Miulchen  plot/lich  vun  einer  Art  Wuth 
ergriffen  werde  und  ihm  zu  Muiliti  werde,  als  müsse  er  die  Kinder  packen  und 
beiasen,**  Er  schrieb  diesen  „Kranhheitsaastand**  der  Einwirknog  der  Arsenik'  und 
Cjand&mpfe  au,  denen  er  sich  als  chemisoher  Arbeiter  in  chemischen  Pabriiien  in 
den  Jahren  1845—1848  an^setst  habe,  and  wodareh  sein  Nervensystem  t&Ug 
zerrüttet  worden  sei 

Pieselbt'  Aussage  hat.  Inculpat  auch  gegen  mich  grniiicht.  aber  daran  noch 
weit  ausführlichere  Auslassungen  geknüpft.  Er  habe,  meint  er,  diese  Einwirkungen 
einer  negativen  Elektricit&t  in  seinem  Körper  zogescbrieben  und  viel  nnd  lai^  ge- 
grfibelt,  wie  er  dnroh  ZafBhrang  positiver  Blektridtit  sieh  wiederherstellen  kfinne. 
Es  sei  ihm  nan  einst  im  Traum  ein  Engel  in  Gestalt  eines  weiblichen  Kindes,  aber 
tüit  Flücreln,  erscl!i<>n»'n,  der  auf  seine  Mos  r^ngels)  Geschlochtsthcile  mit  den  Fin- 
gern gedeutet  und  dann  die  Finger  an  seine  Zunge  gelegt  habe.  Dies  habe  er  für 
einen  Wink  gehalten,  den  er  benutzen  müsse  u.  s.  w. 

„Es  wird,"  äusserte  ich,  „voltstlndig  ansrsicben,  die  Annahme,  dass  dies 
Alles  rein  erfanden  nnd  Torgagaben  sei,  nm  sich  als  gleichsam  in  blindem  Drange 
handelnd  und  deshalb  unzurechnungsfiihig  darzustellen,  zu  begründen,  wenn  ich 
versichere,  dass  D.  auch  nicht  die  allorentfernteste  Spur  einer  geistigen  Störung, 
weder  in  Blick,  Haltung,  Acusst  rungen,  noch  Redeweise  u  s.  w.  reigt.  Dass  er 
körperlich  krank  ond  zwar  brustkrank,  ist  wahrheitsgemäüs,  aber  für  die  Torliegeade 
Frage  natörlich  ganz  anerheblich.  Sein  Einwand  aber  beweist  sich  auch  darch  die 
Erwagang  der  Omat&nde  bei  der  That  als  vollkommen  nnhaltbar.  Dass  er  die  Al>> 
Wesenheit  seiner  Frau  abgewartet  hatte,  dass  er  den  Kindern  verbot,  von  dem 
Vorfall  zu  sprechen,  dass  er  ihnen  Kuchen  für  ihr  Schweigen  versprochen,  beweist, 
dass  er  nieht  nur  nicht,  wie  er  vorgiebt,  das  Bewusstsein  verloren  halte,  sondern 
dass  das  6lraiwürdig6  seiner  Handlungen  ihm  sehr  klar  bcwusst  war. 

Anf  meinen  Vorhalt,  dass  der  Eindruck  seines  vorgeblichen  Tranmes  mit  dar 
Thataache,  dass  er  mit  den  Kindern  (dies  nnd  das)  getrieben  habe,  in  gar  keinem 
Zusammenhange  stände,  und  vielmehr  klar  bewiese,  dass  er  bei  dem  ganzen  Vor» 
falle  nur  von  grober  Lüsternheit  getrieben  worden  sei.  wusste  er  keine  andere  Ant- 
wort zu  geben,  als  dass  er  sich  d  ieser  Thatsachen  gar  nicht  erinnere.  Unzu- 
reofanungsfäbigkeil  dart  nicht  vorausgesetzt,  sondern  niuss  erwiesen  werden.  Im 
Torli^nden  Falle  irt  auch  nicht  eine  einzige  Thatsaohe  im  kdrpwlifihea  oder 
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geistigen  Verhalten  des  Angesohoidigten  aafzufinden,  welche  als  denriiger  Beweis 

gelten  könnte. 

Ich  muss  demoacb  mein  Gutachten  dahin  erstattoD:  dass  D.  sowohl  zur  Zeit 
^er  That  geiatesgesaad  and  snreohanogsflhig  gewesen,  als  dass  er  dies  noeb 
gegenwärtig  ist.  **  Woranf  die  Ternttbeilnng  erfolgte. 

§.  144.  FortBetmng.  Die  MoidmoBOinaiiie. 

I)ie  iieobaelituiig,  diiss  Menschen  Mordthuten  verübten  oline  irgend 
^es  der  gewöhnlichen  Motive,  ja  unter  den  anfallendsten  Umstfinden, 
in  anscheinend  plötzlich  entstandenem  Vorsatz,  und  nicht  selten  an  den 
von  ihnoTi  pclieblrstni  Personen,  ist  nirhi  neuern  Datums.  Sclmn  Felix 
Platt' r  citiri  den  l''all  von  ptnor  Mutter,  dir  das  Verlangen  gehabt, 
ihr  geliebtes  Kind  zu  morden,  und  in  den  Sclirilten  über  Teufelsbe- 
sessene u.  dgl.  liegen  ähnliche  ältere  Fälle  vor.  Aber  diese  Thatsachen 
in  eine  wissenschaitliche  Gategorie  eingereiht,  sie  mit  dem  Mantel  der 
Thcitric  bekleidete  aus  ilmen  eine  eigne  Spccies  von  Geistesstörung  con- 
stiuirt  zu  haben,  ist  wieder  das  Werk  französischer  Ps\ ilionosologen, 
namentlich  Esquirol  s.  dom  bald  Marc  n.  A.  naehtolgtcn.  bis  die 
neue  sogenannte  Menschensdiläditi'nvuth,  Mordmonoraanie,  „Monomanie 
homicide",  eingebürgert  war. 

Wenn  blosser  Reichthum  an  nackten  Thatsachen  an  sich  die  Kritik 
schweigen  machen  kaim.  so  ist  die  Existenz  eines  solchen  krankhaften 
Triebes  unbestreitbar.  In  dtn  Specialwerken  und  niodicinischen  Zrit- 
scbriften  lieirt  eine  i:rnss("  Anzahl  von  Bpri(  htm  von  Mt'iisphfn  \or.  die 
in  anscheinend  un<^rkiarliclisier  Gemüths verlassung  die  blutigsten  Tliaten 
ausführten.  Mütter  z.  B.  hatten  den  unwidersteliliclien  Drang,  ihre 
Kinder,  die  sie  zartiich  liebten,  za  tödten,  oder  sie  tödteten  sie  wirklich 
auf  die  grausamste  Weise.  Aber  ist  die  Annahme  eines  instinc-tiven 
Mord(rioh(^s  eine  psvrhologische  l'^klänmir  und  DrutTinir  Milrbor  Fälle, 
oder  ist  «liesclbe  nicht  vielmehr  nur  ein  id)S(  uniin  per  idein  ubscurum? 
Analysirt  man  die  aulgehäuften  Fälle,  so  untersi  heidet  man  ganz  deutr- 
lich  drei  verschiedene  Oategorien,  die  psychologisch  ganz  und  gar  nicht 
XU  einander  g:ehören,  und  das  Zusammenwerfen  derselben  unter  eine 
Species  liat  eine  Verwnrnmg  enseugt.  die  sich  deutlich  in  den  eignen 
Schrift.en  der  Urheber  nachweisen  lässt. 

Ks  sind  nannMiiiirh  l)  in  di»'  Sjxm  ies  Mordnionuiuani»'  cinL^eroiht 
Fälle  von  ganz  ollenbaren,  gemeinen  \erbrechern:  so  u.  A.  auch  das 
bestialische  achtjährige  Mädchen  EsquiroFs*),  die  ihre  Stiefmutter, 
äber  die  sie  ihre  Grosseltem  fortwährend  schimpfen  hörte,  mit  wüthen-» 
dem  Hass  verfolgte,  und  von  der  Jene  sagt:  „es  vergeht  kein  Tag,  an 
welchem  sif  ntieh  nicfit  schlägt.  Wenn  icli  micli  vor  dem  Kamin  büf  ke. 
so  giebt  sie  nur  S(  hläge  auf  den  Rücken,  um  mich  ins  Feuer  zu  st<jssen, 
sie  versetzt  nm  1  austscliläge,  ergreift  Scheeren  und  Messer  und  andres 
Oerath'*,  und  sa|i;t:  „ich  möchte  dich  umbringen,  ich  wollte,  du  stur- 
best'^  u.  s.  w.  Denselben  llass  hatte  sie  aul  ihren  kleinen  Bruder, 
von  dem  ebenfalls  Grossmutter,  Grossvater  und  Tante  sagten,  dass  es 
gut  wäre,  wenn  er  stürbe,  während  sie  im  Verhör  bekannte,  dass  sie 


*  Ksquirol,  Maladies  mentales.    Paria  lÖ3i>.   S.  115. 
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dieselben  Wünsche  in  Betreff  ihres  Vaters,  obgleich  er  sie  schalt  und 
schlug,  und  ihrer  Grossmutter  nicht  hegte.  Ein  ächter  Fall  für  das 
alte  criminalistische:  „Die  Bosheit  erfSllet  das  Alter^!  Aber  auch, 
wie  alle  ähnlichen,  ein  Fall,  der  mit  einer  Monomanie  nicht  das  Ge- 
rinpsto  'j^emein  hal.  Ksqnirol  schliesst  (li«'st^  Reobachtung:  mit  den 
Worten:  ..T)\f  Grossellrrn  diesfs  Kindes  hatten  ihrer  Missstimmung  über 
die  Heirath  ihres  Sohnes  durch  8chimplwörter  und  heftige  Aeusse- 
rungen  Luft  gemacht,  ohne  zu  bedenken,  welche  Wirkung  solche  Beden 
auf  das  Gemnth  eines  Kindes  Ton  2  bis  5  Jahren  hmorbringen 
können.  Welche  Lehre  für  Eltern,  die  sich  nicht  lunreichend  selbst 
beobachten,  mit  Worten  und  Tliaten  vorsirbti?  zu  soin,  in  Gegenwart 
ihrer  Kinder,  in  deren  Gemüth  sie  dadurt  h  d;is  Böse  mit  der  zartesten 
Kindheit  einimpfen".  Diese  Worte  geben  die  beste  Kritik  des  Falles, 
indem  sie  mit  dfirren  Worten  anerkennen,  dass  hi^  nicht  eine  krank- 
hafter Trieb,  quelque  „chose  d'ind#lnissable*S  zum  Tödten  trieb,  fiel- 
raehr  eine  fehlerhafte  Erziehung  den  Grund  zu  dem  Benehmen  des 
Kindes  gelegt  hat.  Es  wusste  es  eben  nicht  besser,  als  dass  Stief- 
mutter und  Stien>ruder  verabschcunnsswürdige  Geschöpfe  seien,  hasste 
sie  deshalb  und  wünschte  mit  kmdischer  Logik,  wie  sie  es  hatte  vor- 
sprechen hören,  ihren  Tod.  Da  ist  weder  eine  Monomanie,  noch  sonst 
eme  Manie. 

2)  Aber  die  grosse  nnd  übei-wiegende  Mehrsahl  aller  als  Beweis 
der  Existenz  einer  snlehen  angefi'ihrtcn  Fälle  waren  andrer  Natur.  Der 
„Trieb'*,  weii'hen  Mensrln-n  zciiLirn  (siclit  selbst  oder  Andere),  zu  tödten, 
war  unzweifelliatt  vorhanden,  und  oll  genug  sind  die  schrecklichsten 
Thaten  vom  Standpunkt  dieses  Triebt  anch  wirklich  ausgeführt 
worden.  Aber  diese  Menschen  waren  Geisteskranke,  von  Schwermath 
Befallene.  Lange  vor  der  Erfindung  der  ,,MordmonomAnie**  wusste 
man.  dass  es  einen  Kajitns  nielanrli()Ii(  ns  (Metzger)*),  eine  ,,wüthende 
Melancholie"  (Chiani  i:  i)**)  gitibi.  Wir  haben  bereits  oben  derartige 
Fälle  in  der  Casuistik  iiiiigetheilt,  und  köimten  nocli  niflireru  ähnliche 
anföhren.  Der  schon  S.  533  erwShnte  Handwerker,  der  seine  vier 
Kinder  leidenschaftlich  liebte,  schnitt  ihnen  Allen  eines  Morgens  den 
Hals  ab,  ohne  dass  man  eine  so  schreckliche  That  bei  ihm  hätte  ahnen 
könnon.  Aber  die  Unt^^rsnrhung  ergab,  dass  er  in  SehwermiiOi  ve  rfallen 
war.  Wriiiire  Taire  vor  der  Tliat  hatte  er.  nachdem  er  damais  nur  erst 
seinen  eignen  Tod  beschlossen  hatte,  ein  ganz  wirrsiimiges  Testament 
aufgesetzt,  aus  dem  ich  nur  ins  Gedächtniss  zarückrafe.  dass  er  den 
ihm  völlig  unbekannten  Minister-PrSsidenten  zum  Testaint  nts-Executor 
ernannt,  und  ihn  ange^viesen  hatte,  darauf  zu  halten,  da«s  der  kranke 
Fuss  seines  jüngsten  Kindes  allwöchentlich  in  Ohamillenthee  gebadet 
würde  etc.! 

Mit  den  Worten:  „ich  habe  mein  Kind  todtgeschlageii  und  mich 
in  den  Hals  geschmtten'%  war  ein  junges  Mfidehen  vor  die  Obrigkeit 
getreten,  und  hatte  den  Leichnam  ihres  anderthalb  Jahn>  alten  Kindes 
gezeigt,  das  sie  in  der  Schürze  trug,  und  dem  sie  mit  einer  Axt  den 
Schädel  zerschmettert  hatte,  za  welcher  That  ihr,  ruhig  an  des  Kindes 

*)  System  der  gehohtL  Axzneiwissensehaft  427. 
**)  lieber  den  Wahosinn  §.  428. 


Digitized  by  Google 


f.  144.  Di»  Xovdmononiftiiitt. 


747 


Wi^e  sitzend,  plötzlich  der  Gt^H  mkc  'ingekoramen  war.  Es  ergab 
sich,  da^  sie,  weil  ihr  Schwängerer  sie  mit  der  verbrochenen  Heirath 
schon  lange  hingehalten  hatte,  schwermütliig  geworden  war  und  den 
Credanken  gefasst  hatte,  dass  es  „für  ihr  Kind  Tind  sie  selbst  das  Beste 
sei,  wenn  sie  fortkSmen**.  Im  Gefangniss  wurde  sie  spftter  ToDends. 
wahnsinnig. 

Eine  niH!*'n'  MuH't,  eine  Tnffelöhnorfran.  dif  an  dor  Wioo;e  ihres 
juiiiistcn  Kindes  sa^ss,  wurde  angeblich  „mit  eiiifin  Male  so  tiram  auf 
daÄ  kiiul  Sie  zog  sich  erst  völlig  an,  holte  vom  Kamin  das  Rasir- 
roesser  ihres  Mannes,  nahm  das  Kind  anf  ihren  Schooss,  und  schnitt 
ihm  den  Hals  ab.  Dann  ging  sie  zu  ihrer  Schwester,  bei  der  ihr 
älteres  Kind  in  Pflege  war.  um  dasselbe  abzuholen,  und,  wie  sie  später 
ausgesagt,  es  ebenfalls  zu  tödten.  Aber  auch  diese  Frau,  früher  eine 
ausgezeichnete  ATutter  und  glückliche  Gattin,  war  nach  ihrer  letzten 
Entbindung  in  .Scliwermuth  verfallen,  die  sich  immer  mehr  ausbildete; 
schon  sieben  Monate  Tor  der  That  hatte  sie  vierzehn  Tage  lang  Anfülle, 
mit  Wuthausbrüchen  abwechselnd,  gehabt,  in  denen  sie  weinte,  die 
Hände  rang,  von  Gott  verl.issen  zu  sein  behauptete,  zu  verbrennen 
fürchtete  u.  dgl.  in  wiederholten  älinlichen  Anfällen  hatte  sie  mehreren 
Zeuginnen  erklärt,  sie  werde  ihre  Kinder  umbringen,  ,,der  Teufel  sä.sse 
schon  in  ihr,  und  oben  brenne  sie  schon"  u.  s.  w.  Kine  Reihe  von  An- 
deni  beobachteter,  Ähnlicher  FSlle  sind  in  den  verschiedenen  Jahrgängen 
der  Henke'scheu  Zeitschrift  und  der  Annales  d'Hygiene  zu  finden, 
anf  die  wir  nicht  weiter  eingehen.  Selbst  der  vielgenannie,  berühmte 
Fall  der  Henriette  Cornier.  die  drm  Kinde  einer  I^rkannten  plötz- 
lich den  Kopf  absicliniit*),  gehört  in  diese  Cale^urie  des  Schwermuths- 
wahns,  eben  so  wie  die  neuesten  Fälle  von  Ideler**)  und  Maschka***). 
Brsterer  betraf  eine  Frau,  die  in  Folge  tiefer  Korperkrankheiten  (chro- 
nisch entzündliche  Anschwellung  des  Uterus  und  Abscess  im  Becken, 
der  dunli  Function  geöffnet  wurde)  einige  Zeit  vor  ihrem  Tode  in 
..eine  grosse  < i»'n>rir'isuriruhe  verfiel,  welehe  von  der  VorsteilunL^  be- 
gleitet war,  sie  Ivunne  su  h  und  Ajuieni  ein  Leid  zufügen.  Diese  Unruhe 
verschlimmerte  sich  im  Laufe  der  Zeit,  bewirkte  Schlaflosigkeit;  äusserte 
sich  durch  Weinen,  HSnderingen,  Umherlaufen  und  durch  die  ausge> 
sprochene  Besorgniss  der  Kranken,  sie  könne  sich  und  Andere  umbringen. 
Eines  Moriren«?  erwachte  sie  mit  drr  Vorstellung,  dass  sie  ilm-  Mutter 
ermordet  habe'*  u.  w.  Es  i*-!  i<auin  möglich,  hier  das  Jiild  der 
Schwermuth  zu  verkennen,  hu  .Maschka  sehen  Falle  hatte  die  sittliche 
und  gottesfiirchtige,  38  Jahre  alte  Anna  P.  das  achtzehn  Monate  alte 
Kind  ihres  Bruders  durch  Halsschnitte  getodtet,  um  selbst  aus  der 
Well  ZU  kommen,  und  die  Prager  medicinische  Facultat  nahm  nach 
den  Umständen  des  Falles  nni  unzweifellianeiu  Re(  hte  an.  dass  sie 
die  That  „während  und  in  Folge  einer  binnesverwirrung"  verübt  ge- 
habt habe. 

Bass  aber  bei  gewissen  Formen  von  Wahnsinn,  uameuUicfa  beim 
Tobsuchtswahn  (vorzugsweise  BpUeptischer),  wo  die  Begierden  mit 

*)  S.  den  gaosen  fWU  oiufBlirltob  bei  Maro,  h.  a.  O.  II.  S.  4S. 

Lehrbuch  a.  a.  0,  S.  307. 
***)  Sammlang  gencbtsänstliotaer  Gutachten  a.  s.  w   IJ.    Prag  S.  260. 
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wilder  Kraft  hervortreten  und  den  Kranken  zu  den  verschiedensten  vio- 
lenten  Handlungen,  nicht  nur  g^en  Menschen,  sondern  auch  gegen 
Sachen,  zu  TödtuDgen.  zu  Verletzangeii,  zum  blmden  Zertrümmern  Ton 
Gegenständen  n.  s.  w.  hinreissen,  und  andererseits  beim  Schwer- 

mnthswahn,  vro  dir  tlofstc  (lorühlsvi.'r^limmnn^r  doin  Mensrhen  das 
Lol)rn  und  seine  Keize  verleide^  und  den  Tod  als  eine  lieiss  erwünschte 
Erlasung  der  eignen  und  der  Qualen  aller  Derer,  die  er  wie  sich  selbst 
liebt,  betrachten  lasst^  dass  in  diesra  geistigen  Störungen,  ao  wie  durch 
Sinnestäuschungen  und  systematisirte  Wahnvorstellungen  (Verfolgungs- 
wahn) veranlasst,  die  schauderhaftesten  hluiigen  Tliaten  veräbt  werden, 
das  hat  man  so  lanire  erfahren  und  newnsst,  als  diese  Formen  über- 
haupt hek;Hiiit  waren,  und  das  ist  neuerdings  wieder  durch  Ii lanu he*) 
bestätigt  worden,  der  den  Murdiliaten  der  Irren  in  einer  Abhandlung 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat  Und  zwar  sind  es  nach  diesem 
Autor  die  Verfolgten,  die  Alcoholisten,  die  Epileptischen,  die  melan- 
choliseli*  n  Selbstmörder,  welche  tödten,  um  getödtct  zu  werden,  die  cluro- 
nisch  Hirnkranken.  mit  angebornen  oder  erworhonen  Cerebralaifectionen, 
die  in  den  ^ladirn  der  Kxcilation  und  unter  diesem  vorübergehenden 
Einfluss  Mordiliateu  oder  (iewaliane  begehen,  die  oft  im  Missverhältniss 
zu  ihrem  gewöhnlichen  (pathologischen)  Zustande  stehen. 

Hier  ist  also  gleichfalls  nichts  Specifiscbes,  nichts,  was  einen 
isolirt  in  der  Seele  dastehenden,  „unerklärlichen  Trieb",  ^eichsam 
einf^n  Kleeken  im  reinen  und  gesunden  Geist  und  (MMnüili.  anzunehmen 
bell  i  hl i- 1(>.  Die  ,,M'^'rdwnth"  ist  hier  nur  eine  Acusscrunf:  der  krank- 
hfit,  nur  ein.  Sympioni  der  allgemeinen  Geistesverwirrung,  die  in  jedem 
einzelnen  derartigen  Falle  dann  auch  zu  constatiren  sein  wird,  wenn 
man  ihn  nur  genau  und  allseitig  prüft  und  sieh  nicht  von  dem  Auf- 
fallenden der  That  an  sie  Ii  blenden  lässt.  Alle  diese  hier  beaeicshneten, 
wir  wiederh(den  rs.  die  Mehrzahl  aller  angeführten  und  zur  .,Mord- 
monomanie^^  ^ei ci  Inn  (in  Fälle  müssen  sonach  aus  dieser  Kubrik 
ausgeschieden  werden.**) 

*)  Des  homicidei»  commis  pai  les  ali^n^s    Paris  1878. 
**)  M ftre  (a.  a.  0.,  II.  S.  158)  Bammelt  (mit  AossohluM  des  sehen  eben  erwiUin- 

tcn  kindlichen  Bösewirhts  und  zweier,  nur  in  zwei  Zeilen  erzählter  Anekdoten!)  acht 
Fälle  sogenannter  Mordmonoraanie.  Ks  ist  nicht  ein  einziger  d  irunter,  in  welchem 
nicht  die  allgemeine  Geistesverwirrung:  anzweifelliaft  stattgefanden.  Cazauvieih 
(Annales  d'lfycrirnc  \<ah].  T.  XV!.  S.  121)  hat  sofar  24  französische  Fäll--  /.tisatnmeii- 
gcstcllt,  unter  welchen  mehrere,  die  Neu- Entbundene  hetrafen,  welche  den  Trieb 
empfanden,  ihr  Kind  so  todten,  der  natSrliob  keine  andaaernde  Monomanie  war« 
sondern  bald  vorüber  ging,  und  von  denen  nur  ein  einziger,  oben  (§.  14<^)  zn  er- 
wähnender, als  hierher  gebürig  zu  betrachten  ist.  Alle  ülmgen  ohne  Au.snahme 
betrafen  Geisleskrenke.  Beispielsweise  will  ich  daraus  nur  folgenden  Fall  citiren, 
um  die  Kritiklosigkeit  zu  erweisen,  mit  der  man  Thatsaclien  in  die  Categoric  eines 
isolirteo  ^iastiiiktarligen  Triebes"  eingereiht  bat,  die  mit  einem  solchen  nichts  ge- 
mein baben:  ^Jeanne  Desroehes  nimmt  ein  Messer  und  geht  zu  ihrer  Schwester, 
wn  sie  7\yd  kleine  Kinder  und  eine  alte  Frau  findet,  tödtet  ihre  'ijährige  Nichte  mit 
Messerstichen,  geht  dann  in  die  Wohnung  ihrer  Mutter,  sagt  ihr  guteu  Tag,  wirft 
sie  um ,  rersetet  ihr  einige  Messerstiohe  und  zerschmettert  ihr  darauf  den  Kopf  mit 
einer  Harke.  Dann  steiirt  sie  in  ein  Zimmer  des  ersten  Stocks,  rertnimmert  Alles, 
was  ihr  unter  die  liande  kommt"  (sie!),  ^gcbt  von  hier  zu  einer  Nachbarin  und  ver- 
setzt aneb  dieser  mehrere  Stiebe  mit  demselben  Messer,  an  denen  diese  nach  3  Tagen 
starb.  Sofort  ho£:iebt  sich  Jeanne  7U  nnrr  anderen  Frau,  ruft  sie  in  die  Strasse 
hemntcr,  schleicht  sich  dabei  ins  Uaus  und  tödtet  deren  7  jäiuiges  Kind.  Die  herbei- 
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Es  bleiben  auii  aber  3)  iiocli  andere  Fälle  bestehen,  deren  Üiatr- 
sächliche  Wahrheit  wir  um  so  weniger  in  Abrede  stellen,  als  wir  in 
eigener  Erlebniss  derartige  Beoba^.'litungen  zu  marhen  Gelegenlieit  gehabt 
*  haben.  Diese  reinen  Fälle,  d.  h.  solche,  in  denen,  ohne  dass  die 
Individuen  an  irgend  einer  ansL!'''>pn»r-hfruMi  Form  von  VVahn'^inn  liit^'ti. 
oder  ohne  dass  durch  irirend  ein  lvöij>erlit  lu'>  .Mnmcni  (-ine  ;iiii:riil»Iirk- 
liche  uiid  bald  vorüberg^^^aii^cne,  geistige  Störung  eingetreten  war,  jene 
Falle  also,  wo  bei  übrigens  geistiger  Integrität  das  ^^unerklärliche  £twas'* 
der  „instmctive  Trieb",  2u  tüdten  (lilsqui rol,  Marc,  Georget  etc.) 
vorhanden  war,  sind  ausserordeniHcii  selten,  oder  vielmehr  os  sind  nur 
ausserorden flieh  wenige  diM'glcichcn  lickaimt  frcnuu-ht  worden;  denn  ich 
bin  sogar  überzeufft,  da^is  soh-he  reine  Kail«'  wirklich  öfter  vurkuniinen, 
als  die  Jviteratur  zu  bestätigen  scheint,    l^iuigc  Beispiele  waren  folgende. 

Esqnirol  citirt  (a.  a.  0.  H.  S.  357)  nach  Galt  den  Fall  »^iner  Mutter,  die, 
besonders  zar  Zeit  der  Menstruation,  au  einer  unbeschreiblichen  Aengstlichkeit  litt, 
und  in  Vennohong  kam,  sich,  ihren  Mann  und  ihre  sehr  geliebten  Kinder  zu  tödten. 
Sie  hatte  niohi  den  Math,  ihr  jüngstes  Kind  zu  baden,  denn  „eine  innere  Stimme" 
sagte  ihr  unaufhörlich:  „lass*  es  ertrinkea!"  Oft  hatte  sie  kaum  Zeit,  ein  Messer 
von  sich  zu  werfen,  womit  sie  versucht  war,  sich  und  ihre  Kinder  zu  tödten.  Trat 
sie  in  die  Schlafzimmer  ihrer  Familie  und  fand  sie  diesi-lbp  cinfri^schlafen,  so  schloss 
sie  schnell  hinter  sich  zu  und  warf  den  iichlus.sel  weit  von  sich  fort,  um  nicht  in 
Versachnng  zu  gerathen.  Es  wird  nichts  über  eine  etwaige  allgemeine  üeistes- 
störong  diesw  Fraq,  so  wenig  wie  im  folgenden  Falle,  erwähnt,  und  wir  haben 
.kein  Reoht,  eine  solche  bloss .Toranasiisetsen. 

Frau  H.  (GasanTielh  a.  a.  0.)  hatte  zu  Zeiten  (par  instans)  Gedanken,  die 
sie  antrieben,  ihre  rier  Kinder  zn  tadten.  Sie  fürchtete,  eine  bdse  That  zn  Terüben, 
sie  weinte,  sie  nrzweifelte,  sie  hatte  Lnst,  sich  ans  dem  Fenster  zn  stürzen.  Sie 
floh  die  Ulriken,  war  absidktlich  Tie!  ansser  dem  Hanse,  nnd  sie  versteckte  alte 
Messer  und  Scheeren. 

Morel  (a.  a.  0.  S.  530)  spricht  von  einem  intelligenten  und  angesehenen 
Manne.  des?;pn  Vater  „Hypochonder''  war,  nnd  der  selltst  bi?  dahin  niemals  geistes- 
krank war,  der  ihn  consultirte,  weil  er  seit  zwei  Nächten  von  dem  üodanken  be- 
sessen war,  seine  neben  ihm  schlafende  Frau  zu  erwürgen.  Kr  stand  hundert  Mal 
anf,  nm  nicht  dieser  schanderiiaften  Teranchnng  tu  nnterliegen.  Eine  Reise  nnd 
Trennong  von  der  Fron  heilten  ihn  nach  einem  Jahr,  jedoch  war  sein  Zustand  be- 
denklicher, als  man  glauben' mochte. 

Maro  (a.  a.  0.)  berichtet  too  einem  ausgezeichneten  Chemiker  und  liebens* 
würdigen  Dichter  m  sanftem  Charakter,  der  sich  selbst  als  Gefangener  in  einem 

Krankenbanse  des  Faubourg  St.  Antoine  meldete.  Von  dem  Antrieb  nach  Horden 
gequ&lt,  warf  er  sich  oft  vor  den  Alt&ren  nieder,  flehte  Qott  am  Befreiung  von  die* 

eilende  Mutter  verwundet  sie  mit  mehreren  Messerstichen,  und  läuft  endlich  zu.  ihrer 
Mutter,  wo  sie  si^  im  Keller  versteckt.  In  den  VerhSren  gi«bt  dies  W^b  alle 
Einzelheiten  ihrer  Mordthaten  an.  ihre  Antworten  aber  erwiesen  auf  die  unzwei- 
deutigste Weise  ihre  Geistesverwirrung",  (woran  auch  wohl  Niemand  zweifeln  wird, 
der  diesen,  wenn  auch  nodi  so  iragmentanioh  erzählten  Fall  liest,  der  ein  gan^  all- 
tägliches  Beispiel  von  heftigstem  Tobsuchtswahn  liefert!) 
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ser  9ehref}klicben  Neigung  an »  über  deren  Ursprung  er  sich  niemals  Recheoscbaft 
abltgen  l»iiiite.  Wenn  der  ILnuike  spfirte,  dtss  sein  Wille  anf  dem  Panitte  stand, 
jenem  Antriebe  naehzageben,  eilte  er  zu  dorn  Vorsteher  der  Anstalt  and  liesa  sich 

beide  Daumen  mit  einem  Bande  zusammenbinden.  Dies  schwache  Band  reichte  hin, 
ihn  zu  berubi^on.  Dennoch  machte  er  zuletzt  einen  lufurhlerischen  Anfall  auf 
seinen  Wächter  und  starb  hierauf  in  einem  Anfalle  heftigster  Wuth!  in  diese  Ru- 
brik gehSrt  aach  der  zweite  der  drei  Finel'schen,  bei  Gelegenheit  der  &Iania  sine 
delicio  von  ihm  mitgetbeilten  Fille. 

• 

In  4^n  „Geständnissen  eines  sog.  Hypochondristen^**)  findet  sich  Folgendes: 
«Yen  un|^ef&hr  hatte  lob  ein  tebarfes  Hesser  in  der  Hand  nnd  besehiftigte  mich 
mit  einem  m^ner  Kinder,  welches  ieh  sehr  liebte.  P16tzlieb  fuhr  mir  der  Oedanke 

durch  den  Kopf,  wie  unglücklich  Ich  sein  wQrde,  wenn  ich  jenes  gefährlic!:  I  ;  stm- 
ment  dem  Kin(^<>  in  Hnr  t  stiesse.  Dieseldeekam  immerwiederuml  immer 
auf  dieselbe  Art.  Zerstreuungen,  häufige  Hewegunf^cn  u.  s.  w.  wurden  nicht 
gespart,  aber  Alles  vergeblich;  nichts  konnte  mich  von  meiner  fixen  Idee  los* 
machen.** 

Aus  meiner  Erfahrung  endlich  kann  ich  Folgendes  mittheilen.  Eine  junge, 
20jährigQ  Dame  vcn  Stüde,  anf  dem  Gate  ihrer  verwittweten,  höchst  ehrcnwertheo 
Matter  lebend,  sehr  reizbar  nnd  leicht  endtirt,  aber  körperlich  wie  geistig  Teil» 
kcmmen  gesund,  hatte  längere  Zeit,  bevor  ich  deshalb  consultirt  warde,  nach  und 

nach  den  Gedanken  in  sich  festwurzeln  lassen,  als  ob  sie  ihrer  vormaligen  Gou- 
vernante, die  als  Freundin  im  Hause  lebte,  und  mit  der  sie,  wie  die  ganze  Famiii«*, 
in  bestem  Einvernehmen  stand,  den  Tod  geben  müsse.  Dieser  Drang  wurde  immer 
gewaltsamer,  nnd  ihr  starkes  Ankimpfen  dagegen  immer  schwerer.  Ihre  Briefo 
athmeten  die  grSnte  Venweiflnng  fiber  ihr  Unglfick.  Sie  selbst  rieth  endliidi,  alle 
Hesser,  Scheeren  u.  dgl.  for  ihr  au  verstecken,  wa»anch  geschah,  aber  sie  tränte 
sich  sogar  nicht  mehr,  Stricknadeln  in  di>  Hnnd  zu  nehmen.  Sie  hat,  was  auch 
gescha'.!.  Nachts  nicht  mehr,  wie  seit  ihren  Kinderjahreu,  das  Zimmer  mit  der 
GottverDanie  theilen  zu  dürfen  u.  s.  w.  Ich  rieth  zu  einer  grossen  Reise  nach 
Frankreich  nnd  Italien  ebne  die  OcaTcmaate,  die  andi  tosfefährt  wuis  vnd  den 
glficklichsten  Erfdg  hatte. 

Eine  andere,  hierher  gehörige  Beobachtung  ist  folgende.  Ein  mir  nahesteheoder 
Hann  in  den  Sechsigem  hat  seit  mindestens  90  Jahren  den  wunderlichen  Gedanken, 
der  sieh  ihm  fortwährend,  wenn  er  sich  des  Rasirmessers  bedient,  immer  trteder 
aufdrängt,  sich  damit  beide  Augen  auszuschneiden.  Es  ist  ihm  niemals  eingefallen, 
Emst  damit  zu  machen,  aber  immer  und  immer  taucht  es  bei  jeder  Gelegenheit  in 
ihm  auf  :  „wenn  du  nun  jetzt  mit  bluieuden  Augen  und  blind  in  deine  Familie  ein- 
trätest —  welches  Unglück ! "  —  Mich  selbst  kostet  es  die  grösste  Ueberwindung, 
mich  von  einem  Barbier  rasiren  in  lassen,  weil  mir  einmal  wShrend  dieser  Opera* 
ticn  der  Gedanke  gekcmmMi  ist:  , Jetzt  schneidet  er  dir  den  Hals  ab",  da  dieser 
quälende  Gedanke  jedesmal,  so  oft  ich  mich  rasiren  lasse,  wieder  auftaucht  und  ich 
alle  Kraft  zusammen  nehmen  muss,  nicht  aufzuspringen  nnd  das  Geschift  zu  anter* 
brechen. 

Ks  kann  foliilirh  irar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  ganz  unnatür- 
liche Gedanken  an  /u  begehende,  gewaltsainp  Handlungen,  namentlich 
an  Tödtuugen  von  geliebten  Personen,  in  der  Seele  auftauchen  und 
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Wurzel  fassen  können.  Dieser  Process  aber  bietet,  ab^osehen  von  dem 
Wunder  des  geistigen  Lebens  an  sich,  keineswegs  etwas  so  „üner- 
kUrbares"  dar,  wie  behauptet  worden,  tim  daraus  eine  eigenthümltche 
Krankheit  construiren  zu  müssen.  Kr  ist  lediglich  ein  Produet  der  auf- 
geregten Phantasie,  und  findet  sein  Analogen  in  ganz  ähnlichen,  schon 
oben  bei  Krläiiteruni:  anderer  sogenanntpr  „krankhafter  Triebe"  bespro- 
chenen, i^pistifreii  Voriiänireii.  Die  Vor.si('nnn«r  des  Schauerlichen,  Grau- 
senhaiten  iiat  einen  anerkannten  Ueiz  lür  die  Phantasie.  Cniiuualisti- 
sche  Causes  c^l^bres  werden  mit  Spannimg  ron  Gebildeten  wie  Unge- 
bildeten verfolgt,  und  Räuberromane,  s(  haurige  Melodramen  u.  dj,^].  werden 
immer  und  überall  ihr  grosses  Publikum  finden.  Aber  die  Phantasie 
schafft  sich  auch  selbständiir  ihre  Gebilde,  und  nälirt  ^i'-li  'jf^rn  rnit  jrross- 
artigen  Phantasmen,  die,  so  zu  sajren,  die  Mlt;i>ili«  lilvt  ii  des  Lebens 
unterbrechen.  Man  steht  auf  hohcui  Bcr^c,  au  einem  Abgrund,  aut 
dem  Thurm  u.  s.  w.  —  „wenn  du  jetzt  dich  hinab$t&fztest>  was  würde 
man  sagen!**'  Man  fährt  über  eine  Brücke,  die  2u  einer  BesorgnifiS  des 
Einbruchs  an  sich  nicht  dio  geringste  Vcranlassunfi:  giebt:  „wenn  sie 
nun  aber  doch  jet7;t  einbräche,  und  Fuhrwerk  und  Fahrende  stürzten 
iiinunier!''  üin  leierlicher  Gottesdienst  hat  eine  grosse  Gemeinde  ver- 
sammelt: „wenn  du  jetzt  plötzlich  ein  blind  geladenes  Pistol  über  die 
Köpfe  wegschössest,  welcher  Aufruhr»  welche  Bestürzung,  welches  Ken- 
nen und  Drängen I"  Die  Kinder  sind  so  gut,  so  lieb:  „was  wäre  es,  wie 
wäre  es,  wie  würde  es  sein,  wenn  du  sie  ermordolrsi  Marc  sali  eines 
Tages  auf  dem  (M-lander  des  Pont  au  change  einen  Mauierlehrlinir  sieh 
hin  und  her  sciiaukein  und  sein  Frühstück  verzehren,  und  es  fuhr  ihm 
plötzlich  der  Gedanke  durch  den  Kopf,  durch  einen  Stoss  den  Knaben 
das  <«leichgewieht  verlieren  m  lassen  und  ihn  in  den  Fluss  zu  Sturzen. 
Lichtenberg  macht  folgendes  merkwürdige  Selbstbekenntniss:  „Ich 
fand  oft  ein  Vcr^MÜigen  daran,  Mittel  auszudenken,  wie  ich  diesen  oder 
jenen  Menschen  ums  Lehen  bringen,  oder  Fcner  anlegen  könnte,  ohne 
dass  es  bemerkt  würde,  ob  ich  gleich  nie  den  festen  Eutsoiiluss  gefasst 
habe,  so  etwas  zu  thun.'*' 

So  entstehen  dergleichen  Gedanken  oft  plötzlich,  als  reine  Phaa- 
tasiespiele,  die  ihren  gewissen  eigenthümliehen  Reiz  haben,  zumal  bei 
Menschen  von  allgemeiner  leichter  l'!rref;l)arkoit,  bei  körperlich  Kranken, 
Hypochondrisi  hen  1 1  vsterischeu,  und,  was  das  Geschlecht  beUrifft,  vor- 
zugsweise bei  \Veit)ern. 

Wie  sehr  Spiele  der  Phantasie,  das  sieht  man  hübsch  gerade  an 
den  dtirten  Beispielen.  Lichtenberg,  der  scharfe  Denker  und  Saty- 
riker,  ergötzt  sich  nicht  sowohl  an  dem  Gedanken  de^  Mordes  oder  des 
Feueranh'gens,  als  daran,  wie  er  unbemerkt  und  ohne  dass  Jemand 
dahmter  kommen  könne,  eine  solche  That  ausführen  könnte,  während 
Marc,  der  gefülilvolle  Arzt,  Talma,  der  Schauspieler,  dem  es  ebenso 
wie  Marc  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  erging,  mit  dem  Gedankeu 
des  Mordes  allein  spielen.  Einmal  aber  entstanden,  reproduciren 
sich  dann  diese  Gedanken  immer  wieder  nach  dem  Gesetze  der  Ideett- 
association.  Jene  Mutter,  der  einst  beim  Baden  des  Kindes  znerst  der 
Gedanke  kam:  wenn  du  es  jftzt  untoisinken  liossest  —  kommt  sehr 
natürlich  bei  folgenden  Bädern  wieder  auf  ihn  zurück;  das  jedesmalige 
Abziehen  des  Rasirraessers  ruft  psychologisch  ganz  naturgemäss  den 
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Schnitt  in  die  Augen  zurück,  dem  Rei  1 'schon  llypochondristen  kommt 
immer  vrieder  derselbe  Gedanke  und  auf  dieselbe  Art  u.  s.  w. 

Bei  zu  Psyclioson  Disponirten,  namentlich  Hcrcditariem  und  bereits 
psychopaltiisrlitii  Individuen,  odor  unter  Hinzutreten  oecasioneller  Mo- 
mente (Schwungerschaft.  Monsrs  rlr.  etc.)  wurzelt  auf  diese  Weise  all- 
mälig  das  Phantasnui  si*  ii  ein,  und  kann  unter  Umständen  endli(;l.  die 
Macht  einer  beherrschenden,  zwingenden  Vorstellung  (fixen  Idee)  gewin- 
nen und  störend  auf  die  Lebensrerh&Unisse  einwirken,  ja  um  so  mehr 
unglücklich  machen  und  zur  V(  rzwcillung  bringen,  je  grauenvoller  der 
Inhalt  jonor  Vorsi eilung,  z.  B.  Tödtuni;  griiebtt'r  Kinder,  und  je  niohr 
der  übrigens  moralische  Mf^nsrh  noch  im  Stande  ist.  seine  tixe  Idee  zu 
beherrschen,  indem  er  sie  anerkemu.  Und  wit-  er  in  seiner  sittlichen 
Grundlage  die  Hülfe  zum  Siege  in  diesem  oft  gewiss  schweren  Kampfe 
findet)  zeigt  die  Erfohrung  und  lehren  die  hier  mitgetheilten  reisen 
Fälle,  in  deren  keinem  das  phantastisch  erdichtete  Unglück  wirklich  ge- 
scbali,  in  keinem  die  entsetzlirlir  Tliat  wirklich  ausfreführt  wurde. 

Ebenso  können  aber  au«  Ii  uiiier  begünstigenden  Umständen  durch 
beständige  Anregung  derartige  einzelne,  concrete  Vorstellungen  sich  mit 
solcher  Prävalenz  geltend  machen,  dass  dadurch  die  übrigen  und  ent- 
gegenstehenden Vorstellungsmassen  mehr  und  mehr  verdrängt  werden, 
und  dieselben  die  Macht  und  Ikdeutnng  von  Wahnvorsteilungen  erlangffli, 
wt'lche  entsprechende  Haiidluniren  or/winpen  (s.  nben  S.  5*27  Mflan- 
cliolie),  wie  dies  in  dem  obigen  Marc'schen  Fall  sidi  ereignete,  womil 
alsdann  aber  auch  die  allgemeine  Psychose  ausgesprochen  war. 

Wir  glauben  eine  psychologisch  naturgemässe  Deutung  der  FÜle 
geliefert  zu  haben,  in  denen  der  Trieb,  zu  schaden,  zu  tödten,  sich  zur 
Höhe  emer  Wahnvorstellung  ausbildete,  und  die  rein  und  ausschliess- 
lich in  diese  Kategorie  gehören  und  auch  in  jedem  Einzelfalle  danach 
zu  beurtheilen  sein  w^erden. 

Aus  solchen  Fällen  eme  eigene  Speeles  von  Wahnsinn  construü*eu 
zu  wollen,  ist  aber  wieder  eben  so  unwisseoschaftlieh,  als  'wenn  man 
für  hundert  andere,  ähnliche  fixirte  Ideen  hundert  ähnliche  ,ykrankhafte 
Triebe*'  und  Monomanien  aufstellen  wollte.  Marc  (a.  a.  0-)  erzählt 
von  einem  bekannten  Sehriftsteller,  der  <l(':i  Dr.  Pariset  consultirte, 
weil,  als  er  eines  TagcN  einem  der  schönsten  un<i  werthvollsten  Gemälde 
von  Gerard  gegenüber  gesümden  habe,  er  sich  plötzlich  von  der  Lust 
ergriffen  iuhlte,  mit  dem  Fusse  ein  Loch  in  dies  schöne  Gemälde  zu 
Stessen,  das  doch  seine  höchste  Bewunderung  erregt  hatte.  —  Ein 
Frediger,  dem  einmal  eine  Gotteslästerung  beim  Besteigen  der  Kanzel 
eingekommen  ist,  beldagte  sich  bei  einem  Arzt,  dass  er  nicht  mehr  die 
Kanzel  besteigen  könne,  ohne  dass  er  an  jene  Gotteslästerung  erinnert 
werde,  wonach  man  consei^uenterweise  also  einen  Gemäldezersiörungs- 
trieb,  emsa  Gotteslfisterungstrieb  untorseheiden  müsste. 

Wiederholen  wir,  dass  die  oben  erwähnten  beiden  anderen  Kate- 
gorien von  zur  Mordmonomauie  gezählten  Fällen  ganz  und  nicht 
hierher  gcliören,  wofür  wir  die  Gründe  angegeben,  so  gelangen  wir  zu 
dem  Sat'/f •:  dass  es  eine  ei2:ene  Species  von  Wahnsinn,  ge- 
nannt Mordtrieb,  Mordmonumanie,  gar  nicht  giebt,  und  dass 
die  g^chtliche  Median  eine  solche  nicht  anerkennen  kann  und  darf. 
In  rein  praktischer  Beziehung  würde  das  GegentheU  auch  vollkommen 
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überflüssig  sein,  da  ohnehin  dem  Trichter  geg'-milM  i  ilei  i  iii/.i  llall  aU 
solcher  nacli  seinen  allgemeinen  Jjcziehuugen  (liagnos.ii.>cii  euiwickelt 
werden  muss. 

Die  Mordmonomanie  ist  daher  aus  der  geriehtlich-medi^ 
cinischen  Terminologie  zu  streichen. 

146.  TerbreeherwalinHinn.  Terbrecherpsyehose.  Moral  insanlty. 

Folie  criminelle« 

Zu  der  Terminologie  der  neueren  Psychonosologie  gehört  auch  die 

nicht  selten  gehörte  Äsnahme  eines  Verbrecherwahnsinns  oder  ver- 
brci  liorisphen  Wahnsinns  als  eigentbüinlii  her  Irrsinnsspf^fif^*^.  irlf'irh- 
sam  filier  Mischung  von  verljrecheri.sclier  Gemüihsbesclialieniieil  und 
wahnsinniger  üeistesstürung,  einer  Geistesstörung,  in  welcher  der  Trieb 
zum  Bösen  überwiegend  vorwaltet  oder  allein  die  Krankheit  ausmacht, 
in  der  ^^das  Unsittlichkeitsnioment  eine  specifische^  ja  formbestimmende 
Stelle  einainehmen  iHiufen  ist";  und  in  der  That  formulirt  Solbrig*) 
die  zu  beantwortende  Frage  dahin:  „ob  V<Tbrechen  und  Wahnsinn", 
„v^M-hrerlitMischer  Wahnsinn"  vorliee^e,  während  man  hi<ht  r  ausschliess- 
lich gewölmt  gewesen  ist,  dem  Richter  zu  antworten,  ob  „Verbrechen 
oder  Wahnsinn"  vorhanden  sei. 

Auch  diese  „Species*'  des  Irreseins,  der  Verbrecherwahnsinn,  fuhrt 
sich  zurück  auf  PineTs  Manie  sans  drlire  und  Prichard's  Moral  in- 
sanity,  auf  die  Tliatsache,  dass  es  Stadion  <h's  Irroseins  giebt,  in  denen 
die  kranken  vorzugsweise  dun-h  vnrkchitf  liandhmgen,  weniger  dtirch 
Intelligenzstönmgen  impuniriii,  uul  di«"  1  jkcimtniss  der  neueren  i\sv- 
chiatrie,  dass  aucli  dieser  Gemiithslagc  eine  krankhafte  Störung  der 
Geistesthätigkeit  zu  Grunde  li^t,  endlich  auf  die  thatsSchliche  gene« 
tische  Verwandtschan  von  Irrsinn  und  Verbrechen. 

Aber  Pricliard**)  hat  zunächst  seine  Moral  insanity  nur  allge- 
mein als  eine  Affeclin]!  des  (iemüthes  bez^irlinet  —  „Alfection  of  the 
gemüth  or  moral  dispoMUon"  sagt  or  —  im  Gegensatz  zu  df^r  Intcllpc- 
tual  insanity,  und  obgleich  er  uemi  Varietäten  dieser  Mural  insanity 
unterscheidet,  unter  denen  sich  eine  mit  Malicious  pi opensities  und  eine 
mit  Propensity  to  thcfi  V>efindet,  führt  er,  abgesehen  von  den  allbe- 
kannten, als  Mania  sine  delirio  von  Pinel  und  von  Gei»rget  beschrie- 
benen K  illen,  keinen  aus  eigener  neobachtuns:  an,  und  fügt  sodann  nur 
eine  Ueiiie  von  Beispielen  an.  in  denen  die  Mnviü  insanity  in  andere 
Formen  überging,  alst)  ein  Stadium  im  Veilauir  des  Krankl»eiti>pro- 
eeeses  bildete. 

Von  Prichard  sagt  übrigens  Bucknill***),  dass,  „so  gelehrt  er 
war,  er  doch  wenig  vom  Irresein  aus  eigener  I]rfahrung  verstanden 
habe^S  was  unwillkürlich  an  die  Aufstellung  der  Amentia  occulta  durch 
Platncr  (S.  518)  erinnert. 

Wie  dem  auch  sei,  es  genügt,  hier  festzustellen,  dass  Pricliard 
zwar  eine  Krankhoitoentit&t  bedingt  durch  ausschliessliche  Affection 


•)  Vcibrechcn  und  Wahnsinn.    München  1807. 
*•)  A  treatise  on  insanity  etc.    London  1835. 
**•)  Injä.nnify  in  ]U  Icgil  rcl.itionf?.    Laaoei.   April  19.  1878. 
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des  Gcmritho«:  im  Sinne  hattf».  riidit  abor  nrto  Krnnkheitsentität.  in 
welHier  lianiu-ärhlich  oder  le(lii;lirh  iniDiitnilisclic  vi-ibrecherische  Ten- 
denzen und  Handlungen  die  Synipiöiue  der  liirnerkrankuug  bildeten. 

In  diese  Bedeutung  —  haupt^hlich  wohl  veranlasst  durch  den 
Doppelsinn  des  Wortes  „Moral"  —  degenerirte  erst  der  Prichard*«che 
Begriff  mit  der  Zeit. 

Ks  kann  nicht  mein«'  Absicht  sein,  liier  eine  Aldiandlung  über 
Moral  iii:-anity  zu  schreil>fn,  aber  ich  möchte  doch  henierkcn.  dass  trotz 
der  Beuniljungen  vieler  Ps\(  hiaiei  a  U  nicht  dahin  gelangen  kann,  eine 
besondere  Speeles  psychischer  Erkrankung,  welche  die  Bezeichnung 
veidtente,  anzuerkennen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Erstens  ist,  wie  übrigens  ja  auch  von  Maudslev,  Krafft-Ehing, 
Gauster  u.  A.  zugei:e}>en  wird,  keineswegs  in  den  als  Moral  insanity 
beschriebenen  oder  mir  vorkominenflcn  Fälb  n.  ausschliesslich  die  mora- 
lische Seite  des  (Jemüthes  af'licirt.  nanicnilicli  keineswegs  die  intellec- 
tuelle  Fähigkeit  iutact.  „Es  lässt  sich  —  sagt  Maudsley  —  in 
kemem  einzigen  derartigen  Falle  mit  voller  Wahrheit  behaupten,  dass 
die  Intelligenz  ganz  gesund  oder  unbeeinträchtigt  ist,  und  in  mancliwn 
Fällen  liegt  dieselbe  ganz  entschieden  darnieder.''  Ebenso  hebt  Krafft- 
El)ing  hervor,  dass  neben  dem  sittlichen  Delect  nie  der  intellec- 
tuelle  fehle. 

Zweitens  findet  sich  der  als  Moral  ii»>amiy  beschriebene  Zustand 
gar  nicht  als  eine  besondere  nosologische  Form  geistiger  Erkrankung, 
sondern  er  ist  eine  angeborene  oder  erworbene  psychische  Entartung, 

ein  Def'ect,  welcher  die  verschiedensten  Irreseinszustände  complicirt, 
namentlich  bei  Men'difariern.  llpileptikertK  Altolidlisten  efr.  si<  b  findet, 
häufitr  ein  Prodromal-''^1adium  ausgesprociiener  (Teisleskranklictt  (De- 
meniia  paralytica)  consuiuirt,  oder  auch  sich  eonsecutiv  aus  voraui- 
gegangenem  Irrsinn  entwickelt. 

Drittens  ist  die  als  Moral  insanity  beschriebene  Gemilthslage, 
namcntlicl»  sind  die  von  den  Schriftstellern  hervorgehobenen  Verändo- 
PTn-jen  des  Charakters,  die  auffallende  (^ernüfhs<timi|)rheit.  Heraens- 
käUi'.  Egoismus  kei?\p«\vc!is  allein  den  Vfil»rrili«Ti^rln'[i  Irren  eigeii- 
ihüniiich,  snnd«  rn  werden  auch  bei  solchen  Irren  beobachtet;  die  kein 
Verbrechen  begangen  haben.*) 

Es  ist  somit  die  Moral  insanity  weder  eine  specifische,  no(di  iso- 
lirte  Erkrankung  des  Gefühles,  noch  weniger  aber  ist  sie  eine  isolirte 
,.Mnnilitäis-l'>krank«mg".  in  w<d(  h'  r  ..das  rn^^'ittiiohkeitsmoment  eine 
specilische.  frirmb(»<tininienfle  '^tellniii;'-  riiiiialtiiif. 

Dieser  Verbrcc  iicrwahnsiiui   als  IJnterari  der  Moral   ins«inity  ist 
nun  vollends  unhaltbar  und  in  foro  zurückzuweisen. 

Die  schwere  Bedeutung  einer  solchen  wissenschaftlichen  Annahme 
für  den  Hegutachter  von  Fällen,  die  anscheinend  dieser  Kategorie  an- 
gehören, folgerecht  für  die  Sirafrechtspflege.  It.  irt  auf  der  Hand,  und 
es  ist  die  Aufgabe  einer  wissen.schaftlichen  kniik,  danili'-r  in  s  Klare 
zu  kommen.  In's  Klare,  denn  dass  der  Hegritf  an  ünklarkeit  leidet, 
zeigt  schon  die  Wortbezeichnung,  die,  wie  ähnliche  Bezeichnungen  (Folie 


*)  S.  aaoh  Sander  n.  Riebt«r  a.  a.  0.  das  Capitel:  Sind  besondere  An- 
stalten für  die  geisteskranken  Verbrecher  notinreodiK? 
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lucidc  et«'.),  cmo  Contradi»  (in  in  adjoc'to  ist.  Das  Deutsche  Strat'gesotz- 
buch  sjigt  §.  51.:  .,Ein<"  stralhare  Handlinie  ist  nicht  vorhanden,  wenn 
der  Thäter  zur  Zeit  der  iiegehung  d»-r  llaudiung  sich  in  cincra  Zustand 
von  BewussÜosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der  GefstestMtigkeit 
befand,  dui(;h  welche  die  freie  Willensbestimrnung  ausgesclilossen  war", 
und  gleichlautende  Bestimmungen  halim.  wif>  sehr  natürlich,  die  Straf- 
gesetzgebungen  aller  fiinder.  Denn  <!av  Vt  i})ie(  li'n  ist  die  mit  dem 
Vollbewusstsein  aller  ihrer  Folgen  liegangene  und  aus  der  freien  Willens- 
besiiinnmng  dos  Thäters  hervorgegangene  Uebelthat,  und  wenn  das  ge- 
nannte Strafgesetzbuch  von  seinem  Standpunkt  §.  1.  die  Definition 
aufstellt:  „eine  mit  dem  Tode,  mit  Zuchthaus  oder  mit  Festungshaft 
von  mehr  als  fünf  Jahren  bedrohte  Handlung  ist  ein  Verbrechen'-, 
so  ist  klar,  dass  der  Gesetzgeber  solche,  wie  Strafen  iilicihauijt  nicht 
verhäncren  kann,  uciui  die  gesetzwidrige  That  bei  mangelnder  Irciei 
Willensbesiimnmng  und  felilen<iem  lJnterscliei«iungsvermögen  zwischen 
Gnt  und  Böse^  das  heisst:  in  einer  krankhaften  geistigen  Störung  aus- 
geführt wurde.  Folglich:  wo  Wahnsinn  ist,  da  ist  kein  Verbrechen; 
wo  Verbrechen,  kein  Wahnsinn. 

Natürlich  licLrt  in  l'allen,  wo  CJeisteskranke  mit  Strafe  bedrohte 
llandhins^en  bciiehen,  Verbrechen  und  Wahnsinn  vor.  das  ist  selbst- 
verständlich, aber  für  das  forensisrhi;  Urtheil  kann  unreines  oder 
das  andere  vorliegen,  denn  eines  schliesst  das  andere  auf  das  VoU- 
stimdigste  aus,  und  ein  „Verbrecherwahnsinn"  ist  demnach  eine  un- 
logische  Bezeichnuog.  Am  wenigsten  ist  es  aber  gerechtfertigt,  aus 
solchem  Verbrec  hrrwahnsino  gar  eine  eigeuthümliche  Gattung  des  Irre- 
seins zu  construiren. 

Aber  es  ist,  sagt  man,  eine  auffallende  Thatsache,  dass  Ver- 
brecher so  häufig  wahnsinnig  werden,  auch  wenn  sie  es  vorher  nicht 
waren;  es  scheint  demnach  ein  eigenthiimlicher  Connex  zwischen  Ver« 
bre(  hen  und  Wahnsinn  zu  bestehen,  den  man  füglich  kurzweg  „Ver- 
brecherwahnsinn" nennen  kann. 

Wenn  wir  auch  einen  solchen  Connex  nicht  "von  der  Hatid  weisen 
können  und  wollen,  so  frag*  si<  h,  ob  denn  aber  die  Hanfii;keit  des 
Entstehens  von  Wahnsinn  bei  Verbrechern  als  Thatsache  wirklich  er- 
wiesen ist.  Der  lebhafte  Streit  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern 
der  Isolirhaft  spricht  nicht  für  die  Bejahung  dieser  Frage.  Wir  excer- 
piren  hier  nicht  die  Bücher  und  Abhan»lliin:,'^en,  die  SO  zahlreich  über 
dics»^  Frage  geschrieben,  und  die  ohnedies  denjenigen,  die  sich  liafür 
intcressiren,  bekannt  sind,  und  geben  hier  nur  einen  kleinen,  aber 
sprechenden  Beitrag  dazu  aus  unserem  Erfahnmgskreise.  Die  grossen 
Berliner  Criminal-Gefängnisse,  die  Stadtvoigtei,  welche  Untersuchungs- 
gefangene  und  Strafgefangene  uroschliessen,  von  welchen  Beiden  eine 
grosso  Anzahl  fortwährend  Rückf&Uige  sind,  nehmen  jährlich  im  Durch- 
schnitt mehr  als  'iO.OOO  befangene  auf.  In  dn\  neun  IftzttMi  .lahron 
von  \H7{)  an  befanden  sich  darin  an  aiitc'ia'dilcltrn,  ihrlls  in  den  Zellen, 
theils  auf  dem  Lazareth  behaudcitou  Kranken,  darunter  an  Geistes- 
kranken, mit  Einschluss  des  Deltrium  potatorum,  das  dufchschnitt- 
lieh  nahezu  die  Hälfte  der  in  den  Listen  als  solche  aufgeführten 
„Geisteskranken"  lieferte,  aber,  strenger  genommen,  gar  nicht  einmal 
zu  unserer  Betrachtung  gehört,  wie  umstehend  folgt: 

4S» 
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Auszuü  au^  don  statisfi>i'hrn  Narliweisungen  der  Stadtvniirfri-Gnlani^on- 
Anstalt  nebst  Filialen  und  d'  s  Snatgefängnisses  bei  Berlin  vom  Jahre 

ls7(t  l.is  März'iHTO. 


Jahr. 

1 

A  a  •  t  •  1  t. 

(  1  i»e '-i  m  f|\T  - 

\  ■  ^ .  D.:  L  il  l  J  LI  L 

zalü  dt>r 
detinirten 
Straf'  und 

Untersa- 

chun^sGc 
fangenen. 

1 

l)av'">n 

als  krank 
>  <  bandelt. 

1 

Darunter 
;  befanden 
sieh 
Geiste«- 
kranke 

Von  den 

♦loistaa- 

kniuken 
litten  an 
Delirium 

1S70. 

SUdtVüigwj,  MiiUiier.  . 
WeibergefanfDus,  W«ikt 

IB 

1 

Ü 

Zuaammen  Penonro .  . 

1  ' 

■  ■ 

1871. 

Stadtvoigtc:,  Uanner  

Weibennfönrai»,  Weiber  .  . 

8165 
1611 

914 
816 

18 
6 

i 

7 
9 

ZasammdQ  PersoDen.  . 

9796 

1229 

19 

9 

1872. 

St.Titvoigtei,  Männer  

WöiberKeföiuniiss,  Weiber  .  . 

10912 
1840 

713 
217 

18 

4 

I      Ii  . 


Zasammen  Personen .  . 

12752  i  680 

1  22 

11 

187». 

C  X       \  i              1  II' 

.Sta'ltvoii^toi,  M.uiner 
VVeibergefuiiguiss,  Weiber  .  . 
Plötzensee,  Männer  .... 

2078 

101»; 
528 
846 

23 
4 
8 

IS 

1 

Ztisnmmfn  Peraonen  .  . 

15507 

1885 

80 

18 

18 1 4. 

St.vi  Ivoigtci,  Maüuer.  ...» 
Weibergefängniag,  Weiber  .  , 
PlStsensee,  Männer  

133L7 
2719 
4765 

dö2 
601 
688 

19 
8 
11 

7 
9 

Zusammen  Personen .  . 

20801  1 

1941 

88 

9 

1875. 

.Sta'itvniL:(ei,  Mäiiiioi  .... 
Weihet i:t:Uiri;xfi!.ss,  W'uiber   .  . 
Plötzijnseo.  Mi.Luucr  

27ÖÖ 
5072 

4Ht 
588 

22 
2 
II 

18. 

1  • 

ZuiLkinmen  Personen  ■  . 

1801 

.5 

ldi6. 

btadtvoigtcj,  dlaiinur.  .... 
Wetbergefangniss,  Weiber  .  . 
P15tseosee,  M&nner  .  .  .  .  . 

8881  1 
6280  1 

488 

786 

84 
1 

16 

1 

.f.. 

Zusammen  Personen 

26050 

2618 

60 

1877. 

?t.iiltvi>!gt''i.  M/iiuiot     .  . 

VV ei berge Hi II u'HNs,  Weiber  .  . 

Plötzense«-.  Miiiiiur  ... 

1 

.=1(10;  1 

TU  12 

1()20 
Ulb 

15 
1 
18 

Ziisninnu'n  Pensoucn  . 

29858  1 

8211 

37 

1876. 

ätadu\.]^tcu  Miiiiuur.  .  .  . 
Wetbergefängniss,  Weiber  . 
Plötzensee,  Männer  .... 

4618  ! 
8570  1 

LÜÖO 
779 
924 

id 
8 
18 

Zusammen  Personen . 

29678 

8656 

42 

8  Jahre 

in  Summa  .  . 

182682 

19801 

98» 

im  Durchschnitt. 

20287  1 

2145 

81,6 
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In  den  ^rrossen  Ciiiiiiiuil-(iefangnissen,  welche,  wie  eine  CJoake, 
den  Auswurf  eines  ^n*05>ssiä(iiischen  Proletariats,  und  darunter  sehr 
viele  langjährige,  rückfällige  Verbrecher  aufnehmen,  ergeben  sich  also 
im  Durchschnitt  fvr  die  letzten  nenn  Jahre  nach  Abzug  der  an  Delir. 
Potator.  Leidenden  nur  9,:)  irf  istipe  Erkrankungen  auf  10,000  Ge- 
fangene, und  unter  allen  behandelten  KrankheitsCallea  befanden  sich 
nur  1,5  pCt.  Gpi*;toskranke. 

Dieses  Veiiiäliaiss  der  geistigen  Erkrankungen  m  der  Verlucc-licT- 
bevölkerung  der  Gefängnisse  möchte  kaum  abweichen  von  dem  allge- 
meinen Verhaltniss  zur  Gesammtbevölkemng.  Wenigstens  sagt  Grie- 
singer*), dass  die  früher  auch  för  Deutschland,  wie  für  die  meisten 
mitteleuropäischen  Staaten  angenommene  Durchschnittszahl  von  ca. 
1  :  1000  Einwohnern  viel  zu  nipdri?  ist,  dass  man  für  Deutschland 
eher  ein  Durchschnittst  •  ilialtniisö  von  1  :  500  Einwohnern  wird  an- 
nehmen dürfen;  und  die  Zahlung  von  1871  ergab  für  Berlin  auf  10,000 
Einwohner  12,2  und  auf  10,000  Einwohner  über  16  Jahren  15,3,  wie 
uns  Tlt  rr  Gut  tstadt  inittlu  ili .  ja  die  Zählung  von  1878  ergab  21,1 
Geisteskranke  auf  10,000  Einwohner,  und  sind  hierbei  nur  die  in  An- 
stalt fn  boflndlirluii  Gr'islfskrankfn  in  Rechnunir  trezocren.  Hiemach 
wäre  das  \'iTliäliiii^s  dn-  L^ri>tii:  crki-aiikten  \  (.-rlirecher  zur  Gefäng- 
uissbevölkerung  ein  viel  güusiigeres  als  das  der  Geisteskranken  zur 
CresaromtbeTdlkerung. 

Allerdings  sind  die  hier  genannten  Strafanstalten  (lefängnisse  mit 
gemeinsamer  Haft,  und  gewiss  vielfach  auch  für  die  Strafgefangenen 
kein  Aufenthalt  von  lämr'^rer  Dauer.  Ab^^r  auch  in  den  Gefänsriissen 
mit  Isolirhaft  habe  ich,  soweit  icli  mich  in  und  ausser  Deutsrhland  in 
diesen  Anstalten  habe  informiren  können,  nirgends  ein  aullalleudes 
Ueberwiegen  jenes  VerhSltnisses  gefunden,  und  was  unser  hiesiges,  sehr 
grosses  Zellengefängniss  (mit  Isolirhaft)  betrifft,  so  weiss  ich  sehr  be- 
stimmt, dass  seit  seiner  Eröffnung  bis  heut  ein  irgendwie  auffallendes 
Vorkommen  von  Geisteskranken  darin  niomuls  lieol  ■■  li'r  t  worden  ist. 
obgleich  dort  nur  schwere  VerKri  '  lirr  (li  iijiin  wcnleii.  Nu  hl  mit  den 
obigen  Ermittelungen  übereinstimmend  sitid  l.)el brück  s*-)  Erfahrungen, 
welcher  die  Erkrankungen  unter  den  Detenirten  in  der  Provinz  Sachsen 
auf  mindestens  1  pCt  schätzt,  in  neuster  Zeit  5  pCt.  „irre  Verbrecher*S 
welche  an  Seelenstörungen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  leiden,  und 
flnriernd  odrr  zfitwpisp  zitier  excoptionelien  Behandlung  bedürfen,  unter 
den  Zuchihausstratlingen  findet. 

Aber  es  beziehen  sich  diese  Erfahrungen  auf  zu  langen  Strafen 
Verurtheilte  and  bereits  längere  Zeit  Detenirte,  und  sind  gewiss  an 
sich  nur  um  so  bemerkenswerther,  wenn  man  die  Einflüsse  erwagt> 
welche  den  Verbrecher  vorzugsweise  zu  Geistesstörungen  disponircn 
müssen ,  dr  n  Erwägung  gewiss  auch  zur  Annahme  eines  eigenthüm- 
liehen  Verbrecherwahnsinns  mit  beigetragen  hat. 

Wir  lassen  zunächst  die  Fälle  ausscheiden,  in  denen  der  V«'r- 
brechcr  schon  vor  seiner  Verhaftung  gestört,  die  Krankheit  aber  noch 


*    Pathologie  und  Ther.iine  der  psychischen  Krankheiten.  1861.  S.  140. 
,  V'ierteljabrsschi.  t.  gcr  Med.  I8<t6.  S.  301  und  Blfttter  f.  GafSaffDinkandc 
Bd.  IX.  Heft  2.  1874.  S.  123. 
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niclit  j>o  auhgebiltlei  ir»nv('>t  u,  um  eine  i)eiiui»cialio»i  und  dir  Verhaftung 
zu  verhüidern,  und  wo  dann  die  weitere  Eutwickelung  der  Krankheit 
im  Gefangniss  und  während  der  Voruntersuchung  erst  den  Kranken 
zum  Gegenstand  der  Beobachtung  und  Feststellung  des  Gemüths- 
zustandes  macht,  wrlche  dann  ergiebt,  davss  derselbe  wohl  ein  Wahn- 
sinniii^fM-.  nhor  kein  WrlMrclifr  war  und  ist,  oder  wo  aiifh,  da  den 
rirlnri liehen  r>''li«>nlrii  iln  < iriM cszustand  d«'s  Angeklaiiim  während 
der  Zeit  der  Voruntersuciiuiii;  nirnialü  fraglich  erschien,  was  narh  San- 
der*) unter  4  F&llon  3  mal  der  Fall  ist,  Verurtheilung  erfolgte  und 
nun  erst  in  der  Strafhaft  die  Geisteskrankheit  sie  h  ermittelte,  Falle, 
die  niclit  zu  .s«'lien  sein  können,  wenn  Delbrück**)  in  64  Serlenstö- 
riin<;en  Dotenirtcr  bei  33  die  en»ten  Spuren  im  ersten  Jahre  der  Haft 
entdeckt«'. 

Ebenso  entwickeil  suli  unter  dem  Eiutlu.ss  der  llafl,  des  Zucht- 
hauslebens und  der  Antecedentieii  Geistesstörung,  nach  Delbrück's 
Bcobaehtungen'  in  64  Fällen  49  Mal  wahrend  der  ersten  fünf  Jahre. 

Dass  (iewisseii.sbisse,  Furcht  vor  Strafe,  das  nagende  Hewusstsein  einer 
/.erst  ort  Iii  ExInIi  n/  h<'i  nicht  iranz  Verii(il>ttn  die  i'^ureht  vor  der 
Schande,  die  .sie  auf  sich  geladen,  bei  Main  hcn  die  Einsamkeit  und  Ein- 
tönigkeit der  Isoiirliaft  u.  s.  w.  auch  gesunde  Verbrecher  in  Ueisteskrauk- 
heii  stürben  kann,  lehrt  allerdings  die  Erfahrung  und  wird  Niemand 
bestreiten  wollen. 

Dann  ist  freilich  der  „Wahnsinn  eines  Verbrechers*-  gegeben,  wie 
in  anderen  Fällen  die  ..S(  hwiiidsn^ht  eines  Verbrechers":  allein  wenn 
man  einen  solchen  Waimsiiiii  ..\ erbrecherwahnsinn''  nennt  und  dar- 
aus eine  eigenthüinliche  Form  oder  Species  von  Wahnsinn  coustruiren 
will,  so  fragt  sich,  welches  denn  die  Species-Kennzeichen  seien,  die 
diesen  von  jedem  anderen  Wahnsinn  unterscheiden  lehren,  und  die  nach 
Solbrig's,  Delbrück's  und  Sommer's***)  Darstellung  keine  speci- 
fischen  sind.  „Der  Wahn  der  l'iis*dHild.  die  wahnsinnige  Beschönigung 
des  VcrKn  ( ln'iis,  die  Hcliaii[»lung,  begnadigt  zu  sein,  widenechllici»  in 
der  StraianstaU  festgehalten  zu  werden,  die  mehr  oder  weniger  unge- 
stüme Forderung,  aus  der  Anstalt  entlassen  7m  werden,  die  wahnsinni- 
gen Versuche,  die  Schuld  von  sich  ab  und  auf  Andere  zu  walzen,  wahn- 
sinnige Anklaiien  g^en  andere,  unbescholtene  Personen,  namentlich 
gegen  die  (tdaiiL'ni^s-  und  Ju.stizheamten".  welche  di  m  ..Verbrecher- 
wahnsinn'' nach  Del  bi  ück'sf)  Darstcllnn«:  sein  eigenthümliches  Go- 
prägc  verleihen,  diese  Kraukeitsäusserungcn  kömicn  doch  als  e^wa.*^ 
Specifisches  nicht  angesehen  werden,  da  sie  sich  mutatis  mutandis  in 
den  trivialsten  Fallen  des  „Verfolgungswahnsinns*^  wiederfinden;  und 
dieser  Anschauung  conform  äus.sert  sich  auch  Bacrff)  dahin,  dass 
„die  Geisteskrankheiten  in  den  Gefangen-  und  Strafanstalten  an  sich 

')  Sandtir  u  Riobter,  Di«  Besiehuiigen  swiseben  Geiiteskninkheit  und  Ver- 

brecbeo.   Berlin  187B. 

**)  Ueber  die  hSebate  Daaer  d«r  Znehibaasstrare   Eine  Anlage  zu  den  MotiTon 

des  Strafgesetz-Entwurfs  für  Aen  Noidd.  Bund. 

*^*)  Beiträge  tur  Kenotniss  der  chmioelleu  Irren.  Ailg.  Zeiti>cbrift  f,  Psycbiatrio 
und  psyebiflch'feriehili^  Hediehi.  Bd.  40. 

t)  Dlätt  r  f  Gefangninkande,  Bd.  (X  Heft  2.   1874.  S.  I^. 

+t)  Ebenda.-.    S.  152. 
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bis  auf  eiu  gewii>ses  Voikoiiiinen  eines  iiacli  Inhalt  und  Erscheinungs- 
form sich  kennzeiclmeiiiieii  Verlolgungswuluisinnes,  der  in  dem  ver- 
brecherischen Vorleben  und  in  den  Verhältnissen  der  Gefangenschaft 
sich  ausbildet,  in  ilireni  Auftreten  und  Wesen  nichts  Absonderliches 
und  Eigentliüinliches  haben/i 

T)as  schliessl  nicht  aus,  dass  fortwährend  FäHe  vorkommen  von 
vei  breclierischeri  Subjecten,  bei  (iciien  .sicli  als  (iruudzug  ihrer  (iemüths- 
lagc  moralische  Insensibilitjit  und  Perversität  findet,  wie  ich  sie  be- 
reits oben  bei  der  Würdigung  der  Merkmale  des  IrresoinS)  namentlich 
der  Heredität,  des  Alcoholismus,  der  Epilepsie,  als  Prodromalstadium 
der  Dementia  paraiyt  ica  etc.  angedeutet  und  luehrfa«  h  casuistisch  be- 
schrieben habe,  wie  sie  ferner  gefunden  werden  unter  jenen  Vagabunden 
und  ubdaihlosen  ümheiJ reibern,  die  sich  Jahre  lang  dem  Trunk  und 
allen  Excesseu  hingegeben,  fortwährend  in  Gefängnissen,  Arbeitshäusern, 
dann  wieder  auf  der  Landstrasse  imd  vieder  in  der  Haft  gelebt  hatten, 
bis  sie  endlicli  festgemacht  wurden,  wofür  ich  ebenfalls  mehrfach  Be- 
lage beigebraclit  iialie. 

Das  sind  iudividucn,  deren  psychische  ?»eurtheilung  so  häufig  den 
grösstcn  Schwierigkeiten  unterliegt,  weil  sie  sich  längst  auf  der  schwer 
scharf  zu  bestimmenden  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  geisti- 
ger Krankheit  befunden  haben  und  weil  anamnestische  Momente  als 
Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  in  der  Regel  hier  gar  nicht  zu  be- 
schaffen sind.  Man  muss  viele  sol<  lier  Subjeefe  Lreschen  haben,  um  die 
«];rossen  Schwierigkeiten  in  Beanhvoriunir  der  Frage,  ob  geistig  gesund 
oder  geistig  krank,  ganz  würdigen  zu  können. 

Zuzugeben  ist,  dass  hier  ein  eigenthümlicher  psychologischer  Zu- 
stand vorliegt,  der  sich  auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  Verbrechertlmm 
und  Irrsinnigkeit  bewegt,  „in  welchem  auf  der  einen  Seite  des  Ge- 
bietes sich  Andeulnni^en  von  Irrsiimigkeit,  aber  doch  nch  mehr  Bös- 
willigkeit, auf  der  anderen  Seite  einige  Böswilligkeit,  daneben  aber  ein 
stärkerer  Grad  von  Irrsinnigkeit"  findet  (Maudsley). 

Anzuerkennen  ist  femer,  dass  die  neuere  Psychiatrie  das  dunkle 
Grenzgebiet  20  beleuchten  nicht  ohne  Erfolg  bemüht  gewesen  ist,  und 
dass  sie  dem  Verbrcchertham  ein  Stück  Terrain  zu  ihren  Gunsten 
streitig  gemacht  und  abgewonnen  hat,  aber 

Festziilialtin  ist.  dass  in  jedem  conereten  Fall  ihre  Berechtigung 
zur  ßesilznahme  nachgewiesen  werden  muss,  dass  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Nachweis  geliefei-t  werden  muss,  nicht  etwa,  dass  ein  Straf- 
barkeitsbewusstsein  —  das  wird  in  den  wenigsten  dieser  Fälle  fehlen 
—  nicht  vorhanden  gewesen,  sondern  da^>  durch  die  bestehende  psy- 
ehisriie  Kritartung,  durch  dfn  auf  abnormer  I lirnorganisili'M*  iMTuhendcn 
Üclect  die  bei  f|en  NOllsiniiigen  vorhandenen  sittiiclicu  L'orrcctivc  in 
Wirksamkeit  nicht  haben  ueten  können,  weil  sie  untergegangen  waren, 
und  daher  die  sinnlichen,  egoistischen,  verbrecherischen  Antriebe  der 
Freiheit  der  Willensbestimmung  entiogeu  waren,  was  selbstverständ- 
lich nur  durch  Darlegung  der  Gesi^hichte  des  Individuums  geschehen 
kann,  und 

Zu  behaupten  ist  daiier,  dass  durch  die  Aulsteilung  emer  eigenen 
Kategorie  „Verbrecherwalmsinn"  oder  „Verbrecherpsychose"  der  Sache 
mehr  geschadet  als  genützt  wird,  dass  dies  ein  ebenso  blendendes  und 
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vertülirerisches  Wort  isl,  nls  so  mam  lif.s  andere,  in  die  Crimuialpsycho- 
logie  neuerdings  eingeführte,  ein  Wort  ohne  Inhalt. 

Ich  lumn  nicht  uiohin.  gerade  hier  ein  Wort  Solbrig's,  das  er 
bei  Gelegenheit  seiner  Abhandlung  aber  Verbrechen  und  Wahnsinn  aus^ 
spriclit.  anzuführen:  ,,Die  Monomanie  i.sl  eine  Frucht  des  schädlichsten 
Missbr;ui('li's,  den  man  je  mit  altstraeler  Begriffsspielerei  auf  dem  so 
realen  Felde  der  psych iselien  Kasuistik  und  Nosologie  getrieben  hat. 
Sie  muss  unbedingt  vom  Forum  abgewiesen  werden.  Wo  iVngesichts 
einer  isoltrten,  verbrecherischen  Handlung  oder  einer  geschlossenen 
Gruppe  fortgesetzter,  unsittlicher  Vergehen  and  Uebertretuogen,  deren 
unzurechnungsfähiger  Charakter  nicht  aus  unzwrideufip'n.  jisychopatho- 
|(i>:isi  hen  Bt-Ldeitcrschcinungon  erläutert  werden  kann,  ist  der  hatipt- 
s;u  lilirhste  und  entscheidende  Theil  der  Diagnose  immer  als  im  Kück- 
stand  betiudiich  m  betrachten." 

Man  individualisire  also  nur  den  concreten  Fall  gründlich  nach  allen 
in  Betracht  kommenden  Verhältnissen,  and  man  wird  dann  feststellen 
können,  ob  der  Untersuchte  zur  Zeit  einer  ihm  angeschuldigten  That 
/iireehnungsfähiger  Verbrocher  oder  imzureehnuns^snihiirer  Geist e^krnnker 
gewesen,  da  er  in  foro  beides  /uulrii  h  unmögiicli  gewesen  sein  koiiiite. 

Der  „Verbrecher- Wahnsinn"  ist  deshalb  aus  der  gerieht- 
lich-medicinisehen  Terminologie  sn  streichen. 


Zweite  i>ection. 

(Schwachsinn  —  Blödsinn.) 

}.  147.  AllgemeineB. 

Der  herrschende  Charakter  dieser  Periode  ist  der  der  Schwäche, 
der  Hemmung  der  Geistesthätigkeit,  des  psychischen  Defectes  und  Zer- 
falles. Die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Benennungen,  die  man  die- 
sem Zustande  ge«reben.  Dementia,  Fatuitas,  linl»e(  ilütas.  Idinlismus, 
zeigen  schon,  in  wie  vielen  (Iradationen  und  AbsUilungen  (h'rs(  lbe  in 
tler  Natur  vorkommt,  von  der  leichteren  psychischen  Schwäihe  an  bis 
zur  völligen  Negation  aller  geistigen  Thätigkeit,  dem  wirklichen  Idio- 
tismus, hinauf,  um  nicht  zu  sagen  bis  zum  Cretinismus,  da  dieser 
Zustand,  der  des  Cretinen,  der  nur  noch  ein  menschliches  Zerrbild 
(Heinroth  s  .,Verthiertheii")  darstellt,  gar  kein  Objert  mehr  fiir  die 
gerichtliche  Psychologie  ist. 

Aber  jene  Abstufungen,  wie  sie  einzeln  in  der  }satur  ailerdmgs  vor- 
kommen, lassen  sich  nir^^ends  in  feste  Grenzen  von  einander  abschei- 
den, und  alle  Versuche,  die  Verstandesschwäche,  die  Dummheit,  den 
Sehwachsinn,  ilen  Stumpfsinn  und  den  Blödsinn  70n  einander  systema^ 
\\'<t'h  /u  trennen,  sind  ges' lieitrrf  an  den  iinzählisren  üebergängen,  in 
denen  die  Natur  so  oft  der  wi.v>enschaftlichen  S\ strmatisirung  spottet, 
und  je  weniger  die  ticsetze  jene  (iradationen  unerketmen.  desto  gerin- 
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ger  ist  auch  das  Interesse  an  einer  systeraatisehen  Abstutunji:  lierselhen 
für  die  Praxis.  So  verbchieden  die  Endpunkte  dieser  Reihe  psychischer 
Schwdcliezustaiuie  auch  sind,  so  haben  sie  unter  sich  das  Gemeinsame, 
dass  sie  sämmtlich  unter  dem  Darehschnittsmittel  psychischer  Leistaugs» 
f&higkeit  gesunder  Hirnorju;anisationen  stehen. 

Während  der  Idiotismus,  der  Blödsinn  und  der  hochgradige  Schwach- 
sinn der  Di.*i£rnose  und  BcurtlnMluni:  keint^  Sehwieriirkeiten  darbieten 
werden,  sind  es  die  minder  präi:iiant»'ii  j'orinen  des  Scliwach.«<inne';.  in 
denen  es  sich  mehr  um  nuantiiative  als  ijualitative  Abweichuiigeu  han- 
delt, welche  sowohl  im  Civil-  als  im  Criminalforo  zu  Beanstandungen 
VeranlassunfT  ijeben  und  widersprechende  Urtheile  hervui  rufVn.  • 

Die  Leichtigkeit  der  Diagnose  im  Allgemeinen,  im  VCrlialtniss  zu 
der  der  verschiedenen  Formen  und  Einzelfälle  der  Geisteskraniiheil,  wird 
auch  noch  durch  deu  Umstand  erliöht,  dass,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
blosse  Siniulutioncn  von  Ijiödsinnigen  Zuständen  äusserst  selten  sind 
und  dann  so  plump  und  mit  Vermenguug  aller  möglichen  Symptome 
des  Wahnsinns  ausgeführt  zu  werden  pflegen,  dass  die  Entdeckung  des 
Betruges  gewöhnlich  bald  gelingt. 

Dagegen  kommen  unheirnlndete  A  n  •<rhuldigungen  von  YcTStan* 
desschwäche,  Schwaciisinn  oder  Ulrxlsimi  vor,  die  nirlit.  immer  auf 
bösem  Willen  Bethciligter,  sondern  auf  Täuschung  herulien,  da  gewisse 
Körperzustände,  wie  Veitstanz,  Taubstummheit,  ja  schon  ein  sehr  hoher 
Grad  von  Stotiem,  den  Schein  eines  erheblichen  Intelligenzmangels  her- 
vomifen  können,  Fälle,  die  sich  bei  einiger  Sachkenntniss  leicht  diagno- 
sticiren  lassen. 

Andererseits  hat  der  Blödsinnige»  -  das  Wort  in  seiner  weitesien 
Bedeutung  genommen  —  auch  niclil  dit  Mugli(  Ijkeit,  seinen  geistigen 
Zustand,  wie  so  häufig  der  Wahnsinnige,  vor  dem  Beobachter  verbergen 
m  können,  und  so  hat  der  Arzt  in  Jedem  einzelnen  Falle  den  Vortheil, 
(  in  reines,  unverfälschtes  Object  zur  Beobachtung  zu  haben,  indem  der 
Blödsinnige,  das  geistige  Kind,  vor  ihn  hintritt  und  sich  giebt,  wie  er  ist. 

^,  148.  Foitsetsong. 

Der  Blödsinn,  wif^  der  {Schwachsinn  sind  entweder  bedingt  durch 

fötale  Entwickelungshernmungen.  resp.  Krankheiten  des  Gehirns,  oder  in 
firüheüter  Leben.szeic  abgelaufeiu;  (iehirnprocesse.  und  bestehen  so  zu 
sagen  voti  flaiise  ans.  oder  sie  siiul  in  S[Kiteren  .laliren  frworhen  durcli 
vorautg«'gaiigenc  i*s\clioseh,  res|).  die  i  uigen  organischer  llini-  und 
liiruhauterkrankungen,  wie  sie  nach  Apoplexien,  Erweichungsherden, 
Neubildungen,  Parasiten,  Alcoholismus,  Kopfverletzungen  etc.,  Senilitat, 
Becrepidität  und  der  Dementia  paralytica  beobachtet  werden. 

Was  diese  letztere  Irres»  in ^form  betrifft,  SO  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  auf  diesdlx'  an  dieser  Stelle  zuriiekzukommeM.  Ks  ist  ilirer  be- 
reites mehrmals,  namentlieh  hei  der  Manie  l^rwalnniiig  iie.siiieiien,  und 
zwar  waren  es  die  ersten  Stadien  dieser  Form  des  Irreseins,  welche 
hier  zur  Sprache  gebracht  werden  mnssten.  So  häufig  diese  Form  auch 
vorkommt,  und  so  oft  sie  im  Prodromalstadium  verkannt  wird,  so  kann 
ich  mit  den  SehriftstelhTn  niclit  darin  übereinstimmen,  dass  sie  sehr 
häufig  in  foro  beobachtet  wird.   Ich  finde,  dass  die  Verrücktheit  als 
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alcoliolisi  hc  und  Hns  fpiloptischc  Irresein  mindestens  ebenso  häiififr  den 
(Terifiiisarzt  besiliiittigen.  Dies  treht  auch  aus  d'  in  SaiultT-Jiii  liier- 
sclieu  Werke*)  hervor,  welche  unter  der  Zaiil  iiirer  Beohach Lungen 
36  Fälle  von  Idiatie,  Blödsinn  und  sei'undäier  Geistesschwäche,  S2 
von  Verriicktlieit,  15  Aleoliolisten.  W  Epileptiker.  23  Paralytiker  auf- 
zählen, also  unter  allen  Formen  die  seltenster».  Ferner  sind  Unter- 
S'  hlMnun'j.  Dif'l»'<t;ilil  tntd  Hellten  ihre  li;iiifii;-:ten  \  erirehen.  vereinzelt 
amlrir.  Nullt  Inineiiliend  bekannt  isi,  da.ss  das  FrtMinniialstadium 
längere  Zeit,  Jahre  dauern  kauu  und  sieh  lediglich  durch  allruälige 
l  Aenderung  der  Sitten  und  des  Cliarakters  kennzeichnet,  so  dass  ihr 
'  Treiben  lediglieh  als  ein  unmoralisches  aafjsefasst  wird.  Aber  sie  ver- 
nachlässigen gleifhzeitii;  ihr  Aeusseres,  treiben  sich  umher  und  begehen 
VerletziniL'cn  des  öirenlliclien  Auslandes.  Die  forcnsischr  Beunlicilting 
von  in  dirscm  Stadium  begangenen  Handlungen  kann  bchwierigkeiten 
iHUcilicgcn  und  wild  recht  liäulig  lelil  gehen. 

Man  beachte  aber  zur  Vermeidung  von  Misst^riffen  die  Unstetigkeit, 
den  Mangel  an  Besonnenheit,  die  ]']inbusse  von  inlelleotuellcr  Leistungs- 
fähigkeit, Ehrgefühl  und  (Jedärhini.ss.  Die  Verkehrtheiten  und  Ver- 
gfsslirbkeiten  des  ParalNtikers  sind  seiner  Meinung  nn^h  nur  Lappalien. 
Mil  diesem  Ausfall  an  Inteiligcii/  Nichen  die  Schritislürke  im  Kiiiklarii:, 
die  sich  durch  Unsauberheil,  Iveclinungsfehler,  mangclhalie  inuupuiu  lion, 
ausgefallene  Worte  und  Buchstaben  auszeichnen.  —  Bald  treten  Schwin- 
delanfälle,  Sprachstörungen,  l  iiglcichhcit  der  Pupillen,  Zittern  der  Zunge, 
fibrilläre  Zuckungen  um  die  Fippen,  Zittern  der  ausgestreckten  Hände, 
S'-hwerfnlligcr  (iang  auf.  ^!aflirlka!is(•hen  Erregungen  gesellen  .sich 
(«ros>eni<leeii  hinzu,  und  wenn  au<  h  der  Kranke  zeitweise  erregter  und 
vollkommen  tautil  zu  sein  si  heiiit.  su  treten  doch  die  Zeichen  der  Schwäche 
immer  deutlicher  hervor,  und  namontlicb  die  körperlichen  Symptome 
werden  '11-  Diagnose  sicluTn.  l  ni  diese  Zeit  sind  es  namentlicli  ExceSSe 
in  Alc(»hol  und  in  \  euere.  Entwemluniien.  welche  zu  f'onllicten  mit  dem 
Strafgeseiz  fülm  ii.  Im  weiteren  Verlauf,  in  dem  .sowohl  den  Ange- 
hörigen, als  aucli  oll  crsi  dem  lJei;utachler  die  Augen  aufgehen,  treten 
^  sinnlose  Speculatioueu.  Clrösseuvorstellungen,  Maüseneinkäufe  und 
Verkäufe  auf,  die  Demenz  Iriit  immer  deutlicher  zu  läge  und  wird 
bei  Zunahme  der  körperlichen  Fähmuniiserscheinuni:en  auch  dem  Jjaien 
erkennbar.  Wicht  ii:  ist  nur.  dass  im  \  erlaufe  dieser  todtbringenden 
l]rkraid\ung.  wlehe  die  Individuen  in  iNmi  iHstcji  Jahren  lieiFUSUcht. 
Bemissionen,  selbst  von  l;ing»rer  Dauer.  lM»>baclnei  werden  (S.  57«*^). 
welche  zu  Irrthümern  in  der  Beurtheilung  \  cranlassung  geben  köimcn. 

Die  Schwach-  und  BlÖdsiimin:en  kommen,  wie  schon  erwähnt,  sehr 
häniii:  in  foro  zur  Sprache,  sowohl  was  ihre  Dispoaitionsföhigkeit  be- 
tritft,  als  auch  namentJich  die  Schwaclisinnigen  liäufig  vor  dem  Crimi- 
nalrichler  ers(  hrinen. 

Was  die  ih.^po.-^n  lonslähigkeit  betrillt,  so  ergtebt  sich  das 
Maass  derselben  gewöhnlich  .sehr  bald.  Ein  Mensch,  der  seiu  Geburts- 
jahr und  das  laufende  Jahr^  aber  nicht  sein  x\lter  anzugeben  vermag 
(ein  sehr  alltädichcN  Beispiel!),  wird  natürlich  nicht  im  Stande  .sein, 
sein  Vermögen  selbständig  zu  verwalten,  oder  irgend  ein  Amt  oder 

*}  Sander-Ricbter  a.  a.  U. 


Digitized  by  Google 


Sehwaehsinn    §  149.  CMaistilc.  S67.  FUl. 


763 


einen  Dionsl  zu  überneliinen  u.  s.  w.,  wie  viel  weniger,  wenn  er  gar 
im  höhnren  Grade  geistig  null  ist.  wahrend  ein  im  L'^erinsreren  (irade 
Schwaclisinniirer.  der  seine  nns:<denit«'  Arlxii  versor;^!  und  sich  in- 
offensiv  führt,  wohl  nucli  iaiiii:  ist,  eine  h-lzi willige  Verrügung  zu  machen 
etr.  lind  nur  bevonntindet  zu  werden  brauclit,  wenn  seine  GedSchtniss- 
schwät  lie.  (ledankenarmuth,  seine  Unselbständigkeit,  seine  Leichtbe- 
stimnibarkeit  und  Urtheilslosisrkeit,  der  Mangel  an  Spontaneität  einen 
(irad  err.  irlit  haben,  der  die  Interdiction  in  seinem  eigenen  Interesse 
nothwendig  macht. 

Aber  nicht  so  unbedingt  ist  bei  allen  tiradeu  des  Schwachsinns 
die  Zurechnungsfahig:keit  absolut  ausanisehliessen,  wie  wir  dies  be- 
reits oben  im  §.  108.  So.  8.  des  weiteren  auseinandei^eb.t  haben, 
und  hier  nicht  zu  wiederholen  brauchen.  Iis  kommen  nicbt  selten  Kalle 
in  der  Gorirhtijpraxls  v  or.  in  denen  die  ZurecliniinL'^srAht'jkfMt  S(  liwach- 
und  BIödsiiiiiii;er  in  l-raee  kommt,  denn  die  Hroli.irhiuni:  Iclitt.  daiss 
auch  soh  he  Mensclien  der  Affecie  fähig,  und  dass  die  mensehliclien  Lei- 
denschaften, namentlich  Zorn,  Rache,  Habsucht  kindischer  Muthwille  etc. 
nicht  in  ihnen  erloschen  sind,  sondern,  weil  nicht  durch  sittliche  und 
ethische  Vorstellungen  corrigirt.  brutal  hervortreten  und  sit»  zu  den  vio- 
lentesten  llandlunfren  treiben  können.  .So  hat  man  nichl  nur  Buben- 
streichf  1111(1  Diebstähle,  sondern  auch  L^esihlechlliche  Kxcf'^sf.  HrnTul- 
stiftuugeii,  i'odtschläme.  gefährliche  .Misshandlungen  von  lilödsiiimgen 
aasführen  gesehen,  die  sonach  gar  nicht  so  ungefährlieh  sind,  als  sie 
gewöhnlich  rorausgesetzt  werden. 

Wenn  im  Allgemeinen  bei  Schwachsinnigen  die  Zurechimni:  als  ver- 
minflei  t  zu  erachten  ist,  weil  die  siniilicbcn  Antriebe  im  Missvcrhaltniss 
zu  den  si  Ii  liehen  Correctiven  stehen  und  auch  letztere,  wie  Ja  überhaupt 
der  ganze  intcllectuelle  Process  langsam  von  Sutten  geht,  langsam  und 
spat  eintreten,  so  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  wenn  der  Schwach- 
sinnige durch  eine  Leidenschaft  oder  einen  AifeiM  zu  einer  gesetzwidrigen 
Tbat  veranlasst  worden  ist. 

Je  weniger  nun  aber  die  («renzen  zwischen  den  Abstulungen  des 
Blödsinns  von  der  blossen  Verstandesschwäche  bis  zum  Idiotismus  im 
Allgemeinen  le.stzuhalten  ist.  desto  mehr  mu.'^s  es  in  jedem  Einzelfalle 
streitiger  Zurechnungsfähigkeit  eines  .Schwach-  sesp.  Blödsinnigen  nach 
einer  gesetzwidrigen  Handlung  auf  die  Umstände  eben  dieses  Einzelfalles 
und  ihre  Beleuchtung  nach  den  allgemeinen  diagnostischen  Hegeln  99. 
I)is  1 10.)  ankommen,  und.  wie  oben  angeführt,  der  i*'all  danach  ent- 
schieden werden. 

UM.  Casuistik.*) 

Fall,   ßin  schwachsinniger  Dieb. 

Der  p.  Fuchs  ist,  naohdem  er  bereits  früher  mohrmals  wegen  Diebstahls  und 
Rf'tniges  bestraft  worden,  angeschuldigt  und  gpständig,  bei  seiner  Mutter,  bei  der 
er  sich  anfbtelt,  aus  unverscblossenem  Schranke  eine  Anzahl  Kleidungsstücke  ge- 
.stöhlen  zu  haben. 

*)  S  auch  „Zweifclhaiie  Geiöieszus.iau'le"'  diu  Fülle  No.  2,  10,  11,  28,  25),  Iii, 
3S,  39,  40,  41,  42,  43,  44,  4&,  46,  47. 
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war  die.-)  üin  4.  Octob«r. 
Derselbe  war  am  12.Se}jtember  aus  der  Chante,  wohin  er  wegea  Geisteskrank- 
heit am  13.  Mai  gekommen,  anf  Ansachen  der  Matter  nieht  als  geheilt,  scmdem  not 
als  gebefiwrt  entlassen  werden. 

ICarhfIpm  Anfrings  die  Mutter  die  Bestrafung  ihres  Sohnes  beantragt,  hat  sie 
unter  dt-ni  üriolitT  f»in(»  Sr/tlicho  l'ntersuchtmjr  (IC'S  Verhafteton  br-antragt  und 
ist,  nai-lnieui  iin  TerDnue  die  Muttor  boh;uiptoto .  dass  ihr  ^olin  zur  Zeit  des  !>ieb- 
slahls  auch  krank  gewesen  sei,  die  i-ixploration  des  Angeschuldigten  und  Begut- 
achtung des  Falles  Seitens  des  Unteraeichneten  Tom  Gerichtshof  beschlossen  worden. 

Obwohl  Seitens  des  Oeriohtshofes  nnr  die  Receptionsakten  —  nicht  das 
Kranken- Journal  —  der  Charite  eingefordert  worden  <;in<i,  so  echt  aus  dioMn  doch 
hervor,  dass  Fuchs  d.isoll'St  an  piner  tiefen  hypochondrischen  Verstimmnne:  sre- 
litloii  halio.  Pr  ziihllü  tuit  ängstlichiT  Genanit^kpit  allorhand  Ifichlo  körperliche 
Luiptindungen  als  schwere  Leiden  auf,  glaubt»  sich  von  Spionen  umgeben,  die  ihn 
zum  Mdrder  Coraj^s  stempeln  wollen,  unterlag  auch  saweilen  Tilttsohaiigen  dis 
Gesichtes  und  Gehörs,  und  femer  geht  ans  diesen  Akten  hervor,  daas  er  nicht  als 
geheilt  entlassen  worden  ist. 

In  der  That  7oi<?pn  dies  auch  die  Anfühningon  der  Mntter  im  Termin,  welche 
sie  uiir  privaluii  wi.'derhoU  hat.  und  hahon  dii'so  ihre  Anfühninfren  eine  grosse  innere 
Wahrheit,  insofern  sie  gerade  auch  solche  Angaben  luachi,  welche  erweisen,  dass 
▼orheiTschend  hypochondrische  Wahnideen  ihren  Sohn  beherrscht  haben.  Er  habe 
i^ngegeben,  dass  er  eine  eiserne  Platte  anf  dem  Kopfe  habe  nnd  sieh  oft  gegen  den 
Kopf  jureschla},M'n .  sie  habe  ihn  in  Selbstgesprächen  und  Grimassen  schneidend  vor 
dem  Spioi^id  übiTraschl,  er  habe  ihr  seine  Bru^-t  «jereifTt  und  behauptet,  dass  er 
ganz  hohl  sei,  und  boliaiiptet,  vergiftet  worden  zu  sein  etc.  Mithin  war  Fuchs, 
auch  nachdem  er  aus  der  Charite  entlassen  worden,  nicht  geheilt. 

Aber  noch  mehr,  auch  jetzt,  wie  meine  Untersnchnngen  ergeben,  ist  Explorat 
keinesweges  als  geheilt  su  erachten.  Seine  Genossen  auf  dem  Lasareth,  dem  Qe- 
Gülgntsse,  wo  er  sich  befindet,  geben  an,  dass  er  des  Abends  namentlich  %  <  r  v  renes 
Zeug  spreche,  dn?^s  er  unruhifro  Nru'ht*-  hnbe,  dass  er  die  Augen  verdrehe  und  auf 
Stimmen,  die  rr  /u  horon  si  iirinc ,  antworte.  Er  selbst  siiebt  in  dieser  Beziehung 
an,  das'«  er  Todiengiocken  laui»n  höre  und  Stimmen  .sagten:  «Du  musst  sterben!" 
Üls  liegt  kein  Grand  vor,  diese  seine  Angabe  au  besweifeln,  da  sie  in  sehr  nnbe- 
fangener  Weise  durch  die  Angaben  seiner  Zellengenossen  nnterstfitat  werden.  Diese 
betrachten  ihn  als  einen  schwachsinnigen  Menschen,  mit  dem  es  eben  nicht  richtig  sei. 

Hiernach  i«;t  ?5  einleu<;htfind,da'^<^  'Mu-h  /.ur  Zt  ii  d.>rThnt  Ktplorat  noch  geiste?- 
ki.iiik  war,  und  wenn  dios  n^rb  bezweifelt  werden  konnU',  so  zeigt  der  al.«=balil  nach 
der  Ihat  geschrieben»-!  ünei,  dass,  ganz  abgesehen  von  den  Hallucinationen  und 
Wahnvorstellungen,  Explorat  ein  schwachsinniges  Indiriduom  ist.  Denn  dieser  Brief 
ist  vollkommen  kindisch,  berichtet,  dass  er  mit  einer  Sf ajorin  v.  t.  nach  Petersburg 
durchgehe,  dn.ss  er  dafür  100  S.Hbl.  einsenden  werde,  dass  er  sehr  glücklich  lebt 
und  sowohl  die  v.  L.  als  er  über  ein  flüssiges  Capital  von  10,000"  vi-rfügt,  .wovon 
es  sich  einige  Jahre  leicht  Ifheri  !fi?«t-*  Das  P.  S.  sagt:  .Ich  habe  mein  Glück 
gemacht,  namentlich,  wenn  icti  einmal  die  Lietdtascbe  aus  Verschen  einstecke." 
Ein  anderes  P,  S.,  welches  den  gansen  Zweck  des  Briefes  enthüllt,  sagt:  «Eine 
Verfolgung  ntttst  gar  nichts,  da  mich  kein  Mensch  kennt,  indem  ich  vollständig  neu 
als  Kusse  equipirt  bin,  ebenso  Schnurr-  und  Backenbart  trage. - 

Ebenso  kindisch,  wie  der  Rrirf.  i.«-!  alh'r  aurli  der  iianzo  Fluclit versuch,  der 
ganz  ohne  FlanniSs^itrkrit  ms  lilaue  hinnia  ujiU'ruüüiuien  ist  und  kein  anderes  Motiv 
hatte,  als  daits  die  Mutier  ihm,  der  soeben  erst  aus  der  Charite  entlassen  war,  ver- 
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boten  batte,  allein  anszagehan  und  ihn  gescholten  hatte,  nachdem  er  einij»p  Tage 
aussorb-ilh  Hauses  ziis^ebraicht  hatte  u»d  nach  Spandau  gefahren  war,  „um  sich 
die  Franxuseii  anzusehen". 

Es  ist  nioht  anzniiehniien,  dass  Fuohs  nicht  das  Unrechts  eines  Diebstahls 
gekannt  md  gewnsst  httt»,  snmal  er  dnrch  Vorbestrafnngen  wegen  ähnlicher  Vor^ 
kommnisse  hinreichend  belehrt  war,  aber  gleichzeitig  ist  nicht  zu  verkennen,  (ln=:<; 
nach  Obigem  er  ein  jrcistpslcraiikes  und  schwachsinnig???  IndiTidniim  i'^t,  und  dass 
er  durch  dip?«e  seine  (ifiste^-bcsohatTenlieit  nicht  ffihii:  war,  die  Tragweite  seiner 
Handlungen  gleich  einem  Gesunden  /,u  ubersehen,  dass  daher  sein  Unterscheidungs- 
▼ennSgen  erheblich  beeintrichtigt  war,  nnd  zwar  in  so  weit,  dass  er  meines  Er* 
messens  för  xntechnungsfilhig  snr  Zeit  der  That  nicht  sn  erachten  ist. 

Es  dürfte  ititi  rcssaut  sein,  ein  weiteres  Gtttachten  über  Fuchs,  welches  ich 
sieben  Tahr  spätt  r  erstattet  habe,  an  das  Obige  anzureihen,  da  dasselbe  rrerade  sehr 
gut  geeii*^net  ist.  die  Heurtheiluiitj  Schwachsinniger  in  foro  zu  illusLrireii. 

Fuchs  ist  angeklagt,  den  Kol.  'A  Act.  befindlichen  Wechsel  dadurch  gefälscht 
so  haben,  dass  er  Ende  Febmar  c.  das  Accept  A.  Drenke w  darauf  gesetzt  hat 
nnd  den  Betrag  von  187  M.  85  Pf.  erhoben  hat. 

Er  wnrde,  nachdem  am  29.  Mai  hiervon  Anzeige  erstattet  war,  verhaftet. 

In  seinem  Verliör  am  22.  .Tuni  vor  dem  f  ■nter?tirhnne:srichter  bekannte  er  sich 
in  einer  in  geordneter  Weise  mit  ihm  auigeriommenen  Verhandlung  für  schuldig 
und  gab  die  Details  seines  Verfahrens  an.  Gleichzeitig  räumte  er  ein,  dass  er  be- 
reits 1867  wegen  DiebsUhles,  1870  wegen  Betruges,  1872  wegen  wiederholten  Dieb- 
stahles bestraft  worden  sei. 

Von  dem  Geldo  wurde  Hei  ihm  nichts  mehr  vorgefunden. 

Zur  Schwurgerichtsverhandlung  war  eine  Einp:a1in  der  Mutter  de?  Fucli.s  ein- 
gegangen, nach  weh'her  ihr  Sohn  im  .lahre  1870  und  IST.'»  in  der  Irrenanstalt  unter- 
gebracht gewesen  sei,  und  beantrage  sie  deshalb  seine  Exploration. 

Diese  wurde  Seitens  des  Gerichts  angeordnet  nnd  dem  Unterzeichneten  über- 
tragen. 

Es  ist  Tcllkomoien  ri<Atig,  dass  ich  den  p.  Fuchs,  wie  auch  die  Mutter  des- 
selben anführt  —  ich  meine  Ende  des  Jahres  1870  —  bei  Gelegenheit  eines  von 
ihm  verübten  Diebsialiles  für  geisteskrank  erklärt  habe. 

Er  war  kur/o  Zeit  vorher  als  „gebessert^'  auf  Ansucbeu  seiner  Matter  von  der 
Irrenabtheilung  der  Charit^  entlassen  worden. 

Sein  damaliger  Zustand  war,  kurz  gesagt,  ein  mit  hypochondrischen  Wahn  vor* 
Stellungen  Terbandener  Verfolgungswahn,  mit  hervorstechenden  Zeichen  psydiischer 
Schwäche. 

Seitdem  bin  ich  mit  dem  I'uchs  amtlich  nicht  wieder  befasst  gewesen,  habe 
auch  sonst  nichts  von  ihm  vernommen. 

Fuchs  gieht  an,  nachdem  er  von  mir  als  noch  geisteskrank  erklärt  worden 
war,  abermals  in  di)  stfidtische  Irrenanstalt  gekommen  und  von  dort  in  die  Filiale 
der  Maison  de  sante  in  Sohonebcrg  abgeliefert  worden  zu  sein. 

Daselbst  habe  er  vor  ^wei  Aerzteo  Termin  gehabt(Blödsinnigkeitsprovocation), 
sei  aber  alsbald  entlassen  worden. 

Seines  Wissens  sei  er  nicht  unter  Vormundschaft  gestellt  worden. 

Er  habe  alsdann  dni«h  Vermittelung  eines  Bekannten  eine  Stelle  in  einem 
Qeseh&fte  angetreten,  and  daselbst  eine  Entwendung  von  etwa  1000  Thlm.  gemacht. 

Mit  diesem  Oelde  habe  er  sich  die  Welt  besehen  wollen,  er  sei  in  die  Welt 
hinein  gereist  und  habe  in  relativ  kurzer  Zeit  das  Geld,  indem  er  stets  Courirzug 
gefahren,  in  den  ersten  Hotels  logirt  etc.,  namentlich  mit  Frauenzimmern  vertban, 
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sei  dann  nach  Berlin  zurückgekehrt,  »Is  es  beinahe  voltstiadig  Teransgmbt  war» 
hier  aber  verhaftet  worden. 

Zu  18  Monat  iic'f;inf>niss  ^erurthoilt  —  dies  ist  offenbar  (^\o  Venirlheilung  von 
1872  —  habe  er  14  Monat  verbüsst,  sei  aber  im  Gefängniss  wieder  geisteskrank 
geworden.  Die  alten  Ideen,  dass  er  sobald  sei  am  Morde  Cornj's  und  dass  er 
von  Spionen  niogeben  sei,  seien  wieder  gekommen,  so  dass  er  anf  das  Laiareth  der 
Anstalt  gebracht  worden  sei. 

Kr  habe  daselbst  einen  St.'llistni(jnlversuch  gemacht,  wovon  er  die  Narbe  auf 
der  Brust  zeijrt,  eine  wagereciii  stehende,  etwa  2  l'tm.  lange  Narbe  in  der  Herz- 
gegend, welche  offenbar  von  einem  Messerstich  herrührt. 

Hiernach  sei  er  entlassen  worden ,  in  eine  Irrenanstalt  (die  stadtische)  ge- 
kommen, die  4  Honat  seien  ihm  im  Wege  der  Gnade  erlassen  worden. 

Abermals  habe  nach  einiger  Zeit  ein  Termin  behufs  der  Blödsinnigkeits- 
erklärung angestanden,  dt-r  ebenfalls  kein  He.sultat  gehabt  habe.  Er  sei  vielmehr 
ans  der  .Anstalt  entlassen  worden  und  habe  alsdann  die  Stellung  angetn-ten,  in 
welcher  er  sich  zur  Zeit  der  incriminirlen  Handlung  befunden  habe,  nämlich  als 
Procurist  in  der  Alfenide-Handlang  von  H. 

Hier  habe  er  l&ngere  Zeit  fungirt«  und  ondlich,  da  II.  ihm  seit  Monaten  das 
Gebalt  schuldete,  die  Wechselfälschnog  begangen,  mit  dem  Gelde  Schulden  bezahlt, 
und  CS  wäre  eben  der  „Leichtsinn"  gewesen,  dass  er  nicht  zu  rechter  Zeit  sich 
gedeckt  und  das  ücld  er.stattel  hatte.  Bei  Anfertigung  des  Wechsels,  was  an  einem 
Morgen,  nachdem  er  «gekneipt"  gehabt  hätte,  geschehen  sei,  habe  er  geglaubt  und 
beabsichtigt  das  Geld  su  decken.  Er  habe  sich  indess  mit  M.  erzürnt,  und  so  sei 
es  unterblieben. 

Am  27.  September  habe  er  Termin  vor  den  Ge8chw<Mrenen  gehabt.  Sein  Ver- 
thridiger  wäre  aber  gar  nicht  zu  Worte  gekommen,  denn  es  sei  eine  Eingabe  ge- 
macht und  vom  I'rii.sidenten  verlesen  worden,  dass  er  geisteskrbnk  gewesen  sei, 
desbalb  sei  eine  Untersuchung  seines  Gemüthszustandes  beschlossen  worden.  Ich 
würde  ihn  nun  wohl  nicht  für  geisteskrank  erkl&ren  können,  aber  ich  könnte  doch 
Tielleioht  etwas  snr  Milderung  seines  Sohioksals  beitragen.  Es  erwarte  ihn  Zneht- 
haosstrafe,  und  auf  die  Bntschuldigungsgründe,  die  er  vorbringen  könne,  dass  er 
nämlich  von  M  t  Jelialt  zu  fordern  gehabt  habe  und  dass  dieser  ihn  vielfach  gokr&nkt 
und  bedrangt  habe,  wurden  die  Richter  keine  Rücksicht  nehmen. 

Fuchs  ist  ein  jetzt  27 jähriger,  körperlich  wohl  entwickelter  Mensch,  welcher 
Krankheitserscheinungen  weder  klagt,  noch  objectiv  erkennen  lasst.  Nur  über 
einen  fixen  Sohmers  auf  der  Höhe  des  Kopfes  klagt  er,  und  meint  auf  meine  Be- 
merkung, dass  er  ja  früher  angegeben,  dass  er  daselbst  eine  ei.sorne  Platte  habe, 
dass  dies  eine  krankhafte  Vorstellung  gewesen  sei.  Die  Stirn  ist  stark  pronunirond 
und  gewölbt.  .Sein  litjnehmcn  ist  angemessen.  Sein  Vortrag  zusammenhängend, 
klar  und  verständlich.  Nicht  allein  das  oben  Dargelegte  trug  er  geordnet  vor,  son- 
dern auch  nach  anderer  Richtaog  hin  gab  er  vollkommen  befriedigende  Auskauft. 
Namentlich  liess  ich  mir  von  ihm  die  Anfertigung  und  Bedeutung  eines  Weohsels 
auseinandersetzen,  und  er  unterschied  sehr  richtig  awischen  einem  ordnungsmässigon 
und  einem  gefälschten  Wechsel.  Procontrechttung  löste  er  im  Kopf  liemlioh  prompt, 
z.B.  20,<»()0  Thlr.  zu  4V',  pCt 

Fuclis  .spricht  mit  vollständiger  Ubjectivität  von  seinen  früheren  Anfällen  von 
Geisteskrankheit,  er  anerkennt  seine  früheren  Wahnvorstellungen  als  solche;  über 
den  Selbstmordversuch  iussert  er,  dass  er  swar  kr&ftig  zugestoidien  habe,  und  viel* 
leicht  es  für  ihn  ein  Glück  gewesen  wäre,  wenn  derselbe  gelungen  wSre,  dass  er 
aber  doch  sich  freue,  dass  er  leben  geblieben  sei. 
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Seine  frübercn  und  das  jetzige  Vergeben  bczeicbnet  er  als  ,,leicbtsinQigd" 
Handlangen,  deren  Polgen  er  wob!  gekannt  habe,  aber  er  habe  über  dieselben 
nicht  weiter  naobgedaoht.  Za  der  leisten  Handlung  habe  ihn  seine  Schuldenlast 

getrieben,  da  er  von  seiner  Mutter  habe  fortziehen  sollen,  weil  er  immer  spät  nach 
Haus  gekommen  sei,  und  diese  das  nicht  hahf  iIitMon  wollen,  aber  er  si'Ih'  ein.  dass 
er,  wenn  er  energisch  von  M.  das  Uelti,  welches  dieser  ihm  scluiliii'te.  t^ofordert 
bätte,  oder  wenn  er  sich  seiner  Mutter  entdeckt  hätte,  er  nicht  nuLhig  gehabt  hätte, 
sn  diesen  Hittel  sa  greifen.  Uebrigens  habe  er  nicht  mehr  Geld  erhoben,  als  er  in 
der  That  sa  decken  Anssicht  gehabt  bitte.  Nachher  sähe  er  immer  ein,  dass  er 
nniwcckmässig  gehandelt  habe,  er  wünsche  es  zu  redressiren,  und  die  HaTt  und 
'lio  spjnen  Handlungen  folgendf  Straft»  macho,  dass  er  !»icb  das  zu  Gemütho  ziehe 
und  geisteskranli  werde ,  denn  bi^>  jetzt  sei  jede  Translociruog  ia  eine  Irrenanstalt 
durch  voraufgegangene  Strafverbüssung  bedingt  gewesen. 

Die  Acten  bestSttgon  vollkommen  die  Angaben  des  p.  Fachs. 

Nach  diesen  varde  er  zunächst  im  Jahre  1867  wegen  Diebstahl  zn  8  Monat 
Gefängniss  und  wieder  im  Januar  1870  wegen  Betruges  und  Hehlerei  zu  2  Monat 
Gpfnnfjniss  venirlhcilt,  weiche  ^trafen  fr  am  4.  März  1870  vcrbüsst  hattf».  Im  Mai 
1870  wurde  er  dtir  städtischen  irrenanstalt  auf  Attest  des  Dr.  Schröder  über- 
wiesen. Er  litt  an  Melancholie  mit  Wahnvorstellungen,  er  wurde  zur  Heilung  nach 
der  Charit^  geschickt  8.  Juni  1870  bis  12.  September  1870.  Hier  wurde  er  ange- 
heilt entlassen.  Bald  nachher,  am  4.  October  1870,  beging  er  den  Diebstahl  bei 
seiner  Mutter,  wegen  dessen  ich  Gelegenheit  hatte,  ihn  zu  oxploriren ,  als  einen 
Geisteskranken  erkannte  und  in  die  Irrenanstalt  zurückscliickte  (3  December  1870''. 
Er  war  darauf  in  der  Charite  wieder  vom  14.  December  lö7ü  bis  7,  Januar  lH7l, 
und  in  der  städtischen  Irrenanstalt  vom  18.  Januar  1871  bis  20.  Koverober  1871, 
Ton  wo  er  auf  Antrag  der  Matter  «versochsweise*  entlassen  wnrde.  Nachdem  er 
nnn  in  eine  Stellung  getreten  war,  beging  er  einen  erneuten  Diebstahl  mit  Unter» 
scblagung  am  20.  September  1872,  reiste  mit  dem  gestohlenen  Gelde  ins  Gelach 
hinein  in  die  Welt,  verprasste  dasselbe,  kelrte  nach  Berlin  7urück,  wurde  ver- 
haftet und  verurtheill  den  21.  December  1872,  verbüaste  seiiio  Strafe  vom  11.  Ja- 
nuar 1873  bis  27.  Februar  1874,  verfiel  abermals  in  Geisteskrankheit,  machte  einen 
Selbstmordversach  nnd  wurde  auf  Attest  des  Gofängnissantes  entlassen  und  emeat 
in  die  Charit^  anfgenommen:  3.  März  1874  bis  5.  März  1875,  von  hier,  da  er  sehr 
gebessert  schien,  ,,auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubt",  kehrte  jedoch  am  3.  April 
1875  in  die  Anstalt  zurück,  um  am  22.  Mai  ]^lfi  als  ^ungeheilt  unil  unheilbar* 
der  städtischen  Irrenanstalt  überwiesen  zu  werden.  In  dieser  Anstalt  verblieb  er 
bis  20.  März  1876. 

Bs  war  das  Ezploratlonsrerfahren  eingeleitet  worden,  die  explorirenden  Aerste 
erklärten  ihn  för  gesund,  nnd  wurde  er  somit  aus  der  Anstalt  entlassen  unter  Pro* 
fest  der  Irrenanstaltsärzte,  welche  ihn  nicht  für  genesen  erachteten. 

Fr  trat  nunmehr  in  Condition  bei  deni  fjreisteskrnnlien'l  Alfenidefabrilianten 
M,,  woselbst  er  am  29.  Mai  1877  die  jetzt  in  Kede  stehende  Urkundenfälschung 
beging. 

Recapitoliren  wir  also,  so  war  Fachs 

im  Gef&ngniss:  .lannar  bis  4.  März  1870, 

im  Irrenbaus:  13.  Mai  1870  bis  12.  September  1870, 

in  Freiheit:  12.  September  lH70bis  14.  Iieeember  1870; 
im  Irrenhaus:  14.  December  lö7U  bis  iO.  December  1871, 

in  Fieibeit:  20.  December  1871  bis  24.  November  187:2; 
im  Gefängniss:  24.  November  187S  bis  27.  Februar  1874, 
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im  IrNnhMu:  3.  K&n  1974  bia  20.  Min  1876, 
in  Freiheit:  SO.  H&rz  1976  bia  22.  Jani  1877; 
d.  h.  er  ist  von  sieben  und  einem  halben  Jahre  etwa  5  Jahre  thcils  im  Gcfängniss, 

grösstentheils  in  Irrenanstalten  gewesen,  und  nur  etwa  zwei  Jahre  in  l^'reiheit,  in 
welcher  er  Vergehen  beging,  die  ihn  in  das  Gefilngniss  brachten,  VOD  WO  aus  «r 
alsbald  in  die  Irrenanstalten  zurückgeliefert  werden  musste. 

Von  erhebUohem  Interesse  fnr  diese  Begntaelitiiiig  iat  nnn  aaoh  das  diver- 
girende  Urtheil  der  mit  Beortheilnng  seines  Qemüthssastandes  befassken  Aerste. 

Die  (3iarit4Srste  zögern  lange,  ehe  sie  zu  einem  bestimmten  Urtbeil  über  ihn 
gelangen ,  sprechen  sich  aber  endlich  (cfr.  Attest  des  Professor  W'estphal  rom 
H.  März  1875.  Fol.  48.  Char.-Aci.)  dahin  aus,  dass  seine  Geistesstörung  sich  da- 
durch charakterisire,  „dass  Zeiten  tiefer  Melancholie  mitZeiten  abwechseln,  in  denen 
er  an  einem  übenntoigen  Selbstgefäbl,  krankhaft  gehobener  Stimmung,  Neigung 
sieb  berrorzuthon  und  sieh  in  Anderer  Angelegenheit  einsamlacben  nnd  einer 
leiebt  zu  Thätlichkeiten  hinreissenden  Heftigkeit  leidet.'' 

In  letzter  Zeit  sei  sein  melaiirholischer  Zustand  geschwunden,  und  es  bestehe 
der  geschilderte  Zustand  leichter  Exaltation  fort,  der.  wie  aus  dem  früheren  Ver- 
lauf der  Krankheit  zu  entnehmen,  Jahre  lang  fortbestehen  könne  und  sei  er  dabei 
fähig  ZD  arbeiten  und  sieh  sein  Brod  zu  rerdienen. 

In  der  Irren-Verpflegangsanstalt  Kussert  Dr.  Sander  (am  6.ltai  1871.  Pol. 28. 
Anstalts- Acten),  dass  er  zwar  ruhig  sei,  und  keine  Wahnvorstellungen  mehr  Aoasefet 
..abordie  Art,  in  welcher  er  seine  früheren  Wahnideen  bespricht,  die  Aeasserungen 
über  seine  Vergehen,  die  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  in  Widerspruch 
Stehenden  Anforderungen  an  seine  Angehörigen  und  Absichten  für  seine  Zakunft 
zeigen ,  dass  er  des  sacbgemässen  Urtheils  über  die  Anasenwelt  entbehrt  und  dass 
seine  geistige  SchwSche  ihn  hindert,  roUstSndig  frei  and  sich  selbst  überlassen 
zu  leben ,  ohne  mit  seinen  Angehörigen  oder  mit  den  Gesetzen  in  Oonfliet  zn  ge- 
rathen." 

Die  >hn  am  lö.  Januar  IHT»!  behufs  der  Blödsinnigkeitserklärung  explorirenden 
Aerzte  DDr.  F.  und  M.  konnten  Krankhaftes  an  ihm  nicht  wahrnehmen,  wie  sie 
dies  auoh  bereits  bei  einer  bereits  am  23.  U&rz  1872  ans  demselben  Qronde  ab> 
gehaltenen  Untersuchung  nicht  Termooht  hatten  und  erklärten  ihn  fnr  disposi- 
tionsfahig. 

Endlich  war  am  2S.  September  iSTii  Med.- Rath  Dr.  Wolff  zu  einem  Gut- 
achten über  den  Gemüthszustand  des  p.  Fuchs  veranlasst,  behufs  Entscheidung 
der  Fähigkeit  desselben  die  Reststrafe  von  einigen  Monaten  zu  verbüssen. 

Dieser  bemerkt  an  ihm  eine  gewisse  psychische  Schwäche,  welche  sich  in 
«leiebt  eintretender  Verlegenheit  bei  manchen  Fragen  äassete".  Während  er  sieh 
ziemitch  klar  über  sein  letztes  (damaliges  Ref*)  Verbreobeo  äussere,  wisse  er  nicht, 
um  welches  Diebstahls,  welcher  l'nterschlagung  willen  er  das  erste  Mal  verartheilt 
sei",  —  „auch  ist  er  über  die  damaligen  Xeitverhällnisse  nicht  orientirt,  weiss 
nicht  die  Zeit  anzugeben,  wann  er  mit  öuthcrland  Umgang  gehabt  hat,  wann 
die  bezügliche  Schwurgerichtssitzung  gewesen,  und  dergl.  mehr".  Ausserdem  wird 
eine  »unmotiTirte,  wenigstens  unmännliobe  Mbruog  und  Neigung  zum  Weinen** 
hervorgehoben. 

Abgesehen  davon,  dass  dieses  letztere  Gutachten  die  psychische  Schwäche" 
des  Explorirenden  nicht  hinreichend  motivirt,  denn  die  angeführten  Symptome  sind 
grösstcntheils  solche  eines  Gedächtnissmangels,  der  einerseits  wenig  überraschen 
kann,  da  die  Thatsaoben,  auf  welche  Bezug  genommen  wird,  zehn  oder  mehr  Jahre 
zurückliegen,  ausserdem  aber  mir  gegenüber  Puchs  sehr  wohl  angab,  dass  die 


Sohwaehsinn.  f.  14d.  Gasnistik.  267.  Fall. 


769 


qn.  Bekanntschafl,  mp.  Tamiiheilang  wegen  Sutherland  in  das  Jahr  1 867  falle, 

ich  sa?»>,  abgesehen  von  diesem  letzteren  und  neuesten,  meines  Erachtons  nicht 
sehr  beweiskräftigen  Gutachten,  bleibt  der  vorliei^ende  Fall  immerhiit  ein  für  die 
Beortbeiluog  äusserst  schwieriger  und  der  subjectiren  Auffassung  des  Begutachters 
Spieliaom  lassender. 

Das  ist  nicbt  zu  verkennen,  dass  Puchs  sieh  nioht  in  der  Breite  eines  nor- 
malen und  vollsinnigen  Mensoben  bewegt.  Er  hat  den  grösstcn  Tlioil  seiner  letzten 
Lebenszeit  in  Irrenhäuscm  znj^ebracht ,  und  wurde  in  diese  iib**r\vif'>;on ,  woil  er  in 
der  Maft  erkrankte,  weiche  wieder  die  l'ulge  war  von  Vergehen,  in  welche  er  in  der 
kurzen  Zeit  seiner  Freiheit  und  Selbständigkeit  verfiel. 

Andi  das  ist  nicht  zu  Teikennen,  dass  er  ein  keredit&r  so  Oeisteslnnmkheit 
reianlagter  Hensoh  ist,  wie  das  Wolf  f  sehe  Gataehten  hereits  des  Weiteren  aos- 
fülnt  und  dass  mehrere  seiner  früheren  Vergehen,  der  grosse  Diebstahl  bei  L. , 
wegen  dessen  er,  da  seine  Zurechnungsfühigkeit  damals  richterlicherseits  nicht 
angezweifelt  wurde,  venirllieilt  wurde,  ein  schwachsinniges  Geprätre  trafen,  tind 
noch  heut  giebt  er,  wie  oben  gezeigt,  Mulire  an,  die  anter  den  obwaitendeu 
Umständen  wohl  für  schwachsinnige  erachtet  werden  können,  wobei  ich  nicht 
verkenne,  dass  hundert  ToUsinnige  Diebe  und  leichtsinnige  Individnen  gerade  ebenso 
verfahren. 

Endlich  steht  das  fest,  da.ss  Fuchs  an  periodischer  (iristesstnmng  mit  mehr 
oder  weniger  freirn  Zwischenr.'iunion  gelitten  hat,  in  welchen  «'in  Zustand  von 
£xaItation,  wie  die  Chariteär/te  es  bezeichnen,  oder  ein  ZuäUnd  psychischer 
Schwäche,  wie  die  Aerzte  der  Irrenmflegungsanstalt  sich  rosumiren,  für  den  Sach< 
kenner  bestanden  hat 

Ich  selbst  habe  den  Fuchs  bei  meiner  froheren  Untersuchung  als  einen 
Geisteskranken  bezeichnet. 

Andererseits  ergiebt  die  jetziire  linti-rsuchung  des  Fachs  aber  weder  einen 
Zustand  der  Exaltation,  noch  der  psychischen  Schwäche,  und  ich  würde  in  Ver- 
legenheit sein,  wenn  ich  nach  den  von  mir  gemachten  Wahrnehmungen  es  motiviron 
wollte,  dass  ein  krankhafte,  die  freie  Wlllensbestiromung  anssohliessender  Zustand 
vorhanden  sei. 

Das  aber  bin  ich  auszusprechen  verpflichtet,  dass  damit  nicht  endgültig  über 
den  Gemüthszustand  des  p.  Ftichs  entschieden  ist. 

Es  ist  .sehr  wohl  niö>;lich,  dass  eine  liins^cre  Bcobachtuiiii  in  einer  IrriMiaiistall 
und  der  freiere  Verkehr  mit  den  Bewohnern  einer  solchen,  dem  Arzle  hinreichundc 
Anhaltspunkte  bieten  würde,  um  ein  Urtheil,  wie  es  die  DDr.  Sander  und  Idol  er 
ausgesproohen  haben,  auch  jetst  nodi  tu  begründen,  dass  Puchs  nimlich  wegen 
krankhafter  Gemüthslage  resp.  von  Haus  ans  bestehender  psychischer  Schwäche 
ausser  Stande  sei,  sich  selbst  überlassen,  au  leben,  ohne  mit  den  Gesetzen  in  Con- 

fliot  zu  geralh>  n. 

Aber  die  rciaLiv  kurze  durch  die  Sachlage  gebotene  Beobachtung  im  Gefäng« 
niss  bietet  sn  einem  solchen  Ausspruch  sur  Zeit  keine  Unterlage,  und  ich  gebe  des* 
halb  mein  Gutachten  dahin  ah: 

dass  Fuchs  weder  jetzt,  noch  zur  Zeit  der  That  an  einer  krankhaften 
Störung  der  Geistesthätigkeit  gelitten  hat,  welche  die  freie  Willen.-^- 
bestimmung  ausschlösse,  resji.  ausgeschlossen  hat,  das.s  ;ilu'r  in  der 
periodisch  au^etreteneu  Geisteskrankheit  desselben,  welche  auf  anomale 
Himfnnctioneik  surüokBuffihren  ist,  eine  Tbatsaohe  gegeben  ist,  welche 
geeignet  erscheint,  die  beregte  Freiheit  an  besohränken. 

Die  eben  ausgesprochene  Reserve,  dass  mit  diesem  Gutachten  nicht  endgültig 
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über  Fuchs  eiitschiodon  sei.  htkI  längere  Beobachtung  vielidicht  zn  eiuem  andern 
RusuUat  fübro,  bat  spüter  ihro  Erledigung  gefunden,  denn  Fuchs,  remrtheilt, 
worde  aas  dem  Gefingniu  nach  1 V«  Jahren  der  Irrenanstalt  wieder  svgeflihrt»  und 
sind  hier  nach  mir  Seitens  des  Directors  Hrn.  San. -Kath  Dr.  Ideler  gemachter 
Mittheiluiig  einmal  von  ihm  selbst,  ein  anderes  Mal  von  dem  Oberwärter  epi- 
leptische Anfälle  beobachtet  worden,  womit  der  Fall  wohl  nunmehr  definitiv 
entschieden  ist. 


!268.  Fall.    Meineid.  Schwachsinn.  Unzurechnungsfähigkeit. 

Stehr  ist  angeschuldigt,  einen  Meineid  geleistet  zu  haben.  Durch  Registratur 
•los  I  ntersuchunfTsrichtcTS,  dassStphr  ein  sehr  beschräni.ier Mensch  zu  sein  scheine, 
und  „dass  er  über  ileii  Inhalt  und  die  Bedeutung  des  von  ihm  ge^^chwornen  Eides 
auch  nicht  eine  annühernd  klare  Vorstellung  habe",  ist  sein  Gemüthszustand  frag- 
lich geworden. 

Stehr  ist  ein  32jahriger,  körperlich  gesunder  Mensch  mit  stompfsinnigem 

Qesichtsausdruck  und  mattem,  scheuem  Blick. 

Er  spricht  und  nntwottet  langsam;  eine  ihm  vorgelegte  Fran:e  muss  man  ihm 
häufig  wiederholen,  ehe  er  sie  erfasst  hat.  Er  giebt  an,  wenig  gelernt  zu  haben, 
da  er  seit  seinem  siebenten  Jahre  zum  Viehbüten  gebraucht  worden  sei,  nachher 
als  Knecht  gedient  habe. 

Es  wurde  mit  ihm  die  nachstehende  Unterrednng  gef&hrt,  welche  miigUchst 
wortgetreu  aufgezeichnet  worden  ist. 


Wie  heissen  Sie? 

Wie  alt  .sind  Sie? 

Wo  sind  Sie  geboren. 

Welches  Jahr  schreiben  wir  jetzt? 

Wio  kommen  Sic  auf  77? 

In  wdrliLMii  Jahre  .sind  Sii.«  ■^«»lorL'nr 

Wenn  Si<'  nun  zu  41  32  zuzäbleu,  was 

kommt  dann  heraus? 
Können  Sie  gar  nicht  rechnen? 
Sind  Sie  in  die  Schule  gegangen? 


Was  h.iben  Sio  in  der  Schule  gelernt? 
Wie  viel  macht  denn  5  und  6? 
In  welcher  Stadt  sind  Sie  hier? 
Wovon  ist  das  die  Hauptstadt? 

An  welchem  Flusse  liegt  Berlin? 

Wio  lange  sind  .Sio  in  Berlin V 

Waren  Sie  schon  am  Meer  und  wissen 

Sie,  was  das  Meer  ist? 
Wie  heisst  der  Kfoig? 
Was  ist  denn  der  K6nig  noch? 
Von  welchem  Lande? 
Wie  so  ist  er  Kaiser  geworden? 
Wi.-»  hat  er  das  gemacht if 
iiabcn  sie  was  gehört  von  dem  letzten 

grossen  Kriege? 


Stehr.  Anton. 

19.  Mai  bin  ich  32  .lahr  gewesen. 
Domoibitschen  bei  Heissen. 
77. 

(Schweigt),' 

41. 

50. 

Scschnellkann  man  sieh  nicht  berechnen. 
Ich  bin  in  die  Schule  g^angen ,  aber 

wenig;  ich  habe  schon  vom  siebenten 

Jahre  an  gedient. 
Ich  habe  nicht  viel  gelernt. 
0  and  6  macht  11. 
Berlin. 

Das  weiss  ich  nicht. 

Ans  Meer. 
Seit  Neujahr, 
jSein. 

Wilhelm  heisst  der  König. 
Kaiser. 

Preussen. 

Er  hals  Kaiserthnm  erobert. 
(Zuckt  mit  den  Achseln). 
Ja. 
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GagttD  wen  wm  denn  der  Krieg  geführt? 
Wie  hiessdenn  derKeiser  derFmuxoeen? 
Raben  Sie  als  Militatr  gedient? 

Warum  nicht? 

Sie  haben  schon  vom  sieUotoD  Jahre  ge- 
dient? 

Wie  bieaa  denn  Ihr  letzter  DiMistherr? 
Der  Weias  iat  Ihnen  Geld  sobnldig  ge- 
blieben? 
lUt  er  Ihnen  ger  nichls  bezahlt? 

Der  Streit,  den  sie  mit  Weiss  hatten, 
drehte  sieh  doeh  nm  gemietete  oder 
nicht  geleistete  Arbeit, 

Segen  Sie,  was  war  der  streitige  Fankt? 

Wie  viel  Tage  haben  sie  sich  za  lü  Sgr. 

bereohnet? 
Wenn  Sie  8  Tage  sa  10  Sgr.  rechnen, 

wieviel  beträgt  ihre  Fordernng? 

Wenn  \Vei«?s  nnn  1*2  Taa:?'  rechnet  zu 
lü  Ügr  .  wie  viel  muss  er  ihnen  be- 
zahlen V 

Worum  streiten  Sie  sich  denn,  wenn  er 

Ihnen  4  Thtr.  geben  will? 
Wie  viel  ist  fünftehalb? 
Wenn  er     2  Thlr.  von  4  Thlr.  abzieht, 

das  liann  er  doch  nicht? 
Warum  kann  er  das  nicht? 
Es  handelte  sich  noch  nm  einen  andern 

Punkt,  obSie  rIerSonntage  gearbeitet 

haben? 

Was  behauptete  Weias  und  was  behaup- 
teten Siel' 

Die  Leute,  heiast  andere  Leute? 
Was  haben  Sie  denn  nnn  in  dem  Process 
beschworen? 

Sie  haben  beschworen,  ich  habe  nicht  an 
vier  Sonntagen  bei  Anderen  gegen 
Tagelohn  gearbeitet? 

Haben  Sie  verstanden,  wassie  beschworen 
haben? 

Meinen  Sie  nun,  dass  Sie  dasselbe  bo- 
schworen  haben,  was  Sie  sich  gedacht 
haben? 


Fransosen. 

Dismarlr,  glaube  ich. 

Nein! 

'/.n  schwach:  scliwacho  Muskeln. 
Erst  als  Viehhüter,  daun  als  Knecht. 

Weiss. 
Ja. 

Es  blieben  acht  Tliaier,  Leinwand  and 
KartolTeln. 

Ich  habe  mich  ersl  rail  der  brau  verft^iii- 
det.  Die  Frau  nannte  mich  einen  (au* 
len  Kerl.  Die  Karteffeln  waren  nicht 
gut  genug  und  ich  sprach  darüber. 

Ich  habe  mir  den  Tag  zu  zehn  Sgr.  ge- 
rechnet. 

Er  hat  1 2  gerechnet  und  ich  bloss  6. 
4  Thaler. 

4  Thlr.  muss  er  mir  dann  geben. 

Er  wollte  nicht  so  viel  geben:  er  wollte 

mir  fünftehalb  Tbaier  abziehen. 
4  Thlr.  15  Sgr. 
Mein. 

Weil  das  zu  viel  sein  Wörde. 
Jat 

Die  T.eute  hatten  mich  gebeten,  ich  solllo 
Gras  mithen  und  da  bin  ich  gegangen 
und  sind  mir  5  Sgr.  abgezogen  werden. 

Ja! 

Dass  ich  nicht  4  Sonntage  ohne  Krlaub- 
niss  gearbeitt't  liabe;  den  ».'inen  habe 
ich  mit  Kriaubniss  gearbeitet. 

Das  muss  verschrieben  sein. 

Ja!  Ich  habe  geschworen,  dass  ich  an 
drei  Sonntagen  weggewesen  bin  und 
eine  Erlaubniss  gehabt  habe. 

Ja! 
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SdheoSienichteiu,  daäs,  weunSi&ächuu-    Dann  isi  das  weggeblieben,  dass  ich  aa 
ren,  dass  Sie  nicht  an  vier  Sonntagen       drei  Sonntagen  gearbeitet  habe, 
gearbeitet  haben,  dass  dasheiast,  dass 
Sie  an  keinem  Sonntage  gearbeitet 

haben? 

Haben  Sie  es  denn  gesagt?  Ja,  ich  habe  es  i^esagt,  aber  ich  veisa 

nicht,  wie  es  kommt. 
Dienen  Sie  jetzt  wieder  als  Knecht?         Nein,  als  Arbeiter. 
Was  Terdienen  Sie  die  Woche?  Bis  7  Thaler. 

Wenn  Sie  nun  drei  Tage  von  den  sieben   3,  nein  4. 

Tagen  nicht  arbeiten ,  wie  viel  Lohn 

fällt  dann  weg? 

St  ehr.  Sie  sollen  einen  Meineid  geleistet    Auf  welche  Art  soll  ich  denn  einen  Mein- 
haben; was  sagen  Sie  dazu?  eid  geleistet  haben? 
Wissen  Sie,  was  ein  Meineid  ist?  Nein. 
Einen  Heineid  nennt  man  einen  falschen    Ich  sage  die  Wahrheit. 

Eid,  was  Anderes  als  die  Wahrheit  ist. 
Sie  sind  mal  kopfljrank  gewesen?  Nein. 

Hieraus  gehl  hervor,  dass  Steht  nicht  nur  unwissend,  sondern  auch  schwach» 
sinnig  ist,  denn  auch  ein  Mensch,  der  nichts  gelerot  hat,  bat  bei  mittelm&ssigen 
VerstandesIcrSften  durch  Beobachtung  und  Verkehr  mit  anderen  Menschen  mehr  in 
sich  aufgenommen,  als  Stehr  es  im  Stande  gewesen  ist.  der  nicht  einmal  weiss, 
in  welchem  Jahre  wir  leben,  und  df>r  5o  i]rtht^il.ss(  b-,\-acli  ij^l.  dass  er  ausser  Stande 
ist  zu  begreifen,  dass  or  keinen  Grund  zum  Sireilo  hätte,  wenn  Weiss  ihm  4  Tha- 
ler geben  will  und  er  4  Thaler  zu  fordern  hat,  und  als  Orund  seines  Streites  an- 
führt, dass  Jener  ihm  4'/,  Thaler  abziehen  wolle.  Er  ist  mithin  Tollkommen  nn- 
klar  sowohl  über  dasStreilobject,  als  aaoh  anflihig,  dasselbe  anch  nur  einigermassen 
ktar  darsniegen.  Kr  weiss  ferner  gar  nicht,  was  ein  Meineid  ist  and  ebensowenig 

was  er  eit^t^nllich  Lcschworüii  hat. 

Dass  Stehr  nicht  simutirt,  geht  sehr  deutlich  aus  seiiaxn  ganzen  Oebabren 
und  der  Art,  sich  zu  geben,  seinem  stupiden  Gesichtsausdruck  und  dem  mühevollen 
Erfassen  der  Fragen  herror.  Auch  bemüht  er  sich,  dem  Frager  gerecht  zn  werden, 
wie  aus  einzelnen  richtigen  Antworten,  leichte  Reehenexempel,  den  Namen  des  Kö- 
nigs etc.  betreffend,  hervorgeht. 

Kiri  in  so  hohem  Gra<U  goistesarmer  .Mensch  aber  hai  otTi-nbar  koitio  Vorstol- 
luni;  sowohl  von  der  B*>(1eutung  und  Wichtigkeit  des  Kides  an  sieb,  als  speciell  vou 
der  Tragweile  und  dem  Sinn  des  von  ihm  abgeleisteten  Eides.  Gr  meint  noch  jetzt 
das  Richtige  beschworen  n  haben,  und  versteht  nioht,  dass  er  gerade  das  Gegen- 
theil  beschworen  hat. 

Diese  Geistesarmuth  besteht  aber  offenbar  von  Jugend  auf.  und  begutachte 
ich,  dass  Explorat  jetr.t  und  zur  Zeit  der  iticriminirtt-n  ilamiliiiii^  die  zur  Krkennt- 
niss  ihrer  Strafbarkeii  orfordprlif he  Einsicht  nicht  Lesass.  oh'Wohl  er  das  achtzehnte 
Lebensjahr  übeischritten  hat,  und  dass  il?ni  daher  die  incriminirte  Handlung  uicbt 
zugerechnet  werden  kann. 


369.  FalL   Ein  schwachsinniger,  jugendlieber  Betrüger. 

.Der  Angeklagte,  Ki  .Jahre  alte  ihitinachorlolirling  P.  .  hatte  im  April  18 — 
an  lunizehn  Königliche  ad  lige  Landratbe,  deren  Adressen  er  sich  aus  der  „  Volks- 
zeilung"  notirt  halte,  anonyme  Briefe  geschrieben,  worin  er  ihnen  mittheUte,  dass 
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er  im  Besit»  von  si«  MBipffOttiUinndeii  8ohriftatüo1t«ii  sei,  und  nch  erbot,  gegen 
Einsendong  einigor  Thaler,  die  fttr  eine  atreng  kenaerratlTe  Panilie  bestiarait  aefen, 

ihnen  diese  Papiere  auszuliefern. 

Er  forderte  di'-  Adressaten  auf,  das  Geld  poste  restanu  unter  Adresse  Berlin 
SBEF.  16.  dinzusondeu  uud  unterzeiobaete  seine  Briefe:  „ir^nch  von  der  Lariry". 
Mehrere  der  Adressaten,  sofort  einen  Betrag  vermathend ,  haben  von  den  VorfiUen 
Anieige  gemacht,  die  znr  Entdeckung  des  Th&ters  geführt  hahen.  Dieser  hat  angen- 
blicklich  (auch  gegen  mich  bei  Exploration  seines  Gemüthszastandes)  mit  grösster 
Offenheit  alle  Einzelheiten  seiner  That  einbekannt  und  geäussert,  dass  er  mit  der 
conservativen  Familie  seine  eigenen  F,ltern  gemeint  habe,  welche  in  ihrem  Nahrungs- 
stande zwar  zurückgekomaien  aber  notorisch  keineswegs  in  Dürftigkeit  leben ,  wo- 
Ton  aneh  ich  mich  in  ihrer  Wohnung,  Wirthsoliaft  xu  s.  w.  seihst  hahe  überzeugen 
können ,  dasa  er  ihnen  hahe  eine  Ueberrasohong  und  Fremde  bereiten  wollen  und 
deshalb  seine  Schritte  geheim  gehalten,  dass  er  aber  auch  nicht  geahnt  habe,  dass 
er  etwas  Unrechtes  thue.  Auf  mein  mündliches  Gutachten,  dahin  gehend,  dass 
Angeklagter  für  „blödsinnig,  im  Sinne  des  Ge.setzes  zu  erachten,  d.  h.  für  unfähig, 
die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen",  welchem  Gutachten  der  Hausarzt  der 
Familie  beigetreten,  ist  der  Angesobnldigte  in  der  eniten  instant  für  niohtaoholdig 
erklirt  worden. 

Die  Kgl.  Staatsanwaltschaft  hatte  gegen  dies  freisprechende  Erkenntniss  appel- 
lirt  und  mein  Gutachten  angefochten,  und  war  ich  nunmehr  in  der  Appellations- In- 
stanz zu  diesem  schriftlichen  Gutachten  veranlasst  worden.  Ludwig  P.  ist,  wie 
gesagt,  16  Jahre  alt,  macht  aber,  abgesehen  von  seinem  Wüchse,  nicht  den  Hün« 
draok  dieses  Alters,  and  ist  offenbar  in  seiner  körperlichen  Entwiekelnng  snrfickge- 
blieben.  Er  zeigt  noch  keine  Spur  eines  auch  nur  beginnenden  Bartwuchses,  und 
seine  Physiognomie  hat  ein  kindliches  Gepräge.  Auch  sein  Wesen,  srine  Aeusse- 
rungen,  sein  leichtes  Weinen  ohne  alle  Veranlassung  zeigen  diesen  Charakter.  Von 
körperlichen  Kraakheiien  habe  ich  ihn  frei  gefunden. 

Der  genannte  Hausarzt  aber  spricht  in  seinem  Attest  26.  Mai  c.  von  grosser 
Erregbarkeit  nnd  einem  „auffallenden,  plötzlich  eintretenden  Schwinden  und  Naoh» 
lassen  der  functionellen  Störungen"  (?)  und  von  einer  solchen  Erregbarkeit  des 
Nervensystems,  dass  auch  bei  vorübergehenden  leichten  Krankheiten  „die  heftigsten 
Kopfschmer7en  und  Delirien  stets  begleitende  Erscheinungen  waren".  Mit  diesem 
Wesen  und  seinem  stieren  Blick  (den  ich  bestätigen  muss)  macht  er  dem  Arzte 
den  Eindruck  eines  der  SelbstbeQeckung  ergebenen  Knaben.  Den  Eindruck  eines  für 
sein  Alterkörperlioh  nnd  geistig  znrnckgebliebenen,  der  Kindheit  n&her  als  dem  mann- 
baren Alter  stehenden  Individuums  wird  der  Angeschuldigte  auf  Jeden  machen  müssen. 

Was  seinen  Charakter  betrifft,  so  crtheilen  ihm  seine  anständiger;  wni  fr^nub- 
wurdigen  F.ltern  dass  ontschiedonste  Lob,  und  war  ihnen  die  vor  ihnen  früher  ver- 
borgen gebliebene  Handlungsweise  ihres  Sohnes  deshalb  durchaus  räthselhaft. 
Das  R&thsel  löst  sich  aber,  wenn  man  das  Individuum  und  seine  That  psychologisch 
näher  beleuchtet.  Allerdings  hat  letstere  eine  sogenannte  Causa  facinoris  gehabt, 
der  Angeschuldigte  wollte  Geld  schaffen  zur  Unterstützung  seiner  von  ihm,  wie  no- 
torisch, sehr  gelii'btfn  Filtern.  Die  Ki^l.  Staatsanwaltschaft  legte  Werth  darauf, 
dass  er  diesen  Zweck  mil  anscheinend  wohlüberlegten  Mitteln  zu  erreichen  gesucht, 
sich  aus  der  Zeitung  die  Adressen  richtig  notirt  habe  u.  s.  w.,  und  glaubt  daraus 
folgern  su  müssen,  dass  man  einen  „Blödsinn"  bei  dem  Angeschuldigten  nicht  an- 
nehmen könne.  Ich  habe  oben  snzngegeben,  dass  er  nicht  etwa  zwe<Alos  gehandelt 
habe.  Dies  widerspricht  erfahrangsgemäss  so  wenig  der  Annahme  einer  geistigen 
Schwäche  oder  Störung,  dass  man  rielmehr  tftglich  bei  Menschen,  die  rollendet 


Digitized  by  Google 


774 


Blödsinn.  §.  149.  Casuistik.  870.  Fall. 


wahnsinnig  sind  und  von  Wahnvorstellungen  bei  ihren  Handlangen  hehunoht  V«r- 
d6n,  ein  Handeln  nach  ganz  bestimmt  (zefassten  Planen  wahrnehmen  kann. 

Aber  die  JI Ittel  zur  Erreichung  des  Zwecks  waren  bei  dem  P.  so  in  die  Augen 
springend  unzureichend  nnd  verfehlt,  dass  man  recht  eigentlich  daraus  ersieht,  dass 
•r  Kii]iT«Tm6geiid  war,  aiob  die  Folfan  seiner  Bandlangen  sa  fiberlegen*.  llielit, 
dass  er  nkdit  erhoffen  konnte,  dass  anter  fönfoeha  Hensohea  Tielleiehi  Giner  oder 
Einige  in  seine  Falle  gehen  wfird«  n,  aber  —  und  ich  will  nur  das  Eine,  m.  £.  aus- 
reichende erwähnen  —  ein  weniger  kindisch  «unentwickelter  Mensch ,  ein  reiferer 
und  verschlagener  üebeltliii'.er  würde  wohl  gewusst  haben,  dass  die  Unterschrift 
„Erich  von  der  Lariry"  von  Adligen,  die  sehr  genau  die  Adelsfamilien 
des  Landes  kennen,  sofwrt  als  eine  Sehwindelei  erkannt  werden  wttide.  Schon 
die  Erfindung  dieses  Namens  hat  etwas  Kindisehes. 

Der  Angeschuldigte  zeigt  sich  hiernach,  trotz  seiner  16  Jahre,  als  ein  unreifer 
Knabe  von  leicht  erregbarem  Xervensystero ,  wofür  seine  Mutter  mir  unter  Anderen 
als  sehr  bezeichnend  mitgetheilt  bat,  dass  er  vor  einem  Jahre,  also  als  schon  I5jäh- 
rigor  Mensch,  als  sie  beim  Plätten  ein  Feuer  angemacht  hatte,  und  der  Angeschal- 
digte  dies  gesehen,  sofort  in  Angst  geratlien,  fortgelaofen  sei  nnd  die  Flenerwehr 
ins  Hans  gebracht  habe. 

Ich  glaube  es  vorstehend  motivirt  zu  haben,  wenn  ich  der  vorgelegten  Frage 
entsprechend  mein  Gutachten  dahin  abgebe;  ,,dass  der  Angeschuldigte  Hutmacher» 
lebrling  P.,  zur  Zeit  der  That  unzurechnnngäfähig  gewesen  ist.*'  Er  ist  hiemach 
auch  in  der  zweiten  Instanz  freigesprochen  worden. 

270*  F&ll»  Ob  Gral  vun  K.  für  „blödsinig  im  gesetzlichen  Sinn'* 

«n  eraohten. 

Der  nachstehende  Fall,  ein  an  sich  ziemlich  einfacher,  war  durch  die  explo- 
rirenden  Acrzte  zu  einem  verwickelteren  geworden,  da  das  (auswärtige)  Gericht 
sich  genöthigt  sah,  den  Prof.  Westphal  sa  hören  nnd  eine  anderweite  £i^loration 
statt  finden  zn  lassen,  mit  welcher  es  miidi  betrante.  Ich  berichtete:  Die  Yorgait^ 

achter  haben,  gestützt  auf  die  Antecedcntien  des  Imploraten,  auf  welche  sich  auch 
im  \Ve<entIIi  heil  die  Frorocation  stiitst,  ausgeführt,  dass  derselbe  ein  schwachsin- 
niger Mensch  ist. 

Dies  wird  von  keiner  Seite  bestritten. 

Schwierigkeiten  haben  sich  nur  erhohen  durch  die  Ausffihningen  der  DDr.  H. 
und  S.,  welche  eine  unhaltbare,  spitzfindige  und  spaltende  Interpretation  des  $.  S8 

A.  L.  eingeführt  haben,  welche  nur  ihnen  eigenthümlich  ist. 

Auf  Grand  dieser  Interpretation  haben  sie,  trotzdem  sip  den  Sehwachsinn  des 
Imploraten  als  einen  hochgradigen  schildern,  denselben  doch  nicht  der  Art  erachtet, 
dass  darauf  iiiii  eine  luterdiolion  des  Grafen  erfolgen  könnte. 

Sie  IShren  n&mlich  ans,  dass  trotxdem  Explorat  „nur  einen  geringen  Grad 
von  Intelligenz  besitzt,  und  er  femer  nicht  im  Stande  sei,  wichtigere  Angelegenheiten 
selbständig  durchzuführen,  namentlich  nicht  im  Stande  sei,  seine  YermÖgensan- 
gelegenheiten  selbständig'  /ti  l'-iten".  er  doch  nur  thfilweis  dos  Vermögens  er- 
mangele, «iie  l'olgen  seiiivr  Handlungen  zu  überlegen,  deuumoh  im  geü&tzlicben  Sinne 
nicht  für  blödsinnig  zu  erachten  sei,  weil  ihm  die  Fähigkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kdnne,  in  gleichgültigen  Sachen  die  Folgen  seiner  Handlungen  au  er* 
messen. 

In  dem  späteren  motivirten  Gutachten  ändert  Dr.  S.  unter  Aufrechterhaltung 
der  Thatsachen  Teranlasst  durch  die  Autorität  des  Prof.  Westphal  sein  Gutachten 
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dahio  ab,  dass  er  aus  denselbeo  Prämissen  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  Piovokal 
doeb  für  .USdainBig"  in  «nehtMi  sei. 

Obs  snolieint  mit  Rsoht  in  sieh  widMapfnohsroU. 

Abgesehen  aber  daTOO,  dass  „ gleichgültig"  and  „ wichtig"  ganz  lelative  Be- 
griffe sind,  ist  auch  leicht  erweislich,  dass  der  Gesetzgeber  die  von  den  Yorgutaoli- 
tem  beliebte  Interpretation  f?ar  nicht  im  Sinne  gehabt  hat. 

Was  der  Gesetzgeber  mit  §.  2b  gewollt  bat,  und  was  er  unter  dem  , Erman- 
geln die  Folgen  seiner  Haadlangea  sa  überlegen*  Yerstandea  hat,  das  folgt  m.  E. 
gans  Uar  «is  §.  81. 

„Diejenigen,  welche  wegenMangels  an  Seelenkräften  ihreAngelegenheiten 
nicht  gehörig  wahrnehmen  können,  stehen  unter  der  besonderen  Aufsicht 
und  Fürsorge  des  Staates*  und  aus  Tbl.  I.  Tit.  3b.  §.  1  d.  Alig.  Gerichtsordnung: 
,Die  Gesetze  verordnen,  dass  Wahn-  oder  Blödsinnigen  Vormünder  bestellt,  zuvor 
aber  dnroh  den  Riehter  nntersnotat  werden  soll,  ob  jemand  in  dem  Zustande, 
wo  ihm  dioBefngniss,  iiber  seine  Person,  Handlungen  nnd  Gftter  frei 
zu  verfügen,  benommen  werden  mnss,  sich  wirklich  befinde." 

Das  also,  ob  jemand  seine  Angelegenheiten  gehörig  wahrnehmen  kann,  ob  er 
über  seine  Person,  Handlungen  und  Güter  frei  verfügen  kann,  oder  ob  er  durch 
krankhafte  Störung  (resp.  Hemmung)  der  Geistesthätigkeit  hieran  bebindert  ist, 
sind  die  Criterien,  nach  welchen  an  entscheiden  ist,  ob  Jemand  »des  Vermögens  er^ 
mangelt,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen*,  eine  Interpretation,  welche 
abgesehen  von  den  angeführten  Gesetzcsstellen ,  übrigens,  wie  Westphal  bereits 
begründet  bat ,  aus  den  praktischen  Zwecken  des  Gesetzes  und  der  psychiatrischen 
Erfahrung  entnommen  werden  muss. 

Es  giebt  keinen  Geisteskranken  oder  Blddslnnigen,  der  nicht  immer  noch  diese 
oder  jene  Folg»  dieser  oder  jener  Handlung  iiberlegen  fcSnnte,  sogar  das  Thier  kann 
dies,  und  es  giebt  keinen  Yollsinnigen,  der  alle  nnd  jede  Folge  aller  seiner  Hand- 
Inngen  zn  überlegen  f;ihig  wiire. 

Dass  die  im  §.  28  gewählte  Formel  eine  unglückliche,  ist  oft  bemerkt,  in 
einem  deutschen  Civilrecht  wird  sie  hoffentlich  zur  Ruhe  bestattet  werden. 

Em  sdiien  mir  diese  Abschweifung,  die  übrigens  ein  iiztliohes  Thema  nicht 
behandelt,  nothwendig,  nnd  ich  erhoffe  entschuldigt,  weil  bei  der  angesettelten  Yer- 
wirmng  es  mir  geboten  erschien  festzustellen,  was  eigentlich  bewiesen  werden  soll, 
und  worauf  es  hi'i  B'-urtheilung  des  Gemüthszustantb  .s  des  iApiorainien  ankomme, 
und  dass  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob  er  in  gleichgültigen  Diniffn  die  Folgen  »meiner 
Handlungen  überlegen  könne  und  in  wichtigeren  nicht,  was  übrigens  gar  nicht 
einmal  der  Fall  ist,  sondern  darauf,  wie  oben  ausgeführt,  ob  er  seine  Angelegen- 
heiten beseigen,  über  seine  Person,  Handlungen  und  Güter  frei  tn  verfügen  im 
Stande  sei,  oder  nicht. 

Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  unschwer  sowohl  aus  seinen  Antecedentien, 
wie  aus  den  Explorationsterminen  erweislich  und  bedarf  nicht  vieler  Worte. 

Die  Thatsachen  sprechen. 

Bxplorat,  ein  jetzt  SSjahriger  Mann,  ist  körperlich  nicht  krank.  Sehne  Haltung 
ist  schlaff,  sein  Gesichtsausdruok  stumpf.  Spontan  mischt  er  sich  nicht  in  die  Un« 

terhaltong.  Gefragt  erfolgen  seine  Antworten  meist  zögernd.  Sein  Benehmen  /.eigt 
nicht  den  Schliff  eines  Hannes  seines  Standes,  hat  vielmehr  etwas  Kindisches  nnd 

Unbeholfenes. 

£r  lebt  interesselos  in  den  Tag  hinein. 

Von  Jugend  auf,  sei  es,  dass  eine  mir  hüohst  wahrsoheinliohe  hereditäre  Be- 
lastung, sei  es  in  früher  Kindheit  anfgetretene  Krankheiten  die  Veranlassung  sind, 
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ist  er  unentwickelt,  well  entwicklungsuDtähig,  geblieben,  ^ocli  in  späten  Jähren 
b»t  «r  SehTetlmlaiid«  nebmen  mnMtii  und  seine  bei  den  Aetea  dei  ReolitSMwattm 
Heirn  B.  de  L.  befindUdien  Briefe  zeigen  die  Sohriftsttge  nnd  die  Setibüdnng  eines 

Kindes.  Stets  hat  er  geleitet  und  beaafsiohtigt  werden  müssen,  in  Begleitung 
eines  Reisebegleiters  hat  er  reisen  Tnü5?sen  .  und  wenn  er  sich  selbst  überlassen 
war,  hat  er  nicht  allein  Excesse,  namentlich  in  Baccbo  begangen,  sondern  auch 
seine  gesellschaftliche  Stellung,  das  Ansehen  seiner  Familie  und  seine»  liamens 
compromittiti,  dnrcb  Fraternisiren  mit  Kntscbern  «ndKneobten,  sein  Geld  Tergendct, 
und  ist  ein  Spielball  scblecbter  Umgebung,  in  die  er  gerethen,  geworden.  Sein  Ver> 
mdgeti  ist  durch  Betrug  seines  V<  Uers,  dem  er  eine  Generalvollmacht  ausgestellt, 
zum  jrrössten  Theil  verloren,  umi  testirl  h;tt  er  zu  Gunsten  der  Familie  dessolhen. 
Sf'in  i\uin  ist  vorauszusehen,  wenn  die  luterdiction  nicht  rettet,  was  noch  zu  ret* 
ten  ist. 

Die  Exploration  nun  zeigt,  dMS  die  elementaren  SeelenthStigkeiten  bei  ihn 
Noth  leiden.  Empfinden,  Vorstellen,  Wollen  sind  sebwach.  Er  ist  indifferent,  apar 
tbiseb  nnd  willenlos,  dem  Drucke  eines  anderen  Willens  Preis  gegeben.  Seine  an- 
scheinend vpr.stSndifrpn  Aeusseriingen  sind  änsserlirh,  sind  das  IVoiinrt  «^iner  m'ih- 
samen  Dressur,  sind  nicht  das  Resultat  freier  Combination  und  sdbsutiidige  Kepro- 
duction  aufgenommener  und  geistig  v<^rarbeiteler  Eindrücke  und  Vorstellungen.  Hit 
einem  Worte,  seine  psyehiecbe  Leistungsfähigkeit  ist  eine  Susserst  geringe. 

Pies  AUes  ergiebt  sich  wie  ans  den  AntecedMitien,  so  aueh  aus  dem  ProioooU 
der  am  27.  April  stattgehabten  Exploration,  die  zu  detailiren  ich  sicherlieh  über- 
hoben bin.  denn  da<  Protol<oll  enthält  in  der  Mehrzahl  der  Antworten  die  unzwei- 
deutigsten Rpwei.se  eines  hochgradigen  Schwachsinnes,  der  sieh  nicht  nur,  wenn 
hierauf  noch  Gewicht  gelegt  werden  sollte,  lediglich  in  wichtigen,  seine  Vermögens- 
Terhaltniase  betreffenden  Dingen,  sondern  andi  in  den  allergewShnlichsten  nnd  tri- 
vialsten Dingen  seigt.  So  z.  B.  in  Antwort  I  nnd  61 ,  wo  er  in  der  lliat  glanbte, 
dass  man  aus  einem  Stiefelknecht  ein  Hausmädchen  machen  könne.  Er  ist  leicht- 
f^läubffr  bis  zum  Excess,  sobald  ihm  jemand  imponirt,  wöfür  auch  femer  spricht, 
dass  er  schwankt,  ob  ein  Vermögensobject  auf  zwei  Grundstücken  eingetragen  sein 
könne  (30).  Man  sehe  nur  ferner  die  Beschreibung  seiner  Thätigkeit  (36)  und  da^ 
er  nicht  weiss,  was  er  für  Obst  Toredelt  (51.  53.)  und  die  Motirining  in  55.  — 
Ebenso  sebwach  nnd  verworren  ist  nnn  Alles,  was  sich  anf  seine  Venndgensan ge- 
legenheiten  bezieht.  Was  er  besitzt,  weiss  er  nicht.  Um  wie  viel  er  betrogen  wor- 
den, ebenso  weniff.  Die  unglücklicheGeneralvollmacht  hat  ernicht  zurückgenommen, 
obgleicli  man  ihm  gesagt  und  er  es  jetzt  auch  glaubt,  dasä  er  betrogen  worden. 
«  Darum  habe  ich  mich  nicht  gekümmert",  „ich  will  sie  ihm  abnehmen,  weil  er  mich 
bintergangen  bat,  seit  drei  Jabrenll*  (36).  ,Ja  das  kann  iob  aber  immer  snifiefc« 
nebmen  (das  Testament  73)*,  oder  gänzliches  Schweigen  ist  die  Auskunft,  die  man 
in  den  wichtigsten,  seine  ganze  Zukunft  bedingenden  Angelegenheiten  erhält. 

Das  Vorstehende  wird  ausreichen,  um  zu  begründen,  dass  Explorat  ein  Mensch 
ist,  der  uiilalug  ist,  belb.^tständig  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  bestehen,  un- 
fähig ist,  seine  Angelegenheiten  zu  besorgen,  unfähig  ist  über  seine  Person,  Hand- 
lungen nnd  G8ter  su  verffigen  nnd  der  desbalb  ancb ,  wobin  icb  mieb  gntaebtlieb 
äusseret  nnyermögend  ist,  die  Folgen  seiner  Handlungen  sn  fiberlegen. 

371.  Fall.  Mordyersnob  von  einem  Stumpfsinnigen  ausgefubrU 

Der  31  Jahre  alte  Maurergeselle  Behnke  hatte  am  12.  Oktober  einen  Erwür- 
gungsversnch  gegen  dieWittwe  Bartels  ausgeführt.  Er  hatte  von  dsrselben  wieder- 
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holt  Geld  entliehen,  und  wollte  sich,  seiner  Angabe  nach,  am  g^enannten  Tapre  zu 
ihr  begeben,  um  ihr  mitzutheilen ,  dass  ihr  Bruder  sich  anheischig  gemacht,  die 
Schuld  za  tilgen.  N&ch  einer  anderen  Angabe  in  den  Acten  will  er,  auf  seinem 
Oaage  nur  AilMit,  wuMm  «  «n  gwaantatt  Tage  uDgewdhDlieh  Mb,  aduni  um 
5  Uhr,  ftufisestaad«!!  war,  slob  der  Bartels  erioDert  haben,  da  es  ihm  wieder  an 
Oelde  fehlte,  and  er  von  derselben  ein  neues  Darlehen  hoflfen  konnte. 

Da  in  der  frühen  Morgenstunde  das  Haus  derselben  noch  rer.s<  hlossen  war, 
so  überstieg  er,  mittelst  eines  angesetzten  Tisches  und  Stuhls,  einen  Zaun  und  ge- 
langte ao  in  den  iiof  des  Hauses  und  vor  die  Wohnung  der  Bartels,  die  er  seit 
einem  Jahr  nteht  gesehen  hatte.  Er  Hess  siob  mit  ihr  in  ein  Gespräch  ein,  sab  auf 
der  Kommode  eine  Sohaehtel  stehen,  ans  wel<dier  die  Bartels  froher  Geld  entnom- 
men und  ihm  gegeben  hatte,  „und  nun,**  sagt  er,  ,,fiel  mir  in  demselben  Augen- 
blick ein,  dass  ich  Bindfaden  (für  seine  Maurerarbeiten)  in  der  Tasche  hätte,  und 
dass  ich  die  B.  damit  erwürgen  und  sie  dann  bestehlen  könnte. - 

In  der  That  warf  er  derselben,  als  sie  sich  zufällig  abwandte,  eine  Schlinge 
am  den  Hals.  Die  AngegrilTene  wehrte  sich  aber  und  schrie,  worauf  Behnke  ent- 
floh, und  sofort,  „weil  es  Unreeht  gewesen**,  naeh  dem  Poliseibfirean  ging,  die  That 
anzeigte  und  sich  verhaften  Hess.  Die  Bartels  hat  snr  Zeit  derselben  niohts  Unge- 
wöhnliches an  ihm  b.  nierkt;  er  hatte  „ruhig  und  gelassen  mit  ihr  gesprochen,  auch 
nirht  über  Noth  geklagt'*  Dagegen  machte  er  dem  Polizeibeamten  ,, sogleich  den 
Eindruck,  als  sei  er,  wenn  auch  nicht  gänzlich  geisteskrank,  so  doch  nicht  ganz 
snrechnungsfahig",  und  dem  Untersuchungsrichter  machte  er  später  „durch  seinen 
starren  Blick  'nnd  die  monotone  Spradie  den  Eindnudr  eines  Stampfsinnigen**. 

„Diesen  sehr  treffend  geschilderten  Eindraok'*,  sagte  ich,  nachdem  ich  den  B. 
wiederholt  im  Gefängniss  explorirt  hatte,  in  meinem  Gutachten,  ,,wird  Behnke 
auf  jeden  Kenner  zu  machen  nicht  verfehlen.  Perselbe  i.«5(  etwas  hager,  körperlich 
gesund,  nur  bleich  im  Gesicht,  und  fällt  sogleich  durch  eine  sehr  schmale  Stirn, 
etwas  .struppiges  Haar  und  besonders  durch  einen  starren,  leblosen  Blick,  wie  durch 
eintönige  and  einsilbige  Sprache  aaf.  Seine  Z8ge  sind  ganz  leblos;  Nichts  erregt, 
KIchts  bewegt  ihn.  Hit  grösster  Rahe  nnd  Gleichgfiltigkeit,  wie  sie  schon  aus  seiner 
sofortigen  Selbstdenunciation  henrorgebt,  äussert  es  sich  auf  meinen  Vorhalt,  dass 
er  Unrechtes  gethan  habe  »nd  nun  auch  bestraft  sein  wolle.  Nicht  einen  Augen- 
blick vir  III  lit  iT,  Kntiastungsgründe  irgend  welcher  Art  v<tr7.utringen .  am  wenig- 
sten sici:  aui  eine  Geistesstörung  überhaupt,  oder  auch  nur  zur  Zeil  der  That  zu 
besiehen. 

Er  bleibt  dabei,  dass  ihm  der  Oedanke  dasu  plötslich  gekommen  sei.    Ob  er 

hierbei  eine  Unwahrheit  angiebt,  könnte  aus  einigen  Thatsachen  zweifelhaft  er^ 
scheinen.  Eine  Dienstmagd  im  Hanse  hatti^  Abends  vor  der  That  einen  Unbekann- 
ten mit  verbundenem  Kopfe  nach  der  Bartel.s  fragen  hören,  und  denselben,  nach- 
dem er  nach  deren  Wohnung  gegangen  und  sie  muthmasslich  nicht  angetrotTen, 
sich  wieder  entfernen  gesehen.  Aber  dieselbe  bat  den  Angesehnldigten  nioht  mit 
Bestimmtheit  sn  recognosoiren  vermocht.  Andmwseits  soll  derselbe  an  demselben 
Abend  seiner  Seblafwirthin ,  Wittwe  Krüger,  und  den  Schlafburschen,  denen  er 
Geld  schuldete,  gesagt  haben,  sie  würden  ..morgen"  ihr  tlold  erhalten  Fr  selbst 
behauptet  aber  (auch  gegen  mich),  dass  er  von!  Sonnabend"  gesprochen  habe,  an 
welchem  Tage  er  sein  Wochenlobn  erwarten  konnte,  und  die  Zeugen  selbst  haben 
diese  Aeassenmg  nioht  zu  bestreiten  mmoeht. 

Hiemach  liegt  kein  Beweis  eines  längeren  Vorsaties  znr  That  vor,  die  wirk- 
lich das  Ergelniss  einer  rasch  aufgetauchten  GedankenTorbindong  gewesen  zu  sein 
scheint.  Daas  sie  snr  Gemnthsart  des  Behnke  nicht  in  p^chologischem  Verh&lt- 
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niss  gesiauden,  darüber  scbciaeo  di«  wenigen,  mir  bis  jeut  zu  Gebot«  stehenden 
Thatsaelieii  keinan  Zwaifiil  in  lasaaa.  Die  gaMunU  ^rUdn  kaimti  Qu  wit  ml 
Jahren  nnr  als  „ainaD  adir  aidanüiohaii  nod  Tinttndigaii  Hanaohan",  und  iak  ihr 

an  ihm  Nichts  aufgefallen,  als  dass  er  sehr  eifrig  Romane  las,  was  er  oft,  nach  seiner 
Aeussernne:  f^pp^n  mich,  panzo  Nfichte  hindurch  tliat.  Auch  sein  Mitschlafbnrsche 
.Tasche  nennt  ihn  ,, einen  ordontüchen,  stillen,  bescheidenen  Menschen",  und  eine 
gegentbeilige  Aeusserung  kommt  in  den  Akten  nicht  vor.  Um  su  auffallender  er- 
aeheint  saine  That.  Wann  ea  abar  swailaUos  ist,  daaa  Behnke  an  ainam  ao  hohen 
Grade  von  Dummheit  laborirt,  dasa  man  ihn  stumpfsinnig  nennen  man,  voffir  aeiae 
geschilderte  äussere  Erscheinung  den  Beweis  giebt,  und  was  ebenmässig  durch  sein 
Benehmen  unmittelbar  nach  der  That  bewiesen  wird  .  so  steht  die  angeschuldigte 
'l'hat  wenigstens  keineswegs  ohne  Beispiel  da.  Es  kommt  vielmehr  in  nicht  gar  la 
seltenen  Fällen  vor,  dass  selbst  intelligent  noch  tiefer  stehende,  fast  blödsinnige 
IndiTidnen,  Ton  den  allgemein  mensehlichenLeidenaobaften,  Raehe,Hab8aohtii.B.w., 
plözlieh  znr  Befriedigung  dersalben  an  einer  gesetswidrigen  That,  z.  B.  Körperrer- 
letzung,  Brandstiftung  u.  dgl.  angestachelt  werden,  deren  Umfang  und  Folgen  sie 
zu  uber?;f  hcn  nicht  im  Stande  sind.  In  diese  Kategorie  gehört,  meiner  Ueberxengung 
nach,  der  Angeschuldigte,  der  ein  stumpfsinniger  Mensch  ist,  und  von  dem  ich,  da 
bekanntlich  das  Strafgesetzbuch  den  „Stumpfsinn  '  nicht  und  nor  die  Kiankheits- 
ferm  kennt,  der  der  Stampfsinn  antennordnen  iat^  naeh  der  geaetslichen  Termine' 
logio  erklären  maaa:  dass  er,  der  Manrergeselle  Behnke,  an  „Blfidainn**  (§.  40. 
des  damaligen  Stnfg.)  leidet.** 

97^*  Fall.   Brandstiftu n^r  durch  einen  (epileptisch)  Scbwacb- 

in  11  igen  vpn'ibt. 

G  e  .s  c  Ii  i  c  h  tse  r  z  ä  h  1  u  n  g. 

Werner  ist  angescliuMi^'^t  der  vorsätzlichen  Brandsttftunfr  Kr  hatte  am 
22  Ortoher  pr.  im  Hause  seiner  Mutter  im  Keller  Feuer  angelegt,  im  polizeilichen 
Verhör  vom  6.  November  gestand  er  die  That  ein  und  gab  als  Motiv  an,  dass  in 
einer  Reatenration  einer  an  ihm  gesagt  bitte:  er  wäre  aeliSn  dnmm,  wmm  ihm  daa 
passirte  —  dass  ihm  nSmlioh  das  Erhtheil  des  Vatera  Seitens  der  Hniter  vorent- 
halten würde  — .  dann  würde  er  das  ganxe  Haas  herunter  brennen.  Er  wäre  als- 
dann gegen  zwei  Uhr  ri;i(di  Ifause  gekommen,  und  als  er  vor  dem  Hause  allein  stand, 
sei  ihm  der  Gedanke  wieder  eingekommen.  Kr  habe  die  Handhing  nicht  mit  Ueber- 
iegung,  sondern  im  Zorn  und  in  der  Verzweiflung  über  sein  Schicksal  aus- 
geführt. 

Im  geriehtlicben  Verhör  vem  7.  November  pr.  gab  er  an,  daas  er  daa  Feoer 
aus  Groll  gegen  seindi  Hruder  (der  in  seiner  Mutter  Hause  arbeitete  nnd  in  dem 
Kellerraum  seine  Vornitlu'  und  Hohelspäni'  hatte)  angelegt  habe,  weil  dieser  ihm 
den  verdienten  Wocheniohn  Sonnlags  niclit  geben  wollte.  Nachdom  das  Feuer  ge- 
fangen, sei  er  tortgegangen,  und  zwar  die  Mauerstrasse  hinauf  bis  an  die  Ecke  des 
Kaiserhofes.  Daselbst  sei  er  stehen  geblieben,  ohne  stob  darum  m  bakttmmem, 
was  aus  dem  Iraner  werden  sollte.  Nach  dem  poliseUidien  Bericht  aei  er  alsdann 
au  setner  Schwester  gegangen  nach  der  Adolfstrasse,  wO  er  einige  Tage  verblieben 
sei.  Dann  sei  die  Matter  gekommen,  am  ihn  zu  holen,  nnd  habe  er  dieaer  die  That 
gestanden. 

Im  Verhör  am  13.  November  giebt  er  an,  sein  Bruder  Kudolith  lial  e  ihn 
häufig,  namentliob  «och  am  14.  Oetober  gelegentlich  einer  Kindtanfe ,  angelegen, 
das  (Iau4  in  Brand  zu  stecken,  damit  er  an  seinem  mfitterliehen  YermOgen  gelang«. 
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und  am  19.  October  zu  ihm  gesagt,  wenn  dio  Mutter  doch  erst  todt  wäre,  dann 
kämen  wir  wenigstens  zu  Gold,  es  nuisso  das  ganze  Haus  io  die  Luft  Jliegen.  Es  sei 
dann  zwischen  ihnen  abgeredet  worden,  wie  das  Feuer  angelegt  werden  solle. 

DiM  ward«  %bw  voUstSndiff  widerlegt,  und  nahm  Explorat  anoh  die«»  An« 
aohnldigung  am  97.  Kovember  als  unwahr  saräok.  Er  wiiae  nicht,  wie  er  dasn 
gekommen  sei,  seinen  Bruder  der  Verleitung  zur  Brandstiftung  zu  bezichtigen. 
Er  habe  weder  ans  Rache  gegen  seinen  Stiefbruder,  noch  um  seine  Multor  dadurch 
um  das  Leben  zu  bringen,  das  Feuer  angelegt.  Es  habe  auch  >iiemaud  den  Ge- 
danken dazu  in  ihm  angeregt.  Er  bekomme  öfters  solchq  Gedanken,  weil  kein 
llensoh  ihm  glauben  will,  dass  er  ein  ordenilieher  Henaoh  werden  will.  — 

Ueber  seinen  Geisteszustand  enthalten  die  Akten  Folgendes: 

Sein  Stiefbruder  giebt  an  (Fol.  24.),  ..welche  Motive  meinen  Bruder  zur 
Brandstiftung  bewogen  haben,  kann  ich  nicht  sagen.  Derselbe  ist  ein  durchaus 
leichtsinniger  Mensch,  der  nicht  gern  arbeitet  und,  wenn  er  Geld  hat,  dasselbe  so- 
fort rerprasst.  Sein  väterliches  Erbtheil  yon  1250  Thlm.  hat  er,  obgleich  er  immer 
bei  seiner  Matter  gewohnt  bat,  schon  vollstindig  darebgebracbt.  Auch  ist  derselbe 
schon  wegen  Meineides  und  Betruges  in  Untorsncbnng  gewesen.  Ich  habe  es  Öfters 
TCrsacht,  ihn  zur  Arbeit  anzuhalten,  jcdnch  immer  vergebens." 

Seine  Mutter,  Wittwe  Werner,  giebt  an.  er  habe  von  seinem  11, — lü.  Lebens- 
jahre an  Epilepsie  gelitten,  und  in  Folge  dessen  sei  er  noch  jetzt  geistesschwach. 

Der  Hansdiener  Sobaffinger  bekundet,  dass,  als  erdem  Angeschuldigten 
Vorwarfe  gemacht  nnd  ihm  gesagt,  wie  er  so  domm  sein  kQiine  and  glauben,  dass 
das  nicht  heraasUme,  dieser  erwidert  habe»  er  selbst  wisse  aach  nicht,  wie  er 
er  dazu  gekommen  sei.  einer  Frau,  dii-  im  Hause  rein  macht,  aber  gesagt  habe,  als 
sie  ihn  nach  dem  Beweggrande  gefragt  habe,  wenn  seine  Matter  todt  sei,  bekäme 
er  auch  wieder  Geld. 

Der  Schriltsetser  Lorenz  sagt  von  dem  Angeschuldigten,  dass  er  nicht  alle- 
mal die  richtige  Aaffassang  Ton  einer  Sache  habe  and  dass  er  mit  seiner  geistigen 
BefShignng  nicht  den  Qrad  erreicht,  den  man  bei  einem  Menschen  seines  Alters 
voraussetzt. 

Der  p.  Stange  bat  nicht  den  Eindruck  erhalten,  als  wenn  Werner  geistes» 
schwach  sei. 

Die  p.  Wolff,  wdche  ihn  vor  dem  Brande  fast  täglich  gesehen,  sagt  von 
ihm  (Fol.  430):  „er  ist  ein  in  der  geistigen  Bntwiokelang  etwas  zurfickgebliebener 

Mensch  und  dazu  ziemlicli  dumm.  Es  mag  dieses  die  Folge  davon  sein,  dass  er 
früher  sehr  viel  an  Epilepsie  gelitten  hat  In  Folge  si-iuer  Ihimmheit  hat  sich 
Louis  auch  vielfach  zu  schlechten  SlriMctu^n  verleiten  hissen,  unrl  so  muss  auch 
der  von  ihm  angelegte  Brand  mehr  seiner  Dummheit,  als  einer  raffinirten  üeber- 
legung  zugeschrieben  werden." 

Der  Herr  Untersachungsricbter  n^istrit  (Fol.  450): 

^Der  Angeschuldigte  macht  nach  näherer  Beobachtung  den  Eindruck  eines 
stupiden  und  geistig  unentwickelten  Menschen,  der  sich  hiluligfr  lu-i  seinen  lland- 
lung(Mi  des  inneren  Beweggrundes  nicht  Idar  Ifwussi  zu  sein  scheini.  l'>s  ist  daher 
in  dem  vorliegenden  Falle  zweifelhaft,  ob  er  si»  h  der  Tragweite  seiner  Handlung 
tax  Zeit  der  Th&t  bewosst  gewesen.  Er  behauptet,  daas  er  schon  wiederholentlioh 
den  Versacb  gemacht  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen  etc."* 

Der  zur  Aeusserung  aufgeforderte  Gefangnissarzt  hat  einen  epileptischen  An- 
fall constatirt.  und  hält  ihn  für  geistesschwach,  und  , glaubt",  dass  Worner  „im 
epileptoiden  Zusuindc  gehandelt  habe,  weil  er  Jedes  Motiv  leugnet  und  angiebt, 
„er  habe  dem  Drange  nicht  widerstehen  können.-' 
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Beobachtung. 

Der  p.  Werner  ist  ein  SSjäbriger  blasser,  kümmerlioh  und  aoihwiolütdh  ms- 
sehender  Mensch,  m  welchem  erhebliche  KrankheitacrscheintiiigeB  der  inneren  Or- 
gane nicht  aufTallen.  Die  Ohren  sind  gross,  stehen  aaffiaUend  weit  ab,  er  hat  daioh 

chronische  Angi?nlidpnl/.iin(iun<T  frerötheto  (Trief-)  Augen. 

Er  giebt  an,  seit  seinci  Kindheit  an  Epilepsie  zu  leiden,  was  nach  den  Er- 
mittelungeo  sowohl,  als  noch  der  Baobacbtong  im  Gefängniss  glaubhaft  ist. 

Kaoh  seinen  Angaben  ist  die  Epilepsie  bei  ihm  keine  erworbeac.  Wem  es 
anders  richtig  ist,  bitte  sein  Vater  an  diesen  Kf&mpfen  gelitten,  wSre  am  Schlag- 
fluss  gestorben  und  hätte  in  erster  Ehe  sechs  Kinder  gehabt,  TOn  denen  drei  leben, 
welche  alle  drei  epileptisch  seien,  und  in  zweiter  Ehe,  ans  der  er  entstamme,  ficr 
iebende  Kinder,  von  denen  zwei  (worunter  er)  epileptisch  seien. 

Wie  deoi  auch  sei,  das  Bestehen  der  Epilepsie  ist  bei  ihm  als  tbatsächlich 
ansttnehmen. 

Seine  Physicgnomie  nnd  Benehmen  sind  die  eines  besobifokten  Menschen. 

Seine  Haltuns^  ist  indolent  und  schlaff,  seine  Antworten  erfolgen  mit  leiser  Stimme, 
sind  einsilbiir,  monoton,  und  müssen  mit  Mühe  ans  ihm  hcransgesogeil  WCrdcn.  Oft 
muss  man  lan^e  warten,  bis  eine  Antwort  erfolgt. 

Kr  hat  otTenbar  wenig  gelernt,  und  ist  zeitlebens  unaoatellig  und  entwicke« 
Inngsanf&big  gewesen ,  so  daas  eine  sasamnMohiagende  nad  sdnem  Alter  ange- 
messene Unterredung  gar  nicht  mit  ihm  sn  führen  ist,  wie  folgendes  Bei' 
spiel  zeigt: 


Was  sind  Sie  für  ein  Tischler,  Möbel- 
oder Bautischler? 

Kunden  haben  Sie  anoh,  wenn  Sie  Höbel- 
oder Bautischler  sind! 

Nun  da/.u  braucht  man  Bretter,  nicht 

wahr? 

Wie  viel  Bretter  braucht  man  zu  einem 
Sarge? 

Wissen  Sie,  was  eine  Flfiche  ist? 

Wie  viel  Flächen  hat  ein  Sarg? 

Zeichnen  Sie  einmal  eine  Ficnr,  die  lier- 
auskommt.  wenn  Sie  einen  Sarg  quer 
durchschneiden! 

Nun  das  ist  der  Länge  nach,  aber  nicht 

^  der  Quere  nadi.  Können  Sie  nun  an- 
geben, wie  Tiel  Flächen  ein  Sa^  hat? 

Wenn  sie  nun  sechs  iJrelter  zu  einem 
Sarge  nothig  haben,  wie  viel  Bretter 
brauchen  Sie  zu  12  Sargen? 

Und  wenn  1  Brett  3  Thlr.  kostet,  was 
kosten  Ihnen  U  Bretter? 

Haben  Sie  Ihren  Bruder  angeschuldigt, 
Sie  zu  der  Brandstiftung  verleitet  zu 
haben? 


Ich  habe  Knndeuarbeit  gemacht. 

Tbörat  tind  Fenster  Tefstehe  ich  nicht. 

Möbel  erst  recht  nicht.    Ich  habe 

S&rge  gearbeitet. 
Ja? 

5. 

Ist  ein  viereckiges  Quadrat. 

4. 

(£r  zeichnet  einen  Sarg). 

Schweigt. 

74. 

76, 

Ist  mir  nicht  bekannt. 
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Sie  haben  es  aber  gethan  and  naohhor 

wieder  2uröckß;enommeTi? 
Wie  sind  Sie  daraui  gekommen,  Ihren 

Braddr  «nragebeii? 
Was  babcii  Sie  damit  für  ainan  Zwaok 

gehabt,  das  Feaer  anzulegen? 
Nan  doch  zunächst  den,  dan  es  bmman 

sollte,  nicht  wahr? 
Sollte  nicht  die  Uutter  auch  verbrennen? 
WoUtan  81»  varbminaii? 
Wo  sind  Sia  iiingagangan,  als  sie  das 

Feuer  angelegt  battan? 
Was  haben  Sie  da  gamacht? 
Warum? 
Nun  weiter? 

Was  haben  Sie  denn  da  su  ihm  gesagt? 


üaben  sie  sich  seibat  das  Leben  iteiimen 

wollen? 
Wie  denn? 


Womit? 
Wo? 

Nun,  das  ist  nioht  gegangen? 
Haban  Sie  nooh  andere  Yersuobe  ge- 
macht? 

Wie  lange  ist  das  her,  dass  Sie  sich  die 

Pulsadern  öffnen  wollten? 
Welche  Jahreszahl  schreiben  wir  jetzt? 
In  welchem  Jahre  war  es,  daas  Sie  sieh 

die  Polsadern  öffnen  wollten? 
Wann  sind  Sie  ins  Wasser  gesprungen? 
Wie  sind  Sie  wieder  herausgekommen? 
Wo  war  es? 

Da  sind  Sie  über  das  Geländer  ge- 
stiegen? 
Waram  wollten  Sie  sterben? 


Ja! 

Das  weiss  ich  nicht. 
Oar  keinen.  - 

Nein  —  ja  aber  nioht  Alles. 

lieinl 
Nein! 

Naoh  Boke  Kaiserhof. 

Geweint. 

Dass  ich  das  gethun  habe. 

Da  int  üio  Herr  geiionimeu  und  liat  ge- 
fragt, warum  loh  wwne. 

Das  weiss  ich  niiAt.  —  Ich  bin  an  mei* 
ner  Schwester  gegangen  nnd  habe  es 
der  ers&hlt. 

Ja! 

Polsaden.  (Er  bat  schlecht  geheilte 
Schnittwunden,  welche  lebhaft  ge- 
röthet,  also  frischeren  Datums  sind)  am 

Vorderarm). 
Mit  einem  Messer. 
Zu  Haus. 

Mutter  ist  dasugekommen. 
Im  Wasser. 

Weiss  ich  nicht. 

78. 

Sdiweigt. 

October  vorigen  Jahres. 

Ich  habe  die  T/ute  nicht  gesehen. 

Gertraudtenbrücke. 

.Ja! 

Weil  ich  so  schwach  im  Geschift  bin. 


ich  habe  gleichzeitig,  weil  das  charakteristisch  sein  dürfte,  den  p.  Werner 
veranlasst,  mir  seinen  Lebenslauf  aufzuschreiben,  und  was  ihn  zu  der  That  veran- 
lasst habe. 

Er  hat  mir  das  anliegende  Schriftstuok  eingweicht: 
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Berlin,  den  19ten  Jaannar  ld78. 

Ein  Lebensbekenntniss  von  Carl  Louis  Werner. 

In  Berlin  geboren  eintansendachthundcrt  und  fiinfundfünfzig  am  \b.  Decemb«r. 

Ich  bin  (liT  jüngste  Sohn  des  verstorbenen  Tischlenneislor  Louis  Werner, 
der  1859  starb  wo  ich  rier  Jahr  alt  war.  Von  meinem  vierten  Jahre  an  bekam  ich 
schlimme  Augen  und  uoi  ganzen  Körper  Ausschlag,  meine  Mutler  aas  zweiter  Ehe 
in  Köpnick  geboren  am  2.  Februar  182G.  behielt  mich  in  ihrem  UaaM  wo  ich  1m- 
faandelt  wurde  Ton  nnsenn  Haasant  Hecm  Stennitttsratb  fLing  und  Kerra  Dootor 
Mayer.  Meine  Mutter  schickte  mich  naoh  der  Schule  1868  oder  1803  genau  kann 
ich  es  nicht  angeben,  bei  Herrn  Schulvorsteher  Herrn  Thrandorff  in  Berlin  in 
der  Jügerstrasse  No.  18.  während  der  Zeit  wo  ich  die  Schule  besuchte,  wurde  ich 
von  mehreren  Krankheiten  befallen,  während  der  Schule  fiel  ich  öfter  in  Krämpfe 
wo  ioh  manchen  Tag  bei  meiner  Mutter  zuhause  bleiben  musste.  Als  ich  einige 
Jahre  die  Schule  besnchte,  bekam  ich  die  Lnngen  nnd  Brastfelientsündnng  wo  ioh 
zuhause  gepflegt  wurde  nnd  behandelt.  Als  ich  non  lange  Zeit  hatte  zugebracht 
un<l  zit'inlich  auf  don  lU'inpn  fort  konnte,  nahm  mich  meine  Mutter  aus  der  Schule 
und  schiclilc  mich  auf  Ausspruch  des  Arztes  um  bessere  Luft  zu  geniessen  auf  dem 
Lande  nach  Hohenofen  bei  Neustadt  an  der  Dosse  zu  meinem  Onkel  bei  Herrn  Di- 
rector  Key  «er  weicher  ist  Diredor  einer  Papier-Fabriek.  Mein  Onkel  Hess  mirdnrob 
eine  Han^ehrerin  anf  lange  Zeit  im  Scholbedarf  sowie  auch  im  KtaTieronterridit 
ertfaeilen,  die  Zeit  wann  es  gewesen  ist  kann  ich  mir  nicht  mehr  entsinnen,  ich  blieb 
verschiedenp  Monate  bei  mein  Onkel  bis  mir  meine  Muttor  besnchte.  Mcino  Mutter 
hielt  sich  ein  paar  Wochen  da  auf  und  dann  wieder  nach  I3erlin  /.urück  kehrte,  ich 
halte  mich  nun  sehr  erholt  solle  aber,  weil  mir  meine  Tante  zuredete  noch  dableiben, 
jedoch  ioh  konnte  nicht  mehr  bleiben  weil  ich  das  Heimweh  nach  meiner  Matter 
hatte  und  mich  deshalb  mitnahm,  meineHatter  schickte  mich  wieder  nach  derSehn]e, 
wo  ich  gegangen  war,  ich  mochte  ein  Jahr  oder  ein  und  ein  halbes  wohl  gegangen 
sein,  bekam  icli  nochmal  die  Lungen  und  Brustfellentzündung  wo  ich  einige 
nate  das  Bett  hüten  musste.  Nachdem  ich  wieder  auf  dem  Posten  war  schickte  mir 
meine  Mutter  wieder  nach  dem  Lande  nach  Hohenofen  bei  Neustadt  an  der  Dosse 
zn  meinem  Onkel  bei  Herrn  Director  Ke)  ser,  ich  blieb  ungefähr  ein  ganzes  Jahr 
fort  and  erhielt  durch  eine  Haaslehrerin  im  Schulbedarf  and  Klavier  unlnrricht  bis 
ich  wieder  nach  Berlin  bei  meiner  Matter  zurückkehrte,  dann  besadite  ich  die  Schule 
hei  Herrn  Scliuh orsteher  Herrn  Thrandorff  bis  zu  meinem  löten  fünfzehnten 
Jahre  und  bis  zur  zweiten  Klasse  t^^ekommen  war,  im  Jahre  187(X  Als  icli  nun  aus 
der  Schule  kau,  da  wurde  ich  im  Monat  März  eingesegnet  bei  Herrn  Conste^airath 
Soachon  in  der  DreifalUgkeitskircbe  zu  Berlin  und  bin  zum  heUigeo  Abendmahl 
zugelassen  worden. 

Nach  der  Einsegnung  ftog  ich  nun  an  um  die  TischlerprofTession  zu  erlernen 
;vo  ich  mir  einen  Meister  gesucht  hatte  wohnhaft  früher  Kocbstrasse  72  jetzt  Si- 
meon Strasse  No.  12  beim  Tischk^rmeister  Obbarius  auf  antiq  und  geschnitzte 
Möbel.  Mein  verstorbener  Vormund  der  Gelbgiessermeister  Herr  Gustav  Wolff 
wohnhaft  Mauerstrasse  No.  84.  ging  mit  mir  hin  und  machte  Contract  wo  ich  dann 
am  1.  April  1871  die  Lebte  antrat.  Dreifiertel  Jahre  waren  vergangen  mit  der 
Lehrzeit  da  schickte  mich  der  Tischlermeister  Herr  Obbarius  nachhause  weil  ich 
zu  schweer  he^friefT  zti  meiner  Mutter  und  lernte  bei  mein  Stiefbruder  Auf^ust 
Werner  Mauerstrasse  84.  weiter.  Bei  mein  Bruder  wurde  ich  von  einer  Krankheit 
befallen  und  musste  wieder  aufhören.  Wie  ioh  wieder  Hergestellt  war,  Constatirte 
der  Arzt  als  Tischler  wihre  ioh  zu  schwach,  und  infolgedessen  wollte  ich 
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tiacbbioder  LerntMi  bei  den  ßuchbindermpister  Herrn  Huri  in  »irosse  Friedrich 
Strasse  9.  Den  ich  mir  gesucht  hatte,  wie  lange  ich  da  gewesen  bin,  das  kann  ich 
mir  nioht  mehr  «otsinnen,  loh  ward«  auch  plöüUoh  fortgesebickt  weil  ieh  so  schwer 
btgreiftn  konnte.  Darauf  snobt«  iob  mir  eines  anderen  Heister  bei  einen  Porte- 
mon&macher  Hen'n  Lemmö  in  der  Annenstrasse  wo  ich  nur  kurze  Zeit  geblieben 
bin  weil  ich  keine  Lust  zu  halte  und  wieder  7;nr  Tischlerei  iiLerf:in<j:.  Krst  halle 
ich  noch  die  Bäckerei  erlernt  bei  mein  Schwager  Wiilielm  Knj;(*]ke  in^dcr  Adolf- 
strassd  11.  e§  war  mir  aber  zu  schwer  und  lernte  die  Tischlerei  wieder  weiter  bei 
Tisoblemeister  Herrn  Dieofcmann  Maneratrasse  No.  42.  Ich  mochte  wohl  ein 
ganses  Jahr  dagewesen  seiiif  aber  ich  wurde  wieder  fortgeachiokt  weil  ich  nicht 
das  begreifen  konnte,  was  er  mir  av^b  in  der  Schale  habe  ich  anch  sehr  schweer 
gelernt.  Wie  ich  wieder  zu  Hause  war  bei  meiner  Mutter,  da  setzte  ich  die  Lehrzeit 
wieder  weitwrfort  bei  mein  Stiefbruder  August  Werner  wo  ich  noch  >lrei  Jahr  zu- 
lernte und  dann  Geselle  wurde.  Wie  ich  ausgelernt  hatte,  arbeitete  ich  eine  ganze 
Zeit  weiter,  weil  ich  nicht  viel  gelernt  habe,  denn  was  ich  aufbekam  das  wnrde 
mir  immer  sehr  »ehweer,  um  es  tn  behalten,  wollte  ich  aacb  mal  sehen  ob  es  ausser" 
halb  auch  ginge,  ich  machte  doashalb  nach  Lycben  in  der  Uckermark,  musste  aber 
nach  Verlauf  von  drei  Monaten  wegen  Krankheitshalber  wieder  nach  Hause.  Ich 
wohnte  wieder  zu  Hanse  und  arbeitete  bei  mein  Bruder,  um  mehr  Zersträuung  zu 
haben,  trat  ich  bei  dem  Turnverein  bei  und  machte  Laudparthien  mit,  es  war  wohl 
ein  Pibgstfest,  da  machte  die  Berliner  Tnmerschaft  eine  Pfmgstthurnfahrt  nach 
dem  Hart»,  ich  theilte  Dies  meiner  Mutter  mit,  sie  gab  mir  das  G^d  daasn  und  ich 
konnte  mit  den  Verein  auf  S  acht  Tage  mit  reisen.  Ich  war  eine  ganze  Zeit  bei 
den  Verein ,  trat  aber  wieder  ans  weil  ich  den  andern  Tag  ?on  dem  Turnen  bei 
der  Arbeit  .schmerzen  hatte. 

Ich  hatte  hier  in  Berlin  an  mehreren  Stellen  goariieitel,  ab^r  mussiö  iumter  .sehr 
bald  aufhören  weil  ich  nicht  viel  verstand.  Ich  hatte  nun  auch  keine  Arbeit  und 
reiste  wieder  nach  Lychen ,  aber  einige  Wochen  war  ich  nur  da  und  kam  wieder 
nachhause,  naolMlem  itä  luhanse  war  musste  ich  nach  dem  Krankenhause.  Wie 
ich  nun  ans  dem  Krankenhause  hcransVaTn  blieb  ich  zuhause  bei  meiner  tintter, 
mir  ging  das  ganze  alles  im  Kopf  herum  das  ich  nicht  so  arbeiten  kann  wie  man- 
cher andere  und  wollte  deshalb  nicht  mehr  leben  und  stürzte  mich  im  Wasstjr, 
trotzdem  ich  es  bei  meiner  Mutter  sehr  gut  habe,  ich  kam  nach  dem  Krankenhause 
und  wurde  wieder  Gesund.  Wie  ich  dasa  gekommen  bin  das  kann  ich  nicht  sagen, 
das  ich  das  Feuer  angemacht  habe,  ich  habe  meine  Mutter  gebeten,  um  mir  wieder 
anfsnnehmen,  ich  will  Arbeiten  so  viel  wie  ich  kann  um  alles  wieder  gut  zu 
machen,  desshalb  bin  ich  von  selbst  gegan;^en  und  halte  mich  Gestellt  weil  ich  es 
verdient  habe,  und  so  wahr  ein  Gott  im  Himmel  i^t,  und  ich  noch  mahl  zu  nn-iner 
Lieben  Matter  komme  nur  mit  ihr  halte  mir  so  etwas  nicht  mehr  im  Kopf  kommen 
soIL  Sniehlen  wollte  ich  nMdits  dadurch  denn  ich  hatte  alles  was  mir  Fehlte  ich 
bekam  anoh  Geld  aber  idi  weiss  es  nioht  ich  Denke  doch  das  ich  noch  mal  wieder 
bei  meiner  Mutter  kann. 

Berlin  den  19  Januar  1878. 

Carl  Louis  Werner. 

Gatachten. 

Dies  Sohrieftstück  stimmt  ToUkommen  mit  dem  nberein,  was  die  direete  Beob- 
achtung dos  Kxploranden  ergeben  hat. 

Er  ist  ein  schwachsinniger  Mensch.  Das  wird  ohne  Weiteres  klar  sein;  und 
es  wird  auch  nicht  bestritten  werden,  dass  die  epileptischen  Krämpfe,  denen  er 
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unterworfen  ist,  der  Grund  seines  Schwachsinnes  sind.  Erfabrungsgemäss  ist,  daas 
CpUeptiache  sehr  hSoflg  sebwaohsiiiiiig  sind  and  dass  mit  dem  Fortsehniteii  der 

Epilepsie  aacb  dtr  Sohwaehsinn  zunimmt. 

Es  kann  sich  nho  nur  darum  handeln,  ob  der  Scliwachsinn  in  einem  SOlohen 
Grade  vorhanden  ist,  dass  §.  51.  St.G.  Platz  f^reifen  könne. 

Denn  «iie  von  dem  Gefängnissarzi  aufgestellte  Vermuthung,  dass  Explorat  in 
einem  „epileptoiden  Zustande gehandelt  habe,  d.  h.  impolsiv,  hat  er  selbst  in  sei- 
nen AnfBliningen  dadaroh  widerlegt,  daae  er  angiebt,  Werner  wiaae  sehr  gut  alle 
Vorkommnisse  vor  und  nach  der  Brandstiftung  and  nach,  „dass  und  vrie  er  die 
That  vollführt  habe'.  Dieser  Umstand  aber  ist  so  entschieden  gegen  dif  Nach- 
wirkung eine.s  epilepiischen  Anfalles  —  der  ausserdem  als  an  jenem  Abend  vor- 
handen supponiii  werden  miisste,  und  von  dessen  Vorhandengewesensein  doch  Nie- 
mand etwas  ausgesagt  hat  — ,  dass  diese  Annahme  de«  Gefangnissarztes  roUständig 
znraokgewiesen  werden  mose. 

Aber  Werner  ist  schwachsinnig,  und  zwar  in  einem  Grade,  dass  ihm  das 
Unterscheidnngsrermög'en  eines  Vollsinnigen  seines  Alters  felilt,  dass  er  die  nöthige 
Einsicht  und  Besonnenheit  besässe,  zwischen  Begehen  und  Untoriaf^^n  der  qu. 
Handlung  zu  unterscheiden.  Es  genügt  nicht,  sagen  die  Motive  zum  6trafgesetz- 
baoh,  dass  der  Betrellii^e  im  Allgemeinen  Re^t  ron  Unrecht,  Erlaabtes  Tim  Un- 
erlaabtem  sn  nntersobeiden,  sondern  er  mnss  im  Stande  gewesen  sein  sn  erkennen, 
dasS  seino  Pflicht  die  Unterlassung  jener  speciellen  Handlung  fordere,  und  es  ist 
derjenige  Grad  der  Verstandesentwickelung  nöthig,  welcher  zur  Vornahme  jener 
Unterscheidung  rucksichtlich  der  concret  begangenen  Handlung,  und  der  sie  als 
eine  strafbare  cbaracterisirenden  Merkmaie  erforderlich  ist. 

Das  Alter  der  Hensoben,  bei  weloben  das  Stra^sets  den  Vollsinn  annimmt, 
bat  Explorat  awsr  fibersobritten,  aber  seiner  Bntwiokelnng  naidi  steht  er  dem 
ISjSbrigen  Vollsinnigen  entschieden  nach. 

Das,  was  t  an  sittlichen  Motiven  hat,  ist  ein  Erborgtos  und  durch  Dressur 
Angelerntes,  nicht  ein  durch  selbständige  Production  und  Eoproduction  Er- 
zeugtes. 

Er  weiss,  dass  Peaeranlegm  Uaredit  ist,  aber  sobald  er  in  einen  Gonfliet 
gerilib,  dnreb  egoistische  Tendensen  erseogt,  haben  die  sittUohen  lloti?e  nicht 

Uebung,  nicht  Kraft  genug  erlangt,  um  sich  ihnen  gegenfiber  geltend  sn  machen. 
Dies  al  r-  nicht  aus  Mangel  an  Wollen,  sondern  aus  Mangel  an  Können 
Wie  er  unaasiellig  gewesen  und  in  keiner  Stellung  es  zu  etwas  hat  bringen 
können,  aus  Mangel  an  Auffassungsvermögen,  so  ist  er  auch  sittlich  zurück  und 
nnentwiokelt  geblieben. 

Einen  ferneren  Beweis  für  das  Gesagte  geben  die  Selbstmordversaehe,  die 
nicht  ans  sittlichem  Ernst,  auch  nicht  aus  melancholischer  Geistesstttmng.  sondern 
aus  Gemüthsschwäche  und  kindischer  Lebensauffassung  hervorgegangen  sind,  und 
endlich  die  ganz  kindischen  Motive  zur  That,  die  er  bald  gar  nicht  anzuführen  weiss, 
die  aber  otlenbar  darin  bestanden  haben,  dass  er  nach  dem  Tode  der  Mutter  zu 
Geld  käme;  kindisch  sage  ich,  weil  doch  sicherlich  nur  die  Phantasie  eines  Kindes 
die  Polgefttttg  machen  wird,  dass  mit  dem  Hanse  anch  gleichseitig  die  Matter  rer- 
br  ennen  wird,  and  weil  nur  ein  Schwachsinniger  den  Schluss  sieben  kann,  dass  er 
zu  Geld  kommen  wird  durch  den  Tod  seiner  Mutter,  obgleich  er  gleichseitig  deren 

Besitz  in  Flammf^n  ;iufgehen  liisst. 
Hiernach  bcguuchto  ich, 

daas  Werner  ein  dnrch  Epilepsie  schwachsinniger  Blensofa  ist,  and  swar 
in  einem  solchen  Grade,  dass  er  an  einer  (Hemmang)  Störung  der 
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Oeistesthntigkeit  l»ide(,  darch  woloh«  die  freie  WiUensbestimmung  ans- 

ge.schlossen  ist. 

Nach  dem  Vorsteheaden  aber  ist  Werner  truU  seiner  Jahre  uninündig  uad 
gemeingefihrlicli. 

Ich  beantrage  deshalb: 

1.  Ahsehrift  des  Gataehtens  der  1.  Ahtheilnng  fnr  CiTilaaohen  herüber 

7,u  reichen. 

2.  den  p.  Werner  einer  Irren verpflegungsanstalt  zu  überweisen. 

273.  FftlL    Versuchter  Kindsmord  einer  Schwachsinnigen. 

Nach  Lage  der  Acten  bat  das  am  23.  August  c.  früh,  etwa  5  Uhr,  •::oborene 
Kind  der  L.  iniadostens  1  bis  l'/j  Stunden  in  einem  auf  dem  Boden  des  Hauses 
Pr.'Stras>L'  öl  belegenen  Schlupfwinkel  pelfs^t-n. 

Dieser  letzlere  ist  gebildet  durch  den  Kauin,  welcher  sich  zwischen  Dieluog 
and  Fassboden  des  Bodens  befindet,  und  man  gelangt  tn  ihm  daroh  den  Raam, 
welcher  swisohen  der  Dielaag  und  dem  sich  sohrig  absenkenden  Dach  befindet. 

Unter  dieser  Dielung  lag  das  Kind  nach  Aussage  der  Hebamme  etwa  Vs  Meter 
(1  Elle)  von  der  Ein-rangsöfFniin^;  entfernt,  nakt,  und  vor,  nicht  über  ihm  waren 
eine  Anzahl  Kleidungsslücko  gestopft,  welchi^  auch  den  ZuL'.'intf.sranni  ausfülllon, 
und  ausserdem  lag  Turf  elc.  wieder  übt>r  dtfii  KleidungäSiückeu  vor  der  Eingaugs- 
öffnung.  Der  BodenTersehlag  eommnnicirt  mit  den  henaohbarten  Yeischlägen  ober- 
halb und  unterhalb  der  Dielung. 

Um  unter  die  Dielung  tn  greifen,  muss  man  sieh,  da  das  Dach  stark  abfSllt, 
lang  auf  die  Dic^len  legen. 

Au>  diesem  Schhipfwiiikei  wurde  das  Kind  durch  die  Hebamme,  welche  es 
vergeblich  gesucht  halte,  aber  durch  das  Schreien  desselben  geleitet  wurde,  hervor- 
gezogen, etwa  um  S'/^  Uhr.  Sie  giebt  an,  etwa  d  Minuten  haben  arbeiten  an  mfissen, 
ehe  sie  das  Kind  habe  herrorholen  können. 

Dasselbe  war  gaaa  schwarz  von  Torfgrus,  an  den  Extremitäten  zerschrammt, 
die  Nabelschnur  war  etwa  Elle  lang,  nicht  unterbunden,  scharfraudig  getrennt; 
die  Nachgeburt  fand  sich  auf  dem  Boden. 

Dr.  S.  fand  das  Kind  nach    Uhr  schreiend  und  dem  Anscheine  nach  gesund. 

Die  19jährige  Angeschuldigte,  welche  ihre  Schwangerschaft  verheimlicht,  die 
stattgehabte  Geburt  hartnäckig  geleugnet  hat,  giebt  an,  dass  sie  das  Kind  auf  dem 
Boden  «in  eineEcko*'  gelegt  gehabthabe,  beabsichtigt  habe,  das  Kind  mit  Schweizer-'' 
milch,  welche  die  Herrin  für  ihr  fünf  Wochen  altes  Kind  im  Hause  hattn.  zu  füttern 
und  es  ihrer  Schwt  ster,  welche  sie  durch  Postkarte  habe  benachrichtigen  wollen, 
habe  zur  Fliege  übergeben  wollen. 

Df .  S.  giebt  an,  dass  er  nicht  beurthetten  könne,  wie  lange  das  Kind  in  seiner 
dortigen  Lage  noch  gelebt  haben  wurde,  dass  er  mit  siemlioher  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  könne,  dass  das  Kind,  wenn  es  in  der  beschriebenen  Lage  noch  längere 
Zeit  sich  befunden  hiUte,  wenn  nicht  sonstige  Zufälligkeiten,  d.  h.  spontane  Lage- 
veränderuiigen  des  Kindes  eingetreten  wiiren.  den  Hrstickungstod  nicht  gestorben 
wäre,  und  dass  es  auch  nicht  verhuugerl  wäre,  weil  erfahruugsgeuiäss  Neugeborene 
mindestens  34  Stunden  ohne  Nahrung  existiren  können. 

Gs  ist  dem  Dr.  S.  unbedingt  susageben,  da^s  das  Kind  nicht  nothwendig  er- 
sticken musste,  weil,  ganz  abgesehen  von  der  eventnellen  Lage  de.^  Kindes  und  den 
vor  das  Kind  gesteckten  Kleidungsstücken,  welche  off nbar  die  Kespirationsöffnun- 
gen  nicht  verschlossen  haben,  da  sonst  ^er  Tod  hatte  zur  Zeit  der  Aufündung  be- 
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reits  eingetreten  sein  mäasen,  weü,  sage  ich»  der  Raum,  io  welchem  sieb  das  Kind 
befand,  mit  einem  hinniehend  weiten  Lnftraom  eommonioirte. 

Amli  dM  ist  tasngelwn,  daas  Keogebomw  84  Stmidra  soludlos  ohne  N«bniii|f 
bleiben  Unnen. 

Aber  es  stobt  meines  Eracbtons  gar  nicbt  zur  Frage ,  wie  lange  etwa,  nacb 
Stunden  und  Minuten  bemessen,  das  Kind  noch  etwa  in  der  Situation,  in  weicher 
es  gefunden  worden  ist,  hätte  sein  Leben  fristen  können,  sondern,  ob  diese  Si- 
tuation geeignet  gewesen  ist|  den  Tod  des  Kindes  herbeisoführen,  weil  hier- 
aus eventaell  sich  ein  Sdiloss  sieben  lässt  anf  die  fishil&sslgerweise  bewirkte  lesp. 
beabsichtigte  Tödtung  des  neugeborenen  Kindes. 

Und  dies,  dass  die  Situation,  in  welche  das  Kind  versetzt  worden  ist,  eine  zu 
seiner  Todtung  (fahrlässigen  oder  beabsichtigten)  geeignete  gewesen,  wird  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  können,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

1.  Es  ist  ein  roiner  Zufall,  dass  die  ror  das  Kind  geschobenen  lUeidungs- 
slüeke  sieht  dessen  Respimtioosorgan«  Tersohlosseii  haben,  denn  wie  eine  Besiob> 
tigong  der  Localität  lehrt,  ist  es  onmöglich,  bei  den  Manipulationen,  wie  sie  statt- 
gefunden haben  müssen,  auch  nur  im  Entferntesten  etwa  daran  zudenken,  die 
Rospirationsorgane  des  Kindes  zu  schonen.  Schon  der  Umstand,  dass  dasselbe  über- 
haupt mit  seinen  Respirationsorganen  nicbt  auf  den  Fussboden  zu  liegen  gekommen 
ist,  und  bei  dem  Hinunterpracticiren  unter  die  Dielen  erstickt  ist,  ist  ein  reiner 
Zufall,  der  aosserhalb  der  Berechnnnig  der  Angesohnldlgten  gelegen  haben  niiiss; 
vollends  aber  noch  das  Nachstopfen  der  verschiedenen  Klciderstücke.  AUes  dies 
bekundet  bei  weitem  mehr  die  Absicht  der  Tödtung,  als  das  Gegenthcil. 

2.  Eine  Ernährung  des  Kindes  ist  in  dieser  Lage  und  unter  diesen  Umstan- 
den ganz  unmöglich  gewesen,  und  was  die  Angeschuldigte  in  dieser  Beziehung  an- 
giebt,  mit  dem  Sachverhalt  im  Widerspruch.  Die  Hebeamme  musste  ihrer  Angabe 
naoh  fttnf  Minnten  arbeiten,  ehe  sie  das  Kind  Sit  venia  T«rbo  herro^graben  konnte. 
Wie  wollte  also  die  Angcsoholdigte  dem  Kinde  Nahrang  zuführen? 

3.  Das  Kind  ist  vollkommen  nackt  ausgesetzt  nnd  unter  die  Dielen  gesteckt 
worden.  Wenngleich  es  nun  in  jenen  Tagen  sehr  heiss  gewesen  sein  mag,  so  ist 
doch  die  Nacht-  resp.  Temperatur  des  frühen  Morgens  —  und  es  war  meines  Erach- 
tens etwa  8^  Keaumur  des  Morgens  (wenigstens  in  Cailsbad)  trotz  grosser  Hitze 
an  Tage    ToUkemmen  geeignet,  dm  Tod  des  Kindes  dordi  firfrieren  tu  erwirken. 

Alles  dies  spricht,  und  ich  glaube  meine  Competenz  nicht  zu  überschreiten, 
wenn  ich  dies  ausspreche,  viel  mehr  für  ein  definitives  Beseitigen,  als  f&r  ein  blosses 
Verbergen  des  neugebornen  Kindes. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  erkläre  ich  mich  schliesslich  amtseidlich  dahin, 
dass  der  Ort  and  die  Lage  des  Kindes,  sowie  die  Umstände,  unter  denen 
es  gefunden  worden,  geeignet  gewesen  sind,  dessen  Tod  in  niobt  zu  fmer 
Zeit  aus  Mangel  an  erster  Pflege  herbeizuführen. 
Das  Kind  starb  andern  Ta^jes  in  der  Charite,  wohin  es  gebracht  worden,  nach 
dem  dortigen  Journal  an  ^Abzehrung"  und  musste  ich  erklären,  dass  unter  Voraus 
Setzung  der  Dichtigkeit  dieser  Angabe,  der  Tod  in  keinem  Znsammenhange  mit  der 
demselben  Seitens  der  anehelichen  Matter  gewordenen  Behandlung  stehe. 

Die  L.  anlangend,  welche  auf  ihre  ZurecbnnngsfiUij^il  an  prüfen  von  mir 
erfordert  ist,  so  muss  ich  nach  meinen  Beobachtungen  allerdings  bekunden,  dass 
dieselbe  an  einer  Hemmung  der  Geistesthiitigkeit  leidet. 

Sie  ist  eine  20jährige,  nicht  kräftige,  etwas  bU-ichsüchtige  Person  mit  etwas 
spitzem  Schädel,  aber  ohne  sonstige  Anomalien  der  Bildung,  noch  der  Functionen, 
als  dass  sie  wKlirend  meiner  Evplorationon  fortwährend  unwillkOrliche ,  vcitstanz- 
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artige  Bewegungen  mit  ihren  Hiinden  macht,  zu  denen  sich  auch  mitunter  leichte 
Zuckungen  in  don  Halsmuskeln  gesellen,  welche  ein  geringes  Sohleadern  des  Kopfes 
bewirken. 

IhreAufmeiksamlteit  ist  sohww  mlMseln,  ihre  AntwortMi  sind  fibem»  dfirftig, 
erfolgen  sehr  langsam,  mit  leiser  Stimme  und  bekunden  einen  mittleren  Qrad  tod 

Schwachsinn  and  Gedächtnissschwäche. 

Nach  Aussage  ihrer  Schwester,  Frau  W. ,  bei  der  sie  sich  jetzt  befindet, 
und  welche  den  Eindruck  einer  in  geregelten  Verhältnissen  lebenden  Frau  macht, 
ist  eine  jüngere  Schwester  cbtMitalb  von  Haus  aus  schwachsinnig  and  längere  Zeit 
in  einer  Irrenanstalt  gewesen,  und  Explmrata  ebenfalls  von  Hans  ans  sohwidi. 

Mein  obiges  Urtheil  findet  eine  Unteriage  in  der  folgenden  Exploration,  welche 
ich  möglichst  wortgetrea  wiedergebe. 


Wie  heissen  Sie? 

Weiter! 

Welterl 

Wie  all? 

Welches  Datum  haben  wir  heat? 
Was  war  denn  den  22sten? 
Wie  lange  ist  das  her? 
Bas  war  ja  Toigesten.  Wissen  Sie  das 
nifliit? 

Welche  Jahreszahl  schreiben  wir? 

Wann  sind  Sie  geboren? 

Ziehen  .Sie  20  von  77  abl 

Wie  viel  Groschen  =  1  Thlr  ir 

Wenn  Sie  für  12  Vu  Sgr.  Butter  kaofen 

nnd  die  Schwester  gtebt  Ihnen  8  Thlr. 

15 Sgr.  Was  bringen  Sie  nach  Haus? 
Wissen  Sie,  was  ich  Sie  gefragt  habe? 
Sie  .sollen  für  12 Sgr.  Butter  kaufen, 

und  haben  2  Thlr.  15  Sgr.  in  der 

Hand,  wie  fiel  bleiben? 
Sind  Sie  in  die  Schule  gegangen? 
Wie  alt  waren  Sie,  als  Sie  hinkamen? 
l'nd  aLs  Sie  herauskamen? 
Was  haben  Sie  da  gelernt? 

Wovon  ist  Berlin  die  Hauptstadt? 
An  welchem  Flnss  liegt  Berlin? 

Wie  lange  sind  Sie  in  Berlin? 
loh  denke  länger? 

Wie  all  waren  Sie,  als  Sie  nach  Berlin 
kamen? 

Und  wie  lange  waren  Sie  da  hier? 
Wie  heisst  der  König? 


Kosamundo. 
Sophie,  Seraphine. 

Lehmann.  (Bio  Antworten  erfolgen  |us- 
serst  langsam.) 

20  Jahr. 

Den  22.sten  (re  vera  den  S4sten). 
Kaisers  Geburtstag. 
1  Tag. 
Nein. 

77. 

Schweigt. 

75. 

50. 

(Nach  langem  Besinnen.) 


Nein 

(Sach  längerer  Zeit:)  2  Thlr.  27^  Sgr. 


Ja. 

7  Jahr. 

14  J-ihr. 

1  ^-  Schreiben  - 
gon  —  tieschichte 
loh  wein  nicht. 
Ich  weiss  nicht. 
1  Jahr. 

Ja  dazwischen  war  ich  sa  Hans 
UVa  Jahr. 


Rechnen  —  Sin- 
'  Geographie. 


loh  glaube  bis  vor  S'/s  J*hr. 
Wilhelm.    Friedrich  Wilhelm,  das  ist 

doch  ein  Name.  (Ich  habe  es  ihr  bei 
der  ersten  Ex]doration,  wo  sie  es  nicht 
wusste,  gesagt.) 

50* 
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Wie  hiess  der  König,  der  vor  diesem 

jetzigen  regierte? 
Was  ist  das,  ein  KronpriDZ? 
Wie  beisst  des  Kronprinzen  Frau? 
Sie  hüben  mit  dem  Manoe  nor  ein  Mal 

zu  ibun  gehabt? 
Wie  sind  Sie  dazu  gekommen,  den  Mann 

zQzalasaen? 
Haben  Sie  denn  nicht  gewnsst,  das»  Sie 

schwanger  sind? 
Haben  Sie  keine  Yeränderangen  an  Ihrem 

Körper  bemerkt? 
Hatten  Sie  ihr  Blut  nicht  verloren? 
Ist  Ihnen  das  nicht  aufgefallen? 
Haben  Sie  das  nicht  gewnsst,  dass  Sie 

davon  ein  Kind  bekommen  können, 

wt^nn  ein  Mann  so  za  Ihnen  kommt, 

wie  der  Kürschner? 
Wie  kam  er  darauf,  Urnen  das  zu  sagen  ? 
Wainm  blieb  er  fort  vcn  Ihnen? 

Haben  Sie  nicht  gedacht,  dass  der  Um<^ 
gang  für  Sie  die  Folge  haben  könnte, 
dass  sie  ein  Kind  bekommen? 

Was  haben  Sie  mit  dem  Kinde  gemacht? 

Sie  können  ja  doch  nicht  ohne  Besinnung 
gewesen  seto.  Sie  sind  ja  die  Treppe 
herauf  und  herunter  gegangen. 

Wohin  haben  Sie  das  Kind  gelegt? 

Sie  haben  es  ja  unter  die  Diele  gelegt. 


Was  wollten  ^e  mit  dem  IQnde  machen? 
Haben  Sie  der  Schwester  vorher  etwas 

davon  gesagt? 
Meinen  Sie  denn,  dass  ihre  Schwester 

dazu  da  ist,  Kinder  zu  ernähren,  die 

ihnen  ein  beliebiger  Mann  macht? 

Was  kostet  ein  solches  Kind  den  Monat 

zu  erhalten? 
Wie  viel  Milch  braucht  ein  Kind  den  Tag? 

Was  meinen  Sie? 
Waskosten  Sie  selbstjetzt  ihrerSchwester? 
Was  haben  Sie  Lohn  bekommen? 
Was  macht  dM  Mf  8  Monate? 


Keine  Antwort. 

Ein  Ofüoier. 

Der  hat  jar  keene. 

Hein,  swei  Mal. 

Das  soll  ich  jetzt  noch  Alles  wissen. 

Nein. 

Nein. 

Ja. 
Nein. 

Er  hat  gesagt:  Nee! 


ich  weiss  nicht  mehr. 
Ich  weiss  nidit.   Er  ist  weit  weg  ge- 
macht. 

Was  soll  ioh  da  noch  denken. 


Ich  weiss  nicht  mehr. 
Ich  weiss  nicht,  wie  ich  bin  ranf  und 
wie  ich  bin  ronter  gekommen. 

Ich  weiss  nicht. 

Ich  kann  doch  die  Diele  nicht  hochhoben! 
Ich  habe  es  raufgelragen,  aber  ich 
weiss  nicht,  wohin  ioh  es  gelegt  habe. 

Meiner  Schwester  geben. 

Ich  habe  es  nicht  gewasst. 

Ich  weiss  nicht. 


Bis  es  satt  ist. 

Weiss  nicht. 
36ThIr. 

Keine  Antwort  —  1  Thlr. 


Diese  Angaben  werden  genügen,  zu  erweisen,  dass  txplorata  in  nicht  geringem 
Grade  schwachsinnig  ist  und  civiliter  für  blödsinnig  zu  erachten  wäre,  weil  sio 
ausser  Stande  ist,  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  besorgen. 

Dies  Wörde,  absolut  genommen,  ihre  criminelle  Zareohnungsfähigkeit  für  einen 
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concreten  and  Damentlich  den  speciell  vorliegenden  Fall  nidlt  anssehliessen ,  aber 
die  Beartheilung  ihrer  Handlung  hat  darnach  von  einem  andorMl  Getiehtqianlrte 
aaszugebea,  als  von  dem  einer  vollsinnigen  Person. 

Zunächst  bleibt  in  der  That  fraglich,  ob  sie  ihre  Schwangerschaft  als  solche 
erkannt  und  gewusst  hat. 

Um  Sehwestor  besiraifeU  diM.  Sie  ist  noch  ein  pm  vorker,  naoh  Aas> 
enge  dieeer,  bei  ihr  gewesen,  man  habe  ihr  nichts  aogeseben,  and  hätte  sie,  die 
Schwester,  eine  Ahnung  davon  gehabt,  so  wäre  es  nicht  so  gekommen.  Explorata 
hatte  ahr.  fjar  keinen  Grund,  ihren  Zustand  zn  verschweigen,  und  da  sie  das  gebo- 
rene Kind  ihrer  Schwester  übergeben  wollte,  —  weiter  ging  ihr  Gesichtskreis  über- 
haupt nicht  —  so  kann  man  mit  Recht  fragen,  warum  sie  sie  nicht  über  das  zu  ge- 
birende  Kind  in  Kenntniss  gesetzt  bat. 

Sie  ist  also  allem  Anscheine  nach  Ten  ätx  Gebnrt  fibenaseht  mrdcn  und  bat 
unter  dem  Eindruck  des  Ereignisses  in  Verwirrung  gebändelt,  ein  Znitand«  welcher 
die  Znrechnungsfähigkeit  anszuschliessen  pceign'^t  ist 

Ob  ein  solcher  stattgefunden,  muss  irh  nchierlichem  Urtheil  anheimgeben, 
da  die  Entscheidung  bidrüber  mehr  als  mir  demselben  competirt. 
Ich  meinerseits  kann  nnr  sagen  und  begatadite: 

dass  die  p.  L.  eine  schwachsinnige  Person  ist,  welche  allent  Anseheine 
nach  ftber  das»  was  mit  ihr  in  Bezug  auf  ihre  Schwangerschaft  vorging, 
im  Unklaren  gewesen  ist,  und  welche  leichter  als  eine  vollsinnige  Person 
durch  den  Oph-iract  und  seine  Folgen  in  einen  solchen  ürad  von  Ver- 
wirrung goraihüii  konnte,  dass  dadurch  die  Freiheit  der  Willensbestimmung 
ausgeschlossen  wude.  - 

874.  Fall.  Kinderstaprnm.  Schwachsinn.  Ontersoheidnng  Ton 

Leichtsinn. 

Möse  ist  des  Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  beschuldigt,  dadurch,  dass 
er  am  5.  Hai  die  sech^jfthrige  Frida  Q aide  miisbraneht  habe,  sc  zwar,  dass  er 
seinen  Qescblechtstheil  an  den  entblössten  Leib  des  Kindes  gedrackt  habe  bis  aar 

Saamenejaculation. 

Kr  hat  Anfangs  (H.  Mai)  die  That  geleugnet,  in  seinem  Verhör  vom  30.  Jnnl 

aber  einbekannt. 

Sein  Vorleben  erweckte  den  Verdacht  einer  krankhaften  Störung  der  Geistes- 
tbitigkeit  und  manlasste  die  Exploration. 

Doreh  Attest  des  Dr.  Onttmann,  Arztes  amBnrackenlaaareth,  Tom  31.  Juli 

1881,  in  welchem  er  als  Hausdiener  beschäftigt  war,  wurde  er  zur  Charit^  befördert, 
weil  sich  Zeichen  von  Melancholie  und  geistiger  Schwäche  bei  ihm  gezeigt  hatten. 
Dort  vom  4.  August  bis  15.  September  behandelt,  schied  er  aus  der  Anstalt  als 
ungeheilt,  als  schwachsinnig,  und  wurde  nach  Dalldorf  überführt.  Hier,  als  dement, 
ged&chtniss-  und  urtheilsschwach  bezeichnet,  besserte  sich  sein  Zustand,  so  dass 
der  Behufs  Entmündigung  anberaumte  Ejqplorationstermin  fruchtlos  ansftel,  obgleich 
der  explorirende  Sachverstindige  ihn  als  an  «melancholischer  Verwirrtheit*  leidend 
bezeichnet,  die  sich  gebessert  habe  und,  „vorausgesetzt,  dass  die  Besserang  Be* 
stand  habe,"  seine  Entmündigung  nicht  erlaube. 

Er  wurde  in  Folge  dessen  nicht  länger  in  der  Irrenapstalt  behalten,  sondern 
seiner  Mutter  zugeschickt,  und  zwar  unter  Begleitung  eines  Wärters  (Fol.  8.  Act.) 
doch  aber  als  «genesen"  entlassen  (Fol.  13.)  am  3.  Jannar  1863. 

Er  kam  dann  im  April  hierher,  wo  er  in  seinem  Handwerke  als  Glaser  arbeitete, 
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und  beging  Anfang  Hai  di«  inwiminirte  Thai  gelegeDtliidi  einer  Arbeit  im  Kriegs- 

minisierinm. 

DerGeßng:nissarzt,  Geh,-l{ath  Dr.  Lewin,  der  ihn  zn  beobachten  aufgefordert 
war,  erklärt,  dass  Möse  in  plöulicher  Erregung  gehandelt  habe,  und  dass  er  in 
gewiaaem  Sohwaoluinn  snr  3Eeit  der  That  der  Folgen  derselben  sieh  nicht  beimsst 
gewesen  aei. 

Möse  ist  ein  26 jähriger  Mensch,  an  dem  Kfirper?erbUdnDgen  and  Organkrank- 
heiten  nicht  vorhanflen  sind.  Sein  Rent^hmen  ist  angemessen,  schüchtern  Kr  hat 
etwas  äusserst  Gntmüthiges,  durchaus  nichts  Freches  in  seinem  Gebahrcn.  Sein 
Qcsichtsausdruck  ist  dt-r  eines  beschräniiten  Menschen.  Er  antwortet  prompt,  überall 
richtig.  Ueber  die  inneren  ITorgängo  and  Hotire  der  inorlminlrten  Handlung  ist 
er  Rechenschaft  za  geben  aasser  Stande. 

Es  wnrde  folgende  Unterrednng  mit  ihm  gefabrt: 


Wie  heissen  Sie? 
Wie  alt? 

Was  haben  wir  fOr  eine  Jahreszahl? 
Wann  sind  Sie  geboren? 

Wie  viel  56  -f  26? 

Was  sind  Sie? 

Was  haben  Sie  verdient? 

Warum  haben  Sie  die  Arbeit  unterbrochen  ? 

Warden  Sie  verhaftet? 

Wie  lange  sind  Sic  in  Berlin? 

Wo  waren  Sie  früher? 

Das  ist  doch  auch  in  Berlin? 

Und  wo  vorher? 

Warum  haben  Sie  da  anfgehOrt? 
Was  haben  Sie  im  Barackenlazareth  ge- 
macht? 
Waram  kamen  Sie  dort  fort. 


Wohin  m  der  Charit^? 
Was  sind  da  für  Kranke? 

Waren  Sie  denn  geisteskrank? 

Was  fehlte  Ihnen? 
Nun  und  jetzt? 

Von  Dalldorf  gingen  Sie  wohin? 
Wann  kamen  Sie  wieder  nach  Berlin? 
Haben  Sie  hier  gearbeitet? 
vMs  was? 
Wo? 

Wie  kam  das  mit  Ihrer  Verhaftung,  was 
ist  Torgefallen? 

Was  fär  ein  HSdohen? 
Wie  alt  war  es? 


Hugo  Möse. 
2Ö  Jahre. 
1882. 

86.  Hai. 

88. 

Glaser. 

5  Thlr.  die  Woche. 

Weil  ich  wegen  Schaamverleuung  ange- 
klagt bin  worden. 

Ja. 

^2  Jahre. 

In  den  Stadtischen  Baracken. 

Ja. 

Ich  iiatte  in  Potsdam  gearbeitet. 

Wegen  Hangel  an  Arbeit. 

Ich  war  HansdEener  nnd  Krankenw&rter. 

ich  kam  plötzlich  fort,  weil  mich  eine 
Krankheit  überfiel ,  ich  weiss  nicht 
was,  da  kam  icii  nach  der  Cbarite. 

Nach  DaUdorf. 

Geisteskranke. 

Ja. 

Ich  weiss  es  selber  nicht. 

Ich  l'in  Hott  sei  Dank  p-esund. 

Ich  wurde  nach  Haus  geschickt. 

Knrze  Zeit  darauf. 

Ja. 

Als  Glaser. 

In  der  Kocbstrasse  bei  dem  (iiasenneiater 

Holich, 

Mit  dem  Mädchen  sollte  ich  eben,  das 
war  nicht  anf  die  richtige  Weis«,  waa 
ich  mit  dem  HiUlchen  vorhatte. 

Ein  kleines. 
4—6  .Tabre. 
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Wm  haben  Sie  mit  ihm  genuudit? 

Was  haben  Sie  denn  gemacht? 

Wissen  Sie  nieht,  was  Sie  gethan  haben, 
Sie  sogen,  ich  so  Ute,  sagen  Sie  doch. 


War  das  steif? 

Ist  Ihnen  der  Saamen  abgegangen? 

Haben  Sie  das  sdion  dfter  getban  ? 

Haben  Sie  mit  grossen  Midohen  anoh 
schon  za  tbuo  gehabt? 

Wie  siod  Sie  daza  gekommeQ? 

Ist  der  Gedanke  plötzlich  in  Ihnen  auf- 
gestiegen? 

Wissen  Sie  nioht,  dass  das  Terirehrt  ist, 
sich  mit  einem  Kinde  einzolassen? 

Braucbt  man  denn  dasn  grosse  Ueber- 
legung? 

Haben  Sie  nicht  schon  vorher  gewusst, 
dass  das  Unreehl  ist? 


Was  konnten  Sie  nicht  anhalten? 

Sie  meinen,  es  hat  Sie  der  Trieb  fiber- 
maant? 

Wnssten  Sie  nicht,  dass  es  Unrecht  war, 
ein  Mädchen  ron  6  Jahren  dasn  an 

!?ebraachen? 
Frage  wiederholt. 
Vorher  niobt? 

Dadurch  zeigt  man  doch  seine  BMOnnen- 

heit,  dass,  wenn  Einem  so  etwa?  an 
tritt,  man  sich  bemeistert  Wenn  Öie 
mich  jetzt  todtschlagen  wollen,  so 
thnn  Sie  es  doch  nioht,  weil  Sie  sieh 
sagen,  der  bat  Dir  ja  nichts  gethan? 
Betrachten  Sie  das  als  einen  Anfall,  dass 
Sie  das  M&dohen  nnaüohtig  berährt 
haben? 

Was  führen  Sie  denn  zu  Ihrer  Entschul- 
digung an? 
Recht  war  es  doch  nicht? 
Womit  also  entschuldigen  Sie  es? 
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Ehrv)  SohaamTedetning  war  ich  ange^ 

klagt. 

loh  sollte  ihr  an  den  Rock  geschifft 
haben. 

loh  hatte  eben  anf  nnrfobtfge  Weise  das 

Mädchen  vorgehabt;  lob  hatte  ihr  den 

Rock  in  die  Höbe  gehoben,  ich  hatte 
geschifft  und  ihr  mein  Glied  an  den 
Leib  gebracht. 

Ja. 

Nein. 

Kein. 

Ich  weiss  es  selber  nicht,  wie  es  kam. 
Ja. 

lob  hatte  mir  das  niobt  flberiegi 

Ja  ich  wnsste  nicht,  ob  man  das  tbno 
soll  oder  nicht. 

Ja  ich  hatte  gerade  in  dem  Schuppen  zu 
thnn  und  ich  konnte  es  nicht  anhalten, 
es  wor  keiner  weiter  dabei ,  ich  hatte 
gerade  geschifft  und  da  nahm  ich 
meinen  Geschlechtstheil  heraus. 

Das  Urin-AblaKsen,  und  in  dem  Augen- 
blick war  icii  weg. 

Ich  kennte  ihm  nidit  widerstehen. 

Ich  hatte  ja  so  etwas  fiberbanpt  noch 
nioht  gemacht. 

Nachher  habe  ich  es  eingesehen. 

In  dem  Homent  da  hatte  ioh  niobt  die 

Deberlegnng  gehabt. 
Den  Anfall  habe  ich  noch  nicht  gehabt, 

dass  ioh  einen  todtschlagen  wollte. 


Das  weiss  ich  nicht,  ob  es  ein  Anfall  ge- 
nannt wird,  das  kann  ich  ja  nioht 

wissen. 
Gar  keinen. 

Nein. 

Ich  habe  es  in  der  Unwissenheit  gethan. 
Ich  habe  mir  nichts  dabei  gedacht.  So 
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Blödsinn.  §.  149.  CMoiatik.  274.  PaU. 


Haben  Sie  deoD  das  nicht  scboo  rorbor 

gewusfi? 
WaMB  S9e  b«tniiik«i? 

Wenn  Ihnen  nun  plötzlich  der  Gedanke 

*    kommt,  7u  stehlen,  thun  Sie  ea  dann? 

.Wenn  es  nun  aber  kommt? 

Wenn  Ihnen  nun  der  Qedanke  wieder- 
kommt, mit  einem  Kinde  so  etwas  in 
thittt? 

Weil  Sie  besttaft  werden? 

Wollen  Sie  nicht  zu  einem  grossen  Mäd- 
chen geben? 
Warum  nickt? 

Sie  werden  nun  aber  bestraft  werden, 

wissen  Sit  das? 
letdas  gerecht,  dassSie  bestraft  werden? 

Waram  ist  es  gerecht? 

Haben  Sie  (.'nfug  getrieben? 

War  denn  das  kein  Unfug  mit  dem  liäd> 

chen? 

Meinen  Sie  nicht,  dass  Ihre  frühere 
Geisteskrankheit  Sie  schützen  wird? 

Nimmt  man  denn  überhaupt  ein  Kind, 

um  seine  Wollust  zu  befriedigen? 
Warum  tbaten  Sie  es  denn  also? 


Wie  lange  sind  Sie  hier? 
Was  thun  Sie  hier? 

Womit  beschäftigen  Sie  sich? 
Schlafen  Sio  gut? 
Wie  ist  i's  N;ioht<5? 
Schmeckt  Ihnen  das  Essen? 
Klagen  Sie  fiber  den  Kopf? 
Leiden  Sie  an  Kr&mpfen? 
Ist  in  Ihrer  Familie  so  etwas? 
Keine  Geisteskrankheiten? 
Haben  Sit-  (Jf  schwister? 
Alle  gesund? 
Die  Eltern  auch  gesund? 


etwas  wird  nicht  wieder  Torbomracn. 

Jetzt  sehe  ich  es  ein,  dass  esUnrerht  ist. 
Ich  habe  es  ohne  Uoberlegung  geiban, 

ieh  wusste  gar  sieht,  wie  es  war. 
Heia. 

Das  ist  mir  noch  nicht  passirt. 

Das  kann  gar  nicht  kommen 

So  was  will  ich  niclit  mehr  thun. 


Kein,  weil  ich  fiberhaopt  so  wm  nicht 

mehr  thun  will. 
Kein,  gebe  ich  auch  nicht. 

Well  ich  mich  mit  solohfm  QedMiken 
nicht  will  mmschleppen. 

Ja,  das  muss  ich  mit  Geduld  annebsien. 

Da  kann  ich  nichts  zu  thun. 
Das  wäre  wohl  gerecht,  wenn  ich  Strafe 
bekäme. 

Well  man  so  etwas  nicht  thun  soll,  Uofog 
treiben. 

Nein. 

Unfag  war  es,  dass  ich  es  gethan  habe. 

Das  hat  wob)  nichts  damit  zu  thun ,  ich 
glaube  wohl  nicht,  das  bat  doch  nichts 
mit  dem  Kinde  tu  thun. 

Kein. 

Ich  hatte  (»bpii  die  Ueberlejinnf!:  nicht 
daWi,  wenn  ich  die  gehabt  hätte, 
hätte  ich  es  nicht  gethan. 

Hier  bin  ich  schon  seit  10.  Hai. 

Ick  bin  in  Dntersucbung. 

Hit  Tüten. 

Win. 

So  unriiiii;^'  sclilafc  ich. 
Ich  danke,  Gult  sei  Dank, 
üein. 

Gehabt  habe  ich  sie  noch  nicht. 

Nein. 
Nein. 
Ja. 
Ja. 

Mutter  ist  gesund,  Vater  ist  todi 


Das  wird  ohne  Weiteres  ans  dem  Vorstehenden  erhellen,  dass  Explorat 

schirachsinnig  ist. 

Die  4rt,  wie  er  sich  über  die  iacriminirte  Tbat  ausspricht,  seigt,  dass  das, 
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was  von  sittlichen  Vontelliingen  in  dieser  Beziehung  in  ihm  ist,  äasMrlich  ango- 
lernt,  Ergebniss  der  Dressur  ist,  nicht  durch  eigene,  selbststandige  Geistesarbeit 
erkannt  ist.  Femer  zeigt  sich,  wie  fast  stets,  sein  Schwachsinn  dadurch,  dass  er 
unfähig  ist,  eine  Hypothese  zu  fassen.  „Das  habe  ich  noch  nicht  gehabt."  „Das 
ist  nocli  nicht  Toigekommen*  sind  die  Antworten  auf  «ine  solche  Frage. 

Der  TOrhandene  Schwachsinn  erklärt  lieh  aber  unschwer  dareh  dia  TOranf- 
gegangene  Psychose,  welche  ja  sachT«rst&ndig  heohachtet  ist,  ond  alshald  in  wohl 
COnstatirten  Schwachsinn  überging. 

Es  trat  eine  namhafte  Besserung  ein,  so  dass  der  Angeschuldigte  aas  der 
Irrenanstalt  entlassen  werden  konnte. 

Aber  wmm  »  auch  als  « genesen"  beselohnet  wnrde,  so  war  er  es  nicht,  wie 
die  Exploration  lehrt  und  wie  auch  die  Tbatsache  beweist,  dass  man  ihn  nicht 
allein  reisen  Hess. 

Pas  ist  nun  eine  leclit  häufige  BeoVachtung,  i!as5  Schwachsinnige  namentlich 
leichleren  Grades  und  harmlose  sich  in  der  bürgerlichen  üösellschaft  halten  uinl 
mitlaufen,  aber  gelegentlich  eines  Conflictes  in  ihrem  Qemüth  straucheln  und  auch 
mit  dem  Stra^setz  colUdiren,  weil  die  einem  egoistisdionAntriehocontrutirenden 
sittlichen  Vorstellnngen  nicht  so  rechtzeitig  eintreten,  nicht  dieselbe  Znghraft  haben, 
wie  bei  einem  Vollsinnigen.  Der  vollsinnige,  aber  leichtsinnige  und  leichtmüthige 
Mensch  kann  wohl  die  egoistischen  .\nlriebe  zurücltdrfingrn.  sein  Will»«  kann  hierzu 
hinreichende  L'ebung  und  Kraft  erlangt  haben,  und  die  (Jesellschaft  verlangt  des- 
halb, dass  er  es  habe,  der  schwachsinnige  und  schwachmütliige  Mensch  will  wohl 
die  egoistischen  Antriebe  zurückdrängen,  aber  er  kann  es  nicht,  weil  sein  Wille 
hieran  nicht  hinreichende  Uebnng  and  Kraft  erlangt  hat,  ?erm6ge  des  von  Hanse 
aus  bestehenden  oder  erworbenen  Defecfces.  Die  psychische  r/eistungsfrihigkeit 
ist  in  beiden  Znst&nden  eine  ferschiedene,  nnd  deshalb  anch  das  Verschulden  ein 
■  rerschiedenes. 

Dies  auf  den  voriiegendon  Fall  ange^wandl,  äO  fehlte  ihm,  wie  er  ganz  richtig 
sagt,  die  Besonnenheit,  die  Ueberlegung,  der  Trieb  war  da  und  wurde  befriedigt, 
ohne  dass  die  contrastirenden  sittlichen  Yorstellongen  ihn  reohtseitig  nnd  energisch 
hinderten,  nnd  dies  war  der  Fall,  Jweil  seine  psychische  Schwache  dies  behinderte, 
Jind  damit  die  Freiheit  seiner  Willensbestimmung  behinderte. 

F«  V:-inn  im  eoncrcten  Falle  äusserst  schwierig,  ja  unmöglich  sein,  die  Grenr.e 
■/u  bf'Siiüjnien.  ob  und  in  wie  weit  eine  leichtsinnige  Handlung  einem  .Schwach- 
sinnigon  zugerechnet  werden  könne,  und  das  sind  ja  gerade  die  Falle,  welche  die 
Annahme  einer  Tcrminderten  Zurechenbarkeit  einer  Handlang  an  rechtfertigen  ge» 
eignet  sind. 

Da  aber  unser  Straf-Qeseta  diese  nicht  kennt,  SO  begntachte  ich  schliesslich: 

dass  der  Möse  an  einer  krankhaften  Störung  der  GeistesthätigVeit 
leidet  und  zur  Zeil  der  That  litt,  weicht'  die  Freiheit  seiner  Willens- 
bestininiung  in  hoboni  Lirade  beeinträchtigte,  dem  Richter  überlassend, 
ob  er  dicM  Beeintrftcbtigung  einem  Ansschlasse  ad&qaat  rechnen  will. 

§.  150.  TanlMtominbeit. 

Gesetzliche  Besti m  in  u n gen. 

I'r.  All;;«-!».  I.andr.  ThI.  I.  '•.  §.  ^40.:  WMbimiimigr  iinit  l{ir*ü»ii)t>i^e,  ingk'irhrn  TtnüHtiiiniiie  gr> 
nifwwn  \n  Ril«ksicbt  m»t  iW  V«ir|ihrnsK  i^h«  Htthtt  (vgl.  «M«.  $.  SM.  nnd  Th).  II.  Tit.  1«.  f.  .14«.. 
w"  Unmliiidi!;»  Mi  utTjühri^  .  w.ihn  odor  Bl£)l«milfe  and  TMbttumm«  1«  H«tleiiaH)t  sof  den  im  b*- 
«loliendeu  Vormund  gU-irbgrstelit  werden). 

Rbds.  Tbl.  II.  TiL  l».  f.  1.V:  Tiiiibstuinm  Crbnin«.  tnglctrbca  Dli4«niK***-  «Hebe  vor  s«rn«kgel«tK- 
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tem  vleraebnUn  Jatire  In  diesen  ZaiUnd  gerathen  (lud,  mäucn.  fobald  sl«  nicht  mehr  nnUr  TlterlicJur 
AnMclit  Mliw,  rvm  Stawt«  lravOT«i««4M  «ardcn, 

Rbendll<).  §.  Iii.:  Picjcnis'pn.  wlrhf  ersit  In  späteren  Jehron  taubstumm  prwcTi!i-;  »l  id.  mrisi.-n  nar 
»iMlann  nnMr  Vormuiidsch&ft  genommeu  werden,  «enn  eie  eich  durch  allgemein  TereUndilch«  Zelebea 
»Iflht  «vidrllelica  kSnnmi  and  dalnr  Ibn  Aag*l*g«iih«lt0ii  ra  beMti^iB  gans  mflUc  tUmä, 

Klul  "i  S.  >'l'».-  Pic  Vi)riiiiiniWcliaft  über  T««b!<l  utnriic  li."r:  auf.  «riiii  iji-i  :i>ik:<'i'telllir  UlliHSOeliailf 
sitb  findet,  das»  »ic  zu  iler  Fähigkeit,  ihren  Sachen  »elb8t  vorcuftebeu,  gelaugt  »lad. 

Bbd«.  $.  819.:  Wrat»  daher  auch  dw  F«lilcr  am  G«li5r  md  *b  der  dpracha  gakoban  «oidas,  a» 
rouss  .t.'!iiM.<'h  .-ryt  urittrtiK'tit  ».'r<i"iK  .'i<  iiiclit  «tw«  Bl£d«imi  oder  MlviolM  d«a  ▼anliadat  dia  F«rt- 
»etxung  der  Vocniuudechafl  nötliig  machen. 

Ebda.  {.  890.:  Baldailtl  UMmchantati  aCMan  oilt  Zaatebung  dar  |.  917.  baMwatM  PanoMs 
i.'imUrh  (U-n  Vurmniida,  einaa  van  da«  Gaildii  arnamtaa  Radivarttladiiaik,  der  Varwaadten  a.  a.  w.) 
nngeiitelU  werden. 

{Ceber  dl«  FIkidckeli  der  Tauheiamineii,  au  «eattran,  a.  Thl.  1.  Tit.  11 1|>  «ad  m.%  ftbet  Ikra 
i'nhi^ki  it  (;.-'..  heulte  und  Lefteta  anaHaebin«»,  aach  baHataiacili*rlialBteBlwni  ReaUa,  a.  bfirgeri.  Oaeata* 

buch  III.  1.  Art.  »36.) 

D.  Sirafgaeatabttch  f.  AS.;  Kla  Tknfaatommr,  «alebar  dl«  aar  IMienntataa der  Safafbaik«!!  «hMr 

Ton  iti'ii  lu'.'sncencti  Hiimlluii^:  ■  rfi  rfl.-rlii      F.iinlcht  lilcht  he»!is-,  ini  freixunprerbnn. 

Oenturri  bOrgcrL  CiesctxUuch  $.  97^.:  TaubMomme,  wenn  .«ie  augleieta  blödaiaaig  aind,  bleibeu 
beMindlir  onter  VamrandMliaflt  »lad  ala  aber  iiack  Antritt  dea  M.  Jalnve  tbre  OeaoMUte  tu  varwaUm 

fähip .  lUrf  ihiirn  «Idi-r  ilin  n  Willi  ii  k'  iii  i'urnNir  Ki  'irt/t  w.ntfii:  mir  Hi.llfii  •'io  vor  Clorirhf  iii«? 
ohne  cinr»  Sacbnaltcr  erscheinen.  263.:  Die  Ciiratd  hürt  auf,  »cnn  dli>  dem  Carator  snTerlrauten 
riearhifte  beandlgt  elnd.  oder  «enn  die  Orllnda  aufliSreii.  die  den  PAe^befahleaeB  an  der  ▼anraltasg 

sf-im  r  Aii^clt>;''nficilru  g.'hindi-rt  titib<  ii.     Ob   •■in   W:ihn-    oiUt    ilb^iUiiiiUL-^r   it.-ti   f;?brs(irli    seiner  Vtr- 

uiinft  erhalten  halie,  intus  nach  einer  genauen  Erfonchnug  der  Umstände  atu  einer  aDhaiteoden  KrCabrvng 
nad  atta  den  Seagnlea«»  der  aar  Onieniicbanf  von  deia  OetlelMe  biMelllaD  A«Tate  aataeliiadaa  «tidea. 
IHs  Oeeierr.  Straficaata  erwUint  der  Taabttmaiaett  nttlit  ai>a«l*ll,  ebaaBowaalg  der  OaatnreicUaahe 

Kut«urf. 

Das  Preussi.sfhe  Allgeni.  Laiulreclii  .stellt  die  Taubstummen  als 
idfnf i^^r-h  in  r»M:'htlicli('r  l'cziehuiig  mit  den  (rnniündiiniron  und)  Wahn- 
fKl»']-  Bl(nlsiniiiMrn.  namt'in lieb  mit  Letztem,  hin,  und  niii  vollstem  Ueeht. 
Denn  diese  l  iiglü»  kliclieii,  iiiuiie  die  Talibsitmimlieil  bei  ibnen  angeboren- 
oder  in  der  frühen  Kindheit  durch  zuHiUigen  Verlust  des  Gehörs,  nach 
welchem  dann  die  kaum  eilernte  Sprache  wieder  vergessen  wird,  er- 
worben sein,  sind  ret  iit  «  ij^entlieb  im  Wortsinne  Idioten  (jldwc,  solitarius, 
privatiis).  Kinsam  <tehen  sie  da  in  der  Welt,  denn  zwei  dcv  wirlniir- 
slen  Coniinunii  ,nioiisut'2;e  mit  dersell)en  sind  ihnen  ver-sciilosstii,  und 
nur  notbdürt'ti^  schleppen  sie  sich,  so  zu  sagen,  im  Gefolge  ihrer  Mit- 
menschen dure)i*s  T^ieben.  Sie  sind  in  der  grossen  Mehraahl  aller  FSlle 
freilich  uisprünglicb  ausirerüsiel  mit  allen  geistigen  Fähigkeiten,  und 
können  deshalb  nicht  nur  in  einfachen  mechanischen  liantinm£rt:'n  Tüch- 
tiges leisten,  sich  selir  ^iit  crnährpu  und  nützlicbe  Mitglieder  der  Ge- 
M'ILscliaft  weitifii.  >t>ndriii  l.n  nn/eliicn  findet  sich  sogar  Talent,  sie 
werden  Künstler,  von  den  allerdings  nur  höthst  seltenen  Fällen  einer 
wirklichen  höhern  Begabung  nicht  7.u  .sprechen. 

Ahor  die  geistigen  Fähiizkeiien  werden  nicht  entwickelt  und  bleiben 
auf  der  niedrigsten  Stufe  stehn.  weil  der  lebende  geistige  Verkehr  mit 
riet  Mitwelt,  wie  ihn  der  einf;i<'h<(''  Bauernknabe  genies-st .  den  Taub- 
stummen abiieselinitU'it  oder  aul  das  niedrigste  Maai>s  reducirt  ist. 

Die  Gesetze,  alle  Sehnftsteller  legen  deshalb  einen  VVertli  auf  den 
Unterricht,  den  Taubstumme  genossen  haben,  und  es  soll  hier  natörlich 
nieht  in  Abrede  l:<'sI('1U  werden,  dass  ein  Specialunterricbt  segensreich 
wirken  könne  und  wirke,  wenn  er  es  auch  nur  dahin  bringen  kann, 
flcn  Taub'^tnnimpn  »  inige  (.iewandtbeit  in  den  Flenientarkenntnissen  und 
«  iniges  \  erständniss  in  religiösen  und  sittlichen  Dingen  beizubringen. 
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Wie  viel  oder  wie  wenig  aber  selbst  die  besten  Unterrichtsanstalten 
für  Tatibstumme,  selbst  die  anerkanntesten  Lchrf^r  bei  der  Ausbildung 
dieser  Unglucklii  hen  vermögen,  welche  uniihci  wiiKilichr  Schranken  ihnen 
die  natürliche  Hüii  losigkeit  der  Taubstummen  entgegenthürmt,  habe  ich 
leider  bei  den  mir  fortwahrend  Torkommenden  Untersuchuiigeii  des  6e- 
müthszastandes  von  Taubstummen  in  nur  zu  reichem  Maasse  zu  erfahren 
Gele£;enheit  gehabt,  wofür  ich  unten  einige  Beispiele  anfuhren  werde. 

Fast  in  allon  Fällen  betreffen  diese  Unt<*rsnchTin:jen  Hie  Disposition«;- 
fähigkeit  der  Taiilisiummen,  nach  Anlf^itimg  der  oben  aimcnihrten  Be- 
stimmungen, namenilicli  die  Wiederauf hebuug  der  gesetzlich  verordnet 
gewesenen  Caratel,  welche  Wiederaufhebung  sehr  hlUifig  von  dem  längst 
grossrj&hrigen  Taubstummen  oder  seinem  Vormund  beantragt  wird,  und 
die  gesetzlich  niemals  ohne  Anhörung  des  sachverstfindigen  Gutachtens 
erfolgen  darf 

Die  Taubsiumiiicii  sind  Menschen,  und  die  ursprünglichen  lunisrh- 
lichen  Leideuschafien  und  Affecte,  namentlich  also  die  des  Zorns,  des 
Hasses,  der  Rache,  sind  ihnen  nicht  fremd.  Sic  sind  deshalb  auch 
schon  Gegenstand  peinlicher  Anklagen  geworden,  und  selbst  Mordthatan, 
von  Taubstummen  verübt,  sind  von  Alberti,  Hoffbauer,  Itard,  Marc, 
Jendritza  u.  A.  berichtet  worden,  und  ich  selbst  habe  einen  höchst 
interessanten  derartigen  Fall  hpkannt  gemacht.*)  Meine  eigene  Fr- 
fahrung  aber  hat  auf  sehr  zahln  iciie,  die  l)ispositionsfähigkeit  beiref- 
fende Fälle  nur  einige  wenige  gelieferi,  in  denen  die  Zurechnungsfähig- 
keit Taubstummer  nach  angeschuldigten  gesetzwidrigen  Handlunjfen  Zweck 
der  Exploration  wmdr. 

Es  ist  nicht  abzuschn,  wie  dies  Verhältniss  ein  bloss  zufälliges 
sein  sollte:  ztisaninienfrehnlten  mit  der  That><a  'he.  ila>v  überhaupt  nur 
sehr  Wf'iii^v  l  allr  von  Vcrbn  i  lu n  Taubstummer  bekanni  geworden,  und 
mit  der  Fifalirung  der  so  oft  von  nur,  bei  Gelegenheil  meiner  Unter- 
suchungen, von  den  Verwandten  und  Bekannten  der  Taubstummen  ver- 
nommenen günstigen  Zeugnisse  über  ihre  (icmüihsart,  wird  man  viel- 
mehr zu  dem  Sclilusse  gedrängt«  dass  mit  der  Xicbtentwicklung  der 
geistigen  Kräfte  durch  die  innere  \b<resi  hirdr-nheit  der  Taubstummen, 
auch  die  Nichtentwickiuug  der  Keidenschaftcu  gleichen  Schritt  hält. 

151.  Foilsetzung. 

Was  die  Art  der  Untersuchung  in  soll  hen  Fällen  betrifft,  so 
ist  jede  Mittheilung  niid  Fra^rcii'^trlbinü  diiivb  den  Wec  der  Sprache 
<les  l'ntersuchcndcn  völli-  iiii/iinK  hend.  !<  h  habe  mich  oft  davon 
überzeugt,  dass  selbst  bei  i aultsirimnien,  die  jahrelangen  Unterricht  in 
der  vortrefflichen,  hiesigen  Königlichen  Taubstummenanstalt  genossen 
hatten,  die  allervorsichtigste  und  langsam-deutlichste  Frage  mit  schärf- 
ster Al)grenzung  der  einz(^l»en  Silben  u.  s,  w.  wohl  ein  Vrrständniss 
<>r/.iclt'n  kann,  aber  nach  langer  und  müh,<(amer  Unterlmltung  doch  nicht 
zum  Ziele  führt. 

TSo»  h  weit  weniger  ist  dies  Ziel  zu  erieiclien  auf  dem  Wege  der 
(Teberdeusprache.   Ks  ifst  oft  sehr  uullallciid  zu  beobachten,  welche  Ge- 
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wandtheit  allordings  hierin  Mensrhon  bekommen,  die  fortwährend  mit  den 
Taabstiiramen  leben,  Familienmitglieder,  Handwerksmei'>;for  u.  dgl. 

Allein  abgesehen  davon,  dass  ein  Anderer,  der  Arzi,  der  Richter, 
diese  UebuBg  und  Gewandtheit  nicht  besitzen,  so  beschrSnken  sich  doch 
auch  jene  Mittheiiunjren  lediirlich  nur  auf  den  einfachen,  v  ilii  l;  hon 
liäuslichen  Verkehr,  und  fast  immer  war  mir  für  meine  Zwecke  der 
Dienst,  den  Paiiiilli  nmii^lieder,  in  dieser  Beziehung  leisteten,  dennoch 
bei  Weitem  nii  hi  ausrcii  hend. 

Der  einzig  aubreiuliende  Weg,  der  deshalb  auch  von  allen  Sach- 
kennern immer  empfohlen  worden,  ist  vielmehr  nur  der  der  schrift- 
lichen Mittlieilimg,  vorausgesetzt,  natürlich,  dass  der  zu  Untersuchende 
schreiben  und  Geschriebenes  lesen  kann.  Dies  ist  glücklicherweise  bei 
den  meisten  uns  vorgf^knmmcnen,  den  hiesicen  städtischen  Taubstummen 
der  Fall  gewesen.  Im  tMi<i:«"ge!iooset7:ton  Falle,  und  auch  selbst  bei  Taub- 
stummen, die  schreÜK'ii  imd  lesen  können,  weim  sie  eines  erheblichen 
Verbrechens  angeschuldigt  wären,  und  ein  tieferes  Eindringen  in  ihren 
Seelenzustand  erforderlich  würde,  müsste  die  Untersuchung  durch  den 
Arzt  allein  abirelchnt  und  der  Richter  auf  die  Nothwendigkeit  der  Bei- 
hülfe eines  Taubsimnmenlehrers  hingewiesen  werden,  die  mir  in  einigen 
solchen  Fällen  vim  i:iavspm  Nui/en  «rmvosicn  ist. 

Denn  aucli  der  schrililichen  l  iiterlialiuni^  sind,  wie  ich  versichern 
kann,  fast  in  allen  Fällen  sehr  enge  Grenzen  gesteckt  Es  ergiebt 
sich  von  selbst,  dass  man  dabei  mit  den  allereinfachsten  Fragen  be- 
ginnt. Fragen  nach  Jsamen,  Alter,  Familienverhältnissen  u.  dgl..  dass 
man  dann  etwa  k]f*in('  aritlimoiischc  Aufgaben  vorlegt,  wie  man  sie 
einem  Kinde  rna«lien  würde,  Fragen  nach  allgemein  bekannten  Ver- 
liäUiii.'jsen,  dem  Namen  des  Königs  /..  I>. 

Aber  die  grosse  UnbehülflicMceit  der  Taubsturomeu,  ihre  wirkliche 
VerstaiulcsM-h wache  zeigt  sich  hierbei  sehr  bald.  Ks  ist  rührend,  zu 
sehen,  wie  sie.  wenn  sie  eine  schriftliche  Frage  sorgfältig  studirt  haben, 
mit  der  Lebhaftiiikrit.  die  den  meisten  Taubstummen  eigenthümlieh 
ist.  und  \n'\{  olt  tieudiger  lirregiheit  iihn  ilas  gewonnene  Verständniss 
den  (iriUel  rasch  zur  Hand  nehmen,  um  die  Antwort  niederzuschreiben. 

Wie  irrig  aber  dieselbe  denn  doch  häufig  genug  ausßillt,  und  wie 
si(  h  der  faulest umme  über  sein  Verstehen  des  Gefragten  tauscht,  werde 
ich  an  Beispielen  zeigen. 

.h'  mehr  man  aber  mit  d«'n  Krai-en  vorsrhrettel .  desto  mehr  er- 
lalnul  iheils  der  schwache  (ieisj  d-  s  Tanlistummcn  \m  der  ungewohnten 
Anstrengung,  theils  ist  derselbe  nun  wirklich  nicht  mehr  im  Stande, 
•m  folgen,  und  auf  den  Sinn  der  Fragen  einzugehn,  und  man  muss  ab- 
brechen, weil  jedes  weitere  Andringen  nur  eine  unnutze  Belästigung 
des  Unglücklichen  ist. 

(ilüf'klirherwfMse  ist  al)ci-  ilrtiiiocli  eine  solche,  gezwungen  obcr- 
flächliclie  l  iiiersuchuiig  gcwölwilich  praciiM  Ii  vullkonmien  ausreichend. 
Denn  wie  etwa  der  Lehrer,  wenn  ihm  der  Knabe  den  (jeniliv  von  Pater 
nicht  richtig  nennen  kann,  mit  Recht  genug  examinirt  zu  haben  glauben 
wird,  lim  sein  Zeugniss  über  die  Kenntniss  seines  Schülers  im  Latei- 
nischen abzugeben,  so  wird  der  Arzt  sich  gewissenhaft  befähigt  halten, 
über  die  DLspositionsfähigkeit  eines  Taubstummen,  die  Möglichkeit,  sein 
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Vermögen  zn  vonvalten  ii.  s.  w.,  sfin  (lutachten  abzugeben,  wenn  der- 
selbe nicht  im  Stande  war,  kleine  arithmetische  Auigaben  zu  lösen, 
die  ein  Knabe  nach  zweijähriirem  Unterricht  mit  Leichtigkeit  löst.  Und 
es  ist  dies,  icli  wiederhole  es,  leider!  die  überwiegende  Mehrzahl  aller 
FSlle,  und  ich  erinnere  mich  nur  eines  Falles,  in  dem  es  mir  möglich 
gewesen  war,  für  die  beantragte  Wiederaufhebung  der  Vormundschaft 
durch  mein  Gutachten  zu  stimmen. 

Bei  der  geistigen  Organisation  Taubstummen  muss  man  aber 
auch  in  allen  Fällen  mit  dem  Auüs])ruche,  dass  sie  disposiiioiisfähig, 
mit  der  allergrössten  Zurücklialtung  verfahren,  denn  die  Bevormundung 
ist  fiir  sie  das  grSsste  Gluck,  das  nothwendige  Supplement  ihrer 
Existenz,  ohne  welches  sie  augenblicklich  die  Beute  des  ersten  besten 
Gauners  werden. 

Was  die  zw^mTpI hafte  ZurechnungstahiirkfMt  in  etwa  vorkomnjenden 
l'allen  betridt,  so  sind  die  in  der  Untersuchung  unter  Beihülfe  eines 
„sachverständigen"  Taubstummenlelirei-s  gesammehcn  Mau  rialieu  ledig- 
lich nach  den  obigen  allgemeinen  diagnostischen  Regeln  99  bis  110), 
die  für  Taubstumme,  wie  für  andre  Menschen,  im  Allgemeinen  gelten, 
zu  erwägen,  uoIxm  auch  bei  ihnen,  den  Taubstummen,  die  Berücksich- 
tigung: drr  Umstände  des  jedesmaligen  concreten  Falles  das  wichtigste 
Erforderniss  lür  die  Begutachtung  bleibt. 

§.  152.  Casnlstik.  *) 

376*  Fall.  Versaoh  »inea  Taubstummen  zur  Kothzaoht  und  sur 

TSdtang. 

Der  unter  Zuziehung  des  Taubstummenlehrers  R.  untersuchte,  taabstunime 
Angeaolmidigte  war  d«f  Schnbm&oher  Nitach.  Auf  den  ersten  Bliek  renrieth  der 
selbe  in  seiner  flachen  Stirn  und  in  seinem  darofasas  faden  und  nichtssagenden  UUdt 
grossen  Intelligenzdefect.  Es  gehörte  hierhin  auch  der  auffallende  Umstand,  dass 

N.  gar  nicht  die  grosse  LeMiaftigkeit  und  Erregtheit  der  Geberden  und  Geberdt'n- 
sprache  hatte,  die  allen  Taubstummen  sonst  so  sehr  eigen  ist.  Ob  und  iu  wie  weit 
Excessus  in  venere,  dem  N.,  nach  seiner  eignen  Angabe,  was  für  den  vorli^euden 
Fall  Ton  Intemsae,  aehr  ergeben,  %a  dieaer  allgemeinen  geistigen  und  kdrperlioben 
Sohlaffbeit  die  Yeranlaaatuig  war,  mnaste  dahin  gestellt  bleiben.  Nach  einigen  ein« 
leitenden  Fragen  wurde  N.  auf  die  ihm  angeschuldigte  That  gebracht  und  ihm  vor- 
gehalten, dass  er  zu  dem  Küster  Sch.  eingedrungen  sei  und  ihn  aufgefortert  liabe, 
ihm  ein  Mädchen  (des  Küsters  Tochter)  ins  Bett  zu  schaffen,  und  dass  er  bei  einem 
zweiten  Versuch,  nachdem  ihm  mit  Exmission  gedroht  worden,  ein  Messer  gezogen 
habe  und  auf  den  Küster  damit  eingedrungen  sei.  Hit  der  Unbefangenheit  dnes 
kleinen  Kindes  r&nmte  er  liebelnd  alle  Tbatsaehen  ein.  Auf  die  geaehehene  Vor- 
haltung von  den  möglichen  Folgen  seines  Schritte  für  Soh.,  wie  für  ihn,  meinte 
er,  wie  '^^Imn  früher  im  Verhör,  dass  er  aller-^iM??«?  wohl  den  Küster  hätte  tödten 
können,  und  dass  ihn  dies  dann  wohl  seinen  Kopi  gekostet  hätte.  Nach  Uino^erni 
Besinnen  erinnert  er  sich  auch  der  10  Gebole.  Aber  alle  diese  Aeusseruugen,  bei 
welchen,  wie  bemerkt,  die  ▼erhUtniaamiasige  Paaaivit&t  seiner  Geberden  auffiel, 
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und  di»  ledigliob  9m  dm  Intezpntfttioiieii  des  Lahn»  R.»  der  selbst,  wie  es  sehien, 
einige  Mühe  lisite,  steh  ihm  ventiodlieh  sa  maohea  und  von  ihm  Elwis  ta.  er- 
mitteln, zu  entnehmen  war,  alle  diese  Aeusserungen  gesobahen  auf  eine  Art  und 

Weise,  die  keinen  Zweifel  daran  zuliesscn,  dass  Nitsch  von  ^llen  Dingen  und  von 
dem  Unterschiede  zwischen  gut  und  böse  nur  eine  dunkle  Ahnung,  keinesweycs 
eine  irgend  klare  Erkouatniss  halte.  Ich  (Casper)  konnte  nach  der  ganzen  Erschei- 
nung and  den  Eigebnissen  der  Prdfimg  mich  nioht  anders  als  dahin  anssprecben: 
dass  der  Tanhatnmroe  Nitsoh  wegen  einer  grossen  Oeiatessehwiehe  vnfShjg,  die 
Folgen  seiner  Handlungen  m  fiberlegen ,  dass  er  folglidi  im  laodreolltlieben  Sinne 
(§.  1^,  I.  1.)  für  blddsinnig  su  erachten  sei." 

276«  Fall.  Hiohtdispotionsf&higkeit  einer  Taabstommen. 

Sie  war  82  Jahre  alt,  Ufthead  und  gesnnd,  mit  labhaftem  Bliek,  and  hatte 
naoh  Angabe  der  Mutter  mit  8  Monaten  durch  Zugluft  ihr  Gehör  verloren,  das  sich 

auf  dfim  rechten  Ohr  indess  noch  ganz  schwach  erhaUeii  liatte.  Ihre  Pisposilions- 
fühigkeit  stand  in  I-Vage.  Sie  hatte  bei  einer  Frau  Lehmann  100  ihl.  slehn,  die 
ihr  von  dieser  verzinst  wurden,  worauf  sich  einige  der  folgenden  Fragen  beziehen, 
denn  Beantwortung,  wie  sie  von  ihrer  Hand  geschrieben  Tor  mir  liegen,  ich  hier 
bochstablich  oopire.  Ich  bemerke,  dass  die  Untersnohte  sieben  Jahre  im  Taab- 
stommeninstitut  unterrichtet  worden  war.  Man  wird  sehen,  was  ans  dem  Unterrieht 
haften  geblieben  ist. 

Haben  Sie  noch  einen  Vater?  ,.fa,  er  ist  gestorben.* 

Haben  Sie  eiueu  Vormund?  »Herr  Gutsbesitzer  G." 

Was  ist  denn  ein  Vormund?  Keine  Antwort. 

Wieviel  Gebote  giebt  es?  Keine  Antwort. 

Haben  Sie  nichts  von  den  zehn  Geboten  gehört?  „leb  weiss  nicht  Gebote.* 
In  welchem  Jahre  sind  Sie  geboten?  „1809.**  (War  richtig.) 

Wann  werden  Sie  40  Jahre  alt? 

Sie  hatte  diese  Frage  missverstanden  und  geglaubt,  icli  schätze  sie  40  Jahre 
alt;  da  schrieb  sie  schnell  nieder:  »82,  acht  Jahre  werden,^  nnd  gab  durch  lebhafte 
Geberden  su  verstehen,  dass  sie  sidi  gekrinht  fühle,  dass  ich  sie  für  so  alt  hielte! 

(»Eitelkeit,  dein  Name  ist  Weib!^) 

Und  wie  wird  das  Jahr  hi^-'^sen,  das  man  in  8  Jahren  schreibt?  ^1850** 
(richtig).  I-)arauf  schrieb  sie  .,\Vie  heissen  Sie?"  Ich  schrieb  meinen  ^tarnen  und 
fragte  dabei,  was  ist  denn  oia  Doctor?  .Die  Krankheit.** 

Wie  heisst  unser  König?  ,  Wilhebn  Friedrich  V.  von  Preussen,  heute  Geburts- 
tag* (letsteres  richtig). 

Bekommen  Sie  Ton  der  Lehmann  Zinsen?   „Alle  3  Monat  1  Thlr.  25  Sgr.** 

Wieviel  macht  dies  im  Jahre?  Keine  Antwort  and  Zeichen,  dass  sie  die 
Frage  nicht  versteht. 

Wie  viel  mal  6  Monate  hal  1  JahrV  Ebenso. 

Wie  viel  Monate  hat  ein  Jahr?  »Januar,  April,  Julius,  October"  (sie  hatte 
sich  also  die  ()aartale  der  Ziaszahlongen  ejngepr&gtl). 

Bat  denn  ein  Jahr  nicht  noch  mehr  Monate?  »Yor  IS38  Jahr.*'  Aufmerksam 
gemacht,  schrieb  sie  darauf  nach  einigem  Hesinnen:  „12  Monat  hat  ein  Jahr." 

Wenn  Sie  also  alle  '6  Monate  1  Tblr.  25  Sgr.  bekommen,  wie  viel  bekommen 
Sie  fiir  das  ganze  Jahr?  ,5  Thlr." 

Sind  Sie  denn  aaeh  sioher,  dass  die  Lehmann  Ihnen  Ihr  Geld  einmal  wieder- 
giebtl  ,170Thlr.  TOTblr.« 


Tftabstammheit  §.  tö2.  Casuisiik.  277.  F*U. 


799 


Mach  einigem  Vorhalten  gab  sie  za  verstehen,  dass  sie  jetzt  die  Frage  richtig 
ftvffass«  and  nicht  an  der  Lehmann  vniiü». 
Wann  gUnben  Sie  das?  Keine  Antwcit. 

Wenn  sie  nicht  zahlt,  was  würden  Sie  machen?  Keine  AntwOirt. 

Wann  bekommen  Sie  wieder  I  Thlr.  25  Sgr.  ?  Ocldler."* 

Was  ist  denn  jetzt  für  ein  Monat?  (es  war  gerade  der  15.  October),  Nach  lan- 
gem Besinnen:  „October". 

Also  haben  Sie  erst  eben  Geld  bekommen?  —  Keine  Antwort  u.  s.  w. 
Es  lenebtet  ein,  dass  einem  soUdien  Individaum  die  DispoeitionsflUiigkeit  abge- 
sproehen  werden  mnsste. 

Wiedererlangte  DispositionsfSbigl^eit  eines  Taubstummen. 

Kin  eben  so  seltner  als  erfreulicher  Fall,  m  weichem  eine  s]iätere  Exploration 
naoli  neun  Jahren  ganx  andre  Ergebnisse  lieferte,  als  die  erste,  welche  wir  im  Jahre 
1842  ausführten,  nachdem  der  Vormund  die  Anfhebung  der  Yormundschaft  beantragt 
hatte,  »da  sein  Handel,  der  jetzt  grossjährige  N.,  neun  Jahre  das  Taubstummen- 
institut  besucht  hab«»,  und  sich  mit  Jedem  schriftlich  verständigen  könne".  Wie 
weil  diese  Verständigung  ging,  zeige  ich  hier  an  einigen  seiner  wörtUohen  Ant- 
worten aui  meine  Fragen: 

Wann  sind     geboren?  «loh  bin  in  Berlin  am  4  April  1813.**  (Richtig.) 

Haben  Sie  Termdgen  nnd  wie  viel?  ,441  Thlr.* 

Wo  steht  das  Geld?    ^Bei  dem  Hausbesitzer.' 

Wurden  Sie  das  Geld  an  jeden  Hausbesitzer  geben?   Keine  Antwort. 
Verlangen  Sie  ?on  dem  Hausbesitzer  eine  Sicherheit?  «Ich  verlange  Porzent 
4  Thlr.  Id  Sgr." 

Für  welohe  Zeit?  Alle  Jahre  einmal?  «Ja." 

Verlangen  ^e  bloss  das  Yw^rechen  des  Mannes,  Ihnen  alle  Jahre  4  Thlr. 

15  Sgr.  an  geben?  ,4  Thlr.  Porzent. " 

Muss  er  Ihnen  etwas  Schriftliches  darüber  geben?  ^Ja.** 

Zum  Beispiel  einen  Zettel?   .Ich  kann  anch  anders  schreiben  * 

Wenn  Ihnen  der  Hausbesitzer  weder  Ihr»-  441  Thlr.,  nocli  Ihre  4  Procent  giebt, 

was  würden  Sie  machen?  „Ich  kann  auch  es  bleiben  und  '6  Porzent  9  Thlr.  15  Sgr." 

n.  s.  w.  Q.  s.  w. 

loh  htninte  hiemach  die  Anfhebnng  der  Vormnndsohaft  nicht  beffirwoiten. 

9  Jahre  später,  im  Sommer  1851 ,  wurde  der  Antrag  beim  Vormundschaftsgericht 
wiederholt,  und  zin  Begründung  derselben  »^inp  Menge  von  Attesten,  theils  des 
Königl.  Directors  der  Taubstummenanstalt,  theils  aus  einer  der  ersten  Buchdrucke- 
reien der  Stadt,  in  welcher  N.  seit  langer  Zeit  arbeitete,  vom  Besitzer,  von  den 
Geholfen  u.  s.  w.  eingereicht,  die  s&amtlieh  anfisUend  günstig  für  seine  Fähig- 
keiten lauteten.  Ich  untersuchte  ihn  mehrfach,  des  grossen  Interesses  des  Falles 
wegen,  denn  ich  fand  gleich  beim  ersten  Male  ein  i  w  sentlichen  and  überraschen- 
den Fortschritt  gegen  früher.  N.  hatte  in  der  Spre>  linibi:rl;' it  sich  so  verbessert, 
dass  er  Jetzt  ziemlich  verständlich  sprach,  und  es  war  an/.urieiimen,  dass  .Menschen, 
die  gewohnt,  mit  ihm  zu  verkehren,  ihn  ganz  ausreichend  gut  verstehen  müssten, 
was  mir  auch  bestätigt  wurde.  Dadundi  war  ihm  nnn  ein  grosses  Medium  zur  Ver* 
bindnng  mit  der  Ausseawelt  anfgescblossen,  nnd  die  Erfolge  daron  waren  sichtbar. 
Sein  Blick  war  jetzt  klar  und  offener  als  früher,  sein  Auge  lebendig.  Seine  Punkt* 
lichkeit,  ja  Geschicklichkeit  bei  der  Arbeit  wurden  nicht  nur  von  den  Sachverstan- 
digen sehr  gelobt,  sondern  alle  von  mir  ihm  vorgelegten  Fragen,  seinen  Erwerb, 
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die  Art  ihn  sn  verwalten,  seine  SrspaniMe,  leiohten  arithmetische  Aufgaben  a.  s.w. 
betreffend,  beantwortete  er  jetzt  anf  eine  Art  nnd  Weise,  die  nnr  befriedigend  ge- 
nannt werden  konnte.  Uiemach  konnte  lob  jetzt  erklären ,  d&ss  N.  gegenwartig  im 

Stande  sei,  über  sich  zu  verfügen  und  seinen  Geschäften  selbst  vorzustehen,  und  er 
einer  ferneren  Bevormundung  nicht  mehr  bedürfe.  Er  ist  seitdem  beim  Vormund- 
scbaftsgericbt  nichi  wieder  vorgekommen,  ein  Beweis,  dass  keine  Veranlassung 
gewesen,  eine  neue  BeTormnndung  wieder  eintreten  zn  lassMi. 

ffiS*  Faill.  BeschrSnkte  Dispositionsf&bigkeit  eines  Taubstummen. 

In  BelrefT  des  44j;ihrigpn,  taubstummen  HuchbindergespHcn  St.  war  dif  nach 
den  Gesetzen  formulirte  Frage  vorgelegt  worden:  „ob  deiselbü  1.  die  Fähigkeit  be- 
sitze, sich  verständlich  anszudrudien,  und  3.  seinen  Angelegenheiten  sellnt  voran- 
stehn?**  Er  war  früher  zehn  Jahre  ZSgling  der  Kdnigl.  Taabstummenaastalt  ge> 
wesen  und  hatte,  sagte  ich  im  Bericht,  „in  derselben  wenigstens  unzweifelhaft, 
wovon  ich  mich  überzeugt  habe,  fliessend  und  fast  ganz  orthographisch  schreiben 
gelernt.  Ihm  vorgelegte  Fragen,  seine  Profession,  seinen  Krwerb  daraus,  seinen 
Unterhalt  betreffend,  beantwortet  er  schrifliich  mit  Leichtigkoii  und  zeigt  auch 
darin,  daas  ihm  die  Elemente  der  Arithmetik  nicht  fremd  sind.  Es  ist  auch,  wie 
seine  Schwester  beliauptet,  anzunehmen,  dasa  er  sein  Gewerbe  ordnnngsmSsstg  nnd 
vollkommen  genügend  betreibt,  zumal  dies  Gewerbe  ein  stiUes  und  mhiges  ist,  und 
die  dem  St  mangelnden  Sinne  dabei  nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  .\nders 
aber  Verhaltes  sich  in  Betreff  der  Frage:  ob  derselbe  im  vollen  gesetzlichen  Maasso 
seinen  Angelegenheiten  selbständig  vorzustehen  im  Stande?  loh  muss  diese  Frage, 
im  eignen  Interesse  des  Explomten,  verneinen.  Meine  Untersuchung  hat  eigeben, 
dass  derselbe  von  nnr  einigermaassen  complieirten  Angelegenheiten  des  burgerUchea 
Lebens,  bezüglich  einer  Vermögensverwaltung,  z.  B.  von  einem  Darlebn  auf  hypo- 
thekarische Sicherheit  u.  dgl.,  keine  Vorstellung  hat.  Nichts  würde  daher  Seitens 
eines  Betrügers  leichler  sein,  als  dein  St.  sein  ganzes  Vermögen  abzuschwindeln, 
wie  es  nach  der  Anzeige  seines  Schwagers  vom  12.  v.  M.  schon  jetzt  vorgekommen, 
dass  er  sein  Geld  leichtaUnnig  verborgt  hat.  Die  Erfahrnng  hat  mich  auch  übrigens 
hinreichend  dafür  beldirt,  dass  nnr  eine  Uindenahl  aller  Taubstummen  zn  einer 
büherenEntwiokelung  ihrer  geistigen Vennögen  gelangen.  Aus  allen  diesen  Gründen 
muss  ich  (Caspor)  erklären:  dass  St.  zwar  die  Fähigkeithabe,  sich  (schriftlich)  ver- 
ständlich auszudrücken,  nicht  aber  die,  seinen  Angelegenheiten  selbst  voraastehen. 

279.  Fall«    Bin  taubstummes  Ehepaar 

wurde  mir  vorgestellt,  um  ein  Urtbeil  über  ihre  Glaubwürdigkeit  als  Zeugen  abzu- 
geben.   Der  Mann,  der  ein  Qeschftft  betrieb,  war  vollkommen  im  Stande,  sich 

verständigen-  es  bedurfte  nur  selten  schriftlicher  Nachhilfe,  dn  er  sehr  gewandt 
die  Worte  an  den  Lippen  absah  und  auch  ziemlich  deutlich  sprach  Seine  Auslas- 
sungen waren  durchaus  zusammenhängend  und  geordnet,  auch  hailü  er  einen  Be- 
griff von  der  Bedeutung  des  Eides  und  der  Tragweite  einer  falschen  Aussage.  Die 
Frau  war  unentwickelter  und  machte  sich  weniger  leicht  verständlich.  Beide  waren 
übrigens  mit  Hülfe  eines  Taubstummenlehrers  vernommen  worden,  und  war  ihre 
Glaubwürdif^keit  nicht  zu  bezweifeln.  Es  wird  interessant  sein,  hinzuzufügen,  dass 
aus  dieser  Ehe  Kinder  vorhanden  sind,  welche  sprechen  und  hören.  Itard*)  sagt, 
dass  er  keinen  Taubstummen  als  Vater  gekannt  habe. 


*)  Diot.  des  seienoes  vUi,   Paris  1S71.  Art.  sourd-muets. 


üigitized  by  Google 


TanbaUimmbeit.  §.  Ibt,  Cäsnsistik.  280.  bis  283.  Fall.  801 


280.  bis         FUl.    Zweifelhafte  DispositionsfihigktU  von 

Taubstttmmen. 

Aach  in  den  drei  folgenden  Fällen  handelte  es  sieb  um  die  beantragte  Wieder* 
laiifhebang  der  über  die  Taubatammen  verhängten  CoMteL 

580)  Der  dreissigjährigeTischkrgcsoUcS.,  körperlich  gesund,  hatte  nicht  etwa 

pinen  dummen,  sondern  vielmehr  einen  wirklich  aufgeweckten  Blick,  der  etwas  ver- 
spricht. „Allein  der  unglückliche  Sinnenmangol  hat  auch  bei  ihm,  der  «»ewiss  mit 
guten  Anlagen  geboren,  seine  Wirkung  nicht  verfehlt.  Explorat  schreibt  und  liest, 
aber  allerdings  dürftig,  «nd  muss  man  dabei  einige  Nachhülfe  anwenden.  Er  weiss 
.seinen  Geburtstag  und  soin  Alier  riehlig  antugeben;  er  arbeitet  fleissig  und|  wie 
ich  gesehen  habe,  nicht  ungeschickt  in  seinem  Handwerk;  er  soll  ordentlich  sein 
Haus  halten.  Kr  weiss  aucli,  dass  er  14  Tlilr.  22  S^jr.  Cy  Ff.  besitzt  und  giebt  den 
Namen  desjenigen,  der  sie  ihm  ab/jrebor)^t  hat,  ohne  sie  /urückzua»blen,  richtig  an. 
Aber  hierbei  zeigt  sich  sogleich,  dass  die  geistige  Tbätigkeit  des  S.  sich  nicht  über 
die  «lleralilägUübsten  Dinge  hinaus  erstreckt  Von  einer  Verwaltung  des  Erwor« 
benen  hat  er  keinen  Begriff,  von  der  Möglichkeit  des  Betretens  eines  Rechtsweges 
bei  Verletzungen  seines  Rechtes  eben  so  wenig,  und  muss  erst  vom  Meister  oder 
Bekannten,  wie  ein  Kind,  darauf  hingewiesen  wprden."*  Hiernach  konnte  ich  eine 
wirkliche  Dispositiünsfahigkeit  bei  dem  drei^sigjahrigeo  h>.  nicht  und  mussle  viel- 
mehr anuebmen:  „dass  seine  geistige  i?ch wache  die  fernere  Fortsetzung  der  Vor- 
mundschaft nöthig  mache." 

581)  Der  taubstumme  Drechslergeselle  S.  war  Jahrelang  Zögling  der  hiesigen 
Taubtsummenanstalt  gewesen,  stellte  sich  aber  dennoch  als  höchst  unbebülflich  dar. 
Er  las  und  schrieb  allerdin|j;s  ziemlich  geläufij^  und  sties.^  T,aute  li^rvor,  die  allen- 
falls von  Men.srhen.  die  an  ihn  i^ewohiit  sind,  verstanden  werden  durften,  gewiss 
aber  nicht  vuu  Fremden.  Wuiiu  ich  aber  nur  einige  der  schriftlichen  Antworten, 
die  er  mir  auf  schriftliche  Fragen  gegeben,  hier  anführe,  so  wird  mein  ontn  folgen- 
des  Urtheil  motivirt  erscheinen: 

Haben  Sie  Vermögen?  —  (Nicht  verstanden.) 

Wie  viel  verdienen  Sic  wöchentlich?     „3—4  Thaler. " 

Wie  viel  macht  diüS  im  Jahre?    ,4  Jahre  fr'^bpn-  (Bedeutet :)  ()'/•>  Jahrp." 

Wie  viel  ist  ein  Fricdrichsd'or  in  Couraiit?  ü  Thir.  T'/j  Ögr."  (Verwech- 
selung mit  einem  Dukaten.) 

Wenn  Sie  Geld  gespart  haben,  was  machen  Sie  damit?  —  Nach  langem  Be> 
deuten  gab  er  zu  verstehen,  dass  er  Nichts  spare. 

Ich  konnte  bei  so  mangelhaftem  Intelligenzzustande,  im  Interesse  dos  Kxplo- 
raten,  der  die  h^ichte  Beule  jt^des  Betrügers  werden  würde,  eine  Dispositiousfähig- 
keit  nicht  annehmen,  und  gab  vielmehr  mein  Gutachten  auf  die  vorgelegte  Frage 
dahin  ab:  »dass  Schwache  des  Verstandes  die  Fortsetzung  der  Vommdsohafl  über 
den  Taubstummen  August  S.  noch  ferner  nöthig  mache.* 

282)  Die  Notb wendigkeit,  ganz  dasselbe  Gutachten  in  dem  Falle  der  fanf- 
und/wanzijTjKhnfren  Marie  E.  ab^uffeben.  wird  einleuchten,  wenn  ich  nur  allein 
aus  der  g:  rissen  Menge  von  Fragen,  die  ich  der  Uurandia  schriftlich  vorgelegt  hatte, 
einige  mit  ihren  Antworten  mittheile: 

Wie  viel  Monate  hat  das  Jahr?  ,  12  Monate." 

Wie  heissen  diese  Monate?  „Juli,  August,  Spetzmeber,  Ockober,  Hovmeber, 

Deuneber." 

Das  sind  ja  nur  sechs  —  wie  heissen  die  anderen'/  «Januar,  Februar,  März, 

Mai,  Juni,  Juii,  August.* 


i  aspi>r-Liii:aii.    ücricbll.  M«il.   S.Aull.  I. 
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Haben  Sie  Vermögen?  ^100  15.«  (Soll  heissen  115  Thlr.) 
Wo  ist  dieses  Geld?  (Keine  Antwort.) 

Was  wollen  Sie  mit  diesem  Oelde  machen?  (Keine  Antwort.) 

Wollen  Sie  es  aufessen?  „Ich  esse  0  Thaler. 

Wenn  Sie  115  Tbaler  in  der  Tascbe  haben,  was  machen  Sie  damit?  (Keine 
Antwort.) 

Wie  heisst  uoser  König?    „Ich  bin  unser  König. 
Haben  wir  denn  einen  Kdnig?  (Keine  Antwort.) 

Wollen  Sie  sich  verbeiratben?  (Keine  Antwort.) 
Hahen  Sie  einen  Liebsten?  ,  Ich  liebe  Freunde.**  n.  s.  w 
Hierbei  muss  ich  bemerken,  dass  auch  die  Antworten  auf  diejenigen  Fragen, 
die  die  Curandin  verstand  und  auf  obige  Art  beantwortete,  nur  mit  der  grossten 
Ufihe  stt  erhalten  waren,  and  dass  es  hierbei  meistens  noeh  der  Verdentliohung 
durch  den  Stiefvater,  der  mit  der  Gesticnlationsspraohe  der  Tanbstammen  einiger^ 
niaassen  vertraut  war,  und  namentlich  derjenigen  durch  eine  mit  inr  Stelle  ge* 
brachte  taubstuninit'  Freundin  bedurfte,  um  letztere  nur  cinigermaassen  aufzuklären. 
Bei  einetu  so  liefen  Stande  der  inteliectuellon  Kriiftd  der  t.,  bei  der  eiu  vierjähriger 
Unterriebt  im  Königlichen  Taubstummeninstitute  so  wenig  gefruchtet  hat,  war  es 
unmöglich,  dieselbe  fhn  über  sieh  und  das  Ihrige  schalten  m  lassen,  nnd  konnte 
ich  demnach  nicht  eritllren,  dass  sie  »den  fireien  Gebrauch  ihres  Verstandes  wieder 
orlan;;t  habe",  wonach  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  dem  Antrage  nnf  Auf- 
hebung der  Vormundschaft  nicht  Statt  gegeben  werden  durfte. 


Digitized  by  LiOOgle 


Register  zum  ersten  Rande. 


A. 


Abortivmittel  240—247. 

Abortus  23&.  —  Diagnose  unr)  Me- 
thoden zur  Provocation  desselben  '^-l» 
2i&.  —  Zeit  des  Eintritts  bei  Provoca- 
tion des  248.  —  Verlauf  des  criminellen 
248.  —  Nach  krank  heilen  bei  dcms.  •-^49. 
(Fälle)  264—284.  -  als  Folge  von  Ver- 
letzungen aiML  aafi.  aaiL  (räiie)  aai. 

8>3.  nifi.  —  Abortus  provocatio  2.^8 
Abulie  -'S  17 

Acteneinsicht  14-  —  bei  Gcmüthszustands- 

untersuchungen  405. 
Aderlässe  als  Ursache  des  Aborts  242. 
Aehnlichkeit  des  Kindes  als  Beweis  der 

Echtheit  2fi2- 
Aflfecte  und  Leidenschaften  Hfi.'t  (Fälle) 

668  —685. 

After  bei  Päderastie  llä-  —  Syphilis  am 
A.  bei  Päderastie  L2iL  --  fallenlose  He 
8chaf]enheit  der  Haut  am  A.  I7t^ 

Aidoiomanie  I2iL  (Fälle)  724—744. 

Alcobolismus,  als  Veranlassung  zu  Geistes- 
krankheit 4aiL  üäL  034-  (Fälle)  R7R. 
638—664. 

Allgemeinbefinden  bei  der  Geburt  280. 

Altersgrenzen,  der  Beischlafs-  und  Zeu- 
gungsfähigkeit  S2.  ISL  Fall  TK  TL  — 
der  Zarechnungsfähigkeit  887 

Amentia  occulta  !^1H. 

Androgyn  ßS.  13h^ 

Angstzufalle  Melancholischer  f>18 

Anlage,  erbliche,  zum  Wahnsinn  428. 

Anomalien,  sensitive  und  motorische  4R7. 

Anus  s.  After. 

Aphasie  nach  Verletzung  (Fall)  808. 
•Apotheker,  als  gerichtlicher  Sachverstän- 
diger 1£L 

Arme,  Verletzungen  derselben  SüÄ-  (Fällt) 
B53— 366. 

Arzt,  als  gerichtlicher  Sachverständiger  8. 
Aspermatozie  61. 

Atteste,  gerichts  irztlichc  —  falsche 

4£L  (Fall)  41- 

Auge.  VerletzunKen  desselben  291 .  2Üfi. 
aifi.  (Fälle,  aifi.  819—823. 

Auscultatorische  Zeichen  der  Schwanger- 
schaft 208. 


Ausflüsse,  eitrig-schleimige  als  Zeichen 
der  Nothzucht  im. 

B. 

Bäckerband  werk,  ob  solches  zu  erlernen 

(Fall)  2a- 
Ballotement  des  Kindskopfs  208. 
Bauchhaut,  Pigmcntirung  dcrs.  205.  2H5. 

—  Narben  an  derselben  als  Zeichen  der 
Schwangerschaft  2Ü5.  —  als  Zeichen 
der  Geburt  2flä-  —  Falten  und  Run- 
zeln derselben  23ä. 

Baucbwunde,  durchdringende  (Fälle)  2Sä- 
Becken,  zu  starke  Ncisjung  als  Ursache 

der  Bcischlafsunfähigkeit  fifi. 
Beckenverbindungen.  Zerreissung  derselb. 

bei  der  Geburt  2M- 
Befrucbtnng.  Bedingungen  dafür  öS. 
Ueilhieb  in  die  Hand   Fall)  iüLL 
Beischlaf,  ob  zur  Befruchtung  noihwendig 

53.  —  ob  wider  Willen  möglich  1 17. 

—  Was  ist  Beischlaf  ^Fall)  145- 
Beischlafsunfähigkcit,  streitige  48.  —  Prü- 
fung derselben  beim  Manne  4Ü.  —  re- 
lative 52-  —  beim  Weibe  bSL  5Ü.  (Fälle) 
77—90.351.  —  s.  auch  Zeugungsfähigkeit. 

Benehmen  Geisteskranker  als  Merkmal  für 

die  Diagnose  4.1t. 
Beobachtung,  ungeahnte,  v. Simulanten  315- 
Berufsunnibigkeit  nach  Verletzungen  287. 
Betrug  im  angebl.  Blödsinn  i;Fälte}  489. 

772 

Beweggrund  zur  That  412. 
Bewusstlosigkeit,  bei  Nothzucht  1 19.  FalPr 

138-  —  Definition  des  Begriffes  Bfl4  r>i\ 
Bewusstscinsmangel  Epileptischer  481. 
Biss,  in  die  Nase  ;Fall   817.  —  in  den 

Kingor  (Fall'  357. 
Blödsinn,  Definition  'K)7.  510.  —  als  Folge 

der  Epilepsie  4fln        wahnsinnig  oder 

blödsinnig    Fall  152-  —  als  Endform 

von  Geisteskrankheit-rn  7 HO.  7f^l .  i  Källe^ 

763  -793. 
Blutfle<'kc,  Untersuchung  113,  2QtL 
Blutschande,  s.  unter  Nothzucht. 
Blutungt^n,  aus  den  Geschlechtstheilen  als 

Zeichen  der  Nothzucht  108-  —  bei  der 

Geburt  232. 


51* 
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Register. 


Brandstiftungstrieb  ILL  (Fälle)  Sil.  HS 
bis  717.  —  eines  Schwachsinnigen  (Fall) 
77R. 

Brüche  s.  Hernien,  Knochenbrüche. 

Brüste,  im  jungfräulichen  Zustande  31» 
—  Turgescenz  derselben  als  Zeichen  der 
Niederkunft  231-  —  Verletzung  ders. 

(Fälle)  aaü.  aaL 

Brustverletzungen  325.  (Fälle)  SSiL 
bis  837.  —  durch  Messerstiche  Fälle) 
flfiL 

Brustwarze  und  ihr  Hof,  als  Zeichen  der 
Schwangerschaft  204.  207.  als  Zei- 
chen der  fJeburt  232^  235. 

Bubo  bei  einem  wegen  Nothzucht  Ange- 
schuldigten (Fall)  IM. 

c. 

Carunlceln,  als  Residuen  des  Hymen  LlL 

Castraten.  ob  beischlafsHihig  fifi.  —  ob 
zeugungsfähig  ÜI.  290. 

Castration  nach  Verletzung  29\i. 

Catheter,  Kiuführung  in  die  (Gebärmutter 
zur  Fruchtabtreibung.  24ü.  (Fall)  21ifi- 

Causa  facinoris  41.S 

Chemische  Sachverständige  fi, 

Chloroform-Rinathmungen,  Hcdürfniss  ge- 
worden (Fall)  fifiL 

Civilfornm,  Untersuchung  (leistcskrankcr 

aaiL 

Classttiration  der  Verletzungen  nach  den 
vcr.schicdenen  Strafgesetzbüchern  2RH. 

Conceptionsrähigkcit,  identisch  mit  Fort- 
pflanzungsfähigkeit 12.  —  s.  a.  Zeu- 
gungsfähigkeit, Schwangerschaft. 

Condylome  beim  genothzüchtigten  Kinde 
(Fain  iah. 

Congestivzustäödc ,  cerebrale,  als  Veran- 
lassung zu  Geisteskrankheit  -127. 

C'Ongress  oder  Khe.standsprobe  öü 

Corpus  luteum,  als  Zeichen  der  Geburt' 

Criminalforum,  Untersuchung  Geisteskran- 
ker 408. 
Cristen  lliL 
Cryptorchiden  fifi- 
Cunnilingus  181. 

Dammrisse  bei  der  Entbindung  •2.')4 . 
Delirium,  tremens  liSfi.  --   der  Morphium- 
sucht Hfl". 

Dementia,  Definition  dcrselbea  7fiO.  — 
paralytica  522.  52£L  liiL  (Fälle  lüä 
bis  7H5. 

Denunciation ,  falsche,  eines  Verrückten 

(Fall)  m 
Depression  f>lfi- 

Deutsche  Civilprocess- Ordnung  .^H7. 
369—370.  (Zuziehung  von  Sachverstän- 


digen) 6.  -  §  2fi2  (Haft  eines  Schuld- 
ners) Ifi.  —  Abth.  II.  §  522.  (Blöd- 
sinnigkeitserklärung) 379.  89«.  —  §  52i 
bis  ßöQ.  QM.  öQfi,  012.  fiJiL  (Entmün- 
digung Geisteskranker']  83£L 
Deutsche  Straf process-Ordnung  §§  HL  I&. 
83.  91«  91Q  22Ö.  Sachverständige) 
6.  —  §  ai.  (Leichensebau)  fL  —  §  IS.  Ö2. 
(Stellung  des  Richters  zu  den  Sachver- 
ständigen; 12x  §  SCL  ;  Acteneinsicht)  1£, 

—  §  402.  (Strafvollstreckung)  Ifi.  — 
§  4H.'i  (Toflesurtbeil  an  Schwangeren) 
199.  —  ^  fiL  (Transport  in  die  Irren- 
anstalt) aiiL  -  ^§  ABSl  iäL  (Straf- 
vollstreckung bei  Geisteskranken)  37'.». 

Deutsches  Strafgesetzbuch  212.  2IiL 
^falsche  Atteste)  IQ.  —  §  224.  (Körper- 
verletzung) 42.  —  §  Iii  (Blutschande) 
lt)4.  170.  112-  12H-  12a,  lfi2.  (Noth- 
zucht)  ILL  —  §  17.^.  (Widernatürliche 
l'nzucht '  H»9  -  ^  ifi9.  (Unterschieben 
von  Kindern^  22a.  250-  -  $211.  (Aus- 
setzen von  Kindern)  22ä,  —  §§21S.212- 
22Ü-  (Fruchtabtreibung  i  221.  -  222- 
222.  222.  228a.  221-  22ä.  22L  2M- 
(Verletzungen)  2aä.  —  142-  143- 
(Entziehung  von  der  Wehrptlicht)  37 1 . 

—  $§  äfi.  5fi.  52.  (Zurechnungs- 
nihigiceit  212.  —  §  2«LL  (Trunkenheit) 
631.  —  $  54-  (Nothwehr  aus  Furcht 
und  Schreckt  gOL  —  §  213.  (Zurech- 
nungsf;ihigkeit  Zornmüthiger)  fifi.'S.  — 
^  5fi-  (Zurechnungsfähigkeit  Taubstum- 
mer) IÜ4. 

Deutschland,  medioinisch-forensische  Ein- 
richtungen das.  L 

Diebstähle.  Geisteskranker  (Fälle)  474. 
■^>.^4.  Ttrtfi.  fi.'i7.  —  im  Rausch  ausge- 
führt (Fall)  61L  ~  in  angebt  krank- 
haftem Triebe  ausgeführt  (Fälle)  69"> 
bis  711.  s.  a.  Stehlsucht.  —  aus  Zcr- 
streulichkcit  m  (Fall)  lüa.  —  Blöd- 
sinniger (Fall)  783. 

Dienstfähigkeit  20.  21.  (Fälle.  23.  2ö.  2iL 
ilL 

Dienstunfähigkeit  als  Folge  von  Verlet- 
zungen 9H7. 
Dipsomanie  fiaö. 

Dispositionsfiihigkeit  BkQ.  885.  —  in  lich- 
ten Zwischenperioden  des  Wahnsinns 
5Ifl.  I  Fälle)  ä2iL  fiSL  bÜ^  —  mit  sy- 
stematischem  Wahn  Behafteter  586. 
iFall)  ÜOg,  —  Blüdsinnigcr  Ifi2-  (Fall. 
774.  —  Taubstummer  lÜä.  vFälle)  lill 
bis  802- 

Duten förmige  Einsenk  ung  der  Nates  bei 
J^äderastie  125. 

E. 

Khcbruch,  eines  Geisteskranken  (Fall':  448. 
Ehestandsprobe,  (^ngress  5Ü. 
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Eierstöcke,  Krankheiten  derselben  als  Ur- 
sache der  Unfruchtbarkeit  —  als 
Folge  von  Verletzangen  (Fall)  8^ 

Eifersucht,  Mordversuch  aus  E.  (Falf  673. 

Eihäute,  Perforation  zur  Fruchtabtreibung 
2Ah.  (Fall)  2fi5. 

Etnsenkung  des  Afters  und  der  Nates  bei 
passiven  Päderasten  17S- 

Eisenbahn,  Verletzung  dadurch  (Fall)  23, 

EUenbogengelenk,  Verletzungen  desselben 

(Fälle)  SM.  B55. 
Kmpfängniss,  wie  bald  nach  der  Kntbin- 

dung  möglich  202^ 
Entbindung,    Conceptionstcrrain  danach 

Knijungferung  93^  "  als  Verletzung  B46. 
Entmündigung,  Geisteskranker  Söfi» 
Entstellung,  erhebliche,  als  Verletzungs- 
folge aSL  aOÖ.  aiiL  (FUlle)  lUL  823, 
361. 

Entwurf  des  österreichischen  Strafgesetz- 
buches s.  Oesterr.  Strafgesetzbuch. 

Kpididymitis  als  Ursache  der  I  nfrnchtbar- 
kcit  fiL 

Kpilepsie,  als  Veranlassung  zu  Geistes- ' 
krankheit  122.  —  Epileptische  Verrückt- 
heit (Fall)  589.  —  epileptischer  Schwin- 
del'Fall)  598.-  —  Raub  und  Diebstahl  bei 
Kpileps.  (Fall)  595.  —  angebl.  bei  einem 
Mörder  (Fain  üM, 

Epispadi«?  als  Beischlafshindemiss  5i  — 
Zeugungsfähigkeit  dabei  QSL 

Erbliche  Anlage   zu  Geisteskrankheiten 

Erblindung  s.  Auge. 

Erbreeben ,   als  Schwangerschaftszeichen 

Erdrcsselung,  versuchte  (Fälle)  331.  332. 
Erectionsfähigkeit  des  Penis  ASx 
Krinnerung  an  die  gesetzwidrige  That  als 

Criterium  der  Zurechnungsfähigkeit  420. 

—  bei  Epileptischen  431 . 
Erscheinen  vor  Gericht,  angeblich  oder 

wirklich  unmöglich  18. 
Erwerbsfdhigkeit  2Ö.  21.  (Fälle)  23.  23. 

23.  81. 

Erwerbsunfähigkeit  nach  Verletzungen  2H7. 
283. 

Erwürgun^;,  .Mord  durch  dies,  bei  Nothzucht 

(Fall:  LüL  —  versuchte  (Fall)  SSi. 
Exeandescentia  furibunda  B68. 
Kxcitition  MO. 

Excoriation,  der  .Scheidenschleimhaut  als 
Zeichen  der  Nothzucht  t04.  —  der 
rechten  Nymphe  (Fall  12L 

Explorations- Termin  bei  Gemüthsunter- 
sachunjen  dOiV^ 

Extrauten nschwangerschaft  224. 


F. 

Falt«nlose  Beschaffenheit,  der  Haut  am 

After  bei  Pädenvslen  176. 
Faserstoff  des  Blutes  nach  der  Geburt 

232. 

Faustschlag,  Schwächung  der  Sehkraft  da- 
durch (Fälle)  82L  —  Verlust  des 
Gemcbsinnes  darnach  (Foll)  880.  — 
Faustschlag  gegen  die  Brust  (Fall)  B35. 

Fehlgeburten  als  Folge  von  Verletzungen 
333.  (Fälle)  848^  3M.  —  s.  a.  Abort. 

Fellare  l&L 

Finger,  Zerstörung  des  Hymen  dadurch 
93.  (Fall)  186,  —  Verletzungen  der- 
selben (Fall)  aSL 

Fixe  Idee  ÖM.  (Fälle)  589—622. 

Fötalpuls  in  der  Schwangerschaft  209. 

Fötaltheile,  Durchfühlen  derselben  in  der 
Schwangerschaft  20B. 

Fötus,  zur  Constatirung  der  Fruchtab- 
treibung 2A3.  —  Alter  desselben  (Fall) 
2flü. 

Folie,  hereditaire  ^23.  —  circolaire  440. 

—  criminelle  758. 
Fortpflanzungsfähigkeit,  streitige  iL  — 

s.  a.  ZeugungsFähigkcit. 
Fragen-stnlli-ng.  richterliche,  die  Zurech- 

nungsfäiugkeit  betreffend  898.  —  ärzt- 
liche 825,  iOfi. 
Frenulnm  vaginae,  Zerstörung  nach  der 

Entbindung  234. 
Frucht,  Beschaffenheit  bei  Fruchtabtrei- 

bune  2aiL  —  A  Iter  der  Frucht  (Fall)  226. 
Fruchtabtreibung  237,  241.  2M.  (Fälle) 

260—284. 

G. 

Gang,  erschwerter,  nich  Nothzucht  Iii- 

Gebäract  als  Veranlassung  zur  Geistes- 
krankheit 422.  —  Gemüthsznstand  in 
demselben  667. 

Gebärfäbigkeit,  Verlust  derselben  nach 
einer  Verletzung  SÜO,  (Fall)  343. 

Gebärmutter,  Vorfall  derselben  als  Bei- 
schlafshindemiss -äfi.  —  Mangel  und 
Krankheit  derselben  als  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  IL  —  Veränderungen 
bei  Schwaugcrschaft  207.  —  doppelte, 
I  Jeberschwängerung  dabei  223.  —  Be- 
schaffenheit derselben  nach  der  Entbin- 
dung 2ii3.  —  Krankheiten  als  Ursache 
des  Abort  244.  —  Einführung  eines 
Catheters  und  Injectioncn  in  dies,  zur 
Frucbtabtreibung  213.  —  Zerreissung 
ders.  2.53.  —  Urastülpung  ders.  bei  der 
Geburt  2.54.  —  Lageverändertingen  nach 
Verletzungen  22S.  Siiii.  (Fall)  842. 

Gebärmutterraund ,  als  Zeichen  der  Jnng- 
frauscbaft  31.  —  der  Schwangerschaft 
208.  207.  —  der  Niederkunft  233.  'iM. 
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KegiBter. 


—  Einführung  eines  Catheters  zor 
Fracbtabtreibnng  2ifi. 

Geberdenprotokoll,  bei  Geisteskranken  405. 

Geburt,  streitige  22S.  —  Diagnose  der- 
selben 222.  2ML  2M.  (Fall)  2aL  — 
vorsätzliche  287.  241.  —  Unterschieben 
von  Kindern  250.  —  Verletzungen  von 
Mutter  und  Kind        (FUUe)  254—284. 

Gerängni^ise,  Einrichtung.  Kost  in  den  Ii. 

Geben  erschwertes,  als  Zeichen  der  Noth- 
sucht  III. 

Gehirn  s.  Hirn. 

Gehör,  Verlust  desselben  nach  Verletzun- 
gen 2ai.  aSfl.  824.  (Fälle)  824—828. 

Geisteskrankheiten,  bei  Nothzueht,  Defi- 
nition 112.  (Falle  153.  —  als  Folge 
von  Verletzungen  221-  Süa.  Falle)  aii. 

—  Schwierigkeit  bei  Bcurtheilung  der- 
selben 3B0.  —  Zurechnuugsläliigkeit 
386  — 410.  —  diagnostische  Merkmale 
derselben  410.  Üß.  119. 12L  i2fi.  42&. 
480.  4ÜL  ML  430.  41LL  ML  —  iin- 
puiirteM2.  Fälle)  448—489.  —  simu- 
lirtc  MiL  (Fälle)  4fiB  -609.  -  von  Va- 
gabunden iFälle)  506—510.  —  Anfangs- 
.stadien  derselben  (Fälle)  564.  666.  557. 

—  bei  Verbrechern,  St*tistik  758. 
<Jei8tcsst*imng  ülü  Mü.  52Q.  625.  .5H4. 

äfiH.  625.  679.  684,  öäiL  ti22.  fi24.  fiäl, 
«84  ßlia.  QM.  6ML  tifiH.  iML  ÜBL 
fiSa.  üäl.  m  UL  LüL  122. 124.  145. 
142.  163. 

(Jeiste.szfrrüttun;,'  nach  Verletzungen  SQ2. 

(relüstc  der  Schwangern  22fL  589.  —  Dieb- 
stähle dadurch  bedingt  (Fälle)  ZQ5.  ZOZ. 

(iemiithserschüttcrungen  als  Ver.inlassung 
zur  Geisteskrankheit  422. 

CfemQthsidioten  42fi. 

(ie'nüthszustand.'.untersnchnng,  Anwesen- 
heit des  Richters  dabei  12.  —  Acten- 
einsicht  dabei  14.  —  ärztliche  15.  OL 

—  Art  und  Weise  derselben  89«  4Q2. 
40R.  40fi. 

Gericht,  Krscheinen  vor  demselben  1£L 

Gerichtliche  Medicin,  Definition  3-  —  ihr 
Zweck  JL  —  als  Wissenschaft  8»  — 
Unterricht  in  der  Lehre  4. 

Gerichtsarzt,  Stellung  des  S.  —  Stellung 
zum  Richter  ilL 

Geruch,  Verlust  desselben  als  Vcrlelzungs- 
folge  aaö.  (Fall)  aa£L 

(»esam  tot  verlauf  des  Irreseins  als  Merk- 
mal der  Diagnose  440. 

Geschlecht,  abnorme  Bildung  desselben 
öfi. 

fteschlechtstheile,  Hyperästhesie  derselben 
54.  —  Missbilduriffen  derselben  nh  Bei- 
schlafshindcrniss  M.  5fi.  —  Mangel  und 
Krankheit  derselben  als  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  IL  (Fälle)  ÖlL  äl.  8£l 

—  Virlet/uiig  derselben  bei  NoUizucht 
der  Kinder  104.  —  Blutung  aus  den- 


selben bei  Nothzueht  108.  —  25erreissnng 
derselben  (Fall)  137.  —  an  Kindesleichen 
(Fall)  IBL  —  Varicen  bei  Schwanger- 
schaft 2Qfi.  —  Verletzung  derselben  Mfi. 
(FäUe)  847—852. 
Gf'schlechtstrieb  688. 

GeschlechlaverhäUnisse,  zweifelhafte  als 
Gegenstand  der  Untersuchung  42. 

Geschlechtswuth,  krankhafte  222.  (Fall) 
244. 

Geschwülste  der  Scheide,  als  Beischlafs- 
hinderni<s  6fi.  —  als  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit 21. 

Gesetz,  betr.  Einführung  der  Civilprocess- 
ordnung  ^  IQ.  (Entmündigungsverfahren) 
879. 

Gesicht,  Verletzungendesaelben  ai5. (Fälle) 
816—818.  —  s.  a.  Auge. 

Gesundheit,  allgemeine,  bei  passiver  Päd- 
erastie 174.  —  Störung  derselben  bei 
Verletzungen  2S2. 

Glied,  wichtiges  201.  294.  —  Hände  als 
.solches  856. 

(tlühci.sen,  Gesichtsverletzung  dadurch 
(F.-ill)  ai5. 

Gotteslästerung  eines  Verrückten  (Fall) 
618. 

Gräberverwüster  'Fall)  718. 

Greisenaltcr  als  Veranlassung  zu  Geistes- 
krankheit 422. 

Grundsätze,  welche  beim  Königl.  Stadt- 
gericht zu  Berlin  in  Khesachcn  zur  An- 
wendimp  kommen  ^  51.  52.  42.  (Schei- 
dungsgründe 47.  —  §^  öfi.  55.  öß.  ßL 
58.  (Wahnsinn  und  Blödsinn)  87H. 

(futachten,  das  gerichtsärztliche  E5.  2L  3iL 

—  mündliche  in  den  Audieuzlerminen 
88.  —  bei  Gemüthsuntersuchungen  87. 

Gynandri  ßfi. 

IL 

Habitus,  als  Criterium  des  Geschlechts 
62.  —  als  Criterium  des  Irreseins  441. 
Haeraorrhoidalknoten,  bei  Pädcrasten  ITfi. 

—  als  Zeichen  der  Schwanger>chatl  2Ü5. 
Haftfähigkeit  15.  12.  Ifi.  (Fall)  ßfitL 
Haftpfiicht^csetz,  Klagen  auf  Schadenersatz 

in  Folge  dess.  22. 

Hallucinationen  als  Criterium  der  Geistes- 
krankheit 432. 

Hals,  Verletzungen  desselben  BBl.  (F'älle) 
808.  381—886. 

Haltung  Geisteskranker  als  .Merkmal  für 
die  Diagnose  441. 

Hand,  Beilhieb  in  dieselbe  (Fall)  294.  — 
Verletzungen  derselben  855.  (Fälle)  85fi. 
252. 

Harnblase,  Verletzungen  derselben  (Fall) 

312. 

Harnröhre,  Strictur  derselben  als  Be- 
fruchtungshindcmiss  6L  —  Blennorrhoe 
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derselben  als  Folge  der  Notbzucht  10(). 
(Fall)  113.  —  Verletzung  derselben 
(Fall)  ML 
Haut,  Verletzung  derselben  als  Notbzucbts- 
symptom  III.  —  am  After,  faltenlose, 
als  Zeichen  der  Päderastie  176.  —  Fär- 
bung bei  Schwangerschaft  —  Nar- 
ben am  Hauch  bei  Schwangerschaft  205. 

—  Färbung,  Narben  und  Runzeln  der 
Kuuchhaut  nach  der  Geburt  286.  — 
Zerplatzen  derselben  nach  Ueberfahren 
(Fall)  afiiL 

Hebeammen  als  gericbtlicbe  Sachverstän- 
dige 1£L 

Hereditäre  Disposition  zu  Geisteskrank- 
heiten 428.  —  Hereditäres  Irresein  422. 
(Fall)  597. 

Hermaphroditismus 

Hernien,  Einfluss  auf  die  Zeugungsfäbig- 
keit  ÖL  2aa.  —  als  Folge  von  Verlet- 
zungen 209.  aaL  (Fälle)  840-  34^^  343- 

Hinterbacken  bei  passiver  Päderastie  17S- 

llirnerschiltterungen  als  Ursache  von  Gei- 
steskrankheit 42fi. 

HimhauteDtzQndung  als  Veranlassung  zu 
Geisteskrankheit  427. 

Hoden,  Kxistenz  derselben  als  Bedingung 
zur  Zeugung  S5.  —  angeblich  man- 
gelnde (Fall)  8L  —  Verletzungen  der- 
selben 230. 

Hymen,  Abnormitäten  desselben  als  Bei- 
schlafshiuderniss  66.  —  als  Zeichen  der 
Sittlichkeit  aft-  —  Form  desselben  M. 

—  Abnormität  desselben  äü.  —  als 
Zeichen  der  Jungfrauschaft  äfi.  —  Ver- 
letzung durch  den  Finger  des  Arztes 
fia.  (Fall)  Iflfi.  —  Zerstörung,  Risse, ; 
Einrisse  löfi.  (falle)  128,  im  —  nach  ! 
der  Geburt  2Mx  —  Zerreissung  dessel- 
ben als  Verletz ant;  'Md. 

Hyperaesthesie  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe als  Ursache  der  Beischlafsun- 
fahigkeit  54» 

Hypochondrie  als  Veranlassung  zu  Gei- 
steskrankheit 4.q.S  —  Hypochondrische 
Verrücktheit  (Fälle)  *m  »m 

Hypospadie  als  Beiscblafshindemi.ss  &(L 

—  Zeugungsfähigkeit  dabei  BL  gO, 
Hysterie  als  Veranlassung  zu  Geisteskrank- 
heit 432.  —  Mordversuch  in  hysteri- 
scher Geistesstörung  (Fall)  678. 

Hvsteroepilepsie  mit  Mordversuch  (Fall) 
626. 

L 

Idee,  fue  5S4.  (Fälle)  589—622. 
Idiotismus  760. 

Illusionen,  als  Criterium  der  Geisteskrank- 
heit iSL 

Impotenz.  behaui)tote  (Fälle)  84. 
Imputabililät,  s.  Zurechnungsfäbigkeit 


Impulirte  Geisteskrankheit  442.  (Fälle) 
44Ö— 489. 

Injectionen,  in  die  GebärOiatter  zur  Frucht- 
abtreibnng  245.  —  in  die  Scheide  da- 
zu 24Ü.  24L  (Fälle)  2m  SU.  2m  2ia. 

Instinct,  bei  Thieren  6Ht>. 
Instruction  für  die  Preuss.  Militairärzte 
vom  LL  Juli  1881  (Diensttauglichkeit) 

871. 

Intelligenzzustand  als  Criterium  der  Gei- 
steskrankheit 48Sx 

Involution  als  Veranlassung  zu  Geistes- 
krankheit 422. 

Irrenanstalten,  Transport  Geiste.skranker 
dorthin  884.  —  Freiheitsberaubung  in 
denselben  401. 

Irresein  s.  Geisteskrankheit. 

Irrumare  181. 

Isolirte  Tbat  als  Criterium  der  Zurech- 
nungsfähigkeit 412x  —  s.  a.  That. 

i. 

Jungfernhäutchen  s.  Hymen. 
Jungfrauschaft,  streitiger  Verlost  dersel- 
ben 9L  —  Diagnose  derselben  Ö4-  3L 

K. 

Kalklauge,  Verbrennung  der  Augen  da- 
mit (Fall)  31f». 

Katamenien  s.  Menstruation. 

Kehlkopf,  Verletzung  des.selben  (Fälle) 
808.  H33. 

Kinaede  165. 

Kinder,  Notbzucht  an  denselben  IQQ.  (Fälle) 
124— 188.122.  —  Schändung  von  Kindes- 
leichen (Fall)  1B7.  —  Unterschieben 
von  K.  250.  —  Verletzung  bei  der  (Je- 
burt  258.  — »  Misshand lungcn  derselben 
aea.  (Fälle)  »64—869.  —  Kinde^mord 
einer  Wahnsinnigen  (Fall)  785. 

Kindsbewegungen  als  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft 2iä. 

Kindskopf,  Ballottiren  desselben  im  Ute- 
rus als  Zeichen  der  Scbwangerscliaft  203. 

Klempnerhaudwerk,  ob  solches  zu  erlernen 
(Fall)  2a. 

Kleptomanie  s.  Stehlsucht. 

Klotz,  Anschliessen  an  einen  (Fall)  368. 

Knabe,  Zeugungätahigkeit  desselben  (Fall) 
isa<  —  Mastarbatoriscbe  Reizungen 
(Fall)  IM.  Ififi. 

Knie,  Verletzungen  (Fall)  a5£L 

Knieseheibenbruch,  ungebeilter  (Fälle)  298. 
aäö. 

Knochenbrüche  in  Folge  von  Verletzungen 

35H.  (Fälle)  aüS. 
Kohtenoxvd Vergiftung,  Tobsucht  dadurch 

(Fall)  'ßSä. 
Kopfverletzungen  3fit  (Fälle)  2112.  BOß.  bis 

315.82(j.aBH.  —  durch  Messerstich  vFall) 
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QSSL  —  als  Veranlassung  zu  Geisteskrank- 
heit 126. 
Koprophagie  181. 

Kost  in  den  Berliner  Gefängnissen  LL 
Kothentleerung,  erschwerte,  nach  Notb- 

zucht  LLL 

Krankheiten,  simulirte,  zur  Vermeidung 

.  eines  ger.  Termins  IS.  —  streitige  kör- 
perliche B71  —  simulirte  «71  873.  äLL 
—  streitige,  geistige  378  fif.  —  körper- 
liche als  Veranlassung  zu  Geisteskrank- ; 
heit  422.  —  als  Merkmal  für  deren 
Diagnose  437 

Kreiswundarat 

Jiryptorcbiden  fiS, 

Ky&tem  als  Schwangcrschaftszeichen  2£iSL  : 
Kynaede  s.  Kinaede. 

1. 

Lactation  als  Veranlassung  zu  Geistes- 
krankheit 122. 

Lähmungen,  nach  Verletzungen  2aL  302. 
(Fälle)  SM* 

Lebensalter,  das  zeugungsfähige  08.  , 
(Fälle)  la.  Ifi.  Ifi.  —  das  zurechnungs-  ■ 
fähige  ÜSL  I 

Lebensretter,  Sehlag  damit  auf  den  Kopf 
(Fall)  BQ2. 

Lefzen.  Aneinanderschliesscn  der  grossen 
als  Zeichen  der  Jungfrauschaft  ÜL  — 
Kntzundung  bei  Kindern  als  Zeichen 
von  Notbzucht  lüfi.  —  Kxrnriation  der 
rechten  (Fall)  122.  —  Abscess  dersel- 
ben (Fall)  l&l. 

Leiche,  Anwesenheit  des  Richters  bei  Ob- 
duction  derselben  Ifl.  —  Ermittelung 

:  der  Notbzucht  an  der  L.  162.  — -  Er- 
mittelung der  Päderastie  au  einer  Leiche 

:  ISfi.  —  Obduction  wegen  angeblicher 
yerbrecherischer  Fruchtabtreibung  (Fall) 

•2H0 

Leichtsinn  im  Gegensatz  zum  Schwachsinn 

440.  (Fall)  laa. 
Leidenschaften  und  Aflfecte  665.  (Fülle) 

668— 6B5. 

Leistenbruch,  sein  Einfluss  auf  die  Zeu- 
gungsfähigkeit hl.  2»9.  QIQ,  —  als 
Folge  von  Verletzungen  2fiJL  (Fälle) 
840.  842.  a4ä. 

Letalitätsprade  289. 

Liebte  Zwischeuperioden  im  Wahnsinn 
515.  (Fälle)  579-584. 

Lochien  als  Zeichen  der  Niederkunft  2B2. 
Lucida  intervallas.  lichte  Zwischeuperitxien. 
Lunge,  Verletzungen  derselben  (Fall)  Süfi. 

ir. 

MädchenschHndor  4l<t 
Majestätsbeleidigungcn  im  Tob.suchtsanfall 
(Fall)  öfil. 


Mamma.  Verletzung  derselben  (Fall)  335 

—  Amputation  derselben  nach  Verlet- 
zung aSL 

Mania  520.  (Fälle)  554— 5M.  —  Mania 
sine  delirio  524.  758.  -  Mania  transi- 
toria  5fi4.  (Fälle)  ißS.  669. 

Mann,  Beischlafsfähigkeit  desselben  49.  — 
Zeugungsfähigkeit  desselben  64. 

Marisken  176. 

MasldariQ,  trichterförmige  Oeifnung  des- 
selben als  Zeichen  der  Päderastie  125. 

—  Einrisse  bei  Pädcrasten  175.  —  Wu- 
cherungen an  demselben  bei  Päderastie 
I7fi.  —  Einrisse  bei  der  Entbindung 
254.  —  Verletzungen  desselben  durch 
äussere  Gewalt  :i48. 

Masturbation,  s.  Onanie,  Päderastie. 

Medicin,  gerichtliche  Definition  ü.  —  Prac- 
tischer  Unterricht  in  derselben  4. 

Medicinalpersonen,  gerichtliche  6. 

Meineid  eines  Blödsinnigen  (Fall)  770, 

Melancholie  51fi.  (Kalle)  525—554. 

Menses  s.  Menstruation. 

Menslrualblut  lÜS.  2Ö1L  2fl2. 

Menstruation,  Anomalien  ab)  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  7iL  —  Ausbleiben  der- 
selben als  Zeichen  der  Schwimgerschaft 
206.  —  kün.stliche  2Qfi.  (Fall;  2öfi.  — 
als  Zeichen  der  Spätgeburt  217.  —  als 
Veranlassung  zu  Geisteskrankheit  422. 

Mes-serstiche,  ins  Auge  (Fall)  821.  —  als 
Verletzungen  üäü.  (Fälle)  860—  368.  522. 

Meull,  Diebstahl  aus  Lust  an  M.  (Fall)  fiSS. 

Milch  in  den  Brüsten  als  Zeichen  der  Nie- 
derkunft 2ai-  —  Milchfieber  2ai- 

Misopädie  689. 

Missbandlungen,  als  Ursache  des  Aborts 
2A1^  (Fall)  255.  —  Angebliche  Gebär- 
mutterentzündung in  Folge  von  842. 

—  von  Kindern  Bfifl.  (Fälle)  864—869. 

—  s.  a.  Verletzungen. 
Mittelfieisch,  Hypertrophie  de-selben  als 

Ursache  der  Beischlafsunfiibigkeit  54. 

—  Turgescenz  desselben  als  Zeichen 
der  Schwangerschaft  205.  —  Ruptur  des- 
selben g5A. 

Mole,  ob  eine  Frucht  230. 
Monomanien  riH4.  —  instinctive  685. 
Monoreliideu  üä. 
Moral  insanity  521. 

Mordmonomaniü  746.  749  (Fälle)  749.  ZML 
Mordversuch,  Ermittelung  bei  Notbzucht 
(Fall)  152.  —  bei  Päderastie  (Fall) 
196.  —  an  der  Geliebten  (Fälle)  455. 
üi2.  —  gegen  einen  Prediger  (Fall) 
468.  —  in  angcbl.  Geistesstörung  (Fall) 
491.  —  von  Geisteskranken  (Fälle) 
525—544.  fiüL  6flfi.  —  in  schlaftrun- 
kenem Zustande  (Fall)  656.  —  aus  Ei- 
fersucht Fall)  673.  •  eines  H!'>dsinni- 
«en  (Fall)  77<;.  —  Kinde-stnurd  einer 
Schwachsinnigen  (Fall)  7h5 


Uegister. 


Morpbiumsucht  als  Psvcbose  fi87. 
Motive,  zur  Thut  s.  Causa  facinoris. 
Mund,  Verbrennunji  durch  Schwefebäure 

(Fall)  29a. 
Muttermund,   Qucrspalte  desselben,  ihr 

Werth  als  Zeichrn  der  .luns^frauschaft 

äl.  —  Geburt  2aiL  2äh. 


Nabel,  seine  Veränderungen  in  dt-r  Schwan- 
gerschaft 208. 

Nachkrankheiten,  nach  criminellem  Ab- 
ortus 249. 

Nachtheile,  itrhebliche,  als  Fol^e  von  Ver- 
letzungen 287. 

Nachtwandeln  üM.  (F;illeJ  ÜöfL  filM. 

Nachwehen,  al.>i  Zeichen  derNiederkunft2äL 

Nahrunystrieb  in  pby.sio logischer  Be/ie- 
huni;  fiK7. 

Narben,  der  Bauchhaut  bei  Schwangerschaft 
'205.  —  nach  Messerstichen  :V>0. 

Nase,  Biss  in  dieselbe  'Falle)  BI7. 

Nates,  ihre  dutenförmige  Kinsenkung  als 
Zeichen  der  Päderastie  17."). 

Nebenhoden.  Krankheiten  derselben  als 
I5efruf-htungshinderniss  fii,  1 

Nervenkrankheiten   als   Veranlassuni;   zu  ! 
Geisteskrankheit  Jjü  ' 

Neuralfjiijn   als  Zeichen  di  r  .Schwanger-  j 
Schaft  20a.  I 

Neuropalhischo  Merkmale  zur  Diagnose  iles 
Irreseins  42 1 .  AUi.  42b. 

Neurosen  als  Veraidassmm  zu  (teistes- 
krankhcit  122. 

Nonia  pudendorum,  nicht  mit  .'^chanker 
/u  verwechseln  121. 

Nothwehr  Üfiä.  ! 

Nothzucht  lÜL  —  an  Knaben  Hill  -   i;ta-  : 
tistik  der  Falle  ULL  —  Sympiome  103.  \ 
1 10.  113.  117.  —  psychologische  Diagno-  ! 
stik  1 12.  —   ob  wider  Willer  möglich 
1 17.        ob  im  Schlaf  mügtich  119.  — 
ob  dadurch  Schwängerung  möglich  120.  ] 
(Fülle)  143.  —  venerische  Infection  als  ■ 
Zeichen  derselben  120  —  ob  dieselbe 
eine  Verletzung  1'24  —  ^Fallei  an  Kin- 
dern 121 — 1 3H. ,   an  Erwachsenen  IHs 
bis  Ifü  —  Blutschande  Fälle;  IM.  — 
Tin  Willenlosen  f Fälle)  IM.  IML  —  be- 
hauptete N.     Fälle)  Hö,  iüL  —  an 
Geisteskranken  ..WW]  153.  —  nijt  Monl- 
vcrsuch   Fall)   157.  —  wi<.'  sie  verübt  I 
worden  fFall,'  158.  —  ob  sie  früher  ver- 
übt   worden   (Fall)   158.    —  an  einer 
Schlafenden   (Fälle-  Hiü.  lÜL  -  Er- 
mitt-'lung  an  der  Leiche  102.  —  päder- 
a.stische  ITK  (Fälle)  miL  im  ISIL  193. 
479.  -    im  Schlaf  (Fälle i  19<).  —  eines 
angebl.  (it-isteskranken   Fällte)  477.  479. 
724.  —   eines  Schwachsinnigen  .Fall) 
789.  —  eines  Taubstummen    Fall)  797. 

s  p  p  r- l<  i  ir.  ■  Iii    (icrirhll.  M<-(t.    s  ..\-if!.  L 


0. 

Oberarm,  Messerstich  in  dens.  'Fall)  3<>2. 
Oberschenkel,  Verletzungen  (Fälle)  358. 
Obturation  des  Scheideneanals  als  Bei- 

schlafshinderniss  04..  —  als  l'rsache  der 

Unfruchtbarkeit  11. 
Oesterr.  bürgerlich.  Gesetzbuch  §^  59.  HO. 

llJiL  101.  (Ehescheidungsgründe)  IL  JB. 

—  $  5S<  (uneheliche  Schwängerung) 
199  —  ^  12fL  —  (Wiederverheirathung) 
199.  —  lÜS.  Uih.  15L  163, 
(eheliche  Geburt)  -  ^  1218.  (Ent- 
schädigung nach  Entbindung  199.  — 
^  1320.  (Entschädigung  nach  Verlet- 
zungen) 28C>.  —  §  2L  (Vormundschaft 
Geistesschwacher)  8H0.  —  27.5.  283. 
iTaubstumme:  794. 

Oesterr.  Strafgesetzbuch  12i  12ß.  127, 
128.  CNothzucht)  Ü2.  ilK  —  121L  (wi- 
deniatürliche  Unzucht;  102.  —  3:-t9. 
340.  heimliche  N.ederkunft)  2-j)s  — 
^  149    (Aussetzen   von  Kindern)  228. 

—  ^§  Iii.  liä.  M2L  UiL  (Fruchtabt lei- 
bung)  2afi.  —  ^  152.  Inä.  Laü  (Ver- 
letzungen) 2Mi;.  ^  iL  (Zurechnungs- 
fähigkeit J  atüL 

Oesterr.  >trafi:esetzbuch,   lintwurl  §  3i)l . 
(falsche  Atteste:   1£L  lüli 
Körpcrvi^  rletziing  I  i>s.  —  ^  I8.s.  (Blut- 
schande) 22.  -      löii,  lüi.  HÜ  liia. 

lüfi.  (Noihzüohl  22.  —  <j  liia  (wider- 
natürliche I  iizuchi;  lfi2.  -  {j  183.  (Ln- 
ters^^hieben  von  Kindern)  228.  —  ^  232. 
f.Xus.setzen  vnn  Kindern:  22hL  —  ^  458. 
.■\nzeii:e  von  Todtgeburien)  22S.  — 
ij^j  222.  2iiÜ.  2ai.  i Fruchtabtreibung) 
23K.  —  ^^j  2ai.  2iiä.  2aiL  21IL  2ML 
:  Verletzungrn  2Mfi.  2^1.  i§  lÜÜ. 
101.  :Kntziehung  von  der  W'-hrptlicht) 
371.  —  alL  ÜÜ.  LLL  ii2.  .Zurechnungs- 
lähigkeit'  3H0.  —  ^  452.  'Trunkenheit) 
üaL  —  ^  nSTTNothwehr./  üÜIl  -  224. 
(Todtschlag  Zornmüthiger)  005. 

Oesterr.  Sirafprocessordnung  §^  i  IH.  1 19. 
(Zuziehung,  Wahl  von  Sachverständigen) 
Ii.  —  122.  \'1A.  (gericht.  medicin. 
l  ntorsuchungen  im  .Mlgemeinen)  12.  — 
^  12a.  Acteuein.sicht)  LL  —  ^  im 
Todesurtheil  an  Schwangeren)  199.  — 
32.  Verletzungen!  2Mli.  -  vj  328. 
Strafvoll>lreekun;:  an  Geisteskranken) 
380.  -  13  t.  »iemüths/ustand  der 
Angeschuldigten  397. 

t>hr,  s.  Geliiir. 

ührieige.  ob  dadurch  ISeraubuiiL  de>  Gt?- 
börs  (Fall  325. 

Ohrläppchen,  abgebis.senes  (Fall   32  1 . 

Onanistisoho  Reizungen,  ob  sie  die  Sym- 
ptome der  Nothzucht  erzeugen  107. 
(Fall)  13(1.  -  an  Knaben  und  Mädchen 
(Fälle)  IM.  lüü. 
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Ort  der  l'ntersuchufiK  lä«  405. 
Ovarien,  s.  Eierstöcke. 

P. 

P.i«iera-Nl,  .'^tlhstbckenntnis^e  von  solchen  j 

Päderastie  H'>3.  —  passive  174  --  active  \ 
1 77.  —  Vcrdleichunn  <lers»'lben  mit  der  ; 
Nothzucht  Hfl.  Fälle)  mi  — 12L  —  : 
Mordversuch  und  Vorst ümrneluui^  da- 
bei (Fall)  lülL  —  V  eines  Knaben  (Fall)  i 
l^.  —  ob  sio  an  einem  Schlafenden  | 
verübt  werden  kann  (Fall)  » Q^i-  —  Kr- , 
mitteluni;  derselben  an  einer  Leiche  ' 
Fall  1  Shi.  —  Päderastie  t  ines  angebl. 
•ioisteskrankiii  ''Fall  479. 

Patpation.  zur  Diagnose  der  Schwanu'er-  1 
Schaft  ' 

Paraivse,  Dieb.stähle  im  Initialstadium 
ders.-lben  (Fall.-)  554—557.  —  Uemis- 
M  n  d';r  P.  (Fall)  57;». 

Patliicus  Hiö.  : 

PcniN  i;;inzlicli<  r  Mani^el  des  ÜL  —  Krec- 
tionsrähifikt'il  HL  —  abnorme  Dimen- 
sioii  als  I  rsache  der  Hcisehlafsunfahin- 
k'-it  öüi  Fall)  ÖiL  —  l.rection  dcs.sel- 
aeii  als  Hcdin^un^  zur  Hofruchtung  öS» 

—  HcschatVetihcit  bei  l'ädcrasten   178.  ] 

—  Verletzuiii;''!!  desselben  '29h.  iFälle'  i 
351 

Prriodicil.'it  des  Irre^^eins  als  Merkmal  für 

die  L)iai;iinsf  4->0  57<». 
Personen  beim  F.xplorati.msterrain  tieistes-  1 

kranker  U)r> 
Pessarien,   ah  l  rsache  der  I  nfrucbtbar- ' 

kcit  LL 

J'hiinose.    »Is  I  rsache  der  /..'ugunj^sunni- 

hijikL-it  CFall) 
Physieus.  >ti;l!un;;  desselben  iL  LL  j 
I'hvsiiijinnmie  (»«Msteskranker  als  Merkmal 

für  du;  Diagnose  441. 
I*i;:meiitirun^oii  .    di-s    Warzenbofes  bei 

Schwangerschaft  '204.   -     des  Warzen- 

hiifes  nach  der  'it'Lnirt  'i^ö. 
Piqueurs  71s. 
l'lacerilar^'erriusch  'J* >S. 
Potenz,  anii'.-bl.  übermä.ssi^e    Fall)  Ö!L 
i'raemeditation,  s.  Planmiissitikeit. 
Planm;ussii,'ki"it  in  der  .\usfrilirung  «;esetz- 

widrij^t-r  Handlungen  4 1»>. 
Preussisches  Allgemeines  Landrecht  Thl.  : 

11.  Tit.  L  ^  ÜL  (frühe  Ib  iralhen)  IT 

—  Thl.  11.  Tit.  9,  ^  669,  (Adoption 
von  Kmd<  ni   £L  —       <>'.>5.  lüMv  697. 

I Scheidiingst;rüiide  47.  —  Thl.  IL  Tit.  L. 
ijJj  HL  :ÜL  21.        2iL   Zwitter)  ßfL  — 
Thl.  IL  TU  ;L  ^  i      12.  gesetzlicher  j 
<iebur1,stermin)  im  —  Thl.  IL  Tit.  i  ! 

2£L  2L    eheliclie  Geburt)  mL  —  j 
Thl.  IL  Tit.  2.  ^5  22,  28,  (streitige! 


Vaterschaft  in  zweiter  Ehe^  iHh  — 
Thl.  IL  Tit.  L  ^  1077.  ( Knt^chadi^iung 
nach  der  Niederkunft)  ISS.  -  Thl.  L 
Tit.  iL  LLi  LL2,  12£L  12L  I2i  LiS. 
1'28.  gesetzliche  Entschädiifung  nach 
Verletzungen  2Öäx  —  Thl.  L  Tit.  ^ 
§^  JL  L  iL  11.  2Ll  'iSL.  (Zurechnungs- 
fihiijkeit  ÜIM.  —  Thl  L  Tit.  L  21. 
2iL  22,  (Wahnsinn  und  Rl.VIsinn  228, 
-  Thl.  II  Tit.  L  §  üüS.  Ehescheidung 
Wahnsinni-er)  HliL  —  Ihl.  L  Tit.  L 
^  :  Vormundschafi;  BIIL  —  Thl.  II. 
tit.  IfL  5f!f  12.  lfl.B4  SLl  KliL  SU. 
(Vormund.schaft/        —  Thl.  L  Tit.  12. 

21.  (Vormundschaft;  SIS.  —  Thl.  L 
Tit.  12.       2a  HL  lia  Üispositions- 
fiihigkeit  des  Testators)  ■•>75.  —  Thl.  L 
Tit.  4.  ^  2iL  (Trunkenheit;  üdL  - 
Thl.  L  tit.  L.  Jj  2a.  ,Lcide".schaften 
Üli5.        Thl.  L  Tit.  a.  §  31ü  Taub 
stumme)   IM,  —    Thl.    II.    Tit.  liL 
HL  Ifi.  HliL  H19.  8'20.  (Taubstumme 
löiL  IliL  -    Thl.  L  Tit.  LL  2tL 
123.   Taulistummc  694 
Preussisches   Rhein,    bürgerliches  Gesetz- 
buch Art.  901.  ^Testate  und  Sehenkun- 
uen    H7rt.   —   Art.  489.  (Interdiction 
Geistoskraiikery  57r>. 
l'reussisch^s  Civilgesctzbuch  ^  144.  :^früht.' 
lleirathen   H.   —  ^  313.  Verliiugneu 
des  Kindes  in  der  l  lie  ü       Art.  ai2. 
^'esetzlicher  Geburtstcrniiiii  198.  —  All. 
.'^15.  (eheliche  Geburt)  198. 
Preussisches  Gesetz  vom  24.  April  1854. 
(Schwaiitreruiiji   ÜL  —  >?  1 ,  » 1   HL  un- 
eheliche Schwängerung    IHs.  1 99. 
Preussisches   Gesetz    vom    3.   Mai  1852. 

Art.  sl.  ''Zurechnuncsfahigkeit  379. 
Preussisches    Justiz  -  Ministerial  -  Ke>cripr 
v.im  ri.OctobcrlHii  (Stellung  desphysi- 
cus  zum  Gericht'  HL 
Preussisches  Ministerial -Rcscript  vom  2£L 
.lanuitr  1853  (ärzi  liehe  AttestejiüL —  vora 
LL  Februar  lhr>6    desgl  >  H7.  vom 
5,  December  18'>0  Mesgl.;.  Ül. 
Preussische    .Ministerial  -  Verfügung  vom 
Ii.  November  1841  iGemüthszustands- 
Lntersuchung  396. 
Protocoll  im  E\]dorationstermin  «ieistes- 

kranker  40.'>. 
Provocalio  abortus  2.'t8   f  FiillL-  '260—284. 
Psvcholotrische  Diagnostik  der  Nothzucht 
112. 

Psvfhonosologie  510. 

Psychopathischc  Merkmale  zur  Diagno.se 

dts  Irreseins  4 '21.  42fi.  42h 
Psycho.sc  s.  Geisteskrankheit. 
Pubertäts  -  Entwicklung  al.s  Veranlassung 

zu  Geisteskrankheil  122. 
Pyromanie  im  ZLL   Fälle)  718-717. 
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c^>uerulanten. 
624—681. 


walinsinnigc    ^^22.  (Fälle) 


K. 


Rache,  Mordversuch  aus  R.  (Fall)  SI3. 
Raptus  melancholicus  746 
Rausch  fiai.  ßM.  (Fälle)  ßaa  ff. 
Rechthaber,  verrückte  022. 
Reichssreset/  vom  6.  Februar  1875  §  ÜS. 

^zweite  Khc)  12ü   -  vom  L  Juni  1871 

i.lüntschädigung  bei  Verletzungen)  285. 
Remissionen  des  Irresein.s  410.  575.  (Fälle) 

52a.  580.  öRl. 
Reue  als  Criterium  der  Zurochnunj^sfähit;- 

keit  Aia. 

Richtor,  seine  Anwesenheit  bei  g-  richtlich- 

medicinischen  IJntersurhungcn  12» 
RippenbrDclie  als  Verletznngsfolgcn  335- 1 
Rtithung.  entz'ind liehe,  der  Vafjinalsrhleim- 
haut  als  Zeichen  der  Nolhzuoht  104.  , 
Ruhestörung  im  Tobsuchtsanfall  '  FalT  riHB.  | 
Rücken,  Messerstich  in  denselben  (Fall) 
ftr>i 

Runzeln,  der  Rauchhaut  nach  der  (loburt 
2aiL 

Ruthenstreiche.  Diagnttsi-  derselben  364. 

H. 

Saanien,  als  Mittel  zur  Hetruchtung  5±L 
—  bei  Kryptorchiden  05.  —  über  sein 
verschiedenes  V.^rkonunen  1 13.  1 14. 
(Fälle)  LUl  IKi. 

.Siamcnblä.schen,  Krankheit  deistilbcn  als 
Zeugungshindemi.s.s  fi2^ 

.Siamenf;idchcn  LLL  (Fället  iln.  llfi.  — 
nach  Nothzueht  nacligcwi*;sfn  (Fälle) 
12.').  129.  1  .^)9.  —  eines  Knaben  nach 
pädenistisoher  Nothzucht  (Fall)  198. 

Saamenllcckft  1 18- 

Sachverständige  vor  Ticricht  L  —  bei  Ge- 
müt hszustandsuntersuchung  401.  AO.'S. 
.Säbelhieb  durch  das  Ohr  (Fall)  324. 
Säuferwahn.sinn  83r). 
.'Säugling,  Misshandlung  eines  384. 
Saufsucht  68r.. 

Schaamlefzen,  als  Zeichen  der  .fungfrau- 
.sehatt  Uli  —  Entzündung  derselben  als 
Zeichen  der  Nothzucht  104  —  Klaffen 
derselben  dabei  109-  —  Excoriation 
derselben  i  Fall)  127.  —  Absces.s  der- 
selben in  Folge  von  Nothzucht  (Fall) 
131.  —  Turgcscenz  dersulben  als  Zeichen 
der  Schwangerschaft  206.  —  als  Zeichen 
der  Geburt 

Schaamlippenbändchi'n,  ZerstVJrung  nach 
der  Entbindung  2B4. 

Schädlichkeiten,  die  das  «iehim  betreffen 
426 


Schanker,  bei  Nothzucht  121  —  hoi  einem 
wegen  Nothzucht  Angeschuldigten  und 
des.sen  Kinde  (Fall)  184- 

Scheidc,  Enge.  Verwachsung'  derselben  als 
Ursache  der  Beischlafsunfähigkeit  ttL 

—  Geschwülste  derselben  al.s  I  rsachc 
der  Hcischlafsunfähigkeit  b&.  —  Mangel 
und  Krankheit  derselben  als  Ursache 
der  Unfruchtbarkeit  I£L  —  Falten  der- 
selben als  Zeichen  der  .lungfrauschaft 
91.  —  Röthung  dt-rseiben  als  Zeichen 
der  Nothzucht  105.  —  eitrig-schleiraige 
Secretion  als  Zeichen  der  Nothzucht  105. 

—  Hlutung  dabei  108-  —  Röthung,  Knt- 
zümlung.  Kxcoriation  derselben  ■Fälle'' 
121.  120. 121L  —  Erweiterung  des  Schui- 
deneingangs  109  ('aUi  128  —  Wein- 
hefefärbung  bei  Schwanaerschaft  205.  — 
erhöht«  Temperatur  derselben  als  Zei- 
chen der  Schwangerschaft  2QÜ.  -  -  Schei- 
denpuls als  Schwangerschafts/ciohen2ü£L 

—  erhöhte  Temi)eraiur  als  Zeichen  der 
Geburt  2113.  —  falienlosc  Scheide  als 
Geburts/eiehen  2 .'14.  —  Injectionen  in 
dieselbe  zur  Fruehttbtn  ibuiKj  24«>.  247. 

—  Zerreissung  dcrsi  llM-ti  'iri4.  -  Ver- 
letzung derselben  21ill  i  Fällu)  347  348. 
349.  —  s.  a.  Srheidouoinal,  Vairina. 

Scheidencanal ,  Kngc  desselben  als  Hei- 
schlafshinderniss  äl.  —  als  Z<'ichen  der 
Jungfrauschart  ÖL  —  liesehatb-nheil 
dcs-si^lben  nach  der  Geburt  234.  Ver- 
wachsung desselben  als  Verl<-tzunL.'sfolg(j 
2112. 

Schcidensehleimhaut,  Färbung  derselben 
als  Zeichen  der  Schwangerschaft  205. 

ScheidunL'sgründr  lä. 

Schlaf,  iih  Nolhziicht  im  Schlaf  möglich 
117.    Fälle)  iÜH 

Schlaftrunkcnhi  il  <i.">4.  (Fäll«;    fiäfi-  ßiM. 

—  .Nothzucht  in  angebl.  Sehl.  (Fall)  KH. 
Schriftstücke  als  Criterium  des  In-esewis 

405.  't-tl.  —  von  Querulanten  62-1 . 
Schwachsinn  WL  tLL    Fälle)  5S1L  filLL 

7-29-  7G3 — 793.  —  I  ntirscheidung  von 

Leichtsinn  (Fall)  789.  —  in  FoIl'c  von 

Verletzung  (Fall  3oh. 
Schwängerung  der  eigenen  Tochter  (Fall 

M.  —  ob   im    bewusslloson  Zustandt: 

möglich  120.  —  mit  .Nothzucht  (Fälle 

140.  143. 

Schwangerschaft,  streitige  198.  1!I9.  —  eivil- 
und  criminalrechtliche  Hcdcutung  ders. 
199.  —  frühester  Termin  nach  statt- 
gehabter Entbindung  201.  Diagnose 
derselben  202.  203.  20S.  —  Dauer  der- 
selben 210.  212.  217.  —  unbewusste 
und  verheimlichte  225.  (Fail)  22tL  — 
als  Veranlassung  zu  Geisteskrankheit 
422. 

Schwangerschaftsgelüste  221i.  589.  —  Dieb- 
stähle darin  (Fälle)  lOä.  707. 
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Schwangerschafts/eichen  202  ff.  —  trüge- 
rische 202. 

.^chwofflsäurf' .  Verhnmnunij  fies  Mundes 
durch  F.1III  293,  -  d<  s  Auges  (Fall) 
Hl  9. 

Schwcrhiiriijkoit .   nach  einem  Sehlajje  auf 

das  Uhr  fFilll  i  .J2fL 
Scliwerniulh  516.   (Fälle)   .'r25  -  5.>4.  — 

Mord  aus  Schwennuth  747. 
Schwindeleien,  ohne  anscheinendes  Motiv 
F.ilit  122. 

Schwindsucht  als  l  iitahigkeitsursache,  eine 

Khc  ijiii/ugchn  Ii 
.SciTitalbriiche    als    Bedingung    der  Bci- 

schlafsuntTihiirkeit  ilL.  —  der  Zcugungs- 

umähiiik-'il  299. 
St'cretiiiii,  <  itii<:sclik'imigf  der  Scheiden- 

schleiuihaul  als  Zeichen  der  Nothzuchi 

Sehverni"'};i  ii.  Verlusi  dessvlben  nach  Vor- 
U-i/unifeii  29L  22«L  ÜliL  (Fälle  SilS 
bis  a23. 

Selbst l)elleekuni;  d>  r  Kinder  107. 

Solbstbrlierrschui)!:  OeisicsWranker  117. 

Selbslbekenntnissi;  von  l'aderasten  ifit^  lfi9. 

Sei bstrrhaltungsl rieb  ti87. 

Sclbstmurd  in  Sfbwermuth   Fall;  5ä2-  | 

Sepsis.  al>  Zeichen  des  crimiuelhn  Aborts! 
2m.  I 

Seviialemptinduiiir.  conträre  ii2.  (Fall; 
47^<   -    abnorme  52.    Falli  üü. 

.Sieclitbtiin  nach  Verbtzuii;;en  21iL  :t01- 
(Falle    :<07.  :tOM. 

Siroiilaii'  ii  V(.n  Sehwancrersehaft  223.  — 
vmii  IvranklieHen  H7I.  —  lkweo:i;rünile 
^7^^  —  Allgemeine  Diagnose  37-t  — 
bi.i  »iei>l>s>tr'runi:en  444  4h!>  ('Falle  i 
4H9— ÖOi».  ÜLL  —  von  tdMdsnm  lüL 

Sinne.  Verlust  derselben  n;ieh  Verletzun- 
cren  i^nfi 

Siimesiaus<dnin:.'en  als  Ciiterium  d<'r  Zu- 

rechnuMuslahi'jki'il  Irt7. 
.Sodomie  lHi> 

Somnanibulisiiiu->  ''..'».t   (Fall)  '!■"><!.  Cti\A. 
Spätu'  burt  '-^'2.    -   r>anei   und  Diasnost- 

deiselneii  '217 
S|tecialisiruii:;'  dor  <ii:isieskrankheiten  "»IH. 
Spei^iTiilire .    V>'i  Irl /diiu'   dei  s('lbeii  Fall,l 

.S}>'  rn)at<'/..(-ii.  s.  Sa \m»'nf;idchen. 
SidiiiieliT  am.    Kiiuis^r   m  ilciiselben  bei 

l'.-i'iei  a^I  le   1  7''. 
S]iniehe,    \  rrU)>I  •b-rsidben  jiaeh  \  crle1- 

/uiiLirn  •■i'il.  '>1)7.  H-iS.    Fall.    üßS.  :V.?-s 

a2ii 

Statistik   iler   »;eiifhlsiir/l lieben  Untersu- 
eliuiiL:<'ii  liL.       der  üeisteskrankheiten  ! 
Itei  \ Vrbn  elicni  7 "ii i  f 

StebNuelit  tilLL    lallei  «395  —  710.  ! 

">ii-iii.  Selila-  datiiii  auf  den  Kopf  1  Fall  iBoii. 

Siiinii»rii,  K'  b' itm-,  als  Zeielirn  der  l'n/.u- 
p'ehituii-:sf;ibii;keit  l'-^O. 


Stocksohbige.  Diagnose  derselben  Sfiä. 
Stottern,  als  Folge  von  Misshandlangen 

(Fall)  322. 
Strafgt'setzbuch,  s.  Deutsches,  Üesterreichi- 

sches  Strafgesetzbuch. 
Straf  ha  ft  Ifi.  Ii  IM. 

Straf processordnunir.  s.  Deutsche,  Oester- 
reichische Strafprocessordnung. 

Striclur  (U'v  Harnröhre  als  Tkfruchtungs- 
hinderniss  ÜL 

Stuprum.  s.  Nothzucht. 

Superarbilrirende  Beh'inien,  Verfahren 
dersrlbon  10. 

Supperioetation  212.  ('Fall)  22Ü.  —  bei 
doppelter  (iebärmuttcr  22S. 

Symptome,  der  streitigen  Schwangerschaft 
2DQ,  2Ü1.  —  der  streitisen  Geburt  231^ 
2H4. 

Syphilis,  als  Ursache  der  Beischlafs-  und 
ZeU'.iuni:sunrähis:kcit  (Fällei  80.  83.  — 
als  .Symi»t«.im  der  Nothzucht  12Ü.  — 
am  \ltiT  bei  Päderasten  17«>. 


T. 


Taubheit,  durch  Verletiuntieii  (F-ille)  82'». 
3'2<i.  H'IT.  —  s.  a.  Gehör. 


Taubstummheit,  in  He/.iehung  zur  (iei.stes- 
krankheit  liLL  795,  (Falle  797—802. 
Termin.  Frseheinen  in  demselben  Ifi. 
Totament  (ieisteskrauker  442. 
Teslieoiirlen  «iS. 
Testikel.  s.  Hoden. 

That.  (ii;i>teskranker  » 10  —  .ib  isolirt 
dastehend  411.  —  I  ;ewe.ggriinde  da/u 
41.j  —  Planmiissiirkeii  4 1  -  Ver- 
hallen nach  derselben  417.  —  llcue 
1 19.  —  Erinnerung  an  dieselbe  419. 

Tobsucht  &2iL  (Falle  äfili.  —  vor- 

übergehender Tobsutditswahn  5üä.(F.ille 
r»«;H.  5(>9.  —  im  Uau>eh  ti.V2.  —  durch 
Morpbiumsucht  fi37.  —  Mord  im  Tob- 
sueliiswahn  748. 

Tödtliehkeit  der  Vertetzuniren  289. 

Traum  *i.54. 

Tribadie  lÜL 

Trichter- Atter  bei  Fäderasii.'  175. 
Triebe,  krankhatte  üiÜ.  tisi  ßHl.  ffilL. 

{Ml  U-L  lÜL  122.  liLl  Iii,  LÜL 
Trijtperinf'Ttion  als  Zeichen  der  Nothzucht 

105.  1-23    Fälle)  lüä.  IM.  IM. 
Tioranu  l  idl  .     Durchbohruns  desselben 

(Fall  325. 
Trunkenheit  <{:t3. 

Tnniksuehl  fiÜL  ÜM.  üSiL  (Fälle)  ÜüS 
bis  ti54. 

Turieseen^  der  (ienitalien  bei  Sehwanger- 
schatl  •205.  -  in  den  Brüsten  als  Zei- 
elieii  der  (i'dmrt  231. 
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u. 

Ueberfahren ,  Taubheit  dadurch  (Fall) 
826.  —  Verletzung  der  Haut  des  Un- 
terschenkels dadurch  (Fall)  Säfi. 

Ueberfnichtung  Älfl. 

l'ebermuth,  kindischer,  als  Motiv  zum  Ver- 
brechen 21K  (Falle)  llfi.  122. 

Ueberschwäugerung  2JJL  (Fall)  22Ö.  — 
bei  doppelter  Gebärmutter  (Fall)  22a. 

rnfruchtbarkeit  beim  Weibe  Gfi.  —  be- 
hauptete (Fälle)  LL 

Unterextremitäten,  Verletzung  derselben 

asfL  (Fälle)  afia  asa. 

Unterleib,  Verletzung  desselben  887. (Fälle) 
840 — 848.  —  Messerstich  in  denselben 
(Fall)  afii 

Unterschenkel,  Verletzungen  (Fall)  859. 

l'nterschieben  von  Kindern  2fiQ. 

Untersuchung  ,    gerichtlich  •  medicinischc, 
Anwesenheit  des  Richters  dabei  12.  — 
Acteneinsicht  I4i  —  Ort  der  U.  — 
Zwecke  derselben  15.  16,  Ifl.  2a  84. 
(Fälle"!  2a  ff.  —  Stati.stik  der  gerichts- 
ärztlichen Untersuchungen   Ifi.   —  zu  i 
späte  Untersuchung  bei  Nothzucht  103.  \ 
—  wiederholte,  bei  Simul.ition  HT5.  —  ( 
der  Zurechnun^sfahigkeit  385.  fl'-iil-  402. 
405.  406.  —  Taubstummer  795. 

Unzucht,  widernatürliche  lfi2-  —  Was  ist 
wiflematQrliche  Unzucht  (Fall)  184. 

Unzuchtige  Handlungen  SÜ.  —  von  Gei- 
steskranken (Fälle)  412-  724. 

Unzurechnungsfähigkeit ,  Diagnose  410. 
Alfi.  im  42L  42fi.  42a  lafi.  ISL  iSS. 
44Ü.  441.  -  behauptete  (Fall)  HA,  — 
von  Verrückten  (Fället  SÜÜ.  tüL 

l'rethralblcnnorrhoe,  s.  Harnröhre. 

Uririlas«:en,  schmerzhaftes,  als  Zeichen  der 
Notlizucht  m. 

Urkundenfälschung  Verrückter  (Fälle)  502. 
»'27 

Uterus,  duplex,  ob  dabei  Supcrfölation 
möglich  228.  —  s.  a.  Gebärmutter. 

T. 

Vagabund iren,  als  Veranlasfiung  zur  oder 
Folge  von  (geisteskrank heil  5' »4.  (Fälle) 
606—509. 

Vagina,  Enge  derselben  als  Grund  der 
Beischlafsunfahigkeit  54.  —  Verwach- 
sung derselben  54.  —  Geschwülste  der- 
selben Bfi.  —  s.  a.  Scheide. 

Vaginalportion,  s.  Gebärmutter. 

Vaginismus  58. 

Vaginitis,  s.  Scheide. 

Varices,  als  Zeichen  der  Schwan^^erschaft 
205.  —  Hersten  derselben  bei  der  Ge- 
bart m 

Venerische  Symptome  als  Zeichen  der 
Nothzucht  12Ü.  (Fälle)  127—188. 

Caspar-Ltmao.    Gcrichtl.  Ued.   &.  Aud.  L 


Veranstaltungen,  sieb  der  Strafe  zu  ent- 
ziehen, als  Criterium  der  Unzurech- 
nungsfähigkeit 417. 

Verl>ergen  von  Wahnvorstellungen  51ti. 

Verblutung,  bei  der  Geburt  254. 

Vcrbrcchcrwahnsinn  7riB.  —  Statistik  Ififi. 

Vcrbrcnnunc,  durch  Schwefelsätire  Fälle) 
2iia.  aia  —  durch  Kalklauife  (Fall) 
»It».  —  des  Genichls   FalU  3a4. 

Verfolgungswahn  ^»7  —  hypochondrischer 
(Fall)  fiOa. 

Verhaftungsfähigkeit  15.  lü  Iii. 

Verband lungsfähigkeit  HHis.  8!.io. 

Verheimlichung,  der  Schwangerschaft  225. 

—  der  Geburt  222.  (Fall)  2hL  —  von 
Krankheiten,  s.  Simulation. 

Verkrüppelung  301 .  —  der  Geschlechts- 
theile  (Fain  afi. 

Verlauf  des  Irreseins  als  Criterium  der 
Diagnose  -IAO. 

Verletzungen,  als  Gegenstände  ärztlicher 
Untersuchung  15i  34.  —  als  Zeichen  der 
Nothzucht  III.  —  ist  Nothzucht  eine 
Verletzung  124.  —  in  Folge  von  Noth- 
zucht (Kall)  135.  —  von  Mutter  und 
Kind  bei  der  Geburt  253.  —  streitige 
Folgen  derselben  bei  Lebenden  205.  287. 

—  gesetzliche  Classification  287  - 
schwere  2nö.  224.  2Ifi.  22L  228.  üfilL 
SOI.  302.  mm.  (Fälle)  222.  2113.  224.  — 
leicht«  liOL  --  V.  des  Koplos  3125.  »"Fille) 
SQfi  — 315.  —  des  Gesichts  315.  — 
(Fälle)  816—818.  —  der  Augen  Slfi. 
(Fälle)  310-323.  —  des  Ohres  321. 
(Fälle)  324  — B2a  —  Sprachstörun<jcn 
in  Folge  davon  323.  (Fälle)  328.  322. 

—  des  Geruchs  3SÜ.  (Fain  830.  — 
des  Halses  SSL  (Fälle)  881—884.  — 
der  Brust  SM.  (Fälle)  386—337.  — 
des  Unterleibes  :iB7.  —  Hernien  da- 
durch 331.  —  Fehlgeburten  dadurch 
aa2.(Fälle)843— 846.— derGeschlechts- 
theile  343.  (Fälle)  841  —  352.  —  der 
Arme  352.  (Fälle)  853  —  355.  —  der 
Hände  355.  (Fälle)  SM— 957.  —  der 
Untcrextremi täten  253.  (Fällcj  ii5iL  351L 

—  durch  Messerstiche  852.  (Fälle)  3liÜ 
bis  3Ü3.  —  kleiner  Kinder  SfiS.  (Fälle) 
364—868.  —  im  Rausch  (Fall)  033. 

Verlu.st  eines  wichtigen  Gliedes  als  Crite- 
rium der  schweren  Verletzung  221.  294. 

—  des  Sehvermögens  223.  31B.  (Fall) 
312.  32£L  828.  —  des  Gehörs  223.  324. 
(Fälle)  825—828.  —  der  Sprache  221. 
328.  (Fälle)  «28.  322.  —  der  Zeugungs- 
fähigkeit  '2nft  —  des  Geruchs  «flO 
(Fall)  38II  —  der  Heischlafsfähigkcit 
nach  Verletzung  349. 

Verrenkung  des  Arms  nach  Misshandlung 

(Kall)  853. 
Verrücktheit  584.  —  partielle  58G.  — 

primäre  581.  (Fall)  589—622. 

52 
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Verschönerung  in  Folge  von  Verletzung! 
aOL  (Fall)  321.  | 

Verstümmelung,  bei  päderastischer  Noth-  ' 
zucht  (Fall)  ISa.  —  Definition  22!l  i 

Verunstaltung,  auffallt-ndc,  nach  Verlet- 
zungen 208.  290.  SQCLai^  (Fälle)  filL 
S2SL  3hL 

Verwirrtheit,  chronische  (KälK*)  (>8^>. 

Vorbesuche    bei  (icmüthsuntersucliuriKcn 

Vorhaut ,  Durchbohrung  derselben  mit 
einer  Nadel  (Kall)  369, 

w. 

Wäsche ,  Untersuchung  derselben  nach 
Nothzucht  ua. 

Wahnsinn,  Definition  407.  ftlO.  513.  ~ 
Wahnsinn  oder  Hiödsinn  (Kall)  452.  — 
systematisirter  684.  (Fälle)  öfiS  — fi22- 

—  Querulantenwahn  622.  (Fälle)  ti2i 
bis  631. —  Wahnsinn  oder  Zornlninken- 
heit(Kall)fi<2S,  —  von  Verbreebern  758. 

Wahnvorstellungen  als  Criterium  der  Gei- 
steskrankheiten 437.  52L. 
Warzenhof,   Pigroentirung  desselben  Jü 

—  als  Zeichen  der  Schwangerschaft  204. 
207.  285. 

Wehen  als  Zeichen  der  Spätgeburt  2tH. 
Weib.  Bfischlafsfähigkcit  de.'isclbon  5JL  — 

Unfruchtbarkeit  desselben  69. 
Werkzeug,  gefiihrliches  bei  Verletzungen 

Wiederverheirathung,  Einfluss  der  Schwan- 
gerschaft darauf  209. 

Willenlosigkeit  bei  Nothzucht,  Definition 
nSL  (Fall)  laS-  150. 

Willensschwäche  bei  Melancholie  517. 

Wochenfluss  als  Zeichen  der  Niederkunft 
232- 

Wollustempfindung    als    Bedingung  zur 

Schwängerung  12Ü. 
Wucherungen  am  Mastdarm  bei  Pädora- 

sten  Ufi. 
Wuth  bei  Mordthaten  525. 


z. 


Zähne,  Ausschlagen  derselben  316.  (Fall 

an. 

Zerstreutheit,  Diebstahle  darin  ZD&  (Fall) 
7nfl 

Zeugenaussagen  bei  Gemütbsuntcrsuchung 
402. 

Zeugungsfähigkeit  52.  ßH  —  beim  Manne 
fii..  —  beim  Weibo  Sil  (Fälle^i  78—90. 
—  von  Knaben  69,  (Falle)  IfL  ISS.  — 
do«;  angeblichen  Vaters  als  Zeichen  der 
Sjiatgfburt  213.  —  Verlust  derselben 
nach  Verletzungen  201.  298.  Siä,  — 
Hernien  als  Ursache  der  Zeugungsun- 
tahigkeit  2Jlli. 

Zopfabschneider  718. 

Zornttunkenheit  fiüL  (Fälle)  fifiS. 

Züchtigungsrecht,  Uebcrschreitung  demsel- 
ben Sfia.  (Fälle)  fifiL 

Zurechr.ungsmhickeit  SSSL  BSh.  aSS.  — 
Lebensalter  BK7.  —  Grade  derselben 
890.  —  partielle  392.  —  Untersuchung 
derselben  aSfL  dC^.  IQS.  IQfi.  —  Dia- 
gnose derselben  llü.  ilfi.  ilJL  421. 
426.  428.  Iflfi.  iSl.  iSa.  iML  ML 
~  in  lichten  Zwischenperioden  518.  — 
mit  systematisirtem  Wahn  Behafteter 
588.  (Fälle)  fiOa.  S2L  —  Zurechnungs- 
r-ihigkcit  bei  Epilepsie  (FalU  59.>.  — 
von  Alcoholisten  (Fall)  SIL  -  im  Affect 
H66.  fFälle)  66« -685.  —  Blödsinniger 
763.  (Fall)  IIQ.  —  Taubstummer  125 
(Fall)  las. 

Zwangsvorstellungen 

Zwecke  der  Untersuchung  1^  liL  Ifi.  2Ü. 
SL  (Fälle)  2ü  ff. 

Zwillingsschwangerschaft  eine  Uberschwän- 
gerung vortäuschend  22L 

Zwischenperioden,  lichte,  des  Irreseins  525 
(l'ällc  579—684. 

Zwitterbildung  6Öi 
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